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An die Iugend. 


Es IR [chen oft vorgekommen, daf man ans dem einen oder andern Dikdhe, weichen ein Feſchach mittheitt, 
zugleich cine Vorfielung von den Gefammtwerken des Schrififichers ſich bildet. Wenn dem fo recht wäre, fe 
würden hoffentlich ale Schrifiſte er, Die im dieſem Puchte auftreten, antsdelhaft erſcheinen and ohne Bedenken 
auch in ihren Gelammtwerken von der Iugend Zur Hand genommen werden können. Dem iſt aber nicht fe. 
Es laſtet eine anfäglidye Schmach anf der neueren Benticyen Fiteratur; oft haun man von einem ganjen 
Dichter hanm das eine oder andere Stäc (mei nur die albehannten) herausfinden, weldyes ohne Anftoh im 
Vie Scaule, oder aus reine Ficht des Cages dürfte geführt werden. Se haben es dic alten Heiden nicht 
gemacht, deren Werke noch heutzutage frei mad wirkfans in den Häuden Ver Jugend leben. Za, fo weit geht 
dieſe Schmady, daß Känner, die dentlich genug ihre chriſtliche Weberzeugung und Gefiunung an den Tag legen, 
dennoch in ihren Gedichten fidy oft gebärden, als ob die Muſe eine Sreigelaffene des Chriſtenthums and der 
Sittlidgheitwäre, ja, als ob fie den FSreibrief hätte, der chriflichen Strenge gegenüber cine Duflucht alles 
Uxuchriſtlichen im Menſchen 3m bilden. Andere Alnfle haben es darin freilich wicht viel beffer gemacht. Darum 
Achtung und Verehrung gegen Jedes Gute und Bdyöus, was alle dieſe Alımer geleitet haben! und ihre 
Yerfönlicgheit erſt recht wie sin unantahbares Heiligtum betrachtet, in das allein Gott ſchanet! aber 
HMiktrauen gegen ale Beſammtwerke der einzelnen Schriſtſteler, bis fie Dir nerbärgt find von denen, die fie 
kennen ! Wie mit ciner Wurſſchanſel wird Die Beit die Tennt fegen. 
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Vorwort zur erften Auflage. 


Die nächſte Veranlaſſung zur Herausgabe vieſes Buches war der ſchon ſeit Jahren 
vielfeitig geäußerte Bun, daß ih dem Leſebuche für vie unteren und mittleren 
Klafſſen, welches bereits in acht flarfen Auflagen feine Verbreitung gefunden, auch 
einen zweiten Theil, für vie oberen Klaſſen, anfchliegen möge, ver in vemfelben Geift 
und Sinne bearbeitet fei. Daher find es auch zunacft die Freunde jenes erften Theiles, 
melden der gegenwärtige zweite fih zu gleichem Dienfle erbietet. Da nun Geift und 
Sinn derſelbe geblieben, ſich überdies anderweitige Gelegenheiten gefunden, bei 
welchen ver Bertaffer fih uber den Deutfchen Unterricht ausführlicher auszufprechen 
gern Beranlaffung genommen, und ta endlich im Verlaufe des gegenwärtigen Wertes 
feld, namentlih in den letzten Abfchnitten, vielfache Gelegenbeit und Notbwenvigfeit 
zu grundfäßlichen Ausſprüchen und Erörterungen gewefen, jo betarf es viesmaf feiner 
umfaſſenden Ginleitung, um den Boren zu bezeichnen, auf welchem das Ganze ent« 
fprungen, und auf vem es feine Wirkſamfeit und Früchte ſucht. Ed ift aber ein Boden, 
: der ſowohl im Ganzen, als in manchen vielleicht minder wefentliden Einzelnbeiten 
einen Gein der Entſchiedenheit offenbart; und da mögen diejenigen, vie ich meine, ed 
füblen, daß ich fie meine, wenn ich die aufrichtige Bitte augfpreche, daß niemand durch 
ſolche Entſchiedenheit fih verlegt fühlen möge, fonvern jever bedenken wolle, daß ohne 
Entſchiedenheit keine Wahrheit Frucht bringt und keine Unwahrheit zu nichte wird. 
Die allgemeinen Gefichtspunkte, welde bei der Abfaſſung leitend gewefen und 
in ver Ratur der Sache begründet fein dürften, find folgenve: 
1) Der fittlihe und religiöfe. Ohne Sittlichkeit hört vie menſchliche Würde 
auf; was der Sittlichkeit bee, fann vie Sinne reizen, aber ninmer dem Geifte 
efalfen, weil es nem Geiſte ſelbſt wiverfpricht. Es gibt aber feine wahre und dauernde 
Eittlichleit obne vie Religion; denn der Geilt der Sittlichkeit if der Geiſt Gottes. 
Ein ganzes Volk ohne Religion ift ein Phantom; es kat keins gegeben und wird 
feing geben; und fo iſt auch der einzelne Menſch obne Religion einem Pbantome 
glei zu achten; nur die Negation unterhält feine Form, fonft würde er in fich ſelbſt 
jerrinnen. ben fo kann ſich auch niemand ein großes Tichterwerf obne religiofe 
Ideen venten; es hat keins gegeben und wird feind geben; und darum gilt dasſelbe 
auch von iedem Meineren, wenn man zu feinen legten Keimen zurüdgcht; kurz, wie 
vie ganze Natur, fo lebt auch alles wahrhaft Schöne nur im Gettlihen; aber es 
braucht das Göttliche nicht immer zur unmittelbaren Schau zu treten, fondern das 
in oft gerate ungöttlich, und gebt aus Heucelei und feelenlofem Machwerk hervor; 
es ſoll nur beißen: was dem Sittlihen une Göttlihen wiverftrebt, kann niemals ver 
ganzen Eeele wohltbun unt tarum auch nidt wahrhaft fhon fein. Tas find vie 
Gruntiäge in fittliher und religiöfer Hinſicht; und fo boften wir, vaß in dem ganzen 
Luce fib kein Wörtchen vorfinde, welches dem Sittlichen und Religiofen entgegen 
wäre, daß fi vielmehr alles in feiner Zufammenmwirfung zu veiten Verberrlichung 
vereinige. Insbeſondere aber glauben wir, daß ver Schule das höchfte Zartgefühl 
gebubre ; denn gar mandes, was man ohne Bedenken von der Jugend gelefen weiß, 
na, wegen feines Geſammtgehaltes gelefen wünſcht, würde in der Srbufe, bei lautem 
I Borlefen und auf Erflärung des Lehrers angewieſen, nicht obne Pefangung und 
| tarum auch nicht ohne Berfuhung vorübergleiten. Diefem Zartgefühl entiprecenv, 
baben wir mande, nad Werth und literariiher Stellung fonit bereutiame Gedichte 
fallen laſſen, und an einigen wenigen, übrigens faum beachtenswerthen Stellen eine 
teichte Aenverung oder Auslaſſung wicht für unerlaubt gebalten. 
3) Der äſthetiſche und Iiterarifche. Im Ganzen ift ver Gruntfaß befolgt 
| worden, nur das 3 und Bedeutſame vorzuführen, und zwar unter Mandiatigtett 
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ver Etoffe und der Kormen. Allein die literarhiſtoriſche Rückſicht gebot, aut maondeb 
aufzunehmen, was einer afpetifgen Kritik gegenüber fd nicht temätten vurhe, \t 
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Und au das hat fein Gutes für ten mündlichen Unterricht; es Toll ja gerade in den 
oberen Klaſſen auch die Aftberiihe Kritit geübt werten. Andererjeits konnte nun 
wieder die literarbiſtoriſche Rückſicht nicht Vo Scharf gehalten werben, Daß von den 
einzelnen Dichtern auch gerade Die am meilten charakteriſtiſche Seite vorgekebrt oder 
die Verſchiedenartigkeit ihrer Gedichte berausgeſtellt würde; im Gegentbeil ſoll bier 
ia alles in To fern eine beberrſchende Gleichmäßigkeit tragen, als jeder ſittliche und 
religiofe Anſtoß fern gehalten wird. Was hatte von Bürger, was erſt von Wieland 
aufgenommen werben müſſen, um ein Wild iprer Poefie vorzufübren! Kurz, welde 
Schmach ruht in dieſer Sinfiht anf der neneren Deutſchen Yıteratur ! wir erbärmlich 
it allein ver Wuſt von ſo genannten Liebesgedichten! man ſollte fie mit einem 
‚anderen Namen benennen, und tie Poeten Toltten es fühlen, daſf ein Water fie aue 
dem Hauſe werfen müßte, wenn fir mit ſolchen Augen und Begierden, oder mit 
folcher zimperlichen Weichlichkeit fich feiner Jamilie näherten. Um fo verberblicer ift 
dieſes Gegirre, Tu es ſich meiſtens mit Beiklängen ter edelſten Gefüble verpaart 
oder mit dem Zauber einer tieffühlenden Melancholie einſchmeichelt, kurz, cin unklares 
Mittelding bildet zwiſchen der zarten Minne des Mittelalters und der Leidenſchaft 
tes Alterthums. Da waren die alten Heiden doch ofen und kräftig, und ſprachen aus, 
was fir meinten, und da weiſt der Chriſt alöbald, eb ibm dergleichen auch ans und 
zuſteht. Der Grund dieſer widerwärtigen Armſeligkeit, woran tie neuere Literatur 
leidet, liegt gewiß vielfach an ter Unwäbhrbeit res Urſprungs ſolcher Gedichte; es 
ſtehen keine wirklichen Perſonen gegenüber, vie geliebt und geachtet werten; ee iſt 
nur die Ablagerung von allgemeinem Sehnen und Begebren, oder manchmal auch 
nur eine Modenpoeſie, wie die ganze idylliſche Schäferci. Und doch iſt es gerade 
dieſer Maſſentbeil der Literatur, wodurch für Haus und Jugend vie Geſammtwerke 
von Dichtern meint hinter Schloß und Riegel geboren. 

3) Der praktiſſche. In vieler Hinſicht erſcheint das Buch nicht bloſi als Leſebuch, 
ſondern zugleich als Handbuch, und will als ſolches eine ausreichende Unterlage geben 
für den geſammten Deutſchen Unterricht in den oberen Klaſſen. Es umfaſit uber 
viefer Unterricht feiner weienslihen Aufgabe nad: 1. Lectüre und Erklärung von 
Deutiben Schriftſtellern; 2. Rhetorik; 3. Poetik; 4. Literaturgeſchichte; 5. Yeitung 
der fehriftlihen Anitäße. gür die Lectüre nun fell dase Leſebuch tie nötbige 
Grundlage geben; Privatlectüre aus der Schülerbibliotbek muß zur Zeite geben, und 
auch für die Schule wirn namentlich im Dramatifden noch anderweitige Beihülfe nöthig 
fein. Es ijt aber gerade die praktiſche Seite, wodurch fib ein Schul-Leſebuch von einer 
anderweitigen, literarbiſtoriſchen over afthetifchen over fonft irgendwie charakfterifirten 
Sammfung zu unterfebeinen hat. In dieſer Hinſicht Geben wir zunäcft drei Punkte 
bervor: |. daß wir die großten ver Dichter (einen Klopſtock, Goethe, Schiller) zu ven 
eigentlichen Trägern des ganzen poetiſchen Theiles gemacht haben; denn Die Jugent 
ſoll fih Bilden am Größten und an Einbeitlichen ; fo wird's auch mit nen Yateini;chen 
und Griechiſchen Schriftſtellern gehalten; 2. daß wir mehrere grofere Gerichte im 
ihrer ganzen Entfaltung vergefüsrt haben; fo namentlih das Nibelungenlich, 
Klopſtock's Meſſias und Goethe's Iphigenie; die legtere hatten wir gerne ganz oder 
doch noch ausführlicher mitgetbeilt, wenn nicht Verlagsrechle entgegen geweſen wären ; 
3. daß wir vie Profa, unter Berückſichtigung der verfhiedenen Darftelungsformen, 
zugleich in eine innere Einheit gebracht und dabei einen Kreis von Ideen umfchleffen 
haben, der nach allen Seiten bin für die höbere Geiſtesbildung Halt» und Anfnüpfungg- 
punfte bietet und zugleich den übrigen Dieciplinen der Schule Formen und Stoffe 
gewährt. Natur und Kunft (Arhiichur, Erulptur, Malerei, Mufit, Bis zur ſchönen 
Gartenkunſt herab), Sprade und Literatur, Gefchichte, Staats⸗ und Völkerleben, 
Philoſophie und Religion find darin vertreten, und eines, fo hoffen wir, erbellet 
das andere. Denn Beziehungen im Einzelnen baben veihlih gewaltet, ein „Noch 
nit“ nah Karl V. ale Schluß ver Geſchichtsaufſätze (S. 388) möge nicht ale 
rein zufällig erfcbeinen, und nicht ungern ſehen wir es, wenn durch den Blick auf 
S. 658 um S. 659 vie PVorfielung von Garten⸗Muſik erwedt wire und dann 
gelegentlich bei wirklicher Garten⸗Muſik auch wieder diefe beiden Auffäge in Erinnerung 
treten. — Eine befondere Theorie für Erflärung der Lectüre if nicht beigefügt 
worden; fie liegt zum Theil in ven Abriffen der übrigen Lehrgegenſtände mit 
eingefchioffen; außerdem aber if ihre formelle Seite und ihr wahres Leben von 
der Yerfönlicpkeit des Lehrers abhängig. Beifpielsweife einige zufammenpangenve 
@rffärungen beizugeben, dürfte in einem Schulbudge etwas vorgreifend erfcpeinen 
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und würde doch nimmer dasjenige leiſten, was die perſönliche Beweglichkeit dabei in 
Vahrbeit zu leiſten hat. 

Für die übrigen Lehrgegenſtände nun, welche zum Deutſchen Unterrichte gehören, 
ſollen vie beigefügten Abriffe, in Verbindung mit dem reichlichen Stoffe, rer gerade 
zu dieſem Zwecke in dem proſaiſchen Theile zuſammengeſtellt worden, eine ausrei— 
chende Unterlage bieten. Jeden wird die Erfahrung lehren, daß es nicht thunlich iſt, 
für dieſe —**— Gegenſtände jedesmal ein beſonderes Handbuch durchzunehmen, 
wenn nicht das Beſte verſäumt werden ſoll; und eben ſo gewiß iſt es, daß auch bei 
beſonderen Handbüchern doch am Ente nur weniges if, was als wirkliche Habſchaft 
des Schülers beanſprucht werden kann. Daß übrigens vdieſe Abriſſe feine Auszüge 
find, ſondern vie Grundzüge zu eben fo vielen, kleineren oder auch größeren, fo ge⸗ 
nannten Werken enthalten, ja, zum Theil mehr Schwierigkeit boten, ale eine ausführliche, 
mit Beifpielen ausgeftatiete Darftellung, das ausdrücklich hier anzumerken, vürfte 
wohl ald eine Sache ver literarifhen Nothwendigkeit anzufehen fein, 

Tie verſchiedenen praktiſchen Rückſichten und Teitenten Grunvfäge nun auch im 
Einzelnen darzulegen, bedarf ed um fo weniger, va die ganze Einrichtung, ſowobhl 
des Leſebuches, als ver beigefüaten Abriffe, fie in ihrer Anwentung ſelbſt vorführt. 
Einige wenige Bemerkungen iedoch mögen ſich noch an eine Aufzählung der einzelnen 
Theile knüpfen. 

I. Die altere Literatur ver Deutfchen und die Vorbildung ver neueren. Diefe 
Abtdeilung reicht bis tahin, von wo die Sprade ald neuhochdeutſche allgemeine 
Shrittiprache ſich bis zur Stunde wefentlich aleich geblieben, alfo Bid zum Beginne 
ter fo genannten neueren claffiiben Periode. Sollte aub nicht auf volles Verſtändniß 
tes Alte und Mittel⸗Hochdeutſchen gehalten werten, fo it cd doch ver böberen Deut- 
(den Schulbildung entſprechend und muß für jenes Deutiche Gemüth willkommen fein, 
ten Berlauf der Sprade und Literatur durch Die Jahrhunderte hin vor Augen zu 
feben. Es ift aber auch nicht fihwer, ein ausreichendes Verſtändniß, namentlich des 
“ Minel-Hochdeutfehen in der Schule fehr bald zu erreichen. Nur mug vasfelbe nicht 
mit mweitläufger Grammatik, fondern fofort mit Lecture beginnen: und da bietet ſich 
denn Gelegenheit, die abweichenden Eigentbümlichkeiten, befonters in den Bocafen 
and Umfauten, in den Endungen, in ven Pronominen und Partikeln, io wie in den 
manchfaltigen Zufammenziehungen, ohne viele organifche Regeln, für die Deutfche 
| Zunge, vie ja doc noch immer viefelbe ift, vertraut und zur Analogie geläufig zu 
. maben. Der Lehrer überfegt ein Stück vor, und gibt die nothigen ſprachlichen Be— 
mertungen; der Schüler wienerbolt ed in der nächſten Stunde, und ed wird nicht 
lange währen, fo find ed nur noch einzelne Wörter over Verbindungen, tie einer 
Rabkütfe bevürfen. Und fo viel Zeit und Mübewaltung vervient doch wohl vie große, 
ſchaßreiche Literatur aus der glänzendſten Zeit des Deutfhen Vaterlandes. 

If, Die Boefie ver neueren Deutichen Literatur. Es it vieles derjenige Iheil, 
der mit Recht in den Leſebüchern am reichlichiten audgeftattet wirt; denn vie wahre 
Peete vereinigt in Stoff, Gebult und Form alle Elemente, welche vie Gefammtbil- 
tung des Geiſtes ausmachen. Die leitennen Gruntiage bei der Auswahl fine bereits 
audgefprohen worden. Manche Namen von Tichtern mögen vermißt werten; aber 
noch fiherer ift e8, daß manche, die heut zu Tage noch Klang haben, in ipäteren Zeiten 
ſich in ähnlicher Weife wie vie ruhmgefronten Poeten des 17. Jahrhunderte werden 
abfertigen laſſen müſſen. Die beigefügten biegraphiihen Notizen waren fowohl des 
Rıumes als des Zwedes wegen ver höchiten Kürze unterworfen; im ven factifchen 
Angaben konnte ich meiſtens nur auf vorfindlichen literarbiſtoriſchen Werfen fußen, 
une kann weiter für das Einzelne nicht bürgen; zur Verwunderung aber babe ich 
geieben, wie darin die namhäfteſten und anſpruchsvollſten Werke noch von einander 
afweihen. Diefe Bemerkung gilt zugleih für ven Abrif ver Literaturgeſchichte. — 
Der Anbang von Weberfegungen and ven vorzüglichſten Dichtern anderer Nationen 
are hoffentlich willkommen fein; er it am allerwenigſten ver bloßen Ueberſetzung 
wegen beigegeben, ſondern um der Suche felbft willen; jeder erfabrene Yehrer wird 
wiren, wie anwendbar, ja, wie nöthig diefe Beigabe it, und jeder ſtrebſame Schüler 
wird fühlen, wie lieb fie ihm ift. 

. 11. Die Proſa. Eine fiterarpifterifhe Anorpnung, wie bei ver Poehke, vox 
tar Die Profa der neueren Zeit eben fo wenig Bereutung, ald Zwetmäasiiten. Val. 
e. 785. Die aufgeführten Scprifthteller ſollen daher durchaus vicht das dekiet ver 
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Eben ſo unzweckmäßig erſchien es, eine ſcharfe rhetoriſche Eintheilung nach den ver⸗ 
ſchiedenen Formen der Darſtellung zu treffen; denn auch abgeſehen von der dadurch 
herbeigeführten Beengung, es fließen dieſelben in der neueren Zeit zu ſehr in einander 
über; philoſophirende Reflexion einerſeits und oratoriſche Beweguug andererſeits 
machen ſich überall geltend, wo nicht gerade die nackte wiſſenſchaftliche Sprache ihre 
Mittheilungen macht. Und ſo iſt denn unter beibehaltener Rückſicht auf die verſchiedenen 
Formen der Proſa, fo wie nicht minder unter Berückſichtigung ver namhafteſten 
Schriftſteller, vorzugsweile ver ftofflide und formale Gehalt ver Ideen zum Gefichte- 
punkte gewählt worden, und wir haben bereits oben angemerkt, wie das Ganze fi 
als eine Einheit darftellen, und nicht nur das Gebiet ver Schulbildung, fondern aud 
das weitere Leben mit wirffamen Kreifen umfchliegen will. Unfer Zwed würde verfehlt 
fein, wenn 3. D. die Reihe ver hiftorifchen Aufläge nicht zugleich denjenigen allge» 
meinen hiſtoriſchen Standpunkt begründete, ven wir für ven wahren halten. In Bezug 
auf Reinheit und Schönheit der Profa laffen wir dagegen der äfthetiichen Kritik ein 
offenes Feld: ein Friedrich v. Schlegel z. B., den wir oft eingereipt haben, gilt 
ung in diefer Hinficht durchaus nicht ald Mufter; feine Profa, wie feine Poefie, ents 
behrt der Durdfictigkeit und Anmuth in hohem Grave; und was einen Herver an 
Wärme auszeichnet, das fehlt vemfelben in gleihem Maße an Reinbeit und Licht; 
und der Aufiag von Süvern (S. 642) könnte in Bezug auf form großen Theile ale 
Mufter von geihulter Steifheit und geleprter, grammatiich geficherter Geſchraubtheit 
der Sprache dienen. 

IV. Die Haupt-Lehrgegenflände ves Deutfhen Unterrichts. Weber vie 
ng utbeneutung viefer Abſchnitte ift oben die Rede gewefen. Im Einzelnen 
ind es: 

h) Die Rhetorik. Der Abriß fußt auf alten Lateinifihen Rhetoriken. Solde 
fee Typen und Namen find wohl oft geſchmäht worden, äfnfich wie vie ſcharfen 
Diftinctionen ver Schofaftifer. Aber dabei wird nicht bedacht, daß ſolche Formen nicht 
von vorne herein aus der Luft gegriffen werden konnen, fondern nur die Nefultate 
und Spigen von gründlihem, klarem und umfihtigem Denken find, und daher auch 
umgekehrt wieder die Ausgangspunfte und Grundlagen für ein ähnlides Denken 
bieten. Mag ein Eicero das ſchlagendſte Beifpiel fein, wie nahe fi Theorie und 

raxis liegen, wenn auch aus der Theorie niemals einer ein Praftifer wird. Aber 
Acht iſt Theorie, wenn fie aus ver Praris fommt. 

2) Die Poetik. Hier möge ed und gelungen fein, ver Poefte ihren vreifachen 
Boden: den der fittlihen Heiligkeit, ven ver genialen Unergrünpfichkeit, ven ber 
technifchen Beſonnenheit, bewahrt und erhellt zu haben. 

3) Die Kiteraturgefhichte. Literarbiſtoriſches Willen hat faſt nur Anfprud 
aufs Gedächtniß, wenn es von Lectüre der Schriftfteller begleitet ih. Im Uebrigen 
laubt man nur zu leicht, daß vasjenige, wad man nad vorhergegangener Lectüre 
—* ſelbſt zur Ueberſicht ſchön geordnet hat, auch von Schülern ohne Lectüre behalten 
werben könne. Das Maß eines ſolchen Wiſſens muß möglichſt beſchränkt werden, wie 
die Erfahrung jeden lehrt. Dabei finden wir es aber ganz zweckmäßig, wenn neben 
dieſem Abriſſe auch noch ein beſonderes Handbuch der Literaturgeſchichte in den Händen 
der Schüler iſt, damit ſie nach Umſtänden ſich eines Weiteren belehren und für die 
nächſte Zukunft ein vertrautes Buch bewahren konnen. 

4) Stilübungen und Aufſätze. Wir hatten früber gedacht, daß es fafl 
nöthig fein möchte, für die einzelnen Nubriten auch einige abgerundete Aufſätze als 
Mufter beizufügen. Allein folche felber zu machen und in ein eigentlihes Schulbuch 
aufzunehmen, dürfte wohl einem unwillkommenen Scheine nicht zu entgehen vermögen. 
Zudem mürbe tafür ein bevenkliher Raum in Anſpruch genommen werden; und 
endlich hat es fih auch im profaifchen Theile vielfach fo gemacht, daß fi) abgerundete 
Auffäge geſtalteten. Hauptſache war es ung, den Stil an feine Duelle, ind Innere, 
zurückzufübren. 

Was ſonſt noch über dieſe einzelnen Lehrgegenſtände zu ſagen wäre, ergibt ſich 
am beſten aus den Abriſſen ſelbſt; denn ihre Abfaſſung ſchließt zugleich die leitenden 
Grundſätze ein. Nöthig aber könnte es noch erſcheinen, nun auch anzugeben, in welcher 
Weiſe der geſammte Stoff des Buches auf vie oberen Klaſſen zu vertheilen wäre. 
Allein das im Einzelnen zu umgränzen, if faum eine Möglichkeit ; es hangt ſchon, 

abgefeden von inneren Berhältniifen, zu fehr von der Zapl der Stunden, bie dem 
Deutfopen jugewiefen find, und von der leivigen Klaſſen⸗Combination ab, vie jedesmal 
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eine Hemmung für die obere, und eine Halbheit für vie untere Abtheifung mit fich 
führt. Wer ſich mit dem Buche befreundet, wird auch ſchon eine ven befonveren 
Umfländen angemeilene Bertheilung herausfinden. Cine Hauptſache aber muß es 
bleiben, daß der Schüler von vorne herein auf das Ganze fein Augenmerk zu richten 
und felbfithätig bald hier, bald dort fih zu belehren angehalten und angeleitet werde, 
damit namentlih die einzelnen Disciplinen niemals ale getrennte Jahresabſchlüſſe 
elten, fondern fortwährenn lebendig und in Wachsſsthum bleiben. Denn eins greift 
ind andere, und alle zufammen bewegen fih um vie gefammte formale Bildung dee 
Geiftes, nicht um ein bloßes Wilfen und Erlernen. Denn das ift und muß fein das 
Weſen des Deutichen Unterrihte, daß er ven ganzen Menſchen, das Reich feiner 
eigentlichen Ideen, ven Gehalt feines Innern, vie Form feines Denkens, Empfindend 
und Anſchauens in Bewegung und Bildſamkeit fee; fonft würve fein Name „Deutſch“ 
ven Deutfchen fich felber zum Fremdling machen. 
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Aus viefem einheitlichen, ven ganzen Geift umſchließenden Gefihtspunfte will - 


auch das gegenwärtige Buch betrachtet und gebraudt werden. Mancherlei Geifter 
treten ia demſelben zufammen; aber Auswahl und Anordnung, in Berbindung mit 
demjenigen, was wir felber in einzelnen Bemerkungen over in zufammenhangenvpen 
Darlegungen beifügten, haben hoftentlih das Getrennte vereinigt und dem Bude eine 
Seele gegeben. Und dieſe Seele möge Gott dienen! 


Bedburg, im Juli 1858. 5. 8. 


Zur zweiten Auflage. 


PN nige Monate nah vem Erfheinen ver erfien Auflage mußte vie gegenwärtige 
zweite in Drud genommen werden. Schon darum lag ed fern, an erhebliche Aen- 
terungen zu benten. Es wird aber auch in Zukunft auf wefentlihe Veränderungen 
kaum Bedacht genommen werten können, da Zufaße das Buch zu umfangreid, und 
Wechſel in ven Lefeftüden ven Schulgebrauch verwirren würden. Daß im poetifchen 
und befonders im profaifhen Theile flatt der aufgenommenen Stüde auch manche 
andere hätten gewählt werben können, wird nicht bezweifelt; genug, wenn bie 
gewählten den angedeuteten Gefichtspunften entſprechen. Zu beachten bleibt übrigeng, 
daß der erfte Theil des Leſebuchs (der für die unteren und mittleren Klaffen) bei 
diefem zweiten Theile vorausgeſetzt wird, und daß dort mande bekannte Gevichte 
vorkommen, vie vielleicht hier vermißt werden. Wo daber jener erfte Theil gleichfalls 
in Gebrauch if, dürfte es rathfam fein, wenn der Schüler bei den einzelnen Dichtern 
fh vieienigen Stude namhaft machte, welche er von demſelben Verfaſſer bereits im 
erften Theile Hat kennen gelernt. Dadurch gewinnen die einzelnen Schriftfieller eine 
Harere Eharakteriftil und eine reichere Gewandung. Ein Claudius 3.98. ift für feine 
vichteriſche Stellung in dem gegenwärtigen Theile nur dürftig ausgeftattet. während 
r in dem erfien Theile fehr beveutfam hervortritt. 

Außer einigen neuen Leſeſtücken find es befonders vie Literarhiftorifchen Bemer- 
fangen, welchen durch Raumerfparnip vielfältige Bereicherung und Schärfung auge: 
wandt worden. Ueberdies haben die legten Abriſſe manchfache Zufäße von Beifpielen 
und Berdeutlihungen empfangen, und endlich ift das mittelhochdeurfche Wörterver- 
zeichniß faft um das Doppelte vermehrt worden. 

Die überrafhend freundliche Aufnahme des Buches erlaube ich mir mit dem 
berzlichen Wunſche zu erwiedern, daß das zuvorkommende Vertrauen auch bei näherer 
Defreundung mit dem Buche befehen bleiben und fih bis in vie einzelnen durch— 
fhlungenen Fäden gerechtfertigt finden möge. 


Bedburg, am 6. December 1854. 5.8. 
Zur Dritten Auflage. 


Der Grund, warum keine Aenderungen vorgenommen worden, iſt zur zweiten Auflage 
ausgeſprochen. Der erübrigte Raum auf S. 338 iſt zu einer vielleicht ſehr nothwen⸗ 
digen Anmerkung benutzt worden; ſträuben ſich doch oft ſelbſt Componiſten gegen eioe 


vom Dichter durchaus gewollte Betonung oder Nbythmit, yorın vrlehe von 


alltäglicher Schultbeorie ober ergebrater Meinung abweitt. 
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Die ältere Literatur und Vorbildung der neueren 
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J soft un proſa 


Von der Ausbreitung des Chriſtenthums bis zur Einführung der 


neuen Philojophie in Deutjchland 
1251725), 
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Gothiſch. 
Anus der Bibelüberſetzung des Ulfilas (360). 
Das Vater unfer. ’ 


Altta unsar thu in himinam. veihnai 
namö thein. qyimai thindinassus theins. 
vairthai vilja theins, svö in himina jah 
ana airthai.. Hlaif unsarana thana sin- 
teinen gif uns himmadaga. jah aflet 
uns, thatei skulans sijaima, svasvô jah 
veis aflötam thaim skulam unsaraim. jah 
ni briggais uns in fraistubnjai. ak lausai 
uns af thamma ubilin. unt& theina ist 
thiudangardi, jah mahts, jah vulthus in 
aivins. am£ön. 
Das Gleichniß vom 
Jah (Jesus) laisida ins in gajuköm 
manag, jah qvath im in laiseinai scinai: 
„hbauseith! sai: urrann sa saiands du 
saian fraiva seinamma. jah varth, mith- 
thanai saisö, sum raihtis gadraus faur 
vig, jah qr&mun fuglos jah frötun thata. 
antharuth than gadraus ana stcinahamma, 
tharei ni habaida airtha managa, jah suns 
urrann, in thizei ni habaida diupaizös 
airthös. at sunnin than urrinnandin uf- 
brann jah unt@ ni habaida vaurtins 
gathaursnöda. jah sum gadraus in thaur- 
nuns, jah uf: thai thaurnjus jah 
afhvapid£dun thata, jah akran ni gaf. 
jah sum gadraus in airtha göda, jah gaf 
akran urrinnandd Jah vahsjandd, jah 
bar ain .1. jah ain .j. jah ain .r. jah 
qvath: saei habai ausöna haurjandöna, 
gahausjai.‘‘ 


Water unfer, tu in Simmeln; geweibet 
werde Name tein ; fomme Berrfchaft dein ; 
werde Wille dein, wie im Himmel und 
auf Erden. Brod unfer das fortwährende 
Gib ung heute (diefen Tag) ; und erlad ung, 
daß Schuldige wir feien, wie auch wir 
erfaffen den Schuldigen unferen;s und 
nicht bringen uns in Berfuhung, fondern 
Iöfe uns von dem Uebeln; denn dein if 
das Reich (Herrfiherhaus) und Macht und 
derrlichfeit in Ewigfeit. Amen. 


Sämann Nark. 4, 2-8. 


Und Jeſus Lehrte fie in Gleichniffen 
viel, und fagte ihnen in feiner Lehre: 
„Höret! Siehe: ausging ver Säende zu 
faen mit feinem Samen. Und es geſchah, 
während er faete: einiges nun fiel vor 
den Weg, und es kamen Vögel und fraßen 
das. Anderes aber fiel auf Steiniges, wo 
es nicht hatte viel Erde, und fchnell aufe 
ging es, Indem es nicht hatte tiefer Erde. 
Aber bei der aufgehenden Sonne ver⸗ 
brannte es, und weil es nicht hatte Wur⸗ 
zeln, verborrte ed. Und einiges fiel in 
Dornen, und überftiegen die Dornen und 
erfiidten das, und Frucht nicht gab es. 
Und einiges fiel in gute Erde, und gab 
Frucht aufgehende und wachſende, und 
trug eines 30, und eines 60, und eines 
100. Und er ſagte: der da habe hörende 
Ohren, höre \" 


4 Auslegung des Vater unfer. 


Altdeutfcb. 


Aus dem achten Jahrhundert. 





YUuslegung des Vater uufer. 


Pater noster, qui es in coelis. Fater 
unser, dü pistin himilum. Mihhil 
götlich ist, daz der man den almachtigun 
truhtin sinan fater wesan*) quidit. karlsit 
denne daz allöröd mann) welih sih selpan 
des wirdican gatuoe, cotes sun zo wesan. 

Sanctificetur nomen tuum. Kawthit 
'stnamo din. Nist uns des duruft, daz 
wir des dikkäöm, daz der sin namo ka- 
wihit werdä, der ©o was wih enti &o ist: 
üzzan des dikkämes, daz der sin namo 
in uns kawihit werdä, enti de wihnasst 
de wir in deru taufl fona imo intfängun, 
das wir ze demu suonotakin furi inan 
kahaltana pringan muozin. 

Adveniat regnum tuum. Pighueme 
rthhi din. Binrichi was to enti &o ist; 
üzzan des dikkamös, daz daz sin richi 
uns pighuemd, enti er in uns richisdjä, 
nalles der tiuval, enti s'n willo in uns 
walt&, nallos des tiuvales kaspanst. 

Fiat voluntas tua sicut in coelo et in 
ierra.. Wesä din willo, sama sö in 
himile ist, sama in erdu. Daz nü 
sö unpilipono enti sö &rlicho a6sö dd en- 
gilä in demu himile dinan willun arfullant, 
des mezzes wir inan arfullan muozzin. 

Panem nostrum quotidianum da nobis 
hodie. Pilip i unsraz emizalgaz kip 
uns d&ogawanna. In desem wortum sint 
allö unsrö liomischin durufti pifankan. Nü 
avar &wigo forkip uns, truhtin, den d nan 
ltchamun enti din pluot, daz wir fona 
demu altäre intfähamts, daz iz uns za 
&wigerä heil! enti za öwikemo lipe pi- 
qhuem&, nalles za wizze, enti din anst 
enti dind minnä in uns follicho kahalt. 

Et dimitte nobis debita nostra, sicut et 
nos dimittimus debitoribus nostris. Enti 
Flas uns unsrö sculdi,sama sö wir 
SJläszam&s unsr&m scolöm. Makan- 
nötduruft allörd mannö welihhemo sih 
selpan desöm wortum za pidenchanne, ’daz 
allErö mannö welih sinemu kanösz enti 
sinemu pröder er allemu hugju enti hercin 
sind missität! fläzzd, das imu der truhtin 
samo deö sinö fläzé; danna ***er demu 
sinemu kanözze fläzan ni wili, danna er 
ghuidit „fläz uns sama sö wir fläzamös‘. 

Ei ne nos inducas in tentationem. Enti 
(mV) princ unsih inin chorunka. 





Bater unfer,du bifl in dı 
meln. Sehr herrlich ift, daß dei 
den allmächtigen Herrn feinen V 
faget. Es geziemt denn, daß all 
fhen jeglicher fih felben würd 
(würdig made), Gottes Sohn zu 

Geweipet fei der Nam 
Nicht if und deß Bepurfniß, daß u 
bitten, daß fein Name geheilig« 
der je (immer) war heilig und in 
fondern deß bitten, daß jein Ram 
geheiliget werde, und die Heilig 
wir in der Zoufe von ihm eı 
daß wir die zu dem Sühntage 
gehaltene (bewahrt) bringen müſ 

Zukomme dein Reid. ©ı 
war immer und ift immer; aber 
ten wir, daß fein Reih ung ; 
und er in ung berrfde, und gar 
Teufel, und fein Wille in un 
nicht des Zeufeld Verführung. 

Es fei (geichehe) vein Wilt« 
wie erim Himmel if, fo 
den. Daß nun fo unabläffig un 
erbietig, wie die Engel in dem 
deinen Willen erfullen, des M 
ihn erfüllen müſſen (mögen). 

Das Brod unfer befiä 
gib und immerdar. In vie 
ten find alle unfere Leiblichen 
niffe befungen. Nun aber ewig 
Herr, deinen Leib und dein % 
wir von dem Altar empfangen, 
und zu ewigem Heile und zu 
Leben bekomme, uud ja nicht zı 
und deine Gunft und deine Liel 
vollig erhalte. 

Und eriaß ung unfre ©ı 
fo wie wir erlaffen : 
Schuldnern. Höchſt nöthiges 
niß iſt aller Menſchen jeglichem, 
ſelben dieſen Worten nocanden 
aller Menſchen jeglicher ſeinem 
und feinem Bruder er mit alle 
und Herzen feine Miffethaten er 
{hm der Herr eben fo die feine 
tenn *** er feinem Genoſſen 
nicht will, wenn er fagt: „Erlal 
wie wir erlaſſen.“ 

Und nidt bringe uns in 
hung. Richt laß ung, Herr, di 
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Vater unfer. Glandensdekennutniß. Ermahnung. (8. Jahrh.) I) 


Ni de unsic, truhtin, den tiuval sö fram fo w:it verfuchen, als fein Wille fet, 
gechorön, sösd sin willo si, üzsan sösö fondern als wir mit deiner Gunſt und 
wir mit dinörd anst enti mit dinöm ga- deinen Gnaden überwinyen mögen. 
nidin ubarwöhan mekin. 

Sed liberanos a malo. Uzzan kaneri Sondern heile (erreite) und von 
unsih fona allEmsuntön, kalitanem allen Sünden, vergangenen, gegen. 
eati antwartöm enti cumftichdm. amen. wärtigen und fünftigen. Amen. 





l 
i Das Bater unfer aus verfchiedenen Zeiten. 


(Zur Bergleidyung.) 

1. Aus dem 9. Jahrh. (Tatian's Evangelien-darmonie): Fater unser, thü thar 
bist in himile, si geheilagöt thin namo; queme thin rihhi; si thin willo, ad her in 
himile ist, sö si her in erda. Unser brot tagalihhaz gib uns hiutu; inti furläz uns 
unsara sculdt, sö wir furläzames unsaron sculdigon; inti ni geleites unsih in co- 
sunga; Qzouh arlosi unsih fon ubile. 

9. Aus dem 11. Jahrb.: Fater unser, di in himile bist; din namo werde gehei- 
iedt; din riche chome; din willo gescehe in erdö also in himile. Unser tagelicha 
kit kib uns hiuto; unde unsere sculde beläz unz, alsö ouh wir beläzen unseren 
weuldigen; unde in chorunga ne leitest di unsih; nube löse unsih fonc ubele. 

3. Aus dem Anfange des 15. Jahrh.: Vater unser, du da bist in den himeln; 
geheiligt werde dein name; czukum dein reich; dein wille werd, in der erde alz 
in himel. Vnser tegelz brot gib uns heut; vnn vergib vns vnser schuld, als auch 
wir vergeben vnsern schuldigern; von für vns nit in versuchung; sunder derlos 
rms von den vbeln. samen. 





Das apoftolifche Glaubensbekenntniß. 


Kilaubu in kot fater almahticum kiscat himiles enti erda. enti in Ihesum christ 
Fin sinan ainscun, unseren truhtin, der imphangan ist fona wihemu keiste, kiporan 
fona Marium macadi ewikeru, kimartrot in kiwaltiu pilates, in cruce pislacen, tot, 
ati picrapan, stehic in wizzi (Sttafoıt). ind drittin take erstoont fone totem, stehic 
ia himil. sizit az zesvun (Mechte) cotes fatercs almahtikin, thana chumftic, ist sonen 
ghuekhe (Lebendige) enti tote. kilaubu in wihan keist, in wiha khirihhun catholica, 
wihero kemeintha, urlaz suntikero, fleiskes urstodali, int liip ewikan. amen. 





Ermahnung an das chriftliche Volk. 


Weberfegung aus dem Lateiniihen: Exhortatio ad plebem christianam. 


Hlos&t ir, chindd liupdstün, rhitida Höret ipr, ver Kinder liebſte, die Nichts 
therä galaupä, the ir in herzin kahuct- fchrur des Glaubens, die ihr im Herzen 
licho hap@n sculut, ir den christänun gevenffam haben follt, vie ihr den chrift⸗ 
namun intfangan eigut, thaz ist chundida lichen Namen empfangen habet, das ffl 
iwererä christänheiti, fona demo truh- vie Kunde eurer Cpriftenheit, von dem 
tine innän gaplüsan, fona sin selpes jun- Herrn eingeblafen, von feinen eigenen 
giron kasezzit. theri galaupà gawisso Jüngern gefeßet. Des Glaubens gewiß 
föhiu wort sint: üzan dräto michilu ga- wenige Worte find, uber fehr große Ge 
rüni där inne sint pivangan. wiho ätum heimniffe darin find befangen. Der heilige 
gawisso d&m meistrum therä christänheiti, Geiſt gewiß den Meiftern der Epriftenheit, 
dem wihöm potöm sin&m, theisu wort ven heligen Boten feinen, viefe Worte 
tihtöta suslihörä ohurtnassi za din thaz victirte ſolcher Kürze, zu dem das allen 
alldm christänem za galaupjanist ja auh Chriſten zu glauben if, und auch immer 
simplun za pigehan, thaz mahtin all& zu befennen, daß es möchten alle verfte- 
farstantan jä in gahuhti gahapen. In hen, und im Gedächtniß haben. Wie nennt 
hweo chiudit sih ther man christänan, fi ver Menſch einen Chriften, ver dieſe 
tber theisu föhün wort therä galaupä, wenigen Worte des Glaubens, deſſen 
therä er gaheilit scal sin, jA derä er (dur den) er geheilt fol fein, und durch 
scal, ja auh thei wort thes ven er genefen fol, und auch die Worte 
frönd gapetes thei der thrutin selpo za des Herren⸗Gebetes, die ver Herr felber 
pete gasazta: wo mag er christäni sin, zum Gebete feßte, wie mag er Tiürit \ckn, 
ther dei lirnen ni wili noh in sindrä ber bie lernen nict wort, wo, im \elnem 


6 Der Ambroſianiſche Cobgeſang: Te Deum. (8 Jahrh.) 


gahrukti hapcn ? odo weo mak ther furi 
andran therä galaupä purgjo sin odo 
furi andran gaheizan, ther the galaupa 
noh imo ni weiz? pi did sculut ir wiz- 
san, chindilt miniu, wanta âo unzi thaz iwer 
&ogaliher the selpün galaupa sinan fillol 
kalörit za farnemanne, then er ur deru 
tauffi intfähit, thaz er sculdig ist widar 
got thes gahaizes, jä der de sinan fillol 
leran farsümit, za suonutagin redja ur- 

scal. Nü allörö ınannö galih ther 
christäni sin well& the galaupa jA auh 
thaz frönd gapet alleru zilungu ill& ga- 
lirnen ja auh thô galüran the er ur tauffi 
intfähd, thaz er za suonutage ni werde 
gandtit redja urgepan: wanta iz ist 
kotes kapot, jà daz ist unsar heili ja 
unsaros hörrin gapot, noh wir ander 
wis ni magun unscrö suntjünd antlaz 
kawinnan. 


Gedachtniß Haben ? Oder wie mag 
einen andern des Glaubens Bu 
oder für einen andern verheißer 
Glauben noch für fih nit weil 
wegen folt ihr wiflen, Kindlei 
daß je bis daß euer jeglicher | 
Glauben feinen Taufpathen lehre 
nehmen, den er aus der Taufe 

(hebt), daß er ſchuldig if wider 
Geheißes (Gelöbdes), und dert 
Pathen zu lehren verfäumt, an de 
tage Rede geben fol. Run aller 
jeglicher, der Chriſt fein will, dı 
ben, und auch das Herren-@ebet 
Zielung (Beeiferung) eile zu ler 
aud die zu lehren, die er aus d 
empfängt (hebt), daß er zum | 
nicht werde genöthiget, Rede 3 
denn es iſt Gottes Gebot, un 
unfer Heil und unferes PDerrei 
noch wir auf andere Weile nik 
unferer Sünden Ablaß gewinnen 





Der Umbrofianifche Lobgeſang: Te Deum. 
Aus der Interlinear+Meberfegung von lateiniſchen Kirchenhymnen, vielleiht von Ke 


Thih cot lopemös, 

thih thruhtnan gehemes, 

thih &wigan fater 

&okiwelih erda wirdit Er&t. 

thir all& engilä, thir himilä 

inti allö kiwaltido, 

thir (Cherubim) inti (Beraphim) 

unbilibanlicheru stimmö forharent: 

wiher wiher wihär 

truhtin cot herrö, 

folliu sint himild inti erda 

therd meginchrefti tiuridä thinörd. 

Thih tiurlichör potönd cart, 

thih wizagönd loplichiu ruava, 

thih urchunddnd kascönnöt loböt heri. 

thih thurah umbiwurft erdonö 

wihiu gihit samanunga 

fater ungimezen&rä meginchrefti, 

Erhaftan thinan wäran einagun sun, 

wihan auh tröst atum. 

thä chuninc therd tiuridä christ, 

thü fateres simbliger pist sun, 

thü za arlösanne antfingi mannan, 

nt leitlich&tös therä magedi ref. 

thä kerihtemo ubarwunnomo 

tödes angulo 

intäti calaupentem 

xichi himild. 

thü za zeswün cotes sizis 

in tiuridu fatores. 

suandri kelaupannc pist wesan chunif- 
tiger. 


Dich Gott loben wir, 
dich Herrn befennen wir, 
dich ewigen Vater 
jegliche Erbe wuͤrdiget, ehret. 
Dir alle Engel, dir die Himmel, 
und alle Gewalten, 
dir die Cherubim und Seraphim 
mit unaufhörlicher Stimme ausrı 
Heilig, heilig, heitig 
Herr, Bott der Heerfchaaren! 
Noll find Himmel und Grde 
der Majeftät deiner Herrlichkeit. 
Dich der herrliche Chor der Apo 
dich der Propheten Löbliche Zahl, 
Dich der Blutzeugen fehönes Heer 
Di durch den Umkreis der Erd 
die heilige Verſammlung befennet, 
den Bater ungemeffener Kraft, 
den ehrenhaften deinen wahren eini 
auch den heiligen Tröfter, den € 
Du König der Herrlichkeit Chriſt 
bu des Waters ewiger Sohn bift 
Du zu erlöfen empfingeft den M 
nicht verfchmähteft der Jungfrau 
Du nach gerichtetem überwunden 
Todes · Stachel 
entthateſt (öffneteft) den Glauben 
das Reich der Himmel. 
Du zu ber Rechten Gottes fiztzeſt 
in der Herrlichkeit des Vaters. 
Ein Suͤhner wirft du geglauk 

fünftig u. 


— — 





Das Hübebrandstieb. (8. Jahrh.) 


Das Hildebraudslied. (Niederdentſch.) 
Bater und Goha treffen ad, einander unbetannt, und fordern ſich zum Iweitampl. Mol. S. 122, 


(de Eurfin-BucdRaben zeigen die Wiliteration an (f. ©. 737); ebenfo in ben folg. Gtüden bie Dtfrich.) 


I. Ik gikörta dhat soggen 
dhat sih urAöttun 
sendn muotin aa 
Hiltibrabt enti Hadhubrant 
6.  untar Aerjun tv&m, 


5, 
iro saro rihtun, 
garutun 38 irö gädhamun, 


gartun 
10. Aelidös, ubar Aring 
dd sid to ders Ailtju ritun. 
Hiltibraht gimahalta, 
her was h£röro man, 


„oddo hrvelihhes cnuosles du sis, 
%. ibu da mt aenan sag&s: 
ik mi d& 6dr& wit, 
chind in chunincriche, 
chüd ist mi al irmindeot.‘ 
Hadubraht gimahalta, 
3 Hiltibrantes sunu: 
iserd liutt: 
alt& anti fröt£, 
deä Er hina wärun, 
%. dat Hiltibrant hastti min fater: 
ih heitta Hadubrant. 


Jattila sitten 
zrüt in büre, 
dern unwahsan, 
%. arbealaosa (her rast 


Satores 
45. dat was sö /riuntlaos man: 
her was Otachre 


Ich hörte das fagen, 
daß fich erhießen (forderten) 
sum Ginzellamp 
Hildebrand und Habubrand 
unter zwei Heeren, 
Sohn und Bater, 
ihre Rüftung richteten 
bereiteten fie ihre Kampfhemden, 
gürteten ſich ihre Schwerter an, 
die Helden, über Ringe (Panzer), 
da fie zu dem Gtreite ritten. 
Hildebrand rebete, 
er war ber hehrere Mann, 
Geiſtes ber Elügere; 
er zu fragen begann, 
mit wenigen Worten 
wer fein Vater wäre, 
der Männer im Volke, 
„oder welches Geſchlechts du feift; 
wenn bu mir Einen fageft, 
tch mir die anbern weiß; 
Kind im Königreiche, 
fund ift mir all Menfchenvolt.* 
Habubrand fpradh, 
Hildebrand’ Sohn: 
„das fagten mir 
unfere Leute, 
alte und fluge, 
die früher Bin waren, 
daß Hildebrand hieße mein Water: 
ich Heiße Habubranb. 
Vordem er oftmärte 308, 
er floh Otaker's Neid, 
bin mit Dietrich, 
und feiner Degen viele. 
Er ließ im Lande 


jung figen 
Die Braut (Frau) im Haufe, 
8 Kind unerwachlen, 
erblos (er ritt 
oftwärts Bin) das Volk. 
Seitdem Dietrich 
Bebdürfniffe entſtanden 
meines Vaters. 
Das war ein fo freundlofer Mann . 
er war Dtafer 
unmäßig erbittert, 
der Degen liebfter, 
bis Dietrich 
Bebürfniffe entſtanden. 
Er war Immer an des Volles Spige, 
ihm war immer Gefecht zu lieb. 
fund war er 
tühnen Männern. 
Richt wähne ich, noch Leden er ae. 


8 Das Hifdebrandsfisd. (8. Jahrh.) 


„weit [wittu] irmingot 
obana ab hevane, 
dat du ndo dana halt 
dine ni gileitös 
60. mit sus sippan man.“ æa 
Want her dö ar arme 
wuntans bougä, 
cheisuringä gitän, 
86 imo 88 der cAuning gap, 
65. Hüneö truhtin: 
„dat ih dir it nü bt Auldi gihu.“ 
Hadubraht gimälte, 
Hiltibrantes sunu: 
„mit gerü scal man 
70. geba infähan, 
ort widar orte, 
dü bist dir, altör Hüu. 
ummet späher, 
spenis mih ##+ 
75. mit dinem wortun, scili milı 
dind sperü werpan. 
pist alsö gialtet man, 
sd dü ewin inwit förtön. 
Dat sagötun mi 
80. s&olidant£ 
westar ubar wentilseo, (®ränzjee) 
dat man wic furnam; 
töt ist Hiltibrent, 
Heribrantes suno.“ 
85. Hiltibraht gimahalta, 
Heribrantes suno: 
„wela gisihu ih 
in dintm hrustim, 
dat di habes heme 
herron göten ; 
dat dü noh bi desemo riche 
reecheo ni wurti ## 
Welaga nü, waltant got, 
wewurt skihit. 
95.ih wallöta sumarö 
enti wintrö sehstic, 
där man mih to scerita 
in folc sceotanterö, 
sö man mir at buro aenigeru 
banun ni gifaste. 
nu scal mih suäsat chind 
svertü hauwan, 
bretön mit sind dilljä 
eddo ih imo ti banin werden. 
105. Do maht dü nü aodlihho, 
ibu dir din ellen taoc, 
in sus Atremo man 
hrusti giwinnan, . 
rauba birahanen, 
ibu di där Ente reht habs, u. 
der si doh nü argösto 
östarljutd, . or: 
der dir nü wiges warne, 
nü dih os ad wel lastit, 
115. Güdea gimeinfdn - 


90. 


100. 


110. 


- Semeinfamen ‚Kampf 


Es weiß Jrmengolt (Volksgott) 


oben vom Himmel, 
daß du nie denn wahrlich 
Streit nicht führteſt 
mit ſo verwandtem Manne. 
Wand er da vom Arme 
gewundene Spangen. 
aus Kaifermünze gemacht, 
wie fie ihm ber König gab, 
der Hunnen Herr: 
„daß ich dir es nun mit Hulb gebe”. 
Habubrand ſprach, 
Hildebrand's Sohn: 
‚mit dem Speere fol man 
Gabe empfahen, 
Spitze wider Spike. 
Du bijt dir, alter Hunn, 
unmäßig fchlau, 
lockeſt mich 
mit deinen Worten, willſt mich 
mit Deinem Speere werfen. 
Biſt ein fo gealterter Mann, 
wie du ewig Betrug fühztefl. 
Das jagten mir 
Seefahrende 
weitwärts über den Wenbelfee, 
daß man Kampf vernahm; 
Todt it Hildebrand, 
Heribrand's Sohn.“ 
Hildebrand fpradh, 
Heribrand’s Sohn: 
„Wohl fehe ich 
an deiner Rüflung, 
daß bu haft Daher 
einen guten Her; 
daß du BE bei biefer Hettſchaft 
Verbannter nicht wurdeſt. 
Wehe nun, waltender Gott! 
Wehſchiekſal geſchieht. 
Ah walte der Sommer 
und Winter fechszig. 
wo man mich ftets hinftellte 
in das Volk Schießender, 
fo man mir bei irgend einer Burg 
den Tod nicht beieftigte (Gebrace): 
nun fol mich das eigene Kind - 
mit dem Schwerte hauen, 
niederſtrecken mit feinem Beile | 
ober ich ihm zum Mörber werben. 
Doch magſt du nun leichtlich, 
wenn dir deine Kraft taugt, 
on fo hehrem Marne 
Rüftung gewinnen, 
Raub aufraßen (an die Rabe hängen), 
wenn du da einiges Mecht haft. - 


: Der fei. doch nun ber ſchlechteſte 


ber Oſtleute. 
: ber bir nun Kampf weigere, 
da dich deflen fo SH The. . 





® ® 
Das Weffodrunner Echet. (8. Jahrh.) Aus Muspili. (9. Jahch.) 9 
niusè de mötti, verfuche die Begegnung, 
kverdar sih derö Aregilö wer (von beiden) fit der Beute 
hiutü hruomen mubtti, heute rühmen bürfe, 
erdö deserd drunnänd ober diefer Panzer 
120. diderö waltan.“ beider walten.”. 
Dö lettun 88 aerist . Da ließen fie er 
askim scritan, mit den Eichen (Speeren) fchreiten 
Karpen scürim, mit fcharfen Schauern, 
dat in dêm sciltim stönt. daß es in den Schilden fland. 
125.dö stöptun td samane Da rannten jularamen 
staimbortchludun, Die Steinbort(Scild)[palter, 
kuwun harmlico 0 hieben fchmerzlich 
huitt& scilti, weiße Schilde, 
unti im irö Zintun bis ihnen ihre Linden (Schilde) 
130. Zuttilö wurtun Mein wurden 
gurigan miti wäpnum. we gefämpft mit den Waffen. 





Das Wellobrunner Gebet. 
(WBeigenbrunn, ein Alofter in Balern, wo man bie Handſchrift fanb.) 


Dat gafregin ih mit firahim Das erfrage ich bei den Menfchen 
firiwizzö meiste, als der Wunder größtes, 
dat ero ni was dab Erde nicht war 
noh &fhimil, noch Himmel, 
noch paum nohheinig noh Baum irgend einer, 
noh pereg ni was; noch Berg nicht war; 
Ni 06 Nicht «+ 
noh sunna ni scein, noh Sonne nicht fehlen, 
noh mäno ni liuhta, noh Mond nicht leuchtete, 
noh der mareos£o. noch der Meerfer. 
dd där niwiht ni was Als da nichts war 
enteö ni wented, der Enden nod Wenden (Bränzen), 
Enti dö was der eino und Da war ber eine 
almahtico cot, allmächtige ®ott, 
mannd wiltisto; der Menſchen mildefter ; 
enti dAr wärum auh manakd und da waren auch manche 
mit inan cootlihhö geistä. mit ihm herrliche Geiſter. 


Enti cot heilac, cot almahtico, dü himil Und heiliser Gott, allmächtiger Gott, 
ati erda gaworahtös, enti dü mannun du Himmel und Erde wirkte, und du 
W manac coot forgäpi, forgip mir in ven Menfhen fo manches Gut gabefl, 
ia6 ganädä rehta galaupa enti cötan gib mir in deiner Gnade rechten Glauben 
ulleon, wistöm enti spähida, enti craft un? guten Willen, Weisheit und Klug⸗ 
fun za widarstantanne centi arc za heit und Kraft, den Teufeln zu widerſte⸗ 
Reisaune enti dinan willeon za gawur- ben und Arges abzumeifen und deinen 
Anne. Willen zu wirken. 





Aus dem neunten Jahrhundert. 


Ans Muspilli oder vom jüngften Gerichte. 


eichnet ven Weltbrand; 1. Bers 44. Im Rordifchhen IR Mugpell die [I j 
(Map beaeich j — Die nideha Mugpeu Die lichte Feuerwelt, wie 


1. Dax hörtih rahhön Das börte ich fprechen 
diä weroltrehtwison, bie Welt. Rechtweiſen (Weltweifen), 
daz.sculi der antichristo daß fole der Antichrift 
mit Eliase pagan. mit Elias flreiten. 
der warch ist kiwäfanit. Der Boͤſe iſt gewaffnet. 
denne wirdit untar in wik’arhapan. Dann wird unter Ihnen ber Kampf erhoben. 
Khemfun sint sd kreftic, Die Kämpfer find fo kräftig, on 


diu k6ösa ist sö mihhil. Die Sache if fo grob. 


10 Muspilli. 


Elias stritit 
10. pi den &£wigon Iip, 
wili d&n rehtkernön 
daz rihhi kistarkan: 
pidid scal imo Aelfan, 
der himiles kiwaltit. 
Der antichristo stet 
pi demo altfiante, 
st&t pi demo satanäse, 
der inan farsenkan scal: 
pidiü scal er in deru wicsteti 
20. wunt pifallan 
enti in demo sinde 
sigalös werdan. 
Doh wänit des 
vila gotmanno, 
daz Elias in demo wige 
srwartit (werde). 
Bär sö daz Eliases pluot 
in erda kitriufit, 
sö inprinnant did pergä, 
80. poum ni kistentit 
einic in erdu, . 
ahà artruknent, 
muor varswilhit sih, 
swilizöt lougjü der himil. 
Mind vallit, 
prinnit mittilagart : 
stein ni kistentit 
einic in erdu: 
verit denne stuatago 
40. — — — — in lant, 
verit mit did vuirü 
virihö wisön. 
Där ni mac denne mäk andremo 
helfan vora demo muspille. 


Schwur Rarl's des Rahm. Evangelien-Harmonie. (9. Jabıh.) 


Elias fireitet 
um das ewige Leben, 
er will den Bechtliebenben 
das Weich befeftigen; 
deswegen wird ihm beifen, 
der des Himmels waltet. 
Der Untichrift ſteht 
bei dem Xitfeinbe, 
fieht bei tem Satanas, 
der ihn verfenten wirb: 
darum wird er auf der Kampfftätte 
verwunbet fallen 
und in dem ®ange 
fieglo6 werben. 
Doc mwähnet deſſen 
viel der Bottmänner, 
daß Elias in dem Kampfe 
verlebt werbe. 
Sobald das Blut des Elias 
auf die Erde träuft, 
fo entbrennen die Berge, 
Baum fteht nicht 
ein einziger auf der Erbe, 
die Fluͤſſe vertrodnen, 
das Meer verzehrt fich, 
e6 vergeht in Lohe der Himmel. 
Der Mond fällt, 
e6 verbrennt der Erdkreis, 
Stein fteht nicht 
ein einziger auf ber Grbe: 
es fährt dann der Berichtstag 
— — — — ins Land, 
fahrt mit dem Feuer 
die Menfchen heimzufuchen. 
Da vermag benn nicht Freund dem andern 
zu helfen vor dem Muspilli (Feuer). 


Schwur Karls des Kahlen (mit Ludwig, zu Straßburg 842). 


In godes minna ind in thes christiänes 
folches ind unser b&dherö gehaltnissi, fon 
thesemo dage frammordes, ad fram sö mir 
got gewizci indi maht furgibit, sö haldih 
tesan minan bruodh£r sösö man mit rehtü 
stnan bruodher scal, in thiü thaz er mig 
sö sama duo, indi mit Ludheren in noh- 
heiniu thing ne gegangu, thö minan willon 
imo ce scadhen werdh£n. 


Sn Gottes Liebe und in des chriftlichen 
Volkes und unfer beider Erhaltung (Wohl 
fahrt) von viefem Tage vorwärts (fortan), 
fo weit mir Gott Willen und Macht gibt, 
fo Hatte (heife) ich diefen meinen Bruder 
fo wie man mit Recht feinen Bruder fol, 
in dem daß er mir eben fo thue, und mit 
Lothar in fein Ding nicht gehe ich, das mit 
meinem Willen ihm zu Schaden werde. 


Uns der Meberfekung von Tatiau's Evangeliens$armonie, 
Tatlian, ein Affyrier, fan al6 Rhetor nad) Rom, wurde burd) ben h, Jufinus zum Ehriftentbum ec 


derfiel aber fpäter dem Gnoſticiomus; ftarb um 172. Der „griebifche 


rtext feiner &pangelien-Harmonie i 


nit mehr vorha 
(Das Bater unfer ſiehe ©. 5.) 

Anfang des Evang. Joh. — In anaginne was wort, inti thas wort was mit 
gote, inti got selbo was daz wort. Thaz was in anaginne mit gote; alliu thuruh 
thaz wurdun gitan, inti uzzan siu ni was wiht gitanes, thas thar gitan was, Thaz 
lib was in imo, inti thaz lib was lioht manno. Inti thaz lioth in finstarnessen leuhta. 
inti finstarnessen thaz ni bigriffun u. f. w. 








Aus dem Hefiand. (9. Jahrh.) 11 


Aus dem Heliand (Heiland). 


ber alttähfiihe Evangeli monie ; fie fon Im Auftrage Ludwig's des Frommen bon 
ober all anne k lien Baucı Serjapt toorden fein) we des Br 


u tho the godes sunu 

ı iungaron mit imu 

fan themu :cihe, 

> is willio geng. 

uppen thene berg gisteg, 
Irohtines, 

thar mit is gesidun, 

m sagde filu 

rordo. [ih sprekan, 
gunnun im tho umbi thene 
ıon, umbi that godes hus 
n, that ni wari yodlicora 

r erdu 

erlo hand, 

annes giwerk, 

egincraft 

rihtid. 

he rikio sprak, 

nceuning 

ı the odra. 

‘ja gitellian (quad Iıc), 

oh wirdit thiu tid kumen, 
ıfstanden ni scal 

‚bar odrumu; 

lid ti fodu 

t fiur nimid, 

‚ogna, 

nu so godlic si, 

‘o gitarlıt ;“ 

dod thesaro weroldes giscapu 
groni wang. 

'engun imo is iungaron to 
ı ina 30 stillo: [dun sic, 
lango scal standen noh, qua- 
rold an :cunniun, 

nn that giwvand kume, 

lasto dag 

ı skine 

olkanskion ? 

hvan is efttlin wau kuman 
ı6 middilgard 

ınni 

ienne ! 
endi quikun ? 

„the godo, 

thes firwit mikil, 

eo Krist, 

that giwerden sculi!“ 
antıcordi 

ldo Krist 

ırgaf. 

gumun selbo. 

abad so bidernid (quad he) 
n, the godo, 
ardo farholen 
ikies fader, 

thesaro weroldes, 


Es ging fih da der Gottes.Sohn 
und feine Zünger mit ihm 
der Waltenbe von dem Heiligthum, 
alfo (wie) fein Wille war, ging er, 
Auch fi auf den Berg flieg er, 
das Kind des Herrn, 
feßte fich dort mit feinen Geſellen, 
und ihnen fagte er viele 
wahre Morte. [zu fprechen, 
Sie begannen ihm da um ben Tempel 
bie Männer um das Gotteshaus, 
fagten, daß nicht wäre herrlicher 
ein Tempel über der Erbe 
duch Meiftere Hand, 
durch Menfchen- Werk, 
mit Majeftät 
ein Pallaſt errichtet. 
Da der Reiche (Mächtige) ſprach. 
er der Himmelskoͤnig, 
hörten die andern. 
„Ich mag euch erzählen, fagte er, 
daß noch wird die Zeit kommen, 
daß von ihm ftehen nicht fol 
ein Etein über dem andern; 
fondern es fällt zu Boden, 
und es nimmt's das euer, 
die gefräßige Flamme, 
während es jept fo Herrlich iſt, 
fo weislich gewirkt; 
und fo thut's diefer Welt Geſchoͤpfen, 
es zergeht die grüne Aue.“ 
Da gingen ihm feine Zünger zu, 
fragten ihn fo fill: 
„Wie lange fol ſtehen noch, fagten fie, 
diefe Welt in Wonnen, 
ehe denn das Ende fommt, 
daß der legte Tag 
bes Lichtes fcheint 
duch Wolken Schimmer? 
. oder wann iſt wieder dein Sinn zu kommen 
auf diefen Mittelgarten (Erde), 
das Menfchengefchlecht 
zu richten, 
Todte und Lebendige? 
Herr mein, der Gute, 
uns ift deffen Kürwib großer, 
waltender Chriſt, 
wann das werben ſoll!“ 
Da ihnen Antwort 
der allwaltenbe Ghrift 
gütlich gab, 
Au en feröft. 
«Das hat jo verborgen, fagte ce 
der Herr, ber Sur. TE 
auch fo fehr verhohlen 
bes Himmelreiches Mater, 
waltend dieſer Welt, 


69. 


4. 


7. 


Oiſried's Rrifl. (9. Jahrh.) 


so that switen ni ınag 
enig mannisc barn 
hvan thiu marie tid 
givirdid an thesaru sceroldi ; 
ne it ok te waran ni kunnun 
godes engilos, 
thic for imo geginwarde 
simlun sindun etc.“ 


fo daß es willen nicht mag 
irgend ein Menfchentind, 
wann die große Zeit 
wird (kommt) in biefe Welt; 
noch es aud in Wahrheit nicht kenne 
Gottes Engel, 
die vor ihm gegenwärtig 
immerdar find.“ 


— — 


Otfried's Kriſt oder Evangelien⸗Harmonie (um 870). 
Aelteſtes Gedicht mit Endreimen. Otfried mar Mönch zu WBeigenburg im Elfef. 
Aus dem Eingang. 


. Nu will ih soriban unser heil 


evangeljono deil, 

so wir nu hiar bigunnun 
in frenkisga zungun; 

Thaz sie ni wesen einu 
thes selben adeilo. 

ni man in iro gizungi 
Kristes lob sungi; 


« loh er ouh iro worto 


gelobot werde harto, 
ther sie zimo holota, 

zi giloubon sinen ladota. 
Ist ther in iro lante 

iz alles wio nintstante, 
in ander gizungi 

firneman iz ni kumui: 


. Hiar hor er io zi guate, 


waz Got imo gibiete, 

thaz wir imo hiar gisungun 
in frenkisga zungun. 

Nu frewen sih es alle 
so wer so wola wolle 

ioh so wer si hold in muate 
frankone thiote; 

Thaz wir Kriste sungun 
in unsera zungun 

ioh wir ouh thaz gilebetun 
in frenkisgon nan lobotun. 


Nun will ich ſchreiben unfer Heil, 
der Spangelien Thelt, 
fo wir nun bier begannen 
in fräntifcper Zungen; 
Daß fie nicht feien aflein 
besfelben untheilhaft, 
fein Menſch in ihrer Zunge 
Chriſti Lob fänge; 
Und Er auch ihrer Worte (mit) 
gelobet werde ſehr, 
der ſie zu ſich holte (berief), 
zu ſeinem Glauben ladete. 
Iſt, der in ihrem Lande 
es anderswie nicht verſtehe, 
in anderer Zunge 
vernehmen es nicht koͤnne; 
Hier hoͤt' er je zu Gute, 
was Gott ihm gebiete, 
das wir ihm hier geſungen 
in fräntifcher Zungen. 
Nun freuen fid) bes alle, 
wer immer wohl wolle 
und mer hold fei im Bemüthe 
der Kranken Volke: 
Daß wir Ghrifte fungen 
in unfirer Zungen, 
und wir auch das erlebten: 
im Fränkiſchen ihn lobten. 





Cbriſtus geht an den Delberg und lehrt feine Jünger. 


Giang tho druhta thanana, 
mit imo ouh sine thegana, 
ougthun sie imo innan thes, 
gizimbri thes huses. 
Quad er: „Giwisso ih sagen iu, 
thia steina werdent noh zi thiu, 
thaz sie sint so unthrate, 
hiar liggent al zi sato.“ 
Er saz sid themo gange 
in themo oliberge; 
fragetun sie nan suntar, 
sio was ez filu wuntar: 


. „Sage uns, meistar, thanne, 


wio thiu zit gigange, 
zeichan, wio thu queman scalt, 
ioh wio thiu worolt ouh rigat.“ 


Es ging da der Herr von bannen, 
mit ihm auch feine Zünger, 
zeigten fie ihm inbeflen 
das Gezimmer (Bau) des Haufes (Tempel 
Sprach er: „Gewiß, ich fage euch, 
die Steine werden noch gu bem, 
daß fie find fo unfefl, 
bier liegen all zu Saat.® 
Gr ſaß nad biefem Bange 
auf dem Delberge; 
fragten fie ihn befonders, .. 
fie war es viel wunder : 
„Sage uns, Meifter, denn, 
wie die Zeit ergebe, 
Zeichen, wie du kommen f 
und wie die Welt auch) zergeht.“ 





Lied auf den h. Peirus. 


' quad er, „thero dato 


set glawe thrato, 
i daron in fars 
anagon luginara. 


t iamarlichaz thing 


1esan woroltring 
re int in suhti, 
egeru flubti.“ 


Des £ndwigsfied. (9. Jahrh.) 13 


„Achtet“, fagte er, „biefe Thaten (Dinge) 
und feid vorfichtig ſehr, 
daß euch nicht bringen in Gefahr 
die mancherlei Lügner. 
„Ss erwächfet jämmerliche® Ding 
über diefen Weltring, 
in Hunger und in Seuchen, 
in elenden Fluchten u. ſ. m.” 


Lied auf deu h. Petrus. 


htin hät farsalt 
Petre giwalt, 
mac ginerjan 
ding@nten man. 


eison! christe eleison ! 


ouh mit wortun 
hes portün, 
nach er skerjan 
wili nerjan. 


leison! christe eleison ! 


den gotes trüt 
nant upar lit, 
uns firtäncn 
ginäden. 


leison! christe eleison! 


Unfer Herr hat übergeben 

Sanct Beter die Gewalt, 

daß er kann bewahren 

den zu ihm hoffenden Menfchen. 

Herr, erbarme dich! Chriſte, erbarme dich! 
Er hält auh mit Worten 

des Himmelteichs Pforten. 

Darein kann er ſchaffen, 

den er will erhalten. 

Herr, erbarme dich! Chriſte, erbarme Dich! 
Bitten wir den GottesFreund 

alle zufammen überlaut, 

daß er uns Mißrathene 

würdige der Gnade, 

Herr, erbarme dich] Chriſte, erbarme dich! 





Das Ludwigslied. 


vig'o III. üder Die Rormannen bei SaucoursKl. Bielleiht von Möndy Hucbaldin Et. Amand. 
(Die ungleihinäßige Gtrophenthellung zweifelhaft.) 


ing weiz ih 

er hludwig, 

10 gude ti ionot ; 
her imos lonot. 
h her faterlos, 

th imo sar buoz: 
nan truhtin, 

go wartlı her sin. 
mo dugidi, 
ithigini, 

ır in vrankon: 

ıe her es lango. 
ilder thanne 
karlemanne, 
sinemo, 

la wunniono. 
rarth al gendiot, 
olda sin gud, 
arbeidi 

tholon makhti. 
heidine man 

ı lidan, 

ANCONO 

undiono. 
verlorane 
sumerkorane, 
ıra tholota, 
misselebeta. 
thanne thiob was 


anana ginas, 


Einen König weiß ich, 
heißet er Ludwig, 
der gern Gott dienet; 
ich weiß, er ihm's lohnet. 
(Als) Kind ward er vaterloß, 
des ward ihm bald Grfak ; 
es holte (tief) ihn ber Herz, 
fein Erzieher ward er. 
Gr gab ihm Kraft, 
berrlihe Degenfchaft, 
den Thron bier In Franken: 
fo brauche er ihn lange! 
Das theilte er dann 
bald mit Karlmann, 
feinem Bruder, 
die Zahl der MWonnen. 
Als das warb all geenbigt, 
prüfen wollte ihn ®ott, 
ob er Mühen 
fo jung dulden möchte. 
Er ließ heidniſche Männer 
über See kommen, 
das Volk der Franken 
mahnen der (feiner) Sünben, 
Manche bald verloren 
wurden, manche erforen. 
Zeidbeicherung bufbete, 
der eher mißlebte. 
Der, der dann Dieb war 
und der von dannen gena® (Nic teikeke), 


14 Das Cubwigsfied. (9. Jahrh.) 


nam sina vaston. 

sidh warth her guot man. 
9. Sum was luginari, 

sum skachari, 

sum fol loses; 

inder gibuozta sih thes. 

10. Kuning was ervirrit, 
daz richi al girrit, 
was erbolgen krist: 
leidhor thes ingald iz. 

11. Thoh erbarmedes god, 
wisser alla thia not: 
hiez her hludwigan 
tharot sar ritan. 

12. „Hludwig, kuning min, 
hilph minan liutin; 
heigun sa northman 
harto bidwungan.“ 

13. Thanne sprah hludwig: 
„herro, so duon ih, 
dot ni rette mir iz, 
al thaz thu gibiudist.‘“ 

14, Tho nam her godes urlub, 
huob her gundfanon uf, 
reit her thara in vrankon 
ingagan northmannon. 

15. Gode thancodun, 
the sin beidodun, 
quadhun al: fro min, 
so lango beidon wir thin. 

16. Thanno sprah luto 
hludwig ther guoto: 
„trostet hiu gisellion, 
mine notstallon ! 

17. Hera santa mih god, 
joh mir selbo gibod, 
ob hiu rat thuhti, 
thaz ih hier gevuhti, 
mih selbon ni sparoti, 
uncih hiu generiti. 

18. Nu willih, daz mir volgon 
alle godes holdon. 
giskerit is thiu hior wist, 
so lango so wili krist: 
wili her unsa hina varth, 
thero habet her giwalt. 

19. So wer so hier in ellian 
giduot godes willion, 
quimit he gisund uz, 
ih gilonon imoz ; 
bilibit her thar inne, 
sinemo kunnie.“ 

20. Tho nam her skild indi sper, 
ellianlicho reit her. 
wolder war errahchon 

sina widarsahchon. 

21. Tho ni was iz buro lang, 
fand her thia nortbman. 
godo lob sageta: 
her sihit tbes her gereda. 


nahm feine Faſten. 
Seitdem warb er ein guter Mann. 

Mancher war Lügner, 
mancher Schächer (Raubmörber) 
mancher voll Zuchtlofigkeit; 
und er befreiete ſich davon. 

Der Koͤnig war entfernt, 
das Reich all zerrüttet. 

Es war erzürnt Ghrift: 
leider | bes entgalt es. 

Doc erbarmte es Bott, 
er wußte alle Die Roth; 
er hieß Ludwig 
dahin alsbald reiten. 

„Ludwig, mein König, 
hilf meinen Leuten, 
e8 haben fie bie Rorbmannen 
hart bedrängt.“ 

Da ſprach Ludwig: 

„Herr, fo thue ich, 
wenn nicht der Tod es mir entreißt 
alles, was bu gebeutft.* 

Da nahm er Gottes Urlaub, 
hob die Kampffahne auf, 
ritt dahin in Franken 
entgegen ben Norbmannen. 

Gott dantten, 
bie feiner warteten, 
fagten alle: mein Herr, 
wie lange warten wir dein! 

Da ſprach laut 
Ludwig, ber gute: 

„Zröftet euch, Gefellen, 
meine NRothgefährten ! 

Her fandte mich Gott, 
und mir felbft gebot, 
ob es euch Rath dunkte, 
daß ich bier föchte, 
mich felbft nicht fchonte, 
bis ich euch errettete. 

Nun will ich, daß mir folgen 
alle Gottes Holden (Getreuen) ; 
befchert ift das Hierfein (Leben ) 
fo lange Ghrift will: 
will er unfere Hinfahtt, 
deren hat er Gewalt. 

Mer hier mit Kraft 
thut Gottes Wilen, 
fommt er gefund heraus, 
ich lohne es ihm; 
bleibt er darin (im Kampfe), 
feinem Gefchlechte.® 

Da nahm er Schild und Eperr, 
gewaltiglidh ritt er. 

Gr wollte die Wahrheit erweijen 
feinen Widerfachern. 

Da war es nicht gar lange, 
er fand die Nordmannen. 
©ott fagte er Lob: 
er fiebt, deflen er begehrte. 





Tosker’s Ueberſetzungen. (10. u. 11. Jahrh.) 15 


. Ther kuning reit kuono, 
sang liod frano, 
job alle saman sungun: 
kyrrie leison. 

}, Bang was gisungan, 
wig was begunnan, 
bluot skein in wangon, 
spilodun thes vrankon. 

i, Thar vaht thegano gelih, 
nichein soso hludwig 
snel indi kuoni: 
thaz was imo gekunni. 

;, Suman thuruh skluog her: 
suman thuruh stah her, 
her skancta cehanton 
sinan fianton 
bitteres lides. 
so we hin hio des libes! 

3, Gilobot si thiu godes kraft: 
hludwig warth sigihaft; 
jah allen heiligon thanc, 
sin wart ther sigikampf. 

1, Fuar abur hludwig 
kuning wigo salig 
(joh) garo so ser (so-er) hio was, 
so war 80 ses thurft was, 
gihalde inan truhtin 
bi sinan ergrehtin! 


Der König ritt kühn, 
fang ein beiliges Lieb, 
und alle aufammen fangen: 
Kyrie eleifon! 
Der Gang war gefungen, 
der Kampf war begonnen, 
Blut ſchien in Wangen, 
es freueten bes fich die Kranken. 
Da focht der Degen jeglicher, 
feiner wie Ludwig, 
ſchnell und fühn: 
das war ihm angeboten. 
Manchen durchſchlug er, 
manchen durchſtach er: 
er fchentte zu Händen 
feinen Feinden 
bittere Trankes. 
So weh ihnen je des Leibes ! 
@elobt ſei Die Gottes Kraft: 
Ludwig warb fieghaft: 
er fagte allen Heil'gen Dank: 
fein ward der Siegkampf. 
Es fuhr zurüd Ludwig 
der König kampffelig 
und gerüftet, wie er immer war, 
wo des nur noth war. 
Erhalte ihn der Herr 
bei feiner Herrlichkeit ! 





Aus dem zehnten und eilften Jahrhundert. 


Aus Notker Labeo von &t. Gallen. 


fer Labeo, ober Notter der Dritte, war Mönd und fpäter Abt in St. Ballen, fl. 1022; er befcyäftigte fi 
mit Deberfegungen. Der Ältere Notker, en enatbı it der befannte Onmnograph und Urbe 
er Se . 





Uns der Ueberfegung und erklärenden Umfchreibung der Bſalmen. (Bf. 22.) 
(Die Ertlaͤrung iſt bei Rotfer zwiſchen den Text eingefchaltet; wir geben bloß bie Neberfegung.) 


[rahten selbo rihtet mih, unde nihtes 
bristet mir; in dero stete, dar weida 
habet er mih kesezzet. Er habet mih 
ogen bi demo wazere dero labo, habet 
ıs sela becheret. Leita mih after dien 
on des rehtes, umbe sinen namen. 
ıge ih ouh in mittemo scatue des 
es, noh danne ne furhte ih mir des 
es, wanda du sament mir bist. Din 
ta unde din stab, die habent mih ke- 
stet. Du rihtest mir tische wider dien 
ı pinont. Salbotost min muot mit 
stlichero frowi, unde, wie harto mare 


Der Herr felber lenket mich, und nichts 
gebricht mir; an der Stätte, da Welpe ift, 
bat er mid All Er hat mich erzogen 
bei vem Waller der Labung, hat meine 
Seele bekehret. Er leitet mich nad ven 
Stegen des Rechtes, um feines Namens 
willen. Ginge ich auch mitten im Schatten 
bes Todes, auch dann nicht fürchte ich mir 
des Leides, denn du bit bei mir. Leine 
Ruthe und dein Stab, die haben mich ge= 
tröftet. Du richteſt mir Tiſche wider pie, 
bie mid peinigen, Salbteſt mein Gemüth 
mit geiftlicher Freude, und wie gar herr⸗ 
lich if dein Trank! Und deine Gnade 
folget mir alle Tage meines Lebens; daß 
ih danach In dem bimmlifchen Zerufalem 
wohne in die Länge der Tage. 


Aus der Ucherfegung des Troſtbüchleins von Woösthiu. 


htir&rteta frölichiu sang, ih machön 
aôte charasang. Bih no, leidege muse 
mt mih scriben unde fullent si miniu 
ren mit ernestlichEn dränen, Tise ge- 


Ich, der früper machte fröplihe Ge⸗ 
fänge, ich made nun aus Noth Trauer 
ſänge. Sieh nun! Ieivige Mufen ehren 
mid ſchreiben und füllen meine Yuaen 


16 Wiſſiram's Ueberſetzung. (11. Jahrh.) 


vertun ne mahta utoman erwenden, sie 
ne filorin sament mir. Er wären sie 
gilollichi minero iugende; ni\ tröstent sie 
mih alten minero nisscrkihte, wanda mir 
ist ungewando fone arbeiten zio ge- 
slungen spilotig alti unde leid habet mih 
alten getän. Fone dien dingen gräwen 
ih ze unzite unde slachiu hüt ridot an 
chraftelösemo lichamen. Taz ist sälig 
töd, ter in lustsamen ziten no chumet 
unde in leitsamön gewunscter ne tuelet. 
Ah ze sere, wio ubelo er die w£negen 
gchöret unde wio ungerno er cheligo 
betuot iro weinonten ougen. Unz mir 
salda folgetön in allemo minemo güote 
mir unstätemo, tö habeta mih tiu leida 
stunda näh kenomen; wando si mir aber 
ni gesuichen habet, nü lenget mina vrist 
min arbeitsamo lib. Waz hiezent ir io 
mih säligen, friunt mine ? ter doh fo viel, 
fasto ne stüont. 


mit ernſtlichen Tränen. Diefe 

fonnte niemand abwenden, da 
fuhren mit mir. Früher waren fie 
meiner Jugend ; nun tröften fie ı 
über mein Mißgeſchick; denn mi' 
wartet von Leiden zugefchliche 
Alter, und Leid hat mich alt gema 
ergraue ich zur Unzeit, und ſch 
zitteıt am kraftlofen Leibe. Das 
liger Zod, ver in Iufffamen 3 
kommt, und in Teivvollen gewü 
fäumet. Ach, zum Schmerz! n 
er die Unglücklichen höret und en 
er Gequälten ſchließt ihre wein: 
gen. Während mir Glück folgte 
meinem mir unbeiränvigen Gute 
mich die leidige Etunde beinaf 
men; da ed mich aber nun verlaf 
verlangert meine Zeit mein Ieit 
ben. Was beißet ihr fe mich glückl 
Freunde? der doch fiel, feft nic 





Ans Williram's Meberfegung nnd Erklärung des hohen Zi 
(Wiliram, erſt Mönch zu Fulda, bann Abt gu Eberöbery In Balern, ftarb 1085.) 


Du da butvuest in den garten! dine 
£ruivnt hörechent des; la mich dine 
stimma verneman. O sponsa, duder fliz 
habest alliz ana virtutum germina 
zephlanzene in dinen auditoribu s; unte 
öuh daz nieht transeunter netuöst, 
velut in tugurio manens cito re- 
cessura; sunter stätlicho biüentiu! 
Kunde min evangelium allen den du mu- 
gist; wante mir lieb unte lustlich ist, dine 
stimma zcvernemene; wante du mine 
gloriam quaeris, non tuam. Dine 
friunta hörechent gerno diner stimmo ; 
wante die angelici spiritus, die ich 
dir amicos unte defensores habo 
gemachot, unte die animae iustorum, 
quas de tuo coetu ad me assum- 
psi, die mendent sich dinero praedi- 
cationis, unte fraternae salutis. 


Tu da wohneft in ven Gärte 
äreunde horchen darauf; IAß r 
Stimme vernehmen. O Braut, 
Fleiß daran haft, ter Tugenden 
pflanzen in deinen Zuhorern, 
tiefes nicht vorübergehend thuef 
im Zelte weilend, um ſchnell fo 
fondern ftetig wohnen! Kür 
Evangelium allen, denen du ma 
mir iſt lieb und Iuflich, deine S 
vernehmen; denn tu meine Ep 
nit die deine. Deine Freunt 

erne deiner Stimme; denn die 

eifter, die ich dir zu Freunden 
fhirmern habe gemacht, und vi 
der Gerechten, welche ich von di 
ſellſchaft zu mir genommen h 
freuen fidh deiner Previgt und 
derlichen Peiles. 


Aus einer Predigt Über die Ausfendung der Jünger. 


Daz evangelium zelit uns, daz unser herro IHC xrc *) zuo den heiligen | 
irweliti sibincig unti ziweni iungerun, der er le ziweni unte ziweni fure 
sinera predige in i&giliche burch unte stat, daro er selbi chomen wolti. D 
iungerun, die er sante in dera brediga, di pizeichinent die ziwei kibot deı 
die niemir irfullet ni magen werden, ni wariiedoh zi minniste unter ziwain 
selbemo ni ınac si nieman irfullen; suntir er scol si irfullen an cinomo a 
Der die minne wider sinen nahisten nicht ni hat. der scol niemir daz am! 


bredigi kiwinnen. 


Dt. Jeſus Ehriſtue, aus dem Griechiſchen. 
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Bweite Periode. 


Die Blütezeit des Mittelhohdentidhen. 


Bon der Ausbildung des Ritterthums bis zur Ausbildung des Städte» und Zunftwefene. 
(1126 - 1325.) 
EAtielhochdeutſch. unſtgerechte Durchbildung von Reim⸗, Berd: und Strophenbau. Poeſie beim Ritterftande. 


a) 1125— 1185. Aufblühen. Schwanken und Suchen in Stoff und Form. 
b) 1185— 1225. Höchſte Blüte. Maß im Reichthum. 
c) 1225—1325. Nachblüte. Ueberwucherung over Berarmung. 


— — — —— — — — 
— — — — r r— 


I Epiſches. 
A. Aus der vorbereitenden Zeit (bis auf H. v. Veldek). 


(Die folgenden Stüde, mit Ausnahme deo erſten, aus ber Zeit 11601185. Elche das Nähere S. 773.) 


Uns einer Bearbeitung der Bücher Moſes. (lim 1122.) 


Ans Got enist niweht mangel, 
er was ie än anegenge. 

d$ ne was nieman möre, 

d& hiez er engel werde; 

sehen chöre er bestifte, 

m engelen er si al berihte. 
Zwire wil ich iu daz sagen, 


er gab ieglichem chöre sinen namen: 


einen namete er engele, 

den anderen höchengele, 

den dritten gestuole, 

den vierden herscefte, 

den finften namete er gewalte, 


wante ime Got wol gunde 

wunne in dem himele; 

sines chöres was ein michel menege, 
ze wäre sagen ih iu daz, 

er nant in liehtvaz; 

er was Gote vil liep, an ime huop 
sich alleröst ubermuot. 

der ist genädic unde guot, 
starke wideröt er die ubermuot: 
wande das liez er wole scinen 


nen gehözen ; 
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in himele ; 
Bone’ Lefebub IL. 37. 3 Aufl, 


in zuo vil ubermuoteclich ; 
sprach : „min maister ist gewaltich 


er wänet ime mege iuweht sin widere, 


ich pin alsame höre, 


ih ne wil under ime wosen ni möre, 


ich pin alsö scöne, 

ich wil mit minem chöre 
ebengewaltich ime wesen, 

ich wil äne in genesen 

unde wil den stuol min 

setzen norderenhalp sin 

üf deme himele, 

ich wil iz ime haben ebene.‘ 
Got der sprach dö 

eineme sineme holden zuo: 

„ich wil dir sagen Michahel, 
wie min holde Lücifer 

hät erhaben sich wider mir. 
geboten st dir, 

daz er vil sciere si verstözen 
mit allen sinen gnözen 

vone himile in die helle 

mit allen, die ime gehengen; 
unde die der joch zuo geswigen; 
sich daz ir deheiner hie belibe.“ 
Dö Got daz geböt, 

der chör wart zestörüt, 

dö scain der Gotes gewalt: 
Michahel huob fif sine hant, 

er tete demo tievele einen slach, 
daz der himel under ime brast, 
daz er ze der stunde 

vuor in abgrunde 

mit sö micheler men 

same ein weter köme mit regene, 
dri tage unde dri naht; 

vil michel ist diu Gotes maht. 


9 





18 Aunofied. Raiferhsonik. 


Ans dem Aunoliede. 
(Dos Leben bes h. Anno, geft, 1025, ausholend von Anbeginn ber Welt.) 


Wir horten ie dikke singen 

von alten dingen, 

wie snelle helide vuhten, 

wi si veste burge brechen, 

wi sich libin winiscefte schieden, 

wi riche kunige al zegiengen: 

Nu ist cit daz wir denken 

wi wir selve sulin enden. 

Krist, der unser hero guot, 

wi manige ceichen her uns vure duot 

alser uffin Sigeberg havit gedan 

durch den diurlichen man, 

den heiligen bischof Annen, 

durch den stnin willen; 

dabi wir uns sulin bewarin, 

wante wir noch sulin varin 

von disime ellendin libe hin 

cin ewin, dA wir imer sulin sin. 

In der werilde aneginne, 

duo liht ward unte stimma, 

duo diu vröne godis hant 

diu spaehin werch gescuoph sö ma- 
nigvalt, 

duo deilti got sini werch al in zuei; 

disi werlt ist daz eine deil, 

das ander ist geistin: 

dannini lisit man daz zuä werilte sin, 

din eine dä wir inne birin, 

diu ander ist geistin: 

duo gemengite der wise godes list 

von den zwein ein werch daz der men- 
nisch ist, 

der beide ist corpus unte geist: 

dannin ist her nd dim engele aller meist. 

alle gescaft ist an dem mennischin, 

so iz sagit daz evangelium. 

wir sulin uns cir dritten werilde celin, 

so wir daz die Criechen hörin redin. 

zden selben rin ward gescaphin 

Adäm, havit er sich behaltin. 

Duo sich Lucifer duo ce ubile gevieng 

unt Adäm diu godis wort ubirgieng, 

duo balch sigis got desti mer, 

das her andere sini werch sach rechte gen 

den mänen unten sunnen, 

die gebin ire liht mit wunnen; 


die sterrin bihaltent ire vart, 
si geberent vrost unte hizze sÖ starc 
daz fuir havit Qfwert sinen zug, 
dunnir unte wint irin vlug; 

die wolken tragint reginguz, 

nidir wendint wazzer irin vluz, 
mit bluomin cierent sich diu lant, 
mit loube dekkit sich der walt; 
daz wilt habit den sfnin ganc, 
scöne ist der vogil sanc: 

ein iwelich ding die ö noch harit, 
diemi got van &rist virgab: 
newaere die zuei gescephte 

di her gescuoph die bezziste, 

die virkörten sich in die dobeheit: 
dannin huobin sich diu leith. 


Wer mohte gezelin al die menige 
die Cesari iltin ingegine 
van östrit allinthalbin, 
alsi der sn& vellit üffin alvin ; 
mit scarin unti mit volkin, 
alsi der hagil verit van den wolkin, 
mit minnerem herige 
genanter an die menige. 
duo ward diz hertisti volcwig, 
also diz buoch quit, 
daz in disem merigarten 
ie gevrumit wurde. 
Oy wi di wäfini clungin, 
da di marilı cisamine sprungin: 
herehorn duzzin, 
becche bluotis vluzzin, 
derde diruntini dunriti, 
di helli in gegine glimti, 
dä di h£ristin in der werilte 
suohtin sich mit suertin. 
duo gelach dir manig breiti scari 
mit bluote birunnin gari. 
dä mohte man sin douwen 
durch helme virhouwin 
des richin Pompeiis man ; 
Cesar dä den sige nam. 
Duo vrouwite sich der junge man 
daz her die riche al gewan. 
her vuor duo mit gewalte 
ci Röme sui so her wolte. 





Uns der Raiferchronif. 


Dö Julius wider ze Röme san, 
sine wolden sin niht inphän 
und sprächen, er waer zo diusken landen 
ubir ir urlop ze vil bestanden. 
mit zorne er wider wande 
suo diuskeme lande; 
er sante näch allen den hörren, 


die in diusken richen wären ; 
er clagete in allen sin nöt 
unde böt in ouch sin golt röt; 
er sprach, swazer in ze leide haete get 
er wolde sis gerne irgetzen. 
Do si vernämen sinen willen, 
d6 sameneten sich die snellen 





Leben Mariä. pilalus Cegende. 


Asir Gallia unde Germanje; 
sie vuorten schare manige 
nit schininden helmen, 

nit vesten halspe ; 


rgen 
sie leitten manigin schönin schildes rant 


zuo Lancparten in daz lant. 

Dö is Römaere vernämen, 

vil harte sie irguämen, 

is irvorhte vile manic man, 

das Julius sö herliche quam, 
unde sie gesähen schinen 

die breitin schare sine 

mit vanen wol geworhten 

ir lebens si harte vorhten. 
Rigidüs unde Ponp&jüs 

die rümeten römeskez hüs, 

nit in al der senätüs, 

nit sorgen vluhen sie dar (iz. 
er vuor in jagende alliz näch, 
zuo vliebene was in vile gäch; 
Ponpjüs vlöch an daz mere 
und gewan iz allir meiste here, 


daz in der wörlde ieman 

zuo sinre helfe mö gewan. 
Julius körte in ingegene 

mit minnerre menege 

durch tröst der diusken hörren. 
Dö wart der hertiste volcwic, 
alsiz buoch noch quit, 

der uffe dirre breiten erde 

ie gevrumet mochte werden. 
Wie die sarringe olungen, 

dä diu march zesamene drungen! 
ir herehorn diu duzzen, 

die beche bluotes fluzzen, 

dö belac manic breitiu schare 
mit bluote berunnen alse gare. 
Julius dö den sige nam 
Pompöjüs küme ime intran, 

er vlöch in Egipten lant, 
dannen er nimmer wider want. 
Pompe&jüs irslagen dä lach: 
Julius Cesar in sit rach. 


Uns dem Leben Maris, von Pfaff Werner. 


Ir (Mariae) site unde ir gewonheit 
sagen ich iu gereit, 

alle morgen vil fruo 

so gedähte si wol dä zuo, 

das si ir gebetes huote, 

din reine vnt di guote, 

nit michelme fllze 

ünze zu dem imbize. 

% di frowen gäzen, 

wider an ir werc gesäzen, 

den half si unze an die nöne 
ii gie ave schöne. 

vor dem altäre, 

4 si ir curs dä läre. 


da stuont si (an) unse an die vesper, 


das alle die swester 

das sanc an viengen, 

ir tagezit begiengen. 

% kom geflogen Gabriel, 
der Gotis engel h£r, 

er bräht ir daz himelbröt, _ 
das er der kuneginne böt 


üz siner hand in die ir; 
anders az si nit vil: 

swaz man ir gap Ze spise, 
daz ilte diu maget wise 
armen ellenden 

in die stat (ze) senden: 
alliu diu samenunge, 

alto unde junge, 

die wurden dö wol inne 
der tugentlichen minne 
die si mit den engeln habete : 
si selbe iz wol verdagete; 
doch was iz unverborgen: 
daz kunde sie niht besorgen. 
Selige swester wonten dö 
in Salemönis templö 

die wärn dä gehöhet; 

sit sint si gar zeostöret; 
nü habent iz besezzen 
ritter vil vermezzen; 

die wernt iz mit krefte 
von der heidenschefte. 


Aus der Pilatus⸗Legende. 


Man sagit von dütischer zungen, 
siu al unbetwungen, 
ze vögene herte. 


ich wil spannen minen sin 

zö einer rede an der ih bin 
ane gedenet vil cranc. 

mac sih enthalden min gedanc 
unz ih si geenden, 

so weiz ih daz genenden 

mö tuot dan mäze 

an sulhen anläze. 

Ih grifen an den vollemunt, 
unde sterke minen kunt 
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n Rönig Rother. Rolaudslied. 


mit dem £risten sinne, 
der under unde inne 

80 gewurzelet ist: 

wird mir state unde frist, 
ih gezühe üz im einen 


20 den fullesteinen 

sö maniges sinnes volleist 
daz mir sin unde geist 
gemuot werdent beide‘ 

6 ich dar abe scheide. 





Ans dem König Nother. 
(König Rother's vielfältige Mbenteuer in feiner Werbung um bie Tochter König Eonflantin's.) 


Die umbehange man uf hienc, 


der kuninc Constantin zö tische gienc 


uf ein scöne palas. 
Constantin dä inne was 
mit vile grözime gedrange 
von Dieteriches mannin: 
der was ein scöne menige: 
ein düsint snellir helido 
vörte der virtrivene 

20 hove in daz gesidile. 
die kamerere quämin, 

die des götis plägin, 

ande satten Dieteriche 
harde vromicliche. 
teussäten unde schenken 
dio solden bedenken 

zuht mit grözem ören, 

sie vorhten die geste serc. 
DS züch man * * * 

vor Constantinis dische 
einen lewen vreissam, 

dern woldce nieman vor hän, 
her nam den knchten daz bröt, 


her teten over disge gröze nüt, 
Aspriän begreif ene mit der hant 
unde warp ene an des sales want 
daz her al zebrach. 

w& leide em der kuninc dö saz, 
hern geregite doch nie de vöze. 
„Got möze uns gebözen“, 
sprächen zwene herzogen, . 

„diser hörren her zö hove.“ 

der cine rümite den sal 

und sagetz dem ingesinde over al: 
„där hät der eine valant 

den lewin geworfen an die want, 
durch daz her em since spise nam: 
ir sulit gewerliche gan: 

welder minis rädes volgen, 

ir vermidet den unholden 

unde läzit en mit gemache 
werven sine saclhıe ; 

hödit üch alle uf daz loven 

daz ir ime sin bröt niht nenemen ; 
begrifet her ieman mit der hant, 
her wirfit in in des salos want.“ 





Aus dem Nolaudsliede, vou Pfaff Konrad. 
(Rarl’s Zug gegen bie Helden in Spanien. Genelun's Berrath. Roland'd Tod. Sieg Karl's. Benelun’s Stra 


Tirrih ther thegen snel 

verwundet in aver thurlı den helm, 

wie frö der kaiser thes was! 

umbe warf er thax sahs; 

then hals er ime abe sluoclhı, 

thaz houvet er uf huob, 

er stah iz an ain sper, 

uf sin marh gesaz er, 

er förte iz wither uffe then hof, 

th& wart michel fröthe unde lof; 

sie lütten unde sungen, 

von aller slahte zungen 

loveten sie Got alsus: 

si huoben Te Deum laudamus. 
Ther kaiser saz an thaz gerihte. 


tho ertaileten ime thic senetplilten, 


thaz riche scolte werthen gerainet; 
sie höten sih selven vertailet, 


alle thie there untriwen gesellen wären 


., Um aft re aus bi it find: Das Aleganderlied 
MB dD 9 in —F d; Kelnder bon Selnrk n H 


unde sih vore Genelime gäben. 

thie fursten spräken nit aineme mun! 
alde unde junge, 

„owol thf\ hailiger kaiser, 

rihte then armen waisen: 

zö thir ruofent thiu kint, 

there vatere verräten sint. 

sines kunnes ne scol niht mere 
wahsen in there erthe.* 

thie gisele hiez er üz fuoren, 

thie houvete sie in abe »luogen. 
Genelünen sie bunden 

mit fuozen unde mit handen 

wilden rossen zö then zagelen : 
thurh thorne und thurlı hagene, 

an theme büke unde an tlıeme rukke 
brächen sie in ze stukken. 

sö wart thiu untriwe gescendet, 

thâ mite sih thaz liet verendet. 





Pſaff Lampredt ; Graf 6 


ch dem Glicheſ re. 


— ——— 


Das Nibelungenlied al 
B. Aus ber Zeit ver Blüte und Nachblüte. 








L Nationale Helvenfage. 


Gegentreife: Der niederrheinifche (Giegfried) ; der b | . 
ber hunniſche (Etzel); der oe our (omtartife — —X ja (Bietrio); 





Das Nibelungenlied, over: Der Nibelnugen Noth. 
In biefer % 1210; ’ . Ribel 1 
[u — orte Aa —X großen re de@ nörbifipen Könige, —X ak gs 
IL. Aventiure von Kriemhilde. 


1. Uns ist in alten maeren wünders vil geoseit, 
von helden lobebaeren, von grözer kuonheit, 
von fröuden höchgeziten, von weinen und von klagen, 
von küener recken striten, muget ir nu wunder hoeron sagen. 
2. Ez wuohs in Burgonden ein schoene magedin, 
daz in allen landen niht schoeneres mohte sin. 
Kriemhilt was si geheizen und was ein schoene wip. 
dar umbe muosen degene vil verliesen den lip. 
3. Der minneclichen meide triuten wol gezam 
in muote küener recken: niemen was ir gram. 
äne mäzen schoence so was ir edel lip. 
der juncfrouwen tugende zierten anderiu wip. 
4. Ir phlägen dri künege cdel unde rich, 
Gunthere unde Görnöt, die recken lobelich, 
und Giselher der junge, ein üz erwelter degen. 
diu frouwe was ir swester, die fürsten hotens in ir pflegen. 
% Die herren waren milte, von arte höh geborn, 
mit krefte unmäzen küene, die reokon üz erkorn. 
dä zen Burgonden sô was ir lant genant: 
si frumden starkiu wunder sit in Etzelen lant. 
6. Ze Wormz bi dem Rine si wonden mit ir kraft. 
in diende von ir landen vil stolziu riterschaft 
mit stolzlichen ren unz an ir endes zit. 
sit sturbens jämerliche von zweier edelen frouwen nit. 
7. Ein richiu küniginne, frou Uote ir muoter hiez: 
ir vater hiez Dancrät, der in diu erbe liez 
sit näch sime lebne, ein ellens richer man, 
der ouch in siner jugende grözer ören vil gewan. 
8. Die dri künege wären, als ich gesaget hän, 
von vil höhem vollen: in wären undertän, 
ouch die besten recken von den man hät gosaget, 
starc unt vil küene, in allen striten unverzaget. . 
9, Daz was von Troneje Hageno, und ouch der bruoder sin, 
Dancwart der vil snelle, und von Metzen Ortwin, 
die zwene marcgräven Gere und Eckewart, 
Volkör-von Alzeije, mit ganzen ellen wol bowart. 
10. Rümolt der kuchenmeister, cin us erwelter degen, 
Sindolt und Hünolt, dise herren muosen pflegen 
des hoves und der eren, der drier künege man. 
si heten noch manegen recken, der ich genennen niht enkan. 
11. Dancwart der was marschalk: dö was der neve sin 
truhsaeze des küniges, von Metzen Ortwin: 
Sindolt der was schenke, ein üz erwelter degen: 
Hänolt was kameraere: si kunden grözer &ren pflegen. 
12. Von des hoves krefie und von ir witen 
von ir vil höhen werdekeit und von ir riterschaft. 
der die hörren pflägen mit fröuden al ir leben, 
des enkunde ia so wäre niemen gar ein ende gehen. 
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13. Ez troumde Kriemhilte in tugenden der si pflac, 

wie sie einen valken wilden züge manegen tac, 

den ir zwen arn erkrummen, daz si daz muoste sehen: 

ir enkunde in dirre werlde nimmer leider sin geschehen. 
14. Den troum si dö sagete ir muoter Uoten. 

sin kunde in niht bescheiden baz der guoten: 

„der valkc den du ziuhest, daz ist ein edel man: 

in welle got behüeten, du muost in schiere vloren han.“ 
15. „Waz saget ir mir von manne, vil liebiu muoter min ? 

äne recken minne will ich immer sin. 

sus schoene wil ich bliben unz an minen töt, 

daz ich sol von manne nimmer gewinnen keine nöt.‘“ 
16. „Nu versprich ez niht ze sere,‘* sprach aber ir muoter dö. 

„solt du immer herzenliche zer werlde werden frö, 

daz geschiht von mannes minne. du wirst ein schoene wip, 

obe dir got noch gefücget cins rehte guoten riters lip.“ 
17. „Die rede lät beliben,‘“ sprach si, „vrouwo min. 

ez ist an manegen wiben vil dicke worden schin 

wie liebe mit leide ze jungest lönen kan. 

ich soll si miden beide: son kan mir nimmer missegän.“ 
18. In ir vil höhen tugenden, der si schöne pflac, 

lebt diu maget edele vil mancgen lieben tac, 

daz since wesse niemen den minnen wolde ir lip. 

sit wart si mit Cren cins vil guoten riters wip. 
19. Der was der selbe valke, den si in ir troume sach, 

den ir beschiet ir muoter. wie söre si daz rach 

an ir nachsten mägen, die in sluogen sint! 

durch sin eines sterben starp vil maneger muoter kint. 


Il. Aventiure von Sifride. 


20. Dö wuohs in Niderlanden eins richen künneges kint 
(des vater hiez Sigemunt, sin muoter SBigelint), 
in einer bürge riche, witen wol bekant, 
niden bi dem Rine: diu was ze Santen genant. 
21. Ich sage iu von dem degne, wie schoene der wart. 
sin Iip vor allen schanden was vil wol bewart. 
stark unde macre wart sit der kücne man. 
hey waz er grözer Eren ze diser werlde gewan! 
22. Sifrit was geheizen derselbe degen guot. 
er versuohte vil der riche durch ellenthaften muot. 
durch sines libes sterke reit er in menegiu lant, 
hey waz er sneller degne ze den Burgonden vant! 
23. In sinen besten ziten, bi sinen jungen tagen, 
man möhte michel wunder von Sifride sagen, 
waz €ren an im wüchse und wie schoone was sin lip. 
sit heten in ze minne diu vil wactlichen wip. 
24. Man zög in mit dem flize als im daz wol gezam: 
von sin selbes muote waz tugent er an sich nam! 
des wurden sit gezioret sines vater lant, 
daz man in ze allen dingen sö rehte Grlichen vant. 
25. Er was nu sö gewahsen, daz er ze hove reit. 
die liute in gerne sähen: manic frouwe und manic meit 
im wunschten daz sin wille in immer trüege dar. 
holt wären im genuoge: des wart der hörre wol gewar. 
26. Vil selten äne huote man riten lie daz kint. 
in hiez mit kleidern zieren Sigmunt und Sigelint. 
sin pflägen ouch die wisen, den re was bekant. 
des mohte er wol gewinnen beidiu liute unde lant. 
37. Nu was cr in der sterke daz er wol wäfen truoc: 
swes er dar zuo hedorfte, des lag an im genuoc. 
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er begunde mit sinnen werben schoeniu wip; 
die träten wol mit dren des schoenen Bifrides lip. 
28. Dô hiez sin vater Sigemunt künden sinen man, 
er wolde höchgezite mit lieben friunden hän. 
diu maere man dö fuorte in ander künege lant. 
den fremden unde den kunden gap er ros unde gewant. 
29. Swä man vant deheinen der ritter solde sin 
von arte der sinen mäge, diu edelen kindelin 
ladet man zuo dem lande durch die höchgerit: 
mit dem jungen künege swert genämen sie sit. 
30. Von der höhzite man wunder möhte sagen. 
Sigmunt und Sigelint die mohten wol bejagen 
mit guote michel öre: des teilte vil ir hant. 
des sach man vil der vremden zuo in riten in daz lant. 
31. Vier hundert swertdegne die solden tragen kleit 
mit samt Sifride. vil manio schoeniu meit 
von werke was unmtüezec, wan si im wären holt: 
vil der edeln steine die frouwen leiten in daz golt, 
32. Die sie mit porten wolden wurken üf ir wät 
den jungen stolzen recken: des en was niht rät. 
der wirt der hiez dô sidelen vil manegen küenen man, 
ze einen sunewenden, dä Bifrit ritters namen gewan. 
33. Dô gie ze eime miinster vil manic richer kneht 
und manic edel ritter. die wisen heten reht 
daz si den tumben dienden, als in was & getän. 
si heten kurzwile (vil) und ouch vil maneger freuden wän. 
34. Gote man dö zen &ren eine messe sanc. 
dö huop sich von den liuten vil michel gedranc, 
dö si ze riter wurden näch ritterlicher & 
mit alsôò grözen &ren daz waetlich nimmer mere orgé 
35. Sie liefen da si funden gesatelt manic marc. 
in hove Sigemundes der buhurt wart so starc, 
daz man erdiezen hörte palas unde sal. 
die höh gemuoten degne die heten groezlichen schal. 
36. Von wisen und von tumben man hörte manegen stöz, 
dä der schefte brechen gein der hoche döz. 
trunzüne sach man vliegen für den palas dan 
von maneges recken hende: daz wart mit flize getän. 
37. Der wirt der bat ez läzen: dô zöch man diu marc. 
man sach ouch dä zebrochen vil manege buckel starc, 
vil der edelen steine gevellet üf daz gras 
abe liehten schildes spangen: von hurte daz geschehen was. 
38. Dö gingens wirtes geste dä man in sitzen riet. 
vil der edeln spise si von ir müede schiet, 
und win der aller beste, des man in vil getruoc, 
den vremden unde den kunden böt man éren da genuoc. 
39. Swie vil si kurzwile pflägen al den tac, 
vil der varnden diete ruowe sich bewac: 
si dienden näch der gäbe, die man dä riche vant. 
des wart mit lobe gezieret allez Sigmundes lant. 
40. Der herre hiez lihen Sifrit den jungen man 
lant unde bürge, als er hete & getän. 
sinen swertgendzen den gap dö vil sin hant: 
dö liebte in diu reise, daz si kömen in das lant. 
41. Diu höhgezit werte unz an den sibenden tac. 
Biglint diu riche näch alten siten pflac, 
durch ir sunes liebe si teilte rötes golt, 
si kunde ez wol gedienen daz im die liute wären holt. 
43. Vil lüzel man der varnden armen dä vant, 
os unde aleider das stoup in von der hant, 


43. 


44. 


45. 


46. 


47. 


48. 


49, 


>41. 


Das Nibelungenlicd. 


sam si ze lebne höten niht mer wan einen tac, 
ich waen nie ingesinde groezer milte ie gepflac. 
Mit lobelichen &ren schiet sich diu höhzit. 
von den richen herren hörte man wol sit 
daz si den jungen wolden zeime herren hän: 
des gerte niht Bifrit der vil waetliche man. 
Sit daz noch beide lebten, Sigmunt und Sigelint, 
niht wolde tragen kröne ir beider licbez kint: 
doch wolder wesen hörre für allen den gewalt 
des in den landen vorhte der degen küne undo balt. 


II. Wie si ze Wormz kömen. 


Den herren muoten selten deheiniu herzeleit, 

er hörte sagen maerc, wie ein schoeniu meit 

waere in Burgonden, ze wunsche wol getän; 

von der er sit vil fröuden unde arebeit gewan. 
Diu ir unmäzen schoene was vil witen kunt, 

und ir höhgemüete zuo derselben stunt 

an der juncfrouwen sô manic helt ervant: 

ez ladete vil der geste in Guntheres lant. 
Swaz man der werbenden näch ir minne gosach, 

Kriemhilt in ir sinne ir selber ic verjach 

daz si deheinen wolde ze triutenne hän. 

er was ir vil vremde, dem si wart sider undertän. 
Do däht üf höhe minne daz Siglinde kint. 

ez was ir aller werben wider in ein wint. 

er mohte wol verdienen schoener frouwen lip. 

sit wart diu edel Kriemhilt des küenen Sifrides wip. 
Iın rieten sine mäge, und ander sine mau, - 

sit cr üf staete minne tragen wolde wän, 

daz er eine danne wurbe diu im möhte zemen. 

dö sprach der edel Sifrit ,„sö wil ich Kriemhilden nemen.“ 


. „Die schocnen jungfrouwen von Burgonden lant, 


durch ir unmaezlich schoene, daz ist mir wol bekant, 
nie keiser wart sö riche, der wolde haben wip, 
im zacme wol ze miune der richen küniginne lip.“ 


. Disiu selben waere gehörte Bigmunt. 


cz reiten sine liute: dä von wart im kunt 
der wille sines kindes, cz was im harte leit, 
daz er werben wolde die vil herlichen meit. 


. Ez gefriesch vuch Siglint, des edeln küneges wip. 


si hete gröze sorge umb ir kindes lip, 
wan si wol erkande Gunthern und sine man. 
den gewerbt man sere dem degne leiden bogan. 


. Do sprach der küenc Sifrit „vil lieber vater min, 


än edeler frouwen minne wold ich immer sin, 

ich enwurbe dar min herze gröze liche hat.“ 

swaz iemen reden kunde, des was deheiner slahte rät. 
„Und wil du niht erwinden,‘“ sprach der künic dö, 

„50 bin ich dines willen waerlichen vrö, 

und wil dirz helfen enden so ich aller beste kan. 

doch hät der künic Guntlier vil manegen hochvertigen man. 


. Obe cz ander nieman waere wan IHageno der degen, 


der kan mit übermücto wol höchverte pflegen; 
daz ich des sere fürhte, ez müg uns werden leit, 
ob wir werben wellen dic h£rlichen meit.“ 


. „Waz mag uns gewerren?“ sprach dö Sifrit. 


„swaz ich friuntliche niht ab in erbit, 
daz mac sus erwerben mit ellen dä min hant. 
ich trouwe an im cıdwingen beidiu liute unde lant.“ 
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57. Dô sprach der fürste Sigmunt: „din rede ist mir leit. 
wan wurden disiun maere ze Rine geseit, 
dun dörftest nimer geriten in Guntheres lant. 
Gunther unde Gömöt die sint mir lange bekant. 
58. Mit gewalte nieman erwerben mag die maget,‘ 
»ö sprach der künio Sigmunt: „daz ist mir wol gesaget. 
wil aber du mit reoken riten in daz lant, 
obe wir iht baben friunde, die werdent schiere besant.“ 
59. „Des en ist mir niht ze muote,“ sprach aber Bifrit, 
‚daz mir sülen zo Rine reoken volgen mit 
durch deheine hervart (daz waere mir vil leit), 
dä mit ich soldo ertwingen die vil hörlichen meit. 
60. Si mao wol sus ertwingen dä min eines hant. 
ich wil selbe zwelfter in Guntheres lant. 
dar sult ir mir helfen, vater Sigmunt.‘“ 
dö gap man sinen degnen ze kleidern grä unde bunt. 
61. Do vernam ouch disiu maere sin muoter Siglint. 
si begunde trüren umb ir liebez kint: 
daz vorhte sie verliesen von Guntheres man; 
diu edel küniginne vil säre weinen began; 
62. Sifrit der herre gie da cr si sach: 
wider sine muoter cr güetlichen sprach: 
„frouwe, ir sult niht weinen durch den willen min. 
ja wil ich äne sorge vor allen vieuden sin. 
63. Und helfet mir der reise in Burgonden lant, 
daz ich und mine recken haben sölch gewant, 
daz alsö stolze recken mit &ren mügen tragen. 
des wil ich iu gendde mit triuwen waerlichen sagen.‘ 
64. „Sit du niht wil erwinden,‘“ sprach frou Siglint, 
„so hilf ich dir der reise, min einigez kint, 
mit der besten waete die riter ie getruoc, 
dir unt dinen gesellen: ir sult ir flieren genuoc.“ 
65. Dô neic der küniginne SBifrit der junge man. 
or sprach „ioh wil ze der verte niemen möre hän 
niwan zwelf reocken: den sol mau brüeven wät. 
ich wil daz gerne schen wiez umbe Kriemhilde stät.‘ 
66. Dö säzen schoene frouwen naht unde tac, 
daz lüzel ir deheiniu ruowe gepflac, 
unze man geworhte die Sifrides wät. 
er wolde siner reisc haben deheiner slahte rät. 
67. Sin vater hiez im zieren sfn riterlich gewant, 
dA mit er wolde rämen daz Sigmundes lant: 
und ir vil liehten brüneje die wurden ouch bereit, 
und ir vesto helmen, ir schilde schoene unde breit. 
68. Dö nähte in ir reise ze den Burgonden dan. 
umb si begunde sorgen wip unde man, 
vb si immer komen solden hoim wider in ir lant. 
die helde in hiezen soumen, beide wäfen und gewant. 
69. Ir ros diu wären schoene, ir gereite goldes röt. 
lebt iemen übermücter, des enwas niht nöt, 
danne waere Sifrit und die sine man. 
urloubes er dö gerte zuo den Burgonden dan. 
70. In werten trüricliche der künic und sin wip. 
er tröste minnecliche dö ir beider Iip, 
er sprach „ir sult niht weinen durch den willen min: 
immer äne sorge sult ir mines libes sin.“ 
71. Es was leit den rocken, es weinte ouch manec meit. 
ich waene in hete ir herze rehte das geseit 
das in sö vil der friunde da von gelaege tät. 


von schulden si dö klageten: des gie in wawlinhen nit. 
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72. An dem siebenden morgen ze Worms üf den sant 
riten die vil küenen. allez ir gewant 
was von röteme golde, ir goreite wol getän: 
ir ros in giengen ebne, des küenen Sifrides man. 
73. Ir schilde waren niuwe licht unde breit, 
und vil schoene ir helmen, dö ze hove reit 
Sifrit der vil küene in Guntheres lant. 
man gesach an helden nie s6 härlich gewant. 
74. Diu ort der swerte giengen nider üf die spom: 
ez fuorten scharpfe gören die riter üz erkorn. 
Sifrit der fuorte ir einen wol zweier spannen breit, 
der ze sinen ecken vil harte vreislichen sneit. 
75. Die goltvarven zoume fuortens an der hant, 
sidiniu vürbüege. sus komens in daz lant. 
daz volc sie allenthalben kaphen an began: 
dö liefen in enkegene vil der Guntheres man. 
76. Die höch gemuoten recken, riter unde kneht, 
die giengen zuo den hôrren (daz was michel rebt), 
und enphiengen die geste in ir h£rren lant, 
und nämen in die moere mit den schilden von der hant. 
77. Diu ros si wolden dannen ziehen an gemach. 
Sifrit der vil kiene wie snelle er dö sprach: 
„lat uns sten die moere mir und minen man. 
wir wellen schiere hinnen; des ich guoten willen hän. 
78. Swem sin kunt diu maere, der sol mich niht verdagen 
wä ich den künic vinde, daz sol man mir 
Gunthern den vil richen “üz Burgunden lant.“ 
dd ez ime einer, dem ez rehte was bekant. 
79. „Welt ir den künic vinden, daz mac vil wol geschehen. 
in jenem sale witen hän ich in geschen 
bt den sinen helden. dä sult ir hine gän: 
dA muget ir bi im vinden manegen hörlichen man.“ 
80. Nu wären deme künige diu maere geseit, 
daz dä komen waeren ritter wol gemeit, 
die fuorten riche brünne und ärlich gewant: 
si derkande nieman in der Burgunden lant. 
81. Den künic nam des wunder, von wannen koemen dar 
die hörlichen recken in waete lieht gevar 
und mit sö guoten schilden niu unde breit. 
daz im daz sagte nieman, daz was Gunthere leit. 
82. Des antwurte dem künege von Metzen Ortwin 
(rich unde küiene moht er vil wol sin) 
„sit wir ir niht erkennen, sd sult ir heizon gän 
näch minem oeheim Hagnen: den sult ir si sehen Jän. 
83. Dem sint kunt diu riche und elliu vremdiu lant. 
sin im die hörren künde, daz tuo er unz bekant.“ 
der künic bat in bringen und die sine man: 
man sach in hörliche mit rocken hin ze hove gän. 
84. Waz sin der künic wolde, des frägte Hagene. 
„ez sint in mime hüse unkunde degene, 
die niemen hie bekennet: habet irs ie gesehen, 
des solt du mir, Hagne, hie der wärheit verjehen.“ 
85. „Daz tuon ich,“ sprach Hagne: zeinem venster er dö gie, 
sin ougen er dä wenken zuo den gesten lie. 
wol behagte im ir geverte und ouch ir gewant: 
si wären im vil vremde in der Burgonden lant. 
86. Er sprach von swannen koemen die recken an den Rin, 
ez möhten fürsten selbe oder fürsten boten sin. 
„ir ros diu sint schoene, ir kleider harte guot: 
von swannen sie koment, si sint helde höch gemuot.« 
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87. Alsö sprach dd Hagne: „ich wil des wol verjehen, 
swie ich nie mere Sivriden habe gesehen, 
sö wil ich wol gelouben, swie ez dar umbe stät. 
daz ez si der recke der dort sö härlichen gät. 
88. Er bringet niwiu maere her in ditze lant. 
die küenen Niblunge sluoc des heldes hant, 
Schilbunc und Niblungen, des richen ktineges kint. 
cr frumte starkiu wunder mit siner krefte sint. 
89. Dä der helt aleine ä&n alle helfe reit, 
er vant vor einem berge, als mir ist geseit, 
bi Niblunges horde vil manegen küenen man: 
die wärn im & vil vrömde, unz er ir künde da gewan. 
90. Hort der Niblunges der was gar getragen 
üz eime holn berge. nu hoeret wunder sagen, 
wie in wolden teilen der Niblunge man. 
daz sach der degen Sifrit: den helt es wundern began. 
91. Er kom zuo zin sö nähen daz er die helde sach, 
und ouch in die degne. ir einer drunder sprach 
„hie kumet der starke Sifrit, der helt von Niderlant.* 
vil seltsaeniu maere er an den Niblungen vant. 
92. Den recken wol enphiengen Schilbunc und Niblunc. 
mit gemeinem räte dio edelen fürsten junc 
den schaz in bäten teilen den wactlichen man, 
und gerten des mit flize. der hörre loben inz began. 
93. Er sach sô vil gesteines, sö wir hoeren sagen, 
hundert kanzwagene ez heten niht getragen ; 
noch m& des röten goldes von Niblunge lant: 
daz solt in allez teilen des kücnen Sifrides hant. 
94. Dö gaben si im ze miete daz Niblunges swert. 
si wären mit dem dienste vil übele gowert, 
den in dä leisten solde S8ifrit der helt guot. 
er enkundez niht verenden : si wären zornie gemuot. 
95. Si höten dä ir friunde zwelf küener man, 
daz starke risen wären: waz kundez si vervän? 
die sluoc sit mit zorne diu Sifrides hant. 
und recken siben hundert twang er von Nibelunge lant 
96. Mit dem guoten swerte: daz hiez Balmunc. 
durch die starken vorhte vil manic recke junc, 
die si ze dem swerte höten und an dem küenen man, 
daz lant zuo den bürgen si im täten undertän. 
97. Dar zuo die richen künige die sluog er beide tôt. 
er kom von Albriche sit in gröze nöt. 
der wände sine herren rechen dä zehant, 
unz er die grözen sterkoe sit an SBifride vant. 
98. Don kund im niht gestriten daz starke getwerc. 
alsam dio lewen wilde si liefen an den berc, 
dä er die tarnkappe sit Albriche an gewan. 
dö was des hordes hörre Sifrit der vreisliche man. 
99. Die dä torsten vehten, dic lagen alle 
den schaz den hiez er balde füeren unde tragen 
dä in dä vor nämen dic Niblunges man. 
Albrich der vil starke dö die kameren gewan. 
100. Er muos im sweren eide, cr diente im sö sin kneht; 
aller hande dinge was er im gereht.“ 
sö sprach von Tronje Hagne. „daz hat er getän: 
alsö grözer krefte nie mör recke gewan. 
101. Noch weiz ich an im mere, das mir ist bekant. 
einen lintrachen sluoc des heldes hant. 
er badet sich in dem bluote: sin hüt wart humlin 
des snidet in kein wäfen: das ist dioke worden schin. 
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102. Wir sulen den jungen hörten empfahen dester bas 
daz wir iht verdienen des snellen recken haz. 
sin lip der ist so schoene, man sol in holden hän: 
er hät mit siner krefte sö manegiu wunder gotän.* 

103. 6 sprach der küneo des landes: „nu si uns willckomen. 
er ist cdel und küene: daz hän ich wol vernomen. 
des sol er geniezen in Burgonden lant,.* 
dö gie der herre Gunther da er Bifriden vant. 

104. Der wirt und sine geste empfiengen sö den gast, 
daz in an ir zühten vil lüzel iht gebrast. 
des begunde in nigen der wactliche man, 
daz si im heten grüezen sö rehte schöne getän. 

105. „Mich wundert diser maere,* sprach der künec zehant, 
„von wanno ir, edel Sifrit, sit komen in ditze lant, 
oder waz ir wellet werben, ze Wormz an den Rin.“ 

dd sprach der gast ze dem künige „daz sol iuch unverdaget sin. 

106. Mir wart gesaget maero in mines vater lant, 
daz hie bi iu waeren (daz hete ich gerne bekant) 
die küienesten recken (des hän ich vil vernomen) 
die ie künec gewünne: dar umbe bin ich her bekomen. 

197. Ouch hoere ich iu selben der degenheite jehen, 
daz man künco deheinen küener habe gesehen. 
des redent vil die liute über elliu disiu lant; 
nune wil ich niht erwinden, unz ez mir werde bekant. 

108. Ich bin ouch ein recke und solde kröne tragen 
ich wil daz gerne fiegen daz si von mir sagen 
daz ich habe von xehte beidiu liute unde lant 
dar umbe soll min ere und ouch min houbet wesen phant. 

109. Nu ir sit sö küione als mir ist geseit, 
nune ruoche ich ist ez ioman liep oder leit, 
ich will an iu ertwingen swaz ir muget hän, 
lant unde bürge daz sul mir werden undertän.* 

110. Den künic hete wunder, und sine man alsam, 
umbe solhiu maere als er hie vernam, 
daz er des hote willen, er naeme im siniu lant. 
das hörten sine degne: dö wart in zürnen bekant. 

111. „Wie het ich daz verdienet,* sprach Gunther der degen, 
„des min vater lange mit £ren hät gepflegen, 
daz wir daz solden vliesen von iemans tberkraft ? 
wir liezen übel schinen daz wir ouch pflegen riterschaft.* 

112. „Ich ne wils niht erwinden,“ sprach der küene man. 

„ez enmüge von dinen ellen din lant den fride hän, 
ich wils alles walten: und ouch diu erbo min, 
erwirbest dus mit sterke, diu sulen dir undertacneo sin. 

113. Din erbe und ouch daz mine sulen geliche ligen. 
sweder unser einer am anderen mac gesigen, 
dem sol ez allez dienen, die liute und ouch diu lant.* 
daz widerredet Hagne dä unde G&rnöt sä zehant. 

114. „Wir hän des niht gedingen,* sprach dd Görnöt, 

„das wir iht lande ertwingen, daz iomen drumbe töt 
gelige vor heldes handen. wir haben richiu lant: 
diu dienent uns zo rehte, ze niomen sint si baz bewant.“ 

115. Mit grimmegen muote stuonden dä die friunde sin. 
dö was ouch darunder von Metzen Ortwin: 
der sprach „disiu suone ist mir harte leit. 
iu hät der starke Bifrit unverdient widerseit. 

€.Ob ir und iwer bruoder hetet niht die wer, 
und ob er danne höte ein ganzez küneges her, 
ich trüte wol erstziten das der küiene man 
diso starke üherm von wären schulden miese lin.“ 
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117. Daz zurnde harte s&re der heilt von Niderlant: 
er sprach „sich sol vermeszen niht wider mich din hant. 
ich bin ein künic riche, sö bistu küneges man: 
jan dorften mich din zwelve mit strite nimmer bestän.“ 
118. Näch swerten rief dö sere von Metzen Ortwin: 
er mohte Hagnen swertersun von Tronje vil wol sin: 
das der so lange dagte, daz was dem ktinege leit. 
dö unterstuont ez GErnöt, ein riter küiene unde gemeit. 
119. Er sprach zuo Ortwine „lat iuwer zürnen stän. 
uns hät der hôrro Sifrit solhes niht getän. 
wir mügenz noch wol scheiden mit zühten: d&st min rft: 
und haben in ze friunde; daz uns noch lobelicher stät.* 
120. Dö sprach der starke Hagne „uns mac wol wesen leit, 
allen dinen degnen, daz er ie gereit 
durch striten her ze Rine er soldez haben län: 
im heten mine herren solher leide niht getän.“ 
121. Des antwurte Sifrit, der kreftige man, 
„müet iuch daz, her Hagne, daz ich gesprochen hin, 
8ö sol ich läzen kiesen daz die hende min 
wellent vil gewaltic hie zen Burgonden sin.“ 
122. „Daz sol ich eine wenden,“ sprach aber Gärnöt. 
allen sinen degnen reden er verböt 
iht mit übermüete des im waere leit. 
dö gedahte ouch Sifrit an die vil herlichen meit. 
123. „Wie zaeme uns mit iu striten?“ sprach aber GHärnöt. 
„swaz helde nu dar under müesen liegen töt, 
wir hetens lüzel ören und ir vil kleinen frun.*“ 
des antwurt ime dö Sifrit, des küneges Sigemundes sun, 
124. „War umbe bitet Hagne und ouch Ortwin, 
daz er niht gähet striten mit den friunden sin, 
der er hie sö manegen ze den Burgonden hät ?* 
si muosen rede vermiden: daz was G&rnötes rät. 
125. „Ir sult uns wesen willekomen,* s6 sprach daz Uoten kint, 
„init iwern hergesellen, die mit iu komen sint. 
wir sulen iu gerne dienen, ich und die mäge min.“ 
dö hiez man den gesten schenken den Guntheres win. 
126. Dö sprach der wirt des landes allez daz wir hAn, 
geruochet irs nAch £ren, daz si iu undertän 
und si mit iu geteilet, lip unde guot.* 
dö wart der h£rre Sitfrit ein lüzel sanfter gemuot. 
127. Dö hies man in behalten allez ir gewant. 
die besten herberge man suohte, die man vant, 
Stfrides knehten: man schuof in guot gemach. 
den gast man sit vil gerne ze den Burgonden sach. 
128. Man böt im michel &re dä näch ze manegen tagen, 
tüsent stunden m&re danne ich iu kan gesagen. 
daz hete versolt sin ellen. ir sult gelouben daz. 
in sach vil lüzel iemen der in waere gehaz. 
129. Sich flizen kurzewile die küinege und ouch ir man. 
sö was er ie der beste, swes man dä began: 
des en kunde im gevolgen nieman: so michel was sin kraft; 
sö si den Stein wurfen oder schuzen den schaft. 
130. 8wä&ä si bi den frouwen durch ir höfscheit 
kurzwile pflägen, die riter vil gemeit, 
dä sach man ie vil gerne den helt von Niderlant. 
er hete (f höhe minne sine sinne gewant. 
131. Swes man ie begunde, des was sin lip bereit. 
er truoc in sime sinne ein minnecliche meit, 
und ouch in ein diu frouwe die er noch nie gesach, 
diu im in heimliche vi} dike güetlichen sprach, 
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182. Bwenne üfme hofe wolden spilen dä diu kint, 

riter unde knehte, daz sach vil dicke sint 

Kriemhilt durch diu venster, diu kfiniginne h£r: 

deheiner kurzwile bedorfte si in den zitten mer. 
138. Wester daz si in sache, die er in herzen truoc, 

dä het er kurzwile immer von genuoc. 

sachen si sin ougen, ich wil wol wizen daz 

daz im in dirre werlde nimmer kunde werden baz. 
134. Swenner bt den helden üf dem hove stuont, 

alsö noch die liute durch kurzewile tuont, 

sd stuont sö minnecliche daz Siglinde kint, 

daz in von herzeliebe trüte manic vrouwe sint. 
185. Er gedät ouch manege zite „wie sol daz geschehen, 

daz ich die maget edele mit ougen müge sehen, 

die ich von herzen minne und lange hän getän? 

diu ist mir noch vil fremde: des muos ich trüric gestän.“ 
136. 8ö ie die künege riche riten in ir lant, 

sd muosen ouch die recken mit in al zehant. 

dä mite muost ouch Sifrit: daz was den frouwen leit. 

er leit ouch von ir minne dicke michel arbeit. 
137. Sus wond er bi den hörren (daz ist alwir) 

in Guntheres lande volleclich ein jär, 

daz er die minneclichen die zit nie gesach, 

dA von im sit vil liebe unde leide geschach. 


IV. Wie er mit den Sahsen streit. 


138. Nu nähent fremdiun maere in Guntheres lant, 
von boten die in verre wurden dar gesant 
von unkunden recken die in truogen haz. 
dö si dio rede vernämen, leit was in waerliche daz. 
139. Die wil ich iu nennen. ez was Liudgör, 
üzer Sahsen lande ein richer fürste her, 
und ouch von Tenemarke der künic Liudgast. 
die brahten in ir reise vil manegen h£rlichen 'gast. 
Die Boten entbieten den Burgunden im Namen Lüdeger’s des Sachlen und Lübeg: 
des Dänen Krieg; auf Zufprahe Giegfrieb’s nimmt Bunther den Krieg an, und r 
wird der Zug ins Sachlenland vollführt ; Siegfried übt Heldenthaten;z er nimmt ben! 
nentönig Belangen. und der Sache ergibt fih. Botſchaſt nah Worms, und Fre 
Kriemhildens über Siegfrieb’s Preis. Rückkehr des Heeres mit den königlichen Geißel 
V. Wie Sifrit Krimhilt Erste gesach (264—323). 
Gin großes Hoffe wird veranftaltet zur Pfingitzeit ; allwärts her ziehen mit Pri 
die Säfte heran; da endlich tritt auch Kriemhilde zum eriten Male öffentlich hervor, 
— Morgenroth aus trüben Wolken, wie der lichte Vollmond vor den Sternen. Begrüßt 
Siegfried's; aber erft nach der Meſſe, mit der das Feſt begann, redet er mit ihr. Zu 
Tage dauert das Hoflager, dann ziehen die Gäſte ab; Siegfried jedoch läßt fich Te 
beflimmen, noch zu bleiben, da er nun ale Tage Kriembilben fieht. 
VI. Wie Gunther gen Islande näch Prünhilt fuor (324 —376). 
824. Iteniwiu maere sich huoben über Rin 
man seite daz dd wacre manic magedin. 
der dähte im eine werben des künic Gunthers muot. 
daz dühte sine rocken und die härren alle guot. 
825. Ez was ein küniginne gesezzen über se: 
ninder ir geliche was deheiniu m&. 
si was unmäzen schoene, vil michel was ir kraft, 
si schöz mit snellen degnen umbe minne den schaft. 
826. Den stein warf si verre, dar näch si witen spranc. 
swer ir minue gerte, der muose Äne wanc 
driu spil an gewinnen der vrowen wol geborn: 
gehrast im an eime, er het daz houbet rerlorn. 
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Bunther wil Brunhilben gewinnen; Siegfried fagt ihm feine Hülfe zu, wenn er bas 
n ihm feine Schwefter Kriemhilde gelobe. Ounther willigt ein, und die Fahrt wird 
ſtet. Siegfried nimmt feine Tarnfappe mit, weiche unfihtbar macht und Zwmölf-Männer. 
rfe verleiht. Siegfried felbf führt das Steuerruder, er allein iſt des Weges kundig. 
zwölf Tagen landen fie am Zfenftein, wo Brunhilde herrſcht. 


VIL Wie Gunther Prünhilde gewan (377—450). 


Siegftieb geht zu Brunhilde; fie kennt ihn von früher, er gibt ſich als Bunther’s 
iſtmann aus und eröffnet beffen Abficht, Brunhilde verlangt die Drei Kampffpiele; als. 
werben bie Vorfehrungen getroffen, und man erſcheint auf dem Kampfplage; auch 
Ifeleb, unfichtbar in der Tarnkappe, um Buntber beizuftchen. 


425. Brünhilde sterke groezlichen schein 
man truoc ir zuo dem ringe einen sweren stein, 
gröz und ungefüege, michel unde wel: 
in truogen küme zwelfe der küenen helde unde anel. 
426. Den warf si ze allen ziten, sö si den ger verschöz. 
der Burgonden sorge was vil harte gröz. 
„wäfen“, sprach Hagne, „waz hät der künec ze trüt! 
j& sol si in der helle sin des übelen tiuvels brüt.‘“ 
427. An ir vil wize arme si die ermel want, 
si begunde vazzen den schilt an der hant, 
den ger si hohe zucte: dö gie ez an den strft. 
die ellenden geste vorhten Prünhilde nit. 
428. Unde waere im Sifrit niht dä ze helfe komen, 
sö hete si Gunther sinen lip benomen. 
er gie dar tougenliche und ruort im sine hant. 
Gunther sine liste harte sorclich ervant. 
429. Er sprach „gip mir von handen den schilt lä mich tragen, 
und merke rehte waz du mich hoerest sagen. 
nu habe du die gebaerde: diu were wil ich begän.“ 
dd er in bekande, ez was im liebe getän. 
430. Dö schdz vil krefticlichen diu h£rliche meit 
Gf einen schilt niuwen, michel unde breit: 
den truoc an siner hende daz Siglinde kint. 
daz fiur spranc von stäle, sam ez wäte der wint. 
481. Des starken göres snide al durch den schilt gebrach, 
daz man daz fiwer lougen {f% den ringen sach. 
des schuzzes beide strüchten die kreftige man: 
wan diu tarnkappe sie waeren töt dä bestän. 
432. Sifride dem küenen vom munde brast daz bluot. 
vil balde spranc er widere: doô nam der helt guot 
den gôr den si geschozzen im hete durch den rant: 
den schöz dö hin widere des starken Sifrides hant. 
433. Daz fiwer stoup üz ringen, als ob ez tribe der wint. 
den ger schöz mit ellen daz Sigmundes kint. 
sine mohte mit ir krefte des schuzzes niht gestän. 
ez en hete nimmer der künic Gunther getän. 
484. Brünhilt din schoene balde üf spranc: 
„edel riter Gunther des schuzzes habe danc.“ 
si wände daz erz höte mit siner kraft getän: 
nein, si hete gevellet cin verre kreftiger man. 
435. Do gie si hin balde: zornic was ir muot: 
den stein huop vil höhe diu edel maget guot. 
si swanc in krefticliehe verre von der hant: 
dö spranc si näch dem wurfe, daz lüte erklang ir gewant. 
486. Der stein was gevallen zwelf kläfter dan: 
den wurf brach mit sprunge diu maget wol getän. 
dar gie der snelle Bifrit, dä der stein gelsc: 
Gunther in wegote, der heit des wurfies pflac. 
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437. Sifeit was kliene, kreftic unde lanc: 
den stein warf er verrer, dar zuo er witer spranc. 
von sinen schoenen listen het er kraft genuoc 
daz er mit dem sprunge den künic Gunthere truoc. 
438. Zuo ir ingesinde ein teil si lüte sprach, 
dö si ze ende des ringes den heilt gesunden sach, 
„balde komet her näher mäge und mine man: 
ir sult künic Gunther alle werden undertän.“ 
439. D6 leiten die vil küenen dic wäfen von der hant, 
ei buten sich ze füezen von Burgonden lant 
Gunther dem richen vil manic küener man. 
Si wänden er höte mit siner kraft diu spil getän. 
440. Er grnoztes minnecliche: jä was er tugende rich. 
dö nam in bi der honde diu maget lobelich:: 
si erloubte im daz er solde haben dä gewalt. 
des freuten sich die degne vil ktiene unde balt. 


Und nun läßt fie fofort die Rüſtungen zur Mitfahrt nach) Worms betreiben. 
VoOI. Wie Sifrit näch den Nibelungen fuor (451 —495). 

Siegfried fährt indeß allein zu feinen Nibelungen, wo er den großen Schag gewon 
bezwingt unerfannt, wie zur Probe, den wachehaltenden Niefen und den Zwerg Albe 
und nimmt taufenb auserwählte Recken mit fih, die auf dem Iſenſtein alle wohl aı 
nommen werden Abfahrt vom Iſenſtein. 


IX. Wie Sifrit se Wormz gesant wart (496—537). 
Nah neun Tagen der Fahrt wird Siegfried als Bote voraus gefandt. Vorbereitur 
in Worms zum Gmpfange Brunhildens. 
X. Wie Prünhilt ze Wormz emphangen wart (533—686). 


Ankunft Brunhildens; Begrüßung am heine ,; Berfammlung im Saafe. Gieg! 
mahnt Bunther feines Berfprechens, und Kriemhilde wirb ihm verlobt. Doppel ˖ Hoch 
Brunhilde begreift nicht, wie Kriembilde einem Dienftmanne zum Weibe gegeben wei 
Sunther Hält mit der Antwort zurück, und er muß, ehe Brunhilde fein eigen wird, n 
mals allein einen Kampf mit ihr beftehen, Sie ringt mit ihm und bindet ihn. Aber & 
fried führt am folgenden Zage auch dieſen Kampf in der Tarnkappe für ihn aus, 
nimmt ihr dabei heimlich einen goldenen Ring und den Gürtel; beides ſchenkt er 
Kriemhilde. „Zch weiß nicht, ob's gefchehen aus hohem Webermuth*, fügt das Lied hiı 
„Er gab fie feinem Weibe, das ward ihm fpäter leid". As Frau hat nun Brunh 
nicht mehr Kraft, als jedes andere Weib. Die Hochzeit wird fröhlich zu Ende gefeiert. 


XI. Wie Sifrit ze Lande mit sinem wibe kom (637 — 666). 


Nachdem die Gäſte alle abgefahren, zieht auch Eiegfried mit Kriemhilde in fein 2 
zurück und empfängt von feinem Vater Krone und Meich. Dort leben fie glüdlich bis 
zehnte Jahr. 

XII. Wie Gunther Stfriden zuo der höhzit bat (667—120). 

Brunhilde nährt indeß heimliche Giferfucht und fpricht bei Bunther ihre Verwunderi 
aus, daß Siegfried als fein Manne fo wenig Dienit entbiete ; fie dringt auf Ginladı 
desfeiben, und Gunther bereitet ein großes Hoflager. Die Boten finden Siegfried ı 
Kriembilden im NRibelungenlande. 


XII. Wie si ze der höhzit fuoren (721—1756), 


Siegfried hat die Einladung angenommen und kommt mit Kriemhilde und feinem al 
Vater Siegmund (feine Mutter if geftorben) nach Worms. Kröhlicher Empfang. Wachfe 
Giferfucht Brunhildens auf Siegfried und Kriemhilde. 


XIV. Wie die küniginnen ein ander schulien (157—819). 


Während auf dem Hofe Hitterfpiele gefchehen, fiten die zwei Königinnen zufamm 
und jede preift Ihren Gatten. Brunhilde nennt Giegftieb ihren Dienfimanır, laut fei 
eignen Ausfage ; das weift Kriemhilde mit Gntrüftung zurück. Und ale fie nun zur Kür 

‚ und abermals die Kriemhilbe ihre Untergebene nennt und fie öffent! 
h behandelt, da jagt ihr Kriembilbe, daß fle ja felber von Siegfried uͤberwunden worb 
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> zeigt ihr Ring und Gürtel. Das iſt zu viel für Brunhildens Stolz und Giferfucht; 

entbrennt von Mache, und als Hagen fie weinend findet, ſchwoͤrt er ihr Siegfrieb's 

b, worein denn auch nach einigem Wiberfireben Gunther und Gernot einwilligen. 
XV. Wie Sifrit verräten wart (820—859). 

Zum Echeine wirb, auf falfche Botſchaft, eine Heerfahrt gegen Lüdeger und Lübegaft 
äftet, die Siegfeieb treulich mitzumachen bereit iſt. Die belorgte Kriembilbe empfiehlt 
m Geliebten dem Schutze Hagen's unb verfpricht ihm, Siegftied's einzig verwundbare 
lie zwifchen ben Achfeln, auf die beim Wafchen mit dem Drachenblut ein Linbenblatt 
ıllen, mit einem feibenen Kreuzchen auf feinem Gewande zu bezeichnen. Run weiß Hagen 
ug. Die Heerfahrt wird eingeftellt, und bafür ein großes Jagen veranftaltet. 

XVI Wie Sifrit erslagen wart (859—942). 

859. Gunther und Hagne, die reken vil balt, 

lobeten mit untriuwen ein pirsen in den walt. 

mit ir scharpfen gören si wolden jagen swin, 

beren unde wisende: waz kunde ktieneres gesin? 
860. D& mite reit ouch Stfrit in ärlichem site. 

maneger hande spise die fuaorte man in mite. 

zuo eime kalten brunnen verlös er sit den Up. 

daz hete geräten Prünhilt, ktinic Gunthöres wip. 
861. Do gie der degen kliene da er Kriemhilde vant. 

dö was nu üf gesoumet sin edel pirsgewant, 

und ouch der gesellen: si wolden tiber Rin. 

do endorfte Kriemhilde nimmer leider gesin. 
862. Sine triutinno kust er an den munt; 

„got läze mich dich, vrouwe, gesehen noch gesunt, 

und mich ouch diniu ougen. mit holden mägen din 

solt du kurzwilen: ine mao heime niht gesin.“ 
868. Do dähtes an diu maere (si entorste ir niht sagen) 

diu si Hagnen seite: dö begunde olagen 

diu edel küniginne daz si ie gewan den Ip. 

dd weinde Ane mfäze das vil wunderschoene wip. 
864. Bi sprach 'zuo dem recken „iAt iwer jagen sin. 

mir troumte hint leide, wie iuch zwei wildiu swin 

jageten über heide: dA wurden bluomen röt. 

das ich sd sere weine, des g&t mir waerliche nöt. 
865. Ich fürhte harte säre eteltchen rät, 

obe man der deheinen missedienet hät 

die uns füegen kunnen vientlichen haz. 

belfbet, lieber herre: mit triwen räte ich iu das.“ 
866. „Min liebiu triutinne, ich kume in kurzen tagen. 

ine weiz hie niht der liute die mir iht hazzes tragen. 

alle dine mäge sint mir gemeine holt: 

ouch hän ich an den degnen hie niht anders versolt.“ 
867. „Neins, herre Stfrit: j& fürhtich dinen val. 

mir troumte hint leide, wie obe dir zetal 

vielen zwöne berge: ich gesach dich nimmer m£. 

wil du von mir scheiden, daz tuot mir innerolichen w&.“ 
868. Er umberie mit armen das tugentriche wip, 

mit minneclichem kusse er trüte ir schoenen lip, 

mit urloube er dannen schiet in kurzer stunt. 

sine gesach in leider dar nAch nimmer m£r gesunt, 
869. Do riten si von dannen in einen tiefen walt. 

durch kurzewile willen vil manic riter balt 

volgeten Gunthöre und Bifride dan. 

G&mödt und Giselhör die wolden dä heime bestän. 
870. Geladen vil der rosse kom vor in über Rin, 

diu den jei traogen bröt unde win, 

vleisch mit vischen, unde ander manegen rät, 

den ein klinee sö siche harte hillichen hät. 
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871. Bi hiesen herbergen für den grüenen walt 
geên des wildes abeloufe die stolsen jägere balt, 
da si dä jagen solden Af einen wert vil breit. 
dö was oueh komen Stfrit: daz wart dem künige geseit. 
872. Von den jeitgesellen wurden dö bestän 
die warte an allen ende. dö sprach der kliens man, 
Stfrit der vil starke, „wer sol uns in den walt 
wisen n&ch dem wilde, ir degne küiene unde bald ”“ 
873. „Wellen wir uns scheiden,“ sprach dö Hagene, 
„& das wir beginnen hie ze jagene ? 
dä bt mugen bekennen ich und die h£rren min 
wer die besten jägere an diser waltreise sin. 
874, Liute unde hunde sulen wir teilen gar: 
sd köre islicher dä er gerne var. 
der danne jage beste, der sol des haben danc.“ 
der jäger biten wart bt ein ander niht lanc. 
875. Dö sprach der hôrre Bifrit „ich hän der hunde rät, 
wan einen bracken, der sö genozzen hät 
daz er die verte erkenne der tiere durch den tan, 
wir komen wol ze jeide,“ sprach der Kriemhilde man. 
876. Do nam ein alter jägere einen spürhunt: 
er brähte den hörren in einer kurzer stunt 
d& si vil tiere funden. swaz der von leger stuont, 
diu erjeiten die gesellen, so noch guote jeger tuont. 
877. Swaz ir der brake ersprancte, diu sluoc mit siner hant 
Stfrit der ktiene der helt von Niderlant, 
sin ros lief sö söre daz ir im niht entran. 
den lop er vor in allen an dem gejeide gewan. 
878. Er was an allen dingen biderbe genuoc. 
stn tier daz &rste, das er ze töde sluoc, 
was ein starkez halpswuol, mit der siner hant; 
dA nAch er vil schiere ein ungefüegen lewen vant. 
879. Der brake den erspranote: er schöz in mit dem bogen. 
eine scharfe sträle hete er in gezogen: 
der lewe lief näch dem schuzse wan drier sprünge lano, 
sine jeitgesellen seiten .Bifride danc. 
880. Dar näch sluoc er schiere einen wisent und einen elch, 
starker fire viere, und einen grimmen schelch. 
sin ros truoc in 56 balde, daz im niht entran. 
hirse oder hinde kund im wenic enkän. 
881. Einen eber gröüsen vant der spürhunt 
als er begunde vliehen, dd kom an der stunt 
des gejeides meister er bestuont in üf der slA. 
das swin zornecliohen lief an den ktienen degen aA. 
882. Do sluoo in mit dem awerte Kriemhilde man: 
ex hete ein ander jegere sö sanfte niht getän, 
dö em hete ervellet, man vie den spürbunt. 
dö wart sin rich gejeide allen Burgonden kunt. 
888. Bie hörten allenthalben ludem unde döz, 
von liuten und von hunden der schal was sö gröz, 
das in dA von antwurte der berc und ouch der tan. 
vier unde zweinzeo ruore die jeger höten verlän. 
884. Do muosen vil der tiere verliesen dä daz leben. 
dö wänden sie füegen daz man solde geben 
in den pris des jeides: des kunde niht geschehen. 
dö der starke Sifrit wart zer viwerstat geschen. 
885. Das jeit was ergangen, unde doch niht gar. 
die zer viwerstat wolden, die brähten mit in dar 
vil maneger tiere hiute und wildes genuoo. 
hei was man zo kuchen für das ingesinde truoc } 
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886. DÖ hies der künio künden den jägern wol 
daz er enbizen wolde. dö wart lüte ein horn 
seiner stunt gebläsen: dä mite wart bekant 
daz man den fürsten edele zen herbergen vant. 
887. Dö sprach der hörre Bifrit „nu rümen wir den tan!“ 
sin ros truoc in ebene: si ilten mit im dan. 
si ersprancten mit ir schalle ein tier gremelich, 
einen beren wilden. dö sprach der degen hinder sich 
888. „Ich wil uns hergesellen kurswile wern, 
ir sult den braken läzen. ich sihe einen bern: 
der sol mit uns hinnen zen herbergen varn. 
ern fliehe danne söre, ern kan sichs nimmer bewarn. 
889. Der brake wart verläzen, der bere spranc von dan. 
dö wolde in erritten Kriemhilde man. 
er kom in ein gevelle: done kund ez niht wesen. 
das starke tier dd wände vor den j 
8%. Dö sprano von sime rosse der stolze riter guot, 
er begunde näch loufen. daz tier was unbehuot, 
es enkund im niht entrinnen: d#ö vie erz s& sehant, 
&n alle wunden der helt es schiere gebant. 
891. Krazen noch gebisen kund ez niht den man. 
er band ez zuo dem satele: üf sas der snelle nAn, 
er bräht es an die viwerstat durch sinen höhen muot, 
zeiner kurswile der degen kliene unde guot. 
892. Wie rehte hörliche er ze herbergen reit! 
sin gör was vil michel stark unde breit: 
im hie ein zier wäfen nider üf den sporn: 
von rötem golde der hörre fuorte ein schoene horn. 
898. Von | beszerm pirsgewaste hört ich nie gesagen. 
einen roc swarz phellin sach man in tragen, 
und einen huot von zobele, der riche was genuoc. 
hei was er borten an stme kochaere truoc! 
894. Von eime pantel was dar über gezogen 
ein hüt durch die sliese, ouch fuorte er einen bogen 
den man mit antwerke muose ziehen dan, 
der in spannen wolde, em hetez selbe getän. 
895. Von einer iudmes hiute was allez sin gewant. 
von houbet unz ans ende geströut man drüfe vant. 
üz der liehten riuhe vil manic goldes zein 
se beiden sinen siten dem klienen jegermeister schein. 
896. Ouch fuort er Balmungen, ein siere wäfen breit. 
daz was als scherphe, das ez nie vermeit, 
swä mans sluoc üf helme: sin eke wären guot, 
der hör herliche jegere was vil höhe gemuot, 
897. Bid ich iu diu maere gar bescheiden sol, 
im was sin edel kocher guoter sträle vol, 








899. Als er gestuont von rosse, dö löste er im diu bant 
von faose und ouch von munde. da eriüto eh schant 
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901. Dö sprungen von dem sedele die herren und ir man, 

der bere begunde zümen: der künic hiez dö län 

allez daz gehünde daz an seilen lac. 

und waer ez wol verendet, si heten vroelichen tac. 
902. Mit bogen und mit spiezen (niht langer man das lie) 

dar liefen dö die snellen, dä der bere gie. 

dö was sö vil der hunde, daz dä nieman schdz. 

von des liutes schalle daz gebirge allez erdôs. 
903. Der ber begunde vliehen vor den hunden dan: 

im kunde niht gevolgen wan Kriemhilde man. 

er erlief in mit dem swerte, ze töde er in dö sluoc. 

hin wider zuo dem viwre man den beren truoc. 
904. Dö sprächen die daz sähen, er waer ein kreftic man. 

die stolzen jeitgesellen hiez man ze tische gän. 

üf einen schoenen anger saz ir dä genuoc. 

hei waz man riterspise den stolzen jegern dö truoc! 
905. Die schenken kömen seine, die tragen solden win. 

ez enkunde baz gedienet nimmer helden sin: 

heten si dar under niht s6 valschen muot, 

sö waeren wol die recken vor allen schanden behuot. 
906. Dö sprach der hörre Sifrit „wunder mich des hät, 

sit man uns von kuchen git sö manegen rät, 

war umbe uns die schenken dar zuo niht bringen win. 

man pflege baz der jegere, ich wil niht jeitgeselle sin. 
907. Ich hote wol verdienet daz man min naeme ware.“ 

der künec von dem tische sprach in valsche dare 

„man sol iu gerne bliezen swes wir gebresten hän, 

ez ist von Hagnen schulden: der wil uns erdürsten län.“ 
908. D8 sprach von Troneje Hagme: „lieber h&rre min, 

ich wände daz pirsen hiute solde sin 

dä zem Spehtsharte: den win den sand ich dar. 

sin wir hiut ungetrunken, wie wol ich m£re daz bewar!“ 
909. D6 sprach der Niderlende „ir ltp der habe undanc. 

man sold mir siben soume met und lätertranc 

haben her gefüeret. dö des niht mohte sin, 

dö sold man uns gesiedelet haben näher an den Rin.“ 
910. Dö sprach von Tronje Hagne „ir edelen riter balt, 

ich weiz hie vil nähen einen brunnen kalt 

(daz ir niht erzürnet): d& sul wir hino gän.“ 

der rät wart manegem degene ze grözen sorgen getän. 
911. Sifriden den recken twanc des durstes nöt: 

den tisch er dester ziter ruken dan geböt: 

er woldo für die berge zuo dem brunnen gän. 

dö was der rät mit meine von den recken getän. 
912. Diu tier hiez man Af wägnen und füeren in daz lant, 

diu dä hoto verhouwen Bifrides hant. 

man jach im grözer &ren, swer cs ie gesach. 

Hagne sfne triuwe söre an Sifride brach. 
918. Des wollien dannen zuo der linden breit, 

sprach von Troneje Hagne „mir ist des vil geseit 

daz niht gevolgen kunde dem Kriemhilde man, 

swenner welle gähen: wold er uns daz sehen län.“ 
914. Do sprach von Niderlande der küene Sifrit 

„das muget ir wol versuochen, welt ir mir volgen mit 

ze wetto zuo dem brunnen. sd daz ist getän, 

man jehe dem gewinnes den man siht gewunnen hän.“ 
915. „Nu welle ouch wirz versuochen“, sprach Hagne der degen. 

dö sprach der starke Bifrit „sd wil ich mich legen 

für iuwer fleze nider an das gras.“ 

'd&.er.das gehörte, wie liep daz Gunthöfe was! 
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916. Dö sprach der degen küene: „ich wil iu mere sagen, 
allez min gewaete wil ich mit mir tragen, 
den ger zuo dem schilde, und min pirsgewant.“ 
den kocher zuo dem swerte schier er umbe gebant. 
917. Dö zugen si diu kleider von dem libe dan: 
in zwein wizen hemden sach man si beide stän. 
sam zwei wildiu pantel si liefen durch den kle: 
doch sach man bi dem brunnen den küienen Sifriden &. 
918. Den bris von allen dingen truoc er vor manegem man. 
daz swert löst er schiere, den kocher leit er dan, 
den starken gör er leinde an der linden ast: 
bi des brunnen fluzze stuont der härliche gast. 
919. Die Sifrides tugende wären harte gröz. 
den schilt er leite nidere, dä der brunne flöz: 
swie harte s6 in durste, der helt doch niht entranc 
8 der küneo getrunke. des seit er im vil boesen danc. 
920. Der brunne was küele, lüter unde guot. 
Gunthär sich d6 neigte nider zuo der vluot: 
als er hete getrunken, dö rihte er sich von dan. 
alsam het ouch gerne der küene Bifrit getan. 
921. Do engalt er siner zühte. den bogen und daz swert, 
daz truoc allez Hagne von im danwert, 
und spranc dä hin widere da er den göre vant, 
er sach näch einem bilde an des küenen gewant. 
922. Dö der hörte Sifrit ob dem brunnen trance, 
er schöz in durch daz eriuze, daz von der wunden spranc 
daz bluot von dem herzen vaste an Hagnen wät. 
solher missewende ein helt nu nimmer begät. 
923. Den ger im gên dem herzen steken er dö lie. 
also grimmecliche zu flühte Hagne nie 
gelief in der werlde vor deheinem man. 
dö sich der starke Sifrit der grözen wunden versan, 
934. Der hörre tobeliohen von dem brunnen spranc: - 
im ragete von den herten ein görstange lanc. 
der fürste wände vinden bogen oder swert: 
sö müeste wesen Hagne näch simo dienste gewert. 
925. Dö der söre wunde des swertes niht envant, 
done het er niht möre wan des schildes rant. 
er zuct in von dem brunnen, dö lief er Hagnen an; 
done kund ihm niht entrinnen des künio Gunthöres man. 
926. Swie wunt cr was zem töde, s6 krefteolich er sluoc, 
daz üzer dem schilde draete genuoc 
des edelen gesteines: der schilt vil gar zerbrast. 
sich hete gerne errochen der vil hörliche gast. 
937. Dö was gestrüchet Hagne vor siner hant zetal. 
von des slages krefte der wert vil läte erhal. 
het er sin swert enhende, so waer ez Hagnen töt. 
söre zurnde der wunde: des tvanc in öhaftiu nöt. 
928. Erblichen was sin varwe: em mohte niht gestön. - 
sines libes sterko mmuoste gar zergön, 
wand er des tödes zeichen in liehter varwe truoc. 
sit wart er beweinet von sohoenen vrouwen genuoc. 
929. Dö viel in die bluomen der Kriemhilde man: 
daz bluot von siner wunden sach man vaste gän. 
dd begunder schelden (des twanc in groziu nöt) 
die Af in geräten heten ungetriwe den töt. 
980. Dö sprach der verchwunde „j& ir boesen zagen, 
waz helfent miniu dienest, sid ir mich habet erslagen ? 
'ich was iu ie getriuwe; des ich enkolten hin. 
ir habet an iwren friunden leider übele getän. 
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$31. Die sint dä von bescholden, swas ir wirt gebom 

her näch disen ziten. ir habet iwern zorn 

gerochen al ze söre an dem libe min. 

mit laster sult gescheiden ir von guoten reken sin.“ 
982. Die riter alle liefen dä er erslagen lac. 

ez w&8 ir genuogen ein vröudelöser tac. 

die iht triwe höten, von den wart er gekleit; 

das hete ouch wol verdienet umbe alle liute der helt gemei 
988. Der künec von Burgonden klagete ouch sinen töd. 

dö sprach der verchwunde „daz is Ane nöt, 

daz der näch scaden weinet der in dä hät getän, 

der dienet michel schelden: ez waere bezzer verlän.“ 
984. Do sprach der grimme Hagne „jan weis ich waz ir kleit. 

ez hät nu allez ende an uns, sorge unde leit: 

wir vinden ir nu wönic die getürren uns bestän. 

wol mich daz ich des heldes hän ze räte getän.“ 
985. „Ir muget iuch lihte riemen,“ sprach hör Bifrit. 

„het ich an iu erkunnet den mortlichen sit, 

ich hete wol behalten vor iu minen lip, 

mich riwot niht sö söre sö vrou Kriemhilt min wip. 
936. Nu müeze got erbärmen das ich ie gewan den suon 

dem man itewizen sol daz her näch tuon 

daz sine mäge ieman mortlich hant er 

möhte ichs verenden, daz sold ich billtchen klagen.“ 
937. Do sprach jaemerliche der verchwunde man 

„welt ir, künic edele, triwen iht began 

in der werlde an iemen, sö lät iu bevolhen sin 

üf iuwer genäde die lieben triutinne min. 
938. Lät si des geniezen daz si iwer swester si: 

durch aller fürsten tugende wont ir mit triwen bi. 

wan mir wartent lange min vater und mine man. 

es enwart nie leider an liebem vriunde getän.“ 
939. Die bluomen allenthalben von bluote wären naz. 

dö rang er mit dem töde: unlange tet er daz, 

wan des tödes zeichen ie ze söre sneit. 

sam muost ersterben ouch der recke küene unde gemeit. 
940. Do die hörren sähen daz der helt was töt, 

si leiten in Üf einen schilt (der was von golde röt‘, 

und wurden des ze räte, wie daz solde ergän, 

daz man ez verhaele daz ez Hagne hete getän. 
941. Dô sprächen ir genuoge „uns ist übel geschehen. 

ir sult ez heln alle, un sult geliche jehen, 

da er jagen rite aleine, 'Kriemhilde man, 

in slüegen schächaere, da er füere durch den tan.“ 
942. Dö sprach von Troneje Hagne „ich bring in in daz lant. 

mir ist vil unmaere, wirt ez ir bekant, 

diu sö hät betrüebet den Brünhilde muot. 

ez ahtet mich vil ringe, swaz si nu weinen getuot.“ 
943, Doô biten si der nahte und fuoren über Rin. 

von helden kunde nimmer wirs gejaget sin. 

ein tier daz si dä sluogen, daz weinden edeliu wip. 

j& muosten sin enkelten vil guoter wigande Iip. 


XVI. Wie Sifrit beciages und begraben wart (943—-1012). 


en läßt nun gar heimlich in der Nacht den Leichnam vor die Kammert 
hildens legen, daß fie ihn dort bei ihrem Ausgang zur Srühmette finde. „Hi 
erfchlagener Witter”, ruft am Worgen ber Kämmerer, und Ktiembilbe wei 
ei it, daß es Siegfried if. Lautes Fammern und Klagen. Der alte Bateı 
Mannen werben gewedt. Später kommen auch Gunther und die Brüder; alß ı 


eintritt, ba fangen bie Wunden friſch zu fließen an, zum Zeichen, baß er ber 
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Der Leichnam wird eingefargt; aber che cr begraben wird, verlangt Kriemhilde noch einmal 
en Geltebten zu ſehen; fie hebt fein Haupt auf und kuͤßt ihn, und ihre lichten Augen 
peinen vor Leid Blut. Gie wird von dannen getragen und ber Helb begraben. 


XVIH. Wie Sigmunt wider ze lande fuor (1013—1040). 


Siegmund und Kriemhilde rüften ſich zur Ubreife; aber gehalten von ber Nähe bes 
Beliebten, läßt fie fih Durch den freuen Giſelher bald bewegen, in Worms zu bleiben, um 
urüdgezogen nur ihrem Leid zu leben; felbft ihrem Kinbe daheim entfagt fi. Um fo 
ktrübter zieht nun der alte vereinfamte Siegmund allein zurüd in fein Land. 


XIX. Wie der Niblunge hort ze Worms kom (1041—1082). 


1041. D6 diu edel Kriemhilt alsd verwitwet wart, 

bt ir inme lande der gräve Ekewart 

beleip mit sinen mannen: der diende ir ze allen tagen 

und half ouch siner vrouwen sinen hörren dike clagen. 
1043. Ze Worms bi dem münster ein gesimber man ir slöz, 

wit und vil michel, rich unde gröz, 

dä si mit ir gesinde sid Ane fröude sas. 

si was se kirchen gerne, und tet vil williclichen das. 
1048. DA man begruop ir vriedel, (wie selten sie daz lie!) 

mit trärigem muote si alle zit dar gie 

und bat got den guoten siner s&le phlegen. 

vil dike wart beweinet mit grözen triwen der degen. 
1044. Uote und ir gesinde tröstens alle stunt. 

dö was ir daz herze a0 groezlichen wunt: 

daz kunde niht vervähen, swas man ir tröstes böt. 

si hot näch liebem vriunde die aller groezisten nöt 
1045. Die naeh liebem manne ie md wip gewan. 

man moht ir michel tugende kiesen wol dar an. 

si klagete uns an ir ende die wile werte ir lip. 

std rach sich wol mit ellen des küenen Sifrides wip. 
1046. Bus sas si nAäch ir leide, daz ist alwär, 

näch ir mannes töde wol vierdhalb jär, 

daz si se Gunthöre nie kein wort gesprach 

und ir vient Hagnen in der zite nie gesach. 
1047. Do sprach von Tronje Hagne „mugetir daz tragen an, 

daz ir iwer swester ze friunt möhtet hän ? 

sö koem zuo disem lande der Niblunge golt; 

des möht ir vil gewinnen, wurde uns diu küniginne holt.“ 
1048. Er sprach „wir sulnz versuochen. mine bruoder sint ir bt: 

die sulen wir biten werben daz si unser vriunt si, 

und ob wir in gewinnen, daz si daz gerne sehe.“ 

„ine trouwes niht,* sprach Hagne, „daz ez immer geschehe.* 
1049. Dö hiez er Ortwinen hin ze hove gän 

unt den marogräven Gören. dö daz was getän, 

man brähte ouch Görnöte und Giselhör daz kint.' 

si versuohtenz vriuntlichen an vroun Kriemhilde sint. 
1050. Do sprach von Burgonden der küene G&rndt 

„vrouwe, ir klaget se lange den Bifrides töt. 

iu wil der künio rihten, daz er sin niht hät erslagen. 

man hoert iuch zallen ziten sò rehto groesliohen olagen.“ 
1051. 8i sprach „des ziht in nieman: in aluoo Hagnen hant. 

w& man in verhouwen solde, do er daz an mir ervant, 

wie möht ich des trüwen das er im trüege has? 
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1058. „Ich wil den künie grüezen,“ dö si im des verjach, 
mit sinen besten vriunden man in vor ir sach. 
dd getorste Hagne für si niht gegän: 
wol weste er sine schulde, er hete ir leide getän. 
1054. Do si verkiesen wolde üf Gunther den haz, 
ob er si klissen solde, ez zaeme im dester baz. 
waer ir von sime räte leide niht getän, 
sd möht er vreveliche dike sin zuo ir gegän, 
1055. Es enwart nie suone mit sö vil trähen mö 
geflieget under friunden. ir tet ir schade vil we: 
si verkös üf si alle wan ff den einen man. 
in hete erslagen niemen, het ez Hagne niht getän. 
1056. Dar näch vil unlange dö truogen si daz an 
daz diu frouwe Kriemhilt den grözen hort gewan 
von Niblunges lande und fuorte in an den Bin. 
es was ir morgengäbe, er sold ir billichen sin. 
1057. Dar näch fuor dö Giselhöer und ouch Görndt. 
ahtzek hundert mannen Kriemhilt dö geböt 
daz si in holen selden dä er verborgen lac, 
dä sin der degen Albrich mit sinen besten vriunden pflac. 
1058. Do man die von Rins nach dem schatze komen Bach, 
Albrich der vil küene zuo sinen vriunden sprach 
„wir turren ir des hordes vor gehaben niht, 
stt sin ze morgengäbe diu edel küniginne giht. 
1059. Doch enwurdez nimmer“, sprach Albrich, „getan, 
niwan daz wir übele dä verlorn hän 
mit samet Bifride die guoten tarnhüt: 
wan die truoc alle zite der sohoenen Kriemhilde trüt. 
1060. Nu ist ez Sifride leider übel komen, 
das uns die tarnkappen der helt hete benomen 
und daz im muose dienen alles ditze lant.“ 
dö gie der kameraere dä er die slüzzele schiere vant. 
1061. Ez stuonden vor dem berge Kriemhilde man 
und ouch ein teil ir mäge, den schaz si truogen dan 
zuo dem sewe an die guoten schiffelin: 
den fuorte man üf ünden unz ze berge an den Bin. 
1062. Ir muget von dem horte wunder hoeren sagen. 
swaz zvelf kanzwegene - meist mohten tragen 
in vier tagen und nahten von dem berge dan. 
ouch muos ir islicher des tages dristunde gän. 
1063. Ez was ouch niht anders wan gesteine unde golt. 
und ob man al die welte höte versolt, 
sin waere minner niht einer marke wert. 
jane het es äne schulde Hagne gar niht gegert. 
1064. Der wunsch lac dar under von golde ein rüetelin. 
der daz het erkunnet, der möhte meister sin 
wol in al der werlde: über islichen man. 
der Albriches mige kom vil mit G&rnöte dan. 
1065. Do si den hort behielten in Gunthöres lant 
und sich diu küniginne des alles underwant, 
kamere unde türne sin wurden vol getragen. 
man gehörte nie daz wunder von guote môre gesagan, 
1066. Unde waer sin tüsent stunt noch alse vil gewesen, 
unde solde Sifrit gesunt sin genesen, 
bi im waere Kriemhilt hendeblöz bestän. 
getriver wibes künne ein helt nie möre gewan. 
1067. Dö si den hort nu hôte, doô brähtes in daz lant 
vil unkunder rocken. ja gap der vrouwen hant 
das man sö grözer milte möre nie gesach. 
si pfiao vil grözer tugende; des man der küniginne jach. 
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1068. Den armen unt den richen begunde si nu geben, 

daz dö reite hagene, obe si soldo leben 

noch deheine wile, daz si sÖ ‚manegen man 

in ir dienst gewünne das ez in leide müsste ergän. 
1069. Dö sprach künic Gunthör „ir ist Ep unde guot: 

zwiu sol ich daz wenden daz si dä mite tuot? 

ja erwarb ich daz vil küme daz si mir wart holt, 

nu enruochen war si teile ir steine unde ir rötez golt.“ 
1070. Hagene sprach ze dem klinige „ez sold ein frumer man 

deheinem einem wibe niht des hordes län. 

si bringet ez mit gäbe noch unz üf den tao 

deiz vil wol geriuwen dio klienen Burgonden mao.“ 
1071. Do sprach künio Gunthör „ich swuor ir einen eit, 

daz ich ir getaete nimmer möre leit, 

und wils fürbaz hüeten: si ist diu swester min.“ 

dö sprach aber Hagene „lät mich den schuldigen sin.“ 
1072. Ir sumelicher eide wären unbehuot. 

dö nAmen si der witwen daz kreftige guot: 

Hagne sich der slüzle alle underwant. 

daz zurnde ir bruoder Görndt, dö er daz rehte hevant. 
1073. Do sprach der hörre Giselhör „Hagene hät getän 

vil leides miner swester. ich soldez understän. 

waer er niht min mäc, ez gieng im an den lip.“ 

pieniwos weinen tet dö Sifrides wip. 
1074. D6 sprach hör G&möt „68 wir immer sin 

gemüct mit dem golde, wir soldenz in den Rin 

allez heizen senken, deiz wurde nieman.“ 

sie gie vil klegeliche für Giselh&r ir bruoder stän. 
1075. 8i sprach, „liber bruoder, du solt gedenken min: 

ülbes unde guotes solt du min voget sin.“ 

dö sprach er zuo der vrouwen „das sol sin getän, 

als wir komen widere: wir haben ritennes wän.“ 
1076. Der künec und sine mägen die rümten daz lant, 

die aller besten drunder, die man inder vant: 

niwan Hagne eine beleip durch haz 

den er truoc Kriemhilde und tet vil schedilichen daz. 
1077. B der künic riche wider waere komen, 

die wile hete Hagene den schaz vil gar genomen: 

er sanote in d& ze Löche allen in den Rin. 

er wände er sold in niesen: des enkunde dö niht gesin. 
1078. Die fürsten kömen widere, mit in vil manio man. 

Kriemhilt ir grözen schaden klagen dd began 

mit vrowen und mit meiden: in was harte leit. 

gerne waer ir Giselhör aller triuwen bereit, 
1079. Dd sprächen si gemeine „er hät vil übel getän.“ 

erntweich der fürsten zorne alsö lange dan, 

uns er gewan ir hulde. si liezen in genesen. 

döne kunde in Kriemhild nimmer vinder gewesen, 
1080. B das von Tronje Hagne den schatz alsd verbaro, 

heten siz gevestent mit eiden alsö staro, 

daz er verholn waere unz ir einer möhte leben: 

so enkunden sis in solben noch ander niemen gegeben, 
1081. Mit iteniwen leiden beswaeret was ir muot, 

umb ir mannes ende, unt dö si ir das guot 

alsö gar benämen, dö gestuont ir klage 

des bes nimmer nöre, unz an ir jungisten tage. 
1082. Näch Bifrides töde, daz ist alwär, 

si wonde in manegem sere driuzehen jär, 

das si des reken tödes vergessen kunde niht. 

ai was im getziuwe; des ir diu meiste menege giht. 
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XX. Wie künic Exel 96 Burgonden näch Kriemhilde sande (2088-1339). 


1083. Daz was in einen ziten dö vrou Helche erstarp 
unt der künic Etzel umbo ander vrouwen warp: 
dö rieten sine vriunde in Burgonden lant 
zuo einer stolzen witwen, diu was vrou Kriemhilt genannt. 


Ghel nimmt den Rath an, und ber edle Markgraf Rüdiger von Bechlaren übernini 
die Werbung, weil er Gunther und feine Brüder von Kindheit ber kenne. Mit Bra 
und Reichthum zieht er nad) Worms und wird in Freuden begrüßt. Auch fein Antrag f 
gel wirb von drei Brübern Bern gehört; nur Hagen If} dagegen; er ahnet @efa 
von fo großer Erhebung Kriemhildens. Doch muß er fih fügen, und bie Brüber bri 
den Antrag vor Kriemhilden; aber mit Unwillen weif’t fie ihn ab, und geftattet nur, 
Kübiger fie begrüßen dürfe. Ihre Weigerung bleibt ftandhaft; da erwacht in ihr der € 
Danke, daß die große Macht, welche Epel biete, ihr zur Rache verhelfen fönne, und na 
dem ihr Rüdiger bat ſchwören müflen, daß er jedes Leid, welches ihr zugefügt werde, 
der Rächfte rächen wolle, gibt fie, nach einigem Bedenken über Ehel's Heidenthum, i 
Yufage und rüftet fich fofort zur Abfahrt nach dem fernen Hunnenlande. 

XXI. Aventiure wie si hin fuor (1230—1275). 

Gifelher und Gernot geben ihr das Geleit bis an die Donau. Nun geht der 2 
weiter durchs Baierland hinab, gen Baflau, wo ihr Obeim, der Biſchof Pilgrin, fie begri 
und dann nad) MRüdiger'6 Burg zu Bechlaren; von da, nad) herzliher und reicher |! 
wirthung, tiefer in Defterreich zu der Veſte Zeißenmauer. 


AXIL Wie si zen Hiunen wart emphangen (1276—18326). 


Gpel eilt ihr entgegen mit einem Gefolge von 24 Kürften und unzählbaren Echaaı 
Da huldigen ber neuen Königin: Bloͤdel, Etzel's Bruder; Der fühne Dane Hamart ı 
fein Sefolgsmann Sting; ber Landgraf Irnfried von Thüringen; die Sachſenfürſten 
bee und Hornboge; ber Wlache Ramung, und vor allen hervorragend der Gothenkoö 
Dietrih von Bern mit dem alten Pilbebtand und den übrigen Wölfingen. So ziehen 
nach Wien, und von dort nad) fiebzehntägiger Hochzeit die. Donau hinab nach der Gy 
burg, wo Kriemhilde alsbald durch reiche Gaben die Herzen gewinnt. 


XXUOL Wie Krimhilt ihr leit gedaht ze rechen (1327—1361). 


Unter hohen Ehren, wegen ihrer Milde und Güte weit gepriefen, lebt nun Kriemhi 
mit der Hunnenkrone; nach fieben Jahren genef't fie eines Sohnes, der in der hriftlid 
Taufe Ortlieb genannt wird; abermals vergehen 6 Zahre, alfo 26 Jahre nach Siegftie 
Tode, da werben Iebhafter die alten Erinnerungen und erfüllen ihre Träume; Hadhe 
banten erwachen in ihr zunächft gegen Hagen, und fie bittet den König Etzel, doch eine 
ihre Verwandten aus Burgundenland einzuladen nad) fo langer Zeit der Trennung. 


xXxIV. Wie Würbel unde Swämel die boischaft wurben (1362 — 1445). 


Epel's Fiedler, Schwemmel und Werbel, überbringen die Botfchaft nad Burgund 
fand. Ihre Meldung wird freundlich empfangen; aber Hagen widerräth mit büfterer 1 
nung; enblich, nach fiebentägigem Bedenken, wird die Einladung angenommen, und ⸗ 
Dienitimannen in Burgunden werben aufgebotenz bie Hunnen eilen mit der froben Ra 
richt zu Ehel zurück. Kriemhildens Freude und geheimnißvofle Worte. 


XV. Wie die hörren alle zen Hiunen fuoren (1446—1525). 


Die Fahrt ift gerüflet, die alte Ute träumt, wie alles Gevögel im Lande tobt « 
Be und Haide liege, und will noch einmal von ber Fahrt zurüdhalten; aber ber S 
chluß if gefaßt, und felbft Hagen bringt nun auf Ausführung. Der glänzende Zug, 10 
Degen und 9000 Knechte, wird von dem länderfundigen Hagen nad) ber Donau | 
geführt; biefe ift ausgetreten, und fein Kährmann findet fih; Hagen wandert auf unbe 
da trifft er im tiefen Walde zwei badende Meerweiber, welche die Zukunft wiflen, und 
vernimmt die Unglüdskunde, daß von dem WBurgundenheere niemand als des Könl 
Kaplan zurückkehren werde. Auch zeigen fie ihm einen Fährmann an; diefen erfchlä 
Hagen im GStreite und fährt dann felbft das Heer über; den Kapları fchleubert er in ! 
Blut, um das Wort der Meerweiber unwahr zu machen, Aber ber Briefter fommt glückl 
wieder ans Ufer und kehrt einfam nach dem heine zurüd; ba gerfchlägt Hagen b 
Schiff, ficher bes kommenden Verberbens. 
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XXVI. Wie Dancwart Geifräten sluoc (1526—1589). 


Gelfrat, ber Markgraf von Baierland, will den Tod des Fährmanns rächen; er wirb 
von Dankwart im Kampfe erſchlagen; bie Burgunden kommen nun an Paſſau vorbei zu 
Rüdiger's Marken, wo Eckwart, den fie an ber Gränze fchlafen finden, fie warnt. 


XXVIL Von Rüedigers wirtschaft (1590 — 1656). 


Friedlich feöhlicher Aufenthalt bei dem eben Nübiger, feiner Gemalin Godelinde und 
einer aufblühenden Tochter, als Iegter heiterer Sonnenbiid vor bem Ausbruch bes nahen 
räßlichen Verderbens. Die Tochter wird mit ®ifelher verlobt; Gernot empfängt Rübiger's 
Schwert, womit er fpäter ben Küdiger felbft erfchlägt; Hagen erhält von Godelinde Ihres 
zaters Rodung Schild; unter Volker's füßem Saitenfpiel unb Gefang, in ber Hoffnung 
uf frohe Kücktehr, ziehen die Burgunden weiter dem Hunnenland entgegen. 


XXVII. Wie Kriemhilt Hagen enphie (1656—169b). 


1656. Dö die Burgonden kömen in das lant, 

do gevriesch ez von Berne der alte Hiltebrant, 

er seite ez sine hörren. ez was im harte leit: 

er bat in wol enph&hen die riter kuene unt gemeit 
1657. Wolfhart der snelle hiez bringen diu marc. 

dö reit mit Dietriche vil manic degen starc, 

dä er si grüezen wolde zuo in an das velt. 

dä heten si üf gebunden vil manic hörlich geze 
1658. Dö si von Tronje Hagne verrist riten sach, 

zuo den sinen hörren gezogenlich er sprach 

„nu sult ir snelle recken von dem sedele stän, 

und göt in hin enkegene, die iuch dä wellent hie enphän. 
1659. Dort kumet her ein gesinde, daz ist mir wol bekant. 

ez sint vil snelle degne von Amelunge lant, 

der von Berne ei füeret: si sint vil höch gemuot. 

und Iat iu niht versmähen swä man iu hie dienst tuot.“ 
1660. Do stuonden von den rossen (daz was michel reht) 

neben Dietriche [manic] ritter unde kneht. 

si giengen zuo den gesten, dä man die helde vant: 

si gruozten minnecliche die von Burgonde lant, 
1661. D& si der hörre Dietrich gôn im komen sach, 

hie muget ir hoeren gerne was der degen sprach 

zu den Uoten kinden. ir reise was im leit: 

er wänt ez weste Rüiedeger, daz er inz hete geseit, 
1662. „Sit willekomen, ir hörren, Gunthör und Giselhör, 

G&örndt unde Hagne: sam si hör Volkör 

und Dancwart der snelle. ist iu daz niht bekant? 

Kriemhilt noch söre weinet den helt von Niblunge lant.“ 
1663. „Si mac vil lange weinen,‘ sprach dö Hagene: 

„er lit vor manegem järe ze töde erslagene. 

den künio von den Hiunen sol si nu holden haben: 

Sivrit kumet niht widere, er ist nu lange begraben.“ 
1664. „Die Sifrides wunden läzen wir nu st&n: 

sol leben vrou Kriemhilt, sd mac schade erg6n.“ 

sö redete von Berne der höärre Dietrich. 

„tröst der Niblunge, dA vor behüete duo dich.“ 
1665. „Wie sol ich mich behtieten ?“ sprach der künio hr. 

„Ezel uns boten sande (waz sold ich frägen mr?) 

das wir zuo im solden riten in daz lant: 

ouch hät uns manio maere min swester Kriemhilt gesant,“ 
1666. „Ich kan iu wol geräten,“ sprach aber Hagene. 

„bittet iu diu maere baz ze sagene 

den hörren Dietrichen und sine helde guot, 

daz si inob läsen wizsen der vrowen Kriemhilte nun." 
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1771. Volk&r der snelle zuo des sales want 
sinen schilt den guoten leint er von der hant. 
dö gie er hin widere, sin gigen er genäm: 
dö dient er sinen vriunden als ez dem helde gezam. 
1772. Under die türe des hüses saz er üf den stein. 
ktiener videlaere wart noch nie dehein. 
dö im der seiten doenen sö stiezlich erclanc, 
die stolzen ellenden die seitens Volk&re danc. 
1778. Dö klungen eine seiten daz al dar hüs erdös. 
sin ellen zuo der fuoge diu wärn beidiu gröz. 
stiezer unde senfter gigen er began: 
do entswebete er an den betten vil manegen sorgenden man. 
1774. Do si entselafen wären und er daz ervant, 
dd nam der degen widere den schilt an die hant. 
und gie üz dem gadme für den turn stän, 
und huote der ellenden vor den Kriemhilde man. 
1775. Des nahtes wol enmitten, ine weiz ez & geschach 
daz Volk@r der kliene schinen helmen sach 
verre iz einer vinster, die Kriemhilde man 
wolden an den gesten schaden gerne han getAn. 
1776. Dö sprach der videlaere „vriunt, hör Hagene, 
uns zimet disin sorge ensamt ze tragene. 
ich sihe gewäfent liute vor dem hüse sten: 
als ich mich versinne, sie wellent unsich besten.“ 
1777. m. ‚swiget“ sprach dö Hagne, „lAt si her näher bar, 
8 si unser werden innen, sö wirt hie helmevaz 
verruket mit den swerten von unser zweier haut, 
si werdent Kriemhilde hin wider vil übele gesant.“ 
1778. Ein der Hiunen recken vil schiere daz gesach 
daz diu tür was behlietet: wie balde er dö sprach: 
„des wir d& heten willen, ja enmag es niht ergän. 
ich sihe den videlaere an der schiltwache stän. 
1779. Der treit üf sime houbte einen helmen glanz, 
luter unde herte, starc unde ganz: 
ouch lohent im die ringe sam daz viwer tuot, 
bt im stöt ouch Hagne, des sint die geste wol behuot.“ 
1780. Zehant si körten widere. dö Volkör daz ersach, 
wider sinen gesellen er zormeclichen sprach 
„un lät mich zuo den recken von dem hfise gfn: 
ich wil vrägen maere der vrouwen Kriemhilde man.“ 
1781. „Nein durch mine liebe“, sprach dö Hagenc. 
„komet ir von dem hüse, die snellen degene 
bringent iuch mit swerten lihte in solhe nöt, 
dar ich iu miüese helfen, (und) waerz aller mfner mäge töt. 
1782. 86 wir dann beide koemen in den strit, 
ir zwöne oder viere in einer kurzen zft 
rungen zuo dem hüse und taeten uns diu leit 
an den släfenden diu nimmer wurden verkleit.“ 
1783. D6 spräch aber Volker „sd Iat daz geschehen 
daz wir si bringen innen, das wir si hän geschen; 
daz des iht lougen Kriemhildo man, 
das si ungetriuliche vil gerne höten getän.‘ 
1784. Zehant dö rief in Volkör hin engegene 
„wes get ir sus gewäfent, snelle degene? 
welt ir schächen riten, Kriemhilde man? 
dar sult ihr mich ze helfe und minen hergesellen han.“ 
17865. Des antwurte im niemen. zomic was sin muot: 
„pht, ir zagen boese,“ sprach der helt guot, 
„wolt ir släfonda uns ermordert hAn ? 
das ist sd guoten helden noch vil selten her getän.* 
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1786. Do wart der küniginne vil rehte das geseit, 
daz ir boten niht enwurben. von schulden was ir leit. 


dö fuogte si es anders: vil grimmec was ir muot. 
des muosen sit verderben helde kliene unde guot. 


XxXXL Wie si ze kirchen giengen (1787—18857). 


Die Burgunden gehen am Morgen bewaffnet zur Kirche, und ale Eßel ſich darüber 
bert, gibt Hagen es fo als Sitte feines Landes an; Kriemhilde widerlegt Ihn nicht. 
y ber Mefle beginnt auf dem Hofe ein Waffenrennen zwifchen Hunnen und Burgunben, 
ei Volfer einen jungen Humenritter durchſticht; den Auflauf flillt Chel felber. Wäh- 
die Helden fih vom Staube reinigen, fleht Kriembilde den Dietrih von Bern um 
ve für fie an, wird aber abgewiefen. Dann wendet fie fi an Blöbel und verfpricht 
zum Breife Nodung's Witwe als Gattin; da willigt Blödel ein. Das Mal begann; 
der Meine Ortlieb wird gebracht und den Fürften als künftiger König vorgeftellt; 
Hagen redet verächtlid; von dem Kinde, daß es Gpel felber verbrießt. 


XxXIl. Wie Bloedelin erslagen wart (1858 —1887). 


Blödel zieht indeß mit 1000 Mann nad) dem Saale der Herberge, wo Dankwart 
ben Knechten zu Zifche faß, und fordert ungeflüm von biefem fofort Rache für Sieg. 
; Dantwart fpringt auf und fchlägt ihm das Haupt ab. Da erhebt fich ein mörber. 
2 Kampf; die Hunnen werben gefchlagen, und 6500 bleiben liegen, Uber aufs neue rüden 
d Hunnen heran und hauen alle Burgundentnechte nebft 12 Rittern Dankwart's nieder. 
atwart allein ſteht noch und fchlägt fich durch, wie ein Gber, von Hunden umfprungen, 
an die Thür zu Tpel’s Saal, wo eben ber Meine Ortlieb herum geführt wird. 


XXXIlI. Wie die Burgonden mit den Hiunen striten (1888-1945). 


1888. Also der kliene Dancwart under die tür getrat 
daz Etzeln gesinde er höher wichen bat. 
mit bluote was berunnen allez sin gewant: 
ein vil scharfez wäfen truog er blöz an siner hant. 
1889. Vil lüte rief do Dancwart zuo dem degene 
„ir sitzet alze lange, bruoder Hagene. 
iu und gote von himelo klage ich unser nöt: 
rittere unde knehte sint an den herbergen töt.“ 
1890. Er rief im hin enkegne „wer hät daz getän?“ 
daz hät der herre Bloedel unde sine man. 
ouch hät ers s£re entkolten daz wil ich iu sagen: 
ich hän mit minen handen im sin houpt ab geslagen.“ 
1891. „Daz ist ein schade kleine,“ sprach dö Hagene, 
„dö man saget maere von eime degene, 
ob er von recken handen verliuset sinen lip: 
in suln deste ringer klagen waetlichiu wip. 
1892 Nu saget mir, bruoder Dancwart, wie sit ir sd röt? 
ich waene ir von wunden lidet gröze nöt. 
ist er inder inme lande der ez iu hät gotän, 
in erner der übel tinvel ez muoz im an sin leben gän.“ 
1893, „Ir sehet mich wol gesunden: min wät ist bluotes naz 
von ander manne wunden ist mir geschehen daz; 
der ich alsö manegen hiute hAn erslagen, 
ob ich des sweren solde, ine kundez nimmer gesagen.“ 
1894, Er sprach „bruoder Dancwart, sö hietet uns der tür, 
lät der Hiunen einen komen niht derfür. 
ich wil reden mit den recken, als uns des twinget nöt. 
unser ingesinde lit vor in unverdienet töt.“ 
1895. „Sol ich sin kameraere,‘‘ sprach der kiiene man, 
„alsö richen künigen ich wol gedienen kan: 
sö phlige ich der stiegen näh den &ren min.“ 
den Kriemkilde degnen kundo leider niht gesin. 
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1896. „Mich nimet des michel wunder,“ sprach aber Hagene, 

„was nu hie inne rünen die Hiunen degene. 

sie waen des lihte entbaeren der an der tür d& stät 

unt diu hovemaere geseit den Burgonden hät, 
1897. Ich hän vernomen lange von Kriemhilde sagen 

daz si ir herzeleide wolde niht vertragen. 

nu trinken wir die minne und gelten sktineges win, 

der junge voit der hiunen der muoz der aller &rste sin.“ 
1898. Do sluoc daz kint Ortlieben Hagen der helt guot, 

das im gein der hende anme swerte vlöz daz bluot 

unt der küniginne daz houpt spranc in die schös. 

dö huop sich under degenen ein mort vil grimme unde gröz. 
1899. Er sluoc deme meizogen einen swinden swertes slac 

mit beiden sinen henden, der des kindes phlac, 

daz im daz houbet schiere vor tische nider lac, 

ez was ein jaemerlich lön, den er dem meizogen wae. 
1900. Er sach vor Etzeln tische einen spilman: 
0 Hagne in sime zorne gähen dar began, 

er sluog im tif der gigen abe die zeswen hant, 

„daz habe dir ze botschefte in der Burgonden lant.“ 
1901. „86 w& mir miner hende“, sprach Wärbel sän. 

„her Hagne von Tronje, waz hAn ich iu getän? 

ich kom üf gröze triuwe in iwer hörren lant. 

wie klenk ich nu die doene sid ich verlom hän die hant ?“ 
1902. Hagne ahte ringe, gevidelte er nimmer m£r. 

dö vrumte er inme hüse diu verchgrimmen ser 

an den Etzeln rocken, der er ad vil ersluoc. 

dö brähte er in dem hüse der recken ze töde genuoo. 
1908. Volk&r der vil snelle von dem tische spranc; 

sin -videlboge im lüte an siner hant erklanc, 

dö videlte ungefuoge Gunthers spilman. 

hey waz er im ze vinde der ktienen Hiunen gewan! 
1904. Onch sprungen von den tischen die drie küinege h£r. 

si woldenz gerne scheiden, & schade geschache mer, 

sine mohtenz mit ir sinnen dö niht understän, 

dö Volker unde Hagene 50 sEr wüeten began. 
1905. Do sach der voit von Rine ungescheiden den strit: 

dö sluoc der fürste selbe manege wunden wit 

durh die liehten ringe den vienden sin. 

er was ein helt zen handen: daz tet er groezlichen schin. 
1906. Do kom ouch zuo dem strite der starke Gôrndt: 

j& vrumte er der Hiunen vil manegen helt töt, 

mit eime scharfen swerte, daz im gap Rücedeger. 

den Etzelen recken tet er diu gremlichen ser. 
1907. Der junge sun froun Uoten zuo dem strite spranc: 

sin wäfen h£rlichen durch die helme ranc 

den Etzelen recken üzer Hiunen lant, 

d& tet vil michel wunder des küenen Giiselheres hant. 
1908. Swie vrum si alle wären, die klienege und ouch ir man, 

doch sach man vor in allen Giselheren stan 

gein den vienden, ez ist ein helt guot. 

er vrumte mit willen manegen vallen in daz bluot. 
1909. Ouch werten sich vil söre die Etzelen man, 

dö sach man och die geste houwende gAn 

mit den vil liehten swerten durh des küneges sal. 

man hörte allenthalben von wuefoe groezlichen schal. 
1910. Do wolden die dar üze zuo ir vriunden sin dar in: 

die nämen an den türnen vil kleinen gewin. 

dö waeren die dar inne vil gerne für den sal: 

Danowart liez ir deheinen die stiegen if noch zetal, 
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1911. Des huop sich vor den türnen vil starker gedranc 
unde ouch von den swerten grözer helmklanc. 
des kom der kliene Danowart in eine gröze nöt: 
das besorgete sin bruoder, als im sin triuwe geböt, 
1912. Vil läte rief d6 Hagne Volk£ren an. 
„sehet ir dort, geselle, minen bruoder stän 
vor Hiunischen recken under starken slegen? 
vriunt, nert mir den bruoder: wir verliesen den degen.“ 
1913. „Daz tuon ich sicherlichen,* sprach der spilman, 
er begunde videlende durch den palas gän: 
ein hertez swert im ofte an siner hant erklanc. 
die recken von Rine im seiten groezlichen dane. 
1914. Volkör der kliene zuo Dancwarte sprach : 
„ir habet erliten hiute vil grözen ungemach, 
mich bat iwer bruoder durch helfe zuo iu gän. 
welt ir nu sin dar üze, sö wil ich innerthalben stän.“ 
1915. Dancwart der smelle stuont üzerhalp der türe: 
er werte in ir stiege, swaz ir kom dä füre. 
des hört man wäfen hellen den helden an der hant. 
sam tet ouch innerhalben Volkôr von Burgonden lant. 
1916. Der kliene videlare rief über die menege 
„der sal ist wol beslozzen, vriunt, hör Hagene. 
ja ist alsö verschrenket diu Etzelen türe: 
von zweier helde handen dä gönt wol tüsent rigele füre.“ 
1917. Dö von Troneje Hagne die tür sach sö behuot, 
den schilt warf dö ze rucke der maere helt guot; 
alrest begund er rechen daz im dä was getän. 
dö heten sine vinde ze lebne deheiner slahte wän. 
1918. Dö der voit von Bine rehte daz ersach, 
daz Hagne der starke 80 manegen helm brach, 
ein küinnee von Amelunge spranc üif eine banc:: 
er sprach „hie schenket Hagne daz aller wirseste trank.“ 
1919. Der wirt het gröze sorge, als im daz gezam 
(was man im lieber vriunde vor sinen ougen nam!) 
wan er vor sinen vinden vil küme dä genas. 
er sas vil angestliche: waz half in daz er ktinic was? 
1920. Kriemhilt diu riche rief Dietrichen an 
„hilf mir, ritter edele, mit dem libe dan, 
durh aller fürsten tugende üz Amelunge lant: 
wan erreicht mich Hagne, ich hän den töt an der hant.“ 
1921. „Wie sol ich iu gehelfen,“ sprach hör Dieterich, 
„edel küniginne? nu sorge ich umbe mich. 
ex sint sÖ sör erzürnet Gunthöres man, 
das ich an disen ziten niemen gevriden kan.“ 
1932. „Neind, hörre Dietrich, edel ritter guot, 
hiute schinen dinen tugentlichen muot, 
du mir helfest hinnen:. oder ich belibe töt. 
twinget jämers sorge: ez gät mir an des libes nöt.“ 
ich versuochen, ob ich iu gehelfen kan; 
in langen siten nie gesehen hän 
erzürnet manegen ritter guot. 
darh die helme von swerten springen daz bluot.“ 
begunde rüefen der ritter iz erkorn, 
sin stimme erläte alsam ein wisentes horn, 
das din bure vil wite von siner kraft erdödz. 
in sterke Dieteriches was unmasslichen grör. 
örte riefen Gunther disen man 
vil herten sturme: losen er began. 
(er sprach) „Dietriches stimme ist in min dre komm: 
ich waen im unser deguo hahen otwen benorarn. 
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Das Rikeinugenfich. 


1926. Ich sih in (if dem tische winken mit der hast, 
vriunt unde mäge vom Burgonden lant, 
habet Af des atrites, lat hoeren unde sehen 
wag hic dem degne von minen mannen si gesehohen.* 
1927. Dö der künic Gunther bet und ouoh gehöt, 
si habten üf mit swerten in des strites not. 
daz was gewalt vil grözer daz dä niemen alasc. 
er vrügte den von Berne der macre schiere genkos. 
1928. Er sprach „vil edel Dietzich, was ist iu hie getän 
von minen vwriunden ? willen ich des han, 
buoze unde suone der hin ich iu bereit. 
swaz iu iemen taete, das waer mir innertlichen Jeit.® 
1929. Dd sprach der hörte Dietzich „mir ist niht geten. 
lät mich {iz dem büse mit iurme vride gän 
von disem herten sirite mit dem gesinde min. 
daz wil ich sicherliahen immer dienende sin.“ 
1930. „Wie vl&het ir sd aehiere?“ spıach hör Wolikart. 
„ja hät der videlaere die tür nie 26 verspart, 
wir entsliesen si sö wite das wir der für gän* 
„af ewie,‘ sprach hör Dietrich: du käst den tievel getän.“ 
1981. Do sprach der künio Gunther „erlouben ich iu wäl, 
füert üz dam hüse wenic oder vil; 
äne mine vinde: die suln hie bestän. 
si hänt mir zen Hiunen 80 rehte leide getän.“ 
"482. DE or Gas erhrten under arm er beslös 
die edeln küniginne: ir sorge was vil grös. 
dö fuort er anderthalben Eseln mit im dam. 
ouch gie mit Dietriehe vil manic waetlicher man. 
1938. Dö sprach der edee marsgräre Rücdagtr 
„sol aber Az dam hüse ismen komen mär, 
die iu dooh gerne dienent, daz idt ums vernemen; 
sd sol fride staete guten vriunden zomen.‘ 
1934. Des antwurte Gisalher von Burgonden lant 
„verde unde suone si iu von uns hekant, 
sit ir sit txiwen ataete, ir unde iwer man. 
ir sult unangestlichen mit iuren vriunden hinnen gän.“ 
1935. Ds der hörre Rüedager gerümte den sal, 
fünf hundert oder möre im volgten iiber al. 
daz was von den häörron durch triuwe getdu ; 
Ay on. der künje Gunäher sit grözen schaden gewan, 
1986. DO sach ein Hisnen reake Etzeln gän 
bi Dietriche nähen: genozzen wald ers hän. 
dem gab der vijalaere amen sölhen slac 
das im dag hopbei nobiere wor Eiseln fliesen gelan. 
1987. Dö der wirt des landes kom für das häs.gegäs, 
dö körte er aiah hin widere und sach Weikösen an, 
„ow& mir diere geaie: its ist ein grimme nöt, 
dag alla mipe zegken vor in mmin Hgen töf. 
1988. Ach w& der höhsite,“ sprach. der klimis hir. 
„dä vihtet eines iame der heinst Volker, 
alsam ein eher. wilde unde ist ein spilman. 
inh. danises mim heile, das ich dem tierel enteam. 
1039. Sin leiche lAtest übele, sin zlige sint röt: 
ja vellent sine dome mamegen holt tät. 
ine weis niht weax uns wizet der selbe epilman; 
wan ich gast mia einem ad mehte leiden gewan.‘“ 
1940. Si heten die si woldem idsem für den sale 
dö huop sich imnprkalbeu. grossitcher schal. 
dia, gaste a6re rächen das.in 8 geschach. 
Volk&r der vi) köüeus, May was er keime schrach?! 





Das Rißcuugestked. 51 


1941. Sich körte gein dem schalle Gunther der känic hAr. 

„hoert ir die doene, Hagne, die dort Volk&r 

videlt mit den Hiunen, swer zuo den türnen gät ? 

ez ist ein röter ansteich, den er zem videlbogen hät.“ 
1942. „Mich riwet äne mäze,“ sö sprach Hagene, 

„daz ich ie gesaz in dem hfise vor dem degene. 

ich was sin geselle unde ouch er der min: 

kom wir immer wider heim, das sul wir noch mit triwen sin. 
1948. Nu schowe, künio here, Volker ist dir holt: 

er dient willecliehen din silber unt din golt. 

stn videlboge sntdst durch den herten stäl: 

er brichet ff den helmen diu licht schtinenden mal. 
1944. In gesach nie videlaere s6 h£rliche stän, 

alsö der degen Volk&r hiute hät getän. 

sine Jeiche hellent durch heim und durch rant. 

jä sol er riten guotiu ros und t herlich gewant.“ 
1945. Swaxz der Hinnen mäge in dem sale was gewesen, 

der enwas nu deheiner dar inne m& genesen. 

des was der sehal geswiftet,” das niemen mit in atreit: 

diu swert von handen leiten die küonen recken gemeit. 


XXXIV. Wie si die töten abewurfen (1946 — 1964). 
Ale Hunnen im Saale find getöbtet, fie werden die Stiege hinunter geworfen, unb 
jufhauenden Hunnen werden gehöhnt; da ergreift Ebel felbft feinen Schild und wirb 
mit Mühe vom Kampfe zurüdigehalten. Kriemhilde bietet Gold; fein Hunne wagt fich. 


XXXV. Wis Irinc erslagen wart (1965— 2017). 


Da enblich fpringt ber Däne Jring vor und fordert Hagen zum Zweikampf. Mächtig 

ter ein, verläßt dann plöglich Hagen und durchſtürmt bie übrigen Yurgunden, [hlägt 
von ihnen nieder, und kommt unter Zubelruf wieder zu den Seinen. Noch einmal 
ber zum Kampfe wider Hagen, findet aber nun fein Berderben. Die Kühnften von 
(6 Dienftimannen wollen feinen Tod rächen; es fallen Irnfried und Hawart und mehr 
ı 1000 ihrer Rampen in dem Saale; draußen Magen laut Gel und Kriemhilde. 


XXXVI Wie die künigin den sal vereiten hier (2018— 2071). 


Es war der Tag der Sonnenwende, wo das Morben er ; noch 20,000 Hunnen 
m heran, und ein neues Kämpfen beginnt, bis die Nacht anbricht, das Blut fließt 
dem Saale. Die Burgunden unterhandeln mit Etzel; Kriembilde verlangt, daß Hagen 
geliefert werde, „Berbüte Gott!“ ruft Gernot, und „Niemand fol uns fcheiden von 
licher Chr“, ſpricht Giſelher. Da fchließen Die Hunnen den Saal ein, und bie Königin 
ihn an vier Enden anzänden. Feuerswüth und Qualm um die Burgunden; einer klagt 
t Duft; Hagen zeigt auf das Meßende But, unb das Blut wirb gefrunken, und fchmedkt 
labt beſſer als Wehr. Ste fchligen fich gegen bie herabfallenden Brände und erwarten 
Unbruch des Tages. Kriembitbe wähnt fie alle tobt; aber noch Teben ihrer 600, und 
ı ntfacht Kriemrmbifde aufs neue den Streit und das Morben. 


XxxXVIl Wie der Maregräve Rüsdeglr ersiagen wart (2072—-2170). 


2072. Ez heten die ellende wider morgen guot getän. 
yans. der Gotlinde kom ze hove gegän. 
dö sach er beidenthalben diu groeslichen aör: 
das weinte innecliche der vil getriwe Rüedeger. 
2073. „Sd w& mich,“ sprach der recke, „dax ich den ip gewan. 
das disen grözen jämer kan niemen understän! 
swie gern ichz friden wolde, der künec entuot es niht, 
wand er der sinen leide ie m&r unde mèr gesiht.‘“ 
2074. 85 sant an Dietriche der guote Rüedeger, 
ob siz noch kunden wenden an dem künege hir. 
do enböt im der von Beme „wer möht ez understän? 


es enwil der künio Miss] nieman scheiden ln.“ 


Das Nibeſungenlied 


2075. Do sach ein Hiunen recke Rüedegären stän 

mit weinunden ougen, unt hetes vil getän. 

der sprach zer küniginne „nu sebt ir wie er stät, 

der doch gewalt den meisten hie bf Etzelen hät, 
2076. Unt dem ez allez dienet, liut unde lant. 

wie ist sô vil der bürge an Rüedeger gewant, 

der er von dem künige vil manege haben mac, 

er sluoc in disem sturme noch nie lobelichen slac. 
2077. Mich dunket ern ruoche wie ez hier umbe gät, 

sit daz er den vollen näch sinem willen hät. 

man giht im, er si küener danne ieman müge sin: 

daz ist in disen sorgen worden boeslichen schin.“ 
2078. Mit trürigem muote der vil getriwe man, 

den er daz reden hörte, der helt der bliote in an. 

er gedäht „du solt ez arnen. du gihst ich st verzagt: 

du häst diu dinen maere ze hove ze lüte gesagt.‘ 
2079. Die füst begunder twingen: dö lief er in an 

und sluoc 80 krefticliche den Hiunischen man, 

daz er im vor den füezen lack vil schiere töt. 

dö was aver gem£ret des künic Etzelen nöt. 
2080. „Hin, du zage maere,“ sprach dö Rüedegi£r, 

„ich hAn doch genuoge leit unde herzen a£r: 

daz ich hie niht envihte zwiu wizest du mir daz? 

j& waer ich den gesten von grözen schulden gehaz, 
2081. Und allez daz ich möhte daz het ich in getän, 

niwan daz ich die rccken her gefüeret hAn. 

ja was ich ir geleite in mines h£rren lant: 

des ensol mit in niht striten min vil ellendes hant.“ 
2082. Do sprach zem marcgraven Eitzel der künic hör 

„wie habt ir uns geholfen, vil edel Rüdegör! 

wan wir sô vil der veigen hie ze lande hän, 

wir bedurfen ir niht m£re, ir hapt vil übele getän.‘ 
2088. D6 sprach der ritter edele „ja beswärt er mir den muot 

und hät mir geitewizet &re unde guot, 

des ich von dinen handen so vil hän genomen: 

daz ist dem lügenaere ein teil ze unstaten komen.“ 
2084. Dö kom diu küniginne und het ez ouch gesehen, 

daz von des heldes zorne dem Hiune was geschehen. 

si klagt ez ungefuoge: ir ougen wurden naz. 

si sprach zuo Rüedegäören „wie habe wir verdienet dar, 
2085. Daz ir mir unt dem künege möret unser leit? 

nu habt ir, edel Rüedeger, uns allez her geseit, 

ir woldet durch uns wägen die @re unt daz leben. 

ich hört iu vil der rocken den bris vil groezlichen geben. 
2086. Ich mane iuch der genäden und ir mir hant gesworn, 

do ir mir zuo Etzeln rietet, riter üz erkorn, 

. das ir mir woldet dienen unz an unser eines töt: 

der wart mir armen wibe nie sö groeslichen nöt.“ 
2087. „Das ist Ane lougen, ich swuor iu, edel wip, 

daz ich durch iuch wägte die &re unde ouch den Hp: 

daz ich die s&le fliese, desen hAn ich niht gesworn. 

zuo dirre höchgezite bräht ich die fürsten wol ge “ 
2088. Si sprach „gedenke Rüedegör, der grözen triwe din, 

der staete, und ouch der eide, daz du den schaden min 

immer woldest rechen und elliu miniu leit.“ 

dö sprach der marcgräve „ich hän iu 8 selten iht verseit.“ 
2089. Ezel der riche flögen ouch began. 

si buten sich ze fuoze beide für den man, 

den edeln marcgrären unmuotes man dö sach. 


der vil getriwe recke harte jasmerliche sprach: 


Das Rißehingenfieb. 


3090. „Ow& mich gotes armen, daz ich ditz gelebet hän. 

aller miner &ren der muoz ich abe stän, 

triwen unde zühte, der got an mir geböt, 

ow& got von himile, daz mihs nit wendet der töt. 
2091. Swelhez ich nu läze unt daz ander begän, 

sö hän ioh boesliche und vil übel getän: 

läz aber ich si beide, mich schendet elliu diet. 

nu ruoche mich bewisen der mir ze lebene geriet.“ 
2092. Dö bäten si genöte, der küinec und ouch sin wip. 

des muosen sider recken fliesen den lip 

von Rüedegäöres hende, dä ouch der helt erstarp. 

ir mugt daz hie vol hoeren daz er vil jaemerclichen warp. 
2093. Er weste schaden gewinnen und ungefliegiu leit. 

er hete dem künige vil gerne verseit, 

und ouch der küniginne, vil säre vorht er daz, 

ob er ir einen slüege, diu werlt trüege im drumbe haz. 
2094. Dö sprach zuo dem künige der vil küene man 

„hör künec, nu nemt hin widere, swaz ich von iu hän, 

daz lant mit den bürgen: der sol mich niht best£n. 

ich wil üf minen füezen in daz ellende gen.“ 
2095. Do sprach der künic Etzel „wer hülfe danne mir? 

daz lant zuo den liuten daz gibich allez dir, 

daz du mich rechest, Rüedegör, an den vinden min. 

du solt ein künec gewaltic bi neben Etzelen sin.“ 
2096. Dö sprach aber Rüedeger „wie sol ichz ane vän? 

heim ze minem hüse ich si geladen hän, 

trinken unde spise ich in glüietlichen böt 

unt gab in mine gäbe: wie sol ich räten in den töt? 
2097. Diu liute wacnent lihte daz ich si verzagt, 

deheinen minen dienest hän ich in versagt, 

den vil edeln fürsten unt ouch ir man: 

ouch riwet mich diu friuntschaft die ich mit in geworben hän. 
3098. Giselher dem degene gab ich dio tohter min. 

sine kunde in dirre werlde niht baz verwendet sin 

üf zuht unde ouch üf êre, üf triwe unde üf guot, 

ine gesach nie ktinic jungen sdô rehte tugentlicho gemuot.“ 
2099. Do sprach aber Kriemhilt „vil edel Rücdeg£r, 

nu lä dich erbarmen unser beider sr, 

mine unde ouch des küneges, gedenke wol dar an 

daz nie wirt deheiner sö leide geste mer gewan.“ 
2100. Dö sprach der margräve wider daz edel wip 

„ez muoz hiute gelten der Rücdeg£res Iip 

swas ir und ouch min hörre mir liebes hapt getän: 

dar umbe mttoz ich sterben: daz kan niht langer bestän. 
2101. Ich weiz wol daz noch hiute min bürge unde ouch min lant 

iu müczen ledec werden von ir ctesliches hant. 

ich bevilhe iu üf genäde min wip und miniu kint 

und ouch die vil ellenden die ze Bechelären sint.“ 
2102. „Nu lön dir got, Rüedegör“, sprach der künic dö. 

er unt diu küniginne si wurden beidiu vrö. 

„uns suln dine liute vil wol enpholhen wesen: 

ouch trowe ich minem heile daz du maht selbe wol genesen.“ 
2103. Dö liez er an die wäge sele unde lip. 

do begunde weinen daz Etzelen wip. 

er sprach „ich muos iu leisten als ich gelopt hän. 

ow& der minen friunde, die ich ungerne hie bestän.“ 
2104. Man sach in von dem künige vil trüriclichen gän. 

dd vant er sine recken vil nähen bi im stän: 

er sprach „ir sult iuch wäfen, alle mine man. 

die küanen Bargonden die muos ich leider bestän.“ 


„ Das Tißslungenlisb. 


Rüdiger wappret 500 feiner Degen und fommt gegen den Saal; Klagen bi 
den wider Rüdiger; wehmuthsvolles Entgegnen des Vielgetreuen; der Kampf fol 
da Magt Lagen übır ſeinen zerhauenen Schild, den ihm Godelinde gegeben, ıı 
reicht ihm willig den feinigen, „da wurde manches Auge von heißen Ihrär 

en abır fpriht: „8 En Gud) nie berühren im Ötreite meine Hand; ob < 
erf&hlüget, die von Burgundenland.” Auch Volker will ihm ausweichen. Run I 
Kampf mit furchtbarenm Toben. Endlich treffen fih Gernot und Rüdiger, und E 
bin von gegenfeitigem Todesſtreiche. Schrecklich wüthet nun Gunther und Hager 
und Volker und Dantwart, und Eeiner von Rüdiger's Mannen enttommt dem 7 
im Saale; die Helden kühlen ihre Panzer, Rüdiger 6 Leichnam wird Kriemhild 
Lauies Wehllagin der Königin und Etzel's. 


XXXVII. Wie hörn Dietrichs man alle erslagen wurden (2172—2 


Das Klagen und Getöje dringt zu Dietrich von Bern; er ſchickt ben alten 
aus nach Kunde; Dietrich's Mannen fehließen diefem ſich an, Dietrich felbft bi. 
Rüdiger's Tod ergreift ungeflüm die Herzen; man verlangt feinen Leichnam; bit 
werben gewechfilt — und nun entbrennt der furchtbare Kampf zwifchen ben 
und Amelungen; Held wider Held, Tob um Tod; bis feiner von allen mehr 
&unther und Hagen, und ber alte Hildebrand, welcher cinfam entflieht vor bei 
Hagen, und feinem Herrn die Schredensfunde überbeingt. Dietrich's Klage. 


XXXIX. Wie Gunther unde Hagen unde Kriemhilt wurden erslagen (22: 


2261. Dö nam der hörre Dietrich selbe sin gewant: 

im half, daz or sich wäfent, der alto Hildehrant. 

dö klagt alsö sere der kreftige man, 

daz daz hüs erdiesen von siner stimme began. 
2262. Do gewan er aber widere rehten heldes muot. 

in grimmeo wart gewäfent dö der degen guot, 

einen schilt vil vesten den nam er an die hant. 

si giengen baldo danne, er unde meister Hildebrant. 
2263. DO sprach von Tronge Hagene „ich sihe dort her gän 

den hörren Dietriche: der wil uns bestän 

näch sinen: starken leide daz im hie ist geschehen. 

man sol daz hiute kiesen, wem man des besten müge jeh 
2264. Jane dunket sich von Berne der härre Dietrich 

nie sö stark des libes und sö gremlich, 

und wil crz an uns rechen daz im ist getän,“ 

alsö redete IIagene, „ich getar in harte wol bestän.“ 
2265. Dise rede hörte Dietrich und Hildebrant. 

er kom dä er die recken heide stünde vant 

fizen an dem hfsce geleinet an den sal. 

sinen schilt den guoten satzt her Dietrich zetal. 
2266. In leitlichen sorgen sprach h£r Dietrich 

„wie habt ir sö geworben, Gunther, künic rich, 

wider mich ellenden? waz het ich iu getan? 

alles mines tröstes des bin ich eine bestän. 
2267. luch endühte niht der volle an der grözen nöt, 

dö ir uns Rücdegere den helt ersluoget töt: 

nu hapt ir mir erbunnen aller miner man. 

jano het ich iu helden solher leide niht getän. 
2268. Gedenket an inch selben und an iwer lecit; 

töt der iwer frinnde und och din arbeit, 

ob ez iu zieren recken beswart ilıt den muot. 

ow& wie reht unsanfte mit töt der Rücdegeres tnot! 
226%. Ex geschach ze dirre worlde ni manne leider mer. 

ir gedälitet übele an min und iwer ser. 

swaz ich freuden höte diu liget von iu erslagen. 

ja enkan ich nimmer m&re die mine mäge verklagen.“ 








Das Nißeluuqeulied, 


2270. „Jane si wir niht sö achuldic,““ sprach dd Hagene«. 
„ez giengen zuo dem hüso die iwer degene, 
gewäfent wol ze flize, mit einer schar s6 breit. 
migh dunket das diu maere iu niht rehte sint geseit.“ 
2271. „Waz sol ich mör gelouben ? mir sagt Hildebrant, 
dö mine recken gerten von Amelungen lant 
das ir in Rüedegöro gacbet üz dem sal, 
dö bütet jr niwan spotten den minen rocken her zetal.“ 
2372. Dö sprach der vogt ron Rine „si jähen wolten tragen 
Rüedeg&r von hinno: den liez ich in versagen, 
Etzel ze leide und niht den dinen man; 
unz daz dô Wolfhart darumbe schelten began.“ 
2273. Dô sprach dor helt von Berne „ez muose et alsd sin. 
Gunther, künic edele, durch die zühte din 
ergetze mich der leide diu mir von dir sind geschehen, 
und siiene ez, riter küene, daz ich dir des mege gejehen. 
2274. Ergip dich mir ze gisel, du und din man: 
sö wil ich hehüeten, so ich aller beste kan, 
daz dir hie sen Hiunen iemen niht en tuot, 
du solt an mir niht vinden niwan triwe und allez guot.“ 
2275. „Daz enwelle got von himele,“ sprach dö Hagene, 
daz sich dir ergaeben zwäne degene 
die noch sd werliche gewäfent gein dir stent 
und noch so ledecliche vor ir vienden gent.‘“ 
2276. „Irm sult ez niht versprechen,“ sö redet h£r Dietrich, 
„Gunther unde Hagne, ir beide hapt mich 
sd sere beswacret, daz hkerze und och den muot, 
und welt ir michs ergetzen, daz irz vil billichen tuot, 
2377. Ich gibe iu mine triuwe und sicherliche hant, 
dag ich mit iu wider heim rite in iwer lant. 
ich geleite iuch näch den ären, oder ich geligo töt, 
und wil durch iuch vergezzen der minen groezlichen nöt.* 
2278. „Nu enmuotet sin niht möre,‘‘ sprach aber Hagene. 
„von uns enzimt daz maere niht wol ze sagene, 
daz sich iu ergseben zwen alsö küene man. 
nu siht man bi iu niemen wan eine Hildebrande stän.“ 
22379. Dö sprach meister Hildebrant „got weiz, hör Hagene, 
der iu den vrido biutet mit iu ze tragene, 
ez kumt noch an die stunde daz ir in möhtet nemen. 
die suone mines hören meht ir iu läsen zemen.““ 
2280. „Jdà naeme ioh & die auone,“ sprach aber Hagene, 
„8 ich sö lesterliche üz einem gademe 
fiühe, meister Hildebrant, als ir hie hapt getan, 
ich wänt üf min triuwe, irkundet baz gein vinden stän.“ 
3381. Des antwurte Hildebrant „zwiu verwizet ir mir daz? 
nu wer was der üfem schilde von dom Wasgensteine saz, 
dö im von Spanje Walther sö vil der mäge sluoc? 
ouch hapt ir noch ze zeigen an iu selben genuoc.“ 
2282. Dö sprach der hörte Dietrich „das enziemt niht helde lip 
daz si suln schelden sam diu alten wip. 
ich verbiute in, meister Hildebrant, daz ir iht sprochet mör. 
mich ellenden reoken twinget groezlichiu ser.‘ 
2283. „Lät hoeren,“ sprach hör Dietrich, roke Hagene, 
waz ir beidc sprächet, . vil snelle degene, 
dö ir mich gewäfent. zuo iu sähet gän. 
ir jähet daz ir eine mit strite woldet mich bestän.“ 
‘ 2384, „Ja enlougent in des niemen,“ sprach Hagen der degen, 
„ich enwellez hie versuochen mit den starken slegen,; 
- ezen ai das mir zehreste daz Nibelunges swert. 
‚ „mir isk sam das unser beider hie zo ginel ist gegar.“ 


Das Nidrlungenfich. 


2285. Dö Dietrich gehörte den grimmen Hagen muot, 
den schilt vil balde zucte der snelle degen guot, 
wie balde gein im Hagne von der stiegen spranc! 
Nibelunges swert daz guote vil lüte Af Dietrich erklanc. 
2286. Dö wesse wol h&r Dietrich daz der kliene man 
vil grimmes muötes waere : schirmen im began 
der herre von Berne vor angestlichen slegen, 
vil wol erkanter Hagenen, den vil zierlichen degen. 
3287. Ouch vorht er Balmunge, ein wäfen starc genuoc. 
under wilen Dietrich mit listen wider sluoc, 
unz daz er Hagenen mit strite doch betwanc, 
er sluoc im eine wunden; diu was tief undo lanc. 
2288. Do gedäht der hörre Dietrich „du bist in nöt erwigen.“ 
ich häns lützel äre, soltu töt vor mir geligen. 
ich wil ez sus versuochen, ob ich ertwingen kan 
dich mir ze cinem gisel.*“ daz wart mit sorgen getän. 
2289. Den schilt liez er vallen: sin sterke diu was gröz: 
Hagen von Tronge mit armen er besldz. 
des wart dd betwungen von im der küene man. 
Gunther der edele dar umbe trüren began. 
2290. Hagne bant dö Dietrich und fuort in dä er vant 
die edeln küniginne, und gab ir bi der hant 
den küenisten recken der ie swert getruoc. 
näch ir vil starkem leide dö wart si vroelich genuoc. 
2291. Vor liebe neig dem degne daz vil edel wip: 
„immer si dir saelic din herze und och din lip. 
du häst mich wol ergetzet aller miner nöt. 
daz sol ich immer dienen, mich ensüme der töt.* 
3292. Dö sprach der hörre Dietrich „ir sult in län genesen, 
edeliu küniginne, und mäg daz noch gewesen, 
wie wol er iuch ergetzet daz er iu hät getän! 
er sol des niht engelten daz ir in gebunden sehet stän.* 
3293. Do hiez si Hagen füeren an sinen -ungemach, 
dä er lac beslozzen unt dä in niemen sach. 
Gunther der künic edele rüefen dd began 
- „war kom der helt von Berne? der hät mir leide getän.“ 
2294. Dö gie im hin engegene der hörre Dietrich. 
Gunthceres ellen daz was vil lobelich: 
do enbeit och er niht möre, er lief her flir den sal. 
von ir beider swerten hob sich ein groezlicher schal. 
2295. Swie vil der hörre Dietrich lange was gelobt, 
Gunther was sö sôro erzürnet und ertobt: 
wan er näch starkem leide dö sin vient was, 
man sagt ez noch zc wunder daz dö her Dietrich genas. 
2296. Ir clien und ir sterko beide waren gröz. 
palas unde türne von ir slegen ddz, 
do si mit den swerten hiuwen üf die holme guot. 
ez het der künic Gunther einen h£rlichen muot. 
2297. Sit twanc in der von Berne, als Hagen & geschach, 
daz bluot man durch die ringe dem helde fliezen sach, 
von einem starkem swerte: daz truog h£r Dietrich : 
doch het gewert hör Gunther näch müede loblichen sich. 
2298. Der hörre wart gebunden von Dietriches hant, 
swio künege niene solten liden solhiu bant. 
er däht, ob er si lieze, den künec und sinen man, 
alle die si fünden die müsen töt vor in bestän. 
23299. Dietrich von Berne der nam in bi der hant: 
dd fuort jr in gebunden da er Kriemhilde vant. 
sie sprach „willekomen, Günther, ein helt dz Burgonde “ 
„nu löne iu got, Kriemhilt, ob mich iwer triwe a La 





Das? Riöcungentied, 


3300. Er sprach „ich soldefin nigen, vil liebiu swester min, 

ob iwer grüesen mehte genaediclicher sin. 

ich weiz iuch, küniginne, sö zornic gemuot, 

daz ir mich unde Hagenen vil swachez grlüesen getuot.* 
3801. Dö sprach der heit von Berne „vil edels küneges wip, 

ez enwart nie gisel möre sö guoter riter lip, 

als ich iu, vrowe höre, an in gegeben hän: 

nu sult ir die ellenden min vil wol geniezen län.“ 
3302. Bi jach si taet ez gerne. dö gie hör Dietrich 

mit weinenden ougen von den helden lobelich. 

sit rach sich grimmiclichoe das Etzelen wip: 

den üz erwelten degnen nam si beiden den lIip. 
2503. 8i lie si sunder ligen durch ir ungemach, 

daz ir sit dewedere den andern nie gesach, 

unz si ir bruoder houbet hin für Hagen truok. 

der Kriemhilte räche wart an in beiden genuoc. 
3304, Dö gie diu küniginne dä si Hagen sach. 

wie rehte vintliche si zuo dem reken sprach! 

„welt ir mir geben widere daz ir mir hapt genomen, 

sd megt ir noch wol lebende heim zuo den Burgonden komen.“ 
3305. Dö sprach der grimme Hagne „diu bete ist gar verlorn, 

vil edeliu küniginne, ja hAn ich des gesworn, 

daz ich den hort iht zeige die wile daz si leben, 

deheiner miner herren, so enwirt er nieman gegeben.“ 
3306. „Ich bringez an ein ende,‘‘ sö sprach daz edel wip. 

dö hiez si ir bruoder nemen dä den lip. 

man sluog im ab das houbet: bi häre si ez truoc 

für den helt von Tronge, dd wart im leide genuoo. 
2307. Alsö der ungemuote sines hörren houbet sach, 

wider Kriemhilde dö der reke sprach 

„du häst ez näch dinem willen ze einem ende bräht, 

und ist och rehte ergangen als ich mir höte gedäht. 
2308. Nu ist von Burgonde der edel künic töt, 

Giselher der junge und och Gämöt. 

den schatz weiz nu nieman wan got unde min: 

der sol dich välentinne immer gar verholn sin.“ 
2309. 8i sprach „sd habt ir übele geltes mich gewert. 

sö wil ich doch behalten daz SBifrides swert. 

daz truog min holder friedel, dö ich in jungist sach, 

an dem mir herzen leide vor allem leide geschach.“ 
2310. 8i zöch ez von der scheide; daz kunde et niht erwern. 

dö dähte si den recken des lcbenes behern. 

si huob ez mit ir handen, daz houpt si im abe sluoc. 

dar sach der künio Etzel: dd was im leide genuoc. 
2311. „Wäffen,“ sprach der fürste, „wie ist nu töt gelegen 

von eines wibes handen der aller beste degen 

der ie kom ze sturme oder ie sehilt getruoc! 

swi vint ab ich im waere, es ist mir leide genuoo.“ 
4312. Dö sprach der alte Hildebrant: ja geniuzet sis niht, 

daz si in slahen torste. swaz halt mir geschiht, 

swie er mich selben brähte in angestlfche nöt, 

iedoch sö wil ich rechen des küenen Trongaeres töt.“ 
2313. Hildebrant der alte ze Kriemhilde sprane, 

er eluog der küniginne eines swertes swanc. 

jä tet ir diu sorge von Hildebrande we. 

waz maht si gehelfen das si vil groeslichen sohräd ? 
3814. Dö was gelegen über al dä der vei 

ze stuckhen was gehouwen dö das edel wip. 

Dietrich und Etzel weinen dö began: 

si klagten inneclicke heidiu mäge unde man. 


Die Alage. Gudtun. {13. Jahrh.) 


2315. Diu vil michel re was dä gelagen töt, 
die liute heten alle jamer unde nöt. 
mit leido was verendet des klinegus höhzit, 
als ie diu liebe leide ze aller jungiste 
2316. Ich enkan iu niht bescheiden waz sider da  geschach, 
wan riter unde vrouwen weinen man dä sach, 
dar zuo die edeln knehte, ir lieben friunde tät. 
hie hät daz maer ein ende: ditze ist DER NIBELUNGE NOT. 





Aus der Klage. (Schluß.) 


a6 vollendete Nibelu 
lagen 


älter ale 


(Die Klage, wohl ler ale 


ie Raumung bed 


4290. Von Pazowe der bischof Pilgertn 
durch liebe der neven sn 
hiez schriben disiu maere, 
wie ez ergangen. waere, 
mit Latinischen buochstaben, 
daz manz für wäre solde haben, 
swer ez dar näch erfundc, 
von der alörsten stunde, 
wie ez sich huob und och began, 
und wie oz ende gewan, 


4310. 


Behr Mlkeh lieb, u unb mehr im im Seifz ber böfe öflfehen —E 
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aten, nad 
berall ae und —— 
wan im seit der videlaere 
diu —* — h; 
wio ez er un ac 
wan cr ez hörte unde sach, 
er und manic ander man. 
das maer dd briefen began 
ein schriber, meister Kuonrät. 
getihtet man ex sit hät 
dicke in Tiuscher zungen: 
die alten und die jungen 


4300. erkennent wol diu maere. 
von fröud noch von ir swäre 
ich iu nu niht mi£re sage. 


ditze lied heizt pIU KLAGE. 


von der guoten recken nöt, 

und wie si alle gelägen töt, 

daz hicz er allez schriben, | 
ern liez sin niht beliben: 





Gudenn. (lim 1225.) 


des I. 
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Bin Bar in Dogeipekatt tagt Baden Tor 


1165. Nü swigen wiz der degene: ich wil iuch län vernemen, 

die wol mit freuden waeren wie den das mac gesemen, 

das si muosen waschen in dem fremden lande: 

Küdrün und Hildeburc die wuoschen al zit üf eime sande. 
1166. Ez was in einer vasten umb einen mitten tac, 

ein vogel kam geflossen hina: Küdrün dö sprach: 

„o w&! vogel schoene, du erbarmest mir 20 säre, 

daz du sd vil gefiuzest Af diesem fluote“ sprach diu (maget) höre. 
1167. In menschlicher stimme antwürtn ir began 

der Gotes engel höre, sam ez waere ein man: 

„ich bin ein bote von Gote, und kanstu mich gefrägen, 

vil höriu maget edele, a0 sage ich dir von dinen mägen.“ 
1168. Do diu junofrouwe die stimbe dd ‚vernam, 

dö wolde si niht getzüwen, das immer alsam 

der wilde vogel wurde, das er reden kunde: 

si hörte sine stimme sam si gienge Üz (cins) menschen munde. 
1169. Dö sprach der engel höre: „du maht dich wol versehen, 

maget vil cllende, dir sol gröses liep geschehen; 

wilt du mich frägen von diner mägo landc, 

ich bin eis bote dor dine, wan Got mich zc tröste dir her sande.‘' 
170. Küdrün diu edele viel üfen grios zu tal, 

also si tete ir venje g&n Glote in kruizes atal. 

si sprach ze Hildeburge: „ô wol uns dirre @re, 

das unser (lot rouchet! jä sul wir trüren nü niht möge.“ 


Das Egeenlied. (13. Jchch) 39 


1171. Dö sprach diu Gotes arme: „sit dich Christ hät gesamt 

uns vil ellenden ze txöste här in (diz) lant, 

da solt mich läzen hoeren, bote nü vil guoter, 

lebet noch inder Hilde, diu was der armen Küdrün muoter ?“ 
1179. Dö sprach der vil höre: „ich wil dir vexzjelen, . 

Hilden dine muoter him ich gesunt gesehen, 

dö si dir eim her groeser frumte hör ze lands, 

danne witewo ode künne durch liebe friunde ie gesande.“ 
1173. Dö sprach diu maget edele: „bote dü vil hör, 


1a dich des niht verdriezen, 


ich wil dich frägen mör: 


lebet noch inder Ortewin, der künic von Nortlande, 

und Herwic min friedel? diu maere ich harts gerne erkande.‘ 
1174. Dö sprach der engel höre: „daz tuon ioh dir wol kunt, 

Ortwin und Herwic sind wol gesunt; 

die sach ich in den Unden üf des mers muoder, 

die ellenthaften degene zugen vil gliche an einem ruoder.“ 
1175. (8i sprach) „du sagest liebiu maere; ist dir daz bekant, 

ob Irolt und Mörunc kömn in ditze lant? 

bote da vil here, ze vlise ich des fräge, 

die sache ich vil gerne, si wären och mines vater (Hotteln) mäge.“ 


1176. Do sprach 
Irolden und Mo 


der bote höre: „des wil ich dir verjehen, 
die han ich gesehen, 


die dienent willietchen iu vil schoenen frouwen ; 

kument si her ze lande, von in wirt (der) helme vil verhouwen.“ 
1177. Dö sprach der engel here: „ich wil scheiden von hin, 

Got phlege fuwer öre! wan ich unmüezic bin; 

es ist über minen orden, ich sol niht reden märe.“ 

er verswand in vor den ougen: daz klageten dö die junofroun söre. 


Das Eggenlied, oder Eden Ausfahrt, (Aus dem 13. Jahth) 


(der Riefe Ede 
ti ihn 


" telgepri ü 
a Pe un ae 


(Die Strophe IM der fogenannte Berner Ton.) 


Eingang. 


l, Ein lant das hiez sich Gripiar, 
das ich iu sage das ist wär, 
bi heidenischen ziten ; 
Dö wart verköret sit das lant, 
diu houbstat drin was Köln genant, 
des lobte man es witen; 
Swer das für eine luge hät, 
der frag es wise liute. 
wan es wol geschriben stät, 
als ich iuch hie bediute. 
diu stat dem Rine nähe lit 
und ist gar wol erbouwen, 
des ist ir name wit, 
Ex säsen heilt in einem säl, 
si redent wunder äne zäl 
von üserwöälten rekken. 
Der eine was sich her Vasolt, 
dem wären schoene vrouwen kolt, 
daz ander was her Ecke. 
Daz dritte der wild Ebenrot. 
si retont al geliche, 
das niemen küener waer zo nöt, 
den von Bern her Dietheriche, 
der waer ein helt über alliu amt, 


sd waer mit listen ktione 
der alte Hilikisbrant. 
Hem Eoken dem was harte leit, 
das man den Berner vil gemeit 
dd lobte vor in allen. [schehen, 


Br sprach: wie ist den liuten ge- 


nf hat man doch von mir gesehen 
vi manegen nidervallen 
Durch harnesch töt verseret gar. 
ir moeht der rede erwinden; 
nach im erstrich ich miniu jär 
diu lant, ich muos in vinden 
und stritscich im bigestän, 
er 'tuot mich ‘be fine, 

ald& sin lob muos kergän. 


. Er hät min lop gär ingetän, 


und sol im das vergeben stän, 
daz ist mins herzens swaere. 

Die wil ich nu geleben mac; 
und kaeme ni der saelden tac, 
daz mir noeh der Betnaere 
Gestuonde stritecehen bi 

uns ich an im erwüunde, 

ob er ein heit wäst wandaa vr 


1) Der Bofengasten. (14. Jahrh-) 


als man giht von grunde, und mines gar vergizzet. 

sd wurd ich vrö von der geschicht, Daz tuot mir w& und mueget ım 

sit man im lobs in strite swer sin nü wol gedenket, 

nd vor in allen giht. daz wizzint, daz der swaechet s 

5. Die welt ist wunderlich gemuot, und hät mich sör gekrenket. 

sd einer dic das beste tuot, Ez ist mir hiut und iemer leit 

daz man sin lop niht mizzet; daz man niht in den landen 

Das ist mir hiut und iemer leit, das beste von mir seit. 


daz man sin lop sö höhe treit 


Der große Nofengarten. (Aus dem 14. Jahıh.) 
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Aus dem Unfange. 
10. Man vant in dem garten fröude und wünne kluoc, 
wizzet daz der garte truoc röter rösen genuoc, 
des garten muosten hüeten zwelf der ktiensten man, 
sö si diu künigin iergent maht gehän. 
11. Unde in allen landen möhte üz erwegen 
die des rösegarten mit strite solten pflegen. 
ein baner, die si fuorten, diu was schöne bereit; 
ein strich von rötem golde was dar in geleit; 
12. Anderhalp dar gegen ein strich von silber wiz. 
man vant in dem garten manegen cluogen fliz. 
dö sant der künec Gibeke künic Etzelen in diu rich, 
„ob iergen waer gesezzen ein künc s6 fröidenrich, 
13. Der mit zwelef helden den simen gesigete an: 
und laegerm ob, dem wolter mit willen werden undertän.“ 
dö sprach er zuo dem boten, er wolte gerne dä sin. 
dö moht dem künec Gibeke niht liebers geschehen sin. 
14. Dö fuor der künec Etzel gein Bern in diu lant; 
dö sach man mit im riten manegen wigant. 
dö si erbeizten für Berne üfez velt, 
si sluogen üf froeliche manic wunnenclichez geszelt. 
15. Do wurden dem von Berne diu maere bekant, 
wie der künic Etzel waere komen in sin lant, 
des fröwete sich sin herze dem fürsten wol gemeit, 
mit fünfhundert reoken entgegen er im reit. 
16. Dö sprach gezogenliche von Berne her Dietrich 
„sint Gote wilkomen von Hiunen Etzel ein künec rich, 
waz ist iuwers gewerbes her in daz lant ?“ 
dö sprach künec Etzel „daz sage ich iu ze hant. 
- 17. Ez hät der klineco Gibeke boten üz gesant, 
ob iemen getürre riten gen Burgentrich in das lant, 
er hät einen rösegarten zuo Wurmez an dem Rin, 
er spricht swer in im breche, des diener wolt er sin. 
18. Wellent ir mit mir riten, her Dietrich, 
des fröwete sich min herze, daznwizzent sicherlich.“ 
dö gelobetz im der von Berne und meister Hiltbrant. 
dö körten si ze herbergen dä man manegen ritter vant. 


Der Mönd Ilſan. 


90. An dem fünften morgen und ouch ein wil dä vor 
dö warn die herren komen gein Isenburc an das tor. 
dö die herren sungen mettin alsö fruo: 
die herren mit den schilten stapfeten hin zuo. 


\ 


Die Hoßenfätadt. (14. Yahıh.) 61 


91. Hiltebrant begunde klopfen: „balde länt mich in. 
ich wil in diesem klöster ein brediger sin.“ 
der münich rief vil balde: „wer klopfet an dem tor? 
balde luogent hin üz wer si dä vor. 
2. Bringent mir minen hamesch und min guotez swert, 
swaz si danne suochent, des werdent si gewert, 
und minen helm liehten (sprach münich Ilsan) 
wellen si den münich twingen, daz wer ich ob ich kan. 
93. Ich hän den minen hamesch (sprach münich Ilsan) 
waer ir där drizic, ich wolte si bestän, 
mir breche in den henden daz guote swert min, 
wir wellen in dem klöster vor in unges£ret sin. 
94, Nü luogent hin üz wer vor der porten st.“ 
„herre, ez ist ein alter und flieret wolve drft, 
und füert üf dem helme ein güldin sarbant.“ 
„wäfen! iemer wäfen! ez ist min bruoder Hildebrant.“ 
95. „Bi im habet ein junger üf eime snellen marc; 
mich dunket an den sinnen, ez si ein helt starc; 
er füeret an dem schilte einen lewen griuwelich. “ 
„er mag ez wol volbringen, ez ist min hör Dietrich.“ 


—8 —— (Aus dem 14. Jahch.) 
Kia ne gegen enrih, ber ihm fein Erbe genommen: Eyel's zwel Göhne iten 





Bei E: ben Kr Waben (Mana). gr 0” nicht f ner Bade. arten 4 
. auf Bbigere Berwenden Aindet Dietrich bei Euel wieder Huld.) fauer um 


Eyget'd Söhne wünfden Die Jahrt mitzumaden. 


156. Ez het Etzel der ehe 159. Muoter libiu frouwe, 
bi den selben tagen nu bite den herren min, 
ıwen sin h£rliche, als ich iu des getrouwe, 
als wir daz puoch hoeren sagen, mag ez mit hulden gesfn, 
vil liebe wärns im beide, daz er uns der reise glinne; 
an in (so) lac siner fröuden ougen- dä vert hin mäge unde klinne; 
155, Die jungen künige here [weide. | 160. Die schaffe er uns ze huote 
alzehant dä hin üf dem wege; 
mit grözem herzens£re, die küenen recken guote * 
als mir daz maere ist bekant, die haben uns in ir pflege, 
für frou Helchen die guoten: und lAzent uns niht gewerren: 
dö gienc si gegen den kinden wol nu mant umb uns Etzeln unsern 
156, „Gote wilkomen beide, [gemuoten. herren.“ 
ir leben süne min! 161. Frou Helche trüreclichen 
min bildende ougenweide diu kind an sach; 
daz müezt ir endelichen sin, zuo den künigen richen 
min östertac, min meie, si vil glietlichen sprach: 
ıwann ich iuch sihe, waz ich dan „der bete solt ir iuch mäzen, 
fröuden heie!“ liebiu kint, ir sult die reise l&zen. 
157,81 kuste liepliche 164. Swi gerne iuch behüten 
dia kint an ir munt. Eder reine al mit 
die jungen klinige ie ktienen unt guoten, 
——ã— ee ken stunt: kumt es dan an den strit, 
„gnäde, liebe muoter ! öw&! so wirt iwer vergeszen, 
6w& waer iemen hie nl sd guoter: sd sit ir t6de“ sprach diu gemessen. 
158, Wir baeten harte gerne, 165. „Dar umb sult ir niht sorgen, 
sprach Scharpfe der degen, liebiu muoter min, 
wir wolten mit dem von Berne naht und alle morgen 
gegen römisch lant after wegen, so welle wir beide sin 
wir sachen harte gerne, bi dem herren Dietriche; 
dä von er heizt, die guoten stat e| er behüet uns wol, daz wizset 
Berne. sicherlche.t 
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02 Heinrich vom Veldehe: Die Eneit. (19. Jahrh.) 
IL Epiſche Aunfvictung. 
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Aus der Eneit (Vers 12306—12403). 


Der herzoge Fineas 
wol gewäpnet was, 
sö bestuont her Tumüm. 
her wolde ime grözen schaden tuon, 
wan er hete wäpen unde kraft. 
dö vant Turnüs einen halben schaft 
vor ime ligende üf dem gras, 
der d& vor sin was; 
dä her herren Eneam mite stach 
in den schilt, daz her brach. 
Turnds der wigant 
den schaft begreif her mit der hant, 
wan her des libes gerte. 
mit dem schafte her sich werte, 
dis. wile das mochte wesen; 
her mochte aber nikt genesen 
vor dem starken Trojän. 
her mochte ime niht widerstän, 
wan her liez in nie gahirmen, 
ouch mohte her niht geschirmen 
vor dem swerte das her truoc. 
einen schenke) ber im abe sluoc, 
dö muoste her vallen durch nöt, 
wan ime nähete dö sin töt. 

Des fröwete sich Eneas, 
daz iz also komen was, 
das Turmäs der tiure degen 
dö vor ime sd was 
daz her ime niht mohte tuon. 
Eusan spzsch zuo Turnüu: 
„wiltü mir läsan daz lant ?“ 
„ja ich“, sprach der wigant, 
„habet iu lant unde wip, 
und läzet mie den lip 
als einen mertaraero loben; 
ir wellek mir den lip geben, 
sd. ma8. jioha gubaben niht, 
alsö man nf wol. gesiht. 
das tuot, daz iu gevalle, 
den gewals habt ir betalle, 
der muoz zeig leider schingn. 
ich hab. frou Lavinnn 


durch ir willen hap verlorn 

— sprach der halt walgeborn — 
wie ez mir kamen si idonk, 
s8 sterbe ich ungerne noch, 
wsume nicheiner slahte nöt 

ist 0 grimume ad der töt.‘ 


Do erbarmetez den Trojan, 
daz Turnös der edel man 
s8 genendecliche her do sprach 
irbarmecliche ber in an sach, 
der herzoge Eneas, 
wan Turnüs ouch was 
ein edel fürste wolgeborn, 
ze allen tugenden üs erkarn ; 
durch daz wold her in läxen Sieben, 
und wolde ime geben 
fride und sine holde 
und guotes, swas her wolde, 
beide burge unde lant, 
sohas unde rich gewant. 
her wolde ime gnädic ein, 
wan ein unsglic vingerlim 


sö edel fürste ao her was. 
daz vingerlin hete Eneas 
dem jungen Pallase gegeben. 
dö ime Turnüs nam daz leben, - 
dö nam her ime ouch daz vingwlis, 
daz muoste dö sin töt sta, 
wan her bleip dar umb tot. 
D6 her Enesa sine heuda böt, 
und wolde werden sin man, 
und Eneas den man gewan, 
daz her in ze manne wolda enphän 
d gesach F der Trojän 
az guldene vinger 
her sprach: „ex muon al anders sin, 
ior mac suone niht gescheh 
ich hap daz vingerlin gesehen," 
daz ich Pallase gap, 
den dü frometest in ein grap, 
und ime taete den töt 
daz was dir nichein nöt, 
daz dü daz vingerlin truoges, 
wan dü in miner helfe sluoger. 
ez was ein übel Sirhel, " 
des rage ich dir die wärheit; 
nd muostü des engelden, 
ich wil dich niht schelden 
noch niemer zuo sprechen, 
Pallase wil ich rechen, 


der reiner tugende hete gennog.“ 
daz höbit her ime abe afüoc. 
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er an rehte ;gliste in vil swaehem werde; 
ıt sin gemüete, wan sich gesamente dr der erde 
rolget saelde unde äre, bi niemens siten anders wA 
it gewisse l£re sö maneo guot rittor alsd dA. 


abent. die warheit 


ke ik was ein hosser mm 


— —— 


ouch wart in dä ze hove gegehen 
in alle wis gina wunschlehent 

in liebet den hof unt den Ip 
manes magst undse wip, 

die schaensten von den riechen. 
mich jänaert waerkahem,) 

und hulf ez ikt ieh wold es alagpe, 
daz ni hi masern tagen 

selch freude nimmer werden mas, 
der man se den item pflae. 

doch müssen wir eugh nd genasen: 
ichn wolde dd niht ein gewesen: 
daz iah nf nikt enwaere, 

dA uns noeh mit iz manere 

so rehte wole wesen aolı 

dä täten in din ware wil wol, 


under 
sich Af är aller willen flaja. 
dd man des pfingestages anbein, 
männealich im ‚die freude zang 
der in dö aller haste gesam. 
dise sprächen willer die wip, 
dise banecten den lip, 
dise densten, dise sungen, 
dise kofen, dise sprungen, 
dise hörten seitepil, 
dise aghussen za0 dem il, 
dise zeiten von sammdenr exheit, 
dien. son goßzer mauhaiß, . 
ſAeoin ahte Af wäfen: 
Keil leite sish släfen 
üf den nal. wuder in; 
ze gemache dm am atunmt aim. in. 


2. Per arme Yeinrid. 
(Gedihiet um 1200. ‚Hier nach der Ausgabe von WB. Mäfler.) 


ı uber ad. gelöret was, 
u.oe am dem. buuochem las ' 
az ar dasan geschriben vant: 
was Hartman gemamt: 
nsaiman was er zu Onwe 
nam is mamge achouwe 
nnuekiahen kuochen, 

am, bagaınio er auochen, 


obe er iht des funds, 
10. dä mite er swaere atande Run 

seuftor mühte. manben, 

und von sd gewanten aashem, 

dar getes Secm tühte, 

usa; dä seike er nich mühle 

gelichen dan_\iniam, 

nu begiunet «er. zu Aal 
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rede die er geschriben vant. 
umbe hät er sich genant, 


ein 
dar 
das er 
die er hät dar an geleit 
niht Ane 1ön beltbe, 
und swer näch sinem Ilibe 
si hoere sagen oder lese, 
daz er im bitende wese 
der s&le heiles hin ze gote. 
man seit er st sin selbes bote 
unde erloese sieh da mite, 
swer tiber des andern schulde bite. 
Er las diz selbe maere, 
80, wie ein herre waere 
se Rwäben gesessen: 
an dem enwas vorgezsen 
dekeiner der * tugent 
dio ein ritter in siner jugent 
vollem lobe haben sol. 
rach dö niemen alsö wol 
den landen 


man sp 
in allen 
er hete se sinen handen 

geburt un und dar zuo richeit: 
40. ouch was sin tugent vil breit. 

swie ganz sin habe waere, 

an geburt unwandelbaere 

und wol den fürsten gelich, 

doch was er unnäch also rich 

der geburt und des guotes 

so der @ren und des muotes. 

sin name was gar erkennelich, 

und hiez der herre Heinrich 

und was von Ouwe geborn. 
60. stn herze hete versworn 

valsch und alle dörperheit 

und behielt ouch vaste den eit 

staete uns an sin ende, 

An alle missewende 

stuont sin &re und sin leben. 

im was der rehte wunsch gegeben 

ze weltlichen &ren: 

die kunde er wol gem£ren 

mit aller hande reiner . 
60, er was ein bluome der jugent, 

der werlde fröude ein spiegelglas, 

staeter triuwe ein adanıas, 


20. 


der &ren über rlioke, 


und sanc vil wol von minnen 


80. 


9%. 


100. 


110. 


120. 


130. 


&ren unde guotes 

und froeliches muotes 

und werltlicher wünne, 

und er was für al sn künı 


gepriset unde geßret: 
sin höher muot wart verkt 


in ein leben gar geneiget, 
an im wart 
als ouch am . 
daz diu üppige kröne 
werltlicher stieze 
vellet nider under die flex 
ab ir besten werdekeit, 
als uns diu geschrift hät g 
ez sprichet an einer stat d 
„media vita 
ın morte sumus“: 
daz bediutet sich alsus, 
daz wir in dem töde swehı 
so wir aller beste waenen | 
Dirre werlde veste, „u. 
ir staeto unde ir beste 
unde ir groeste magenkraft 
diu stät Ane meisterschaft. 
des muge wir an der kerzı 
ein wäres bilde geschehen, 
daz si zeiner eschen wirt 
enmitten dd si lieht birt. 
wir sin von broeden sacheı 
nü sehent wie unser lacher 
mit weinen erlischet 
unser süeze ist vermischet 
mit bitterre gallen. 
unser bluome der muoz va 
so er aller grüenest waenel 
an hernHeinriche wart w« 
der in dem hoehesten werd 
lebete üf dirre erde, 
der ist der versmaehete vor 
er viel von sime gebote 
abe siner besten werdekeit 
in ein versmaehelichez leit : 
in ergreif diu miselsuht. 
dö man die swaeren 
gesäch an sinem libe, 
man unde wibe 
vr Abi dd widersaeme. 
ent wie 
er & der Br —— 
und wart nü alse unmaere, 
das in niemen gerne an s8ı 
alse ouch Jöbe g 
dem edeln und dem rtohen, 
der ouch vil jaemerltchen 
dem miste wart ze teile 
mitten in sime heile. 
Und dö der arme Heinriı 
Alrôat verstuont sich 
daz er der werlde widerstu 
als elle sine gelichen tuont 
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dö schiet in sin bitter leit 
von Jöbes gedultikeit. 
wan es leit Job der guote 
40. mit gedultigem muote 
do ez im ze lidene geschach 
durch der s&le gemach 
den siechtagen und die smäheit 
die er von der werlde leit: 
des lobet er got und fröute sich. 
dö tete der arme Heinrich 
leider niender alsd: 
wan er was trüreco und unfro. 
sin swebendez herze daz verswanc; 
150. sin swimmende fröude ertranc. 
sin höchvart muoste vallen ; 
sin honio wart ze gallen. 
ein swinde vinster dunreslac 
zebrach im sinen mitten tac; 
ein trübez wolken unde dic 
bedaht im siner sunnen blic. 
er sente sich vil sere 
daz er sö manige Ere 
hinder im miüeste läzen, 
160, verfliuochet und verwäsen 
wart vil ofte der tac 
dä sin geburt ane lac. 
Ein wenio fröüuwet er sich doch 
von eime tröste dannoch: 
wan im wart dicke geseit 
das disiu selbe siecheit 
wsere vil mislich 
und etelichiu genislich. 
des wart vil maniger slahte 
10, sin gedinge und sin ahte; 
er gedähte daz er waere 
vil lihte genisbaere 
und fuor alsö dräte 
nich der arzäte räte 
gegen Munpasiliere (Montpellier) 
dä vand er vil schiere 
niwan den untröst, 
daz er niemer würde erlöst. 
Daz hörte er gar ungerne, 
I. und fuor gegen Salerne 
und suocht ouch dA durch genist 
der wisen arzüte list. 
den besten meister er dä vant, 
der seite ime zehant, 
ein seltsacne maere, 
daz er genislich waere, 
— aere doch iemer ungenesen. 
dd sprach er: 
d& redest harte unmügelich. 
19, bin ich ich genislich, sö genise ich; 
und swas mir für wirt geleit 
vom guote ode von arbeit, 
ber ra ich vollebringen.“ 
* de meister aber ad. 
„iuwerre suht ist als 


Bons’s Pefebuc IL Tb. 3. Auf. 


„wie mao daz wesen ? 


200. 


210. 


220. 


230. 


240. 


250. 


(waz frumet das ichz iu kunt tuo?) 

dä hörte arzenie zuo: 

des waeret ir genislich. 

nune ist abe nieman sÖ rich 

noch von sö starken sinnen, 

der si müge gewinnen. 

des sit ir iemer ungenesen, 

got welle dan der arzät wesen.“ 
Dö sprach der arme Heinrich: 

„war umbe untroestet ir mich? 

Ja hän ich guotes wol die kraft: 

ir enwellet iuwer meisterschaft 

und iuwer reht ouch brechen 

und dar zuo versprechen 

beidiu min silber und min golt, 

ich mache iuch mir alsö holt, 

daz ir mich harte gern ernert.“ 

„mir waere der wille unrewert,'‘ 

sprach der meister aber dd; 

„und waere der arzenie also, 

daz man si veile funde 

ode daz man si kunde 

mit deheinen dingen erwerben, 

ich enlieze iuch niht verderben, 

nune mac des leider niht gesin: 

dA von muoz iu diu helfe min 

dureh alle nöt sin versagt. 

ir müestet haben eine magt 

diu vollen &rbaere 

und ouch des willen wacre 

das si den töt durch iuch lite; 

nu enist ez niht der liute site 

daz ez iemen gerne tuo. 

sö hoert ouch anders niht dar zuo 

niwan der maget herzen bluot: 

daz waere für iuwer suht guot.“ 
Nu erkante der arme Heinrich 

daz daz wacre unmügelich 

daz iemen den erwürbe, 

der gerne für ihn stürbe. 

alsus was im der tröst benomen 

üf den er dar was komen; 

und dar nAch für die selben frist 

hät er zuo siner genist 

dekein gedinge möre. 

des wart sin herzesöre 

alsd kreftic unde gröz, 

daz in des aller meist verdröz, 

ob er langer solte leben. 

nt fuor er heim und begunde geber 

stn erbe und ouch sin varnde guot 

als in dö sin selbes muot 

und wiser rät lerte, 

da erz aller beste bek£rte. 

er begunde bescheidenlichen 

sin armen friunde riohen, 

und tröst ouch frömde armen, 

daz sich got erbarmen 

geruochte tiber der aöle heil; 

gotes hiusern viel daz ander Wil. 


nm 
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alsus sö tet er sich abe 
bescheidenlichen siner habe 
unz an ein geriute; 


260. dar fiöch er die liute. 


disiu jaemerlich geschiht 

diu was sin eines klage niht. 

in klageten elliu diu lant 

dä er inne was erkant, 

und ouch von den landen 

die in näch sage erkanden. 
Der & diz geriute 

und der es dannoch biute 

daz was ein frier b'iman, 


270. der vil selten ie gewan 


dekein gröz upgemach 


daz andern gebüren doch geschachıh, 


die wirs geherret wären, 
und si da niht verbären 


beidiu mit stiure und mit bete, 


swas dirre gebüre gerne tete, 


des dühte sinen herren genuoo; 


dar zuo er in übertruoc 
daz ‘er dekeine arbeit 


280. von frömdem gewalte leit. 


des was dekeiner sin gelich 
in dem lande alsd rich. 

zuo deme zöch sich 

sin herre, der arme Heinrich. 
swaz er in het 8 gespart, 


wie wol daz nu gedienet wart, 
und wie schöne er sin genöz! 


wan in vil lützel des verdröz, 


swas im ze liden geschach dur in. 
290. er hete die triuwe und ouch den sin 


daz er vil willeclichen leit 
den kumber und die arbeit 
diu im ze Iidene geschach. 
er schuof ime rich gemach. 


Got hete dem meier gegeben 
näch siner aht ein reinez leben: 


er hete ein wol erbeiten lip 
und ein wol werbendes wip; 
dar zuo het er schoeniu kint, 


800. diu gar des mannes fröude sint; 


unde häte, sö man sagt, 
nnder den kinden eine magt, 
ein kint von ahte jären: 

das kunde wol gebären 

sö rehte güetlichen: 

diu wolte nie entwichen 

won ir herren einen fuos; 


umbe sin hulde und sinen gruoz 


sö diente si im alle wege 


810. mit ir gtletlichen pflege. 


st was sö genacme, 
das si wol gesaeme 

ze kinde dem riche 

an ir wasetliche. 

die andern häten den sin 
das si se rehter mäse in 


820. 


330. 


840. 


350. 


360. 


370. 


wol gemiden kunden: 

dö fiöch si zallen stunden 
zim und niender anders war. 
si was sin kurzewile gar. 

si häte gar ir gemüete 

mit reiner kindes güete 

an ir herren gewant, 

daz man si sallen ziten vant 
under ir herren fuoze. 

sus wonte diu suoze 

ir herren zallen ziten bt. 
dar zuo 86 liebet er ouch st 
swä mite er ouch möhte; 
und das kinden töhte 

zuo ir kintlichen spil 

des gap der herre ir vil. 
ouch half in sere daz diu kiı 
sö lihte ze gewenene sint. 

er gewan ir swaz er veile va 
spiegel unde härbant 

und swaz kinden liep sol sin 
gürtel unde vingerlin. 

mit dienste bräht ers Af die ° 
daz si im alsö heimlich wart 
daz er si sin gemahel hies. 
diu guote maget in liez 
beliben selten eine: 

er dühte si vil reine. 

swie stark ir daz geriete 

diu kindische miete, 

iedoch geliebet irz aller meis!i 
von gotes gebe ein süezer ge 

Ir dienst was sd güietlich. 
dö dö der arme Heinrich 
driu iär dA getwelte 
unde im got gequelte 
mit grözem jämer den Up, 
nit saz der meier und sin wi) 
unde ir tohter, diu magt, 
von der ich iu & han gesagt, 
bi im in ir unmüezekeit 
und begunden klagen ir herr 
diu klage tet in michel nöt: 
wan si vorhten daz sin töt 
si sere solte letzen 
und vil gar entsetzen 
eren unde guotes, 
und daz herters muotes 
würde ein ander herre. 
si gedähten alsö verre, 
unz dirre selbe biman 
alsus frägen began. 

Er sprach : „lieber herre n 
möht ez mit iuwern hulden ı 
ich fragete vil gerne: 
sö vil ze Salerne 
von arzenien meister ist, 
wie kumt daz ir dekeines lis 
ze iuwern ungesunde 
niht geräten kunde ? 
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berre, des wundert mich.“ 

dö holte der arıne Heinrich 

tiefen siufzen von herzen 
80.mit bitterlichen smerzen ; 

mit selher riuwe er dö sprach, 


das im der siufze dez wort zebrach. 
„Ich hän diesen schemelichen spot 


vil wol gedienet umbe got. 

wan du saehe wol hie vor 

daz höh offen stuont min tor 

nach werltlicher wüune, 

und daz niemen in sime künne 

sinen willen baz hete dan ich; 
3%. und was daz doch unmügelich: 

wan ich enhete niht gar. 

dö nam ich sin vil kleine war 

der mir daz selbo wunschleben 


von sinen genäden hete gegeben. 


daz herze mir dö alsö stuont, 
als alle welttören tuont, 

den daz saget ir muot, 

das si öre unde guot 

äne got mügen han. 


400, sus truog ouch mich min tumber wän, 


wand ich in lützel ane sach, 
von des genäden mir geschach 
vil ören unde guotes. 

dö do des höhen muotes 

den höhen portenaere bedröz, 
die saelden porte er mir beslöz; 
dä kum ich leider niemer in: 


daz verworhte mir min tumber sin. 
got hät durch räche an mich geleit 


4l0.ein sus gewante siecheit, 
die niemen mag erloesen. 


nu versmaehent mich die boesen: 


die biderben ruochent min niht. 


swie boese er ist der mich gesiht, 
des boeser muoz ich dannoch sn; 


sin unwert tuot er mir schin: 
er wirfet diu ougen abe mir. 
nd schinet &rste an dir 
din triuwe die dü häst, 

%0.daz dü mich siechen bi dir last 
und von mir niht enfliuhest, 
swie dü mich niht enschiuhest, 
swie ich niemen liep. si dan dir, 
swie vil dins heiles stö an mir: 
dä trüegest doch wol minen töt. 
nü wes unwert und wes nöt 
wart ie zer werlde merre ? 


und bin din dürftige nd. 
10. min lieber friund nü koufest dü 
und min gemahel und din wip 
mir den &wigen lip 


an 
daz du mich siechen bi dir läst. 


keinen meister vinden 
der sich min underwinden 
getörste oder wolte. 


440. wan dä mite ich solte 


450. 


460. 


470. 


480. 


490. 


miner sühte genesen, 
daz müest ein selch sache wesen, 
die in der werlde nieman 
mit nihfe gewinnen kan. 
mir wart niht anders dä gesagt 
wan daz ich müeste hän ein mag 
diu vollen (örbaere) 
und ouch des willen waere 
daz si den töt durch mich lite, 
und man si zuo dem herzen anite 
und mir waere niht anders guot 
wan von ir herzen das bluot. 
nü ist genuoc unmügelich 
daz ir dekeiniu durch mich 
gerne lide den tüt; - 
des muoz ich schemeliche nöt 
tragen unz an min ende. 
daz mirz got schiere sende!“ 
Daz er dem vater hete gesagt, 
dar erhörte ouch diu reine magt: 
wan ez hete diu vil süeze 
ir lieben herren füeze 
stände in ir schözen. 
man möhte wol genözen 
ir kintlich gemüete 
hin ze der engel gliete. 
siner rede nam si war, 
unde marhte si ouch gar: 
sine kam von ir herzen nie 
unz man des nahtes slafen gie. 
dö si zir vater füezen lac 
und ouch ir muoter sö si pflac, 
und si beide entaliefen, 
manigen siufzen tiefen 
holte st von herzen. 
umbe ir herren smerzen 
wart ir riuwo also gröz, 
daz ir ougen regen begös 
der släfenden flieze, 
sus erwahto si diu süeze. 
Dö st der trähene enpfunden 
si erwachten und begunden 
st frägen was ir waere, 
und welher hande swaere 
si alsö stille möhte klagen; 
nune wolte si es in niht sagen. 
und dö ir vater aber tete 
vil manigen drö unde bete 
daz si ez im wolte sagen, 
si sprach: „ir möhtet mit mir klageı 
waz möht uns mö gewerren 
danne umbe unsern herren, 
daz wir den suln verliesen 
und mit im verkiesen 
beidia guot unde &re? 
wir gewinnen niemer märe 


500. 


510. 
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dekeinen hörren alsd guot, 

der uns tuo daz er uns tuot.“ 
St sprächen: „tohter, di häst wär. 

nü frumet uns leider niht ein här 

unser riuwe und din klage: 

liebez kint, dä von gedage. 

ez ist uns alsö leit sö dir. 

leider nu nemuge wir 

im ze keinen staten komen: 

got der hat in uns benomen: 

het ez iemen anders getän, 

der müeste unsern fluoch hin.“ 
Alsus gesweigeten st se dô. 

die naht beleip st unfrö 

und morne allen den tac. 

swes iemen anders gepflac, 

diz enkam von ir herzen nie 

unz man des andern nahtes gie 

släfen näch gewonheit. 

dö si sich hete geleit 

an ir alte bettestat, 

st bereite aber ein bat 

mit weinenden ougen: 


5230. wan st truoc tougen 


nähe in ir gemüete 

die aller meisten gliete 

die ich von kinde ie vernam. 

welch kint getet ouch ie alsam? 

des einen st sich gar verwac, 

gelebte si morne den tac, 

daz st benamen ir leben 

umbe ir herren wolte geben. 
Von dem gedanke wart si dd 


680. vil ringes muotes unde frö, 


540. 


550. 


und hete dekeine sorge m& 
wan eine vorhte, diu tet ir w&; 
sö sis ir herren sagte, 
daz er dar an verzagte, 
und swenne siz in allen drin 
getaete kunt, daz si an in 
der gehenge niht enfunde 
daz mans ihr iht gunde. 

Des wart sA gröz ir ungehabe, 
daz ir vater dar abe 
unde ir muoter wart erwaht 
als ouch an der vordern naht, 
si rihten sich üf zuo ir 
und sprächen: „sich was wirret dir? 
dü bist vil alwaere 
daz dü dich so manige swaere 
von selher klage häst an genomen, 
der niemen mac zeim ende komen. 
war umbe lästu uns niht slAfen ?“ 
sus begunden st se sträfen: 
waz ir diu klage töhte, 
die niemen doch enmöhte 
verenden noch gebüezen? 
sus wänden st die süiezen 
gesweigen an der selben stunt: 
dö was ir wille in vil unkunt. 


560. 


570. 


580. 


590. 


600. 


610. 


Sus antwurte in diu magt 
„als uns min h&rre hät gesaj 
sö mac man in vil wol erneı 
zewäre, ir welt mirz danne ı 
so bin ich ze der arzenie gu 
ich bin ein maget und hän deı 
& ich in sihe verderben, 
ich wil & für in sterben.“ 

Von dirre rede wurden si 
trärie unde unfr‘, 
beidiu muoter unde vater. 
sine tohter die bat er 
daz si die rede lieze, 
und ir herren gehieze 
daz si geleisten möhte, 
wand ir diz niht entöhte, 

(Ersprach) „tohter, du bist ı 
und dine triuwe die sint 
ze gröz an disen dingen. 
dune maht es niht für bring 
als dü uns hie hist verjehen 
di häst des tödes niht gesel 
swenne ez dir kumt üf die 1 
daz des dekein rät ist, 
dü nemüesest sterben, 
und möhtestuz danne erwerb 
dü lebetez gerner dannoch: 
wan dun quaeme nie in leidı 
da von tuo zuo d‘nen munt: 
und wirstu für dise stunt 
der rede iemer möre lüt, 
ez gät dir (if dine hät.“ 

Alsus sö wände er si dà 
bediu mit bete und mit drö 
gesweigen: dö nemohter. 
sus autwurt im sin tohter: 

„Vater min, swie tump icl 
mir wonet iedoch diu witze 
daz ich von sage wol die ni 
erkenne, daz des libes töt 
ist starc unde strenge. 
swer ouch danne die lenge 
mit arbeiten leben sol, 
dem ist iedoch niht ze wol. 
wan swenne er hie geringet 
und üf sin alter bringet 
den lip mit micheler nöt, 
s8ö muoz er liden doch den |! 
ist im diu s&le danne verlorı 
sö waer er bezzer ungeborn. 
ez ist mir komen if daz zil, 
des ich got iemer loben wil, 
daz ich den jungen lip mac 
umbe dez ewige leben. 

n‘\ sult ir mirz niht leiden. 
ich wil mir und iu beiden 
vil harte wol mite varn. 

ich mag iuch eine wol bewa 
vor schaden und vor leide, 
als ich iu nü bescheide, 
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ir hänt re unde guot: 
daz meinet mines herren muot, 
wand er iu leit nie gesprach, 


mö danne iu zwein näch gote? 
des sol ich näch iuwerm gebote 
iemer m& vil gerne stän: 


620.und ouch daz guot nie abe gebrach. ! 680. wie michel reht ich dar zuo hän! 


die wile daz er leben sol, 

sö stöt iuwer sache wol: 
und lAze wir den sterben, 

sö müezen wir verderben, 
den wil ich uns fristen 

mit alsö schoenen listen, 

dä mite wir alle sin genesen. 


nü gunnet mirs: wan ez muoz wesen.“ 


Diu muoter weinende sprach 
630.dö si der tohter ernest ersach: 
. „gedenke, tohter, liebez kint, 
wie grös die arbeite sint 
die ich durch dich erlitten hAn, 
und lä mich bezzern lön enpfün 
dan ich dich hoere sprechen. 
dü wilt min herze brechen. 
senfte mir der rede ein teil. 
ja wiltu allez din heil 
an uns verwürken wider got. 
40. wan gedenkest dü an sin geböt? 
ja geböt er unde bater 
das man muoter unde vater 
minne und £re biete, 
und geheizet daz ze miete, 
daz der söle rät werde, 
und lancleben üf der erde. 
dü sprichest dü wellest din leben 
umbe unser beider fröude geben: 
dd wilt zewäre uns beiden 
650. daz leben vaste leiden: 
wan daz din vater und ouch ich 
gerne leben, daz ist durch dich. 
ji soltu, liebiu tohter min, 
unser beider fröude sin, 
gar unsers libes wünne, 
ein bluome in dime künne, 
unsers alters ein stap. 
und lAstü uns über din grap 
gestön von dinen schulden, 
660. dA muost von gotes hulden 
iemer sin eiden: 
daz koufest an uns beiden.“ 


(8tsprach) „muoter,ich getrüwe dir 


und minem vater her ze mir 
aller der genäden wol 
der vater undo muoter sol 
leisten ir kinde, 
als ich ez wol bevinde 
an iu allertegelich. 

60.von iuwern genäden hAn ich 
die säle und einen schoenen lip. 
mich lobet man unde wip, 
und alle die mich sehende sint 


sprochent, ich st daz schoenste kint 


daz si ser werlde haben gesehen. 
wem solt ich der genäden jahenı 


muoter, saeliges wip, - 

s:t ich nü sele unde lip 

von iuwern genäden hän, 

so länt ez an iuwern hulden stän, 
daz ich ouch die beide 

von dem tiuvel scheide, 

und mich gote müeze geben. 

ja ist dirre werlde leben 

niuwan der sele verlust. 

690. ouch hAt mich werltlich gelust 
unz her noch niht berüeret, 
der hin zer helle füeret. 
nü wil ich gote genäde sagen, 
daz er in minen jungen tagen 
mir die sinne hät gegeben 
daz ich üf diz broede leben 
ahte harte kleine. 
ich wil mich alsus reine 
antwürten in gotes gewalt. 

700. ich fürhte, solt ich werden alt, 
daz mich der werlde süeze 
zubte under die füeze 
als st vil manigen hät gezogen, 
den ouch ir süeze hät betrogen: 
sd wurde ich lihte gote entsagt. 
gote müez ez sin geklagt 
daz ich unz morne leben sol: 
mir behaget diu werlt niht sö wol. 
ir meiste liep ist herzeleit: 

710. daz si iu für wär geseit; 
ir süezer lön ein bitter nöt, 
ir lancleben ein jaeher töt. 
wir hün niht gewisses mô 
wan hiute wol und morne wö&, 
und ie ze jungest der töt: 
daz ist ein jaemerliehiu nöt. 
ez enschirmet geburt noch guot, 
schoene sterke noch höher muot: 
cz enfrumt tugent noch £re 

720. für den töt niht mere 
danne ungeburt und untugent, 
unser leben und unser jugent 
ist ein nebel unde ein stoup; 
unser staete bibent als ein loup. 
er ist ein vil verschaffen gouch, 
der gerne in sich vaszet den rouch 
ez si wip oder man, 
der diz niht wol bedenken kan 
und ouch der werlt näch volgende ist 

730. wan uns ist über den fülen mist 
der pfeller hie gespreitet: 
swen nü der blic verleitet, 
der ist zuo der helle geboren, 
undo enhät niht mô verloren 
wan beidiu söle unde lip. 
nu gedenket, aarliges wip, 


70 


müeterlicher triuwe, 

unde senftet iuwcer riuwe 

die ir da habet umbe mich: 
740. so bedenket ouch der vater sich. 


ich weiz wol daz er mir heiles gan. 


er ist ein als biderber man, 
daz er erkennet wol daz ir 
unlange doch mit mir 
iuwer fröude müget hän, 
ob ich joch lebende bestän. 
belib ich äne man bi iu 
zwei jar oder driu, 
sö ist min herre lihte töt, 

750. und komet in 38 gröse nöt 
vil lihte von armuot, 
daz ir mir alselhez guot 
zeinem manne niht muget geben, 
ich enmüeze alse swache leben, 
daz ich iu lieber waere töt. 
nu verswige wir aber der nöt, 
dag uns niht enwerre 
und uns min lieber herre 
wer und alsö lange lebe, 

760. das man mich zeinem manne gebe 
der riche st unde wert: 
sö ist geschehen des ir dä gert, 
und waenet mir si wol geschehen. 


anders hät mir min muot verjehen: 


wirt er mir liep, daz ist ein nöt; 
wirt er mir leit, daz ist der töt. 
wan sö hän ich iemer leit, 
und bin mit ganzer arbeit 
gescheiden von gemache 
770. mit manniger hande sache 
diu den wiben wirret 
und si ze fröuden irret. 
nü setzet mich in den vollen rät 
der d& niemer zergät. 
min gert ein frier büman, 
dem ich wol mines lıbes gan. 
sewäre dem sult ir mich geben: 
56 ist geschaffet wol min leben. 
im gèôt sin pfluoc harte wol; 
780. sin hof ist alles rätes vol; 
dane stirbet ros noch daz rint; 
dane miliejent diu weinenden kint; 
da enist ze heiz noch ze kalt; 
dä wirt von jären niemen alt: 
der alte wirt junger: 
da enist frost noch hunger; 
da enist dekeiner slahte leit; 
da ist ganziu fröude än arbeit. 
se dem wil ich mich ziehen, 
790. und selhen bü fliehen, 
den daz fiur und der hagel sleht 
und der wäc abo tweht, 
mit dem man ringet und ie ranc. 
swaz man daz jär alse lanc 
dar üf gearbeiten mac, 


daz verliuset schioro ein halber tac. 


800. 


810. 


820. 


830. 


840. 


850. 
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den bi den wil ich läzen; 

er si von mir verwäzen. 

ir minnet mich: deist billich. 
ni) sibe ich gerne daz mich 
iwer minne iht unminne. 

ob ir iuch rehter sinne 

an mir verstän kunnet, 

und ob ir mir gunnet 

beidiu guotes unde &ren, 

8ö läzet mich keren 

zu unserm herren Jesi Krist, 
des gnäde alsö staete ist, 

daz si niemer zergßt, 

und ouch ze mir armen hät 
alsö gröze minne 

als zeiner küniginne, 

ich sol von minen schulden 

iz iuwern hulden 

niemer komen, wil ez got. 

ez ist gewisse sin gebot, 

daz ich iu si undertän, 

wand ich den lip von iu hän: 
daz leist ich &ne riuwe 

ouch sol ich mine triuwe 

an mir selber niht brechen. 

ich hörte ie das sprechen: 
swer den andern fröuwet sd, 
daz er selbe wirt unfrd, 

und swer den andern kroenet 
und sich selben hoenet, 

der triuwen ist ein teil ze vil. 
gerne ich iu des volgen wil, 
daz ich iu triuwe leiste 

und mir selber doch die meiste. 
welt ir mir wenden min heil, ' 
sö laz ich iuch vil liht ein teil 
& nAch mir geweinen, 

ich enwelle mir erscheinen 

wes ich mir selber schuldic bin. 
ich wil iemer dä hin, 

da ich ganze fröude vinde. 

ir hAnt doch mö& kinde: 

diu lät iuwer fröude sin, 

und getroestet ir iuch min. 
wan mir mac daz nieman erweı 
zewäre, ich enwelle ernern 
minen herren unde mich. 
muoter, j& hörte ich dich 
klagen unde sprechen &, 

ez tete dime herzen w®&, 
soltestu ob mime grabe stän: 
des wirst dä harte wol erlän : 
dü stäst ob mime grabe niht. 
wan dä mir der töt geschiht, 
daz enlit dich niemen sehen: 
ez sol ze Salerne geschehen. 
(d& sol uns viere der töt loeser 
von der helle und von den gei 
des tödes des genese wir [boc 
und ieh doch verre baz dan ir. 
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dö si das kint dö sähen durch des kindes minne 
zem tode sus gähen, der zungen und der sinne, 
und es sö wislichen sprach daz ze derselben stunde 
160. unde menschlich reht zebrach, ir dewederz enkunde 
si begunden ahten under in einic wurt gesprechen. 
daz die wisheit und den sin daz gegihte begunde brechen 
nie mer erzeigen kunde die muoter von leide. 
kein zunge in kindes munde: sus gesäzen si beide 
st sprächen daz der beilig geist riuwio unde unfrö 
der rede waere ir volleist, 890. unz si sich bedähten dd 
der ouch Sente Niclauses pflac waz in ir trüren töhte: 
dö er in der wagen lac so man ir doch niht enmöhte 
und in die wisheit lörte benemen ir willen unde ir muot, 
‘0. daz er ze gote körte sone waere in niht alsö guot 
sin kindliche gücte; sö daz si irs wol gunden 
und dähten in ir gemüete wan st doch niht enkunden 
das si niht enwolten ir niemer werden äne bas; 
si wenden noch ensolten enpfiengen si der rede haz, 
des si sich haete an genomen: ez möhte in umbe ir herren 
der wille si ir von gote komen. 900. vil harte wol gewerren, 
von jämer erkalt in der lip unde verviengen anders niht dä mite. 
dö der meier und sin wip mit vil willeclichem site 
an dem bette säzen sprächen st beide dd 
%.und vil gar vergäzen das si der rede waeren frö. 


drendig vertündigt fie nun am Worgen Ihrem Herrn ben Entſchluß; dieſer lobt Ihren guten Willen, ihre 
oe und Ihren füßen Muth, tädelt aber über ihren Einfall and vertvelfet fie zuletzt an ihre Eitern. Ns 
ua ober auch Diele la das fromme Begehren ber Tochter einfimmen und nunmehr alles zum Ernfie fid 
xadet, da löfen fidy die Thränen; es weint Heinrich mit den ſchwer beflommenen Eitern, und bie Tochter 
xint, weil Me fürdhtet, man werde um fle verzagen. Endlich entſchließt fi Heintrich. Glänzend wirb bie 
Icdie vorbereitet, und bie Jungfrau herrlich gefhmüdt; unter lautem Wehllagen der Eltern, deren Trauer 
ww dur die reine Bottrögüte gefänftigt roird, nimmt man Abſchled. Sie kommen nady Galern; der Meifter 
adet cd unglaubli, und prüft bie freie Beharrlichkeit der Jungfrau, ſchlldert den Tod und bie Schmerzen, 
2 fügt hinzu, daß Nennody alles umfonft fel, wenn ed fle unter dem Todesſchmerze auch nur „eines Haares 
tet" gereme. über bie Jungfrau bleibt befändig und tadelt heitig bed Veiſters Zugbaftigke:t. Da erflärt 
4 Dieier bereit und fuͤrt fie In die verhängnißvole Kammer; Heinrich muß draußen bleiben. Schon liegt 
« Jangfreu gebunden, ſchon wird das :u.ehfer geichlifen, da kann Heinridy, welcher burdy eine zufällige 
MMaung laufcht, ſich nicht länger mehr halten. 


"Na er st alsd schoene sach, beitent unz das dize ergä.“ 

wider sich selben er dö sprach: „nein, meister, gesprechent mich &.“ 

„di häst ein tumben gedank „nu sagent mirz her dur die want.“ 

daz dü sunder sinen danc 1270. „ja ist ez niht alsö gewant.“ 

gerst zo lebene einen tac, Zehant dd liez er in dar in. 

wider den niemen niht enmac. dö gie der arme Heinrich hin 

dune weist ouch rehto waz dü tuost, dä er die maget gebunden sach 
1350. sit dä benamen sterben muost, ze dem meister er dö sprach: 

daz dü diz lesterliche leben, „diz kint ist alsö wünneolich: 

däz dir got hät gegeben, zewäre jä enmach ich 

niht vil willoclichen treist sinen töt niht gesehen. 

und ouch dar zuo niht enweist gotes wille müeze an mir geschehen: 

obe dich dis kindes töt ernert. wir suln si wider üf län. 

swaz dir got hät beschert, 1280. als ich mit iu gedinget hän, 

daz lä dir alles geschehen. daz silber daz wil ich iu geben. 

ich enwil diss kindes töt niht sehen.“ ir sult die magt läzen leben.‘‘ 

Des bewag cr sich zehant Dö diu maget rehte ersach 

1200.und begunde bözen an die want: daz ir ze sterbenne niht geschach, 

er hiez sich läzen dar in. dä was ir muot beswaeret mite. 

der meister sprach: „ich enbin si brach ihr zuht und ir site: 

nd niht müczic dar zuo, si gram unde roufte sich ; 

das ich iu iht üf tuo.“ [mich..* ir gobaerde wart sö jaemerlich, 

„nein, herre meister, gesprechen daz si niemen hete gesehen, 


„herro“ (sprach eer) ‚jä enmach ich. | 1290. im waere 26 weinenne geschehen. 


1 800. 


1310. 


1820. 


1330. 


1840. 


4850, 
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Vil bitterlichen si schre: 
„ws mir vil armen und ouwö! 
wie sol ez mir n’\ ergän ? 
muoz ich alsus verlorn han 
die richen himelkröne ? 
diu waere mir ze lüne 
gegeben umbe dise nöt. 
nü bin ich alröst töt. 
ouwö gewaltiger Krist! 
waz ären uns benomen ist, 
minem herren unde mir; 
nu enbirt er, und ich enbir 
der &ren der uns was gedäht: 
ob diz waere vollebräht, 
sö waer im der lip genesen, 
und ınüest ich iemer saelic wesen.“ 

Bus bat si genuoc umbe den töt. 
dö wart ir nio dernAch sö nöt, 
st verlür gar ir bete. 
dö niemen durch st niht entete 
dö huop si an ein schelten: 
si sprach: „ich muoz engelten 
mines herren zageheit, 
mir hänt die liute missoseit: 
daz hän ich selbe wol ersehen. 
ich hörte ie die liute jehen, 


'ir waeret biderbe unde guot 


und haetet vesten mannes muot: 

sö helfe mir got, si hant gelogen. 

diu werlt was ie an iu betrogen. 

ir wäret ie alle iuwer tage 

und sit ouch noch ein werltzage. 

des nim ich wol da bi war: 

daz ich doch liden getar, 

daz negeturret ir niht dulden. 

herre, von welhen schulden 

erschräket ir dö man mich bant? 

ez was doch ein dickiu want 

enzwischen iu unde mir. 

herre min, geturret ir 

einen frömden töt niht vertragen? 

ich wil iu geheizen unde sagen 

daz iu niemen niht entuot, 

und ist iu nütze unde guot.“ 
8wie vil si flüeche unde bete 

unde ouch scheltennes getete 

daz enmohte ir niht frum wesen: 

st muoste iedoch genesen. 

swas dö scheltennes ergie, 

der arme Heinrich ez enpfie 

als ein frumer ritter sol, 

tugentlichen unde wol, 

dem schoener zühte niht gebrast. 

und dö der gnädelöse gast 

sin maget wider kleite, 

und den arzät bereite 

als er gedinget häte, 

dd fuor er gar dräte 

wider heim ze lande. 

swie wol er dö erkando 


daz er dä heime funde 

mit gemeinem munde 

niuwan laster unde spot, 

daz liez er liuterlich an got. 
Nü hete sich diu guote ma 

sö verweinet und verklagt, 

vil nihe hin unz an den tät, 

dd erkande ir triuwe und ir 

cordis speculator, 

vor dem dekeines herzen tor 

fürnames niht beslozen ist. 

sit er durch sinen süezen lis 

an in beiden des geruochte, 

daz er si versuochte 

reht alsö volleclichen 

sam Jöben den richen: 

do erzeigte der heilige Krist 

wie liep im triuwe und erberm 

und schied si dö beide 

1370. von allem ir leide, 

und machete in dd zestunt 

reine unde wol gesunt. 
Alsus bezzerte sich 

der guote herre Heinrich, 

daz er Üüf sinem wege 

von unsers herren gotes pfle 

harte schoene worden was, 

daz er vil gar genas, 

als vor zwinzic jären. 

do si sus erfröuwet wären, 

do erböt erz heim ze lande 

den die er erkande 

der saelden und der güete, 

daz si in ir gemüete 

sines gellickes waeren frd. 

von schulden muosten si dd 

von den genäden fröude han 

die got hät an im getän. 
Sin friunde die besten, 

1390. die sine kunft westen, 

die riten unde giengen 

durch daz si in enpfiengen 

gegen ime wol dri tage. 

sine geloubten niemens sage 

danne ir selber ougen. 

si kurn diu gotes tougen 

am sime schoenen libe. 

dem meier und sinem wibe 

den mac man wol gelouben, 

man welle si rehtes rouben, 

daz si dä heime niht beliber 

si ist iemer ungeschriben, 

diu fröude die si häten, 

wande st got hete beräten 

mit lieber ougen weide: 

die gäben in dö beide 

ir tohter unde ir herre. 

ez enwart nie fröudo merre 

dan in beiden was goscheher 

1410. dö si häten geschen 


1360. 


1380. 


1400. 
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daz si gesund wären, ) 
sine westen wie gebären. 

ir gruoz wart sprache undersniten 
mit vil seltsaenen siten |! 

ir herzeliebe wart alsö gröz, 

daz in daz lachen begöz 

der regen von den ougen. 

diu rede ist äne lougen: 

si kusten ir tohter munt 

120, etewaz mö dan dristunt. 

Do enpfingen st die Swäbe 
mit lobelicher gäbe: 
daz was ir willeclicher gruoz. 
got weiz wol, den Swäben muoz 
jeglich biderber man jehen, 
der si dü heime hät gesehen, 
das bezzer wille niene wart. 
wie in an siner heimvart 
sin lantliut enpfienge, 

480. und wie ez dar nich ergienge, 
waz mag ich dä von sprechen m6? 
wan er wart richer vil dan 6 
des guotes und der ören. 
daz begunde er allez küren 
staeteclichen hin ze gote, 
und wartete sime gebote 
bez dan er & taote. 
des ist sin ©re staete. 

Der meier und diu meierin 

440. die heten ouch vil wol umb in 
verdienet @ro unde guot. 
ouch het er niht sö valschen muot, 
st hetenz harte wol bevrant. 
er gab in ze eigen daz lant, 
daz breite geriute, 
die erde und die liute, 
da er dä siccher üfe lac. 
siner gemaheln er dö pflac 
mit guote und mit gemache 

1460. und mit aller slahte sache 
als siner frouwen oder baz: 
daz reht geböt im ouch daz. 

Nu begunden im die wisen 
raten unde prisen 
umb &lichen hirät. 
ungesamnet was der rät 
er seite in dd sinen muot: 
er wolte, diuht ez si guot, 
nıch sinen friunden senden 

140, und die rede mit in enden 
swar si ime rieten. 
biten unde gebieten 
hiez er allenthalben dar 
die sines wortes naomen war. 
do er si alle dar gewan, 
beidiu mäge unde man, 


1470. 


1480. 


1490. 


dö tet er in die rede kunt, 

nü sprach ein gemeiner munt, 

es waere rehbt unde zit. 

hie huop sich ein michel strit 

an dem räte under in: 

dirre riet her, der ander hin: 

als ie die liute täten 

da si dö solten räten. 
Do ir rät was sd mislich 

dö sprach der arme Heinrich: 

„iu herren ist allen wol kunt, 

daz ich vor kurzer stunt 

was vil ungenseme, 

den liuten widerzaeme. [wip: 

nu enschiuhet mich weder man noch 

mir hät gegeben gesunden lip 

unsers herren gebot. 

n'\ rätet mir alle durch got, 

von dem ich die genäde hän, 

die mir got hät getän, 

daz ich gesund worden bin, 

wie ichz verschulde wider in.“ 
Si sprächen: „nement einen muo!| 

daz im lip unde guot 

iemer undertaenio si.“ 

sin trütgemahel stuont dA bt, 

die er vil güetlich ane sach. 

er umbevieno sl unde sprich: 
„Iu herren ist allen wol gesagt 

daz ich von dirre guoten magt 

minen gesunt wider hän, 

die ir hie sehent bi mir stän. 

nü ist si fri alse ich dä bin: 


1500. nü raetet mir aller min sin 


1510. 


1520. 


daz ich si ze wibe neme. 

got gebe daz ez mir gezeme: 

sö wil ich si ze wibe hän. 

zewäre, mac das niht ergin, 

86 wil ich sterben äne wip, 

wand ich öre unde Itp 

hän von ir schulden. 

bi unsers herren hulden 

wil ich iuch bitten alle 

daz ez iu wol gevalle.* 
Nü sprächen si algeliche 

bödiu arm unde riche, 

ez waer ein michel fuoge. 

dä wären pfaffen genuoge: 

die gäben si im ze wibe. 

näch süesem lancifbe 

dö besäzen si geliche 

daz @wige riche. 

alse müeze ez uns allen 

ze jungest gevallen. 

der lön den si dA nämen, 

dos helfe uns got. &men. 


14 Wolfram von Eſchenbach. 


Wolfram von Efchenbach. 


(Ein Ritter aus Eſchenbac bei Ansbach, blühete um 1200—1215; er ſchließt befonders da® innere Eeeler 
und deffen Zäuterung auf, und If} burch Ernft und Tiefe ber @edanten der geiſtige Hoͤhepunkt jener Dichte 
bie Sorm oft ſchwer unb bunfel, Werke: Barcival; Titurel; Wilhelm von Dranfe und 2ieder.) 





1. Aus dem Yarcival. 


(Barcival wirb nad) vieljährigen Irrfahrten und Brüfungen, befonders aber durch die tiefften Geelentän 
geläutert, zuletzt des hõchſten @lüdes thellpaftig, Hüter des h. Grales zu fein.) 


Der Eingang. 

Ist zwivel herzen nächgebür, 
daz muoz der söle werden sür, 
gesmaehet unde gezieret 
ist, swä sich parrieret 
unverzaget mannes muot, 
als agelstern varwe tuot. 
der mao dennoch wesen geil: 
wand an im sint beidiu teil, 
des himels und der helle. 
der unstaete geselle 
hät die swarzen varwe gar, 
und wirt och näch der vinster var: 
sö habt sich an die blanken 
der mit staeten gedanken. 
diz vliegende bispel 
ist tumben liuten gar ze snel, 
sine mugens niht erdenken: 
wand er kan vor in wenken 
rehte alsam ein schelleco hase. 
sin anderhalp amo glase 
geleichet, und des blinden troum . 
die gebent antlützes roum, 
doch mao mit staete niht gesin 
dirre trüebe lihte schin: 
er machet kurze fröude alwar. 
wer roufet mich dä nie kein här 
gewuohs, inne an miner hant, 
der hät vil nähe griffe erkant, 
sprich ich gein den vorhten och 
daz glichet miner witze doch 
wil ich triwe vinden 
aldä si kan verswinden, 
als viur in dem brunnen 
unt daz tou von der sunnen? 
ouch erkante ich nie sö wisen man, 
ern möhte gerne künde hän, 
welher stiure disiu maere gernt 
und waz si guoter löre wernt. 
dar an si nimmer des verzagent, 
beidiu si vliehent unde jagent, 
si entwichent unde kerent, 
si lasternt unde £rent. 
swer mit disen schanzen allen kan, 
an dem hät witze wol getän. 

VBarcival's einfame Erziehung. 

Sich zöch diu frouwe jämers balt 
üz ir lande in einen walt, 
zer waste in Soltäne; 
niht dureh blaomen üf die pläne, 
ir herscn jämer was so ganz, 


sine körte sich an keinen kranz, 
er waere röt oder val. 

si brähte dar durch flühtesal 

des werden Gahmuretes kint. 
liute, die bi ir dä sint, 

müezen büwn und riuten: 

si kunde wol getriuten 

ir sun, & daz sich der versan, 

ir vole si gar für sich gewan: 
ez waere man oder wip, 

den geböt si allen an den Ilp, 
daz se immer ritters wurden Ifit. 
„wan friesche daz mins herzen trüt, 
welch ritters leben waere, 

daz wurde mir vil swaere. 

nü habt iuch an der witze 

und helt in alle riterschaft.“ 

Der site fuor angestliche vart. 
der knappe alsus verborgen wart 
zer waste in Soltine erzogn, 
an küneclicher fuore betrogn, 
ez enmöht an eime site sin: 
bogen unde bölzelln 
die sneit er mit sin selbes hant, 
und schöz vil vogele die er vant. 

Swenne aber er den vogelerschös, 
des schal von sange & was sö grös, 
so wcind er unde roufte sich, 
an sin här kört er gerich. 

was olar unde fier:, 
em plän ame rivier 
ftwuog er sich alle morgen. 
erne kunde niht gesorgen, 
cz enwaere ob im der vogelsanc, 
dio süeze in sin herze drano: 
daz erstracte im siniu brüstelin. 
al weinde er lief zer künegin. 
sö sprach si: „wer hät dir getän? 
du waere bin üz üf den plan.“ 
ern kunde es ir gesagen niht, 
als kinden lihte noch geschiht. 

Dem maere gienc si lange näch 
eins tages si in kapfen sach 
üf die boume näch der vogele schal. 
si wart wol innen das zeswal 
von der stimme ir kindes brust. 
des twang in art und sin gelust. 
frou Herzeloide kört ir haz 
an die vogele, sine wesse um waz: 
si wolt ir schal verkrenken. 
ir büliuto unde ir enken 
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; hiez si vaste gähen, 
gele würgen unde vähen. 
» vogele waren baz geriten: 
liches sterben wart vermiten: 
r bleip d& lebendio ein teil, 
o sit mit sange wurden geil. 
Der knappe sprach zer künegin 
vaz wiset man den vogelin ?“ 
' gert in frides s& zestunt. 
n mnoter kust in an den munt: 
in sprach: „wes wende ich sin gebot, 
er doch ist der hoehste Got? 
aln vogele durch mich freude län ?“ 
er knappe sprach zer muoter san 
öwe muoter, waz ist Got?“ 
sun, ich sage dirz äne spot. 
r ist noch liehter denne der tac, 
er antlitzes sich bewac 
sch menschen antlitze. 
ma, merke eine witze 
md flhe in umbe dine nöt: 
in triwe der werlde ie helfe böt. 
ö heiset einr der helle wirt: 
ler ist swarz, untriwe in niht verbirt. 
ron dem k£r dine gedanke, 
md och von zwivels wanke.‘‘ 
Sin muoter unterschiet im gar 
das vinster unt daz lieht gevar. 
dar näch sin snelheit verre spranc. 
er kmte den gabilötes swanc, 
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dä mit er mangen hirz erschöz, 

des sin muoter und ir volc genöz, 

ez waere aeber oder smä, 

dem wilde tet sin schiezen we. 

nü hoeret fremdiu maere. 

swenn errschöz daz swaere, 

des waere ein mül geladen genuoc, 

als unzerworht hin heim erz truoc. 
Eins tages gieng er den weideganc 

an einer halden diu was lanc; 

er brach durch blates stimme en zwic, 

d& nähen bt im gieno ein stle: 

dä hörter schal von huofslegen. 

sin gabilöt begunder wegen; 

dö sprach er: „waz han ich vernomn? 

wan wolt et nu der tiuvel komn 

mit grimme zornecliche | 

den bestüende ich sicherliche. 

min muoter freisen von im sagt: 

ich waene ir ellen st verzagt.“ 

alsus stuont er in strites ger. 

nu seht, dort kom geschöftet her 

drt ritter näAch wunsche var, 

von fuoze ff gewäpent gar. 

der knappe wände sunder spot 

daz ieslicher waere ein Got. 

dö stuont ouch er niht langer hie: 

in den phät viel er üf siniu knie, 

lüte rief der knappe sän: 

„hilf Got! du maht wol helfe hän.“ 





2. Aus dem @iturel. 
(Rur in Bruhfüden. Titurel iR der Bründer des Braldtempel® auf Monſalwatſch.) 
Rede des alten Titurel. 


1. Dö sich der starke Titurel mohte gerüeren, 
er getorste wol sich selben unt die sine in sturme gefüeren: 


sit sprach er in alter: 


„ich lerne‘ 


daz ich sohaft muoz läzen: Ues phlac ich etwenne schöne und gerne. 


2. Möht ich getragen wäpen, 


sprach der genende, 


des solt der luft sin göret: von spers krache üz miner hende: 
sprisen gaeben schate vor der sunnen. 
vil zimierde ist üf helmen von mines swertes ecke enbrunnen. 


3. Obe ich von höher minne 
und op der minnen sitieze 


ie tröst enphienge, 
ie saelden kraft an mir begienge, 


wart mir ie gruoz von minneclichem wibe, 
daz ist nu gar verwildet minem seneden klagendem libe, 


4. Min saelde, min kiusche, 


mit sinnen min staete, 


und op min hant mit gäbe oder in sturme ie höhen pris getaete, 

daz mae niht min junger art verderben: 

ja muoz al min geslähte immer wäre minn mit triwen erben. 
5. Ich weiz wol, swen wiplichez lachen enphaehet, 

das imöre kiusche und staetekeit dem herzen naehet. 

diu zwei kunnen sich dä niht gevirren, 


wan mit dem tödo al eine: 


anders kan daz niemen verirren. 


6. D& ich den gräl enphiene von der botschefte 
die mir der engel höre enbot mit siner höhen krefte, 
d& vant ich geschriben al min orden. . 
diu gäbe was vor mir nie menneschlicher hende worden. 


Bollfricd von Straßburg. 


7. Des gräles hörre muoz sin 
övwr&, sliezer sun Frimutel, 


kiusche unde reine. 
ich han niht wan dich al eine‘ 


miner kinde hie behabet dem gräle. 

nü enphäch des gräles kröne und den gräl, min sun der lieht gemäle. 
8. Sun, dü häst bi dinen ziten schiltes ambet 

geurbort harteclichen. din rät was al dä verklambet: 

üz der riterschaft muos ich dich ziehen. 


nü wer dich, sun, al eine: 
9. Got hät dich, sun, beräten 


min kraft diu wil uns beiden enphliehen. 
fünf werder kinde. 


diu sint ouch hie dem gräle ein vil saelec werdez ingesinde. 
Anfortas und Trevezent der snelle, 


ich mac geleben daz ir pri 


s wirt vor anderm prise der helle. 


10. Din tohter Schoisiäne in ir herze besliuzet 
sö vil der guoten dinge, des diu werlt an saelden geniuzet: 


Herzelöude hät den selben 

Urrepanse de schoien lop 
11. Dise rede hörten riter und 

man mohte an templeisen 


willen: 

mac ander lop niht gestillen.“ 

e frouwen. 

manges herzen jämer schouwen, 


die er dicke brähte üz mager herte, 
swenn er den gräl mit siner hant und mit ir helfe riterltchen werte. 


12. Sus was der starke Titurel 


worden der swache, 


beidiu von grözem alter und von siecheite ungemache, 
Frimutel besaz dä werdecliche 
den gräl üf Muntsalvätsche: daz was der wunsch ob irdischem riche. 


.— — 


Gottfried von Straßburg. 


eniag zu Bolfram; in leide und durchſichti 


Bürgerlicher Gängen, daher Meifter genannt; blühete um 1210-1285. Er bildet nady Form und — 


— Sein Hauptwerk I Triſtan und Iſo 


8 und ſchildert Bund Weltleben, vou 
ide, zur Artusfage gehörig, unpollendet. Außerdem Beder 


— — 


Aus dem Triſtan. 


Das Hoflager im Früßling. (8. 534.) 
Nu was diu höhzit geleit 
benennet unt besprochen 
die blüenden vier wochen, 
sö der viel süeze meigo in gät 
unz an daz da er ende hät, 
bi Tintajo&l sö nähen 
daz si sich under sähen 
in die schoenesten ouwe, 
die deheines ougen schouwe 
ie überlühte & oder sit. 
diu senfte süeze sumerzit 
diu haete ir süeze unmüezekheit 
mit süezem vlize an si geleit. 
diu kleinen waltvögellin, 
diu des ören vröude sülen sin, 
bluomen gras loup unde bluot 
und swaz dem ougen sanfte tuot 
und edele herze ervröuwen sol, 
des was diu sumerouwe vol. 
man vant dä, swaz man wolde, 
daz der meige bringen solde: 
den schate bi der sunnen, 
die linden bi dem brunnen, 
die senften linden winde 
die Markes ingesinde 
sin wesen engegene machten. 
die liebten bluomen lachten 
üs dem betouweten grase. 


des meigen vriunt, der grüene wa 

der haete üz bluomen ane geleit 

8ö wünneclichiu sumerkleit, 

daz si den lieben gesten 

in ir ougen widerglesten. 

diu süeze boumbluot sach den mı 

sö rehte suoze lachende an, 

daz sich das herze und al der mı 

wider an die lachende bluot 

mit spilnden ougen machte 

und ir allez widerlachte. 

daz senfte vogelgedoens 

daz süeze daz schoene, 

daz ören unde muote 

vil dicke kumt ze guote 

daz vulte dä berg unde tal 

diu saelige nahtegal 

daz liebe süeze vögellin, 

daz iemer süeze müeze sin, 

daz kallete üz der blüete 

mit solher übermüete 

daz da maneo edele herse van 

vröude und höhen muot gewan. 
Dä haete diu gesellsschaft 

vrö und söre vröudehaft 

gehüetet üf daz grüene gras, 

als iegeliches wille was. 

da näch, als iegliches ger 

ze vröuden stuont, dä näch lac e 
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n lägen riche, 

chen hörveschliche, 

en under stden dä, 
der bluomen anderswä. 
e was genuoger dach: 
; man gehüetet sach 
»grüenen esten. 

inde noch von gesten 
herberget nie 

ıeclichen alse hie. 


Eritan‘d Erziehung. (8. 2038.) 
az kint getoufet war, 
istenlichem site bewart, 
:nde riche marschalkin 
sr ir liebez kindelin 
| heimliche phlege: 
wizsen alle wege 
en, ob im sin sache 
ze gemache. 
iu muoter leite an in 
siezem vlize ir sin, 
me des nibt engunde 
e deheiner stunde 
ı nider getraete. 
ız mit im haete 
unz an s'n sibende jär 
wol rede und ouch gebär 
oa kunde und ouch vernam, 
r der marschalc in dö nam 
alch in einem wisen man; 
sant er in iesA dan 
remde spräche in vremdiu lant 
er aber al zehant 
he löre anvienge, 
ouch mite gienge 
: slahte löre. 
sin örstiu köre 
vriheite: 
er in daz geleite 
enlicher sorgen, 
dä vor verborgen 
behalten wären. 
Ifblüenden jären, 
n wunne solte erstän, 
it vröuden solte gän, 
lebenes begin 
sin beste leben hin; 
it vröuden blüen began, 
der sorgen rife in an, 
eger jugende schaden tuot, 
te im siner vröuden bluot. 
örsten vriheit 
sin vriheit hin geleit. 
he löre und ir getwano 
IP sorgen anevanc 
ch, do er ir began, 
er sinen sin dar an 
m viiz 56 söre, 
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daz er der buoche m£re 

gelernete in sd kurzer zit 

danne dehein kint & oder sit. 
Under disen zwein lernungen 

der buoche unt der zungen 

so vertete er siner stunde vil 

an iegelichem seitspil: 

dä körte er spate unde vruo 

sin emzekheit sö söre zuo, 

biz erz wunder kunde. 

er lernete alle stunde 

hiute diz und morgen daz, 

hiure wol, ze järe baz. 

über diz allez lernete er 

mit dem schilte und mit dem sper 

behondecliche riten, 

daz ors ze beiden siten 

bescheidenliche rücren 

von sprunge ez vreche vüeren, 

turnieren und leisicren, 

mit schenkeln sambelieren 

reht und näch ritterlichem site. 

hie baneket er sich ofte mite. 

wol schirmen, starke ringen, 

wol loufen, söre springen, 

dar zuo schiezen den schaft, 

daz tete er wol nAch stner kraft. 

ouch hocre wir diz maere sagen, 

ez gelernte birsen unde iagen 

nie dehein man 8A wol sö er, 

ez waere dirre oder der. 

aller hande hovespil 

diu tete er wol und kunde ir vil. 

ouch was er an dem libe, 

daz jungelinc von wibe 

nie saeleclicher wart geborn. 

sin dince was allez üzerkorn 

beide an dem muote und an den siten. 

nu was aber diu saelde undersniten 

mit werndem schaden, als ich ez las, 

wan er leider arbeitsaelec was. 
Nü sin vierzehende jär vür kam, 

der marschalc in hin heim dd nam 

und hiez in zallen ziten 

varn unde riten, 

erkunnen liut unde lant, 

durch daz im rehte würde erkant, 

wie des landes site waere, 

diz tete der lobebaere 

8sö lobelichen unde also, 

daz in den ziten unde dö 

in allem dem riche 

nie kint 58 tugentliche 

gelebete alse Tristan. 

al diu werlt diu truog in an 

vriundes ouge und holden muot. 

als man den billiche tuot, 

des muot niwan zu tugende stät, 

der alle untugende unmaere hit. 
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Ueber die Sauptdicdhter. (8. 4619.) 

Hartman der Ouwaere, 
ahi wie der diu maerc 
beide dzen unde innen 
mit worten und mit sinnen 
durchverwet unt durchzieret! 
wie er mit rede figieret 
der fventiure meine! 
wie luter unt wie reine 
sin kristalliniu wörtelin 
beidiu sint und iemer ınüczen sin! 
si koment den man mit siten an, 
si tuont sich nähe zuo dem man 
und liebent rehtem muote. 
swer guote rede ze guote 
und ouclh ze rechte kan verstän, 
der muoz dem Ouwaere lan 
sin schapel und sin lörzwi. 
swer nu des hasen geselle sl 
und üf der wortheide 
höchsprünge und witweide 
mit bickelworten welle sin 
und üf daz lorschapellekin 
wän äne volge welle hän, 
der läze uns bi dem wäne stän, 
wir wellen an der küre ouch wesen. 
wir, die die bluomen helfen lesen, 
mit den daz selbe loberis 
undervlohten ist in bluomen wis, 
wir wellen wizzen, wes er ger; 
wan swer es ger, der springe her 
und stecke sine bluomen dar, 
sö neme wir an den bluomen war, 
ob si sô wol dar an gezemen, 
daz wirz dem Ouwaere nemen 
und geben ime daz lörzwi. 
sit aber noch niemen komen sl, 
der ez billicher süle hän, 
sd helfe got, sö läze wirz stän. 
wirn sulı ez niemen läzen tragen, 
sin wort ensin vil wol getwagen, 
sin rede ensi eben unde sleht 
ob icmen schöne und üfreht 
mit ebenen sinnen dar getrabe, 
das er dar über ibt besnabe. 


Vindaere wildermaecre (Wolfram's Schufe), 


der maere wildenaere, 

die mit den ketenen liegent 
und stumphe sinne triegent, 
die golt von swachen sachen 
den kinden kunnen machen 
und üz der bühsen giezen 
stoubine mergriezen, 


die bernt uns mit dem stocke schate, 


niht mit dem grüenen linden blate, 
mit zwigen noclı mit esten. 

ir schate der tuot den gesten 

vil selten in den ougen wol. 

ob man der wärheit jehen sol, 
dane gAt niht guotes muotes van, 


dane lit niht herzelustes an: 

ir rede ist niht alsö gevar, 

daz cdele herze iht lache dar. 

die selben wildenaere 

si müezen diutaere 

mit ir maeren läzen gän: 

wir mugen ir da näch niht verstin, 
als man si hoeret unde siht; 

sone hän wir ouch der muoze niht 
daz wir die glöse suochen 

in den swarzen buochen. 

Noch ist der verwsere mör: 
von Steinahe Blikör, (Wert: Umbchanl 
diu siniu worte sint lussam, 
si worlten vrouwen an der ram 
von golden und ouch von siden, 
man ınöhte se undersniden 
mit kriechischen borten 
er hät den wunsch von worten: 
sinen sin den reinen, 
ich waene daz in foinen 
se wunder haben gespunnen 
und haben in in ir brunnen 
geliutert und gereinet: 
er ist benamen gefeinet. — — 
wie kan er rime limen 
als ob si dä gewahsen sin! 
ez ist noch der geloube min, 
daz er buoch unt buochstabo 
vür vederen angebunden habe; 
wan welt ir sin nemen war, 
sin wort, diu sweiment als ein ar. 

Wen mac ich nu mör fiz golescn? 
ir ist und ist genuoc gewesen 
vil sinnec unt vil rede rich. 
von Veldeken Heinrich 
der sprach üiz vollen sinnen. 
wie wol sanc er von minnen! 
wie schöne er sinen sin besuneit! 
ich waene, er sine wisheit 
üz Pegases urspringe nam, 
von dem diu wisheit alliu kam. 
ine hän sin selbe niht geselıon, 
nu hoere ich aber die besten jehen, 
die dö bt sinen jären 
und sit her meister wären, 
die selben gebent im einen pris, 
er inphete daz Erste ris 
in tiutescher zungen: 
dä von sit este ersprungen, 
von den die bluomen kämen, 
dä st die spaehe üz nämen, 
der meisterlichen vünde ; 
und ist diu selbe klinde 
sö witen gebreitet, 
sö manege wis geleitet, 
das alle die nu sprechent, 
daz die den wunsch da brechent 
von bluomen und von risen, 
an worten unde an wisen, 
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Eingang zum Wigalois. 


hit mich guoter uf getän? 
man der mich kan 

lesen und versten, 

gnäde an mir beg£n, 
wandels an mir si 

mich doch läze fri 

r rede: daz £ret in. 

z wol, das ich niene bin 

t und gerihtet 

3 wol getihtet 

velsche lihte ein valscher man; 
»h nieman vor in kan 

ı wol, swie rehte er tuot. 

‚ rede ist sö guot 

Ischen si: das weiz ich wol. 
sh valsches von in dol, 


ouw& wem sol ich daz klagen? 

ich wilz et harte ringe tragen, 

mag ich der besten lop bejagen. 
Swer näch ren sinue, 

triuwe und öre minne, 

der vulge guoter lüre, 

daz fürdert in vil söre, 

und flize sich dar zuo 

wie er näch den getuo 

den diu werlt des beston giht 

und die man doch dar under siht 

n'‘ch Gotes löne dienen hie. 

den volgen wir! wan das sint die 

den Got hie saelde hät gegeben 

und dort ein öweclichez leben, 

dar nach wir alle sullen streben. 





Konrad von Fußesbrunnen. 


nnen liegt in Rieberöfttrik. Konrad’6 Hauptteil: 


„Die Kindheit Jcefu*, Im Anfange bes 13, 


zahrh. BWicheicht auch don ihm: „Die UrMände“ und „Die Himmelfahrt Rarid”. 





Aus der Kindheit Zeſu. 


ı groeser wunder ich iu sage. 
en an dem vierden tage 
breit gevilde 
unde wilde. 
ızzer dä vil tiure was, 
aden loup korn noch gras 
se ihte töhte 
we geezsen möhte: 
was es verbrumnen 
rdorret von der sunnen. 
bezsert sich gewin: 
ıhen verre vor in 
boam harte höch. 
sinde dö des endes zöch, 
r vil süesen schaten bar. 
ruowo körten si dar. 
sich näch ir arbeit 
ıder häten geleit, 
fi geviel in harte wol. 
yum was schoenes obzes vol. 
vrouwe üf ze berge sach, 
ösef si dö sprach: 
est du beginnen, 
es mir gewinnen, 
ze es gerne, es lustet mieh.‘“ 
ach: „vrouwe es ist unmugelich, 
yım ist 20 höch und ad sleht, 
ıh mich noeh minen kneht 
3 zo stigenne niht enköre: 


mich müget noch michel mdre 

diu gröze nöt umb unser vihe 

daz ich von durste sterben sihe: 

daz ist ein jämer und ein nöt.“ 

Daz kint stuont üf unt gebot 

dem boume daz er neigte sich. 

er sprach „muoter nil stant üf und brich 
des obzes swie vil dir gevalle.“ 
Jösef und die sinen alle 

die dar under sizen 

die brächen unde &zen 

als vil si exzen wolden. 

dan ncch lie der boum die tolden 
nidenan bi der erde sweben, 

unz im urlup wart gegeben. 

dö rihte er sich üf und stuont als &. 
daz kint sprach „boum, wir sont noch m& 
diner wurzen geniezen: 

läze uns dar üz fliezen 

lüter wazzer unde kalt.“ 

des kindes gotlich gewalt 

schein vil volleclich dar an: 

ein brunne von dem boumeran, 

sö gröz, er tribe wol ein rat. 

Ni beliben si an der stat 

die naht unz an den morgen. 

sus wurdens menger sorgen 

entladen von dem kinde. 


Der Strider. 


Der Strider. 


Ein Deſtfelcher; blühte um 120-1240 Ein frudtbarer Dichter, aber ſchon an ber Keige ber Roche. 
Berte: Daniel von Blumenthal ; Rolandölied , Pfaff Amis; Die Welt (cine Cammlung von Belfpielen). 





l. Aus dem Paniel von Blumenthal. 


Swer lop und £&re wil bejagen 
der sol dar umbe niht verzagen, 
irret in etewannez guot: 
sö man den willigen muot 
an ime erkennet unde siht, 
man spricht im daz man dä giht, 
der den willn und werc tuot; 
gar äne willigen muot 
wirt selten ieman gelobt, 
swaxz er mit gebene getobt 
daz giht der künec Artüs: 
er gwan nie eigen his 
den man zuo im geliche: 
er minnete grözliche 
beide milte und £re 
und tugentliche löre ; 
er begie nie lasterliche scham: 
dä von sin lop und sin nam 
immer lebet unde wert. 
swer hoveliches lebenes gert, 
der minne alle sine zuht; 
dast ein minniclichiu fruht 
und ist ein lobelichiu habe; 
er wirt bi namen dar abe. 

Der künic Artfis vollekomen, 


swaz wir von künigen haben vernomen, 


daz was ein wint gegen im. 

wan deich mich ungerne an nim 
ze stritenne mit den liuten, 

ich kunde wol bediuten 

wes er pflac in siner jugent. 

ich weiz wol, ob ich sine tugent 
mit worten gar her für züge, 
man spracch ich tobete unde lüge, 
von diu wilich ein wenic sagen, 
und wil ez doch nilıt gar gedagen. 
nit hoeret siner tugende kraft: 

er was so rehte warhaft, 

daz er gesprach dehein wort, 

ez was bezzer denn ein hort, 

der imer und immer wern mac. 
nü hoeret ouch wes er pflac: 

die im wären undertän 

die wold er doch ze gesellen han, 
des kämen im ze handen 

die besten von den landen, 

die wurden sine gesellen dä. 
unde wurden ouch anders wä 
gelobet immer deste baz: 

dar umbe täten st daz: 

er wirt dicke deste baz vernomen, 
der sich gesellet zuo den fromen. 





2. Aus den Beifpielen. 


Die Urt. 


Eim manne brast ein akesstil. 
dö bat er alle boume vil 
umb einen halp der waere veste. 
eins öleboumes este 
gäben si ime durch die herte. 
iosà zuo der selben verte 
hiew er den walt unde brach. 
diu eich zuo dem asche sprach: 
„wir sin von rehte verräten, 
sit w'r unserm vände stiure täten: 
wan swer sinen vint für züket, 
sich solben er nider drüket.“ 


Die Hodzelt. 


Ein herre wolte ein höchzit hAn, 
daz wart vil witen kunt getän. 
er hiez den spilliuten sagen, 
er wolte niuwe kleider tragen, 
und wolt diu alten hin geben; 
si solten alle dar streben, 

di sinr alten kleider wolten gern; 
der wolt er si vil gerne wern. 


dar zuo hiez er in 

di stn alten kleider wolten tragen, 

die solten sin gesinde sin: 

er taet in immer triuwe schin. 
Der herre daz ist Jesus Krist, 

der ze himele gevam ist. 

er hät sich venigens abe getan, 

und hät sin weinen verlän. 

sin vasten wachen und sin gebet, 

sin herten wero diu er hie tet, 

daz sint nu Kristes alten kleit: 

er hät niuwe an geleit, 

und hät sö gröze höchsit, 

diu immer niuwe vreude gilt. 

die an der söle wellen genesen, 

die suln Kristes spilliute wesen, 

und tragen sin alten kleider: 

si sint niht deste leider, 

daz er sich ir hät abe getän. 

er wil alle die ze gesinde hän, 

die sin genäde suochent 

und siner kleider ruochent. 

sin alten kleit hAnt gröze kraft, 

si sint guot unde saoldehaft. 





Rudolf von Ems: Aus Baarlaam und Iofapfat. 





Nudolf von Ems. 


eizer ; Dienſtmann au Montfort; dichtete den Barlaam um 1225. Andere Beıte: 
on Orleans: Der be ge Eunabius; Alexander: Beltchronit. Er Narb zwilden 1 
deginnt bei den Dichtern ſelbſt ein 





Aus Barlaam und Zoſaphat. 
Indiſche Königsfohn Iofaphat wird durch den Einfledler Barlaam zum Ehriftenthum befeyrt.) 


Eingang. 
‚hä et O, klineco Sabaöt, 
des gewaltes kräft geböt, 
äne urhap, din kunst, 
ıegenges begunst 
e, din gotlichiu kraft 
de in wernder meisterschaft. 
&hiu kunst, din wiser rät 
ssen und bestricket hät 
nnegenge und daz ende; 
zw missewende 
lü der urhap genant; 
ande stät in diner hant. 
eider name waer dü ie, 
gewunne dü sie nie, 
nüezen dem gewalte din 
get unde vremede sin. 
lebenden gotheit 
anevanc nie an geleit; 
ıraft gewinnet niemer ort; 
ewalt, din geist, din wort, 
vater, mensche unde kint, 
ites ungescheiden sint: 
; AN anogenge Was 
inic drivalt unitas. 
ch biegent elliu knie 
mel und üf der erde hie 
lurch der helle künde. 
ir daz abgründe 
t unde in vorhten swebet. 
linem süezen geiste lebet 
lebeliche sich verstät 
ebendige sinne hät. 
viur, wazzer, luft, 
regen, hitze, tuft 
ıpert hät din eines kraft 
tlicher meisterschaft. 
mes vürdaehtlich gewalt 
enennet unde gezalt 
ernen menege unde genant 
x namen, unde erkant 
belouf, ir umbevart 
wie sie näch ir rehter art 
mt aller dinge leben, 
4 wilt lebende sinne geben; 
muoz in sime loufe gän, 
; din kraft hät an gelan, 
rmament, unz an daz zil, 
; geböt und als er wil 
otliche witze din. 
ı1ät sich der sunnen schin 
Leſeduch I. 75. 3 Aufl. 


entliuhtet unde gerihtet; 
von nihte hät getihtet 
din wiser gotlicher list 
swaz sihtic und unsihtio ist. 
din wort ist aller dinge slöz; 
den dunre und diu blicschöz 
von viurinem lufte lät 
din kraft, diu sie getempert hät. 
dir ist niht verborgen vor, 
dü sihst dur aller herzen tor 
in menschlicher sinne grunt; 
dir sint elliu berzen kunt, 

Got vater näch der gotheit, 
dines sunes name treit 
die menscheit, in der er leit 
den töt durch unser broedekeit, 
der megede schepfer unde ir kint, 
an deme die drie namen sint: 
vater, sun, heiliger geist, 
di häst in wiser volleist 
allen herzen gegeben 
sin, verstän, vernunftlich leben 
mit misseliches teiles gunst; 
din geist berihtet al die kunst, 
die menschlichez leben treit; 
eime git er wisheit, 
bi witzen wisl.chiu wort, 
dem andern kunstrichen hort, 
der doch an ime verborgen ist; 
dem dritten maneger hande list. 
er git dem bescheidenheit; 
gnuogen machet er bereit 
mit triuwen tugende riche site; 
er teilet ouch genuogen mite 
gesunden Up, vroelichen muot. 
elliu leben hät behuot 
din vil heiliger geist 
näch ir sinne volleist. 
swie kleine doch sin wiser rät 
der künste mir geteilet hät, 
Crist herre got, 86 sage ich dir 
lop der genäden, das dü mir 
geruochtes sinnecliche geben 
gelouben unde cristenleben, 
daz ich von sinnen mich verstän, 
waz ich genäden von dir han, 
daz din geloube mir git tröst, 
daz dü mich armen häst erlöst 
von der &wiolichen nöt, 
unde daz ioh weis daz ich den tAt. 
niht vürhten sol der sdle min. 


A 


Der qute Gerbarb; 
‘ . Mit ihm 
ewußtwerden von dem Sinken der Kunft.) 


82 Audolf von Ems: Mus Wilhelm von Orleans. 


ob ich bejage die hulde din. 
durch die genäde bite ich dich 
das dü geruochest hoeren mich 
unde mir in mine sinne 

des heiligen geistes minne 

ze l&öre geruochest senden, 

daz ich wol müge verenden 
des ich mit kranken sinnen 

al hie wil beginnen, 

ze sprechenne von einem man, 
wie des löre dir gewan 

vil der heidenischen diet, 


wie er von ungelouben schiet 
mit diner löre liute unde lant, 
und den gelouben tet erkant 
in dime namen, süezer Crist. 
sit dü daz anegenge bist 
und daz ende hast erkant, 
sö biut mir diner helfe hant, 
unde wis nü mime sinne bi. 
in nomine domini, 

hilf, herre Got, verenden mir 
des ich beginnen wil mit dir. 


Aus Wilhelm von Orleans. 


„Wer hät mich guoter her gelesen ? 


Ist oz ieman gewesen 
Lebende in solher wise, 
Lob er mich, deiz mich prise, 
Ez si man oder wip, 
Habe er s6 getriuwen lip 
Ane valsch, sö sol er mich 
Lieben, daz ist friuntlich, 
Mit süiezer sinne stiure. 
ich bin diu Aventiure, 
diu des mit flöhentlichen siten 
wil die &re gernden biten, 
das si mich niht verk£ren, 
und minen meister lören, 
der mich biz her getihtet hät, 
äne spot sö wisen rät, 
daz er mich vollebringe, 
wan ich an in gedinge, 
sol er min vürspreche wesen, 
er frume mich alsö gelesen 
daz man für guot dulde mich. 
Ruodolf, nü versprich dü dich 
und sage der maere mär von mir; 
an den bin ich gevolgic dir 
näch der gwaeren wärheit, 
die diu welsche von mir seit.“ 
Frou Aventiure, sit ir daz? 
nJ&-“ so möhtet ir wol baz 
sin an wiser liute komen 
und bezzer meister hän genomen: 
den Veldeke den wisen, 
der iu wol künde prisen 
lobelichiu maere; 
oder den Ouwaere, 
der uns Erekes getät 
und von dem Leun getihtet hät; 
oder den von Eschenbach, 
der wol ze meisterschefte sprach 
von Parziväles manheit, 
und wie näch höhem prise streit 
santo Willehelmes leben; 
„ oder hastet iuch ergeben 
meister Gotfrides kunst 
von Sträsburc: haetet ir des gunst 
s0 wol s8 Tristan unde Isöt, 


der liebe, der triuw unde ir nöt 
der sö wol kunde waehen 

mit wisen worten spaohen, 

der haete iu baz dann ich getän; 
oder haetet iuch gelän 

den wisen Blikären 

an guot getihte kören, 

des kunst, des wislicher rät 
den Umbehanc gemälet hät: 
der kunde iuch rehter tuon daun iel 
von Zezinchoven her Uolrich, 
der uns tihte Lanzeleten, 

haet mich wol an iu vertreten; 
und her Wirnt von Grävenbere, 
der uns vil manlichiu were 

an dem Rade hät geseit 

von Wigäloises manheit: 

sd wurdet ir niht alsö kranc. 
wolde iuch meister Fridano 
getihtet hän, sö waeret ir 

baz für komen dann an mir; 
oder von Absalöne, 

haet er iuch alsö schöne 
berihtet als diu maere 

wie der edel Stoufaere, 

der keiser Friedrich verdarp, 
und lebende höhez lop erwarp. 
haett ir künde gewunnen 

des von Vuozesprunnen 

sö waere iu aber baz geschehen 
danne an mir: des muoz ich jehen 
ir waeret ouch baz vollekomen, 
haet sich iuwer angenomen 

her Fleo der guote Kuonrät, 

sö er Flören getät 

und Blancheflür berihte. 

ouch waere iwer getihte 

komen in bezzer schouwe 

mit deme von Linouwe, 

der Ekkenis manheit 

hät getihtet unde geseit: 

daz ist der Wallaere. 

ouch haete iuch der Strickaere 
baz dan ich berihtet, 

wold er iuch hän getihtet 

als Dänieln von Bluomental. etc. 
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Konrad von Würzburg. 


‚anger: flarb 1287 au Freiburg im 
ang, zu Freiburg 


Breiſgau. Aeußerſt fruchtbar und ſprachgewandt: aber an 
ünſtelte. Werte: Der trojaͤniſche Arie ; aber Dtto mit dem tt; & 3 


ngelhart; Lieder.) 





Aus dem trojaniſchen Kriege. 
ın beachte, wie nach einem Bunt und Kolon der Reim immer bindend zurüdgreift. 


ol nt sprechen unde sano? 
ir beider cleinen danc, 
r zwäre doch niht vil, 
zedihte fröuden spil 
m bringen unde geben. 
‚ der meister wänic leben 
m oder sprechen wol: 
nich wunder nemen sol 
3 riche und armen sint 
worden alsö blint, 
e wisen ringe wegent, 
gebluomter rede pflegent, 
me ist unde wache. 

le, swaz man saehe 

» frömde werden, 

man fif erden 

6 sache minnen, 

hie gnuoc gewinnen 
vil gehaben mac. 

en ie vil höhe wac 

r und daz riche 

nie sin geliche 

er manigem steine: 
gimme reine 

: ie kunde triuten, 

ht alden liuten 

sint, sö diuhte mich 
nde mügelich, 

gedihte waere 

niht unmaere 

. tiuren frömdekeit. 

ft von einem vogele seit, 
ist genennet: 

' sich der brennet 

' lebende wider wirt, 
ein ander vogel birt 

ı und sin gebeine: 

ır alters eine, 

nie sin genöz erkant. 
üf eines herren hant, 
ıte wol gefüege 

gerne trüege 

n sperwaere, 

30 frömde waere 

‚ tiure worden. 

en spaehen orden 

me geltchen, 

e in tiutschen richen 
wil verswinden, 

küm einen vinden 

ar lande kreizen, 

ein meister heizen 

ı guoter doene: 

etihte schoene 


den liuten adelbaere 
billichen lieber waere, 
denn ob der wisen waere genuoc 
die mit ir sange waeren oluoc 
und mit ir sprechen hövelich. 
die nü verstänt ze rehte sich 
getihtes in den landen, 
die trüge man uf handen 
billiche enbor durch die geschiht, 
daz man ir alsö wönic siht, 
und man der vindet gnuoge, 
die triben ander fuoge 
schön unde rehte kunnent, 

Ist daz ir mir sin gunnent, 
ich sage zwifalt Ere 
die got mit siner löre 
üf einen tihter hät geleit. 
sin herze sunderlichen treit 
ob allen künsten die vernunst, 
daz sine fuoge und sine kunst 
näch volleclichen &ren 
mac nieman in gelören 
wan gotes kraft alleine. 
kein mensche lebet so reine, 
dem got der saelden gunde, 
daz er gelernen kunde 
wort unde wise tihten. 
zwar kunste man verrihten 
hie kan üf alder erden, 
diu mao gelernet werden 
von liuten, wan der eine list 
der tihten wol geheizen ist 
und iemer ist alsö genant. 
diz ist ein £re wit erkant. 
und riliche ein wirdikeit, x 
die got besunder hät geleit 
ff einen tihter üz erwelt. 
ein ander lop wirt nü gezelt 
dä mite in hat getiuret got. 
im gap sin götelich gebot 
als edelliche zuoversiht, 
daz er bedarf geraetes niht 
noch helfe zuo der ktnste sin, 
wan daz im unser trehtin 
sinn unde mundes günne, 
dä mite er schöne künne 
gedenken unde reden wol. 
swer ander kunst bewaeren sol 
den jungen und den alten, 
der muoz geziuges walten 
und helfericher stiure, 
mit der sin kunst gehiure 
müge an daz lieht gefliezen. 





Des Hundes Nolh. 


Des Hundes Noth. 
(Rus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. KRoloczaer Eoder.) 


Ein hunt der lao in grözer nöt, 
waner was näch von hunger töt. 
dö sanc ein lEriche 
harte wünnecliche 
ob im alsd schöne 
in einem süezen döne. 
dö der hunt daz gesach, 
zer lerichen er dö sprach: 

„wol dich, du kleinez vogellin, 
daz du frö maht gesin, 

daz du 80 suozo singes, 

unt dich alsö höhe swinges, 

und alsö söre fröuwest dich; 
leider nü enweiz ich 

wes ich mich fröuwen sol; 

min herze ist ungenäden vol: 
mich hät min meister üz geslagen, 
i'n kan der spise niht erjagen, 
ich kan ir ouch niht erwerben: 
des muoz ich hungers sterben.* 
Diu l£riche gehörte daz, 

si flouc hin näher baz. 

si sprach: „owö du armer hunt, 
mir ist din kumber worden kunt: 
und woldest du mir wizzen danc, 
sö wold ich läzen minen sanc, 
und wolde füegen an der stat, 
daz du wol wurdest sat.“ 

„wa mite, frouwe?“ sprach er. 

si sprach: „dort gôêt ein kint her, 


daz sol dem pfluoge z’ezzen tragen: 


nü merke waz ich dir wil sagen: 

ich schaffe daz ez nieder leit 

die spise, die ez fif im treit. 

dä mite leite ichz hin dan, 

daz ez dich niht gesehen kan: 

des nim dit vil guote war 

und hebe dich vil balde dar. 

nim den kaese unt daz bröt, 

unde büeze dines hungers nöt.* 

„gerne, frouwe,* sprach der hunt. 
Dö kam an derselben stunt 

ein kint gegangen unde truoc 

bröt, dar zuo kaese genuoc. 

diu lErche saz im an dem wege, 

si begunde spaeher fuore pflegen 

unde rehte wunderlicher site, 

dä efte si daz kint mite: 

. 8i begunde swinde 

ze loufen vor dem kinde. 

als ir daz kint wart gewar, 

dö huop ez sich vil balde dar 

unde wolte die l£rchen erjagen. 

dö begunde si vederslagen 

in al der gebacre, 

als ir ein vitech abe waere 

unt si niht möhte gefliegen, 

dö wolde siz kint betriegen: 


daz greif ir dicke nähen, 

si lie sich doch niht vähen. 

ez greif dicke dä si saz, 

sd vluoc si aber für baz, 

Daz kint dähte in sinem muot 

„min arbeit ist ze nihte guot: 

sit ich alsö swaere tragen 

sone kan ich den vogel niht erjagen, 

min arbeit diu ist gar enwiht; 

trüege ich alsö swaere niht 

so gevienge ich den vogel wol.“ 

ez tet rehte als ein kint sol, 

unde legte nider daz ez truoc. 

ez ist noch w&nc ieman alsö kluoc, 

der einen vogel alsö sache, 

daz ez im niht geschaehe, 

ich geswige danne umbe kint, 

den vogele alsö liep sint. 

daz kint legte sin tuoch nider 

unde huop sich hin wider 

und wolt die lörchen vähen, 

dö kundez ir niht ergähen. 

si leitez ab wege in einen grant: 

üf huop sich der arme hunt, 

zuo dem tuoche er geschleich, 

dä lac ein kaese, der was weich, 

und guoter eier viere, 

diu gaz er harte schiere 

ungeschelt und ungesniten, 

er begund der lerchen guotes biten; 

als er kaose unt diu eier gas, 

dö suocht er aber für baz 

biz erz bröt her vor gewan, 

daz namer, und huop sich von dan 

bi dem wege in ein korn. . 

alsö hat daz kint sin spise vlorn. 
Der hunt hät vil guot gemach; 

dö sich diu lErche des versach, 

daz er wol waere sat, 

si want sich üf an der stat, 

in die lüfte, unde sanc 

daz ir stimme lüte erklanc. 

daz kideltn ir näch sach 

jaemmerlichen, unde sprach: 

„öwö du kleines vogellin, 

daz du unsaelic müezest sin! 

hästu mich iemer sus betrogen, 

und bist nü dinen wec geflogen ? 

müese ich mich an dir rechen, 

ich wolde dir üz brechen 

zewäre al din gevidere!* 

daz kint huop sich hin widere 

unde vant sin tuoch laere, 

des wart sin muot vil swaere. 

weinende huop ez sich zehant 

enheim, dd’z sin muoter vant. 

ob daz kint iht wurde geslagen, 

dar abe enkan ich iu niht gesagen, 





iu von dem hunde wol: 
ganzer fröuden vol. 
rche flouc al zehant 
ı hunt ligen vant: 

wie gehabestu dich ?* 
ıwe, da bin ich 
n aller fröuden vol. 
ırt nie mö 50 wol.® 
ı: „herzenliebe frouwe min, 
nit iuverm willen sin, 
dinc wold ich iuch biten, 
le mir dä geholfen mite, 
ch iemer deste baz.“ 

e sprach: „waz ist daz?* 
‚, ir dioke wol vernomen, 
& her ist bekomen: 

ist, der ist gerne fro. 
ler hunt ouch dö. 
ı z’ir: „Got weiz daz wol, 
e ist ganzer fröuden vol, 
ich ir unsanfte enbir: 
im, nü helfet mir 

cher sache, 

in weno gelache.* 

: „daz mac dir wol geschehen, 
du kurzewile sehen, 

üf, und hebe dich dan: 
chent zwöne kalwe man 
schühen hie bi. 

melich wilt sin, 
h füegen an der stat, 
schennes werdest sat.“ 
ıe fluoc vor, 

volget üf ir spor: 

len sere gähen 

 schühen sähen. 

» sprach dem hunde zuo: 
dir sagen waz du tuo: 
il stille swigen 

lie schühen stigen; 

ch daz dach hin in, 

h dir das herze din 
awen an der stunt.“ 
'ouwe,* sprach der hunt. 
at der was der verte ger. 
hühen steic er, 

vil guot gemach. 

tenne was daz dach 
ebrochen, 

ır in gekrochen, 

les daz wol gesach, 

ler schühen geschach. 
len zwäne inne 

rertigem sinne, 

n beiden houbet gröz, 

le hüben bloz, 

laz kleine vogellin 

ı durch den zün hin in. 
a es an die kalwen saz, 
: man der resach daz, 


Des Hundes Roth. 
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unde sluoo dar einn grözen plas 
sinem &esellen fif den glaz. 

daz vogellin hatte guoten sin 
unde wancte dannen einsit hin. 
er sprach „war umbehästu mich geslagen?* 
„geselle, daz wil ich dir sagen: 
dä kam ein kleinez vogellin, 

daz fluoc dir an daz houbet din, 
daz wolde ieh haben geslagen. 
ich kan dirs anders niht gesagen, 
wen tuotz dir we, dast mir leit, 
ich sage dirz für die wärheit, 
und sage ez ouch für ungelogen.“ 
Dö kam diu löriehe geflogen, 
für wär daz geloubet, 
jenem andern an daz houbet: 

&r sin selb es wart gewar, 

dö sluoc ouch dirre geselle dar 
ein vil gröze smitze 

dem gesellen üf die glitze; 
waere im daz houbet glestn 
gewesen, ez möhte zebrochen sin. 
er sprach „triun, gselle, nu hAstu mich 
vil serre geslagen dan ich dich, 
daz wirt ouch dir ze leide!“ 

dö wurfen sie beide 

die flegel nider üf daz strö, 
zesamene ‚vielen si dd: 

si wolden sich ze wäre 

roufen bi dem häre, 

dö häten si des häres niht, 

des was ir roufen gar enwiht, 

si begunden harte kratzen, 
einander üf den glatzen, 

so enpfienc eins iesliches glaz 
manegen ungefüegen kraz, 

daz ie nach dem kratze 

gience daz bluot üz dem glatze. 
dö was et glaz wider glaz, 

dö was et kraz wider kraz. 

wer gesach von kratzen solhen strit 
als si haeten an der zit? 

si täten als die tören 

und zugen sich mit den dren, 
unde häten gröz ungemach. 

Dö der hunt daz gesach 

obene üf dem dache, 

dö begunde er ze lachen: 

im wart vor lachen alsd w6, 

daz er geligen noch gestön 

üf der schühen enkunde. 

dö viel er ze der stunde 

einen harte grözen val 

durch die schühen hin se tal 

üf die dreschaere. 

der hunt was vil swaere 

und tet den dreschaeren wô, 

dö krazten si sich niemermß. 

sin wolden des niht gewia sin 
da viele der tiefel hin in: 
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als sis hundes wurden gewar, 
si sedräschen in alsO gar, 
das er küme durchen zün entran; 
ern waere anders komen dan. 
Der hunt sich legte an ein gras, 
da er vorhin gelegen was, 
diu lörche flouo al zehant 
dA si den hunt ligen vant. 
si sprach „gselle, wie gehabestu dich ?* 
„eis, frouwe, d& bin ich 
geslagen alsò s£re, 
und ichn mac niht m£re: 
mir’st der rücke gewalken aben 
‘ und ich muoz einen arzet haben, 
ob ich nü lenger leben sol.* 
diu lerche sprach „der wirt dir wol; 
mac dir ein arzet iht gefromen, 
sd beite al hie, ich wil schiere komen.* 
Diu lerche fluoc al zehant 
däs einn wolf gönde vant 
üf einer breiten heide, 
der suocht ouch sine weide. 
si sprach „her wolf, ist iu iht ezzens nöt?* 
„ja frouwe, ich bin nAch hungers töt.* 
„wolt ir mirs denne wizzen danc 
sd wold ich läzen minen sanc 
und wold iuch wisen an der sit 
dA ein veizter hunt lit, 


Des Hundes Rolf. Ulſrich Boner. 


der mac iu niht entrinnen.® 
„genäde edel küniginne* 

sprach der arme wolf dö. 

er wart es ouch von herzen frö. 
Diu lerche fluoo allez vor, 

der wolf folget üf ir spor: 

si floue sä ze der stunde 

wider hin ze dem hunde. 

si sprach „gselle, schlaefestü ? 

wil du den arzet sehen nıl, 

so riht dich uf, er göt dort h&r.* 
„wä, frouwe?* sprach er. 

als er den wolf ane gesach, 
jaemerlichen er dö sprach, 

„neina, frouwe“ sprach der hunt, 
„läze in dort, ich bin wol gesunt.® 
er huop sich üf unde flöch: 

ezn was dehein zün alsö höch 

ern sprange dar über als er flüge. 
ich wolde, swer sich noch an 
siechtuom, vor zart oder durch gemach 
daz im geschache als dö geschach 
disem vil armen hunde. 

doch flöch er ze der stunde; 
vorm wolfe wart er alsö snel, 

daz er renerte dö sin vel 

unde vil küme dö genäs, 

swie siech er vor gewesen was. 





Ulrich Bonner. 
(Bonerius, wle er gemöbntie heißt, war Prebigermönd in Bern; wird von 1324-49 häufig In Berner ürke 


n genannt; fein Hauptwerk aber: „Der 


wurde ein allgeineince gi 


ein®, beftchend In hundert Yadeln, hat er 
eblingsbu 


ichtet; 
und ſchon 1461 gedrudt.) ber gedichtei 





Aus dem Edelflein, 


1. Von dem anfange diss buoches. 


Got, hörre, än anegende, 
got, iemer wernt än ende, 
almechtig got, der megede kint, 
des alle kreatüren sint, 
got, härre über al der engel schar, 
wi& ist s6 grundelös gar 


„—Uaz mer dinr almechtigkeit! 


waz man singet oder seit, 

din lop nie menschen sin durchgreif, 
du bist ein endelöser reif 

umb alle dine hantgetät. 

waz vliuget, swimmet oder gät 

ob dem bist du ein höhez dach. 
din wunder, h£örre, nie durchbrach 
keins menschen sin, noch herz noch muot. 
du bist ein übervlüzzig guot 

alls guotes. — Wunderlicher got, 
verlich uns, daz wir din gebot 
behalten näch dem willen din, 

und vri vor allen sünden sin, 

und wir erkennen die getät, 

die din hant geschaffen hät, 


die du uns, hürre, häst gegeben 

zeim spiegel, dag wir unser leben 

richten üf den höhen grät 

der tugenden und der &ren phat: 

wan uns lert alle kr&atür, 

si st denn guot oder sür, 

daz man dich, hörre, minnen sol. 
Ez sprechent ouch die meister wol: 

„nö denne wort ein bischaft tuot !* 

diu sterket maneges menschen muot 

an tugenden und an saelekeit. 

guot bischaft treit der &ren kleit, 

guot bischaft kestigt wilden man, 

guot bischaft vrouwen zemen kan, 

guot bischaft zieret jung und alt, 

recht als das grüene loup den walt. 
Dä von hab ich, Bonerius, 

bekümbert minen sin alsus, 

daz ich hab mange bischaft 

gemacht, än gröze meiserschaft, 

zc liebe d&m erwirdigen man 

ven Ringgenberg hörn Jöhan, 

ze tiutsch mit slechten worten, 

einvalt an allen orten. 





ıe, als ich ez vant 

m, des hät mich ermant 
das ich gelesen han: 

und sehande ist müezig gän.“ 

zig gät, dem wirt sin gelt: 

der tiuvel und diu welt 

nt guoter werken kraft. 
ht ouch nicht, was iemen klaft 

er zungen wider mich: 

die bezzer sint denn ich 

en zungen manigvalt 

ınn jung oder alt) 

ce müezent liden, 
mich denn vermiden 

hazsen zungen gift, 

er niut wan argez stift? 

ı liden schetz ich klein. 

iechlin mac der Edelstein 

en, wand ez in im treit 
manger kluogkeit, 

rt ouch sinne guot, 

x dorn die röse tuot. 
erkennet wol den stein 
kraft, des nutz ist klein. 

ı hin die bischaft sicht 

dig erkennet nicht, 

sn nutz er dA von hät, 

hie näch geschriben stät. 

cent vrouwen unde man! 

het daz büechlin an. 


einem törechten schuolphaffen. 
ron natiurlicher törheit. 


nem ritter seit man daz, 

ı grözen eren saz, 

om und in wirdekeit. 

ı hät er geleit 

. nu kam ers üf die trift, 
ia buoch und ouch die schrift 
m doch geriet enstän. 

: wolt nicht abe län, 

il gern ein phaffen guot 
macht; daz was sin muot. 
l sant er in gen Paris; 
on solt er werden wis. 

sm kosten er dA was, 
nicht vil der buochen las. 
ld sinr gezellen vil, 

m al der gouchen spil. 
lebt er mangen tag, 

il kleiner witzen phlac. 

ıg was unmäzen gröz, 

ı vatter sör verdröz. 

lande wider kan, 

ıkunst solt gelernet hän, 
r wart unmäzen vrö; 
wirtschaft bereit er dö. 
de luot er algelich, 

man, arm unde rich, 


rich Boner. 


dö si ze semen kämen dar, 

si nämen al des phaffen war. 

sin gebaerde wären kluog, 

näch phaffen sitten er sich truog. 
nu sach er an die stubentür; 

dä was ein loch geboret dür, 

dä was ein kuosweif in geslagen. 
do ‚geriet der höhe phaffe sagen: 
„min herz grös wunder hat genomen. 
wie dur daz loch diu kuo st komen 
und in der tür beliben ist 

der sweif.“ und in der selben vrist 
gieng er von den liuten üz, 

und stalt sich vür sis vatters hüs, 
und kapfet fast den himel an. 

der mäne geriet gar schön üf gan. 
vil vaste sach er umb sich d6: 

sin vriunde wurden alle vrö: 

si wänden dös wol sicher wesen, 

er haet astronomie gelesen, 

und waer ein herre in grözer kunst. 
da was noch witze noch vernunst. 
do er den manen an gesach, 

er gieng hin in bald unde sprach: 
„ein dinges mich gröz wunder nint, 
des ich mit vliz mich hab besint, 
daz der mäne sö glich Af gät 

dem mänen, den ich in der stat 

ze Paris sach, des wundert mich: 
einander sint si gar gelich. 

e£ muoz sin gar ein wiser man, 
der si zwän underscheiden kan.“ 

dö der ritter daz ersach, 

ze sinen vriunden er dö sprach: 
„von sach ist minem her.:en zorn! 
kost und erbeit sint verlorn 

an minem sun, daz dunkt mich wol, 
wan er ist aller törheit vol.“ 

der vatter und die vriunde sin 
muosten in län ein narren sin. 


Wer von natr ist unbesint, 
und minr hät witzen denn ein rint, , 
den mag diu schuole ze Parls 
an sinnen niemer machen wis. 
ist er ein esel und ein gouch, 
daz selb ist er ze Paris ouch. 
wä diu natur verirret ist, 
waz schikt dä höher phaffen list? 
waz hilft, daz einr ze schuole vert, 
und gröz guot äne nutz verzert ? 
er hoert vil höher meister lesen, 
ein tör muoz er doch iemer wesen 
guotiu buoch er gwinnet wol, 
guot phaffe er niemer werden sol: 
hie heim ein rint, ein narre dort, 
törecht ir werk und tump ir wort 
sullen wesen; dä gelas 
nie kein phaffe fürbaz. 





IE. Ey riſches. 


Die drei Hauptiormen der Lyrik waren: 1. Lied (mit gleichmäßigen Strophen): 2. Leich (tmedlelade 
BVeromaß); 3. Spruch (einzelne Strophe). Tie Strophe deftand gewöhnlich aus 3 Ihellen, aus zwei un 
Ad gleichen Stollen und dem Abgefang; fie find Im Folgenden durch große Anfangsbuchftaben begelgatt 





Dietmar von Aiſt. 
(Aus dem Thurgau; um 1180.) 


1. Srüblingsiuf. 


Aht, nü kumt uns diu zit, 
der kleinen vogelline sanc, 
es grunet wol diu linde breit, 
zergangen ist der winter lanc: 
nf siht man bluomen wol getän, 
an der heiden üebent si ir schin: 
daz wirt vil manic herze vrö; 
des selben troestet sich daz min. 


2. Pie Sehnende. 


Es stuont ein vrouwe alleine 
unt warte uber heide 
unt warte ir liebes; 
so gesach si valken vliegen. 
„sö wol dir, valke, daz dü bist! 
du vliugest swar dir lieb ist; 
du erkiusest dir in dem walde 
einen boum, der dir gevalle; 
als6 han ouch ich getän: 
ich erkös mir selben einen man, 
den erwelten miniu ougen; 
daz nident schdne vrouwen: 
ow&, wan lant si mir min liep? 
jo engerte ich ir dekeiner trüttes niet.“ 
„Sö wol dir, sumerwunne! 
das vogelsang ist gesunde, 
alse ist der linden ir loup. 
järlanc truobent mir ouch 
miniu wol stönden ougen. 
min trüt, du solt dich glouben 
anderre wibe: 
wan, helt, die solt du miden. 
d& du mich Örste sähe, 
dö dahte ich dich ze wäre 
88 rehte minnecliche getän: 
des man ich dich, lieber man!“ 





Spervogel. 


(inbelannt; um 1170.) 
1. Weihnachtslied. 


Er ist gewaltic unde stare, 
der se winnäht geborn wart: 
Daz ist der heilige Krist. 

j& lobt in aller, daz dir ist, 
Niewan der tievel eine: 

dur sinen grözen übermuot, 
sd wart ime diu helle ze teile, 


In der helle ist michel unrät: 

swer dä heimuote hät, 

Diu sunne schinet nie 56 lieht, 

der mAne hilfet in nieht, 

Noch der liehte sterne: 

ja müet in allez, das er siht; 

jä waer er dä ze himel alsö gerne. 
In himelrich ein hüs stät, 

ein guldin weo dar in gät, 

Die siule die sint mermelin, 

die zieret unser trehtin 

Mit edelen gesteine: 

dä enkunt nieman in, 

er enst von allen sünden alsö reine. 
öwer gerne zuo der kilchen gät, 

und äne nit d& stät, 

Der mac wol vrölichen leben: 

dem wirt ze jungest gegeben 

Der engel gemeine. 

wol im, das er ie wart: 

ze himel ist das leben alsö reine. 
Ich hän gedienet lange 

leider einem manne, 

Der in der helle umbe gät: 

der brüevet mine missetät, 

Sin lön der ist boese. 

hilf mir, heiliger geist, 

daz ich mich von siner vancnisse loee 

2. Oſterlied. 

Krist sich se marterenne gap, 

er lie sich legen in ein grap: 

Daz tet er dur die goteheit: 

dä mit löst er die kristenheit 

Von der heizen helle. 

er getuot ez niemer mör: 

dar an gedenke, swer sö der wello. 
An dem Österlichem tage 

dö stuont sich Krist üs dem grabe, 

Künic aller keiser, 

vater aller weisen; 

Sine hantgetät er löste. 

in die helle schein ein lieht: 

dö kom er sinen kinden ze tröste. 


3. Sobfprud. 


Wurze des waldes 
und erze des goldes 
Und elliu apgrunde 
diu sint dir, hörre, kunde, 
Diu stönt in diner hende; 
allez himeleschez her 
daz enmöhte dich niht volloben an ein end 
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NüQ rätent undo sprechent wie: 
der töt hät mir benomen, 
daz ich niemer überwinde m£. 


wich v. Veldeke. (5. 62.) 
genz und ſiebe. 







n aberellen Waz bedarf ich wunneclicher zit, 
luomen springen, sit aller vröiden hörre Liupolt in der 
n die linden erde Iit, 

nen die buochen, den ich nie tac getrüren sach. 

n ir wellen ez hät diu werlt an im verlorn, 

le dä singen: daz ir an manne nie 

minne finden, sö jaemerlicher schade geschach. 

3ji suochen, Mir armen wibe was ze wol, 

ı ir genöz. swenne ich gedähte an in, 


Jliscaft ist gröz, 
ı nie verdröz, 


ir singen an dem winter stellen. 


an dem rise 
men gesähen 
blaten springen, 
n si riche 
valten wise 
'erjähen ; 

»n ir singen 
de vröliche, 

nde hö 
ot stät also, 

wil wesen vrö: 
t das ich min geluke prise. 
ıte ich erwerben 
rowen hulde! 
ich die gesuochen 
ir gezäme! 
verderben 
miner schulde, 
le ruochen 
von mir nöme 
sunder töt 
\de und dur nöt: 
; got nie geböt, 


hein man gerne solte sterben. 


2%. Winterlie. 


ı sunne ir liehten schin 
m der kelte hät geneiget, 
m kleinen vogellin 

r sanges sint gesweiget: 
ist daz herze min: 
waene es wil winter sin, 
uns sine kraft erzeiget 
dien bluomen die man siht 
iehter varwe 

ichen garwe: 

von mir beschiht 

und anders niht. 


Keiumar der Alte. 





ei Herzog Leopold VI. v. Deftteih um 1190.) 
age der Gattin um Seopold’s Cod. 


jehent, der sumer der st hie, 
rüänne diu st komen, 


las ich mich wol gehabe, als &: 





wie min heil an sime Iibe lac. 

Daz ich des nu niht haben sol, 

des gät mit jämer hin, 

swaz ich iemer mö geleben mac. 

Miner wünnen spiegel der ist verlorn; 
den ich üz al der welte mir ze tröste 


häte erkorn, 


des muoz ich leider äne sin. 
dö man mir seite er waere töt, 


dö viel mir daz bluot 
von dem herzen üf die söle min. 
Die vröide mir verboten hät 
mins lieben h£rren töt, 
alsö daz ich ir mèêr enberen sol. 
Sit des nü niht mac werden rät, 
in ringe mit der nöt, 
darmir min klagedez herze ist jämers vol, 
Diu in iemer weinet, daz bin ich: 
wan er vil saelic man, jö tröste er wol 
zo lebene mich. 
der ist nü hin: was töhte ich hie ? 
wis im genaedic, hörre got! 
wan tugenthafter gast 
kam in din gesinde nie. 





Heinrih von Morungen. 
(Wahrſcheinlich aus ſächſiſchem Etamme: um 1200.) 
Wonne der Siebe. 


In sö höher swebender wunne 
sö gestuont min herze an frouden nie: 
Ich var, alse ich fliegen kunne, 
mit gedanken iemer umbe sie, 

Sit daz mich ir tröst enphie, 
der mir dur die söle min 
mitten in daz herze gie. 

Swaz ich wunnecliches schouwe; 
daz spil gegen der wunne, die ich hän: 
Luft und erde, walt und ouwe . 
sulnt die zit der froude min enphän. 
Mir ist komen ein hügender wän 
unde ein wunneclicher tröst, 
des min muot sol höhe stän. 

Wol dem wunneclichen maere, 
daz sö suoze dur min öre erklanc, 
Und der sanfte tuonder swaere 
diu mit frouden in min herze sauc; 
Dä von mir ein wunne entspranc, 


90 Harimann v. d. Aue. Walther v. d. Vogelweide. 


diu vor liebe, alsam ein tou, 

mir üz von den ougen dranc. 
Saelice st diu suoze stunde, 

sselic si diu sit, der werde tac, 

Dö das wort gie von ir munde, 

daz dem herzen min sö nähe lac, 

Daz min lip von froude erschrac, 

unde enweis von liebe joch, 

waz ich von ir sprechen mac. 





Hartmann von der Aue. (5. 63.) 


Areuzlied. 
Dem kriuze zimt wol reiner muot 
und kiusche site: 
eö mac man saelde und alles guot 
erwerben mite,. 
Ouch ist es niht ein kleiner haft 
dem tumben man, 
der sime libe meisterschaft 
niht halten kan. 
Es wil niht daz man si 
der werke drunder fri: 
waz touc ez (if der wät, 
ders an dem herzen niene hät ? 
Nü zinsent, ritter, iuwer leben 
und ouch den muot 
durch in, der iu dA hät gegeben 
ltp unde guot. 
8Swes schilt ie was zer werlt bereit 
üf höhen pris 
ob er den gote nü verseit, 
der ist niht wis. 
Wan swem daz ist beschert, 
das er dä wol gevert, 
das giltet beidiu teil, 
der werlte lop, der söle heil. 
Diu werlt mich lachet triegent an 
und winket mir: 
nü hän ich als ein tumber man 
gevolget ir; 
Der hacken hän ich manegen tac 
geloufen näch; 
da niemen staete vinden mac, 
daz was mir gach. 
NA hilf mir, herre Krist, 
der ınin dä värendist, 
das ich mich dem entsage 
mit dinem zeichen, deich hie trage 
Sit mich der tôt beroubet hät 
des hörren min, 
swie nd diu werlt nach im gestät, 
daz lize ich sin. 
Der fröide min den besten teil 
hät er dä hin, 
und schüefe ich nü der söle heil 
daz waere ein sin. 
Mag im ze helfe komen 
min vart, diech hän genomen, 


ich wil irm halber jehen. 

vor gote müeze ich in gesehen. — 
Min fröide wart nie sorgelös 

unz an die tage, 

daz ich mir Kristes bluomen kös, 

die ich hie 

Die kündent eine sumerzit, 

diu alsö gar 

in stiezer ougenweide lit: 

got helfe uns dar, 

Hin in den zehenden kör, 

dar üz ein hellemör 

sin valsch verstözen hät, 

und noch den guoten offen stät. 
Mich hat diu werlt alsö gewent, 

daz mir der muot 

sich zeiner mäze näch ir sent: 

döst mir nü guot. 

Got hät vil wol ze mir getän, 

als ex nũ stät, 

das ich der sorge bin erl&n, 

diu manegen hät 

Gebunden an den fuoz, 

daz er beliben muoz 

swenn ich in Kristes schar 

mit fröiden wünnecliche var. 





Walther von der Vogelweide 


@eb. um 1170, geft. 1230; lebte viel in Den 
Uns nd 408 Au. II. nabe. @ iR ve 


feitigite, fräftigfte und ucher beifte 
; i d itt 
—7*— Bene, 10.and und Halı Dann (den 


er aingen 
eite des Kalfers gegen den Papſt.) 
1. Unvereinbarlicyes. 


Ich saz üf eime steine, 
und dahte bein mit beine, 
dar üf satzt ich den ellenbogen: 
ich hete in meine hant gesmogen 
daz kinne und ein min wange. 
dö dähte ich mir vil ange, 
wie man zer werlte solte leben: 
deheinen rät kond ich gegeben, 
wie man driu dino erwurbe, 
der keines niht verdurbe. 
diu zwei sint &re und varnde guot, 
daz dicke ein ander schaden tuot: 
daz dritte ist gotes hulde, 
der zweier übergulde: 
die wolte ich gerne in einen schrin. 
jà leider desn mac niht gesin, 
daz guot und weltlich &re 
und gotes hulde möre 
zesamene in ein herze komen. 
stig unde wege sint in benomen, 
untriuwe ist in der säze, 
gewalt vert üf der sträxe; 
fride unde reht sint söre wunt: 
diu drin enhabent geleitos niht. 
diu zwei enworden & gesunt. 





Wallher v. d. Dogelweide. gl 


2. ſob der Peutfden. 
t sprechen willekomen : 
naere bringet, daz bin ich. 
az ir habt vernomen, 
gar ein wint: nf fräget mich. 
aber miete: 
ı 1ön iht guot, 
; iu vil lihte, daz iu sanfte tuot; 
z man mir £ren biete. 
il tiuschen frowen sagen 
sere, daz si deste baz 
verlte suln behagen. 
se miete tuon ich daz. 
ld ich ze löne? 
nir ze her: 
h gefüge und bite sie nihtes mer, 
ı si mich grüezen schöne. 
in lande vil gesehen, 
ı der besten gerne war: 
ieze mir geschehen, 
!h ie min herze bringen dar, 
wol gevallen 
emeder site. 
hulfe mich, ob ich unrehte strite ? 
zuht gät vor in allen. 
ler Elbe unz an den Rin 
wider unz an Ungerlant 
en wol die besten sin, 
in der werlte hän erkant. 
. rehte schouwen 
&s unt lip, [diu wip 
' got, sö swüre ich wol, daz hie 
int, danne ander frouwen. 
he man sint wol gezogen, 
s engel sint diu wip getän. 
schildet, derst betrogen: 
ın sin anders niht verstän. 
und reine minnc, 
suochen wil, [wünne vil; 
komen in unser lant: da ist 
üeze ich leben dar inne! 


3. Winterklage. 


ıat der winter geschadet über al: 
ade walt sint beide nü val, 

c stimme vil süoze inne hal. 

Hh die megde an der sträze den bal 
sö kaeme uns der vogele schal. 
3 ich versläfen des winters zit! 
ch die wile, sö hän ich sta nit, 
gewalt ist sö breit und sd wit. 
er lät ouch dem meien den strit: 
ich bluomen, dä rife nü Mit. 


4. Gefangeszeit. 
wivelaere sprechen ez si allez töt, 
» nü nieman, der iht singe; 
ren si doch bedenken die gemei- 


nen nöt, 
diu welt mit sorgen ringe. 


Kumt sanges tac, man hoeret singen unde 
man kan noch wunder! [sagen, 
ich hörte ein kleine vogellin daz selbe 
daz tet sich under: 
„ich singe niht, ez welle tagen !* 

5. Selbflüberwindung. 

Wer sleht den lewen? wer sleht den 
wer überwindet jenen unt disen? [risen ? 
Daz tuot jener, der sich selber twinget 
und alliu siniu lit in huote bringet 
Uz der wilde in staeter ztihte habe. 
geligeniu zuht und schame vor gesten 
mugen wol eine wile erglesten: ‘ 
der schin nimt dräte Af unt abe. 

6. Gute Budt. 

Nieman kan mit gerten 
kindes zuht beherten: 
den man zeren bringen mac, 
dem ist ein wort, als ein slac. 

Dem ist ein wort, als ein slac, 
den man zeren bringen mac; 
kindes zuht beherten 

nieman kan mit gerten. 

Hüetent iuwer zungen: 
daz zimt wol dien jungen.’ 
stöz den rigel für die tür, 
lä kein boese wort dar für. 

Lä kein boese wort dar für, 
stöz den rigel für die tär: 
daz zimt wol dien jungen. 
hüetent iuwer zungen. 

Hüetent iuwer ougen, 
offenbär und tougen, 
länt si guote site spehen 
und die boesen tibersehen. 

Und die boesen übersehen 
länt si, guote site spehen 
offenbär und tougen: 
hütent iuwer ougen. 

Hüetent wol der ören, 
oder ir sint tören. 
länt ir boesiu wort dar in, 
daz gunöret iu den ain. 

Daz gun£ret iu den sin 
länt ir boesiu wort dar in, 
oder ir sint tören: 
hüetent wol der ören. 

Hüetent wol der drier 
leider alze frier. 
zungen, ougen, Ören sint 
dicke schalchaft, z&ren blint. 

Dicke schalchaft, zören blint 
zungen, ougen, oren sint, 
leider alze frier 

hüetent wol der drier. 


1. Zum Areuyuge. 


H£r keiser, ich bin frönebote 
und bring iu botschaft von Gate, 


93 Gottfried von SiraßBurg. 


ir habt die erde,er hät daz himelriche. 
Er hiez iu klagen, ir sint sin voget, 
in sines sunes lande broget 

diu heidenschaft iu beiden lacsterliche. 
Ir muget im gerne rihten ; 

sin sun, der ist geheizzen Krist, 


er hiez iu sagen, wio erz verschulden welle; 


nu lät in zuo iu pflihten; 
er rihtet iu, da er voget ist, 


klagt ir joch tiber den tiefel üz der helle. 


8. Pas heilige Sand. 

Allererst lebe ich mir werde, 
sit min sündic ouge siht 
Daz höre land und ouch die erde, 
der man vil der ören giht. 
Mirst geschehen, des ich ie bat, 
ich bin komen an die stat, 
dä got mennischlichen trat. 

Schoeniu lant, rich unde h£re, 
swaz ich der noch hän gesehen, 
80 bist duz ir aller £rec. 
waz ist wunders hie geschehen ! 
Daz ein magt ein kint gebar, 
here übr aller engel schar, 
was daz niht ein wunder gar? 

Hie liez er sich reine toufen, 
daz der mensche reine si. 

Dd liez er sich hie verkoufen, 
daz wir eigen wurden fri, 
Anders waeren wir verlorn. 
wol dir, sper, kriuz unde dorn! 
w& dir, heiden! deist dir zorn! 

Do er sich wolde übr uns erbarmen, 
hie leit er den grimmen töt, 

Er vil riche übr uns vil armen, 
daz wir komen dz der nöt 

Daz in dö daz niht verdröz, 
däst ein wunder alze gröz, 
aller wunder übergröz. 

Hinnen fuor der sun zer helle 
von dem grabe, da'r inne lac. 
Des was ie der vater geselle, 
und der geist, den nieman mac 
Sunder scheiden ; dest al ein, 
sleht und ebener, danne cin zein, 
als er Abrahäme erschein. 

Do er den tiofel dö geschande, 
daz nie keiser baz gestreit, 

D& fuor er her wider ze lande, 
dö huob sich der juden leit, 
Daz er hörre ir huote brach, 
und daz man in sit lebendic sach, 
den ir hant sluoo unde stach. 

Dar näch was er in dem lande 
vierzic tage: dö fuor er dar, 
Dannen in stn vater sande. 
sinen geist, der uns bewar, 
Den sant er hin wider zehant. 


heilic ist daz selbe lant; 
sin näme der ist vor gote erkant, 
In diz lant hät er gesprochen 
einen angestlichen tac, 
Di diu witwe wirt gerochen 
und der weise klagen mac 
Und der arme den gewalt, 
der dä wirt mit ime gestalt 
wol im dort, der hie vergalt 
Unser lantrehtaere tihten 
fristet dä niemannes klage: 
Wan er wil zestunden rihten, 
so ez ist an dem lesten tage: 
Und swer deheine schult hie lat 
unverebenet, wie der stät 
dort, dä er pfant noch bürgen hät! 
Ir enlät iuch niht verdriezen, 
daz ich noch gesprochen hin: 
86 wil ich die rede entsliezen 
kurzwilen und iuch wizzen lAn: 
Swaz got mit der welte ie 
. . . . begie, 
daz huob sich dort und endet hie. 
Kristen, juden und die heiden 
jehent, daz diz ir erbe si: 
Got müez ez ze rehte scheiden 
durch die sine namen dri. 
Al diu welt diu stritet her: 
wir sin an der rehten ger: 
reht ist, daz er uns gewer. 





Gottfried von Straßburg. (2. 
Aus dem Sobgefang auf Maria und Chri 

Du rösenkluot, du gilgenblat, 
du künigin der höhen stat, 
dar nie getrat 
ie frouwenbilde m£re; 
Du herzeliep für allez leit, 
du fröide in rchter bitterkeit, 
dir si geseit 
gesungen lob und äre. 
Des lebenden gotes zelle was 
din lip vil saeldenbaere; 
rebt als der sunne dur daz glas 
kan dringen, süezer unde baz 
drang äne haz 
zuo dir Krist, der gewaere. 

Du rösental, du violvelt, 
du wunneberndez herzengelt, 
du blüender belt, 
du süeze gotes wünne ! 
Du liehteberndez morgenröt 
du rehte friundin an der nöt, 
daz lebende bröt 
gebaer du, künniges künnc. 
Daz manic vinster herze kalt 
entlühte und ouch enbrande 
mit süczer minne mannicvalt; 
80 rehte starc ist sin gewalt: 





rt gezalt 
‚ an manigem lande. 


* 


von dir reden, got, von dir sagen 
diu herzen minne tragen 
a versagen 
e irsüezen porte. 
m dir reden, got, von dir sagen 
diu herzen schoene tragen 
a dich wagen 
nigem süezen worte. 
nn dir reden, got, von dir sagen 
rzen fröide machen ; 
n dir reden, got, von dir sagen 
ıten Gf der saelden wagen, 
ı sol tragen, 
ı sol iemer lachen. 
von dir reden, got, von dir sagen 
ren iz den herzen jagen 
ı drin tragen 
ligen geistes minne. 
n dir reden, got, von dir sagen 
ıe hören marter klagen 
t si tragen 
en unt ze sinne. 
na dir reden, got, von dir sagen 
halp himmelrfche: 
a dir reden, got von dir sagen 
ı ze himelriche jagen: 
. nie sagen 
3 minnecliche. 
ron dir reden, got, von dir sagen 
wirt diu sünde erslagen, 
ı verjagen 
rel in die helle. 
n dir reden, got, von dir sagen 
en höhsten tröst bejagen 
ı zuo tragen 
zen guot gevelle. 
n dir reden, got, von dir sagen 
ne ob aller wünne, 
daz herze in fröiden wagen, 
un séle näch dir klagen; 
ne ertragen 
menschlichem künne. 
* 
gotes minne wil bejagen, 
»s ein jagendez herze tragen, 
| verzagen 
If der jagunden weide; 
z ouch heldes krefte han, 
lie reinen minne vän, 
te stän, 
striten; diu beide 
oz er haben naht unt tac 
r gewihtun minne; 
üht släfende in den sac, 
oz si twingen in den hac 


Neidhart. 93 


sleht unde strac 
mit reinem staetem sinne. 

Diu gotes minne ist höchgemuot, 
dä bi diemüetig unde guot; 
swer niht entuot, 
als er sol gegen der minne, 

Dem wirt si niemer rehte kunt, 
noch minneclicher wunden wunt 
ze keiner stunt 

wirt er in sinem sinne, 

Si ist alsò saeleclich gemuot, 

daz si wil offenbaere 

sin in dem herzen das höhste guot 
unt daz aller liepste herzebluot: 
swer des niht tuot, 

der muoz ir sin unmaere. 

Dien gotes minne fremde sint, 
die sint mit liehten ougen blint: 
diu selben kint 
diu heizent kint der erde. 

Die aber gotes minne hänt, 

diu kint sint gotes kint genant 
über elliu lant 

mit minneclichem werde. 

Ir berndiu vruht hat bernden regen 
unt himeltouwes süeze ; 

ob in 8ö swebt der gotes segen, 
der ir kan zallen ziten pflegen : 
daz er uns wegen 

zen höhen fröiden müeze! 

Swen gotes minne nie getwanc, 
nie der in höhen fröiden ranc, 
noch guot gedanc 
im nie gewurzet inne. 

Swer gotes minne nie bevant, 

der ist als ein schate an der want, 
dem unerkant 

ist leben, witze unde sinne. 
Swem gotes minne nie besaz 

den sin noch daz gemiüete, 

der ist der genäde ein ital vaz, 
blint ist sins herzen spiegelglas, 
sin lip is laz 

gein aller saelden blüete. 





Neidhart. 
War anfälfig In Baiern, machte einen Kreuzzug mit, 
1230 zu Herzog Friedrich von Deftteih und 
Narb In Bien. he —X die (6 Genannte 


I Dorfpoefie, melde ſich dem gemöhn« 
nortwe lichen’ Bolkaleben anidließt.) 9 


Sum Srüplingsreihen. 


Der walt stuont alle grise 
vor sn& und ouch vor tse: 
der ist in liehter varwe gar: 
nemt sin war, 
stolziu kint, 
und reiet, da die bluomen sint! 
Uf manigem grlienem rise 
hört ich sücze wise 





04 Heinrich) von Sax. 


singen kleiniu vogellin, 
bluomen schin 
ich dä vant; 
beide hät ir lieht gewant, 
Ich bin holt dem meien, 
dar inne sach ich reien 
min liep under der linden schat; 
manio blat 
ir dä wac 
für der heizen sunne tac. 


Heinrich von Sax. 

ER ee 

ebirge liegt; er blühete mohl um 12%.) 
Aus einem Seide. 

Ja wil ich nl dien jungen singen, 
was der sumer wünne hät, 
dur daz si tanzen unde springen: 
walt mit grüener varwe stät; 

Nahtegal süezen schal 
singet, der vil sanfte tuot; 
meien bluot höhen muot 
git den vogellin überal. 

Heide breit wol bekleit 

mit vil schoenen bluomen lit; 
sumer zit fröude git, 

dä von süln wir sin gemeit. 

Der klö den and 
von hinnen vertriben hät: 
des süln wir alle mit schalle 
ouch in fröuden wesen. 

Mit mir sült ir, 

dA diu grüene linde stät, 

dA stln wir reien den meien, 
kl&bluomen lesen. 

Da wirt diu kurzewile guot, 
dar kumt schoener frouwen vil; 
dä wirt maneger wolgemuot 
und ouch sorgen fri. 

Abt nü si 
vil saelic, swer mit fröuden lebe! 
sit frö, lebt sd, 
das iu got höchgemüete gebe. 
Man sol sich wol 
mit fröuden fröun der sumerzit; 
si hät den rät, 
das si wol höchgemüete gilt. 

Der dös wirt grös, 

d& wir zuo einander komen 
under der linden von kinden 
vil wol gemuot. 

Die schar vil gar 

— di sint, daz habe ich vernomen. 
ir froelich singen, ir springen 
vil sanfte tuot. 

Fröude unt fröudenrich gemücte 
stiln wir disen sumer hän: 
heide und anger, schöne in blüete 

‘dA stönt biuomen wol getän. 





Eberhard von Sar. 


Uf der heide und in dem wal 
singen kleiniu vogellin 

süeze stimme manicvalde; 
des süln wir in fröuden sin. 





Eberhard you Gar. 


(Ein Dominicaner ; Verwandter be® vori 
Blüte etwa um 1260.) 


Aus einem Sobgefange auf MA 

Künd ich wol mit worten schön 
würken ganzes lobes kröne, 
wirdeclich, in süezem döne, 
gezieret, näch dem willen mi 
Gar näch ören, als ich meine 
die wolde ich der megde reir 
diu ie stuont gelichen eine, 
smiden äne valschen schin: 
NA hät mir den sin bestürze! 
daz ir lop noch stöt gekürze 
unt doch dicke hät gewäürzet 
in sö künsterichen sin. 

Du bist gar vor allem ruome, 
kiuscher scham ein blüender 
gip von diner gnäden tuome 
mir dins lobes anevanc. 
Sich hät schöne underscheid: 
gotes wort, dö ez sich weide 
wolt in dir unt von dir kleic 
sich, dar näch sin güete ie 
Du bist der beslozzen garte, 
den got selber im bewarte, 
dä er wont mit süezem zart 
menschlich lob ist dir ze kr 

Du bist der natüre wunder, 
himel, erd lobt dich bisunde 
von des hoehsten geistes zu 
din lip gar gefiuret stät; 
Wan du genzelich enbrunne 
waere von dem wären sunnt 
der von dir ist (z gerunnen 
unt uns alle erliuhtet hät. 
Din frid ist gar ungemezzer 
got an dir niht hat vergezz: 
dich durchvüllet unt besezz: 
hät sin höhe majestät. 

* 


Muoter der vil schoenen minn« 
in der vinster liuhtaerinne, 
zünde, enbrenne mine sinne 
in der wären minne gluot, 
Dä ich inne werde gereinet 
unt mit gote gar vereinet; 
waz ich anders hab gemein 
daz bidecke frouwe guot! 
Frouwe, erbarme zallen stu: 
wan du häst genäde vundeı 
gotes zorn hat überwunden 
din vil tugentricher muot. 








tar von Zweter. 


n, aber aufgewadyfen in Deftreidy ; 
1250 ; ſchrieb meiſt Sprüde, alle 
ımlichen Strophenform.) 


zwei Schwerter. 


ır hat uns geslagen 

diu zwene künige wol mit 
ren möhten tragen, 
jlleclich von höher kunst 
ınd sint wol vollekomen 
„ geliche breit, 

ad ouch ze helfe der vil 
?deln kristenheit; 
!hedelich und mugen den 
retriuwen wol gefromen. 
vert sint si genennet beide; 
niht wan einer scheide. 
ieman mac versniden, 
lebet sunder vorht 

er si hät geworht. 

'e mac man vilgerne miden. 
gehoeret an 

‚ der mit dem buoche sere 
wingen kan: 

nit dem banne sol er vaste 
röwen zaller zit. 

jl ein keiser nemen: 
swert und ouch daz rieh 
iac ime wol gezemen: 

3s walten, sö mac er niht 
liben äne strit. 

der edeln kristenheite, 
ımpf, des sit ir guotgeleite, 
ıten überwinden, 
(dersachen sint: 

niger muoter kint: 

t, daz wir gerihte vinden! 


on Lichtenftein. 


rt; 1223 zum Witter geichlagen ; 
uͤcheẽ Leben und ſtarb um 1275. 
der „Srauendienft”, das feine 
hält und 1255 vollendet wurde.) 


Treue Siche. 
süezem meien, 
kleidet stät, 

h schöne zweien 
iebez hät, 

in ander vro. 

iu zit wil so. 

p z6 liebe zweiet, 
ı liebe git. 

erzen meiet 

alle zit. 

ı liebe niht, 
liebe siht. 

p ein ander meinent 
6 wanc, 

ı 8Ö vereinent, 
äne kranc, 


nmar von Zweier. Ulrich von Lichtenflein. Konrad von Würzdurg. 


” 


Die hät got zesamne geben 
Gf ein wünneclichez leben. 

Staetiu liebe heizet minne. 
liebe, minne, ist al ein: 

Die kan ich in minem sinne 
niht gemachen wol zuo zwein. 
Liebe muoz mir minne sin 
immer in dem herzen min. 

Swä ein staetez herze vindet 
staete liebe, staeten muot, 

Dä von al sin trüren swindet, 
staetiu liebe ist alsò guot, 
Daz si staete freude git 
staetem herzen alle zit. 

Möhte ich staete liebe vinden, 
der wolt ich so staete sin, 
Daz ich dä mit überwinden 
wolde gar die sorge min. 
Staeter liebe wil ich gern 
unde unstaete gar verbern. 





Konrad von Würzburg. (3. 83.) 


Aus der „‚goldnen Schmiede‘ (Sob Aariäj. 


Eingang. 

Ei künd ich wol enmitien 
in mines herzen smitten 
getihte üz golde smelzen 
und liehten sin gevelzen 
von karfunkel schöne drin 
dir höhiu himelkeiserin, 
sö wold ich diner wirde ganz 
ein lop durchliuhtic unde glanz 
dar üz vil harte gerne smiden. 
nıı bin ich an der künste liden 
sö meisterlichen niht bereit, 
daz ich näch d ner werdekeit 
der zungen hamer künne slahen 
oder minen munt alsö getwahen, 
daz er ze dinem prise tüge, 
ob immer Üf ze berge vlüge 
min rede alsam ein adelar, 
din lop enkünd ich niemer gar 
mit sprüchen überhoehen. 
sus kan din werde enpfloehen 
sö verre sich de ı sinnen mfn, 
daz ich den höhen £ren din 
nimmer mac genähen. 
sö min gedanc wil gähen 
üf ze dinem werden lobe, 
sö swebet es den himeln obe 
reht als ein vlückez vederspil: 
swenn aber ich hie nieden wil 
mit gedanken suochen ez, 
sö reichet siner tiefe mes 
vür allez abgründe, 
sin ende ich nimmer vünde 
und grüebe ich Af den dillestein. 
der marmel und daz hälfenbein 


06 Otto mit dem Pfeife. 


wird mit halmen & durchbort, 
& daz man diner wirde ein ort 
mit tiefer rede vinde. 

wit eime blie linde 

durchgrebt man ö den adamas, 
und brichet niht ein dünnez glas 
mit einem slegel stehelin, 

& man die höhen £&ren din 

mit worten übergiudet. 

daz mer man 8 versiudet 

und allez sin geslehte, 

& man din lop ze rehte 

biz an den grund erkirne. 

sö man nü daz gestirne 
gerechent und der sunnen stoup 
und allen griez und allez loup 
durnehteclichen hät gezelt, 

sö wirt din pris alrerst beschelt 
näch siner ganzen wirde. 


2. Pie Aunf des Sängers. 
Vür alle vuoge ist edel sanc getiuret 
unt gehöret; 
dar umbe, daz er sich von nihte breitet 
unde möret; 
elliu kunst gel&ret 
mac werden schöne mit vernunst. 
Wan daz nieman gelernen kan rede unt 
gedoene singen, 
diu beide müezent von in selben wah- 
sen und entspringen ; 
üiz dem herzen klingen 
muoz ir begin von Gotes gunst. 
An der vuoge durfen alle rätes unt ge- 
ziuges wol; 
swer si triben rehte sol, 
der muoz hAn daz gerüste 
dä mit er si volende näch der liute 
muotgelüste 
son darf der sanc niht helfe, wan der 
zungen unt der brüste; 
sunder valsche aküste 
göt er dA von für alle kunst. 





Dtto mit dem Pfeile. 
(Marfgraf von Brandenburg 1266-1308.) 
Bechte ſiebe. 


Sich, biderber man, wie din gemüete 
h£ret, 
swä ein wip dich minnecliche grüezet, 
Al din hoffenunge wirt gemöret, 
frouwen güete mannen kumber büezet; 
Ane minne ist nieman wert: 
unkiusche mac geminnen niht. 


Der Meißner. 


Heinrich) Sranenfod. 


unminne diu ist dem ein wiht, 
der rehter minne gert. 

Wie sol man daz gesprechen 

minne ? 
nieman hät niht alsö rehte guot 
Swer der pfliget, der waltet guote 
minne tuot dem man niht arges 
Swer der minne ist undertän, 
si lät in manige tugende sehen: 
als ich die wisen hoere jehen, 
si löret sünde län. 

Jä wol dem, der unminne zallen 
gerne vliuhet! den mag öre gäre 
Minne wart nie bi den sünden v 
Si kan guoten man wol rehte 1& 
Genuoge liute sprechen sd, 
daz unminne sünde si: 
minne ist aller stinden vri. 
seht, minne machet vrö. 





Der Meißner. 
(Ein Sänger aus Melßen; blübhete um 


Geſang das Höcfle. 
Daz sano daz höhste si in hin 
üf erden, 
des ziuh ich an die engel, die m 
lobent Got in hime 
Mit worten mac von bröte Gotes 
werden; 
des ist sanc unde wort das höhste, 
ie unde ie was Got 
Sanc löret tugende pflegen, vl 
schen rät, 
sano vröuwet, sanc ringet vil der 
sanc ist gotelich, sanc der ist 16r 
gedoene äne wort, daz ist ein töt 
86 ist vor Glote sanc 


Heinrich Frauenlob. 


Geb. zu Meißen um — ef. zu Mainz 
rauen au Brabe getrage vertheidige 
rau gegen das Wort Beh, worauf fi 
gedeutet wird. Die Sage der päreren De 
laͤßt ihn in Mainz de erſte Singfqule { 


Ereue. 


Durch Got, swer triuwe in herze 
der läz si nimmer von im komaeı 
Swer an den triuwen laezet abe, 
den hät der wirde töt benomen. 
Triuw ist ein spiegel, den der n 
vür sich in al der werlde treit; 
träuw ist daz heimeliche kleit, 
daz uns Got hät gesniten an. 





3, 


IM. Didaftifches. 


Didaftiiden im meiteren Einne gehören aud die bereitd vorgefommenen Inrifhen Sprüde 
und die cpiihen Beifpiele und Kehrfabeln.) 





Aus Heinrich's Liede vom gemeinen Leben; (1150.) 


r geloube daz bivangen hät, 
der briester ob dem alter stät, 


lem geriune dä 
snt sich die himel sä, 
ıiu wort dar durch varn; 


et ouz allen englischen scharn 


erre seine dienstman. 
ıer wirdet lobesam. 
Iget alle die missetat 
ehristenheit bigät 


mit wären gelouben gedingent. 


ampt fur bringent, 


‚ welher reinicheit er bedurfe? 


»e heb wir uns ze ruoffe 


und sprechen es sul got missezemcn, 

daz wir der miese vernemen, 

die wir sö niht schen leben 

noch den segen s6 rehte geben, 

als si von rechte solden ; 

dar umbe sei wir in erbolgen. 

swA aber daz gotes wort und diu ge- 
" weihte hanıt 

ob dem gotes tische wurchent ensant, 

dä wirt der gotes leichname in der misso 

von einem sunder sö gewisse, 

sö von dem heiligistem man, 

der briesterlichen namen ie gewan, 





Der welfche Gaft, von Thomaſſin von Zerfläre. 


5 dello Ehiara [daraus der Nume] verfaßte den welſchen Gaſt 1216, worin er die Stäte ald Quclie 
ben und bie Unſtatigkeit als Quelle der Yafter darficut und beionders für das höflfcye Leben cine 
umfaflende Zuchi⸗ und Elttenlehre entfaltet. Tas Gedicht enthält 14,752 Berſe.) 


Eingang. 
gerne list guotiu maere, 
ın selbe guot waere, 
e gestatet sin lesen wol. 
ch man sich vlizen sol, 
ırvüll mit guoter tät 
guots gelesen hät. 
otiu maer hoert odo list, 
inne unguot ist, 
daz sin uebel und sin nit 
daz guot zaller zit. 
man gern scit 
ern mans vrümkeit, 
sich vlizen des vil hart, 
tome in sine vart, 
h ein ieglicher vlizen sol, 
ı von im ouch spreche wol. 
von vrumen liuten lesen 
| doch gerne selbe wesen 
rbe man: daz ist ein rät, 
ı liuten wol an stät. 
än gehoeret lange vrist, 
ler werlde gevrumt ist 
men liuten harte vil: 
it daz ich sagen wil 
imkeit und waz zuht si 
s tugende, unde wi 
rip unde man, 
on ime selben niht enkan, 
en dingen komen sol. 

8. 474 


hman sich rehte versinnet, 
eszen beginnct, 


0 Leſebuch IL IH. 3. Auf. 





so enrücr niht wan sin ezzen an 
mit der hant, deist wol getän. 

man sol daz bröt ezzen niht, 

& man bringe d’örsten riht. 

ein man sol sich behüeten wol 

daz er niht legen sol 

bedenthalben in den munt, 

er sol sich hüeten zuo der stunt 
daz er trinke und spreche niht 

di wil er hab im munude iht, 

swer mit dem becher zem gescllen 
sich kört sam er im geben welle, 

& ern von dem munde tuo, 

den hät der win gebunden darzuo. 
swer trinkend (iz dem becher siht, 
daz stät hüfschlichen liuten niht. — 
man sol ezzen zaller vrist 

mit der hant diu engegen ist; 

sitzet din gesell ze der rehten hant, 
mit der andern iz zchant. 

man sol ouch daz gerne wenden, 
daz man nien ezz mit böden henden. 


. BT. 
Der arm hät müe und ouch der riche, 

ez ist allez geteilt geliche. 

derz wol mit sinne ersehen kan, 

ja hät niht wirs der arme man. 
dem armn ist wö mit der armuot, 
dem richen wô mit sinem guot. 
sol man mir iht, sö ist mir leit, 
daz diu werunge ist niht bereit. 
sol aber ich iht, 86 ist mir swaer, 
daz ich nien hin wäü mit ich wer, 


ı 


derz allez wol cralıten wil, 
si habent näch gelichez zil. 
swer nien hät, dem nimt man niht, 
dem richen man vil abe briht. 
der riche durch sin eigen guot 
muoz dicke haben trücben muot, 
urliuge, zorn und grözen haz; 
im waer der äne lihte baz. 
der rich durchz guot muoz vil vertragen: 
wil erz ave vertragen niht, 
leit im amme guote geschiht. 
8. 9000. 

Der kan grammaticd wol, 
der rehte lebet als er sol. 
ob er niht rehte sprechen kan, 
so ist er doch ein wise man. 
der kan dialeticä ze reht, 
der an guoten dingen ist sleht, 
und sich vor lugen hüeten kan, 
daz er niht triege einn andern man. 
Der kan rhetoricä garwe, 


Sreidank's Befcheidenßeit. 


der mit der einvalte varwe 
verwen sine rede kan: 

wiszet daz er ist ein wise man, 
ob er ez tuot An boesen list, 

sö weiz ich daz er wise ist. 
Der kan güometrie wol, 

der nimere tuot danner sol, 

und der niht minner ze tuon muot 
danne er von rehte tuot. 

Swer arismeticä kunnen wil, 
der sol äne zal harte vil 
guotes tuon näch siner maht 
beidiu tac unde naht, 

Der kan die musicä ze reht 
der sin leben sö machet sleht, 
daz er machet siner worte döne 
mit den werken eben hellen schöne. 
Ir solt wizzen daz der man 
wol astronomie kan 

swer sich zieret mit der tugent 
sterne an alter und_an iugent. 





Freidant’s Beſcheidenheit. 


Oreidank IN ein onaenommener Name: man vermuthet darunter Walther von ber Kogelweſde. De 
— wurde verfaſit I e6 enthält Sprüche und Betrachtungen aus allen Lebeneverhältnifſen. Dos Ber 
Beſcheldenheit bezeichnet fo viel al6 Beſonnenheit und rechted Maß im Denten und Handeln.) 





@ingang. 


Ich bin genant bescheidenheit, 
diu aller tugende kröne treit: 
mich hät berihtet Vridanc, 
ein teil von sinnen, die sint kranc. 


Gote dienen äne wanc 
deist aller wisheit anevanc. 
Swer umb dise kurze zit 
die twigen vröude git, 
der hät sich selben gar betrogen, 
unt zimbert üf den regenbogen. 
swenn der regenboge zergät, 
sone weiz er wä sin hüs stät. 
8öwer die scle wil bewarn, 
der muoz sich sclben läzen varn. 
8wer got minnct als er sol, 
des herze ist aller tugende vol. 
öwer äne got sich wil begAn, 
der mac niht stacter “ren hän. 
Swer got niht vürbtet alle tage, 
daz wizzet, deist ein rehter zage. 
Swelch mensche lebet in gotes gebote, 
in dem ist got und er in gote. 
Got hochet alle gücte 
unt niederct höchgemiüiete. 
Gote ist niht verborgen vor, 
er siht durch aller herzen tor. 
Ex st übel oder guot, 
swas jeman in der vinstrin tuot 


odr in dem herzen wirt erdäht, 
daz wirt doch gar ze liehte bräht. 
Al diu werlt lön enphät 

von gotc, als si gedienct hä 

Vil selten ieman missegät, 

swer siniu dine an got verlät. 
Wir suln mit allen sinnen 

Got vürhten unde minnen. 

Der werlde drö unt ir zorn 

ist hin ze gote gar verlorn: 

man muoz im vleben unde biten, 
er vürhtet niemans unsiten. 

Diu allerkleinste gotes geschaft 
vertrifet aller werlde kraft 

Got geschuof nie halm s0 swachen, 
den ieman muge gemachen:: 

der cugel, tiuvel, noch der man, 
ir keinz cinn vlöch gemachen kan. 
Got hät allen dingen gebn 

die mäze, wie si solten lebn. 

Got uns bezzer mäze git 

danne wir im mezzen zaller zit. 
die liute snident unde maent 

von relıte, als si den acker saent. 
Got kan uns gerihte gebn 

als wir tuon und als wir lebn. 
Got richtet näch dem muote 

ze übele unt ze guote: 

ein icglicber lön enpfät 

dar näch, als im sin herze stät, 





Der Winsbeke 


Der Renner. 99 


Der Winsbeke. 


ſes Gedicht aus der erſten ‚Hälfte des 13. Jahrhunderts. 8 enthält Lehren eines Vaters arı 
n. Daneben die Binsbefin, in glelcher Weiſe zwiſchen Mutter und Tochter handeind.) 





Der Eingang. 


nan hät einen sun, 

im liep als manigem ist, 
er leren rehte tuon 

ch also: min sun, di bist 
an allen valschen list; 

lir sam dü selbe dir, 

ge mir ze dirre frist, 

au lebest, ez ist dir guot; 
ein Srömder ziehen sol, 

ist niht wie er ist gemuot. 
minneclichen got, 

ir niemer missegän, 

dir üz aller nöt. 

der werlte gougel an, 
volger triegen kan; 

ir lön ze jungest sl, 

l dü sinnecliche entstän. 
löne sünden IJöt. 

wille volgen wil 

libes und der sele töt. 
wie daz kerzen lielıt, 

ez brinnet, swindet gar; 
daz dis saın geschiht 


ze tage, ich sage dir war. 


in dinen sinnen war 

» hie din leben s‘, 

rt din sele wol gevar. 

h an gnote wirt din name 
t sin niht wan alse vil 
in tuch für dine schame. 





Sun, gib im, der dir hät gegeben 
und aller gäbe hät gewalt; 
er git dir noch ein iemer leben 
und ander gäbe manicvalt, 
mo danne loubes habe der walt. 
wiltü nü koufen disen hort, 
in sinen hulden dich hie halt, 
unde sende guote boten für 
die dir dort wol behaben rüm, 
€ daz der wirt verhabe die tür. 
Sun, elliu wisheit ist ein wiht, 
diu herze sin ertrahten kan, 
hät er ze gote minne niht 
und siht in niht mit vorhten an. 
cz sprach hie vor ein wiser man 
daz dirre werlte wisheit si j 
vor gote ein törheit sunder wän, 
dA von sö rihte dinen sin 
daz dü in sinen hulden lebest 
und lü dich aller dinge an in. 
Sun, geistlich leben in &ren habe 
daz ist dir guot und ist ein sin, 
des willen kum durch nieman abe 
bring in ze diner gruoben bin, 
daz wird an saelden din gewin. 
enrouche wie die pfaffen leben, 
du solt doch dienen gote an in; 
sint guot ir worte, ir were si krump, 
sö volge dii den worten näch, 
ir werken niht, ald dü bist tump. 


Der Henner, von Hugo von ITrimberg. 


agiſter In Iheuerftadt, einer Korfladt Bamberg [1NN—1304]. Im Renner [10], fo nenannt, 
Bud) „durch ale Land iennt“, fadelt er befonderd die Lafer und Gebrechen feiner Zeit.) 


‘on got der krefte waltent 
werlde alle üf haltent 
nc nach irem werde: 
ser luft und crde. 

' erde wegent nider, 
luft strebent wider, 
ihte, zwei sint swaer, 

a vol, diu lihten laer. 
h gön einander halten, 
ir irn schepfer walten, 
n vieren uns hät geben 
ıilfe daz wir leben. 
diu swebent enbor 

- nnd erden kumet hor 
sel ze grunde senket, 

- daz wol bedenket. 


ı berzen laet den zoum 

z fliegen als einen troum, 
», hin unde her, 

ter witze lacr. 





wan manic ros vil ofte nider, 

hielt ez sins meisters zoum niht wider; 
unser zoum ist bescheidenheit 

die aller tugende krüne treit. 

swer über sich, in sich, under sich 
wol kan sehen, der dunket mich 
wiser denn der neben sich 

siht und selten hinder sich. 

über sich g&n himel ziuhet, 

under sich dic helle schiuhet, 
hinder sich die sünde wiget, 
neben sich des libes pfliget, 

in sich ist ein spicgelglas 

waz nu, waz noch, waz wilent was; 
für sich ir aller banier treit 

gön saelden mit bescheidenheit, 

wan der mensch sol für sich sehen, 
waz guots und übels müge geschehen, 
und sol sin herz gên gote rihten 

und zuo der werlde lützel pflihten. 
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Die Todjier Sion. 


Die Tochter Sion, oder die minnende Seele. 
us bein Ende des 13. oder Anfang bed 14. Sahrhunderts. Ter Nerfaffer unbefonnt. Derausges 





Von Jersalön ir zarten kint, 

die minem libe heimlich sint, 

tuot minem herzen lieben kunt 
ich st siech, von minnen wunt. 
bitet alle daz er mir 

ein leben gebe näch miner gir. 
ich binz diu tochter von Siön, 
üzgangen näch künc Salomön, 
daz ich mit siner kröne in sche 
und alliu siniu wunder spche. 

ich heize Speculatiö. 

ez sprichet Sante Pauls also: 
„wir sehen durch einen spiegel hie, 
mit vollen ougen dort immer m&.“ 
Spiegel ist min tiuscher näm. 

an der creatüre ram 

würk ich unde tuon bekant 

wie schoen ez si in engel lant. 
ich sihe schoene und niuze got, 
näch den zwein rihteich minen muot, 
wie ich kum zem lesten 

som schoensten und zem besten: 
von dem bechlin zuo dem brunnen, 
von dem schine zuo der sunnen, 
von dem tropflin zuo dem fuoder, 
von dem trunclin zuo dem luoder, 
von dem bilde zem bildaere, 

von dem geschepfde zem schepfaere. 
nü fragt ir lihte wer ich si? 

ich bin ein tohter schanden fri, 
speculieren ist ein werc 

dävon heiz ich von Spiegelberc. 
nü frägt ir Ithte fürbaz 
speculieren waz ist daz? . 

daz ist der in den spiegel siht 
der er&atür diu uns vergiht 

gotes in siner drivalt 

näch sinem wunder ungezalt, 

wie lanc wie hoch wie wit wie breit 
sin grundelösiu wisheit, 

wie ungemezzen sin gewalt, 

dä bi sin gliete manicfalt. 

sö imaginatiö diu bilderin 

und ratiö diu liuhterin 

daz wise äne zwieren, 

daz heizet speculieren. 

meditieren g&t im vor 

und wiset üf die rechte spor. 

hie näch get ein hoeher leben, 

ob allen cr&atüren schweben, 

sin selbes alles wesen frl, 

got sehen äne miteli: 

daz heizt contemplicren. 

darnäch get jubilicren, 


70. 


100. 


buochlin von der tochter Syon“ 


ein herzen freude unsegelich: 
der freude wart nie niht gelic 
kum ich üf der freuden trön, 
sö heiz ich nimmer von Siön, 
ich heize virgö Israhèl 


.diu got sol sehen immer me. 


ich bite iuch, töchter alle, da 
ieglichiu bringe ir spiegel gla 
der mir der wärheite jehe 
(swenne ich in den spiegel se 
wie ich zuo dem hoehsten ku 
als ir ni\ von mir habt vernu 
Cogitutid sprach : 
„von Sion tohter, dü dempfäc. 
gedultlichen miniu wort: 
wan diu sint wär biz üf den 
ich heize Cogitatid, 
ofte trüric, selten frö, 
(Gedanc ist min tiuscher nam 
ofte wilde, selten zam. 
ofte wandle ich mich sd 
daz ich heize Meditatiö, 
swen ich mich selbe eins dings 
und blibe betrechteclich daran 
min spiegel, frouwe, ist diu w 


. seht durch elliu ir gezelt, 


sö seht ir niht wan jämerkeit, 
bt wenic freuden manic leit. 
Doch alz ir mich habt gesant 
ze forschenne dur elliu lant 
wi iwer ruowe müge gesin, 
des hoeret, frowe, die rode mi 
diu werlt elliu nit geleisten m 
volle freude einen ganzen tac. 
ich hän gesehen freuden vil, 


.reien tanzen vederspil, 


mannes kuonbheit, frowen zuht, 
von ezzen trinken gröz genuh! 
von kleidern dä bi riche kost, 
von friunden kinden manegen 
ez wirt allez als ein trön. 
des geloubet, tochter von Sidı 
ez sprichet Sante Bernhart, 
das aller diser werlte zart 
niht ist denn rouch schüm und 
und an dem töde schrien wäfı 
ein rouch von der bitterkeit, 
cin schäm wan si daz herze h 
ein släf wan sie die sinne 
bindet üze und inne. 

in die helle hän ich geschen; 
der werltc kint hänt dad verjeh 
sie liden arbeit unde nöt, 

ir spise si der Ewge töt. 





rient „warzuo was uns guot 
richtuom übermuot? 

all alsam ein schat 

kt uns bräht an dise stat. 
te der nit widerseit, 

der werlte trügenheit, 

hif durch einen snellen fluz, 
mbrust ein sneller schuz, 
den luft eins arn fluc, 

ach des snellen blickes tuc, 
ingen ime gevilde, 

ngelings in siner wilde, 
aiget mir der aller ganc? 
iset mich des hasen wanc ? 
il ich ganze ruowe geben 
»e werlt bi sime leben. 

in alle hantgetät 

ı sunne beschinen hät 

n: deist allz ein üppekeit 
bs geistes arbeit.‘ 

rach diu tohter „w& mir w6 
ı siecher vil dann 6“ 

len stunden under des 
egangen Fides unde Spes. 

ı tohter sie dersach, 

. 8i6 klegelichen sprach: 
lage iu beiden miniu leit, 
tiô hat mir verseit 

und &wigez gemach 

:m daz si ie gesach.“ 

:s dö senfteclichen sprach: 
', din leidec ungemach 

ines herzens quäle 

at ze mäle 

‚eze ich sicherlichen dir, 

; dü rätes volges mir. 

des der Geloube 

ı diu herze roube, 

clicher wollust 

102 dir, tohter, werden brust. 
iegel heizet Jesi Krist, 

ı ez allz gebildet ist 

rin ruowe mac gesin: 

ı sich, zartiu tohter min, 
Bernhart schribet, 

an den wunden blibet 

r die werlt erloeset hät, 

r in sicherr ruowe stät. 

nü in gauzer ruowe sin 

ü Krist dem herren min, 
ke, tohter, minen rät. 

e freude diu zergät. 

lieh an in mit vestikeit, 
ber dich in die öwikeit, 

e mir näch (ich gän dir vor) 
nst dü üf der heilgen spor. 
ize mersterne, 

er dich, tohter, gerne 

inem hörren J&sü Krist 
wch dich mensche worden ist. 


170. 


180. 
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Die Eodter Sion. 
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durch dich hät geben sinen Iip, 
daz er dich haete zaller zit. 
er sant dir sinen heilgen geist: 
daz tet er dar umb aller meist, 
daz d\ von siner süezekeit 
getroestet wurdst in arbeit, 
daz di ouch haetest liehten schin 
hf alliu dinc des willen sin. 
daz in dir brü,n sin minnenfiur 
daz al der werlte kinde ist tiur. 
tohter, gip mir dine hant, 
ich bring dich in din eigen lant. 
ich bin ein wisiu meisterin, 
werltwisen vor mir tören sint. 
der wise Aristotiles 
Plätö unde Socrates 
Salomön und Phild 
Dävid und alle wisen dö 
genuzzen alle ir wisheit nit, 
daz sie dä ruowe haeten mit, 
diu dä nich den kleinen wart 
bi minen ziten geoffenbart. 
ich vesten kiusche und heilekeit, 
ich ziere gotes wirdekeit, 
ich mach friuntschaft geistlich zuht: 
von mir kumt aller tugende fruht. 
ich sten allen liuten bi, 
wan die min wöllen wesen frl. 
diu nätir hät einen louf, 
den wandelt sic durch keinen kouf; 
ich wandel daz ich wandeln wil, 
ich tuon mit gote wunders vil. 
einer der gehoeret niht, 
dem andern bristet der gesiht: 
sie sin siech oder töt, 
sie werdent gesunt von mim gebot. 
swer in mir würket miniu werc, 
der sprech „ich wil daz dirre berc 
sich senke an des meres grunt:“ 
daz muoz geschchen sà zestunt. 
sust vesten ich die wärheit: 
daz ist ketzern juden und heiden Jeit. 
ich mac gebüezen dine klage, . 
ez ist allez wär daz ich gesage: 
der heiden und der juden schrift 
äne mich ist ein vergift.“ 

Spes diu erhörte daz, 
sie trat ein teil hin naeher baz, 
sie sprach in zühten beltlich: 
„von 8iön tohter, merke mich, 
sich, 8d tuon ich dir bekant 
wie ez si umb mich gewant. 
ich heize Spes ein friiu maget, 
in herzen strite ich unverzaget, 
(Zuoversiht ist min tinscher nam) 
min raete die sint äne scham. 
min spiegel heizet himelrich, 
der troestet arme unde rich. 
in den sich, frowe, saller stunt: 


sd wirst dü sicherlich gesunt. 


102 


ich leiste gar swaz ich gelobe, 
230. da von sprich ich mit urlobe. 
frou Fides, ir gebt guoten rät, 
doch wundert mich das ir bestät 
sö höhiu teiding àne mich, 
nü wizzet ir doch sicherlich, 
daz ich in gotes küchen bin 
oberstiu küchenmeisterin. 
ich wandel alle bitterkeit 
in gotlichö süezekeit. 
ez wizzen wol die matcraer 
240. die bithaer und die löraer 
wie ich mit in hän gestriten, 
88 se an libe unde an herze liten. 
ich bräht in von himel kraft, 
ich sprach: nü frummiu ritterschaft, 
lit froelich dise kurze pin; 
din lön sol immer &wic sin! 
ich mach küene unde höchgemuot, 
ich zart sam ein einmüete tuot, 
ich bin ein vestiu striterin 
250. &wiges lönes wererin. 
strit ist mir gar ein sicherheit, 
untröst ist mir ein züezekeit. 
wer sach mich ie gevliehen ? 
zeglich üz wege schichen? 
mins herren ruote und ouch sin stap 
diu troestent dich biz an daz grap. 
ich bin ein ruowe in arbeit, 
mich drückct keiner slahte leit. 
nüt pfuch dich, werlt, dü schandenvaz, 
260. habe nü und immer minen haz: 
mir ist allz daz in dir ist 
nit anders denne ein swacher mist. 
dü bist mir immer unwert, 
swie din doch manio töre gert. 
dü triegerin di liegerin 
wie möchtest du mir liep gesin? 
min wandel ist dort oben, 
der freude hän ich entsoben. 
ez sprichet Augustinus 
2370. in siner heilegen l&re sus: 
„„der geloube begrifet niht 
noch erreichet zuoversiht 
vernunft noch diu minne 
ergründent nit mit sinne 
der &wigen freuden nutz 
die got git äne urdrutz.‘“ 
von 8iön tohter, nu ist min rät 
(des selben Fides mir gestät) 
daz dü frigst die Wisheit 
280. wie dä überwindest din leit.“ 
DS diu rede alsö dergienc, 
diu tohter cinen tröst gevienc. 
sie huop if unde sprach 
„8 lihtert sich min ungemach. 
mir ist wie ich erwachet si 
von sweren tröumen, wan ir dri 
mich zuo der ruowe wisent 


die allo heilegen prisent. 


290. 


300. 


310. 


320. 


330. 


340. 


Die Toter Sion. 


wer git mir vedern, daz ich 
gefliegen dar ich gehüge? 
ir ougen weinent immer m& 
w&ö mir armen, we mir w&. 
wie vinde ich den ich hän ° 
von tüsenden üzerkorn ? 
er ist wiz darunder röt, 
wärer mensch und wärer go 
er hät sich lange mir versei 
nü rätet zuo, frou Wisheit, 
ir wizzet alle sine wege, 
die witen und die engen ste 
die ich zuo im, er zuo mir 
ich vind sin niht dän iuwern 
D5 sprach zuo ir diu Wi 
„tuhter, dü häst wär geseit 
vil wisen rät gap er dir 
der dich dä wiste her zuo ı 
ich heize Sapientia, 
und was bt dime liebe dä, 
dö himel unde erde gemach: 
und was ouch üf derselben 
dö des menschen saelikeit 
wart geordent in der &wikei 
Wisheit ist min tiuscher naı 
än mich sint alliu dinc in s 
min spiegel, tohter gemeit, 
heizt gots suon in der &wik 
der wiset alle sinne 
üf wäre gotes minne. 
ich bin über die sunnen sch 
ich bin diu alle heilgen kro 
ich wele in gotes hantgetät: 
wan er tuot niht àn minen 
ich bin in gotes gedenken, 
den nieman kan entwenken. 
ich bin ein smekende kunst 
üf alle gotlich vernunst. 
ich bin üz gotes munde kuı 
und wise, tohter, dinen frun 
rihte dich üf d&muot, 
üf liden willege armuot, 
üf erbarmherzekeit, 
üf gehorsam unde üf kiusch 
ahte daz alliu diniu wort 
gesliffen sin (if driu ort, 
din selbes heil, dins naehste 
üf gotes lop än urdrutz. 
iz und trink maezlich. 
die zit vertrip nützlich. 
sö wirst di edel unde rich, 
schoen und dem widerglich 
der dich näch im gebildet } 
hoere fürbaz, tohter, minen . 
gip urloup allem daz der is 
verlougen daz dit selber bis 
fliug über dich selber höch 
durch alle choere in'n oberst 
sö mac din liop des niht ge 
ern müezc dir engegen gän, 
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mit armen dich umbsliezen, 
350. mit gnäden übergiezen. 
er füert dich in die trinität, 
er zeiget dir die majestät, 
und lät dich contemplieren, 
sich selber speculieren. 
sö wirst dü gar ein dino mit im. 
daz merke, tohter, und vernim. 
wilt dä n') sust vereinen dich, 
sö kum zer Minn, diu wiset dich.“‘ 
Diu tohter üf ir füeze trat, 
%U.näch der Wisheite rät 
zer Minne sie vil balde gienc, 
ir klage alsust sie ane vienc: 
„Erouwe min, ver Minne, 
aller tugende küniginne, 
dehein tugent ist iu gelich 
in miner sele künicrichı. 
ir sit an der min tröst lit, 
wan ir diu ursache sit 
aller mines herzen klagen, 
370.mins blengenlichen siechtagen. 
fürwär weiz ich aber daz: 
wöllet ir, sö wirt mir daz.“ 
Dd diu minne dersach 
der tohter klage und ungemachı, 
ir blangen unde ir herzeleit, 
sie sprach zuo ir in süezekeit: 
„Tohter min, di sagest wär. 
als kurz mache ich tüsent jür 
als den gesterigen tac: 
30. wan ich alliu dinc vermac. 
ich twanc des den gotes suon 
daz er her abe üf erden kon 
und an sich nam die menscheit 
und wart zem töde bereit. 
min spiegel heizet güete 
und erfreuwet din gemüete; 
swer dar in siht, der siht in got 
und erfüllet alliu siniu gebot. 
daz dä nı mich bekennes baz 
3%W.und an mir nimmer werdes laz, 
sd merke hie besunder 
wunder über wunder. 
der gewalt wart überwunden, 
diu freiheit wart gebunden, 
diu wärheit wort überlogen, 
daz reht mit falscheit überzogen, 
der schepfaer von der gschepfde leit 
sin wishelt d’ihte ein törheit. 
der die engel verstiez unde Adaın, 
I00.der wart gespann an skriuzes ram, 
an allem sinem libe wunt, 
betrüebet üf der sele grunt 
wart der himelische tröst 
da diu scle wurde erlöst, 
der künec wart kneht, daz leben starp: 
ich bin diu ez allez warp. 
got tuot alles daz ich will 
unverzogen änc zil. 


daz Marjä diu höhiu maget 


410. (als uns der geloube saget) 


420. 


430. 


440, 


450. 


460. 


wart vor allen frouwen wert, 

daz ir got ze muoter gert, 

daz was doch min schult aller meist: 
wan ir lip ir herz ir geist 

wärn in mir enbrunnen: 

des brähte sie die sunnen, 

von der die engel hänt ir schin : 
des muoz sie iemer diu hoehste sin. 
Doch schuof ich einz daz ist daz meist, 
da, got hät Up bluot unde geist, 
vereinet mit der gotheit, 

sin kinden zeiner spise bereit. 

sin bluot daz sol uns reinen, 

sin lip mit im vereinen, 

sin sele uns versüenen, 

sin geist mit tugenden kroenen, 
sin gotheit ziehn in andäht: 

diz hän ich allez zuo bräht. 

ich bin übr alle krefte starc, 

ich swende bein unde mare, 

ich derre bluot und herze 

(doch senftlich äne smerze) 

daz sie boese gewonheit lant 

und dä mit üf in got gänt. 

ich bezzer daz verdorben was, 

ieh ziuhe alsam ein adamas 

die sele in got und got in sie: 
mit mir vereinent sie sich hie. 
swelch söle kumt in mine gluot, 
der tuon ich als fiur golde tuot, 
ich liuter unde reine, 

ich scheide und vereinc, 

ich bringe dem sünder riuwe, 

von altenı mache ich niuwe: 

alle sünde in minem lohen 

sint alsö schiere verblohen 

als ein kleinez glensterlin 
verlischet miften in dem Rin. 
swer kumt in mine biunde, 

den fliehent alle sünde. 

swaz got hät daz ist allez min: 
ich bin sin oberstiu kelnerin. 

ich mac die groesten gäbe geben, 
ich nim den töt und gibe daz leben. 
swer mich niht hät der ist ein niht, 
swaz cr gedient daz ist enwiht, 
swen ich gesalbe derst gesunt. 
dar nich wirt rouwe in gote kunt, 
dar nich sö wirt enzücket 

und süezeolich verrücket 

der geist vun lib und sel in got: 
sö lit der licham als ein töt. 

hie lernt sie contemplieren: 

vor kund sie speculieren. 

waz aber si jubilaciö, 

wölte mit mir gen Oraoiò 

(din heizt ze tiusche daz Gebet), 
wie gern ich dir daz kunt wet 
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Die rede erhörte Oracid, 

470. sie sprach in scham zer Minne dö: 
„Frou Minne ir habt min begert, 
ich diende iu gern waer ich sin wert. 
der berc ist höch, der wec ist lanc: 
sö bin ich leider iu ze krank. 
doch tuon iclı swaz min frouwe wil: 
wan ich han ouch botschafte vil 
geworben ie zuo lange zit 
(diu noch unverendet lit) 
zwischen miner frouwen von 8iön 

480. und Jesi Krist üf sincm trön. 
und waeret ir bi mir gowesen 
dö er zuo sins vater zesen 
8aZ, ir waeren maere kumen 
der sie noch nie hät vernumen, 
doch lät ir mich bereiten baz 
bis ich gehole min wazzervaz, 
der heilegen brieve, der engel bröt, 
die schuohe der heilegen dêmuot, 
den stap in mine hende, 

490. minen gürtl und min gebende, 
und spise genuoc in minen sac: 
sd tuon ich allcz daz ich mac. 
daz wazzer daz ist weinunge, 
die briove der heilegen fürderunge, 
der engel bröt got immer loben 
und imer in lobe näch im toben. 
daz heilege kriuz daz ist min stap, 
al miner saelden urhap. 
daz gebende und der gürtel wiz 

500. gedult und kiuschekeite fliz, 
diu spise in den sac geleit 
vil werke der barmherzekeit: 

An dise, sprach daz Gebet, 

min dienst waer krank, swaz ich tet.“ 
Sio fuoren samt (nü nement war) 

hin über aller engel schar. 

diu Minne fuort die tohter für, 

dö bleip diu maget vor der tür. 

sio verlös dä gar ir sinnc. 

510. diu tohter und diu Minne 
kömen für den künic stän. 
dö lachet sie der künic an. 
diu tohter gar verlös ir kraft, 
sie wart von minne sigehaft 
aller cröatüren biöz, 
dö sie der Minnen bic geschöz. 
diu Minne vergaz ir selber nit: 
sie tet näch ir alten sit, 
sio nam ir minnenbogen 

520. biz an diu ören in gezogen, 
sie schöz den küno üf sinem trön, 
daz er der tohter von Siön 
viel minneclichen an den arn: 
durch beidiu kom der pfil gevarn. 
er twanc si ein alsö 
daz fürbaz keiner swaere drö, 
mangel durst noch hunger nöt, 


530. 


540. 


550. 


en 
A 
= 


580. 
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daz swert noch der bitter töt 
sic gescheiden mohte in kein: 
Er sprach „gemahel, wis gew 
ich geläse dich nt nimmer m 
und empfähe dich zuo rehter 
daz was ein ganzer jubhilus. 
sie sprach zuo ir liebe sus: 
„Herro, dü bist wunderlich, 
din antlitz daz ist gnädenricl 
ich bin in diniu wunder kum 
diu werlt ist mir nũ gar ben 
und doch, swie ich bestaetet 
mit dinem mahelvingerli, 

sö senke ich doch in den grı 
den muot, und vürhte zaller 
wie ich der gnäde rehte tuo 
die dü mir gist spät unde fr 
min liep di bist diu wisheit 
gotlicher klärheit, 

din glanz hät mich durchgle 
din kraft an mir gevestet. 
miner stlc schaz, mins herze 
von grunde (if höh biz über 
hat mich din minn durchgoz 
durchgangen und durchflozze 
din schoene ist der sunnen a 
di balsamus, dü mirre min. 
ich lebe dir und stirbe mir: 
wir sint vereint nAch beider 
min künec und ouch gemahı 
dü häst geedelt minen muot 
üf die Ersten unschulde 


.dö Adam was in hulde. 


dü zartest mir und gist gew 
dos bin ich worden gün dir 
Der künic sprach „gemahel 
min swester und min friundi 
ich tuon allez daz du wilt: 
unser minne ist ungezilt.* 
dö wart sie gnädu als überv 
als von der drivalt ein tol 
sie gar und gar durflüzze. 


.sie enpfieno dä sürze küsse 


von ir gemahels munde. 
wer kunde nü ze grunde 
gesagen, wie wol den licben 
Ach Jöes‘‘ Krist, dü minnenv: 
läz uns ouch werden inne 
der wisheit und der minne 
die sie üz dinem munde tran 
enpfäch uns in den umbevaı 
dä diu tohter inne was: 
sö wart uns nie üf erden ba 
Sprecht ämen, alliu lieben 
den diese brieve gelesen sint 
und gedenket ouch mit triuw 
sprecht „er müeze saelic sin 
der uns dir getiht gemachet 
got gebe im aller saclden rä 
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IV. Proſa. 





Profaliches gibt es aus dieſem Zeitraume Weniges; das Bedeutendſte nady Epradye und Gehalt find die Fre 
haten der Branclöcaner, tole im folgenden Zeitraume die Echriften der Tominicaner, hauptfählih myſtiſchen 
taholts. Im Mebrigen bediente man fidh für wiffenihaftlihe Werke der lateinifhen Sprache. (Bl. 6. 771.) 





Yu8 Nortperti Tractatus de virtutibus. (12. Jahrh.) 
Bom Glauben. 


Diu channusse des gotes unte diu gewizzede der warheite, diu scoltu aver 
geliman durch die allichen geloube: wan ane sie so ne mach niman gote gelichen. 
Der ist warliche sälich, der in der rechtun geloube wol lebeth unt in demo guoten 
ebenne die rechtun geloube behütet; wan also diu geloube ubbik ist ane guotin 
wech, also sint diu guoten werch nieht ane rechte geloube. Dannan sprichit sanctus 
lseobus mines trehtenes bote alsus: Waz hilfet, mine bruodere, ob ir sprechent, 
las ir geloubich sigent, en habent ir der guoten werche nieht? Mak denne diu 
geloube imen behalten, diu nieht ist an diu werch? Also der lichaname erstirbet, 
w der geist in verlät, also ist diu geloube töt, so siu der werche niene hät. 





David von Augsburg. 


(Branchdieaner, geb. um 1215, predigte und fchrieb verſchiedene Abhandlungen und Betrachtungen: berousg. 
a Yleiffer’s Ceutſchen Viyſtitern, der ihn qualeich ale mahrfcpeiniihen Berfafler dee Echivabenfplegele 
nachwelſet. Bgl. ©. 107.) 


Aus; „Erkenntniß der Wahrheit”. 


An drin dingen ist dir (herre got!) der engel unde diu sele gelich: an der 
verstantnüsse, an dem vrien willen, an der gehügede. Disiu driu hästil in gegeben 
ıe vorderst, daz sie das oberisto guot, daz du selbe bist, dA mite bevähen in sich, 
unde die saelde, diu dü ouch bist, in sich dä mite zichen und sich alsö in dich 
verwandeln, niht daz sie werden daz dü bist, aber daz sie dä mite ervüllet und 
eriuhtet unde gereinet undo geheiliget undo gesaeliget werden das dü bist. Alsd 
hist) sie gar üf dich geordent, daz sie dich, ob man ez gesprechen möhte, gar in 
sch bevähen. 

Mit der verstantnüsse enpfähent sic daz lieht diner erkanntnüsse in diner wis- 
beit; mit dem vrien willen umbehalsent sie die hochsten gücte, diu dü bist mit der 
kitse diner triuwenrichen minne ; mit der gehügede behaltent sie unvlustlichen die 
Hasten äwikeit diner unzerstoerlichen kraft. Daz diu verstantnüsse vindet, daz triutet 
iu liebe, daz behaltet diu gehügede. Wir möhten dich niht geminnen, erkante wir 
iin nibt. Uns möhte ouch niht wol mit dir gesin, belibestü niht mit uns; solde 
in vreude ein ende haben mit dir, sö waere uns daz trüren swaerer von der künf- 
igen schidunge, denne der tröst von der gegenwürtigen wollust. Man mac äne leit 
üht vliesen, swaz man mit liebe hät. Der liep hät, daz er vliesen sol, der trinket 
waic mit gallen. Daz denne diu vreude volle si mit dir, sö suln, die dich niezent, 
umer leben, daz ir vröude immer wernde si, als dä äne &nde immer dwic bist. 
lit der verstantnüsse wizzen wir, waz an dir ze minnen ist; mit dem vrien willen 
trdienen wir lön umbe dich oder pin. Waere wir äne vrien willen, so möhtestü 
as weder dance wizzen, des wir guotos getseten, noch gewizen swaz wir ze übel 
etaeten. als dem vihe, daz weder guot noch übel kan getuon, niwan dä ez sin 
süre suo twinget. Minne wil vri sin: ist si betwungen, s0 ist si niht minne, wan 
i selbe mac niht betwungen werden. Alsö ist der engel unde diu söle geschaffen 
ich dinem bilde unde n&ch diner gelichnüsse. Sie sint üf dich gebrouchet, daz si 
ine forme in sich enpfähen mit der verstantnüsse diner wisheit, mit der begirde 
iner minne, mit der ernsthaftigkeit diner staete. Als ein wahs zekennen gestemphet 
t in ein insigel, alsö ist diu süle näch dir gebildet; dA von hät si nindert ruowe 
in in dir alleine, wan si üf dich, hörre, gevüeget ist. Di vliuzest in si mit der 
mäde, 56 zevliuzet si wider in dich mit der minne, daz si ein geist mit dir wirt 

geistlichen vreuden. 86 ist si dir ouch gelich an ir natüre: als dü ein got bist 
drin persönen, alsö ist diu sele ein dine in ir drifaltikeit der kraft. 

Von der gehügede kumt verstantnüsse, von den beiden kumt minne. Wan swes 
r niht gedenken, des muge wir niht verstön; swes ich niht versten, den enkam 
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ich nibt geminnen. Alsö ist diu sele ein geltchnüsse diner heiligen drivaltikeit, da 
der sun von dem vater ist geborn und von in beiden kumt der heilige geist, ir 
beider minne. Dise dri persöne sint niht stücke der gotheit, ir ieglichiu ist ein 
ganziu gotheit. Alsö ist ez an der söle. Ir drie krefte sint niht driu stücke: si ist 
gar ein gehügede, gar ein verstantnüsse, gar ein minne, und sint doch dar umbe 
niht dri, als die drie persöne in der gotheit niwer ein got ist; dä von ist ouch 
zwischen dir unde der süle einerlei infalschaft, daz wir durch die gelichntisse heizen 
din geslähte, als der rubin des edeln karfunkels geslähte heizet, der doch von im 
geborn niht ist. Sö dise drie krefte an der s&le vol gotes sint, ad ist si volbräht 
an ir saelekeit; als vil sie laere sint, als vil ist si ellende. Unde wan diu sele dar 
üf ze vorderst ist geordent, daz si dich got hörre erkenne, dich minne unde sich 
din &wecliche niete nich aller ir begerunge, sO0 ist das ir nützester vliz unde ir 
hoehstiu werdikeit, daz si sich aller meist dar an üebe, wie si dich erkenne unde 
minne unde sich din niete unde wie si dir alleine wol gevalle und alles, daz si tuot 
und dä mite si umbe göt, dar näch rihte, wie si dir der €ren unde der liebe nich 
rehte gedanke, die dü an si geleit häst unde noch mèêr legen wilt. Wan diu öre, die 
si an der geschepfedo von dir enpfangen hät, diu ist niuwan ein vorbereitschaft der 
ören, die dü her näch an ir wild volbringen; wan daz ist diu groeste &re, diu immer 
werden kan, daz di selbe wild ir volkomenheit werden, daz si niht mit nideren 
eren sol volbräht werden, danne mit dir, dü ein kröne bist aller &ren. 


Berthold von Hegensburg. 
(Schüler und Befährte des Dapib von Augsburg, hielt und fchrieb fehr viele Bredigten ; Ichrte fchen um 120.) 





Aus einer Predigt über Matth. 5, 8. 


Alsö irreut uns driu ding des wären sunnen und des höhsten sunnen, daz wir 
den niemer mör gesehen mügen. Daz aller erste ist gitekeit (bezeichnet durch das 
Groreich), daz ander höhfart (bezeimnet durch den Nebel). Sö ist nu daz drite, das 
den mänen dä bezeichent: daz heizet ungloube. Nu seht wie manig tüsent menschen 
dä mit verirret wirt, daz sie den höhen und den wären sunnen niemer märe 
Daz ist diu wite und diu breite heidenschaft, und dannoch jüden und kezer. Na 
lät ez iuch erbarmen, daz sich got über iuch erbarme, daz sö manig mensche von 
unglouben verdampt wirt. Und der mäne bezeichnet unglouben, dA von daz der 
unglouben sö maniger ley ist. Die beiden habent sö vil und 30 maniger ley us 
glouben, daz des nieman an ein ende konıen mag, Und die jüden gloubent in einem 
hüse daz sic in einem andern nit engleubent. Und er gleubet sö krank ding von 
gote, daz erz sinen kindern ungerne seite. Wanne sie sint zuo kezern worden und 
brechent ir 8 an allen dingen. Ez sint ir zwelfe zuo gevam und habent ein buoch 
gemaht, daz heizet dalmut. Daz ist allez sament kezerie und dä stät so verfiuochtiu 
kezerie an, daz daz übel ist, daz si lebent. Ex seit und seit »ö boese ding, diu ich 
ungern reden wolte. Fregent wir einen jüden wä got si und waz ertuo, so spricht 
er: „er sizet üf dem himel, und gent im diu bein her abe üf die erden.“ Uwe, 
lieber got, sö müestest du zwö lange hösen hän näch der rede. Und dä von be 
zeichent der mäne den unglouben, wanne der mäne sô gar unstaete ist in sd mani- 
ger lüne: er ist hiute jung, und elter morgen; hiute nimet er abe, morgen nimet er 
zuo; nu klein, nu groz; nu get er höhe an dem himel, morgen göt er nider; nu 
hin, nu her; nu sus, nu s0. Daz selbe sint ungleubige liute, sö heiden, sd jüden, 
sö kezer. Die habent ouclh den aller meisten unglouben der ie gehört wart. Sie 
habent wol anderthalp hundert kezerie, der eine nit gleubend alse die andern. 
Wanne ie einre hät funden ein iteniuwo kezeric, und swelho der selbe ie näch im 
hät bräht in die selben kezerie diu kezerie heizet danne alse jenre, der si von 
erste dä vant. Ein heizent pöverlewe, und eino arriani, und rünkeler und manachei 
und sporer und sivrider und arnolder. Und alsö habent sie sö maniger ley namen, 
daz cz nieman volleenden mag. Aber swie maniger ley namen sie haben, sö heizent 
sie über al kezer. Und daz tet unser hörre äne sache nit, daz er sie kezer hies. Nu 
war umb hiez er sie nit sünder, oder miuser oder vogeler oder swiner oder geizer! 
Er hioz in einen kezer. Daz tet or dar umb, daz er sich gar wol heimelichen ge- 
ınachen kan, swä man in niht wol erkeunet; als ouch diu kaze: diu kan sich gaı 
wol ouch zuo lieben und heimlichen — — — 
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Sy sprechent etteliche kezer, und gleubent sin, daz der tiuvel den menschen 
grschüelte ; dö geschüef unser herre die sele drin. Pfi verfluochter kezer! wanne 
wurden sic ie gemeines muotes ? Nu seht, ir saeligen gottes kinder, daz iu der alınch- 
tige got sele und lip beschafen hät. Und daz hat er iu under diu ougen geschriben, 
an daz antlüze, daz ir näch im gebildet sit. Daz hät er uns relıt mit geflorierten 
buochstaben an daz antlize geschriben. Mit grözem flize sint sie geziert und getlo- 
fiert. Daz verstönt ir gelörten liute wol: aber die ungelörten mügen sin nit verstön. 
Diu zwei ougen daz sint zwei o. Ein A daz ist nit ein rehter buochstabe: ez hilfet 
siawen den andern; als homo mit dem Ah, daz spricht mensche. 8ö sint die bräwen 
dar obe gewelbet und din nase dä zwischen abe her: daz ist ein m, schöne mit 
drtn stebelin. 80 ist daz ar ein d, schöne gezirkelt und gefloriert. 8ö sint diu 
saselöcher und daz undertät schöne geschafen reht als ein kriesch #, schöne gezirkelt 
wnd gefloriert. 80 ist der munt ein i, schöne geziert unde gefloriert. Nu seht ir 
rinen kristen liute, wic tugentlicho er iuch mit disen sehs buochstaben geziert hät, 
ds ir sin eigen sint, und daz er iuch geschafen hät. Nu sült ir mir lesen ein o und 
en m und aber ein o zuo samen: so spricht cz homo. Bo leset mir ouch ein d und 
en e und ein i zuo samen: sö sprichet ez dei. Homo dei gotes mensche, gotes 
mensch! Kezer, du liugest! kezer du liugest! Nu sich wie kezerlich du gelogen 
kist. Ez wart halt nie sö getäns niht daz der tiuvel io geschücfe: wanne sünde unde 
schande die geschuof er des ersten an inı selber, und dar näch iemer mer, sw& er 
daz mohte geräten, daz tet er. Der almehtige got geschuof alliu ding, und geschuof 
diu zuo nuze und zuo guote. Allez daz sich rüert üf ertrich, ez si sihtig oder un- 
sihtig, daz hät got geschafen. Nu sich, du kezer, wie du liugest. Bit du gihst das 
dich der tiufel geschafen habe, sö var ouch zuo dem tiufe. Du häst aber d’nen 
herren den tiufel tiufelichen an gelogen: des sol er dir vil wol lönen, im zerrinne 
danne alles des fiuwers daz er iergent hät. Nu seht, ir kristen liute, wie schentlicheu 
glouben sie haben, disc valschen diebe des kristenlichen glouben der reinclich und 
schöne über alle glouben liulıtet, als diu sunne überliuhtet alliu licht. Ir reinen 
cristen liute, dä von hüetent iuch vor disen kezern, die alsd zuo iu flicsent sam die 
kazen, und iuch ertocten wellent mit ir kröten säınen der unreinen kezerlichen l&ro 
die er in sich geleket hät sanı diu kaze daz eiter von der kröten. Und »ä zuo hant 
» diu kaze die kröten alsö geleket, 55 beginnct si alzehant dorren, und göt ir daz 
bir dz, und wirt alsc widerzaeme und alse ungenacme, als ir an ir scht wol das si 
etewanne küme die lenden näch ir geziuht. Und dä von hiietet iuch vor den kazen 
“ wd ouch vor den kezern, wanne sie bide schedelich sint an libe und an sele. Daz 
! isch die kezer iht verunreinen, dä beschirme uns alle samıpt der almehtige got vor. 


; 





Aus dem Schwabenfpiegel. 


(Eine Zufammenfteßung faiferliyer und genieiner Landrechte; abgefaßt um 1230; waährſcheinlich von 
David von Augsburg.) 


Hie hebet sich an daz Landrechtbuochı. 


mr 


Herre got, himelischer vater, durch dine milte güte geschücfe du den menschen 
; ii drivaltiger werdikeit. Diu erste daz er näch dir gebildet ist. Daz ist ouch ein 
alsö höhiu werdikeit, der dir allez menschlich künne sundcrlichen imnıer danken sol. 
Wan des haben wir gar michel reht, vil lieber herre, himelischer vator, sit du uns 
tuo diner höhen gotheit alsd werdiclichen geedelt häst. Diu ander werdikeit, da du, 
kerre got, almähtic schepfer, den menschen zuo geschafen häst, daz ist diu, daz alle 
dise werelt, die sunnen unde den mänen, die sterne unde diu vier element, viur 
waser luft unde die erden, die vogel in den lüften, die vische in dem wäge, diu 
ter in dem walde, die würme in der erden, golt unde edel gesteine, der cdeln 
würze sliesen smac, der bluomen lichte varwe, der boume fruht, unde et alle cr&a- 
füre: daz häst du, herre, allez dem menschen ze nuze unde ze dienste geschafen 
durch die triuwe unde durch die minne die du ze dem nıcnschen hetest. Diu dritte 
werdikeit dä du herre den menschen mit gewirdet unde geedelt häst, daz ist diu, 
daz der mensche die wirde unde die &re, die vreude unde dic wünne immer ınit dir 
ewiclichen niezen sol. der werlde dienst unde nuz häst du herrc dem menschen 
unbe sust gegeben ze einer ınanunge unde ze einem vorbilde. Sit des sd vl ist, 
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des du herre dem menschen umbe sust gegeben häst, dä bi sol der mensche nu 
trahten, sö mege des wol gar übermaesiclichen vil sin, des du dem menschen umbe 
sinen dienst geben wilt. Unde dar umbe sol ein iegelich mensche got dienen mil 
triuwen. wan der lön ist alsö übermaeziclichen gröz, das in herzen sin nis 
trahten möhte, noch menschen zunge nie gespreohen möhte; noch ougen sehen 
kunde !n nie beliubten, noch Öre nie gehoeren. Daz wir nu got der höhen wirdikeit 
gedanken, unde den grözen lön verdienen, des helfe uns der almähtige got. &men. 
Sit uns got in sö höher werdikeit geschafen hät, sö wil er ouch daz wir werde 
leben haben, unde daz wir einander wirde unde öre erbieten, triuwe unde wärheit, 
niht haz unde nit cinander tragen. Wir sullen mit fride unde mit suone under ein- 
ander leben. Fridlich loben hät unser herre got liep. Wan er kom von himelriche 
üf erderiche durch anders niht wan durch den rehten fride, daz er uns einen rehten 
fride schüefe vor der €wigen marter, ob wir selben wellen. unde d& von sungen 
die engel ob der krippen „Gloria in excelsis deo, et in terra pax hominibus bonas 
voluntatis“: „Gots ere in dem himel unde guot fride üf der erden allen den die 
guoten willen habent üf erderiche.““ Dö unser herre got hie üf erderiche gie, sö was 
daz ie sin ellich wort „Pax vobis“: das sprichet „der fride si mit iu.“ unde alsd 
sprach er alle zit zuo sinen jungern unde zuo andern liuten. unde dä bi suln wir 
merken die rehte licp der almehtige got den rehten vride hät. Wan dö er von crde- 
riche wider üf zuo himel fuor, dö sprach er aber zuo sinen jungern „der vride st 
mit iu“, unde enphalh dem guoten Sant Peter daz er phleger waere über den rehten 
fride, unde gap im den gewalt daz er den himel ff slüeze allen den, die den fride 
hielten, unde swer den fride braeche, daz er dem den himel vor beslüze. Das ist 
alsö gesprochen ; et allo die diu gebot unsers herren zebrechent, die habent oueh 
den rehten fride gebrochen. Daz ist ouch von gote reht, swer diu gebot unsers 
herren zebrichet, dax man dem den himel vor besliuzet, sit uns got nu geholfen 
bat daz wir mit reltem leben daz himelrich verdienen mügen. Wan daz was niht 
vor gotes geburt, swie wol der mensche taet in aller der werelde, 85 mohte er doch 
ze dem himelrich niht komen. Got geschuof des ärsten himel undo erden, dar nich 
den menschen, unde satzte in in daz paradys, der zebrach die gehörsam uns allen 
ze schaden, dar umbe ginge wir irre sam diu hirtelösen schäf, das wir in das 
himelrich niht mohten unz an die zit, daz uns got den wec dar wiste mit siner 
marter, unde dar umbe solde wir got immer loben unde üren von allem unserm 
herzen unde von aller unscerre stle unde von aller unserre maht, daz wir nu sö wol 
ze den Öwigen freuden kaecmen, ob wir wolden; daz hie vor manigen heiligen pa- 
triarken unde prophöten tiure was. die genäde unde diu saelikeit ist uns kristen 
liuten nu widervaren, daz wir nu wol daz himelrich mugen verdienen. unde swer 
des nit entuot, unde diu gebot unsers herren zebrichet, daz richet er billtchen an 
im. unde dem er den gewalt verlihen hät, daz ist der päbst. der sol an gotes stat 
rihten unze an den jungisten tac. sö wil danne got selbe rihten kleine unde gröz, 
übel unde guot, allez daz hinnen dar niht gerihtet ist. unde dar umbe wil man en 
disem buoche lören alle die, die gerihtes pflegen sullen, wie si ze rehte rihten sullen 
näch götes willen, als manic heiligor man die in der alten ô& unde in der niuwen& 
rihter wären, unde alsö hänt gerihtet, daz si mit ir gerihte die &wigen vreude hänt 
besezen. Unde swer ouch anders rihtet wan an disem buoche stät, der sol wizen 
daz got vil zomiclichen über in wil rihten an dem jungisten tage. Bit nu got des 
frides fürste heizet, sö liez cr zwei swert hie Af erderiche, dö er ze himel fuor, ze 
schirme der kristenheit. diu l&ch got Bant Pöter beidiu, daz eine mit geistlichem 
unde daz ander mit wereltlichem gerihte. Daz wereltliche swert des gerihtes, 
daz lthet der päbst dem keiser, daz geistliche ist dem päbest gesezet, das er dä 
mit rihte. Dem päbest ist gesezet ze bescheidenlicher zit ze riten üf einem blanken 
pberde, unde der keiser sol dem päbest den stegreif haben, daz sich der satel iht 
winde. daz bezcichent als vil: swaz dem päbest widerst&t, des er mit geistlichem 
gerihte niht betwingen mac, daz sol der keiser unde ander wereltlich gerihte be- 
twingen mit der aehte. 
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| Zergang des Mittelhochdeutſchen. 


Bon der Ausbildung des Städteweſens bis zum Abſchluß des Mittelaltere. 
1325 — 1525. 
Rufictuag in Dialekte. Ausbildung der Proſa. Verkũnſtelung oder freier Boltston der Voeſie beim Bürgerfiande. 


a) 1325—1425. Nachklänge der Ritterpoefte. Profa der Myſtiker. Chronifen. Drama. 
b) 1425— 1525. Meiftergefang. Volke⸗ und Kirchentied. Umarbeiten des Alten in Berfen 
und profaifhen Volksbüchern. Satire und Allegorie. 


Johannu Tauler. 





Aus einer Predigt über Il. Kor. 3, 6. 


„Die geschrift die toetet, vnd der geist machet lebende.“ Es sint zwo wisen 
des volkes vnd der friunde gottes. Die cine das was die alte e, as alte gesctzede: 
die ander die niuwe e, das niuwe gesetzede. Die alte gesetzede die muosten alle 
menschen halten, die behalten solten werden, bitz das elıristus geboren wart, vnd 
mit allen iren ampten, bitz die niuwe c kam mit iren gesetzeden vnd iren ampten. 
\nd ist dise alte gesetzede gewesen ein weg, ein gantze figure der niuwen gesctzcde, 
vnd sicht ein icklich discem niuwen rechte vnder die ougen vnd würt ınit dem alten 
bereit zuo dem niuwen. Wan ein ieglich ding das enphohen sol, das muos zuo dem 
sten enpfenglich werden. Die alte gesetzede die hatte vil vntregenliche bürden, 
ad hatte griuweliche vrteile vnd strenge bewegunge der gerechtigkeit gottes vnd 
ea vinsterre verre hoflenunge einre erloesunge: wanne die pforten warent in gar vnd 
mo mole beslossen, das siu mit alme irme lidende vud iren werken niut hin en 
mohten. Aber siu begerten sere, vnd ınuostent lange vud swerliche beiten e danne 
die niuwe e keme: das ist fride und fröide in dem heiligen geiste. Wer nu zuo dom 
ıiawen wil kuminen, an allen zwifel, cr muos mit dem alten vereinet werden. Er 
maos liden vnd tragen die burden vnd böigen sich vnder die gewaltige hant gottes, 
das sin lident jndewendig vnd vsscwendig, wanne es her kummet. Kinder, sehent 
fir inch: dem dinge muos vil anders sin danne ir weneut; vnd haltend die lere 
foites vaste, vnd wer enpfangen hat, der halte vil wislich, wie lange ir siu habent, 
rad vnderbiegend iuch. vnd tragent got in allen den wisen und durch wen er kummet. 
® Wellent ir iomer zuo dem niuwen kummen, so muessent ir das alte vor liden, vnd 
% fehtent iuch in demuetikeit iuwers hertzen, so wo iuch ieiner trost geschit von innen 

| nd von vssen. wan es en mag den weg niut durch: es muos disen weg vnd keinen 
“dern. Kerent es wie ir wellent, eg muos sin. dar uınb getrostent uch der saora- 
Mente geistlicher erliuchtunge, göttelich gefüclen vnd alle menschliche helfe. Ir 
ieben, böigent den alten menschen vnder die ambaht der alten ce mit aller demueti- 
keit vod gelassenheit, vnd lident got in allen sinen goben mit allen sinen bürden: 
a der worheit, sin bürden sint lihte vnd sin ioch das ist senfte. Lieben kinder, ich 
ilhe iuch von grunde mins hertzen vnder daz geuengnisse des criutzes vnsers 
ihesu christi, das das si in iuch vnd vsser iuch, hinder iuch vnd für iuch, 
nnd mit starker truckunge, mit grundeloser gelossenheit, wie got wil vnd ewecliche 
&wellet hat: dan für iuch mit verwegenheit aller zuokünftiger lidunge ; noch iuch 
ait vernichtunge aller menschen vnde smacheit vnd hinder reden. Alsus vndertrugt 
“n alten menschen vnder die alte ce, bitz das christus in der worheit geborn wurt 
a iach in der niuwen e, do wor fride vnd fröide vf stet in der worheit, 
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Dominleaner: geb. um 11m zu Gonfanı, pen, zu ulm 1366. Der Name Eufo IN fatinifirt aus feiner Putter 
millennamen Seufe. Sein vorzüglihfted Werk if das Büchlein von der ewlgen Weißhelt: uberfigt In 
cuhochdeutſch von Diepenbrod.) 





Aus dem Büdlein von der ewigen Weisheit. 


Wie diu sel vnder dem kriuze kunt ze einem herzeklichen rıuwenne, end ze 
einem millen rergebenne. 


Der diener. Nu wol vf sel miniu! Samen dich genzlich von aller usserkeit in 
ein stilles swigen rehter inrkeit, daz du mit ganzer kraft uf brechest, daz du dich 
verloffest vnd verwildest in die wilden wuesti eins grundelosen herzeleidez, uf die 
hohen velsen des hinderdahten ellendez, vnd schriest mit dinem verseneten herzen, 
daz ez über berg vnd tal, hoh dur die lüfte in den himel für allez himelsches her 
vf tringe, vnd sprich in diner klegelichen stimme also: „Ach ir lebenden stein, ir 
wilden rein, ihr liehten owen, wer git mir daz daz inbrünstig fiur mins vollen herzen 
vnd daz heiss wasser miner kleglichen trehen ivch erweke, daz ir mir helfent klagen 
daz grundelose leid. Leid, herzeleid, daz min armez herze so togenlichen treit. Owe 
mich hatte der himelsch vatter über alle lieplich creatur gezieret, vnd im selben ze 
einer zarten minneclichen gemahel userwellet. Nu bin ich im endrunnen. Owe ich 
han in verlorn. Ich han min eigenes userweltes liep verlorn. Owe vnd owe vnd 
minem ellenden herzen iemer we. was han ich getan. was han ich verlorn. Ich han 
mich selber vnd allez himelsches her. Allez daz wunne vnd froed moht geben, daz 
ist mir endrunnen. Ich sizz bloss, wan min valschen minner min waren trieger: 
owe mort, hein mich falschlich vnd ellendklich gelassen und ab mir gezerret allez 
daz guot, da mit mich min einigez liep hat gekleidet. Owe erc. Owe froede. Owe 
alle trost, wie bin ich din so gar berobet: wan ach vnd we sol min trost iemer sin. 
War sol ich mich keren. Mich hat doch elliu disiu welt gelassen: wan ich min 
einiges liep han gelassen. Owe vnd owe daz ich daz ie getct. wel ein iemerlichiu 
stunde daz waz. Lnogent an mich speten zitelosen. Schent mich an einen schleh 
dorn, alle rote rosen vnd wisse lylien, und nement war, wie schier verblichen ertorret 
vnd erdarbet der bluom, den disiu welt brichet, wan ich rol nu iemer me also 
lebende sterben, also blucgende turren, also iunge alten, vnd also gesunde sischen. 
Owe zarter herre, ez ist aber alle klein ze wegenne, daz ich lide, gen dem alleine, 
daz ich din vetcrlichs antlüt han erzürnet. Wan daz ist mir ein hello vnd ein liden 
ob allem lidenne. Owe, daz du mich so minneklich hattest verkomen, so zartlich 
mantest, vnd so lieplich zuge. Owe vnd daz ich dez allez so gar vergass. Owe 
sterben. Owe menschliches herz waz maht du erliden. Owe herz mins wie bist du 
so stehlin daz du nit allez von leid zerspringest. Ich hies doch hie vor sin libiu 
gemahel. Owe we vnd iemer we: ich bin doch nit wirdig, daz ich nu heiss sin 
ermiu wöschcrin. Ich en getar doch miniu ougen vor bittere scham niemer me uf 
erhaben. Min munt muoz doch iemer me ein stumb gen im sin in lieb vnd in leid. 
Owo wie ist mir in diser witen welt so enge. Owe got, wan weri ich in einem 
wilden walde, da mich nieman schi noch horti, vnz ich mich wol erschriuwi nach 
allez mins herzen begirde: daz ioch dem armen herzen sofil dest lihter wurdi, wan 
„anderz trostos han ich niut. Owe sünde, warzuo hast du mich braht. We we falschiu 
welt dem der dir dienct. Wie hast du mir gelonet, daz ich mir selben vnd aller der 
welt ein burdi bin vnd iemer muoz sin. Owe gesah got die richen künginnen, die 
richen selen, die mit frömdem schaden sint witzig worden, die in ir ersten vnschulde 
vnd reinckeit an liep vnd muot beliben sint: wie siut die so unwüssentlich selig. 
Owe liutriu consecienti, lidigez fries herze, wie ist dir so unkunt, wie oz umb ein 
sündig, geladen, swaermuctig herz stat. Owe ich armez wip. Wie waz mir so wol 
bi minem gemahcl, vnd ich daz do so wenig erkande. Wer git mir dez himelz breit 
bermit, des meres tycffi ze tinkten, lob vnd gras ze vedern, daz ich vol schrieb min 
herzeleid vnd daz vnwiderbringlich vngemach, daz mir daz leitlich scheiden von 
minem geminten hat getan. we mir daz ich ie geborn wart. waz ist mir nu me ze 
tuenne, denn daz ich mich selber verwerf in daz abgründe dez leitlichen verzwifelens. 

Entwürt der ewigen wisheit. Du solt niht verzwiflen, ich bin dooh dur dich vnd 
alle sünder in diz welt komen, daz ich dich wider bringe minem himelschen vatter 
in als grosser gezierde klarheit und luterkeit, als du si ie gewunne. 
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Der diener. Owe waz ist das, daz do so suezklich crklinget in einer erstorbnen 
ıgenemen hin geworfnen sele. 

Entwürt der ewigen srisheit. Erkennest du mich nint. Wie bist du so nider 
:sigen. Oder ist dir von vnmessigem herzeleid geswunden. Min zartes kind ich bin 
; doch diu zart diu erbarmherzig wisheit, diu do het daz abgründ der grundelosen 
barmherzekeit, diu do allen heiligen nah ir abgrünt verborgen ist, wit vf geslossen, 
ch vnd elliu riuwigen herzen milteklich ze enphahenne. Ich bin ez diu suesse, diu 
» arm vnd ellend ward, daz ich dich ze diner wirdekeit wider brehti. Ich bin oz 
u den bittern tod hat gelitten, daz ich dich wider lebend ınacheti. Ich stan hie 
leich, bluotvar vnd minnkliche, als ich stuond an dem hohen galgen des kriuzes 
ıswüschen dem strengen gerihte minez vatter vnd dir. Ich bin ez din bruoder. 
aog, ich bin ez din gemahel. Ich han alz gar vergessen allez daz du ie wider 
ich getete, als ob ez nie were geschehen, ob du dich allein nu genzelich ze mir 
west vnd dich nit me von mir scheidest. Wesche dich in minem minnrichen ros- 
ırwem bluote. 


Nikolaus von Straßburg. 
(Tominicaner; Lehrmeifter in Köln; 13236 päpftliher Nuncius. [6. Pfeiffet's beutfche Wnfifer.]) 





Aus einer Predigt von der paſſion. 


Ich wil iu ein glichnüsse gen. Ez gieng ze einem mäle ein katze und ein fuhs 
üttenander über ein velt. Dö sprach der fuhs: „ver katze, waz könnent ir?“ Diu 
ıtze sprach : „ich kan boume klimmen.* — „Ach,“ sprach der fuhs, „waz kunst 
t das!“ Do sprach diu katze: „her fuhs waz künnent ir?“ — „Entriuwent,“ sprach 
„ich kan gröze liste und hän noch dennc einen sag vol kunst: sö ich den 
ıbinde, sö kan mir nieman gelichen.‘“ 86 siu alsö redent, a0 koment winde und 
ent den fuhs vähen. Diu katze entran üf einen boum und spraeh: „d her fuhs, 
atbindent den sag, ez ist zit!“ — „O,“ sprach der fulıs, „ver katze, ich ahtet iuwer 
unst niut. Nü were mir'iuwer kunst lieber, denne alle diu wisheit, die ich ie 
elernste. — Waz mein ich nü? die weltwisen liute. Die sprechen ze guoten liuten: 
waz künnent ir, ald waz ist iuwers gewerbes ?“ Sö sprechent siu: „wir können 
f klimmen an daz kriuze unsors herren Jesu Kristi.“ — „Ach,“ sprechent die 
eltwisen liute der kunst: „daz lege ouch üf dinen tisch.“ 86 sprechen die guoten 
ate: „waz künnent ir?“ — „Entriuwen, wir künnen alle liste, die zuo der welte 
oerent, und haben noch denne einen sag vol kunst: sö wir den enbinden, s6 kan 
ns nieman geltchen.“ Und si alsö redent, sö kumet der töt und vähet si und wirfet 
i d& nider. Sô bekennent si, daz siu alliu diu kunst niut enhilfet die si ie geler- 
eten, si müezen sterben. Und wizzen si denne nit war si entrinnent, sö entrinnent 
ie guoten liute üf den boum des kriuzes unsers herren Jtsu Kristi und in allez 
in liden; da went si inne spatziren mit minnen und mit süezikeit. Und sö si 
enne her ab sehent, daz die weltwisen liute alsö gefangen sint mit vorhte der 
ine, sö sprechent die guoten liute zuo in: „ach entbindent iuwern sag, ez ist zit!“ 
- „Ow&!“ sprechent siu, „wir ahteten iuwer kunst niut: ni were mir iuwer kunst 
ber denne alle die kunst die wir ie gelerneten.“ Daz wir alsö hie geklimmen Af 
en boum des kriuzes unsers herren Jösu Kristi und daz wir gezogen werden von 
ller manigrvaltikeit dirre welte, des helfe uns got. 


Sermann von Friglar. 


Ueber fein Leben wenig tefannt. Tie noch dorfindlide Handfdrift von feinem Hauptwerke: „Das Heiligen. 

eben®, im der Sorm von Wredigten aus derfhiedenen Schriften und Bredigten ufammengetragen, wurde 

ınter feinen Augen angefertigt von 1343-49. Bor oder nach der jedeemaligen Ergahlung wird immer etwas 
ryfifh-Speculatives beigefügt, ohne defonderen Zuſammenhang mit der Erzahlung.) 


Per Sag Areuzerſindung. (3. Mai.) 
Des heiligen krüzes tac, alse is funden wart. Wie daz zu quam, daz hörit den 
ursprunc. Man schribet in den alden bucheren, dö Adam unser vater wart 
ınhundert jär alt und zwensic jär alt, dö wart her sich und hate sorge, das her 
terben solde, und gedächte der wunnenclichen stat des paradiaes und den halzen 
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des Icbines, daz dar umme stunt, und sprach zu sime sune: „min sun, wilt du daz 
ich lebe, sö louf balde vor daz paradis und bit den engel der dä vore stöt mit eime 
fürigen swerte, daz her mir sende eine frucht von dem holze des lebines, daz ich 
iz ezze und daz ich lebe und kume wider in mine @rsten jugent.“ Und her tet diz, 
und der engel gap ime cin ris von deme boume, dö Adam und £rä haten das gebot 
sine gebrochen. Und dö der sun quame mit diseme rise, dö was Adim töt. Do 
stizin si ime diz ris zu grözen &ren zu sinem houbiten, und iz bekleip und wuchs 
ein gröz boum dar üz. Dü der künig Salomön lies den tempel büwen zu Jerusaldın, 
dö büwete her in von helfenbeinen und von hermelinen steinen und von cypressem 
holze und von golde; dö his man diz cypressin holz zu deme temple, dö der tempel 
gereit wart, dö kunde sich daz holz nirgen dar ane gefugen. Dö liz iz der künic 
Salomön legen in den tcmpel inpor, daz man iz ane sach durch die £rbürikeit des 
holzes. Und dö di wissagerinne Sibylla quam zu Salomön und solde den tempel 
besehen, dö sach si daz holz dö ligen. Dö sprach si: „dö lit daz holz d& der juden 
“ hörschaft sal ane cin ende nemen.* Dö deme kunige die rede vure quam, dö wart 
her betrubit, wan waz dise Sibylle sagete, daz wart wär. — Künic Salomon nam diz 
holz und liez iz begraben in cine wazzerige stat funfhundert kläftern in die erden, 
und dis holz wuchs her üf bi vile jären, daz iz wart zu cimo stege uber daz 
wazzer. Und der kunic von Oriente der zogite zu Jernusal&m und sach diz holz unde 
nam sine kuncclichen kröne abe und neig diseme holze; und di diz s.ihen, di wistin 
nicht waz her meinete, und der kunic wiste sin ouch nicht, wan iz wirkete got durch 
in. Aber dar näch wart cin gröz tich au der selben stat, und daz holz lac in deme 
tiche und der tich wart in aberhömischen geheizen Bethsaida. Und dö unser herre 
geborn wart, dar näch ginc der engel alle tage abe von dem himele und bewegete das 
wazZer; und wer danne in daz wazzer quam der wart gesund von aller siner süchen. 
Di alden bucher sprechen, daz daz wazzer hete di kraft von deme holze daz dirne 
lac, daz daz heilige krüze werden solde; aber di nüwen meistere sprechin, iz hete 
kraft von dem engel der daz wazzer bowegete. Aber andere glösen sprechen, iz were 
cin vorzeichen der toufe: wan in der toufe alle sunde vergeben werden, alsö wart 
ouch hi der meusche gesunt von aller siner süche. Sente Johannes schribet, daz in 
disen tich gingen funf porthüser. und bezeichen di heiligen funf wunden, die unser 
herre hät in sincın lichame. Di glösen sagen, daz man in disen tiche wusch di 
opher der lemmer und der kelber, die ınan solde ophern in dein tompel, und meinet: 
allez daz der menscho gote opheren wil, daz sal her zum £rsten tragen in daz liden 
unses herren und sal iz dar inne waschen und reinigen, sd wirt iz gote genäme. 

Dö di zit quam daz unser herre sine marter liden wolde, dö wart daz holz 
her üz genomen, und dö unser herre vorurteilt wart von Pyläto, dô leite man ime 
diz holz üffe s’nen hals; daz truc her an dic stat, dö män in marteren solde. Dô 
hine man unsen herren an diz krüze. Dö unser herre gestorben was und irstanden 
was und zu himele gevaren was, dö gedächten die juden der prophezien, di di 
vrowe Sibylle hate gesaget deme kunige Salomöne, und nämen dit heilige krise 
und begrubin iz in der erden wol hundert kläftern, und die zwei krize, dö die 
schöchere ane hiengen, begruben si einz drizic kläfteren in der erden und das ander 
sechzic kläfteren. Und uber zwei hundert jär näch dem töde unses herren, dd 
Constantinus bekart wart (den bekarte sancte Silvester), dö hate sancte Helene, 
Constantinus muter, Jerusalöm inne und hilt eine gröze disputacien mit der kristen- 
heit. Und wiltu diso legende lesen, sö suche üffe sancte Silvesters tac in der prediäte. 
Dö di juden vorwunden wurden von den kristen, dö vinc si alle di juden, und 
wolde wizzen wö daz heilige krüze begraben lege. Dö wart ir vermeldit einer der 
hiz Jüdas; des elder vater hato goseit sime vater di stat. Und Judas ginc mit sente 
Helönen und mit vile herren und mit heiligen lüten an die stat, di ime sin vater 
gezeichent. Und her bette und di anderen alle und bäten got, ob daz krüze dd 
wcre, daz unser herre ein zeichen dö töte. Und dö wart ein grös ertbibunge, und 
dö slugen si in und vunden di drü krüze und leiten daz heilige krüze üf eine siche 
vrowen; di wart gesunt. Und dönäch leiten si iz ülffe einen töten; der stund üf und 
was gesunt. Dö lizen sich der juden vile toufen und ouch sente Helöne. Dö sniten 
si daz krize in drü stucke; ein stucke bleip zu Järusalöm; daz andere quam zu 
Constantinopels; daz dritte teil furte Constantinus zu Röme, dö iz noch ist. Dis 
ist die histörje wol zu halbemc wege von dem heiligen Krüso also si genomen ist 
äs den alden bucheren und von gewissen lörern der kristenheit. 
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Nu merkit ein w&nino vornunftiges dinges. Augustinus sprichit, daz cin kraft 
in der sele, di geslöfet nummer mö noch geruwet nimmer md, sunder si wirket 
e underläz. Eteliche meistere heizen si ein wechter in der sele; aber Jeronimus 
izet si ein heilikeit der sele ader ein geistlicheit der sele. Andere meistere sprechen, 
si vornunft. Dar umnie sult ir merken, daz di heiligen dri persönen geben drier- 
ge gäbe der vornunft. Der vater gibit ir ein ursprunclich licht, dar inne si sich 
ıd alle dinc mac irkennen. Alleine di vornunft ein licht si von ir selber, doch 
se si nicht*ubernatärliche dinc irkennen in irme lichte, sunder der vater von himel- 
:»he muz iz in si ursprungen. Di heidenischen meistere sprechen, daz di sunne st 
a burne alles lichte, und daz alle di dine di in dem firmamente sint und under 
me himele sint, haben nicht eigenes lichtes wun alsö vil si inpliähen von der 
nne ; aber eine enphähen iz edellicher und merre wan di anderen, dar nach daz 
a iclich enphencliel in siner materjen. Alsd ist der vater von himelriche ein ur- 
rungelich licht zu irlüchtene alle vornunfte, aber eine enphähen sin m& wan di 
ıderen. Hir üf ist cin swörere vröge, der ich nicht berichten wil; weder di wir- 
nude vornunft er enphähen daz gotliche licht oder de mugeliche vornunft. — Zum 
ıderen male sö gibit der sun unserre vornunft lüter wärheit zu bekennendo äne 
len wAn und änc allen zwifel und vestent di vornunft also, daz si nicht irre mac 
ıd ir nicht ımugelich ist zu irren; wan di memörje und di phantasie und di bildende 
aft di mugen wol valsche bilde wirken und valschen üztruc haben und valsche 
„sen vinden, aber di wäre vormuuft ist sich allez inhaltende näch deme grundo 
ır wärheit und ist alle zit volgende dem cwigen worte daz si ist regierende. Dar 
nme mac si nicht irren. — Zum dritten mäle gibit der heilige geist der vornunft 
n sicher wirken und enpurnit si in eime gejegede, blöze warheit su suchenc, wan 
ız für mazhet glich alle dine di iz begrifet: isin und steine und holz und stı® daz 
ifkit dax für allez in füres art. Alsö tut der heilige geist in der vornunft: her 
'heidet von ir alle irrunge und alle valscheit und allen wän und allen zwifel und 
ırchfürit sin in blöze wärlıeit, alsö daz si in nicht irren mac. Und diz sprach der 
iwe meister Herman von Schilditz. Bitet got und daz heilige krüze, daz wir si 
sö &rende sin, daz wir von deme &wigen lebine nummer gescheiden werden und 
u wir kint werden des himelrichos. Des helfe uns der vater und der sun und der 
ilige geist. Amen. 





Aus dem Tage St. Ambrofius. 


Ambrosius was der beste prelier einer den dikristenheit hate. Diz muget ir hi 
ıprufen. Wanne Augustinus was ein heiden, und dö her hörte sagen von der 
edie sente Ambrosius, dö quam her dare und wart zu hant von ime bekart; wan 
note Ambrosius toufte santum Augustinum, und machten beide den gesanc den man 
get in der mettin. lelicher machte ie einen vers und der ander den anderen: 
ir lobin dich got, wir heizen dich einen herren. Du éwiger vater, dich crit alle 
erde. Dir vorrufen alle di engele und alle di himile und alle di gewalt. Dich 
fit Cherubin und Seraphin mit einer lüteren stimme: Heilic, Heilie, Heilie ist unser 
re Säbädth! himel und erde sin vol der h&rschaft siner gotlicheit. Dich lobit der 
hafte kür der aposteln. Der wissagen lobeliche zal lobit dich. Dich lobit daz blut 
7 merterere. Dich lobit uber alle di erden di heilige kristenheit den vater grözer 
ankraft, dinen erwirdigen wären Cwigen sun und dar zu den heiligen geist. Du 
fistus bist ein kunic der gotlicheit. Du bist dines vater &wiger sun. Du invorchtis 
eht der nıegede lip, daz du di menscheit irlöstis. Dö du den töt vorwunden, dö 
te du den gloubigen üf daz himelriche. Du sitzes zu der gerechten gotes in dines 
ter @re. Man gloubit dich einen kunftigen richtere. Dich bite wir, hilf dinen 
echten, di du mit dime türen blute irlöstis. Gip dinen heiligen di &wigen £re. 
re, behalt din vole und gescgene din erbe. Richte si und hebe si üf biz immer. 
ir loben dich alle tage. Wir loben dinen namen immer. Herre, gewirdige uns an 
seme tage zu behutene äne sunde. Gnäde uns, herre, gnäde uns. Dine gnäde, 
re, si uber uns, also wir getrüwen an dich. — Daz wir mit disen heiligen, Am- 
osio und Augustino, muzen daz öwige leben besitzen, des helfe uns der vater und 
r sun und der heilige geist. Amen. 


ee 
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Jaßob von Hönigshofen. Muscasbiät. (14. Jahrh.) 


Aus der Chronik Jakob's von Königehofen. 
(Er wurde geboren 1346 zu Straßburg; gef. dafelbft 1420 als Domherr, Hauptwerk: Eifäffifiche Ch 





Von der grössen geischelfart. 


Dö men zalte M. ccc. xlix. jör, viert- 
zehen nacht nöch sungichten, dö köment 
gen Strösburg wol oc. geischelaere ; die 
hettent leben und wise an in also ich 
hic ein teil sagen wil. Zuom &rsten sö 
hettent siu gar kostbere vanen von samit- 
tüechern und von baldeken, üf zehen oder 
&cht vanen, und alsö menige gewunden 
kertzen : die truog men in vor wö siu 
in stette oder in dörfer giengent, und 
stürmede alle glocken gegen in: und die 
geischelaere giengent den vanen nôch ie 
zwene und zwöne mittenander, und het- 
tent alle mentelin an und hücte üf mit 
röten criucen. zwene sungent vor und 
denne die andern alle nöch. und ir leis 
und ir gesang was alsd: 

Nu ist die betevart alsö her. 
Christ reit selber gen Jerusal&m; 
erfücrte ein criuce in siner hant. 
nu helfe uns der heilant! 

Nu ist die betevart alsd guot. 
hilf uns, herre, durch din heiliges bluot 
das du an dem criuce vergossen hest 
und uns in dem ellende gelössen hest. 

Nu ist die strösse alsö bereit, 
die uns zuo unser frowen treit, 
in unser lieben frowen lant. 
nu helfe uns der heilant! 

Wir sullen die buosse an uns nemen, 
das wir gotte deste baz gezemen 
aldort in sins vatter rich. 
des bitten wir dich alle glich. 
sö bitten wir den heilgen Christ 
der aller welte gewaltig ist. 


Sö siu alsus in die kirchen kö 
sö kniuweten siu nider und sunge 

Jhesus der wart gelabet"mit gal 

des sullent wir alle an criuce va 
und dö vielent siu alle criucewys: 
erden das es clapperte. und ad si 
wile alsus gelögen, sö huop ir vörs 
an und sang: 

Nu hebent üf iuwer hende, 

das got dis grösse sterben wend 

Nu hebend üf iuwere arme, 

das sich got über uns erbarme. 
und denne stuondent siu Af, und < 
sus dristunt, und denne luodent si 
liute heim zuo imbisse, und eins 
zweinzig, eins zehen, und iegliches 
sinen statten, und buttentz in wol. 

Und dis was ir regel. Wer i 
bruoderschaft wolte und an die b 
tretten, der muoste xxxiiij. tage daı 
sin und bliben, und muoste alsı 
phennige hän, daz ime alle tage 
phennige an geburtent: das wöreı 
schillinge phennige und vier pheı 
und dar umbe sö entorstent siu n 
heischen, siu getorstent ouch kein: 
berge heischen noch in kein hüs k 
men lüede in denne drin, und füer 
denne ône heischen drin. siu geto 
ouch zuo keiner frowen gereden. wi 
aber das brach, der kniuwete vor 
meister und bichtet es ime. s6 satl 
der meister buosse und sluog ime m 
geischeln üf sinen rucke und sprac 

Stant üf durch der reinen marte 

und hüete dich vor den sünden 





Muscatblüt. 
(Angenommener Name; gegen Ende des 14. und Anfang des 15, Jahrh. — Uebergang gu dem Neiſter⸗ 





Strophe aus einem Frühlingsliede. 


Näch lust reit ich 

dA freut ich mich 

der summer zit; 

der anger wit 

stund lusteclich gezieret ; 
Do hät die heid 

ir winterkleit 

gezogen ab, 

mit richer hab, 

hät sie sich gemüsiret. 
Min herz ganz voller freuden was, 


ich sach die bluomen knopfen ; 
sö klein was nirgend nit ein gra 
daran dö hiengen tropfen. 

von süezem tou 

hät sich die ou 

lusticlich überzogen 

mit lilgen und mit rösen röt. 
tz sender nöt 

kam min gemüct; 

des meien glet 

hät mich noch nie betrogen. 


u 
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Heinrich der Teichne 
(Ein Deſtreichiſcher Spruchdichter, aus der 2. eng * 14. Jahrhunderts.) 


Aus einem Spruchgedichte. 
frägt, ob ich vernaem: ä von ist scham dem jungen guot, 
em jungen wol gezaem und dem alten ein übel zeichen. 
n alten waer ein schant.* Wä man sicht den alten bleichen, 
ıch: daz ist scham genant. und sich näch der schame stellet, 
h schamt von kindes jugent, 8ö hät in etwer vor gezellet, 
sich flizent aller tugent waz er übels hät getän, 
etet sich vor boesen dingen; die wil er was ein junger man. 
oz in diu scham bezwingen Wan der alt in scham erglizzet, 
missetät verbirt; sö hät in etwer erwizzet, 
8 angesuochet wirt, daz er wilunt truog in dem lıerzen ; 
im diu scham die ler, I diu selb schame geit im smerzen, 
betrachtet künftig Cr we: ein altez übel enbloczet 
2 übel nicht entuot: und imz under siniu ougen stoezet. 


j Better Suchenwirt. 
treidher, um 1380; gehört zu den Bappendidjtern, welche die Wappen und deren Träger befangen.) 


Herzog Leopold's Tod (bei Sempad). 








ıpf und freud und höher muot, 
rf wol pelangen: 
üss, mort, manslehtig bluot 
uch übergangen. 
lagender nöt sich fücgen wolt 
ı kurzen tagen: 
terreich herzog Leuppolt 
‚art erslagen; 
ınvermezzcnleich geschach 
au in der gegent: 

gehaizen ist Sempach 

mit krieg was phlegent. 
weizer wolten niht enlän, 
durch peschauwen: 

man schier dä sihtig an; 
von missetrauwen. 
int west von dem andern uiht, 
o velde kämen: 
ach an zuoversiht. 

den edeln stamen! 
irst wolt raumen niht daz velt 
den da zuo tratze. 
s sein her: gröz was die welt 
:m widersatze, 
iet im „herre, reit dä von: 
en mit in vehten.® 
h „die schand tet mir gedon 
en, ritter und knehten. 

en helt, nu rät dar zuo 

en preis erwerben), 
r man daz beste tuo, 

oder sterben 
h mit eu in diser nöt: 

ir mir getrauwen. 

t mir &ren töt 

ntleich sten vor frauwen.® 
n und Etscher hetten stöz: 
umb daz vor velıten. 

näch dem alten 1dz 
iben pei den rahten. 


Die piderben helt die vielen ab, 
und träten zuo dem hauffen. 
ain veint dem andern lützel gab 
sein harnasch dä zuo kauffen. 
Mordax, swert und auch die spiez 
sach man niht vermeiden: 
den veinden man zuo widerdrieg 
daz leben kund versneiden, 
Daz si lägen in dem pluot 
töt mit tiefen wunden. 
sö wart der edel fürste guot 
mit wernden henden funden, 
Piz daz er sein ende nam 
pei sein getreuwen herren. 
der höch geteuwert edel stam 
kund sich von schanden verren. 
Gräven, ritter, edel kneht 
mit eren dä verdurben, 
die mit ganzen treuwen sleht 
pei dem fürsten sturben. 
Got der hab ir aller söl, 
die mit im sint verschaiden; 
der hailig engel Sant Michäl 
sol si zuo himel klaiden. 
Ir hielten vil zuo rossen still 
und sähen zuo mit schanden: 
ir herz und auch ir aigen will 
het zägleich muot bestanden. 
Hieten all die reht getän 
die mit dem fürsten riten. 
den veinden wacr gesiget an: 
die saelde si vermiten. 
Herzog Leuppolt von Oesterreich, 
got hab sein söl in huote: 
er hät gelebet wirdigleich 
mit ren und mit guote. 
Daz sehs ond ahtzist jär regnier _ 
mit maniger hande smerzen : 
daz klag ich Peter Suochenwiert 
mit treuwen in dem herzen. 


116 Halbſuter. Hugo Braf von Montfort. (14. Zahıh.) 


Halbſuter. 


(Et war ein Luzerner, und nahm fſelbſt Theil an ber Schlacht Bei Sempach [1386], die er alsdann beſa 
Sonſt If nichte Näheres von ihm befannt.) 





Jied von der Schlacht bei Sempach. 


Anfang. 

1. Imm tusent und drühundert 
und sechs und achtzigsten jar, 
do hat doch gott besunder 
sin gnad thon offenbar 
hei der eidgenossschaft, ich sag: 
tett iren gross bistande 

uff Sant Cirillen tag. 

2. Es kam ein bär gezogen 
gen Willisow in dio statt; 
do kam ein imb geflogen, 
in dlinden er gnistet hat: 
he! ans hertzogen waffen er flog 
als do der selbig hertzog 

wol für die linden zog. 

8. „Das dütet frömbde gesto“: 
so redt der gmeine man. 
do sach man wie die veste 
dahinder zWillisow bran. 
he! si redtend uss übermut: 
„die Switzer wend wir toeden 

das jung und alte blut.“ 


4. Si zugend mit richem schalle 
von Sursee uss der statt, 
die selben herren alle 
so der hertzog gesamlet hat: 
„he! und kosts uns lib und leben 
die Switzer wend wir zwingen 
und inen ein herren geben.“ 
5. Si fiengend an ze ziechen 
mit ir kostlichen watt: 
das völcklin fieng an fliechen 
gen Sempachı in die statt, 
he! das uff den ackern was; 
den hertzog sach man ziechen 
mit einem hör, was gross. 
Schlußſtro phe. 
66. Halbsuter unvergessen, 
also ist ers genannt; 
zLuzern ist er gesessen 
und alda wol erkant; 
he! er was ein vrölich man; 
dis lied hat er gedichtet, 
als cr ab der schlacht ist kan. 


Hugo Graf von Moutfort. 


(Sch. 1354, gen. 143; machte eine Wallfahrt nad) Jeruſalem; ſuchte den alten lyriſchen Wittergefang i 
erneuern nach den verfchledenen Gtoffen und Formen ; überhaupt eine ritterlihe Natur.) 





Per Traum im Beinhaufe. 


Ich gieng ains morgens fru am tag 
In ain hewsel, darinn lag 
Vil gebain von den toten. 
Die zarten mund, die roten, 
Die warent gar verblichen; 
Die stoltzen leib gestrichen, 
Die warent gar zergangen; 
Die röselechten wangen 
Die waurent gar dahin. 
Ich gedacht in meinem sin, 
„O we iamer vnd nöt, 
Wie entschöpfet uns der töt!“ 


In den gedenken ich entschlieff; 


Ain haup mir vientleich rief: 
„Wolauff vnd wach vnd gang zu mir, 
Claegleiche maer die sag ich dir! 
Ich was“ u. f. w. 

In grozen sorgen ich entschlicff, 
Daz ander haubt mir vientleich rieff: 
„Wolauff vnd wach vnd gang zu mir, 
Ciaegleiche maer die sag ich dir! 

Ich was ain herr gar wol gestalt 

Von leib, von antleut, vnd het gewalt, 
Land vnd leut ze pflegen; 

Got der hatt mir geben 


Weyshait, er vnd gut; 

llett ich gelaitet meinen mut 

Zu gerechten guten dingen, 

So hort’ ich engel singen; 

Das han ich laider nicht getän, 

Ich was ain vbergeitig man, 

Vmb gut do was mir nieman zlieb, 

Die logk (Logit) traib ich als ain diep 

Vnd hatt unstaeten mut, 

Das tett ich alls umb das gut; 

Vngerechter richter der was ich, 

Ich bin verloren ewenkleich. 

Ach got, das ich ie wart geborn, 

Ich bin doch ewenkleich verlorn. 

Mein leiden ist än end, * 

Ich dich ze botten send, 

Zu grafen deinen genossen 

Vnd zu allen herren grossen, 

Vnd warn sy an den sachen, 

Das sy die gerechtikeit machen 

Vnd legint vast dem rechten zu, 

So gewinnent sy die ewig ru, 

Vnd habent got lieb für alle ding. 

Dast aller weyshait urspring.“ u. f. w 
Andere Tobte treten auf. 
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Aus dem Mufterium: Mariä Klage. 


nen find geiftlide Schaufpiele, die theils In Kirchen, theild im Frelen vorgeftelt twurden ; darunter 
) die Darfiellungen ber b. Baffion. Tie entgegengeſetzte weltliche Art find die Zaftnadhtöfpiele. 
ache bes folgenden Stückes I von Hoffmann v. Fallersoleben ins reine Mittelhochdeutſch umgefeht.) 





Karina kingt am Kreuze. 


Jesus, vil liebez kint! Wä ist hin din röter munt, 

vie dir dine äderen zereket sint! der mir dicke ze maneger stunt 

& ist nü daz süeze liebe wort, lieplichen hät gesprochen zuo? 

h vor ziten hän gehort; ach, licbez kint, wer wil daz nü tuon? 
'atia plena, wä sint dine hende, liebez kint, 

t vol genäden, Maria! die aller werlde meister sint? 

ı dich, liebez kint, enphicnc, die sint gar unbekentlich. 

ren vroelichiu dinc. mit nagelen zestochen iaemerlich. 

vnde ist all hingeleit, ach wa ist din rösevarwer munt? 

n nü niht dan bitterkeit. kranc ist dines herzens grunt: 

iebez kint, wa ist din houbet ? ach owö und-aber ow6! 

t dir sö gar vertoubet ach lieben vrouwen, merket, die hie st&n 
ner krönen dürnin; die dA liebiu kint hAn, 

t dir an dime houbete schin. ob den wurde alsö getän, 

t nü, liebez kint, din herze? die mücsten liden iämers vil, 

det grözen smerzen. iämer INlen äne zil. 

‚kint, diner ougen schin? des lidet min herze gröze nüt, 

uote sie dir bedecket sin. ich wolde daz ich waere vür in töt! 





Geiftliches Lied. 


iche Lieder, fo tie im engeren Sinne Kirdyenlieder, bie beim Botteödienfte und bei Wanfahrten 

t wurden, gibt es viele aus biefer Zeit; war ja felpft der ganze Meiftergefang hauptfächlidy geiſtlichen 

Die eigentlihen Kirdhenlieder fließen fih übrigens mehr ans Boltelicd an, wie das fchon Ihre 
Beftimmung fürs Bolt mit fid) brachte.) 





Geiftliches Mailied. (Bei Kreuzgängen.) 


Wer nu wölle meien gen in diser liben zeit, 
Dem zeige ich einen meien, der uns freuden geit. 
Der meien den ich meine, daz ist der zarte got, 
Do er gieng auf erden, do leit er mangen spot. 


Menschliches wesen in doch nie verdroz, 
Die marter was nit süeze, die minne im daz gebot. 
Ge wir zu dem kreuze und nemen des meien war, 
Er stet in roter blüete, den uns die meit gebar. 


Sehe wir an sein haupte, daz ist von dorno wunt, 
Wer daran dik gedenket, des sele wirt gesunt. 
Sehe wir an sein hende, die siut mit nageln durchslagen, 
Wir schullen daz seine leiden in unserm herzen tragen. 


Sehe wir an sein seiten, die ist auf getan, 
Do schullen die lieben sele des morgens meien gan; 
Sehe wir an sein füeze, die sint mit nageln durchbort, 
Dor auz ist geflozzen des himelreiches hort. 


An des kreuzes este do blüet roter wein, 
Den schenket man lieben gesten, die müzzen lauter sein; 
In den ewigen freuden do schenket man Kipper wein, 
Do müzzen die lieben sele von minnen trunken sein. 





118 Heinrich von Cauſenberg. (15. Jahr.) 


Heinrich von Laufenberg. 
(Dekan zu Breiburg im Breiogau; dichtete vlele geiftliche Lieder, zwiſchen 1415-58.) 


Weihnachtslied. 


In einem krippfly lag ein kind, 
do stund ein escel vnd ein rind, 
Do by was ouch die maget clar, 
Maria, die das kind gebar. 
Jhesus der herre min, 
der was das kindelin. 

Do singent im der engel kor 
mit süisser stim gar hoch enbor: 
Gloria lob vnd würdikeit 
sy Got in hohem rich geseit. 
Jhesus der herre min 
der was das kindelin. 

Diz wart den hirten schier verkunt, 
dar vmb so lüflent sy zestunt 
Gen Bethlehem vnd fundent do 
das cdle kind vnd wurdent fro. 
Jhesus der herre min 
der was das kindelin. 

Ze stund enbran ein sternon schin 
das es ward kunt den küngen drin 
In verrem land ze orient, 
die koment mit ir gob gerent. 
Jhesus der herre min 
der was das kindelin. 

Sy vielent nyder uff die erd, 
sie gobetent dem kinde wert 
Gar edel myrren, wirouch, gould, 
dem kindly wurden sy gar hould. 
Jhesus der herro min 
der was das kindelin. 

Do dis vernam herodes mut, 
er gedoht, wie er verguss sin blut; 
Vil tusend kind tot er zehand, 
Jhesus floh in egipten land. 
Jhesus der herrc min 
der was das kindelin. 

- Hie nah wol vber drissig jor 
do ward dis kindelin für wor 
Durch vnser ewig selikeit 
ertöt vnd in ein grab geleit. 
Jhesus der herre min 

der was das kindelin. 

Dar nah zchand am dritten tag 
erstund cs nach der lerer sag, 
Vnd fur uff in sins vatter land, 
do sitzt cs zu der rechten hand. 
Jhesus der herre min 
der was das kindelin. 


Verlangen nad) dem Himmel. 


Ich wölt, das ich do heime wer, 
Vnd aller welte trost enber. 

Ich mein daheim im himelrich, 
do ich got schowet ewenclich. 


Woluf, min sel, vnd riht dich dar 
do wartet din der engel schar. 
Wan alle welt ist dir ze clein, 
du kumest denn e wider hein. 
Dohein ist leben one tot 
vnd gantzi froiden alle not. 
Do ist gesuntheit one we. 
vnd waeret hüt vnd iemer me. 
Do sint doch tusend ior als hüt 
vnd ist ouch kein verdriessen nit. 
Woluf, min hertz vnd all min mut, 
vnd such das gut ob allen gut. 
Was das nitt ist, das schetz gar clein, 
vnd jomer allzeit wider hein. 
Du hast doch hie kein bliben nit, 
es sye morn oder sye hüt. 
Sid es denn anders nit mag sin, 
so flüch der welte valschen schin. 
Vnd rüw din stind vnd besser dich, 
als wellest morn gen himelrich. 
Ade, welt! got gesegen dich, 
ich var dohin gen himelrich. 


Das Evangelium Johannis. 


Ein Adler hoch han ich gehort, 
der spricht: im anvang was das wort, 
Und daz wort was vor got behut, 
vnd got der was das worte gut. 

Im anvang was das wort vor got, 
durch cs got alls geschaffen hat; 
Vnd on es ist geschaffen niht, 
dar ie ward vnd ouch noch beschiht. 

Was worden ist, des leben was 
in im, der menschen lieht ist das, 
Das licht luht in der vinsterniss, 
vnd mögent nit ergriffen diss. 

Ein mensch was us von got gesant, 
des nam der was Johans genant, 
Der kam ze einem zügen har, 
das er vom licht geb zügniss gar. 

Daz durch in gloubtent alle lüt, 
doch was Johans das lichte nüt, 
Er solt doch ein gezüge sin, 
das cr wers lieht vnd warer schin. 

Diss was das luter lieht fürwor, 
das hat erlüht der menschen schar, 
Die in dis welt ie komen sind, 
die usserwelten gottes kind. 

Diss wort was in der welte hie, 
vnd was durch es geschaffen ve, 
Vnd hat dio welt sin nit bekant, 
do er was in sin eygen lant. 

Sin eigen volck in nit enpfieng, 
doch wer im glouben in vmbfieng, 
Den gab er gwalt in gnoden schin 
daz sy gots kinde soltent sin. 








Meiftergefang. Priamelu. Haus Roſenbſut. (15. Jahrh.) 
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Ein Meiftergefang. 
ist ein ebich oder loyca in meister Cunrades von Würtzburg aspis. 
(Doppelfinn, je nachdem man lief't und interpungirt.) 


man hat got vor augen nicht 


el reinen wyben 

soltu ze herzen schryben 
g biss bereit 

vil briss und wirdikeit 
n sol nach guter tat 

su boesen dingen pflicht 
g solt belyben 

vil tugend er wil tryben 
zar unverzeit 

ı worten byss gemeit 

ı volg der wysen rat 

n diner jugent 


t min gir 

laster du verbir 

gnad herwerben 

n solt du lan verderben 
ı volg du mir 

‚wyfel sag ich dir 

as grünet als die satt. 


Jung man lass red vor oren gan 
Nit myn in der dich mynne 
Aller unfure du begynne 
Gar selten hab des pflicht 
So das unfryde werd geslicht 
Und wiltu mynes raites pflegen 
Du solt ein stetes hertze han 
Mit ungetrüwen synnen 
Gein nieman gutes yn herynnen 
Und wer da gutes tut 
Vor des lere biss wol behut 
Nymmer lass schande underwegen 
Auch lasse dich erbarmen 
Armen 
Witwen weysen nicht 
Nymmer hab die zuversicht 
Nach lobelicher wirde 
Unrecht gewynn sy din begirde 
Gar selten hab des pflicht 
So das das gute wert getieht 
Wilt du verdienen gottes segen. 





Priameln. 


dalum, voraufgehend, d. i, mehrere Vorſprüche zu einem Hauptſpruche; eine damals beliebte Form.) 


Unnütze Arbeit. 


raben will baden wei88 





in derkirchen diemutiglich und innigklich, 
uff dem velt menlich und sinnigklich, 


f legt seinen ganzen fleiss an allen enden fromm und ernveste, 
r — —35 will dörr'n, allezeit gotzvorchtig: das ist das beste. 


wind in ein truchen sperr'n, Unfelig. 


ück will tragen feil, rn 
will binden an ein seil, Unselig ist der, der got übel behagt, 
kahlen will beschern: noch unseliger, der nie wider übel facht, 
‚uch unnütz arbeit gern. mehr unseliger, dem got scino gnad ver- 
sagt, 

Pas Befle. auch unselig, der sein sünd nicht klagt, 
was frolich und tugentlich, vil unseliger, der in sein'n sünden verzagt, 
ssen ersam und zuchtigklich, | ganz unselig, der in die hölle wird gejagt, 


— — — — — — — — 


Haus Noſenblüt. 
uder Schnepperer, ein Nürnderger Meiſterſänger, dichtete zwiſchen 1430-50, beſonders 
Schwänke und Faftnadtäfpiele.) 





Aus des Türken Saflnadıtsfpiel. 

Bey nacht, bey tag, auf wasser vnd lande, 
Das ist dem adel ein grosse schande, 
Das sie ein sollichs nicht können wenden; 
Man solt die strassrauber pfenden 
henland gewunnen hat, nd an die pawm mit stricken pinden, 
e mit seinem weisen rat. So liessen sie auf der strassen ir schinden: 
vil grosser clagen furkumen; | Man vecht ein wildes tier in dem walde, 
Cristen, von den frumen, Man ving einen rauber gleich so palde, 
a, der pawer und derkaufman, | Wenn man ernstlich nach im wtelt. 

m ayndert keinen fride gehan, ' Die sach dom Turcken gar nel gut, 


Der Serol®. 


eigt vnd hort fremde mere: 
Turck ist kumen here, 
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Vnd vermeynt er wolle das alles abtun 
Vnd wil machen guten fride vnd sun, 
In allen lannden ferr vnd weyt, 
So uerren wer sich an in ergeyt, 
Den wolle er bey seiner narung lassen 
Vnd wil frid machen auf allen strassen. 
Dorumb wer sich an in wolle verlıerren 
Der tret hertzu und lasse sielı leren, 
Wie er hinfür sol haben sein wesen, 
Das wirt man in.einem brieve herablosen. 
Ein Nürnberger. 
Hör, du grosser Turck, vnd mercko 
mich cben, 

Wie tarst du den tag yniner geleben, 
Das du so weyt bist here kumen 
Vnd meynst zu teuschen hie die frumen 
Das sic sich an dich solten verherren ? 
Das mugen sie nicht tun mit eren 


Deit Weber. (1476.) 


Vnd lest in doch ein sullich verelaffen! 
Nu bist du doch ein veint der pfaffen 
Vnd aller gemein frumen Cristen 

Vnd meynst in dise land zu nisten 
Vnd wurffest in vor ein suesses lader: 
Dein got der ist des tewfels bruder; 
Wer an dich und an in gelawbt, 

Der ist des himelreichs berawbt. 


Ein Türkiſcher. 


Vnnser Herr der Turck ist reich und 

mechtig 

Vnd ist gein seinem got gar andechtig, 

Das er Im also bey bestet, 

Das Im alle sein sach glücklich get; 

Was cr noch ye hat angefangen, 

Das ist Im alles nach seinem willen ge- 
gangen etc, 


Zeit Weber. 


(Aus Freiburg im Breisgau ; focht felbft mit gegen die Yurgunder. Bon feinen Liedern am befannteften das 
nachſtehende auf den Sieg bei Murten, 1476.) 


Von dem Siege bei Muurten. 


1. Min hertz ist aller fröwden voll, 
darumb ich aber singen sol 
und wie es ist ergangen; 
mich hat verlanget tag und nacht, 
biss sich der schimpf nun hat gemacht, 
nach dem ich han verlangen. 

2. Der hertzog von Burgunn genant 
der kam für Murten hin gerant: 
sin schaden wolt er rechen, 
den man ihm vor Granson hat getan; 
sin zelten spien er ufl den plan: 
Murten wolt cr zerbrechen. 

3. Thurn und muren schoss er ab; 
darumb man ihm gar lützel gab: 
sy liessen es gott walten. 
darinn so warent mannlich lüht; 
umb den Burgunnern gabents nüt: 
die statt hand sy behalten. 

4. An einer nacht da stürmt er fast; 
er liess ihn weder ruh noch rast: 
Murten wolt er haben. 
des kament die Walchen in grossc not: 
wol tusent bliben wund und tod; 


| ui 


mit Walchen füllt man die graben. 
6. All die in Murten sind gesin, 

die hant gros chre geleget in: 

will ich von inen sagen; 

und welcher es vermücht am gut, 

so riet ich das in minem mutt, 

man het ihn zu ritter geschlagen. 
6. Ein edler houptman wol erkant, 

von Bubenberg ist ers genant, 

er hat sich ehrlich gehalten; 

sin büchsenineister schussen wol: 

fürbas man nach ihm stellen sol 

wo wan ein statf wil behalten. 


7. Das wart den cidgenossen goseit, 
und wie das Murten wer beleit; 
den pund thet man ihn schriben : 

»y solten koınmen, es theto not. 
wic bald man inen das entbott, 
dahein wolt niewan bliben. 

8. Dem edlen hertzog hochgeborn 
von Lothoring dem thet es zorm, 
des weltschen ungefuge; 
er kam ınit mengem edelmann 
zu den irommen oidgenossen an: 
sinen chren thet er genuge. 

9. Des fürsten züg von Öcsterrich, 
Strassburg, Basel desglich 
und ander puntgenossen, 
die kament in einer grossen schaar 
wol zu den eidgenossen dar: 
in nooten wend sys nit lassen. 

10. Kein hübscher volck gesach ich nie 
zusanıcn kommen uff erden hie 
in kurzer zit als balde. 
sy brachten büchsen ohne zalı], 

vil helbarten breit und auch schmal; 
von spiessen sach man ein walde. 

11. Do man zahlt von Christ fürwar 
tusent vierhundert und siebentzig jar 
und das scchst was kommen, 
an einem samstag, ich üch sag, 
an der zechen tuscnt rittern tag 
schuff man gar grossen frommen. 

12. Do es wart an dem morgen fruh 
da ruckt man fast gen Murten zu 
durch einen grünen walde. 
des wurden die in Murten fro. 
den hertzogen fand man gewaltig do: 
da hub sich ein schlachen balde. 





veit Weber. (1476.) 


ın kam durch den wald so grün, 
nan mengen ritter kühn, 

ıt wol erkennen: 

von Lothring der was der ein. 
ll zusamen gemein 

vordann rennen.“ 

Shneller raht der wart gethan, 
n hertzogen solt griffen an. 
mengen sprechen 

san hat ein ende die sag? 
loch umb mitten tag: 

wir howen und stechen ?“ 
her trug sin paner starck; 
ch auch nieman verbarg: 
ıannes mutte. 

dacht in sinem sinn 

n hertzogen von Burgynn 

in robtes blute. 

‘orbut die zoch vornen dran; 
ıren zwey schoene fahn: 

'as das eine, 

‘hun mit sinem stern; 

»y einander gem: 

' fliechen keine. 

itter ranten vornen drin: 

l ir glenen in 

nd sachen: 

:hütz so gabents nüt; 

lle iro hüt. 

; man sich nachen. 

üchsen schussen zmitten an: 
it inen vornen dran; 

spiess desglichen. 

arten was 80 nut: 

g man sy fast zu tod, 

nd die richen. 

arten sich ein kleine fast: 

h man sic fliechen fast; 
wurden erstochen 

:ht und der kürisser. 

‘ voller glen und sper 
wurden zerbrochen. 

floch her, der ander hin, 
wol verborgen sin: 

y in den hursten; 

not salı ich nie mc: 

chaar luff in den sec, 

it was dürsten. 

ıten drin bis an das künn: 
oss man fast zu ihn 

ıten weren; 

u inen und schlug sy zu tod: 
wart von blute roht; 

ıort man sy pleren. 

il die klummen uff die böwn, 
eman mocht haben goem: 
sy als die kregen; 

mit spiessen über ab: 

m kein hilff gab; 

oht sy nit wegen. 
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23. Die schlacht wert uff zwo gantze mil: 
dazwüscheu lagen Walchen vil 
zerhowen und zerstochen. 
des dancken gott früh unde spath 
das er der frommen gesellen tod 
zu Grranson hat geroclien. 

24. Wie vil ir nun ist kommen umb, 
so weiss ich doch nit gantz der summ: 
doch han ieh gehoeret sagen 
wie man hab der weltschen mann 
sechs und zwentzig tusend uff den plan 
ertrenckt und auch erschlagen. 

25. Nun glouben mir hie dieser wort: 
fürwar uff der eidgenossen ort 
sind nit zwentzig mann umbkommen ; 
daby man wol erkennen mag 
daz sy gott behüt nacht und tag, 
die künen und die frommen. 

26. Wer ihn zu flieehen nit gesin als not, 
man hact sy all erschlagen tod; 
so wer es worden weger. 
die sonn den bergen war als nach, 
das man nit bas zu inen zoch: 
man schlug sich in sin leger. 

27. Das was wol einer halben mile breit, 
ob tusent zelten daruff gespreit, 
darvon thet man ihn triben; 
alla sin büchsen die er da hat, 
mit denen er schoss zu der statt, 
die mussten alle beliben. 

28. Und alle paner die da waren, 
die vor ziten sind verloren, 
daran die schwenkel hingen, 
dio hat man inen genomen ab 
und ir ritterlichen hab 
die sy dazumal begingen. 

29. Man zog dem graffen in sin land, 
schloss und statt man ihm verbrant: 
Reymond wolt nit stille sitzen; 
ein schweissbad hat man ihm gemacht: 
wer er drin gsessen über nacht, 
er hette müssen schwitzen. 

30. Man treib mit ihm schaffzabelspiel : 
der fenden hat er verloren vil, 
die hutt ist ihm zwürent zerbrochen ; 
sin roch dio mochten ihn nit versan, 
sin ritter sach man trurig stan: 
schoch matt ist ihm gesprochen. 

31. Die eidgenossen heuschen ihm kein 
wiewol er sy für bettler hat: | brot, 
sy land sich nit erschrecken ; 
ir bettelsteb spiess und glen; 
die seck stosst man ihm in dio zen: 
die spies will ihm nit schmecken. 

32. Vit Weber hat dies lied gemacht: 
cr ist selbs gewesen an der schlacht: 
des schimpfes was er verdorben: 
des danket er den eidgenossen 
und denen so er gutes gaun. 
hand ihm umb anders geworhen. Amen. 





122 Voſſisſied. Hifdedrandsfied. (15. Zahrh.) 
Ein Volkslied. 
Peter Unverdorben. 
Do zu mitter fasten cs heschach und alles das in dem hofe si, 
dass Peter Unverdorben gefangen lach das mag mir wol gehelfen.* 
ze Nüwenburg in dem turne, Und do er für die herrschaft trat 
er lag gefangen umb sinen lib: und wond ir hören wie er sprach 
„hilf, Marie muter! es ist zit, uss sinem vil roten munde? 
du macht mir wol gehelfen. „got gesegen dich löb,got gesegnedich gras, 
„Der turn der haisset Schütt den helm, | got gesegne alles das da was! 
er wil mich bringen umb min leben, ich muss mich von hinnen schaiden. 
es möcht wol got erbarmen ; „Lieber engel gang mir bi 
lieber Sant Lienhart, hilf mir uss ! biss sel und lib bi einander si! 
ich wil dir buwen ain isne hus, dass mir min herz nit breche;; 
das kost recht was es welle. got gesegen dich, sunn, got gesegno dich, 
„Lieber Sant Peter, hilf mir dar, mon! 
gen Rom, gen Ach, wenn uf die wart got gesogen dich, schönes lieb, wa ich 
zu unser licben frowen ! dich hon! 
Sant Catherin dio singt uns ain tagewis, | ich muss mich von dir schaiden.*“ 
ich hon ir gedienet mit ganzem fliss Der uns diss liede nüwe sang 
in minen viel grossen nöten. Peter Unverdorben ist er genant 
„Got grüss üch, frow die herzogin! er sangs uss friem mute, 
bittet ir min herren und och sin kind! |er singt uns das und kaines me, 
dass er mir frist mein leben! und sölt er leben er sunges me 
und och das ander hofgesind so schied er von hinnen. 
Hildebrandslied. 
(AS Boltölicb aus dem 15. Jahrhundert. — Aus Uhland's Rolfsliebern.) 
1. „Ich will zu land aussreiten“, sprach sich maister Hiltebrant, 


„der mich die weg tät weisen gen Bern wol in die lant; 
die sint mir unkunt gewesen vil manchen lieben tag, 
in zwei und dreissig jaren fraw Uten ich nie gesach.‘ 


. „Wilt du zu land aussreiten“‘, sprach sich herzog Amelung, 


„was begegent dir auf der haide? ein schneller degen jung. 
was begegent dir auf der marke? der jung herr Alebrant, 

ja rittest du selb zwölfte, von im würdest angerant.“ 

„Ja rennet er mich ane in seinem übermut, 

ich zerhaw im seinen grünen s.hilt, es tut im nimmer gut, 
ich zerhaw im seine brünne mit ainem schirmenschlag, 

und dass er seiner mutter ain jar zu klagen hab.“ 

„Das solt du nicht entune!“ sprach sich herr Dietrich, 

„wann der jung herr Alebrant ist mir von herzen lieb; 

du solt im freuntlich zusprechen wol durch den willen mein: 
dass er dich lasse reiten, als lieb ich im mög gesein.“ 

Do er zum rosengarten aussrait wol in des Berners mark, 

do kam er in grosse arbait von einem helden stark, 

von vinem helden junge wart er do angerant: 

„nun sag an, du vil alter, was suchst in meins vaters land ? 
Du fürst dein harnisch lauter und rain, recht seist du ains königs kint, 
du machst mich jungen helden mit gesehenden augen blind; 
du soltest dahaime bleiben und haben gut hausgemach 

ob ainer haissen glute.“ Der alte lacht und sprach: 

„Solt ich dahaime hleiben und haben gut hausgemach ? 

mir ist bei all mein tagen zu raisen aufgesatzt, 

zu raisen und zu fechten bis auf mein lınnefart, 

das sag ich dir vil jungen, drumb grawet mir mein bart.“ 
„Dein bart will ich dir ausraufen, sag ich dir vil alten man, 
dass dir dein rosenfarbes blut über die wangen muss abgan ; 
dein hamisch und dein grünen schilt must du mir hie aufgeben, 
darzu must mein gefangner sein, wilt du behalten dein leben.“ 





9. „Mein harnisch und mein grüner schilt die teten mich oft ernern, 


13. 


16, 


17. 


20, 


Raspar von der Rou. (1472.) 


ich trawe Christ von himel wol ich wöll mich dein erwern.” 
sie liessen von den worten und zuckten scharpfe schwert, 
was die zwen helden begerten, des wurden sie gewert. 


. Ich weiss nicht wie der junge dem alten gab ain schlag, 


dass sich der alte Hiltebrant von herzen schr erschrack;; 
er sprang sich hinderrucke wol siben klafter weit: 
„nun sag an, du vil junger! den straich lert dich ain weib.“ 


„Solt ich von weibern lernen, das wär mir immer ein schand, - 


ich hab vil ritter und knechto in meines vaters land, 

ich hab vil ritter und grafen an meines vaters hof, 

und was ich nicht gelernet hab, das lern ich aber noch.“ 
Er erwischt in bei der mitte, da er am schwechsten was, 
er schwang in linderrucko wol in das grüne gras: 


„un sag mir, du vil junger! dein beiehtvater will ich wesen: 


bist du ain junger Wölfing, vor mir magst du genesen. 
Wer sich an alte kessel reibt, der empfahet gerne ram, 
also geschicht dir jungen wol an mir alten man; 

dein beicht solt du hie aufgeben auf dieser haide grün, 
das sag ich dir vil eben, du junger helde kün!“ 

„Du sagst mir vil von wolfen, die laufen in dem holz: 
ich bin ein edel degen auss Kriechenlanden stolz, 

mein mutter haist fraw Ute, ain gewaltige herzogin, 

so ist Hiltebrant der alte der liebste vater mein.* 


‚ „Haist deine mutter fraw Ute, ain gewaltige herzogin, 


so bin ich Hiltebrant der alte der lichste vater dein.“ 
er schloss im auf sein güldin helm und kust in au sein munt: 
„nun muss es gott gelobet sein! wir sint noch baide gesunt.“ 


„Ach vater, liebster vater! die wunden die ich dir hab geschlagen, 


die wolt ich dreimal licber in meinem haupte tragen.“ 
„nun schweig, du lieber sune! der wunden wirt gut rat, 
seit dass uns gott baide zusammen gefüget hat.* 

Das weret von der none bis zu der vosperzeit, 

biss dass der junge herr Alebrant gen Bern einher reitt; 
was fürt er an seincm helmce? von gold ain krenzelein ; 
was fürt er an der sciten? den liebsten vater sein. 


. Er fürt in mit im in sein sal und satzt in oben ann tisch, 


er bot im essen und trinken, das daucht die mutter unbillich 
„ach sune, licber sune! ist der eren nicht zu vil, 
dass du mir ain gefaugnen man setzst oben an den tisch ?« 


. Nun schweige, liebe mutter! ich will dir newmär sagen: 


er kam mir auf der haide und het mich nahet erschlagen ; 
und höre, liebe mutter! kain gefangner sol er sein: 

es ist Hiltebrant der alte, der liebste vater mein. 

Ach mutter, liebe mutter, nun beut im zucht und er !* 
do hub sie auf und scheuket und trug ihms selber her; 
was het er in seinem munde? von gold ain fingerlein, 

das liess er inn becher sinken der liebsten frawen sein, 


Kaspar von der Non. 
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ſtin Arante, bearbeitete in feinem Heldenbuche [11 Gedichte] den oſtaothiſchen Sagenkreio 1472. Tie Etrophe 


sich solt zu land ausreiten* 
sprach meister Hildebrand, 
rdas mir vor langen zeiten 


iM der fogenannte Hildebrandeton, aus ber Nibelungens£trophe entiprungen. 


Pas Hildebrandslied, oder: Der Vater mit dem ohne. 
„Wolstu zu land ausreiten® 

| sprach hertzog Abelan, 
»50 kom dir pald peizeiten 


die weg warn vnbekannt: ‘ ein degen also schon: 


fin Pern in landen waren 


vil manchen lieben tag, i der iunge Hildebrant :: 


ieh in dreissig iaren 


faw Gut ich nie enpflag.“ | von im wirst angerant.* 


. das ist dort auf des Perners mark 


| werstu santtzwelft in harnisch stardk, 
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Seßaflian Brandt. (1494.) 


Sebaſtian Brandt. 
(Beb. 1855 gu Straßburg, fludirte in Wafel die Rechte, Ichrte daſelbſt, wurde nad) Straßbura gurüdberufen 


und vom Kaifer Max zu feinem Hathe und dann zum Bfalsgrafen ernannt; er ftarb 
verfhhiedenen ljariſtiſchen, hitorifhyen und poetiſchen] Werten ih 


Inter feinen 
am kelfannteften dad Rarrenfcitt, worın 


über 100 verfdjiedene Arten von Narren ausge.uhrt werden. Das Buch wurde gleich im erfien Jahıe feinch 
Erſcheinens [1494] vierınal gedrudt. Weiler legte es einer Reihe von Predigten gu Grunde.) 





Aus dem Harrenfdif. 


Sidt ich den fürloss han gethon 
Von denen die ınit falsch vmbgon, 
So fynd ich nuch die rechten knaben 
Die by dem narren schiff umb traben, 
Wie sie sich vnd sunst vil betriegen 
Dic heilig gschrifft krümmen vnd byegen: 
Die gent dem glouben erst eyn büfl 
Vnd netzen das bapyren schyft; 
Eyn yceder etwas risst dar ab 
Das es dest mynder bort me hab, 
Ruoder vnd ryemen nymbt dar von 
Das es dest ce mög vndergon. 
Vil sint jn jrem syn so kluog 
Die dunckent sich syn witzig gmuog 
Das si vss eigner vernunft jnfall 
Die heilig gschritft vss legen all, 
Dar an sy fälen doch gar offt 
Vnd würt jr falsche ler gestrofft. 
Dann sie vss andern gschrifften wol 
(Der allenthalb die welt ist vol) 
Möchten sunst vnder richten sich 
Wann sie nit woltten sunderlich 
Gesehen syn für ander lüt, 
Do mit verfart das schyff' zuo zyt. 
Die selben man wol druncken nennt 
Das sie die worheit hant erkent 
Vnd doch das selb vmbkeren gantz 
Do mit man säh jrn schyn vnd glantz, 
Das sint falscher propheten ler 
Vor den sich hücten heisst der herr; 
Die anders die gschrifft umb keren 
Dann sic der heilig geist selb duot leren 
Die hond eyn falsclı wog jnu der hend 
Vnd legen drufl, als das sie wendt 
Machent cyns schwär, das ander lyeht 
Do mit der gloub yetz fast hyn zücht, 
Jnn mitt wir der verkerten ston, 
Jetz regt sich vast der scorpion 
Durch solch anreytzer, von denen hett 
Geseyt Ezechiel der pruphet. 
Die vberträtter des gesatz 
Die suochen dem endkryst zyu schatz 
Das cr hab etwas vil entvor, 
Wan schyer verlouilen sint syn jor, 
Vnd er vil hab die by im ston 
Vnd mit jm jnn syn falscheyt gon, 
Der würt er han vil jnn der welt 
Wann er vss teylen würt syn gelt 
Vnd all syu schätz würt fürhar bringen 
Darfl er nit vil mit streichen zwyngen, 
Das merteyl würt sclbs zuo jm louffen 
Durch gelt würt er vil zuo jm kouffen 


Die helfen jm das er dann mag 

Die guoten bringen allo tag. 

Doch werden sie die leng nit faren 
Jnn würt bald brechen schiff vnd karren 
Wie wol sie faren vmb vnd vmb 

Vnd würt die worheyt machen krumb 
So würt zuo letst doch worheyt bliben 
Vnd würt jr falscheit gantz vertriben 
Die yetzt vınbfert jnn allem standt. 
Ich vörcht das schiff kum nym zuo landt. 
Sant Peters schifflin ist jm schwank 
Ich sorg gar vast den vndergangk. 

Die wällen schlagen all sytt dran 

Es würt vil sturm und plagen han. 
Gar wenig worheyt man yetz hört 

Die heilig gschrifit würt vast verbört 
Vnd ander vil yetz uss geleitt 

Dann sie der munt der worheyt seyt. 
Verzych mir recht wän ich hie trifl 
Der endkryst sytzt im grossen schiff 
Vnd hat syn bottschaft uss gesandt 
Falscheyt verkünt er durch all landt 
Falsch glouben vnd vil valscher ler 
Wachsen von tag zuo tag ye mer. 
Dar zuo duent drucker yetz guot stür 
Wann man vil buocher würff jnns für 
Man brant vil vnrecht falsch dar jnn. 
Vil trachten alleyn vff gewynn 

Von aller erd sie buocher suochen 

Der correctur sie wenig ruochen. 

Vi gross beschiss vil yetz studieren 
Vil drucken, wenig corrigyereon ; 

Sie Juogen übel zuo den sachen 

So si mennlin vmb mennlin machen; 
Sic duont jun selber schad vnd schand 
Mancher der druckt sich vss dem land, | 
Die mag das schiff dann nit getragen 
Sio muessen an den narren wagen 

Das eyner tueg den andern jagen. 

Die zyt die kumt, es kumt die syt 
Ich vörcht der endkryst sy nit wyt. 
las man das merck, so näm man war j 
Vff dry ding: vnser gloub stat gar | 
Vff abbloss, buecher, vnd der ler, | 
Der man yetz gantz keyns achtet mer 
Die vile der gschrifft spuert man do by 
Wer merckt die vile der truckery 

All buecher synt yetz fürher bracht 
Die vnser elttern ye hant gemacht, 
Der sint so vil yetz an der sal 

Das sic nütz gelten vberal 

Vnd man jr schyr nüt achtet mer. 





'hen ist es mit der ler, 

er schuolen man nye fand 
yetz hat jn allem land; 
ıst nyenan statt vfl erd, 
yn hohe schuol ouch werd, 
‚en ouch vil gelerter lütt 

doch yetz gantz achtet nüt. 
st verachtet jederman 

ıt sie über die achseln an. 
ten muossen sich schier schamen 
nd kleyt vnd jres namen; 
:;ht die buren yetz har für, 
rten müssen hynder die thucr, 
ein zeychen, das die kunst 
» me hat, keyn lieb, noch gunst. 
würt ab gon bald die ler, 
ınst gespyset würt durch er, 

ı man jr keyn ere duot an, 
en wenig dar noch stan. 
oss is so gantz vnwälrt, 
man dar noch frogt noch gärt. 
will me den abbloss suochen, 
her wolt jn jm nit fluochen 


Reinedie Doß. (1493.) 
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' Mancher gäb nit eyn pfennig vss 
| So jm der abbloss kumbt zuo huss 


Vnd würt jm dar zü kumen doch 

Er reycht jnn verrer dann zuo Och. 
Dar vmb es vnss glich also gat 

Als denen mit dem hymelbrot:: 

Die woren des so gar vrirütz 

Sie sprochen es wer jun vnnütz: 

Jr sel vnwillen dar ab hett 

Und machten dar vss eyn gespött, 

Als duot man mit dem abbloss ouch 
Der würt veracht durch manchen gouch. 
Dar vss nym ich mir eyn bericht 

Yetz stünd der gloub glich wie eyn liecht, 
Wann das will gantz verfaren hyn 

So gibt es erst eyn glantz vnd schyn, 
Das ich es frylich sagen mag 

Es nalı sich fast dem jungsten tag. 
Sidt man das Iyecht der gnad veracht 
So würt es bald gantz werden nacht: 
Dos glichen vor nie würt gehört 

Das schiff den boden vast vmbkört. 





Aus Reinecke Voß. 


Ihe Ueberfegung eines fhon aus dem 13. Jahrh. ftammenden Flämiſchen Driginald ; zuerſt ge 

. Ob der Flämifche Berfaffer Willam, dag Fortieger Henbrid von Allmaar, und der niederdeutfcye 

Kilolaus Baumann geweſen, ift noch nicht ausgeniacht. Reinede lügt und liftet ſich trotz allen 
Anklagen und Nidhtömwürbigkeiten zu hohen Ehren hinauf.) 





Pas erfle Kapitel. 


ach up enen pinkstedach 

de wolde unde velde sach 

In mit löf unde gras 

nnich vogel vrolik was 

e in hagen unde up bomen; 

: sproten unde de bloınen, 
öken hier unde där; 

was schone, dät weder klär. 

ı konnink van allen deren 

unde l&t den ütkrejeren 

dorch over al. 

nen vele heren mit grotem schal, 
wen to hove vele stolter gesellen, 
nicht alle konde tellen: 

ı krön unde Marquart de hegger, 
weren där alle degger: 

> konnink mit synen heren 

3 holden hof mit eren. 

ıden unde mit grotem love 

ide verbodet där to hove 

jere, gröt unde klene 

teinken den vos allenc. 

» in dem nof so vele misdan 

ir nicht endorste komen noch gän. 


de quät deit, de schuwet görn das licht 
also dede ök Reinke de bosewicht, 

he schuwede sere des konninges hof, 
darin he hadde ser kranken lof. 

do de hof alsus angink 

en was där nön, än allene de grevink, 
he hadde to klagen over Reinken den v9 
den men hült ser valsch unde lös. 


Der Schluß des Ganien. 


Sus is nu Reinke höch geeret, 

so hier mit korte is geleret. 

@n islik schal sik tor wysheit keren, 
dat quade to myden unde de dogede leren. 
darumme ist dit bök gedicht, 

dit is de sin unde anders nicht. 
fabelen unde sodaner bysproke mere 
werden gesat to unser lere, 

up dat wy undoget scholen myden 
unde leren wysheit to allen tyden. 
dit bök is ser güt tö deme köp, 
hier steit vast in der werlde löp. 
wultu wetten der werlde stät, 

so köp dit bök, dat is rät. 

alsus endiget sik Reinkens historie, 
Got helpe uns in syne ewige glorie ! 





126 


Murner. (1512.) ChHeuerdank. (1517.) 


Thomas Murner. 
(®eb. 1475 u KU RIES farb wahrfcheinlidh 1536 zu Helbelberg. Bon feinen Werken am br 


fannteften: Die Rarrenbe 


wörung [1512]: Die Schelinenzunft, und „Bon dem großen Lutheriſchen Rarren“.), 





Eingang zur Narrenbefhwörung. 


Ich habe so manche nacht gewacht 
Vnd alle ständt der welt betracht; 
Manch hurnüss vnd manclı bremenstich 
Hab heimelich erlitten ich, 

Biss ich zu disen eren kam 

Vnd mich beschwörens ane nam, 

Die narren von den lüten zu bringen. 
Gloub mir, das ich in disen dingen 
Verröret hab manch suren schweiss 
Vnd kratzt mich do mich niemandt beiss,. 
Ich hab durchsuchet vnd durchlesen 
Ob yendert wer ein man gewesen, 

Der mich die rechte kunst möcht leren 
Wie ich die narren solt. beschweren, 
Vnd hab durchwandelt manches landt 
Ee ich die rechte kunst erfandt, 

Darin ich jetzt bin meister worden, 


Ein narr in aller narren orden. 

Der narren orden ist so gross 

Das er fült all weg vnd stross, 
Dörffer, stet, flecken, landt, 

Die hat vns all Sebastian Brant 

Mit jn bracht im narrenschiff 

Vnd meint es hal) ein sundern griff, 
Ouch syent besunder künstrych sachen 
Vnd kynn nit yeder narren machen, 
Er heyss dan wie er sy genant 

Der narr Sebastianus Brant. 

Ist er ein narr als er das schrybt, 
So weyss ich nit wer wys belybt. 
Er durt mich das im wysheit brist 
Vnd er so gantz einfeltig ist, 

Doch hab ich in für weyss geacht, 
Das er sich selbs zum narren macht. 


Der Theuerdant. 
Berfoßt von Kaiſer Mar, ber darin allcnorifch feine Brautfahrt zu Ruria von Burgund barftelit: feine 
Sehnde find Fürtittig, Unfallo und Neidelhart. Weberarbeitet tvurde das Werk von feinem Geheimfcreiber 
Meihior Pfünzug; erichien zuerſt 1517. Iheuerdank „auf teiverlihe Sachen dentend“. 





Pie Gemſenjagd. 


Vnfalo eins mals zum Held kam, 
Sprach: „herr, gestern Ich vernam 
Von einem vast guten Jaeger, 
Wie ein steinbock heut sein leger 
In disem gepyrg vor Eüch hoch. 
Derselbigen tier habt Ir noch 
Bissher nye kaincs gefanngen ; 
Wo Ir het darnach verlanngen, 
Auf dises hoch gepyrg zugan, 
So wil Ich Eüch hinfücreu lan.“ 
Tewrdannck sprach: „das gefelt mir wol !* 
Vnfalo der wisset, das hol 
Was der selbig perg überal, 
Darumb so müest der Ileld thun ein fal, 
Das mocht Er sich nicht ennthalten. 
Tewrdannck lies die sach got walten, 
Ging auf deu perg mit dem Jeger, 
Suchten den stainbock im leger. 
Als Sy in alle hoech kamen, 
Sprachen Sy all bed zusamen: 
„Wir sein nit an aim guten enndt.*“ 
DerJegersprach: „mich dunckt die wendt 
Sey an disem ort mürb vnd faul.“ 
Er het kaum aufgethan das mau], 
Ein stain vnder dem Tewrdaunck brach, 
Dadurch Er schier in vngemach 
Wer khomen, gelaubet mir das 
Dann als Er in dem vallen was 
Begriff der Held zu seinem geltick 
Ein stauden, dieselbig was dick, 
Daran Er sich des vals erhielt. 











Darnach vnnder dem Jeger spielt 


Ein stain, das Er viel auch hernach. 
Dem zugleicher weys kein laid geschach, 


Daun Er auch an ainer stauden behieng. 
Tewrdannck als pald aus der wandt gieng. 
Der Jeger volget Im auch nach, 
liernyden zu dem Helden sprach: 

„Ich glaub, Vnfulo hab vnns herein 
Darumb geweist, das wir solten sein 
Vberab zutodt gefallen. 

Es ist vnns ye auf hewt allen 

Beden warlich genaw gewesen.“ 
Tewrdannck spräch: „westich das, genesen 
Solte Er nit vor meiner handt!* 

In dem kamen Sy auf das lanndt, 
Giengen mit einannder zu haus. 

Vnfalo lieff gen In heraus, 

Sprach zu dem Helden vnuerzagt: 
„Herr, habt Ir den stainpock geiagt 
Oder denselben gar gefanngen ? 

Sagt mir, wie ists Elich ergangen ?* 
Tewrdannck zu Im aus zoren sprach: 
„Ich main, Ir habt mir dieselb sach, 
Darumb zugericht, das ich het sollen 


An dem perg mich zutodt fallen.* 


Vnfalo sprach: „es ist Ewr schertz, 
Got erkhenn mein getrewes hertz, 

Ob Ich nit ec mein leib verlur, 

Dann das Eüch newr ein finger schwur, 
Geschweig, das ich wolt vrsach sein, 


Das Ir solt kumen in tods pein.® 
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Geiler von KRatfersberg. 


A Scha ufen, N ogen zu Kalferöberg in Elſaß, wirkte fan 33 Jahre in Etraßburg ald Prediger 
& had H ze Rarenioiff, f, Bi el Igten Me Brant's Narreniciff nat Ihe Schiff de 


md — 
"Stils; Ser anal. Berg de füJauenden Lebens; Troftfpiegel u. a.) 





Aus dem Schiff des Heils. 

In vergangen jaren hab ich eüch gelert von dem narrenschiff, darin begriffen 
st ain vnzalbarce schar menschen, vnd das end der selbigen schiffart ist anders nichts 
ann der ewig vndergang. IIab eüch dabey ermant, das selbig schiff zu verlassen 
nd buss zu würcken vmb die vergangen thorhaiten vnd süudlichen werken. Darnach 
ab ich eüch vnderwisen antzunemen ain gaistliche bilgerschaflt, zu überkommen 
ollkommne gnad vnd ablass solcher sünd. Nun zu diser zeyt ist mein mainung 
affzurichten ain ander schifl, nit der narren, sonder der weysen, dess der da ist 
ie weissbait des himlischen vatters. Ich main das schifflin unsers herrn Jesu christi, 
elches schiflin nit fart zu der ewigen hell, sondern gen Iherusalem, das da ob 
ns ist. Darumb sprich ich die wort des herren: „nemcent war, wir steigen auf gen 
ıwrusslen, und da werden ausgericht alle ding.“ — — — 





Nun sprichestu weiter: warumb wirt vns aber das christenlich leben bedeütet 
ey dem schifflin? Ich autwurt vud sprich: das ist darumb, das es hat die aigen- 
chaft aines schiflins, vnd nämlich XXXIIL Diese wil ich kürzlich ertzelen, vnd 
urch dise vasten weyter ausslegen. — Zum ersten, so ist das schiflin klain. Also 
je bussfertikeit vnd christleich leben ist auch klain, :uvergleichen dem ewigen lon 
en cs verdient, oder der ewigen verdammunnss deren es emıpfleucht. — Zum andern 
t das schifllin eng zu beyden ortten vnd weyt in der mitt. Also das christenlich 
ben ist hart vnd schwär am anfaug vnd am end, von wegen der anfechtung des 
ssen vcindes, aber in der mitte vnd im fürgang ist es weyt und leicht. — Zum 
itten ist das schiflin vnden zu, gegen dem wasser, vnd oben gegen dem hymel 
fen. also das recht christen leben hat ain oflen hertz gegen himmlischen dingen, 
ıd beschlossen gegen der welt. — Zum vierdten ist das schifflin ain gemain auffent- 
lt oder behaltenuss kostlicher vnd nachgültiger güter. Allso das christenlich leben 
pmpt yederman an, schleusst nieman auss. — Zum fünften so ist das schiffiin ab- 
beüchlich den grossen starckenireytliengsten, aber nit denschwachen schlechten rösslin, 
ann die mag man leichtlich hinein bringen. Allso in das bussvertig leben mögen 
rw kaum bracht werden die reichen vnd mechtigen, aber leichlich die guten slechten 
enschen. — — Zum 10. so ist in dem schiff ein compass. Allso im christelichen 
ben ist der glaub der uns füret vnd weist. — Zu dem 11. eo ist in dem schiff ain 
ıcker, vnd in christelichen leben ist die hoflnung angehcilt dem felsen clıristo. — 
um 1%. so hat das schiff ain deck. Das ist in christelichem leben die liebe; wann 
’ bedeckt die vyle der sünd. — Zum 13. so sind in dem schiff ruder; vnd in 
tsem Jeben sind auch ruder der tugentsamen werck vnd gebot gottes, die man 
yben muss. — Zum 14. so hat das schiff einen mastbaum; das ist nit anders hie 
tder das leiden christi vnd der gecreutzigt herr. — Zum 15. so hat das schiff ein 
gel; dasselbe ist nichts anders hie weder der frey will. — Zum 16. so gehöret zu 
m schiff ain glücklicher wind; das ist hie die gnad des hayligen geistes. — Zu dem 
1.50 gehört dartzu schiffbrot; dasselbe ist hye nüt anders weder der fronleichnam 
tristi vnsseres herren. — Zu dem 18. ist dabey ain nach oder ein waydling, der ist 
ie die muter gotes. — Zum 19. sind da schiiffknecht ; die selbigen sind hye die hayli- 
m engel. — Zum 20. würt otwan ainem, der im schiff sitzt, schwilckern; der 
Jbige vnwill vnd grausel sind hic greüssliche gotslosterung, damit etwan die guten 
bristenmenschen vom teüfel angefochten werden. -- Zum 21. ist da der schiftherr; 
ist hie die vernunft, die vnss regieret durclı das ruder der rechten verstentnuss. 
- Zum 22. ist da ain gute gayssel, damit man die knecht zu dem ruder zwingt; 
sind hie anlaitung vnd raytzung zu guten wercken. — Zum 23. so ist da ain 
üter, darauf! man steigt auff den segelbaum; das ist hye die nachuolgung des ley- 
ms christi — Zum 24. ist da narung vnd gnügsame beschwärung des schifls; 
is ist hye das begnügen mit der notdurft. — Zu dem 25. so lüst man das schiff 
af nd fürt das vom staden, vnd so man allso hynfert, singet man: /n gottes namen 
iren wir; das ist hye nüt anders weder der fürgang zu guten wercken, da der 
ensch auflöst das sayl aigner lieh. etc. 
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Vom Ablaf. 
(Bel der 3. Eigenfchaft des Schiffleind.) 


Aber du fragst, was ist Ablass der sünden ? Ich antwurt kurtzlich, das da 
vielerlay ablass und nachlassung seynd der sünden, nach dem als auch in der todsünd 
vil ding erfunden werden. Wir schen in der sünd zum ersten das werck der sünd; 
zum anderen die raitzung und naigung zu sünden, die in vnans noch sind bliben: 
zum dritten die schuld ; zum vierden die befleckung oder mackel: zum fünften die 
belaidigung oder die letzung gottes; zum sechsten die ewig straff; zum siebenden 
die zeitlich straff. Allso ist auch vilfaltig vertzeihung der sünd. 

Zum ersten wird in der sünd erfunden die würckung, als da ist die verwilligung 
im willen oder die eüsserlich volbringung des wercks. Die vertzeihung vnd nach- 
lassung diss werckes ist ain verlassung solches wercks, das da gleich verschwindt 
nach der geschicht. Allso lasst jm der mensch selbs nach das werck, so er die sünd 
nit mer übt. Bruder, hastu gesündet, sagt Eccles. xxı, so hör auf; hastu gesüudt, 
nit thu weiter dartzu. \nd diese verzeihung ist nicht päbstlicher ablass. 

Zum andren sind die nachlaibungen vnd naigungen zu sünden als die bös 
gewonhait vnd beraitung zu der sünd, die da eingewurtzelt ist vnd bleibt, nachdem 
die würckung vergangen ist. Diese letzen vnd nachlaibungen der sünd werden al- 
gestellt durch übung tugentreicher werck, allso das der mensch jm selber antha 
gewalt, die eingepflanzt geschicklichait zu der sünd, die auss böser würckung er- 
wachsen ist, mit guten wercken auszutreiben. Vnd kein piäbstlicher ablass noch die 
peicht nemen hinweg solche letzen oder naigungen der sünden. 

Zum dritten ist in der sünd die schuld, die da stat in dem, das der mensc 
handelt, das jın nit zusteet, oder vnderwegen lasst, das er schuldig ist zu thun. 
Vnd allso herwiderumb wird sy nachgelassen, wenn die verbüntnuss, die da vorhi 
die schuld gemacht lat, wirt abgelassen vnd entledigt. Das geschicht denn, wen 
der will des menschen, der vor vnordelich was, wirt ordelich durch den reüen. Wan 
der mensch kann nit schaffen, das kain schuld sei gewesen; aber so er thut, als vil 
jm müglich ist, wider das, darin der frey will gesündt hat, wirt die schul. nach- 
gelassen; wann er thut nit mer wider das, dartzu er verbunden ist, dieweil er sich 
wider umb kert, das zu volbringen, als vast er mag. Disc vertzeihung der schuld 
geschicht och nit durch päbstlichen ablass. 

Zum vierden ist in der sünd die mackel und befleckung, die nüt anders is, 
dann ain mangel der klarhait der gnaden, vnd also wirt die stind von wegen de 
mackel nächgelassen, so jm die gnad widergeben ist, oder so die geschicklichait zu 
der verlierung der gnaden hinweg genommen ist. 

Zu dem fünften ist es die letzung oder zorn gottes oder des göttlichen fürnemet 
und willen die sünd zu straffen; also wirt in dem fall die sünd hingenommen, #% 
der will der straf wirt abgewent, nit von wegen gots, der da nymmer bewegt wirdt, 
sunder vmb der creatur willen; als das antzaigen die doctores. 

Zum sechsten ist es die ewig stroff, das ist ain verordnung zu der ewigen peit. 
Vnd allso nach solcher verbindung wirt die sünd abgestellt, so die ewig strof in ain 
zejtlich verwandelt ist, als dann in der peicht beschicht; das ist an jm selber die 
war vertzeihung der todsünden ; solich mag auch nit gehaissen werden päbstlicher 
ablass. 

Zum sibenden ist cs die zeytlich stroff; das ist ain verbindung zu zeitlicher 
pein, in welche die ewig durch den priester verwandelt ist; die muss hie oder is 
fegfeüer betzalt werden; diser straf halb wirt die sünd verziehen durch ain gnag 
thun, das zu zeiten beschicht; nit durch aigen verdienst, aber durch den überfluss 
des verdienstes christi, vnd der lieben altväter, welcher vns wirt mitgetailt vom 
pabst vnd andren, die da gewalt haben; dise rertzeihung haisset päbstlicher ablas. 

Es sind noch andre ding in der sünd als die letzung natürlicher kreft, der tod, 
der anmut zu sünden. Solhe ding werden nit von vns genommen in diser zeit; aber 
im vatterland, so gott der herr alle träher abwischet von den augen der scligen, ist 
die allervolkommnest vertzeihung der sünd. 


m— — 


iorbildung der neueren Fiteratur. 


1523—1729. 


Vierte Periode. 


Borbildung des Neuhochdeutſchen. 
1525 — 1625. 
bergange. Zum Theil Fortfehung deo vorigen Zeitraumes (Wollt und Kirchenlich, Satire, 


il Vernichtung bes Alten. Bormlofigkeit der Poeſie. Schwank und Vasquille. Uebergang 
der Poeſie an dic Gelchrten; Einwirkung des claffiihen Alterthume. 


Stirchenlieder. 
lieder gibt es aus ben älteften Zeiten. „Ehrift it erſtanden“, „Run bitten wir den heil'gen 
te6 Namen fahren wir" u. a. ſtammen wenlgſtens aus bem 13. Jahrh. Echr reich daran waren 
5. Jahrh. Um diefe Zeit aber beginnen befonders die Sammlungen in Gefangbüdyer, und die 
aren bei abgehendem Mitus vorzüglich auf Wermehrung deutſcher Kirchengefünge angewicien. 


2. Der 46. Pfalm. 
(Aus dem luther. Geſangbuch von 1515: foll don 





. Vmb den fryden. 
„. Geſangbuche von Mid. Behe. 


1557.) 

ott, wir bitten dich, 
n onfern Zugen, 
en einmüttiglich 
h deym willen fragen. 
es ift keyn ander Gott, 
ftreittet in der nodt, 
fer Gott, alleyne. 
Bott, wir bitten dich, 
ı onferın leben, 

‚ein hilff gnediglich, 

zu wyderfireben. 

ıt ift in diefer welt, 
„bt vnd fyg erhelt, 

er Gott, alleyne. 

Yott, wir bitten dich, 
em fryden fterben, 

ons ganz vätterlich, 

lich nicht verderben. 
Chriſtum vnſern Herrn 
eyſt wir das begern 
erm Gott, alleyne. 

ott, wir bitten dich, 

18 nit ſehen an, 

o vielfaltiglich 
verschuldet han. 

yn allen funden rein, 
berg recht frydlich ſeyn 
n Gott alleyne. 

yerr Gott, wir bitten dich, 
nferem Hertzen; 

vnd dort ewiglid 
lliſchen ſchmertzen. 
tzliche eynickeyt 

se ſelickeyt, 

: ſteht alleyne. 


buch II. Ih. 3. Aufl, 


Yuther 1530 zu Coburg gedichtet fein.) 

EJIn feſte burg ift onfer Gott, 
ein gute wehr vnd Waffen, 

Er hilfft ons frey aus aller not, 
die vns igt hat betroffen. 

Der alt böfe feind 

mit ernft ers it meint, 

gros macht und vil liſt 

fein grauſam rüſtung if, 

auff erd iſt nicht ſeins gleichen. 

Mit vnſer macht iſt nichts gethan, 
wir ſind gar bald verloren: 

Es ſtreit für vns der rechte man, 
den Gott hat ſelbs erkoren. 
Fragſtu, wer der iſt? 

er heiſſt Iheſus Chriſt, 

der Herr Zebaoth, 

vnd iſt kein ander Gott, 

das felt muß er behalten. 

Vnd wenn die welt vol Teuffel wer 
vnd wolt vns gar verſchlingen, 
So fürchten wir vns nicht ſo ſehr, 
es ſol vns doch gelingen. 

Der Fürſt dieſer welt, 
wie ſawr er ſich ſtelt, 
thut er vns doch nicht, 
das macht, er iſt gericht, 
ein wörtlin fan in fellen. 

Das wort fie föllen laſſen flan 
und fein dand dazu haben, 

Er ift bey vns wol auff vem plan 
mit feinem Geift vnd gaben. 
Nenen fie den leib, 

gut, ehr, kind vnd weib: 

lag führen dahin, 

fie babens fein gewin, 

das Reich mus ons doch bleiben. 


N 


130 Martin Lulher. 


Martin Qutber. 


. 148 an 10. Ron. zu Eisleben: geft. daſelbſt 1546. Erſtes Geſangbüchlein nılt 8 Picdern, 1524. Erſit 
(ab Audgade der volftändigen Bibclüberfetung, 1534. Außerdem Brebigten. Briefe und Tifchreden.) 


Aus einem Sendſchreiben an den chriſtlichen Adel deutfcher Uation (1520). 


Die vninerfiteten dorfften auch wol eyner gutten ftarken reformaticn. Ich muß es 
fagenn, es vorprieß wen ed wil. Sit doc allis was das bapſtum hat eingefeßt vnd 
ordiniert, nur gericht auff fund vnd prthum zumehrenn; was fein vie Nniuerfiteten 
wo fie nit andere, van bißher, vorordnet? den, wie das buh Machabeorum fagt, 
Gymnasis Epheborum et Grece glorie, darpnnen ein frey leben gefuret, wenig ber 
heyligen ſchrifft vnd Chriftlicher glaub geleret wirt, vnd allein ver blind heyduiſcher 
meyſter Ariſtoteles regiert, auch weptter ven Chriſtus. Hie were nu mein rad, das 
die bucher Ariftoteles Poiſicorum, Metaphyfice, de Anima, Ethicorum, wilchs bißper bie 
beften gehalten, gan wurden abthan, mit allen andern, die von naturlichen dingen 
fich rumen, fo Doc nichts drynnen mag geleret werden, widder von naturlichen noch 
geiſtlichen dingen; datzu feine meynung niemant bißher vorſtanden, vnd mit fe 
erbeit, Audieren vn» koſt, Bouiel edler zeyt vnd feelen vmb fonft beladen geweßen 
fein. Ich darffs fagen, das ein topffer mehr kunſt hat von naturlichen dingen, den in 
denen bucher gefchriben ſtet. Es thut mir wehe in meinem hertzen, das der vorbampter, 
bochmuthiger, ſchalckbafſtiger beide, mit feinen falſchen worten, fouiel der beften Chriften 
vorfuret vnd narret hat; got hat one alfo mit ybm playt umb unfer fund willen. 

Leret doch der elend menſch, in feinem beſten buch, de Anima, das vie feel ſterb⸗ 
Lich fey, mit dem Gorper, wie wol viel mit vorgebenen wortten ybn haben wolt er 
redten, als hetten wir nit die bepligen fchrifft, darinnen wir vbirreichlic von allen 
Dingen geleret werden, ver Ariftotiles nit ein kleynſten geruch phe empfunden hat; 
dennoch hat ver todte heyde vbirwunden, vnd des lebendigen gottid bucher vorbyndert, 
vnd faſt ontererudt; dad, wen ich folchen iamer bevend, nicht anters achtenn mag, 
der boße geitt hab das ſtudiern herepn bracht. Deffelben gleichen das buch Eihicorum, 
erger den kein buch, ſtracks der gnaden gottis vnd Chriſtlichen tugenden entgegen if, 
das doch aud ver beitenn einid wirt gerechnet. O nur weyt mit ſolchen buchern von 
allen Chriſten. Darfr mir niemant aufflegen, ich rede zuuiel, odder vorwirff das ih 
nit wiffe. Lieber freund, ich weyß wol was ich rede, Ariſtoteles ift mir fo wol befant, 
als dir vnd depynis gleychen, ich hab yhn auch geleßen vnnd gehoret, mit mehrem vor 
fland, dan ſanct Thomas odder Scotus, des ich mich on hoffart rumen, vnd wo es 
nost ift, wol beweyßen kann. Sch acht nit das ßouiel hundert jar lang, Boutel hoher 
vorstand drynnen ſich erbepttet haben. Solch einresen fechtenn mich nymmer an, wie 
fie wol etwan than baben, feintemal es am tag ifl, das wol mehr yrıumb mehr 
hundert iar in der weit vnd vniuerfiteten blieben fein. 


Aus einem Detbüdlein (1522). 

Ich glawb, das do fey auff erdenn, Bo weyt die wellt if, nit mehr, dann eyne 
heylige gemepne Chriſtliche Fire, wilde nit anders if, dann die gemeyne odder 
famlung der besligen, der frummen, glambigen menſchen auf erden. Wilche durch den 
feiben beyligen geyſt vorſamlet, erballten vnd regieret wirt, vnnd teglich pnn den fa. 
eramenten vnd worit gottis gemehret. — Ich glawb, das niemantt fan felig werden 
der nit ynn dißer gemcyne erfunden wirt, epntrechtli mit yhr haltend, yn epnem 
glawben, wortt, ſacramenten, hoffnung vnd lieb, vnd keyn Jude, ketzer, heyd oper 
ſunder, mit vhr ſelig werde, es ſey dan das er ſich mit yhr vorſune, voreinige vnd 
ybr gleychformig werde ynn allen dingen. — Ih glawb, das yn dißer gemeyne, oder 
Chriſtenbeytt, alle Ting gemeyn find, vnd eynß iglichen gütter des andern ephen, um 
niemandt ichts epgenn ſey, darumb myr vnd eynem iglichen glawbigen alle gepet 
vnd gutte werd ver gantzen gemeyne Bu hüff komen, beyſtehn vnd fierden müflen. 
tzu aller zeyt ynn leben vnd ſterben, vnd alßo eyn iglicher des andern pürden tregt 
wie Sanct Paulus leret. — Ich glawb, das do ſey yn ver ſelben gemeyn, vnd fonft 
nyrgend, vergebung der ſund, ‚das aufßer ver ſelben nicht helff wie viel und grofß 
die gutte werd ymmer feyn mügen, Sur fund vergebung, aber ynner der felben nit 
ſchade, wie vil groſs vnd offt geſundiget werdenn mag, tzur vergebung ver ſund, 
wilche bleybt, wo vnd wie lange vie ſelben epnige gemeyne bleibt. Wilcher Chriftus 
die ſchlüſßel gibt vnnd fpridt Mat. 18. Was yhr wertet auffbynden auff erben, ſoll 
auffgepunden feyn pn dem hymell. Deffelben gleychen zu dem enhelen Betro an flatt 
vad bebeutiung der enbelen eynigen lichen Mat. 16. Was vu wirkt aufftynden ıc. 
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Georg Witel. 


MI zu Bach in Helfen, biclt Anfangs au den Meformatoren, trat aber bann von Ihnen zurüd, führte 
ein vielberwegted Leben und ftarb zu Mainz 1553. Er hat viel gefhrieben; auch Kirchenlieder.) 





Aus einer Predigt. 


inerley finn, und einerley mund gehört zur Chriſtenheit. Seynd wir ungleich 
t onter einander, fo werden wir felten gleich zufamen flimmen im Iobe Gottes. 
ilchs iſt itzt vnſer gröſſiſte Mage in Deutfchen landen. So mander kopff, fo 
r ſinn: So manches haus, fo mancher glaube. Ter predigt bie hinaus, der 
dort hinaus. Der helts im feiner Kyrchen fo, der ander anderft. Ein jglicher 
‚wie er wil. Keiner fhewet noch ſchemet fih für den andern. Da wirt aber 
rmehr guoted aus. Dife gemeyn gewaltige Discordia wirt alles in einen bauffen 
wo Bott dur tie Dronarchen nicht darein feben wirt vnd winderumb die lic» 
nigfeit vnter vns aufrichten. Wündſchet, bittet, begeret und feufßet, jr Ehrift- 
bergen, mit vuferem Paulo, auff daß vns der barmhertig Got widd rumb 
Inerley finn vntereinander in ver predig Götlichs gewiſſes Wort, vnd einerley 
im lobe vnfers Gottes ond Herren: Einerley predig, Einerley Gottesdienſt, 
9 weyſe in Chriftliben gemeynen wandel, wie dieß der heylige Geiſt durch die 
Schrifft ond die Kyrch leret vnd zeuget. Was künden wir zu aller zeit wünpfchen 
geren, das Bot angenemer fei, vnd den armen zerteileten Kyrchen heilfamer % 
wir gleiche glaubens, finnes, verſtands vnd gemüts weren vntereinanter, fo 
wir bald widderumb ein Schafſtal feyn, wie wir denn feyn folten. Gebe das 
> wolten wir denfelbigen vnſern Tiebiten Got vnd Vatter vnſers Herren Jeſu 
nit einerley mund, von herßen, fo eintrechtiglich in geiftlichem Sefange loben 
eifen, zu tag vnd zu nacht, ed folt Iuft feyn: Ja, die engel im himel folten 
eud darüber haben. Gebs Got, Gebs Got, fprechet alle, Amen, Amen. 





Sebaftian Frand. 


00 zu Donauwörth in Schwaben, hielt ſich in verfchiedenen Städten auf und flaıb wahrſcheinlich um 

Safel,_ Mit Luther zerficl er; er buldigte fubjectiver Anfiht und verband mit feiner miyſtiſchen Rid- 

leich Elemente der neueren Philoſophie. Außer feinen theologiihen Schriften find befannt feine 
„Chroniken“ [„Weltbudy") und feine Auslegung von & prücdhtvörtern.) 





Aus den Sprüdwortern. 
Rustine et abstine. Reid und meid. 


ı difen zweyen worten wirt begriffen alles, das in aller Philoſophen büchern, 
vnd leren gefunden wirt. Las Sprichwort fteht in aller menfchen her mit dem 
Zots geſchriben; wolt Got, es ſtünd auch vor vns zum zeugnas vnnd erinnerung 
n wänpen, taflen, ob affen thüren vnd an affen finger ringen. Das erft geht 
8 creuß, daß wir da gedultia fill halten, Gots werd, vie tödtung vnſers 
, fo gots geyf in vns zum leben angefangen, leiden, wie Ser. Thren. 3 vnd 
ifft an vil orten zeugt, ja Chritus das leiden vnd creutz ſelbs, aller fchrifft 
nd fumm if. Das ander wort: „abstine, meid” geht auff des fleyſchs affect, 
rt ſollen Iaffen, haflen, meiten, was vns vonn Adam angeboren. Wann ich 
ottes werd leid, ich Gottes Sabbath halt, Got feire, hin vnd Kill halt, ond darnach 
iſchs werd, willen und affect meid, Iaß, haß, was fan man mich weiter leren? 


Aus dem Weltbud). 


anconia oder Frencia, das ift Srandenland, hat Schwaben und Bayern gegen 
den Rein gegen dem nivergang, die Böhem gegen dem auffgang, Heſſen vnd 
zen gegen mitternacht; ein weit, wol bewaret, mit bergen verſchloſſen land, 
werlich zuo zuofummen ift, inwendig aber eben, mit vil fetten vnd ſchlöſſern, 
die auch der ſchwartzwald an etlichen enden zuofchleüßt, vnd die flüß Moganus, 
Zauber und der Näder durchflieſſen; fy if durdauß fruchtbar an aflerley treyd 
inwachß, vnnd gibt auch alles zemeß oder gemueß mit vil wuocher. Groeſſer 

ibein onnd frautföpff hat faum ein land. Item fießhoIg, melonen 2c. werben 
iberger gegne mit hauffen außgraben. Es ift au diß land mit ferönen wifen 
umgärten geziert vnd mit alleriey vihe überflüffig; nit weniger if diß land 
1, auß vile der fiſchtragenden wafler, hoch reicher an wilipret und fogelglang- 
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Hans Sachs. 


Hans Sachs: 
(Beh, 1131 am 5. Rob. zu Nürnberg, wurde Schuſſer, übte auf feinen Reifen ben Reiſſer an und farb 


gu Kürnbderg 1576. Er felbft gählt wie“ poctiihe Stücke auf, bie er in feinen Xeben verfertigt: 


runter bo 


onbers viele Meiftergefänge, zur Komödien, Tragödien und Boffenfpiele: ferner Aabeln, Scwöͤnkc, Belprädt, 
Eprüde, Vialmen und Kirchengeſänge, fd mwic Gaſſenhauer, Aricgelieder u. f. w.) 


1. Aus „Summa al meiner Gedicht“ (1567). 


Als ih mein Werd hat jnventirt, 
Mit groſſem Bleib zufamm fummirt, 
Auß den Sprüchbüchern vmb vnd vmb, 
Da kam in ſumma ſummarum 
Auß Gſang vnd Sprüchen mit gelüd 
Sechs tauſend acht und viertzig ſtück, 
Auß meinen büchern vberall, 

Eh mehr dan minder in der zal, 

An der ſo waren kurtz vnd klein, 
Der ich nit hab geſchriben ein; 

Aber hie anzeigte Gedicht 

Die find alle dahin gericht, 

Soviel mir außweißt mein Memori 
Zu Gottes preis lob rhum und glori, 
Vnd daß ſein Wort werd außgebreit 
Bei Chriſtlicher Gmein fern vnd weit, 
Geſangweiß vnd gereumten worten, 
Vnd im Teutſchland an allen orten, 
Vey Alter vnd auch bey der Jugend, 
Das lob aller ſitten und tugend 
Werd Hoch gepreiſet und gerhümt, 
Dargegen veradht und verbümt 

Die ſchendlichen und groben Laſter, 
Die alle vbels find ein Ziehrflafter, 
Wie mir das auch nach meinem Leben 
Mein Gedicht werden zeugnuß geben. 


2. Sanct Peter und die Landsknedt. 


Neun armer Lande Knecht zogen auf, 
Bnd garteten von hauß zu bauß, 
Dieweil kein Krieg tm Rande was. 
Eins morgens da trug fie jhr ſtraß 
Dinnauff biß für das Himmels Thor, 
Da Hopisten fie auch an daruor, 
Wolten auch in den Himmel garten. 
Sanct Peter ibet der Pforten warten; 
Als er die Lands Knecht daruor fach, 
Wie bald er zu dem HErren fprad:: - 
Herr, drauſſen ftebt ein arme rott, 
Laß fie berein es thut jhn not, 

Sie wolten gerne binnen garten. 


Der HErr ſprach: Laß fie lenger warten. 


Als nun die Landsknecht muſten harren, 
Finßens an zu fluchen vnd feharren, 
Marter, Leyden vnd Sacrament. 
Sanct Peter tifer Flüch nit kennt, 
Meint fie reven von Geiftling dingen, 
Gedacht in Himmel fie zu bringen, 
Vnd fprah: D lieber Herre mein, 
Sch bitte dich, laß fie herein, 

Nie frommer Leut hab ich gefeben. 
Da thet ver HErr hinwider jeben: 

O Petre, du kennſt ihr mit recht, 


Ich fi wol das es find Lands Knecht, 

Solten wol mit mutwilling füchen 

Den Himmel uns zu enge machen. 

Sanct Peter der bat aber mehr, 

HErr laß fie herein durch dein ehr. 

Der HErr ſprach: Tu magft laſſen rein, 

Du muft mit ihn bepangen fein, 

Shaw wie dus wider bringft hinauf. 

Sanct Peter war fro vberauß, 

Vnd lieh die frommen Panpefnedt ein. 
Bald fie in Himmel kamen nein, 

Gartens herum bey aller Welt, 

Vnd bald fie zfamb brachten das Gelt, 

Knockten fie niver auff ein plan, 

Vnd fiengen zu umbfhangen an, 

Vnd eh ein vierteil fund vergieng, 

Ein Hader fih bey ihn anfieng, 

Bon wegen einer vmbeſchantz; 

Sp wurden fie entruftet gang. 

Zudten von Leder fie alfammen, 

Vnd hamten da mit fräften zfammen, 

Jagten einander hin und wider, 

Sn dem Himmel da auff vnd niber. 

Sanct Peter difen firauß vernumb, 

Kam, zant die Lands Knecht an darumb, 


Sprach: Wolt ipr in dem Himmel palgen, 


Hebt euch hinauf an liechten Galgen. 
Die Landsknecht ihn dückiſch anfahen, 
Und theten auff Sanct Peter ſchlahen; 
Das jbn Sanct Peter muft entlauffn, 
Zum Perren fam mit ächhn und fchnauffn 
Vnd Hagt ihm vber die Landsknecht. 
Der HErr fprah: Dir gſchicht mit vnrecht, 
Hab ich dir nit geſaget heut, 

Laß fie drauß es find freche Leut. 
Sanct Peter ſprach: D HErr, der ding 
Berftund ich nit, hilft daß ichs bring 
Hinauß, fol mir ein wißung fein, 

Daß ich kein Landsknecht IB herein, 
Weit fie find fo muthwillig Leut. 

Der Perr ſprach: Eim Engel gebeut, 
Daß er ein Trummel nem zuhand, 

Vnd für des Himmels Pforten ftand, 
Bud einen Lerman davor ſchlag. 

Sanct Peter thet nach feiner ſag. 

Bald der engel den Perman fihlug, 
Loffen die Landsknecht ohn verzug 
Eylend auß durch das Himmelthor, 
Meynten ein Lerman wer darvor. 
Sanct Peter bſchloß die Himmelspforten, 
Berfperrt die Landsknecht an den orten 
Da feiner feit hinein ift kummen, 

Beil Sanct Peter thut mit ihn brummen. 
Doch nemmt auf fhwandweiß diß gdicht 


Wie Hand Sachs on alle arges fprict. 


Burchard Waldis. Johann Schar 133 


Burkhard Waldis. 


ıu8 Helfen, machte weite Meiien, auch nad Rom; war um 1544 Pfarrer au Mbterode, ſchrieb feinen 
Fabeln und Erzählungen] un 13h. Gevurte- und Tobedjahr unbelannt, Auch bearbeitete er den 
"in Heimen. Sein Name ald Fabeldichter wurde befonders durch Zachariä wieder aufgefriſcht.) 


Vom gandtfkncht und einer Kuh. (Ausg. 1584.) 
ſchahe einsmals auff eine zeit, Er ſprach: geh heim, es ift umbfunft, 


irſten heiten einen ftreit, Daß du dich igt bemühen thufl, 
r brennt, mordet vnd raubt, Drumb fpar den weg, ond laß dein wandern, 
y ond den fnechten erlaubt. Laß ichs dir, fo nimpts doch ein ander. 
doknecht thet fleißig zuſchawen, Begab fi, daß verfeibig gſell 
I zu einer arınen Frauwen, Gſchlagen ward vnd fam in die hell 

nit mehr tenn eine Kup, Ind Teuffeld kuchen, heiſſe glut, 
sen Haufe nichts dazu, Da gſchahe im, wie man folhen thut. 
fie beimli in ic Kammer, Ein junger Teuffel wart Ioftert 
ug feR zu mit cinem Hammer. | Zu im, daß er in-Mores ehrt; 
derfeibig Landsknecht hin, Der bließ im zu, vnd macht ju heiß. 
en berath, beut vnd gewin; Der Landsknecht ſprach: zwar ichs nit weiß, 
mit der Frauwen zu haufen, Was ich dir vor den andern than, 
tagen todt, wolt felber maufen, | Die mid allfam mit frieven Ian, 
nb, zu irm grofien vertrieß, Vnd du bift fo auff mich gericht? 
en kaſten lange Spieß ; Der Teuftel ſprach: ey denkſtu nicht, 
chts, bett fid zu lang gefeumt, | Da du zur armen Frauwen famft, 

bin alled aufigereumt. _ Bnd die einige Kuh ir namſt? 
art er gewahr ver Thür, Ein ander nems, wenn ichs nicht nen; 
ff, dieff nein, vnd zohs herfür, Alſo hier auch ein ander fem, 
‚, fo er da fandt allein. Wenn ich8 nit wer, der dir zu bließ, 
n, die Frauw lieff nach vnd grein, | Deß Zeuffeld nam willfommen ph e&. 

bab nur die, vnd feine mehr, Wer feinen nechiten one ſchuld beſchedigt, 
dich vmb Marien ehr, Vnd doc entſchuldigt und verthedigt, 
„ ih weiß fonft nicht, wo von | Mag man mit antwort weifen ab, 

fol mein futtrung bon. Wie der Zeuffel dem Landsknecht gab. 





Johann Fifchart. 
550 zu Mainz, daher Men tzer genannt: befleidete verfchiebene Memter in verfchiedenen Städten; 
ann In Forbach, zulegt mahricciniih angefteut in Straßburg. Todesjahr unbefannt, Seine zahls 
ifdyen und profailhen Werke, unter verfchiedener Rerdrehung feines Namens [„EUopoffleeoe*| find 
riftsichen und fatiriihen Inhalts, getragen von Wit, Erfahrung und @elchrfamkeit, aber au ger 
ınıerirg und nad Sprache und Inhalt ind Ungeheuerliche gerichtet, nur dem Liebhaber genleßbar, 
zumal bei der elenden Schinpferei auf Jeſuiten und allcd Katholliche.) 





Aus den Gargantna, 


liche Baupengeheurlihe Gefhichtklitterung: von Thaten und Wahten der vor kurtzen 
d je weilen Bollen wohlbefchregten Helden Grandgufter, Sargantua und Pantagruel ar. 


mderheit find zu Ehren der vraiten für fi) ſelbs beſtendigen Teutifchen ſprach 
jefegte fecksfprüngige Verkers (Verſe) oder wie ed vnſer offiberürt Scarted, 
diß kürtzlich gezotzen, nennet, Wifartifhe (von Fiſchatt), Mangeprifche (von 
ond Perhohe (Herden) Reymen vnnd filbenpoftirlihe Wörterläuff vnd wörter 
Sitbenpoftirung, wol für ein Venediſchen ſchatz auffzupeben, dieweil darauf 
tichkeit der Teutfhen ſprach inn allerhand Kermina befcheinet, vnnd wie 
ach Anftellung des Herametri oder fehsmafliger Silbenftimmung onnd ſilben⸗ 
Sechsſchläg weder ven Griechen noch Latinen, die das Muß allein effen wollten, 
yeichen. Wann fie ſchon nicht die Apoſtitzleriſch (2) Zufimmung, Proſodi over 
figung alfo aberglaubig wie bey ihnen halten, fo ift ed erñ billih; dann wie 
rach nicht von andern haben, alfo wollen fie auch nit nad antern traben; ein 
ch bat ihr fondere angeartete Thonung, vnnd fol aud bleiben bey verfeiben 
nung. Kann mich derhalben aus poetiſchem Wetterawiſchen Taubenflug, weil 
teigen vnnd mich on diß Appol'o inn ver Linden feit füßelt vnnd das rechte 
icirt, jetzt nicht enthalten, daß ich nicht au alfo gar mit ſechſstrabenden vnd 
igen Reymen herauß fahr vnnd grüß euch alfo hoppenhupffenbar. Aber key 
I mirs Heiner leß, der nicht auff Kifiojaniich (Kolenderoeric, am Aanern 


13% Johann Siſchart. 


tlettern, ſcamniren vnd ſcandiren kann; denn ascendens scandit, distinguens carmina 
scandit. Jedoch tröſt ich mich M. Ortwini, der ſpricht von der altiqua Poetria vnnd 
metriſchet Compilation: si mon beno sonant, attaınen curiliter tonant. Ita, Herr 
Domine, iſt es nit war, ſo iſt es doch lieblich zu hören, Ergo auff vnd darvon, laßt 
den Zelter gohn: (Aelteſte deutſche Diſtichen.) 

Dapffere meine Teutſchen, adlich von Gemüt vnd Geblüte, 


Nur Ewerer Herrlichkeit IA dieſes hie zubereit. 
Mein Zuverficht jederzeit iſt, Hilft mir Götiliche Güte, 


Zu preiſen in Ewigkeit 
Ihr ſeid von Redlichkeit, 


Ewere Großmüthigkeit. 
von groſſer ſtreitbarer Hande, 


Berümbt durch alle Land, Immerdar ohn Widerſtand. 
Sp wer ed Euch allefampt fürwar ein mächtige ſchande, 

Wird nit das Batterland In Künftlichleit auch befandt. 
Darumb viefeibige ſonderlich zu fürdern eben: 

So hab ich mich unverzagt Auff jetziges ge:n gewagt; 
Vnd boff ſolch Reymes Art werd euch Ergeglichkeit geben, 
Eintemal ein jeder fragt Nach Newerung vie er fagt. 
O Harpffeweiß Orpheus, jetzumal fompt wieverumb hoche 

Dein artige Reymeweiß Zu ihrigem erfien Preiß. 
Dann du ein Tracier von Geburt vnd Teutiſcher ſprache, 

Der erft folch onderweißt Frembd Völcker allerneift. 
Diefelbige Iange Zeit haben mit vonferer Kunfte 

Allein fehr ſtoltzlich Gepranget vnbilliglid. 


Jetzumal nun baß bericht, 


Ihn nemmen vom Angefſicht, 


wollen wir ven fälfchlihen Dunſte 
Vns nemmen zum Erbgepict. 





Pas glühhafte Schiff. 
(Ein in Zürich gelochter Hirfebrei wird In Einem Tage, W. Juni 1576, noch warm nad) Straßburg gebradt. 
Diefe Erzählung [ungefähr 1200 Berfe] gehört zu den namhafteſten und beften Gedichten Bifcyart’s.) 


Eingang. 


Man lißt von Zerre dem Beherrfcher 
Des auffgangs und der Edeln Perfer, 
Welcher neun hundert daufent mann , 
Füret wider die Griechen an, 

Das, als er het zu Mer geftritten, 
Bud fehr grofen verluft gelitten, 

Da ward er fo ergiimmit fehr, 

Tas er ließ geifelen das Der, 

Vnd warff kätten drein, es zuſtillen, 
Vnd es zu fäſſeln nach ſeim willen. 
Aber was half in diſer hon? 

So vil als nichts, er floch davon. 
Desgleichen hört man von Venedig, 
Tas fie, zuſchaffen das Mer gnädig, 
Järlich werfen hinein ein Ring, 

Tas es fie wie ein Braut vmbfing. 
Aber wie ofl hats fich erwif:n 

Sarg feindtlich mit den Vbergüſſen? 
Aud, warn fie irer Gmabl wol trauten, 


Was dorffts, das fie vil Damm ombbauten ? 


Deshalb ein andre weiß if gwiß 

Zu zämen die Waffer und Zlüß, 
Das fie geſchlacht vnd folgig wirden 
Vnd die leut färtigen on bfchwerbden. 
Welchs ift tiefeim? Nemlich nur die, 
Welche wir han erfaren hie, 

Das neulich fie gebrauchet hat 


Die jung Mannſchafft auß Zürch der Statt: 


Das ift, hantfeſt Arbeitſamkeyt 

Bud ſtandhafft onuerproffenpeit, 

Durh Rudern, Rimen ftofen, ſchalten 
Bnzeacht müh ernfthaflt anhalt m, 
Nicht ſchewen biz, ſchweis, gfärtichkeit, 
Noch der wafler vngeſtümmigkeit, 
Nicht erfhräden ab wirbeln, wällen 
Sond:r fih hertzhafft gegenftellen, 

Je meh die Fluß Laut raufchend trußen, 
Je kräftiger hinwider flußen: 

Inn fumma, durch ſtandhafft gemüt, 
Vnd firenge hans, die nicht ermüd: 
Dann nichts ift alfo ſchwer vnd ſcharff, 
Das nicht die arbeit onderwarff; 
Nichts mag wol fein fo vngelegen, 
Welchs nit die Arbeit bring zumwegen; 
Was die faulteit halt für onmuglicd, 
Tas vberwind die Arbeit füglid: 

Die Arbeit hat Die Berg durchgraben, 
Vnd das Thal Inn die höh erhaben, 
Hats Land mit Stätten wohnhaft gmacht, 
Bud die Strom zwiſchen Dam gebradt, 
Pat Schiff gebaut, das Der zuzwingen, 
Das es die Leut muß vberbringen, 
Vnd die Leut ober flüß muß bragen, 
Bud ſich mit Rüdern laſſen ſchlagen, 
Das es die Schiff fo gſchwind muß fürn, 
Als die Bögel der Luft thut rürn. 


— — 
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Georg Vollenhagen. 


Georg Nollenhagen. 


zu Bernau In der Mark, geſtorben als Rector zu Magdeburg 1609. Den Froſchmäusler, ſchon in 

nd bei der Lectüre der Homeriſchen Batrachomyomachie gemacht, gab er zuerſt heraus 15%, Bei 

n fommen unter vielen anderen folgende Namen vor: Eebolt Bausbad der König, Dredplat des 

ter, Moriam, Kedurlaomar, Marz, Cuadebrudy, Krumrüder, Bolgemut, Kakokera, Alunkerlekunk, 

er, Grünrod, Bafferfreud, Mortanz, Plumpart, Blähebauch. Bel den Wäufen: Bartcdfreffer der 

mülle die Königin, Bröfeldieb, Tellerlecker, Kutterwecker, Beifhart, Zudermund, Strohknicker 
E pürbraten, Burftlicb, Schrotleß, Borſhint, Schludtruder, Sparkrümleln ıc.) 





Aus dem Froſchmäusler. 
Der Fröſche Ritteripiel und Duflca. Ankunft bes Mäuſeprinzen. 


anfleng der grüne Mey, 

er König von Sorgen frey 

8 Hoffes Dienern all 
eudenfpi«T halten einmal, 

fih aus tem Sonnenſchein 

erd bin von der Gemein, 
Bügel mit nrinen moß 

achſen, ſchön weich und loß. 
Bichmünzen und Poley 

yatten gnug machten dabey. 
für ihm ſeine Trabanten, 

: feine Herrſchaft erkanten, 
ben im Ritterſpiel, 

weil auch treiben car viel: 
ertreten, unterfinden, 

tem Maul, doch nicht vertrinden ; 
in einem ſprung erwifchen, 

) ein roted Würmlein fifgen, 
m Fuß auftrichtig chen, 

o einem kawmpff angeben; 

mit fangen und fpriugen, 
fen vortheil uberwinnen. 
unterlefis auch biengen 

‚ und fiengen au zu fingen: 
ut ut, fol fa, fol ut”, 

ta ift zu allen dingen gut. 
flund fing Alt und Jungk, 
ia klunckerlekunck. 

ten im naſſen graß 

en unterſatzten baß. 

n Thor terfelbig war, 

ber auditund all geführ, 
er Concordiam bewart, 
Coard, Morr, Marr, Marquard. 
n den zuwider thaten, 

er aus dem Waſſer tra:en, 

zu der andern fingen 

gal flim könnten einn bringen, 
8 hat getban rar gedich 
Wrede, Ucky, Kekechs, 

yller, Kulo, Tulunck; 

Maget ſich alt und junck, 

mit dem Waſſer klang 
ltoöglein zum kampff gefang, 
urch waſſr und wald diß krachen, 
ıder freudenſchal hört machen. 


Wie Jung Gefelen zu Sommers zeit 
Am Waffer und Wiefen fuchen freud; 
Wie auff den Schulen die Studenten 
Baden und tauchen gleich den Entenz 
Schwimmen fünftlich, wie Genf und Schwa⸗ 
Sifchen, fahren in Schiff und Kanen; [uen, 
Fechten, fchlagen Ball, fpringens Kleid, 
Wiffen von feiner trawrigkeit; 
Singen auch ihr vilfiimmige Reyen, 
In Pfeifen, Zıthern, Rauten, Geygen, 
Sein funitreih nah der Mufen arth, 
Kein frotiher Volk funden ward: 
Afo thaten die Frofrhlein auch, 
xielten obn forg ihr fpiel und brauch. 
Wie felig war die gülden zeit, 
Da in der gangen Welt vie Leut 
Lebten in Fried und fröligkeit, 
x1fo obn alles hertzeleid. 
Indem aber die wafler Kind 
Alſo aufs fpiel beflürget find, 
Und die Sonne von oben rab, 
Nunmehr den kurtzten frhatten gab, 
Aber die aller gröſte hitz 
Sties aus des Himmels mittel fpiß : 
Kam aus dem Wald ein Meiner Dann, 
Hat ein ſchön weißes peltzlein an, 
Note Corallen umb ven Hals, 
Ein Leibgürtel vergüfvet ale, 
Und fürt sin fihwenplein als ein Schwert, 
Trabet hereiner wie ein Pferd; 
Und gieng den andern allen für, 
Tenn es folgten noch andre vier, 
Mit aſchen farben Pelbelein, 
Soiten feine Trabanten fein. 
Der eilte dürftig zu dem See, 
Den der Sonnen Hitz that ihm wehe. 
Und fprang zum Waffer ab vom Land, 
Lehnet fih auf vie linde Hand, 
Neigt das Heupt, daß fein Heiner bart 
Bol Waſſer als voll Perlen ward, 
Weil er ihn gar ind Waffer fedt, 
Und daffelbig fo geitzig leckt, 
Als wens Zuder und Donig wer. 
Das Zünglein wand fih in die quepr, 
Wifchet das näßlein und den mund, 
So weit es den abreichen kunt. 
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Johanu Arnd. 


(Brcb. 1555 zu Baltenftebt, ſtudirte Mediein, dann Theologie: erlitt Derfolgungen, toci. er fih der Aller. 

flürmerei widerſetzte., und ftarb al8 General-Euperintendent zu Celle 1621. eine Richtung ift die nınfifde, 

der fpäteren pietiftiihen vorlaufend; feine Sprache reich und lebendig. Am befannteften find Pine „Bier Büdyer 
vom wahren Chriftenthum“ In vielen Auflagen und in bie verſchiedenſten Spraden übeıfegt.) ° 





Aus den vier Düdrern vom wahren Ehriftenthum. 

In der Ewigkeit if die Ruhe vnd nicht in der Zeit. Böſe und Gute jammern vnd 
Iauffen nad ver ewigen Ruhe, aber niemand erlanget fie, denn vie in Chrifto fid 
wiffen zu laſſen vnd zu verlieren, ver die ewige Ruhe ill. Dasfelbe erlanget man 
nicht mit Werfen vnd vieler Arbeit, fondern mit einer gedültigen Hoffnung, in silentio 
et spe, vnd in einem flillen Sabbath. Nun muß nicht allein die Hoffnung dur Ent 
ziehung zeitlihes Glücks probirt werden, ſondern auch durch Entziehung der Gnaden 
in boden Anfechtungen. Denn ed müſſen uns alle Dinge entzogen werden in ber 
Proba der Hoffnung, alfo daß vns auch die allerbeften Gaben Gottes entzogen wer 
den, darauff wir fuffen möchten, auff daß alfo onfere Hoffnung gantz rein. Tauter vnd 
bloß auff Gott ſtehe. In folder Proba muß man hoflen, da nichts zu hoffen in, und 
muß hoffen wiver die Hoffnung, wie vom Abrafam Rom. 4 flebt. Ia, da muß man 
mit Ehrifto bloß ausgezogen werten, von jedermann verlaflen, au von Gott. ud 
das heißt denn recht dem Bilde Chriftt ehnlich werten. Da wirb denn vie Hoffanng 
recht probiert. In anderen Trübfalen wird allein Geduld, Demut, Gebet, Liebe 
probiert: aber in den Anfechtungen des Gewiſſens wird die Hofrnung probieret und 
angefodhten. Da wird denn ein Menfch wol aller feiner Gnaden beraubet, aber 
gleichwohl getrönet mit der Hoffnung, die nicht Läffet zu ſchanden werden. Denn ob 
wohl in folben hoben Nöthen offt mit einfält Durren, Vngeduld, Läfterung: dennoch 
erwedet Gott ein kleines Seuffzen, das demſelben widerfpricht: fo iſts auch vergeben 
und zugededet, und fo ift der Menſch als ein Brand aud dem Fewer errettet und ald 
ein Obrleplein aus des Wolfes Rachen erlöfet. Amos 3. Denn das heiffet keine Ber 
zweiffelung, fo wider onferen Willen gefchicht, vud mit einem unausſprechlichen Seuftjen 
widerfprochen wird, fondern es ift die allerfdwerfie Proba und Anfechtung der Hoffe 
nung. Diß find die unaußfprechlichen Seuffßen, davon St. Paulus redet. Rom. 8. 


Jakob Böhme. 


(Geb. am 14. Nov. 1525 zu Seldenberg in der Oberlauſiz. Sohn tines armen Bauern, murbe Schuſter und 

Icbte alo folcher in Börlit, two er amı 13 Nov. 1621 ftarb. Er glaubte, befondere göttliche Erſcheinungen und 

Eingebungen 3u haben und dielelten der Welt mittheilen zu müffen: am erften und meiften wurde cr befannt 
urd) feine „Aurora oder Woryenröthe im Nufgang”. Er ift Hauptvertreter des Theofopblämus.) 


Aus der Morgenröthe im Aufgang. 

Die Natur gebäret nichts, ed fei in tiefer Welt was es wolle, und wenn ed glei 
faum eine Stunde fiehen oder bfeiben foll, es wird alles in der Dreybeit oder nad 
dem Gleichniß Gottes geboren. Nun merde: In einem Holtze, Steine und Kraut find 
drey Dinge, und kann nichts geboren werden oder wachfen, fo unter den dreyen follte in 
einem Dinge nur eines auffen bleiben. Erſtlich iſt die Kraft, daraus ein Leib wird, es 
ſei gleich Hol oder Stein oder Kraut; hernach iſt in demfelben ein Saft, das if das 
Hertze eines Dinges; zum dritten ift darinnen eine quellende Kraft, Geruch oder Gr 
ſchmack, das ift der Geift eines Dinges, davon ed wächſt und zunimt; fo nun unte 
den dreyen eines fehlet, fo fan kein Ding beftepen. Alfo findeſt du die Gleichniß der 
Dreyheit in dem Göttlihen Wefen in allen Dingen, ſchaue an was du wilſt; und fol 
fih niemand ſtockblind machen und wermeinen, e8 fey anders, oder denden, Bott habe 
feinen Sopn und H. Geift: Ich will foiches hinfüro, wenn ich werde von der Echöpfung 
freien, viel Heuer, Härer und Iauterer beweifen, denn ich nehme mein Schreiben 
und Buch nicht von andern Meiftern. Und ob ich gleich viel Erempel und Zeugnifle 
der Peiligen Gottes darinnen führe, fo iR mir doch ſolches alles von Gott in meinen 
Sinn gefchrieben, daß ichs gang ungezweifelt glaube, erfenne und fepe; nicht im Fleiſch— 
fondern im Gelite, im Zrieb und Wallen Gottes. Nicht alfo zu verfieben, daß meine 
Bernunft gröffer wäre als aller derer, die da leben; fondern ich bin dee Herren Zweig, 
nur ein kleines und geringes Fündlein aus ibm; Er mag mich feßen, wo er hin wil, 
id kann Ihm das nicht wehren. Auch fo if dieſes nicht mein natürlicher Wille, den 
ih aus meinen Kräften vermag; denn fo mir der Geift entzogen wird, fo kenne odet 
verfiepe ich meine eigene Arbeit nicht und muß mich auf allen Seiten mit nem Teufel 
fragen und Schlagen, und bin der Anfechtung und Trübſal unterworfen wie alle Penigen 


Fünfte Periode. 


Borbildung der neuen Stoffe und Formen. 


1625— 1725. 


t ber Edhule. Voeſſe bel den Belehrten, @elehrte Sprachmiſchung und Gpradireinigung, geehrte 
Racahmung und gelehrtes Werderbniß. Altelaifiche® Stublum. Neuere Metri, 


Folgenden IM gleihmäßige Orthographle gehalten: nur beifplelähalber bei einigen @tüden nicht.) 


Friedrich von Spee. 


91 zu Ralferöierth bei Tüfeldorf, tmurde zu Köln 1610 Sefuit, toictte (päter an berfchiebenen Orten 
rn, Mürburg, Silbeöheim, Trier) al® &rieer und Lehrer, erhob MO II mit Kraft negen Die 
seffe im feiner Cautio criminalis, und Marb zu Trier 1635. Meıte: „Trußnachtigal®, eine Sarmınluny 
ven Eicbern, erft nacı feinem Tode 1649 nebrudt: und „Poldened Zugendbud“, ein Erbauungobur 
Areuten Gedichten. Epee hat nichte mit der Eteifheit der GriehrienWorfie gemein; er Mehr einälg 
Woele N, wa fie fein fol, reiner Erguß bes Gemüthes und unmittelbar tebendige Anihauung. 
bem gelehrten Mpihologiihen und Jhnüiften blieb cr nicht frei; feine <prabe hat Diel Broninciclieh, 
wie Kranz Kader und Chrilue am Lelberg find nach Anlage und Durchführung den bolendeifen 
— Balladen aur Eeite zu Aellen: und dad @ebicht von dir h. Drcifaltigfeit aelät, mie ber Dichter 
(oud) das Mbftraciehe zu gehalten und bie gelährlichfien Klinhen zu Durchfahren wußte.) 








Vorrede zur Trutznachtigal. 


ußnahtigall wird dies Büchlein genannt, weiln es trutz allen Nadptigallen füß 
biich finget, und zwar auftichtig poetiſch, alfo, daß es fih aud wohl bei guten 
{gen und andern Poeten dörft hören laffen. Daß aber nicht allein In Lateini» 
pracpe, ſondern auch fogar in der Teutſchen man recht gut poetifch reden und dich 
ne, wird man leicht aus diefem Bücplein abnehmen mögen, und merfen, taß 
t ander Sprach, fondern vielmehr am den Perfonen, fo es einmal auch in 
u⸗ſchen Sprache wagen dörfen, gemangelt habe. Deropalben habe ic ſolchen au 
unterflanden, und befliffen mich, zu einer recht lieblichen Teutſchen Poetica bie 
zu zeigen, und zur größeren Ehren Gottes einen neuen geifiligen Parnaſſum 
:unfiberg allgemad anzutreten. Sollt nun folhes tem Lefer,wie verhoffentlidh, 
fallen, fo fei Gott zu taufendmal gelobt und gebenebeiet ; dann ja anders nichts 
yefucht und begehrt wird, als daß Gott auch in Teutfcher Sprach feine Poeten 
»ie fein Lob und Namen eben fo koͤnftlich, als andere in ihren Spraden fingen 
rfünden fönnten, und alfo deren Menſchen Hera, fo es lefen oder hören werben, 
t oder göttlichen Sachen ein Gnügen und Froploden fehöpfen. Und zwar die 
e Wörter betreffend folle ſich der Leſer fiher darauf verlaffen, daß feines paffirt 
„ſo ſich nicht bei guten Autoren finden lafle oder bei guten Teutfchen bräuchlich 
ſchon alle und jede Wörter nit bei einer Stadt oder Land zu finden find, fon» 
das Privilegium oder Vollmacht, Dialekten zu gebrauchen, in Acht genommen. 
eben dem iſt Fleiß angewenvet worden, daß fo gar nichts ungleiches, bart, 
der gezwungen je dem Lefer zu Ohren fomme, wann nur der rechte Schlag 
om im Abfefen der Verſen beobachtet und getroffen wird, welches infonderheit 
t muß genommen werben; namlich in den Eprung-Reim oder »Berfen in Teute 
Zprach, die fonften Trochaiſche Derfe bei den Gelehrten genannt werden: 
feind es Jambiſche Verfen: dann diefer Arten fih am meiften in unfer Teut- 
prach fügen. Und werden die Trochaiſche Reim alfo gelefen wie das Punge 
gloriosi, wie hie mit Schlägen gezeigt --v-v-v flehtz mit den anderen hate 
fonvere Veſchwerniß. Cs fol aber ver Lefer gute Act geben, daß er im Leſen 
Bugchnaben oder Syllaben aufege oder auslafe, damit vie poetiſche Zapl und 
er Berfen nit verändert, und der Schlag und Klana unartig werde, Dann 
ipllabe zu viel oder zu wenig if, wann nur im Abfpreiben over im Zrud 
serfeplt iſt. Darum merke man wohl, ob exempelweis gefchrieben fei: drauf 
rauf, gehn oder geben ıc... und dergleichen andere Würtlein, welche zuweilen 
pllabe machen und anderomal zwo. Was aber die Duantität, Meufur oder Mob 
je und Länge der Syllaben angept, wird biefelbe am füglighen gramıımen and 
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gemeinem und bewährtem Brauch der recht und wohl redenden Teutſchen, alfo daß 
hie ein delicat oder zart Gehör vonnöthen iſt und Accents Urteil. Dann in gemeiner 
Sprach die Sypllaben für lang gehalten werden, auf welche der Accent fällt, und bie 
antern für kurz. Zum Beifpiel: Bruder hat zwei Spllaben; die erfte ift bei einem 
Zeutfchen lang, denn ja ein Zeutfcher nicht fagt: Bruder ıc. Doch muß man in ven 
Trochaiſchen Verſen (will ed rund befennen) zu Zeiten nachfehen und die Ausſprach 
etwas glimpflicher lenken, nah dem Sprung derfelben Verſen; ift aber alfo lind an- 
georpnet, Daß entweder der Yefer es gar nicht vermerken noch achten, und aud bie 
Ohren nicht verlegen wird. Und aus diefen Merkpunften entfteht die Lieblichkeit aller 
Reim-Berfen, welche fonften gar ungeichliften lauten, und weiß mander nicht, warum 
N ae were fo ungeformt lauten, weil nämblich der Autor kein Acht hat geben 
auf den Accent. 


I. Eingang zu diefem Büdlein, Trutznachtigall genannt. 


1. Bann Morgenröth fich zieret 
Mit zartem Rofenglanz, 
Und fittfam fih verlieret 
Der nächtlich Sternentanz: 
Gleich lüſtet mich fpazieren 
In grünen Lorberwald, 
Allda Tann muficieren 
Die Pfeiflein mannigfalt. 

2. Die flügelreihe Schaaren, 
Das Federbürſchlein zart, 
In füßem Schlag erfuhren, 
Noch Kunft noch Athem fpart; 
Mit Schnählein wohlgefchliffen 
Erflingens wunderfein, 
Und frifch in Lüften fchiffen 
Mit leichten Rüpderlein. 


3. Der hohle Wald ertonet 
Ab ihrem krauſen Sang; 
Mit Stauden ſtolz gefrönet, 
Die KAruften geben Klang ; 
Die Bächlein krumm geflochten 
Auch lieblich ſtimmen ein, 
Bon Steinlein angefochten 
Gar füßlich faufen vrein. 

4. Die fanfte Wind’ in Küften 
Auch ihre Alügel ſchwach 
An Händen, Füß und Hüften 
Erſchüttlen mit Gemad: 
Da faufen gleih an Bäumen 
Die Lind gerührte Zweig, 
Zur Mufit fih nit fürmen: 
D wohl der fügen Streich! 

5. Doch füßer noch erflinget 
Ein ſonders Bögelein, 
- &o feinen Sung vollbringet 
Bei Mond» und Sonnenſchein: 
Trutznachtigall mit Nanten 
Es nunmehr wird genannt, 
Und vielen wild und zahmen 
Obſfieget unbekannt. 


6. Trutznachtigall mans nennet, 
Iſt wund von ſüßem Pfeil; 
Die Lieb es lieblich brennet, 
2Birb nie der Wunden heil; 


Geld, Pomp und Pracht auf Erden, 
Luft, Freuden es verfpott, 

Und achtets für Befchwerben, 
Sudt nur den ſchönen Gott. 


7. Nur klingelts aller Drten 
Bon Gott und Gottes Sohn, 
Und nur zun Himmelspforten 
Berweifets allen Ton ; 

Bon Baum zun Baumen fpringet, 
Turdftreihet Berg und Thal, 
In Feld und Wälden finget, 
Weiß keiner Noten Zupl. 


8. Es thut gar manche Yahıten, 
Verwechſelt Ort und Luft, 
Jetzt findet mans im Garten 
Betrubt an hohler Kluft; 
Bald friſch und freupig finglet 
Zufamt der füßen Lerch, 
Und Iobend Gott umzinglet 
Den Del» und andern Berg. 


9. Auch ſchwebets aufden Weiden 
Und will bein Hirten fein, 
Da Eedron kommt entfcheiden 
Die grüne Wiefen rein; 
Thut zierlih fammen raffen 
Die Verslein in Bezwang, 
Und feet fich zun Schafen, 
Pfeift manden Pirtenfang. 

10. Auch wieder da nit bleibet, 
Sichs hebt in Wind hinein. 
Den leeren Luft zertreibet 
Mit ſchwanken Feverlein, 
Sich ſetzt an grober Eichen 
Zur ſchnöden Schevelftatt, 
Will faum von dannen weichen, 
Wird Kreuz noch Peinen fatt. 


11. Mit ipm will mich erfchwingen 
Und manden ſchwebend ob 
Den Lorberkranz erfingen 
In deutſchem Gottes Yob. 
Den Leſer nicht verbrieße 
Der Zeit und Stunden lang; 
Hoff’, ihm es noch erfprieße 


Zu gleihem Eitherfang- 
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2. Ein junges Blut, von Sitten gut, 
Alleinig, ohn' Gefährten, 

In großer Noth, faſt halber todt, 
Im Garten lag auf Erden. 

3. Es war ver liebe Gottes⸗Sohn, 
Sein Haupt er hatt! in Armen; 

Biel weiß- und bleiher dann der Mon, 
Gin Stein es möcht' erbarmen. 

4, „Ad, Vater, Tiebfier Vater mein, 
Und muß den Kelch ich trinken ; 

Und mags dann ja nicht anders fein, 
Mein Seel nicht laß verfinten!* 

5. „„Ach liebes Kind, trink aus geſchwind, 
Dir's laß in Treuen fagen: 

Sei wohlgefinnt, bald überwind, 
Den Handel mußt du wagen."” 

6. „Ah Bater mein, kann e8 nicht fein, 
Und muß ich's je vann wagen; 

Will trinten rein den Kelch allein, 
Kann dir’s ja nicht verfagen. 

7., Doch Sinn und Muth erfchreden tkut, 
Soll ih mein Reben laſſen; 

O bittrer Tod! mein Angft und Noty 
Sf über alle Daffen. 

8. „Marta zart, jungfräulich Art, 
Sollt vu mein Schmerzen wiflen, 

Mein Leiden hart zu vieler Fahrt, 
Dein Herz wär’ ſchon geriffen. 

9, „Ad Mutter mein, bin ja fein Etein, 
Das Herz mir dürft zerfpringen; 

Sehr große Pein muß nehmen ein, 
Mit Tod und Marter ringen. 

10. „Ade, ade, zu guter Nacht, 
Maria, Mutter milde! 
FR niemand, der dann mit mir wart 
In diefer Wüſten wilde? 

11. ‚Ein Kreuz mir vor den Augen f[hiwect, 
O weh der Pein und Schmerzen! 

Dran ſoll ich morgen werd'n erhebt, 
Das greifet mir zum Herzen. 


12. „Biel Ruthen, Geißel, Scorpien 
Sn meinen Ohren faufen ; 
Auch kommt mir vor ein Dörnen⸗Kron, 
D Bott! wen wollt nit graufen ! 

13. „Zu Gott ich hab gerufen zwar, 
Aus tiefen Todesbanden, 
Dennoch ich bleib verlaffen gar, 
Iſt Hilf noch Troſt vorhanden. 

„14. „Der fhöne Mon will untergafn, 
sur Leid nicht mehr mag ſcheinen; 
Die Sterne lan ihr Glitzen flahn, 
Mit mir fie wollen weinen. 

15. „Kein Bogelfang, noch Freudenklang 
Man böret in ven Lüften, 
Die wilde Thiere traurn auch mit mir 
In Steinen und in Klüften.“ 
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4. Von der heil. Preifaltigheit. 
l 
RR PA He 
entworfen. 
1. Ihr Schöne Geifter Serappim, 
In Glanz und Feur befleivet, 
pr ſchnelle Knaben Cherubim, 
Zum Gottes Lob vereivet: 
Stimmt ein zur beften Harfen mein, 
Zur Harfen frifch befchnüret, 
Bun glatt gezielten Berfen rein, 
Aus döchſtem Ton entführet! 


2. Vom Herren groß, Gott Sabaoth, 
Erd', Himmel ſtark erſchallet; 
Dem einſam⸗drei, drei⸗einem Gott 
Das Meer in Brauſen wallet. 
Ei, da laßt ung mitſtimmen ein, 
Laßt ung die Saiten rühren, 
Laßt und bei füßen Berfen rein 
Die zarte Noten führen. 


3, Der Bater, Sohn und heilig Geift 
Iſt eines mır zufammen; 
Doch drei man's je verſchieden beißt 
Mit Eigenfhaft und Namen. 
Seibſtändig find Perfonen drei, 
Solls niemand nit verneinen; 
Daß diefe drei doc eines fei, 
Mit Schrift man kann beſcheinen. 

4. Man zählet die Selbſtändigkeit, 
Und bleibet unterdeſſen 
Ein ungezählte Wefenpeit 
Und Gottheit unermeflen; 
Iſt eine Macht und Herrlichkeit, 
Iſt eine Kraft und Stärke, 
Ja eine Größ' und Ewigkeit, 
OÖ nur mich recht vermerke! 


5. Der Vater Gott und alles if, 
Allein ift er von feinen; 
Der Sopn auh Gott und alles iſt, 
Allein ift er von einem; 
Der Geift auch Gott und alles if, 
Allein ift er von zwenen; 
Doc alles aller eigen if, 
Tput Feiner nichts entlehnen. 


6. Der Vater kam aus niemand zwar, 
Dich laß noch baß beſcheiden, 
Vvom Vater kam der Sobn fürwahr, 
Der heilig Geiſt von beiden. 
Der Sohn iſt von dem Vater ſein, 
Nicht ohn Geburt en'fproffen, 
Der Geift von beiten ingenein, 
Doch ohn Geburt, entfloſſen. 


7. Der Sohn, aus ſeines Vaters Schooß 
Von Ewigkeit geboren, 
Iſt Ende, Begivn- und Mutter los, 
Verſtand gibt hie verloren. 
O Sopn, du deines Vaters Glanz, 
D Licht vom Licht entzundet, 
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Des Vaters Wefen und Subflanz, 
Unendlich, unergründet | 


8. Das Wefen fein dir höret au, 
Das deinig iſt das feine, 
Bift nur was er, und er was du, 
Bar feſt ich's alfo meine; 
Doch du nicht bift, wer eben er, 
Auch er, wer du, mit nichten: 
Wer's anders meinet, fehlet fehr, 
Der Glaub’ ed muß entrichten. 


9. Bon beiden biſt, o beider Geiſt, 
Gleich beiven fürgetreten, 
Bon beiden aleihfam hergereift, 
Gleich beiven anyubeten. 
Dem Sohn und Bater, beiven glei, 
In gleich und ſelbem Wefen, 
Ganz eben mädhtig, eben reich, 
O Wohlſtand auserlefen | 


10. Dasfelbig, was ver Bater if, 
Was auch der Sohn imgleichen, 
Du felber auch natürlich biſt, 

Shut keiner keinem weicden ; 

Doch wer der Sohn und Bater ffl, 
Selbſtändig in Perfonen, 
Derfelbig du mit nichten bif, 
Wiewohl bei felber Kronen. 


11. Bas du dann bifl, Sohn, Vater if, 
Das Wefen aller beiden; 
Wer du doch bift, ihr keiner iſt, 
Derfonen feind verſcheiden. 
Bon dem, was eben felber if, 
Ein Gott von Gott fich rühret, 
Ben denen, deren feiner bif, 
Dein Urfprung fih entfüpret. 


12. Ach führe mi in hopem Lauf, 

Begleite mich in Lüften, 

Erhebe mir von Erven auf 

Die fehwere Fuß’ und Hüften! 

Mich laß noch ferner machen fund 
Dem Lefer unverproifen, 

Wie, Sohn und Geift, ihr alle Stund 
Seid ewiglich entfproffen. 

13. Der Vater fih von Ewigfeit 
Nothwendiglich betrachtet, 

Sein Wefen, Pracht und Herrlichkeit 
Er mit Verſtand erachtet. 

Sich felbfien er ihm bildet ein, 
Unendlich fi begreifet. 

In ihm Geſchöpf, fo möglich ſeyn, 
Im felben Blid durdfireifet. 

14. Er gründet feine tiefe Madt, 
Wiewohl doch unergründet: 
Beſchauet feine Pomp und Pradt, 
Sein Weſen er erfündet. 

Die Gottheit fein und ganzen Gwalt 
Bon ewig-alten Tagen 

Er deutlich faſſet in Geſtalt, 

Was will man welter fügen? 
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: Har er fi) dann ſelbſt ertennt, 
fi) er mag willen, 

er von ihm behend 

n abgeriffen: 

ꝛn⸗Wort und Herz Concept 

gleich ihm gezeuget, 

‚ mit ihm in Wahrheit lebt, 

b uns nicht betreuget. 


5 Weſens nun der Concipiſt, 
fi} coneipiret, 

Concept auch felber if, 
glei formiret. 

efelbe Kraft und Macht 

t ungefehlet, 

n ihm, ald obgefagt, 

end unverhehlet. 


ıu da, dann zeiget ſich dag Bild, 
von Gott geftaltet, 

ı von feinem Bater mild, 

ı ungerfpaltet; 

yon feinem Mund gezielt, 

von feinem Perzen, 

von ihm recht abgebilpt, 

von feiner Kerzen. 


Etern von eben feinem Stern, 
von feiner Sonnen, 

: Kern von feinem Kern, 

ı von feinem Bronnen; 

n von eben feinem Schein, 
von feinen Stralen, 

yeit von der Weisheit fein, 

r dir's nit malen. 


ch wie der Bater, fo der Sohn, 
s nur fie beiden, 

Gott und zwo Perfon, 

n foll man meiden. 

yet fi die Wefenpeit, 

bt unzerfpaltet, 

er felben Scepter beid, 

o der verwaltet. 


Vater gar in fich verzudt, 
glih im Wefen, 
8 Wort, hell abgedruckt 
b thut leſen; 
ı Beihaulichkeit 

Pracht erftarret, 
ſends auch in Ewigkeit 
Wort verharret. 


: will nun zierlich reißen dar 
8 nah dem Leben, 
fie beide alſo gar 
ıd Freuden fchweben ? 
befehreiben ohn Berftoß, 
er dann geirieben, 
fpannter Flammen groß 
: gleich verlieben? 
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22. Der Vater in fo werthem Sopu 
Die Schönpeit fein betrachtet, 
Den Bater au in feinem Thron 
Der Sohn ohn Maßen achtet; 
Da reget fih mit ſtarkem Trieb 
Bon ein und einer Seiten 
Ein’ hoch und body geſpannte Lieb, 
Ohn Anfang, End’ und Zeiten. 


23 Der Bater feufzet ohne Ruh 
Zu feinem Sohn verliebet; 
Der Sohn ihm wieder feufzet zu, 
Sih gleihem Zeur ergiebet. 
Zugleih dann er, zugleich dann der, 
Mit gleihem Brand befangen, 
Mit Seufzen hin, mit Seufjen her, 
Bezeugen’s ihr Verlangen. 


24. „Aha! der Bater feufzen thut 
Zu feinem Sohn gefhwinve; 
„Aha!“ der Sopn auch feufzet gut 
Mit eben felbem Winde (nveüue). 
„D ſchöner Sohn, bu ſchönes Bild, 
Nun lieb’ ih dich fo ſehre!“ 
„D fchöner Vater, Vater mild, 
Zu dir mich eben fehre |" 


25. „DO ſchöner Sobn, du Morgenfchein, 
Die Lieb’ ift unermeifen !* 
„O fehöner Vater, Bater mein, 
Auf dich bin gar erſeſſen!“ 
„Ah fchöner Sohn, vu Mares Licht, 
Für Lieb’ ich gar erbrinne!“ 
„Ah Bater mein, ich freilich nicht, 
Dem Feur ich nicht entränne!* 


26. „Aha nun da du fehöner Sohn, 
Für Lieb kann mich nicht Taffen!* 
„Aha nun da du meine Kron, 
Aha laßt uns umfaffen!* 
„O Sohn du mein!" — „Du Bater mein! 
„Tu meine Kraft!" — „Du meine!" 
‚Und ich dann dein!" — „Und id bin dein!“ 
O Wolluft in gemeinel 


27. Schau da dann kräftig windet ab 
Der Seufzer ihrer beiden, 
Der füge Geift, die füße Gab, 
D Freud ob allen Freuden! 
Der Sohn und Bater, der und der, 
Gar lieb⸗ und freundlich hauchet, 
Aus einem Ferzen ber und ber 
Ter Athem ſüßlich rauchet (Spiritus). 


28. Von beiden kommt der Herzenwind, 
Von beiden gleich gewindet, 
Iſt beider Geiſt und Seufzer lind, 
Aha ſo nie verſchwindet, 
Iſt beider unzertrenntes Band, 
So niemal ſich entbindet, 
Iſt beider Glut und Herzenbrand, 
Ohn Maß und Ziel gexüntek. 
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29. Der Sopn und Pater ewiglich, 
Ohn End und ohn Beginnen, 
Mit gleidem Herzen inniglich 
Sn gleicher Lieb erbriunen; 
Sie beide zween und eines beid 
Sich ewiglich umfaflen, 
So faufet auch in Ewigkeit 
Der Geiſt ohn Unterlaflen. 


30.0 füßer Wind, o ſüßer Blaſt (Hau), 
Bon beiden bergeblafen, 
Erleuchte meinen Sünpenlafl, 
Heil meine Sünd und Mafen! 
Auch made mid der Sünden 108, 
Der Bürden unerträglich, 
Baaſ' auf die Ketten, Band und Schloß 
Mit Seufzen unausfprechlich. 


31. O gülden Regen, gülden Fluß, 

Bon beiden gleich ergoffen ! 

O gülden Straf, o gülden Schuß, 
Bon beiden fürgefchoilen: 

Thu nur die türftend Herzen dein 
Mit deiner Gnad befeuchten, 

Thu nur mit deinem Maren Schein 
Die Kinder dein erleuchten! 


32. Des Sohns und Vaters einig Kuß, 
In beiden unzertheilet, 
O ſtark⸗ und reicher Gnadenguß, 
So gleich all Schaden heilet: 
Uns deine Kinder ſpar geſund, 
Das Leben uns erſtrecke, 
Und aller unſer Herz und Mund 
Zu deinem Lob erwecke! 


33. Gelobet ſei der einig Gott, 
Zu tauſend tauſend Male, 
Zu tauſendmal Gott Sabaoth, 
Und noch zu tauſend Malen! 
Gelobet die Dreifaltigkeit, 
Dreifaltig in Perſonen, 
Gelobet die Dreieinigkeit, 
Dreieinig in der Kronen. 


Sriedrich von Spet. Wecklerlin. 


34. Dir ſei Lob, Ehr und Preis geleifll, 
Als nun, von Zeit zu Zeiten, 
O Bater, Sohn und beilig Geiſt, 
In folgend Ewigkeiten! 
Dich loben deine Serapbim, 
In Glanz und Feur bekleidet, 
Dich loben deine Cherubim, 
Zu deinem Lob vereidet! 


5. £ob Gottes. 
(Aus dem güldnen Tugendbuch.) 


Sobald die Sonn verjagt den Mon 
Und fi bekleidt ınit Stralen, 
Auch zart und rein mit Purpurfchein 
Die Berg und Feld thut malen: 
Wünſch' ich, in heißer Lich enzündt, 
Daß Gottes Nam’, der reine, 
Recht in der Sonn gemalet fünd’ 
Mit noch fo Haren Seine; 
Und dann mit fammt der Sonn gefchwin 
Die Welt thät überfahren: 
Damit doch alle Menſchenkind, 
Mann, Weib, Jung, Alt von Jahren, 
Beid, Arm und Rei, beid, Groß und Klein, 
Den Namen dieſes Herren, 
So viel ed immer möchte fein, 
AU thäten Doch verehren. 


Wann aber Naht den Tag verjagt, 
Und Thier und Menſchen ſchlafen, 
Auch fid aufmacht die Sternen. Wadt, 
Bekleidt in gülden Waffen: 

Wünſch' ich, der Nam nes Herren wär 
Sn jedem Stern gefchrieben, 

Und, weil der Himmel eilet ſehr, 

Mit ihm würd umaetrieben: 

Damit doch immer, Tag und Nacht, 
Thät leuchten alfo prächtig, 

Boll Herrlichfeit und Ehrenpracht, 

Der Gotteo⸗Nam allmächtig! 


Georg Rudolf Weckherlin. 


An das Teutſchland. 


Zerbrich das ſchwere Zoch, darunder du gebunden, 
O Teutſchland, wach doch auff, faß wider einen muht, 
Gebrauch dein altcd ker, und widerſteh ver wuht, 
Die dih und die freypeit durch dich ſelbs überwunden. 
Straf nu die Tyranney, die dich fehler gar geſchunden, 
Und löſch doch endlich auß die dich verzöhrend Blut, 
Nicht mit dein eignem ſchwaiß, fonvern ven böfen blut 
Flieſſend auß deiner Feind und falfchen brüdern wunden. 
Berlaffend dich auf Got, folg denen fürften nad, 
Die fein gerechte hand will, fo vu wilt, bewahren, 
Zu der Getrewen troft, Zu der trewlofen raach: 
Eo laß nu alle fort, und nicht die zeit hinfahren, 
Und Bot wirt aller welt, daß nichts dan ſchand und ſchmach 
Des feinds maynayd und ſtoltz gezeuget, offenbapren. 
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Martin Opitz. 


. 1597 zu Bunzlau in Scieflen, Schütling der Herzoge von Liegnig und Wrieg, 1624 Profeſſor der 
in Biffenfhuften, 168 vom Ktaifer pendelt v. Boberfeld, nad dem fdhlefifdyen Alpen Bober, machte 
Keiien [Eeregr mationen], farb 1639 zu Tanziz an der Peſt. Er gilt ald Water der neueren Voeſie, und 
de al& folder fchon zu feinen Lebzeiten hoch geprieſen. Zein Buch von der deutſchen Doeteren 
in er die neueren Verömaße und die Tichtarten darlegte, erſchien 1624: den Alerandriner begründete cr 
n für ınehr, als cin Iahıhundert, die Herrſchaft. Er fchrieb: Xieder, Sonette, Sinngedidite, Xchrgcdicte, 
hreibungen [Beius, Bırlgutj, Schäfergedichte, Singſpitle; daneben beſonders Gelegenheitegedichte au Ehren: 
rs, Kindtaufen, Hochzeiten, Begrabniſſen 2c., und da6 blichen auch meiftens die Stoffe und Formen für dad 
eZahrhundert, An Opitz ſchließt fi die f 9. erfte Schieflihe Tichterihule, wozu die meiften der nächſtfol⸗ 
en Lichter gehören. Aud) um das Altdeutſche hat fid) Opitz verdient gemacht: er gab das Annolied heraus.) 





Aus dem „Duch von der deutfhen Poeterey (1622. 


Nachmals ift auch ein jever Verß entweder ein iambicus oper trochaicus; nidt 
ir daß wir auff art ver griechen vnnd Iateiner eine gewiffe gröſſe der fyIben fönnen 

acht nemen; fondern das wir aus den accenten vnnd dein thone erfennen, welde 
se hoch onnd welche niedrig gefeßt fol werden. Ein Jambus ift diefer: Erhalt 
8 Herr bey deinem wort. Der folgende ein Trobeus: Mitten wir im 
ven find. Dann in dem erften verfe die erfte ſylbe niedrig. die andere hoch, die 
te niedrig, die vierde hoch, ond fo fortan; in dem anderen verfe die erfle ſplbe 
„, die andere niedrig, die dritte hoch ꝛc. außgefprochen werden. Wiewol nu meines 
fens noch niemand, ich auch vor der zeit felber nicht, dieſes genawe in acht ge» 
nmen, feheinet es doc fo hoch von nöthen zue fein, als hoc von nöthen if, das 
Lateiner nach den quantitatibus oder gröſſen der ſylben jhre verfe richten vnd res 
iren. Denn ed gar einen übelen Hang bat: Venus die hat Juno nidt 
rmocht zue obfiegenz; weil Venus vnd Juno Jamtifhe, ver mocht ein 
ochéiſch wort fein foll: obfiegen aber, weil die erfie ſplbe hoch, die andere zwo 
drig fein, hat eben den thon, weldhen bey den lateinern der dactylus hat, der fi 
weilen (denn er gleichwol auch kann geduldet werden, wenn er mit vonterfcheire 
at wird) in vuſere fprache, wann man dem gefege ver reimen feine gewalt thun 
1, fo wenig zwingen leßt, ald castitas, pulchritudo vnd dergleichen in die lateini⸗ 
en hexametros und pentametros zue bringen find. Wiewol die Frantzoſen und andere, 
den eigentlichen namen fonderlich, die accente fo genawe nicht in acht nemenz wie 
dann auch auff art des Ronſardts in einer Ode gefhrieben: 

Bin ich mehr als Anacreon, AS Antimachus ond Bion, 
Als Stefihor vnd Simonides, | Als Philet oder Bacchylides? 

sh, wie ich dieſes nur luft halben gethan, fo bin ich der gedancken, man folle ven 
einifchen accenten fo viel wie möglich nachfommen. 

Bunter den Zambifchen verfen find die zue förderſte zue feßen, welche man Aleran- 
inifche, von ihrem erften erfinner, ver ein Staliener foll gewefen fein, zue nennen 
eget, vnd werden an ftatt der Griechen und Römer heroifchen verfe gebraudt: Ob 
ih Ronſardt bie Vers communs orer gemeinen verfe, von denen wir firads fagen 
stven, hierzue tüchtiger zue fein vermeinet; weil die Aleranprinifchen wegen ihrer 
itfeuftigfeit der vngebundenen vnnd freyen rede zue fehr ähnlich findt, wann fle 
ht ihren mann finden, ver fie mit lebendigen farben herauß zue ftreihen weiß. 
jeil aber diefes einem Poeten zueitehet, vnd die, vber mwelder vermögen es ift, 
cht gezwungen find fi damit zue ärgern, vnfere ſprache auch ohne diß in folge 
ige der wörter wie die Frantzöſiſche nicht fan gebracht werden, müffen vnd fünnen 
it fe an flatt der beroifchen verfe gar wol behalten: inmaffen dann auch die Nies 
länder zue thun pflegen. 


— — — 


Aus dem Troſtgedicht in Widerwärtigheit des Krieges. 


Des Donners harte Kraft, wie die Gelehrten fagen, 
Pflegt in ven Lorberbaum gar nimmer einzufchlagen : 
So if auch vor der Macht des Glückes jederzeit 
Der Zugend grünes Laub verfichert und befreit. 
Sie läßt fih fonderlich im Kreuz und Unglüd fehen: 
Bann alles tnadt und bricht, wann alle Winde wehen, 
Bann Sturm und Wetter kommt, da tritt fie dann herein, 
Macht, daB ein jeder fhaut auf fie und ihren \cbein. 
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Martın Opitz. (1597 —1689.) 


Die Sterne pflegen fich bei Tage nicht zu rühren, 

Bei Nachte fieht man fie den ganzen Himmel zieren: 
So ift die Tugend au, wann fie zu fchaften kriegt, 
Die fonft [4 guter Zeit, wie gleich vergraben liegt. 


Sie halt des 


lüdes Zorn für lauter Schimpf und Scherzen, 


Sie wird durd feine Dual, durch feine Leibesfchmerzen 
Aus ihrer Burg veriagt; fie gibt fih nimmer bloß, 
Kein Streit noch Widerpart ift iprer Macht zu groß. 





Auf geid kommt Freud. 


Sei wohlgemuth, laß Trauern fein, 
Yuf Regen folget Sonnenfdein, 

Es giebet endlich doch das Glück 
Nach Toben einen guten Blick. 

Vor hat der rauhe Winter ſich 
An und erzeiget grimmiglich, 

Der ganzen Welt Revier gar tief 
In einem harten Traume ſchlief. 

Weil aber jetzt der Sonne Licht 
Mit vollem Glanz herauſſer bricht 
Und an dem Himmel höher fteigt, 
Auch alles fröhlich fich erzeigt, 

Das froſtig' Eid muß ganz vergehn, 
Der Schnee fann gar nicht mehr beftehn, 
Favonius, der zarte Wind, 

Sich wieter auf den Feldern find't; 

Die Saate gehet auf mit Macht, 
Das Graſe grünt in voller Pracht, 
Die Bäume Ichlagen wieder aug, 

Die Blumen machen ſich heraus; 
Das Bieh in Feldern inniglich, 
Das Wild in Buſchen freuet fich, 
Der Bögel Schaar fi froplich ſchwingt 
Und Lieblich in den Lüften fingt: 

So ftele du auch Zrauern ein, 
Mein Herz, und laß dein Zagen fein, 
Bertraue Gott und glaube fett, 

Daß er die Seinen nicht verläßt. 

Ulyiies auch, der freie Held, 
Nachdem er zehn Jahr’ in dem Feld 
Bor Troja feine Macht verfucht, 

Zog noch zehn Jahr' um in der Flucht. 

Durh Widermwärtigfeit im Meer 
Ward er geworfen hin und her, 

Doc blieb er ſtandhaft alle Zeit, 
In Notb und Tod, in Lieb und Leid, 

Die Circe mit der Zauberkunſt 
Bracht' ihn niemals zu ihrer Qunf; 
Auch der Sirene füßer Mund 
Und Harfe ihn nicht halten kunt. 

Er warf doch endlich von fih noch 
Des rauhen Lebens ſchweres Joch, 
Penelopen er wierer fund 
Und Sthacen fein Vaterland. 

So bift Tu auch getroft, mein Herz, 
Und überſteh des Glückes Scherz ! 
rau Gott, fei nur auf ihn bedacht, 
Die Hoffnung nit zu Schanden macht. 


Kriegeslied. 


Auf, auf, wer deutfche Freiheit liebet 
Wer Luſt für Gott zu fechten hat; 
Der Schein, den mander von fiy giebt 
Verbringet feine Ritterthat. 

Wann Fug und Urſach iſt zu brechen, 
Wann Feind nicht Freund mehr bleiben fant 
Da muß man nur vom Sehen fprechen 
Da zeigt das Derze feinen Dann. 


Laß die von ihren Kräften fagen, 
Die ſchwach und bloß von Tugend find 
Mit Tropen wird man Bienen jagen, 
Ein Sinn von Ehren, der gewinnt. 
Wie groß und ftark der Feind fi madı 
Wie hoch er fhwinge Muth und Echwir 
So glaube doch, vie gute Sade 
Iſt hundert Tauſend Köpfe werth. 


Der muß nicht eben allzeit fiegen, 
Bei dem der Köpfe Menge fteht; 
Der pfleget mehr den Preis zu kriegen 
Dem Billigkeit zu Herzen geht, 
Und der mit redlihem Gewiffen 
Für Gott und für das Vaterland, 
Sir Gott, der ihn es läßt genießen, 

u fechten geht mit firenger Hand. 


So vieler Städte ſchwache Einnen, 
Sp vieler Herzen Wankelmuth, 
Die Lil, der Abfall, das Beginnen 
Sind freilich wohl nicht allzu gut: 
Doch Obſt, fo bald von Baumen gehtl, 
Das taugt gemeiniglih nicht viel; 
Sch vente, was im Liede flehet: 
Laß fahren, was nicht bleiben will! 


Was kann der flolze Feind dir rauben 
Dein Hab und Gut bleibt doch allyier; 
Geh aber du ihm auf die Hauben 
Und brich ibm feinen Hals dafür. 
Auf, auf, ihr Brüder! in Quartieren ' 
Belriegt man mehrmals nur den Wein 
Des Feindes Blut im Siege führen, 
Dies wird die befte Beute fein. 


Pauf Steming. (1609 — 1640.) 


Paul Fleming. 


(Mes, am 12. Oct. 1m zu Hartenftein im füähflihen Volatlande, Nudirte Medicin, fchlon fid) 1631 einer He 
Reiniihen Geſandtſchaft nad Rußland, und im folgenden Juhre einer anderen nad Zerlien an, von welch 
et 1539 aurüdfchrte: er promovirte darauf in Yciden, flarb aber fhon 11510. Seine Gedichte famen erft na 
feinem Tode heraus und zeigen eine wahre und edle Dicternatur : fie ſind durchgehende Inriiher Art; ab: 

faft die Hälfte gebort jener ersmungenen Belegenheitöpoefle an, für Hochzeiten, Begräbniffe 2.) 


£ebensfpruch. 


Laß dich nur nichts nicht dauern 


Mit Zrauern! 
Sei ſtille! 
Wie Gott es fünt, 
So ſei vergnügt, 
Mein Wille. 
Was willſt du heute forgen 
Auf morgen? 
Der Eine 
Steht Allem für, 
Der gibt auch dir 
Das Deine. 
Sei nur in allem Handel 
Obn' Wandel! 
Steh feſte! 
Bas Gott beſchleußt, 
Das if und Heißt 
Das Befe 


&ott-Pertrauen. 
(Bor feiner Abreife nady Berfien.) 


In allen meinen Thaten 
Lafſ' ih den Höchſten rathen, 
Der alles kann und hat; 

Er muß zu allen Dingen, 
Soll's anderd wohl gelingen, 
Selbſt geben Rath und That. 

Nichte ift es, ſpät und frühe, 

Um alle meine Mühe, 

Mein Sorgen if umſunſt; 

Er mag’s ınit meinen Saden 
Rad feinem Willen maden, 
Ich ſtell's in feine Gunft 

Es kann mir nichts gefihehen, 

As was er hat verfehen, 

Und was mir felig if; 

Ich nehm’ ed, wie er's giebet, 
Was Ihm an mir geliebet, 
Das Hab’ ich auch erfief. 

Ich traue feiner Gnaden, 
Die mich vor allem Schaven, 
Bor allem Uebel ſchützt. 

Leb' ih nach feinen Säken, 
So wird mich nichts verleben, 
Nichts fehlen, was mir nüßt. 

Er wolle meiner Sünten 
In Snaden mich entbinven, 
Durdftreichen meine Schuld. 
Er wird auf mein Verbrechen 
Richt firads das Urtheil fprechen, 
Und haben noch Geduld. 

Bones Leſebuch 21. TH. 3. Auf. 





Ich zieh’ in ferne Rande, 
Zu nüßen meinem Stande, 

An den er mich beftellt. 
Sein Segen wird mid Taffen, 
Was gut und recht fit, faflen, 
Zu dienen feiner Welt. 

Bin ich in wilder Wüften, 
So bin ih doch bei Chriften, 
Und Chriſtus ift bei mir; 

Der Helfer in Gefahren, 
Der fann mich doch bewahren, 
Wie dorten fo aud hier. 

Er wird zu diefen Reifen 
Gewünſchten Fortgang weifen, 
Wohl helfen hin und ber; 
Gefundpeit, Heil und Leben, 
Zeit, Wind und Wetter geben, 
Und alles nad) Begehr. 

Sein Engel, der getreue, 
Markt meine Feinde frheue, 
Tritt zwifchen mich und fie. 
Durch feinen Zug, den frommen, 
@ind wir fo weit nun fommen, 
Und wiſſen faft nicht, wie. 

Leg’ ich mich ſpäte nieder, 
Erwach' ich frühe wieder, 
Lieg' oder zieh’ ich fort: 

In Schwachheit und In Banden, 
Und was mir ftößt zu Banden, 
Sp tröftet mich fein Wort. 

Dat er e3 denn befchloflen, 
Sp will ich unverdrofien 
An mein Verhängniß gehn; 
Kein Unfall unter allen 
Wird mir zu harte fallen, 

Ich will ihn überſtehn. 

Ihm Hab’ ich mich ergeben, 
Zu fterben und zu leben, 
Sobald er mir gebent: 

Es fei Heut oder morgen, 
Dafür af’ ich ihn forgen, 
(Er weiß die rechte Zeit. 

Gefällt es feiner Gute, 

Und fagt mir mein Gemütbe 
Nicht was Bergeblih 8 zu: 

Ep werd’ id Sott noch preifen 
Mit manden fhönen Weiſen 
Dabeim in meiner Rup'! 

Indeß wird er den Meinen 
Mit Legen auch erfcheinen, 
Fr Schuß, wie meiner, fein; 
Wird beiverfeits gewähren, 
Was unfre Wünſch' und Zühren 
Ihn bitten überein. 

\0 
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So fei nun, Seele, deine, 
Und traue dem alleine, 
Der.dich geichaffen hat! 

Es gehe, wie ed gebe, _ 
Dein Bater aus der Höhe 
Weiß allen Sachen Rath. 


Crwühlung der Tugend. 


Tugend ift mein Leben. 
Der hab’ ich ergeben 
Den ganzen mid. 
Tugend will ich ehren, 
Tugend wird mich lehren, 


Mas fie ſelbſt kann mehren: 


Sie währt durch fi. 
Nicht des Weges Lange, 
Nicht des Pfades Enge 
Schreckt mich davon. 
Laß vie Dornen fliehen, 
Fuß’ und Kleider brechen, 
Sie wird alles rächen 
Dur ihren Lohn. 





Pauf Steming. (1609—1640 ) 


Weil die andern karten, 
Luſt und Schlafes warten, 
Sp faum’ ih nidt. 

Jetzt if Zeit zu eilen, 
Dem wiıd alles feilen, 
Der fih wird verweilen 
Und jet verbricht. 


Alles andre, alleg, 
Hat die Art des Balles, 
Der ſteigt und fällt. 
Schätze haben Flügel, 
Ehre läßt den Zügel, 
Luft kommt aus dem Vügel: 
Die Tugend Hält. 


Hab’ ih Bott und Tugend 


So hat meine Jugend, 
Was fie macht werth. 
Diefe ſchönen beive 
Mehren allem Leive, 
Lieben alle Freude, 
So man begehrt. 


An Sid, 


Sei dennoch unverzagt! Gib dennoch unverloren! 
Weich' keinem Glücke nicht, ſteh Höher als ver Neid, 
Bergnüge di an bir, und acht’ es für fein Leid, 
Hat ſich gleich wirer dich Glück, Ort und Zeit verſchworen. 


Was dich betiübt und labt, halt alles für erkoren! 


Nimm dein Berhängniß an. 


Laß alles unbereut. 


Thu, was gethan muß fein, und eh’ man dir's gebeut. 
Was du noch hoffen kannt, das wird noch ſtets geboren. 


Was klagt, was lobt man doch? Sein Unglüd und fein Güde 
SA ſich ein jeder ſelbſt. Schau alle Saden an: 
Dies alles if in dir. Laß deinen eitien Wahn | 

Und eh’ du fürder gehft, fo geh In wich zurüde; 
Wer fein ſelbſt Meifter ift, und ſich beperrfchen kann, 
Dem if die weite Welt und alles unterthan. 


Srabfdrift. 


(Drei Tage vor feinem Tode voa ihn ſelbſt gemacht.) 
Ich war an Kunſt und Gut und Stande groß und reid, 
Des Glückes Lieber Sohn, von Eltern guter Ehren, 
Frei, meine, konnte mih aus meinen Mitteln näpren ; 
Mein Schall flog überweit; fein Landsmann fang mir gleich; 


Bon Heifen Hoch gepreif't, vor feiner Mühe bleich, 


ung, wachſam, unbeforgt. Man wird mich nennen hören, 


Dis daß die lebte Glut Died alles wird zerftören! 
Dies, deutſche Klarien, dies Ganze dank’ ich euch! 


Berzeipt mir, bin ich's werth, Gott, Bater, Liebſte, Freunde! 
Ich ſag' euch gute Nacht, und trete willig ab: 
Sonft alles iſt gethan, bis an das ſchwarze Grab. 
Was frei dem Tode ſteht, das thu' er feinem Feinde! 
Was bin ich viel beforgt, den Athem aufzugeben? 
An mir if minder nichts, das lebet, als mein Leben. 
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Arc. 105 zu Memel, ftudirte hllofoph 
ind 164) Profeſſor der Dichtfunft an der Ur 


Simon Dad. 


e und Thcologie, wurde Lehret an der Tomſchule zu Röninsberg, 
tiperfitat dafelbft: ſtarb 1659. Er bildet mit Robertin, Albert 


und einigen anderen den damaligen Konigäberger Dichterfreis.) 


Vorjahrsliedchen. 


Die Luſt hat mich gezwungen, 
zu fahren in den Wald, 
Bo durch der Vögel Zungen 
Die ganze Luft erihallt. 

Fahrt fort, ihr Zreudentinver, 
Ihr Büfchebürgerei 
Ind Freiheitsvolk nicht minder, 
Singt eure Melovei! 

Ihr lebt ohn' alle Sorgen 
Ind lobt die Gut’ und Macht 
Des Schöpfers von dem Morgen 
Bis in vie fpate Nacht. 

hr firebet nicht nah Schätzen 
Dar Abgunf, Müh' und Streit 
Der Wald ift eu'r Ergetzen, 
Die Federn euer Kleid. 

Ab, wollte Gott, wir Iebten 
In Unſchuld gleih wie ihr, 
Richt ohn' Aufboren ſchwebten 
Ja forglicher Begier ! 

Ber it, der alfo trauet 
Huf Gott, das höchſte Gut, 
Der viefe Welt gebauet 
Und allen Gutes thut? 

Bir find nicht zu erfüllen 
Mit Reichthum und Gewinn, 
Uns gehn um Gottes willen 
Oft zu der Föllen pin. 


O, daß wir Gott anhingen, 
Der und verforgen kann, 
Und recht zu leben fingen 
Bon euch, ihr Bögel, anl 
Lohn der Srommen. 


O, wie felig feld ihr doch, ihr Srommen, 
Die ihr dur den Tod zu Gott gefommen | 
Ihr feid entgangen 
Aller Noth, die und noch hält gefangen. 

Man muß roch hier wieim Kerter leben, 
Da nur Eorge, Furcht und Schreden ſchwe⸗ 
Was wir bier kennen, [ben; 
Iſt nur Müh' und PHerzenleid zu nennen. 

Ihr dagegen rupt in eurer Kammer, 
Eicher und befreit von allem Jammer; 
Kein Kreuz und Leiden 
Iſt euch hinderlich in euren Freuden. 

Chriſtus wifchet ab euch alle Thraänen; 
Habt das ſchon, wonach wir ung erft fehnen; 
Euch wird gefungen, 

Was durd keines Ohr allhie gedrungen. 

Ad, wer wollte denn nicht gerne fterben, 
Und den Himmel für die Welt ererben? 
Ber wollt’ hier bleiben, 

Eid den Jammer langer laffen treiben ? 

Komm, o Chrifte, komm uns audzu» 

ſpannen! 
Löſ' uns auf, und führ' uns bald von 
Bei dir, o Sonne, (Tannen | 
Hr der frommen Seelen Freud’ und Tonne, 





Friedrich von Logan. 
‚Geb. 1604 in Schleſien, gen, 1655 zu Yiegnig ale Kanzleiiath des Kürften von Liegnig und Biicq. Unter dem 
0 


Kamen Ealomon von 


law gab er Sinngedichte heraus, anfange A, fpäter 33553. Erin Name war 


bald vergeſſen; Leſſing und Ramier zogen Ihn wieder hervor und gaben da8 Vcfte heruus.) 


2. Soffnung und Beduld. 
deffnung ift ein feſter Stab 
Und Geduld ein Reiſekleid, 


Da man mit dur Welt uno Grab 


Bandert in die Ewigkeit. 
3. Die Eünde. 


Venſchlich ift es, Sünde treiben, 


Teufliſch if’, in Sünden bleiben, 
Chriſtlich in es, Sünde haffen, 
Göttlich iſt es, Sünd' erlaflen. 
4. Lebendfagung. 
Leb' ich, fo leb' ig! 
Dem Herren Herzlich, 
Dem Fürften treulich, 
Tem Nächſten redlich; 
Eterb’ ich, fo ſterb' ich! 
5. Geld. 
Bozu iR Geld doch gut? 
zer's nicht hat, hat nicht Muth, 
zer's hat, hat Sorglichkeit, 
ter’6 bat gehalt, bat Leid. 





7. Dee Schweden Auszug 1030. 
Die Schweren ziehen heim; daheime wann 
fie blicben, 
Wär Deutfihland au daheim, und nicht, 
wie jeßt, vertrichen. 
8. Fran zoͤſiſche Kleidung. 
Diener tragen in gemein iyrer Berren 
Liwerey; 
Soll's dann ſein, daß Frankreich Herr, 
Deutſchland aber Diener ſey? 
Freies Deutſchland, ſchäm dich doch dieſer 
ſchnoͤden Knechterei. 
O. Fremde Tracht. 


Alamode-Kleider, Alamode-Sinnen, 
Wie ſich's wandelt außen, wandelt ſich's 
auch innen. 
10. An den Leſer. 
Leſer, wie gefall' ich dir? 
Leſer wie geihgeeen mu? 
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Andreas Bryphius. (1616 —1064.) 


Andreas Gryphins. 
@eb. am 2. Oct. 1616 zu Großglogau in Echiefien, flubirte die Rechte, machte große Reifen durch England. 
e E 


Krane und Stallen, wurde 1447 vandſyndieus zu Glogau und farb 1664 daſ 
ertreter des gelchrten Drama'd, worin cr fihh nad der 
Den Etoff nahm er aus den periäie 1. 


erfammlung der Landſtände. — Er ift der erfte 


Griechen bildete und au die Chöre fefthielt, Die er „Neyen“ nannte. 


bn am Edhlagfluffe bei einer 


denften Nationen: Leo Armenius aus der byaantiihen, Matharina von Georgien aus ber perfiichen, Karl 
Stuart aus der engliihen Geſchichte. Auch Yuftfpicle [Berer Squenz]). Häufig allegoriide Perſonen.) 


Aus dem Srauerfpiel „Katharina von Georgien‘. 
Schluß des 4. Alts. Meihen oder Chor der Tugenden, des Todes und der Yiebe in Wedhielgelängen. 


Tod und Liebe. 


In mein weißes Ehrenkleid 
Ward Gott felbit verhüllt, 
Als er eurer Seelen Leid 
Durch fein Leid geftilit. 
Meine Purpur if gefärbt 
In des Höchſten Blut, 

Als er euch am Kreuz ererbt 
Ein unendlich Gut. 

Schließ' ich euch die Augen zu 
So ſchließt ihr vielmehr 

Dieſes Streiten fonder Ruh, 
Dielen Kanıpf ohn' Ehr. 

Wem für meiner Flammen Madıt 
Erflarrt Zug und Licht, 

Sieht in heilig-höchſter Pracht 
Gottes Angefidt. 

Die ihr in den Bandın ſchmacht, 
Wendet euch zu mir; 

Sch brech' auf der Kerker Nacht, 
Define Blod und Thür. 

Wünfcht ihr euch von Banden frei, 
Kommt zu mir allein; 

Liebe fprengt die Kett’ entzwei, 
Bricht durch Stahl und Stein. 
Haßt ihr dieſes Thränenthal, 
Bietet mir die Hand! 

Ich führ' aus dem Folterſaal 
In das Vaterland. 

Eilt ihr in das Reich der Luſt, 
Ich eil' euch voran; 

Mir iſt dieſer Weg bewußt, 
Den man treten kann. 

Tod. Was iſt ſtärker, als ver Tod? 
Liebe. Liebe gilt noch mehr! 


Tod. 


Liebe. 


Tod. 


Liebe. 


Tod. 


Liebe. 


Tod. 


Liebe. 


Tod. Der Tod endet Leid und Roth. 

Liebe. Liebe krönt mit Ehr! 

Tod. Der Tod bebet alles auf. 

Liebe. Nur die Liebe nicht! 

Tod. Wenn fein Pfeil in vollen Lauf — 

Liebe. Ten die Lievbe bricht! 

Keine Lich berrſcht für und für— 

Tod. Die dur mich biwährt! 

Liebe. Trägt der ew'gen Krone Zier — 

Tod. Die dur mich beſchert! 

Hab'ich nicht Gott felbft bezwungen⸗ 

Liebe. Nachdem ich ihn band! 

Tod. Dern ich an das Kreuz gedrungen — 

Liebe. Ich bot dir die Hand! 

Tod. Rechtſchaffne Liebe wird nur ie f 
den Tod erfennet. 

Liebe. Wer liebt, wird durch den Tod Dom 
Liebe nicht getrennet. 

Tod. Der liebt ohn' alled Falfch, wer 
bis zum Zope liebt. 

Liebe. Wer liebend Hirbet, wird nicht durch 

ı den Zop betrübt. 


Die Tugenden. 


Wer bis zum Tode liebt, wird ewig ſtehen, 

Und fann im Tode nicht vergehen. 

Es hilft nicht, daß man kämpf' und ringe, 

Das Ende frönet alle Dinge. 

Wer angefangen, muß vollbringen, 

Mo er ein Siegelied will fingen. 

Wer bie zum Brandpfahl Gott getreue, 

Wer nicht für Zanf und Schwert ift ſcheue, 

Mer mit der Gruft verwegſen Stab und 
hron: 


o 
Derſelb langt die herrlichſt Eprenfren 


Es iſt alles eitel. 


Du fiehſt, wohin du ſiehſt, nur Eitelkeit auf Erden. 
Was diefer heute baut, reißt jener morgen ein; 
Wo jetzund Städte ſtehn, wird eine Wiefe fein, 
Auf der ein Schäfersfind wird fpielen mit der Herven.. 
Was jegund prächtig blüpt, fol bald zertreten werden. 
Mas jept fo pocht und troßt, ift morgen Afch und Bein. 


Nichts dit, dag ewig fit, fein 


Erz, fein Marmorſtein; 


Jetzt Tacht das Glück und an, bald donnern die Beſchwerden. 
Der hohen Thaten Ruhm muß wie ein Traum vergehn : 
Soll denn das Epiel ber Zeit, der leichte Menſch beitehn ? 
Ach! was ift alles Died, was wir für köſtlich achten, 
Als ſchlechte Nichtigkeit, als Schatten, Staub und Wind; 
As eine Wiefenblum, die man nicht wieder find't? 
No will, was ewig ift, fein einig Menfch betrachten! 
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Paul Gerhardt. 


6 zu Bräfenhainihen in Sachſen; fungirte an der Nicolallirhe au Berlin, mußte aber wegen 

n Etreitigfeiten zwiſchen Lutheranern und Weformirten feine Etelle niederlegen, und flurb ale 

18 zu Lübben 1676. Er ift der Hauptvertreter der proteftantifchen getſtlichen ®ocfie jener Zelt. 

daß er das nachſtehende Yied auf troftlofer Flucht Für feine Gattin gebichtet und desſelben Tages 

Befandtfchaft vom Kurfürften von Werfcburg die Zufiherung eined Jährgehaltes empfangen, hat ſich 
al falſch erwiefen; das Licd war ſchon vor feiner übdankung gedrudt.) 





dem Heren deine Wege und hoffe auf ihn, er wird's wohl maden. (Pf. 37.) 


fiehl du deine Wege 

dein Herze fränft 
-treuften Pflege 

den Himmel lenkt; 
ten, Zuft und Winden 
ge, Lauf und Bahn, 
» auh Wege finden, 

Fuß geben kann. 

m Herren mußt du trauen, 
r's ſoll wohl ergehen; 
Werk mußt du ſchauen, 

in Werk ſoll beſtehn. 
sen und mit Grämen 
feibfteigner Pein 
t ihm gar nichts nehmen: 
erbeten fein. 

in’ ew'ge Treu’ und Gnade, 
‚ weiß und fiebt, 

ſei oder ſchade 
blichen Geblüt; 

du dann erleſen, 

bſt du, ſtarker Held, 

gſt zum Stand und Weſen, 
nem Rath gefällt. 


g' baft du allerwegen, 
ein fehlt's dir nicht; 

un iſt Sauter Gegen, 

ng iſt lauter Licht; 

erk kann niemand hindern, 
beit darf nicht ruhn, 

, was deinen Kindern 
ih iſt, willſt tbun. 


d ob gleih alle Zeufel 
(ten wiperitehn, 

doch ohne Zweifel 

t zurüde gehn: 
ihm vorgenommen, 

er buben will, 
3 doch endlich kommen 
n Jwed und Ziel. 


ff, 0 vu arme Seele, 
> fei unverzage! _ 

d dich and der Hohle, 
der Kummer jagt, 

ien Gnaden ıuden; 
nur der Zeit: 

tu fhon erbliden 

n der fhönften Freud. 


7. Auf, auf! gib deinem Schmerze 

Und Sorgen gute Nadıt; 

Laß fahren, was dein Herze 

Betrubt und traurig macht! 

Biſt du doch nicht Regente, 

Der alles führen foll: 

Gott fit im Negimente 

Und führet alles wohl. 


8. Ihn, ihn laß tyun und walten! 
Er if ein weifer Fürft, 
Und wird ſich fo verhalten, 
Daß vu dich wundern wirft: 
Wann er, wie ihn gebüpret, 
Mit wunverbarem Rath 
Die Sad’ hinaus gefüpret, 
Die dich befümmert hat. 


9. Er wird zwar eine Weile 
Mit feinem Troft verziehn, 
Und tdun an feinem Theile, 
Als hätt' in feinem Sian 
Er deiner fih begeben, 

Und folft du für und für 
In Angſt und Nöthen fchweben, 
So frag’ er nichts nad dir. 

10. Wird's aber fich kefinden, 
Daß du ihm treu verbleibfl, 
So wird er pi entbinven, 

Da dus am wen'gſten gläubft; 
Er wird dein Herze löfen 

Bon der fo ſchweren Laſt, 

Die du zu feinem Bofen 
Bisher getragen haft. 

11. Wohl dir, du Kind der Treue! 
Du haft und trägt davon 
Mit Ruhm uno Danfgefchreie 
Den Sieg und Ehrenkron; 
Gott gibt wir felbit die Palmen 
In deine rechte Hand, 

Und du fingit Freudenpfalmen 
Dem, der dein Leid gewandt. 


12. Mad Env’, 0 Herr, mach Ende 
An aller unfrer Roth! 
Star’ unfre Fuß’ und Bände, 
Und laß bis in den Top 
Ung allzeit deiner Pflege 
Und Treu’ empfohlen fein: 
Sp gehen unfre Wege 
Gewiß zum Himmel ein. 


m 
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Jaklob Balde. 


(Geb. 1% zu Enſtoheim bei Colmar, 1624 Icluit, Hofprediger In München, geſt, au Raumburg an der Tenoı 
108, — Ceutfd) 


Rachftehende geben wir nad Herder'e freilidy oft mehr als freier licherfegung ; eine genauere don Aigner.) 

















Ohne fie if das Leben Tod; um fienur 


1. An di tſchen. 
An die Peutfäen Lebt man. Schiebe nicht auf, vor allem 


(Abgelürgt.) andern 
Unfre Bäter, o Deusfhland, meine | Tiy zu haben, und werd’ in feftem Herzen 
‚Sorge! Deiner gewiß erſt. 
Waren nicht, wie wir sent ind. Lied der Meide Schuld; fie verflicht mit tauſen 
orwe 


Biedre Sitten und präge deiner Jugend 
Sie ins Gemüth ein. 
Mittelglück iſt das goldne Glück des 
Lebend. 
Breite nicht das Gefieder übers Neit aut. 
Nimm die Hade zur Hand, und übe deine 
Munteren Kräfte. 


Auch mit wenigem, wen'gem lebt man 


glücklich. 
Zu verſchmähen den Reichthum iſt auch 

Rcichthum; 
Nüchtern fröhliche Armuth machet nüchtern, 
Tapfer und fröhlich. 

Krieg um Kriege zu führen, iſt ein 

Wahnfinn; 
Um des goldenen Friedens willen führt man 
Kriege, daß in die Sichel ſich des Schwertes 
Schärfe verwandle. 

Sieh auf andere Länder! Ziehn umher ſie, 
Daß fie nirgend in aller Reit, als ſich nur 
Zremde bleiben? Sie ſehn dad Ausland 
Stolzer Verachtung. Lan mit 

Und du Denutfcher allein willſt deine 

Mutter, 
Aus der Fremde gekehrt, Franzoͤſiſch grüßen? 
D, fpei aus, vor der Pausthür fpei ver 
Häßlichen Ehlamm aus. [Seine 
Rede Deutfch, o du Deutfcher. Sei fein 
Künſtler 
In Gebäuden und Sitten. Deine Worte 
Sei'n wie Thaten, wie unerfchütterliche 
Seifen der Waprpeit! 


Dornen 
Dich in Strafe. Wer vor ihm ſelbſt er 
röthet, 
Tritt vors höchſte Eericht, fein eigue 
Nichter und Zeuge. [Kläger 
Steure nicht zu ve Zeeres Hop’; am 


er 

Schwimmt dein Rachen ven Silberſtros 
binunier, 

Sichrer, fanfter; e8 laden dir zur Exike 

Grünende Wiefen. 

Ueber Güterverluft erlaß dem Simmel 
Deine Klagen. Berluft an Seelenſchmerjen 
Macht dich reih. O, erleichtre dein Ge 
Zwinge den Körper. [wand din 

Innre Saipe beglüden. Dir im Innern 
Lieget Edelgeſtein und Gold; da grabe 
In ven Brüften. Bon außen ſuchſt du ewig 
Ruhe vergebene. 

Niedrig nenne, dem Glück au ſchmeicheln; 

ſchändlich, 
Seine Gunſt zu erbetteln, und zu weinen. 
Wenn's den Rüden dir kehrt. Ein Knabe 
Zürnend die Säule, [peitfchel 
Die die Stirn ihm verletzte. Sieh, dad 
Meer trintt 
Süße Strome, und dennoch bleibt es bitter; 
Alles Bittere wird zum füßen Trank der 
Lippe des Weifen. 
Der Unglückliche, der mit Muth fein 
Unglud 


8 
Träget, gegen das Schickſal ſelbſt erfcheinter 
Wie ein Sieger: „Ich bin", fo ſpricht er 
‚Größer, ale du bifl.“ [ichweigend, 





3. Beifall. 
Allen immer gefallen ift ein Grüdefpiel, 
Wenigen gefallen ein Werk ver Tugend, 
Wenn's die Beileren find. Gefallen nie 
Schmerzet und kränket. [mand 
Sol id wählen? Ich wählte gem bie 
Mitte, 
Wenigen gefallen und nur den Beften. 


Aber unter beiden: ob Allen oder 
Reinem? — O, Keinem! 


2, £ebensregeln an einen Jüngling. 


Früh im biüpenver Jugend lern', o 
j Jüngling, 
Lebensglück. Sie entfliehn, die holden 

! 


Sapre ! 
Wie die Welle die Welle, treibet eine 
Stunde die andre. 
Keine kehret zurüd, bis einft dein Haupt» 
, uar [kippen 
Schneeweiß glänzet ; der Purpur deiner 
Iſt erblihen ; nur eine Schönpeitblieb dir — 
Männliche Tugend. 


hat er wenig geichrieben: deſto glänzender if feine lateinliche ®oefie, meift nad den Zormen - 
des Doray, nlühend für Religion, Areundihaft und deutſches Materland, ähnlich wie fpäter Alorfod. Des F- 
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Wilhelm Nakatenus. 


zu Gladbach Im geraathum Jülich; wurde Iefuit und Tornpredlger in Köln. Sein Gedetbuch 
” Balmyärtlein“ iſt dis zum heutigen Tage In Gebrauch. Cine verfprohene Sammlung feiner geifts 
ſcheint durch den Tod unterblieden Die nachſtehende Ueberſehung des Dies irae dürfte bis jetzi an 
und Gefühlowahrheit fauım übertroffen fein, und das zweite zeigt den Reihthum und Schivung.) 


l. Dies irae. 


Tags, der wird verzehren 
elt mit Zeu’r, wie lehren 
und Sibylla Zähren | 
iird fein fo großes Zagen, 
r Richter ale Klagen 
ı wird nah rechter Wagen! 
iofaunen Schall nit Schreden 
ten wird erweden, 

Richter fie entveden. 
en wird fih Tod und Reben, 
Leib fih wird erheben, 
atwort da zu geben. 
fchriebnes Buch der Erden 
m Richter vorbracdht werden, 
: fheiden wird die Herden. 
werben forchtſam fichen, 
hören, werten fehen, 

Urtheil wird ergehen.) 
ver Richter dann zu richten, 
bergen wird mit nichten, 


Feu'r und Flamm zu frhlichten. 


as werd’ ich Armer fagen, 


Freund werd’ ich's da Flagen, 


r Sommer auch wird zagen ! 
König großer Ehren | 

nad’ ıch thu' begehren, 
zeit nit wollſt vermehren. 
o Jeſu, zu Gemüthe, 

yan mir deine Gute: 
jenem Tag behüte! 

und Leiden haft erforen, 
wieder würd’ geboren: 

it fei an mir verloren. 

er Richter! mirs vergebe, 
ob auf Erven Iche, 
dechenſchaft dir gebe. 

» Sunver feufz' und weine, 
osheit nicht verneine: 

nir, o Herr, erfcheine! 
taria Sünd' vergeben 
Schächer bracht' zum Leben, 
mir haft Hoffnung geben. 
Bitt' if nicht zu achten, 
ãte wollſt betrachten: 


Feu't nicht muß verſchmachten. 


n Schafen Platz verleihe, 
Böcken mi befieie, 
tell’ zur Rechten feie. 





Da du wirft vermaledeien 
Die Bottlofen: mir verzeihen 
Wolle, Herr! und benedeien! 


Mi, o Zefu, zu dir werte, 
Geb’ mein Herz in deine Hände: 
Sieh doch auf mein letztes Ende! 


2. Don der Herrlichkeit des himmlifchen 
Paradieſes. 
(Ad perennis vitae fontem.) 


1. O du Brunn des wahren Lebene, 

Boller Luſt und Lieblichkeit! 

D, wie oft nach dir vergebens 

Seufze ich in meinem Leid! 

Ah, warn wird zu dir einft fahren 
Meine Scel’ aus diefem Land! 

Sie bisher In vielen Jahren 

Bleibt in gar betrübtem Stand. 


2. Ad, daß möchten bald zerfpringen 

Die zu ſtarke Lebensbänd'! 

Das die Seel’ hinauf fih ſchwingen 
Möcht' zu ihrem Ziel und End'! 

Ich gezwungen hie muß bleiben, 

Gern wollt‘ fahren bald hinaufs 

Mein’ Begierden ſtark mich treiben, 
Zu vollenden meinen Lauf. 


3. Kann nicht länger ausgeſchloſſen 
Bon dem Trunk des Brunnens fein, 
Der von Aufang ausgegoſſen 
Gibt nur lauter Freuden⸗Wein. 

In der Höp’ iſt er gegründet, 

Ihn umfaßt ein’ ſolche Stadt, 

Da nur Lieb und Fried ſich findet, 
Da man nidhte zu förchten hat. 

4. Da die Mauern und die Pforten 
Glänzen wie der Sternen-Scein: 
Da die Pallaft’ aller Orten 
Edle Stein’ und Perlen fein; 

Da die Weg’ und alle Straßen 
Nie vom Regen werven naß, 
Ya feind über alle Maßen 
Glitzend wie das gülden Glas. 


5. Nichte vom Winter da man leidet, 

Keine Wind’ zu fpüren fein, 

Aller Schnee die Felder meidet, 

Blitz und Donner halten ein. 

Stäter Frühling da fich zeiget, _ 

Prangt mit feiner Gärten Schaß; 

Gar fein Torn fih da erauget, 

Aue Frucht bleibt unverletzt. 
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6. Blumen feind dort auserlefen, 
Nicht verändern’s ihren Siand; 

Laub und Gras bleibt unverwefen, 
Haltet immer grün dad Land. 
Balfam, Hönig häufig fließen, 
Und bereiten Berg und Thal; 
Auch an Bäumen zu geniesen 
Hangen Früchten ohne Zahl. 

7. Nie zum Untergang da neiget 
Sich der helle Sonnen-Scein; 

Immer auch der Mond fi zeiget 
Unverändert, voll und rein. 

Auch die Sternen nicht mehr leiden, 
Daß man's treibt zur dunkeln Wadt; 
Bon dem neuen Pit nie fcheiden, 
Fliehen immerzu die Nadıt. 

8. Du, o Lamm, bilt Sonn und Mone, 
Du der Stadt gibft allen Schein; 

Bon dir fommt ihr Freud’ und Wonne, 
Alle durch vich felig fein. 

Deiner Freunden Glanz darneben 

Wird durch dich den Sternen gleich; 
D wie freud- und herrlich leben 
Allefamnt in deinem Weich! 

9. Mit den Palm- und Forber- Zweigen 
Herrlich treten fie hervor, 

Ihren Sieg damit zu zeigen, 
Du ſelbſt führeft ihren Chor. 
Groß Frohlocken wird gehöret, 
Weil gelegt ift aller Krieg; 
Nichts die fire Freud’ verfloret, 
Ewig ihnen bleibt der Sieg. 

10. Nicht der Geift wird mehr verletzet 
Durch des Fleiſch's Betrieglichkeit: 
Dies den Stachel nicht mehr wehet 
Zum gewohnten Seelen-Streit. 


Angelus Sifefius. (LG24—1677.) 


Seind einander wohl geiwogen, 
Wunderfriedſam feind verpaart; 
Weil der Leib auch angezogen 
Nunmehr hat der Seelen Art. 

11. Solcher Fried if gleicher Daffen 
Bei der auderwählten Schaar; 
Freudenfeſt' auf allen Gaſſen 
Alle halten immerdar. 

Keinen thut der Neid verwunden, 
Eins ift Aller Glück und Ehr'; 
Lieb fie alfo hat verbunden, 
Gleich als ein Perfon da war”. 

12. Was Gott Einem hat gegeben, 

Allen macht die Lieb gemein; 

Was gemein, ein jeder eben 

Hat, als wär’ es fein allein. 
Keiner fann da Spaltung leiden, 
Denn es ift der Liebe Neid; 
Seind die Kronen ſchon verfcheiven, 
Macht die Lieb doch alles gleich. 

13. Diefe Lied, vom Geift entzündet, 

Smmer bleibt in ihrer Qlut; 
Denn in Gott if fie aegründet, 
Sa dem lieb- und höchſten But, 
Aller Herz ihm einverleibet 

Hat die göttlich Gütigkeit; 
Darum fletd bei allen bleibet 
Die gewünſchte Einigkeit. — — 

20. Jeſu, wolleſt mir erwerben 
Die fo große Freud’ und Ehr': 
Gern aldvann ich jebt wollt’ fterben, 
Und kein Ding begehren mehr. 
Meine Eeel’ haft du verföhnet 
Mit dem liebſten Vater dein: 

Laß fie au von dir gefrönet, 
Teined Reihe ein Mit-Erb fein. 





Johanu Scheffler, genannt Angelus Sileſins. 


(Geb. 1624 gu Breslau, ſtudirte Medicin, neiute zur Myſtek, trat 1853 zur katholifchen Kirche, wurde faiferliher 


Leibarzt, dann Minorit, Vrieſter und R 


adıte 


uth_ded Biſchofs von Bredlau, 
mwahlte er von dem fpanifchen Wnftiler Johannes ab Angelis. 
ober geiſtliche Hirtenlieder der in ihren Jeſum veiliebten Pſychen] find voll Innigfeit und 

oefie. Eeine „getrcihe Einn: und Echlufreime* Im „Cherubiniihen Wunderdmann“ reifen in Ich 
Schiwunge and Bantheiftifcye. Außer Diefen portihen Werken [1657] wurde er fpäter zu vielen rellytöfen 


arb am 9. Juli 1677. Seinen Han 
Seine geiſtlichen Pier Jabelige Seelenl 
artheit und atheutm 


Sıreitfchriften veranlaßt ) 





1. Ergebung an die ewige £iche. 

Liebe, die du mich zum Bilde 
Deiner Gottheit halt gemacht; 
Liebe, vie du mi fo milde 
Nah den Ball halt wieder bradt: 
Liebe, dir ergeb’ ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich ! 

Liebe, die du mich erforen, 
CH’ als ich geſchaffen war; 
Liebe, die du Dienfh geboren 
Und mir gleich wardft ganz und gar: 
Liebe, dir ergeb ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich! 


Liebe, die für mich gelitten 
Und geftorben in der Zeit; 
Liebe, die mir hat erfritten 
Ew'ge Luſt und Seligfeit: 
Liebe, dir ergeb’ ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich! 


Liebe, die mich hat gebunden 
An ihr Zoch mit Leib und Sinn; 
Liebe, die mich überwunden, 

Und mein Herze hat dahin: 
Liebe, dir ergeb’ ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich! 
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ie mich ewig liebet, Die Kron wird fein die höchſte Ruh', 
eine Seele litt; Das Aufhör’n der Berlangen; 
das Lösgeld giebet Dieweil ich werd’ in jevem Nu 
fräftiglich vertritt: Das ew'ge Gut empfangen: 
ergeb’ ich mid), Denn weil ih ihn verlangt allhier, 
leiben ewiglich! So giebt Gott diefe Krone mir, 
ie mich wird erweden Dies, dies if meine Krone! 

Srab der Sterblichkeit; Die Kron’ wird fein die ew’ge Luſt 

mich wird umfteden Bon Gottes Angefichte ; 

Raub der Herriichkeit ; Bon feinem Seh und feiner Bruft, 

ergeb’ ich mid), Bon dem dreiein’gen Lichte: 

teiben ewiglid ! Eins fein mit ihm, das fein, was er, 

_ Ein Geift und ein’ges Wolluſtmeer. 

Krone der ewigen Seligheit. Dies, dies iſt meine Krone! 
(Abgefürzt.) O Zefu, Jeſu, wirke do, 

meine Freund', und höret an, | Und dilf mich zubereiten | 

Gott dort wird geben: Depüt mic) vor der Sünden Zoch, 


t, wi ird Verleih mir Kraft zu ſtreiten! 
Ve upenfeben zwir angethan Erhalt mich treu bis in den Tod, 
jet mich fingen von der Kron', | Gib Sieg, daß du mid, ſüßer Gott, 
vein Bräut'gam, Gottes Eopn, Kannſt ewiglich jo krönen. 


lich auffegen. — 
n’ wird fein das helle Licht inn 
$ werde —* iM ‚ 3. Aus ben am un Schlußreimen. 
eit Ange 
— Auen, Die Rofe, welche hier dein Auß'res Auge 


Kron’ werd’ ich umlaubt eht, 
er Wahrheit ab geglaubt, Die hat von Ewigkeit in Gott alfo geblüht. 


{ meine Krone! Gott liebt fi) allein. 
a’ wird fein die Sicherheit, Es iſt gewißlich wahr, Gott liebet ſich 
n 


nichts kann vertreiben; allei 
ı folder Seligfeit Und wer fein ander Er in feinem Sohn 
glich verbleiben. fann fein. 


ein a en Das Edelfte dad Gemeinfte. 
ift meine Krone | Je eveler ein Ding, je mehr ift ed gemein, 
in' wird fein die Lieblichkeit, Das fpüret man an Gott und feiner Son» 


j zu genießen, nen Schein. 

n’ ew'ge Süßigkeit Bann der Menſch Bott iſt. 

r Luft zerfließen: Eh' als ih Ich noch war, da war ich Gott 

? Kron' er nur drum giebt, in Bott, 

hu hab’ alihier geliebt. Drum kann ich's wieder fein, wenn ich nur 
ift meine Krone! mir bin todt. 





Joachim Rachel. 


a Titmar'ſchen, geſt. ale Rector zu Schleowig 1569. Er ſchrieb Satren; die ſechs erſten er; 
ſpãter tamen noch vier hinzu: die befte it. Der Poet“. Rachel war treuer Opitzianer, neigte jedoch 
lung ſchon ftark zu der rhetoriihen, überhaufenden Manier der zweiten Schieſiſchen Schule.) 





Aus der Satire: Der Poet. 


Wer ein Poet will ſein, der ſei ein ſolcher Mann, 
Der mehr als Worte nur und Reime machen kann; 
Der aus den Römern weiß, die Griechen hat geſehen, 
Was für gelahrt, beredt und finnreich kann beflehen ; 
Der nicht die Zunge nur nach feinem Willen rührt, 
Der Borrath im Gehirn, und Salz im Munde führt; 
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Hoffmann. (1618 — 1679.) Ganiß. (1654—-1699.) 


Der dur den bleichen Fleiß aus Schriften hat erfahren, 
Was merflichs iſt geſchehn vor vielmaf hundert Jahren; 
Der guten Wiſſenſchaft mit Fleiß hat nachgedacht, 

Mehr Del ald Wein verzehrt, bemüht zur Mitternacht ; 
Der endlich aus fih ſelbſt was vorzubringen waget, 
Das fein Menſch hat gedacht, fein Menſch zuvor gefaget; 
Solat zwar ven beiten nach, doch ohne Dieberei, 

Daß er den Höchſten gleich, doch Meifter felber fei; 
Dazu gemeincs Ding und kahle Fragen meidet, 

Ind die Erfindung auch mit fchönen Worten kleidet; 
Der feinen lahmen Vers läßt untern Haufen gebn, 

Biel lieber zwanzig würgt, die nicht für gut beftehn. 





Chriftian Hoffmann von Hoffmanuswaldau. 


(Geb. am 25. Dee. 118 zu Breslau, get. am 18. April 1679 ald Dräfident bed Breslauer Rathe. Er um 
—EX find die Führer der ſogenannten zweiten Schleſiſchen Schule: es iſt die Boeflc der dama 


franzöflichen Galanterie, d. h. der abgefcimieſten Sinnlichkelt; 


Die Form natütlich beredynet und bild 


zennod waren dazwifchen auch geiſtliche Gedichte ganz geläufig, cben teil ahed Machwerk var.) 





Die Welt. 


Was it die Welt und ihr berühmtes 
Glänzen? 
Was iſt die Welt und ihre ganze Pracht? 
Ein ſchnõöderSchein in kurzgefaßten Gränzen, 
Ein ſchneller Blitz bei ſchwarzgewölkterNacht. 
Ein buntes Feld, da „Kummerbiftein 
gru nei, 
Ein ſchön Spital, fo voller Krantpeit ftedt; 
Ein Sclavenhaus, da alle Menſchen dienen. 
Ein faules Grab, fo Alabafter vedt. 


Das ift der Grund, darauf wir N 
ſchen baucn 

Und was das Zleifch für einen Abgort Halt! 

Komm, Seele,tomm und lerne weiter fchauen, 

As ſich erfiredt ver Zirkel diefer Welt! 


Streih ab von dir verfelben Furıed 
Prangen, 
Halt ihre Luſt vor eine ſchwere Laſt; 
So wirft du Teicht in diefen Port gelangen, 
Da Ewigkeit und Schönpeit fih umfaßt, 





Friedrich von Canik. 
Geb. am 27. Nod. ıa5t zu Berlin, machte große Reifen, und ftarb 1699 als geheimer Staaterath zu Verla. 


Man bezeichnet ſeine Poeſſie ale dıe glutte . ojpoci 


fen Echwulſt und Schinud, aber ohne Tieie und anf Gehalt. 


‚ nad) der franzofiihen gebildet; frei vom Xohenfkia' 
Nebrigens find feiner Werje nur wenige.) 


Die Vergänglichkeit. 


1 Des Erdenlebens Pradt it Schaum, 
und fein Vergnügen 
Nur Schatten, Raub und Schein; 
Beil unter ierer Luft gerechte Strafen 
Die ie unvermeivlih dran. Jliegen, 


2. Hier iſt nur Unbeſtand; die Menfchen 
müſſen ſterben, 
Der Weltbau ſelbſt vergebt; 
Die Wange, die het gluht, kann morgen 
ſich eutfärben, 
Nichts Irdiſches beſteht. 
3. Nur eine Spanne trennt die Gräber 
von den Wiegen, 
Der Tod ſchläft niemals ein. 
Der erſte Tag, da wir im Arm ter Mut- 
ter liegen, 
Kann au ter letzte fern. 


4. Ter Tod ehrt feine Zeit, nichts kann 
ibm widerſtehen, 
er adtet alled gleich; 


Und klopft er, muß der Herr fo wie ter 
Diener gehen 
Ins finftre Schattenreich. 


5. Dein Haus, worin du heut behaglich 
dich bewirtheſt, 
Es fei groß oder tiein, 
Kann morgen, wie dein Schwert, das bu 
zum Schutze gürteſt, 
Dein Sarg, dein Mörder ſein. 


6. Der Himmel ſelbſt, der fiüh die 
thauend Segen fpendel, 

Bedeckt fih unverhofft, 
CH’ Phöbus noh ven Kauf in Zhetis 
Mit Wetterwolten oft. L$luten endet, 


7. Rie wird auf Erden wohl ſich diefer 
Uechfel Anderu, 
Drum reihe mir tie Hand, 
D Tod, und führe mich ſchnell aus ter 
Prüfung Ländern 
In der Verheißung Land! 





Brockes. (1630 — 1747.) 
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Barthold Heinrich Brockes. 


22. Sept. 1680 zu Hainburg, flubirte die Rechte, bereif'te Italien, und ftarb ale $ 
1247. Eeine Poeſie zeigt Ion die Erhebung aum Beſſern und zeichnet fich a dur EN HR 
NRaturbelradytung und reinen Sinn; die Form jedod) oft breit und ſchwerfällig.) 


Die Nachtigall. 


irte die Siren' der Büfche, 
iderſuße Nachtigall, 

mit klingendem Gesifche 
Wälder, Berg und Thal; 

e fie bezaubernd flreicheln 
sem Gurgeln Luft und Ohr; 
te ihrer Kehle Schmeicheln 
er der Muſik hervor. 

bte Zugen, Paufen, Sprünge 
ıtrapunften, daß es ließ, 

nit taufend Zungen fünge 
oiel hundert Röhren blies. 
6 als ob fie jemand riefe; 
iuſelt fie den reinen Schall; 
ikt fie ihn in hohler Ziefe 
nen angenehmen Tall. 

als waren im Geäpder 

em eingefchränktten Schlund 
rbelwind getriebne Räder; 
f, fo reinlih und fo rund 
ihr enger Hals die Zone, 

t die ſchwerſten obne Müh', 
es Zwingen, hell und fchöne; 





IH ſchloß nah Hin⸗ und Wierer-wanten, 
Es fei was Himmliſches darin. 


Kirſchblüte bei der Nacht. 


‚IH fahe mit betrachtendem Gemüthe, 
Jüngſt einen Kirfhbaum, welcher bluͤhie, 
In kühler Nacht beim Mondenſchein; 

Ich glaubt', es könne nichts von größ'rer 

.Weiße fein, 

Es ſchien, als wär' ein Schnee gefallen; 

Ein jeder, anch der kleinſte Aſt 

Trug gleichſam eine ſchwere Laſt 

Von zierlich weißen runden Ballen. 

Es if fein Schwan fo weiß, ta nämlich 
jedes Blatt, 

Indem daſelbſt des Mondes fanftes Licht 

Selbſt dur die zarten Blätter bricht, 

Sogar den Schatten weiß und fonder 
Schwaͤrze hat. 

Unmoͤglich, dacht’ ich, fann auf Erden 

Was Weiß'res angetroffen werden, 

Indem ich nun bald hin und her 
Im Schatten diefes Baumes gehe, 

Sah ih von ungefähr 


bt, bald dreht, bald ſchärft fie fie. | Durch alfe Blumen in die Höhe, 

bter fchwingt fo rafıh den Degen, |Und ward noch einen weißern Schein, 
len wallen nicht fo fraug, Der tauſendmal fo weiß, der tauſendmal fo 
it kann fi fo fchnell bewegen, 


ie Noten bringt heraus. 


ich, dacht' ich, wohnt ſolch Klingen 


n Keinen Seelchen bei? 


gli, daß von ſolchem Singen 


I ein tönend Stäubchen fei? 
ren, drin Ion und Leben? 
el⸗ſchwingender Geſang? 


all, ein Hauch mit Haut umgeben? 
md Nichts? ein bloßer Klang? 


n forſchenden Gedanken 
fid mein muntrer Sinn; 


Saft Halb darob erfiuunt, gewahr. [Har, 
Der Blüte Schnee fhien ſchwarz zu fein 
Dei diefem weißen Glanz. Ks fiel mir 
_ ins Geſicht 

Bon einem hellen Stern ein weißes Licht, 
Das mir redet in die Seele firalte. 

Wie ſehr ih mih am Irdiſchen ergeße, 
Dat’ ich, hat Gott bennog weit groß're 

chätze 


Die größte Echönbeit diefer Erden 
Kann mit der himmliſchen doch nicht ver⸗ 
glichen werden. 


Johann Chriſtian Günther. 


3. April 1695 au Strigau in Scieflen: ſollte Medicin fudiren, fand aber zu viel Belfall In ber 
berinte fid) in ein unſtätes 2eben, worin er zmiichen Fallen und Wereucn den Arleden der Ecele 


fonntc; er Re am 1. „ara 1123. 


3. Ecine ze atomet Wahrheit der Empfindung und erhebt 


b auch in der Form über die meiften feiner Zeitgenoffen.) 


1. Pie feufzende Geduld. 


en wird es beifer werben!” 
zt mein fhwacer Geift, 
Menge der Beſchwerden 
en Abgrund reißt. 


ach ! wann bricht der Morgen 
Yicht der Hoffnung an, 


Da ich tie fo langen Sorgen 
Nah und nach vergeffen fann ? 


Sclaven auf den Ruderkänfen 
Wedieln doch mit Müh' und Ruh’; 
Died mein uaaufbörlih Kränken 
Laßt mir feinen Schlummer zu. 


Niemand Magt mein ſchweres Yeiden, 
Dies vergrößert Lat und Nein, 


156 


Himmel, laß mich doch verfcheiden, 
Oder gib mir Sonnenfcein! 

Bill ih mich doch gerne fallen, 
VWenn mich nur der Troſt erquidt: 
Daß dein ewiges Berlaflen 
Mich nit in die Grube fehidt. 


2. Bekehrung. 


Weich füßer holder Gnadenſtral 
Berwanvelt mich von innen? 
Was raubt fo bald mir auf einmal 
Die alten Wünſch' und Sinnen ? 
Mein Herz if froh, mein Geiſt wird frei, 
Und reißt ver Lüge Band entzwei, 
An dem er ſtark gehangen. 

Ach Bott, erhalt den guten Trich, 
Und treib aus Zunten Alammen | 
Sept Hab’ ich deine Rechte lieb, 
Segt lern’ ich mich verbammen; 
Seht find’ ich Luft in Kreuz und Pein: 
Die Seele muß geläutert fein 
Und über Felſen fteigen. 

Laß jetzo die Barmherzigkeit, 
Mein Bater, did, nicht halten; 
Rein, laß vielmehr pur Schlag und Leid 


Droflinger. (1688— 1742.) 


Beil fo ein Schmerzen linder thut, 
als Balfam auf der Scheitel. 

Mein ewig Glüde kann faum blüpn, 
Wofern ich ruhig Iebe 
Und, dort den rechten Da au ziehn, 
Mi nit der Welt begebe. 
Gewohnheit if ein eifern Seo; 
Zerreiß es durch die Traurigfeit 
Gewattig ftarfer Pfeile. 

Verflucht fei Sorgen, Fleiß und Zeit, 

Die ich ver Welt verpfändet 
Und auf den Dienſt der Eitelkeit 
Sp finnlos angewendet! 
Berflucht fei alle Wiſſenſchaft. 
Die nicht mit deiner Seodeit Kraft 
Des Rächſten Heil gebeffert! 

Mein Heiland, Bi mir wider mi 
Mit deiner Demuth fämpfen, 
Und Iehre mid vernünftiglich 
Auch fremde Schwachheit dämpfen ; ; 
Komm, ſtelle meine Sünd' ans Licht, 
Und laß dein hohes Angeficht 
Mich ſtets zur Beſſ'rung reizen. 





Karl Friedrich Drollinger. 


rg 1688 au Durlach, get. ale Mitglied der Regierung zu Bafel 1742. Ein edler, viel geachteter Eharatter; 
ine —*8 e zwar ewas verſtandeemaͤßig, aber FE gefeilt, würdigen Gehalts und au feiner Zeit hof 
ge 





Pie Athenienfer. 
Einft wollten zu Athen, an einem fhönen Morgen, 
Die Bürger ihre Stadt mit einem Gott verforgen. 
Die Stimmen wurden bald bedächtlich abgezählt, 
Und mir gemeinem Schluß Minervens Schuß erwählt. 
Der troßige Neptun, turd diefen Schimpf erbittert, 
Dub feinen Dreizad auf, der See und Flur erfchüttert, 


Und fprad: 


Mein fees Herz zerfpalten; 
Wirf deinen Zorn in Fleiſch und Blut, 
| 


„D biindes Bolt, dad allen Wit verlor! 


So ziehft du denn ein Weib Neptunus’ Gottpeit vor? 

Wer könnte, fuhr er fort mit einem herben Lachen, 

Dich mehr an Handlung reich, den Feinden furdtbar machen, 

Als ich, der Wellen Derr? Woplan, es iſt erfannt; 

Es fei Athen forthin ver Narren Baterland!“ 

Er fprad. Der Haufe ftund verwirrt, ald wie im Sclafe: 

Aus Dummprit fühlte faum ein jeder feine Strafe. 

Doch bracht' ein Reit von Big noch Einem endlich bei, 

Was fur ein kläglich's Ting ein Bolt von Narren fei. 

Drum naht er fih gebudt zu der Minerven Throne: 

„O Göttin, fteure Doch dem unvervienten Bohne! 

Die Liebe, Die dein Volk au deiner Weisheit trug, 

Hat ung darum gebradt. Ad, mad ung wieder Hug!” 

„Nein, Kinder!” fprac fir, „nein! Tas hab’ id nicht in Händen. 

Denn was ein Bott gefügt, kaun keine Göttin wenden. 

Tor wenn Neptunus euch Beritand und Wig verkehrt, 

So mac ich, ihm zum Trog, euch alleſammt gelebrt.“ 
Vernunft und Wiſſenſchaft, wir lernen's von Athene, 

Sind ofterd nicht gepaact; beifammen ſtehn fie ſchöne. 
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Michael Moſcheroſch. 


b. 101 zu Wilſtedt im Elſaß, Leffeidete verſchiedene Etaatdimter und ftarb nad vielfältigen Eilchniffen 

>) au Borme. Sein Sauptivert if: „Wunderlihe und twahrhaftige Berichte Bhilanders non Gities 

‚d*, toorin er die Thorheiten der Welt und feiner Zeit vorführt. Tas Ganze enthalt 14 Gefichte [Bir 

enen, Träume] in zwei Theilen; darunter 3. B.: „Schergenteufel; Weltweiſen; Todtenheer: Hofſchult; 
Alamode-Kehraus: Soldatenleben ıc.“) 





Aus philander von Sittewald. 


König Witichund fprad: Komm berumb zu mir! was? biſtu ein Teutſcher? Ey, 
28 baftu denn für einen narrifchen Walfchen Gang, Sitten und Gebärden an dir? 
as wilta? wo wiltu hin? biftu närrifh worten? wie geheitu daher ? ald wolteftu 
ıngen oder fpringen ; vnd fochtelſt mit Den Händen als ein Gaudler; fiehe, wie er 
du an hat, wie Bocksfüß. Es nimbt mich nicht wunder, daß er gern hat reitien 
olfen : ich glaub, er folt ihm die Füß abgehen in den hohen Wälfhen Schuhen over 
ohl gar den Hals abfallen. Was ift das für rin wunderliches Büden und Ritfchen? 
it dem Kopff, mit Händen und Füſſen, mit dem ganzen Leib? Du fchnapit mit dem 
opff zu den Züffen wie ein Täſchen-Meſſer dag man auff vnd zuthut. Meynſtu daß 
ches einen Teutſchen Dann ziere ? mweiftu, was vie Wälſchen felbft von ihrem Grame 
iangen halten, was du ihnen doch fo närrifh nachäffeſt; meinſtu nicht, daß fie deiner 
infalt und doppelen Thorheit lachen? was meynitu, daß wir folches Bückens vnd 
ſötglens allpie achten? die wir gewohnt find drein zuſchmeiſſen vnd zuſchlagen als 
ie Blinde, vnd mehr auff vnfer Pferd und Vieh achten, als auff ſolche Lumpen⸗ 
ofen? — Ihr Teutſchlinge! ihr vngerathene Nachkömmlinge! was hülfft euch ſolche 
ſewe Vnarth? Altes Weſen her! alte Gebärden her! In Hitz und Froſt übet euch, 
icht in Schmincken und Schmucken. Alte Hertzen her! Alt Gelt her! Wo iſt ewer 
ut Gelt hinkommen, als daß ihr ſolche neue Trachten und boſſen darumb erkauffet! 
md den Außländiſchen all ewre Mittel zuführet, ohn welche ſonſt fie euch nimmer⸗ 
nehr alſo würden bekriegen, vndertrucken vnd bezwingen können! 





Aus dem Simpliciffimus. 


Ba Soldat war. Der Roman erihien 149, unter dem enagrammatifchen Wamen de6 Berfufferd: „Berman 
tifheim d. Gulsford“, und unter dem Titel: „Der Wbentheuerlihe Simplicissimus, Teutſch, dos iſt: die 
Beſchreibung des Lebens eines ſelzamen Vaganten, genunt Meldior Eternfel$ von Fuchshaim ıc.”) 





Simpler vermeidet, warumb er die Belt 
Wieder verlafien, weild ibn nicht gefällt. 

Arieu Welt! dann auff dich iſt nicht zu trauen, noch von dir nichts zu hoffen; 
in deinem Hauß ift dad Bergangene fhon verſchwunden, das Gegenwärtige verſchwin⸗ 
Met und unter den Bänden, das Zufünftige hat nie angefangen ; das allerbeftänpigfte 
fallt, das allerftärfite zerbricht, und das allerewigiie nimmt ein Ende; alfo, daß du 
Ku Todter bift unter den Todten und in hundert Zahren läſt du ung nicht eine 
Stunde Teben. Adieu Welt! dann du nimft uns gefangen, und Taf und nicht wicder 
ledig; du bindeſt ung, und föfeft uns nicht wieder auf; du betrübef, und tröfteft nicht; 
rautert und giebeft nicht wieder; du verklageſt und, und haft feine Urſache; du ver⸗ 
urtheileſt, und höreſt Feine Parthey; alfo, vaß du ung tödteſt ohne Urtheil, und bes 
grabeit und ohne Sterben! Bey bir ift feine Freude ohne Kummer, fein Fried ohn 
Uneinigteit, teine Liebe ohne Argwohn, feine Rune ohne Furcht, keine Fülle ohne Man⸗ 
gel, keine Ehre ohne Madel, kein But ohne böß Gewiſſen, kein Stand ohne Klage, 
un) feine Kreundichaft ohne Falfchheit. Adieu Welt! dann in veinem Pallaft verheilfet 
man ohn Willen zu geben, man vienet ohn Bezahlen, man liebkofet um zu töven, 
man erhöhet um zu ftürzen, man bilfft um zu fällen, man epret um zu fchänpen, 
man entiehnet um nicht wieder zu geben, man firaffet ohn Verzeihen. — Behüt dich 
Bott, Welt! dann in deinem Hauß werden die groſſe Herren und Favoriten geſtürtzet, 
bie Unwürdige herfür gezogen, die Berräther mit Gnaden angefehen, die Setreue in 
tinen Windel geitellet, vie Boßpafftige ledig gelaſſen, und die Unſchuldige verurtpeilt, 
en Beifen und Qualificirten gibt man Urlaub, und den Ungefchicdten groſſe Befol- 
ung, den Pinterliftigen wird geglaubet, und vie Auffrichtige und Redliche haben 
tinen Credit, ein jeder thut was er will, und feiner was er thun foll, 





158 Loßenflein. (1685—1683.) Abraham a Santa Clara. (1812—1709.) 


Daniel Kaspar von Loheuſtein. 


(Beb. 1635 au Nimptſch in Schleſien, gef. 1003 ald Regierungsratb zu Breslau. Er ficht mit Soffman 
der Spitze der zweiten Schleſiſchen Nicterihule. Erin Ehmulf iſt HN „Sohenteinieher Gefdiimad® 3 
geworden. Er ſchiteb geiſtliche und weltliche Gedichte, Dramen und den diſtoriſchen Roman „Wrminius“) 


Aus dem Arminius. 

Nah faſt vollbrachter Mablzeit ließ Hertzog Hermann ihm einen gantz güldenta 
Becher reichen, ſtand auf, tranck ſelbten dem Fertzoge der Catten Arpus zu, und redeie 
die Anweſenden mit folgenden Worten an: „Edle Deutfchen, großmüthige Bundek« 
Genoſſen; Quintilius Varus hat ung ſämbtlich anher beruffen, daß wir unfere Schwerdier 
im Blute unferer Brüder und Bunds⸗Genoſſen, der für Deutichlanne Frepheit und die 
Schand-That des Barus zu rächen ergreiftenden Sicambrer baten folten. Aber fo fer 
fi Barus betrogen finden wird, wenn er gläubt, daß die Cherusker und Gatten nidt 
für die allgemeige Wohlfahrt ihre Irrungen vergeffen fünnten, auch Fürft Arpus um 
ih allhier einander felbft aufreiben würden, fo wenig traue ich einigem Anweſenden 
Deutfchen zu, daß er glaube, ich wäre für tie Römer aufgefeffen, und meine &perudter 
wolten wider die Deutichen einen Sebel züden. Wir würden nicht mehr unferer Bor 
fahren Rahmen zu führen würdig fein, wenn wir diefes im Schilde führten, oder 
zeithero nicht mehr vom Berhängnuffe wären getrüdt, ale durch eigene Kleinmuth iu 
Sclaven gemacht worden. Mein Ahnberr König Teutobach Lied von des Bürger- Mel 
fiere Carbo und Silan Legionen nicht ein Bein vavon kommen, als felbte ſich wer 
ihren Nachbarn den Galliern näherten; und wir können die Römifchen Adler zwiſchen 
den Rhein und der Elbe fliegen fehen? Teutobach, ſage ich, drang mit mehren 
Schrecken als Fannibal durch die felfihte Mauren Italiens, ſchiug ven Manlius um 
ried mit dem Cäpio den Kern des NRömifchen Adels auf. Worüber Nom erzittene, 
und felbigen unglüdfeligen Tag mit Kop!en in feine Zeit⸗Regiſter ſchrieb. Und wir 
empfinden nicht, DAB zweymeilweges von hier in dem Hergen Deutſch⸗Laudes in unfern 
heiligen Heynen unfere Zod-Zeinde Ihr Lager und Befagungen haben? Dem Kupfer 
Julius, deſſen Tpaten vie Römer felbft mehr für Gött⸗ als menſchl'ich halten, boter 
die einigen Sicambrer, ihrer Freunde halber, die bey ihnen uber vem Rheine Zuflücht 
gefucht hatten, die Spitze, und fagten ihm flatt begeprter Ausfolgung unter die Au⸗ 
gen: Der Rhein fei tie Gränzſcheidung zwifchen iprem Gebiete und dem Römiſchen 
Reiche. Eben diefe behertzten Sicambrer rennen und auch diesmal den Preis ab; 
indem ter großmüthige Melo fih allein an die Römer macht, und fie über dem 
Rheine antaflet, auch mit etlicher taufend erfihlagener Feinde ausgeleſchtem Leben 
feiner tugenphaften Tochter zu Grabe leuchtet. Wir aber laffen die Saale und Eibe 
zinsbar machen, vie Lippe und Wefer mit Serungen befeßen ? Kapſer Julius fehlug 
ja wol die erfie Brüde über ven Rpein, alleine, nachdem er vernahme, daß bie Gatten 
ſich ihm zu begegnen verſammelten, fehrte er zurude und brach die Brüde ab; meynie 
au feinen Epien gar genug getpan zu haben: daß er achtzehn Tage auf deutſchem 
Bodem hätte raften können; Und wir laſſen mehr als fo viel Jahre deſſen Nachkommen, 
von denen Wir noch zur Zeit wenige Thaten gefegen, unfere Ehre kränfen, unſere 
Güter rauben, und die Wilküpr uber unfer Leben und Kinder ausüben? Die Augen 
geben mir über, wenn ich bevenfe» taß unſere Waffen vom Rote gefreifen werden 
wenn wir felble nicht noch in ter Romer Dieniten audpußten; daß wir unfere 
Schwerdter im Blute unferer eigenen BlutdsVerwandten wachen, und fie wie uns 
unter das Zoch der Römer müſſen fpannen helfen. Wolte Gott aber, wir trügen ned 
das Zoch rechtſchaffener Römer und wären nihi Knechte eines einigen üppigen Men 
ben, an den nichts Römiſches als der Nahme, ja ver den Römern felbft verägptiid, 
und ein Knecht feiner Begierden if. 


Abraham a Eancta Clara. 


(Sein eigenti der Name iſt Ulrich Megerle. Er wurde geboren zu Arähenheimftetten in Schmaben 1682 
am 4. Junt, trat in ben Auguſtinerorden, wurde 1669 Kofprediger in Wien, fpater PBropıncial feines Ordens, 
und flard 109 nad cıncm edıen, hochhwirtiamen Xcben. Geine Werte voll Gelehrſamkeit und Erfahrung, 
jmubdeln beim Einſt des Gcdankcus von Wit und Humor. Am befannteften IN fein „Judas der Erzidyelm”.) 


Aus „Judas der Erzſchelm'“!. . 


So lang’ ein Prediger eine ſchöne, zierliche, wohlberedte, ein aufgepußte, mit 
Fabeln und finnreihen Sprüchen unterfpidie Previgt macht, da iſt jedermann gut 
Sreend. Vivat ver Vater Prediger! ein wackerer Mann, ich hör’ ihm mit Lun zu x. 
Bann er aber ein ſcharſen Ernit anfangt zu zeigen, mit Paulo: O insensati Germani, 
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insensati Christiani; wann er anfangt, großen Herren die Wahrheit zu fagen, fie 
Ien doch einmal die Brillen brauden und nit affzeit durch die Finger ſchauen; fie 
lien voch mit der Juſtiz nicht umgehen ald mit Einen Spinnengeweb, allıwo bie aroße 
el durchbrechen, vie Heine Muden hangen bleiben; fie follen doch nicht ſeyn wie 
»Diſtillirkolben, welche aus den Blumen ten Ichten Tropfen herausſaugen: Wann 
anfangt vie Wahrheit zu predigen denen hohen Ministris uno Rüthen, fie follen 
nen 3 zühlen, fie follen jene Lection recht lernen, welche Chriſtus feinen Geheimi— 
n negeden : Visionem quam vidistis nemini dixeritis: Wann er anfangt den Edel— 
ıten die Wahrheit gu previgen, daß fie denen Barb’erern in ihr Profeifton eingrei« 
1, und ihr mehreftes Einkommen nidt in Wein over Traid, fondern in Zwiebeln 
be, weiten fie vie Bauern gar zu ſtark zwiebeln: Wann er die Wahrheit fagt denen 
eiftlichen, daß fie gar oft feynd wie die Glocken, welche anderen in die Kirche läu— 
n und fie felber bleiben daraus; daß fie gar oft feynd wie Lie Zimmerleut des Noe, 
eiche anderen die Archın gebauct, daß fie fih falriret, und fie felbiten feynd zu 
rund gangen: Wann er die Wahrheit fagt denen Solvaten, daß fie halsitarriger 
teinung feynd, als feie ihr Gewiſſen auch privilegirt, aber da heißt ed privilegia 
rieflügen: Die Wahrheit dem Magiftrat und den Obrigfeiten, daß fie gar oft ſeynd 
ie ein Spitalfuppen, worauf wenig Augen: Die Wapıpeit Denen Mauihnern und 
eambten, daß fie gar zu barmherzig feynd, nicht zwar in Beherbergung der Fremd⸗ 
ng, wohl aber des fremden Guts: Die Wahrheit denen Zimmerleuten. daß man bei 
men allzeit frifhe Spän, aber zugleih faule Geſpän finde: Die Wahrheit denen 
ädern, daß fie gar oft ſolche Leut fein, welche Mehl genug, aber zu wenig Teig 
am Semlen nehmen: Die Wahrheit denn Gärtnern, daß fie gar oft den Garten 
jubern, aber das Gewiſſen Iaifen verwachfen und nichts mehrerg pflanzen als dad 
Beinfräutel: Die Wahrheit denen Wirthen, Daß fie gar oft Kein Wein für Rhein⸗ 
ein, Lugenberger für Luetenberger audgeben und ofterd auch den Tuchſcherern in 
ie Arbeit greifen: Die Wahrheit denen Bauern, daß fie fich zwar einfältig Neuen, 
ber fo einfältig wie die Schweizerhofen, fo hundert Zalten haben: Die Wuhrbeit 
enen Kindern, daß fie denen Paſſauer Klingen nicht nacarten, dero beſte Prob if, 
vana fie fi biegen laſſen 2c. 2c. Wann vergeitalten der Prediger ven Scharfhobel 
mauchen wird, wann er auf ſolche Wrig wird vie Wahrbeit reven, fo bringt ihm folches 
Reren Rödern, fo bringen ibm ſolche Wörter Echwerter, ſo bringt ibm ſolches Sagen 
Klagen: inimicus factus sum dicens, er verfeindt fi) allenthalben. 


Gottfried Wilhelm v. Leibuitz. 
‚Beb. am 3. Zull 1616 au Leipzig, ſtudirte dc Rechte, machte Reiten, wurde Mit liothecat in Hannover, 1711 
Acicq ireihert. ſtiſteie Die Berlıncı Akademie der Wilfınichaften und ftarb 1715 zu Hannover. Ein hiiportugender, 
ammaffender, unerinũdlicher Geiſt mit tiefgreiſenden Zeitungen im Juriſtiſchen, Geſchichtlichen, Wath.matifinen, 
Philo ophiijcotu und Theologiſchen. Gr 9 der Negrümder der neutren vhiloſoppit. Ecint Haunptwerke ſchrieb 
er in Yatein und Franzöſiſch. Ecine deutichen Schtjten herzuogegeben von Guhrauer.) 


Ucher Verbefferung der Teutſchen Sprache. 


Ich finde, daß die Teutſchen ihre Sprache bereitd hoch gebracht in allem dem, fo 
mit ven fünf Sinnen zu beygıeifen und auch dem gemeinen Manne verfommt; abſon⸗ 
werlih in leiblichen Dingen, auch Kunſt- und Handwerksſachen, weil nämlid die Ges 
Rehrten faft allein mit dem Latein befhäftigt gewelen und die Mutterfprache dem ges 
weinen Laufe überlajlen, welche nichts veito weniger auch von den fo genannten Un—⸗ 
gelepiten nach Lehre der Natur gar wohl getrieben worcen. Und ich halte dafur, daß 
Leine Sprache in der Welt fei, die (zum Grempel) von Erz und Vergwerken reicpec 
zud nachdrücklicher rede, als die Teutſche. Dergleichen kann man von allen anderen 
gemeinen Lebensarten und Profeſſionen ſagen, als von Jagd- und Waidwerk, von der 
Ecifffahrt und dergleichen. Wie daun alle die Europäer, fo auf dem großen Welts 
meere fahren, die Kamen der Winde und viele audere Eceworte von den Teutfchen, 
nämlih von den Sachſen, Normannen, Diterlingen und Niederländern entlehnet. 

Es ereignet fih aber einiger Algang bei unierer Sprace in denen Dingen, fo man 
weder fehen noch fühlen, fondern allein durch Betrachtung erreihen kann: als bei Aus— 
trüdung der Gemüths⸗Bewegungen, auch der Tugeuden und Laſter und vieler Beſchaf⸗ 
feapeiten, fo zur Sittenlehre und Regierungskunſt gehören; dann ferner bei deinen noch 
mehr abgezogenen und abgefeimten Erkenntniſſen, fo die Liebhaber dir Weisheit in 
Iprer Denkkunſt und in der allgemeinen Lebre von ven Dinzen unter dem Namen dex 
kogik und Metaphyſik auf die Babne bringen; welches alles nem armeinen Tinien 
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Manne etwas entlegen und nicht fo üblich, da hingegen der Gelehrte und Hofma 
fi) Ted Lateind oder anderer fremden Sprachen in dergleichen faft allein und, in 
weit, zu viel befliffen: alfo daß es denen Teutfchen nicht am Bermögen, fontern < 
Billen gefehlt, ihre Sprache durchgehende zu erheben. Denn weil alles, was ver g 
meine Mann treibt, wohl in Teutſch gegeben, fo ift fein Zweifel, Daß dasjenige, 
vornehmen und gelebrten Leuten mehr vorkommt, von biefen, wenn fie gewollt, au 
ſehr wohl, wo nicht befier, in reinem Zeutfch gegeben werden konnen. 


Chriftian v. Wolff. 
(Beb. 1679 au Breslau, Sohn eined Bäckermeiſters, Nudirte Vhilofophie und Mathematik, wurde mit elbı 
befannt, ward Brofeffor in Halle, aber 1723 megen feiner Philoſophie vom Lehranite entiegt, fand Aufnahı 
in Heffen, wurde bald non Rußland, Schtoeden, Franfreid und England hoch bechrt, von Friedrich II. nc 
Halle aurüdberufen, fpäter in den Reichöfreiherrnftand erhoben, und ſtarb 1751. Seine Bhilofopdie (We 
tweısheit), auf Leibnitz gegründet, war allıcmein perbreitet; feine vier Hauptiverfe enthalten die Log 
Metaphyſit, Moral und Volnik.) 


Aus der Metaphyſik, 
oder vernünftige Gedanken von Gott, der Welt und der Seele ded Menſchen. 

Aus der Borrede: Da ih von Jugend auf eine große Neigung gegen da 
menfchliche Gefchlerht bei mir gefpüret, fo, daß ich alle glüdielig machen wollte, wen 
es bei mir ſtünde, babe ich auch mir niemals etwas angelegener fein laſſen, als al 
meine Kräfte dahin anzuwenden, daß Berftand und Tugend unter den Menfchen zu 
nehmen möchten. — Aus viefem Triebe kommen auch gegenwärtige Gedanken vo 
Gott, der Welt und ver Seele des Menfhen, auch allen Dingen überhaupt, an da 
Tagerficht und follen nun in einer unverrüdten Reihe nach einander mit anvert 
begleitet werden, welche die Erkenntniß der Glückſeligkeit des menfchlichen Geſchlechtei 
und der wunderbaren Werte Gottes in der Natur vor Augen legen. 

Das erfle Kapitel. , 

6.1. Wir find uns unfer und anderer Dinge bewußt, daran kann niemand zwei 
fein, ver nicht feiner Sinne völlig beraubt iR; und wer es läugnen wollte, derienig 
würde mit dem Munde anders vorgeben, als er es bei fi befindet, fonnte auch balı 
überführet werben, daß fein Borgeben ungereimet fei. Denn wie wollte er mir etwa 
läugnen over in Zweifel ziehen, wenn er ſich nicht felber und anderer Dinge bewul 
wäre? Wer fih nun aber veflen, was er läugnet oder in Zweifel zieht, bewußt if 
derfelbige i ft. Und demnach iſt Mar, daß wir find. — $.2. Vielleicht werden ſich einig 
verwundern, andere aber, die wegen ihrer nicht gar zu tiefen Einfiht mit Erkläre 
und Beweifen nicht wohl fönnen zu recht kommen, es gar verlachen, daß ich erſt be 
weife, daß wir find I Denn es ift ja noch kein Menfh unter der Sonnen geweſen 
der folches geläugnet: und wenn einer fi jo weit verginge, würde er nicht wert 
fein, daß man ihn widerlegte, weil er entweder feines Berftandes beraubet wäre, um 
alfo nicht wüßte, was er fagte, oder fo halsftarrig fein müßte, daß er vorfäglich wi: 
ber fein befier Willen alles läugnete. Daher auch die allerfeltfamfte Secte der Egoiften, 
die vor weniger Zeit in Parid entftanden, und von allen Dingen geläugnet, daß fit 
find, doch das: Ich bin, zugegeben. — 8. 3. Ich hoffe, fie werden bald aufhören, fd 
u verwundern, wenn ich ihnen die Urſache ſage, die mich ſolches zu thun beimogen. 

n dem Vorberichte von der Weltweispeit, die fi zu Anfange meiner vernünftigen 
Gedanken von den Kräften des menfhlichen Verſtandes (Logik) befindet, ift ange 
merkt worden, es müſſe ein Weltweifer nicht allein wiffen, daß etwas möglich fel 
oder gefchebe, fonderu auch den Grund anzeigen können, warum es möglich iſt ober 
geſchieht. Da wir nun davon, daß wir find, eine folhe Gewißheit haben, daß wir ed 
auf feine Art und Weife in Zweifel ziehen können, fo lieget ihm auch ob, zu zeigen 
woher denn dieſe Gewißheit fomme. Und weil wir hier die Weltweispeit abzuhanveln 
gefonnen find, fo müffen auch wir danach forfihen, woher doch eine fo große Gewiß— 
beit komme. — $. 4. Und (welches die andere Urfache iſt) dieſe Unterfuchung hal 
ipren fehr großen Nußen. Denn wenn ich weiß, warum wir davon eine fo großt 
Gewißpeit haben, daß wir find, fo ift mir befannt, wie etwas müfle befchaffen fein, 
damit ich es fo gewiß erfenne, ale daß ich felbft bin. Das IR aber was Großes 
wenn ich von wichtigen Wahrheiten ohne Furcht fagen fann: Sie find fo gewiß, alı 
ih bin, oder auch: Ich erfenne fo gewiß, daß fie find, als ich weiß, daß ich bin. Un 
ift uns fonverlich hieran viel gelegen, da wir die natürliche Erfenntniß von Bott um 
ber Seele, und au der Welt und allen Dingen überhaupt in einer unzweifelhafte 
Gemwißpeit auszuführen gefonnen finv. 








Zweiter Theil. 


Die Blüte der neneren Riteratur. 


Bone's !efched IT. 75, 2 Kal. A 


Neberficht Der Hauptgruppen. 


1. Haller und Hagedorn (beide geb. 1708). Beginn und Gegenfaß. 
2. Gottſched und Bodmer. Gegenfäge in der Theorie. 
3. Der Leipziger Dichterkreis. Bremifche Beiträge (1745). 
4. Der Halle'ſche oder Halberſtädtiſche Kreis. Anafreontifer. 
5. Klopſtock. Wieland. Leffing. 
6. Die Bardenfänger. 
7. Der Böttinger Hainbund (1772). Gleichzeitig: 
8. Sturm und Drang. Daraus hervortretend: 
9. Herder. Goethe Schiller. 
10. Die Romantiſche Schule. 
11. Die patriotifchen Dichter. 
12. Vebergänge. Nüdert und Platen. 
Anhang: Ueberfeßungen aus den vorzüglichſten Dichtern anderer Völler. 
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Albrecht von Saller. 


(1708—1777.) 
kb. am 16. Oct. 1708 zu Bern; einer ber gelehrteften und mürbigften Männer des Sahrhunderts; ſchon als 
Knabe ausgezeichnet Burdı Sprachłenntniß und wiſſenſchaſtlichen Ernſt: fudirte von feinem 15. bie 18. Zahre 
in Zübingen und 2eiden Mebiein, bereifete dann England und Frankreich, verlegte ſich In Baſel auf Mathe⸗ 
matil und Botanik, durchwanderte 1728 für Pflanzentunde die Echmweizergebirge, ließ ſich ale Arzt in Bern 
nieder, erhielt 1736 einen Ruf nad) Gõttingen alo Profeſſor der Arznel, Anatomie und Botanik, warb der 
Arhm ber Univerfität, wurde 1749 vom Kaifer geabelt, kehrte 1733 in fein Baterland zurüd, und lebte als 
Ammon zu Bern unter forttvährenden glänzenden Anerbietunyen von außen, einzig felnem Amte, den Wiſſen⸗ 
fcheften und tellglõt/ſittllchem Ernſte getveihet. — Seine Belchrfamteit, begleitet von rührender Beſcheidenheir, 
IR erſtaunlich, ſo daß es von Ihm heißt: „Es iſt ſchwer zu fagen, road er nicht wußte“: fein Briefwechſel In 
deuticher, Iateintfcher, franzöfifdyer, engliſcher und italläniiher Sprache äußert umfangreidy (allein mit Geßner 
in Züri 156 lateiniſche); feine wiſſenſchaſtlichen Borfhungen bilden noch jeht Duelle und Haltpunkte. Geiner 
Gedite find nur wenige, aber hervorragend durch Wahrheit und Ernft der Gedanken, tie durch Kürze und 
Smwältigung der Epradye, fo daß er als Wäürdigſter die neue clafflihe Zelt beginnt und dic Wühe eines 
Slopfod ahnen läßt; viele feiner Sugendgebichte hat er nerbraunt: die erſte Sammlung 1732, ohne feinen 
Ramen; das ältefte darin if vom 25. März 1725 [Morgenlicd). Später ſchrieb er einige ſtaatowiſſenſchaftliche 
Romane: „Ufong”, „Alfred“ und „Sato* Er ftarb am 12. Deceinber 1777. 





Vorrede zur elften Auflage feiner Gedichte (1776). 

Da ih zum eilften Mate diefe mehrentheils in meiner erfien Zugend verfertinten 
Seite herausgebe, davon bie erfien vor einem halben Jahrhundert gefchrieben find, 
fo fhaue ih von meinem Alter auf viefe Schriften mit einer gewiffen Gleichgälttg- 
keit zurück; Taum fehe ich fie mehr als meine Arbeiten an, und von ber väterlichen 
Birtlipfeit, die ein Dichter für die Früchte feiner Gaben hat, ift bei mir bloß ein 
Ingeventen übrig geblieben. Seitvem ich von 1725 bie 1736, und von meinem fieb- 
zehnten bie zu meinem achtundzwanzigften Jahre die meiften derſelben aufgefeßt habe, 
hat die Dichtkunſt, zumal in Teutfchland, eine große Veränderung erlitten. Ih kam 
in den Zeiten der leichten, und mit feiner Kritit damals noch eingeſchränkten, Art zu 
reimen unter die Dichters; bloß ein Hagedorn fing in faft eben diefen Jahren an, in 
feinen geiſtvollen und mit vieler Eorgfalt ausgemalten Gedichten ein neues Mufter 
a zeigen; denn Kanitz war, bei allen feinen Naturgaben, doch eimas zu wäflericht 
und zu weitfäuftig. an fante, meine Gedichte ſeien hingegen zu gedrungen, und 
die Gedanken zu kurz ausgedrückt, die Bilder auch nicht genugfam aus einander ges 
ft. Aber die Dichter, die nach uns auf den deutſchen Parnaß traten, gingen in 
dem neuen Schwunge ihres Bortrages unendlich weiter. Sie entfepten ben Reim von 
feiner fo lange ungeftörten Herrſchaft, und führten dabei das römiſche und griechiſche 
Eilbenmaß ein. Da aber die Trochäen und Daktylen im Deutfchen fat unmöglich deu 
Vohlklang der Alten erlangen können, da der Sponveus im deutſchen Berfe faft 
unerträglich if, da die vielen funmen e, und die gehäuften Confonanten, die 0, die 
0, die tömenden ad und 09, die angenehmen i der Alten, und die fließende Abwechs⸗ 
lung mit Selbſtlautern nicht erfeßen konnen, fo wurde der Urheber der deutichen Hexa⸗ 
meter genötpigt, feiner allzu fehr der reimlofen Rede fih nähernden Art zu dichten 
durch andere Mittel den über die Profe fih erhebenden poetiſchen Anfland zu geben. 
Ran führte neue, zufammengefepte, emphatiihe Wörter ein, man erfand felbit eine 
nene Wortfügung, die mit den alten Eprachen naher überein fonımt. Glückliche Dig 
ter wagten fih an die nene Art zu dichten, und gaben ipr, wie alle großen Beifpiele 
than, einen Borzug und den Beifall des größeren Theiles der deutfchen Nation. Ein- 
mal find meine Gedichte gefihrieben; fle in reimiofe Linien zu überfeben, wäre eine 
fruchtloſe Beftrebung; ich muß mich damit tröiten, daß meine in den veralternden 
Reimen gefchriebenen wenigen Gerichte an ven Franzoſen, am Pope, am Hagedorn 
und Uz noch einen Schirm haben, und nicht völlig aus dem Parnaß verdrungen 
werden können, fo lange ihnen fo mächtige Verbündele bleiben. Was ich für fie unter 
taufend Abhaltungen babe thun können, habe ich indeſſen gethan. Ich habe fie durch⸗ 
gegangen, und an mancher Stelle vie Feile nochmals gebraudt; andere find wirer 
ale meine Bemühungen hartnädig gewefen. Ich habe gefucht, einige Wörter zu lindern, 
einige dunkele Stellen aufzuheitern, und die Eprade noch um etwas zu reinigen. Mehr 
yaben mir die ſchweren Arbeiten von allen Arten nicht zugelaflen, worunter ich mein 
eben durchgekämpft babe, und obwohl ich jetzt endlich hoffe, in Ruhe und Freiheit meine 
brigen Tage durchzubringen, fo iſt Hingegen vie Leichtigkeit und das Gelenke weg, 
ılt welchem die Jugend ihre Begriffe ausarbeitet. Ich finde hier ein unüberwindliches 
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Hinderniß vor, das fih der Bollfommenpeit der Dichtkunfſt wiverfegt. Die Yu 
bat Feuer, Anmuth und Luft zum Dichten; fie hat aber noch keine genugfame Ken! 
der Dinge, fie Hat noch nicht genug erfahren, nicht genug abflrapirt, nicht aus v 
ähnlichen Fällen ihre Gefeße der Natur abgemerkt, nicht die Aehnlichkeit entfe 
Bilder, und die Unterfchiede der ähnlichen, richtig beflimmt. Sie muß allzu allgem 
und nicht genugfam eigene Begriffe haben. Diefer Mangel muß im Sittlider 
Schaufpiele, in der Epopoe fich alle Augenblide verratben. Der Wohlklang der S 
und die Reinigfeit ver Sprache kann vergleichen Gedichten einen Reiz zulegen. 
Im Weberfegen, oder wann vie Sprache veraltet ift, entvedt ſich die Innere Schk 
Das Alter hat die Erfahrung, die Ueberdenkung, die Wiffenichaft, die der Zu 
abgeht. Aber ibm fehlt das Feuer, der leihte Schwung und bie Anmuth, die maı 
einiger Zeit mit einem entbehilichen fremden Worte Grazie nennt. Corneille un 
noch lebender Schriftſteller beweiſen dieſe unvermeidliche Mattigkeit eines alten‘ 
ters. Birgit iſt in meinen Angen zum Theil eben deswegen fo vortrefflich, weil er in e 
“ mittlern Alter gedichtet hat, in welchem er das Reife mit dem Angenehmen verelı 
©eine eigene Befcheidenpeit verleitete ihn, hin und wieder nachzuahmen, und ha 
den einzigen gegründeten Vorwurf zugezogen, den man wider ihn aufwerfen faı 

Alzu ſtarke Gründe heifen mich entſchuldigen; von den ſechs Jahren, die fei 
zehnten Auflage verlaufen find, habe ich nun prei Jahre ohne Geſundheit, zwi 
Schmerzen, ſchlafloſen Nächten, matten Tagen, und einer ununterbrochenen Reih 
allerlei Leiven zugebracht. Wann die Seele mit der traurigen Empfindung des 
weſens ihres Körpers beichäftint wird, fo find freilich aledann matte Ausprüde 
gelente Silben, halb richtige Reime nicht mehr foihe Uebel für fie, daß fie diı 
nigen ihr noch vorgezählten Stunden zu der Ausbeflerung ihrer jugendlichen Art 
anwenden möge; die Ewigkeit halt ihr den blendenden Begriff ihrer Unendl 
vor, fie ift billig desjenigen einziges Wefchäft, der auf ihrem Rande geht. 

Sch übergebe alfo in meinem Alter meine Gedichte zum letzten Male dem‘ 
gereimt, jugendlich unvollfommen, und nicht genug audgebeflert. Kern davon, 
vermehren, würde ich einige der Stüde unterdrüden, wann es nicht zu ſpät wäre, mı 
eigenen Geſchmacke zu folgen. Und bei einem habe ich's gewagt, und hätte es 
fon wagen follen. Verdrießlich, höchſt empfindlich ift ed mir, daß ich auf ein 
unbetannte Weiſe fchlechte, fait in meiner Kindheit aufgefebte und von mir 
ſowohl verworfene Gedichte muß abgeprudt fehen, als viejenigen, die ich klüger 
brannt habe. Ich Hoffe dennoch, man werde mich nicht aus den Gedichten beurth 
die ich felber als allzu unreif verworfen habe. 

Bern, den 21. September 1776. 





Aus dem Gedichte: „Pie Alpen‘. (1729.) 
(Das Bedicht, hier nach der Auogube von 1776, enthält 40 Strophen.) 

Dieſee Gedẽcht iſt dasjenige, dad mir am ſchwerſten geworden iſt. Es mar die Frucht der großen Alp 
die Ih) An. 1738 mit dem jeßlgen Herrn Canonico und Proſeſſor Geßner in Zürich getran hatte. Die 
Vorwürfe lagen mir lebhart Im Gedächtniß. Aber ich mählte eine deſchwerliche Art von Gedichten, die ı 
Arbeit unnörhlg vergrößerte. Die zehnzeilichten Etrophen, die id) brauchte, zwangen mid), fo viele bei 
— Semälde zu machen, ald ıhrer felber tvaren, und allemal eıren ganzen Vorwurf mit achn Linlen zu ſch 
Tie Bersohnheit neue:er Zeiten, daß die Erärfe der Medanfen in der St ophe allemal gegen das Ende 
muß, machte mir die Ausführung noch ſchwerer. Ich wundie die Nebenftunden vieler Donate zu dicken 
gen Keimer an, und ba cLcd fertig wor, gefiel mir ſeht vielcs nit. Man fieht auch ohne mein Barnı 

vicle Sputen dig Lohenſtelniſchen Beihhmado darin.* 


1. Teure, ihr Sterbliche, macht euren Zufand beffer, 
Sant, war die Runit erfand, und tie Natur euch gab; 
Berebt Die Blumenfle: mit ſteigendem Gewäffer, 
Tbeilt nach Korinths Geſetz gehau'ne Felfen ab: 
Umdbanat vie Marmorwand mit perfiſchen Tapeten, 
Sv.iſt Tunkins Reit *) aus Gold, trinkt Perlen aus Smaragd; 
Solaft ein beim Saitenſpiel, erwachet bei Trompeten, 
Ram Kiirpen aus der Bahn, ſchließt Lander ein zur Jagd; 
Wirt ſaon, was Ihr gewunſjcht, das Schickſal unterſchreiben; 
— AJer werdet am im Gluck, im Reichthum elend bleiben. 
*) Indie Sqqualbenneſter. 


— 
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2. Bann Gold und Ehre ſich zu Elive’s *) Dienft verbinden, 
Keimt doch kein Funken Freud’ in dem verftörten Sinn. 
Der Dinge werth if das, was wir davon empfinden, 
Bor feiner theuren Laſt fliept er zum Tode pin. 
Was Hıt ein Fürft bevor, das einem Schäfer fehlet? 
Der Zepter ekelt ihm, wie dem fein Dirtenftab. 
Weh ihm, warn ihn der Geiz, wann ihn die Eprfucht quälet, 
Die Schaar, die um ihn wacht, hält den Verdruß nicht ab; 
Bann aber feinen Sinn gefegte Stille wieget, 
Entſchläft der minder fanft, der nicht auf Eivern lieget ? 
3. Beglüdte gülpne Zeit, Geſchenk der erfien Güte, 
D, daß der Himmel dich fo zeitig weggerüdt | 
Nicht, weil die junge Welt in ftetem Frühling blühte, 
Und nie ein ſcharfer Nord die Blumen abgepflückt; 
Nicht, weil freiwillig Korn die falben Felder deckte, 
Und Honig mit der Milch in dicken Strömen lief; 
Nicht weil kein kühner Löw’ die ſchwachen Hürden ſchreckte, 
Und ein verirrtes Lamm bei Wölfen ſicher ſchlief; 
Kein, weil der Menſch zum Glück den Ueberfluß nicht zäblte, 
Ihm Rothdurft Reichthum war, und Bold zum Sorgen fepite. 
4. Ihr Schüler der Natur, ihr kennt noch gülpne Zeiten! 
Richt zwar ein Dichterreich voll fabelhafter Pracht; 
Wer mißt den äußern Glanz fiheinbarer Eitelfeiten, 
Bann Tugend Müh' zur Luft, und Armuth glücklich macht ? 
Das Schidfat hat euch hier fein Tempe zugefprocen, 
Die Wolfen, die ihr trinkt, find ſchwer von Reif und Straf; 
Der lange Winter kürzt des Frühlings fpate Wochen, 
Und ein verewigt Eis umringt das fühle Thal; 
Doch eurer Sitten Werth hat alles das verbefiert, 
Der Elemente Neid hat euer Glück vergröffert. 
5. Wohl dir, vergnügtes Volk! o danke dem Geſchicke, 
Das dir der Laſter Quell, den Ueberfluß, verſagt; 
Dem, den ſein Stand vergnügt, dient Armuth ſelbſt zum Glücke, 
Da Pracht und Ueppigkeit der Länder Stütze nagt. 
Als Rom vie Siege noch bei feinen Schlachten zählte, 
Bar Brei der Helven Speis, und Polz der Götter Haus; 
Aus aber ihm das Map von feinem Reichthum feplie, 
Trat bald der ſchwächſte Feird den feigen Stolz in Graus. 
Du aber hüte vi, was Größers zu begehren, 
So lang’ die Einfalt bau'rt, wird auch der Wohlſtand währen. 


33. Wenn Titan's erfier Stral der Gipfel Schnee vergülbet, 
Und fein verflärter Blick die Nebel unterdrückt! 
So wirt, was die Natur am präctigiten gebildet, 
Mit Immer neuer Luft von einem Berg erblidt; 
Dur den zerfahrnen Dunft von einer dünnen Wolke 
Eröffnet fich zugleich der Schauplatz einer Welt: 
Ein weiter Aufenthalt von mehr als einem Volke, 
Zeigt alles auf einmal, was fein Bezirf enthält; 
Ein fanfter Schwindel ſchließt die allzu ſchwachen Augen, 
Die den zu breiten Kreis nicht durchzuftralen taugen. 
34. Ein angenehm Gemifh von Bergen, Feld und Seren, 
galt nach und nad erbieicht, doch deutlich ind Geficht; 
e blaue Kerne fließt ein Kranz beglänzter Höhen, 
Worauf ein ſchwarzer Wald die legten Strafen bridt. 
Bald zeigt ein nah Gebürg die fanft erhobnen Hügel, 
Wovon ein laut Geblök im Thale wiederhallt; 
Bald fcheint ein breiter See ıin Meilen langer Spiegel, 


Auf dveſſen glatter Flut ein zitternd Feuer wallt; 
Ülde, Begründer der engl. Wacht in Ofindien; geb. 1725 ‚fticg zu Ehre und Atichtham, und eriaoh it YÜN. 
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Bald aber öffnet fih ein Strich von grünen Thälern, 
Die, hin und her gefrümmt, fich im Entfernen ſchmälern. 


35. Dort fentt ein fahler Berg die glatten Wände nieder, 
Ten ein verjähries Eis dem Simmel gleich gethürmt; 

Eein frofiger Kryſtall ſchickt alle Stralen wieder, 

Den die geftiegne Hib’ im Krebs umfonft beflürmt. 
Richt fern vom Eife firedt, vol futterreicher Weide, 

Ein furchtbares Gebürg ven breiten Rüden ber; 

Sein fanfter Abhang glänzt von reifendem Getreide; 
Und feine Hügel find von hundert Herden fchwer. 

Den nahen Gegenſtand von unterſchiednen Zonen, 
Trennt nur ein enges Thal, wo kühle Schatten wohnen. 

36. Pier zeigt ein fleiler Berg die mauergleichen Spißen, 
Ein Baldfirom eilt hindurch, und ſtürzet Fall auf Fall. 

Der did beſchäumte Fluß dringt dur der Felfen Ritzen, 
Und ſchießt mit jäher Kraft weit über ihren Wall; 

Das dünne Waſſer theilt des tiefen Falles Eile, 

Sn der verpicten Luft ſchwebt ein bewegtes Grau; 

Sin Regenbogen firalt durch die zerftäubten Theile, 

Und das entfernte Thal trinkt ein beſtaändigs Thau. 

Ein Wandrer fieht erflaunt im Himmel Ströme fließen, 

Die aus den Wolken fliehn, und ſich in Wolfen gießen. 

37. Doc wer ven edlern Sinn, den Kunft und Weisheit fdhärfen, 
Durchs weite Reich der Welt, empor zur Wahrheit fhwingt, 
Der wird an feinen Ort gelehrte Blide werfen, 

Wo nicht ein Wunder ihn zum Stehn und Forſchen zwingt. 
Macht dur der Weisheit Licht die Gruft der Erde heiter, 
Die Silberbiumen trägt, und Gold ten Bächen ſchenkt; 
Durchſucht den holden Bau der buntgeſchmückten Kräuter, 
Die ein verliebter Wert mit frühen Perlen tränkt: 

Ihr werdet alles fchön, und doch verfchieden finden, 

Und den zu reichen Schaß ſtets graben, nie ergründen. 





Die Cugend (1729). 
An Henn Kofrath Drollinger. 


„Ich habe bei dieſem kleinen Bedichte nicht viel zu fugen. Damals war dieſes Silbeninaß etwas lingereöbn* 
ucheres ale jegt. Ic) rathe aber nienianden, es nachzüahmen. da es die Bedanten fo fehr einſchränkt, und über 
haupt bie vielen cinfilbigen Wörter die deuiſche Sprache bequemer gu den Jamben madyen.” 


Freund! die Tugend if kein leerer Namen, 
Aus dem Herzen feimt des Guten Saınen, 
Und ein Gott iſt's, der der Berge Spitzen 
Röthet mit Blitzen. 


Laß den Freigeiſt mit dem Himmel ſcherzen, 
Falſche Lehre fließt aus böſen Herzen, 
Und Verachtung allzu ſtrenger Pflichten 
Dient für Verrichten. 


Nicht der Hochmuth, nicht die Eigenliebe, 
Kein, vom Himmel eingepflanzte Triebe 
Lehren Zugend, und daß ihre Krone 
Selbſt fie belohne. 


In'6 Verſtellung, die uns ferbft befämpfet, 
Die des Jähzorns Feuerfiröme dämpfet, 
Und der Liebe doch fo fanfte Flammen 
Zwingt gu verbammen? 


In ed Dummheit, oder Liſt des Weifen, 
Der die Tugend rüpmet in dem Eifen, 
Deſſen Wangen, mitten in dem Sterben, 
ie fi entfärben? 


Iſt es Thorheit, die die Herzen bindet, 
Dad ein jeder fi im andern findet, 
Und zum Lösgeld feinem wahren Freunde 
Stürzt in die Feinde % 


zul den Titus Ehrſucht mit Erbarmen 
Der das Unglück Hebt mit milden Armen, 
Meint mit andern und von fremden Ruthen 
Würdigt zu bluten? 


Selbft vie Bosheit ungezäumter Jugend 

Kennt der Gottheit Bildniß in der Tugend, 
Haßt das Gute, und muß wahre Weiſen 
Peimlich doc preifen. 

Zwar die Lafter blüben und vermehren, 

Geiz bringt Güter, Ehrſucht Führt zu Ehre 
Bosheit Herifchet, Schmeichler betteln Gua⸗ 
Tugenden frhaden. [dew, 


Doch der Himmel Hat noch feine Kinder 
Aromme leben, kennt man le fchon minder, 
Bold und Perlen find't man bei ven Mopren, 
Weife bei Thoren. 
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ber Zugen» fließt ver wahre Friede, Einen Weifen kleidet Leid wie Freude, 
uf nr ——— * Fr müde, Tugend ziert beide. 

en drücken, Ehre blend't nicpt immer, | Zar der Weife wäplt nicht fein Geſchicke 
nd feplt nimmer. [Witten | Doch er wenvet Elend felbft zum Blüde: 
r, 0 Damon! geht's mir nicht nad, | Fällt der Himmel, er fann Weife deden, 
vi ich mich ganz in mic verhullen, | Aber nicht fchreden. 





Aus dem Gevidte: „Ueber den Urſprung des UNebels.“ (1734.) 


z Gedicht hate Ich allemal mit einer vorzüglichen Liebe angefehen. Die mir wohl befannte Rauhigkeit 
Stellen entfduldigte ih mit ber moralifhen Unmoöglichkeit, gewiſſe Borwürfe zugleich ftark, und dennoch 
"hm zu malen. Die lange Mühe, die idy daran geivandt, und bie über ein Jahr gebauert hat, vermehrte 
Xiebe, Indem uns ordentlich alles lieber ift, wa® uns theurer gu ftehen kommt. Ich unterzog mid; biefer 
aus Hochachtung für einen Freund, ber die Früchte feiner reifen Tugend ſchon Längft in der Ewigkeit 
. Das Ende gefiel Ihm am wenigfien. Er fah es für zu kurz, zu abgebrochen und gu unvoliftändig an. 
nen In der That noch beffere Urfadyen für die Mängel der Belt gefagt werden. Aber ein Tichter iſt 
ieltweifer; er malt und rührt, unb erwelſet nicht. Ich habe alfo diefes Gedicht unverändert beibehalten, 
wohl bei geiviffen Stellen hatte wünſchen mögen, daß Ich bie nämllchen Dinge deutliher und fließenber 
agen können. Zcht, da mir die nahe Ewigkeit alle& In einem ernfihaften Lichte zeigt, finde ich, die Mittel 
inderantwortlich verſchwiegen worden, die Bott zum Wieberherficllen ber Seelen angewendet hat; die 
werdung Chriſti, fein Leiden, die aus der Cwigkeit und verfündi,te Wahrheit, fein Benugthun für unfere 
n, das ung den Zutritt zu der Begnadigung eröffnet, alled hätte gefagt werden follen. Ich könnte mohl 
tichuldigung fagen, die Beifter feien in meinem ®edichte mit dem Menden als Knechte ded Uebels des 
n, und für die @eifter habe Bott keinen Mittler geſchickt. Ich könnte mid) audy auf bie Macht ber Sünbe 
1, die ungeachtet des verdienftlihen Leidens Jefu bei den Menſchen herrſchet. Ich fühle aber dennoch, 
einem Gedichte, deſſen Verfaſſer Botte® Gerechtigkeit und Güte vertheidigen wollte, alles hätte gefagt 
ſollen, was Er zu unierer Errettung gethan hat. Aber damals war mein Entwurf ganz algemein und 
phiſch, und jet iſt ed ınir nicht mehr möglich, ein ohnedem faft meine Kräfte überſtelgendes Werk umzugiehen.“ 


(Tas Gedicht enthält GG Berfe, in drei Bücher getheilt.) 
Z3welted Bud. 


Im Anfang jener Zeit, die Bott allein beginnet, 
Die ewig opne Duell und unverfiegen rinnet, 
Gefiel Gott eine Welt, wo nad der Weisheit Rath 
Die Allmact und die Huld auf Ihren Schauplag trat. 
Verſchiedner Welten Riß lag vor Gott ausgebreitet, 
Und affe Möglichkeit war ihm zur Wahl bereitet, 
Allein die Weispeit fprach für die Vollkommenheit, 
Der Welten würdigſte gewann die Wirklichkeit. 
Befruchtet mit der Kraft des weienreichen Wortes, 

10. Gebiert das alte Nichts; den Raum ves öden Ortes 
Erfüut verſchiedner Zeug; die regende Gewalt 
Erfiefet, trennet, miſcht und fehrantt ihn in Gehalt. 
Das Dichte zog fih an, das Licht und Feuer roumen, 
Es nahmen ihren Pla die neugebornen Sonnen: 

Die Welten wälzten fih, und zeichneten ihr Gleis, 
Stets flüchtig, ſtets gefentt, in dem befoplnen Kreis. 
Bott fah und fand es gut; allein das ſtumme Dichte 
Dat fein Gefühl von Gott, noch Theil an feinem Lichte; 
Ein Weſen fehlte noch, dem Gott fih zeigen fann: 

90. Gott bIies, und ein Bezriff nahm Kraft und Welen an. 
So wırd die Beifterweit. Verſchiedne Macht und Ehre 
Bertbeilt, nah Stufen Art, die unzählbaren Heere, 
Die, ungleiy fatt vom Glanz des mitgetpeilten Lichts, 
In langer Ordnung ſtehn von Bott zum öden Nichte. 
Rach der verſchied'nen Reih' von fühlenden Gemüthern 
Vertheilte Gott ven Trieb nach angemeſſ'nen Gütern; 
Der Art Vollkommenheit ward wie zum Ziel geftet, 
Wohin der Geifter Wunſch aus eignem Zuge zwedt. 
Doch hielt den Willen nur das zarte Band der Tiebe, 

30. So daß zur Abart feibit das Thor geöffnet bliebe, 
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Und nie der Sinn fo fehr zum Guten fi bewegt, 

Daß nit fein erfter Wink die Wagſchal' überfchlägt. 

Denn Bott liebt feinen Zwang; die Welt mit ihren Drängeln 

FR beſſer als ein Reih von willenlofen Engeln; 

Sort Hält für ungelhan, was man gezwungen thut, 

Der Zugend Hebung felbft wird durch die Wapı erfi gut. 
Bott fah von Anfang wohl, wohin die Freiheit führet, 

Daß ein Geſchopf fih Leicht bei eignem Xicht verlieret, 


Daß der verbund'ne Leib zu viel vom Geifte 
Daß das Gewühl ver Welt den ſchwachen Sinn beräufchl, 


= 


heiſcht, 


Und ein gemefiner Geiſt nicht ſtets die Kette findet, 
Die den befondern Satz an ven gemeinen bindet. 
Zu Gottes Freud’ erfehn, zu edel für die Zeit, 
Bergefien wir zu leicht ven Werth der Ewigkeit; 
Des Aeußern Zauberglanz verbedt die inn're Bloße, 
Die ſtärk're Gegenwart ervrüdt des Fernern Größe. 
Wer iſt's, der allemal der Reigung Stufe mißt, 
Wo nur das Mittel gut, fonft alles Lafter if? 

Kein endlich Weſen kennt das Diitfein aller Sachen, 


3 


Und die Allwiſſenheit kann erſt unfehlbar machen. 


Gott fah dies alles wohl, und doc ſchuf er vie Welt. 
Kann etwas weifer fein, als das, was Gott gefällt ? 
Gott, der im Reich ver Welt fi felber zeigen wollte, 
Sah, daß, wenn alles nur aus Vorſchrift handeln follte, 
Die Belt ein Uhrwerk wird, von fremdem Trieb befeelt, 
Und keine Tugend bleibt, wo Macht zum Lafter fehlt. 
Bott wollte, daß wir ihn aus Kenntniß follten Tieben, 
Und nicht aus blinder Kraft von ungewählten Trieben; 
Er gönnte dem Gefchöpf den unfchäßbaren Ruhm, 


8 


Aus Wahl ihm hold zu ſein, und nicht als Eigenthum. 


Der Thaten Unterſchied wird durch den Zwang gehoben, 
Wir Ioben Bott nicht mehr, warn er ung zwingt zu loben; 
Gerechtigkeit und Huld, der Gottheit Arme, ruhn, 

Sobald Gott alles wirft, und wir nichts felber thun. 
Drum überließ auch Gott die Geifter ihrem Willen, 

Und dem Zuſammenhang, woraus die Thaten quillen. 

Doch fo, daß feine Hand der Welten Steu'r behielt: 

Und der Natur ihr Rad muß ſtehn, wann er befiehlt. 

So kamen in die Welt die neuerſchaff'nen Geifter, 

70. Vollkommenes Geſchöpf, von dem vollkomm'nen Meiſter. 
In ihnen war noch nichts, das nicht zum Guten trieb, 
Kein Zug, der an vie Stirn nicht ihren Urfprung fchrieb; 
Ein jedes Einzie war in feiner Art vollkommen; 

Dem war wohl mehr verliehn, doch jenem nichts benommen. 





Aus dem unvolkändigen Gedichte: „Weber die Ewigkeit.” 11736.) 


Burchtbares Meer der ernften Ewigfeit! 
Uralter Duell von Welten und von Zeiten! 
Unendlichs Grab von Welten und von Zeit! 
Beftändigs Reich der Gegenwärtigkeit! 
Die Aſche der Vergangenheit 
Iſt dir ein Keim von Künftigfeiten. 
Unendlicpteit! wer miſſet dich? 

Bei dir find Welten Zag’, und Menfchen 
Augenblide. Ligt ſich, 

Bielleiht die taufenpfle der Sonnen wälzt 

Und taufend bleiben noch zurüde, 

Wie eine Upr, befeelt durch ein Gewicht, 

Eilt eine Sonn’, aus Gottes Kraft bewegt: 


Ihr Trieb läuft ab, und eine zweite (chlägt 
Du aber bleibft, und zählft fie nit. 
Ter Sterne file Majefät, 
Die und zum Ziel befenipt ſteht, 
Eilt vor dir weg, wie Gras an fm 
fen Sommertagen: 
Die Rofen, die am Mittag jung, 
Ind welt find vor ver Dämmerung, 
Iſt gegen dich der Ungelfiern uud Wagen. 
As mit dem Unding noch das nem 
Weſen rung, 
Und, kaum noch reif, vie Welt fig aus 
dem Abgrund fchrwung, 


Me m. 


| Sriedrih von Hagedorn. (1708— 1754.) 


Eh als das Schwere noch den Weg zum 
U gelernet, 

Und anf die Nacht des alten Nichte 

Eid goß ver erfie Strom des Fichte, 

Warſt du, To weit als ißt, von deinem 
Duell entfernet. 

Und wann ein zweites Nichts wird biefe 
Belt begraben, 

Bann von dem Alles ſelbſt nichts bieibet 
als die Stelle, 

Bann mander Himmel noch, von andern 
Sternen helle 

Wird feinen Lauf vollendet haben: 

Wirſt du fo jung als jeht, von deinem 
Tod gleich weit, 

Sleich ewig künftig fein, wie heut. 
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Die ſchnellen Schwingen der Gedanken, 
Wogegen Zeit und Schal und Wind, 
Und ſelbſt des Lichtes Flügel langſam find, 
Ermüben über dir und hoffen feineSchranfen. 
Ich häufe ungeheure Zahlen, 

Gebirge Millionen auf; 

Ich wälze Zeit auf Zeit, und Welt auf 
Velten hin, 

Und wann ih auf der Marl des End⸗ 
lichen nun bin, 

Und von der fürchterlichen Höhe 

Mit Schwindeln wieder nad dir fehe: 

Iſt alle Macht der Zahl, vermehrt mit 
taufend Malen, 

Noch nicht ein Theil von dir; 

Ich tilge fie, und du liegſt ganz vor mir. 


Friedrich von Hagedorn. 
(1708- 1754.) 


Ged. am 23. April 1708 au Hamburg, ftubirte in Jena bie Rechte, ging 1790 old Befandif 
Zondon, und Dutbe 1733 in Oamburs ale Yan an bei der englinben Geſandtſchaft angeltelt: 


ftö-Eecretär nad) 
er farb am 


Dt. 1756 — Seine Gedichte find Zabeln, anatreontlihe Lieder. und Zchrgedichte, meift ausgezeichnet burch 
Denken und Peichtigfeit der Sprache, wie durch den friichen, heiteren Ion, welcher ber Berfänlichtelt be6 


tere eigen toar. Er bildet In mandyer Hinſicht, im eben wie in seinen Schriften 
ware «ig Haller; er genießt und fieht, wo jener firebt und dent 


einen Gegenſatz zu 





Zetrachtungen Über einige Eigenfdaften Gottes. (Abgekürzt.) 


1. Serr, deſſen Weisheit ewig If! 
Im, der du aller Wefen Quelle, 
Erhabner als der Himmel bift, 

Du tiefer, als die tieffie Hölle! 

Ber mißt den Donner deiner Macht? 
Du breitet aus die Mitternacht, 

Ta zahlſt die Stern’ als eine Herde, 
Dem Winde gibft du fein Gewicht, 
Dem Waſſer Maß, den Sonnen Licht, 
Um hängſt an nichts die Laſt der Erde. 


2. Der Herr iſt Bott, Licht iſt fein Kleid. 
& fhilt: des Pimmeld Säulen zittern; 
Bein Zorn verzehrt, fein Blit gebeut, 
Er macht den Weg den lingewittern. 

& hat ven Himmel ausgefpannt, 

Aus feinem Munde fommt Berftany, 
Un Weisheit ift fein göttlih Pauchen; 
Bein Odem zündet und belebt, 

& fhaut die Erd’ an, und fle bebt; 

Er rüprt die Berg’ an, und fie rauchen. 


3. Er ſpricht, fo muß ein ganzes Heer 
Sein ausgefandter Engel würgen. 
Der Winde Mund erzaplt’d dem Meer, 
Das Meer verkündigt's den Gebirgen. 
Es zittern Berg und Wald und Feld, 
Es bebt vie Befte vieler Welt, 
Fr kennt ger —* a nee. 

r Echöpfer if es, der zeigt, 
Die Sa erſchrickt, die Erde fotoeigt, 
E6 jagt das menſchliche Geſchlechte. 


4. Das Schwert des dern ift vol von 
t 


ut, 
Zu Bozra Hält ver Herr ein Schlachten: 
Zu Edom tilget er die Brut 
Der Rotten, die fein Wort verachten. 
Auch Zions Friedendengel weint, 
Bis Bott fih aufmacht und erfcheintz 
Und Saron ift wie ein Gefilve; 
Dan fieht den Libanon zerhaun, 
In Bafamsd Triften herrſcht nur Graun, 
Und Carmels Aehre wahr dem Wilde. 


5. Die Bölfer find zu Kalk verbrannt, 
Wo, Herr! dein Feuer angegangen. 
Dan rafft Gefangene wie Sand; 

Die Fürſten leden Staub wie Schlangen. 
Es wird der Schlöffer wüſter Ref 

Der Straußen Si, ver Draden Nef. 
So wird die leere Stadt zerbrochen, 
So wird das bange Land beraubt: 

Des Frevels Fluch fällt auf fein Haupt, 
Der Gottes Heeren Hohn gefprocen. 


6. Herr! wer erhebt, wie du, die Band ? 
Ber darf mit dir, o Richter! rechten ? 
Wer thut den Kräften Widerftand, 

Die Inda, fo wie Affur ſchwächten? 
Dem Arm, der Könige zerfchmeißt, 

Die Bande feines Volks zerreißt, 

Und die Gewaltigen zerfchläget? 

Dem Herrn, der nur die Stolzen beugt, 
Den Frommen feine Wege zeigt, 

Und fie auf Adlers Flügeln trage? 
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7. Allein was if der Menſch vor dir, 
Daß du, 9 Herrfcher! fein gedenkeſt? 
Was iſt vied Land? und was fins wir, 
Die du mit Wolluſt reichlich tränkeſt? 
Es ift vor dir der Welten Bau 
So wie ein Tropf von Morgenthau. 
Du Meer ver Wunder und der Wonne! 
Es if, in Anfehn deines Lichte, 

Die Sonne felbft ein Punkt, ein Nichts; 
Nur Gott, der Herr, il Schild und Sonne. 


8. Gott unfrer Väter und ihr Ruhm, 

Held, Ueberwinder und Gebieter, 

Du Heiliger im Peiligthum, , 

Erbarmer, Bater, Meufchenpüter | 

Was dort dein Mund zur Witwe fpricht, 
Das mitleivvolle: Weine nicht! 

Das ſprichſt du noch, du Gott der Treue! 
Und deinen Zorn entwaffnet oft 

Ein Seufzer des, der auf dich hofft, 
Und eine Zähre wahrer Reue. 

9. Das Gute kommt aus deiner Hand, 
Du krönft das Jahr mit deinem Gegen; 
Dur dich befruchtet fi) das Yan, 

Und dürre Furchen tränkt dein Regen. 
Wie in des Schöpfers Bilo fo ſchön! 
Sein Himmel, feine Wolfen ſtehn 
So fe wie ein gegoſſ'ner Spiegel! 
Die Auen find an Aehren reich, 

Man jauchzet und befingt zugleich 
Der Unger Neiz, tie Luft der Hügel. 

10. Der Himmel und die Erd if dein, 

Und alles lebt von deinen Gaben. 
Du heißen Wüſten fruchtbar fein, 
Und fättigft auch die fungen Raben. 

Nichts feet deinem Rath ein Ziel: 
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Du ſchenkſt das zartefte Gefäpt, 

Der Größen Wiſſenſchaft den Spinner 
Du lehrſt den Storch die Reiſezeit, 
Du gibt der Ameiſ Emfigfeit, 

Den Bienen Reich und Königinnen. 


11. Wo findet fich der Weisheit Bat 
Und wo ift des Berflandes Stätte? 
Wer thut, was Salomo gethan, 

Und fucht fie eifrig im Gebete? 

Ihr, deren Cünkel alles mißt, 

Zrefft das faum, was auf Erben if: 
Ber will des Höchften Himmel kenne 
Bir fehn in feinem Licht das Licht. 
Den hohen Augen glüdt es nicht, 
Das Weſen von den Erhein zu trem 


12. Es ift ein endlicher Berftand 
Mit Wahn und Dunkelheit umfangen, 
Ep er, o Wahrheit! dich erfannt 
Und ihm dein Leitfiern aufgegangen. 
Bie wirft du doch fo oft verfehlt, 
Bann Ungewißpeit lange wählt, 

Und endlid dich zu finden glaubet! 
Bis dir der helle Sieg gelingt, 

Der dur des Irrthums Blendwerk drüs 
Und ihm Gewalt und Rebel raubet. 


13. Wie, wann ein Wandersmann veriı 
Bann Naht und Schatten alles veden 
Bann Furcht und Zweifel ihn verwin 
Und die Erſchrocknen andre fchreden: 
O, wie lacht dem das erfte Licht, 
Das aus den grauen Wolfen bricht, 
Und uns den rothen Diorgen zeiget! 
Ein neuer Luftreiz fhmüdt vie Welt; 
Die Mat der Finſterniſſe fällt, 

Und Glanz und Muth und Freude fteig 





Aus dem Gedichte: „Pie Glüchſeligkeit.“ 


Es iſt das wahre Glück an feinen Stand gebunden: 
Das Mittel zum Genuß der ſchnellen Lebensſtunden, 
Das, was allein mit Recht beneidenswürdig heißt, 


Iſt die Zufriedenheit und ein gefehter 


Geiſt. 


Der iſt des Weiſen Theil. Die Nerven und die Stärke 
Des männlichen Gemüths ſind nicht des Zufalls Werke. 


Die Weisheit findet ſich in würdiger Geſtalt 
Bei jeglichem Beruf, in jedem Aufenthalt. 
Sie dichtet im Homer, gibt im Lykurg Geſetze, 
Beſchämt im Sokrates der Redner Schulgeſchwätze; 
Bringt an den ſtolzen Hof ven Paato, den Aeſchin, 
Gehorchit im Aefop, regiert im Antonin, 
Und fann im Curius fih den Triumph erfiegen, _ 
Doch auch mit gleicher Luſt die flarren Meder pflügen. 
Was ift Die Weisheit denn, die wenigen gemein? 
Sie if vie Viffenfchaft, in ſich beglüdt zu fein. 


Was aber if das Glück? 


Was alle Thoren meiden: 


Der Zuftano wahrer Luft und dauerhafter Freuden; 
Empfindung, Kenntniß, Wahl der Bollenfommenpeit, 
Lin Wandel ohne Neu’ und flete Fertigkeit, 
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Nach den natürlichen und weſentlichen Pflichten 

Die freien Handlungen auf einen Zwed zu richten. 

JA nicht des Weifen Herz ein wahres Feiligtpum, 

Des höchſten Guten Bild, der Sitz von feinem Ruhm? 
Den falſchen Eigennuß unordentlicher Triebe 

Berbannt aus feiner Bruft bie treue Menfchentiebe. 

Es quellen nur aus (hr der tugenthafte Muth, 

Der Freunde nie verläßt, und Yeinden Gutes that, 

Den Frieden liebt und wirkt, der Zwietracht Wildheit zähmet 
Und nur durch neue Huld Undankbare beſchämet; 

Der Wünfhe Mäßigung, wenn nichts dem Wunſch entgeht; 
Die Unerfchrodenpeit, wann alles wiperfteht ; 

Der immer gleihe Sinn, den Kalle nicht zerrütten, 
Bahrhaftigfeit im Mund, und Wahrheit in den Sitten; 
Die Neigung, die und lehrt, an Aller Wohlfahrt baun, 
Richt bloß auf unfre Zeit und auf ung felber ſchaun, 
Mit eigenem Verluſt der Nachwelt Glück erwerben, 

Und für das Baterland aus eigner Willkür flerben. 

In diefem Borzug liegt, was man nie g'nug verehrt, 
Der Seele Majeftät, der Menſchen Achter Werth; 

Denn Wolluſt, Reichthum, Macht, was Tauſende begehien, 
Das pfleget die Ratur auch Tieren zu gewähren. 


Per Beleidiger der Majeſlät. 
Ein König, dem an Macht und Weisheit Feiner glich, 
Erwies fich jederzeit im Herrſchen väterlich. 
Sein Liebling, deſſen Glück, ſo lang' er treulich diente, 
So, wie ein ſtarker Baum an friſchen Quellen, grünte, 
Berfcherzte feine Huld durch ſchnöden Hochverrath, 
Ward feiner Keinde Areund, verwirrte feinen Staat 
Und durfte durch Gewalt Geſetz und Recht vernichten, 
Mit Blut fih Däuſer baun und um Gefchenke richten. 
Der gütige Monarch ermahnt’ ihn mit Geduld 
Und ſprach: „Undankharer ! verehrte meine Huld, 
Die Huld, die deinen Stand mit reihem Segen ſchmücket, 
So fräftig dich beichüßt, fo unverbient beglüdet! 
Du foüf, der höchſten Schmach und Etrafe zu entgehn, 
Was du verübet hafl, mir insgeheim geflehn. 
Erkenne deine Schuld, fo wird fie dir vergeben: 
Das Leben fchent’ ich dir, nur weihe mir vein Leben!" 
Den Frevler, deffen Herz ein Herz vol Tücke war, 
Erweicht' und fchredte nichts. Ex lachte ver Gefahr. 
Drauf ward er, ein Gefühl der Reue zu erlangen, 
Recht über eine Kluft an Faden anfgehangen; 
Die ſchnitt man nad und nad, und immer einzeln, ab, 
Da ihm des Richters Gunſt fiets neue Friſten gab. 
Man hoffte, doch umfonft, er würde fich noch faffen, 
Selbſt fein Eıretter fein, und nicht fein Leben baflen. 
Er fah, und fah auch nicht, die Geöße feiner Roip, 
Die Folge blinder Wahl, den ſtündlich nähern Top, 
Kein Schreden, feine Heu’ erwedte fein Gewiſſen, 
Der Thor verblieb verſtockt, bis alle Faden riffen, 
Und der Unfelige fand feiner Bosheit Ziel, 
As er, beim letzten Echnitt, in Kluft und Abgrund fiel. 
Der Serr, der Heilige, der Richter unfrer Bäter, 
IR der Monarch voll Huld, der Menſch, ver Miffetpäter ; 
Ein Faden jedes Jahr, das Er zur Buße gönnt, 
Die Kluft der ew’ge Pfupl, ver jedem Freier breunt, 
Der wider eignes Heil mit frecher Unart flreitet, 
Und den nicht Huld no Ernfi den Weg des Lebens \ritek. 
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Jupiter und die Schneche. 

Jupiter verhieß den Thieren, die er in der Welt erfchuf, 
Das zu geben, was fie wünſchten; jedes fam auf feinen Auf. 
Ale wünſchten, alle batenz was fie baten, warb verliehn. 

Zu den andern kroch die Schnede, bis fie vor dem Zeus erfchlen; 
Diefe ſprach: „O Haupt der Bötter, laß mich doc ein Haus erflehn, 
Das nur mir, nicht andern, dienet, il darin herum zu gehn! 
Wenigſtens bleibt meine Wohnung von Verdrüßliche n befreit, 
Ich entſchleiche vielen Forſchern, vielen Neivern, vielem Gtreit. 
Taufend mögen flolger wählen ; jeder Segen, der mir blüht, 
Blüht mir fehöner und gedoppelt, wenn ein Böfer ihn nicht fieht.“ 
Wahl und Vortrag ward gebilligt; Jupiter ging dieſes ein, 

Und vor vielen ſchien die Schnede glücklich und geſcheidt zu fein. 


Sinngedichte. 
Vhanlas. Der Menſch. 
Es ſchreibt mit leichter Hand der leere Ein Kind fucht Kindern oft den A 
„.„Phanias abzuftreiten, 
Bei ungeduld'gem Mußiggang, Veit ſchon die Kinder Menfchen find! 
Ohn' Achtſamkeit, Beruf und Zwang, Auch der erwachſ'ne Menſch ficht oft 
Obn' Ordnung und Zufammendang, Kleinigkeiten, 
In eines Buchs Geftalt, gefchwind, Ih weiß | If troſtlos im Verluſt, und prahit, w 
nicht, was. er gewinnt; 
IN dies nicht ſtets erlanbt geweſen? Barum? — Der Menſch bleibt nod 
Er fohreibt ja, wie die Meifen — leſen. Rind! 
Vergleihung. 


Wie edel if fein HDerz, das reih an fleter Liebe, 
Zum Wohlthun lebhaft if, aus ungelerntem Triebe! 
So wirkt ein fautrer Bad, der durch zwo Wieſen ſchleicht, 
Nicht heftig ſchwillt, noch raufcht, vem nie die Kraft entweidht, 
Die Ufer fruchtbar macht; an dem, bei jedem Lenzen, 
Mit Blumen, die er nährt, die Hirten fi umfränzen. 

Ein kleines Herz vol Stolz, die Werkſtatt fehlauer Kunft, 
Wird tugendhaft und wild, aus Cigennug der Gunſt. 
Ein Fürft, der, eh er gibt, zehn Zweifel überwindet, 
Bis daß fein Kanzler ihm ven Ton zum Jawort findet, 
Ahmt einem Springbrunn nad. Die Kunft macht vie Natur 
Verſchwendriſch, wo fle kargt; jedoch zu Zeiten nur. 
Er wird, fo wie ein Strom, und Wunderkräfte zeigen; 
Sept feinen ſtarken Stra bis an die Wolfen fieigen. 
Als unerfchöpflich eilt des Waſſers Stral empor, 
Und prangt in heller Luft; ver Schal beiäubt das Ohr; 
Das Auge weidet fih an Farben und an Bildern; 
Kein Maler, kein Poet kann ihren Wechſel ſchildern. 
Ein Rad, ein Triebwerk ſtockt: gleich fließt fein Schatz nicht mehr, 
Dem Bach if Titus glei, dem Springbrunn ein Ziber. 





An die Pichtkunſt. 

— ._Gefpielin meiner Nebenſtunden, Die Luf, vom Wahn mich zu entfern 
Bei der ein Theil ver Zeit verſchwunden, Und deinem Flaccus abzulernen, 
Die mir, nicht andern, zugebört ; Wie man durch Achten Wi gefällt; 
D Dichtkunſt, die das Leben Linvert, Die Luſt, ven Alten nachzuftreben, 
Wie mandhen Gram haft du verminvert, | If mir im Zora von dir gegeben, _ 
Wie mande Fröplichteit vermeprt | Wenn nit mein Wunſch das Ziel erho 

Die Kraft, ver Helden Zrefflichleiten Zu eitel iR das Lob der Freunde: 

Mit tapfern Worten auszubreiten, Uns drogen In der Nachwelt Feinde, 
Berdantt Homer und Maro bir; Die finden unfre Größe flein. 
Die Zäpigleit, von hoben Dingen Den itt an Liedern en Zeiten 
Den Ewigteiten vorzufingen, Empfehl' ich diefe Kleinigkeiten: 


Berliehft vu ihnen und nicht mir. Sie wollen nicht unfterbii fein. 
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Johann Ehriftopb Gottfched. 
(1700— 1766.) 
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Aus der „Aritifcen Pihtkunf". 
(1. Ausg. 1730. 3. Musg. 1712.) 
mitte Werfe bat man längft gemacht: aber fle fingen zu welch; die Eponbeen müffen le männlicher 
en. Die Reime haben und in ben anderen Arten genug au fhaffen gemacht; Im biefen neuen müßten wir 
das erg faffen, endlld) cinmal relınlofe Berfe zu madyen, Mir wollen eine Brobe fehen.“ 
Der fehete Bralm. 
Strafe mich nicht, o Herr, in deinem erſchreclichen Zorne, 
Zůchtige mich doch night, Bater, aus Eifer und Grimm! 
Sei mir gnädig, o Herr! denn ich bin ſchwach und erſchrocen; 
Heite mic, himmlifcher Arzt! meine Gebeine find ſchwach. 
Herzlich erſchroden if mir die fümmerlich äczende Seele; 
ab, wie fo lange, mein Bott, ad, wie ( Tange bift du? 
Wende dich, Herr, und rette mir bald das ängflihe Leben: 
Silf mir, fo wahr du ein Gott voller Erbarmungen biſt. 
Denkt man im Tode wohl dein? Wer dankt dir im Schlunde der Höfe? 
D, fo erbarme di doc, weil mid die Erde noch trägt! 
3% bin müde vor Bram, und fdwemme mein Bette bei Rachte, 
Benn mein thränender Guß Lager und Dede be 
Meine Geftalt verfält vor Trauren und Kummer und Jagen; 
Denn von täglicher AngR rüdt auch das Alter heran. 
Weichet von hier, ipr Frevler eutwelcht Gott höret mein Weinen. 
3a, der Herr Hört mein Flehn, Horet mein ängſtlich Bebet. 
Shämt euch, ihr Feinde, dabel; erfipreit und feprt eu zurüdel 
Wervet zu Schanden, und flieht; weichet urplöglih von mir! 





Johann Jakob Bodmer. 
(1698—1783.) 
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jenu überhaupt eine nielfeltige und lebhafte Iterarifce Thätigfeit fortmägrend übte.) 


1. Ucber Hoffmannswaldan. 
Mus einer Charakteritif der deutfcen Dieter. (IT) 

Ein zorniges Geſtirn hat Waldau hergebradt, 
Den fblefifchen Marin, der frech und unbedact 
Bon Opig’ fiherm Gleis begunnie ausyugleiten. 
Er wandie fid von ihm, jedoch zur Iinfen Geiten, 
Begab fi unverwarnt auf einen dunklen Weg, 
ei in der Irr’ perum, durch Dornbuſch und Bepäg, 
Nah einem falfhen Schein. Er ward zuerft verleitet, 
Herna verführt’ er felbR. Sein Irrtfum war verbreitet. 
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Und fiedte Deutfchland an, daß bie auf viefen Tag 

Der Schüler davon fih nicht Ieicht befreien mag. 

Ihm fehlt! es an Berfland, den Geiſt geſchickt zu lenken, 
Und in die Kabel felbK der Wahrheit Schein zu ſenken, 
Das fhönfte, zierlichſte von Bildern einzufehen, 

Was ſchlecht if und gemein, mit Fleiß vorbeizugehn. 
Bei ifm befam der Geiſt ven Rang vor dem Bertlande, 
Daß er on Wahrheit Statt ein Sinnenfpiel erfande, 

Und auf Wahrſcheinliches, das noch erträglich war, 
Umftände bauete, die falfch find offenbar. 

Er pflanzt Metaphoren aus metapborfihen Worten. 

Hier wird er ungereimt, und unerträglich dorten. 

Hat er einft für ein Ding ein ähnlich Bild erdacht, 

Und flatt des rechten Worts ein fremdes angebracht, 
Was denn für Sachen fih im Bilde nur eräugnen, 

Die Hält er fih befugt, dem Urbild zuzueignen, 

Geſetzt, daß fie ſich nur in einem ahnlich fein, 

Geſeht, fie haben fonft zufammen nichts gemein; 

Iſt ſtets an Tropen reich, wenn er fie ſtets vergeudet, 
Und ohne Ziel und Maß das Ding und Wort verkleidet. 
Er hüllet vie Begriff’ in Gleichniß und Figur, 

als einen Kerker ein, verbirgt une die Natur, 

Und meid’t die Deutlichleit, die und nichts Fremdes bringet, 
Die und mit Bantams*) Waar’ nicht in Verwundrung finget. 
Mit folgen falſchen Wis düngt Hofimann fein Gedicht, 
Und weif’t wie Janus’ Kopf ein boppeltes Beficht. 
Indeſſen prangt’ er hoch mit dem gemifchten Witze, 

Und feßte fih vol Wahns auf des Parnaffus Spitze. 


2. Eingang zur Noachide. 


Stehet die Muſe von Sion mir bei, fo fing’ ich den Ahnherrn, 
Den der Richter der Sünd' iu dem Weltgerichte bewahrt hat, 
As er den Fluten befahl, fih Über die Erde zu gießen, 

Und nur den einen zu fchonen, der gegen das Beiſpiel gerecht war, 
In verfinftaten Zeiten ein Sohn des Lichts und der Zugenp. 
Dann erzähl? ich, wie er an der Hand ihn ans Ufer geleitet, 
Daß er die zweite Wurzel der Menſchen würde, der Bater 
Neuer Gefchlechter, die durch ein göttlicher Leben die Erde 
Schmüdeten. Ward ein Menſch von folder Unſchuld gefunden, 
Daß Gott würdigt’ von Ihm die zerflörte Welt zu erneuern? 
Don dem großen Begebniß find zwar in den Zafeln der Zeiten 
Wenige Spuren geblieben, die noch im Gedächtniſſe blühten; 
Aber die Muf’ enthüllt die verborgenen Scenen dem Dichter, 
Der mit reinen Lippen fie bittet; fie weiß vie Geſchichte, 

Denn fie war vor der Gündfiut, fie Hatte die Geiſter Elipu’s 
Angewehet, und ihn die göttlihften Pſalmen gelehret; 

Bing in die Are mit Road, und fang dem Herrn in der Arche; 
Stieg dann mit ihm, als die Waſſer verfieget waren, auf Ston, 
Den zu loben, ver, ibm Berzeihung zu fchwören, ven Himmel, 
Mit dem wäflernen Bogen umgürtet, herab zu ihm neiate. 
Aber, ol welher Macht des Gebets von unfträflihen Lippen, 
Welchem fanften unfchuldigen Zittern der Bruſt wird gegeben, 
Daß die himmliſche mich in flillen Rächten befuchet, 

Oder bei einfamen Quellen verfchwiegene Worte zu mir haucht, 
Meiner Seele nur hörbar, die ih dann irdiſcher rede! 

Bon ihr flammet mein Herz, mein Geift erhebt fi, ich höre 
Fernher die Stimme der göttlichen faufen, wie zifchender Pfeile 


*) Bantam, reiche Nieberländifche PBropinz und Stadt auf der Infel Java. 
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Gpttlieb Wilhelm Habener. 
(1714— 1771.) 


u N. Evpt. 1714 su Bachau bei Leipzig, wurde ſchon in Meißen mit Gärtner und Gellert befannt, 
in reife, und ftarb 1771. Er hielt nen 
zu t e 





wm Gedichte: „Beweis, daß die Heime in der deutſchen Pidtkunfl unentbehrlid And.‘ 
(1737.) 
Nein! Länger ſchweig' ich nicht! Mein Zorn bricht endlich 108. 

Der Frevel wird zu kühn, der Uebermuth zu groß, 

Womit die blinde Welt der edlen Dichtkunſt fpottet, 

Yhr mit dem Falle droht, und fi zufammen rottet. 
Drei gene: Jahr' Hab’ ich geduldig zugefehn, 
Bie ihre Feinde fi verſchwören, fie zu ſchmaͤhn, 
Bie weit die Barbaret in ihrer Wuth gefiegen: 
Und dennoch Hab’ ich ſtets vor Zurgt und Bram gefihwiegen. 


* 
RKächt, Mufen, euch und uns! Seht, wie vie dreifte Welt 
Bon Bürgern eures Reiche ein ſchnödes Urtheil fallt! 
Straft fie — Doc haltet noch mit eurem Zorn zurüde! 
Es gibt der Spötter mehr. Kommt! Werfet eure Blide 
Auf jenen frehen Schwarm, der voller Züde fchnaubt, 
End na dem Herzen greift, und Ruhm und Lorber raubt; 
Ya, gar, o Frevelthat!.. ja, gar, ad, ſoll ich's fagen? — 
Den Reim, den edlen Reim will aus den Berfen jagen. 
Eilt, Mufen! Reißt den Blitz aus eures Vaters Hand! 
Der Schwarm wird mächtig! Eilt, eh er und übermannt! 
Und kommt, und kämpft, und fliegt, und ſchlagt die Feinde nieder, 
Und ſchützt den wertpen Reim, das Hauptwerk veutfcher Lieder! 
Dentt, Freunde, die ihr noch die Mufen redlich liebt, . 
Ihr, denen bloß der Reim vie ganze Große giebt, 
Die ihr durch Ihn allein die Zierden Deutichlands heißer, 
Und euch vor Hunger ſchützt: denkt, was man eu entreißet, 
Sobald man euch den Reim, den Wiß der Berfe nimmt | 
Daß unfer großer Bav noch feine Saiten ſtimmt, 
So manden Ramenstag in Demuth feftlich feiert, 
Und mit_gefchidter Hand die Mafzeit fih erleiert; 
Daß Mäv, der unfre Stadt durch feinen Ruhm erhebt, 
Er, feiner Brüder Schmud, im Weberfluffe lebt; 
Daß Stentor fih mit Zur im Kupferflich erblidt, 
Und fih die halbe Welt vor feinen Lorber büdt; 
Daß ist mein Pegafus nicht darf fo ängſtlich ſchäumen: 
Dies alles macht allein die Kunft, gefrhidt j“ reimen. 
Die Wahrheit ſchützt den Satz. Nehmt einen Todtenfluch, 
Ein buntes Quodlibet, dar ſchönſte Liederbuch, 
Das zierlichſte Sonnet, das Längfte Hochzeitcarmen, 
Und ſtreicht die Reime weg! Was bleibt? Richt ohn' Erbarmen 
Port ihr, fo Lieblich es erſt in die Ohren fiel, 
Nur Scherze, fonder Kraft, ein froftigs Wörterſpiel, 
Ein abgenugtes Nichts, das immer wiederfehret, 
Und ein Geſchwätz, das man beim Poͤbel beffer höret. 


* 
Es lebe, was ſich reimt! Schon ſtimmt mir Deutſchland bei, 
Daß ein geſchickter Reim der Dichtkunſt Kleinod ſei. 
ch kann zu meinem Ruhm die Schutzſchrift nun vollenden: 
Denn wem die Wahrheit Hilft, der hat den Sieg in Bänden. 
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Ehriftian Fürchtegott Gellert. 
—* am“4. Juli 1715 au Haynichen Im Erzgebirge, ſtudirte auf der dürſzaſchu⸗ zu Die en un unb 32 
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Die Geſchichte von dem Hute. 
Das erfie Bud. 

Der erfie, der mit Huger Hand 
Der Männer Echmud, den Put, erfand, 
Trug feinen Hut unaufgefihlagen; 
Die Krämpen bingen flach herab, 
Und dennoch wußt’ er ihn zu tragen, 
Daß ihm der Hut ein Anfehn gab. 

Er flarb, und ließ bei feinem Sterben 

Den runden Hut dem nächſten Erben. 


Der Erbe weiß den runden Hut 

Richt recht gemächlich anzugreifen ; 

Er finnt, und wagt es furz und gut, 

Er wagt's, zwo Krämpen aufzufteifen. 
Drauf läßt er fih dem Bolfe fehn, 

Das Bolt bleibt vor Berwundrung flehn, 

Und ſchreit: Nun läßt ver Hut erſt fchön! 
Er flarb, uns ließ bei feinem Sterben 
Den aufgefteiften £ut dem Erben. 


Der Erbe nimmt den Hut und ſchmädlt. 
39 fpricht er, fehe wohl, was fehlt. 
Er ſetzt darauf mit weifem Muthe 

Die dritte Krampe zu dem Hute. 
D, rief das Volk, der hat Verſtand! 
Sept, was ein Sterblicher erfand ! 
Er, er erhöht fein Vaterland | 

Er flarb, und ließ bei feinem Eterben 

Den dreifach ſpitzen Hut dem Erben. 


Der Hut war freifich nicht mehr re'n; 

Doch fagt, wie konnt’ es anders fein? 

Er ging ſchon durch die vierten Hände. 

Der Erbe färbt ihn ſchwarz, damit er 

was erfände. 

Beglüdter Einfall! rief die Etadt, 

So weit ſah keiner noch, als ver gefehen hat. 

Ein weißer Hut ließ lächerlich: 

Schwarz, Brüder, ſchwarz! fo fchidt es fi. 
Er farb, und ließ bei feinem Sterben 
Den fhwarzen Hut dem nächften Erben. 


Der Erbe trägt ihn in gein Haus, 
Und fieht, er ift fehr abgetragen ; 

Er finnt, und; finnt,das Kunftflüd aus, 
Ihn über einen Stod zu ſchlagen. 
Durch Heiße Bürften wirb er rein; 
Er faßt ihn gar mit Schnüren ein. 
Nun geht er aus, und alle fihreien: 
Was fehn wir? find es Zaubereien ? 


Ein neuer Hut! O glücklich Land, 
Wo Bahn und Finfterniß verfchwinden! 
Mehr kann kein Sterblicher erfinden, 
Als diefer große Geift erfand. 
Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den umgewandten Hut dem Erben. 


Erfindung macht die Künftler groß 
Und bei der Nachwelt unvergeffen; 
Der Erbe reißt die Schnüre los, 
Umziept den Hut mit golpnen Treffen, 
Verperrlicht ihn durch einen Kuopf, 
Und drüdt ihn feitwärts auf den ey 
Ihn fleht das Volk, und — vor 
nügen. 
Nun iſt die Kunſt erſt 6 a 
Ihm, ſchrie es, ihm auch iſt Ei at 
Geiſt verliehn! 
Nichts find die andern gegen ihn! 
Er flarb, und ließ bei feinem Sterben: 
Den eingefaßten Hut dem Erben. 
Und jedesmal ward die erfundne Trat 
Im ganzen Lande nachgemacht. 
Enbe des erften Buches, 
Was mit dem Hute fih noch ferner p 
Beiragen, 
Will ich im zweiten Bude fagen. 
Der Erbe ließ ihm nie die vorge V 
Das Außenwerk ward neu, er ſelb 
Hut, blieb —* 
Und, daß ich's kurz zuſammenzieh', 
Es ging dem Hute af, wie der hiloſophie. 


Per Mater. 
Ein kluger Maler in Athen, 

Der minder, weil man ihn bezapite, 
Als weil er Ehre fuchte, malte, 
Ließ einen Kenner einft den Mars im 

Bilde fehn, 
Und bat fi feine Meinung aus. 
Der Kenner fagt’ ihm frei heraus, 
Daß ihm das Bild nicht ganz gefallen wollt, 
Und daß es, um recht fehon zu fein, 
Weit minder Zunft verrathen follte. 
Der Maler wandte vieles ein; 
Der Kenner ſtritt mit ihm aus Gründen 
Und konnt’ ihn doch nicht überwinden. 


Blei trat ein Iunger @ed herein, 
Und nahm das Bild In Augenſchein. 


Gellert. 117151769.) 


‚ef er bei dem erften Blide, 
ötter, welch ein Meiferftüde! 

Iher Gußl DO, wie gefgidt 

icht die Nägel ausgebrüdt | 

ebt zug in biefem Bilbe. 
He wie viele Pradt 

em Pelm und in dem Schilde, 
der Räftung angebradhtl« 

Maler warb befhämt gerüpret, 

» den Kenner Häglih an. 

ſprach er, „bin ich überfüpreti 
mir nicht zu viel gethan.* 

ıge Ged war kaum hinaus, 

d er feinen Kriegsgott aus. — 

ı beine Schrift dem Kenner nicht 
3 fepon ein böfes Zeichen; [gefänt, 
am fie gar des Rarren Lob erhält, 
9 Zeit, fie auszuftreichen. 


Per junge Gelehrte. 

anger Menfch, der viel fubirte 
e die Eltern ganz wohl fahn, 
:opes fon im Schilde führte, 
:inen Greis um folge Schriften an, 
E und finnreich deaten Ieprten, 
mBort,die zum Geſchmack gehörten. 
Ute warb von Herzen froß, 
"ihm den Homer, ven Plato, Cicero, 
dert mehr aus alt und neuer Zeit, 
den heil'gen Loberkränzen 
bikunft und Woplrevenpeit, 

et von der Eimigteit, en 
aglingen entgegen glänzen. 

Ger Junge Menſch mit ſtolzem 

R of v ——e 

fie faſt alle durchgeleſen; 

‚Nun gut, fprach ver gelehrte Mann, 
e nad Seinem Sinn gewefen, 
Er fie noch zweimal lefen; 

» fie Idm uicht gut genug gewefen, 
Er's ja den Klugen nit; 

af errathen fie, woran ed Ihm 


ge 3 
en Ihn die Zeitung lefen.“ 


Attes Fact und Vorfehung. 

ſt mein Lied! 

€ Bott der Städte: 

fein Ram’, und groß find feine 
Himmel fein Gebiet. [Werte, 
I umd fpriht's: 

und leben Welten. 

deut: fo fallen durch fein Schelten 
umel wieder in ihr Richts. 

R fein Aleid 

2 Bapl das Befte: 

dt als Gott, und feines Thrones 
cheit und Gerechtigieit. [Yefte 
# 8efebuch II. 2. 3. Nu. 





m 


Unendlid rei, 
Ein Meer von Seligteiten, Beiten! 
On’ Anfang Gott, und Gott in ew'gen 
Herr aller Welt, wer if dir gleich! 
Bas iſt und war 
In Himmel, Ex’ und Meere, 
Das Tennet Gott, und feiner Werke Deere 
Sind ewig vor ihm offenbar. 
Er iR um mid, 
Schafft, daß ih füher ruhe; 
Er ſchafft, was ich vor- oder nachmals tpue! 
Und er erforfpet mich und dig. 
Er iſt dir nap, 
Du figeft oder gepeft; 
Ob du ans Meer, ob du gen Himmel flöpef: 
So if er allentpafben da, 
Er fennt mein Flehn 
Und allen Rath der Seele; 
Er weiß, wie oft ih Gutes tpu' und fepte, 
Und eilt, mir gnädig beigufehn, 
Er wog mir dar, 
Bas er mir geben wollte; 
Sörieb auf fein Buch, wie lang’ ich leben 
Da ich noch umbereitet war. Lfodte, 
Richts, nichts iſt mein, 
Das Gott nicht angepöre. 
Herr, immerbar foll deines Ramens Ehre, 
Dein ob in meinem Munde fein, 
Ber fann die Pracht 
on deinen Wundern faffen ? 
Ein jeder Staub, den du Haft werden laſſen, 
Verkündigt feines Schopfero Macht. 
en, Hteinfe ee ey 
deiner Beispeit Spiegel, gel, 
Du, Luft und Meer, ipr, Auen, PN en 
Idr feid fein Loblied und fein Palm! 
„Du tränkſt das Land, 
Büprft ung auf grüne Weiden; 
Und Rat und Tag, und Korn und Wein 
und Freuden 
Empfangen wir aus deiner Hand, 
Kein Sperling fänt, 
Herr, opne deinen Willenz [fitten, 
Son? ih mein Herz nicht mit dem Trofte 
Das deine Pand mein Leben pält? 
IA Gott mein Schutz, 
Bſũ Bott mein Netter werben, [Erden, 
So frag‘ ih nichts — Himmel und nad 
Und biete feibft ver Hole Trug. 


Pie Ehre Gottes aus der Hatur. 
Die Himmel rüpmen des Ewigen Epre, 
Ihr Shall pflanzt feinen Ramen fort. 
Ihn rühınt der Erbfreis, ipn preifen vie 


Meere; 
Berntmm, o Menſch, tor guttuh Ut\ 
12 


178 Schmid. (1716—1789.) 


Wer trägt der Himmel unzählbare Sterne? Durch wen iſt alles? O, gib if 
Wer führt die Sonn’ aus ifrem Zelt? Ehre! 

Sie kommt und leuchtet un lat une Mir, ruft der Herr, ſollſt du ver 

von Ferne, Mein ift die Kraft,mein iſt Himmel und 

Und läuft den Weg, gleich alsein Helv. An meinen Werten anf du miı 

Birnimm’s, und fiehe! die Wunder der Ich bin's und werde fein,derich ſeinr 

Die die Ratur dir aufgeſtellt! [Werke, Dein Bott und Bater ewiglich. 

Berfündigt Weispeit und Ordnung und | Sch bin deinSchöpfer, bin Weisheit und 

Stätte Ein Bott der Ordnung und bein 

Dir nicht den Herrn, den Herrn der Welt? Ich bins! Mich liebe von ganzer 
Kannſt du der Weſen unzäplbare Heere, müthe, 

Den Meinen Staub fuͤhllos befchaun ? Und nimm an meiner Gnave Th 


Konrad Arnold Schmid. 


(1716— 1789.) 


en 171 zu Süneburg, ftubirte zbeolonie in Swꝛig wurde Profeſſor am Carolinum In Braunſchwe 
ard als Canonicus am Cyriakoſtifte daſcibſt —— er weit reihende Voeſte beftcht hauptſaͤc 
ge en Liedern. 


Aus einem Gedichte an die Kunſtrichter. 


Sagt, Richter, die ihr längſt der Dichtkunſt Weſen kennt, 
Und Unfinn von Vernunft mit klugem Urtbeil trennt: 
Wie kommt's, daß man ſo bald der Schönheit Bild verlieret, 
Und ſelbſt abſcheulich wird und andre mit verführet? 
Wo findet man die Bahn, darauf man ſicher geht? 
Die nicht zum Abgrund führt und nicht zu ſehr erhöht? 
Iſt's möglich oder nicht, daß uns ein Lied gelinget, 
Das gleih auf alle wirkt und aller Herz durchdringet? 
Daß man fih bis zum Ruhm der hörhften Kenner hebt, 
Und dem doch fichtbar if, ver noch am Staube klebt? 
Daß man nicht dunkel wird, und doch nicht niedrig bleibet, 
Und Schönen noch gefällt, wenn man für Weife fihreibet? 
Die Bahn iſt rauf und fihwer, doc zeigt fie vie Natur: 
Wer für die Nachwelt fchreibt, der folget ihrer Spur. 
. Der Dichter iſt nicht bloß für wenige geboren, 
Er lehrt ein ganzes Volk, er reizet taufend Ohren, 
Er Hilft der Wahrheit auf, fein Zwed iſt allgemein; 
Er muß der Helden Preis, der Tugend Herold fein, 
Umſonſt eilt bier ein Geift auf unbelannten Wegen 
Mit übertriebner Kraft der Ewigfeit entgegen, 
Und fchöpfet fein Gedicht mit Wiffenfchaften vol, 
Und gibt und Rätpfel auf, wenn er ergepen foll. 
Er ſucht in uns vielleicht ſchon Geifter höh rer Sphären; 
Wir Menfchen find zu ſchwach, fein ſtarkes Lied zu hören. 
Wer für die Welt nicht fchreibt, vergißt der Dichter Pflicht; 
Ergetzen if ihr Rob, ihr Zweck der Unterricht, 
Was die Vernunft erforfcht und aus verknüpften Gründen 
Mit Müh' hervorgefucht, ven Menfchen einzubinven ; 
Den Bürgern kund zu thun, was Pflicht und Wohlfahrt heißt, 
Wie Ueppigkeit und Zwiſt auch Throne niederreißt; 
In ungezwungnem Scherz dem Hofe das zu fagen, 
Bas Leibnig, Lod’ und Wolf den Schulen vorgetragen; 
Durch einen eiteln Spott, den träge Seelen fliehn, 
Den Thoren unverhoftt die Larve wegzuziehn; 
Was oft Gelehrte quält, ven Schönen zu erläutern, 
Und doch die finfire Stirn des Lefers aufjupeitern: 
Dies iſt die feltne Kraft, die in Verwundrung feßt, 
Dies Heißt ein Dichter fein, der nützet und ergept. 





Räfiner. (1719—1R00.) I. E. Schlegel. (1713—1749,) 179 


Abraham Gotthelf Käſtner. 
(1719 - 1800.) 
19 zu Leipzig, ſeit 1756 der Mat tie in Bötti , . 
t und ange det br ‚Ruhe en Sättin demen Dichter bi A —X eine ae mail aut 


Auch b diel mit Neberfeungen gelchrter Wert i 
‚Au bei ‘ Franzoſtſchen und Soländiigen) aus dem Schwediſchen, Englifihen, 


Auf Kepler. 
So hoch war noch fein Sterblicher reftiegen, 
Als Kepler flieg — und flarb in Hungersnoth; 
Er wußte nur die Geiſter zu vergnügen, 
Drum ließen ihn die Körper ohne Brod. 
Bichterhöhe. 
Aus Reimern, deren Schwung die Erde nie verlor, 
Stieg Haller einft mit Adleröflug empor; 
Daß nun Hoch über ihm viel junge Dichter ſchweben, 
Macht, weil die Bälle fih durch ſpreizend Gas erheben. 
Pie alternden Pichter. 
Schnell wird ein Dichter alt, dann hat er ausgefungen ; 
Doch mande Critici, die bleiben immer — Zungen | 
Cragifhe Codesarten. 
Eh nod der Helv den Dolch, die Heldin @ift erfor, 
Starb fhon das Drama felbft den fanftern Tod — erfror. 


Der Esoifl. 


ig unterfucht der Mann, Biel nützlicher wär’ ihm fein Fleiß, 
m fein Ich was wiſſen kann; Bragt er fih: ob fein Ich was weiß. 


Johann Elias Schlegel. 
(1718—1749.) 


8 zu Meißen, lebte zu Schulpforta mit Alopftod gjefammen, ftubirte in Pelpzig, wurbe 1748 Bros 

der RitterrAfademie au Sorö, ſtarb 1249. Geine Werke find hauptfädhlich dramätiſche. Trauerfpiele 

rmann] und Quftfpieles mehrere verfertigte er fchon auf der Schule zu Pforta, wie er denn übers 

baeitig ein vielveripredhende® Talent entiwirelte. Er bildete fidy nad) den Griechen und Branzofen, 
lernte aber auch aus den Engländern.) 


Die mühfame Weisheit. 


bfam als aus finſtern Höhlen Wenn ſich nah durchwachten Nächten 
unfre jungen Seelen Lorbern um die Schläfe flechten, 
re Racht hervor ans Licht. Uns die Welt in Würden flieht; 

u fliehn wir, und das Wahre Wenn der Berg vor uns verſchwunden 
ı Anfang unfrer Zahre Und ter Echweiß der bittern Stunden 
tternd Auge nidt. Run die heitre Stirne flieht: 

leuchtet, bloß geblenvet, Freudig ſchaun wir dann zurücke, 

Geiſt ihm oft ſich nahn: Daß die Hoh' erſtiegen iſt. 

Blick, unabgewendet, O, wie ſchwindelt hier dem Blicke, 
Glanz vertragen kann. Der des Thales Tief' ermißt! 

en, die die Körper ſchicken, Dann zeigt ebne ſchöne Weiten, 

ı fehnell au diefen Blicken, Die fih fern vor ung verbreiten, 
Leibes Lichter find ; Weisheit ung zur neuen Bahn. 

7 Geift muß faft veralten, Lorbern, die unſterblich grünen, 

Auge die Beflalten Beut fie, wenn wir frop ihr dienen, 
Dingen abgeminnt. In dem Lob der Nachwelt an. 

echten Weisheit Ruhme age, Freund, nun auch nach dieſen, 
zt fich leichtes Flattern nie; Da did Würd’ und Glanz erhebt ! 
tprem Heiligthume Groß wird erſt der Ruhm gepriefen, 


fein Fuß mit wenig Müp’. Der die Enkel überlebt. 





180 J. A. Schfegel. (1721— 1798.) 


Johann Adolph Schlegel. 


(1721—1793.) 


Geb. 1721 zu Weißen, Bruder des horigen, Water der bttannten jüngeren Schlegel [riedr. und Aug. Bilh.), 
forta un Scipaip, begründet: mit Sramer und ®6 y — — ga 
t 


dirte zu 


zu Hannover, fpäter Euperin 


ndent, Narb 1793. Er ſchrieb Yabeln, Lieder, Lchrgedichte unb Thrologiidxe.) 


0 


mn. 


tiner die „Bremer Beltröge“, wurde 





Pie Eigenheiten des Geſchmachks (1746). 


Muffel fingt zu ganzen Tagen; 
Doc bei feines Nachbars Plagen 
Lacht der alte Schadenfrop. 

Tadelt ihn! Die Stirn bleibt Heiter, 
Und er lacht und betet weiter. 
Sein Gefhmad ift einmal fo. 

Clelien mag man ermahnen: 
„Kies doch nicht ftets in Romanen!” 
Selbſt ihr Bater bitt’ und droh': 
Sie Halt ſich für aufgekläret, 

Benn fie Kopf und Herz bethöret. 
Ihr Geſchmack if einmal fo. 

Thrax, der Forfcher alter Zeiten, 

aget bei Begebenheiten 

mmer nur: wann? wie? und wo? 
Rah warum? wird er nit fragen. 
Drum will Schrödh ihm nie behagen. 
Sein Befhmad iſt einmal fo. 

Baldus gähnet bei Bruyeren '), 
Mag vom Boffuet ?) gar nicht hören, 
Wirft von fih den Marivaur?), 
Sich an den verworrsen Säßen 
Des Kanzleifiils zu ergehen. 

Sein Gefhmad iſt einmal fo. 

Zu Erregung unfrer Thränen 
Flicket Bav in allen Scenen 
D und Ad, und Ah und D. 
Sieber läßt er fih beſchämen, 

Als fein O und Ach fih nehmen. 
Sein Geſchmack ift einmal fo. 

Bom Orbil wird Mar bewiefen: 
‚Dies Jahr warb Ovid verwiefen ; 
Senes Jahr ftarb Cicero." 

Beide läßt er ungelefen, 
Weiß er nur, wer fie gewefen. 
Sein Gefhmad ift einmal fo. 

Stentor wäre längſt vergeffen, 
Schrieb' er nicht noch alle Meſſen 
Einen Band in Folio. 

Was foll ihm die Zeit vertreiben 7 
Nicht zu fchlafen, muß er fchreiben. 
Sein Sefhmad if einmal fo. 

Poſſen werden Deutfche rühren, 
Strafe fharf auch mit Satiren 
Sie ein deutfher Despreaur *). 

Die bei einem Haller gäbnen, 
Werden fih nah Stoppen") fehnen. 
Ihr Geſchmack ift einmal fo. 


Aus: „Die Schöpfung” (1748) ( 

Die Schöpfung des Menſchen. (Str. HT.) 

Die Erde lächelt als ein Garten, 
Wenn ihn der Thau begoflen hat. 
Der Himmel ſchweigt, die Engel warten, 
Die ganze Gottheit halt itzt Rath. 
Sie will, das ein Gefhöpfe werde, 
Das edel denkt; ein Herr der Erde 
Und für fie ſelbſt ein Unterthan. 
Gott bildet Staub, ihn zu erbauen, 
Gerade fol er aufwärts ſchauen; 
Er bildet ihn, und haucht ihn an. 

Er haucht, fein Hauch war eine Seele; 
Er präget ihr, nur ihr allein, 
Daß fie vernünftig fehließ’ und wähle, 
Die Züge feiner Gottheit ein, 
Nach feinem Bild, o Menſch, gefchaflen, 
Mißbrauchſt du des Berfiandes Waffen } 
Rebelliſch brichft du deine Pflicht ? 
Weint, Augen! werdet Thränenquellen! 
Doch nein, weint nit! ud Werl ver 

Ö 


en 

Entweih’ des Schöpfers Werke nicht! 
Du fühlſt di, Adam, und Gedanken 

Berwundern fi, daß fie entftehn. 

Du warft erft nicht! Wem ſollſt vu danken? 

Tu ſchaueſt um did, ihn zu febn. 

Da iaßt ſich Gottes Stimme hören: 

„Mein Nam’ ift Herr; mid) ſollſt vu ehren! 

Sch bin’s, und was du flepft, ift mein.’ 

Der Menfh fällt auf fein Antlig nieder, 

Bor Ehrfurcht zittern feine Glieder, 

Sein Herz nimmt Lieb’ und Dantgier ein. 


Der glückliche Vorfak (1749). 

Mag doch der Winter toben, 
Wir wollen ung ipt freuen, 
Wie wir im Lenz und freuten. 
Der Borfab, und zu freuen, 
Iſt in dem Lenz nit unfers 
Da müffen wir ung freuen, 
Weil die Natur und nöthiet; 
Da werden und vom Zufall, 
Wie durch den Tod des Oheims 
Dem Neffen feine Schäße, 
Die Freuden zugeworfen. 
St foll man uns beivundern! 
Mag doc der Winter toben, 
Wir wollen, ihm zum Zroße, 
Aus unferm eignen Reichthum 
Der Freuden Borrath nehmen ! 


I) geb. 1644, Xchrer des Herzogs dv. Mourbon, Qef Ichtfenrelber. — 2 geb, 1627.—3) geb. 1688, Roman 
0 


und Iheaterbichter. — 4) d. i. Boileau, geb. 1631. — 


) matter Bottfdyebdianer, geb. 1097. 


Eramer. (1723 —1733.) 


Sadarid. (1725 — 1177.) 


181 


Sobann Andreas Cramer. 
(1723— 178%.) 
23 zu Iöfadt im Erzgebirge, ftudirte in Leipzig, begründete bafelbft 1745 mit Gärtner, Schlegel u. a 


mer Beiträge”, ward 
b 1788. 


ofprediger in Cuedlinbur 


und Kopenhagen, Wrofeflor und Brofanzier in Kiel, 


als Dichter fchrieb_er hauptföchlich geiſtliche Lieder und eine freie Bearbeitung der Pſalmen 
er fitebte befonders nah Echwung und bemegteren Formen [„Rhtthmustanz“ fchreibt ihın Hlopftod 


jerdem zeichnete er fih ale 


Redner aus, ſchrieb Kirchengefhichtliches und fehr viele Meinere Abhand⸗ 


lungen, befonder8 in dem von ihm herausgegebenen Nordiſchen Auffeher“.) 





Dertrauen. 


ih auch bin, will ih dem Herrn 
vertrauen: 
N mein Heil auf diefen Felſen bauen; 
ı den nachften ſchrecklichſten Gefahren 
er bewahren: 


feinen Donnern, in den Ungewittern, 

nen felbft ver Welten Säulen zittern, 

3,00 Bergen gleich empörte Wellen 

Simmel ſchwellen: 

wenn fie, wie fein Sturm fle ſchleu⸗ 
dert, wieder 

er Meere tiefe Tiefen nieder 

ie Gebirge flürzen, will ichs wagen, 

zu verzagen. 

alles Sturm und Aufruhr und Ges 
tümmel ; 

uf das Meer, ven Erdkreis und ben 
Simmel; 

rgebent im Himmel und auf Erden, 

das muß werben | 

ı Sturme fpricht ers Ruf’! und ruft 
der Stille: 

wieder ! Allgewaltig ift fein Wille ; 


Der Sturm gehorcht, die Wogen finfen 
Und ruhen wieder. [nieder 


Wer taumelnd niederſont und angſtvoll 
lagte 
Den Abgrund offen ſah und fon verzagte, 
Froblockt, belaftet mit der Völker Segen, 
Dem Land entgegen. 


Und fintt am frievevollen Ufer nieder 

Und ruft; Frohlockt mit mir dem Herm, 
ihr Brüder! 

Er ift der Herr des Meeres; Bott iſt 

Im Sturm, im Better. [Retter 


Sm Donner ifl er’s, und wenn Exp’ 
i und Himmel 
Schon einzuflürzen drohn, und im Ges 
. tümmel 
Empörter Bogen! Gott, vem Herrn der 
Sei Preis und Ehre. [Meere, 


Anbetung ſei ihm! Auch in Oceanen 
Bahnt Menſchen feine Güte ſichre Bahnen; 
Frohlockt, froplodet ihm! Dem Herrn der 

Meere 
Sei Preis und Epre. 


— — — — — 


J. Friedrich Wilhelm Zacharid. 


(1726 
ı zu Frankenhauſen 


1777.) 


dirte die Rechte, wurde Brofeffor der fhönen Wiſſenſchaften am Earolinum 


mſchideig und ftarb a Er führte zuerft da6 fomif de Heldengedicht in die deutſche Literatur ein, 


ne 
t Sabeln [.in 8. Waldis Dianier“] und Befchreibungen [vie vier Tageszeıten"]. Auch gab er eine 
Muſteileſe alterer Dichter, feit Opig, heraus, Die von Eſchenburg ouatgeſetzt wurde. 





Aus dem komiſchen Heldengedichte: „Per UNenommiſt“. 
Mein Lied befingt den Held, den Degen, Muth und Schlacht 
In Jena fürchterlich, in Leipzig frech gemacht; 
Der, wenn man ihn erzürnt, ein ganzes Heer bekriegte, — 
Und wenn er focht, auch ſchlug, und wenn er frhlug, auch flegte. 
Ich finge, wie er Hat fo manchen Feind befämpft; , 
Bie fein berühmter Stapl des Stutzers Stolz genampft, 
Den er, als er ihn fah, erfi Höhnte, dann beftritte, 
Und da er ihn bezwang, voll Furcht aus Leipzig ritte. 
Wirf einen Blick auf mid, du Geift der Schlaͤgerei, 
Damit mein Helvenlisd des Helden würdig fei: 
So wird die Nachwelt noch aus diefen Blättern Tefen, 
Wie ſchön fein letzter Sieg, wer Raufbold einfl gewefen. 
Da, wo die Pleide ih mit krummen Fluten ſchlingt, 
Und durch das ebne Feld und grüne Blächen briugt, 
Liegt eine ſtolze Stadt, die fih wie Tyrus zeiget, 
Die durch die Muſen prangt, und durch den Handel ſteiget; 
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Bon ver nahm man bereitö der Thürme Spißen wahr 5 1 
Die Dächer ſtellten fih erfi Raufbolds Augen dar, 
Darauf fam ihm die Pracht von einzeln Häufern nahe, } 


Bis er zulept die Stadt in vollem Glanze fahe. 

Ein Spornftih und ein Fluch beflügelten fein Roß! 

Der großen Peltfhe Knall macht, vaß es fliegend ſchoß; 

Er jagt es ſchäumend fort, und faſt im Augenbiide 

Legt er den halben Theil des lebten Wegs zurüde. 

Es war ein Jeniſch Pferd. Es flog mehr, als es Tief; 

Ihm war fein Weg zu ſchmal, fein Graben war zu tief, 

Es fpringt ihn muthig durch: im Laufen und im Sehen 
Erfüllt es Wink und Ruf, dem Neiter zum Ergeben, 

Sechs Meilen war es fchon in vollem Kauf gerennt; 

Es rauchte vor Begier, fein Fuß Tief noch bepend, 

Die Mähnen flatterten, ald e8 in feinem Zraben 

Auf einmal ſtutzig wird. Es ſetzt durch Buſch und Graben, 
Schlägt wiehernd hinten aus; ein weißer dicker Schaum, 

Der fein Gebiß bevedt, fließt auf ven rothen Zaum 

Und ſchnaubend fleht es fill. Halt, Raufbold, laß es fliehen, 
Sein klärers Auge flieht, was deines nicht gefehen: 

Ein Kobold flieht vor ihm. Ein jener Renommift 

Hat dieſen Geift um ſich, der ihm zum Schußgeift iR. 

Er war and Raufbolds Schuß. Auf allen feinen Wegen 
Sah man ihn um ihn her die leichten Schwingen regen. 

Da er aus Zena wich, hatt’ er die dünne Luft 

Um ihn herum vervidt in einen dunfeln Duft. 

Ein Rebel war um ihn, der ihm ven Blid verftedie, 

Damit kein Feind von ihm den fernen Weg entvedte. 

Run fah er, doch zu fpät, das feltne Reipzig nah; 

Er merkt, daß Raufbolds Blick mit Luſt die Thore ſah. 

„Ha,“ dacht' er bei fi ſelbſt, „vu denkſt daſelbſt zu bleiben 7 
Nein, Zeiger, meine Lift fol dies ſchon hintertreiben. 

Wie lelcht vergäßef du den Renommiftenftand ! 

Wie leicht wärft du verführt, wie leicht wärft du galant | 
Nein! dies erlaub’ ih nit!" Er ſagt's und lähmt dem Pferpe 
Den fonft zu fchnellen Fuß. Es flürzt und fallt zur Erbe. 
Sogleich fpringt Raufbold ab. „Bermaleveites Tpier ! 

Und du auch faͤllſt mir um?" ſchrie er voll Rachbegier. 

Er fehwört, er ſchreit, er peitfcht und ſchlägt's mit eignen Händen, 
Doch es Tag, wie es fiel, entträftet, lahm an Lenden. 


Johann Friedrih von Eronegk. 
(1731- 1759.) 


nft und 

ten Preis mad er aber felbft nidyt mehr erfuhr; bie zweite Stelle erhielt „Der Freigeiſte des Bi 

Bu Bee LIie. cl, be gliärene en Sufrisenbeh ramanärg aim war unbe er 
n en . Tama . 

a Er ſchrleb meiſt in Alegandrinern, brauchte aber —X füßıgen Sambut.) v 


Aus dem Erauerfpiel: „Olint und Sophronia”. 
Erfte Scene: Epander (Olint'o Bater, Chriſt in Zerufalem) allein. 


Die Sterne werden bleich; die fühlen Schatten fliehen, 
Bald wird der junge Zag auf Hermons Spitzen glühen; 
Bor feinem heitern Blid, der alles rege maͤcht, 
Entweicht das leichte Heer der fhauervollen Nacht. 
Roh ſchläft Jeruſalem; doch niemals fehläft mein Kummer: 
Mein Herz kennt keine ap mein Aug’ kennt keinen Schlunmer. 
IR dies Jerufalem, der Völker Königin ? 
Wo if nunmehr ihr Stolz, wo Macht und Schimmer hin? 
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Ein wildes Pferd zerfireut der Könige Gebeine; 

Wo fonft der Tempel ftund, find jetzo Schutt und Steine; 
Da rauſcht jebt Schild und Spieß, wo fonft vas Lied erklang, 
Das ver Leviten Ehor bei Affaph’s Harfe fang. 

Wohin, Zerufalem, wohin bift du geratben? 

An ung beftraft ver Herr der Väter Miffethaten. 

Erzittre, weil did Bott im Zorn verworfen hat! 

Richt mehr Zerufalem, nicht mehr die Friedensſtadt! 

Der Himmel port uns nicht und flieht nicht unfre Thränen: 
Wir feufzen unterm och erzürnter Saracenen. 

Bas fonft am letzten fehlt, die Hoffnung fehlt ung fafl. 
Hier herrſchet Aladin; hier pranget fein Pallafl, 

Und hier if die Mofchee, der Sit der falfhen Götter! 
Bewaffne dich, o Herr! mit einem Donnerwetter, 

Und flürze diefen Bau, in dem man dich entweipt, 

In Schutt und Afche Hin, zur ew’gen Dunkelheit. 


Aus dem Fehrgedichte: „An fi ſelbſt.“ 

Ein jeglihes Geſchöpf erwirbt fich durch fein Sein 
Zugleih ein Recht zum Glüd, ein Recht, fih zu erfreun, 
Mißgönnet andern nit des Himmels füße Gaben, 
Prangt mit der Weisheit nicht, feld fröhlich, fie zu haben. 
Dankt eures Schöpfers Macht, und faget nicht dabei, 
Daß Welt und Alter fhlimm, die Vorſicht firenge fei. 
Gebraudt mit Dankbarkeit das, was er euch gegeben, 
Genießt des Lebens froh, hofft auf ein andres Leben. 
Werth einer beflern Welt, die euch fein Wort verfpricht, 
Erfünt in diefer erft die vorgefchriebne Pflicht. 

Seid nicht empfindungsios, doch mäßigt alle Triebe; 
Seid alüdlih durh Natur, Vernunft und Menfchenliebe. 
Sept die verjüngte Flur, den jugendlichen Hain: 

Die ganze Schöpfung jauchzt, es Hagt der Menſch allein. 
Geh, frage bei vem Wild auf fener grünen Haide, 

Wozu fie Bott erfchuf. Sie fagen dir: zur Freude. 

Geh, frage, von dem Reiz der Lilien entzüct, 

Bozu der Himmel fie fo prächtig ausgeihmüdt: 

Für dich, Undankbarer, der alles dies nicht fiehet, 

Die ftillen Freuden haßt und vor fih felbften fliehet. 

Es fpielt ein heller Bach fanft raufıhend durch die Flur, 
Und murmelnd danfet er dem Bater der Ratur. 

Hörft du das file Lied vergnügter Nachtigalien ? 

Geh, frage fle, von wem wohl ihre Töne ſchallen. 

Durch Triller fagt fie dir: Der Herr von Welt und Zeit 
Erſchuf fo dich, als mid, zur Luft und Dankbarkeit. 
Willſt du des Himmels Luft anjebo ſchon genießen ? 

D, lerne Stolz und Wunſch in enge Schranken fließen! 
Bie prächtig blüht die Welt! Sieh, alles blühet dir, 
Genieße, danke, Teb! der Himmel iſt ſchon hier. 


Sehnſucht nad dem Sande. 
‚ wo mein Geiſt von Lärm entfernet | Die Rofen find mir eine Krone, 
Ind der Ruhe fühlen Lernet, Und dieſe Tpäler eine Welt. 
wie mein Wunſch, fill, wie mein | Tönt freudig in dem Paine wieder! 
i erz O, wärt ihr, ungezwungne Lieder, 
fügt’ ich einſt, der Welt verborgen, | Schön, ohne Kunſt, wie dieſes Feld! 
den Frühling und den Morgen, Rah Ruhm und Geld will ich nicht fireben ; 
ihne Luft, doch opne Schmerz, Mich reizen Freuden ohne Müh': 
hne Ruhm, doch ohne Sorgen? Die ſtille Weispeit kann fie geben, 
kommt die Zeit, geliebtes Feld, Mein Led fei reih an Harmonie, 
) zufrieden in dir wohne? Doch noch harmonifcher mein Leben! 
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Magnus Gottfried Lichtwer. 


(1719— 1783.) 


Geb. 1719 zu Burzen in Sachſen, Nubirte zu Leipzig die Rechte, wurde Negierungdrath; au Halberftadt und 

far 1753. Bottihed hielt viel auf ihn und trat mehrmald ale fein Lobrednet auf. Er Ichrieb: „Bier Büder 

ſopiſcher Kabeln“ [1718], die fich zu jener Zelt durch nahdrudsvolle Kürze und ſchärſere Bolnte auszeldhneten; 
ferner ein Lehrgedicht: „Tas Recht der Vernunft“, in 5 Büchern, nad) Wolfe Brundfägen, [1758].) 





Eingang zum erflen Bude der Kabeln. 


O Mufel die du weißt, was Thier' und Bäume fagen, 
Wovon der Bogel fingt, was Fiſch und Wurm beffagen, 
Ich bitte, fage mir, wie reden Löw’ und Maus? 

Wie drüdt fih eine Gans, und wie ein Adler aus? 


Wovon ſchwatzt Schneck und Froſch, wie fprechen muntre Pferde? 
Was denkt der volle Mond? worüber feufzt die Erde? 
Wie redet die Natur ? Es läßt ja ungereimt, 
Wenn hoher Sänger Wi von Wuth der Lämmer träumt, 


Die Löwen weinen läßt, die Hafen drohen Iehret, 
Gewächſen Flügel dreht, und die Natur verkehret. 
Aeſopus dichtete natürlich, ohne Zwang, 

Aeſop, der von ver Maus bis an die Löwen fang, 


Und ohne der Natur was Falſches aufzubürben, 
Die Thiere reven ließ, wie Thiere reden würden; 
Die Wolfe pürfteten nach feiger Lämmer Blut, 
Der Hirſch pries fein Geweih, der Uhu feine Brut, 
Der Panther dropete, der Stier fprach von dem Stalle, 
Der Sperling plauverte, der Fuchs belog fie alle. 
So fang der Phrygier; nichts, fo ſich widerſprach, 
Floß jemals in fein Lied; ihm fang ein Phädrus nad, 
Und alle, die nach ihm das Fabelreich durchſtrichen, 
Erhoben ihren Ruhm, fo weit fie jenen glichen. 
Mein Mund verfuht ihr Lied. Wie, wenn es nicht gelingt? 
Wer zweifelt, hat gewählt. Es fel gewagt, er fingt. 











Eingang zum dritten Buche der Sabeln. 


Wer glüdlich Fabeln fehreibt, der folgt Aeſopus' Spur, 
Er beffert durch ein Bild, und lehrt durch die Natur, 
Singt von unglaublihen und nie gefcheh nen Dingen, 
Um, was wir täglich fehn, im Gleichniß vorzubringen. 


Er greift das Laſter an, und fhont der Thorheit nicht, 
Macht diefe Lächertich, firaft jenes ins Geſicht. 
Er geht von Stand zu Stand, warnt beiderlei Gefchlechte, 
Steigt zu dem Fürften auf, und nieder zu dem Knechte; 


Er lehret Kind und Greis, den Bürger und den Held, 
Schätzt Klugheit Kronen gleich, die Tugend über Geld, 
Und mande Wahrheit wird von ihm ans Licht gezogen, 
Die alle längſt gewußt, und feiner recht erwogen. 


Die Mufe, die ihn führt, haßt Stolz und Niedrigkeit, 
Strotzt nicht von Flittergold, und trägt fein Lumpenkleid; 
Sie fliept der Fürften Pracht, und meidet Froſt und Blöße, 
Sie lärmt und donnert nicht, tritt nicht in Riefen-Größe, 

Jedoch als Göttin auf, und läßt die Thoren gehn, 

Die ohne Phöbus' Geiſt fih floly als Dichter blähn, 
Und bald von kindiſchen und eiteln Märchen träumen, 
Bald Meifterfängern gleich nur eine Rebe reimen. 
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Don Quieote und Sancho Panſa. 


Verſehn mit Harnifch, Helm und Speer, 
kam einft von Montiels Gefilde 
Der Held von Mancha muthig her, 
Bein Sancho folgte mit dem Schilde. 
Welch Abenteuer fteht bevor 
Un bringt ihm neue Korberreifer? 
Hs eine Windmühl'? if's ein Mohr? 
Ein Efeltreiber oder Kaifer ? 
Gie ritten lange hin und ber, 
Eh fie ein Abenteuer hatten; 
Doh endlich fah von ungefähr 
Der Ritter feinen eignen Schatten. 
‚Mein Sohn!” rief er, „Hier it Gefahr, 
Sieh einmal nach der linfen Seite! 
Bir, Sancho ? wirft du nicht gewahr, 
Daß neben mir ein Geiſt herreite? 


Er flieg vom Roß, der Schatten au; 
Er zieht das Schwert, der Geiſt vesgleichen ; 
Er Haut und ſticht auf Kopf und Bau, 
Der Seift vergitt ihm Streich mit Streiden. 

Er balgte fih noch Tange Zeit, 

Bald wich der Geiſt, bald fam er wieder; 
Der Abend endigte den Streit, 

Der Sieger ſetzt ſich müde nieder. 
„Herr!“ fragte Sancho, „iſt er todt ? 
So tommt, daß wir den Leib begraben !® 
„Thor!“ fprach der Ritter, und ward roth, 
«Wer fagt, daß Schatten Leiber haben?” 

„Ein Schatten ?*° fagte Sancho, „gut! 
Mit Schatten habt Ihr Euch gefchlagen ?’— 
Ver eine Thorheit wiſſend thut, 

Was fol man von dem Manne fagen? 


Friedrich Karl Hafimir v. Ereutz. 


D 


Geb. 1724 zu Homburg, geft. 1770 al& heffifdher & 


Er ſchrieb Oden und Lieder, und ein Lehrgedicht; 


(1724— 1770.) 


imerath au Homburg nad) einem fehr thäti . 
: PER, Hau ho br anätigen Beben 


ert; verſuchte ſich aud Im Dra⸗ 


matiſchen. Er gehörte zu Boerhe'8 Jugend⸗Lectũre, und blieb nicht ohne Einfluß auf ihn.) 
Pas höchſte Gut. 


O vöchſtes But, Glückſeligkeit! 
Du letzter Ton von allen Stimmen, 
Da gleichſt den Iufeln, welche ſchwimmen, 
Dem, ver fie ſuchet, ſtets gleich weit. 
Was dat von dir in Hiller Nacht, 
&o Zräum’ und Schatten um ihn wanken, 
In hohen, göttlihen Gedanken 
Der Weiſe einfam ausgedacht? 
Bas fucht der Welfe? ad, die Ruf’! 


Doch wen ein foldhes Theil befchieden, 
Dem fieht fein Engel neidlos zu, 


Hier ift es nicht, hier in der Wert, 


Die einem wilden Sturme gleichet; 
Kein Dafen wird von ihm erreichet. 
Kein Anker ift, der vor ihm hält. 


Wo ift die Ruh'? Add, in der Gruft! 
Hier ift fie nicht, wo wir noch leben: 
Wo wir gleich jenen Fiſchen fchweben, 


Er fuht der Seele wahren Frieden; Berfolgt im Meer und in der Luft. 


Betrachtet Hier, 

Erſchrockne Sterbliche ! 

Steht Kill, und feht 

Die ungeheure Pyramide, 

Aus einem Fels gehauen, an! 
Eie it ein Denkmal, 

Das einem Wunfce 

Die Fromme Nachwelt 

Vor feiner Größe 

Zitternd aufgerichtet hat. 
Unter allen, 

Aud den größten 

Unter allen hopen Wünfchen 
Ragt er herfür! 

Vie unter niedern 

Sträuch und Büſchen 

Die erhabne Libanon' ſche, 

Mit dem Blitz verwandte Ceder 
Ragt er herfür! 

Und wie unter 

Ameishügeln 

Der ven Himmel tragende Atlas 


Grabſchrift auf ven großen Wunfd des großen Alerander. 


Ragt er herfür! 

Schon fah feine Krone 

Diefer große Wunſch 

Ueber feinem Paupte, 

Sich niederlaffend, ſchweben, 
As ein Sturm urplößlich 

Ihn entführte himmelhboch! 

Und er fiele.... 

Ach, wir wiffen’s! 

Sagt ihr alle, 

In die Ziefe 
Der Saturn’fhen Waſſerſchlünde, 
Wo die Zeit die eitein Wünſche, 
Ihre Flügel ſchüttelnd, wirft. 
Aber nein, fein Fall war edler. 
Und er fiel 

Bon der graufen Donnerhöhe 
Immer tief und immer tiefer, 
Ganz herunter, 

Gleich einer Müde — 

In einen Becher füßen Weins. 
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©hriftian Ewald v. Kleift. 


(1715— 1759.) 


(Geb, 1715 zu Zeblin in Bommern, fubirte In Adulgebes die Medhte, tourde mit @lehm und Ipäter mil 
amier enge bekannt, trat ins, wiltär und Narb als Oberft an den Rolgen einer Vermundung Im der Exil 

bei Runeroborf 1759. Mm scfannteflen wurde er Dur) cin beftrelbenbes Gedicht: „Der Prühlinge (it, 
in Herametern mit einer Borkhlagöfilbe, bie natürlih, das ein dieied Werfed auffebt und, burd den Ans 
föluf am bie Sclaßfentung bed Icimal vorbergehenden Berfen Ruhe und Eohllaut för. Rufen 
feheleb er Oben, Sieber, Zopllen, Sinngedihte und Whapforieen, und verjuchte fidh auch Im Tragifsien. ri 
end tochet in feiner Yochie ein’ edler ernfler Ga. Die beiden Musgaben: von Mamler [gurrft 1760] und vor 
Xörte (19031, A Ramier batte bi geändert, ober, nach (ner Berfigerung, un 

Zuftimmung Kleif’8; Mörte nun wollte den Driginaltext Wiebergeben.) 


Per Srüpling. (1749.) 
Ein; 





ang. 
Empfangt mic, Heilige Schatten! ihr Wohnungen füßer Entzädung, 
Irr hohen Gewölbe voll Laub und dunkier, fihlafender Lüfte, 
Die ipr oft einfamen Dichtern der Zukunft Vorhang zerriffen, 
Oft ihnen des heitern Diymps azurne Thore geöffnet, 
Und Helven und Götter gezeigt! Empfangt mid, füllet die Seele 
Mit Holder Wehmuth und Ruh’! — D, daß mein Lebensbach endlich 
Bon Klippen, da er entfprang, in euren Gründen verflöffe! 
jüprt mich durch Gänge voll Racht zum glänzenden Throne der Tugend, 
er um fih die Schatten erhellt! Leprt mich den Wiederhall reizen 
m Ruhm der verfüngten Ratur. Und ipr, ipr lachenden Wieſen, 
hr Holden Thäler vol Rofen, ipr Labyrinthe der Bäche, 
39 will vie Wolluſt in mid mit eurem Balfampaud ziehen, 
Und wenn Aurora euch wedt, mit iprem Purpur fie trinfen. — 
Geftredt im Schatten, will ih in nolvene Saiten die Breube, 
Die in us wopnet, befingen! — Reizt und begeiftert die Sinne, 
Daß meine Töne vie Gegend wie Zephyr’s Lispeln erfüllen, 
Der jet durchs Beilhentpal fleuht, und wie die riefeinden Bäche! 
Auf_rofenfarbnem Gewölfe, befränzt mit Tulpen und Lilien, 
Sant füngf der Früfling vom Pimmel. Aus feinem Bufen ergoß fh 
Die Mild der Erde in Strömen, Schnell glitt von murmelnden Klippen 
Der Schnee in Baͤchen herab; des Winters Gräber, die Flüffe, 
In welden Felfen von Eis mit hoplem @etöfe fh ftießen, 
Empfingen ipn, bläpten fih auf, vol ungeduldiger Hoffnun; 
BDurgriffen nagend die Damme, verſchlangen gierig das Ufer: 
Wald, Feld und Wiefe ward Meeri— Kaum fahn die Wipfel der Weiden 
Im Tale wankend Heraus. Gefledte Taucher und Enten 
Verſchwanden, ſchoſſen herauf, und irrten zwifchen den Zweigen, 
®o fonft vor Schmerzen der Liebe im Laub die Nachtigall feufzte. 
Der dirſch, von Wellen verfolgt, reift’ auf unwirtpbaren Felfen, 
Die traurig die Flut überfapn. Ergriffene Bären durchftürzten 
Das anfangs feihte Gewäfler, fie fhüttelten brummend 
Die um fih gießenden Zotten; bam fank der treulofe Boden, 
Sie fipnoben, fawammen zum Wald, umſchlangen Tannen und Eigen 
Und huben fih träufelnd empor. Hier pingen fie ängrlih im Wipfel, 
Bon reißenden Winden, vom Heulen der flüffefpeienden Klippen 
Und ſchwarzen Tiefe geſcheucht Der Büfge verfammelte Sänger 
Betrapteten traurig und Aumm, von bürren Armen der Linden, 
Das vormals glüdliche Thal, wo fie den flependen Zungen 
Im Dornſtrauch Speiſe vertpeilt. Die frühe Lerche, vor Jammer 
Sich aufwärts fhwingend, befpaute die Waflerwüfle von oben 
Und fuchte verlafine Gefiide. Es flofien Scheuern und Wände 
Und Dächer und Hütten umper. Aus Giebein und gleitenden Käpnen 
Verſah der trofilofe Hirt fi einer Sünpflut, die vormals 
Die Welt umrolte, daß Gemfen in ſchlagenden Wogen verfanten. 


Der Boden trank eudlich die Flut. Bon eilenden Dünften und Wolfen 
Blopn junge Schatten umper. Den blauen Umfang des Himmels 
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Durchbrach ein blitzendes Gold! Zwar freute der weichende Winter 
Noch oft bei nächtlicher Umkehr, von den geihüttelten Schwingen, 
Reif, Eis und Schauer von Schnee; noch ließen wüthende Sturme 
Die raupe dumpfige Stimm’ aus Islands Gegend ertönen, 
Durchſtreiften klagende Klüfte, verheerten taumelnde Wälder, 
Und biiefen Schreden umher und Ueberfhwenmung von Kälte ; 
Bald aber flegte der vor noch ungefiderte Frühling ! 
Die Luft ward fanfter; es dedt’ ein bunter Teppich die Zelver, 
Die Schatten wurden belaubt, ein fanftes Tönen erwachte 
Und floh und wirbelt’ umher im Hain voll grünlider Damm’rung. 
Die Bäche färbten fih filbern, im Luftraum floffen Gerüche, 
Und Echo höret im Grunde die frühe Flöte des Hirten. 

. * * 


* 
(An bie Tabler der göttlichen Vorſehung). 

Wodhin, verwegnes Geſchöpfe? Denkſt du, wie Rieſen der Babel, 
Auf Felſen Felſen zu haufen und, durch den Unfinn bewaffnet, 
Den Sitz der Gottheit zu Rürmen? — Will ein Gefäße von Leimen, 
Sich wider ven Töpfer empören? — Durchfleuch erfi die blauen Gefilde, 
Mit Sonnen und Erden durchſä't, den milchfarbnen Gürtel des Himmels, 
Die Sphäre jeglichen Sterns ; betrachte des Ganzen Verbindung, 
Sammt allen Federn der Räder, und andrer Planeten NRaturen, 
Die Arten ihrer Bewehner, ihr Thun, und Stufengefolge ; 
Ergründe mit kühnem Gefieder des dunkeln Geifterreihs Tiefe, 
Sieh Wefen opne Gefalten, merk ihre Abhäng’ und Kräfte; 
Steig’ auf die Leiter der Dinge ſelbſt bis zum Throne der Gottheit ! 
Dann ftrafe, woferne du kannft, die Vorſicht und Ordnung der Erde! 
Jetzt kennſt vu nit beffer die Wege, worauf der Himmel dvich führet, 
As ein noch ſtammelndes Kind zu Schiff, auf dem Schooße ber Dutler, 
Die Bahn des Steu'rmanns im Meer. Willſt du die Urfach erforfchen, 
Barum du fein Serappim wurdeft? Entved’ erfl, Stolzer, weswegen 
Er nicht zur Made dich fhuf! — Soll deiner Tporheit zu Gunſten 
Die große Weltkette brechen, und taufend Planeten und Sonnen 
Aus ihren Gleiſen gerüdt, in Einen Klumpen zerfallen ? 
Sol bis zum Throne des Höcften des Himmels Vorhang zerreißen, 
Und endlich die ganze Natur erfchüttert im Innerſten feufzen ? 
Dies wünfhe du, wenn du verlangfi, was mit der Weltorbnung flreite. 
Sei deiner Reigungen Herr, fo wirft du das Unglüd beberrfchen ; 
Der Schöpfer if Huld und Liebe, nur jene find deine Tyrannen | 
Bas baut ihr Häuſer auf Wellen, ihr Diebe der Inpifchen Berge? 
Bervammt euch, Jahre Iang nichts als nafle Gräber au fehen, 
Und in den Bolten den Tod? Du, Unterfucher ver Gründe, 
Was blickſt du, hohnlächelnd herab, gebläht vom Dünkel des Wiffens, 
Im Bahn, vom hoben Olymp auf Raupen der Erde zu fchauen, 
Dem dennoch Nebel und Dunft das Ficht der Seele verdunkelt! 
Und ihr, ihr Helden! was eilt ihr ind Ungewitter des Treffens, 
Wo Blitze kämpfen mit Bliden und wilde Stürme mit Stürmen? 
Um des Gerühtes Pofaune mit euren Thaten zu füllen ? 
Es lachen euer die Wefen, die um euch unfihtbar fchweben! 





» 


Hymne. 


op iſt der Herr! die Himmel ohne Zahl ı Er flieht mit gnäd'gem Blick zur Erd’ 
Säle feiner Burg; Sie grünet, blüht und lacht. lherab: 
Bagen Sturm und donnernde Ges | Er ſchilt: es fähret Feu'r von Felfen auf, 
Biige fein Geſpann. wölk', Und Meer und Himmel bebt. 
eMorgenröth’ iſt nur ein Wiederſchein Lobt ven gewaltigen, ven gnäd'gen Herrn, 
feines Kleives Saum; hr Lichter feiner Burg | 

zegen feinen Blanz iſt Dammerung | Ihr Sonnenpeere, flammt zu feinem Ruhm! 
Sonne Aammend Licht. Ihr Erden, fingt fein Lob ! 
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Erhebet ihn, ihr Deere, brauf’t fein Lob! 
Ihr Flüſſe, raufchet es | 
Es neige fih der Cedern hohes Haupt, 
Und jeder Wald vor ihm! 


Ihr Löwen, brüllt zu feiner Ehr’, im Hain | 
Singt ihm, ihr Vögel fingt! 
Seid fein Altar, ihr Felfen, die er traf, 
Eu’ Dampf fei Weihrauch ihm | 

Der Wiederhall ob’ ihn! und die Natur 
Sing’ ihm ein froh Concert! 
Und du, der Erden Herr, 9 Menfrh, zerfleuß 
Sn Harmonieen ganz! 

Dich hat er mehr, als alles fonft, beglüdt: 
Er gab dir einen Geiſt, 
Der dur ten Bau des Ganzen dringt und 
Die Räder der Natur. [tennt 
Erpeb’ ihn Hoch zu deiner Seligfeit, 
Er braucht fein Lob zum Glück. 
Die nievern Neigungen und Lafter fliehn, 
Wenn du zu ihm dich ſchwingſt. 

Die Sonne fleige nie aus rother Flut, 
Und finfe nie darein, 
Daß vu nicht deine Stimm’ vereinigft mit 
Der Stimme ver Natur. 


Lob’ ihn im Regen und in bürrer Zeit, 
Im Sonnenſchein und Sturm! 


C. €. v. Afeifl. (1715—1759.) 


Wann's fchneit, wann Froſt aus Waſſer 
Und wann die Erde gränt. [Brüden baut, 


In Ueberſchwemmungen, in Krieg und 
Zrau’ ihm und fing’ ibm Lob! 


Er forgt für did; denn er erſchuf zum Fe | 


Das menſchliche Geſchlecht. 


Und, o, wie lieblich ſorgt er auch für mid! 
Statt Gold und Rahm gibt er 
Bermögen mir, die Wahrheit einzufehn, 
Und Freund’ und Saitenfpiel. 


Erhalte mir, o Herr! was du verlichh, 
Mehr brauch’ ich nicht zum Glück. 
Durch Heiligen Schau’r will ich, ohnmächtig 
Dich preifen ewiglich! fon, 

In finftern Wäldern will ich mich allela 
Mit dir befchäftigen, 

Und feufzen Iaut, und nad dem Himmel 
Der durch die Zweige blidt; [fehs, 

Und irren an,des Meers Geſtad' und dich 
In jeder Woge fehn; 

Und horen did im Sturm, bewundern ia 
Der Au Tapeten dic! 


Ich will entzüdt auf Felſen klimmen, durch 
Zerriff'ne Wolken fehn, 
Und fuchen dich ven Zag, bis mich pie Lacht 
In heil'ge Träume wiegt. 





Der gelähmte Kranid). 


Der Herbft entlaubte ſchon den bunten 


ain, 
Und fireut aus kalter suft Reif auf die 
ur, 
As am Geſtad' ein Heer von Kranichen 
Zufammen fam um in ein wirtpbar Land 
Senfeit des Meers zu ziehn. Ein Kra⸗ 
nich, den 
Des Jägers Pfeil am Fuß getroffen, faß 
Allein betrübt und ftumm, und mehrte nicht 
Das wilde Lufigefchrei der Schwärmenden, 
Und war der laute Spott der frohen Schaar. 


„Ich bin durch meine Schuld nicht lahm,“ 
dacht' er 


In fich gekehrt: „ich Half fo viel, als ihr, 
Zum Wohl von unferm Staat. Mich trifft 


mit Recht 

Spott und Beratung nit. Nur, ad! 
wie wird's 

Mir auf der Reif’ ergehn, mir, dem der 
Schmerz 


Muth und Bermögen 8 zum weiten 
Ich Unglückſeliger! das Waſſer wird 


Bald mein gewiſſes Grab. Warum erſchoß 
Der Grauſame mich nicht ?“ — Indeſſen weht 
Gewogner Wind vom Land ind Meer. 


Die Schaar 
Beginnt, geordnet, itzt die Reif’ und eilt 
Mit fchnellen Flügeln fort, und ſchreit 


vor Luft. 
Der Kranke nur blieb weit zurüd, und ruf’ 
Auf Lotosblättern oft, womit der See 
Beftreuet war, und feufjt’ vor Gram und 
chmerz. 


Nach vielem Ruhn ſah er das beff’re Land, 
Den güt’gern Himmel, der ipn plößlich heilt, 
Die Borfiht leitet’ ihn begludt dahin; 
Und vielen Spöttern wor gie Flut zum 

ra ® 


pr, die die fehwere Hand des Unglüds 
drückt, 


Ihr Redlichen, die ihr, mit Harm erfüllt, 
Das Leben oft verwünſcht, verzaget nicht, 
Und wagt die Reiſe durch das Leben nur! 
Jenſeit des Ufers gibt's ein beſſer Land; 
Gefilde voller Luſt erwarten euch. 


| 


1 


lem. (1719— 130%.) [80 


Johann Ludwig Gleim. 
(1719 1803.) 


ı 2. April 1719 zu Ermölcben bei Halberftadt, ſtudirte die Rechte in Halle, wo er mit IB, @öh und 
ufammentraf ; wurde 1742, Domfecretär in Halberftadt, bald darauf Canonicus und farb IX. Er 
rend feine® Lebens fortwährend faſt mit allen alten und jungen Dichtern Teutſchlands perfoͤnlich 
nd unterftüßte jede6 Talent; man nannte Ihn „Bater Bleim*, Er bildete den Vittelpuntt des Halli- 
alberfräbter, preußifchen, anaktreontlihen] Didterkreifee, der ſich zunäͤchſt in Halle durch die Freundfchaft 
a, 13 und @öh gründete. Er fchrieb Yabeln, anakreontifdhe Lieder, Kriegeslieder eines preußiſchen 
Brenabierd, Zidaftifhyes [Halladat oder dad rothe Buch] und kleinere dramatliche Stüde.) 





Schlachtgeſang (1756). „Schrei, Efel, fhrei l’— Um Gottes willen, 
Mus ben Liedern eines Grenadierso. Herr ae I ‚geruben os zu prüden, 
ied! Weil alle Wert | Yas Wild erſchrickt ja defto mehr 
le Re „Schrei, Efel, fohreil Wir wollen, bu ſollſt 
fei Sparta! Preußens Held Denn laß dir fagen, das Gehör [fchreien. 
t mit Ruhm und Sieg ! Des Wildes in dem Wald iſt fein; 
wit ich feine Thaten thun, Der Efel treibt's heraus, ver Loöwe jagt’s 
ier in ver Band, _ hinein. 
an en Waffen ruhn Der Fabeldichter und das Würmchen. 
tgeſan Du Würmchen, du, von Menſchen nur zu 
on hen Sthlachtgeſang Mit Falienaugen! was du bit, Lieben 
fen und Trompetenflang, Das möcht’ ih wiſſen. Ach! dein Kriechen 
mm von Roß und Mann: oder Gehen, 
Areit‘, ein tapfrer Grenadier, Kaum fann igs fepen, was es ifl, 
riedrich’8 Muth erfüllt; IR doch ein überlegtes Wandeln! 
cht' ich es, wenn über mir Was wilft du? Wink du was? 
ndonner brüßt | Biſt du Pythagoras ? 


Be Kommt du, zu fehn mein Thun und Handeln? 
Heid fall! ich; noch flerbend droht gumm näher, Tiebes Würmchen, komm! 
Säbel in der Hand; t O, dul vu Würmchen! wohnt in dir 
lich macht der Heldentod, Ein guter Geiſt? Was wiliſt vu hier? — 


„v fürs Vaterland! i 
fommt man aus der Welt davon „Dig fragen: Biſt du fromm? 


inder wie der Blitz; 


r nn er a zum Lohn Us Gott, der Schöpfer, fertig war 
BUNE ’ Mit Geifter- und mit Körperfchaar, 
a aber ich ale ſolch ein Held Und feine Welten ihren Zanz 
dars! nicht flerben fol, Schon tanzten, feine Sonnen ſchon 
länzen fol im Sternenzelt, Zwar Erden, aber keinen Thron 

ih dem Apoll! Beleuchteten mit ihrem Glanz, 
verd’ aus Friedrich's Grenadier, Schon Meere brauf 'ten, Stürme tobten, 
Schuß, der Ruhm des Staats; Gefchöpfe ſchon den Schöpfer Iobten, 


Per erſte Eriticus. 


n’ er deutfcher Sprache Zier, Und Er mit Baterbiid auf alles nieverfah, 
rde fein Horaz! Und, alles, alles wäre gut, 
ı finge Bott und Friederich, Zu feinen Geiftern fagte: — da, 
Kleinere, ſtolzes Lied! Da ſetzte ſeinen neuen Hut 
dler gleich erhebe dich, Ein Engelchen zurecht auf ſeinem Ohr, 
die Sonne ſieht! Und ſchoß aus ſeinem Engelchor 
— Auf einen leeren Platz hervor, 
Per Efel und der Kwe. Stand auf vem Plage, fah au Gott hinauf, 


\ Und fagte: „Mit Erlaubniß! wäre wohl 

Löwe ging mit rafhem Schritt Dem Pferde, welches feinen Lauf, 

en Eſel zu; Als wie der Vogel flieget, fliegen ſoll, 
el, angſt und bange, zittert. „Du," | Der Fuß fo recht? — Und wäre wohl 
König Löwe, „tomm! tomm mit! | Zu feinem Sprung und feinem Gang 

olen jagen, du ſollſt machen, Dem Affen nicht ver Schwanz zu lang ? — 
les Bild im Wald erfgridt.” — | Was drauf erfolgte, willen wir; 

w', ich fürchte mich vor zäpnevollen | Den Affenfchwanz, ven Pferdefuß 

Rachen, Bekam zu feiner ſchönen Zier 
a der Eſel, tief gebückt. Das Engelchen, der erſte Eriticust 
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Gleim (1719— 1808.) 


Pie Eugend. (Aus Haladat, oder: ‚Bas rothe Bud.) 


Die Ohren und die Herzen willig ber, 
Ihr Menſchen! Euer Gott hat mich gelehrt, 
Was Tugend if. Ein Feuerfunfe fiel 
Don feinem Himmel, als mein Auge flarr 
Auffah, den Gott der Tugend auszufpähn. 
Und nun was Tugend ift, das lehr' ich euch, 
Euch, meine lieben Menſchen! — Tugend iſt: 
Dem Nackenden von zweien Linnen eins 
Um feine Blöße ſelbſt ihm ſchmiegen, und 
Bon zweien Brovden eins dem Hungrigen 
Darreihen, und aus feinem Duell dem 

Mann, 
Der frifhes Waſſer bittet, einen Trunk 
Selbſt fhöpfen, flöfſ' er noch fo tief im That. 

Ihr, meine lieben Menſchen, Zugend iſt: 
Dem Hülfevürftigen zuvor mit Gold 
Und Weisheit fommen, feine Seele fehn 
Und feinen Kummer meflen, und fi freun, 
Daß eiwa Gold und etwa Weisheit ihn 
Der Freude wiederbringen, und ihn nicht, 
Wer feines Kummers Ueberwinder war, 
Erfahren laflen. Menfchen, Tugend ift; 
Und wenn die Böſen alle gegen euch 
Sn ihrer Bosheit wütheten, und fi 
Verſchworen hätten alle gegen euch, 

Bon Menfchentiebe nicht zum Menſchenhaß 
Hinüber gehen, immer, immer gut 

Ten Böfen fein, dem undankbaren Mann 
Exempel werven edler Dankbarkeit, 

Und feines Herzens Aenderung von Gott, 
Bon welchem er, der Arme! ad, fo weit 
Auf glattem Wege ſchon verirret war, 
Sn einem brünftigen Gebet erflehn. 

Ihr, meine lieben Menfchen, Tugend iſt: 
Wenn ihr in eure Herzen feht und forſcht: 
Iſt Gutes wenig oder viel darin? 

Uud wenn nur wenig, wenn ihr euren Geiſt 
Zu Bott erhebt, fo lange, bis er euch 
In eure Herzen Tauter Gutes ſchenkt. 

Ihr, meine lieben Menſchen, Tugend if: 
Wenn ihr die Herzen eurer Brüder gern 
Bon allem Böfen ab zu Gutem Ientt, 
Ind wenn fie noch bei vielem Bofen find, 


Sie doch nicht paßt, und unermüdet fie 
Bon allem Böfen ab zu Gutem lenkt. 
Ihr, meine lieben Menfchen, Tugend if: 
Dem Gotterfchaffenen Erhalter fein, 
Lebendigen das Leben friften, rohen Gtof 
Umwenden, fo daß er durch euren Fleiß 
Einft Leben zu dem Leben bringen muß, 
Ihr, meine lieben Menfchen, Tugend if: 
Die Summe viefes Guten, welches Gou 
In feine Welt gelegt, an feinem Theil 
Bermehren, wann, und wo, und wie fieunr 
Bermehret werden kann! Bermepreft dx 
Die Summe diefed Guten, dann, 9, dam 
Sei König oder Bettler, vu gefänk 
Den Geiftern deines Gottes, vie um bir 
Und deinem Thun, wenn einfam du vif 
ün 


’ 

Unfichtbar fchweben, du gefälft, gefällſ 
Dem Schöpfer alles Guten, deinem Goit! 

Da! dem gefallen willſt du nicht? du will 
Des Guten Summe nicht vermehren ? WIR 
Des Böfen, welches Gott in feiner Wek 
Zum Guten lenkt, Bermeprer fein? Get es 
Die Geifter Gottes wenden ihren Bid | 
Dinweg von dir, Gott nicht! Allein, o wegl 
Du wagft es fünftig nicht, zu veinem Bott : 
Die Augen aufzuſchlagen; denn du wirk 
Des Böſen, weldes Bott in feiner Wei 
Zum Quten Ientt, dich fhämen, wirft bereum, 
Daß du dem Schöpfer alles Guten nidt 
Gefallen wollte! nicht mit dieſem Geil 
Und diefem Wis in deiner Seele, nidt 
Mit diefen Kräften deines Leibes, die 
Zur Thärigfeit, und nicht zur Ruhe, dir 
Dein Schöpfer gab. Erwache, Scläfriger! 
Aus deinem Schlaf, und fpare biefe Schaum 
Und diefe Reue deinem Wefen dort, 
Wo alle Himmel deine Zeugen find | 
Und da dein Weg zu Ende geht, und ad! 
Nun leider deines Geiſtes Federkraft 
gür uns verborben if, fo heilige 
Mit guten Werfen lieber, als mit Wih, 
No diefen Augenblid der Ewigfeit I 





Ueber die Jenien von Schiller und Goethe. (1797.) 


Wer hat die Zenien gemacht? 
Und wer bat fie herausgeseben? 
Wer’s that, der hat and zweite Leben, 
Bei Göttern ! nicht gedacht. 


Ha, weich ein weiter Weg von Iphigenien 
Zu diefen Zenien! 


Sie haben Recht! es ift fein Bleiben 
bier auf Erden, 
Wenn ſolche Männer, folde, die 
Den Wunfch erregten: „Ad, wär" ich ein 
Mann, wie fie!’ 





Mer ſchweigt, Kimmt ein; wir malen 
Das Uebel ift zu groß! [reven! 
Sie fhlagen ohne Snap’ auf jeden 
Mit ihrer Geißel 108! 


Wer fchweigt, der if von ihrer Rotle, 
Nimmt Theil an ihrer Sünde, geht 
Mit ihnen, huldigt ihrem Spotte, 

Dem Mörder ver Humanttät, 


Kränzt fih mit ipren Lorberzweigen, 
Hilft fih auf ihren Wegen fort! 
Wir müffen reden! Rede! fchweigen 


Wenn folche, was fie wurden, werden. ! IA Sünde; Schweiger, rev’ ein Wort! 


Il4. (1720— 1706.) 
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Johann Peter 115. 
(1720- 1796.) 


Anabach in Franken, ſtudirte die Rechte in Halle, wo er mit Gleim und Goöͤ verband, und 
Imer Rath zu Ansbad) 17%. Er erfirebte befonder& den höheren Obenton, —R Vor⸗ 


denſelben auch aufs Tidaktiſche über, wie in der „Iheodicee” ſRechtfertigung Gottes außerdem 
ſchrieb er ſcherzhafte, anakreontiſche Lieder, wie es die Seit mit fid) brach e) I; auß 





» bedrängte Peuifchland. 


3° zerfleifcht mit eigner Hand 
fein Eingeweite? 
unbefiegtes Land 
und feinen Ruhm, zu fhlauer 
Feinde Freude? 
o die Donau, wo der Main 
: Leichen langſam fließet, 
n rebenreihen Rhein 
hus fröhlich ging, und fi die 
Eldb' ergießet: 
Ht die Spuren unfrer Wuth 
Klar, an jevem Strande ? 
e nicht das deutſche Blut? 
m Deutſchlands Ruhm: nein] 
meiftensd ihm zur Schande! 
nicht Deutfchland unterthan? 
It ſtets von zwanzig Peeren, 
j zeichnet ihre Bahn ; 
ie Armuth fpart. bilft Ueber⸗ 
muth verzehren. 
her entfliept die Luſt; 
ı Büfchen, in den Auen, 
18 an geliebter Bruft 
Landmann fang, berrfcht Ein- 
ſamkeit und Grauen. 
er flieht entfchlafen zu, 
‚ bet ganzer Länder Schreien, 
zürnt in träger Ruh', 
und gezähmt von falfchen 
Schmeideleien. 
nde) find wir euch verwandt, 
den jener befiern Zeiten, 
Knechtſchaft eifern Band 
den härtſten Tod im Arm der 
Freiheit ſcheuten? 
> uns kranker Wolluſt weihn, 
vom Gifte weicher Sitten, 
a deren Enkel fein, 
‚ doch furchtbar frei, für ihre 
Wälder firitten? 
fver, wo ihr Ruhm noch itzt 
mooften Eichen ſchwebet, 
br Stahl vereint gebligt, 
Arm geflegt undLatium gebebet? 
'afen, da die Zwietracht wacht 
Teiche Fackel ſchwinget, 
e und den Krieg gebracht, 
zur Seite ſchleicht, von Burien 
umringet. 


Ihr Natternheer ziſcht uns ums Ohr, 
Die deutſchen Herzen zu vergiften; 
Und wird, kommt ihr kein Hermann vor, 
In Hermann's Vaterland ein ſchmählich 
Denkmal ſtiften. 


Doch mein Geſang wagt allzu viel! 
O Muſe, fleuch zu dieſen Zeiten 
Alkäens krieg'riſch Saitenſpiel, 
Dos die Tyrannen ſchalt, und ſcherz' auf 
fanftern Saiten ] 


Vertrauen auf Gott. 


Bott, unter deinem Schuß, was fol’ 
in böfen Tagen, 
Was folk’ ih fürchten in Gefahr? 
Wer dir vertraut, darf nicht verzagen, 
Du Hilft ihm wunderbar. 


Er geht, wann über ihm vie Wollen 
Flammen fpeien, 
Getroft an deiner Baterhand, 
Getroſt durd dürre Wüfteneien 
Und brennend heißen Sand; 


Getroft in kranker Luft and mitten un- 
ter Leichen, 
Wann wüthend rings umher der Tod 
Auf ſchwarzen Flügeln fauler Seuchen 
Ein ſchnell Berverben droßt. 


Er traut auf deinen Schuß mit ruhi⸗ 
gem Gewiſſen 
Bei giftiger Lerleumdung Wuth, 
Und tritt mit unerfihrodnen Füßen 
Auf ihre Natternbrut. 


Wenn David aufder Flucht vor ſchnau⸗ 
benden Zyrannen 
Durch grauenvolle Wüſten ſtrich, 
Und ſeine Füße kaum entrannen 
Dem finſtern Wütherich; 


Wenn wider ihn vereint die Feinde 
Gottes ſtritten, 
Wenn ihn ſein Kind vom Throne ſtieß, 
Und, taub bei ſeines Königs Bitten, 
Ganz Salem ihn verließ: 


So ſang er glaubensvoll in ſeiner 
Harfe Saiten: 
„Jehovah meine Zuverſicht!“ — 
Und du, Jehovah, halfſt ihm ſtreiten: 
Nun unterlag er nicht! 
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Nanıfer. (1725 —1793.) 


Kari Wilhelm MHamler. 
(1725— 1798.) 


Geb. 1725 zu Kolberg, ſtudirte in Yale; wurde 1718 Drofefter, | ber fdhönen Wiſſenſchaften an der Cabenen 


chule in Xerlin, leitete feit 1790 das Theater und flarb 17.8. 


ift vorzugsmeile ein Ntacheiferer des So 


uht nad Bild und Schwung, Kraft und Eleganz. Er fchrien Oden [Aricdrid den Großen vergötternd:, 


lihe und geiftlihe Gantaten, Ueberfegun;en 


Horaz, Eatull, Martial, Anafreon], und mar literariid um 


kritiſch überall thätig; namentlich feilte und ünberte er gern an den Weiten anderer: fein Urt olt 
a hätig wle ſein Digtergenie ‚ al® unantaflbar. ’ heil galt bad, 





Fob der Gottheit. 
(Nah dem 19. Pialm.) 

Des Himmels ewig dauernded Gewölbe, 
Das über allen Sternen hängt, 
Der Erdball unter ihm, gegründet auf fich 
Verkündigt feinen Perrn. [ſelber, 

Ihn lobt der Tag, ihn fingt mit tau⸗ 

ſend Zungen 

Die Racht, und alle Welt vernimmt 
Den Lobgeſang der Nacht, und alle Völker 
Des Tages Koͤnigin. [hören 


Sie fteigt auf ihren Purpurtsron im 
Geht triumphirend ihre Bahn, (Oſten, 
Und überfhaut ihr Reich, bis fie der Abend⸗ 
In feine Thore nimmt. [himmel 


Ihr Anblid, warn fie durch den Aether 
wallet, 
Zieht Wälter aus der Erde Schooß, 
Und aus der Blut den Thau, der aus ben 
Wolken träufelt 
Und aus den Bergen ftromt. 


Sie widelt das erwärmte Rund der Erde 
In einen grünen Teppich ein, 

Beftreut mit Blumen ihn, heil leuchtend, 
wie die Farben 
Des Bürtels, den fie weht. 

Aus ihrem Feuermeer füllt feine Lampe 
Der Mond mit Kit; ver Morgenftern 
Und feiner Brüder Chor, von ihr befranzt 
Zanzt freudig um fie der. [mit Stralen, 

Laut ruft fie durch die gränzenlofe Tiefe, 
Und alle Sterne rufen laut: 

Allmächtig ift die Hand, die und zufammen- 
Und in den Weltraum warf. [faßte 


Aus der Cantate: „Der Tod Zeſu.“ 
Recitativ. 
Jeruſalem voll Mordluſt, ruft mit wil⸗ 
dem Ton: 
„Sein Blut komm’ über uns und unfre 
Söhn' und Toter!" 


Du fiegſt, deruſalen ! und Jeſus blutet 


on, 


In Purpur iſt er Thon des Volles Hofe 
lächter 


ge 
Damit er ohne Troſt in feiner Marter ſeh, 
Damit die Schmach fein Herz ihm breie, 
Bol Liebe fleht er da, von Bram un 
Ummuth frei, 
Und trägt fein Dornendiadem. — 
Um eine Batermörberpand faßt einen 


a 
Und ſchlägt fein Haupt: ein Strom quiß 
Stirn und Wang’ herab. —! 
Seht, welch ein Menfh! — des DRitieh 
Stimme 
Vom Richtſtuhl des Tyrannen ſpricht: 
Seht, welch ein Menſchl — und 
hört fie nicht, 
Und legt vem Blutenden, mit no 
fattem Grimme, 
Den Ballen auf, woran er Tangfam 


en fol: 
Er trägt ihn willig fort, und fink 
mädtig Yin. 
Nun kann fein edles Herz die Web 
„ mehr verfäliehen; 
Unaufgedaltne Thranen fließen. 
Er aber fiept fih tröftend um, und pri! 
„Ihr Tochter Zion’s, weinet nidt!" 
arte. 


So ftebet ein Berg Gottes, 
Den Fuß in Ungewittern, 

Das Haupt in Sonnenftralen, 
So fteht der Held aus Kanaan! 

Der Tod mag auf den Blitzen elle, 
Er mag aus hohlen Fluten heulen, 
Er mag der Erde Rand zerfplitten: | 
Der Weiſe fiept ihn heiter an. 

So ftehet ein Berg Gottes, 
Den Fuß in Ungewittern, 

Das Haupt in Sonnenſtralen: 
So fteht der Helv aus Kanaan. 
Choral, 


Zu deiner Ehre will ih ale Plager, 
Schmach und Berfolgung oe Derek 


tragen; 
Nach deinem Beiſpiel win ich ſelbſt wi 
Den Tod erleiden. [free 












— — — — —⸗ 


103 
Friedrich Gottlieb Klopſtock. (17241-- 1303.) 


cpXod wurde geboren an Qucdlinburg am 2. Juli 1704, von zehn Geſchwiſtern dus Ältefte. Stin Vater 
ıfelbft Eommilfionerath, zog jedody bald nad Friedeburg im Manofeld'ſchen. In feinem dreizehnten 
tam Klopftod mit feinem Bater wieder nach Quedlinburg, befuchte bas dortige Gymnaſſum und twurbe 1743 
ihulpforta geihidt. Körperliche Uebungen tvaren feine Luft, befonders der Elolauf; immer aber 
e er ſich durch einen geſetzten Ernft aus. Er fuchte nad) dem Etoffe für ein großed Epo® und glaubte 
nen hoheren Beruf empfangen zu haben. Anfangs dachte er an Heiniicy den Bogler; da ergriff ihn 
) die Idee des Mefflas, und fofort wurde der Plan dazu ausgearbeitet. Im Jahre 1745 verlich er 
forta ; feine Abſchiedarede erregte Betvunderung und lieh baldige Größe erwarten. Er bezog die Uni⸗ 
Jena, um Theorogle zu ſtudiren; hier arbeitete er bie drei eıften Geſänge des Meſſlas in Brofa 
m folgenden Sapre begab er fih nad Xeipzig: dort wurde er mit Bortihed und mit den Hcrausge⸗ 
re „Bremer Beiträge* befannt. Er bearbeitete nun die drei erften Befänge in Hexametern, ganz geheim; 
einen GStubengenoffen und Better Schmidt wurde cö aber befaunt, und nun erfdienen fie In den „Wres 
ittägen” 1748, zum Erflaunen Deutichlanbe. In demſelben Jahre kam Klopſtock nah Yangenfalza 
uslehrer und lernte dort Schmidt's Schweſter (die Fanny in den DOden) kennen. Sein Name wuche 
6 und fand ſchwaͤrmeriſche Verehrung. Auf eine Einladung Bodmer's ging cr 1750 nad Zürid, nad 
noch vorher Oleim kennen gelernt hatte. Er wollte nach Braunſchweig and Carolinum; da erhlelt er 
n Dänifden Staotörath v. Bernftorff cine Einladung nad) Kopenhayen, der ihm von feinem Könige 
b V. eın Johrzehalt erwirkte, damit er ruhig fein Werk vollende. vlach ununterbrodenen Enrentugen 
opftod nun 1751 nah Kopenhagen; auf der Reife lernte er in Hamburg Meta Woller (dic ge 
EidLi) fennen; fle tourde 1754 feine Gattın, ſtarb aber ſchon 1755 und wurde zu Dttenien hinter Altona 
:a. Kopflod befhäftigte fid) un diefe Zeit befonders mit Kirchenliedern; feine Open eiſchientn vereinzelt. 
ſo lebte er abwechſelnd In Tancınurf und Deutihland; in diefinn Jahre wurde Beenſtorff entlaffen ; 
& folgte ihm nad Hamburg, und bileb bafelbft mit einigen Unterbrechungen bid an feinen Tod; fo 
1774 für eine furge Zeit auf Einladung des Herzogo nach Karldrune. Tie franzöflidye Revolution begrüßte 
ag6 mit Begeifterung, erhielt fogar 1792 von der RationalsBerfammlung das Bürgerdiplom, wandte 
x fpäter mit bitterm Schmerz von ihren Bräuein ab. Im Jahre 1791 vermählte er fi) mit Wleta’s 
Er ſtatb am 14. März 1803, nachdem faft alle feine Freunde ihm borausgegangen waren. Hamburg und 
goettelferten, fein 2cihenbegängniß felerlid zu madhenz er wurde unter Dieta’s Lınde zu Dttenſtu 
a. — Gein äuferes Leben bietet alfo folgenvden lebeiblid: I. Die Zugendzeit von 1724-50, oder bıi6 
Schweizerreiſe und der Einladung nad Tänemart 11. Bon 1751—70; Däniſcher Kufenthalt in Aopen⸗ 
die fräftige Wanneszelt. IH. Bon 1770—1303; Aufenthalt in Yamvurg. 
vſtocł Derte zerfallen in vier, dem Umfange nad) fat gleiche Abtheilungen: 1. Epos: Der Meſſiae 
73). IL 2yr: Dden und Elegieen (zuerft gefammelt 1771) und geiſtliche Lieder (zuef 1755). 
ramatiſches: a. Drei biblifche Stüde: Ter Tod Adam's 11757 In Proſa); Salomon (1764); Dapid 
Die beiden letzten in fünffüßigen Jamben). b. Lrei alt»vaterlänbifche oder Bardiete: Her 
(dlacht (1769); Hermann und bie Fürften (1731); Hermann's Tod (1737; ale drei Bardiete in Proſa, 
archichlungen mit vielen Barbengelängen). IV. Bıofa: Die Belchrtenicpuclit (1774); grammatiide 
he; Beinere Abhandlungen und Auffäge. 
wpRod gehört in der Literatur unbedingt zu jenen Geiftern, welche verfchloffene Pforten fprengen und 
ı Degrängen; wohl geben ihnen Regungen vorher, aber die Thäter find fie. Und fo blıdt denn aud das 
Klopfiod‘a über die Dichter des Jahihunderto wie ein patriarchaliſches h:rüder, und feine Bocfie ragt 
e Bergipige hervor, d.e von den Glanzgipfeln cines Goethe und Schiller feine Verſchattung, fondern 
brenden Gegenſchein empfängt. eine Formen in Bcıs und Epradye waren durchaus neu; der claffifdye 
aus im Deuiſchen if weientlidy fein Wert; alte feine Werfe find harmoniſch, wenn man fle lief't, wie 
aettiſch und rhnthmifdy gelefen haben will. Scine Gtoffe find iminer würdig und bedeutſam, feln Ge⸗ 
igt aus der Ziefe einer großen, wahrhartigen Seele, und feine Bchandlung erhebt fofort Ins Ideale 
er Boeſie; was Ihm mangelt, ift die flare Wlaftit und die reine Objettwität. Dus Erhabene if feine 
'; Religion, Freundſchalt und Baterıand find fein Leben und feine Ideale. Die Bocfie IN ihm cin Hei» 
t, und ſich ſelbſt betrachtet er ala einen vos Bott dazu Merufenen, als cinen wahren vates. So übte 
bmete er Poeſie, und Ihr entfprady fcın edler Charakter und fein reiner Wandel. 


Der Dieffias. 
a den ztwanzig Befängen des Meſſias eiſchlenen: 1—3. Geſ. 17185 4-5. Gef. 17515 6—10- Bel. 1756; 
Geſ. 1789: 10-20. Bel. 1773; alfo dad Ganze binnen 25 Jahren. Die 10 eiſten Gefünge reichen bi® 
ode Zefu, die 10 legten bio zur Himmelfahrt. Der 1. Geſang beginnt mit Dinotag⸗Abend In der Char⸗ 
ver 2. mit Mittwoch⸗Porgen; der 3. mit Mitttvody Abend; der 4. mit ToonnerötagsDiorgen; ber 5. 
muerötag-übend ; ber 6. mit der nädıtligien Befangennehmung; ber 7. mit BreitugeWorgen; der 10. 
mit Jeſu Tode; ber 13. enthält dic Auferfiehung. Das Ganze wird getragen von hoher lytiſchei Stim⸗ 
des Dichters, bie In ben 10 erften Belängen noch ihren vollen Stoff findet, in den folgenden aber oft 
mũhſam danach ringt; fo daf hier der epifche Boden fat ganz verſchwindet, und der lytiſche Schwung 
en faum Luft für die Fittiche bat. 
Erfier Gefang. 


Sing’, unſterbliche Seele, der fündigen Menſchen Erlöfung, 
Die der Meſſias auf Erven in feiner Menfchheit vollendet, 
Und dur die er Adam's Geſchlecht zu der Liebe der Gottheit, 
Leidend getöntet und verberrlichet, wieder erhopt hat. 
one'® Leſeduch II. Ih. 3. Auß. 1 
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5. Alſo gefhah des Ewigen Wille. Bergebens erhub fi 

Satan gegen den göttlihen Sohn; umfonft fland Juda _ 
Gegen ihn auf: er that’8 und vollbrachte die große Berföhnung. 
Aber, o That, die allein der Allbarmperzige kennet, 
Darf aus dunkler Ferne fih auch dir nahen die Dichtkunſt? 
10. Weihe fie, Geiſt, Schöpfer, vor dem ich hier fill anbete, 
Führe fie mir, ald deine Nachahmerin, voller Entzüdung, 
Boll unfterblicher Kraft, in verflärter Schönheit, entgegen. 
Rüſte mit deinem Feuer fie, du, der die Tiefen der Gottheit 
Schaut, und den Menfchen, aus Staube gemacht, zum Tempel fich heiligt 

15. Nein fei das Herz! So darf ich, obwohl mit der bebenden Stimme 
Eines Sterblicden, doch den Gottverſöhner befingen 
Und die furdtbare Bahn, mit verziehenem Straucheln, durchlaufen. 

Menfchen, wenn ihr die Hoheit kennt, die ihr damals empfinget, 
Da der Schöpfer der Welt Berföhner wurde, fo höret 
20. Meinen Geſang, und ipr vor allen, ihr wenigen Edeln, 
Theure, herzliche Freunde des liebenswürdigen Mittlers, 
Ihr mit dem kommenden Weltgerichte vertraulichen Seelen, 
Hört mid und fingt den ewigen Sohn durch ein göttliches Leben. 
Nah an der heiligen Stadt, die fi jeßt durch Blindheit entweißte, 

25. Und die Krone der hohen Erwählung unwiſſend binwegwarf, 
Sonft die Stadt der Herrlichkeit Gottes, der heiligen Väter 
Dflegerin, jept ein Altar des Bluts, vergoffen von Mördern: 
Hier war's, wo der Meſſias von einem Volke ſich Iosriß, 

Das zwar jebt ihn verehrte, doch nicht mit fener Empfindung, 

30. Die untadelpaft bleibt vor dem fehauenden Auge der Gottheit. 
Jeſus verbarg ſich dieſen Entweipten. Zwar Iagen hier Palmen 
Bom begleitenden Bolf: zwar Hang dort ihr Iauted Hofanna; 
Aber umfonft. Sie kannten ihn nicht, den König fie nennten, 

Und, den Gefegneten Gottes zu fehn, war ihr Auge zu dunkel. 
35. Gott fam ſelbſt von dem Himmel herab. Die gewaltige Stimme: 

Sieh, ich Hab’ ihn verflärt und will ihn von neuem verklären! 

Bar die Berfündigerin der gegenwärtigen Gottheit. 

Aber fie waren, Gott zu verftehn, zu niedrige Sünder. 

Unterdeß nahte fih Zefus dem Vater, der wegen des Volkes, 

40. Dem die Stimme geſchah, mit Zorn zu dem Himmel hinaufitieg. 
Denn noch einmal wollte der Sohn des Bundes Entichließung, 
Seine Menſchen zu retten, dem Vater feierlich fund thun. 

Segen die öſtliche Seite Zerufalems legt ein Gebirge, 
Welches auf feinem Gipfel ſchon oft ven göttlichen Mittler, 

45. Wie in das Peilige Gottes, verbarg, wenn er einfame Nächte 
Unter des Vaters Anſchaun ernf in Gebeten durchwachte. 

Sefus ging nach diefem Gebirg. Der fromme Johannes, 
Er nur folgt’ ihm dahin bie an die Gräber der Seher, 
Wie fein anttlicher Freund, die Nacht im Gebete zu bleiben, 

50. Und der Mittler erhub fih von dort zu dem Gipfel des Berges. 
Da umgab von dem hohen Morta ihn Schimmer der Opfer, 

Die den ewigen Vater noch icht im Bilde verföhnten. 
Ringsum nahmen ihn Palmen ins Kühle. Gelindere Lüfte, 

Gleich dem Säufeln ver Gegenwart Gottes, umifloſſen fein Antliß. 
55. Und ver Seraph, ver Jefus zum Dienſt auf der Erde gefandt war, 
Gabriel uennen die Himmliſchen ihn, ftand feiernd am Eingang 
Zwoer umdufteten Cedern und dachte dem Heile der Menſchen 
Und dem Triumphe ver Ewigkeit nach, als jetzt der Erlöſer 

Seinem Bater entgegen vor ihm im Stillen vorbeiging. 
60. Sabriel wußte, daß nun die Zeit der Erlöfung heranfam. 
Diefe Betrachtung entzückt' ihn; er fprach mit Ieiferer Stimme: 
„Willſt du die Nacht, o Böttlicher, hier im Gebete durchwachen? 
Oper verlangt bein ermüdeter Leib nad feiner Grauicung 
Soll ih zu deinem unfterblihen Haupt ein Lager bereiten ? 
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65 Siehe, fhon fredt der Sprößling der Ceder ven grünenden Arm aus, 
Und die weiche Staude des Balfamd. Am Grabe der Seher 
Wächſt dort unten ruhiges Moos in der kühlenden Erde. 

Soll ih davon, o Böttlicher, dir ein Lager bereiten ? 
Ad, wie bift du, Erlöfer, ermüdet! Wie viel erträgft du 

70. Hier auf ver Erd’, aus inniger Liebe zu Adam’s Gefchlechte |" 
Gabriel fagt’s. Der Mittler belohnt ihn mit fegnenden Bliden, 
Steht vol Ernft auf der Höhe des Berges am näheren Himmel. 
Dort war Gott. Dort betet’ er. Unter ihm tönte die Erde, 

Und ein wandelndes Jauchzen durchdrang die Pforten des Abgrundg, 

75. Als fe von ihm tief unten die mächtige Stimme vernahmen. 
Denn fie war es nicht mehr, des Fluches Stimme, die Stimme, 
Angefündet im Sturm und in donnerndem Wetter gefprochen, 
Welche pie Erde vernabm. Sie hörte des Segnenden Rede, 

Der mit unfterbliher Schöne fie einft zu verneuen befchloffen. 

80. Ringsum Tagen die Hügel in lieblicher Abenddämm'rung, 
Gleich als blühten fie wieder, nah Edens Bilde gefchaffen. 
Jeſus redete. Er und der Bater durchſchauten den Inhalt 
Gränzioe. Dies nur vermag bed Menſchen Stimme zu fagen: 

‚Söttliher Bater, die Tage des Heils und des ewigen Bundes 

65. Nahen fih mir, die Tage zu größeren Werfen erforen, 

Als die Schöpfung, die du mit deinem Sohne vollbrachteſt. 
Sie verklären fi mir fo ſchön und herrlich, als damals, 

Da wir der Zeiten Reih' durchſchauten, die Tage der Zukunft, 
Dur mein göttliches Schaun bezeichnet, und glänzenver fahen. 

90. Dir nur iſt es bekannt, mit was für Einmuth wir damals, 

Du, mein Bater, und ih, und der Geiſt die Erlöfung befchloffen. 
In der Stille der Ewigkeit, einfam und ohne Meſchöpfe, 

Waren wir bei einander. Bol unfrer göttlichen Liebe, 

Sahen wir auf die Menfchen, die noch nicht waren, herunter. 

95. Edens felige Kinder, ach, unfre Geſchöpfe, wie elend 
Baren fie, fonft unfterbiich, nun Staub, und entftellt von Der Sünde! 
Bater, ich fah ihr Elend, du meine Thränen. Da ſprachſt du: 
Laflet ver Bottheit Bild in dem Menſchen von neuem uns fchaffen ! 
Alſo befchloffen wir unfer Geheimniß, das Blut der Berföhnung 

100. Und die Schöpfung der Dienfchen, verneut zu dem ewigen Bilve. 
Hier erkor ich mich felbft, die göttliche That zu vollenden, 

Ewiger Bater, das weißt du, das wiffen vie Himmel, wie innig 
Mich feit dieſem Entfchluß nach meiner Ernieprung verlangte! 
Erve, wie oft warft du, in deiner niedrigen Ferne, 

05. Mein erwähltes, geliebteres Augenmerf! Und, o Kanan, 
deiliges Land, wie oft hing ungewendet mein Auge 
An dem Hügel, ven ih von des Bundes Blute ſchon vol fah ! 
Und wie bebt mir mein Herz von füßen, wallenden Freuden, 

Daß ich fo lange ſchon Menſch bin, daß fchon fo viele Gerechte 

10. Si mir fammeln, und nun bald alle Gefchlechte der Menfchen 
Mir fi Heiligen werven! Hier lieg' ich, göttlicher Bater, 

Roh nad deinem Bilde geſchmückt mit ven Zügen der Menſchheit, 
Betend vor dir; bald aber, ach! bald wird dein tödtend Gericht mich 
Blutig entfielen und unter den Staub der Todten begraben. 

15. Schon, 9 Richter der Welt, fchon Hör’ ich fern dich und einfam 
Kommen und unerbittlih in deinen Himmeln dapergehn. 

Schon durchdringt mich ein Schauer, vem ganzen Geiſtergeſchlechte 
Unempfindbar und, wenn du fie auch mit dem Zorne der Gottpeit 
Topdteteft, unempfindbar! Sch feh’ den nächtlichen Garten 

20. Schon vor mir liegen, finte vor dir in niedrigen Staub hin, 
tieg’ und bet’ und winde mich, Bater, im Zovesfhweiße. 
Siehe, da bin ich, mein Vater! Ih will des Allmächtigen Zürnen, 
Deine Gerispte wi ich mit tiefem Gehorſam ertragen. 

Du bil ewig! Kein endlicher Geift Hat das Zürnen der Gottheit, 
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125. Keiner je den Unenplichen, tödtend mit ewigem auober 
Ganz gedacht, und feiner empfunden. Bott nur vermochte 
Gott zu verföhnen. Erhebe dich, Richter der Welt] 1 Bier bin ih! 
Tödte mich, nimm mein ewiges Epfer zu deiner Berföhnung. 

Roc bin ich frei, noch Kann ich dich bitten; fo thut fidh der Fhmmel 

130. Mit Myriaden von Cerappim auf und füpret mid jauchzend, 
Bater, zurüd im Triumph zu deinem erpabenen Throne 
Aber ib will leiden, was keine Seraphim faflen, 

Was kein denkender Eherub in tiefen Betrachtungen einfleht ; 
‚u: 36 will leiden, den furdibarfien Tod ih Ewigec leiden!“ 

135. Weiter fagt’ er, und ſprach: „Ich hebe gen Himmel mein Haupt auf, 
Meine Hand in die Wolfen und ſchwöre bir bei mir felber, 

Der ih Bott bin, wie du: Ich will die Menfchen eriöfen I“ 

Jeſus ſprach's und erhub ih. In feinem Antliß war Hoheit, 
Seelenrup’ und Ernfi und Erbarmung, als er vor Bott ſtand. 
140. ber, unhörbar den Engeln, nur fi und dem Sohne vernommen, " 
Sprach der ewige Vater, und wandte fein ſchauendes Antlik 

Rad dem Berföhner hin: „Ich breite mein Haupt durch pie Himmel, 

Meinen Arm aus dur‘ die Unendlichkeit, fage: Ich bin 

Ewig; und fhwöre dir, Sohn: Ich will die Sünde vergeben." 
145. Alſo fprad er und fehwieg. Indem die Ewigen ſprachen, 

Bing dur die ganze Natur ein ehrfurchtsvolles Erbeben. 

Seelen, die jeßo wurden, noch nicht zu denken begannen, 

Zitterten und empfanden zuerfi. Kin gewaltiger Schauer 

Faßte den Seraph, ihm ſchlug fein Herz, und um ihn lag wartend, 

150, Wie vor dem nahen Bewitter die Erde, fein fhweigender Weltkreis. 
Sanftes Entzüden kam allein in der fünftigen Epriften 
Seelen, und rüpbetäußen nd Gefühl des ewigen Lebens. 

Aber finnlos und zur Verzweiflung nur nod empfindlich, 
Sinnlos, wider Gott was zu denken, entflürzten im Abgrund 

155. Ihren Thronen die Geifter der Hölle. Da jeder dapinfant 
Stürzt’ auf jenen ein Fels, brach unter jedem die Tiefe 
Ungeſtüm ein, und donnernd erklang die unterfie Hölle. 

Jeſus fand noch vor Gott; und jetzt begannen die Leiden 
Seiner Erlöfung, ein Vorgefühl, fo in furdtbarer Nähe 

160. Bränzt' an das wirkliche: Wie, ihn zu richten, Gott, von des Throns Höh'n 
Kommen, mit Schuld ihn belaften ver Spruch der verworfenften Menfcen, 
Er, mit Blute beftrömt, den Tod der Kreuzigung fterben 
Würd’ auf Golgatha. Gabriel Tag in der Fern’ auf dem Antlitz, 
Ziefanbetend, von neuen Gedanken mächtig erhoben. 

165. Seit den Jahrhunderten, die er durchlebt', fo lang‘, als vie Seele 
Ei die Ewigkeit denkt, wenn fie dem Leib in Gedanfen 
Schnelles Fluges entfleucht, feit diefen Jahrhunderten hatt’ er 
So erhabne Gedanten noch nie empfunden. Die Gottheit, 

Ihre Verföpnten, die ewice Liebe des göttlihen Mittlers, 

170. Alles eröffnet fi ihm. Gott bildete dieſen Gedanken 
In des Hufterblichen Geiſte. Der Em'ge dachte fidh jetzo 
Als den Erbarmer erfhaffner Wefen. Der Seraph erpub fi, 
Stand und erflaunt' und betet’, und unausſprechliche Sreuden 
Zitterten durch fein Herz, und Lich und blendendes Glänzen 

175. Ging von ihm aus. Die Erde zerfloß in himmliſche Schimmer 

Unter ihm bin, fo dacht' er. Ihn fah der göttliche Mittler, 
Daß er den Gipfel des çanzen Gebirgs mit Klarheit erfüllte. 
«Sabdriel,” rief er, „hülle dich ein, du dienſt mir auf Erven! 
Made dich auf, dies Gebet vor meinen Bater zu bringen, 

180. Daß die evelften unter den Menſchen, die feligen Bäter, 

Daß der verfammelte Himmel der Zeiten Fülle vernehme, 

Die er mit innigem, heißem Berlangen verlangte. Dort lenchte, 

Als der Gefendete Jefus, des Mittlere, im Glanze der Engel!“ 
Shweigend, mit göttlich heitrer Gebärd' erhub ſich der Seraph. 
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55. Jeſus fhaut’ ihm vom Delberg nad. Der Böttlibe fab fchon, 
Was der Seraph that an dem Throne der Herrlichkeit Gottes, 
Eh der Eilende noch des Himmels Sonnen erreichte. 
Jetzo erhuben ſich neue, geheimnißvolle Geſpräche 
Zwiſchen ihm und tem Ewigen, ſchickſalenthüllendes Inhalte, 
o. Heilig und furchtbar und hebr, voll nie gehoffter Entfcheidung, 
Selbſt Unfte blichen dunkel, Gefprüde von Dingen, die künftig 
Gottes Eriöfung vor allen Erfchaffnen verherrlichen werden. 


t Seraph eilt zum Himmel. (Beichreibung des Weges zum Himmel und des Himmels felber.) Der 
der Engel, Eloa, gebt ihm entgegen und führt Ihn zum Altar bed Berföhners am Aferheiligften Gastes. 
L opfert und fingt das Gebet des Mittlere. Das Allerheiligne öffnet ſich; Gott antwortet unb enthüllt 
den Mund Elda's die Zukunft. Gabriel empfängt noch geheime Befehle an Uriel, den Engel der Sonne, 
ı die Engel der Erde, und fleigt dann zutück auf den Delberg, wo Jeſus fhlummert. Er betrachtet Ihn, 
It alödann am Nordpol Ind Innere der Erde zu den Schutengeln derfelben; dort werben auch bie 
ı frübgeforbener Kinder unterrichtet und für den Himmel vorbereitet. Darauf erhebt ſich Babriel zur 
, two bie Seelen Adam'e und Eva's, fo wie der heiligen Bäter wohnen. 





Jweiter Gefang. 
dam und Eva. Hellung eines Beſeſſenen. Die Hölle. Berfammiung ber Höfenfürften. Abbadona. 


Sept flieg über den Cedernwald der Morgen herunter. 
Jeſus erhub ſich, ihn fahn in der Sonne die Seelen der Bäter. 
Als fie ihn fahn, da fangen zwo Seelen gegen einander, 
Adam’s Seele, mit Ihr die Seele der göttlichen Eva: 


3 „Schönfter der Tage, du fol vor allen künftigen Tagen 
Feſtlich und heilig ung fein. dich foll vor deinen Gefährten, 
Kehreſt du wieder zurüd, des Menfchen Seele, der Seraph 
Und der Eherub, beim Aufgang und Untergange, begrüßen | 
Steig du zur Erd’ herab, verbreiien dich Orione 

10. Durch die Himmel, und geh du am Thron der Herrlichkeit Gottes 
Gtralend hervor: fo wollen wir bir in feierndem Aufzug 
Jauchzend mit Hallelujagefangen entgegenfegnen ! 

Dir, unfterblicher Tag, der du unfern getrofteten Auge 
Bott, den Meſſias, auf Erten in feiner Ernieerigung zeigeſt! 

15. D, von Adam der Schönfte! Meffias in menſchlicher Sildung! 

Wie enthüllt fih in deinem erhabenen Antlitz die Gottheit!“ 


„Selig bift du und Heilig, die du ven Meſſias gebareft, 

Seliger du, als Eva, der Menfchen Dutter. Unzählbar 
Sind die Söhne von ihr und find unzählbare Sünder. 

. Aber du haft einen, nur einen göttlihen Menſchen, 
Einen gerechten, ad, einen unſchuldigen, theuren Meſſias, 
Einen ewigen Sohn (ihn fchuf kein Schöpfer) geboren | 
Zärtlich feh’ und mit irrendem Blid ich hinab zu der Erde; 
Dip, Paradies, dich ſeh ich nicht mehr. Du J in den Waſſern 

5. Riedergeflürzt, im Gericht der allgegenwärtigen Sündflut! 
Deiner erbabnen umſchattenden Cedern, tie Gott felbft pflanzte, 
Deiner frievfamen Laube, der jungen Zugenven Wohnung, 
Hat fein Sturm, kein Donner, fein Toresengel geſchonet! 
Bethlehem, wo ihn Maria gebar und ihn brünflig umarmte, 

0. Sei du mir mein Even; du Brunnen David's, die Duelle, 
Wo ich göttlich erſchaffen zuerſt mich fahe; vu Hütte, 
Bo er weinete, fei mir die Laube der erften Unſchuld! 
Hätt' ich dich in Even geboren, du Göttlicher, hatt?’ ich, 
Bleich nach jener entfeßlichen That, o Sohn, dich geboren ! 

5 Giehe, fo wär’ ich mit bir zu meinem Richter gegangen; 
De, wo er fland, wo unter ihm Eden zum Grabe fih aufthat, 
30 der Erfenntniffe Baum mir fürchterlich raufchte, vie Stimme 
Seiner Donner den Richterſpruch des Fluches mir ausſprach, 
Bo ih In bangem Erbeben verfant, zu flerben verfant: da 
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Wär’ ich zw ihm gegangen: dich Hätt’ ich weinend umarnit, Sohn, 
An mein Herz dich geprüdt und gerufen: Zürne nicht, Vater I 
Zürne nicht mehr, ih habe den Mann Ichovap geboren I” * 


„Heilig bi du, anbetungswürbig und ewig, o Erſter! 
Der du deinen göttliden Sohn von Ewigkeit zeugteft, 
Ihn, nach deinem Bilde gezeugt, zum Erlöfer der Denfchen, 
Meines von mir beweinten Gefchlechts, erbarmend erwähltef. 
Gott hat meine Thränen gefehn; ihr habt fie gefehen, 
Gerappim, und fie gezählt; aud ihr, ihr Seelen der Todien, 
Seelen meines entfhlafnen Geſchlechts, fie alle gezählet. 


. Wäreft du nicht, o Meffiad, geweien: die ewige Ruhe 


Hätte ſelbſt mir traurig und ungenteßbar gefchienen. 

Aber von deiner göttlichen Huld, von deiner Erbarmung, 
Etifter des ewigen Bundes, von ihr umfchattet, pa lernt' ich 
Selbft in der Wehmuth Schmerz mehr Seligkeiten empfinden.” 


„„Und nun trägfi du fein Bild, das Bild des fierblichen Menſchen, 
Gottmenſch, Mittler, dich beten wir an! Vollende bein Opfer, 
Das du für uns, Weltrichter, für ung zu vollenden herabfiegft. 
Mache die Erve bald neu, die du zu verneuen befchloffer, 

Dein und unfer Geburtsland! Komm zurüd in ven Himmel! 


. Komm, fei gegrüßt in deinen Erbarmungen, Gottmenſch, Mittler!'"* 


Alfo ertönte mit mädtigem Klang bie Stimme der Seelen 
Durch des firalenden Tempels Gewolbe. Jeſus vernahn fie 
Kern in ver Tiefe. Wie mitten in heiligen Einfiedeleien, 

Sn der Zukunft Folge vertieft, propheiiihe Weiſe 
Di, in der Kern’ herwanvelnde Stimme des Ewigen, hören. 


Sefus flieg am den Oelberg nieder. An feiner Mitte 
Standen Palmen, vor allen auf niedrigen Hügeln erhaben, 
Bon leichtſchimmernden Wolfen des Morgennebels umflofien. 
Unter den Palmen vernahpm der Meffiad den Engel Johannes”. 
Raphael if fein Name, der ihn hier betend verehrte. 
Liebliche Winde zerfloffen von ihm und trugen die Stimme, 
Die fonft feine Geſchöpfe nicht hörten, hinab zu dem Mittler. 
„Raphael, komm,” rief ibm der Meſſias mit freundlihem Anblid, 
„Wandle mir hier ungefehn zu ver Seite. Wie haft du die Nacht durch 
Unfers lieben Johannes unfchuldige Seele bewarget ? 
Welche Gedanken, die deinen Gedanken, Raphael, glichen, 
Hatt' er? Wo ift er jeßt 2" — „Sch bewacht’ ipn," fagte ver Seraph, 
„Wie wir die Erfilinge deiner Erwählten, o Mittler, bewarhen. 
Seinen geöffneten Geiſt umfihatteten heilige Träume, 


. Träume von dir. DO, hätte du ihn da fchlummern gefehen, 


Als er dich, Goͤttlicher, ſah! Ein peiliges Frühlingslächeln 

Füllte fein Antlitz. Dein Serapp hat auch in Edens Gefilden 
Adam gefehn, da er fehlief, und das Bild der werdenden Eva 
Und des bauenden Schöpfers vor feine Gedanten herabtam. 

Aber fo fhon war er kaum, wie bein göttliher Jünger Johannes. 
Doch jept if er dort unten in traurigen nächtlichen Gräbern, 
Kiaget einen befeffenen Mann, der im Staube der Todten 
Fürchterlich bleich, wie bebend Gebein, herübergeftredt Liegt. 
Mittler, du follteſt ihn ſehn, vu ſollteſt den zärtlichen Jünger 
Reben ihm voll mitleidiges Kummers und Wehmuth erdlicken, 
Wie vor Menſchenliebe das Herz ihm erbarmend zeifließet, 

Wie er bebet. Mir ſelbſt drang eine Thräne der Wehmuth 
Zitternd ins Auge. Da wandt' ich mich weg. Das Leiden der Geiſter, 
Die du zur Ewigkeit ſchufſt, tft mir ſtets durch die Seele gedrungen. 
Raphael ſchwieg. Der Göttlihe fah mit Zorn gen Himmel, 
„Bater, erhöre mic! Es werde der Hafler der Menſchen 

Deinem Gericht ein cwiges Opfer, das jJauchzend der Himmel, 
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Das mit Beſtürzung und Schand' und Schmach die Hölle betrachte! 
Alſo ſagt' er, und näherte ſich den Gräbern der Todten. 

0. Unten am mitternächtlichen Berge waren die Gräber 
In zuſammengebirgte zerrüttete Felſen gehauen. 

Dicke, finſterverwachſene Wälder verwahrten den Eingang 
Bor dee fliehenden Wanderers Blick. Ein trauriger Morgen 
Stieg, wenn der Mittag ſchon fid über Jerufalem fentte, 

105. Dämmernd noch in die Sräber mit kühlem Schauer hinunter. 
Samma, fo hieß der befeffene Dann, Tag neben vem Grabe 
Seines jüngften geliebteren Sohns in Häglicher Ohnmacht. 
Satan ließ ihm die Rup’, ihn deſto ergrimmter zu quälen. 
Samma Iag bei des Knaben Gebein in modernder Afdhe: 

110. Reben ihm fland fein anderer Sohn und weinte zu Bott auf. 
Senen Todten, ven ver Bater beweint’ und Bruder, 

Brachte die zärtlihe Mutter einft, erweicht durch fein leben, 

Mit in die Gräber zum Vater binab, zu dein Bater im Elend, 

Den iebt Satan in grimmiger Wuth bei den Todten herumtrieb. 
15.,Ach, mein Baterl“ fo rief der Meine geliebte Benoni, 

Und entflope der Mutter Arm, die ängftlich ihm nachlief; 

„Ad, mein Bater, umarme mi doch!“ und frümmt’ um die Hand fich, 

Drüdte fie an fein Gerz. Der Bater umfaflet ihn, bebet. 

Da mit kindlicher Inbrunft nun der Knab' ihn umarmte, 

20. Da er mit fanft liebkoſendem Lächeln ihn jugenplich anfap, 
Warf ihn der Bater an einen entgegenftehenven Zelfen, 
DaB fein zartes Gehirn an blutizen Steinen herabrann, 
Und mit Ieifem Röceln entfloh die Seele vol Unſchuld. 
Jetzo klagt' er ihn troſtlos und faßte das falte Behältniß 

125. Seiner @ebeine mit fterbendem Arm. „Mein Sohn, Benoni! 
Ad, Benoni, mein Sohn!" fo fagt er, und jammernde Thränen 
Stürzen vom Auge, das bricht und Iangfamftarrend dahinftirbt. 
Afo lag er beklommen von Angfl, ta der Mittler hinablam. 
Joel, der andere Sohn, verwandte fein thränendes Antlig 

130.Bon dem Bater und fah den Meffias die Gräber herabgehn, 

„Ad, mein Bater,” erhub er froh vor Berwundrung die Stimme, 
.Iefus, der große Prophet, kommt in die Gräber pernieder.* 

Satan Hört’ es und fah beflürzt durch die Deffnung des Grabmals. 
So fehn Gottesläugner, der Pöbel, aus dunkeln Gewölben, 

35. Wenn am donnernden Himmel das hohe Gewitter beraufziept, 
Und in den Wolfen ver Rache gefürchtete Wagen ſich wälzen. 
Satan hatte bisher aus der Fern’ nur Samma gepeinigt. 

Aus den tieffien entlegenften Enden des nächtlichen Grabmals 
Sandt’ er langfame Plagen hervor. Jetzt erhub er fi wieder, 

10. Rüftete ch mit des Todes Schreden und flürzt’ auf Samma. 
Samma fprang auf, dann fiel ohnmächtig von neuem er nieder. 
Eein erfopütterter Geiſt Cer rang noch kaum mit dem Zope) 
Riß ipn, von dem mörbrifchen Feind empöret zum Unfinn, 
Selfenan. Hier wollt‘ ihn, vor deinen göttlichen Augen, 

15. Richter der Welt, am hangenven Felſen Satan zerfchmettern. 
Aber du wareft fhon da, ſchon trug voreilend die Gnade 
Dein verlaff'nes Gefchöpf auf treuen allmachtigen Flügeln, 

Daß er nit ſank. Da ergrimmte der Geift des Menfchenververbers 
Und erbebte. Ihn ſchreckte von fern die kommende Gottheit. 

150. Jetzo richtete Jeſus fein helfendes Antlib auf Samma, 
Und belebenve göttliche Kraft, mit dem Blide vereinet, 
Ging von ihm aus. Da erfannte der bange, verlaffene Samına 
Seinen Retter. Ins bleibe Geſicht voll Todesgeſtalten 
Kam die Menfchpeit zurüd, er ſchrie und weinte gen Himmel, 

155. Wollte reden, allein faum Tonnt’ er, von Freuden erfchüttert, 
Bebend flammeln. Doc breitet’ er fih mit ſehnlichen Armen 
Nach dem Göttlichen aus und fah mit getröftetem Auge, 
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Bol Entzüdung, nah ihm von feinem Felſen herunter. 

Wie die Seele des trüberen Weifen, die in fi getehret 
160. Und an der Ewigkeit der finftigen Tauer verzweifelnd, 

Innerlih bebt — die Unſterbliche fehauert vor der Bernihtung — 

Aber ißt nahet fih ihr der weiferen Freundinnen eine; 

Ihrer Unſterblichkeit fiher und ſtolz auf Gottes Berheißung, 

Kommt fie zn ihr mit tröftendem Bid. Die t-übe Berlaff'ne 
165. Heitert fi) auf und windet mit Macht vom jammernden Kummer 

Ungeſtümfreudig ſich 108; die Ewige jauchzt nun und fegnet 

Sid in Triumph und ift von neuem unſterblich geworben. 

Alſo empfand ver befeflene Dann vie Beruhigung Gottes. 

Jetzo fpra der Meifias mit mächtiger Stimme zu Satan: 

170 „Geift des _Berderbens, wer biſt du, der du vor meinen Antlitz 
Dies zur Erlöfung erwählte Gefchlecht, die Menſchen, fo quälen?" 
‚Ih bin Satan,“ antwor'et’ ein zorniges tiefes Gebrüll, „bin 
König der Welt, vie oberfie Gottheit unfelavifcher Geifter, 

Die mein Anſehn etwas Erhabnerem, als den Gefhäften 
175. Pimmlifcher Sänger, beſtimmt. Dein Ruf, o ſterblicher Seher — 

Tenn Maria wird wohl Unfterbliche niemals gebären —, _ 

Tiefer dein Ruf drang, wer du auch bi, zu der unterften Hole. 

Selber ich verließ fie — fei ſtolz auf meine Heraufkunft —, 

Dih von himmliften Sclaven verfündigten Netter zu fehen. 

180. Doch du wurdeft ein Menſch, ein gütterträumender Seher, 

Wie die, welche mein mädtiger Tod hinab in die Erbe 

Gräbt: Drum gab ich nicht Acht, was die neuen Unſterblichen thaten. 

Aber, nicht müßig zu fein, fo plagt’ ih — das haft du geliehen — 

Deine Geliebten, die DMerfchen. Da ſchau' die Topesgefalten, 

185. Meine Geſchöpf', auf tiefem © firt! Jetzt eil' ich zur Hölle. 
Unter mir fol mein allmädtiger Fuß das Meer und die Erde, 
Mir zu bahnen gehbaren Wen, gewaltfam verwüften. 

Dann fol fhauen die Höll' im Triumph mein königlich Antliß. 
Willſt du was thun, fo thu es alsdann. Denn ich fehre wieder, 
190. Hier auf rer Welt mein erobertes Reich ald König zu ſchüßen- 

Stirb indeß noch, Berlaff’ner, vor mir!" — Er ſprach's, und er fiurzie 

Stürmend auf Samma. Allein des ruhigſchweigenden Mittlere 

Stille verborgne Gewalt fam, gleich tes Baters Allmacht, 

Wenn er Untergang unerforfcht auf Welten herabwintt, 

195. Satan in Zorne zuvor. Er floh und vergaß im Entfliehen, 

Unter allmächtigem Zuß zu verwüften das Meer und die Erbe. 

Samma flieg indeß von feinem Felfen hernieder. 

Alfo entflod von dem hoben Euphrates Rebulapnezarı 

Da ihm der Rath der heiligen Wächter die Bildung des Menſchen 
200. Wiedergab und, von neuem ven Pimmel zu ſchaun, ihn erhöhte. 

Gottes Schredniffe gingen nicht mehr mit dem Raufchen Euphrates', 

Ihm in Weltern vorüber, als wären's des Sinai Wetter. 

Nebukadnezar erpub fih auf Babylons hangenden Hohen; 

Jetzo Fein Bott mehr, Tag er gen Himmel ausgebreitet, 

205. Dankbar im Staube gebeugt, den Ewigen anzubeten. 

So fam Samma zu Zefus herab und fiel vor ihm nieder, 

„Darf ich dir folgen, du heiliyer Mann? Ach, laß mich mein Leben, 

Das du von neuem mir gabfl, bei dir, Mann Gottes, vollenden!’ 

Alſo fagt' er, und ſchlang fich mit brünftigen, zitternnen Armen 
210. Um den Erlöfer, der ihm mit menſchenfreundlichen Blicken 

Dies erwiderte: „Folge mir nicht, doch verweile dic künftig 

Oft an der Höh’ der Schäyelflätte: da wirft du die Hoffnung 

Abraham's und ber Propheten mit deinen Augen erbliden.* 

ALS der Mittler zu Samma fo fprach, da wandte fi Joel 

215. 3u Johannes und fagte zu ihm mit ſchüchterner Unſchuld: 

„Lieber! ad, führe du mich au Gottes großem Propheten, 

Daß er mich höre, du kennef ihn ja.” Der zärtliche Jünger 
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Rahın ihn, und führt‘ ihn zu Jeſus: da fagt’ er in feiner Unſchuld: 
„Gottes Prophet, fo fann denn mein Vater und ich dir nicht folgen? 

20. Aber — 0, darf ih es fagen — warum verweileh du jebo, 

Ro mein jugendlih Blut erftarrt vor der Todten Gebeinen? 
Komm, Dann Gottes, ins Haus, wohin mein Vater zurückkehrt; 
Dort foll meine verlaffene Mutter mit Demutb dir dienen. 
Milch und Honig, die Lieblihfte Frucht von unferen Bäumen, 

25. Sollſt du genießen; die Wolle der jüngfien Lämmer der Aue 
Sol dich deden. Ich felber will dich, o Gottes Prophet, dann, 
Kommt der Sommer, uuter der Bäume Schatten begleiten, 

Die mein Bater im Garten mir gab. Mein Lieber Benont ! 
Ag, Benoni, mein Bruder! dich Taff' ich zurüd in dem Grabe! 
30. Ach, nun wirft du mit mir die Blumen künftig nicht tränken! 
Wirt am kühlenden Abend mich niemals brüderlich weden! 
Ab, Benoni! ach, Gottes Prophet, da Tiegt er im Staube !* 
Sefus fah mit Erbarmen ihn an urd ſprach zu Johannes: 
Trockae dem Knaben die Zähren vom Aug’, ich hab’ ihn viel edler 

55. Und rechtfchaffner, als viele von feinen Batern, erfunven.“ 

Alſo fagt’ er und blieb mit Johannes allein in ven Gräbern. 
Eatan ging indeß, mit Dampf und mit Wolfen umpüllet, 

Hin dur Joſaphat's Thal und über das Meer des Todes, 

Stieg von da auf den wolligen Karmel, vom Karmel gen Himmel. 

10. Hier durdirrt' er mit grimmigem Blick ven göttlichen Weltbau, 

Daß er, nad fo vielen Jahrhunderten feit der Erſchaffung, 
In der Herrlicpkeit ſtrale, die ihm der Eonnerer anſchuf. 
Gleichwohl ahmt' er ihn nah und Anderte feine Geftalten 
Dur ätherifchen Glanz, daß die Morgenfterne, wie dunkel 

15 Und verworfen er fei, in ſtillem Triumphe nicht fähen. 

Doc dies helle Gewand war ihm bald unerträglich; er eilte, 
Aus der fihredenden Schöpfung Bezirk zu der Hölle zu kommen, 
360 hatt! er ſich fchon bri den Außerfien Weltgebäuven 
Stürmiſch Heruntergefentt. Unermeßliche dämmernde Räume 

0. Thaten vor ihm wie unendlich ſich auf Die nennt er den Anfang 
Beiterer Reiche, die Satan durchherrfcht. Hier fah er von ferne 
Flüchtiven Schimmer, foweit die lebten Sterne der Schöpfung 
Roh das unendliche Leere mit ſterbendem Strale durdirrten. 

Doch Hier fah er die Hölle noch nicht. Die hatte die Gottheit 

35. Ferne von fih und ihren Geſchöpfen, den feligen Geiftern, 

eiter hinunter in ewige Dunkelheit eingeſchloſſen. 
Dern in unferer Belt, dem Schauplaß ihrer —— 
War fein Raum für Orte der Dual. Der Ewige ſchuf fie 
Furchtbar, zu dem Berberben, zu feinem firafenden Enpzwed 

0. Weit Hinreihend, vollkommen. In drei erſchrecklichen Nächten 
Schuf er fie und verwandte von ihr fein Antlitz auf ewig. 

Zween der heldenmöthigſten Engel bewachten die Hölle. 

Lies war Gottes Befehl, ta er fie mit mächtiger Rüftung 
Segnend umgab. Sie follten den Ort ver dunkeln Verdammniß 
. Ewig in feinem Kreis erhalten, damit der Empörer 

Kühn mit feiner verfinkerten Laſt nicht die Schöpfung beflürmte 
Und das Antliß der fehönen Natur durch Berwüflung entflellte. 
Wo an der Pforte der Hölle mit herrſchendem Auge fie ruhen, 
Dortper ſenkt fih ein firalender Weg, wie von Zwillingsquellen, 

70, Hell die Wogen, ein Strom, den noch die Wendung nicht Frümmte, 
Gegen den Himmel gefehrt, nach Gottes Welten hinüber, 

Da in der Einöp’ Hier es ihnen an heiliger Freude 
Ueber die mannigfaltige Schöne der Schöpfung nicht fehle. 

Neben dieſem leuchtenden Weg eilt Satan zur Hölle, 

275. Reißet ergrimmt durch die Pforte fich, fleigt in dampfendem Rebel 
Auf den hohen, gefürchteten Thron. Ihn ſahe kein Auge 
Unter den Augen, die Nacht und Verzweiflung trübe verftellten. 
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Zophiel nur, ein Herold der Hölle, entdedte den Rebel, 
Welcher hinauf fih zog die erhebenden Stufen, und fagte 
280. Einem der neben ihm land: „Kommt Satans oberfie Bottpeit 
Etwa zur Hole zurüd? Berkündigt der danıpfenne Rebel 
Sene Rückkehr, welcher die Götter fo lange ſchon harrten ?* 
als der Herold noch ſprach, floß fhnel die umpüllende Dämm'rung 
Rings von Satan; er faß auf einmal mit zornigem Antlig 
285. Fürchterlich da. Gleich eilte der flüchtige felanifche Heroin 
Gegen das Beuergebirg, das font mit Strömen und Flammen 
Satans Ankunft weit, auf den überbangenden Felfen, 
Sn den gedrohten, verfinfenden Thälern umber, ankündet. 
Zophiel ftieg auf Flügeln des Sturms durch die Höhlen des Berges 
290. Gegen die dampfende Mündung empor. Ein feuriges Wetter 
Marhte darauf den ganzen Bezirk der Kinfterniß firhtbar. 
Jeder erblidt’ in ſchimmernder Fern’ den fchredlichen König. 
Ale Bewohner des Abgrunds kamen. Die Machtigſten eilten, 
Neben ihm auf den Stufen des Toyrons fid niederzuſetzen. 


295 Die du mit Ruh’ vol Feuer und Ernft zu der Höll' hinakſiehſt, 
Weil du zugleich im Angefiht Gottes Kiarheit erblideft 
Und Zufriedenheit über fich felbft, wern er Sünder beftrafet, 
Zeige fie mir, Stonitin, und Taf die mächtige Stimme 
Rauſcheud, gleich Sturmwinden, wie Wetter Gottes, ertänen. 


300. Adramelech kam erft, ein Geift, verructer als Catan 
Und verdedter. Noch brannte fein Herz von grimmigem Zorne 
Wider Satan, daß diefer zuerft zur Empörung fih aufſchwang: 
Denn er hatte ſchon lange bei fih Empörung befchloffen. _ 

Wenn er was that, er that’d nicht, Satans Reiche zu ſchützen; 

305. Seinetwegen verübt’ er es. Seit undenkbaren Jahren 
Hatt’ er darauf fhon gedacht, wie er ſich zu der Herrfchaft erhübe, 
Wie er Satan entflammte, mit Gott von neuem zu kriegen, 

Oder ihn in den unendlichen Raum auf ewig entfernte, 
Oder zuledt, wär’ alles umfonft, durch Waffen bezwänge. 

310. Da ſchon, als die gefallenen Engel den Ewigen flohen, 
Sann er darauf. Da fie alle fchon ver Abgrund einfchloß, 
Kam er zuleßt und trug vor feinem krieg'riſchen Harnifch 
Eine leuchtende goldene Tafel und rief dur die Holle; 
‚Warum fliehen die Könige fo? In hohem Triumphe 

315. Solltet ihr, o Krieger, für unfre behauptete Freiheit 
In die neue Wohnung der Pracht und Unfterblichleit einziehn. 

Da der Meffiad und Gott den neuen Donner erfanden 
Und, in ihr Kriegsgefchäft vertieft, euch zornig verfolgten, 
Stieg ich ins Allerheiligfte Gottes: da fand ich die Zafel, 

320. Voll vom Schickſal, das unfre künfiige Größe verkündigt. 
Sammelt euch, ſeht die himmliſche Scrifil So revet das Schickſal: 
„„Einer von denen, die jetzt Jehovah als Sclaven beherrichet, 
Wird, daß er Bott fel, erkennen, wird den Himmel verlaflen 
Und mit feinen vergotterten Freunden im einfamen Raume 

325. Wohnungen finden. Die wird er zwar erft mit Abfcheu bewohnen, 
Wie der, der ihn vertrieb, eh ich ihm vie Welten erbaute, 

Lange — dies war mein herrfchender Wille — das Chaos bewohnte. 
Aber er fol nur die Reiche der Holle muthig betreten: Ä 
Denn aus ihr entfieben ihm einft gleich herrliche Welten. 

330. Die wird Satan erfhaffen, doch fol er ven gottlihen Grundriß 
Selber von mir vor meinen erhabenen Thronen empfangen, 

Alſo faget der Götter Gott, ich, der ih allein mir 
Ale Bezirke des Raums, mit ihren Göttern und Welten, 
Rings, mit meiner volltommenften Welt, unendlich umgränze!“ 

335. Aber ihm glaubte die Hölle nicht, zwang fich umfonfl, e8 zu wähnen. 
Gott vernahm die Stimme des Läſternden, ſprach zu fich felber; 
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„Auch der erfihütierte Sünder ift meiner Herrlichfeit Zeuge.“ 
Ind mit Eile ging das Gericht vom Angeficht Gottes. 

Tief in der innerfien Höll' erhebt fi ein Ieuchtender Klumpen 
310. Aus tem flanımenden Meer, geht unter ind Dieer des Todes; 
Der erhub aus der Laufbahn fih in donnernden Kreifen, 

Faßt' Adramelech und flürzt' in das Meer des Tods ihn. Da wurden 
Sieben Nächte ftatt einer. Die Nächte lag er im Abgrund. 
Lange darauf erbaut’ er der oberfien Gottheit den Tempel, 
335. Wo er, als ihr Priefter, die goldene Tafel des Scickſals 
Leber den hohen Altar geftellt hat. Die älternde Lüge 
Glaubt zwar keiner; doch kommen, die Adramelech verehren, 
Selaviſche Heuchler, dahin und beten fein Iuftiges Unding, 
Wenn er da if, gebüdt und, wenn er weg ifl, mit Hohn an. 
350. Bon dem Tempel fam Adramelech und ſetzt' auf dem Throne 
Mit verborgenem Grimm an Satans Geite fi nieder. 


Drauf eilt Moloch, ein frieg’rifcher Geift, von feinen Gebirgen, 
Die er, fäme der bonnernde Krieger — fo nennt er Jehovah — 
In die Gefilde der Hölle, fie einzunchinen, herunter, 
355. Sid zu vertheidigen, ſtolz mit neuen Bergen umthärmt hat. 
Oft, wenn der traurige Zag an des flammenden Oceans Ufern 
Dampfend hervorſteigt, fehen ihn fehon die Bewohner ver Holle, 
Wie er unter der Laſt, von Getöſ' umſtürmt und von Krachen, 
Mühſam geht und fih dem hoben Gipfel des Verges 
360. Endlich naht. Und wenn er alsdann die neuen Gebirge 
Auf die Pop’, der Hölle Gewölben entgegen, gethürmt hat, 
Steht er in Wolfen und wähnt, indem ein zertrummerter Berg noch 
Hallet, er donnr' aus den Wolfen. Ihn fehn die Ervebezwinger 
Unten erftaunend an. Er raufchete von den Gebirgen 
365. Dur fie gewaltig einher. Sie wichen, gejlügelt von Ehrfurcht, 
Bor dem Kıieger. Er ging, von feiner tönenden Rüſtung, 
Dunfel, wie der Donner von ſchwarzen Wolfen, umgeben. 
Bor ihm bebte ver Berg, und hinter itm fanfen die Felſen 
Zitternd herab. So ging er und fam zu dem Thron des Empörers. 


370. Belielel erſchien nach ihm. Er kam verfiummend 
Aus den Wäldern und Au’n, aus denen Bäche des Todes 
Dunkel von nebelndem Duell nach Satans Throne fi wälzen. 
Dort bewohnt's Belielel. Umfonft ift alle fein Müpfal, 

„.. Ewig umfonft, des Fluches Gefild wie die Welten des Schöpfere 

375. Umzuſchaffen. Ihn fiehſt du mit hohem, erhabenem Fächeln, 
Ewiger, wenn er jeßt den furchtbar braufenden Sturmwind 
Sehnſuchtsvoll, hinfinkendes Arms, gleich kühlenden Welten, 
Bor ſich über zu führen am traurigen Bach arbeitet. 

_ Denn der brauf’t unaufhaltfam dahin, und Echredniffe Gottes 
Wo. Ranſchen ihm auf den verderbenden Flügeln, und öde Verwüſtung 
Bleibt ungeftalt im erfchütterten Abgrund hinter ihm Liegen. 

Grimmig denkt Belielel an jenen unfterblihen Frühling, 
Der die himmliſche Flur, wie ein junger Seraph, umlädelt. 
Ad, ihn bildet’ er gern in der Hölle zu nächtlichem Thal nad! 
5. Doch er ergrimmt und feufzet vor Wuth: denn vie traurigen Aen 
Liegen vor ihm in entießliher Nacht unbildfam und öde, 
Ewig unbildfam, unendliche, lange Gefilde voll Jammer. 
Trauerud kam Belielel zu Satan. Noch brannt' er vor Rachſucht 
Wider den, der von himmliſchen Au'n zu der Hol’ ihn herabftieß 
‚Und, fo dacht' er, mit jedem Jahrhundert fie ſchrecklicher machte. 
Satans Rückkehr ſaheſt auch du in deinen Waflern, 
Magog, des todten Meeres Bewohner. Aus braufennen Strudeln 
Kam er hervor. Das Meer zerfloß in lange Gebirge, 
, Da fein kommender Fuß vie fchwarzen Suuten zertheilte. 
395. Magog fluchet dem Herrn; der wilden däfterung Hal brüllt 
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Unaufhörlih aus ihm. Seit feiner Berwerfung vom Simmel 
Flucht er dem Ewigen. Bol der Rachſucht will er die Hölle, 
Daur' es au laſtende Ewigleiten, doc endlich verwichten. 
Jetzo, da er das Trockne betrat, da warf er verwüſtend 
400. Roch mit feinen Gebirgen ein ganzes Geflav’ in den Abgrund. 
Alſo verfammelten fih der Höfe Fürften zu Satan. 
Wie Eilanve des Meers, aus ihren Sitzen geriffen, 
Rauſchten fie hoch, unaufhaltfam einher. Der Pöbel der Geiſter 
8108 mit ihnen unzählbar, pie Wogen des kommenden Weltmeers 
405 Gegen den Fuß gebirgter Geflade, zum Thron tes Empörers. 
Tauſendmal taufend Geifter erfhienen. Sie gingen und fangen 
Eigene Thaten, zur Schmad und unfterblihen Schande verurtheilt. 
Unterm Getöf’ gefpaltner — fie hatten Tonner gefpalten — 
Dumpfer, entheiligter Harfen, verſtimmt zu den Tönen des Todes, 
410. Sangen fie's her. So raufıhen in mitternächtlicher Stunde 
Grimmige Schlachten von tödtenden und von flerbenden Gtreitern 
Furchtbar umher, wenn braufend auf ehernen Wagen der Nordwind 
Gegen fie fährt, und gebrüllt von dem Wiederhall ihr Gebrüll wird. 
Satan fah und hörte fie fommen. Bor wilder Entzüdung 
415. Etand er mit Ungeflüm auf und überfah fie alle. 
Bern bei dem unterfien Pöbel erblidt' er in fpottender Stellung 
Gottesläugner. Ein niedriges Volt. Sein fhrediicher Führer, 
Gog, war darunter, erhabner als al’ an Geſtalt und an Unfinn. 
Daß das alles ein Traum, ein Epiel fei irrer Gedanken, 
420. Was es im Himmel gefchen, Gott, erft Bater, dann Richter, 
Das zu wähnen reizt’ es ſich, krümmt' es fi, wand es fich wüthend. 
Satan fah fie mit Hohn. Denn mitten in feiner Berfinfirung 
Fühlt' er doch noch, daß der Ewige ſei. Bald ſtand er voll Zieffinn, 
Sah bald langſam rings umher und feßte ſich wieder. 
425. Wie auf hoben unwirtplichen Bergen drohende Wetter 
Langſam und verweilend fich Jagern, faß er und dachte. 
Ungeftüm that fein Mund fi jebt auf, und taufend Donner 
Sprachen aus ihm, da er fprah: „Wenn ihr’s, o furchtbare Schaaren, 
. Wenn ipr’s noch fein, die mit mir die drei erfchrediichen Tage 
430. Auf der himmliſchen Ebn’ aushielten, fo hört im Triumphe, 
Was ich euch jeßt eröffne von meiner Zögrung auf Erben. 
Aber nicht diefes allein, ihr follt auch den mächtigen Rathſchluß 
Hören, Jehovah zur Schmach zu verperrlichen unfere Gottheit. 
Eh fol vie Hölle vergehn, und eh Der feine Geſchöpfe, 
435. Der vor diefem einmal im nächtlichen Chaos gebaut hat, 
Um fi vernichten und wieder allein In der Einſamkeit wohnen: 
Eh er die Herrſchaft über vie ſterblichen Menſchen und abzwingt. 
Götter, ſtets unbeflegt, unfelavifch wollen wir bleiben, 
Wenn er auch gegen ung feine Verſöhner zu Zaufenden ſchickte, 
440. Wenn er auch jeibfi, ein Meſſias zu werden, die Erde beträte. 
Doch wem zürn’ ih? Wer ift der neue, geborne Jehovah, 
Der die Gottheit, fogar im flerblichen Leib, umberträgt, 
Daß darüber die Götter fo finnen, ald ob fie von neuem 
Hohe Gedanken iprer Vergöttrung und Schlachten erfänven ? 
445. Eolite der Ewigen einer, um und den Sieg zu erleichtern, 
Aus den Schößen ſterblicher Mütter, die bald die Berwefung 
Auch zeitrümmert, auf ung, die er kennt, zu kämpfen hervorgehn ? 
Das wär’ möglih? Es handelte fo, ven Satan befriegt hat? 
Zwar ftehn einige bier, die vor ihm mit Jagen entflohen 
450. Und aus morfchen Gerippen gequälter Sterblicher wichen ; 
Furchtſame, bebt vor diefer Verſammlung, hüllt euh das Antliß 
In verfinfternde Scham! die Götter hören's, ihr flohet! 
Barum flohet ihr fo, Elende? Was nanntet ihr Jeſus, 
Euer und meiner unwürdig, den Sohn des ewigen Gottes? 
455. Doc, daß ihr wißt, wer er fei, der unter den Sfraeliten 
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Auch gern Eott wär’, fo höret von mir die Befchichte des Stolzen. 
Hör’ du ed auch in hohem Triumppe, Verſammlung der Götter. 
Unter dem Volke des Jordans ift feit undenkbaren Zeiten 
Eine prophetifhe Sage geweſen: denn unter der Sonne 

). Hat vor allen Börtern dies Volk am meiften geträumet. 
Nach der Prophezeiung entfpringt von ipnen ein Heiland, 
Welcher fie von den umliegenven Feinden auf ewig erlöfet 
Und vor allen Landen ihr Reich zu dem herrlichſten Reich macht. 
Und ihr wißt, daß vor wenigen Sahren von unfrer Berfammlung 

. Einige kamen, verkündeten, daß fie auf Tabors Gebirgen 
Heere feiernder Engel gefehn, die hätten den Namen 
Jeſus unaufpörlih genannt mit Entzüdung und Ehrfurcht, 

Daß vie Cedern davon bis in die Wolken erbebten, 
Daß die Palmenpaine der Hal der Zubelgefänge 

). Ganz durdraufchte, und Jeſus, Jeſus! Tabor erfüllte. 

Drauf ging, übermäthig vor Stolz und wie im Triumphe, 

Babriet nicder ven Berg zu der Zfraelitinnen einer, 

Grüßte fie, wie man Unſterbliche grüßt, und fagt’ ihr voll Ehrfurcht: 

„Siege, von ihr follt' ein König entſtehn, fo die Herrſchaften David's 
>. Mächtig ſchützen und Iſraels Erbe verberrlihen würde. 

Er hieß Zefus, fo follten fie nennen ven Sohn der Götter ] 

Ewig folite die Macht res großen Königes dauern | , 

Diefed vernapmt ihr. Barum erflaunten bie Götter der Holle, 

Da fie es hörten? Ich ſelbſt, ich habe viel mehr noch gefehen ! 

). Doch nichts fchredt mich! Ich will euch alles muthig entveden, 
Nichts will ich euch verfchweigen, damit ihr fehet, wie feurig 
Sich mein Muth in Gefahren erhebt; find es anders Gefahren, 
Wenn fih ein ſterblicher Träumer auf unferer Erde vergötte.t.* 

Jetzo fah er an fih des Donnerd Narben und zagte- 

3. Do arbeit’ er fehr von neuem empor zu fehwellen, 

Und er begann: „Dort wartet’ ich auf des göttlihden Knaben 
Hohe Geburt ! Bald wird aus deinem Schooße, Maria, 

Dat’ ich, der Göttliche kommen. Gefchwinder als fliegende Blide, 
Schneller noch, wie Gedanken ver Götter, von Zorne beflügelt, 

). Wird er gen Pimmel erwachſen. Er dedt in feiner Erhöhung 
Jetzt mit dem einen Buße das Meer, mit dem andern den Erdkreis! 
Wat in der fchredenven Rechte dann den Mond und die Sonne, 
In der Linten die Morgenfterne! Da kommt er und tödtet! 
Mitten in Stürmen, die er aus allen Welten herbeirief, 

5. Rauſcht er zum Sieg unaufhaltfam daher. Ad, fliehe nun, Satan ! 
Fliehe, damit er dich nicht mit feinem allmächtigen Donner 
Ungeſtüm falle, bis du, durch taufend Erden geworfen, 

Sinnlos, bezwungen, ja, todt, in dem Unermeßlichen Tiegef. 
Seht, fo dacht' id, ihr Götter; allein ihm gefiel es noch jebo, 


0. Daß er ein Menfch, ein weinendes Kind, wie Die Söhne des Staubs, blieb, 


Welche fchon bei ihrer Geburt die Sterblichkeit weinen. 

Zwar fang feine Geburt ein Chor der himmliſchen Geifter; 
Denn fie fommen bisweilen herab, die Erve zu feben, 

Wo wir herrſchen, die Grüfte zu fehn und Hügel der Todten, 

5. Wo vordem Parapiefe nur flanden; dann kehren fie thränend 
Und, fi zu tröften, mit feiernden Liedern zurüd in den Himmel. 
Alfo war es auch jetzt. Sie eileten, ließen den Knaben 
Oder, hört ihr's fo lieber, den Herrn der Himmel im Staube. 
Drauf entflop er vor mir, ich Ließ ihn immer entfliehen: 

0. Einen fo furdtfamen Feind zu verfolgen, war meiner nicht würdig. 
Unterdeß ließ ich, nicht müßig zu fein, dur meinen Erwählten, 
Meinen König und Opferpriefter, Herodes, zu Bethlem 
Säuglinge würgen. Das rinnende Blut, ver Sterbenvden Winfeln 
Und der untröfbaren Mütter Berzweiflung, der Leichname Ausfluß, 

5. Der, mit Seelen vermifcht, mir wallend entgegendampfte, 
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Waren mir, dem Bater des Elends, ein liebliches Opfer. 
Wandelt nicht dort der Echatten Herodes'? VBerworfene Seele, 
War es nicht ich, der in dir den Gedanken, die Bethleheniten 
Weqzuwürgen, erfhuf? Kann etwa des Himmels Beer: fcher 

520. Seiner Bildungen mübſames Wert, die unfterblihen Seelen, 
Dor mir ſchützen, daß ich fie mit meiner verborgnen Begeifirung 
Nicht umfchatte und über fie nicht aum Berderben mich breite? 
Ja, Berlaff’ner, dein klagendes Winſeln, dein banges Verzweifeln 
Und der Seelen Gefchrei, die du fonft unſchuldig ermwürgteft, 

525. Daß fie fündigend flarben und dir und dem Scaffenden fluchten, 
SA nun deinem befriedigten Herrſcher ein Iiebliches Opfer. 

Ald er farb, verfammelte Götter, va kehrte der Knabe 
Aus Aegyptens' Gefilde zurüd. Die Jahre der Jugend 
Lebt’ er im Schooß der zärtlihden Mutter, in weicher Umarmung, 

530 Unbelannt. Kein iugendlich euer, kein edles Erkühnen 
Trieb ihn zu Unternehmungen an, fih furdtbar zu machen. 

Doc, ihr Götter, im einfamen Bald, an dem öden Geflape, 
Wo er oft war, da hat er vielleicht auf Dinge gefonnen, 
Die, aus ſchreckender Kerne, ven lintergang der Hölle 

535. Drobn und von ung verneuerten Muth und Wachſamkeit fordern ? 
Seht, dies glaub' ich vielleicht, hätt' er fih mit tiefen Gedanken 
Mehr befchäftigt, als mit der Betrachtung der Blumen und Felder 
Und der Kinder um ihn und mit dem felavifchen Lobe 
Deffen, der ihn mit ven Würmern aus niedrigem Staube gemacht kat. 

540, 3a, ich wäre vor Ruh’ und langer Muße vergangen, 

Hätte mir nicht der Menfchen Gefchlecht flet Seelen geopfert, 
Die ich, dein Himmel vorüber, hierher zur Bevölkerung fandte. 
Endlich ſchien es, als follt’ er nun auch merkwürdiger werven. 
Gottes Herrlichkeit fam, als er einft am Zordan herumning, 

545. Stralend vom Himmel. Eie hab’ ich mit diefen unfterblichen Augen 
Selbſt am Jordan gefehn. Kein Bild, kein himmlifches Blendwerk 
Hat mich getäufdt. Ste war's, wic fie von dem Thione des Himmels 
Durch die langen betenden Reib'n der Serapbim wandelt. 

Aber warum, ınd ob fie dem E venfinde zu Ehren 
550. Oder, um unfre Wachſamkeit auszuforſchen, herabftieg, 
Diefes enticheid’ ich nicht. Zwar bo t’ ich gewaltige Donner, 
Donner, mit diefer Stimme vereint: Das ift mein Geliebter! 
Siehe, der Sobn nach meinem He:zen| Der war wohl Eloa 
Dver Einer vom Thron, der, mi zu ve.wirren, es ausrief; 
555. Gottes Stimme war's nicht! Denn, bei der unterfien Holle 
Und bei ihrer nächtlichſten Nacht ! fie tonte mir anders, 
Als er ung Göttern einft den Sohn der Gwigfeit aufd ang. 
Auch weisfagt' ihm ein finftrer Prophet, der dort in der Wüſte 
Menſchenfeindlich die Felfen durdirrt, er rief ihm entgegen: 
560. Siehe Gottes Lanım, das der Eide Sünde verföhnet! 
Der du von Ewigkeit bifl, du, de: fihon lange vo: mir war, 
Set mir gegrüßt! Aus dir, o du, der Grbarnungen Fülle, 
Nehmen wir Gnad' um Gnade. Durch Mofes ward das Geſetz fund; 
Aber durch den Befalbten des Herın fommt Wahrbeit und Gnade. 

565.3 das nicht Hoch und prophetiſch genug? So iſt es, wenn Träumer 

Träumer befingen, va bauen fie ſich ein heilir.ed Dunkel; 

Und dann find wir unßerblichen Götter viel zu geringe, 

Bid in das innre Gebäu der Geheimniſſe durchzuſchauen. 

Will er uns nicht den erhabnen Meffias, den König des Himmels, 

570. Jenen Donnerer Gottes, der in der gewaltigen Rüflung 
Wider und firitt, bis wir die neuen Welten erreichten, 

Unfe.n würdigen Feind und erhabneren Widerſacher, 

Will er ihn nicht in jene Geſtalt, die wir tödten, verkleiden ? 

Zwar er ſelbſt, das Erdegeſchöpf, von dem der Proppet träumt, 
575. Dünkt fih nicht wenig zu fein. Oft hält er Kranke, vie fhlummern, 
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Ste für Todte, geht hin und rufet fie wieder ins Leben! 
Aber das ift nur Beginn. Einft folgen größere Thaten! 
Denn er will das ganze Geſchlecht der fterblihen Menfchen 
Bon der Sünd' und dem Tode befrein, der Sünde, die allen 
Eingepflanzt und immer empörend und ungeflüm immer, 
Wider Gott in ihren unfterblichen Seelen fi auflehnt, 
Unbezwingbar der felavifchen Pflicht; von dem Tode, der alle, 
Der das ganze Geſchlecht, fo oft wir ihm winken, durchwürget, 
Will er fie alle befrein: euch alfo auch ihr Seelen, 
Die ich feit der Schöpfung zu mir, wie Wogen des Weltmeers, 
Sammle, wie Sterne, wie Gott anbetenve ſclaviſche Sänger, 
Ya, euch auch, die quälet vie ewige Nacht des Abgrunds 
Und in der Nacht des Strafenden Feuer, im Keuer Berzweiflung, 
In der Verzweiflung ich! Euch will von dem Ton er befreien! 
Wir, wir werden alsdann der Gottheit Bergefler und Sclaven, 
Liegen vor ihm, vor ihm, dem neu vergötterten Menfchen. 
Was der mit dem allmächtigen Donner von uns nicht erzwinget, 
Wird der aus des Todes Gebiet unbewaffnet vollenden. 
Auf, Verwegner | befreie dich erft, dann wede die Todten. 
Er fol fterben, ja, fterben! er, der Satans Befiegte 
Eigenmädtig vom Tode befreit. Dich leg’ in den Staub ich, 
Bleich und entftelt in der Topten Staubl Dann will ich den Augen, 
Die nicht fehn, die Dunkel und Naht nun ewig umnebeln, 
Sagen: Ad, feht, da erwachen die Todten! will ich den Ohren, 
Die nicht hören, die ewig nun find dem Zone geſchloſſen, 
Sagen: Ad, hört, es rauſchet das Feld, die Todten erwachen ! 
Und der Seele, wenn fie nun aus dem Leibe geflohn iſt 
Und zu ver Hölle vielleicht, dort auch zu fiegen, fih wendet, 
Ruf’ ih nach in furchtdarem Sturm, mit donnernder Stimme; 
Eile, du fiegtern auf Erven! ja, eile, du feflelten Götter ! 
Dich erwartet Triumppeinzug ! die Pforten der Hölle 
Thun vor dir einladend fih auf! dir jauchzet der Abgrund! 
Gegen dich wallen in felernden Ehören Seelen und Götter! 
Bott muß entweder jetzt, da ich hier bin, eilend die Erde 
Und mit der fliehenven ihn und die Menſchen gen Himmel erheben: 
Dover ich führ’ es hinaus, was meine Weisheit mir eingab | 
Oder ich thu', was ich mächtig befchloß, und ich end’ und vollbring’ es! 
Er fol fterben! So wahr ich des Todes Erhalter und Schöpfer 
Unbezwingbar durdlebe die kommenden Ewigfeiten: 
Er ſoll ſterben! Bald will ih von ihn den Etaub der Berwefung 
Auf dem Wege zur Hölle, vorm Antlitz des Ewigen ausſtreun. 
Seht den Entwurf von meinem Entfchluß. So rächet fih Satan!” 
Satan fprach ed. Andem ging von dem Berföhner Entfeben 
Gegen ihn aus. Noch war in den einfamen Gräbern der Gottmenfd. 
Mit vem Laufe, womit der Lälterer endigte, raufchte 
Bor dem Fuß des Dieffias ein wehenves Blatt. An dem Blaite 
Ding ein fterbendes Würmchen. Der Gottmenſch gab ihm das Leben. 
Aber mit eben dem Blide ſandt' er dir, Satan, Entfegen ! 
Hinter dem Schritt des gefandten Gerichts verfant die Völle, 
Und vor ihm warb Satan zur Nacht. So fchredt’ ihn der Gottmenſch. 
Und die Satane ſahen ihn, wurden zu Felfengefalten. 
Unten am Throne faß einfieplerifch, fintter und traurig 
Seraph Abdiel Abbapona. Er date vie Zukunft 
Und den Bergang voll Seelenangft. Bor feinem Gefichte, 
Das in trauerndes Duntel, in ſchreckliches, Schwermuth hüllte, 
Sah er Qualen gehäuft auf Qualen zur Ewigkeit eingehn. 
Jetzo erblidt' er die vorige Zeit; da war er voll Unſchuld, 
Jenes erhabneren Abdiel's Freund, fo den Tag der Empörung 
Eine firalende That, vor Gottes Auge, vollführte. 
Denn er verließ die Empörer allein und unũberwindlich; 
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Kam zu Bott. Mit ihm, dem edelmüthigen Seraph, 
Bar ſchon Abbapona dem Blick der Feinde Jehovah's 
Fafl entgangen; doc) Satans beflammter rollender Wagen, 
Der, zu Triumppen zurid fie zu führen, ſchnell um fie berfam, 
640. Und der Drommetenden Kriegezuruf, der fie ungeſtuͤm einlud, 
Und die Heerfchaar, jeder von —* Goͤtterſchaft taumelnd, 
Uebermannten ſein Herz und riſſen ihn hin zu der Rückkehr. 
Hier noch wollt' ihn ſein Freund mit Blicken drohender Liebe 
Fortzueilen bewegen; allein, von künftiger Gottheit 
645. Xrunfen, erfannt' Abbavona die vormals mächtigen Blide 
Seines Freundes nicht mehr. Er fam in dem Zaunel zu Satan. 
ZJammernd denkt er und in fich verhüllt an dieſe Geſchichte 
Seiner heiligen Jugend und an den lieblihen Morgen 
Seiner Schöpfung zurüd. Der Ewige ſchuf fie auf einmal. 
650. Damals befprachen fie fih mit angefchaffner Entzückung 
Unter einander: Ach, Seraph, was find wir? Woher, mein @eliebter? 
Sahſt du zuerft mih? Wie Iange bift du? Ad, find wir auch wirklich? 
Komm, umarme mich, göttlicher Freund, erzähle, was denkſt du? 
Und da fam aus firalenver Fern’ die Herrlichkeit Gottes 
655. Segnend einher. Sie fahen um fih unzählbare Schaaren 
Neuer Unfterbliher wandeln, und wallendes Silbergewölt hob 
Sie zu dem Ewigen auf. Sie fahn ihn und nannten ihn Schöpfer. 
Diefe Gedanken marterten Abbadona. Sein Auge 
Floß von der jammernden Thräne. So floß von Bethlebems Bergen 
660. Rinnendes Blut, da die Säuglinge farben. Er hatte mit Schauer 
Satan gehört; doch dulvet’ er’s nicht, und erhub ſich, zu reden. 
Dreimal feufzet’ er, eh er ſprach. Wie in blutigen Schlachten 
Brüder, die fih erwürgten und, da fie ftarben, ficy feunten, 
Reben einander aus röcpelnder Bruſt ohnmächtig feufzen. 
665. Drauf begann er und ſprach: „Ob mir gleich diefe Berfammlung 
Ewig entgegen wird fein, ich will's nicht achten und reden! 
Reden will ich, damit des Ewigen fhweres Gericht nicht 
Ueber mid auch fomme, wie, Satan, es über dic kam. 
Ja, ich hafle dich, Satan! di haſſ' id, du Schrecklicher! Mid, ınld, 
670 Diefen unfterblihen Geifl, ven du dem Schöpfer entriſſeſt, 
Koror' er, dein Richter, ewig von dir! Unendliches Wehe 
Schrei' in der Abgrundskiuft, in der Nacht, der Unfterblihen Heerſchaar, 
Satan | und Iaut mit dem Donnerfturme fie alle, die, Satan, 
Du verfüpret haft! laut mit des Todes Meere fie alle 
675. Ueber dich! Ich habe kein Theil an dem ewigen Sünder ! 
Sottesläugner! kein Tpeil an deiner finftern Entſchließung, 
Gott den Meffins zu tödten. Ha, wider wen, vu Empörer, 
Haft du geredt? ZA es wider den nicht, der, du befennft es 
Selber, wie fehr du dein Schreden auch übertündef, dir furchtbar, 
680. Machtiger if, als du? O, fendet den flerblihen Menſchen 
Gott Befreiung vom Elend und Zope, du pältit ihr nit Obftand! 
Und du willſt des Meffins Led, den wilft du erwurgen? 
Kennſt du ihn, Satan, nicht mehr? Hat dich des Allmächtigen Donner 
Nicht genug an diefer erhobnen Stirne gebrandmalt? 
685. Over fann Gott ſich nicht vor uns Unmachtigen ſchüßen? 
Wir, die zum Tode die Menfchen verführeten — mwebe mir, wehe ! 
Ich that's au! — wir wollen uns wider ihren Erlöfer 
Wütpend erheben? den Sohn, den Donnerer wollen wir töten? 
Ya, ven Pfad zu einer vielleicht zutünftigen Rettung 
690. Over doch zu der Lindrunz der Qual, den wollen wir ewig 
Nas, fo vielen vordem volllommenen Geiftern, verwüften? 
Satan! fo wahr wir alle die Qual gewaltiger fühlen, 
Wenn du diefe Wohnung der Nacht und der dunkeln Verdammniß 
Königlich nennſt, fo wahr kehrſt du mit Schande belaſtet, 
695. Statt des Triumphe, zurüd von Bott und feinem Meſſias!“ 
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Grimmiger hört’ und geduldlos und drohend den Furchtbaren Satan, 
Wollte jebt von den Höhen des Throns ver thürmenden Felfen 
Einen gegen ihm ſchlendern; allein vie fchrediiche Rechte 
Sant ihm zitternd in Zorne dahin, er ſtampft' und erbedte. 
700. Dreimal bebt' er vor Wuth, fah dreimal Abbapona 
Ungeffüm an und ſchwieg. Vor Grimm war dunkel fein Auge, 
Ihn zu verachten unmädtig. Mit muthigem Ernfte, nicht zornig, 
Blieb Abbapona vor ihm mit trauerndem Angeſicht ſtehen. 
Aber Gottes, ver Menfhen und Satans Feind, Adramelech, 
705.6prad: „Aus finfern Bettern will id mit dir reden, Berzagter, 
Ha! zudonnern ſollen dir Ungewitter die Antwort! 
du die Götter ſchmähn? Darf einer der nienrigfien Geifter 
Wider Satan und mid aus feiner Tiefe fich rüften ? 
Wirſt du gequält, fo wirft du von deinen nievern Gedanken, 
710.6Sclav, gequält! Entfleuch, Kleinmüthiger, aus den Bezirken 
Unferer Herrfchaft, wo Könige find! Entfleuch in die Leere! 
Laß dir da vom Almädtigen Reiche des Jammers erfchaffen ! 
Bringe da die IUnfterblichleit zul Doch du flürbeft wohl Lieber! 
Stirb denn, vergeh, anbetend, du Sclav, gen Himmel gebüdet! 
715. Der du mitten im Himmel für einen Gott dich erkannteſt 
Und dem großen Allmächtigen kühn mit flammendem Grimme 
VBiverſtandeſt, künftiger Schöpfer unzählbarer Welten, 
Komm, komm, Satan! wir wollen ven Heinen niedrigen Geiftern 
Unferen furdtbaren Arm durch Unternehmungen zeigen, 
720.Die, wie ein Wetter, auf einmal fie bienden und niederſchlagen! 
Komm! Labyrinthe verborgnerer Lift, verwirrt zum Berberben, 
Zeigen fih mir. Der Tod iſt darin. Kein öffnender Ausgang 
Und fein Zührer foll ihn ven Labyrintpen entreißen. 
Aber entflöh' er auch unferer Liſt, gabft vu auf dem Throne, 
725.Uns zu entrinnen, ihm Goͤtterverſtand: fo follen in Grimme 
geurige Better ihn ſchnell vor unferen Augen vernichten, 
ie die Wetter, womit wir einft den Geliebteren Gottes, 
Seinen glücklichen Job, vor dem Antlik des Himmels beftritten. 
Fleuch, fleuch, Erve, wir fommen mit Tod und Hölle bewaffnet! 
730. Wehe dem, der auf unferer Welt fid wider uns auflepnt!“ 
Alſo ſprach Adramelech. Run fiel die ganze Verfammlung 
Satan auf einmal mit Ungefüm bei. Gleich ſtürzenden gelfen 
Stampft’ ihr gewaltiger Fuß, daß die Tiefe darunter erbebte. 
Jauchzend erpuben um ſich fie, fol; auf nahe Triumphe, 
135. Kürchterliches Stimmengetös. Das rufte vom Aufgang 
Dis zu dem Niedergange. Der Satane ganze Berfammlung 
Williget eim, ven Meſſias zu tödten! Seitvem Gott fchuf, fah 
Eine That, wie diefe, vie Ewigkeit niht. Ihr Erfinder, 
Satan, und Adramelech, vol Rache und grimmiges Tieffinne, 
739. Stiegen vom Thron. Aus den Stufen kracht's, wie erſchüttert der Fels kracht, 
Da fie wandelten. Brüllender Zuruf wälzt fi, emporet 
Mehr die Empörer, begleitet fie bumpf zu der Pforte des Abgrunds. 
Abbapona (nur er war unbeweglich geblieben) 
Folgte von fern, entweder fie noch von der That zu erreiten 
735. Over ihr Ende, der Ungeheuren, mit anzufehen. 
Jetzo nähert‘ er fi mit fäumendem Schritte den Engeln, 
Welpe die Pforte bewarhten. Wie war dir, Abbabona, 
Da du Abdiel hier, ven Unüberwindlichen, ſaheſt? 
Seufzend fehlug er fein Angeficht nieder. Jetzt wollt‘ er zurüdgepn, 
750. Vollie jetzo ſich nahen, dann wollt’ er einfam und trauernd 
Ins Unermeßliche fliehn; allein noch fland er mit Zittern 
VWehmuthsvoll. Run faßt er fi ganz auf einmal zufammen, 
Ging auf ipn zu. Ihm ſchlug fein Herz mit mächtigen Schlägen; 
©tile, den Eugeln nur weinbare Thränen bedeckten fein Autlitz; 
75. Genfzer aus Tiefen des Perzens, langſame Schau, 
Bene Sekdup IL 35. 3, Aufl, 
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Sterbenden ſelbſt unempfindbar, erſchütterten Abbadona, 

Als er ging. Doch Abdiel's ihn frühſehendes Auge 

Schaut’ unverwandt in die Welt des Schöpfers, dem er getren blieb, 

Aber auf ihn nicht. Der Sonn’ in ver Jugend, den Frühlingstagen 
760. Gleich, vie hinab zu der faum erfchaffenen Erde fich ſenkten, 

Glänzte der Seraph, doch nicht dem trauernden Abbadona. 

Der ging fort und feufzte bei fi verlaffen und einfam: 


„Abpiel, mein Bruder, du willſt dich mir ewig entreißen ! 
Ewig willſt du mich ferne von dir in der Einfamteit laſſen! 
765. Weinet um mich, ihr Kinder des Lichts! Er Tiebt mich nicht wieder, 
Ewig nicht wieder, ach, weinet um mich! Verblühet, ipr Lauben, 
Ro wir mit Innigkeit ſprachen von Gott und unferer Freundſchaft! 
immliſche Bäche, verfiegt, wo wir in füßer Umarmung 
ottes, des Ewigen, Lob mit reiner Stimme beſangen! 
770, Abviel, mein Bruder, tft mir auf ewig geftorben ! 
Hölle, mein finfterer Aufenthalt, und du Mutter der Qualen, 
Ewige Nacht, beklag' ihn mit mir! Ein nächtliches Jammern 
Steige, wenn Bott mich ſchreckt, von deinen Bergen herunter. 
Abdiel, mein Bruder, ift mir auf ewig geſtorben!“ 


775. Alſo jammert’ er feitwärts gefehrt. Drauf fland er am Eingang 
In die Welten. Ihn fchredten ver Glanz und vie fliegenden Donner 
Gegen ihn wandelnder Drione. Er fah vie Welten, 

Weil er fih fteis, in fein Elend vertieft, in Einſamkcit einſchloß, 
Seit Jahrhunderten nicht. Er ſtand betrachtend und fagte: 


780. „Seliger Eingang, dürft’ ich durch dich in die Welten bes Schöpferc 
Wiederkehren und nie das Reich der dunfeln Bervammniß 
Wieder betreten! Ihr Sonnen, unzählbare Kinder der Schopfung, 
Bar ich nit fhon, da der Ewige rief, da ihr glänzend hervorgingt, 
Heller als ihr, da ihr jeßt aus der Hand des Schöpfers herabfamt? 
785. Und nun ſteh' ich da, verfinftert, verworfen, ein Abfcheu " 
Diefer herrlichen Welt! Und du, o Himmel! Pa, jebo 
Beb’ ich erft, va ich dich erblide l Dort ward ich ein Sünder! 
Stand dort wider den Ewigen aufl Du, unfterblihe Rupe, 
Meine Gefpielin im Thal des Friedens, wo bift du geblieben ? 
79%. Ah, kaum läßt, für dich, mein Richter trauriged Staunen 
Ueber feine Welten mir zu! O, dürft’ ih es wagen, 
Schöpfer ipn nieverfinfend zu nennen, wie gerne wollt‘ ich 
Dann enibehren den Liebenden Baternamen, mit dem ihn 
Seine Getreuen, die hoben Engel, kindliher nennen ! 
795. O du Richter der Welt! vir darf ich Verlorner nicht flehen, 
Daß du mit einem Blicke mich nur hier im Abgrund anfepft. 
Finſtrer Gedanke, Gedanke voll Dual! und du, wilde Verzweiflung! 
Würde, Tyrannin, ha, wüthe nur fort! Wie bin ich fo elend! 
Wär' ih nur nicht! Ich fluche dir, Tag, da ver Schaffenve fagte: 
800. Werde! da er von DOften mit feiner Herrlichkeit ausging | 
3a, dir Fluch’ ich, 0 Tag, da die neuen Unfterbiichen riefen: 
Unfer Bruder ift auh! Du, Mutter unendlicher Qualen, 
Warum gebareft du, Ewinkeit, ihn? Und mußt’ er ja werden, 
Warum Ward er nicht finfter und traurig, der ewigen Nacht gleich, 
805. Welche mit Ungewitter und Tod vor den Donnerer herzieht, 
Leer von Geſchöpfen, belaftet vom Zorn und dem Fluche ver Gottpeit? 
Wider wen emporit du dich hier vor dem Auge dir Schöpfung, 
Läſterer! Sonnen, fat auf mich her! bedeckt mich, ihr Sterne, 
Vor dem griinmigen Zorne Des, der vom Throne der Rache 
810. Ewig als Feind und Richter mich fchredt! Du in deinen Gerichten 
Unerbittliher ! if denn in deiner Ewigkeit künftig 
Nichts von Hoffnung übrig? Ach, wird denn, göttlicher Richter, 
Schöpfer, Bater, Erbarmer!.... — Ach, nun verzweifl' ich von neuem, 
Denn geläftert hab’ ich Jehovahl ich nannt' ihn mit Namen, 
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815. Heiligen Namen, die nennen fein Sünder darf opne Berföhner! 
da, ih entfliefel Schon raufıpet von ipm ein allmächtiger Donner 
Durch das Unendliche furchtbar einher! Doch wohin ? Ich entfliepel“ 

Ruft’ es umd eilet' und ſchaute betäubt in des Leeren Abgrund. 
Sgaffe da Beuer, töntende Blut, die Geiler verzehre 
820. Gott! Berberber | zu furdtbarer Gott in deinen Gerichten!” 
Doch er flehte vergebene. Es ward fein tödtendes Feuer. 
Darum wendet‘ er fih und fiop zurüd In die Welten. 
Eadlich Rand er ermüdet auf einer erhabenen Sonne, 
Säaute von da in die Ziefen Hinab. Dort drängten Geftirne 

825. Andre Geftirne, wie glühende Seen. Ein irrendet Erbfreis 
Nügerte fih, fon dampft’ er, und ſchon war ipm fein Gericht nah. 
Auf den flürzgete fih Abbadona, mit ihm zu vergehen; 

Dod er verging nicht und fenfte, betäubt vom ewigen Kummer, 
Bie ein Gebirge, weiß von Gebein, wo Menfhen 7) würgten, 
830. Im Erbbeben verfinkt, zu der Erde fi Iangfam nieder. 
Unterde war Satan mit Adramelech ver Erbe 
Auch ſchon näper gefommen. Sie gingen neben einander, 
Zeder allein, und in fih gefeprt. 3a fape den Erdkreis 
ũdramelech vor fih in ferner Duntelpeit liegen. 

835. Sie, fie iſt es,“ fo fagt’ er bei fi, fo drängten Gedanken 
Audre @ebanfen, wie Bogen des Meeres, wie ber Dekan brängte, 
Als er von drei Welten dich, fernes America, losriß, 

„Sa, fie if es, die ich, fobald ih Satan entfernet 
Sder, befiegend den Bott, mich vor allen habe verhertlicht, 

840. Die ich dann, ale enönfer des Böfen, allein beherrſche ĩ 
Aber warum nur fie? Warum nicht aud jene Geftirne, 

Die, au lange ſchon felig, um mich dur die Himmel dahergehn % 
Ja, au dort fol ver Tod, von einem Geſtirn zu dem andern, 
Die an die Bränge des Himmels — e6 fan’ der Ewige — töbten! 

845. Dann würg' ich die Erſchaffenen Gottes, wie Satan, nicht jeln, 
Rein, zu ganzen Geflegtern! Die legen vor mir in den Staub ſich 
Nieder, krümmen vor mir fi entfaltet, winden fih, flerben I 
Dann will id hier oder dort oder ba triumppirend und einfam 
Sigen! mid hoch umfepen! Die du nun beinen Geſchöpfen 

850. Wurbeft duich mi zum Grabe, Ratur, auf beine Berwef’ten 
BIN in dein tiefes unendlihes ®rab ih lachend pinabfehn! 

Und, gefällt es dem Ewigen dann, in dem Grabe ver Welten 
Neue Gefchöpfe zu bauen, daß ich fie von neuem verberbe: 
Au vie will id mit eben ber ER, mit eben ver Küpnpeit — 

85. Wieder von einem Geftitn zu dem andern verführen und töbten! 
Adramelech, das bift du! Geläng' es dir endlich doc, endlich, 
Daß du au erfänven der Beifter Sterben, daß Satan, 

Ha! verginge durch dich, durch did zerflöf’ in ein —A 

Unter ihm volfbring’ du kein Wert, das deiner nur werth If! 
860. Mächtiger Geift, ver du Abrameleh befeelef, erfcaffe! 

Zödte die Geifter, ich fiuche dir, töbte fiel oder vergehel 

i vergeh, fei Kieber nicht mehr, eh bu Iedft und nicht herrſcheſt! 


ja, ich will gehn, gehn wit ih und alle meine Gedanken, 
te, wie Götter, verfammeln, erfinden follen fiel tönten! 
865. Zeßt ift die Zeit, worauf ich feit Ewigfeiten ſchon dachte, 
Das zu vollenden; ja, jeßt, da Gott von neuem erwacht {ft 
Und, wenn fid Satan nicht täufgt, uns einen Menfchenerlöfer, 
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Was du vielmehr, unſterblicher Adramelech, vollendeſt, 
875. Wenn ih Satan vor ihm verderbe, der mächtigen That dann 
Meiner Knechtſchaft Ende verdanke: fei jener der Erfiling 
Meiner Bellegten, durch ven, ald ver Götter Obermonarch, id 
Schimmre! Satan, wie ſchwer wird es dir, ven Leib des Meſſtas 
Nur zu erwürgen! Erwürg' ihn denn! Ja, die Meinen Geſchäfte 
880. Laſſ' ich dir, eh du vergehft; ich aber tödte die Seelel 
Die vernicht' ich; des Sterblihen Etaub zerfireue du mühfam!" 
Alſo verlor fih fein Geiſt, emport vom wünſchenden Herzen, 
An den fhwarzen Entwurf. Gott, der das Kommende ſchaute, 
Hört’ ihn und ſchwieg. Vol ermüdenden Tieffinns blieb Adramelech 
885. Unvermerkt auf einem Gewölt, das unter ihm Nacht ward 
Starr, mit glühender Stirn, die der Grimm durchfaltete, Reben. 
Doch das Getöf’ der wandelnden Erde, die jet mit Ber Nacht kam, 
Weckte den wilden Empdrer aus feinen fhwarzen Gedanken, 
Und er wandte fi) wieder zu Satan. Sie gingen und flürmten 
890. Gegen den Delberg, dort den Berföhner mit ven Bertrauten 
Aufzufuhen. So flürzten fi rollende tödtende Wagen 
Nieder ins Thal, dem ruhigen Führer des Feindes entgegen, 
Jetzo fendeten fie, von himmelnaben @ebirgen, „ 
Eherne Krieger, fie raufchen mit eifernem, dumpfem Getöſe 
895. Ueber den Fels, und es Tracht, und es donnert und tödtet von ferne. 
Alſo kam Adramelech herab und Satan zum Delberg. 










Pritter Geſang. 
Wie ber erfte Befang zumeiſt im Himmel und der zweite in ber Hölle verteilt hat, fo eröffnet der briit 
nun näher den Schauplag auf Erden unb bie menfchlihe Umgebung des Meſſias. Jeſus ift noch wit Io 
bei den Gräbern; feine inneren Leiden mehren fid). Es wird Abend; er ſchlummert ein. Die übrigen Jürg 
ſuchen ihn. Seraph Gelia, von den Vätern aus der Sonne gefandt, fieht Die Jünger und erfährt bon bed 
Schutzengeln die Charaktere der einzelnen. Klage Ithuriel's über feinen Schugbefohlenen Jubat. 
Die Jünger entfhlummern. Da kommt Satan über Judas im Traume und vertoirtt Ihn In ber Geſtalt Iced 
Waters mit Gedanken der Booheit. Judas wacht auf und grübelt dem Traume nad. Zefus kommt und wei 
bie Jüngerz fle folgen Ihm; nur Judas bleibt felttwärts im Bebüfche und verftridt ſich tiefer in ſeine Anka 
@efpinnfte. 
Vierter Geſang. 
Berfammlung ber Vrieſter und Aelteſten. 
Kaiphas aber lag, nad Satans dunkelm Geſichte, 
Noh voU Ang auf dem Lager, von dem die Ruhe geflohn war, 
Schlief bald Augenblide, dann wacht’ er wieder und warf fidh 
Ungeflum, voll Gedanken, herum. Wie tief in der Feldſchlacht 
5. Sterbend ein Gottesläugner fih wälzt; der kommende Sieger 
Und das bäumenvde Roß, der rauſchenden Panzer Getöfe 
Und das Geſchrei und der Tödtenden Wuth und der donnernde Himmel 
Stürmen auf ipn; er Liegt und finft mit gefpaltenem Haupte 
Dumm und gedanfenlos unter die Todten und glaubt zu vergehen; 
Dann erhebt er fi wieder und ift noch, deufet noch, fluchet, 
Daß er noch iſt, und fprigt mit bleichen, zudenden Händen 
Himmelan Blut; Gott fluchet er, wollt’ ihn gerne noch läugnen. 
Alſo betäubt fprang Kaiphas auf und lich die VBerfammlung 
Aller Priefer und Aeltiien im Bott fchnell zu ſich berufen. 
15. Mitten im hoben Palaft war ein weiter Saal der Verſammlung, 
Aus des erhabenen Libanond Pain falomonifch erbauet. 
Dort verſammelten fih die Prieſter und Aelteften Juda's, 
Mit den Aclieften Joſeph von Arimathäa, ein Weifer 
Unter der ganzen entarteten Nachwelt des göttlichen Abram's, 
20. Bon der Zahl der übergebliebenen wenigen Edeln. 
Still, wie der friedfame Mond in der hoben dämmernden Wolke 
Ueber und wallt, fo ging in diefen Verſammlungen Zofepp. 
Auch Nikodemus, ein Freund des Meſſias und Zofepp's. 
Kaiphas trat jeßt herriſch Hervor und erarimmt’ und fagte: 
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„Endlich, ihr Väter Jeruſalems, müſſen wir etwas befchließen 
Und mit gewaltigem Arm ven Widerſacher vertilgen; 
Oper er führet es ans, was er wider ung fange fhon ausfann, 
Und wir halten vielleicht heut unfere letzte Verſammlung! 
Ya, dies Prieftertfum Gottes, das Gott auf Sinai felber 
Durch den größten Propheten des Enkels Enkel geſetzt hat, 
Das in der langen Sefangenfchaft ſelbſt Babylons Thürme, 
Das in der Waffen Sturm die fchrediichen fieben Hügel 
Nicht zu erfchüttern vermorhten, das wird ein fierblicher Seher, 
Iſrael, und, den Tempel des Herrn zur Schande, vertilgen. 
Iſt nicht Zerufalem fein? Sind nicht die Städte Judäa's 
Sclavinnen ihres vergötterten Sehers? Entfliehet das Volk nicht 
Abergläubifch und blind dem Tempel wetferer Väter, 
Seine verführenden Wunder in weitentlegenen Wüſten 
Anzuflaunen, die Wunder, die Satan durch ihn gethan hat? 
Und was biendet wohl mehr? wag if vem flaunenden Pöbel 
Wunderbarer, ald wenn er fogar Geftorbne vom Tode 
Oder vielmehr ohnmächtige Kranke vom Schlummer erwedet? 
Unterdeß find wir ruhig und warten, wenn uns fein Anhang 
In der Empörungen Wuth vor feinen Augen erwürgt hat, 
Daß er uns auch von den Todten erwede! Ja, Bäter, ihre feht mid 
Stumm und erflaunenn an! Könnt ihr noch zweifeln? ya zweifelt, 
Zweifelt nur und frhlummert! Es rief ifn Juda zum König 
Riemals aus! Das wißt ihr nicht ! Niemals beftreut ihr mit Palmen 
Ihm den Weg! Nie haben fie ihm Hofianna gefungen! 
Daß du, flatt Hoflanna, den Fluch des Ewigen hörten! 
Daß im betäubten Ohre dir des Donnerers Stimme, 
Statt ded Triumphtons, ſchallte! daß tief in vem Thore des Todes 
Könige dir von dem eifernen Stuhl auffländen, die Kronen 
Kiederlegten, mit bitterem Spott Hoflanna dir riefen ! 
Ja, unwärbige Bäter des Volks Coerzeipet dies Wort mir, 
Welches ergrimmt in Heiligem Zorn mein wüthenver Geifi ſprach)! 
Richt die Klugheit allein, noch viel was Höh’res gebeut ung, 
Bott gebeut uns, ihn frhnell von dem Antliß der Erve zu tilgen! 
Bormald redete Bott dur offenbarende Träume 
Unferen Vätern. Entfrheivet, ob nicht auch Kaiphas Träume, 
Die Bott fendet, gefehn hat! Ich lag (voll Todesgraun war 
Mir die Naht) auf dem Lager und vachte dem endlichen Ausgang 
Diefer neuen Empörungen nad. Das dacht’ ich und fchlief dann 
Unentfchloffen und kummervoll ein. Da war ih im Traume 
In vem Tempel und eilte, mit Gott das Bolt zu verföhnen. 
floß Blut der Opfer vor mir; ich ging anbetend 
Schon in das Allerheiligſte Gottes; ich hatte den Borhang 
Schon eröffnet: da ſah — no heben mir alle Gebeine, 
Gottes Säredniß fällt noch auf mich, wie tödtend herunter — 
Aron fah id, im heiligen Schmud, mit drohender Stimme 
Gegen mich kommen. Sein Auge voll Feuer, von göttlichem Grimm vol, 
Todtete! Siehe, der Bruft Bild, voll gewaltiger Stralen, 
Blitzte, wie Horeb, auf mich! Der Cherubim Fittiche raufchten 
Aürchterlich her von der Bundeslade! Auf einmal entfiel mir 
Schwindend mein Hohesprieftergewand, wie Aſch', auf vie Erbe. 
leuch! rief Aron mit fhredendem Ton, du, bed Prieſterthums Schande, 
leuch! Elender, dir faq’ ich, vaß vu die heilige Gtätte 
Künftig nicht mehr, als Prieſter des Kern, verwegen entheiligft. 
Bift du es nicht — hier fah er mich grimmig mit tödtendem Blick an, 
Wie man herab auf den Todfeind blickt und Lieber ihn würgte — 
Biſt du es nicht, Unmwürbiger, du, der jenen Verruchten, 
Jenen entfeglihen Dann ungeftraft das Heiligthum Läftern, 
Meinen Bruder, Mofes, und mid und Abrapam ſchmähen 
Und vie GSabbathe Gottes mit feiger Trägheit entweihn Keht? 
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85. Geh, Elender, damit dich nicht ſchnell, wo du ferner verweileſt, 

Gottes Gnadenſtuhl mit dem heiligen Feuer verzehre. 

Afo ſagt' er. Ih floh und kam mit zerfliegenden Haaren 

Und mit Afch’ auf dem Haupte, gewandlos, entſtellt und verwildert 
Unter das Boll. Da flürmte das Bolt und wollte mic tödten. 

90. Da erwacht’ ich. Drei Stunten vol Dual, drei ängfllide Stunden 
Hab’ ich feitvem, wie finnlos, im Todesſchweiße gelegen. 

Und noch beb’ ich, noch zittert mein Herz vor geheimem Schauer, 
Und, der Stimme beraubt, erflarrt mir die Zung’ im Munde | 
Er muß fierben! Bon euch, verfammelte Bäter, erwart’ ich, 

95. Wie er fierben fol, fchleunigen Rath!" Mit ſtarrendem Blide 
Stand er hier ſprachlos. Endlich erwacht’ er wieder und fagte: 
„Befler töpten wir Ginen, als daß wir alle verberben! 

Aber auch viefes gebeuf die Weisheit: die Tage des Feſtes 
Muß er nicht ſterben, daß ihn fein ſclaviſcher Döber nicht fchuße.” 

100. Kaiphas ſchwieg. Keln Laut, noch Geräufh von Redenden wurde 
Durch die Berfammlung gehört. Sie blieben alle verfiummenp 
Sitzen und wie von dem Donner gerührt, hinflarrende Laflen. 
Joſeph ſah die herrfchende Stile. Da wollt’ er für Jeſus, 

Ihn zu vertheivigen, reden; allein ein gefürdteter Priefler, 

105. Seine Wuth, mit welcher er frhnell zu reden hervortrat, 
Schreckten ihn, Philo war des Prieflerd Name. Noch hatt’ er 
Nie von Jeſus geredet, zu flolz, vor ver Reife der Sachen 
Unentfcheidend zu reden. Ihn pielten alle für weife, 

Kaiphas ſelbſt; doch haßt' ihn der pharifätfche Philo. 

110. Der ſtand auf. Sein tiefes und melancholiſches Auge 

Funkelte. Jetzt ſprach er mit zorniggeflügelter Stimme: 
„Kaippas! du wagſt es, und hohe, göttliche Träume 
Herzuerzäplen, als wüßteſt du nicht, daß der Ewige niemals 

Wollüſtlingen erfcheinen, daß heimlichen Sapducäern 

115. Wohl kein Geift was verlündigen wird. Entweder du läugſt uns, 

Oder du ſahſt das Gefiht: Gott ließ fo tief ſich herunter! 

Iſt das Erfte, fo zeigft du dich deiner römifchen Staatskunſt 

Und des erhandelten Prieſterthums wertp, und, wär’ au das Lebte, 
Hoperpriefter! fo wifle, daß Bott, Verbrecher zu firafen, 

120. Sonft auch täuſchende Beifter zu falſchen Propheten gefanpt hat. 

Daß der Sclav' von Jeſabel's Baal, daß Ahab verberbe, 
Daß nicht Länger zu Gott das Blut des Getödieten rufe, 
Steigt elu Topesengel vom Thron und gibt den Propheten 

— Prophezeiung! und flehe, die rollenden Wagen 

125. Trugen den fierbenven Ahab zurüd. Er farb, und fein Blut floß 
Hin in das Feld, wo Nabot erwärgt ward, ins Feld, wo Gott fand, 
Und der Todesengel vor Bott des Mordenden Blut goß. 

Aber dein Traum gebeut ja, den Widerfacher zu firafen! 
Du Haft keinen gehabt! doch mit Weisheit hafı vu erfunden. 

130. Aber zittert du nicht, da ich den furdibaren Ramen 
Eines Todesengels dir nenne? Bielleicht, daß ein ſolcher 
Schon dein bald zu vergießendes Blut vor des Ewigen Thron wägt! 
Nicht, als ob ich für ſchuldlos Hielte den ſchuldigen Zefus! 

Gegen ven Razaräer biſt du ein Keiner Verbrecher, 

135. Du entweiheſt pas Peiligthum nur ; er will es zerfiören ! 

yon if im der richtenden Wage, die oft Verbrecher, 

ft ſchon hochgethürmte Bezwinger ver Völker zu leicht fand, 
Ep er wurde, fein Blut zum gewiffen Tode gewogen | 
Er fol fleiben! und ich, ich will es mit meinen Augen 

140. Sehen, wenn er erflarrt! Bon dem Hügel, wo er erwürgt wirb, 
Will ih Erde mit Blute bevedt ins Heiligtum tragen 
Oder noch rauchende Steine von Blut an dem hohen Altare 
Niederiegen, Abraham's Boll ein ewiges Denkmal! 

Niedrige Hurt, Die une beugt, den wankenden Poöbel au fheuen! 
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145. Kleinmuth, nicht von den Vätern gelernt! Wofern wir dem Donner, 
Gottes rächendem Donner zuvorzufommen nicht eilen, 
Wird mit ihm ung Gott zerfehmettern! Mit brechendem Auge 
Werden wir’s fehn, wenn er flirbt, und unrein neben ihm fterben! 
Fürchtete der aus Thisba ven Pöhel, vie Priefter zu würgen, 
50. Als der fchlafende Baal zu keinem Wetter erwachte? 
Oder vertraut‘ er ihm mehr, fo vom Himmel Feuer ihm fandte? 
Stehen auch feine Wetter ung bei, fo will ich allein mich 
Unter das Bolt hinftellen! Und weh’ dem unter dem Volke, 
Der fih wider mich auflehnt, fagt, der Leichnam des Träumers, 
55. Blute nicht Bott zu Epren! Ihn fol die ganze Gemeine 
Steinigen, fenvet mein ſchauender Blid ihr Winke zum Tode! 
Bor ven Augen Iſraels, vor dem Antliß der Römer 
Soll der Empörer ſterben! Dann wollen wir ftolz im Gerichte 
Sitzen und Iautfelernd zu Gottes Heiligthum einziehn.* 


60. Philo fprach dies und ging mit hocherhobenem Arnte 
Borwärts in die Berfammlung und fand und rufte von neuem: 
„Seliger Geiſt, wo du jeßo auch bifl, wenn vu, himmliſch beffeidet, 
Neben Abrapam rupft und um dich Propheten verfammelft, 

Oder wenn du vielleicht in deiner Kinder Berfammlung 
65. Würdigeſt einzukehren und unter Sterbliden wandelſt, 
Mofes’ Seil dir ſchwör' ich bei jenem ewigen Bunde, 
Den du, gelehrt von Bott, aus donnernden Wettern und brachteft: 
Ich will eher nicht ruhn, als bis dein Haffer erwürgt iſt! 
As bis ich von des Razaräers vergoffenem Blute 

0. Volle Hände zum hopen Altar der Dankenden bringe 

Und fie über mein Haupt, das lange fehon grau war, erhebe!“ 


Alſo ſagt' er und fen'rte fih an, zu wähnen, die Gottheit 
Dede getünchte Gräber nicht auf; doch nannte fein Herz ihn 
Heuchler! Er fühlt' ed und fland mit unverratpendem Auge 
75. Bor der Berfammiung. Bon Grimm und von übermannender Wuth vol, 
Lehnt’ an feinen goldenen Stuhl fih Kaiphas nieder 
Und erbebte. Ihm gluhte das Antlitz. Er frhaut’ auf die Erde 
Spradlos, ftarr. Ihn fahn die Sadpuräer und ſtanden 
Gegen Philo mit Ungeftüm auf. Wie tief in der Feldſchlacht 
60. Krieg rifche Roffe vor eifernen Wagen fich zügellos heben, 
Wenn die klingende Lanze paper bebt, fliegend dem Feldherrn, 
Den fie zogen, ven Tod trägt, dann biutatpmend zur Erd’ ihn 
Stürzt. Sie wiehern empor und drohn mit funfelndem Auge, 
Stampfen die Erde, tie bebt, und hauchen dem Sturm entgegen. 
85. Jetzo hätt’ in der Wui⸗ fich ſchnell die Verſammlung getrennet, 
Ware nicht unter ihnen Gamaliel aufgeſtanden. 
Heitre Vernunft erfüllte ſein Antlitz. Der Weiſere ſprach ſo: 


„Wenn in dieſem Sturme des grimmigen Zorns bie Vernunft noch 
Etwas vermag, iſt Weisheit euch lieb, fo höret mich, Väter! 
90. Wenn der ewige Zwiſt ſtets wieder unter euch aufwacht, 
Wenn Phariſäer und Sadducäer, wenn dieſe Namen 
Ewig euch trennen, wie werdet ihr da den Propheten vertilgen ? 
Doch Gott ſendet vielleicht die eiferfüchtige Zankſucht 
Unter euch, Bäter, weil er es feinem hohen Berichte 
95. Borbehalten, zu fprechen dem Nazaräer fein Urtheil. 
Laſſet, Bätır, Gott fein Gericht! Ihr möchtet zu ſchwach fein, 
Seinen Donner zu tragen, und unter den mächtigen Waffen, 
Denen die Himmel erzittern, in niedrigen Staub hinfinfen. 
Schweigt ihr vor Gott und hört ver Stimme des kommenden Richters 
00. Stil entgegen! Er wird bald reven, und feine Stimme 
Wird von dem Aufgang hören die Erd’ und dem Untergange. 
Spricht Gott zu vem Gewitter: Zerfhmettr ihn! und zu dem Sturme: 
Sande fein ſinklend Gebein, wie Staub, in alle vier Winde! 
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Oder zum blintenden Schwert: Auf, waffne rächenne Hände, 
205. Trinke des Sünders Blut! gebeut er der Erb’ Abgründen: 
Shut euch auf und verfhlingt ihn! fo ift er der ſchuldige Träumer! 
wenn er durch himmliſche Wunder pie Erde zu fegnen 
ortfährt; wenn der Blinde durch ihn zu der Sonne fein Antliß 
eubig erhebt und mit fehendem Aug’ auf den leitenden Bater i 
taunend blickt (verzeiht mir, wofern ich, entflammt von der Größe, 
Seiner Thaten, vielleiht nach eurem Sinn zu erhaben 
Bon ihm rede); wenn Tauben das Ohr ih der Stimme des Denfehei 
Wiener öffnet, wenn es die Rebe des ſegnenden Prieſters 
Wieder vernimmt und die Stimme der Braut und die weinende Mutt 
215. Und das felernde Chor und die Halleluiagefänge ; 
Wenn durch ihn die Todten dahergehn, gegen und zeugen, 
Ad, gen Himmel weinen mit wieder lebendem Auge, 
Goͤttlichzürnend auf uns herbiiden, ihr Grab uns zeigen 
Und mit jenem Gericht uns bropn, vor dem fie ſchon waren; 
220. Wenn er, welches noch göttlicher iſt, untadelhaft fortfährt 
Bor uns zu leben; wenn er mit feiner mädtigen Tugend 
Wunder tfut und Gott gleicht: ach, fo befchwor’ ich euch, Bäter, 
Beim Iebendigen Bott, fprecht, follen wir ihn verbammen ? 


Alſo fagt er. Iht firalt die erhabene Mittagsfonne 
225. Ueber Serufalem nieder. Um die Zeit nahte fih Judas, 
In die Berfammlung der Priefter zu gehn. Bor ihm wandelten Sata 
Eilendes Tritts und Ithuriel ber, und fie finden im Saale 
Neben den Prieſtern und fahn ungefehn in vie tiefe Berfammlung. 


Ader Nikodemus faß und beirachtete ſchweigend 
230. Aller Antlitz. So wie ein Mann, der ein Sünder ifl, zitternd 
Stehet umd bleich wird, wenn über ihm nah der Donner des Herrner 
Alſo war die Berfammlung. Auch Philo und Kaiphas fchienen 
Bor Gamaliel's Weisheit zu zittern. Dit Furcht und Verachtung 
Sape fie Nikodemus, fand auf und wagt’ es, zu reden. 
235. Hochgebildet, ein Mann von menſchenfreundlichem Anfehn, 
Stand er. Wehmuth und Ernfi erfüllte des Dentenden Antliß, 
Und die Ruh‘ ves empfindenden unbefleckten Gewiffend 
Sprach fein ganzes Geficht. Sein treuer Zeuge, das Auge, 
Weint' und verbarg nicht die Thränen. Er glaubt‘, er ſpräche vor Menfd 


240. Alſo ſagt' er: „Geſegnet fel mir, Gamaliel, ewi 
Unter den Männern! Geſegnet ſei, du Theurer, die Rede 
Deines Mundes! Es hat dich der Herr zum Helden geſetzet 
Und ein ſchneidendes Schwert in deinen Mund dir gegeben! 
Roch bebt unſer Gebein, das deine Neve getheilt hat! 

245. Roch finkt unſer ohnmächtiges Knie! Noch decket Dunkel 
Unſer Augel Noch fehen wir Bott in firafenden Wettern, 
Daß die Empörer wider fein Thun des Stande fih erimmern, 
Der fie gebarl Der Bott, ver dieſe Weisheit dich lehrte, 

Der ein Herz des Entfchluffes dir und mannlichen Muth gab, 

250. Schütze, Gamaliel, dich! Der gottgefandte Meſſias 
Sei auch dein Meſſias und deines Samens Meffias ! 

Aber euch, euch fegnen, die Gottes erhabnen Propheten 
Alſo verfolgen % Philo, dich nicht! dich, Kaiphas, auch nicht! 
Beinen kann ich vor euch, wenn anders die Stimme des Weinens 

255. Eurem Herzen hörbar noch ifl, und wenn für die Unſchuld 
Menſchlich vergoſſene Thränen noch eure Seele bewegen | 
Seo klagt noch der Thränen Stimme, zu retten die Unſchuld. 
Höret fie, Bäter! ZA erft ihr heiliges Blut vergoffen: 

O, dann ruft, wie die Wetter Gottes, erhabner die Stimme 
260. Ihres vergoffenen Bluts; fie ruft und fleigt in den Dimmmel 
Zu des Ewigen Ohr! Der wird fie hören und kommen 
Und, im Gericht opn’ Erbarmen, um ven @etövieten rechten: 
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Juda, Zuda, wo iſt dein Meſſias? Und wenn er nicht da iſt, 
Wird er vom Aufgang her bis zum Niedergange vertilgen 
265. Ale Männer des DBluts, die feinen Heiligen würgten.” 
Alſo trat er zurüd. Roch faß mit drohendem Auge 
Philo da und erbebte vor Wuth und grimmigem Zorne 
In fi felber und zwang ſich aus Stolz, den Zorn zu verbergen. 
Aber er zwang ſich umſonſt. Sein Blid war tunfel, und Nacht lag 
270. Dicht um ihn her, und Finfterniß vedte vor ibm die Berfammlung. 
Jetzo mußt" er entweder ohnmächtig niederfinken, 
Dpder fein flarrendes Blut auf einmal feuriger werden 
Und ihm wieder mächtig beleben. Er hub ſich und wurde 
Zeuriger. Und von dem hochaufſchwellenden Herzen ergoß fich's 
m vie Mienen empor. Die Mienen verkündigten Ppilo. 
ieh, er fprang auf und riß ſich aus feiner Reih’ und ergrimmte. 
So, wenn auf unerſtiegnem Gebirg ein nahes Gewitter 
Furchtbar ſich lagert, fo reißet fi eine der nächtlihfien Wolken, 
Mit ven meiften Donnern bewaffnet, entflammt zum Berderben, 
250. Einfam hervor. Wenn andre der Ceder Wipfel nur faffen, 
Bird fie von einem Himmel zum andern waldige Berge, 
Wird hochthürmende, nicht abfehbare Königsftädte 
Zanfenpmal donnernd entzünvden und fie in die Trümmer begraben. 
Philo riß ſich Hervor. Ihn fahe Satan und fagte 
285.Bei fi felber: „DO, fet mir zu deiner Rede geweihet! 
Wie wir ımten im Abgrund weihn, fo weih' ich did, Philo! 
Gleich gefürchteten Waſſern der Hölle ſtröme fie wild hin! 


Start, wie das flammende Meer! wie vom Hauch der Donner geflägelt, 


Die mein Mund fpricht, wenn er gebeut! Wie je in vem Abgrund 
299. Denfchenfeindlich, mit Grimm, an feinen unendlichen Bergen, 
Von den Göttern hinuntergeredet ward, daß die Ströme 
Horchend es Ternten und um fich herum ven Strömen erzählten: 
So ſprich, Philo! fo führe dies Bolt im Zriumppe gebunden ! 
Yıfo venke! ſo fließe dein Herz von Empfindungen über, 
295. Deren ſich, wär' er ein Menſch, ſelbſt Adramelech nit ſchämte! 
Sprich dem Razaraer ven Tod! Ich will dich belohnen 
Und dein Herz mit der Hölle Freuden, fobald du fein Blut ſiehſt, 
Ganz erfüllen und, kommſt du zu uns, dein Führer werben 
Und zu den Geelen dic führen, die Helden waren und würgten!“ 
00.60 ſprach Satan für fi, und Seraph Ithuriel hört’ ihn. 
Aber Philo Rand da, ſchaut' ernſt gen Himmel und fagte: 
„Blutaltar, wo Bott das Lamm der Berföhnung gebramt wird, 
Und ihr anderen hohen Altaͤre, wo vormals die Opfer, 
Bott ein füßer Geruch, ſich unentheiligt erhuben! 
305. nd du Allerheiligftes ſelbſt! vu Lade des Bunves ! 
Und ihr Cherubim, Todesengel! du Stuhl der Gnade, 
Ro, von den Menfchen unangefeindet, ver Ewige vormals 
Saß un» über Verbrecher aus heiligem Dunkel Gericht Hielt! 
Tempel des Hexen, ten Bott mit feiner Herrlichkeit füllte! 
310, Und du, Hörer der göttlichen Stimme, Moria! Moria ! 
Wenn euch der Razaräer verwüſtet, euch dieſe Berworfnen, 
Diefe Männer der Bospeit, gefübrer von dem Empörer, 
Mit verwäften, fo bin ich an der Berwüftung nicht ſchuldig! 
Bin unfchuloig, wenn unfere Kinder mit ängſtlichem Blicke 
315.Und mit bebendem Knie, mit bang jerrungenen Bänden 
Gehn und ven Bott der Bäter in feinem Heiligthum fuchen, 
Ihn nicht finden! fih Throne der Nazaräer gefeht hat, 
Wo Bott über den Cherubim faß! wenn vor aller Antlis 
Bößenfelaven dem Sünder entweihendes Räuchwerk bringen, 
320.0 der Vorhang hing, wo fonft nur der Hohepriefter, 
Betend, mit verhülltem Geflcht, zu dem Gnadenſtuhle 
Hintrat! Laß mich, Gott, ven Jammer nicht jehn und mein Yune 


218 5. ©, Rlopſloci. (1724--1808.) 


Eper brechen, als diefer Gräu'l der Berwüflung dein Boll trifft! 
Aber was ich noch thun kann, vem nahen Verderben zu wehren, 

325. Dies thu' ich vor Bott! Hier fleh’ ich vor deinem Antlig! 

Hör’, Gott Zirael, mich, wenn du je in dem Himmel gehört haft, 
Was von dir auf der Erd’ ein Menſch in dem Staube gefleht Hat! 
Traf auf Elias’ Gebet die geſandten Mörder des Könige 

Feuer vom Himmel, und fraß es fie weg von dem Gipfel des Karmels; 

330. Riß, da Mofes dich bat, in ihre Tiefen pie Erbe 

Korap lebend und Dathan hinab und die Abiramiden : 

D, fo hör, Gott Iſrael, mich! Ich fluche den Männern, 

Die dich ſchmähn und den Sünder, der Mofes’ Feind if, beſchützen. 
Nikodemus, dein Ende fei wie das Ende des Zräumers! 

335. Und dein Grab wie das Grab des Empörers, unter den Mördern, 
Welche, fern vom Altar und dem Zempel, gefleiniget werden! 
Hart fei dein Herz, wenn du ſtirbſt, ununterwürfig der Gottheit! 
Thränenlos ſei dein Auge! Das Weinen müff’ ihm verfagt fein, 
Willſt du zu Gott dich fterbend befehren, weil du geweint haft, 

340. Einen Berruchten zu ſchützen, und weil dein vienfibares Auge 
Wider den Ewigen firitt und unpeilige Thränen herabgoß! 

Auch du fügen den Träumer, Gamaliel! Finfterniß dede 
Und entfeglihes Dunkel das Auge dir! Sige dann, warte 
Auf die Pulfe des Nazaraers und ſchmachte vergebene! 

345. Taubheit ſchließe dein Ohr! ein fehrediiches Ende dein Leben! 
Lieg’ dann und harre, daß dich der Nazaräer erwecke! 

Leg’ und verwei’ und harr' umſonſt! Und, wenn du dem Pöbel, 
Der ihn, wie du, anflaunt, in dem lebten Traume noch fagtef: 
Mertet darauf, er wird mich erweden! fo trete der Pöbel 

350. Auf dein Grab und fpotte dafelbft des Propheten und deiner! 
Bor dem Berichte ſteh' dein Geiſt dann und höre fein Urtheil! 
Heb’ empor den gefürchteten -Armı und ſchlage ven Sünder, 
Schlage Nikodemus, Bott, und vollende die Flüche, 

Die ih zu Ehren dir that! Den andern, der nebft ihm das Knie bog, 

355. Leg' au ihn in den Staub, Bamaliel, hin, wo ver Tod wohnt! 
Aber deinen grimmigen Zorn, worunter ber Erde 
Berge, gehft du daher, worunter die Höll' erzittert, 

Deine Donner, die ringe um dich her, Unendlicher, donnern, 
Nimm und fchlag’ den ſchwärzeren Sünver, ven Razaräer | 
360.3 bin jung geweſen und bin zum reife geworden, 
Habe dir Reis nach der Weife der Bäter gedient und geopfert; 
Aber läſſeſt du, Bott, ven Jammer den Sterbenven fehen, 
Das der Emporer von eten fiegt, dein ewiger Bund nichts, 
Daß nichts mehr dein Heiligthum gilt und dein Eid und rein Gegen, 

365. Den du Abraham ſchwurſt und nach ihm ven Abrahamiven; 

So entfag’ ich hiermit, vor dem Antlitz des ganzen Judäa, 
Deinem Recht und Gefeß, fo will ich ohne dich Ieben! 

Ohne dich fol mein finlendes Haupt in die Grube fih legen! 
Ya, wenn bu von der Erd’ Antlib den Träumer nicht wegtilgf, 

370. Siehe, fo erfchleneft du Mofes nichtl war es ein Blenpwert, 
Was er im heiligen Bufch an dem Fuße des Horeb erblidtel 
Stiegeft du zu der Höh’ des Sina nicht wunderbar nieder | 
Keine Pofaune Hang! kein Donner! fo bebte der Berg nicht! 
Unfere Väter und wir fin» feit undentbaren Zeiten 

375. Unter den Böllern der Welt vie beweinenswürdigſten Menfchen! 
Weh' uns! fo iſt fein Geſetzl fo bift du Iſraels Gott nicht I“ 

Philo ſprach's, trat grimmig zuräd.' Allein Nikodemus 
Stand mit unverwendetem Antlitz. So wie ein Mann fteht, 
Welcher den Unterbrüder erduldet und in fi den Borzug 

380. Und die Erhabenpeit feiner Zugend und Unſchuld empfindet; 
Ernſt iR in feinem Geſichte, tief in der Seele der Himmel. 
Jetzo dachte der göttliche Mann voll Gedanken der Ehrfurcht 


S5. G. Rlopfliok. (1724— 1803.) 219 


ı die heilige Nacht, wo allein mit ihm ver Meffias 

on ver Ewigkeit fprach und von den Geheimniffen Gottes, 

39 er in Zieffinn mit Mienen vol Seele, mit himmliſchem Lächeln 

eben ihm fand und ſprach. Er fah fein Antlitz vol Gnade 

ıd den mehr als menſchlichen Geiſt der göttlichen Augen, 

ah die Enthüllung der Unſchuld des Paradiefes, erhabne, 

tralende Züge des ewigen Bildes, den Sohn des Vaters. 

fo fand er ſtillanbetend, zu fellg, vor Menfchen 

ih noch zu fürchten. Mächtiges Feuer, ein Schauer vom Himmel 

ub ihn empor. Ihm war, als flünd’ er vor Gottes Anfchaun, 

or der Verfammlung des Denfchengefihlechis und dem Weltgeridte. 

ıf ihn ſchaute die ganze ng: Sein Auge vol Ruhe, 

oll des unwiderſtehlichen Feuers der furchtbaren Zugend, 

hredte die Sünder. Sie fuplten ihn grimmvoll. Er zwang fie; fie hörten. 
„Heil mir, daß mein Auge dich, du Göttlicher, fdhaute ! 

il mir, daß ich der Bäter Hoffnung, den Netter erbiidte, 

seichen zu fehn in dem Hain zu Mamre ſchon Abraham oftmals 

infam feufjtel den David, der Mann, zum Beten gefchaffen, 

ern aus des Bater6 Arm herunter hätte gebetet! 

en bie Propheten, im Staube gebüdt, mit Thränen verlangten, 

ie Bott fammelt’ und zählte! den und Unwürbigen Bott gab! 

1, du zerriffe die Himmel umher, du eilteſt hernieder 

ter dein Bolt, ed zu fegnen, du Eingeborner des Baters 

der, wie dieſe Männer dich nennen, du Träumer und Sünder! 

9, unſchuldiger Mann, wer find fie, die alfo dich nennen? 

ıd wann haft du Lügen geträumt? wann haft du gefündigt ? 

tand er nicht vor dem Gefiht der verfammelien Sfraeliten? 

tandft du nicht, Philo, dabei? und rief er nicht alfo und fagte: 

3er Tann einer Sünde mich überzeugen? Wo war da, 

hilo, der grimmige Zorn auf biefen Lippen der Läſtrung? 

jarum flandeft du, fland um dich her dein Haufe fo ſprachlos? 

ft war überall herrſchendes Schweigen und wartende Blide, 

zilde Gefichte voll Freude, Gefichte, von forgender Furcht voll. 

til und verſtummend ſtand die Verſammlung und wartete, bis ſich 

iner erhüb' und wider ihn zeugte. Da aber nicht Einer 

ıter diefer dichten Berfammlung unzählbarer Menfchen 

zider den Göttlichen auffland und zeugte, da hub fih die Stimme 

om zuſegnenden Volk von allen Seiten gen Himmel, 

aß Moria davon, und des Delbergs waldige Gipfel 

on der Etimm’ erbebten, der rufenden, drangen die Blinden 

id die vormals Tauben herzu und banften und jauchzten. 

iepe, da fam ein unzäplbares Bolt, das er wunderbar vormals 

peif’t in ven Wüften, und eilt’ und dankte dem DMenfchenfreunpe. 

a rief unter dem Volk mit lauter Stimme der Züngling, 

em er vor Naims Thoren erwedte, der rief und fagte: 

u bift mehr als ein Menſch, du bift fein Günter geboren! 

otted Sopn, der bift du! Die Hand, die ih gegen dich freie, 

tar mir erftarrt! Dies Auge, das weint, dir, Goͤttlicher, zumeint, 

tar mir gefchloffen! Auch fie, die dir jauchzend betet, pie Seele, 

tar nicht bei mir! Eie trugen mid hin zu dem Grabe der Todien. 

ber du gabeft der flarrenden Hand, du gabeft vem Auge 

ben und euer! Ich fah von neuem bie Erb’ und ven Himmel 

nd die zilternde Mutter bei mir! Du riefeh die Geele 

zieder zurück! Sie trugen nicht mehr zu dem Grabe den Züngling ! 

u bift mehr als ein Menſch! du bif fein Sünder geboren ! 

eil dir, vu biſt des Ewigen Sopn! der Berbeißne, vie Wonne 

einer Dutter! die Wonne der Erde, die du erlöſeſt! 

ifo rief er. Allein du ſtandeſt und fapfl a der Erde. 

zarum verfiummieh du fo vor dem Antlis des ganzen Zudäa, 

Ho? Doc, was erzähl’ ich dies Hier? Ihr wißt es ia afie\ 


f .— 
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Hätte du Augen, zu ſehen, und Ohren, zu hören, und wäre 
Nicht dein Berfland mit Dunkel umpällt, und dein Her; vol Bospeits 
445. D, du hättet in ihm den Sopn des ewigen Vaters 
Lang’ erfannt! Und wärft du hierzu au niedrig gewefen, 
Hälteft du Bott doch gefcheut und tief in dem Staube gewartet, 
Bis ihn vom Pimmel herab der Richtende losgeſprochen 
Oder über fein Daupt dem Untergange gerufen. 
450. Religion ver Gottheit ! du heilige Menfchenfreundin ! 
Tochter Gottes, der Tugend erhabenfte Lehrerin, Ruhe, 
Befter Segen des Himmels, wie Bott, dein Stifter, unfterblid ! 
Sqchön, wie der Seligen einer! und füß, wie das ewige Leben! 
Shöpferin hoher Gedanken! der Frömmigkeit feligfter Urquell! 
455. Oder wie fonft dich die Seraphim, Unausſprechliche, nennen, 
Wenn dein ewiger Stral in ediere Seelen ſich fenfet ; 
Aber ein Schwert in des Raſenden Pand ! des Bluts und des Würgens 
Prieſterin! Tochter des erfien Empörers ! nicht Religion mehr! 
Schwarz, wie die ewige Racht! voll Braung, wie dad Blut der Erwürgten, 
460. Die du ſchlachteſt und über Altären auf Todten dahergehſt! 
Räuberin jenes Donners, den des Richtenden Arm fi 
Borbepalten! dein Fuß ficht auf ver Hölle, dein Haupt proßt 
Gegen den Himmel empor; wenn ungeftalt des Berbrechers 
Seele dich macht, wenn das Herz des Menſchenfeindes dich umfcafft 
465. Zur Abſcheulichen! Religion I den Iehrteft du würgen? 
Ohne den du nicht wärfl, den deine götilichfien Kinder 
Sangen, eh du zu den Menſchen kamft, entheiligt zu werben, 
Deinen Stifter zugleich und deinen göttlihen Inhalt, 
Religion! den Iehrteft du würgen? Das lehreſt du uns nicht] 
470. Das iſt ferne von dir, die du des Ewigen Kind bif, 
Friedensſtifterin! Heil! Bund Gottes! ewiges Leben! 
Weine Seele bewegt fi in mir, mein bebendes Knie fintt, 
Sıtwermuth und Mitleld und Angſt erfhüttern mir die Gebeine, 
Wenn ich dies alles in ernflen Betrachtungen überbente, 
475. Und ein Schauer vor Menſchen, ein Braun vor denen, die Bott ſchuf, 
Ueberfällt mich, fo oft ich es denke, wie wenig ihr dieſes 
Dei euch empfindet, wie niedrig ihr feid, nur menfchlich zu fühlen, 
Wie unmäctig, zu fondern bie Religion und vie Morbfucht! 
Und wie pöbelpaft Hein, die Uchten Stralen der fchönen 
480. Und der liebenswürbigen Unſchuld nur dunkel zu fehen ! 
Zwar was forget die Unfehuld, von euch gefehen zu werben! 
Brit fiept fie, der Himmel mit Gott! Sie wird nicht erzittern, 
Wein fie der niedrige Sünder verdammt! Wenn Serappim vaftehn 
Und fie bewundern, ihr hoch von dem Himmel der Emige lächelt; 
485. Wenu dann wir in unferer Heimat niedrigem Staube 
Stehn und wider fie zeugen: wie klein und verachtungswürvig 
Stehen wir da und zeugen! Und wenn in dem Weltgerichte, 
Wenn dereinft vor der ganzen Berfammlung erwachender Todter 
Serapptm gegen und wandeln und ſtehn und wider und zeugen; 
490. Wenn nie Stimme der Eherubim ruft und, auf ung herbonnernd, 
Gottes Heilige nennt; Gott redet und die Gerechten 
Zu ſich im hohen Triumph zu feiner Herrlichkeit einführt: 
D, wie werden wir da den Hügeln fleben: Bedeckt ung! 
Und den Bergen: Fallt auf und her! und den Meeren: Berfehlingt une! 
495. Und: Bernichte du uns! dem Berberben, daß die uns nicht fehen, 
Die wir verdammten ! daß fie ung nicht fehn, die ſchrecklichen Frommen! 
Daß und der Bater fo furchtbarer Kinder in Zorne nicht anfchau’ | 
Stärke wich, großer Gedanke, Gedanke vom Weltgerichte! 
Sei mir ein Gottesberg, au dem ich entfliehe, wenn nun mid, 
500. Sterbender Mittler, bein letzter, Ießter Anblick erfchättert. 
Ach, ih fühl' es zu fehr, wie weine Seele bewegt wird, 
Welch zweiſchneidiges Schwert auf meinen Scheutel daherblinkt, 
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Wenn ich deinen nabenden Tod von ferne betrachte! 
Ach, vergebene erhöhen du mir, erhabner Gedanke, 
05. Meine Seele! dem fühlenden Herzen, dem Derzen voll Mitleids, 
Bol von Jammer, von Angf, And Leine Donner nicht hörbar. 
Du follR ſterben, vu göttlicher Süngling | du, welchen mein Arm hielt, 
Als du ein Knabe noch warſt; umfchlofien hielt dich mein Urm da, 
Drüadte dich an mein Herz mit freudigem ſtillem Erflaunen ! 
10. Um dich flanden die Weiſen herum und hörten dich lehren 
Und bewunderten dich! O, damals fand aud der Himmel, 
Aus ven ewigen Pforten zu Regionen gegoffen, 
Um dig herum und hörte dich lehren und fauchzte dir Lieder. 
Siehe, du weckteſt Todte!l Dein Auge gebot den Gewittern: 
‚15. Und die Gewitter gehorchten dir gern. Da ruhte der Sturmweinp. 
Du erhubft dich, Singer daher: da fanten die Waſſer, 
Wie Gebirge, vor dir und wurden Ebnen. Da gingſt bu 
Auf den fihweigenden Waflern. Die Himmel fahen dich wandeln. 
Du ſollſt ſterben? So flirb denn! Iſt's deines erhabenen Vaters 
‚20. Heiliger Rathſchluß, ſtirb! Ich aber will weinend gehen 
An dein Grab, zu dem Heiligen Duell der Bethlehemiten, 
Wo did Marla gebar, da will ich weinen und flerben, 
Beſter ver Menſchen! vu Gottesſohn! du Engel des Bundes! 
Theurer Züngling! Mein Ende fei wie vein Ende! Mein Grab ſei 
25. Reben dem Brabe diefes Gerechten! nah den Gebeinen, 
Die in Sicherheit rupn und dem ewigen Leben erfichen! 
Doch was fäumet mein Fus/ aus dieſer Verſammlung zu gehen? 
Heilig und rein, ver geh’ ich hinaus! Wott hat mid gehöret; 
Rein des gerechten, unſchuldigen Bluts! Run rufe zu dir mid, 
O. Richter der Welt, denn ich habe kein Theil an dem Rathe ver Sünder!’ 
Alſo fpricht er und bleibt noch ſtehn, fällt nieder und betet: 
„Der du vor Abraham warf, Meſſias, fei du mein Zeuge 
Un dem Tage des Weltgerihts! Dich bet’ ih, als Gott, an!" 
Stand dann auf und red'te zu Philo (fein Antlitz war heiter, 
>. Wie der Serappim Angefiht if): „Du haſt mir geffuchet! 
Aber ich fegue dich, Philo! Der hat's mich alfo gelehret, 
Den ich, als Bott, anbeiete. Philo, vernimm mid und kenn’ ipn! 
Benn du nun ſterben willſt, Philo; wenn jeßt des Unſchuldigen Blut dich 
Schrectt und auf dig, wie ein Meer, fih herabſtürzt; deinem Ohr nun, 
O. Wie ein Weiter des Herrn, der Rache Stimmen ertönen; 
Wenn du dann wirft hören um dich durch das Dunkle dahergehn 
Gottes Tritt, ven eifernen Gang des wandeinden Richters, 
Und der entfheidennen Wagſchal' Klang, des blinkenden Schwerts Schlag, 
Welches er weht, fein Gefhoß, von dem Blute der Grauſamen trunfen ; 
35. Wenn von vem Angeficht Gottes die Todesangſt ausgebet, 
Dich erfchüttert, und nun ganz andre Gedanken die Seele 
Ueberfirömen, und um dein flarres, fterbendes Auge 
Lauter Gericht iſt; du dich alsdann vor dem tödtenden Richter 
Bindeft und krümmſt, mit bebender Angft laut weinend zu Gott flehſt 
50. Um Erbarmung : fo höre dich Bott und erbarme fig deiner I" 
Alſo fagt er und geht durch fie hin. Ihn begleitete Joſeph. 
lach dem Abgang ber beiden bleibt die Berſammlung verſtummt. Da tritt Judas cin mit feinem ber» 
iſchen Anerbleten, und empfängt ben Lohn. Jeſus indeß fendet Petrus und Johannes zur Bereitung des 
male. Es fammeln fidy daſelbſt die Freunde Jeſu, feine Mutter, Magdalena, Lazarus, Cibli (Jatrus’ 
r) und Semida (der Jüngling von Raim); die Liebe der beiden Letzteren, Jeſus verteilt indeß 
nem Grabe an ®olgatha in Betrachtung. Auch Judas miſcht fid) wieder unter die Zünger; fein Engel 
t ihn und wird Belrus zugeſellt. — Das letzte Abendmal. — Jeſus geht an den Delberg, bem 
ben Gerichte entgegen. . 





Fünfter Gefang. 
Das Leiden am Dolberge. 


ott ſteigt mit Eloa auf Tabor hinab Gericht ſten über d . Ein Gex N 
b bie Ein ber chen verfiorgenen Weifen Fr Wornenlond vorüber, en al RO EN 
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bie Venſchen in Ihrer Unfchulb verblieben (2eben und Reben derfelben), fommt Gott auf Tasor, un 
Eloa ruft ben Meffiad, der bie Sünden ber Welt auf fi nehmen will, ins Bericht. Jeſus geht kicker In 
Gethfemane. Dad Gericht und das Leiden beginnt; die erfte Stunde in Gegenwart Abdramelechs; dk 
zweite in Gegenwart Abbadona's, der ihn lange gefucht hat und nun bei feinem Schmerzendanblid fd 
in einer flagenben Betrachtung ergießet; die dritte, ſchwerſte, nut im Ungefichte der feligen Engel,nadkn 
zuvor Eloa, auf Befehl SBottes, ihm ein Triumphlied von ber künftigen Herrlichkeit feiner Erlöften gefungen, 
und Ibn dadurch geftärkt hat. Das Bericht IN gehalten, und Bott fteigt wieder zum ewigen Thron auf. 


5 


10. 


Sechster Gefang. 
Jeſu Sefangennehmung. Das Bericht bei Annas und Kaipha®. 
Wie vem flierbenden Weifen, indem des Todes Gefühl ipm 

Jede Rerve befchleicht, die feſtlichen Augenblide 
Theurer werden, ald Tage vorbem: denn der Richter gebietet 
Nun den letzten Gehorfam und Tugend, welche, geboren 
Rod aus brechendem Herzen, ipn.auf erhabnere Stufen 
Seiner Vollendung erhebt; er zählt die beffera Minuten 
Tiefanbetend, und front mit Thaten fie, Thaten der Seele, 
Die durd ewigen Lohn ver ſchauende Richter begnadigt: 
Afo wurden die Stunden des großen, myſtiſchen Sabbaths 

eſtlicher, fhauervoller und Bott ſelbſt ipeurer, je näher 

u dem Altare das Opfer trat, je mehr der Berfohner 


Eilte, zu biuten und: Werbe! der neuen Schöpfung zu rufen 


15. 


20. 


35 


45. 


Laut an dem Kreuz, in die Mitternacht fein blutendes Antlig 
Dann zu neigen. Eloa, vom Werth ver heiligen Stunden 
Hingerifien — fie waren ihm mehr, als die jauchzenden Stunden 
Seiner frühen &eburt — fo ergriffen, hüllt' er fein Antlig 
Gegen Gabriel auf und fprach zu dem göttlihen Freunde: 

„Sapft vu ihn leiden? Ich bebe noch. Gabriel, ſahſt du ihn leiden 3 
Keine Ramen im Himmel und keine Sprade der Engel 
Kennt nıir, was ich empfand. Du haft ihn felber gefehen. 
Und was wird er noch leiven! An jevem Augenblid bangen 
Ewigfeiten I" Er ſchwieg. Und Gabriel ſprach: Ich vertiefte 
Mich Jahrtauſende ſchon, das künftige Wunder zu lernen, 
Dunfel es nur zu fehn, nicht auszuforfchen ; Doch irrt’ Ich. 
Laß und fehweigen! Es if rund um uns heilig. Zwar Gräber 
Liegen auch um uns ber! doch werden dort Engel erwarben. 
Schlummert in Frieden! Aber, o fieh, wer drüben im Vunkeln 
Wild mit der Flamme fih napt. Eu fandte die Hol’, Empörer ! 
Welch ein nienriger Haufe! Allein der Schöpfer des Sandlorns 
Und der Sonnen, der Ewige, herrſcht durch den Wurm und den Gerapp ! 
Und ihr Führer, ihr Führer! Eloa. .. So wird er nicht wandeln, 
Wenn die Pofaune den Staub aus jenen Hügeln hervorruft, 
Die vor dem Richter ihn dedten, fo froh wirft dann du nit wandeln, 
Du Berräther l Er ſprach's. Der Haufe nahte fi wüthend, 
Trug die Flammen empor und irrte mit ſuchendem Auge 
Durchs Labyrinty der Baum’ und ver Nacht. Ihn fahe der Gottmenſch. 
Run erhub fih die dunkelſte Nacht, die über ihn herging, 
Wolkig empor, und als fie fi Hub, entfloffen ihr Schauer. 
Einer ergriff den Berräther. Er troßte der mächtigen Warnung, 
Und fo rüſtet' er fih: „Wo if er? Die Lieblinge fahn ihn, 
Wie fie fagen, auf Zabor in Himmelswolten gekleidet, 
Aber in Banden noch nit! So follen fie jetzo ihn fehen 
Und fi$ Hütten der Freude zu bauen vergeffen! Dog bebſt du, 
Schauerndes Herz! Kann Kühle ver Nacht auch Männer erfhüttern? 
Schweig, Empörer! bald if es gethan! Dann will ich mir Hütten 
Richt im Traume nur bau’n!” Er dacht's, und er eilte von neuem. 
Als der Mittler die Kommenven fah, da betet’ er alfo 
In fih felber: „Es if weit, weit von ven ewigen Höhen 
Bis zu diefen Sündern herunter. O Weg’ in dem Staube, 


- Die ich wandle! Jh wid fie wandeln | Sie werben einft glänen, 
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Wenn in diefen Ziefen vie Auferfiehung erwacht ift, 
Und nun ganz das Bericht ed enthüllet, warum fie Gott ging.“ 
Judas Iſchariot führte den Haufen. Der Priefter Befehl war: 
Männer au waffnen und Jeſus bei feinen Gräbern zu fuchen, 
55. Ihn zu binden und vor die Berfammlung zu führen. Es kannte 
Judas den Ort des flillen Gebets und der nächtlichen Sorge 
Für die Menſchen. Er Hatte der Schaar ein Zeichen gegeben: 
‚Welchen ich küſſe, ver iſt es!" Allein noch erbarmt des Berräthers 
Si die Nacht und läßt ihm noch nicht den entſetzlichen Kuß zu. 
60, Aber nicht lang’, und es fiel mit ungebuldigem Grimme 
Auf die ſchlafenden Jünger die Schaar. Da ging der Erlöfer 
Gegen die Sünder und fprach mit feiner Hoheit: „Wen fucht ihr 9" 
Sie ergrimmten und ruften und ſchwangen die bebenden Fackeln: 
„Sefus den Nazaräer!“ Run waren bie übrigen Zünger 
65, Ale gelommen; nun ſchauten auf ihn die geflohenen Engel. 
Und mit göttliher Ruh’, als wenn er dem Wurme, zu fterben, 
Oder dem kommenden Deere, vor ihm zu ſchweigen, geböte, 
Sprach er zur Schaar: „Ich bin's!“ Sie ergriff des Sohnes Allmacht, 
Und fie fanten betäubt vor feiner Stimme darnieder. 
70, Zudas ſank mit ifnen. So Liegen im Felde des Treffens 
Todte; fo wälzet fi) unter den Todten der Brimmigften einer, 
Wenn aus der flilleren Mitte der Schlacht der denkende Feldherr 
Um fi herum — ihm gebot ed Gott — Berderben verfendet. 
Aber ist war die Betäubung vorüber; itzt hub der Berräther 

75. Bon der Erde fih auf; nun war die fehrediichhe Stunde 
Seiner Erfohaffung, und er ganz nah dem Gerichte gelommen. 
Ueber ihm rauſcht ein Todesengel mit nächtlicdem Flügel. 
Voll verborgenes Grimme, mit aufgeheiterter Miene 
Zrat er zu dem Meſſias und küßt' ihn! Er hatt’ es vollenvet! 

0. Und der Thaten fchwärzefte ſchlich wie ein Schatten zur Hölle. 
Uber ver Gottmenich ſah dem Berräther mitleidig ind Antlig: 
‚Zudas! und du verräthfl, durch einen Kuß, ven Mefflas ? 

Ad, mein Freund, wärft du nicht gefommen!" So Iagte der Beſte 
Unter ven Menfchen und gab fih der Schaar, fi binden zu laffen. 

. Petrus fah es. Den Kühneren wedt der Anblid; er reißt Ä 
Durch die Zünger hervor und verwundet im muthigen Angriff 
Einen der Schaar. Dem heilet der Menfchenfreund die Wunde, 
Schaut auf Petrus herüber und fagt: „Sei ruhig, mein Jünger! 
Bat’ ich meinen Bater um Schuß, ed würden vom Himmel 

0. Nächtige Legionen erfcheinen, dem Sohne zu dienen. 

Aber wie würden alsdann der Propheten Worte vollendet ?° 
Und zu der Schaar, die ihn band: „Ihr feid gerüflet gelommen, 
Mich zu fahn, als wär’ ich ein Mörder, der Wüthenden einer, 
Die dem Tode beſtimmt und durch der Unmenfchlichkeit Thaten 

3. Ueber andere Sünder erhöht find. Ich bin ja im Tempel 

Ammer um euch geweſen, hab’ euch vie Wege des Lebens 

Und des Todes gelehrt; ihr Ließet ruhig mich ehren! 

Aber eure Stund' iſt gefommen, ver Finfternid Werte 
Auszuführen.” Er ſchwieg und war an dem Bache der Cedern. 

joten kommen zu den verfummelten Brieftern, bie Befangennebmung zu melden. Philo eilt bem Haufen, 

aterdej den Meipas zu Annas geführt hat, entgegen, um das Gericht vor Kaiphad zu beichleunigen. 

U Anflagerede. Bortia, die Frau des Bilatus, iſt heimlich gelommen, um Jeſus zu ſehen. Rebe des 

at. galſche Zeugen. Jeſus von den Brieflern verurtheilt. Petri Berläugnung und Reue, 


gt 





Siebenter Gefang. 
nor Bilatus.Jubas'Tod. Maria und Bortia. Herodes.Berurtheilung zumKreuze. 
Du, Eloa, ſtandſt auf der Morgenrötpe. Der Erve 
Hüter landen um ihn. Er fang in die mächtige Harfe — 
Siehe, fo werben die Auferfiehungen jauchzen — ſo fang er. 
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„Ewige Wirkung dir! komm, werb’, 0, werbe geboren, 
Opfertag! Er wandelt herauf! Sein Ram’ ift Erbarmer. 
Ihn, ihn fegnen die Drione und rufen den kleinern 
Sonnen umher, die Sonnen den Erben: Du F bu Berföhner! 
Theurer, ſchoͤner, biutender Tag, did fanbte die Xiebel 
Darfe, töne darein! Ex fehafft zu Engeln den Staub um. 
Ewigfeiten der Ruh find Gefolge feiner Triumphe. 
Sieh, ih erhebe mein Aug' und feh'! Ein Hügel der Erde 
SR der Altar. Der Altar erbebt vor dem kommenden Opfer ! 
Hätte der Aussuföhnende Sterne, wie Stein aus beu Bächen 
Aufgenommen, erbaut die Sterne dem Sohn zum Nitare: 
Dennoch hatt’ auch diefer gebebt dem kommenden Opfer! 
Ringsum ſchau' ich. Wie lächeln ver Erde die helleren Sonnen, 
Und wie frhwimmet ihr leichter Gefolg umper in den Himmeln! 
D du Ruhe des felihften unter ven Sehen, du Sabbath, 
Sabbath des Baters und Sohnes! Ich hör’, ih höre, die Jubel 
Tönen von allen Harfen herüber. Der Seraphim Kronen 
Sinken alle. Sie if, die Schöpfung iſt Sabbath geworben. 
D du Gedanke, Gedanke! Zahrtaufende gehen vorüber, 
Ehe von fern in dein heiliges Licht der Seraph binaufblidt, 
Du: Der Sohn des Vaters flarb! Der Ewige denkt dich.“ 
Alſo faug Eloa. Die Himmel halten es wieder. 
Doch, von der Sünde geblenvet und ihrem Gerichte belaftet, 
Dacht' auf ver Erde viel anders ein Daufe Sterblider. Satan 
Dachte wie fie. Des Ewigen Borfiht ließ vie Verbrecher 
Ganz ifr Maß anfüllen. Der Hohepriefter verfammelt i 
Um in dem inuern Saal. Dort halten fie Rath und verſchwören 
Wider den Ewigen fih. Sie hatten das Opfer dem Tode 
Lang’ geweiht; fie Halten nur Rath von Pilatus, vom Volke 
Und wie er fterben fol. An dem Kreuz auf Bolgatha ſollſt vu 
Bluten! Philo verachtet, von ihrem Rathe zu Iermen, 
Bricht fehnel aus der Berfanmlung und fucht ven Meffias und findet 
Ihn bei der Wach’ am finfenven Feuer. Pier geht er mit wilden, 
Drobendem Schritt vor ihm auf und nieder. Sein trefiendes Auge 
Heftete ſich ungewandt auf den Mittler und funkelte Race. 
Aber fo fehr ihn die Wuth au beberifchte, fo ſann er doch forgfam 
Und ſcharffichtig die Reih'n der Schwierigleiten herunter, 
Stellte jeder Entſchluß, Beredſamkeit, priefterlich Anfehn 
Dder das Aeußerfie ſelbſt entgegen, ließ feine dem Zufall. 
Einmal, er dacht' an das Bolt, erhebt fein Herz ſich, zu beben; 
Aber er zwingt’s, entſchloſſen, zu tödten oder zu flerben. 
Und noch einmal, er date, was er zu vollennen bereit war, 
Zittert das Perz ihm; doch ſchnell befient er fein zeugend Gewiſſen. 
Jetzo, voll von den heißen Entfchlüffen, ein Iuftig Gewebe, 
Leicht au entweben, hätte Gott nur Winke gefenvet, 
Sept eilt Philo zurüd zur VBerfammlung: „Rod fäumen wir, Bäter? 
Brach die Dämm'rung nicht an? und fol er am Abend noch Leben ?" 
Philo bewegte fie Leicht. Sie eileten, nahmen und fuhrten 
Zu Pilatus den ewigen Sohn, ein furdtbarer Haufe 
Hoheprieſter, Gefeberklärer, die Aelteſten Juda's. 
Und der Morgen athmete kalt. Da Jeſus den Tempel, 
Der nun, wenige Stunden nur nod, des Berföhnenden Opfer 
Bilden follt’, dur pie Dämm rungsſchöne des Tages entpült fi, 
Schaut er vom Tempel gen Pimmel. Sie eilten; es eilte fon Boll mil: 
Denn es hatte der Ruf die Geſchichte der Nacht nicht verchwiegen. 
Einige waren vorausgefandt und hatten Pilatus 
Schon vie Kommenden angelündet. Sie famen. Er ftaunte, 
DaB ganz Juda vor ihm erfchlen, um einen Gefangnen 
Anzuflagen. Sie gingen mit ihm die erhabenen Stufen 
Dröngend hinauf und blieben am Thor auf Gabbatha flehen. 
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Hier war der Richtſtuhl jetzt. Die Gebräuche des Feſtes geboten, 

55. Richt in die Halle zu gehn. Pilatus ſaß auf dem Richtſtuhl, 

Jener entartete Römer, ein weicher Kenner der Wolluſt, 

Stolz und graufam dabei, doch Flug genug, von der Römer 
Alter Gerechtigkeit einige Mienen zu zeigen. Er ſprach jeßt: 
„Weſſen beſchuldigen dieſen Verklagten die Aelteften Judaſs? 

70. Und ſelbſt Kaipbas ſeh' ih!" Er ſprach's mit Hoheit und ſchaute 
Mehr auf Jeſus, als anf die Verſammlunz. Der Hobeprieſter 
Trat nun näher dinzu und ſprach: „Wir glauben, Pilatus 
Kenn’ und fo und fälle dies Urtheil von Iſraels Bätern, 

Daß fie diefen vor ihn nicht führen würden, wofern er 

75. Richt ein Schuldiger war’! Er if, Pilatus, er ift es, 

Mehr wie es Einer noch war, feitvem du Sfraet richteft ! 
Diefen Sram verb:rgen in fih die Väter Judäa's, 

Konnen ihn dir nicht erflären, wie fehr der Jeſus fih auflehnt 
Wider unferd Propheten Geſetz und den heiligen Tempel! 

0. Wie er in biendenden Reden, durch täufchende Wunder, ein Zaubrer, 
Urfer Bolt ung verfütrt! Schon lang’, Pilatus, ach, lange 
Hat er zu flerben verdientl® Hier unterbrach ihn der Römer: 
„Aber fo richtet ihn denn nach eurem Gefege!" — „Wie beutft du 
Lies, Pilatus, uns an? Du weißt ja, Römer, wir bürfen 

. Keinen tödten!“ — Er hält hier inre, den Zom zu verbergen, 

Daß Pilatus fie an die entriffene Kreiheit erinnre. 

Aber itzt redet er weiter: „Tu weißt, mit welchem Gehorſam, 
Welchem tiefen Gehorfam, wie unerfhütterter Treue 

Wir Tiberius, dem Beherrſcher, dem Vater der Völker, 

J. Der ſtets glöcklicher ſeil wie wir ihm gehorchen. Der Zefus, 

Den bu, aunlatus, vor dir erbliden, rottet die Völker 

In den Wüften Iuda zufammen. Ein mächtiger Rebner, 

Ueberredet er fie, der Oberberrfchafl des Cäfars 

Sich zu entreißen und ihn zum König zu wählen. „„Ih bin es, 

Den die Propheten verfündeten! Ich der Erlöfer in Judal““ 

Und damit er noch mehr die Keinen Seelen gewinne, 

Jedes Gefinnung erforfche, fie alle kenne, fie alle 

Sich verführe, behält er fie in den Wüſten und fpeif't fie. 

Und wie fehr gewann er fie nicht! Deß Zeug’ iſt der Einzug 

O. In Jeruſalem. Doch ich befchreide den Pomp und das Jauchzen, 
Dieſes Zages Entweihurgen nit. Du warft ja zugegen, 

Hörteſt ver Völker Gefchrei, ihr Dofanna, den taumelnden Qubel, 
Dielen Zriumpp, daß davon felbit dieſes dein Richthaus einfauf.” 
Aber Pilatus lächelte. Philo bezwang fid und fagte: 

5. „Könnt’ ich glauben, Lerrſcher, vu ließeſt der biegfamen Sanftmuth 
Miene dich tänfchen und hielt'ſt für ununternehmend den Gtolzen, 
Welcher fie Hat, fo ſchwieg' ich; allein du kenneſt vie Menſchen. 
Diefer Zefus, fo Hein er dir feheinet, jeßt, da ihn Juda 
In der Kette vem Richter bringt: er war es nicht, Römer, 

0.48 er noch in der Dede von Galiläa herumzog. 

Sieh das Gewebe feines Entwurfs: Erſt lockt er die Menge 

Dur vie Künfte, die dir der Hoheprieſter genannt hat: 

Drauf verfucht’ er, wie weit er die ſchwindelnde Menge beherrfche. 
Und es gelang ihm der folge Berfuh. Gefprähe des Zutranns, 

15. Hohe Beredſamkeit — jebt verflummt fie —, erfünftelte Wunder 
Baren bieher ihm gelungen. Itzt reizt’ er auf einmal das Volkheer, 
Ihn zum König zu machen. Sie eileten, drängten ſich, ruften 
Schon um ihn her. Er ſah's und entwich, noch mehr fie zu reizen. 
Und es gelang ihm; fie fuchten ihn auf. Der reißende Strom zog 

20. Neue Ströme zu fib. Zuletzt — nun waren die Bölfer 
Mächtig genug, nun entwich er nicht mehr — fam er im Triumphe 
Nah Zerufalem. Aber fo fehr das Bolk ipm auch anhing, 

Bar es dennoch zu furchtſam, Zerufalems Bäter zu zwingen, 

me’s Leſebuch II. IH. 3 Hufl. 15 
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Seinem König entgegen zu gehn. Und wär’ es, Pilatus, 
125. Auch entſchloſſen geweien zu That, fo hätten die Väter, 
Ale die grauen Häupter, die du, Pilatus, hier fieheſt, 
Ale wir Diener des größten der Zempel, hätten mit Breuben 
Dann für unfern Cäſar geblutet!“ Alſo der Priefter. 
Aber der Gottmenſch fand tieffinnig : ver großen Erlöſung 
130. Leiden rubten auf ihm. Der Tode söptlichfier rief ihn 
Zu dem Altar. Die Denfhen, die neben ihm wütheten, waren 
Opferer nur. Er bemerkte fie faum. So bemerfet der Feldherr, 
Welchem das Vaterland gebot, ven Erobrer zu frafen 
Und die zürnende Thräne der Yreigebornen den Stoljen 
135. Büplen zu laffen, er merket den Staub ver würgenden Schlacht uict 
Aber fo fehr er Römer au iſt, fo bewundert Pilatus 
Doch ven fchweigenden Mittler. „Du hörft die märhtige Klage, 
Und du ſchweigeſt? Bielleicht will du vor dieſer Berfammiung Ä 
Dich nicht vertheivigen. Komm!’ Der Gottmenſch folgt ihm ins Ripthauß- 


130. Damals irrte die Ungewißheit mit wankendem Schritte 
Um die Priefter und zeichnet’ ihre Antliß mit bebenter Bläſſe. 


Judad Tod. 


Doch ein verworfnerer Sünder als fie, der ſchwarze Verräther 
Ceines göttliden Freundes, als er den fommenden Tod fah, 
Dem den Gerechten die Priefter entgegen führten, e hub er 
145. Schnell ſich und eilt‘ auf Gabbatha zu. Die flürmende Denge 
Hielt ihn mächtig zuräd; er mußte fi wenden. Sht floh er 
Zu dem Tempel. Es hatte dahin, aus Eorge vor Aufruhr, 
Kaiphas Priefter neftellt. Der Berräther wußt’ ed. Er ging ſchon 
In den fihweigenden Hallen der hoben Zempelnewölbe. 
150. Als er die hangende Hülle des Allerheiligen wahrnahm, 
Wandt' er fih weg, ward bleiger und zitterte laut. Dann erhub er 
Si zu den Prieftern und fprach mit wüthender Reue: „Da habt ihr 
Euer Silber!” und warf's zu ihren Süßer. „Der Fromme; 
Den ich verriet, fein Blut if Blut ter Unfhuld! Tas kommt nun 
155. Ueber mein Haupt!" Er ſprach's und rollte die offueren Augen, 
®ing und eilet’ und floh der Menſchen Anblick und riß ſich 
Aus Serufalem, fland; drauf ging er, fand nun, dann floh er, 
Schaute mit wildem Antlig umher, ob er Menſchen erblide, 
Als er keinen erblidte, der Stabt nun ſtummes Getofe 
160. Ganz fih dem Ohre verlor, beſchloß er, zu fterben. „Sie kann nicht, 
Nein, fie kann nah dem Tode nicht fürchterlicher mich faflen, 
Diefe namlofe Dual! Zu entfetliche Qualen, 0, wuthet, 
Wüthet, fo lang’ ihr noch könnt! wenn dies Auge fich ſchließt, und wenn alles 
Diefem Ohre verflummet, feh’ ich fein Blut nicht, fo hör' ich 
165. Seine brechende Stimme nicht mehr! Doch der auf Horeb 
Sprad ja: Du ſollſt nicht tödten! Er iſt mein Gott nicht! Ich habe 
Keinen Gott mehr! Elend, du bift mein Gott! Du gebieief, 
Laut gebieteft du mir den Tod! ich gehorche! Eo Nirb denn, 
— Stirb, Verlorner! Du bebſt? Hier flürmt's! Noch einmal empöret 
170. Sich das Leben in dir und ringt, zu leben. Verräther, 
Du wiüft leben? vor allen, die je verrietsen, gebrandmarkt, 
Du? Er breitet vor mir, wie ein weiteröffnetes Grab, fi 
Fürchterlich aus, er iſt der bangfte ver bangen Gevanlen, 
Die ein Sterbender jemals empfand: Ich hab’ ihm verrathen! 
175. Stirb! Die Seele, die dir nah vem Tode noch elend zurückbleibt, 
Tödt' au fiel D, die du in mir, ald wäreft du ewig, 
Died erhebeſt, vernimm dein Schidfal, Seele des Topten: 
Sieh, ich verwünſche dich auch der Bernichtung)" So rufet er, fhauet 
Starrend hin und milcht zu der tiefgeflürzten Verzweiflung 
180. Gegen ven, der ewig ifl, Rache!l Dem Gang des Berworfaen 
Kolgten Ithuriel und der Todesengel Obapdon, 
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Als jetzt ftill Iſchariot ſteht und mit jeder Gebärde 

Mehr dem Gerichte ſich weiht, ſpricht feuriger Eil’ zu Obaddon 

zeraph Ithuriel: „Sied, er geht zu dem Tode! Noch einmal 

Bot’ ich ihn ſehn, denn ich war fein Engel. Itzt laſſ' ich den Sünder 

ir und der Rache! Ih bin fein Hüter gewefen: doch nimm ihn — 

eterlih übergeb’ ich dir, Zodesengel, das Opfer — 

dimm ihn, er opfert fich ſelbſt, und führ’ ipn zum ewigen Zope! 

Bie es gefchehn fol, davon weißt du des Richters Befehl auch. 

Iber ih bülle mi ein und wende mein Antlitz!“ Er eilte 

Rit dem fliegenden Worte devon. Iſchariot wählte . 

Schon ven Ort des Todes fih aus. Ald Obaddon den Pügel 

Sahe, da trat er herauf auf die Höh' und hub die Rechte 

Rit dem flammenden Schwert empor und hielt fie gen Himmel, 

Prach die feirlihen Worte, die Engel des Todes ſprechen, 

üllet ein Menſch ver Empörungen Maß und tödtet fih felber: 
„Zod, bei dem furchtbaren Namen des großen Unenplihen! Ton, fomm 

eber den Mann von Ervel Sein Blut fei über ihm felber! 

siehe, du Löfchen die Sonne dir aus. Der Tod und das Leben 

agen vor dir, daß du wählte. Du, Sterblier, wählten ven Tod bir | 

sonne, verlifch! komm, Todesangfi, und thue dich weit auf, 

rab! und nimm ihn, Berwefung! Sein Blnt if über ihm felber!* 
Judas vernahm des Unfterblichen Stimme. So hört ein Verirrter 

timmen im einfamen Walde voll Nacht, wenn über den Bergen 

teitenferne Gewitter die Cever der Wolf’ entflürzgen. 

nd er rief in der Wuth der Verzweiflung: „Ich kenne das Raufchen 

reiner Stimme zu wohl: du bift der todte Meſſias! 

u verfolgft mich und forverft dein Blut! Hier bin ih ! hier bin ich!“ 
Judas rief's mit flarrendem Bid und erwürgte fih. Staunend 

rat Obaddon felber zurüd, da er flarb I! Die ergriffne, 

chwankende Seele fchütterte dreimal noch, ald ihm das Herz brach; 

ber das vierte Mal trieb fie der Top von des Sterbenden Stirne 

tegend empor. Sie ſchwebte dahin. Leichtfließendes Leben, 

ıferes Seins Urkraft, fie unauflösbar dem Tode, 

gt’ ihr aus dem Leichname nad und bewegte fih fehneller 

8 Gedanken um fie und ward zum ſchwebenden Leibe, 

aß fie mit hellerem Auge den Abgrund fähe, mit feinerm 

id geſchreckterem Ohr des Richtenden Donner vernähme. 

er ed war ein Reib unausgefchaffen, voll Schwäche, 

ar empfindlih der Dual und menfchenfeindlich von Bildung. 

80 hatte fih von der Betäubung des Todes die Seele 

Hnell befonnen. Indem begann fie zu denken: „Ich fühle 

ieder ? Wer bin ich gewornen? Wie leichthinſchwebend erheb' ich 

ih in die Hohl Doc, find das Gebeine ? Sind nicht Gebeine ! 

er es iſt doch ein Leib! Wie dunkel feh’ ih! Wer bin ih? 

er entfeglich if mein Gefühl, ich fühl’, ich bin elend! 

n ich Judas, der farb? Wo bin ih? Wer ift auf dem Hügel, 

ne lichte Geftalt, die immer furchtbarer herglänzt ? 

arft vu, mein Auge, dunkel geblieben! Aber fie wird ftets 

Der! noch heller! ach, fürchterlich heller ! Judas, entfliehe ! 

eh’ mir, es ift ver Richter ver Welt! Ich kann nicht entfliehen ! 

is iſt mein abfcheulicher Leichnam!“ Er fchwebte verzweifeln 

ht an dem Boden. „Erhebe dich!“ rief von dem Pügel Obaddon, 

ichwebe nicht erdwärts! Ich bin der Richter ver Welt nicht, Ich bin nur 

ıer der Boten von ihm, der Todesengel Obaddon! 

ze dein Urtpeill Es if dein erfies, und trübere folgen. 

„Ewiger Tod dir! Du Haft dem Bottverföhner verrathen, 

ft Dich wider Jehovah empört und dich ſelbſt getödtet! 

o faget, der in der furchtbaren Rechten die Wagſchal' 

It, in der Tinten den Ton: Es iſt fein Map, fie zu meſſen, 

ne Zahl, fo fie zählt, die Qualen, die auf des Berrärhere 
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Haupt ſich fammeln! Erf zeig’ ihm am Kreuz den biutenden Mittler, 

Drauf die Hütten der Wonne von fern; dann führ’ in den Abgrund." 
Alfo fagte ver Engel das Urtheil. Der bebenve Todte 

245. Wurde dunkler vor Schreden und folgt’ in der Ferne dem Seraph. 

Unterdeß war der ewige Sohn bei Pilatus im Richthaus, 

Und Pilatus befragt ihn: „Du bift ver König Judäa's ? 

Sefus ſchaut mit gelinderem Ernſt dem Römer ind Antlig: 

„Wär' ich ein König der Erbe, wie ihr befiegtet, fo hatt! ich 

250. Völker, vie firitten für mich ; ich bin kein König der Erde.“ 

„Aber fo biſt du denn do ein König?" — „Ih bin es! Ich Tief mi 
Zu der Erd’ herunter, ich ward geboren, die Denfchen 
Wahrheit zu lehren. Wer fi der heiligen weihte, verfteht mich!" 
Hier bricht Pontius ab und fagt mit ver Diene des Weltmanns, 
255. Der kursfichtig, doch lächelnd, des Einſtes Sache verurtpeilt: 
Was iſt Wahrheit?” Er hatt’ es gefagt und begleitet’ ihn wieder 
Sn die Verſammlung zurüd, „Ich finde”, ſagt' er den Prieflern, 
„Keine Schuld des Todes an ihm. Ihr nanntet vorher mir 
Galiläa. Dort Iehnt’ er fih auf. Drum fehet, ich ſend' ihn 
260. 3u Herodes. Es iſt fein Gebiet. Er befiraf’ ihn! Und follte, 
Wie mir e8 foheint, vie Frage vielmehr von eurem Geſetze, 
Als von Empörungen fein, fo iſt ed wieder Herodeg, 
Der fie beffer entfcheivet, als ih.” Sp gebot Pilatus. 
Maria und Bortia. 
Unterdeß fam die Mutter des Liebfien unter den Eöhnen, 

265. Rah durchwachter einfamer Nacht, mit dem Echauer der Dämm'rung 
Nah Jerufalem, fand ihn im Tempel nicht, wo fie ihn fuchte, 
Fand den göttlihen Sopn nicht. Verſenkt in ängftliches Staunen, 
Höret fie von den Paläften der Römer herüber ein dumpfes 
Ziefauffteigend Getöfe. Ste ging dem Getöf’ entgegen, 

270. Ohne daran zu denken, woher es entflünve. Run gept fie 
Unter dem Volke, das rings dur Serufalem gegen den Richtſtuhl 
Drang. Bellommen, allein noch ruhig wegen des Aufruhrs 
Urſach, naht fie dem Richtſtuhl fi. Hier fieht fie Lebbäus. 

Dog kaum ſah Lebbäus die Mutter, da floh er. Ach, flieht er ? 

275. Barum wendet er ih? So dachte Maria. Die Borfiht 
Zückt' auf fie mit viefem Gedanken das Schwert, das befimmt war, 
Ihr durch die Seele zu gehn. Maria erhub fih und fahe 
Jeſus. Ihr Engel, ald er die Todesbläſſe, mit der fie 
Bleich ward, als er die flarrenden Augen der Mutter erblidte, 

280. Wandt’ er fein Antlitz. Doc fie, da ihrem Auge das Duntel, 
Ihrem Ohr die Betäubung entfanf, ging vorwärts und bebte 
Näper zum Richtſtuhl Hin und fah noch einmal den Sopn ſtehn, 
Sah die mädtigen Kläger um ihm und den richtenden Nomer, 
Horte die Stimme des Bots, die rings mit Wuth von dem Tode 

285. Wiederhallte. Was follte fie tun ? Zu welcher Erbarmung 
Sollte fie flehn? Sie ſchaute fih um, da war fein Erbarmer! 
Schaute gen Himmel empor, auch er verfiummte der Mutter! 
Jetzo betet ihr biutendes Herz: „DO, der ihu durch Engel 
Mir verfündigen ließ, mir ihn in Bethlehems Thal gab, 

290. Daß ich mit Mutterfreuden mid freute, mit denen der Mütter 
Keine fih jemals freute, mit Freuden, die felber die Engel 
In dem Liede von feiner Geburt nicht alle befangen, 

Du, der Samuel's Dutter erhörte, da fie am Altare 
Stand und weint’ und betet’, erhör’, Erbarmer, den Sammer 

295. Meiner Seele, vernimm die Angft, die mehr mich erſchüttert, 
Als der Gebärerin Angſt! Das mütterlichfte der Herzen 
Gabeſt du mir und den beften ver Söhne, ven beflen vor allen 
Erpegebornen. Laß ihn nicht flerben, ift anders mein Flehen 
Deinem götilihen Willen gemäß, o du, der die Himmel 

300. Schuf, und der Thräne gebot, zu dir um Erbarmung zu flehen |* 
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Hier verſtummt' ihr Herz. Der Strom der fommenden Echaaren 

Trieb fie feitwärts und nahm ihr des Sohnes Anblid. Sie entriß fich 
Jetzt dem Gedränge, fie fland, fie ging, fie fuchte, fand nicht, 
Richt die Jünger. Zuleßt verpüllte fie fih und weinte, 

305. Sprachlos. Als fie darauf ihr Aug aufhebt, da erblidt fie 
Sid an dem Geitenpalafte des Römers. Bielleicht, daß hier Menfchen 
Bohnen, denkt fie, vielleicht, daß felbR in der Schweiger Paläften 
Eine Mutter gebar, der es, DRutterliebe zu fühlen, 
Richt zu Kein if. D, wenn ed wäre, was viele der Mütter 

310. Bon dir, Portia, fagen, daß du ein menfchliches Herz haft; 
D, ihr Engel, die ipr bei der Krippe feiner Geburt fangt, 
Wenn das wäre! Gie denkt's. Schon eilt fie die Marmorgeländer 
Unverpüllter hinauf und geht in den ſchweigenden Eälen, 
Aber nicht Iang’, fo kommt aus einem fernen Gewölbe 

315. In des Palafles Seite, die fih zu dem Richtſtuhl hinzog, 
Eine Römerin her und fieht Marla. Die junge, | 
Bleihe Romerin blieb, fo wie gelöf’t ihr das Haar floß 
Und das leichte Gewand die bebenven Glieder herunter, 
Bol Bewunderung flehn. Denn die Dutter des Unerfchaffnen 

320. Zeigte, wiewohl der Schmerz fie verhüllte, in ihren Gebärden 
Eine Hoheit, von Engeln, weil die au dann fie verflanden, 
Roh bewundert ; verhüllt vom Schmerze, flieg fie am tieffien 
Zu den Menfchen hinab, von ihnen bewundert zu werben : 
Denn die kannten nicht, wad an ver Heltern die Himmlifchen fahen. 

325. Endlich redet die Römerin: „Sag’, o, fage, wer bil du? 
Ber du au feif, noch nie Hab’ ich diefe Hoheit gefehen, 
Diefen göttlihen Schmerz 1" Da unterbrach fie Maria: 

Wenn du wirklich das Mitleid, das du in deinem Geficht haft, 

Auch in dem Herzen empfindef, fo fomm, o Römerin, führe 

30, Mich zu Portia!" Mehr noch erftaunt, antwortet mit Ieifer, 
Sanfter Stimme die Römerin: „Sch bin Portia.“ — „Du bifl 
Hortia feld? Ein geheimes, ein linderndes, files Berlangen 
Wünſchte mir Portia fo, da ich dich fabe. Du bifl es 
Alſo felber, o Römern? Zwar du kenneſt die Schmerzen 

35. Einer Mutter nicht ganz, die zu einem Volke gehöret, 
Velches ihr haßt; doch Iſraelitinnen felber erzählen, 
Daß dein Herz vol Menſchlichkeit ſei. Der Mann, den Pilatus 
Richtet, er hat kein Uebel gethan, den Tyraunen verklagen | 
Ich bin feine Mutter!’ Maria hat es gefproden. 

10. Yortia blieb vor ihr ſtehn und fah mit fanftem Erflaunen, 
Mit Entzüudung fie an. Denn über ven Kummer des Mitleide 
Siegte der höh're Gedanke. Sie konnte jetzt nur bewundern. 
Endlich rief fie: „Er iR dein Sopn? Glückſelige, du bift 
Diefes Göttlichen Mutter? du bi Maria?” Dann wendet 

15. Sie ſich von ihr und richtet gen Himmel ihr flaunendes Auge. 
‚Sie if feine Mutter, ihr Götter | Euch mein’ id, ihr höh’re, 
Befiere Bötter, die mir in vem Traume voll Ernfi fih entdeckten. 
Supiter Heißt ihr nicht, ihr heißet nicht Phöbus Apollo. 

Aber wie euer Namen auch heißt, ihr feid es, ihr fanbtet 

30, Mir die Mutter des größten der Menſchen, wenn er ein Menfc if! 
Und mid bittet fie? mich? Nein, bitte mich nicht] o, führe 
Mich vielmepr zu ihm bin, zu deinem erhabenen Sopne, 
Dad er ver Dunkelheit mid, den Zweifeln entreiße, von fern nur 
Auf mi blide, und mir die Lehre der Gottheit entfalte |“ 

35. Portia hatte zulegt fih gewandt. Mit Augen voll Liebe 
Sudte Maria der Römerin Aug’ und redete wieder: 

„Wie ift deine Seele bewegt! Ja, Portia liebt mid! 

Yortia ! o, ih war ed auch, war der glüdlichen Mütter 
Slũcklichſte. So Hat keine der Mütter geliebt, wie ich Liebe! 

50. Über bei deinem Herzen voll Mitleids, o Roömerin, xufe 
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Deine Götter nicht an! Hilf ſelbſt, ſie können nicht helfen! 
Und auch du vermagſt nicht au beifen, wenn Gottes Rathſchluß, 
Daß er ſterbe, beſchloß! Allein es wurde Pilatus, 
Wenn des Unſchuldigen Blut nicht feine Seele befledte, 
365. Sreudiger ſtehen vor vem Bericht des Gottes der Bölter.’ 


Portia fehaut’ auf fie Hin und fing an, leiſe zu reden: 

„O, was fag’ ich zuerſt ? was zulebt? wie vol ift mein Herz mir! 

Erft fei dieſes dein Zrof, ift ed anders Trof dir: Ich will dir 

Delfen, du Tpeure! Dann wifle, die Göt'er, welde du meintef, 
370. Fleht' ich nit an. Ein Heiliger Zraum, von dem ich jetzt auffleh”, 

ehrte mich befiere Götter, zu denen hab’ ich gebetet. 

Sieh, ein Traum, wie noch feiner um meine Seele gefchwebt hat, 

Ach, ein himmliſcher, fhredender Traum! Ich würde dir helfen, 

Wärſt du auch nit, Maria, gekommen. Der Traum, den ich fahr, 
375. Hatte mir ſchon für dich mit mächtiger Stimme gefprocen. 

Aber er endete fürchterlich, und ih verfland Ihn zuleßt nicht. 

Da erwacht’ ih und fand mich in falten Echweißen. Ich eilte 

Blei, den erhabnen Verklagten zu fehen. Da hatten die Götter 

Mir des Berlangten Mutter çeſandt!“ Bier fehwieg fle und winkte 
380. Einer Sclavin, die ferne von ihr in der Ziefe des Gangs ſtand. 

Tenn fie gab ten Befehl, ta ars ihren Hallen fie eilte: 

Eine Eclavin follte fie nur in der Kerne begleiten. 

Diefe nahete jebt und empfing die neuen Befehle: 


„Seh zu Pilatus und fag’ ihm: Er if ein großer, gerechter, 
385. Böttliher Mann, den du richtefi! verdamme vu nicht den Gerechten! 
Um des Böttlihen willen, Pilatus, hat ein Gefiht mid 
Heut im Schlafe gefhredt! Co file denn, Liebente Mutter, _ 
Deine Schmerzen und fomm, daß ich unter die Blumen dic führe 
Dort in die Morgenfonne, damit wir die Menge nicht hören, 
390. Und ich dir fage, was mich die ernſte Stunde gelehrt hat.” 
Portia ſprach's, und fie fliegen hinab. Die edlere Heldin 
Sieht mit ernflem Angeſicht nieder. Noch ſchweigt fie, voll Wunderns 
Ueber ven Traum und vertieft in neue Gedanken. Ihr Engel 
Hatt’ in ihre Seele ten Traum gegoflen und immer 
395. Aus den Lieblingsgedanken, die fie am feurigften vachte, 
Reue Gedanken entwidelt, in ihrem Herzen bie feinften, 
Zarteften Saiten gewiffer zu treffen und ganz fie zu rühren. 
Jetzt entreißt fie fich Ihren Betrachtungen, fagt zu Maria: 
„Sokrates — zwar du kenneſt ihn nicht, doch ich ſchaure vor Freuden, 
400. Wenn ich ihn nenne: das edelſte Leben, das jemals gelebt ward, 
Krönt’ er mit einem Tode, der ſelbſt dies Leben erhöhte — 
Sotrates, immer hab’ ih den Weifen bewundert, fein Bildniß 
Unaufhörlich betrachtet, ihn fah ich im Zraum. Da nanni’ er 
Seinen unfterblihen Ramen: Ich, Sokrates, ten du bewunderſt, 
405. Komm' aus den Gegenven üb.r den Gräbern herüber. Verlerne, 
Mid zu bewundern! Die Gottheit ift nicht, wofür wir fie hielten, 
Ich in der firengeren Weisheit Chatten, ihr an Altären. 
Ganz die Gottheit dir zu enthüllen, ift mir nicht geboten. 
Sieh, th führe Dich nur den erfien Schritt in den Vorhof 
410. Ihres Tempels. Bielleicht, daß in diefen Tagen der Wunder, 
Da die erhabenfte That der Erde gefchieht, daß ein beff’rer, 
Höherer Geift kommt und dic in das Peiligthum tiefer pineinführt. 
Sp viel darf id dir fagen, und dies verdiente dein Herz dir: 
Sokrates leidet nicht mehr von den Böſen. Elyfium ift nicht, 
415. Noch die Richter am nädhtlihen Etrom. Das waren nur Bilder 
Schwacher, irrender Züge. Dort richtet ein anderer Richter, 
Leuchten andere Sonnen, als die in Elpſiums Thale ! 
Sieh, es zäplet vie Zahl, und die Wagſchal' wägt, und das Map mihl 
Ale Thaten! Wie krümmen alsvann der Tmgenden hörhfte 
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120. Sih In das Kleine, wie fliegt ihr Wefen verftäubt in die Luft aus! 
Einige werben belohnt, die meiften werden vergeben | 
Mein aufrichtiges Herz erlangte Bergebung. DO, drüben, 
Hortia, drüben über den Urnen, wie fehr ift es andere, 
Als wir dachten! Tein fchredendes Rom if ein höherer Aufwurf 
125. Boll Ameifen, und eine der replihen Thranen des Mitleids 
Einer Welt gleich. Berviene du, fie zu weinen! Was dieſe 
Heilige Welt der Seifter ſehr ernft jegt feiert, und was mir 
Selbft nicht enthullet ward, und ich von fern nur bewundre, 
SA: Der großte der Menſchen, wofern er ein Menfch if, er leidet, 
130. Leidet mehr, wie ein Sterblicher Litt, wird am tiefftien gehorfam 
Gegen die Gottheit, vollendet dadurch der Tugenden größte, 
Uno dies alles gefchiept um der Menſchen willen! und jego! 
Sieh, ihn fah dein Auge! Pilatus richtet den Thater 
Diefer Thaten | und fließt fein Blut, fo hatte noch niemals 
135. Lauter der Unſchuld Blut gerufen! — Hier ſchwieg die Erſcheinung. 
Aber fie rief, indem fie verfhwand, aus den Kernen herüber: 
Schau! — Ich fohaute. Da waren um mic aufbebende Gräber, 
Hingen dicht an die Gräber von allen Himmeln herunter 
Schwere Wolken; die riffen fi auf bis zur oberfien Höhe. 
40. Und ein Dann, dem Blut entftrömete, ging in die Wolken, 
Bo fie fih öffneten. Schaaren unzählbarer Menſchen zerfireuten 
Sich auf den Gräbern und fihauten mit offnen verlangenden Armen 
Jenem Blutenden nach, der in vie Wolken hineinging. 
Biele von ihnen bluteten auch. Die weiten Gefilve 
415, Tranfen ihr Blut und bebten. Ich fah die Leidenden leiden; 
Aber ſie litten mit Hoheit und waren befiere Denfchen, 
As die Denfchen um und. Ein Sturm fam jeßo berüber, 
Schreckend ſchwebt' er einher und hälfte pie Felder in Nacht ein. 
Da erwacht’ ih" Sie fchwieg. So flußt ein letzter Gedanfe, 
150. Wenn er, ver Vorfiht Tiefen zu nah, auf einmal zurüdbebt. 
Ss blieb Portia ſtehn. Maria wanpte gen Himmel 
Ihr vieldentendes Fuge. „Wat fol id, Portia, fagen ? 
Zwar ich verfieh’ es felber nicht ganz, was der Traum dich gelehrt Hat; 
Aber ich fhaue dich an und verehre dich! Höhere Geifter 
55. Werden fommen und dich in das Heiligtum führen! Doc darf ich 
Dies dir fagen, fo gern ich, wenn Jene reden, verflumme: 
Er, der diefe wandeinden Himmel, fo Teicht, wie den Sprößling, 
Der dort feimet, erſchuf, der bier den Menſchen ein Leben 
Boler Müh', vol fliedenver Freud' und fliebendes Schmerzes 
60. Gab, daß fie nicht vergäßen den Werth der höheren Geele 
Und es fühlten, daß über dem Grab Unfterblichleit wohne, 
Er, er if nur Einer! Er Heißt Jehovah, der Schöpfer 
Und der Richter der Welt! des Erfien unter den Menfchen, 
Adam's Bott, dann vieler von Adam’s Göhnen, dann Abram’s, 
65. Unferes Baters! Allein die Art, auf die wir ihm dienen, 
Iſt den Frommen bei ung, wie fehr auch die Stolzen fih aufblähn, 
Dennoch dunfel. Doch hat fie der Ewige felber geboten! 
Und er fennet fie, wird fie entpüllen, enthüllet fie jebt ſchon 
Yefus, der große Prophet, der Wuupderthäter, der Redner 
20. Gottes — mit namlofen Freuden, mit Schau:r, mit Staunen und Eprfurdt 
Nenn’ ih ihn Sopn — er kam, es zu ihun! Ich ſollt' ihn gebären! 
Jefus ſollt' er beißen, er ſollte die Menſchen erlöfen ! 
Kundigte mir ein Uaſterblicher an. Wir nennen fie Engel; . 
Uber fie find Erfchaffne wie wir. Doc die Götter rer riechen 
75. Und des furchtbaren Roms, wofern fie wären, fie wären 
Gegen die Engel Sterblihe nur. Als ich in der Hütte 
Jeſus, ven Knaben der Wunder, gebar, da fangen ihm Heere 
Diefer Unfterblichen!" -— Portia war bei ihr niedergefunten, 
Hiels die geöffneten Hände gen Himmel empor und erfiannie, 
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480. Wollt' anbeten, wollte, mit leiſer Stimme, Jehovap 
Rennen; allein fie fühlt es, fie darf ven größten ver Namen 
Noch nicht nennen. Sie hub fih empor und ſchaute mit Wehmuth 
Auf die Mutter und ſprach: „Er foll nicht Kerben!, M. „Das wird er: 
2%, Thon lange hat mir der Kummer mein Leben belaflet: 
485. Denn er fagt’ es, Portia, fetbft! Was mir und ven Frommen, \ 
Die ihm folgen, vor allem Geheimnißvollen am fchwerften 
Und unerforihlichfien if: Er hat zu ſterben befchloflen! 
Ad, nun reißt fie von neuem mir auf, vie Wund' in der Seele! 
Deine Geſpräche von Gott bebedten fie Teile; nun reißt fie 
490. Wieder auf.und biutet, die tiefe Wunde! Di fegne 
Bott, ja, Abraham's Bott, er fegne di! Bber, o, wende 
Dies dein weinendes Auge von mir! Es tröftet umfonft mid! 
Denn er beſchloß, zu fterben, und ftirbt!’ Die Stimme verließ fe. 
Lange flanden fie beide mit weggewendetem Antlitz. 
495. Endlich, wie ein Sterbenver fih no einmal zum Freunde 
Kehrt, ſprach Portia noch: „DO du, bu theu’rfie ver Mütter! 
Mutter, ich geh’ und weine mit dir bei dem Grabe des Todten!“ 
Jeſus wird zu Herodes geführt; Kalphas und Bhilo gehen mit. Des Herobes Verfahren. Riüdtcht m 
Bilatus; Schwanken und Noth desfelben. Bhilo'® Hede bei der Vorſtellung des Barrabas. Geißelung um 
Krönung. Liebergebung zum Tode. 








Adter Gefang. 
Die Kreuzgigung 
oa verfündigt ben Himmeln den großen Sabbath; er verfammelt die Engel ber Erde, daß fie In grofen 
Kreile Bolgatha umſchweben. Gabriel führt die Seelen der Bäter von der Sonne auf den Delberg. Adam 
betritt die Erde zuerſt. Satan und Adramelch müflen entflichen Ind todte Meer. Jeſuo IN an Bolgatba ge 
kommen, beficigt den Hügel und wird gefreujigt. Erdbeben. Bekehrung des Schächers. Finſterniß. Die Erde 
des zukünftigen Menſchengeſchlechts werden hersugeführt. Cva's Theilnahme, befonder® beim Undlice Marie. 





Neunter Gefang. 
Jeſus am Kreuze. 

Sohanned und Maria unter dem Kreuze. Petrus und die übrigen Freunde Jeſu. Geſpräche der Bäte. 
befonder® Abraham'e, Iſaat'e und Wofes‘. Abbadona wagt fid) wieder hervor und flieht den Meſſias om 
Kreuze ; feine Klagen. Er flieht Abdiel und entflicht. Judas’ Seele wird zum Kreuze geführt, ſleht von fer 
Ben Himmel und wird in die Hölle gefürgt. 





Behnter Gefang. 
Jefu Tod. 
Jeſus fühlt den nahenden Tod. Er ficht nad) dem todten Mecre hin, wo Satan und Adramelech fein & 
sicht fühlen, Dann blidt er auf die Helligen und befonders auf die Seelen des künftigen Geſchlechis. Aul: 
säblung folder Seelen und ihre Charakteriſtit. Mirlam und Debora Magen In einem Liche den 
Rerbenden Erlöfer. Des Lazarus Empfindungen. Urlel verfündet den Heiligen, daß der erſte der Todedengd 
gegen bie Erde hin gefommen; ihre Ergriffenhelt. Gebete Ada ın’s, wobei Eva im Herzen nıitbetet. 
ALS Er (Adam) noch betet’, erhub Eloa fein Angeficht, wandt' es 
Rah der Berfammlung der Bäter und ılef von der Zinne des Tempels, 
Daß mit dem Fuße Morta’s des Heiligthums Hallen erbebten, 
Aufte mit einer Stimme ver Traurigteit und der Entfeßens, 
995. Wie fie von ihm noch nie die Unfterblichen hörten, herunter 
Zu ven Bätern: „Er kommt!“ Der Bote der richtenden Gottheit 
Schwebte zur Erd' Hinab, trat auf ven Sinai nieder, 
Stand, entfegte fih. Einſam, von Gottes Befehl belaftet, 
Stand er auf Sinat. Himmel und Erde, fo däucht' es ihm, wollten 
1000. Bliepn, binfinten, vergehn. Der Endlichkeiten Erhalter 
Stärket' ihn, daß er nicht felbft hinſank und verging. Das Entſetzen 
Ließ mit dem eifernen Arme jetzt von ihm ab; doch war er 
Ganz Erflaunen noch, ganz noch Wehmuth. Die finfende Rechte 
Hielt arbeitend das flammende Schwert, und im Schimmer erblaßten 
1005. Seine blutiggerötpeten Stralen, vie, jeder ein Bliß, glühn, 
Züden und todten, wenn er von dem Richter zu töplen gefandt if. 
So von des ſterbenden Gottverſöhners Anblick erfihüttert, 
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Sant er gegen den Pügel des Todes aufs Angefiht nieder, 
Anzubeten, eh er die Befehle Jehovah's vollbrante. 

10. Seine Stimme, verwandelt in leife Raute des Trauernde, 

Donnerte nicht, wie vordem; doc hörte der heilige Kreis ihn. 
Alſo betet’ er: „Sohn, Weltrichter, mich Endlichen ſendet 

Er, den nur dein Opfer verſöhnt! O, ſtärk', Unerſchaffner, 

Stärke den Müden, daß ich den Befehl zu vollbringen vermöge! 

15. Ach, die Laſten des großen Befehls, wie geſunkne Welten, 
Liegen ſie, ſeit du am Kreuz das unerforſchte Gericht trägſt, 
Herr, auf mir, dem Endlichen! Gott, BVeltrichter, wer bin ich, 
Ad, wer bin ich, daß Bott, den fürdierlichiten der Tone 
Anzukünden, mich fendet? Ein Geiſt, feit geftern erfchaffen 

20. Und in einen Leib, der Enplichleit erften Erinnrer, 
Eingeſchloſſen, den du aus einer nachtenden Wolfe 
Und aus firömenden Flammen erfauflt. Allmächtiger Mittler, , 
Braun umgibt mic und Trauern und Angft, die ich niemals noch fühlte! 
Aber ich muß den Befehl volibringen: Jehovah gebot ihn!“ 

35. Alſo fprach er und fland mit Schauer auf Sinai's Höh’ auf. 
Jede Furchtbarkeit gab, da er fand, Jehovah ihm wieder. 
Schreckend flieht er da und hält nach der Schävelfätte 
Sein weitflammenves Schwert, und hinter ihm macht fih ein Sturm auf. 
Mit dem fliegenden Sturm erfcholl des Unfterblihen Stimme, 

30. Siehe, die Palmenwälder, der Jordan, Genezaret rauſchten 
Bor dem mächtigen Sturm, und ed ſtrömte das Abenpopfer 
Erpwärts mit vorfchießendee Glut. Der Unfterblihe fagte: 

„Dem du dich opferft, ed hat Jehovah dein göttliches Opfer 
Angenommen. Unendlich if des Gerechteſten Zürnen. 

35. Mittier, du haft dem unendlichen Zorne di unteıworfen, 

Zu allein, und mit vir iſt feiner aller Erfchaffsen! 
Deines Blutes Geſchrei um nad’, um die Gnade des Richters, 
IR vor ihn gefommen; allein er hat vich verlaffen, 

Bird dich verlaffen, bis du den gortverföhnenden Tod flirbfi } 

40. Fliegende Winte nur noch, fo wirft du ihn, Göttlicher, flerben !* 
Alſo fazte der Todesengel und wandte fein Antliß. 

Sefus Chriftus erhub die gebrochenen Augen gen Himmel, 

Aufte mit Iauter Stimme, nit eines Sterbenden Stimme, 

Mit des Allmächtigen, der fi, das Staunen der Enplichleiten, 
15. Sreigehorfam dem Mittlertod hingab; er rufte: 

‚Mein Bott, mein Bott! warum haft du mich verlaſſen!“ 

Und tie Himmel bevedten ihr Angeficht vor dem Geheimuiß. 

Schnell ergriff ipn, allein zum legten Male, ver Wenſchheu 

Ganzes Gefühl. Er rufte init Techgender Zunge: „Mi dürſtet!“ 
50.Ruft’s, trank, vürftete, bebte, ward bleicher, blutete, rufte: 

„Bater, in deine Hände befehl' ich meine Seele!“ 

Dann — Gott Mittler! erbarme dich unfer! — „Es if vollendet!’ 

Und er neigte fein Haupt und flarb, 


Pie zehn Ichten Gefänge. 


Die Herrlichkeit Ehriftt ſchwebt über dem Peihnam und erfült dann das Aferheiligfie des Tempels, 
Jorhang zerreißt. Alodann ertvedt er dic SHelligen vom Tode; Adam und Eva, Abel, Seth u. ſ. w. eine 
lelhe bis auf Johannes den Täuier, die einzeln aufgezählt werden. 

. Das Begräbnig Jeſu durch Joſeph und Rifodenus; Chöre der Engel und der Auferſtandenen babei. 
miung ber Sreunde Jeſu im Haufe des Iohanned. Tod Maria’a, der Sqhweſter des Lazarus, bie 
dt ald Maria Magdalena gilt. (Borzüglice Epifode.) 

I. Gabriel verfammelt die Engel und Helligen zu dem Brabe. Das Verhalten Eatand, Adramelcdy's, 
ma’d. Jeſuo ſteht vom Tode auf, Triumphgefänge, Rachricht davon in der Berfammlung der 
. ®bilo bringt fi um. 

v. Die Brauen am Brake. Jefud erfheint der Maria Magdalena und anderen. Des Thomas Zweifel. 
ı Emaud, Ihomad am Delberg klagend und betend. Jeſuõ erfheint der Berfammlung der Zünger. 

« Blelfältige Erſcheinungen der Wuferftanbenen vor denen, bie beffen twürbig And. Im Shaylaım hr 
1. Und) Benoni erſcheint ben Geinigen. Eva und Marie. Eidii und Sewmide. 
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XVI. Jeſus offenbart fid auf Tabor vor ben verſammelten Engeln und Auferſtandenen als Serrid 
Welt und ald Richter ber Todten; er hält Ber ich r Über die jüngft Geſtorbenen. Dann ſteigt er zur 
und befiraft bie gefallenen @eifter. . 

xVII. Iefus erfcheint dem Ihomas. Er entfcheider das Schidfal derer, weiche In der Günpfut um 
men. Fernere Erfchelnungen unb Bekehrungen, Im Einzelnen geſchildert. 

XVIII. Adam bittet den Meffict, Ihm einige Folgen feiner Berföhnung zu Jeigen; ed eröffnet fi ii 
Blic Ind Weltgericht. Adam erzählt nun ben Engeln und Auferftandenen, wie er Gericht halten fah 
die Ehriftenverfolger, ũber bie Religionsperächter, über die Unterbrüder und die böfen Könige. 

XIX. Adam erzählt weiter von felnem Geſichte, Insbefondere ader das Gericht unb die Begnodij 
Abbadona's. (Abbadona iſt von vorne herein feine Teufelsnatur, fondern ein reumüthiger Beift.) — 8 
Erfheinungen Jeſu. Die Zeit der Himmelfahrt nahet heran. Jeſus führt bie Jünger aus Bethfemane aı 
Delderg. Dort iſt unfihtbar eine große Schaar von Heiligen verfammelt. Jeſus fegnet, und erhebt fi 
Himmel, &loa redet mit den Jüngern; dieſe fehren nach Jerufalem und erwarten den heiligen @eif. 

XX. Der Triumphzug des Meſſias gen Himmel; Breiögefänge der begleitenden Heerfdaaren, die m 
zelnen Unterbrechungen das ganze Bud; füllen und die Ihaten ded Meifias von Groigkeit her bis zu kün 
Ewigkelten verhetrlichen. (Berfhhiedene Berömaße.) ; 

Schluß. 

Zetzo kam der Triumph dem Himmel ſo nah, daß Jehovah's 
Thron fie im Glanz herfiralen der ganzen Herrlichkeit ſahen. 
Da den Triumpp, den Triumph die näyefhen Engel erblidten, 
Standen fie alle zuerſt erflaunt; bald aber erhob fi 
Wonnausruf voll frohes Erfihredens. Die Stunde, da Ehriftus 
Wieder würde, der Ueberwinder, ven Himmel betreten, 

War der Himmliſchen keinem befannt, war's felber der Throne 
Erften nikt. Sie hatten nur fern mit der Welten Getone 

Zubel gehört. Bon Gebirge rief zu Gebirge, der Cherub 

Nief: Der Meſſias! dem Cherub; aus Hainen ruften in Haine 
Seelen und Serappim fih: Der Meffias! vom Stral zu dem Gtrale; 
Dis hinauf zu den Opferaltären, hinauf zu der hohen 

Wolke des Allerheiligen fholl: Der Meifias! hinaufſcholl 

Zu dem Thron: Der Meffias! daß weit um fie her ver Wälder, 

Daß der Ströme Giräufh unhörbar ward, des Kryftallmeers 
Woge felbfl, vor der Etimme der Rufenden. Aber da Jefus, 

Da der große Vollender nunmehr, mit einem ver letzten 
Sonnenidimmer, ven Himmel betrat, da entfanten der Engel 
Kronen, da fireuten mit fanfterer Freude die Himmlifchen alle 
Palmen auf den erhabenen Weg, der zum Throne des Herrn führt. 
Auch die Triumpphbegleiter, vie Serappim und die Erſtandnen 
Streueten Palmen und gingen einher mit freudiger Demutp. 

Aber die Seelen, belaftet vom neuen Himmelsgefühle, 

Wären in einem der Haine des Wegs geblieben, hätt’ ihnen 
Gabriel nit mit der goldnen Pofaune zu folgen gerufen. 

Jeſus nahte dem Thron. Da wurde ſtiller die Stille; 

Und da rufie den Seelen nicht mehr die Pofaune; die Bäler 

Standen; noch folgten pie Engel; nicht Iang’, fo blieben auch fie fleßn, 

Sanfen nieder, daß fie anbeteten. Babriel hatte, 

Keiner der Endlichen fonft, des Thrones unterfie Stufe 

Mit dem Meffias betreten. Dort Iniet’ er, beinahe unſichtbar 

Durch den berunterfitömenden Glanz, und fchaute zu Gott auf. 
Siehe, der Hocerhabene war, der Unendliche war, er, 

Den noch alle kennen, dem alle danfen noch werben, 

Ale Freudenthränen noch weinen, Bott und der Bater 

Unferes Mittlers, der Allbarmherzige war in der vollen 

Bottesliebe verklärt! Der Sohn des Baters, des Bundes 

Stifter, er, der erwürgt von dem Anbeginne ver Welt if, 

Den noch alle kennen, dem alle danken nocd werden, 

Aue Freudenthränen noch weinen, fiebe, das Opfer 

Für die Sünde der Welt, der Getödtete war, ber Erflanpne, 

Sefus, der Mittler, der Allbarmperzige, war in der vollen 

Gottesliebe verklärt! So fahe den Vater der Himmel 

Aler Himmel! So fahe den Sopn des Baters aller 

Simmel Himmel! Indem betrat die Höhe des Thrones 

Zeſus Eprifius und ſetzete Rich zu der Reiten rs Borere, 


S. &. Rfopflod. (1724—1809.) 


An den &rlöfer. 
(Mac Bollendung der Mefflade. Im März 1773.) 
3a bofft’ es zu dir, und ich habe -gefungen, 
Berföpner Gottes, des neuen Bundes Befang! 
Durchiaufen bin ich die furchtbare Laufbahn, 
Und du haft mir mein Straucheln verziehn | 
Beginn’ ven erfien Harfenlaut, 
Heißer, geflügelter, ewiger Dant | 
Beginn’, beginn’, mir ſtrömet das Herz, 
Und ich weine vor Wonne ! 
Ich fleh' um keinen Lohn: ich bin ſchon belohnt, 
Dur Engelfteuden, wenn ich dich fang, 
Der ganzen Seele Bewegung 
Bis Hin in die Tiefen ihrer erfien Kraft, 
Erfhütt’rung des Innerftien, daß Himmel 
Und Erde mir ſchwanden, . 
Und, flogen die Flügel nicht mehr des Sturms, durch fanftes Gefühl, 
Das, wie des Lenztags Frühe, Leben fäufelte, 
Der kennt nicht meinen ganzen Dank, 
Dem es da noch dämmert, 
Daß, wenn in ihrer vollen Empfindung 
Die Seele fih ergeußt, nur ſtammeln die Sprache kann. 
Belohnt bin ick, belohnt! Ich Habe gefehn 
Die Thräne des Epriften rinnen 
Und darf Hinaus in die Zukunft 
Nach ver himmliſchen Thräne biiden ! 
Durch Menſchenfreuden auch. Umfonft verbärg' ich vor vir 
Mein Herz, der Ehrbegierde voll, 
Dem Zünglinge ſchlug es laut empor; dem Manne 
Hat es fletd, gehaltner nur, gefchlagen. 
ZR etwa ein Lob, ift etwa eine Tugend, 
Dem trachtet nah! Die Flamm' ertor ich zur Leiterin mir. 
Hoch weht die Heilige Flamme voran und weiſet 
Dem Cprbegierigen befferen Pfap. 
Sie war ee, fie that's, daB die Menſchenfrenden 
Mit iprem Zauber mich nicht einfchläferten ; 
Sie wedte mich oft der Wiederkehr 
Zu den Engelfreuden. 


Sie wedten mid auf, mit lautem durchdringendem Silberton, 
Mit truntaer Erinnerung an die Stunden ver Weihe, 
©ie felber, fie felber die Engelfreuden, 

Mit Darf’ und Pofaune, mit Donnerruf. 

SH bin an dem Ziel, an dem Ziel! und fühle, wo ih bin, 
Es in der ganzen Seele beben! So wird es «ich rede 
Menſchlich von göttlihen Dingen) uns einft, ipr Brüder Des, 
Der flarb und erſtand, bei der Ankunft im Himmel fein ! 

Zu diefem Ziel hinauf haft du, 

Mein Herr und mein Gott, 
Bei mehr ald einem Grabe mid 
Dit märhtigem Arme vorübergeführt! ' 

Benefung gabft tu mir, gabft Muth und Entſchluß 
In Gefahren des nahen Todes! 

Und ſah ich fie etwa, die ſchrecklichen unbekannten, 
Die weichen mußten, weil bu der Schirmende warft ? 

Sie flohen davon, und ih habe gefungen, 
Verſoͤhner Bottes, des neuen Bundes Gefang ! 
Durslaufen bin ich die furchtbare Laufbahn! 

Ip hofft' es au bir! 


— — — — — — 
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Dden und Lieder. 


Klopfiod’s Oden tragen das volle Gepräge feines eblen Herzens und feines hohen Dichterberufee 
bewegen fidy vorzugoweiſe um Freund ſchaft, Religion und Raterland, jene drel @rundelemenke 
Klopfod’iien Worfle. Sie erſchienen anfangs vereinzelt; erſt im Jahre 1771 eine Sammlung; Oben 
Elcgieen. Einige Ueberfunftelungen des Bersmaßes, fo wie die Einführung der nordifdyen Drythologie 
jener Zeit geinäß, die undichteriſche Zuthat eines gelchrten Reflectitend und Bodens — Die geiftiie 
Lieder beichäftigten den Dichter beſonders Ivährend der kurzen Zelt feines erelihen Lebens und nad 
Tobe feiner Battin ; fle waren für ein gottesdienſtliches Geſangbuch beftimmt, das der Lichter beziordic: a 
es fehlt ihnen die kirchliche Ruhe und der Geift der Allgemeinheit: die Natur des Dichters drängt barir 
Dde, und die Abficht arbeitet am 2icbe; Daher find fie audy ıncMiens verſchollen, fo vielfady fie andy ı 
geahınt worden. Die fpäteren find am einfachen, wohl befonder® veranlaßt durch feine gleichzeitige Bra 
tung älterer Stirchenlicder. 





1. Oden und Elegieen. 
(Die nachſtehenden Oden find nad) der Zeitfolge geordnet.) 


An Giſeke (1747). 


(Bifete, geb. 1224, get. 1765, gebörte zu dem Leipziger Dichterkreife ber „Bremer Beiträge”.) 
‚- -- ,_ 
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Ge, ih reife mich los, obgleih vie 
männlihe Zugend 
Nicht die Thräne verbeut, 
Geh, ich weine nicht, Freund! Ich müßte 
mein Leben burchweinen, 
Weint’ ih dir, Gifete, nad! 
Denn fo werten fie alle dahin gehn, je 
der den andern 
Trauernd verlaffen und fliehn. 
Alſo trennet der Tod gewablte Gatten: 
der Dann kam 
Seufzend im Deean um, 
Eie am Geſtad, wo von Toptengeripp und 
Steiter und Meerfand 
Stürme das Brab ihr erhöhn. 
Eo liegt Milton’s Gebein von Homer's 
Gebeine gefondert, 
Und der Eypreffe verweht 
Ihre Klag’ an vem Grabe des einen und 
tommt nicht hinuber 
Nach des andeıen Gruft. 


LIDL T!y 
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So ſchrieb unfer aller Verhängniß 
eherne Zafeln 
Der im Simmel und fchwirg. 
Mas ver Hocherhabene ſchrieb, verehr 
im Staube, 
Weine gen Himmel nicht auf. 
Geh, mein Xheurer! Es letzen viel 
fih unfere Freunde 
Auch ohne Thränen mit dir, 
Wenn nicht Thränen die Seele vergl 
unweinbar dem Iremd 
Sanftes edles Gefühls. 
Eile zu Hagedorn Hin, und haſt bu ge 
ihn umarmet, 
Sf die erfie Begier, 
Euch zu fehen, gehilt, find alle Tri 
der Freude 
Weggelächelt, entflohn, 
Gifte, fag ihm alsdann, nad drei 
nofieuen Zagen, 
Daß ich ihn Liebe, wie du! 


An Ebert (1748). 


(Ebert [1723-1705] gehörte nebſt @ifele, Cramer, Bärtner, Rabener, Gellert, Schlegel zu bem Leiy 
Dichtertreiſe. Klopfiod's Ahnung, daß er feine Breunde überleben werde, ging in Erfüllung. Berema 
torigen Ode.) 


Ebert, mich fheucht ein trüber Gedanke vom 
blintenden Weine 
Tief in die Melancholei! 
Ach, du redeft umfonftl, vordem gewalti« 
ges Kelchglas, 
Heitre Gedanken mir zu! 
Weggehn muß ich und weinen vielleicht 
daß die lindernde Thräne 
Meinen Gram mir verweint. 
Lindernde Thränen, euch gab vie Natur 
dent menfchlichen Elend 
Weiſ' als Sefellinnen zu. 
Wäret ihr nicht, und konnte der Menſch 
fein Leiden nicht weinen, 
AH, wie erirüg' er es da! 


Weggehn muß ih und weinen! 9 
fhwermutpsvoller Geda 
Bebt noch gewaltig in mir. 
Ebert, find fe nun alle dapin, deckt 
fere Freunde 
Alle die heilige Gruft, 
Und find wir — zween Einſame — di 
von allen noch übrig! 
Ebert, verftummft du nicht hier? 
Eiept dein Auge nicht irub um fid | 
nicht flarr ohne Seele? 
So erſtarb auch mein Bid, 
So erbebt' ih, als mich von allen | 
banken der bängfle 
Donnernd das erfie Mal traf. 


F. ©. Rlopſlock. 


Wie du einen Wanderer, der, zueilend 
der Gattin 
Und dem gebildeten Sohn 
Und der blühenden Tochter, nach ihrer 
Umarmung ſchon hinweint, 
Du den, Donner, ereilſt, 
Tödtend ihn faſſeſt und ihm das Gebein 
zu fallendem Staube 
Machſt, triumphirend alsdann 
Vieder die hohe Wolke durchwandelſt, ſo 
traf der Gedanke 
Meinen erſchütterten Geiſt, 
Daß mein Auge ſich dunkel verlor, und 
das bebende Knie mir 
Kraftlos zittert' und ſank. 
Ach, in ſchweige ender Nacht ging mir die 
odtenerſcheinung, 
Unſre Freunde, vorbei! 
Ach, in ſchweigender Nacht erblickt' ich vie 
offenen Graber 
Und der Unſterblichen Schaar | 
Benn mir nicht mehr das Auge des zärt« 
lichen Giſeke Tächelt; 
Wenn, von der Radikiu !) fern, 
Unfer redlicher Eramer verwef’t; wenn 
Gärtner, wenn Rabner 
Nicht ſokratiſch mehr ſpricht; 
in des edelmüthigen Gellert har⸗ 
moniſchem Leben 
Jerde Saite verſtummt; 
Bean nun über der Gruft der freie ge- 
fellige Rothe 2) 
Freudegenoſſen ſich wählt; 
Beun der erfindende Schlegel aus einer 
längern Berbannung 
Leinem Sreunde mehr ſchreibt; 
Bean in meines geliebteften Schmidt’ 83) 
Umarmung mein Auge 
cn mehr Zärtlichkeit weint; 
Bean fih unfer Bater zur Rup’, fih Ha- 
gedorn hinlegt: 
Ebert, was find wir alsdann, 
Bir Geweihte des Schmerzes, die hier 
ein trüberes Schickſal 
tänger als alle fie ließ? 
rbt dann auch Einer von ung (mid 
reißt mein banger Gevante 
Immer nächtlicher fort), 
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Stirbt dann auch Einer von und und 
bleibt nur Einer noch übrig; 
Bin der Eine dann id; 
Pat mid dann auch vie fon geliebt, vie 
fünftig mich liebet, 
Ruht au fie in der Gruft; 
Bin dann ich der Einfame, bin allein auf 
der Erde: 
Wirſt du, ewiger Geift, 
Seele, zur Freundſchaft erfchaffen, du dann 
pie leeren Tage 
Sehn und fühlend noch fein? 
Oder wirft du betäubt zu Nächten fie wäh 
nen und ſchlummern 
Und gedankenlos rupn ? 
Aber du konnte ja auch erwachen, dein 
Elend zu fühlen, 
Leidender, ewizer Geiſt. 
Nufe, wenn du erwacht, das Bild von 
dem Grabe ver Freunde, 
Das nur rufe zurud! 
D ihr Gräber der Todten, ihr Gräber 
meiner Entfchlafnen, 
Warum liegt ihr zerfireut? 
Warum liegt ihr nit in blühenden Tha⸗ 
len beifammen 
Oder in Hainen vereint? 
Leitet den ſterbenden Greis! Ich will mit 
wankendem Fuße 
Gehn, auf jegliches Grab 
Eine Eypreffe pflanzen, die noch nicht 
fhattenden Bäume 
Fur die Enkel erziehn, 
Dft in der Nacht auf biegfamem Wipfel 
die himmliſche Bildung 
Meiner Unfterblichen fehn, 
Zitternd gen Himmel erheben mein Haupt 
und weinen und flerben. 
Sentet den Todten dann ein 
Bei dem Grabe, bei vem er ftarb: nimm 
dann, 0 Berwefung, 
Meine Tbränen und mid! 
Finſtrer Gedanke, laß ab, laß ab, in vie 
Seele zu donnern ! 
Wie die Ewigkeit ernſt, 
Surdtbar, wie dad Gericht, laß ab: vie 
verftummende Seele 
dagßt dich, Gedanke, nicht mepr! 


Heinrich der Vogler (1749). 


Der Feind if dal Die Salaht beginnt! 
geoblanf zum Sieg herbei! 
Ce führet uns der befte Mann 
ganzen Baterland. 


Heut fühlet er die Krankheit nicht, 
‚Dont trag de fe ihn de dei nid 


Bei, - Heharieh, Heil dir, Held und Mann, 
Sm eifernen Gefild Gefite I 


Sein Antlig glüht vor Forbegler 

Und herrſcht den Sieg herbei. 
Schon iſt um ihn der Edeln Helm 
Mit Feindes Blut beſprizzt. 


Streu' furchtbar Stralen um dich her, 
Schwert in des Kaiſers Hand, 
Daß alles tödtliche Geſchoß 
Den Weg vorübergeh'! 


7 — Bra. Braut. ?) „und ein Breund Schmidt's. 7) Alopfiod’® Better und Stuhenarnane In Tanıla, 


nny'9 Bruber: 


Willlommen, Tod fürs Baterlant! 
Wenn unfer finfend Haupt 
Schön Blut bevedt, dann fierben wir 
Mit Ruhm fürs Baterland | 


Wenn vor uns wird ein offnes Feld, 
Und wir nur Todte fehn 
Weit um uns her, dann fiegen wir 
Mit Ruhm fürs Baterland ! 

Dann treten wir mit hohem Schriit 
Auf Leichnamen daher! 
Dann jaudzen wir im Siegsgeſchrei! 
Das geht durch Dark und Bein. 

Uns preif’t mit frohem Ungeflum 
Der Bıäut’gam und die Braut: 


5. ©. Rlopſtoci (1724— 1803.) 


Er fieht die hoben Fohnen wehn 
Und drüdt ihr fanft vie Dand, 


Und fpricht zu ihr: Da kommen fie, 
Die Krieges;ötier, be: ! 
Sie firitten in der heißen Schlacht 
Auch für uns beide mit! 


Uns preif’t, der Freudenthränen vol, 
Die Mutter und ihr Kind; 
Sie drudt den Anaben an ihr Herz 
Und fieht vem Kaifer nad. 

Uns folgt ein Ruhm, ver ewig bleitt, 
Wenn wir geflorben find, 
@eftorben für das Vate land 
Den ehrenvollen Tor! 





Dem Erlöfer (1750). 
Alcaͤlſches Bersmaf. 
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Der Seraph flammelt, und die Unend⸗ 
lichkeit 


Bebt durch den Umkreis ihrer Gefilde nach 

Dein hohes Lob, o Sohn | wer bin ich, 

Das ich mi auch in die Jubel drange? 
Dom Staube Staub! Doch wohnt ein 

Unſterblicher 

Don Hoper Abkunft in den Verweſungen 

Uno denkt Gedanken, daß Entzüdung 

Durch die erfihütterte Nerve ſchauert. 


Auch du wirft einmal mehr wie Ber 
weſung fein, 
Der Eeele Schatten, Hütte, von Erd’ erbaut, 
Und andrer Schauer Zrunfenpeiten 
Werden dich dort, * tu ſchlummerſt, 
wecken. 


Der Leben Schauplatz, Feld, wo wir 
ſchlummerten, 
Wo Adam's Enkel wird, was feinBater war, 
As er fih jest der Schöpfung Armen 
Jauchzend entriß, und ein leben daſtand; 
D Feld vom Aufgang bis, wo fie un. 
tergebt, 
Der Sonnen letzte, heiliger Todter voll, 
Wann feh’ ich dig? wann weint mein Auge 
Unter den Zaufenpmaltaufend Thranen % 


Des Schlafes Stunden oder Jahrhun⸗ 


derte, 
Fließt ſchnell vorüber, fließt, daß ich auf⸗ 
erſteh'! 
Allein ſie ſäumen, und ich bin noch 
Diesfeit am Grabe! DO helle Stunde, 


Der Ruh’ Gefpielin, Stunde des To- 
des, komm! 
D du Gefilde, wo der Unfterbfichkeit 


Dies Leben reift, noch nie befuchter 
Ader für ewige Saat, wo biſt du? 
Laß mid dort hingehn, daß ih bie 
Etatte feh‘, 
Mit pingefenttem truntenem Blick fie fei', 
Der Aernte Blumen drüber fireue, 
Unter die Blumen mic Ieg’ und flerbei. 


Wunſch großer Auefit, aber nur Güde 
en, 


Wenn du die füße Etunde ver Seligkeil, 
Da wir dich wünfchen, kämſt; wer glide 
Dem, der alsdann mit dem Zope ränge? 


Dann mifcht’ ich fühner unter den Throne 


gefang 
Des MenſchenStimme, fänge dann Heiliger, 
Den meine Seele liebt, ven Beſten 
Aller Gebornen, den Sohn des Baters! 


Doch laß mich Ieben, daß am erreide 
en Ziel 


t 
Ich ſterbe, daß erſt, wenn es geſungen iß, 
Das Lied von dir, ich triumphirend 
Ueber das Grab ven erhabnen Weg gef’! 
D du mein Meifter, der du gewaltiger 
Die Gottheit Ieprteft, zeige die Wege mit, 
Die du da gingſt, worauf die Geper, 
Deine Berlündiger, Wonne fangen ! 
Dort iſt es himmliſch! Ad, aus ver 
feınen Nacht 
golg’ Ih derSpur nach, welde vu waubeitef; 
Doch fallt von deiner Straienpö 
Schimmer herab, und mein Auge ſieht ihn. 
Dann hebt mein @eif fich, vürkei nah 
igfeit, 
Richt jener kurzen, die auf der Erbe bleibt; 
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men ringt er, bie im Himmel 
Unfterbliden Rechte fproffen. 
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Daß ich ven Rachhau derer, 
g ſind, 


die's 


mir die Laufbahn, wo an dem | Den Menfchen finge, * mein geweihter 


fernen Ziel 
lme webet! Deinen erhabenſten 
n, lehr' ihn Hoheit, führ' ihm 
ten zu, die es ewig bleiben, 


Arm 
Vom Altar Gottes Flammen nehme, 
Flammen ins Herz der Erlöſ'ten ſtröme! 





Pie beiden MAuſen (1752). 
Alcälihee Veromaß, wie bei der vorigen Dbe. 


ıd — 09, fagt mir, ſah ich, was 


jegt geſchieht? 
ih Zukunft? Ir it der britan⸗ 


hen 
in Streitlauf Deutfchlande Muſe 
den frönenven Zielen fliegen. 
Ziele gränzten, wo fi der Blid 
verlor, 
die Laufbapn. Eichen befchatteten 
ind das eine; nah dem andern 
ı Palmen im Abendſchimmer. 
hut des Streitlaufs, trat die von 
Albion 
ı die Echranfen, fo wie fie kam, 
ta fie 


t der Mäonid' und jener 

itol in den heißen Sand trat. 

ab die junge bebende Streiterin; 

Me bebte männlid, und glühende 

the Röthen überfrömten 

nd die Wang’, und ihr goldnes 
Baar flog. 


hielt fie mühſam in der empör⸗ 


ten Zru 
en Athem, hing fchon hervorgebeugt 
ele zu; fon hub der Herold 
Drommet’, und ihr trunfner Blid 
ſchwamm. 


auf die sähe, fotger auf fich, 


e Brittin, abezmn mit edelm Blid, 
inistone: „Sa, bei Bardın 
ch mit dir in dem Eichenhain auf; 


3 die Sage kam mir, du feift nicht 
mehr. 
o Muſe, wenn du unfterbiich biſt, 


Verzeih, daß ich's erft jebo lerne; 
Doch an tem Ziele nur will ich's lernen! 


„Dort ſteht es! Aber ſiehſt du dag weitere 
Und feine Kron' u Diefen gehaltnen 
| 


uth, 
Dies ſtolze Schweigen, dieſen Blick, der 
Feurig zur Erde ſich ſenkt, die kenn’ ich. 


„Doch wäg's noch einmal, eh zu ge⸗ 
fahrvoll dir 
Der Herold tönet! nn es nicht ich, die 


Mit der an Thermopyl die Bahn maß 
Und mit der Hohen der fieben Hügel?" 


Sie ſprach's. Der ernfte, richtende Au⸗ 
„Ich Liebe 


i 
Sprach ſchnell mit Flammenblick Teutona, 
„Brittin, ich liebe dich mit Bewundrung; 


„Doc dich nicht beißen, ‚ae die Unſterb⸗ 
keit 
Und jene Palmen | Alte bein Genius, 


Gebeut er'e, fie vor mir; doch faſſ' ich, 
Wenn du fie faſſeſt, ns. gleich die Kron’ 


genbli 
Kam mit dem Herold näper. 
big!“ 


„Und, o, wie beb' ich! o ihr Unfterblichen ! 
Vielleicht erreich ich früher das hohe Ziel. 
Dann mag, 9, dann an meine leichte 
Fliegende Lode dein Athem hauchen!“ 


Der Herold Hang, ei Sie ‚flogen mit 
lereil'. 

Die weite Laufbahn ſtäubte, wie Wol⸗ 
ken, auf. 

Ich ſah: vorbei der Eiche wehte 

Dunkler der Staub, und gein Blick ver⸗ 
lor fie 





Pie Geneſung (1754). 
Breice Veromaß. 


Tochter der Schöpfung au, 
4 der Unſterblichkeit nicht ge» 
oren, 
mir der Herr des Lebens und 

des Todes 
ı Himmel gefandt! 


Hätt’ ich deinen fanften Ganz nit 
vernommen, 
Nicht deiner Lispel Stimme gehört: 
So hätt’ auf des Liegenden Falter Stirne 
Geſtanden mit dem gifernen Fuße ver 
0) ‘ 
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Zwar wär’ ih auch dahin gewallet, 
Bo Erden wandeln um Sonnen, 
Hätte die Bahn betreten, auf der der be⸗ 
fhweifte Komet 
Sich ſelbſt dem doppelten Auge verliert; 


Hätte mit dem erſten entzückenden Gruße 
Die Bewohner gegrüßt der Erden und der 
Eonnen, 
Gegrüßt des hoben Kometen 
Zahllofe Bevölkerung; 


Kühne Jünglingsfragen gefragt, 
Antworten volles Maßes befommen, 
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Mehr in Stunden gelernt, als ver Jul 

Lange Reigen bier enträtpfeln. [pumpe 
Aber ich hatt’ auch Hier das nicht volen 

Was fchon in ven Blütenjahren des Lebe 

Mit lauter füßer Stimme 

Mein Beruf zu beginnen mir rief. 


Genefung, Tochter der Schöpfung au 
Aber au du der Infterbii@teit nit ı 


bor 

Dich hat mir der dern des Lebens u 
des Todes 

Bon dem Himmel gefanpt! 





Die Srühlingsfeier (1759). 
Freles Bersinag, gegründet auf tiefe Harmonie mit der Empfintung und Vorſtellung. 


Richt in den Ocean ver Welten alle 
Bi ich mich ſtürzen, ſchweben nicht, _ 
Wo die erfien Erfchaffnen, die Zubelchore 

der Söhne des Lichts, 
Anbeten, tief anbeten und in Entzückung 
vergehn. 


Kur um den Tropfen am Eimer, 
Um die Erde nur, will ich fchweben und 
anbeten. 
Halleluja! Halleluja! Der Zropfen am 
Eimer 
Rann aus der Hand des Allmächtigen auch. 


Da ter Hand des Allmächtigen 
Die größeren Erden entquollen, 
Die Ströme des Lichts Taufchten, und 
Siebengeflirne wurden, 
Da entrannef Du Tropfen, der Hand des 
Almächtigen! 


Da ein Strom des Fichts raufcht‘, und 
unfre Sonne wurde, 
Ein Bogenſturz fich ſtürzte wie vom Felſen 
Der Wolf herab und den Orion gürtete, 
Da entrannefi du, Tropfen, der Hand dee 
Allmächtigen ! 


Wer find die Taufendmaltaufend, wer 
die Myriaden alle, 
Welche ven Tropfen bewohnen und be 
wohnten? und wer bin ih? — 
Palleluja dem Schaffenden! mehr, wie 
bie Erden, die quollen, 
Mehr, wie die Stebengeflirne, vie aus 
Strafen zufammenftrömten! — 


Aber du, Frühlingswürmcdhen, 
Das arünlichgolden neben mir fpielt, 
Du lebſt und bift vielleicht, 

Ach, nicht unſterblich! 


Ich bin herausgegangen, angubeten, 
Und ich weine? Bergib, vergib 
Auch diefe Thräne dem Entlichen, 
D du, der fein wird! 


Du wirst die Zweifel alle mir entpühh 
O du, der mid durch Das dunkle Tha 
Des Todes führen wird! Ich lerne das 
Ob eine Seele das goldene Würmchen hatı 


Biſt du nur gebifveter Staub, 
Sohn des Mai's, fo werde venu 
Wieder verflie:.ender Staub, 

Oder was fonit der Ewige will. — 


Ergeuß von neuem du, mein Ange, 
Freudenthranen! 
Du, meine Harfe 
Preife den Herrn! 


Ummwunden wieder, mit Palmen 
Iſt meine Harf' ummunren; id 
dem Herrn. 
Bier ſteh' ih. Rund um mid 
Iſt alles Allmacht und Wunder alles. 
Mit tiefer Ehrfurcht ſchau' id W 
Denn du, [Schöpfung ¶ 
Namenlofer, du 
Schufeſt fi! — 
Lüfte, die um ih wehn und feel 


üblun 
Auf mein glühenves Anzefcht hauchen, 
Euch, wunderbare Lufte, 
Sandte der Herr, ver Uneuplige! 


Aber jegt werden fie KIN, kaum athmen ſi 
Die Morgenfonne wird ſchwül! 
Wolfen firömen herauf; 

Eigibar ifl, der fommt, ver Ewige! 


Nun fchweben fie, saufgen fie, wirbe 
Winde. 

Wie beugt fih der Wald, wie hebt ’ 
der Strom! 

Sichtbar, wie du es Sterblichen fein tasaf 
Ja, das biſt du, fihtbar, Un 


Der Bald neigt N 00, per Strom * 
Falle nicht auf mein Angefiht? 


Herr, Herr, Gott, barmperzig und guänl 
Du Raper, erbarme dich meiner! 


F. G. Rlopfloc. 


ıeft du, Herr, 

Racht dein Gewand ift? 

Racht ift Segen der Erde: 

du zürneſt nicht! 

fommt, Erfrifhung auszufchätten 
den flärfenden Halm, 

bie Herzerfreuende Traube; 

du zürneft nicht | 

sit FIN vor dir, du Naher! 
umper ift alles fill. 

a8 Würmchen, mit Golde bedeckt, 


merkt auf. 

vielleicht nicht ſeelenlos? iſt es 
unſterblich ? 

vermöcht ich, dich, Herr, wie ich 
dürſte, zu preiſen! 

herrlicher offenbareſt du dich, 

dunkler wird die Racht um dich 

ler von Gegen! 

ihr den Zeugen des Nahen, den 
zudenden Strai? 

x Jehovah's Donner ? 

r ihn, hört ihre ihn, > 

ſchütternden Donner des Herrn? 

’ Der, Gott. 

erzig und gnädig! 

tet, gepriefen 

In Herrliher Name! 
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Und die Gewitterwinde? fie tragen ven 
Donner. 
Wie fie raufchen, wie fie mit lauter Woge 
den Wald durdfirömen | 
Und nun fchweigen fie. Langfam wandelt 
Die ſchwarze Wolfe. 
Sept ihr den neuen Zeugen bes Nahen, 
ben fliegenden Stral? 
Höret ihr Hoch in ver Wolfe den Donner 
des Herrn? 


Er ruft: Jehovah! Jehovah! 
Und der gefchmetterte Wald bampft; 
Aber nicht unfere Hütte. 
Unfer Bater gebot 
Seinem Verderber, . 
Bor unfrer Hütte vorüberzugehn. 
Ah, ſchon rauſcht, fhon raufcht 
Himmel und Erde vom gnädigen Negen. 
Nun it — wie dürſtete fie! — die Erd’ 


erquidkt, 
Und der Himmel der Segensfül’ ent. 
laftet. 


Siehe, nun kommt Jehovah nicht mehr 
im Better ; 
In ftillem, fanftem Säufeln 
Kommt Jehovah, 
Und unter ihm neigt fih der Bogen des 
Sriedend. 





Die Welten (1759). 
Freies Bersmaß. 


iſt der Herr,und jede feiner Thaten, 

r fennen, {fl groß. 

ver Welten — Sterne find Tropfen 
bes Oceans — 

anen dich nicht! 


beginn' ich, und, ach! wo end' ich 
wigen Preis? 

Donner gibt mir Stimme? 

en welcher Engel? 


leitet mich hinauf 

ewigen Hügeln ? 

fint‘, ich verfinte, geh’ unter 
ser Welten Ocean! 


fhön und wie hehr war dieſe 
Sternennadt, 
des großen Gedankens Flug, 
es wagte, mich zu fragen: 
Thaten ir port oben der Herr⸗ 
e 


en Thoren, den Staub ! 

, al ich zu fragen begann, 
mmen würde, was gelommen ift: 
erliege dem großen Gedanken! 


Weniger kühn, haft, o Pilot, 
Du gleihes Schidfal. 
Zrub an dem fernen Olymp 
Sammeln fih Sturmwolken. 


Jetzo ruht noch das Meer fürchterlich ſtill, 
Doch ver Pilot weiß, 
Weiher Sturm dort herdroht, 
Und die eherne Bruft bebt ihm, 


Er ſtürzt an dem Maſte 
Bleich die Segel herab. 
Ad, nun fräufelt fi 
Das Meer, und der Sturm iſt dal 


Donnernder rauſcht der Ocean als du, 
fhwarzer Olymp! 
Krachend flürzet der Maft, 
Lautheulend zudt der Sturm, 
Singt Todtengefang. 


Der Pilot kennet ihn. Immer fleigender 
bebft, Woge, du dich! 
Ach, die letzte, letzte biſt du! Das Schiff 
geht unter. 
Und den Todtengefang heult dumpf fort 
Auf dem großen, immer offenen Grabe 
der Sturm. 


— — 


eo Leſeduch IL, Th. 3. Huf. 
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Siona (1764). 
(ale Muſe der heiligen, religiöfen Oichtkunſt.) 


m UN u WW U — — 


Va m I U — Sn 


UU.- —— — V — 


VVVV — — UV — 


Töne mir, Harfe des Palmenhains, 
Der Lieder Geſpielin, die David ſang! 
Es erhebt ſteigender ſich Sion's Lied, 
Wie des Quells, weiber —8* Hufs Stampfen 

ent 


Höher in Wolfen, o Palmenhain, 
Erblickſt du das Thal wie der Lorberwald, 
und entfentft Schatten herab auf den Wald 

Dem Gewölt, weies io beit, Palme, 

anz. 


Zanie, Stona, Triumph einher ! 
Am Silbergelispel Phiala's ?) tritt 
Sie hervor, ſchwede im Tanz, fühlt's, 


e du 
Sie erhebſt, Ketigion veffen, ber ifl, 


Sein wird und war! Der Erhabnen weht 
Sauft Rauſchen vom Wipfel der Palmenad. 
An dem Hal, eigen du tönft, reiner 


Feuriger blickt fie; ihr Haupt um! 
Die Rofe Sarona ?), des Blumenth 
Ihr Gewand fließt, wie Gewölk, ſanft u 
Wie des Tags Grüße aefärbt, Hi 

un 


Liebevoll ſchauet, 0 Sulamith ?) 
Siona, mein Blid dir und freudig 
Es erfüllt Wehmuth und Ruh’, Wonn'e 
Mir das Herz, wenn bu bein Lied, H 

Lifche, fingft. 


Hört ihr? Stona beginnt! fhon rı 
Der heilige Hain von dem darfenl 
Des Kryſtalls Quen⸗ pimmt's, 


d ſteh 
Denn es wehn eispel im hin ring 
fie der. 


Aber ist flürzt fie die Well' Hera 
Mit freubiger Eil’: denn Stona ni 
Die Yofaun’, hält fie empor, läßt fie 


Des Kryſtalls, rufen ihr nachBergeZriumpt. Sm Gebirg pallen und ruft Donnering‘ 





Chuiskon (1764). 
(Der Stammpater des beutichen Volkee, wie er ben väterlichen Geſang liebt.) 


VUYV WI U IS — ⏑ UI UI UI I — 


De V EI DB MU I U I u 


— UND DU WI I — NIS — 


Lv ZU — V ZEV ZW — — V zu — 


Wenn die Stralen vor der Dämm’rung nun entfliehn und der Abenpftern 
Die fanfteren, entwölkten, die erfrifhenden Schimmer nun 


Rieder zu dem Haine der Barden fentt, 


And melodiſch in dem Hain die Duell’ 7) ihm ertönt: 


So entfenfet die Erfcheinung des Thuiskon, wie Silber ſtäubt 
Bon fallendem Gewäſſer, fih dem Himmel und kommt zu euch, 


Dichter, und zur Duelle. Die Eiche weht 


Ihm Gelispel. So erklang der Schwan Benufin °), 


Da verwandelt er dahinflog. Und Thuiskon vernimmt’s und ſchwebt 
In wehendem Geräufche des begrüßenden Hains und horcht; 


Aber nun empfangen mit lauterm Gruß, 


Mit der Sait' ihn und Geſang, die Enkel um ihn. 


Melodieen, wie die Telyn 9) in Walhalla, ertönen ihm 
Des wechſelnden, des kühneren, ventiiheren Dpdenflugs, 
Welcher, wie ver Adler, zur Wolf’ ip ſteigt, 


Dann herunter zu der Eiche Wipfel 








ch ſenkt. 


ı) Dad de Sordans.—?) Die frudts und blumenreiche Ebene Saron ‚oifcten, Soppe und s“ 
RT Bollommene oder die Friedfame: die Braut im hohe ) Mim e 
nf im Haine Braga’s bes Dichtergotteß. 3) Horaz, geb. Au Fenufe, _+s) "Die ecier % 
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Per Eislauf (1764). 


hat dem Eislauf, der Kunft Tialf's, mehrere Oben gewidmet: fiehe nod) unten; 


Die Winter 


I. Die nadyfichende fol einer beflimmten ®elegenbeit Ihr Entfichen verdanfen. Klopftod ging 
fiährigen Sohne des Andr. Cramer und mit dem jungen Dichter Claudius häuflg auf den 
aufs Eis; da wollte er ſelbſt denn einen Eiötanz erfinden, wozu der mufitalifye Glaubius die 


n foüte). 


Um Ye UV u UV U — 


UU-UV UV = UV on 


— UV UN. 


n ift in ewige Nacht 

er großer Name zu oft. 

ſt grübelnd entvedt, nußen wir ; 
ıt Ehre fie au ? 


nte dir den kühneren Dann, 
am Mafte Segel erhob ? 

3 felber ver Ruhm deffen nicht, 
na Fuß Flügel erfand! 

e der unfterblich nicht fein, 
‚heit ung und Freuden erfand, 
B muthig im Lauf niemals gab, 
Reih'n ſelber nicht Hat? 

b ift mein Name dereinft! 
noch dem ſchlüpfenden Stapl 
13! Leichteres Schwungs fliegt 
er, fohöner zu fehn. Ler hin, 
ft jeden reizenden Ton 

drum gib vem Tanz Melodie ! 
zald höre ven Schall ihres Horns, 
es Flugs Eile gebeut. 


ng, der den Wafferfothurn 
weiß und flüchtiger tanzt, 

t ihren Kamin! Komm mit mir, 
oſtalls Ebne dir winkt! 

t bat er in Düfte gehüllt, 
des Winterd werdender Tag 
see! Glänzenden Reif, Sternen 
Nacht über ihn aus. (gleich, 
tgt um ung das weiße Gefild! 
vom jungen Frofle die Bahn! 
deines Kothurns Schall dich mir, 
em Blick, Flüchtling, enteilſt. 


Wir haben doch zum Schmaufe genug 
Bon des Halmes Drug! | S su Freuden des 
ne 


eins ? 
Winterluft reizt die Begier nach dem Mal; 
Slügel am Fuß reizen fie mehr! 

Zur Linken wende du dich, ich will 
Zu der Rechten hin halbfreifend mich drefn ; 
Rimm den Schwung, wie bu mid ihn 

nehmen fiehfl: 
Alfo, nun fleug ſchnell mir vorbei! 

So geben wir den fhlängelnden Bang 
An dem langen Ufer fchwebend hinab. 
Künſtle nicht | Stellung, ie die, lieb' ich 


nicht, 
Zeichnet bir auch Preisler *) nicht nad. 

Was horchſt du nach der Infel pinauf ? 
Unerfahrne Täufer tönen bort her] 

Huf und Laſt gingen noch nicht übers Eis, 
Nepe noch nicht unter ihm fort. 

Sonft ſpäht dein Ohr jaalles ; vernimm, 
Wie der Todeston wehklagt auf der Flut! 
D, wie tont’8 anders, wie hallt’s, wenn 
Meilen hinab fpaltet ven Seel [ver Froſt 

Zurück! laß nicht die ſchimmernde Bahn 
Dich verführen, weg vom Ufer zu gehn! 
Denn wo dort Tiefen fie deckt, firomt’s 

vielleicht, 
Sprudeln vielleiht Quellen empor. 

Den ungehörten Wogen entfirömt, 
Dem geheimen Duell entriefelt der Top. 
Glittſt du auch Leicht, wie dies Laub, ach, 


dorthin, 
Sänkeſt bu doch, Jüngling, und ſtürbſt! 


Per Jüngling (1764). 


— N m (Ju 1) 19 — — 


id fahe der Mai vie befränzte 
e Lock' im Silberbach; 


Ruhig ſchlummert' am Bache der Mai ein, 
Ließ raſen den lauten Donnerſturm, 


fein Kranz, wie des Aufgangs, Lauſcht' und ſchlief, beweht von der Blüte, 


und lächelte ſanft. 

kam ein Orkan am Gebirg her. 
Ye Tann' und Eiche brach, 
fen flürzte der Ahorn 

en Haupt bes Gebirge. 


Und wachte mit Hefperus auf. 

Jetzo fühlſt du noch nichts von dem Elend, 
Wie Grazien lacht das Leben bir. 
Auf, und waffne dich mit der Weisheit: 
Denn, Züngling, die Blume verblüht! 





ter Rupferficcher in Kopenhagen, geb. zu Nürnberg 1715, geft. 170. 
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Pie frühen Gräber (1764). 


V-.-UU-1UXUV. 
— U UV U 

UVULL2—- Var UV... 
— UU- UN) UV 


Willkommen, o fifberner Diond, Wenn ihm Tau, heil wie Licht, aus 
Schöner, ſtiller Gefährt’ der Nacht ! , Locke träuft, 
Du entfliebft? Eile nicht, bleib, Gedan- | Und zu dem Hügel herauf rötplich er for 

tenfreund | Ihr Edleren, ad, es bewächſ't 
Sehet, ex bleibt, das Gewölk wallte | Eure Male ſchon ernſtes Moos! 
nur hin. O, wie war glüdlich ich, als ich noch mil 

Des Males Erwachen ift nur Sape firh röthen ven Tag, fhimmern 

Schöner noch, wie die Sommernadt, Nacht! 





Pas große Halleluja (1766). 
Ehre fei dem Hocherhabnen, dem Erften, Ehre ſei und Dank und Preis dem 


dem Vater der Schöpfung, erhabnen, dem Erften, 
Dem unfre Pſalme ftammeln, Der nicht begann und nicht aufhören ı 
Obgleich der wunderbare Er Der fogar des Staubes Bewohnern 
Unaus ſprechlich und undenkbar iſt! Nicht aufzuhören! 


Eine Flamme von dem Altar an dem Ehre dem Wunderbaren, 
Iſt in unſere Seele geſtrömt. [Thron | Der unzählbare Welten in den Ocea 
Wir freuen uns Himmeldfreuden, Unendlichkeit ausfä’te 
Daß wir ſind, und über ihn erflaunen | Und fie füllete mit Heerſchaaren Uni 
önnen er, 
Epre fei "ihm auch von uns an ven | Daßipnfleliebten und felig wären durg 
Gräbern hier, Ehre dir, Ehre dir, Epre dir, 
Obwohl an feines Thrones Ießten Stufen | Hocerhabner Erfter, 
Des Erzengels nienergeworfne Krone Bater der Schöpfung, 
Und feines Preisgefangs Wonne tönt! Unausſprechlicher, Undenkbarer! 





Die Sommernacht (1766). 
V— U NM UL UN 
UV UV — UI 
VUN U NUM — 

Du — v ZEV — 


Wenn der Schimmer von dem Monde | Nur es dämmern, und es weht mir 


. nun herab „. | Bon der Blüte nit Her. 
In die Wälder fih ergießt, und Gerühe | Ich genoß einfl, o ihr Todten, es 
Mit den Düften von der Linde euch! [Küpl 
In den Küplungen wehn: [Grab | Wie ummehten uns ver Duft unt 


Sp umfchatten mih Gedanfen an das | Wie verfchont warf von dem Mondı 
— Der Geliebten, und ich feh’ in vem Walde | Du, o fhöne Natur ! 





Kein Vaterland (1768). 


So fhweigt der Züngling ang’, So fhwieg auch ih. Mit iprem e 
Dem wenige Lenze verweltten, nen Arm 
Und der dem filberhaarigen thatenumgebe- | Winkte_mir ftets die irenge Befcheiven 
nen Greife, Tie Flügel wehten, die Laute ſchinmm 
Wie fehr er ihn Liebe, das Slammenwort | Und begann von felber zu tönen; a 
_ hinftrömen will. mir bebte dia H 
Ungeftum fahrt er auf um Mitternacht, Ich halt’ es länger nicht aus! Ich mu 
Glühend iſt ſeine Seele. Stiegen den fühnen Klug, [Laute neh 
Die Flügel der Morgenröthe wehen, er eilt | Reden, kann es nicht mehr verſchweig 
Zu dem Greis und ſaget es nicht. Was in der Seele mir glüptl 


Ss. G. Rıiopflo. 


O, fhone mein — dir ift dein Haupt 
umfräanzt 
Mit taufendiäprigem Ruhm; du hebſt den 
Tritt der Unfterblichen 
Und geheſt Hoch vor vielen Landen her — 
D, fhone mein! Sch liebe dich, mein 
Baterland | 


Ah, fie ſinkt mir, ich hab’ es gewagt ! 
Es bebt mir die Hand die Saiten herunter ; 
Schone, ſchone! Wie wehet dein herrlicher 


Kranz, 
Bie gehſt du den Gang der Unfterblichen 
daher! 


Ich ſeh' ein fanftes Lächeln, 
Das fchnell das Herz mir entlaftet; 
% fing’ es mit dankendem Freuderuf 
dem Wiederhall, 
Daß dieſes Lächeln mir ward. 


Früh hab' ich dir mich geweiht. Schon, 
da mein Herz 

Den erſten Schlag der Ehrbegierde ſchlug, 

ich, unter den Lanzen und Harni⸗ 


ſchen 
Deinrich, deinen Befreier, zu fingen. 


Allein ich fah- die höhere Bahn, 
: Mad entflammt von mehr, denn nur Epr- 


. begier, 
E 309 ich weit fie vor. Sie führet hinauf 
E Sudem Baterlande des Menſchengeſchlechts. 


Noch geh' ih fie, und wenn ich auf ihr 
Dis Sterblihen Bürden erliege, 
60 wend' ich mich feitwärts und nehme 
des Barden Telyn 
Und fing’, o Baterland, dich dir! 


Du pilanzeteft dem, der denket, und 
ihm, der handelt | 
Beit ſchattet und kühl dein Hain, 
t und fpottet des Sturmes der Zeit, 
Cpoitet ver Büfch’ um firh Her. 













Ihr rechtet mit dem, 
Des großen Namen 

Der Rerbliche Weiſe 
Kaum waget auszufprechen, 

Dit dem, des großen ſchrecklichen Namen 
; der hohe Engel 

d nennel, 

Mit Bolt, mit Bott! 

Sr feet euch, Gericht zu halten 
des — — und wegen ee Todes, 
eu des al6 der Menſchen 
Reber Gott, Bericht über Bott! 


Empörer! 
Sr verdammet Both 


(1724— 1803.) 2% 


Men ſcharfer Blick und vie tanzente 
glückliche Stunde führt, 
Der bricht in deinem Schatten, kein Mär« 
hen fie, 
Die Zauberrutbe, die nach dem hefleren 
Dem neuen Gedanken, zudt. [Golde. 


Oft nahm deiner jungen Bäume das 
Reich an der Rhone, 
Oft das Land an der Themſ' in die 
dünneren Wälder. 
Warum ſollten fie nicht? Es ſchießen ja bald 
Andere Stämme dir aufl 


Und dann, fo gehörten fie ja dir an. 
Du fandteft 
Deiner Krieger hin. Da klangen vie Waf- 
fen; da ertönte 
Schnell ihr Ausſpruch: Die Sallier heißen 
Engelländer die Dritten | [Franken, 


Lauter noch ließeſt du die Waffen klin⸗ 
gen. Die hohe Rom 

Ward zum kriegeriſchen Stolz ſchon von 
der Wölfin geſäugt; 

Lange war ſie Welttyrannin. Du ſtürzteſt, 

Mein Vaterland, die hohe Rom in ihr Blut! 


Nie war gegen das Ausland 
Ein anderes Land gerecht, wie du. 
Sei nicht allzu gerecht! Sie denken nicht 


edel genug, 
Zu ſehn, wie ſchoͤn dein Fehler iſt! 


Einfältiger Sitte biſt du und weiſe, 
Biſt ernſtes tieferes Geiſtes. Kraft iſt dein 


Wort, 
Entſcheidung dein Schwert. Doch wandelſt 
du gern es in die Sichel und trieff, 
Wohl dir, von dem Blute nicht der an» 
dern Welten! 


Mir winketipreiferner Arm ! Ich fchweige, 
Bis etwa fie wieder fchlummert, 
Und finne dem edeln fchredenden Gedan⸗ 
fen nad, 
Deiner werth zu fein, mein Baterland ! 





Warnung (1772). 


Daß ihr geboren feid und fierben müflet, 
Bott, Gott, Gott! 


Iſt euch nicht der Geift verirrt, 
Nicht ſchwach die Scele wie dem Knaben, 
Der an der Mutter Armen noch wantt: 
Sp bebet! 


Euer einer war geflorben, 
Hatte gerechtet, 
Gericht gehalten, vervammet 
Und fland vor Gott. 


Die Wage Hang; 
Sein todter Bater trauerte, 
Seine todte Mutter 
Berbarg ihr Angefit. 
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Die Wage Hang, Hang; 
Es verfiummte fein todter Freund, 
Vor Jammer verſank 
Seine torte Braut. 


5. G. Rfopflak. (1724—1803,) 


Die Wage, die Wage, 
Die furdtbare Wage Hang; 
Und bo empor: 

Stieg die eine Schafe. 





Pie CTrennung (1779). 


Du wurdeſt ja fo ernfl, da fie bie Leiche 
Borübertrugen ; 
Fürchteſt du den Tod? „Ihn nit!” 
Was fürchte du venn? „Das Sterben!’ 
Ich felbfi diefes nicht. „Du fürchtet 
alfo nichts?" 


Den Abſchied von den Freunden 
Und meinen nit nur, ihren Wbid 


auf! 


daß ih noch en 
als du, 


Das war'g, 


Und tiefer In der Seel’ es wurde, 


Weh' mir, ich fürcht’, ich fürchte... „Beim | Da fie die Leiche 


Himmel, was?” 


Borübeitrugen. 





Der rechte Entſchluß (1781). 


— Ye I U — Vu — I 
— UV NEU Yu U mu U 
— UV u YUV u Vv 


— Ye VI — 


Wer nicht fürchtet, nicht hofft, nur der 
iſt glücklich! 


g ! 
Alſo denkt er: Der Weiſ erwartet ruhig, 
Bas ihm fenvden die Borficht 
Werde, Freud’ vder Schmerz. 
Du, dem's hier fi noch wölkt, bu wähnſt 
die Zukun 
Auszuſpähen. Du Thor! wirft du denn 
Bom ganz anderen Ausgang, [niemals 
Dir zum Heile, gewarnt? 


Lernft du niemals, daß du, ach, durch 
die Hoffnung 


Auch dich quäleſt? Denn fie, wenn fle nun : 


Reicht im größeren Kelche 

Herbes Trunfes viel mehr. 

Und verſcheucheſt du nicht, was jeßo da iſt, 

Durch des Künftigen Traum? und lebt 
ein Leben, 


[(ſcheidet, 


Welches, leer des Genuſſes, 
Heut nicht, Morgen nicht hat? 


Sei, Erwartung, gegrüßt, des Be 


Staͤrke, 
Und Zufriedenheit du mit dem, was ( 
Leitet ferner! ihr führtet [ſch 


Schönen, einſamen Pfad 
Pin am Meere, wo, nach verſchwun 
Heitre, 
Stürme braufen, verweht der Nothſi 
Bis die Laften der Lootſe Liams 
zählt, die Leichen nicht mit; 


Wo nach leiferem Spiel ver fan 


elle, 

Wogen branden, daß dumpf das 3 
geſtad kracht, 

Und der fohwellende Todte 

Strömt zum weißen Gebein! 





Pie Sprade (1782). 
(An 8. Friledr. Eramer, Sohn ded W. Cramer. ©. 181.) 


UVU- UV UV U U 
— UV Um UV 
Ve YUY u U U — 
UV V U 


Des Gedankens Zwilling, das Wort, 
ſcheint Hall nur, 
Der in die Luft hinfließt; heiliges Band 
Des Sierblichen iſt es, erhebt 
Die Vernunft ihm und das Herz ihm! 


Und er weiß es; denn er erfand durch 
Zeichen 
Beft, wie ein Feld, binzuzaubern ven Hall! 
Da rupt er; doch faum daß ver Blick 
Sich ihm fenfet, fo erwacht er, 


Es erreicht die Farbe dich nicht, 
armors 
Feilbare Laſt, Göttin Sprache, di al 
Nur Weniges bilden ſie uns, 
Und es zeigt ſich uns auf Einmal. 


Dem Erfinder, welcher durch dich 
Hörers 
Seele bewegt, that die Schöpfung 


Wie Düften entſchwebt, was er m 
Mit vem Reize der Erwartung, 


S. G. Rfopflod. (1724—1803.) 


er Dreufipenkiinme Gewalt, mit ! 


Reiz, BEP a wenn fie Gefang 
tet und inniger fo 
Seele fih ergießet. 


Erfinder, täuſche dich nit! Für 
dich nur 


edacht, was zum Laute nicht wird, 
nur, wie tief auch, wie hell, 
eifternd du es dachteſt. 


Sefpielen find ihr zu lieb, ver 


Sprade: 
Re nicht! Ende Seile, geringt 
iſcher Eſſe, vereint 
Wohlkang und ven Verdstanz. 


nie zu ſondern, vie fo einſtimmet, 
yer weiß, welcher Zwed fie verbanp: 
anungen zwingen zu viel 
‚achten, zu verſtummen. 
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Don dem Ausland, Deutfche, das Tanz 
des Liedes 
Klagend entbehrt, lernet ganz, was es ifl, 
Dem viele von euch, wie Athen 
Ihm auch horchte, noch fo taub find. 


Und es ſchwebt doch kühn und gewiß 
Teutona 
Wendungen hin, die Dellänis fogar 
Nicht alle mit ſtolzem Gefüpt 
Des Gelingens fih erlöre. 


Den Sefpielen Iaffet und ihr, ver Göttin, 
Blumen ung fireun: Himmelſchlüſſel dem 
Dem Tanz Hyacinthen, und ihr [Rlang, 
Bon den Rofen, die bemoof't find. 


Sie entglühen lieflicer als der Schwe⸗ 
Släenbfter Buſch, buften füßern Gerud ; 


Auch ſchmückt fie ihr moofig Gewand 
Und durdräucert ihr Gedüfte. 





Per Graͤnzſtein (1782). 


— UV) VY-UU- YUV U 


— U U UV MU 


m UND ee I I — 


I Das if pas große @efeß, in des 
empels 

haun, daß es fund fei, und von 

parifhen Stein gefentet, [Golve 

die Lille wallt 


ner Stand. Noch faſſeſt du nicht 
des Geſetzes 

Verſtand. Denn es fleht zwar in 
der. Halle 

fchrieben, allein es ſordert's 

heilige Sinn, 


durchdenl's arbeiten, durchdenk's, 
wenn du ausruhſt —; 

und ſtark, und es daure, was du 
wirkeſt! 

»Daurel da liegs! weit wallſt du 

rlierſt du dich da, 


! Da ſchied's durch Gränze ſich ab, 
und der Granzſtein 
empor in die Wolken, unerfleiglich 
r, emfig allein fürs Leben, 
Befchäften fich weiht. 


ß der Tpat, wenn jebt fie gefipiept! 
und nur wenig 

bleibt nad, nur ein Schatten, fo 
verſchwindet. 

fe zürnſt du. Go währt's was 

zeſunken verglimmt. [länger, 


r Inhalt feiner Befänge waren Gefehe.“ 


⁊ 


Die du bewogſt, thun Eignes hinzu, 
und zuletzt wird 
Deſſen ſo viel, daß Zropfen in dem 


Nun zerfließet, vergeht. Verginge ⸗ 
In die Atome ſich löſ't. 


Nicht, daß dein Thun — verkenne mich 
nicht — mir nicht heilig 
Wäre, vollführt's, weß auch Andre ſich 
erfreuen, 
Nicht verächtlich, wofern es dir nur 
Frommet, verkenne mich nicht! 


Könige find weitwirkend, auch bleibt's, 
wie ein Abend» 
Schatten; und doch muß au auch diefer fi 
ver 
Ad, die Handlung fintt pin und klimmt nicht 
Ueber der Sonderung Stein. 


Geiſt des Gefangs, was rufe du mir 
d gebietef 
Anderen Ton? 2 du at noch nicht 


dich 
Bei Amppion *) 1 —8 —— Saite 
Stimmte der Grieche fürs Herz. 


Könige find weitwirkend, auch bleibt's, 
wie ein Abend» 


Schatten; und doch muß auch viefer fi 


verlieren | 
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Ad, die Handlung finlt Hin und klimmt 
Ueber der Sonderung Stein, [nit 


Aber wenn, wen die Sterblichkeit ruft, 
noch, was wirtet, 
Hinter fich Läßt,noch einDenten in desGeiſtes 
Werten, welches, von Kraft, von Gutem 
Boll, wo es waltet, uns hält: 


Senfeit if das der Höhe, bie grängt. 
Was e3 wirkte, 
Wirket es flets, wie Im Anfang, fo von 


Sapre fllehn, und * 5— ſein Einfluß, 
Wie der Beginn ſich ergoß. 


Da if das Werk! und tönet nicht bIoß, 
wie vollbrachte 
Handlungen, nad. Wenn von diefen bie 
zum fernften 
Hall fih jede verlor, zum lebten 
Lispel ſich: redet es laut, 


5 ©. Rlopſloch 


(1734—1803.) 


Si ’8, nad Mü N) L 
Thule Gefährten an aR in 


Rührt es, und wird die Rũh 
hat: fo durchw 
Aehnlichen Pfad mit der andern, 
eignen 
Duell entfloß, Und gelingt nicht 
Rüprung dem Bleibenven oft? 


Wirke! Das iſt das große q 
der Halle 
Marmor gehaun, daß es fund | 
die Dauer 
Lief’t der Weifere mit, als flünt 
Goldenes Guſſes mit da. 


Frei iſt der Sing der Ode, 
wonad fie 
Läftet, und fingt’s. Was verbeut 
fie leiſe 


Nuset, doch nicht, wie einft das Gefchäft, | Schwebe, wenn fie der Schwung 


nur an einer 


jetzt 
Stätte, zugleich an fo vielen, als Getrennte Steiget, itzt höher, icht freut ? 





Der Scohfinn (1784). 
(Neueres Sapphiſches Veremaß.) 


= VUVVU U m U u Yu U 


— Ve Yu Yu Yu U 


— UV U UV UV m U 


m UN — U 


Boller Gefühl bee SU Jünglings, weil’ ich 
ge 
Auf dem Roß und „gem St Stahl, ich, ſeh' 
enzes 
Grüne Bäume frod dann und froh des 


nters 
Dürre bebiütet. 


Und der gefloh'nen Sonnen, bie ich fahe, 
Sind fo wenig doch nicht, und auf dem 


Scheitel 
Blühet mir es winterlich ion, auch iſt es 
Bier und da öde. 
em ich dies frifche Leben regfam athme: 
Hör’ ich dich denn auch wohl, mit Geiſtes 


Ohre, 
Dich dein oöpf en Teifes Geräufches 
—8 Weide. ’ räufeln, | @ 


Nicht die Cypreſſe — ‚deun nu 


Du biſt traurig und fi hör, bu u ihre € 
D, es pflanze dihan das Grab dı 
Weide ver Thränen! 


SJünglinge (Hlummen | hin, un 


ei 
Wach. Es ſchleichet Der Zod ı 
dort hin, 
Hebt die Sichel, eitt, daß er ſchneid 
Oft nicht der Aehre. 


Weiß auch der Menfh, wann 

Todes Ruf fd 

Seine Antwort re ? Bed 
agen 

Hört, verzeif' dem Thoren fein 4 
War ich durch Frohfinn! 


T . Gottesläugner (1786). 
Du frageft fie auch, die ernſte Frage, | Weiter nichts if, für einen Denl 


bie ſchreckliche: 
Auf welder Stufe ver Geifter 
Sieht, wer den Gotteslängner 
Nicht für rafend Hält? 


„Die ſchreckliche?“ Ja, die fchredtiche! 
Denn Hältft vu ihn, der ein Soner I 
ein Empörer ifl, 


Sp ift die Stufe, worauf du fi 
tief! 
So kannſt du werben, was er 
Ein Rafenver, 
Ein Feiger Gaſende find's), fo 


ng 
Glaubet, Teben mag, fih nicht wı 


$. &. Rfopflock. (1724— 1303.) 


»ſucht', und ich fand Entſchuldigung 


Feigen, der ifl, und dem doch | Des Gefpenfles Gedanke 


Spott nicht if. 

, ob ich die rechte fand. Er 
denket fidh 

ott, hat fi dadurch nur nicht 
ganz vernichtet, 
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Schleichet, bebt, zweifelt umher; 
(fein Wort läugt 
Zieffinn) 
FR dem Traume gleich, 
Welcher vom Traume träumt. 





Pſalm (1789). 
(Das Bater unfer). 


rden wandeln Monde, 

n Sonnen, 

nnen Deere wandeln 

große Sonne. 

ınfer, der du bift im Himmel!" 


en viefen Welten, leuchtenden 
und erleuchteten, 

Geiſter, an Kräften ungleich und 
an Leibern ; 

denken Bott und freuen fich Gottes. 

Bet werde bein Name." 


sr Hocherhabene, 

in ganz fich denken, 

zanz fich freuen Tann, 

en tiefen Entwurf 

igfeit aller feiner Weltbewohner. 
; fomme bein Reich.” 


ihnen, daß nicht fie, daß er 

[ges und ihr Zukuͤnfliges oronete, 

nen, wohl! 

I anch ung! 

Bille geſcheh', 

Himmel, alfo auch auf Erben.” 

t mitdem Halme die Aehr' empor, 

n golenen Apfel,die Purpurtraube, 

am PDügel das Lamm, das Reh 
im Walde; 

n Donner rollet auch ber, 


Und die Schloffe zerfchnreitert es 

Am Halme, am Smeig, an dem Hügel 
und im Walde! 

„Unfer tägliches Brod gib ung Heute.“ 


Ob wohl hoch über des Donners Bahn 
Sünder au und Sterblide find? 
Dort auch der Freund zum Feinde wird? 
Der Freund im Tode fih trennen muß? 
„Bergib uns unfere Schuld, - 
Wie wir vergeben unferen Schuldigern.” 


Geſonderte Pfade gehen zum hopen Ziel, 
Zu der Glückſeligkeit: 

Einige krümmen fih durch Eindven; 
Doch felbft an diefen fproßt es von Freu⸗ 
Und Iabet den Durſtenden. [den auf 
„Führe ung nicht in Berfuchung, 
Sondern erlöf’ uns vom Webel. ” 


Anbetung dir, der die große Sonne 
Mit Sonnen und Erden und Monden umgab, 
Der Geifter erfchuf, 

Ihre Seligkeit ordnete, 

Die Aehre hebt, 

Der dem Tode ruft, 

Zum Ziele durch Einöden führt und den 
Wanderer labt, 

Anbeiung dir! 


„Denn dein iſt das Reich und die Macht 


Und die Herrlichkeit. Amen." 


Das Wort der Peutſchen (1793). 


Revolution veranlafte mehrere Oben bes Dichters; die nachſtehenden zeigen feine anfan 
önfee freunblihe un ni fidy adwendende Stellung zu berfelben.) ses Tange 


mir Marmor, Künfltler, 

b’ in ven Marmor mit Bolpfchrift 
nau und verfeble ver Laute keinen; 
ei if die That. 


ie gebt nie durch die Bergeffenpeit 

ſind meine Deutfchen ; [unter: 

b ift ihnen der Lorber Abſcheu, 

d Tod iſt Gräuel dem fiegenden 
Deutfchen. 


fo ſcholl von der Franken Heer 

ommeie des Feldherrn: 

ſchuft ihr euch, 

m Ungeheuer vie Göttin umge⸗ 
chaffen! 


Reiniget euch 
Und fleht der Ent weißten 
Daß fie euch fie verzeih', die Berwandlung, 
Daß fie euch hold fei, 
Wieder werde au dem, was fie war 
Bor der graufen Verwandlung. 
(Sram war diefe, war 
Den verftummenden Guten Entfeßen!) 
Zraget von der Entweihten Altar 
Den blutigen Staub weg, 
Weg das flarre Gebein, 
Das an edle Todt' euch erinnert! 
Reiniget euch! [Waffeu; 
Wir kommen zwar mit Wehr und mit 


0 5, G. Rfopflok. (1724—1808.) 


Aber wir fommen aud Entel, ein Wort ein Wort, ein Mann ia 
Mit vem Friedezwiig in der Rechten, „ Mann | 
Kommen, mit euch vereint, den Staat zu | Die Drommete kündigte fo den jüngeren 
Wie ihr ihn einft euch bildetet, ſbilden, Branfen 
gen den rund u vem Bane gu legen: Der Älteren Bund an. 
ne tieferen Grund ſchwankt bald Die)| Dumpfes ) 
glänzende Zinne. In beim Roger ber Beinen per“ unbe 
Rehmet als Freund’ und auf: wir find | Aber von ihrer Drommet’ erſcholl nicht 
bie alteren Franken. Der freudige Nachhall. 


. Der Belohnte (1799). 
(Alcãlſches Versmaß, wie oben S. 239.) 


Schamloſe kämpfen, immere tfiirnter bei | Sofliceh! Der Flucht fproßt fonft kein Lorber: 
Der neuen Unfbum, gegen die Edeln fort. | Aber nach diefer wirft du gekrönet! 





Beratung ift vie eine Waffe = . 
Welche die Niedrigen in ven Staub fürzt. Beraten bürfen Aenlipen die Menſchea 
Do wenn du alfer Streiter Berwün- | Die bittre, alte, fumme Verachtung madt 


fer bift, Zum Brupderfeinde. Flieh! du wirft dann 
Die hohe Todeslanze nicht nehmen magft: Edler noch, froher noch, als du waref. 


Der Sieger (1795). 


— UV, U UL — 





= UU-,UV-U UV U 
— U UV MV U 
— UV Vu Vo 


Kränzet mein Haupt, Lorber des Siege: | Wonn’! ich Habe geflegt, geworben 
„ mit des Mauns Kraft Bin ih nicht Menfchenfeind. 
Hab’ ih gekämpft. Die Berfennung, die | Heiß war der Kampf, dauernd, es gall 


Entedlung um des Lebens 
Deſſen, was fie erhöht, die Menſchen, | Ruf’. Denn erlag der Belämpfte, fo ver 
Was fie zu Menfhen madt, ĩoſch mir 
Zeigten fih mir, ad, und der Gram | Jede Freude, die Welt war ſtumme 
und der Abfcheu Dede mir, Tag war Nacht! 
Fielen mich an, mih mit Wuth an das ' 
Entfegen. 





Dwei Üordamericaner (1795). 
Nichts von dem, was ver Kranke des | Aber urpeft vu nicht ven Raſenden „Ba 


Guten verhieß und des Eveln, zum Steine 
Nichts von allem viefem gefchab, Wurde, verflummt.* 
Wie es auch mit entzüderdem Ton die | Hätt' ich euch nur nicht gerührt, ihr Gab 
Beredſamkeit ausfprad, ten, die von der vertilgten 
Und bie Begeiitrung es hob. Freiheit fangen und gleih - 
Aber alles geſchah, was je die ftarkfien | Zönten dem ernften klagenden Bad, ME 
der Worte mit der Epprefle 
Schreckliches nannten, oder was nie -. Neben Begrabenen rauſcht! 
Selbſt der Sprachen redendſte nicht zu | Denn ihr firebtet umfonft, den Ziefge 
nennen vermöchte. troffnen zu heilen, 
Alles, alles dieſes geichap. Riffet die Wunde nur auf. 
Und je ſchwärzer ed war, je graufender, | Wer an dem Frühlingsmorgen ber after’ 
ungeheurer, geborenen Freiheit j 
Defto öfter geſchah's. Seine Freuden empfand, 
Ha, was wählen du dir, dich zu tröflen? | Der allein und kein anderer fühlt den ie 
‚ biutige Thränen? nigen Schmerz au, 
Dver der Kranken ewigen Haß? Welcher jetzo die Seele mir trüßt. 
‚Nein, die Thräne niht und nicht den | DO, vergäß' ich auf immer! Denn 
- Daß. Ich verachte derung wird mir, fo lang' mil 


Jeden, der raſen die Raſenden ließ.“ Kühlet ein Trunk, aus Lethe geſchöpft. 
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Winterfreuden (1797). 
(Des Dichter! Luft am Eidlauf dau.rte bis in fein hohes Alter.) 


Afo muß ih auf immer, Kryſtall der Ströme, dich meiden? 
Darf nie wieder am Fuß ſchwingen vie Flügel des Stahls? 

Waſſerkothurn, du wareft der Heilenvden einer: ich hätte, 
Unbefeelet von dir, weniger Sonnen gefehn ! 

Manche NRofe hat mich erquidt: fie verweltten! und bu liegſt, 
Auch des Schimmers beraubt, Tiegeft verroftet nun da 

Beide Tage gabeft du mir, wie begannen fie, wenn fi 
In der Frühe Glanz färbte noch bleibenver Reif! 

Welche Nächte, wenn nun der Mond mit der Heitre des Himmels 
Um der Schönpeit Preis fiegend flritt und befiegt ! 

Dann war leichter der Schwung, und bie Stelun, unfünftlicher, frober 
Dann der Rufenvden Laut, blinfete hellec der Wein, 

Und wie war der Schlaf der endlich Ermüdeten eifern, 
Wie unerwedlih! Wer fchlief jemals am Baume wie wir? 

Aber es fam mit gebotnem Gepolter der Knecht; und wir fahen 
Wieder ven farbigen Reif, wieder den Schimmer der Nacht. 

Der du fo oft mit der Iabenden Glut der gefühlten Geſundheit 
Mich durchſtrömeteſt, Duell Tängeres Lebens mir warft, 

Wenn ich vorüberglitt an heilbebluteten Ulmen 
(Schaee war die Blume), der Bahn warnende Stimme vernahm 

Mit nachhorchendem Ohr, auch wohl hinſchwebt' an der Oſtſee 
Bwifchen der Sonne, die ſank, und dem Monde, der ftieg; 

Oder wenn, den die Flocken zu Zaufenden in ſich verhüllten, 
Und den fhwinvelte, Sturm auf das Geſtade mich warf: 

Ach, einft wurdeft du mir, Kothurn, zum tragifchen, führteft 
Mich auf jüngeres Eis, welches dem Eilenvden brach. 

Blei ſtand da der Gefährt; mein Schußgeift gab mir Entſchluß ein; 
Sener bebte nicht mehr, und die Errettung gelang. 

Als fie noch ſchwankend ſchien, ba rüprte mich innig des Himmels 
Lichtere Bläue, vielleicht bald nun die letzte für mich! 

Dant dir noch einmal, Beindorf*), daß du mich retteteftl Dir kam 
Lang’ fhon die letzte; mir macht fie die Erde noch ſchön. 





Wipbegierde (1799). 
(Alcaifches Beremaß, wie oben ©. 2338.) 
uch Bott ſpricht. on der Sprache Das Licht ſchwand. Donner halleten: 


8 Ewigen Sturm, des Meere 
fidt das Auge mehr, wie das Ohr Getöſ' war fchön und fehredlich, erhob 
von ihr O, welche inpaltsvolle Worte [das Herz. 


4; und nur leiſ' ift feine Stimme, Gottes, der redete, hört ich tönen! 


an ung die Traub' und die Blume labet. Gott herrſchet, wintend, Teitend, wie 

dort in den Welten thun den Be Weſen auch, 
wohnenden Die frei find, handeln, gerefiht für die 

1GeiftesführerweiterdieSchöpfung auf, Gegenwart 

I Sinne. Reicher, frhöner Kenntniß Und für die Zukunft! oriht durch That 


uen fie droben fich, Gott vernehmenv. auch, 
i6 fan die Sonne, Dämmerung kam, | ne bie Sterblichen thun, bie Goitheit? 
d 


er Mond Wenn dieſes iſt (wer a, Ohalet der Un 
ig auf, begeifternd funkelte Hefperus. 
welche inhaltsvolle Worte Richt hier vom Darft, M wiſſen I): was 
es, der redete, fab mein Auge! thut fe fund 


*) Beinborf tete ben Dichter bei einem neu des Eifed 1702. Derſelbe farb als Brebiger im, 


Durch Siege derer, die des Menfchen 
Rechte nicht nur, die ſie Telber läugnen ? 


Beil am Geſtad' ih wandle des 


$. 6. Riopflod. (1724—1803.) 


rung iſt! 
Des Menſchen Rechte Iäugnen ge Yäugs 


Dreang, nen Gott | 
Auf dem wir al’ eink fehweben, enthän? Schweigt jetzt, nicht Ieitend, Gott? un 
ich's bald. aunſt du, 
will die heiße Wißbegier denn Furchtbares Schweigen, nur du uns 
öſchen! Ste bleibt! fie ift heilig Feuer! befiern ? 





. Die höheren Stufen. 
(Letzte Ode bed Dichters, im Februar 1802.) 


Dft bin ich ſchon im Zraume bort, wo wir länger nicht träumen. 
Auf dem Jupiter war, eilet’ ich jebt 
Sn Gefiide, wie fonft niemals mein Auge fah, 
Nie Gedanken mir bildeten. 


Rings um mid war mehr Anmuth, ald an dem Wald und dem Strome 
Auf der Erd' if. Auch quoll Feuer herab 
Bon Gebirgen; doc war's mildere Blut, die ſich 
Morgenrötplich ind Thal ergoß. 


Wolken fhwandın vor mir, und ich fahe lebende Wefen 
Sehr verſchiedner Geſtalt. Jede Geftalt 
Wurd' oft anders; es ſchien, daß fie an Schönheit ſich 
Vebertraf, wenn fie änderte. 


Diefer Unfterbiichen Leib glich Heiteren Düften, aus venen 
Sanfter Schimmer fi goß, ähnlich dem Blid 

Des, der Wahres erforfcht oder, Erfindung, fich 

Deiner feligen Stunde freut. 


Manchmal ahmten fie nah Anfichten des Wonnegefildes, 
Wenn fie neue Geftalt wurden. Die ſank 
Zur Erquidung auch wohl dann in das Feuer pin, 
Das dem Haupte der Berg’ entrann. 


Sprachen vielleicht die Unfterbiichen durch die geänderte Bildung ? 
War es alfo: wie viel konnten fie dann 
Sagen, welches Gefüpl! reveten fie von Gott: 
Weicher Freuden Ergießungen! 


Forſchend betrachtet’ ich lang' die erhabenen Wefen, bie rings her 
Mich umgaben. Jetzt fand nach mir ein Geiſt, 
Eingepünt in Glanz, menfhliher Bildung, ſprach 
Tönend, wie noch fein Laut mir fol. 


‚„Diefe find Bewohner des Zupiter. Aber es wallen 
Drei von ihnen nun bald ſcheidend hinauf 
Zu der Sonne. Denn oft fteigen wir Glücklichen 
Höher, werden dann glüdlicher.” 


Sprach's, und zwifchen den auf» und untergehenden Monden 
Schwebten die Scheidenden ſchon freudig empor. 
Sener, welder mit mir redete, folgt’; und ich 
Sah erwachend den Abenpftern. 


Saat fä’n fie, deren Aernte Berwin‘. 
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2. Geiftliche Lieder. (Vgl. S. 256.) 


efes und jenes geben. 
1 


men wir im dunkeln Wort, 
uns Wahn und Irrthum fort, 
wankender Berftand 


andt 

oft Gottes Rath verkannt. 
er der, der weiſer denkt, 
n jeden Abgrund ſenkt, 

t, doch mit Beſcheidenheit, 
nicht weit, 

n tiefer Dunkelheit. 

t Dunfelheit vom Herrn; 
er follen wir nur fern 
veifen Rathſchluß fehn, 

m ftehn 

ns Heiligthum nicht gehn. 
or dem Echöpfer tiefgebeugt, 
Wißbegier auch ſchweigt, 
wir der Sünde Joch, 

wir doch 

erföhners fanftes Joch. 
der Uebertretung Raub, 
Seelen und wir Staub, 
r, was wären wir 

or dir, 

ir glaubend nicht zu dir! 
d der Sohn der Sterblichkeit 
er Sünve ganz befreit. 
n’8 Schwachheitsfehle fein, 
ntweihn, 

Mifletpaten fein! 

ung Arme nicht verfößt, 

n wir, vom Leib erlöf't, 

» diefes Tode, und dein, 

ler, freun, 

ne, du Vollender, weihn! 


ige Leben 

inf und geben, 

den wir in feinem Licht 

ficht zu Angeficht 

ler ſchaun. 

und erfennen, 

Herrn erkennen, 

der Herr erlannt, und fein 
‚ewig, ewig freun, 

ıder mehr | 

ıgen Pforte 

dunfeln Worte 

r geführt, nicht mehr von fern 
ie die Herrlichkeit des Herrn, 
zen! 

Hoflanna, 

, Hoflanna | 

t, rein von Miſſethat 

ı, der uns geliebet hat, 

: den Top! 


Bereit, zu fterben, 
Seines Himmels Erben, 
Entfündigt, rein von Miſſethat 
Durch den, der uns verföhnet hat, 
Entfchliefen wir! 

Du Wunverbarer, 
Biſt der Offenbarer 
Und Geber einer Seligleit, 
Die Keiner in der Prüfung Zeit 
Erforſchet hat. 

AU unfer Leiden, 
Gegen diefe Freuden, 
Was war's! Was war veinSchrecken, Grab! 
AU unfre Thränen trodnet ab, 
Den wir nun fchaun. 

Nicht Schmerz, nit Plage, 
Keines Elends Klage 
Iſt in den Hütten diefer Ruf, 

Heil, Wonne, Gnade firomt und zu, 
Barmperzigkeit. 

Bon einer Klarheit 

Zu der andern Klarheit, 

Bom Ewigliebenden erhopt, 

Shaun wir, durch den, was if, beſteht, 
Jehovah's Sopn. ' 

Haſt's vollbracht! Dein Namen, 

Bon Ewigkeit zu Ewigfeit 

Sei er gelobt, von. Ewigkeit 

Zu Ewigteit! 

Noch Tchauen wir im dunkeln Wort, 
Roc reißt mit fih vie Sünd' uns fort. 
Leit’ und durch unfre Prüfungszeit ; 
Mach’ uns bereit, 

Bollender, zu ver Ewigfeit! 
Pem Preieinigen. 

Preis ihm! Er ſchuf, und er erhält 
Dr a ae Welt. 

u fpracfi, da wurden, Herr, au wir; 
Wir leben und wir fterben bir. 9 
Hallelufa ! 

Preis ihm! Er liebt von Ewigkeit, 
Wird ein Menſch, flirbt in der Zeit. 
Eriöf’t, eriöft haft du uns bir; 

Dir leben und dir flerben wir. 
Dalleluia | 


Preis ihm! Er führt des Himmels Bahn, 
Führt den fhmalen Weg hinan. 
Geheiliget haft du ung bir; 

Dir leben und dir ſterben wir. 
Halleluja | 


Sing, Pfalter! Freudenthränen 
Heilig, heilig, heilig iſt ‚ Aieht! 
Gott, unfer Gott! Jehovah, bir, 
Dir leben und bir flerben wir. 
Hallelnja ! 


2 


Pas Gebet des Herrn. 


Du, des fih alle Himmel freun, 

Auch meine Seele freut fich dein, 
Daß du, du felbfl, der ewig if, 
Herr, Herr, daß du mein Bater bifl, 

Mein Bater bift. 

Weit, über unjer Stammeln welt 

Gebt deines Namens Herrlichkeit. 
Ihn heilige, von Lieb’ entbrennt, 
Ber deinen großen Namen nennt, 

Unendlicher! 

Du herrſcheſt; Gott, wer herrſcht dir 
Die Welten alle find dein Reich. [gleich ? 
Am väterlichfien herrſcheſt du 
Durch Chriſtum. Gib ung Chriſti Ruh': 
Du biſt verſöhnt! 

Der du dich uns durch ihn enthüllſt, 
Das nur iſt ſelig, was du willſt. 

Dein Bi’, o Liebender, geſcheh' 
Auf Erden, in der Himmel Höh', 
Du Liebenvder! 

Sn unfres Leibes klein'rer Noth 
Sei mit uns! Gib ung unfer Brod! 
Labft vu den Leib, ſchickſt du ihm Schmerz : 
Froh, fill, voll Dank fei unfer Herz! 
Erhalt' ung dir! 

Bergib uns unfre Miffetpat, 

Die Bater, dich erzürnet hat, 

Wie wir, vom Haß des Bruders rein, 
Beleidigungen ihm verzeihn! 

Erbarme vi! 

Zu heiß fei die Verſuchung nicht, 
Uns leucht', Erbarmender, dein Licht, 
Wenn uns der Fluch der Sünde fohredt, 
Und Nacht vor ung dein Antliß deckt, 
Erbarmenpert 

Erlöſ', erlöf' uns, unfer Gott, 

Aus diefer und aus aller Noth! 
Laß ſterbend uns dein Herz erflehn 
Und tobt zu deiner Ruh’ eingehn, 
Bott, dem wir traun! 

Sn deines Himmels Heiligtum, 

Auf deiner Erd' erfchallt dein Ruhm. 
Du bift der Here der Herrlichkeit 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Halleluja | 





Pas Abendmal. 


Das iſt mein Reib, fo fagtef du, 
Der für die Sünder flarb. 
Deine Belenner nahmen das Brod 
Und ſtanden betend. 
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Das iſt mein Blut, ſo ſagteſt du, 
Der für die Sünder ſtarb. 
Deine Bekenner tranken den Kelch, 
Du gingſt zum Tode. 


Mit Freud’ und Zittern nah' ih mich 
Des neuen Bundes Mal: 
Rüſt', o Allgegenwärtiger, mid, 
Dich zu befennen. 


Wär’ noch der Efriften erſte Zeit, 
So müßt ich heut vielleicht 
Bon dem Altar ind Blutgericht gehn, 
Dich zu bekennen. 


Und, ad, wohin, wohin kehr' ich 
Vielleicht von dir zurüd? 
Nimm es, o Mittler, ewig von mir, 
Was dich entheiligt! 





Pie Hoffnung der Seligkeit. 


Ich bin’s voll Zuverfiht: Am Ende 
Der Laufbahn wird das Kleinod mir. 
Mit Wonn' erfüllt vie Hoffnung meine 

ganze Seele, 
Ruft Frieden Gottes mir zu. 


Wie wird mir fein, wenn ich nun Erbe 
Mit Epriftus bin, wenn, Staub zu Staub, 
Mein Leib gefunten if, und vennog meine 

eele 
Weit über Sterne fih erhebt! 


Wenn ich aus diefen Einfamteiten 
Zu Gottes Schaar hinüber geh, 
Zur Schaar, die Tag und Radt vom 
hohen Lobgefange, 
Vom Pfalm der Wonne nicht ruft! 


Wenn ih mich, in die Jubelchoͤre, 
Wo Sion's Harf! am Strome rauſcht, 
Mich in ven Ruf der fropen Hallelajs 

bränge, 
Der Iaut Entzüdungen ruft! 


Wie Stimmen großer Waſſer tönet 
Das neue Lied des Lamms. Ein Heer 
Der Parfenfpieler fngt. Bie hope Meere 

öne 


Des Lammes Lied um ven Thron. 


O Borempfindung jener Wonne! 
Altıin ich faſſ', ich faſſ' es nicht, 
Wie mir e8 dann wird fein, wenn id 
hinüber komme, 
Ich Staub zum Erbe des Herm! 


— 


— — ——— — 
—— ——— — — — 
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Aus den Bardieten. 


Ter Nanıe Barbdiet (Bardengefang) gründet fih auf bie bekannte Stelle bei Tacitus, German. ce. 3.: 
ınt illis haec quoque carmina, quorum relatu, quem barditum vocant, accendunt animos etc. Klopftod 
audhte das Wort aunaat für feine drei vaterlandifchen Zramen; die ihm folgenden Bardenſänger bildeten 

p 


ich inriſche und eplſche 


ormen aus. Vergl. S. 274 u. 275. 





Aus dem Barvdiet: Hermann’s Schladt. 
1. Bor der Schlacht. 
(Befang ber Barden. Alle) 


) Wodan, der im nächtlichen Hain 
Die weißen, fiegverfündenden Roſſe lenkt, 
Heb’ Hoch mit ven Wurzeln und den 
Wipfeln den’ taufenpjährigen 
Eichenſchild, 
Erſchüttr' ihn, daß fürchterlich fein 
Klang dem Eroberer fei: 
Ruf’ in des Wiederhalls Kelfengebirg 
Dur das Graun des nächtlichen Hain, 
Daß dem Streiter vom Tiberftrom 
Es ertöne wie ein Donnerflurm! 


Bin deinen Adlern, die mehr als ein Bild 
Auf einer hohen Lanze find! 
Flamm' ifl ipe Blick und dürſtet nad 
Iut 


B 
Sie verwandeln Leichen in weißes 
Gebein! 


Ye Räder an dem Kriegeswagen Wodan's 


Rauſchen wie des Walds Ströme vie 


Gebirg' herab! 


Wie ſchallt der Roffe erhobener Huf! 
Wie weht die fliegende Mähn' in 
dem Sturm |! 


Der Adler Peerzug fchwebet voran, 


Sie blicken herab auf die Legionen. 
Wie ſchlägt ihr Fittich, wie tönt ihr 
Geſchrei! 
Laut fordert es Leichen von Wodan! 


Wodan! unbeleidigt von uns, 


Fielen ſie bei deinen Altären uns an! 
Wodan! unbeleidigt von ung, 
Erhoben fie ihr Beil gegen dein 
freies Volk! 


Veit halle dein Schild! dein Schlachtruf 


tone, 
Wie das Weltmeer an dem Felfengeftade ! 
Furchtbar ſchwebe dein Adler und fchreie 
nad Blut und trinte Blut! 
Und die Thale des heiligen Hains 
decke weißes Gebein | 





2. Wührend der Schlacht. 
Bechfelgefang ber Barben,) 


Ein Chor. 
Bir fühnes Bott, wir haben Zünglinge 


Mit leichten Blumenſchilden und ſchö⸗ 


nen Wunden, 
Die lieder flerben als leben, 
Wenn’s gilt für vie Freiheit! 


Ein anderer Chor. 


Bir kühnes Bolt, wir haben Männer und 


Greiſe 


Mit großen, ſchönen Narben der Schlacht, 


Die lieber fierber als leben, 
Wenn's gilt für die Freiheit ! 
3wel Choͤre. 
Der Eroberer Kette tönte laut! 


Biel Iauter tönet nun der Waffenklang 


Der fiegenven Deutfchen 
Und der fallenden Römer 
Auf, ferner Feld des dunkeln Haing, 
Den lauteren Waffenklang | 
Wie Ieife, wie Ieife klirret fie jetzt, 
Die Kette der Eroberer! 
wel Barden, 
Die Eohorten fchwenten ſich kuͤhn, 
Beweglich in ihren Centurien, 


Wie auf der Harfe des Siegsgefangs 
Des Barden eilende Hand. 
Drei Chöre. 


Und dennoch wanken die Bilder der Fabier 


Mit der hohen Lanze! 
Nacht wird's um das Auge des Trä⸗ 
gers, er taumelt hin, 
Und die Fabier mit ihm! 
Alle. 


Wohin, wohin entflogen die Apler, 


Der Legionen Stolz ? 
Umfonft verbergt ihr euch in den 

| Waſſerſtrauch, 
Ihr müſſet dennoch herauf zu Wo⸗ 

dan's Altar. 


Wohin, wohin entflogen die Götter, 


Die fie inniger ehren, wie des Olymps 
Donnerer ? 
Derbergt euch! dennoch müßt ihr 
| herauf und fchwer von des 
Deutfchen Pfeil 
Bluten und flattern und flerben an 
Wodan's Altar! 


3. Nach der Ichlacht. 
(Wechhfelgefang ber Barben.) 


“lie 
Geſchlagen ift die blutige Todesſchlacht! 
Ertämpft der Sieg! 
Der Regionen drohendes Kriegsgefchrei, 
der Feldherrn ſtolzes Rufen 
Sf flumm wie das Grab! 
Zwei Ehöre. 


Wovan hat ven hohen Wagen gewandt 
Hinüber nah Walhalla! 
Wie des Wiederhalls in der Sommer⸗ 
nacht war ſeines Schildes Ton, 
Wie des vollen Mondes der Glanz! 
3mei andere Chöre 
Flieget den Flug 
Des Kriegeswagens Wodan’s, 
Ihr Seelen, deren edles Blut 
Floß in ver blutigen Todesſchlacht! 
Folget ihm nach mit ven Barden Walhalla's 
An feinen Hain! 





Aus vem Bardiet: Hermann und die Zürften. 
Das Sied vom Üre. 


Kühnpeit ift Göttergabe | 
Nichts Edleres gaben fie! i 
Neber den Stolzen goffen die Düfen *) 
Verwegenheit in Strömen aus | 
Die Zünglinge hatten das Thal gewählt, 
Begraben die Gruft, 
Drüber ven täuſchenden Aftder Zanne gelegt 
Für ven Waldtyrannen, den Url 
Dumpf ſcholl von feinem Brüllen ver 
Doch warf er Erd’ empor! „ [Rort, 
Schon zürnt’ er der Ferſe der Flüchtigen 
Und rannt’ in das Thal hinein. lnuach, 
Gemeſſen fprang den Eleineren Sprung 
An dem Felfenberg hinauf 
Der verführende Flüchtling, 
Dann wieder hinunter ins Thal. 
Wüthender ſtets erfcholl es in der Kluft, 
Die Jägerin ließ das blutende Ned, 


Ans den Epigrammen. 
Die beiden Geſetze. 
Heilig ift das Gefeß, fo dem Künftler Schönheit gebietet; 
Heiliger ifl, das oft auf Edles gründet das Schöne. 
Ganz iſt das erſte dem nicht bekannt, ver das zweite verfennet. 


Was man fordert. 
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Und finget, wie wir, 
An dem Rauſchen der Heitigfien 
Duelle des Hains Siegsgefang! 
alle 
Ha, Streiter auf dem bounernden Krie⸗ 
geswagen, 
Sie liegen und fchlummern im Thal! 
Ha, Streiter mit dem tauſendiähri⸗ 
gen Eichenfchilve, 
Eie liegen und fhlummern imThal! 
Ha, Streiter Wodan, 
Die folgen Zribunen im Thal! 
Ha, Streiter Wodan, 
Die flogen Legaten im Thal! 
Wodan, Streiter Wodan, 
Der Feldherr im Thal! 
Ha, Wodan, Wodan, Streiter Vo⸗ 


dan, : 
Auguftus fomm’ und lieg' im Zhalı [, 


Und klomm in dem Strauche das Gebirg 
Und fah fich bebend um! [binan, &- 
Schon war der Tannenaft nicht fern 
Bom verfolgenven Ur. 
Bald gehörte des Beflegten Horn 
Dem erften Lanzenwurf. 

Da fpotteten die Sünglinge 
Der leichteren Jagp. 

Sie fprangen den Sprung am Berge nidt 
Und fanden umher um den Ur! [mein 
Und warfen die Lanzen auf ihn | 
Da floß ihr Blut! Sie farben oder flopa! 
Gewendet brüllte das Thal hinaus 

Der fiegende Waldtyrann. 
Kühnheit if Göttergabel 
Nichts Edleres gaben fie! 
Ueber den Stolzen goflen die Düfen 
Berwegenpeit in Strömen aus! 





„Sage, was nennft in den Werfen der Kunft du Vollendetes 2° Cut muß 
Jeder Theil und harmoniſch mit den andern vereint fein. 
„Hat ein Künſtler gelebt, der fo hoch flieg?" Keiner! Man will nur 
Ueberall fehn, er habe nach Bollendung gerungen. 


— — — 
*, Tüfen oder Dyſen, Schickſalsgöttinnen, wie bie Rornen und BValkyrien. 
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Chriftopb Martin Wieland. 
(1733 -1813.) 

Geb. am 5. September 1733 zu Oberholzheim bei der ſchwäbiſchen Reichoſtadt Miberadh, Sohn eines 
ındprebiger®, fehr frühzeitig geiftig entmwidelt und mit poetiſchen Arbeiten beſchäftigt, befuchte ſeit 1749 Die 
wberfitäten Erfurt und Tübingen, ging 1752 auf Bobmer's Einladung nad) der Schweiz, wurde 1760 Kanzlei⸗ 
ketor in Biberoch. 1369 Brofeffor In Erfurt, 1772 Brinzenerziceher und Hofrath In Weimar, und 
nd dafelbt am 0. Januar 1813. — Sein Ilterarifher Charakter wechſelt nady feinen drei Lebendabſchnitten: 
Bis zu feiner Anſtellung In Biberach (1700), befonders mährend feines Aufenthaltd bei Bobmer, der Klop⸗ 
Fihen Richtung folgend; hieher „Der geprufte Abraham”, „Enru8“ (nad) Xenophon, ald Epoß), 
Irlefe von Berfiorbenen“ (Heroiden) u.a. — 2. Während feines Lebens In Biberach durdy franzöſiſche 
aüre im Umgange mit Graf @tadion und Laroche Ind Begentheil umgefchlagen und bem frivolften frane 
HKoen Eplturäismus fröhnend; bieher u. a. die fittenlofen epiihen Gedichte: Idris, Mufarion, neuer Amadis 
» der Roman Agathon, welche einen mit gewiſſen Bormen übertündten Einnengenuß als Ideal und Brazie 
) Lebens predigen. —3. Durd) felne Brofeffur In Erfurt und befonders durch feinen Beruf in Weimar wurde 
elmälihy zu ernfleren Studien und anfländigerer literariiher Haltung übergeleitet, obgleich noch oft (na⸗ 
atlich in DOberon) ber frühere Hauch hindurch fpielt, und felbAfändiger Charakter und Tiefe nie feine Sache 
vorden. Sieher befonders der Roman „Die Abderiten*, 1774, und bad romantifdye Epos Oberone, 
0, dann feine Neberfegungen (Horaz 1782, Luclan 178, Cicero's Briefe 1808) ; eine viclfeitige Emſig⸗ 
übte er in feinen Zeltfchriften „Der Deutfhe Merkur” (1773-1705) und „Attifhes Mufeum“ 
35-1800). Eeine fämmtlidhen Werke zulegt 1839 in 36 Bänden, + Wieland's literariſches Verdienſt beſteht 
in, da er die Sproche geſchmeidig machte, von der geſchraubten Unnatur Klopſtod'ſcher Nacheiferer zurüd⸗ 
te, und in Borfie und Biſſenſchaft manchfache Anregungen gab! fo überfette er zuerfi Ehaffpeare 1702-06. 
Nedrigen If fein großer Ruhm, den er genoß, ein Schandfleck für Teutſchland; denn er verdankt ihn zus 
AR feinen Radyen, unfittlihen Schriften, worin er den franzöfifyen Hofgelft nad) Deutſchland herüberführte ; 
de es eine Ehrenreitung für Teutichlands deſſeren Beift war, daß edle Jünglinge in Böttingen, bie balb 
: Zierde Ber beutichen Borfie werden follten, feine Werke felerlidy verbrannten (der Hainbund an Klopftod’s 
‚urtetag 1773 irgend ſpricht ſich bei Wieland der ganze Menſch aus; er fhreibt, wle er glaubt, daß «6 
gemeinten 2elern gefallen werde; fein eigener, ſittlicher Lebenswandel wurde davon nicht berührt. ASeine 
t, d. b. der fogenannte höhere Salondgeift, hatte ihn hoch auf ben Leuchter gehoben, und er befaß Talente 
ug und Ihätigfeit In Fülle, um don folder Stellung aus leuchten und dienden zu können. Und fo iſt benz 
u feiner Bocfle meift das zu Theil geworden, was fie verbiente — die Bergeffenheit. Sein nody Immer gele⸗ 
er, in Sinnlichkeit und Lüſternheit ſchwimmender Oberon verdient nichts Beſſeres. Kaum kann eine ange⸗ 
Mene Brobe für die Schule baraud mitgetheilt werden. 


Eheanor an Phädon (1752). 
us ben Briefen von Berftorbenen. Theanor warnt vor flolzer Ausfchtoeifung In Erforfhung ber Wahrheit.) 
Eine Seele, die unter dem Mond, im Reiche des Irrthums, 
Zolgſam vem edlen Trieb, womit fie der Schöpfer beflügelt, 
Und in geifiger Liebe zur ſchönen Wahrheit entzündet, 
Sie mit Zärtlichkeit fucht, die von den bezauberten Blumen 
5. Und den giftigen Früchten, womit der Weg, den fle wandelt, 
Pier und da reizt, und der üppigen Luft, die zu weichem Entfchlummern 
Sanftbetäubend fie Iadet, das goldne Ziel zu verfolgen, 
Unentlodet, die Dornen erwählt, die zum Eilen fie fpornen : 
Phädon, fo eine Seele bei Menfchenfeeien zu fehen, 
0. ZA ein reizender Anblid für empyreifche Geifter. 
Wie wenn die Nacht ven Himmel in einen Schleier von Wolfen 
Eingepüllt hat und der Weife, der igt betrachtend und einfam 
Unter den Bäumen einhergeht, nur felten einzelne Sterne 
Zwifchen dem Silbergewölk mit flillem Ergötzen entvedet: 
15. So ergögt ung die Seele, die aus ber nächtlichen Gros, 
Bie ein umwölfter Stern, mit bleichem, doch himmlifhem Glanze, 
Durch den Aether Hin ſcheint, und uns fie näher zu ſchauen 
Bintet. So haft du, o Phadon, zu dir mich herunter gezogen. 
In der Blüte der Jugend ſchon nach der reinen Ergößung 
%. In der Umarmung der Wahrheit fih fehnen; gemeinere Freuden, 
Die fih felber erbieten, mit ihren Reizen verachten, 
Und die Kräfte der feurigen Seele der Seele nur widmen: 
Diefes verdient dir die Kiebe Theanor’s. — Schon zähl' ich im Geiſte 
Jede Zufriedenheit, vie mir dein Wandel auf Erden bereitet, 
W. Seh' ich in dir ſchon den himmlifchen Freund, und fegne die Stunden, 
Die dich auf iprem geflügelten Wagen zur Ewigkeit ziehen. 
Aber, o Phaͤdon, je mehr dein Herz von Berlangen nah Wahrheit 
Gl—het, ie fehoner dir ipren Genuß die Poffnung erhöhet: 
Bone’ Leſebuch II. Ih. 3 Aufl. ar 
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Deſto näher bift du der Gefapr, beirogen zu werben, 

Oder dich ſelbſt unachtſam in Labyprinthen zu fangen. 

Leicht, wenn du ihre unflerbliche Schönheit zu fehen entbrannt bifl, 
Kann der heftige Wunſch Phantome zur Waprpeit vergöttern. 

Hier iſt ein Führer dir nöthig. Zwar legte der Schöpfer ver Seelen, 
Da fie, fo viel fein beiebendes Lächeln vor andern bezeichnet, 

Aus Ideen zu Wefen erwuchfen, in jede der Seelen 

Fähigkeit und unfterblihe Zriebe nah Wahrheit, die Immer 

Ihre Bränzen erweitern. Doc ift es feiner erlaubet, 

Bor ver beflimmten Zeit ſich über ven Zirkel zu heben, 

Ob die kühne Begierve die kurzen Flügel gleich über. 

Sie von dem eiteln Bemühn, das ihre Stunden vernichtet, 
Abzuhalten, und ihr ven gewiffen Weg zu eröffnen, 

Iſt ver Berfiand, ein Stral von der Sonne der Geiſter, den Menſchen 
Eingegoffen, der Stral, ven Engel an ihnen verehren. 

Er entfpringet aus Gott, und führt zu Gott ung zurüde; 


» Denn der alein iſt Wahrheit, das Uebrige alles fein E chatten. 


Aber er hat fich ſelbſt in diefe nachahmenden Schatten 

Blöderen Wefen verhült, und ihnen ven Lichtſtrahl gegeben, 

Daß fie dur ihn die Gottheit in allem durchſcheinend entvedten, 
Und von der Schönheit, die in ver Verdunklung fo reizend geblieben, 


. Zur NRabahmung entflammt, nach ihrem Muſter ſich formten. 


Siehe, dies lehrt der Berfiand, und ihm geboren ift Weisheit, 
Und ver einzige Weg, auf dem uns die Wahrheit begegnet. 


Prüfe nach dieſer Richtſchnur die Weisheit ver blöden Soppiften! . 
Diefe ver Weisheit Geftalt fo ſchön nachahmende Wolke, 
Die zwar von fern ein jugenplich Aug’ betrügerifch anlodt, 
Aber mit ihrem Befiß die Mühe wenig belohnet, . 
Ahr das Mark des Lebens und warhfame Morgen und Nächte 
Aufgeopfert zu haben. Zwar ihre Blide find reizend, 
Ihre Verheißungen golpner als Gold, und lockten faft Engel 
Ibrem Sirenenmund zu. — Du glaubtefl, fie hörend, der Schlüffel 
Zu den geheimften Tiefen ver Schöpfung fei von der Natur ihr 
Anvertraut, und das Geringfie, wozu fie den Liebling erhebe, 
Sei ein irdifher Gott. — Doch nahe, fo wird die Erſcheinung, 
Die dir von fern mit olympifshem Pompe die Augen entzüdte, 


. Schnell fi in leichte Gewebe von Luft und Dünften verlieren ; 


Wie ein leuchtender Käfer in Sommernächten von ferne 
Ste nengleich frhimmert, und wenn du ihn fängft, ein verächtlicher Wurm ifl 
Aber fie täuſchet nicht nur dein eitles Umarmen mit Schatten, 

Sie entführt dich dem richtigen Pfad und läßt dich im Dunteln 
Zweifelhaft unter taufend verflochtenen Wegen zurüde. 

Wenn du dann unmuthsvoll tappft, fo ift ed der Zauberin Freude, 

Dip mit Stralen von Poffnung, die ſchnell fid entzünden und plötzlich 
Wieder verlöfchen, zu martern. Und hat fie im nächtlichſten Irrgang 

Lange genug did gehalten, fo webt fie Syſteme von Träumen, 

Zwanzig Schritte vor dır, die Tieblih glänzend dir winten, 

Wie zum Tempel ver Wahrheit; venn eilft du durch dornichte Büfche, 

Sie zu erreichen, und wenn du den Fuß in tie goldene Pforte 

Segeſt, iſt alles in fiebenmal dichtere Schatten zerfloffen. 

So if dag Ende der Arbeit, worein fie die Thoren verfiridet, 

Die ipr Zunberbild fängt, Verwirrung und Zweifel und Irrthum! 


Laß dich, o Jüngling, fo fett als ein diamantenes Denkbild 
Deinem Geiſte vorſchweben! Die Weisheit lehret beglüdt fein. 
Sie ift die Kunfl, die Freuden, die und der Echöpfer erbietet, 
Anzunehmen; die Kunft, die Sphäre wirkſam zu füllen, 

Die er und angewiefen. Sie ift befcheiden und menfchlich. 
Sie zu finden bevrarffi du nicht, über die Wolken zu fleigen, 
Oder in Tiefen zu finten.. Sie wohnt nicht im fei'rlichen Dunkel, 


Wieland. (1733— 1813.) 


Nein, fie wird bir in offenen Fluren mit lächelndem Antlig, 

Blei als ob fie dich fuchte, ‚begegnen, und hat dir bein Auge 
90. Ihre Feindin nicht ſchon verfälfcht, fo wirft vu fie fehen. 

Wenn fie in deinem Herzen die fympathetifhe Einfalt, 

Die fie fuchet, dann find't, fo wird fie mit Tiebliher Stimme 

Und mit beredten Augen zu deiner Seele fo fpreden: 


„Siehe mich hier, die du ſucheſt. Der gütige König der Geiſter 
95.Dat den heimlichen Hang, der auf meine Spur dich gebracht hat, 
Selbſt in dein Herz gehaucht, mir, dich zu fuchen, befohlen. 
Komm und vertraue dich mir! Ich bin es, vie von den Menfchen, 
Obgleich wenig mic kennen, nachdem die Neigung ven Pinfel 
Füpret, unähnlih gemalt und mit mancherlei Namen begabt wird. 

100.380 nennt man mich Tugend, itzt Wahrheit; dieſes verleitet 
Biele, mi von mir felber zu trennen, und Wahrheit und Tugend 
Auf verſchiedenen Wegen zu fuchen, doch, übel betrogen, 

Meinen Feindinnen fih in die goldnen Netze zu liefern. 
Wer die Wahrheit in menfhlicher Bildung und Menfchen befiimmer 

05. Sehen will, fomme zu mir! in ihrer nadenven Unſchuld 
Geb’ ich fie ihm. Er Iernet von ihr, nicht Pimmel umfpannen, 
Richt die flillarbeitenden Kräfte ver Weſen erforfchen, 

Und die Kunft der Natur; nicht: Gottes Ziefen ergründen, 
Seine Mäander entwideln, noch jene Ketten entveden, 
10. Weiche die irdiſche Welt an die idealiſche binden. 
Aber fie öffnet die Augen, und weht die Nebel des Irrthums 
Und der Gewohnheit hinweg, vie ihm die Schönheit der Schöpfunz 
Neivifch entziehn; fie Iehrt ihn empfinden, und aus der Empfindung, 
Mit Betrachtung vermäplt, Gedanken zeugen. Dann flieht er 
15. Alles mit Gott erfüllt, von feiner Weisheit durchfiralet, 
Alles mit Abfiht geadelt und nah den Geiſtern gefiimmet; 
Und erforfcht die Natur, nur daß er Bott in ihr fehe; 
Bon der unendlichen Menge bewundernswürbiger Zuge 
Seiner Weisheit und Liebe durchdrungen, obgleich die Sphäre, 
209. Die fie ihm malet, nur Mein und halb mit Nächten bevedt if, 
Iſt er mit feinen Gränzen vergnügt, und wartet geduldig 
Auf vie Hellere Klarheit, um die er die Engel nicht neidet; 
Zweifellos, daß die moralifche Welt, das Schönfte der Schöpfung 
Und das edelfte Theil, vem alles Uebrige vienet, 

25. Eben fo fon und harmonifch, als wie ver fiptbare Weltbau 
Einſt ih befinde, wenn himmliſches Licht ven fchärferen Augen 
Ihren ganzen Entwurf zu überfepen erlaubet. 
Siehe, fo lehr' ich dich in der Geſtalt der glänzenden Wahrheit. 
Haft du mi angenommen, fo werd’ ich zur zärtlihen Zugend 

30. Und erheitre den Ernft der Stirne mit lächelnder Liebe. 

Dann wirb jede der Lehren, die du vom Wunde der Wahrheit 
Schöpfteſt, in neuer Anmuth mit veinem Bufen vermäpfet. 

Bon mir Iernefi du dann die Kunft, dich zu freuen, die fchwerfie 
Und die füßefte Kun! Ich flimme dein Herz mit dem Geifte 


35. Lieblich zufammen, und ordne die Triebe nach deiner Beftimmung, . 


Daß du in der umgebenven Menge von Werfen des Schöpfers 
Nicht fein göttliches Ohr allein mit Mißklang beleidigſt. 
Dann gefen’ ich ein Lieblihes Ehor von edeln Affecten, 
Meine Töchter, zu dir, die Gefpielen ter himmliſchen Freude; 


40. Jede mit elgner Schönheit geſchmückt, und den Schweflern doch ähnlich. 


Schau die olvmpiſche Andacht, vie lächelnde Liebe, die Hoffnung, 
Und das zärtlihe Mitleid find an dem Haupte des Chores. 
Diefe führen die Stunden zu dir, die du unter der Sonne 
Lebeft, und mifchen zuweilen in deine menſchlichen Freuden 

45. Schon vom Nektar des Himmels. An ihre Arme gefchlungen, 
Naher du unvermerft ſchnell der offenen Pforte des Aethers. 
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6. €. Ceffing. (1729—1781.) 


Gotthold Ephraim Leffing. 


(1729— 1781.) 

Geb, am 22. Januar 1789 zu Camenz In ber Oberlaufitz, Sohn eines Wrebigerd, ging 1746 nad) 2elr 
um Theologie gu ftubiren, verlegte ſich aber mehr auf die fchönen Wiffenfdaften, und fing mit Weiße ic 
an fürs Iheater zu arbeiten. Geit 1750 abwechſelnd in Berlin, Potodam und Leipzig; gab mit Mendeldi 
und Nicolai die kritifyseinflußreihen „Briefe die neuefte Literatur betreffend” heraus; 1700 
eretär bei Beneral Tauenzien In Breslau; dann wieder in Berlin; 1767 inHamburg ald ThratersRecenfi 
feit 1770 Bibllothefar in Wolfenbüttel; 1775 Reife nad) Stalien; ftarb am 15. Februar 1781. — Leſſ 
raftlos thätig und vorandringenb, Ift vorzugeweiſe Krititer, voll Geiſt und Schärfe, und hat als folder ei 
unüberfehbaren Einfluß geübt, nicht bloß Im Wethetiichen, fondern aud) in ®hilofophie und Theologie; er 
ein Haupthebel für den Umſchlag bed gläubigen Broteftantismu® in den rationalififhen($ragm 
eines Ungenannten [d. Relmarus]: Anti⸗Goͤtze). Webrigens neigt die Form feiner Kritik gar oft zu jener fa 
Herzlofigtelt, die mit dem Werke zugleich den Berfaffer zerfchneidet und ben Fehlenden ober Anber&meiner 
fofort als einen Berftandlofen bezeichnet; namentlich iſt vorzugoweiſe aus ihm jene eben fo felbfigefällige 
abfpredyende, al8 breite und Inhaltslofe Polemit hervorgegangen, melde in Form ber Analnie ben Beyne 
gern auf Logik und Schulbank zurüdiwelfet. S ein vielgepriefener Spruch: „Lieber Forſchung als Befitz 
Bahrheit*, zeigt allerdings einen kräftig thätigen Geiſt, enthält aber eben fo viel Armſeligkeit und ſtolzen 
finn. [S. unten 272) Seine poetifdhen Werke find, außer einigen frifhen Jugendgedichten, meiftene 
Arbeiten ber Theorie, und dadurch find fie befonders Im Drama erfolgreid geworden und werden im 
lehrreich bleiben ; man ahnet, was Poeſie hätte thun können; aber fie ift nicht in ihnen. eine dramatif 
Charaktere find Gedanken, nicht perfönliche Naturen; fie offenbaren ſich nicht in lebendiger Rede und O 
lung, fondern es wird gefagt, was fie eigentlich fein wollen; daher in Ihren Worten Biberſprüche mit 
felbft ; und wo der Dialog nicht durch ben Stoff meiter geführt wird, ba arbeitet er fi nur an Wortſted 
voran, ohne Einheit und inneres Motiv. Dies gilt beſonders vom Ernfien und Tragiſchen; im Komif 
vermag Leſſing's feine Beobachtungsgabe den Mangel freier Boefle mehr zu erfegen. Bel dem allem ı 
bleiben Leifing’s wahre Vorzüge und Berdienfte unangetaftet ; fein Einfluß ouf Sprache, Kunſt und Wil 
(haft iN groß, wie feine ganze Ericheinung ; baf er fein geborner Dichter mar, wußte er ſelbſt, und fp 
es offen und ſcharf aus. — Seine Werke (19 Bde, von Lachmann) find: I. Poetiſche: a. Sinngedichte. Anoke 
tifye Lieder. Oden. Kabeln. Dibaktifed. b. Dramatifdyes (außer Rathan alles In Brofa): Mif € 
Gampfon (1755, erftes bürgerlicheö Trauerfpiel), Vhilotas (1759), Minna v. Barnhelm (1760, bürgerlihe® Luft 
Emilia Balotti (1777), Nathan ber Weife (1779). IL Brofaifch es : üfthetifch-kritifche, litterarifche, antiquari 
theologifche. Darunter: Laofoon; Hamburgifhe Dramaturgie; Weber die Fabel ; Neber Horaz, Sophofiei 


Per Föwe und die Müche (1753). 


Ein junger Held vom muntern Heere, 

Das nur der Sonnenfchein belebt, 

Und das mit faugendem Gewehre 

Nach Ruhm geflochner Beulen firebt, 
Doch die man noch, zum großen Gläde, 
Durch zwei Paar Strümpfe hindern kann, 
Der junge Held war eine Müde. 

Hört meines Helden Thaten an! 

Auf ihren Kreuz- und Ritterzügen 
Fand fie, entfernt von ihrer Schaar, 
Im Schlummer einen Löwen liegen, 
Der von der Jagd enifräftet war. 
Seht, Schweftern, dort den Löwen ſchlafen, 
Schrie fie die Schweftern gaukelnd an, 
Sept will ih Hin und will ihn firafen. 
Er foll mir biuten, der Tyrann! 

Sie eilt, und mit verwegnem Sprunge 
Sept fie fih auf des Königs Schwanz. 
Sie fticht, und flieht mit ſchnellem Schwunge, 
Stolz auf den fauern Lorberfran;. 


Der Löwe will fih nicht bewegen? 
Wie? if er topt? Das Heiß’ ih Wu 
Zu mördrifh war ter Müde Degen: 
Doch fagt, ob er nicht Wunder thut? 
„Ich bin es, die ven Wald befreiet 
Wo feine Mordfucht fonft getobt. 
Seht, Schweitern, den der Ziger fehei 
Der flirbt! mein Stachel fei gelobt!“ 
Die Schweftern jauchzen vol Bergrü: 
Um ihre Iaute Siegerin. 
Wie? Löwen, Löwen zu beflegen! 
Wie, Schwefter, kam dir das in Ein 
"3a, Schweitern, wagen muß man! ı 
Ich hätt' es felber nicht gedacht. [ 
Auf! laſſet ung mehr Feinde ſchlagen. 
Der Anfang ift zu fhon gemacht.“ 
Dog unter diefen Siegesliedern, 
Da jede von Triumphen ſprach, 
Erwacht der matte Röwe wieder, 
Und eilt erquidt dem Raube nad. 


Aus einem Gedichte: Weber die Regeln der Poeſte und Conkunſt (1753). 
Der Schwäger hat ven Ruhm, dem Meifter bleibt die Müp’, 
Das ift der Regeln Schuld, und darum tadl' ich fie. 
Doch meinet man vielleicht, daß fie dem Meifter nügen? 
Man irrt; das hieß’ die Welt mit Elephanten flügen. 
Ein Adler Hebet fih von ſelbſt der Sonne zu; 
Sein ungelernter Flug erhält fih ohne Rup'. 
Der Sperling fteigt ihm nach, fo weit die Dächer gehen, 
Ibm auf ver Feuereſſ', wenn's hoch kommt, nachzuſehen. 
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Ein Geiſt, den die Natur zum Muſtergeiſt beſchloß, 

Iſt, was er iſt, durch fich; wird ohne Regeln groß. 

Er geht, fo kühn er geht, auch ohne Weifer ficher. 

Er ſchöpfet aus fich ſelbſt, er ift ſich Schul’ und Bücher. 
Was ihn bewegt, bewegt; was ihm nefällt, gefällt. 

Sein glücklicher Geſchmack iſt der Gefhmad der Welt. 
Ber faffet feinen Werth? Er ſelbſt nur fann ihn faſſen; 
Sein Ruhm und Tadel bleibt ihm felber überlaffen. 
Fehlt einft der Menſch in ihm, find doch die Fehler fchön, 
Rur feine Stärke marht, daß wir vie Schwäche fehn. 

So kann der Afttonom die fernen Sonnenfleden 

Durch Hülf’ des Sonnenlihts und anders nicht entveden. 
Rahahmen wird er nicht, weil eines Riefen Schritt, 
Sich ſelbſt gelaffen, nie in Kinvertappen tritt. 

Run faget mir, was dem bie Inecht’fche Regel nüßet, 
Die, wenn fie feſt fi ſtützt, ſich auf fein Beiſpiel ſtützet? 
Bielleiht, daß Feu'r und Geiſt durch fie erfiiddet wird; 
Denn mander hat aus Furcht, zu irren, fidh verirrt. 

Wo er fhon Borfiht braucht, verliert er feinen Avel. 

Er finget fonvder Neid, und darum ohne Tadel. 

Doch jedes Hundert Jahr, vielleicht auch feltner noch, 
Kommt fo ein Geift empor, und wird der Schwächern Joch. 
Muß man, wenn man fih fhwingt, ſtets adlermäßig ſchwingen? 
Soll nur die Nachtigall in unfern Wäldern fingen? 

Der nebelhafte Stern muß auch am Himmel ſtehn; 
Bet vieler Sonnen Blut würd’ unfre Welt vergehn. 
Drum wird dem Mittelgeift vielleicht die Regel nützen? 
Die Saͤul' war dort zur Zier, und hier ift fie zum Stüßen. 
Doch, Freund, belehre mid, wie den Apollo nennt; 
Wenn er die Töne gleich als feine Finger fennt, 
Deſäß' fein fchwerer Geift Eukliden und Carteſen, 
Und Enlern könnt‘ er gar wie ih Talandern leſen; 
Allein er wagte nichts, allein er dachte nie, 
Dem Führer allzu treu, und folgte wie das Vieh; 
Und täufchte nur das Ohr mit künſtlichem Geklimper: 
Wie nennt Apollo den? Wenn’s Hoch kommt: einen Stümper. 
Auch Dichter kenn’ ih g'nug, die nur die Regel macht. 
Wer diefem Gott nicht dient, if} ihnen in der Acht. 
Wagt ſich ihr neiter Geift in Molierens Sphäre, 
So kommt Fein Monolog, fein freier Knecht die Quere; 
Geſetzt, er machte glei die Aunen tfränenvoll, 
Bo man nah Sitt und Recht fh ſelbſt belachen fol. 
Was fhad’t das? Hat er doch die Regeln nie verletzet, 
Und gar, o feltner Ruhm! noch neue zugefeßet. 
Die Richter preifen ihn und rufen: Seht! da feht, 
Wie aud ein großer Geiſt mit Reiz in Feſſeln geht! 
Allein, Freund, lachſt du nicht, daß Ih von Stümpern ſpreche? 
Ber andrer Schwäde zeigt, verberg’ erft feine Schwäche. 
Doc fa, du lachſt nicht nur; du gaͤhnſt auch über mich. 
But, fhlafe nur nicht ein, Ich ſchließ“ und frage dic: 
Wenn der, der wenig braucht und minder. noch begehret, 
Bei feiner Armuth lacht, und Reiche Iachen lehret, 
Der nichts verdrüßlich find’t, auf alles Zuder fireut, 
Die Freude fi nie fauft und ſich doch täglich freut: 
Benn der zu preifen ifl, ift der nicht auch zu preifen, 
Des Ohr fig nicht empört bei mittelmäß'gen Weifen, 
Der bei des Hirten Flöt' und muntern Dorffchalmei'n 
So freudig fann, als du in Grauens Opern, fein? 
Dies Glück, Freund, wünfch’ ich dir! und willſt du dich bebaufen; 
So wünſch' mir gleiche Lufl aus Hallern und aus Hanten, 
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Philotas. 
Ein Trauerſpiel in einem Außuge (1759). 

(Das Stüd fteht hier nit um feiner Bocfle willen, fondern zur Nachweiſung der Unpoefle, die zu Tage 
fommt, wenn nad) Porfie gerungen wird. Die Wirkung fol tragiſch fein; aber man fehe nur au, ob fic nit 
ıhrem wahren Behalte nad, und zwar nicht burdy den Stoff, fondern gerade durch bie Behandlung, von Aus 
fang bio zu Ende mehr fomifdy if, und namentlid Dhilotad eine vollkommen lacherliche Figur fpielt, während 
der Dichter ihn beivundert toiffen will, da er ihn von allen Derfonen bewundern läßt. Man verſuche c# nur 
einmal, ben Philotas gleidy mit feinem erfien Monolog ald lächerlichen Phantaſten aufzufaffen, und man toib 
im Berlaufe des Stüdes nicht leicht aus einer foldhen Stellung gewaltſam herausgehoben werben, während 
eine ächte Tragödie, eine tvahrhaft tiagliche Entfaltung und Sprache fid) gegen einen derartigen Berfuc von 
tomiſcher Theilnahmlofigkeit fofort fräubt und ihn wie Unmahrhelt oder ftivole Entheillgung von ſich ftöft. 
Benn Bhilotas einmal fagt: „Wan hat meine Jugend denfen, aber nicht reden gelehrt”, fo IR fein wirlliches 
erhalten wohl gerade umgefchrt; denn er iſt recht ein Held von Redensarten, wie ein junger Menſch, der feine 
Neben mitfamnit feinem Denten aus Romanen geihöpft hat. Solche Widerſprüche zwiſchen bem, wad dk 


Berfonen fein wollen, und dem, was fie thun und fagen, find bei Leſſing fehr gewöhnlich; er dachte fidy Cha⸗ ! 


raftere,. mußte fie aber nicht in Yelb und Leben zu ſetzen, eben weil er fein Dichter war. Mei dem allem aber 
bleibt dad Stüd im Ganzen, wie in feinen einzelnen treffenden und wahrhaft großen Zügen Ichrreidy für Dres 
matifche Theorte; denn bei einem 2effing merkt man, wad dertwahre Dichter hätte lciften müffen und können.) 





Aribüaus, König. — Strato, Feldherr des Aridäus. — Philotas, gefangen — Pormenlo, Soldat, 
Die Scene iſt ein Zelt Im Lager des Arivaus. 


Erjter Auftritt. Strato. Prinz, ic fomme auf Befehl 


Philotas. des Königs — 
So bin ich wirklich gefangen? — Ge⸗ 
fangen! — Ein würdiger Anfang meiner 
kriegeriſchen Lehrjahre! — DO ihr Götter! 
O mein Vater! Wie gern überredete ich 
mich, daß alles ein Traum ſei! Meine 
frühefte Kinpheit hat nie etwas anderes 
als Waffen und Lager und Schlachten und 
Stürme geträumt. Könnte der Sünglinz 
nicht von Berluft und Entwaffnung träus 
men? — Schmeichle dir nur, Ppilotag! 
Wenn ich fie nicht ſähe, nicht fühlte, die 
Wunde, durch die der erfiarrten Hand das 
Schwert entfant! — Dan hat fie mir 
wider Willen verbunven. O der graufa- 
men Barmberzigfeit eines liſtigen Fein» 
des! Sie ift nicht todtlich, fagte der Arzt, 
und glaubte mich zu tröften. — Nichts» 
würbdiger, fie ſollte tödtlich fein! — Und 
nur Eine Wunde, nur Eine! — Wüßle id, 
daß ich fie toödtlich machte, wenn ich fie 
wieder aufriß und wieder verbinden ließ, 
und wierer aufriß! — Ich rafe, ich Un- 
glücklicher! — Und was für ein höhniſches 
Geficht — jest fallt mir eg ein — mir der 
alte Krieger machte, der mich vom Pferde 
rip! Er nannte mid Kinn! — Auch fein 
König muß mich für ein Kind, für ein 
verzärteltes Kind halten. In was für ein 
Zelt hat er mich bringen laſſen! Aufge⸗ 
pugt, mit allen Bequemlichkeiten verfehen ! 
Ein ekler Aufenthalt für einen Soldaten! 
Und anftatt bewacht zu werden, werde id 
bedient. Hohnſprechende Höflichkeit! 


Zweiter Auftritt. 
Strato. Prinz — 
Philotas. Schon wieder ein Beſuch? 
Alter, ih bin gern allein. 


Phil. Ich verſtehe dich! es ift wahr, 
ich bin deines Könige Gefangener, und es 
ftebt bei ihm, wie er mir will begegnen 
laſſen. — Aber höre, wenn du ber bif, 
deſſea Miene du trägft — bifl du ein al 
ter ehrlicher Kriegsmann, fo nimm dich 
meiner an und bitte den König, daß er 


mir al& einem Soldaten und nicht al 


einem Weibe begegnen laſſe. 

Strato. Er wird gleich bei dir fein; 
ih komme, ihn zu melten. 

Phil. Der König bei mir 9 und da 
kommſt, ipn zu melden? — Ih will nidl 
daß er mir eine von den Erniedrigungen 
erfpare, vie fi ein Gefangener muß gt- 
fallen laſſen — Komm, führe mich zu ihm! 
Nah tem Schimpfe, entwaffnet zu fein, 
ift mir nichts mehr ſchimpflich. 

Strato. Prinz, deine Bildung vol 
jugendlicher Anınuth veiſpricht ein fanfte 
tes Gemüth. 

Phil. Laß meine Bildung unverfpottet! 
Dein Geſicht vol Narben ift freilich ein 
frhöneres Geſicht — — 

Strato. Bei den Göttern, eine große 
Antwort Ich muß dich bewundern und 
lieben. 

Phil. Möchteſt du do, wenn du miqh 
nur erft gefürchtet hätteſt! 

Strato. Immer heidenmüthiger! Wir 
haben ven fehrediihfien Feind vor une, 
wenn unter feiner Jugend der Ppilotas 
viele find, 

Phil. Schmeichle mir nicht! — Eud 
fhrediich zu werden, müflen fie mit mei- 
nen Gefinnungen größere Thaten verbin⸗ 
ben. — Darf ih deinen Ramen wiflen? 

Stratg. Strato, 
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‚ Strato? Der tapfere Strato, der 
Bater am Lykus ſchlug? — 
to. Gedenle mir diefed zweideu- 
ieges nicht! Und wie biurig rächte 
: Bater in der Ebene Methymna! 
Bater muß fo einen Sopn haben. 
D, dir darf ich ed klagen, tu 
er ter Feinde meined Vaters, dir 
mein Schidfal Magen. — Nur du 
ich ganz verſtehen; denn auch dich, 
ch bat das herrſchende Feuer der 
er Ehre, fürs Vaterland zu biuten, 
Jugend verzehrt. Wäref vu fonft, 
bit? — Wie habe ich ihn nicht, 
Bater, feit fieben Tagen — denn 
m Tage leidet mid die männ- 
ga — wie habe ich ihn nicht ge 
‚eflebt, befhworen, fiebenmal alle 
age auf ven Knieen befchworen, 
:atten, daB ich nicht umfonft der 
entwarhfen fei, und mich mit ſei— 
reitern ausziehen zu laſſen, die 
on längſt fo mande Thräne der 
zung gekoſtet! Geflern bewegte ich 
2 befien Bater, denn Ariſtodem 
:- bitten. — Du lennfl ihn, ten 
m; er ift meines Vaters Etrato. 
ir, König, den Süngling morgen 
rach Ariſtodem; „ich will das Ge⸗ 
ırchfireifen, um den Weg nach Cä⸗ 
a zu halten.“ — „Wenn id eu 
leiten könnte I” feufzte mein Va—⸗ 
Er liegt no an feinen Wunden 
- Doch «8 feil" und hiermit ums 
sich mein Bater. D, was fuplte 
kliche Sohn in diefer Umarmung ! 
die Nacht, die darauf folgtel Sch 
ein Auge; doch verweilten mid 
: der Ehre und des Sieges big aur 
Nahtwahe auf dem Lager. — Da 
ich auf, warf mich in den neuen 
ſtrich die ungelodten Haare unter 
m, wählte unter den Schwertern 
Vaters, dem ich gewachfen zu fein 
„fieg zu Pferde und hatte ein Roß 
üde geipornt, noch ehe die filberne 
ete die befohlene Mannſchaft wedte. 
ven, und ich ſprach mit jedem mei» 
leiter, und da drüdte mich mancher 
Krieger an feine narbichte Bruft! 
t meinem Bater fprah ich nidt; 
, zitterte, wenn er mich noch ein⸗ 
ve, er möchte fein Wort widerrufen. 
zogen wir aus! Un der Seite ver 
ben Götter fann man nicht glüd- 
in, als ich an der Seite Ariſto⸗ 
nich fühlte! Auf jeden feiner an⸗ 
a Blicke Hätte ich, ich allein, ein 
gegriffen und mich in der feind« 
ifen gewiſſeſten Tod geflürzt. In 
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ſtiller Entſchloſſenheit freute ich mich auf 
jeden Hügel, von dem ich in der Ebene 
Feinde zu entveden hoffte; auf jede Krüm⸗ 
mung des Thales, hinter der ich auf fie 
zu ſtoßen mir fchmeicelte. Und va ich fie 
endlich von der waldichten Höhe auf uns 
ftürzen fah, fie mit der Spiße tes Schwer» 
tes meinen Gefährten zeigte, ipnen bergan 
entgegen flog — rufe bir, ruhmvoller reis, 
bie ſeligſte deiner jugendlichen Entzückuu⸗ 
gen zurück — du fonnteft nie entzüdter 
fein. — Aber nun, num fieh mich, Strato, 
fieb mid von tem Gipfel meiner hoben 
Erwartungen fohimpflich herab flürzen! DO, 
wie ſchaudert mid, dieſen Fall in Ges 
danken nch einmal zu ürzen! — Ich war 
zu weit voraus geeiltz ich ward verwun⸗ 
bet und — gefangen! Armfeliger Jüng⸗ 
ling, nur auf Wunden hielteſt du dich, nur 
auf ven Tod gefaßt — und wirft gefün« 
gen! So ſchicken vie ſtrengen Öötter, unfere 
Faffung zu vereiteln, nur immer unvor⸗ 
gefehenes Hebel ? — Ich weine; ich muß 
weinen, ob ich mich ſchon von dir darum 
verachtet zu werden ſcheue. Aber verachte 
mich nicht! — Du wendeſt dich weg? 

Strato. Ich bin unwillig ; vu hätteſt 
mich nicht fo bewegen follen. — Ich werbe 
mit dir zum Kinde —. 

Phil. Nein; höre, warım ich weine! 
Es ift fein kindiſches Weinen, das du mit 
deiner männlichen Thräne zu begleiten 
würdigeſt. — Was ich für mein gıößtes 
Glück hielt, die zärtliche Liebe, mit der 
mich mein Bater liebt, wird mein größtes 
Unglüd. Ich fürchte, ich fürdte, er Lebt 
mich mehr, als er fein Reich liebt! Wozu 
wird er ſich nicht verſtehen, was wird ihm 
dein König nicht abdringen, mi aus der 
Gefangenſchaft zu retten! Dur mid) Elen⸗ 
ben wird er an einem Zage mehr verlie- 
ren, ald er in dreilangen mühfamen Jah» 
ren durch das Blut feiner Edlen, durch 
fein eigenes Blut gewonnen hat. Mit was 
für einem Angefichte fol ich wieder vor 
ihm erfcheinen, ih, fein ſchlimmſter Feind? 
Und meines Vaters Unteithanen — künftig 
einmal die meinigen, wenn ich fie zu res 
gieren mich würdig gemacht hätte — wie 
werden fie den ausgelöf’ten Prinzen ohne 
die fpöttifepfte Verachtung unter ſich dul⸗ 
den können? Wann ih dann vor Scham 
fterbe und unbedauert hinab zu den Schat⸗ 
ten fchleiche, wie finfter und fiolz werden 
bie Seelen der Helden bei mir vorbei 
ziehen, die dem Könige die Vortheile mit 
iprem Leben ertaufen mußten, deren er 
fich als Bater für einen unwürbigen Sopn 
begibt! — O, das iſt mehr, als eine fühe 
lende Seele ertragen faun! 
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Strato. Faſſe dic, Tieber Drinj! Es 
if der Kepler ves Zünglinge, fih immer 
für glũcklicher oder unglüdlicher zu halten, 
als er ifl. Dein Schickſal if fo graufam 
noch nicht; der König nähert fich, und du 
wirft aus feinem Munde mehr Troſt horen. 


Dritter Auftritt. 
König Aridäus. Ppilotas. Strato. 

Ariväus. Kriege, die Könige unter 
ſich au führen gezwungen werben, find feine 
yerfönlicgen Feindſchaften. — Laß dich um- 
armen, mein Prinz | O, welder glücklichen 
Tage erinnert mich deine blühende Jugend | 
So blähte vie Jugend deines Vaters! Dies 
war fein offenes, ſprechendes Auge; dies 
feine ernfte, redliche Miene; dies fein edler 
Anſtand! Roc einmal laß dich umarmen ; 
id umarme deinen jüngeren Bater in bir. 
— Haft du es nie von ihm gehört, Prinz, 
wie vertraute Freunde wir in deinem Alter 
waren? Das war das felige Alter, da wir 
uns noch ganz unferem Herzen überlaflen 
durften. Bald aber wurden wir beide zum 
Tprone gerufen, und der forgende König, 
der eiferfüchtige Nachbar unterbrüdte lei⸗ 
ver den gefälligen Breund. 

Phil. Berzeip, o König, wenn du mid 
iu Erwiederung fo füßer Worte zu kalt 
findet. Man Hat meine Jugend denken, 
aber nicht reden gelehrt. Was kann es mir 
jest Helfen, daß du und mein Vater einft 

eundewaren? Waren: fo fagft du felbfl. 

er Haß, den man auf verlofchene Freund» 
ſchaft pfropfet, muß unter allen die tödt⸗ 
lichſten Früchte bringen; — over ich kenne 
das menſchliche Herz noch zu wenig. — 
Berzögere daher, König, verzögere meine 
Benweiflung nur nicht. Du haft als der 
höfliche Staatsmann gefproden ; ſprich 
nun als der Monarch, der den Neben 
buhler feiner Größe ganz in feiner Ge- 
walt hat. , 

Strato. D, laß ihn, Konig, die Un- 
gewißpeit feines Schidfals nit Länger 
peinigen. 

Phil. Ih danke Stratol — Ja, laß 
mid es nur gleich hören, wie abfcheuunge- 
würdig du einen unglücklichen Sohn fei- 
nem Bater machen willſt. Mit welchem 
ſchimpflichen Frieden, mit wie viel Län⸗ 
dern fol er ihn erfaufen? Wie Hein und 
verähtlih foll er werben, um nicht ver- 
waif’t zu bleiben? — O mein Bater! 

Artväus. Auch biefe frühe männliche 
Sprache, Prinz, war deines Batersl So 
höre ich dich gern! Und möchte, meiner 
nicht minder würdig, auch mein Sohn jebt 
vor deinem Bater fo fprechen! 
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Phil. Wie meinft du das? 

Aridäus. Die Götter — ih bin es 
überzeugt — wachen für unfere Tugend, 
wie fie für unfer Leben wachen. Die fo 


lang’ als mögliche Erhaltung beiver iR 
ihr geheimes, ewiges Geſchäͤft. Wo weiß 
ein Sterbliher, wie böfe er im Grunde : 


if, wie fohlecht er handeln würde, ließen 


fie jeden verführerifchen Anlaß, fih durch 
lleine Thaten 
wirten! — Sa, Pri 
der, den bu mich glaubſt; vielleicht Hätte 
ich nicht edel genug gedacht, das wunder 
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au beſchimpfen, ganz auf ihn 
nz, vielleicht wäre ich 


liche Kriegsglüd, das dich mir in die Hände 
liefert, befcheiden zu nutzen; vielleicht 


würde ich durch dich ertroßt haben, was 
ich zu erfechten nicht länger wagen mögen; 
vielleicht — doch fürchte nichts; allein die 
fen Bielleiht hat eine Höhere Macht vom 
gebaut; ich fann deinen Bater feinen Sohn 
nicht theurer eikaufen Iaflen, als — durch 
den meinigen. 

Phil. Ih erflaune! Du gibft mir is 
verfiefen — 


Ariväus Daß mein Sohn beine 


Vaters Gefangener if, wie du meiner. 
Phil. Dein Sohn meines Baters? Dein 

Polytimet? — Seit wann? Wie? Bot 
Aridäus. So wollt’ es das Schidfall 

Aus gleihen Wagſchalen nahm es auf 


einmal gleihe Gewichte, und die Scpalen 


blieben noch gleich. 

Strato. Du willft nähere Umftände 
wiffen. — Eben dasfelbe Geſchwader, deu 
du zu hißig entgegen eilteft, führte Poly 
timet; und als dich die Deinigen verl® 
ren erblidten, erhob fie Wuth und Ber 
zweiflung über alle menſchliche Gtärk 
Sie braden ein, und alle flürmten Re auf 
den Einen, in welchem fie ihres Ber 
Iuftes Erſetzung ſahen. Das Ende wei 
du. — Nun nimm noch von einem allen 
Sofvaten die Lehre an: Der Angriff iR 
fein Wettrennen; nicht ver, weliper zur 
fondern welcher zum ficherfien auf ven 
Feind trifft, hat fih vem Siege genähen. 
Das merke dir, zu feuriger Prinz; fonk 
mochte der wervende Held im erften Keine 
erſticken. 

Aridäus. Strato, du machſt ven 
zen durch deine zwar freundſchaftliche 
nung verdrießlich. Wie finſter er da ſteht! 

hil. Richt das! Aber laßt mich; in 
tiefe Anbetung der Vorſicht verloren — 

Ariväus. Die beſte Anbetung, Pri 
in dankende Freude. Ermuntre dich! 
Väter wollen und unſere Söhne nicht 
lange vorenthalten. Mein Herold hält ſich 
bereits fertig; er ſoll gehen und die in 
werhölung befchleunigen. Aber du weiß 
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eudige Narhrichten, die wir allein 
nde erfahren, fcheinen Fallſtricke. 
ınte argmwöhnen, du feift vielleicht 
r Wunde gefiorben. Es wirb paper 
fein, daß du felbfi mit dem He⸗ 
ıen unverdächtigen Boten an bei» 
ex ſendeſt. Komm mit mir! Sude 
ı unter den Gefangenen, den bu 
Zertrauens würdigen kannſt. 

So willſt du, daß ich mi ver- 
zt verabfcheuen fol? In jedem 
angenen werde ich mich ſelbſt er- 
— Schenke mir diefe Berwirrung. 
. Unter ven Gefangenen muß fi 
io befinden. Den fehide mir her; 
ihn abfertigen. 
aus. Wopl; auh fol Komm, 
Prinz, wir ſehen uns bald wieder. 


3jerter Auftritt. 


Philotas. 

itier! näher konnte der Blitz, ohne 
nz zu zerſchmettern, nicht vor mir 
lagen. Wunderbare Bötter! Die 
kehrt zurüd; der Dampf verfliegt, 

war nur betänbt. So war das 
inzes Elend, zu ſehen, wie elend 
e werden können? wie elend mein 
urch mich? Nun darf ich wieder vor 
einen, mein Bater? Zwar noch 
bergefehlagenen Augen; doch nur 
am wird fie nieverfrhlagen, nicht 
unende DBewußtfein, dich mit mir 
derben geriffen zu haben. Nun darf 
s von dir fürchten, ald einen Ber- 
it Lächeln; kein ftummes Trauern ; 
irch die ſtärkere Gewalt der väter- 
iebe erfiidten Berwünfrpungen. 

— ja, bei dem Himmel! ich bin 
3 gegen mich. Darf ich mir alle 
vergeben, die mir die Borficht zu 
n fheint? Sol ich mich nicht ſtren⸗ 
ten, als fie und mein Bater mich 
' Die allzu gütigen! — Sonft jede 
urigen Folgen meiner Gefangen. 
punten bie Götter vernichten; nur 
anten fie nicht; die Schande! Zwar 
ht verfliegende wohl, die von der 
des Pöbels ſtrömt; aber nicht die 
dauernde Schande, die hier der 
Richter, mein unparteiifches Selbſt, 
ih ausfpricht ! 
wie leicht ich mich verblende! Ver⸗ 
ein Bater durch mi nichts? Der 
ag, den der gefangene Polytimet, 
m ich nicht gefangen wäre — auf 
eite brächte, der iſt nichts? — Nur 
uch wird er nichts! — Das Glück 
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hätte fich erflärt, für wen es ſich erflären 
follte; das Recht meines Vaters triumppirte, 
wäre Polytimet, nicht Philotas und Poly⸗ 
timet gefangen! 

Und nun — welder Gedanfe war es, 
ben ich jetzt dachte? Rein, den ein Gott 
in mir dachte I — Ich muß ihm nachhän⸗ 
gen ! Laß dich feffeln, flüchtiger Gedanke! 
— gest denke ich ihn wieder! Wie weit 
er fir) verbreitet, und immer weiter; und 
nun durcfitalt er meine ganze Seele! 

Was fagte der König? Warum wollte 
er, daß ich zugleich ſelbſt einen unverdaͤch⸗ 
tigen Boten an meinen Bater ſchicken ſoll⸗ 
te? Damit mein Vater nicht argwöhne — 
fo waren ja feine eigenen Worte — id 
fei bereitS an meiner Wunde geflorben. 
— Afo meint er doc, wenn ich bereits 
an meiner Wunde geflorben wäre, fo würde 
die Sache ein ganz anderes Anfehen ge» 
winnen ? Würde fie das? Tauſend Dant 
für diefe Nachricht! Tauſend Dank! — 
Und freilih! Denn mein Bater hätte 
alsdann einen gefangenen Prinzen, für 
den er fi alles bedingen könnte; und ber 
König, fein Feind, hätte — den Leichnam 
eines gefangenen Prinzen, für den er nichts 
fordern könnte; den er — müßte begraben 
oder verbrennen laffen, wenn er ihm nicht 
zum Abfcheu werben follte. 

But, das begreif' ich! Folglich, wenn 
ich, ich elender Gefangener, meinem Bater 
den Eieg noch in die Hände fpielen will, 
worauf fommt es an? Aufs Sterben. 
Auf weiter nichts? — O, fürwahr, ver 
Wenſh ift mächtiger, als er glaubt, der 
Menſch, ver zu fierben weiß! 

Aber ich? Ich, der Keim, die Knospe 
eines Menfchen, weiß ich zu ſterben? Richt 
ber Menſch, der vollendete Menfch allein 
muß es willen; auch der Süngling, au 
der Knabe; oder er weiß garnichts. Wer 
zehn Jahre gelebt Hat, hat zehn Jahre 
Zeit gehabt, fterben zu lernen; und was 
man in zehn Jahren nicht Lernt, das Iernt 
man au in zwanzig, in dreißig und meh. 
reren nicht. 

Alles, was ich werben fönnen, muß id 
durch das zeigen, was ich ſchon bin. Und 
was fonnte ih, was wollte ih werben? 
Ein Held. — Wer ift ein Held? — D, 
mein abmwefender vortrefflicher Bater, jept 
fei ganz in meiner Geele gegenwärtig | 
— Haſt du mid nicht gelehrt, ein Oeld 
fet ein Mann, der höhere @üter kenne, 
als das Leben? ein Dann, der fein Le⸗ 
ben dem Wohle des Staats geweiht; fi, 
den Einzelnen, dem Wohle Bieler? Ein 
Held fei ein Mann — Ein Mann? Alfo 
kein Züngling, mein Barer dt — Sıllomr 
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Brage | Gut, daß fle mein Bater nicht ge- 
hört Hat! Er müßte glauben, ich fähe es 
ern, wenn er Nein darauf antwortete. — 
ie alt muß die Fichte fein, die zum 
Mafle dienen fol? Wie alt? Sie muß 
hoch genug und muß ſtark genug fein. 

Jedes Ding, fagte der Weltweife, der 
mid erzog, ift vollflommen, wenn es fei- 
nen Zwed erfüllen fann. Ich fann meinen 
Zwed erfüllen, ich kann zum Beften des 
Staates ſterben: ich bin volltommen alfo, 
ich bin ein Mann. Ein Mann, ob ich glei 
noch vor wenig Zagen ein Knabe war. 

Welch Feuer tobt in meinen Adern ? 
Welhe Begeifterung befällt mih? Die 
Bruft wird dem Herzen zu eng! — Geduld, 
mein Herz ! Bald will ich bir Luft machen | 
Bald will ich dich deines einförmigen, lange 
weiligen Dienfles entlaffen! Bald ſollſt 
du ruhen, und lange ruben — 

Ber fommt? Cs ift Parmenio. — Ge⸗ 
ſchwind entſchloſſen! — Was muß ich zu ihm 
fagen? Was muß ich durch ihn meinem 
Bater fagen laſſen? — Recht! das muß 
ich fagen, das muß ich fagen laffen. 


Fünfter Auftritt. 
Parmenio. Philotas. 

Philotas. Zritt näher, Parmenio. — 
Run, warum fo fchüchtern ? So voller 
Scham? Weſſen ſchämſt du Dich? beiner 
oder meiner? 

Parmenio. Unfer beider, Prinz. 

Phil. Immer fprid, wie du denkſt. 
Freilich, Parmenio, müſſen wir beide nicht 
viel taugen, weil wir uns bier befinden. 
Haft du meine Befchichte bereits gehört? 

arm. Leider! i 
bil. Und als du fie hörteft? 

Darm. Ich bevauerte dich, ich bewun⸗ 
derte dich, ich verwünfchte dich, ich weiß 
ſelbſt nicht, was ich alles that. 

Phil. Ja, ja! Nun aber, da du bo 
wohl auch erfahren, daB das Unglück fo 
groß nicht ift, weil gleich darauf Polpti⸗ 
met von den Unfrigen — — 

Barm. 3a, nun; nun möchte ich faft 
lachen. Ich finde, daß das Glück zu einem 
feinen Echlage, den ed und verfeßen will, 
oft erfchrediich weit ausholt. Man folte 
glauben, ed wolle ung zerfchmettern, und 
hat und am Ende nichts als eine Mude 
auf der Etirne todt gefchlagen. 

Phil. Zur Sade! — Ich ſoll dich mit 
dem Herolde des Königs zu meinem Va⸗ 
ter ſchicken. 

Parm. But! So wird deine Gefangen⸗ 
fhaft der meinigen das Wort ſprechen. 
Opne die gute Rachricht, die ich ihm von 
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dir bringen werbe, und bie eine freund 
liche Miene wohl werth if, hätte ich mir 
ae ziemlich froftige von ihm verſprechen 
müffen. 

Phil. Nein, eprliher Parmenio! nun 
im Emft I Dein Bater weiß es, daß dich 
der Feind verblutet und ſchon halb erflarrt 
von der Wahlſtatt aufgehoben. Laß vprah⸗ 
Ien, wer prahlen will: ver iſt Leicht ge 
fangen zu nehmen, ven der nahende Tod 
fhon entwaffnet hat. — Wie viel Yu 
den haft du nun, alter Knecht ? 

Parm. DO, davon fonnte ich font eine 
lange Liſte herſagen. Jetzt aber habe id 
fie um ein gut Theil verkürzt. 

Phil. Wie das? 

Parm. Hal Ich rechne nun nicht mehr 
die Glieder, an welden ich verwundet bin; 
Zeit und Athem zu erfparen, zähle ich die, 
an welchen ich es nicht bin. — Kleinigkeiten 
bei dem allem! Wozu hat man die Knochen 
anders als daß fi die feindlichen Eiſen 
darauf fihartig hauen follen ? 

Phil. Das ift wader! — Aber nn — 
was wilft du meinem Vater fagen } 

Parm. Was ih ſehe; daß vu did 
wohl befindeft. Denn deine Wunde, were 
manmir anders vie Wahrheit gefagt hat— 

Phil. ZR fo gut als keine. 

Phil. Ferner will ich deinem Bater 
fagen, was ich glaube, Daß pn wũnſcheft — 

Phil. Und was if das? 

„Parm. Je eher, je lieber wieder bei 
ihm zu fein. Deine kindliche Sehnſucht, 
deine bange Ungeduld — 

Phil. Dein Heimweh lieber gar. 
Schalk! warte, ich will dich anders dem 
fen lehren! 

Parm. Bei dem Himmel, das muß 
du nicht) Mein lieber, frühzeitiger Helv, 
laß dir das fagen: Du bift noch ein Kind! 
Gib nicht zu, daß der rauhe Soldat das 
zärtlihe Kind fo bald in dir erftide. Man 
möchte fonft von deinem Herzen nicht zum 
beften denken ; man möchte deine Zapferteit 
für angeborne Wilpheit halten. bin 
auch Bater, Bater eines einzigen Sohnes, 
der nur wenig älter als du, mit gleicher 
Hitze — Du kennſt ihn ja. 

Phil. Ich kenne ihn. Er verfpricht alles, 
was fein Vater geleitet bat. 

Darm. Aber wüßte id, daß fich ber 
junge Wildfang nicht in allen Augen: 
biiden, die ihm ver Dienft frei läßt, nad 
feinem Bater fehnte, und fi nicht fo nad 
ihm fehnte, wie fih ein Lamm nach feiner 
Mutter fehnt, To möchte ich ihn gleih — 
fiehſt dul — nicht zum Sopne haben. Zept 
muß er mi noch mehr lieben, als ehren. 
Mit dem Ehren werde Ich mich fo Zeit 
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senug müflen begnügen laſſen; wenn näm⸗ 
lid die Ratur feine Zärtlichkeit einen an⸗ 
deren Weg leitet, wenn er ſelbſt Bater wird. 
— Werde nicht ungehalten, Prinz. 

Phil. Wer kann auf dic ungehalten 
werden? — Du haft Recht! Cage mei 
sem Bater alled, was du glaubft, daß 
Ihm ein zärtliher Sohn bei diefer @ele- 
senbeit muß fagen laffen. Entfchultige 
meine jugendliche Unbedachtſamkeit, vie 
ihn und fein Reich faft ins Berverben ge- 
kürzt hätte. Bitte ihn, mir meinen Fehler 
zu vergeben. Berfihere ihm, daß ich ihn 
sie durch einen ähnlichen Fehler wieder 
daran erinnern will; daß ih alles thun 
wii, damit er ihn auch vergeflen kann. 
Beichwöre ihn - 

Parm. Laß mid nur machen! So ei⸗ 
was können wir Soldaten recht gut ſa⸗ 
en. — Und befſſer, als ein gelehrter 

chwaätzer; denn wir fagen es treuherzi⸗ 
ser. — Laß mi nur machen! Ich weiß 
ſchon alles. — Lebe wohl, Prinz, ich eile — 

hit. Berziepe! 
arm. Run? — Und welch feierliches 
Aufehen gibſt du dir auf einmal? 

HYyiL. Der Sopn hat dich abaefertigt, 
aber noch nicht der Prinz. — Jener mußte 
fühlen; diefer muß überlegen. Wie gern 
wollte der Gopn gleich jetzt, wie gern 
wollte er noch eher als möglich wieder 
um feinen Vater, um feinen geliebten 
Bater fein! aber der Prinz — der Prinz 
Yan nicht. — Höre! 

arm. Der Prinz kann nicht? 
bit. Und will nicht. 
arm. Will nicht ? 
bi. Höre! 
DoiL. 30 Tage, du Tod 95 
age, du 10 ren und 
nit erſtaunen. Höre! 

Parm. Ich erfiaune, weil ich höre. Es 
hat geruißt, und ich erwarte den Schlag. 
— Reve! — Aber, junger Prinz, keine 
jweite Ueberellung! — 

Phil. Aber, Soldat, kein Bernünfteln ! 
— Porel Ih Habe meine Urſachen, nicht 
eher ausgelöf't zu fein, als morgen. Nicht 
eher als morgen! Hörft Du? — Sage 
alfo unferem Könige, daß er fih an die 
Eilfertigkeit des feindlichen Herolds nicht 
fehre. Eine gewiſſe Bedenklichkeit, ein ge⸗ 
wiſſer Anſchlag nöthige den Philotas zu 
dieſer Berzögerung. — Haft du mich ver⸗ 
ſtanden — 


arm. Rein! . 
Bei — 
arm. e, Pr n Papage 
verſteht nicht, aber er — a 
ipm vorfagt. Sei unbeforgt. Ich will dei⸗ 
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nem Vater alles wieder herplaprern, was 
id von dir höre. 

Phil. Sal Ich unterfagte dir, zu ver» 
nünfteln; und das verdrießt dich. Aber wie 
bift denn du fo verwöhnt? Haben dir alle 
deine Befehlshaber Gründe gefagt? — 

Darm. Alle, Prinz, ausgenommen die 
jungen. 

Phil. Vortrefflich! Parmenio, wenn 
ich fo empfindlich wäre, ald du — — 

Parm. Und doch kann nur derjenige 
meinen blinden Gehorfam heifchen, dem 
die Erfahrung doppelte Augen gegeben. 

Phil. Bald werde ih did alfo um 
Berzeihung bitten müſſen. — Nun wohl, 
ih bitte Did um Berzeihung, Parmenio. 
Murre nicht, Alter! Sei wieder gut, alter 
Vater! — Du bift freitich Früger, als ich. 
Aber nicht vie. Klügſten allein haben vie 
beten Einfälle. Gute Einfälle find Ge⸗ 
ſchenke des Glüdes, und das Glück, weißt 
du wohl, befchentt den Süngling oft lie⸗ 
ber, ald den Greis. Denn das Glück iſt 
blind. Blind, Parmenio; flodbIind gegen 
alles Berdienft. Wenn es das nicht ware, 
müßteft du nicht fchon Tange Feldherr fein? 

arm. Sieh, wie du zu frhmeicheln 
weißt, Prinz! — Aber im Bertrauen, 
lieber Prinz! Willſt du mich nicht etwa 
beftechen ? mit Schmeicheleien beftechen ? 

Phil. Sch ſchmeicheln! Und dich bes 
ſtechen! Du bift ver Mann, ver fh bes 
ſtechen TaBt! 

Darm. Wenn du fo fortfährft, fo kann 
ich es werden. Schon traue ich mir felbfk 
nicht mehr recht. 

Phil. Was wollte ih alfo fagen? — 
So einen guten Einfall nun, wollte ich 
fagen, als das Glück oft in das albernfte 
Gehirn wirft, fo einen habe auch ich jetzt 
ertappt. Bloß ertappt; von dem Meinigen 


iſt nicht das geringfte dazu gekommen. 


Denn hätte mein Berfland, meine Erfin- 
bungsfraft einigen Antheil daran, würde 
ich ihn nicht gern mit dir überlegen wollen ? 
Aber fo kann ich ihn nicht mit dir über» 
legen; ex verſchwindet, wenn ich ihn mit⸗ 
theile; fo zärtlich, fo fein iſt er, ich ge 
traue mir ipn nicht in Worte zu Heiden; 
ih denke ihn nur, wie mich der Philoſoph 
Gott zu denken gelehrt Hat, und aufs 
höchſte fönnte ich dir nur fagen, was er nicht 
if. — Möglih zwar genug, daß es im 
Grunde ein kindiſcher Einfall if; ein Ein« 
fall, ven ich für einen glüdtichen Einfall 
halte, weil ich noch keinen glüdlicheren 
gehabt Habe. Aber mag er doch; kann er 
nichts nüßen, fo fann er doch auch nichts 
ſchaden. Das weiß ich gewiß, es if ber 
unſchädlichſte Einfall von ver ri, W 


unſchädlich ale — als ein Bebetf!!). Wirſt du 
deswegen zu beten unterlaflen, weil du 
nicht ganz gewiß weißt, ob bir das Gebet 
elfen wird ? Berdirb mir immer alfo meine 
ende nicht, Parmenio, ehrlicher Parme⸗ 
nio! Ich bitte Dich, Ich umarme dich — wenn 
du mich nur ein Klein wentg Lieb haft — 
willſt vu ? Kann ich mich darauf verlaffen? 
Billſt du machen, das ich erfi morgen aus⸗ 
gewechielt werde? Wil vu? 

Yarm. Ob ih wi? Muß ich nit? 
muß ich nicht? — Höre, Prinz, wenn bu 
einmal König wirft, gib dich nicht mit 
dent Befehleu ab. Befehlen ift ein unfiche- 
res Mittel, befolgt zu werden. Wem da 
eiwas recht Schweres aufzulegen haft, mit 
dem made ed, wie bu es jeßt mit mir 

emacht haſt, und wenn er dir alsdann 
einen Gehorſam verweigert — unmög- 
lich! Er kann dir ihn unmöglich verweis 
gern! Ich muß au willen, was ein Mann 
verweigern kann. 

Phil. Was Gehorfam? Was Hat die 
Freundſchaft, die du mir erweifet, mit 
dem Gehorfame zu thun? Wii du, mein 
Breund? — 

Parm. Hör aufl hör auf! Du Haft 
mich fchon ganz. Ia, doc, ich will alles. 
Ich will es, ih will ed deinem Bater fa- 

en, daß er dich erſt morgen auslöfen 
oll. Barum zwar erft morgen — das 
weiß ich niht! Das brauch’ ich nicht zu 
wifien. Das braucht auch er nicht zu 
wiflen. Genug, ich weiß, daß bu es will. 
Und ih will alles, was du willſt. Willſt 
du fonf nichts? Soll ich fonft nichte thun? 
Soll ich für dich durchs Feuer rennen? 
mich fuͤr dich vom Felſen herabſtürzen? 
Befiehl nur, mein lieber kleiner Freund, 
befiehl! Jeizt thu' ich dir alles! Sogar — 
ſage ein Wort, und ich will für dich ein 
Verbrechen, ein Bubenſtück begehen! Die 
Haut ſchaudert mir zwar; aber doch, Prinz, 
wenn du willſt, ich will, ich will — 

Phil. O mein beſter, feuriger Freund! 
O du — wie ſoll ich dich nennen? — du 
Schöpfer meines künftigen Ruhmes! Dir 
ſchwöre ich bei allem, was mir am heis 
ligſten ift, bei der Ehre meines Vaters, 
bei vem Gtüde feiner Waffen, bei ver 
Wohlfahrt feines Landes ſchwöre ich dir, 
nie in meinem Leben viefe deine Bereit- 
willigteit, deinen Eifer zu vergeflen ! 
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Phil. Und ih bin zu jung, dir ohne 
Schwur zu trauen. Schwöre mir! 36 
habe dir bei meinem Vater geſchworen 
fhwöre du mir bei deinem Sohne. Du 
liebſt ihn doch, deinen Gopn? Du liebß 
ihn doch recht herzlich? 

Darm. Go herzlich, wie dich! — Da 
willſt es, und ich ſchwoöre. Sch ſchwöre dir 
bei meinem einzigen Sohne, bei meinem 
Blute, das in feinen Adern wallet, bei 
dem Blute, das ich gern für deinen Das 
ter geblutet, das auch er gern für die 
einft bluten wird, bei viefem Blute fihwöre 
ih dir, mein Bort zu halten! Und wenz 
ih es nicht Halte, fo falle mein Sohn ia 
feiner erfien Schlacht, und erlebe fie nicht, 
bie glorreichen Tage deiner Regierung — 
Höret, ihr Götter, meinen Schwur — 

Phil. Höret ihn noch nicht, ihr Götter! 
— Du haft mich zum Beften, Alter. In 
ber erfien Schlacht fallen; meine Regie⸗ 
rung nicht erleben; iſt das ein Ungludt 
Sf früh ſterben ein Unglück? 

Parm. Das ſag' ich nicht. Doc nr 
beswegen, um dich auf den Throne zu 
fehen, um dir zu dienen, mörhte ih — 
was ich fonft durchaus nicht möchte — 
noch einmal jung werden. — Dein- Vater 
ift gut; aber du wirft befler, als er. 

Phil. Kein Lob zum Nachtheile meines 
Baters! — Aendere veinen Shwur! Komm, 
ändere ihn fo: Wenn du dein Wort nit 
hältſt, fo möge dein Sopn ein Keiger, ein 
Nichtswürdiger werden; er möge, wenn et 
zwifchen Tod und Schande zu wählen hat, 
die Schande wählen; er möge neunig 
Jahre ein Spott der Weiber Ieben, un 
noch im neunzigften Jahre ungern flierben, 

Parm. Ich entfege mid — doch ſchwört 
ich: das mög' er: — Höret den graßlichſte⸗ 
ber Schwüre, ihr Götter! 

Phil. Horet ihn! — Nun gut, mm 
fannft du gehen, Parmenio. Wir haben 
einander lange genug aufgehalten und 
faft zu viel Umſtände über eine Kleinig⸗ 
feit gemacht. Denn iſt e8 nicht eine wahre 
Kleinigkeit, meinen Bater zu fagen, {pn 
zu überr.den, daß er mich nicht eher als 
morgen auswechsle? Und wenn er ja bie 
Urſache wiſſen wi: wohl, fo ervente dir 
unterwegs eine Urfache. 

Parm. Das will ih auch! Ich Habe 
zwar, fo alt ich geworden bin, nod nie 


Möchte ich ihn auch würdig genug beloh⸗ auf eine Unwaprheit gefonnen. Aber bog, 
nen können! — Höret, ihr Götter, meinen | dir zu Liebe, Prinz — laß mich nur; das 


Schwur! — Und nun, Parmenio, ſchwöre 
auch du! Schwöre mir, dein Wort treus 
lich zu Halten. 

Darm. Ich fhwören? Ich bin zu alt 
sum Shwödren. 





Böſe Iernt fh auch noch im Alter — 
Lebe wohl! 
Phil. Umarme might — Geh! 





Bi Ten — 
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Sechster Auftritt. 
Philotas. 

Es ſoll ſo viele Betrüger in der Welt 
geben, und das Betrügen iſt doch ſo ſchwer, 
wenn es auch) in der beſten Abficht geſchieht! 
— Babe ich mich nicht wenden und win- 


: den müflen! Mache nur, guter Parmenio, 


daß mich mein Bater erfi morgen auslö⸗ 
fet, und er fol mid gar nicht auszulöfen 
rauhen. — Nun habe ich Zeit genug ge⸗ 
wonuen! — Zeit genug, mid in meinem 
Borfaße zu beflärlen — Zeit genun, vie 
ſicherſſen Mittel zu wählen. — Mic in 
meinem Vorſatze zu beftärten? — Wehe 
mir, wenn id veilen bevarf! — Stand⸗ 
haftigkeit des Altere, wenn du mein Theil 
wicht bift, o, fo ſtehe du mir bei, Hart⸗ 
nädigfeit des Zünglings! 

Ya, es bleibt dabei! es bleibt feft da⸗ 
beit Ich fühl es, ich werve ruhig, — Ich 
bin ruhig! — Der tu jetzt daſtehſt, Phi⸗ 
lotas — (indem er ſich felbft betradtet) — Da! 
es muß ein trefflicher, ein großer Anblid 
fein: ein Züngling geflredt auf den Bo- 
den, das Schwert in der Bruſt! 

Das Schwert? Götter! o ich Elender! 
ich Aermſter! — Und jebt erſt werde ich 
es gewahr? Ich Habe kein Schwert ; ich 
babe nichts! Es ward die Beute des Krie- 
ger6, der mich gefangen nahm. — Biel- 
leicht hatte er es mir gelaffen, aber Gold 
war der Heft. — Unfeliges Gold! bif vu 
denn immer das Berderben der Tugend! 

Kin Schwert? Ich kein Schwert? — 
Bötter, barmperzige Götter, dies Einzige 
fgentet mir! Dactige Götter, bie ihr 
Erde und Himmel erfchaffen, ihr könntet 
mir fein Echwert ſchaffen, — wenn ihr 
woltet? — Bas ift nun mein großer, 
ſchimmernder Entfhluß? Ich werde mir 
feib ein bitieres Gelachter — 

Und da fommt er auch fihon wieder, 
der König. — Stil! Wenn ih das Kind 

ſpielte? — Diefer Gedanke verfpricht et- 
was. — Ja! Bieleiht bin ih gläcklich — 


Eiebenter Auftritt. 
Artväus. Philotas,. 

Artdaus Nun find die Boten fort, 
mein pin. Sie find auf Den ianeihen 
Pferden abgegangen, und das Hauptlager 
deines Baters ift fo nahe, daß wir in 
wenig Stunden Antwort erhalten können. 

BHil. Du bift alfo, König, wohl fehr 
ungeduldig, deinen Sohn wieder zu um⸗ 
armen ? 

Arid. Bird es bein Baier weniger 
fein, dich wieder an feine Bruſt zu drũcken? 
Laß mic aber, liebſter Prinz deine 
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Geſellſchaft geniefen. In ihr wird mir die 
Zeit fchneller verfchwinven, und vielleicht, 
daß es auch fonft glückliche Kolgen bat, 
wenn wir und näher kennen. Liebenewür; 
dige Kinder find ſchon oft die Mittels⸗ 
perfonen zwiſchen veruneinigten Bätern 
gewefen. Kolge mir alfo in mein Zelt, wo 
tie beten meiner Befehlshaber deiner war- 
ten. Sie brennen vor Begierde, dich zu 
fehen und au bewundern. 

Phil. Männer, König, müſſen kein Kind 
bewundern. Laß mich alfo nur immer hier. 
Scham und Nergerniß würden mich eine 
ſehr einfältige Perfon fpielen laffen. Und 
was deine Unterredung mit mir anbelangt 
— da feh ich vollends nicht, was daraus 
fommen fönnte. Sch weiß weiter nichts, 
als daß du und mein Vater in Krieg ver. 
widelt find; und das Recht — das Recht, 
glaub’ ich, ift auf Seiten meines Vaters. 
Das glaub’ ich, König, und will es nun 
einmal glauben — wenn du mir auch das 
Gegentheil unwiderfprechlich zeigen könn⸗ 
tet. Ich bin Sohn und Soldat, und habe 
weiter feine Einficht, als die Einfiht mei» 
ned Baterd und meines Feldherrn. 

Arid. Prinz es zeigt einen großen 
Berfland, feinen Berftand fo zu verläugs 
nen. Doc thut es mir leid, daß ich mid 
alfo auch vor dir nicht fol rechtfertigen 
tönnen. — Unfeliger Krieg! — 

DHL. Ja, wohl, unfellger Krieg! — 
Und wehe feinem Urheber! 

Arid. Prinz! Prinz! erinnere pic, daß 
bein Bater Tas Schwert zuerfi gezogen. 
Ih mag in deine Verwünſchungen nicht 
einftimmen. Cr hatte fi übereilt, er war 
zu argwöhniſch — 

Phil. Nun ja, mein Bater hat das 
Schwert zuerft gezogen. Aber"entfteht die 
Feuersbrunſt erſt Dann, wenn die lichte 
Flamme durch das Dad fhlägt? Wo tft 
das neduldige, galllofe, unempfinpliche Ge⸗ 
fhopf, das durch unaufhörliches Reden 
nicht zu erbittern wäre ? — Bedenke — denn 
du zwingft mich mit aller Gewalt, von 
Dingen zu reden, die mir nicht zukommen 
— bedenke, welch eine flolze, verächtliche 
Antwort tu ipm ertheilten, als er — Doc 
du ſollſt mich nicht zwingen; ich will nicht 
davon ſprechen! Unſere Schuld und Un- 
ſchuld find unendlicher Mißdeutungen, une 
endliher Befhönigungen fähig. Nur dem 
untrugliden Auge der Götter erfcheinen 
wir, wie wir find; nur das kann und rich» 
ten. Die Götter aber, vu weißt es, König. 
ſprechen ihr Urtpeil durch das Echwert 
bes Zapferftien. Laß und den blutigen 
Spruch aushören! Barum wollen wir ung 
Heinmütptg von vielem Hoden Wreriäare 
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wieber zu den niebrigern wenben? Sind 
unfere Bäufte ſhon fo müde, daß bie ge« 
fepmeidige Zunge fle ablofen müfle? 
—** Prinz, ih boͤre dich mit Er⸗ 

mnen — 

PpiL. AH! — Aug ein Weib kann 
man mit Erflaunen pören! 

Arid. Mit Erflaunen, Prinz, und nicht 
ohne JZammer! — Did pat das Schickfai 
zur Krone befimmt, bih! — Dir wi es 
die Glüdfeligkeit eines ganzen mädtigen 
edeln Boltes anvertrauen, dir! — Keich 
eine ſchrecklihe Zukunft enthüllt fig mir! 
Du wirft dein Bolt mit Lorbern und mit 
Elend überbäufen Du wirft mehr Siege 
als glüdtihe Untertpanen zäplen. — Wohl 
air, daß meine Tage in vie deinigen nicht 
eigen werben! Aber wehe meinem Gopnel 
meinem veblihen Sopnel Du wirft es 
ihm ſchwerlich vergönnen, den Harnifh 
ab; wiegen _ 

HIT. Beruhige ven Bater, o König! 
Ih werde deinem Sohne weit mehr ver- 
gönnen | weit mehr! 

Arid. Weit mepr? Erfläre dich — 

DH. Habe ich ein Räthfel geſprochen ? 
— D, verlange nicht, König, daß ein Zunge 
Ting, wie ich, alles mit Bedacht und AI 
figten ſprechen ſoll. — Ich wollte nur far 
gen: die Frucht iſt oft ganz anders, als 
die Blüte fie verfpriht. Ein weibiſcher 
Yrinz, hat mic die Geſchichte geleprt, ward 
oft ein kriegeriſcher König. Könnte mit 
mir fi nicht das @egentheil zutragen? — 
Oder vielleicht war auch biefes meine Mei- 
nung, daß ih noch einen weiten und gefähr» 
Uden Beg zum Throne habe. Wer weiß, 
ob die Götter mich ihn vollenden laffen? — 
Und laß mich ihn nicht vollenden, Vater der 
Görter und Menſchen, wenn du in der Zur 
tanft mich als einen Berfhwender des 
Kofbarften, was du mir andertrauet, des 
Blutes meiner Untertanen, fiber! 

Arid. Ja, Prinz; was ift ein König, 
wenn er kein Bater iR! Was ift ein Held 
opne Menſchenliebe! Run ertenne ih auch 
viefe in bir, und bin wieder ganz dein 
Breund! Aber fomm, komm: wir müflen 
hier nicht allein bleiben. Wir find einer 
dem anderen au ernfipaft. Folge mir 

gt Derzeid, König — 

rid. Weigere dich nicht! 

Phil. So wie ih bin, mid vor vielen 
fepen zu Taflen? — — 


ht? 
ALLE Ich fann nicht, König; ich Tann 
nigt. 
rid. Und die Urſache 7 


Pbil. D, bie Urfahel — Sie würde 
di zum dachen bewegen. 
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Arid. Um fo viel lleber laß ſie mi⸗ 
Ich bin ein Renſch und weine und Iaı 

‚PHil. Run, fo lage denn! — 
König, ih Habe kein Schwert, 
möchte nicht gern ohne biefes Ken 
des Solvaten unter Soldaten erf 

Arid. Mein Lachen wird zur 
Ich habe in voraus Hierauf gedacht, 
wirft fogleich befriedigt werben. 
hat Befehl, dir bein Schwert wi 
ſchaffen 

Phil. Alſo laß uns ipn hier en 
vi 643 id. Und alsvann begleiteft ı 


PHIT. Alddann werde ih dir a 
Buße nachfolgen. 

Arid. Gewünfgt | da kommt er 
Strato — 


Achter Auftritt. 

Strato (mit einem Schwert In der £ 

Ariväus. Philotas. 

Strato. König, ih Fam zu dei 
taten, ber den Prinzen gefangen genc 
und forberte des Prinzen Schwert in 
Namen von ipmzurüd. Aber höre, v 
ſich der Soldat weigerte. „Der & 
ſprach er, „muß mir das Schwert nic 
men. Es iſt ein gutes Schwert, und i 
ve e8 für ipn brauden. Auh muß 
Andenfen von diefer meiner Tpat be 
Bel den Göttern, fie war feine von ı 
geringfien! Der Prinz iftein Heiner T 
Vieleicht aber ift es euch nur um den 
ren Heft zu thun.*—Und hiermit, eh: 
verhindern konnte, hatte feine ftarkı 
ven Heft abgemwunden und warf n 
perãchtlich zu Rüßen. — „Da if erl* 
fort. „Was kümmert mich euer Gr 

Arid. D Strato, made mir ven 
wieder gut! 

Strato. Ich that es. Und Hier 
nes von deinen Schwertern 

Arid. Gib per! — Wink du es, 
für tag deinige annepmen? 

Dit. Lap ſehen — Hal — (Bei 
Habt Dant, ipr Götter! (Sndem-er ı 
und ernfhaft betrahtet) — Ein Schwer 

Strato. Habe ih nicht gut ge 
Prinz? 

Arid. Was findet du deiner tie 
gen Aufmerffamfeit fo werth darar 

Phil. Daß es ein Schwert i 
Gnden er wieder au N fommt.) Und eit 
nes Echwert! Ich werde bei diefem 
ſche nichts verlieren. — Gin 

Arid. Du zitterf, Prinz! 

Phil. Vor Freuden 1 — Ein weı 
kurz ſcheint es mir bei allem dem. 
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urz? Ein Echritt näher auf den 
jegt, was ihm an Eifen abgeht. 
s Schwert! Welh eine ſchöne 
rt ein Schwert zum Epiele und 
rauche! Ich Habe nie mit etwas 
gefpielt. 

(um Strato). D, der wunderbaren 
ung von Kind und Held! 

‚(bei Geite). Liebes Echwert! Wer 
d mit dir allein wärel — Aber 


Aun lege das Schwert an, Prinz, 
e mir. 

Sogleich! — Doc feinen Freund 
ı Schwert muß man nidt bloß 
en kennen. (Er zieht «8, und Strato 
n ihn und den König.) 

t0. Sch verftebe mich mehr auf 
bl, als auf die Arbeit. Glaube 
nz, der Stahl iſt gut. Der König 
nen männlichen Jahren mehr ale 
Im damit gefpalten. 

So ſtark werde ich nicht werben ! 
n! — Tritt mir nit fo nahe, 


to. Barum nit? 
So! (Indem er zurüdfpringt und mit 
ert einen Streich durch bie Luft thut.) 
en Zug, wie e8 ihn haben muß. 
Prinz, ſchone deines verwunde⸗ 
es! Du wirft dich erhigen | 
Boran erinnerfi du mid, Kö⸗ 
In mein Unglüd; nein, an meine 
Ich warb verwundet und gefan⸗ 
I Ser ih will es nie wieder 
Bei diefem meinem Schwerte, 
es nie wieder werden! Nein, 
ter, nein! Heut fpart dir ein 
das fehimpfliche Löfegeld für dei- 
n; fünftig fpar’ es dir fein Top! 
iffer Tod, wenn er fich wieder 
fieht! — Wieder umringt? — 
I — 36 bin es! Ich bin um- 
Bas nun? Gefährten! Freunde! 
Wo feid ihr? Alletopt? Ueberall 
Ueberall! — Hier durch, 
I Hal Nimm das, Berwege- 
and, du das! — Und du daß] 


) 

t9. Prinz, was gefchlept dir? 
d! (Gebt auf Ihn au.) 

(Ad don ihm entfernend). Auch du, 
and du? — D Feind, ſei groß. 
Tödte mih! Nimm mich nicht 
I Nein, ih gebe mich nicht ge» 
Und wenn ihr alle Strato's wä⸗ 
ihr mich umringt! Doch will ich 
em euch alle, gegen eine Welt 
mich wehren 1 — Thut euer Beſtes, 
Über ihre wollt nicht? Ihr 
5 nicht töbten, Braufame? Jͤr 


zul 


wollt mich mit Gewalt lebendig? — Ich 
lache nur! Mich Iebenvig gefangen? Mi ? 
— Eher will ih dieſes mein Schwert, 
will ich — in diefe meine Bruft — eher — 
(Er durchſticht fc.) 

Arid. Götter! Strato | 

Strato. König! 

Pbil. Das wollt' ich! (Zurüd Antend.) 7 

Arid. Halt ihn, Strato! — Hülfel 
dem Prinzen zu Hülfel — Prinz, welde 
wüthende Schwermutb — 

Phil. Vergib mir, König! ich Habe dir 
einen tödtliheren Streich verfeßt, als mir! 
- fterbe, und bald werben beruhigte 
Länder vie Frucht meines Todes genießen. 
— Dein Sohn, König, if gefangen, und 
der Sohn meines Naters ift frei — 

Arid. Was hör' ih? 

Strato. So war es Borfaß, Prinz? - 
— Aber ald unfer Gefangener hatte du 
fein Recht über dich ſelbſt. 

bil. Sage das nidt, Strato! — 
Sollte die Freipeit, zu flerben, die ung 
bie Götter in allen Umfländen des Lebens 
gelaſſen haben, follte diefe ein Menſch 
dem anderen verkümmern können ? 

Strato. O Königl — Das Schrecken 
hat ihn verfleinert! — König! 

Arid. Wer ruft? 

Strato. König! 

Arid. Echweige! 

Strato. Der Krieg iſt aus, König! 

Arid. Aus? Das leugſt du, Strato) — 
Der Krieg ift nicht aus, Prinz! — Gtirb 
nur! flirb! Aber nimm das mit, nimm 
den quälenten @edanfen mit: Als ein 
wahrer unerfaprener Knabe Hafl du ges 
glaubt, daß die Bäter alle von einer Art, 
alle von ver weichlichen weibiſchen Art 
deines Vaters find. — Sie find es nicht 
ale! Ich bin es nicht! Was liegt miran 
meinem Sohne? Und denkſt pu, daß er 
nicht eben ſowohl zum Beften feines Ba- 
ters fierben fann, als du zum Bellen bes 
beinigen? — Er fterbel Auch fein Tod er⸗ 
fpare mir das fehimpflihe Löſegeld! — 
Strato, ih bin nun verwalf't, ich armer 
Mann! — Du haft einen Sohn; er fei der 
meinigel — — Denn einen Sohn muß 
man doch haben. — Glücklicher Strato! 

Phil. Roc Iebt auch dein Sohn, Kö⸗ 
nig! Und wird leben! Ich höre es! 

Arid. Lebt er noch? — So muß id 
ihn wieder haben! Und für dich! — Oder 
ih will beinem todten Körper fo viel 
Unehre, fo viel Schmach erzeigen laſſen! 
— Ich will ihn — 

PHil. den todten Körper! — Wenn bu 
dich rächen winf, König, fo erwede ihn 
wieder | ' 

Arid. Uhl — wo aeraih! Wx 
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Phil. Du dauerſt mich! — Lebe wohl, 
Etrato! Dort, wo alle Zugenphaften 
Freunde, und alle Tapferen Glieder eines 
feligen Staates find, im Elpfium fehen 
wir ung wieder! — Auch wir, König, 
fehen uns wieder — 

Arid. Und verföhnt! — Prinz! 

Phil. O, fo empfanget meine triumphi⸗ 
rende Seele, ihr Götter, und dein Opfer, 
Böttin des Friedens | 

Arid. Höre mich, Prinz! 

Strato. Er ſtirbt! — Bin id ein 
Berräther, König, wenn ich deinen Feind 


G. €. Leffing. (1729 - 1781.) 


beweine? Ich kann mich nicht Halten, Ein 
wunderbarer Jüngling! 

Arid. Beweine ihn nur! — Auch id! 
— Komm! Ich muß meinen Sohn wieder 
haben! Aber rede mir nicht ein, wenn id 
pn zu theuer erfaufe! — Umſonſt haben 
wir Ströme Bluts vergoffen ; umfonf 
Länder erobert. Da zieht er mit unferer 
Beute davon, der größere Eieger! — 
Komm! Schaffe mir meinen Sohn! Um 
wenn ih ihn Habe, will ich nicht meh 
König fein. Glaubt ihr, Menfchen, daß 
man es nicht fatt wird ? — (Gehen ab.) 


Aus dem Drama: „Nathan der Weiſe.“ 


Das dielgepriefene Etüd „Nathan der Weife* hat fein Entfichen unb feinen, felbft von poetikker 
Belte emporgeichraubten Ruf lediglich dem darin vertretenen Rationalismus, rellgiöfen Inbi® 
ferentismus und glaubenslofen Tolerantisnus, im Gegenfag zu pofltiver Religion zu wen 
danken, und doch find bie Bertreter diefer Idee: der mit Bott und der Welt grofende Tempelherr, der bis 
Lächerlichkett raftlofe Saladin, welcher ſich füglidy nur mit Mütze und Schlafrock benfen läßt, die nad) Be 
lieben In Entzüden oder Ohninacht fallende Recha, fo wie enblidy die Hauptperfon, der felbfigefällige Rethen, 
deffen Weisheit am Ende nur darin hourzelt, daß er fagen fann: „Wenn's Haus verbrannt wäre, fo hätte 6 
ein neues, ſchoͤneres gebaut” —alle dieſe Bertreter find eben nicht einladend, ihrer Toleranz flidy anzudertremn, 
indem man deutlich genug meılt, tole lelcht fie Ind Gegentheil umſchlagen könnte, oder mie verächtlich wenig 
man bei ihnen gelten twürde, wenn man etwa wirklidien Glauben mitdrächte, ber benn doch minbeftend enh 
Toleranz verdient. — Von poetifcher Seite fehlt dem Stüde alle bramatifhe Entfaltung und Eoncentrirung: 
bie Berfonen find am Ende, was fie am Anfang waren, haben nur zufällig ein ſauberes Geſchichtchen enthäßt 
und für den Augenblid eine, vorausfihtlih unhaltbarc, Freundſchaft gefchloffen ; eigentlich dramatifche Beise 
gung iſt nod) am meiften In ber Daja. Das Einzelne in Sprache unb Motlvirung macht das Gtüd beſonder 
geeignet zur Nachweiſung ber Unpoefie. Als ein Bewels für Armuth und Manier des Dialogs mag bier c⸗ 
geführt werben, daß das Etüd über 1000 Bragezeihen und mohl nody mehr Ausrufungezelchen enthält; Die 
Worte, die ‚der cine fpricht, wiederholt der andere in Bragen; 3. 8. „Reha wär' bei einem Haare mit ver 
brannt.“ — „Berbrannt ? wer? meine Recha? fle verbrannt bei einem Haare!” Bon poetiſcher Sprache kam 
gar feine Rebe fein. — Bas nun das nachſtehende Märchen betrifft, welches Nathan dem Ealadin erzählt, ſo 
wird derIdee, daß bie wahre Religion auch die befte Moral haben müffe, gewiß jeder beipflihten. Was für da 
olberner Gott aber zu Tage fomınt unb was für eine verlaffene, auf Gedankenloſigkeit verwieſene Menſqhich 
wenn das Berhältnig der Religionen tolflid der Geſchichte der Ringe gemäß, wenn pofltine Wellgien von 
vorne herein Thorheit, und eine verbürgte Wahrheit auf Erden nie zu hoffen tväre, fpringt dem tnbefangenen 
In bie Augen. Tem fonft von 2effing fo hochgepriefenen For ſchen nad Wahrheit wird damit zugleich ei 
Ende gemacht» Indem e& ja in Wahrheit feines Objtetes beraubt wird; ein Widerfprudy, zu beffen Ertlärug 
man annehmen muß, daß gar feine Vorſtellung von dem Werthe und Reichthum der wirtlichen Wahrkik 
vorhanden IN; jene belichte Forſchung erſcheint demnach nur tole Anſtrengungsſucht eine® robuften Gelßeh,, 
wie ein Bergwerken ohne Glauben an ebled Metal. AU diefer Tadel if und vereinbarlich mit Leſſtagh 
wirtllcher Größe ; er hat Hüllen weggezogen, und gezeigt, wo nichts bahinter if. Er hat der MBahrkeit gebienb 
weil er die Intvahrheit gehaßt hat; aber bie Wahrheit felbft erſchließt fidy nicht dem Geiſte der Negation, sb 
eine Leldenfhart gegen das Eyriftehthum ift nody nie auf dem Boden reiner Wahrheitsliebe entfproffen. 


Pie drei Binge, 
(Der Stoff diefer Barabel ift aus dem Boccaccio entlehnt.) 
Bor grauen Jahren Iebt‘ ein Mann im | Den Ring von feinen Söhnen dem ver 


Oſten, made, 
Der einen Ring von unfhägpbarem Werth | Der ihm der liebſte fei; und fleis ver 
Aus Lieber Dand befaß. Der Stein war ein iebfte 

Ohn' Anfehn der Geburt, in Kraft allela 


Dpal, der hundert fhone Farben fpielte, 


Und hatte die geheime Kraft, vor Gott 
Und Denfchen angenehm zu machen, wer 
Sn diefer Zuverficht ihn trug. Was Wunder, 
Daß ihn der Mann im OÖften darum nie 
Vom Finger ließ, und die Verfügung traf, 
Auf ewig ibn bei feinem Paufe zu 
Erhalten * Nämlich fo. Er ließ ven Ring 
Bon feinen Söhnen ven geliebteften; 
Und feßte fe, daß vicfer wiederum 


Des Rings, das Haupt, der Kürft dei 
Paufes werte. — 
So kam nun diefer Ring von Sohn ji 


Sohn, 
Auf einen Bater endlich von drei Söhnen 
Die alle drei ihm gleich gehorfam ware 
Die alle drei er folglich gleich zu Lieben 
Sich nit entbrechen — Rur von 
eit 


G. E. Kling. 


Zeit ſchien ihm bald der, bald dieſer, 
bald 


r dritte, fo wie jeder ſich mit ihm 
ein befund und fein ergießend Derz 
e andern zwei nicht theilten, würdiger 
6 Ringes, den er denn auch einem jeden 
e fromme Schwachheit hatte zu ver- 
ſprechen. 
E ging nun ſo, fo lang’ es ginn. Allein 
kam zum Sterben, und ter gute Bater 
mmt im Berlegenpeit. Es ſchmerzt ihn, 
zwei 
n feinen Söhnen, die ſich auf fein Wort 
tlaſſen, fo zu kranken. Was zu thun ? 
fenvet in geheim zu einem Künſtler, 
idem er, nad dem Muſter feines Ningeg, 
vei andere keitellt, und werer Koften 
sh Mühe ſparen beißt, fie jenem gleich, 
lommen gleich zumaken. Das gelingt 
m Künftler. Da er ihm die Ringe bringt, 
an ſelbſt der Bater feinen Muſterring 
cht unterfcheiden. Froh und freudig ruft 
- feine Söhne, jeden insbefondre ; 
bt jedem insbefondre feinen Segen 
ıd feinen Ring — und ftirbt. — — 


Kaum war der Bater tot, fo kommt 
ein jeder 

it feinem Ring, und jeder will der Fürft 

es Hauſes fein. Man unterfucht, man 


zankt, 
an klagt. Umfonf ; der rechte Ring 
war nicht 
weislich. — Jeder fhwur dem Richter, 
mittelbar aus feincd Vaters Hand 
m Ring zu haben (wie auch wahr!), 
nachdem 
e von ihm lange das Verſprechen ſchon 
ehabt, des Ringes Borred,t einmal zu 
enießen (wie nicht minder wahr!). Ter 
Bater, 
eiheu’rte jeder, fönne gegen ihn 
icht falſch geweien fein, und eh er viefes 
on ihm, von einem jolchen lichen Water, 
sgwohnen laſſ', eh müſſ' er feine Brüder, 
zo gern er fonfl von ihnen nur das Beite 
dereit zu glauben fei, ves fulfchen Spiele 
zezeihen; und er wolle die Verräther 
Schon auszufinden wiſſen, firh ſchon ragen. 


Der Richter ſprach: „Wenn ipr mir nun 
den Vater 
kicht bald zur Stelle ſchafft, fo weil’ 


ih euch 
Bon meinem Stuhle. Dentt ihr, daß ich 
Räthſel 


(1722— 1791. 2%: 


** 


we 


Zu loͤſen da bin? Over barret ihr, 

Bid dat der rechte Ring den Mund erofine ? 
Doch halt! Sch böre ja, der rechte Ring 
Befigt die Wunderfraft, beliebt zu machen, 
Vor Sott und Menſchen angenehin. Das 


muß 
Entfheiden! Denn die falfhen Ringe 
werden 
Doch das nicht können! Nun, wen lieben 


zwei 
Von euch am meiſten? — Macht, ſagt 
an! Ihr ſchweigt? 
Die Ringe wirken nur zurück? und nicht 
Nach außen? Jeder liebt ſich ſelber nur 
Am meiſten? — O, ſo ſeid ihr alle drei 
Betrogene Betrüger! Eure Ringe 
Sind alle drei nicht ächt. Der achte Ring 
Vermuthlich ging verloren. Ten Lerluft 
Zu bergen, zu erfegen, ließ ver Vater 
Die drei für einen maden *). — 
Und alfo, fuhr ver Richter fort, wenn Ihr 
Nicht meinen Kath fiatt meines Spruces 
t 


wollt: 

Geht nur! — Mein Rath iſt aber der: 
ihr nehmt 

Die Sache völlig, wie ſie liegt. Hat von 

Euch jeder ſeinen Ring von ſeinem Vater, 

Sp glaube jeder ficher feinen King 

Den ächten. Möglich, daß der Vater nun 

tie Iyrannei des einen Ringe nicht länger 

Sn feinem Haufe tulden wollen! Und 
gewiß, 

Daß er euch alle drei geliebt, und gleich 

ıyeliebt, indem er zwei nicht drüden mögen, 

Um einen zu begünftigen. Wohlan! 

Es eifre jeder feiner unbeftochnen, 

Bon Vorurtheilen freien Liebe nad! 

Es firebe von euch jeder um die Wette, 

Die Kraft des Steins in feinem Ring 
an Zug 

Zu legen! komme tiefer Araft mit Zanft« 
muth, 

Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohl⸗ 
thun, 

Mit innigſter Ergebenbeit in Gott 

Zu Hulf'! und wenn fih dann der Steine 
Kräfte 

Bei euren Kindes⸗Kindeskindern äußern, 

So lad’ ich über taufend taufend Jahre 

Sie wiederum vor dieſen Etufl. Da 


wird 
Ein weiſ'rer Mann auf dieſem Stuhle 


itzen 
Als ich, und ſprechen. „Seht! — So fügte 
Beſcheidne Richter. [der 


*) Und doch war der ächte wirklich dabei: und doc iſt oben dem ächten bie geheime Kraft als wirklich 
eiegt worden, Welh cın Widerſpruch! — Freilich die blofe Zunerfiht, der Glaube auen thurs 


nit; es müfen Beike hinzutominen. 


Ind fceilib wird wohl Eine Weligion_die allein äctte fein, 


wenn auch die Bekenner derfelben fim nicht immer würdig ctweiſen. Und fo hatte denn det T 


plelleicht unfreiwillig Zeugniß abgelicgt. 
Bones Leſebuch 1. Th. I. Auf. 
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Denis. (1729-— 1300.) 


Joh. Michael Denis. 
Sch. am 27. September 1729 zu Schärding, einem damals boieriſchen, jet öfterreichlfdhen Orte am Inn, 
tourde 1747 Jeſuit, 1756 Prieſter, 1759 Lehrer am Iherefianum In Wien, 1784 EuNos der kalſerlichen Bibliothek 
und flarb 1800 am 9. September. — Ein frommer, edler, für Katerland und Biſſenſchaft begeifterter Charel⸗ 
ter, von Allen geehrt und geliebt, Er ſteht mitan der Epige der fogenannten Bardenpoefie, bie fih ag 
Klopftod anſchloß; Kretihmann gab ihm zuerft den retrogradiihyen Ramen „Sined der Barbe“. Wußer den 
Barbengefängen, worin er aud) Raifer Joſeph und Marla Therefia verherrlichte, fchrieb er geiſtlicht 


Lieder für ben Gottesdlenſt, lieferte die erfie Meberfehung von Dffian(1765) und bearbeitete eine verdient. J 
volle Bächerkunde. In der Bardenpoefit hält er fih an die Inrifdhe Form, wie Kretſchmann die epifäe 


audbildete, nachdem Klopftod mit dramatiſchen Bardieten voraufgegangen. 





Paterlandslied. (Abgekuͤrzt) 


Eiche! dich wähl' ich mir ißt vor allen 
Wider den bigigen Stral. [dcs Haind 
Waldig erhebt fih vein Haupt, und herrſchet 
Ueber vie Schweitern umher. Lin Luft 


Weich iſt mein Lager auf Moog, befchat- 
Liedererwedend der Hauch, [tet von dir, 
Welcher vein heiliged Laub durchzittert 
Leif’ in ver Harfe mir ſeufzt. Lund ißt 


Eiche! du wirft mir ein Bild; mein vä⸗ 
Steht es nicht, Eiche! wie du? [Lterlich rand, 
Eiche! dich ſeh' ich nicht mehr. Dein väter- 
Diefes nur ſeh' ich allein. [lich Land, 

Eei mir gegrüßt — o raufcht, ihr Saiten, 
Daß es in Tiefen des Hains [darein, 
Staunend der Jäger vernimmt, am Rande 

des Haing 
Staunend der Wandrer vernimmt! — 

Sei mir gegrüßt, o tu! wo find’ id 
Namen, mein väterlih Land! [für dic 
Maͤchtig erhebſt du dein Haupt, und herrſcheft 
Yeber vie Schweftern umher. [in Luft 

Segen entfirömet ver Hand der Gottheit 
Senlihen Monden herab. [auf vi 
Slägen bevedet dir Frucht des Lebens, von 
Biöfen dir Tpäler ſich zu. [Biep 

Sonnen, die kochen den Trant der Fröh⸗ 
Bügel und Hügel hinan. llichkeit dir 

älder durcheilet der Fuß, der Slugel des 
Slüffe das Schuppengewühl. [Wilds, 

Groß iſt der Name, der Ruhm der Kin⸗ 

der von Teut, 

Wo der Tagſtral empört. 

AO der Name, der Ruhm der Kin. 
der von Zeut, 

Wo fih der Tagſtral entzeudt. 

Blick' ich die Vorzeit hinan, ein leuch⸗ 
Schweift ins Unendliche fort, |tenver Pfad 
Menfchengebieter darauf, 

Age fie Kinder von Teut; 

Ale fie Fäufte des Tods, und Herzen von 
Wenn fih ein Schlachtruf erhub; Stahl, 
Lagen die ſtolzen, und ſprach die Sreipeit: 
Alle fie milde wie We, [Genug ! 


Alle fie mäßig und Hug, verfchwiegen 


Sreunde des Bardengeſangs; gerecht, 
Feinde des heuchelnden Zruge, der weide 
Und der entmannenden Luft. [lichen Pracht 


Dies war, o Deutichland! Das Erb der } 


Alter und Alter heran. [Kinder von dir 
Bleibt es nicht etwa das Erb ver Kinder 
Alter und Alter hinan? — 


land ein Sohn, 
Eines der Kinder des Liers! 


Wenn ſich ver Zagfiral empört, ver Zap 1. 


ſtral entzeucht, 
Danf ih dem Pimmel dafür. 


Weich iſt mein Lager auf Moos, fr F 


fhattet von bir, 
Baterland ! bin ich es werth? 
Muß dir von Liebe mein Herz nicht glüher, 
dein Ruhm 
Wunſch und Bergnügen mir fein! 


Muß ich nicht denken, wie du, groß, erel 
und frei! 
Muß ich nicht kandeln, wie du, 
Billig und redlich und treu! nicht eiferı, 
wenn Stolz 
Sitten und Sprache verböhnt! 


Wär’ es doch immer nur Stolz ver 
Fremden! Allein, 
Vaterland! haft du nicht auch 
Manchen entarteten Sohn, der ſchamlot 
Sitten und Sprache verhöpnt? [an dir 


Kännteft du, was du verhöhnſt, unwür⸗ 
Ha, du verhöhnten es nicht! Doiner Sohn, 
Aber dir hat dein Gefüpt, dein Beldengefühl 
Einer ver Fremen erflidt; 


Pat dir zu weibiſcher Zier dein Ange 
Pat dir erweichet dein Ohr, [verwöhnt 
Hat dir die Zunge gelähmt, ach, ewig vein 
Deinem Geſchlechte geraubt! — Im 

Aber fie werden mir fchlaff die Saiten 
Glitſchet mir lautlos herab. [mein Gri 
af es des finkenden Tags erfrifchender 
ZA es mein inniger Sram? Tyan? 


[von dir f 
Hell mir! auch ich kin von bir, o Teutfe | 





\ 


Rreiſchmann 1733 — sort.) 


Karl Friedrich Kretſchmann. 


(1738— 1809.) 


. Deceinber 1738 zu Zittau, 1764 Advocat daſelbſt, ftarb ısıw. Er gehört mit Denis, Muftalier, 
3 u. a. zu den Bardenfängern, und vertritt befonders die lyriſch-e piſche Form des Barden⸗ 
gefanges. Er nannte fi Barbe Rhingulph; ſchrieb auch Luftfpiele und SEinngedichte. 


Nach Varus' Wiederlage. 


den Böttern ſazen 

n Helden Hermann Dank. 
Mannes Tagen! 

inn ſei, Barden, euer Geſang! 
tt iſt's, der dem Sieger 
Idenleben gab, 

ärmt ſein Ruhm durch die Himmel 
erfiegt fein Grab. 

zewalt'gem Flügel 

bm Unfterbiichkeit, 

st in ihren Händen 

Hild der Epre hoch und breit. 
laut, Ehre, die Namen 
fterfchaften, vie fo ſchön 
Yurfarbnem Römerbiute 

en Schild gezeichnet ftehn. 


eud, Cherusker! Euer Name 
ſt ein Lobgedicht. 

n iſt euer Same: 

obes braucht es nicht. 


dir, du ſtarker Schildebrecher, 

nge nit, an Muth furdtbarer 
Longobard, 

iner eignen Freiheit Rächer, 

ſrer Freiheit Netter ward! 


eilt heran mit Freuden 
ıtte mit dem kuͤhnen Herz. 
ıterlandes Leiden — 

ihn, ihr Götter! — 

in größter Schmerz; 

ven Ring von Eifen 
ichen tiefer Scham, 

arig fih die Haare, 

ırt fi traurig wachien, 

) er Rache nahm. 

„I er iſt gerochen, 

den Ring zerbrochen, 
idet ab das wilde Baar, 
fein Antlitz gräulich war. 


ztigt if der Zenkter, 

k das Roß, auf dem er ficht: 
degrifcher und ſchneller 

efe fremden Roſſe nicht; 

ns, daß ihr Römer 

en behender wie Schwalben flopt! 
ete mit ihnen 

tend um den Top: 

3 er Deutfihland reite, 

ans Ziel voll Muth; 
gewann er die Wette, 

mit eurem Blut! 


Auch kam gereizt usd Rache ſchnaubend 
Der edle Kauz herzu; 
Tenn wie ver fatte Bar im Winter 
Sclief er fon lang in ftolger Ruh'. 
Doch iſt dem Schlummer nicht zu trauen; 
Weh dem, der ihn unehrerbietig wedt; 
Bald fühft er feine Klauen, 
Hin in den blut'gen Schnee geftredt. 
Dann kehrt der Ueberwinder wieder, 
Und ſinkt in füßern Schlummer nieder, 
Und wirft des fiegenden Zorns Gewinn 
Dem heißen Rachen ver Wölfe, 
Den hungerbellenden Füchſen dapin. 


Doch wie, vom buntften Fell gezieret, 
Der ſchöne Luchs einherſtolzieret, 
Trotz ſeiner Sanftmuth eitel Liſt 
Und graufam und unbändig iſt: 

So zog heran ter brave Sueve, 
Geputzt zu Treffen und Gefahr, 

Mit feinen buntgemalten Waffen 
Und künſtlich aufgetnüpftem Paar: 
Und warb vom Feinde faft verachtet, 
Weil nicht fein Anblid droht; 

Doch in der Afche Tag das Feuer, 
Und unter Blumen war ber Tod! 


Aber fürchterlich, traun, 
Waren die Arier anzuſchaun. 
Hinter geſchwärzten Schilden 
Brüllen fie her, die Wilden! 
Die nackten Leiber mit Farben gefleckt, 
Die Schultern mit wilden Häuten bedeckt, 
Sm Schauer kommender Nächte, 
Erheben fie gern ihr Gefechte; 
Wenn der Mond dann helle 
AN ihr Schreden befcheint: 
D, fo flieht der Feind . 
Eie wie die Geiſter der Holle! 
Doch fchlägt ipr Herz, bei aller Furchtbarkeit, 
Der Freiheit und dem Baterlande 
Und Achter deutfcher Redlichkeit. 


Fleuch nun, Unfterblichkeit! Dein Schild 
Iſt mit den Namen überfüllt. 
Nur wende du dein Angeficht 
Auf wenig Segefte nicht ! 
Segeſt, ad, daß ich dich muß nennen! 
Ah, daß dich wird die Nachwelt kennen! 
„Thusneldens Vater war Gegeft; 
Sein Eivam Hermann der Befleger: 
Er felber aber liebte Rom, 
Und ward ein Knecht und ein Betrüger.“ 
Beillofer Mann, von Sohn zu Gotha 
Lebt died Gerüchte Vie dam Hohn! 


276 Gebner. (1750— 1787.) Weibe. (1720 - 18904.) 


Salomon Geßner. 


Geb. aın 1. April 1730 zu Zürich, ging nach Berlin, ben Buchhandel zu erleınen, widmete ſich ber Kunfl, old 
Dealer, Aupferftiecher und Tihter, wurde in Zürich Diitglied des großen Rathes und ſtarb daſelbſt am 2. Marz 
1787. — Er fand einen ungemöhrlihen Ruhm durdy feine „Pduil lenn“e, die er in poctiſtrender ®Brofa fahrieb; 
er ahmt daun den Theofrit und Birgit nad) und halt fih auf dem Woden der heidnifchen Götterwelt. In 
feinem größeren deraitigen Werke: „Der Tod Abel'o“, welches in alle curopäifhen Sprachen überieht wor⸗ 
den, tritt die Iinnatur der Eprache befonders hervor, während es reih an poetifhen Situationen if, Die 
meiften der Geßner'ſchen Idyllen ind von anderen in Berfe gefegt, namentlih von Alamer Schmidt und ven 
Ramler; cr feloft hatte fih früher aud in Serien verfucht, war aber durch Ramler's freundlich ſcharfe Arttil 
davon zurüdgeicdhredt worden. 





Amyntas. 


Bei frühem Morgen kam ver arme 
Amyntas aus dem dichten Hain, das Beil 
in feiner Rechten. Er hatte fih Stäbe 
gefchnitten zu einem Zaun, und trug ihre 
Laft gekrümmt auf der Schulter. Da fah 
er einen jungen Eichbaum neben einem 
hinrauſchenden Bach, und der Bach halte 
wild feine Wurzeln von der Erd’ ente 
bIößet, und der Baum fland da, Iraurig, 
und drohte zu finfen. „Schade,“ ſprach 
er, „folte tu Baum in dies wilde 
Waſſer flürzen; mein, dein Wipfel fol 
nicht zum Spiel feiner Wellen hinge- 
worfen fein.“ Jetzt nahm er die ſchweren 
Stäbe von ter Schulter. „Ich kann mir 
andere Stäbe holen”, ſprach er, und hub 
an, einen flarfen Dann vor den Baum 
binzubauen, und grub frifhe Erve. Spt 
war der Damm gebaut, und die ent- 
blößten Wurzeln mit frifher Erve bes 
det; und itzt nahm er fein Beil auf die 


Schulter und lächelte noch einmal, zw 
frieden mit feiner Arbeit, in ven Schatten 
des geretteten Baumes hin, und wolle 
in den Pain zurüd, um andere Stäbe 
zu holen; aber die Dryas rief ihm mit 
lieblider Stimme aus ver ide zu: 
„Sollte ih unbelohnt Dich weglaffen? 
gütiger Dirt! fage mir, was wünfchen da 
zur Belohnung ? ich weiß, daß du arm 
bit und nur fünf Schafe zur Weite 
führe." — „DO, wenn du mir zu bitten 
vergönnefl, Nymphe!“ fo fprach der arme 
Hirt; „mein Nachbar Palämon if feit 
der Mernte ſchon krank, laß ihn gefund 
werden |" 

Co bat der Redliche, und Yaldmon 
ward gefund. Aber Ampyntas fah da 
mächtigen Segen in feiner Herde und bei 


feinen Bäumen und Früchten, und ward 


ein reicher Hirt; denn die Götter laſſer 
den Redlichen nicht ungefegnet. 


Chriſtian Felix Weiße. 
(1726- 1804.) 
Geb. 1726 zu Annaberg in Sachſen, ſtudirte in Leipzig Philologie und Theologie, wurde fpäter Kreis-Stener 
einnehmer in Leipzig und farb Isot. Er fand mit feiner, meift leidyten und oft fladyen, aber viclieitigen und 
geivandten Bocfie eine höchſt ausschreitete und lang’ anhaltende .Meltung, beſonders durch feine komlſche 
DOpern (cud) Traucripiele und Quftfpicle), durdy feine Hedaction der, von Nicolai 1757 gegründeten Ich⸗ 
ſchrift: Bibliothek der ſchönen Wiffenfihaften (feit 1769), und vor allem durdy feine Jugendſchriften, namentid 
durch feinen „Rinderfreund"“, cin Wochenblatt für Kınder 1775—34 in 24 Bänddyen, worin er fi mi 
allgemeiner Wloral an das Ratüurlicpkeitöprincın Baſedow's anſchließt. Auch ſchrieb er heroiſche „Kieber eine 
Amazone“. Bekannt war Weiße faft mit alen namhaften Wännern feiner Zeit, und die Fäden feines Ei 
fluffed laufen, tie fein Bricftocchfel, über ganz Deutſchland und welter. 


An den Schlaf. Der Cod. 


Komm, füßer Schlaf, erquicke mich! Es fterben Greife, 
Mein müdes Auge fehnet fig, Ind Ai nicht weife, 

Der Ruhe zu genießen, Und wenn man fie vereinft begräbt, 
"Komm, fanft es zuzuſchließen! Wird fie fein Edler Hagen; 

Wie aber, Freund, o, fhlöffe du Denn man weiß nichts zu fagen, 
Bon au a ed auf ewig zu, As daß fie lang’ genug gelebt. 
Und diefe Augenlieder F 
Sähn nie den Morgen wieder? IR ae — icht ſtreben, | 

Sp weiß ich. daß ein fehoner Licht , Daß, wenn man mid aud jung begräßl, 
Einf meinen Echlummer unterbricht, Die Frommen mich beflagen 
Das ewig, ewig glänzet Und zu einander fagen: 

Unb Feine Nacht begraͤnzet. D, hätt’ er länger do gelekt! 


Willamoy. (17°6— 1117.) 


Plefſel. (1756 -- Tun) 


Iyx 


Sobann Gottlicb Willamov. 
(1736— 1777.) 
Kt. am 1... Januar 1736 zu Morungen in Preußen, lebte anfangs zu Thorn ald Profeſſor, wurde uld Auf- 
. Mer des Inſtituts der Wiſſenſchaften nach Beteräburg berufen, verwidelte ſich, meift aus Unkunde, in Echulden, 
” murde ins Gelängnif geicht und flarb bald nad feiner Freilaſſang am 21. Maui 1777. Tie Geſchichte feiner 
AIrmuth iſt rührend; Herder fette ihm In feinen Gedichten cin Ehrendentmal. Am befannteften wurde er durch 
feine „Ditbnramben”; dauernder aber find feine Habeln, worin er dad Dialogiſche vorwalten ließ. 





Der Samojede. 


Hier, bier in der Mitte 
Meiner Heinen Hütte 
rennt mein Feuer mir — 
Nord! frag’ nichts nach dir. 


Beid und Kind und Habe, 
Güt’gen Himmels Gabe, 
Werthes Eigentpum, 

Ruht um mich herum. 


Hab' auf meinem Tifche 
G'nug gedortter Fifche, 
Edlaf’ in weihem Moos 
Ruf der Mutter Schooß. 


Laß die Winde flürmen, 
Laß den Schnee fih thürmen 
Um mein fichres Dad | 
Schafft fein Ungemad. 


Bin ohn' Sorn’ und Grämen, 
Niemand wird mir nehmen, 
Was mir zunehört, 

Bleibe ungeflört. 


Unter froben Liedern 
Bon vergnügten Brüdern. 
Lauter redlichs Blut, 

Thu' mir was zu gut. 

So werd’ ich zum reife 
Nach der Vater Weife; 
Darf, o Himmel, dir 
Sterbend dann dafür. 


— 


Der junge Daum und der Wind. 


„Gemach, Herr Wind, gemach! o weh! 
Du ſieheſt ia, daß ich allein hier ſteh'. 
An Eichenwälvern mag bein wilder Zorn 

ſich rächen. 
Ich bin ein junger Baum, du wirſt mich 
noch zerbrechen!“ 


„„Ein junger Baum biſt du? Gut, 

lieber junger Baum! 

Um defto mehr fannft du dich fehmiegen. 

Sieh dort die alten Bäume liegen, 

Noch faßt' ich fie nur faum. 

Nur fein Geduld! Ze mehr ich dich zer- 
zauſen werde, 

ge feſter wurzelft du dich in die Erde,“ “ 


Gottlieb Konrad Pfeffel. 


(1736-- 1809.) 

"Geb. am 13. Juni 1736 zu Kolmor, ſtudirte In Halle die Rechte, erblindete 1757, errichtete 1773 au Kolmar eine 
Mitãrſchule, wurde dafelbft 13093 Vräfident des Konfiftoriumd und farb am 1. Mui vn. Erine Blindheit 
ertrug er mit großer Eigebunz und lichte DeNo mehr die Unterhaltung mit Breunden. Als Tichter hut er ſich 
befender® durch feine Erzählungen und Habeln ausgezeichnet, die fit zum Allegotiſchen und Parat oliſchen neigen. 





Die Hurmonie der Sphüren. 


Ein Jüngling lad von ungefähr 
Bon einer Harmonie der Sphären. 
Im Augenbiide wünfcet er, 

Ten ftolzen Reigen anzuhören, 

Und dat den großen Jupiter, 

Ihm fein Berlangen zu gewähren. 
Umfonft fpra Zeus: „DO junger Thor, 
Das gottlihe Eoncert der Srhären 
IR nicht für eines Menfchen Ohr!- 
Er ließ nicht ab, ihn zu befchworen, 
Dis Zeus einft Die Geduld verlor 

Dev ſich entichloß, ihn zu erhoren. 

Er zrüpret feinen Sceitel an: 

Der Süngling Hort dur alle Himmel, 
Und was 

Ein taufendftimmiger Orkan, 


— ein raffelndes Getümmel. 


Bewehrt mit Graus und Intergange, 
Und alle Tonner, durch die Hand 

Des Rächers auf die Welt gefandt, 
Sind, gegen tiefem Rundgeſange, 
Dem Eunmen einer Biene gleich. 

„O Zeus, was läſſeſt du mich hören!“ 
So rief der Süngling ſtarr und bleich; 
„Ir das die Harmonie der Sphären? 
Sp brülft die Holle nach dem Raub! 
Ha, made mid) viel lieber taub, 

Du förckterlicher Gott ver Götter!“ 
Seht rufet Zeus aus einem Wetter: 
„Erkenne, blödes Erdenkind, 

Daß Menſchen feine Götter find! 

Du pörft ein ſchreckendes Getümmel, 
Und id — tie Harmonie der Drum. 


ZUR 


J. G. Jacobi. (1740— 1314.) 


Johann Georg Jacobi. 


(1740—1814.) 
Geb, am 2. Septeinber 1740 zu Düffeldorf, ftudirte In Böttingen Theologie, wurbe Brofeflor ber Fhilofophte 


In Halle, 1759 Canonicus zu Halberfladt, 1734 Brofeffor In Freiburg und flark am 4. Januar 1814. — RU 
zaͤrtlichſter Freund Gleim's folgte cı der tändelnden Banier der Anatreontiter, lieferte aber auch, beſonder 


fpäter, manches tief und wahr Empfundene. In feinem perfönlidhen Berfchre tvar er allgemein verehrt um 
geliebt. Er ſchrieb Lieder, Epifteln, Eing- und Luftfpiele, und gab das Taſchenbuch „Iris“ heraus, 


Pie £inde auf dem Kirchhoſe. 

Die du fo bang den Abenpgruß 
Auf mich herunter weheſt, 
Zur Wolfe ſchwebſt und mit dem Fuß 
Auf Toptenhügeln fteheft, 
D Linde! mandhe Thräne hat 
Den Boden hier benctzet, 
Und Menfchenjammer blaß und matt 
Auf ihn fein Kreuz gefeßet. 


Die auf dem einen Hügel hier 
Geweint um ihre Lieben, 
Die birgt ein andrer neben dir; 
Und ihrer wenig blieben. 
Sie fihlafen. Ah! um ihr Gebein 
Berhallte fchon die Trauer. 
Du Linde raufcheft ganz allein 
Sn athemloſe Schauer. 


Bergebens läßt auf kühles Grab 
Dein Zweig die Blüte fallen; 
Bergebend tönt von dir herab 
Das Lied der Nactigallen. 

Sie fhlummern fort. Du aber fihlägft 
In modervolle Grüfte 

Die Wurzel, ſchmückeſt dich, und trägſt 
Empor die Blütendüfte. 


Auf Erden ſieht man immer ſo 
Den Tod and Leben gränzen. 
Doch ewig kannſt du, ſtolz und froh, 
Die Aeſte nicht bekränzen. 
Es trocknet fchon der Jugend Saft 
In dir, Verweſung winket, 
Bis endlich deine letzte Kraft 
Dahin auf Gräber finket. 


Wenn aber dein Geflüſter auch 
Verſtummt an dieſen Hügeln, 
So bringet neuen Frühlingshauch 
Der Weſt auf Roſenflügeln. 
Oamit die Felder wieder blühn, 
Umwallt er Berg’ und Giünde; 
Will venen Sprößling auferziepn, 
Und frönt die junge Linde. 


Wohl und, der große Lebensquell 
Derfiest dem Geiſſe nimmer! 
Tas Kreuz auf Gräbern, wie fo hei 
Sn diefer Hoffnung Schimmer! 
D Linde! gern an deinem Fuß 
Bor’ ih des Wipfels Wehen; 
Dein feierliher Abendgruß 
Verkündet Auferfieben. 





Die Cempel. 


„hm, der die Alpen aufgethürmt, 
Die fett Japrtaufenven, umflürmt, 
Umponnert, das Gewölk durchfchauen, 
Ihm reißet aus der Berge Schooß 
Ihr fümmerfih den Marmor los, 
Um eine Wohnung ihm zu bauen? 


„Blickt Hin, wo fi zum Beitigthum 
Sein Himmel wölbet, wo fein Ruhm 
Durch die geftirnten Hallen fchimmert! 
Was follen dem, der ewig war 

Und fein wird, Tempel und Altar, 
Die einft der Zeiten Gang zertrümmert? 


Bir bliden hin! Allwaltend ſchwebt 
Er auf Gewittern; dennoch hebt 
Sid unfer Lempel dem zur Ehre, 
Der auch den niedern Schlehborn liebt, 
Die Blume ſchmückt und Waſſer giebt 
Dem Wiefenbädlein wie dem Deere. 


Ihm bauen wir, der Welt an Welt 
Ins Unermeßliche geftelt, 


Der Sonnen mißt und Erden gründet, | 


Zum Guten weislih Schönes wählt, 
Tem Schwaden Stärfered vermählt, 
Und alles oron.t, alled bindet. 


Es knüpft ein wundervolles Yand 


Zufammen Mond und Meer und Land, 


Den Yfop und den Cedernwipfel; 
Ein fefted Band, allein zu groß 
Für unfern Blick! Wie regellos 
Umfchauern und der Alpen Gipfel! 


Seht der Berwirrung graufes Bild, 
Wo ſchneebedeckte Laſten wild 
Aus dichtverſchlungnen Büſchen ragen; 
Wo über Klippe Klippe hängt, 
Und vor dem Felſen, der ſich ſenkt, 
Der Abgrund zittert, Wälder zagen! 


Entſchwunden iſt dem Auge da 
Der Eintracht Kette; fern und nah 
Verkündigt fih ein Gott der Stärke, 
Der will und ſchafft. Im Bergſtrom brauft 
Er nieser ; feine Tanne fauf’t; 
Nur Allmacht ſtempelt feine Werte. 


Wir aber fuchen ihn, den Geift, 
Ter ſchafft und ordnet, blühen Heißt 
Das Feld, bevor die Aehren wallen; 
Dem fih in Chören Sterne drehn, 
Und Sonnen auf- und niedergehn 


\ Beim Benieien ver Rachtiaalien. 


Mihaslis. (1746— 1772.) 


fuchen, ahnen, finden wir, 

ort der Epheu bebt, ſich hier 
einftod an die Ulme lehnet; 
ıfens blumiger Altar 

pn dem Herzen offenbar, 

bend fi nad Schönpeit fehnet. 
iber lenft den Innern Sinn 
enmaß und Ordnung hin; 

tehn in ſchweſterlichen Reihen 
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‚ Die Eäulen da; der Marmor ſchmiegt 
Und wolbt, bie folge Tanne fügt 
Zu Tempeln fih, die wir ihm weihen. 
Und tobgefang ertönt von Chor 
Zu Ehor: die Seele fteigt empor, 
| Und wandelt frhon in lichtern Sphären; 
Zur ewig großen Harmonie 
| Der beffern Weit bereitet fie 
Sich an vergänglichen Altären- 


Iohann Benjamin Michaelis. (1746— 1772.) 


31. December 1746 au Zittau, ftubirte in Selpalg Mebicin a fih aber auf Siteratır, 1, tmurbe 
r 


t, Bei e, Leſſing befannt, wohnte zulebt be 
er 8 ng —W aus An die eins Jaco 


eb Lieder und Yabeln, und g 


b 4, 
—X Lohr (de Beie uam 


Geiſtliches Lied. 


lange fragft du unmuthsvoll, 
ine Pülfe made? 
nn und wie er helfen fol, 
der Gottes Sache ? 
kühner Menſch, den Scepter pin! 
dich fragen, lepre ihn! 

f die Welt zum Werven? 
yeffen Sorgfalt Ipannten fi 
mmels über, unter dich 
ypiche ver Erven? 
goß in deine Adern Blut? 
e Rerven Leben ? 
t dem Körper Kraft und Muth, 
eift Berfland gegeben ? 

Ader in dir fehlug, 

den erfien Odemzug, 

ichts zur erſten Freude — 
ine Kluft! Was gegen der 
rt bis itzt! Du oder Er, 
If dir über beide % 

du den Gott, ver dich gebaut, 
m Erhalter trennen ? 
t: wie fann, wer Bott nit traut, 
nen Gott betennen ? 
an Willen oder Madt; 

auf fein Geſchöpf nicht Acht, 
iſt du einem Wöpen! 
er der, vor dem wir fnie'n, 

ht dein Mißtraun gegen ihn 
anf zum Enifegen ? 
prächit: ich fchrei’ die ganze Zeit! — 
du auch dein Schreien ? 
nandher Wunſch hat dich gereut: 
‚efer nie dich reuen? 

zunſch vielleicht war ungerecht, 
te gut, für morgen fchlecht, 

ar ein Weg zum allen | 

iſt für jetzt, Bott für dein Heil! 
bt das Ganze, du den Theil: 
allein, Gott Ale! 

ts müfle deinen Ruhm entweihn! 
Derr! dein Reich auf Erden! 
ıen Aler Wille fein) 

bedarf, mir werben! 

inen Sünden ſprich mich frei! 


In der Verſuchung ſteh mir bei} 
Hilf mir aus allen Nöthen!" 
Bedarfſt du mehr als dies Gebet? 
Dat einen Einz'gen Gott verſchmäht, 
Der es mit Ernft gebeten? 

Sp wahr fein Sobn für uns gebüßt, 
Kann Gott nichts Böſes wollen] 
Und will, fo wahr er Wahrheit if, 
Daß alle leben follen, 

Treu auf des Mittler Tod geſtützt, 
Was allen nützt und ewig nüßt, 
Sol keines Flehn entbehren! 

Doch Güter der Bergänglichkeit 
Bertpeilt ein Plan, den in der Zeit 
Wir meiftern, dort verehren] 

%erhärtung war des einen Theil, 
Des andern dlepn: Ermüpen; 

Dem erftern diente Noth zum Heil, 
Dem letztern Glück zum Frieden | 
Berworfner Pimmel war die Welt! 
Ihr tiefer Spott, wer ihm gefaͤllt, 
Damit er mehr ihn hübe! 

Bei allen aber lenkte ihn 

Die Zukunft, und was Zufall ſchien, 
War Mitleid, Schonung, Liebe! 

Dank ſei denn, Gott der Majeſtät, 
Für alles dir geſungen! 

Dank für den 4 den du verſchmaͤht, 
Wie den, der mir gelungen | 

Nicht minder Dank für frühen Tod, 
Richt minder Dank für meine Roth 

Und meiner- Thränen Dienge, 

als für der Fröplichleit Genuß, 

As für der Güter Ueberfluß 

Und meines Lebens Länge! 

Gib mir ein Perz, das rein und treu, 
Bor dir, mein Bater, wandelt! 

Und ſtrauchelt's: niemals feine Neu’ 
Verfrpiebt, fletd weifer handelt! 

Ein Herz das kindlich dir vertraut, 
Das Ird ſche haßt, aufs Ew'ge ſchaut: 
Dies einz'ge laß mich flehen. 

Sonſt alles überlaff’ ich dir! 

Dir leben, Here! dir flerben wir! 

Dir werd’ ich aufertehen \ 


Cavater. (1741—180].) 


Johann Haspar Lavater. 
(1741—1801.) 
Geb. am 16. November 1741 zu Zürich, wurde 1769 Prediger daſelbſt, erhielt 1799 bei der Einnahme vor 
Züri eine Schußwunde und ftarb IO1 am 2. Januar. — Seine Gedichte find meift religiöfen und befonden 
biblifhen Inhalts; außerdem patriotifch in feinen „Echtoeizerliedern” (1765). Seine profalihen Schriſten felge: 
der afcetifhen Richtung; er war in jener Zeit der Auftlärerti vorzugärmeife ein Dann des frommen Glauben! 
daher man ihn Lunge für einen geheimen Aatholiten hielt. Tas größte Aufichen machte er durch feine Bhn 
flognomitf (175-8; Erkenntniß ber Eharaltere und geiftigen Eigenidaften aus ber körperllchen Gefidtt 
bildung), die faft in alle Epraden Europa's überfcht wurde. 





Per Schweizer. 
(Aus den Schweizerliedern.) 


Wer, Schweizer, wer hat Schweizerblut? 


Der, der mit Ernft und frohem Muth 
Dem Baterlande Gutes thut, 

Sn feinem Schooße friedlich ruht, 
Nicht fürchtet feiner Feinde Wuth: 
Sa dem fließt reines Schweizerblut. 


Mer Falſchheit paßt und arge Lift, 
Wer ferne flieht vor Zorn und Zwiſt, 
Und was ihm Bott gibt, froh genießt, 
Gern fein gefundes Blut vergießt, 
Wenn fein Tod andrer Leben ift: 
Der if ein Schweizer und ein Chrift. 

Wer feiner Bäter Tugend ehrt, 
Sie ausübt und fie andre lehrt, 

Das Gute fhüpt, dem Böfen wehrt, 


Des Schmeichlers Stimme niemals hört, 
Und Zreu’ hält, wenn er auch nicht ſchwört: 


Der ift des Heldennamens werth. 


Wen vieler Glück und Sicherheit 
Mehr als fein eigen Glück erfreut, 
Ben keine fchone That gereut, 
Wer frühe den Tyrannen dräut, 
Und Knechtſchaft als ein Laſter ſcheut: 
Der, der hat Schweizerredlichleit. 


Wer immer, wo er fiehn fol, ſteht, 
Eich niemals über andre bläßt, 

Den g’raven Weg in allem geht, 
Gold, Wolluſt, Ueppigkeit verfchmäht, 
Da ärntet, wo er felber fät: 

Iſt über Könige erhößt. 

D Schweiz, du Heldenvaterland, 
Sei niemals deiner Bäter Schand'; 
Und halt das feflgefnüpfte Band 
Der Einigkeit mit treuer Hand! 
Dann ift in diefer Welt kein Land 
Dir glei, du Heldenvaterland! 





Stärkung in tiefer Punkelheit. 


Forigekämpft und fortgerungen, 
Bis zum Fichte durchgedrungen 
Muß es, bange Seele, fein! 

Durch die tiefftien Dunkelheiten 
Kann dich Zefus hinbegleiten ; 
Muth ſpricht er den Schwachen ein. 


Bei der Hand will er dich fallen; 
Scheinſt du gleich von ihm verlaffen, 
Glaube nur, und zweifle nicht! 
Bete, kämpfe ohne Wanken: 

Bald wirſt du voll Freude danken, 


nn Bald umgibt dich Kraft und Licht. 


Bald wird dir fein Antlig funkeln: 
Hoffe, harre, glaub’ im Dunkeln! 
Nie gereut ihn feiner Wahl. 

Er will mi im Glauben üben; 
®ott, die Liebe, kann nur lieben; 
Wonne bald wird deine Qual. 


Weg von aller Welt vie Blicke! 
Schau nicht feltwärts, nicht zurüde, 
Nur auf Sit und Eiwigfeit ; 

Rur zu deinem Zefus weude 
Aug’ und Herz und Sinn und Hände, 
Dis er himmliſch dich erfreut. 


Aus Ted Jammers wilden Wogen 


| Hat dich oft herausgezogen 


En — 


Seiner Allmacht treue Hand. 
Nie zu kurz ift feine Rechte: 
Wo iſt einer feiner Knechte, 
Der bei ihm nicht Rettung fand? 


Schließ dich ein in deine Kammer, 
Geh und ſchütte deinen Jammer 
Aus in Gottes Baterherz; 

Kannſt du gleich ihn nicht empfinden, 
Worte nicht, nicht Thränen finden: 
Klage fehweigend deinen Schmerz! 

Kräftig iſt dein tiefes Schweigen: 
Gott wird fih als Vater zeigen; 
Glaube nur, daß er dich hört! 
Staub, daß Jeſus dich vertrittet; 
Glaub, daß alied, was er bittet, 
Gott, fein Vater, ihm gewährt. 


Drum fo will ich nicht verzagen, 
Mid vor Gottes Antliß wagen: 
Komm’ ich um, fo komm' ih um! 
Doch ich werd’ ihn überwinden; 
Wer ihn ſucht, der wird ihn finden: 
Er bringt nur die Heuchler um. 


Iung Stiling (1749 - 1517.) 28] 


Joh. Seinrich Yung, genannt Stilling. 
(1740— 1817.) 
eptember 1740 au Grund Im Naflauifchen, erlernte day Schneiderhandiverf, ftudirte Medlcin ın 
er mit Goethe bekannt wurde, ward Arzt in Elberfeld, Brofeffor in Heinelberg und ſtarb INIT. 
ften: „Stilling's Jugend, Jüunglingsjahre und Wanderfchaft" (1777), voll religioier Innigkeit 
Gemuthstiefe. Scine ſpuͤteren Schriften beivegen fi befonders um vie Gelſterwelt. 





Die Sündflut. 


ef empfundnem Sehnen 
binauf zu dir! 
‚nimm die Thränen 
fer an von mir! 
den⸗Gräuel fleigen 
nmel fürchterlich, 

e Kinder neigen 

zum Staube fi. 

ie vor alten Zeiten 
Menſchenſchaar 

mel wilder Freuden 
verſunken war: 

auch wir verſunken; 
ımeibecher hat 
wsgetrunfen, 

»doch nimmer fatt. 

38 und trank und freite, 
te dann nach nichte. 
n diefe Leute 

yenden Gerichte. 
erwartet hüllte 

in Dunkel fich, 

arzer Donner brüllte 
ıe fürchterlich. 

yar ſchon oft geſchehen, 
mauſ'te ſicher fort; 
irmwinds heulend Wehen, 
ung hier und dort, 

en lauter Sachen 
enden Natur, 

ı der Starke lachen, 

je fürdtet nur. 

rhe Noah's blicken 
noch ſpottend an, 
ken⸗Berge rücken 
ſchnell heran. 

örten Güſſen 

b ein Wolken⸗Meer; 

t an See'n und Flüffen 
e Gränzen mehr. 


Das Hat noch nichts zu fagen, 
Dean flieht, man rettet ſich. 
Denn feht, in wenig Tagen 
Berläuft das Waſſer fi. 
Alein es nimmt kein Ende, 
Schon jedes Thal iſt See, 

Sie fpielt am Berggelänpe, 
Nun hört man Angft und Weh. 

Man fliept auf Berg und Hügel, 
Man klimmt an Bauınen auf, 
Das girrende Geflügel, 

Das Wild in vollem Lauf, 
Und Löwen, Tiger, Schlangen, 
Gefell’n zu Menſchen fid. 

Es tönt die Luft vom bangen 
Geheule fürdterlich. 

Die letzten Seufzer fleigen 
Zu dir, 0 Bott! empor. 

Und nun herrfaht tiefes Schweigen, 
Die Sonne bright hervor. 

Die Arche Noah's ſchwebet 

Auf diefer wilden Flut, 

Ein Hoffnungsſtral befebet 

Den faſt geſunknen Muth. 

Merkt auf, ihr Zeitgenoſſen! 
Noch weilt die Gnadenfriſt. 
Bald iſt die Zeit verfloffen, 

Wo noch Erbarmen iſt. 
Eitt, fallt ihm in die Ruthe, 
Dem hocperzürnten Gott, 
Und treibt mit Chrifti Blute 
Und Tod nicht ferner Spott! 

Ah, Vater! Bater! fchone, 
Erbarm di unfer doch 
In Zefu, deinem Sohne ; 

Es gibt doch viele noch, 
Die fo wie Noah lieben 
Bon ganzem Herzen dich, 
Und Millionen üben 

In Lieb’ und Demuth fi. 





Hingabe an Gott. 


; mir ſtets die rechte Spur! Verkünd'gen will ich nur dein Wort, 
3ernunft fucht eigne Pfare Mit eigner Weisheit mich nicht brüften; 
:ebet deiner Gnade, Dein Kreuz zu tragen flets mich rüften, 
‚ deinem Willen nur! Dir treuli folgen fort und fort! 
Herr, und lehre mich Und rufen will ich, wenn du ruhſt, 
dein Gebot rerht fennen; Nur wirken, wenn dein hoher Wille 
m beil’gen Eifer brennen, Mich winkt aus meiner dunklen Stille! 
w Ieben, als für dich! Nur gut if, was du wih un Ihuk. 
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Schubari. (1739—1791.) 


Cheift. Frieder. Daniel Schubart. 
Sch am W. März 1739 zu Oberſonthelm In Schwaben, ftubirte Theologie, verlegte Mid aber mehr auf Mufl 
und PVoefic, führte ein unftätes Leben, wurde Organiſt, Diuflfdirector, verlor feine Stellen wieder, wurde we⸗ 
gen Berletzung der öfterreichifchen Regierung 1777 verhaftet und faß achn Jahre auf der Feſtung Sobenatperg. 
Seine Freilaffung hatte er defonders der Hymne auf Friedridy den Großen zu verbanten. Er wurde Theater 


director In Stuttgart, too er am 10, October 1791 ftarb. — Seine Poeſie iſt unftät wie fein Leben; zum . 


Theil wild und zügellos, zum Theil aus dem gemüthlicyen Bolköleben, und fpäter geiftlihen Liedern zugewandt. J. 
Im Pathetiſchen leitet er von stiopftod auf Schiller über, auf melden Iegteren er entfdyiedenen Einfluß übte. J 





Ber ewige Jude. 
Eine lyriſche Khapſodie. 


Aus einem finſteren Geklüfte Karmels 
Kroch Ahasver. Dald find's zweitauſend 


ahre, 
Seit Unruh' ihn durch alle Länder peitſchte. 
Als Jeſus einſt die Laſt des Kreuzes trug 
Und raſten wollt' vor Ahasveros' Thür, 
Ach! da verſagt' ihm Ahasver die Raſt 
Und ſtieß den Mittler trotzig von der Thür: 
Und Jeſus ſchwankt', und fant mit feiner 

a 


Do er verftummt. Ein Todeseagel trat 
Bor Ahasveros hin und fprach im Grimme: 
„Die Ruh Haft du dem Menſchenſohn 
verfagt; 

Auch die fei fie, Unmenſchlicher, verfagt, 
Bis daß er kommt |" _ 

Ein fhwarzer hölfentflop’ner 
Dämon geißelt nun dich, Ahasver, 
Bon Land zu Land, Des Sterbens füßer 


rofl, 
Der Grabesruhe Troſt ift dir verfagt! 


Aus einem finfteren Geklüfte Karmels 
Trat Ahasver. er frhüttelte den Staub 
Aus feinem Barte; nahm der aufge- 

thürmten 
Todtenſchädel einen, ſchleudert' ihn 
Sinab vom Karmel, daß er hüpft’ und 
o 
Und ſplitterte. „Der war mein Vater!“ 
brüllte 
Ahasveros. Noch ein Schädel! Ha, 
Noch fieben Schädel polterten hinab 
Bon Fels zu Fels! „Und die — und die," 
mit flierem 
Borgequolinem Auge raſ't's der Jude: 
‚Und die — und die — find meine Wei. 
ber — 9a!" 
Noch immer rollten Schävel. „Die und die”, 
Brüllt Ahasver, „find meine Kinder, ha! 
Sie konnten ſterben! — Aber ih Ber- 
mworfner, 
Ich kann nicht Herden! Ad, das furcht⸗ 
barfte Gericht 
Hängt ſchreckenbrüllend ewig über mir. 


„Zerufalem ſank. Ich, Inirfhte dem 
Säugling. 


Ih rannt' in die Flamme. Ich fludle 
dem Römer; | 
Doch, ach! doch, ach! der rafllofe Fluch 
Hielt mid am Haare, und — ich flarb nid, 
‚Roma, die Riefin, ftürzte in Zramme, 1 
Ich ſtellte mich unter die ſtürzende Riefin, F 
Doc fie fiel und zermalmte mich nid. 
Nationen entflanden und ſanken vor mit; 
Ich aber blieb, und ftarb nicht! 
Bon wollengegürteten Klippen ſtürzt' id 
Hinunter ind Meer; doc ſtrudelnde Wellen 
Wälzten mih ans Ufer, und des Seins 
Flammenpfeil durchſtach mich wieder. 
Hinab fah ich in Aetna's graufen Schlund, 
Und wüthete hinab in feinen Schlund. 
Da brüllt' ich mit den Riefen zehn Mow 
den lang 
Mein Angftgeheul, und geißelte mit Seuf 


zern 
Die Schwefelmündung. Hal zehn Mom 1. 
den lang! « 
Doch Aema gohr, und fpie in einem 8% 


vaſtrom 
Mich wieder aus. Ich zuckt' in Aſch, und 
lebte noch! 

„Es brannt' ein Wald. Ich Raſender lief 
In brennenden Wald. Vom Haare der 
Troff Feuer auf mich — : [Bäume 
Doc fengte nur die Flamme mein Gebein, 
Und verzehrte mich nicht. \ 


„Da mischt‘ ich mich unter die Schlachter 
der Menfchpeit, 

Stürzte mich Dicht Ins Wetter ver Schladt, 
Brullte Hohn dem Gallier, 
Hohn dem unbefiegten Deutfden: 
Doch Pfeil und Wurffpieß brachen an mir. 
An meinem Schädel fplitterte 
Des Sarazenen dochgeſchwungnes Schwert. 
Kugelfaat regnete herab an mir, 
Wie Erbfen auf eiferne Panzer gefchleudert. 
Die Blitze der Schlacht ſchlängelten ſich 
Kraftlos um meine ende, 
Wie um des Zadenfelfen Hüften, 
Der in Wolken ſich birgt. 
Bergebens flampfte mid der Elephant ; 
Vergebens ſchlug mich der eiferne Huf 





Schubari. (1759 - 1791.) 


afunkelnden Streitzoſſes. 

borſt die pulverſchwangre Mine, 

erte mich hoch in Die Luft, 

fiurzt' ich berab und fand mich 

ut und Pirn und Maik [geroftet 

er zerflümmelten Aeſern 

Etreitgenoffen wieder. 

mir fprang der Stahlfolben des 
Niefen ; 

nfers Fauſt Iahınte an m'r; 

zers Jahn ſtumpfte an mir; 

igriger Löwe zerriß mich im Circus. 

"te mich zu giftigen Schlangen; 

te des Drachen blutrothen Kamm; 

Schlange flach und mordete nicht! 

ilte der Drach' und mordete nicht ! 

ſprach ih Hohn den Zyrannen, 

zu Nero: Tu bift ein Bluthund! 

u Chriſtiern: Du bift ein Bluthund ! 

u Mulei Ismael: Du bift ein 
Bluthund | 

e Zyrannen erfannen 

ne Qualen und würgten mich nicht. 

nicht ſterben können I nicht fterben 
fönnen! 

yen können! nachdes Leibes Müh'n! 

ubleib fragen mit feiner Zodten- 
arbe 
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Und ſeinem Siechthum! ſeinem Gräber— 
geruch! 

Sehen müſſen durch Jahrtauſende 

Das gähnende Ungeheuer Einerlei! 

Und die geile, hungrige Zeit, 

Immer Kinder gebärend, immer Kinder 
verſchlingend! 

Sa! nicht ſterben können! nicht ſterben 

fönnen ! 

Schrecklicher Zürner im Himmel, 

Haft du in deinem Rüftyaufe 

Noc ein ıprediicheres Gericht? 

Hä, ſo Aaß es nieverdonnern auf mid! 

Mich wẽl, ein Wetterſturm 

Bon Karmels Rüden hinu-ter, 

Daß th an feinem Buße 

Auegeftredt lieg’ — 

Und keuh’ — und zud’ und flerbe!® 


U:d Ahasveros fantı Ihm klang's im 


r, 

Nacht deckte feine borſt gen Augenwimpern. 
Ein Engel trug ihn wieder ind Gekläft, 
„Da ſchlaf' nun,” ſprach der Engel, 

„Ahasver, 
Schlaf' füßen Schlaf; Gott zümt nicht 
Wenn du erwadft, fo iſt er da, lewig. 
Des Blut auf Golgatha du fließen fahfl; 
Und der — auch dir verzeipt,® 





Kaplich. 


auf, ihr Vrüder, und feid ftark, 
fhienstag ift da! 

liegt er auf der Seele, ſchwer! 
len über Land und Meer 

3e Africa, 


ichter Kreis von Lieben ftept, 
aser, um ung her: 

pit fo mandes theure Band 
r deutfches Baterland, 

aut der Abſchied ſchwer. 


bieten graue Eltern noch 

sten Dal vie Hand; 

en Bruder, Schweiter, Freund; 

es fchweigt, und alles weint, 
von und gewandt. 


ırt! drum wirble du, Tambour, 

neralmarfch Drein. 

fdied macht und fonft zu weich, 

inten Heinen Kindern gleich; 
gefchieden fein. 


wohl, ihr Freunde! Sehn wir ung 
t zum lebten Mat, 

ft, nicht fur die kurze Zeit, 

haft ift für die Erwi keit, 

it iſt überall. 


wutfchlande Gränze füllen wir 
de unfre Hand, 


Und küffen fie, das fei der Dant, 
Für deine Pflege, Epeif’ und Trank, 
Du liebes Vaterland | 


Wenn dann die Meeredwoge fich 
An unfern Schiffen bricht, 
Sp fegeln wir gelaffen fort; 
Denn Gott iſt hier und Gott if dort, 
Und der verlaßt ung nicht! 


Und, ha! wenn fi der Tafelberg 
Aus blauen Düften hebt: 
So fireden wir empor vie Hand, 
Und jauchzen: Rand! ihr Brüder, Land! 
Daß unfer Schiff erbebt. 


Und wenn Soldat und Officier 
Gefund ans Ufer fpringt, 
Dann jubeln wir, ihr Brüder, ha! 
Nun find wir ja in Africa! 
Und alles dankt und fingt! 


Wir Icben drauf in fernem Land 
Als Deutfhe brav und gut. 
Und fagen foll man weit und breit: 
Die Deut'hen find doch brave Leur, 
Sie haben Seit und Muth. 


Und trinfen auf dem Hoffnungskap 
Wir feinen Götterwein: 
So denken wir, von Sehnſucht weich, 
Ihr fernen Freunde, dann am vadı\ 
Und Thränen Nieden vrein. 





M. Cſandius. (L740—1315.) 


Matthias Claudius. 


(1740 — 1815.) 
Geb. am 15. Auguſt 17:10 zu Reinfeld be itübed, ſtudirte zu Jena, lebte darauf In Bandöbed, wurde 177% 
nach Darmftadt berufen, kehrte aber fhon im folgenden Jahre wieder nach Wandsbed zurüd und blieb bafelbf 
biö an feinen Tod, 21. Januar 1515, nachdem er 1753 zum erften Reviſor der Holfteiniihen Bank in Rltona m 
nannt worden. — Er färieb von 1770-75 eine Zeitung „Ter Wandsbeder Bote“ und gab bas barla 
Berfireute ſo wie Ungedrudte im I. 1775 befonderd heraud unter dein Titel: Asmus oımnia sua secum portam 
oder: „BSämmtliche Werke ded Wandebeder Boten“; zuerſt 2 Theile, die dann bi6 zum 3. 1803 zu 7 Theilen 
anwuchſen, wozu fpäter nod ein adıter kam. Eo find darin enthalten: Lieder und Yabeln, Eprüde und Ev 
fälle, Beipräche und Briefe, Elcinere und größere Betradhtungen. Gein nalver Bollöton erfcheint biätoellen 
etwas geiucht, ja derbe; aber überall ſpricht ſich ein edler Venſch, ein frommer Ehrift und eine wahre Dit 
natur aus, befonders in feinen audefannten Xiedern, die in Ihrer Sphüre ald Mufter ächter Lyrit gelten 
fönnen; da iſt Gewegung und Ruhe, Einheit und Unmittelbarfeit. Biele davon find im L Theile dieſes Leſebuchet 

aufgenommen. — Mit dem Göttinger Dichterbunde ftund Claudius in naher Berbindung. 
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Ih bin vergnügt. 


Ich bin vergnügt! im Siegeston 
Verkund' es mein Gedicht; 

Und mancher Dann mit feiner Kron’ 
Und Scepter tft ed nidt. 

Und wär’ er’s auch; nun, immerhin! 
Mag er's! fo it er, was ich bin. 

Des Sultans Pracht, des Moguls Seid, 
Des Glück, — wie bieß er vohd? — 
Der, ald er Herr war von der Welt, 
Zum Mond hinauf ſah noh? — 

Ich wünfde nichts von alle dem, 
Zu lächeln drob fält mir bequem. 

Zufrieden fein, das ift mein Spruch! 

Was hülf' mir Geld und Epr'? 

Das, was ich hab’, ift mir genug, 

Wer Hug ift, wünſcht nidt fehr; 

Denn was man wünfcet, wenn man’s hat, 
So ift man darum doch nicht fatt. 

Und Geld und Ehr’ iſt obendrauf 
Ein fehr zerbrechlih Glas. 

Der Dinge wunderbarer Lauf — 
Erfahrung lehret das — 

Beränvdert wenig oft in viel, 

Und feßt dem reihen Mann fein Zier. 

Recht thun, und edel fıin und gut, 


.- Sf mehr als Geld und Chr’; 


Da hat man immer guten Muth 

Und Freude um fich her, 

Und man ift ſtolz, und mit ſich eine, 

Sqeut kein Gefihöpf und fürchtet keine, 
Ich bin vergnügt, im Siegeston 

Verkünd' es mein Gedicht! 

Und mander Mann mit einer Kon’ 

Und Scepter if ed nidt. 

Und wär’ er's auch; nun, immerhin! 

Mag er’s! fo ift er, was ich bin. 


Arian's Nadricht von der neuen Aufklärung, 
oder 
Urian und die Pänen. 


uUrion. 

Ein neues Licht if aufgegangen, 
Ein Licht, fihier wie Karfuntelftein ! 
Bo Hopipeit if, es aufzufangen, 
Da fapıt'd mit Ungeflüm hinein. 





Es ift ein fonderlihes Licht ; 
Wer es nicht weiß, der glaubt es nit. 
Die Dänen 


Erzähl’ er doch von diefem Lie! 
Was kann es? Und was kann e8 nigt! 


uUrlan. 
Erft lehrt es euch die Menſchenrechte, 
Seht, wie die Sache euch gefällt! 
Die jeßo waren Herr und Knechte, 
Und Knecht‘ und Herren in der Welt; 
Bon nın an find nicht Knechte mehr, 


Sind lauter Herren hin und her. 
Dänen. 


Sind alfo teine Knete mehr! 
Sind alles Ferren bin und her! 


rıan. 

Sonſt war Verſchiedenheit im Schwange, 
Und Menſchen waren Hug und dumm; 
Es waren furze, waren lange, 

Und did und dünne, g'rad und frumm. 

Doch nun, nun find fie allzumal 

Schier eins und glei, glatt wie ein Aal. 
Die Dünen 

Nun aber find fie allzumal 
Schier eind und gleich glatt wie ein Aal! 

rıon. 


Man nannte Freiheit bei den Alten, 
Wo Kopf uad Kragen fiher war, 
Wo Ordnung und Gefebe galten, 
Und niemand frümmete kein Haar. 
Doch nun ift frei, wo jedermann 


Rad ſchlagen und rumoren Tann. 
Die Dünen, 


Doch nun ift frei, wo jedermann 
Rad fehlagen und Tumoren fann. 
tien 


Bernunft, was man nie läugnen mußte, 
Bar je und je ein nüglich Licht. 
Indeß was fonften fie nit wußte, 
Das wußte fie doch fonften nich. 

Run figt fie breit in ihrem Kreis, 

Und weiß nun aud, was fie nicht weiß! 


Die Dänen. 
Das macht fie gut!.. . in ihrem Kreis — 
Und weiß nun auch, was fie nit weiß: 


Urlon. 
Religion war hehre Gabe 
Für uns bisher, war Himmelbrod; 
Und Menſchen gingen drauf zu Grabe: 
Sie (ei man komme her von Gott. 
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t fie her, weiß ſelbſt nicht, wie; — Per Schwarze in der Bucerplantage. 
t nun aus dem Finger fir. Weit von meinem Baterlande 
Die Dänen. Muß ich hier verfhmachten und vergehn, 


n aus dem Finger fie. Dhpp die weißen Dänner!!Eug und fhön! I 
Singer fi Und ich hab’ ven Männern ohn' Erbarmen 

| urlan, Nichts gethan. 

Ht ihr, wohl vom Potentaten, | Du im Himmel! hilf mir arınen 

zroßmächtiglich regiert, Schwarzen Mann! 

ohn’ Streit und Advocaten, — 

pter Ehr' und Furcht gebührt. 

iſt Scepter gar nicht viel, 

er, als ein — Stiel. 


Hier liegen Sußangeln. 


nmt fie ber, wir wiflen, wie; | Ohne Trof, in Müh' und Schande; 
„Ich bin ein Barde.“ Freund find deine 


Die Dänen. G'nügt dir tie Eichel Me NE, Duelle? 

IN» bieibt der Scepter viel! — 

n wir den — andern Stiel. Dergleihung. 

chten Bolt, wie Petrus fchreibet, Boltaire und Spatefpear: ber eine 

unfern König buch. FR, was der andre fheint. 

pet if, um Voatgheit bleibet Meifter Arouet fagt: ich weine; 

und im Zode no 

as heilig, ift ung hehr! Und Shateſpear weint. 

r, fafelt morgen mehr. Hinz; und Aunz. 
Schlußqhor. H. Was meinſt du, Kunz, wie groß die 

mmelan die Menſchen treibet, Sonne fei? 


8. Wie groß, Hinz? — als 'n Straußenel. 
heit iſt und Baprpeit bleibet, | 9. Du weißt es fön, bei meiner Treu’! 
und für jene Welt: Die Sonne als ’n Straußenei! 

18 heilig, iR uns hehr, 8. Was meinft denn du, wie groß fie ſei? 

r, faſelt morgen mehr! pP. So groß, hör’ — als 'n Fuder Heu, 
_ 8. Man dächt' kaum, daß es möglich ſei; 

Potz tauſend, als 'n Fuder Heu] 


macht, was Probe hält, 


Leop. Friedrich Günther von Göckingk. 


Juli 1748 zu Grüningen bei Halberſtadt, ſtudirte die Rechte, kam zu Halberſtadt mit Oleim in 

wurde 1768 Landrath zu Wernigerode, 1739 geadelt, 1793 Oberfinanzrath in Berlin und farb am 

1828. — Er ſchrieb Epifteln, Kieder und Sinngedichte, meift friſch und innig, aber auch 

:be und ungebührline Züge. Am befunnteften find die zwei Epifieln: An feinen Bedlenten, und 
an feinen Sohn Fritz (letzteres im I. Th. des Leſeb.). 





Sinngedidte 
Der Redner. Crispus. 
te man mir zehn Ducaten Nicht Poefie, nicht Künfte, die ergöben, 
Red’, ich Hielte dennoch keine." | Nur das ſchätzt Eriepus bog, was Nutzen 
Star; doch hielt er für zwei bringt. 
Pfennig eine, Sn einem Fall nur nicht; ; ven wie mid 
vei Bettler jüngft um die zwei 
Dfennig baten. Herr Erispus pflegt f N 1 bft ſehr hoch 
— zu ſchätzen. 
Advocatenſtil. — 


vvocat derr Weil if ohne Zweifel Grabſchriſt auf einen Faulenzer. 


Mann; ſchon ärmer if Dieweil; Hier ruht Herr van der Klee, 

eweil ward wen’ger nochau Theil, | Wie er geruht im Leben, 

:weilen das if gar ein armer | Rur daß man flatt des Canayee 
Zeufel. Ihm diefen Sara gearben. 


286 Bürger. (1743 — 1794.) 


Gottfried Auguft Bürger. 
(1748—1794.) 


Geb. am 1. Januar 1748 zu Wolmerowende im Halberftädtifhen, ſtudirte feit 1704 In Göttingen die Rechte, 
wurde 1773 Amtmann zu Altenyleihen, und blieb von dort aud mit dem Salnbunde In Brrfchtr, ging 1741 
ald Brivatdocent nad) Böttingen, wurde 1789 Brofeffor und flarb am 8. Juni 1794, nad einem bei aller 
Bieberfeit vielfach zerrütteten Leben. — WBürger'd Bocfle it voll Leben und Kraft; Epradhe und ers wie 
Geſang: er iM der Begründer der neuen Ballade, und feine Lyrik kommt ftetd aus vollem Herzen: aber «0 
fehlt äfthetifhe und fittlihe Yäuterung, oft in hohem Grade. „Seine Diufe“, fagt Schiller, „trägt einen za 
ſinnlichen, oft gemeinfinnlihen Charakter, und nur felten trifft ınan auf ein Gedicht, toorin nicht irgendwie dat 
ſittliche oder äſthetiſche Gefühl beleidigt wird." Man lefe user ihn Schiller's vortreffliche, inhaltsreiche Recenfloa 
unter deffen kleineren profaiihen Echriften, tvorin co unter anderm heißt: „Wenn irgend einer von uniere 
Dichtern es werth if, ih felbft zu vollenden, um etwas Vollendetes zu leiten, fo IN es Bürger“, und bem 
wünſcht er ihm, feine heroorftehenden Eigenfchaften zu berpuaren „mit immer gleicher äſthetiſcher und fittliger 
Gragie, mit männlicher Würde, mit Gedantengehalt, mit hoher und Miller Größe“. 





Das Dlünden Wunderhoild. 


Es blüht ein Blümchen irgend wo 
Sn einem ſtillen Thal. 
Das ſcmeichelt Aug’ und Herz fo froh 
Wie Abenpionnen-Stral. 
Das tft viel köſtlicher, als Gold, 
Als Perl’ und Diamant. 
Drum wird es „Blümchen Wunderhold“ 
Mit gutem Bug genannt. 


Wohl fänge fih ein langes Lied 
Bon meines Blümchens Kraft, 
Vie es am Leib und am Gemüth 
So hohe Wunder ſchafft. 
Was kein gepeimes Clirir 
Dir fonft gewähren fann, 
Das leiftet, traun! mein Blümchen dir, 
Dan fah’ es ihm nit an. 


Wer Wunderhold im Bufen hegt, 
Wird wie ein Engel ſchön. 

Das Hab’ ich, inniglich bewegt, 

An Dann und Weib gefehn. 

An Dann und Weib, alt oder jung, 
Ziehr’s, wie ein Zalisman, 

Der fhönften Seelen Huldigung 
Unwiderfteylih an. 


Auf ſteifem Hals e'n Strogerhaupt, 
Das über alle Höh'n 
Weit, weit hinaus zu ragen glaubt, 
Läßt doch gewiß nicht fhon. 
Wenn irgend nun ein Hang, wenn Eold 
Zu ftelf ven Hals dir gab, 
So ſchmeidigt ipn mein Wunderhold, 
And biegt dein Haupt herab. 


Es webet über tein Geficht 
Der Anmuth Rofenflor, 
Und zieht des Auges grellem Licht 
Die Wimpern mildernd vor. 
Es theilt der Flöte weichen Klang 
Des Schreiers Kehle mit, 
Und wandelt in Zepbyrengang 
Des Stürmers Poltertritt. 


Der Laute gleicht des Menſchen Her, 
Zu Sang und Klang gebaut, 
Tod fpielen fie oft Luſt und Schmen 
Zu ſtürmiſch und zu laut: 
Der Schmerz, wann Ehre, Macht und Gold 
Vor deinen Wünſchen fliehn, 
Und Luſt, wann fie in deinen Sold 
Mit Siegeskränzen ziehn. 


D, wie dann Wunderhold das Herz 
Sp mild und lieblich ſtimmt! 
Wie allgefällig Ernft und Sch Ge 
Sn feinem Zauber ſchwimmt! 
Wie man alddann nichts thut und fprigt, 
Drob jemand zürnen kann! 
Das macht, man troßt und firoget nicht, 
Und drängt fich nicht voran. 


O, wie man dann fo wohlgemutß, 
So friedlich lebt und webt! 
Wie um das Lager, wo man ruht, 
Der Echlaf fo ſegnend ſchwebt! 
Tenn Wunderhold hält alles fern, 
Was giftig beißt und ſticht; 
Und ftäch’ ein Molch auch noch fo germ 
So kann und kann er nit. 


Ich fing’, o Lieber, glaub’ es mir, 
Rihts aus der Fabelwelt, 
Wenn glei ein folhes Wunder dir 
Faft hart zu glauben fällt. 
Mein Lien iſt nur ein Wiederſchein 
Der Himmeletieblichteit, 
Die Wunderhold auf Groß und Klein 
Sn Thun und Wefen fireut. 


Ach! hätteſt vu nur die gekannt, 
Die einft mein Kleinod war, — 
Der Tod entriß fie meiner Hand 
Hart hinterm Zraualtar, — 

Dann würdeſt du es ganz verftehn, 
Was Wunderhold vermag, 

Und in das Licht ver Wahrheit fehn, 
Wie In den deren Rod, 


— — 2 


Bürger. (1748 - 1794.) 


hundert Mal verdank' ich ihr 
inchens Segensflor; 

hob fie’s in ven Bufen mir 
vann ich's verlor. 

ft ein Geiſt der Ungeduld 
nir aus der Bruſt; 

in ich büße meine Schuld, 

ch den Verluſt. 
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O, was des Blümchens Wundeikraft 
Am Leib und am Gemüth 
Ihr, meiner Holdin, einſt verfchaftt, 
Faßt nicht das längſte Lied! 
Weil's mehr als Seide, Perl' und Gold 
Der Schönheit Zier verleiht, 
Sp nenn’ ich's ‚Blümchen Wunderhold“, 
Sonſt heißt's — Beſcheidenheit. 





Per wilde Jäger. 


Bifd» und Rheingraf ftieß ins Horn: 
halloh zu Fuß und Ruß! 

engſt erbob fich wichernd vorn; 
Teind flürzt’ ihm nach der Zroß; 
ft’ und Hafft’ es, frei vom Keppel, 
Rorn und Dorn, durch Haid und 

Stoppel. 

Stral der Sonntagsfrühe war 
en Domes Kuppel blank. 

ſchamt rufte dumpf und Elar 

den ernfter Feierklang. 

ten lieblich die Gefänge 

achts vollen Epriftenmenge. 

aſch quer übern Kreuzweg gihg’s, 
rridoh und Huſſaſa, 

! Sieb da, kam rechts und links 
ter hier, ein Reiter da! 

chten Roß war Siibersblinfen, 
erfarbner trug den Linken. 
waren Ritter links und rechts? 
"es wohl, doch weiß ich's nicht. 
: erfhien der Reiter rechts, 

dem Frühlingsangefidt; 
unfelgelb ver linke Ritter 

RAitz vom Aug’ wie Ungewitter. 

fommen hier zu rechter Friſt, 
men zu ber evelu ago | 

en und im Himmel if 

Mel, das Tieblicher behagt." — 

3, ſchlug laut fih an die Hüfte, 

vang ven Hut hoch in die Küfte. 

echt ftimmet deines Hornes Klang“, 

ber zur Rechten, fanften Muths, 

erglöd’ und Ehorgefang. 

n! Eriagſt dir heut nichts Guts. 
den guten Engel warnen, 

# vom Böfen dich umgarnen!“ — 
zu, fagt zu, mein edler Herr!“ 

ch der linke Ritter drein. 

zlockenklang? Was Ehorgeplärr ? 

jour mag euch baß erfreun! 

h, was fürflich if, euch lehren, 

» von Jenem nicht betbören !" 
wohlgefprochen, Iinfer Mann ! 
ein Held nad meinem Sinn. 

bt des Waidwerks pflegen kann, 

7’ ans Paternofter pin | 

rommer Rarr, dich baß verbrießen, 
ih meine Luft doch büßen !“ — 


Und hurre, hurre vorwärts ging's, 
Feld ein und aus, Berg ab und an. 
Stets ritten Reiter recht3 und links 
Zu beiden Seiten neben an. 

Auf fprang ein weißer Hirſch von ferne, 
Mit ſechszehnzackigem Gehörne. 

Und lauter ſtieß der Graf ins Horn; 
Und raſcher flog's zu Fuß und Roß; 
Und ſieh! bald hinten und bald vorn 
Stürzt' einer todt dahin vom Troß. 
„Laß ſtürzen! Laß zur Hölle ſtürzen! 
Das darf nicht Fürſtenluſt verwürzen.“ 

Das Wild duckt ſich ins Aehrenfeld, 
Und hofft da fihern Aufenthalt. 

Sieh da! ein armer Landmann ſtellt 
Sich dar in Mäglicher Geſtalt. 
„Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen! 
Berfihont den fauren Schweiß des Armen! 

Der rechte Ritter fprengt heran 
Und warnt den Grafen fanft und gut. 
Doch baß hebt ihn ver linke Mann 
Zu fhadenfrobem Frevelmuth. 

Der Graf verfhmäpt des Rechten Warnen 
Und läßt vom Linken fi umgarnen. 

„Binweg. du Hund |" genaue fürch⸗ 

terl 


Der Graf den armen Pflüger an. 

„Sonſt hetz' ich ſelbſt, beim Teufel! dic. 

Halloh, Geſellen, drauf und dran! 

Zum Zeichen, daß ich wahr geſchworen, 

Knalt ihm die Peitfhen um die Ohren!” 
Gefagt, getan! Der Wildgraf ſchwang 

Sich übern Hagen rafıh voran, 

Und hinterher bei Knall und Klang, 

Der Zroß mit Sund und Roß und Dann; 

Und Hund und Mann und Roß zerflampfte 

Die Palme, daß der Ader vampfte. 
Bom nahen Lärm empor gefcheucht, 
eld ein und aus, Berg ab und an 
efprengt, verfolgt, doch unerreicht, 

Ereilt das Wild des Angers Plan, 

Und mifcht fih, da verfihont zu werben, 

Schlau mitten zwifchen zahme Herden. 
Doc hin und her, durch Flur und Wald, 

Und ber und hin, durch Wald und Flur, 

Verfolgen und erwittern bald 

Die rafchen Hunde feine Spur. 

Der Dirt, voll Angſt für feine Herde, 

Wirft vor dem Grafen ſich zux Exxx. 
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” ‚Erbarmen, Herr, Erbarmen! Laßt 

Mein armes files Vieh in Rup’! 

Bedenket, lieber Herr ! hier graſ't 

So mander armen Witwe Kuh. 

Ihr Eins und Alles fpart der Armen ! 

Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!* 
Der rechte Ritter fprengt heran 

Und warnt den Grafen fanft und gut. 

Doch baß Lebt ihn ter linfe Dann 

Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 

Der Graf verſchmäht des Rechten Warnen 
Und läßt vom Linken ſich umgarnen. — 
„Halloh, Geſellen drauf und dran! 

So! Doho! Doho! Huſſaſa! 
Und jeder Hund fiel wüthend an, 
Was er zunächſt vor ſich erſah. 
Bluttriefend ſank der Hirt zur Erde, 
Bluttriefend Stück für Stück die Herde. 
Dem Mordgewühl entrafft ſich kaum 
Das Wild mit immer ſchwächerm Lauf, 
Mit Blut beſprengt, bedeckt mit Schaum, 
Nimmt jetzt des Waldes Nacht es auf. 
Tief birgt ſich's in des Waldes Mitte. 
Sn eines Klausners Gotteshütte. 
Riſch ohne Raſt mit Peitſchenknall, 
Mit Horridoh und Huſſaſa, 
Und Kliff und Klaff mit Hörnerſchall, 
Verfolgt's der wilde Schwarm auch da. 
Entgegen tritt mit ſanfter Bitte 
Der fromme Klausner vor die Hüite. 
„Laß ab, laß ab von dieſer Spur] 
Entweipe Gottes Freiftatt nicht ! 
Zum Himmel Act die Kreatur 
Und heiſcht von Gott dein Strafgericht. 
Zum legten Male laß dich warnen, 
Sonft wird Verderben dich umgarnen !" 
Der Rechte fprengt beforgt heran 
Ind warnt den Grafen funft und gut. 
Doch baß hetzt ihn ver linke Mann 
Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 
Und wehe! Trotz des Rechten Warnen 
Läßt er vom Linken ſich umgarnen! 
„Verderben hin, Verderben her! 
Das?, ruft er, „macht mir wenig Graus. 
und wenn’s im dritten Himmel wär’, 
So at’ ich's feine Fledermaus. 
Mag’s Gott und di, Du Narr, verprießen, 
So will ich meine Luſt doch büßen!“ 
Er ſchwingt die Peitfche, ſtößt ind Porn: 
„Halloh, Gefellen, drauf und dran!” 
Hui, ſchwinden Mann und Hütte vorn, 
Und hinten fhwinden Roß und Mann; 
Und Knall und Schall und Jagdgebrulle 
Verſchlingt auf einmal Todtenftille. 
Erſchrocken biidt der Graf umher ; 
Er ſtoͤßt ins Horn, es tönet nicht; 
Er ruft und hört fi ſelbſt nicht mehr; 


Burger. (1749—1784.) 


Der Schwung der Peitſche Taufet nid; 
Er fpornt fein Roß in beide Eeiten, 
Und kann nicht vor=, nicht rũckwärts reiten. 

Drauf wird es düfter um ihn her, 
Und immer düftrer, wie ein G:ab. 
Dumpf raufht es wie ein ferne Meer. 
Hoc über feinem Haupt herab 
Nuft furchtbar mit Gewittergrimme 
Dies Urtpeil eine Donnerfiimme: 

‚Du Wüthrich, teufiifcher Natur, 
Frech gegen Gott und Menſch und Tpier! 
Das Ah und Weh der Kreatur, 

Und deine Miffetpat an ihr 
Sat laut di vor Gericht gefovert, 
Wo hoch der Rache Tadel lovert. 

‚Fleuch, Unhold, fleuch, und werde jeßt, 

Bon nun an bis in Cwigkeit, 
Bon Höll' und Teufel ſeibſt gehetzt! 
Zum Schreck ver Fürften jeder Zeit, 
Die, um verructer Luſt zu frohnen, 
Nicht Schöpfer noch Geſchöpf verfchonen!’ 

Ein fchwefeigelber Wetterfchein 
Umziept hierauf des Waldes Laub. 
Angſt riefelt ihm dur Mark und Bein; 
Ihm wird fo ſchwül, fo dumpf und taub! 
Entzegen weht ibm kaltes Graufen, 
Dem Naden folgt Gewitterfaufen. 

Das Graufen weht, das Wetter fauft, 
Und aus ver Erd’ empor, huhu! 

Fährt eine ſchwarze Rieſenfauſt; 

Sie ſpannt ſich auf, fie krallt ſich zu; 
Hui! will fie ihn beim Wirbel packen; 
Sui! ftept fein Angefiht im Naden. 

Es flimmt und flammt rund um ihn her, 
Mit grüner, blauer, rother Glut; | 
Es wallt um ihn ein Feuermeer; 
Darinnen wimmelt Hollegbrut. 

Zach fahren taufend Höllenhunde, 
Laut angeheßt, empor vom Schlunde. 

Er rafft fid auf durch Wald und geh, 
Und flieht, Taut heulend Web und Ab; 
Doch tur die ganze weite Welt 
Rauſcht bellend ihm die Hölle nach, 

Bei Tag tief durch der Erde Klüfte, 
Um Mitternacht koch durch vie Lüfte. 

Im Naden bleibt fein Antlig ſtehn, 
Sp raſch vie Flut ihn vorwärts reift: 
Gr muß die Ungeheuer fehn, 

Laut angehebt vom bofen Geif, 
Mus fehn das Knirfchen und das Jappen 
Der Rachen, welhe nad ihm fchnappen 

Das iſt des wilden Heeres Jagd, 

Die bie zum jüngften Tage währt, 
Und oft dem Wüflling noch bei Nacht 
Zu Schreck und Graus vorüber fährt. 
Das konnte, müßt’ cr font nicht fchweigen, 
Wohl manches Jägers Mund bezeugen. 


3.9.06. (1 
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Johann Heinrich Voß. (1751-1226) 





Die Pundeseige. 
(Ef die Etiftung des Yalnbunded am 12. Gept. 1772.) 


Sandt' eine Gottheit uns der Begeifierung 
Heilvollen Anhauch ? oder (Gedantk' Hinweg!) 
Umwörtte Jugendtrog und Duͤnkel 
Uns niit des eitelen Zrugs Berbiendung? 

Bir, reger Freundſchaft Zünglinge, wandelten 

eldwärts im Mondlicht, ferne der Stadk wo Groll 

em Muſenchor nadhträgt des Barbara 
Perus Brut, und im Eiſterlehramt 

Zur Leibesnaprung wigiget. Wir entflopn 
Dur file Tämm’rung, von der aonifgen 
Göttinnen Kampfgrbeit und Stegslaub 
Trunfene Borte der Seel’ entitromend. 

Hal ſcholl der Ausruf, ſchaut die gewaltige, 
Schaut au die Bragoreihe des Baterlanng! 
Langfam des Keims Urkraft entfaltenn, 

Stieg fie empor, und vertraut dem Himmel! 

Urplöglich trug uns feuriger Ungefüm 
Zum weiten Obdach; und von geeichelten 
Laubfränzen al’ umhüllt die Scheitel, 

Zügien wir Bund mit getreuem Handfchlag. 

„Wem anvertraut ward peiliger Genius, 

Den läutre Wahrheit ewiger Kraft, zu Shaun, 
Bas gut und fhön fei, was zum Aether 
Hebe von Wahn und Geluft des Staubes! 

„Bon filter Ehrfurcht apn’ er die Goͤttlichteit, 
Die Menichen einwopnt, weiferes Alterthums 
Aufflug (der Freiheit Schwing’ erhöpt' ihn!) 
Mertend in Red’ und Gefang und Hohtpatl 

„Dur Harmonie’'n dann zähm er des Baterlande 
Anwars, ein Orpheus, Lehrer der Frömmigkeit 
Und Ordnung, unbiegfam dem Unfehn, 

Brant, ein Verächter dem Neid, und ſchambaft!“ 

So Bort und Handdrud. Hell aus der zlependen 
Duftwolfe blinft’ uns unter dem Aſt der Mond; 
Und Ieif’ herab im dunkeln Wipfel 
Säufelte Klang wie von Geiferharfen. 

Rimm, Bote, nimm ipn, älterer Freund, den Kranz 
Des Eichellaubes, weldes den Bund vernapm; 
Und fei dem Zünglingstreif in Zukunft 
Werdomar, froh des geweihten Ramene. 

Im daine Siegmar's pob der erfapıne Breis 
Zu Kunft und Anmuth werdender Barden Chor. 
Erft manchen Mißklang fraft' er, manches 
Gaukelnde Aftergetön, eh vonnernd 

Bom jäpen Felshang in ver Enifeeivung Thal 
pr Lied Hinabicholl, welches die Anler Rome 
Austifgt‘ im Breipeitölampf, erretiend 
Derd und Altar und bie Eprache Mana's. 
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I. 9. Voß. (1751—1826.) 


Am Neujahrstage. 


Das Jahr IR hingeſchwunden, 
Vie Schaum im wilden Bad; 
Dentt feinen heitern Stunden, 
Denkt feinen trüben nach! 

Zu jenen grauen Zahren 

Entfloh e8, welde waren; 

Es brachte Freud’ und Kummer viel, 
And führt’ uns näher an das Ziel. 

Sn ftetem Wechſel Ereifet 

Des Menſchen kurze Zeit; 

Er blühet, altert, greifet, 

Und geht zur Ewigkeit. 

Bald ſchwinden felbft die Schriften 
Auf feinen morfchen Grüften; 


And Schönheit, Reichthum, Ehr' und Macht 


Sinkt mit hinab in Todesnacht. 


Sind wir noch alle lebend, 
Wer Heute vor dem Zahr, 
An Lebensfülle firebenp, 
Mit Freunden fröhlich war? 
Ad, mancher ift geſchieden, 
Und Liegt und ſchläft in Frieden! 
Wir wünſchen Gottes Ruh’ hinab 
Sn unfrer Freunde files Grab! 


Ver weiß, wie mander mobert 
Ums Jahr gefentt ins Grab! 
Unangemelvet fodert 
Der Zod die Menfhen ab; 

Trotz lauem Frühlingswelter 

Wehn oft verwelkte Blätter. 

Wer von uns nachbleibt, wũnſcht dem Freund 
Im flilen Grabe Ruh' und weint. 


Der gute Mann nur fchließet 
Die Augen ruhig zu; 
Mit frobem Traum verfüßet 
Ihm Gott des Brabes Ruh’; 
Er ſchlummert Teichten Schlummer 
Nach dieſes Lebens Kammer; 
Dann wedt ihn Gott, von Glanz erhell, 
Zur Wonne einer beffern Welt. _ 


Wohlauf denn, frohes Muthes, 
Auch wenn die Trennung dropt! 
Ver gut if, findet Gutes 
Im Leben und im Tod; 
Dort fammeln wir und wieder, 
Und fingen Wonnelteder. 
Wobhlauf, und But fein immerdarl 
Sei unfer Wunſch zum neuen Zapr. 





&ott ifl die Siebe. 
(In der britten Strophe ſchimmert etwas von Herder's Humanitätoprincip durd).) 


Bott iſt die Lieb'! Ihr Himmel, hallet: 
Die Lieb if Gott! im Sternendor! 
Aus unfers Herzens Tiefen wallet 
Geſang: Die Lieb’ ift Gott! empor. 

Er warf wie Staub der Sonnen Sonnen, 
Und Welten kreif’ten ringe in Wonnen: 
An matter Erdenfreude kreiſ't, 

In Wonne bald des Menfchen Geif. 


Gott ift die Lieb’, auch wann Gewittern 
Der Städt’ und Wälder Flamme fauf't! 
Bann aufgewüplt die Berge zittern, 
Und hoch ins Land vie Woge brauf't; 
Gott ift die Liebe, wann umnachtet 
Auch Krieg und Per vie Völker ſchlachtet; 
Wann auch der graufe Geifteston 
Der Bölter Licht zu löſchen droht. 


Gott ift die Liebe! Bald erflehet 
Der edle Geift in junger Kraft. 
Der Morgenröthe Bittich wehet, 
Und heiter firalt die Wiſſenſchaft. 
Bald Höher fteigt und höher immer 
Die Menfchlichkeit, ner Gottheit Schimmer; 
Bon Menſchenlieb' und Menfchenluf, 
Der Wonne Vorſchmack, bebt die Bruf. 


Ob au der Geift fih endlos hübe, 
Bor dir ift, Gott, fein Wiffen Dunf! 
Die reinfte Blut der Menſchenliebe 
Sf nur ein Fünklein deiner Brunft! 
Einft hebt du uns vom Lebendtraume 
Zu deines Urlichts fernftem Saume! 
Wir nahn mit Zittern deinem Licht 
Und hullen unfer Angeficht! 





Pie Gegend am Heer. Nach Moſchus. 
Bann das bläulihe Meer die Zephyre leiſe bewegen: 

Ah, mein Herz, wie fehnlich verlanget es! Nicht das Gefild' if 
Weiter mir lieb; mehr Iodet die beitere Stille der Waſſer. 

Aber fobald auftojet die grauliche Tief', und der Meerſchwall 
Uebergewölbt anfchäumt, und die Brandungen toben von weitem: 
Bang’ itzt ſchau' ich das Land und die Baum’ an, fliehend die Salzflut; 
Nur das treue Gefild', und die fchattine Waldung gefällt mir, 

Wo, wenn der Sturm auch weht mit Gewalt, mir die Pinie faufelt. 
Kümmerlich, traun! wie ein Fifcher doch Iebt, vem Wohnung die Barke, 
Dem das Gewerbe die See, dem Fiſch ein trüglier Fang ſind! 

Mir ift behaglich der Schlaf in des Ahorns dunkler Umlaubung, 

Und id liebe, ven Duell in der Nähe mir taufchen au hören, 
Belder erfreut mit Geriefet den Landtiien, niit ihn eriägred«k, 





Holly. LLI4S—- 1116) zu 


Ludwig Hölty. 
(1748 — 1770.) 
21. December 1349 zu Warienfee in Hannover, ſtudirte von 1769 un Theologie in Göttingen, ber 
ich viel mit neueren Spraden, war äußerſt fleißig, lebte ſeit 1774 kränklich in der Heimat und zu 
wo er am I. September 1776 ftarb. Er gehört zu den Dichtern des Halinbundes. — Scene 
urden erft nad feinem Zode gefammelt; in allen wehet ächt dichteriſcher Hauch, der meiſtens von 
ven Schmwermuth getragen wird. Leider find aber auch viele von jener ſinnlichen Tändelei und Lüftern« 
edt, die bei der Weichheit der Empfindung den Schein ber Unſchuld und fittlidyen Berechtigung ans 
3er ed war mei nur Bhantafle Im Dienfte der verfehrten Kunftbegriffe, und namentlid Hölty war 


en Leben vielleicht das gerabe Begentneil foldyer Gedichte, war ernft und von zarter Zurädhaltung. 


Pas $andichen. 


yerfeliger Dann, welcher der Stadt 
entflop | 
zäuſeln des Baums, jedes Geräuſch 
linkende Kiefel [des Bachs, 
Zugend und Weisheit ihm. 
Schattengeſträuch iſt ihm ein heiliger 
wo ihm fein Bott naher vorüber⸗ 
‚afen ein Altar, [wallt, 
vor dem Erhabnen niet. 
Rachtigall tönt Schlummer herab 


auf ihn, 
dachtigall weckt flötend ihn wieder 
as liebliche Frühroth lauf, 


ie Bäum' auf fein Beite ſcheint. 
bewundert er dich, Gott, in der 
Morgenflur, 
ſteigenden Pracht deiner Verkün⸗ 
herrlichen Sonne, [derin, 
Burm und im Knoepenzweig. 
im webenden Gras, wenn ſich bie 
Kühl' ergießt, 


zmet den Duell über dieBlumen aus, | 


en Athem der Blüte, 

ie Milde der Abendluft. 

beſtrohetes Dach, wo ſich dag Tau⸗ 
benvolt 

ınd_fpielet und hüpft, winfet ihm 

Städter der Goldſaal, [füß’re Raſt, 

Polſter ver Städierin. 

ver ſpielende Trupp ſchwirret zu 
ihm herab, 

nd ſäuſelt ihn an, flattert auf ſei⸗ 

n Erbſen und Kö:ner, [nen Korb, 

> Krum’ aus der Hand vertraut. 

m wandelt er of Sterbegedanken 
voll, 

ie Gräber des Dorfs, wählet zum 

chauet die Kreuze [Bit ein Grab 

n wehenden Todtenkranz; 

a8 fleineıne Mal unter dem Flie⸗ 
derbuſch, 

bibliſcher Spruch freudig zu ſter⸗ 

Tod mit der Senſe [ben lehrt, 

Engel mit Palmen ſteht. 

yerfeliger Mann, welcher der Stadt 
entflop ! 

egneten ihn, ald er geboren ward, 

a Blumen des Himmels 

Wege des Knaben aus. 


Sodtengräberlied. 


Grabe, Spaten, grabe! 
Alles, was ih habe, 
Dank’ ich, Spaten, bir | 
Reich' und arme Leute 
Werden meine Beute, 
Kommen einfl zu mir. 


Weiland groß und edel, 
Nidte dieſer Schädel 
Keinem Gruße Dank! 
Dieſes Beingerippe 
Ohne Wang' und Lippe 
Fatte Gold und Rang. 


Jener Kopf mit Haaren 
Bar vor wenig Jahren 
Schön, wie Engel find. 
Zaufend junge Fantchen 
Ledten ihm das Händchen, 
Gafften fi halb blind! 


Grabe, Spaten, grabe! 
Alles, was ich habe, 
Dank' ich, Spaten, dir! 
Reich' und arme Leute 
Werden meine Beute, 
Kommen einſt zu mir. 


Klage. 


Dein Silber ſchien 
Durch Eichengrün, 
Das Kühlung gab, 
Auf mich herab, 
D Mond, und lachte Rup’ 
Mir frohen Knaben zu. 


Wenn idt dein Licht 
Durchs Fenſter bricht, 
Lacht's keine Ruh’ 

Mir Züngling zu, 
Sieht's meine Wange blaß, 
Mein Auge thränennaß. 


Bald, lieber Freund, 
Ach, bald befrheint 
Dein Silberſchein 
Den Leichenftein, 

Der meine Aſche birgt, 


Des Yünglinge Tiger wirar\ 


Chrifiau Graf zu Stofßderg. (1748 — 1821.) 


Chriftian Graf zu Stolberg. 
(1748— 1821.) 


®eb. anı 13. Detober 1243, zu Hamburg, 


} udlrte in Göttingen die Rechte, nebörte zum Soinbunde, 
1777 Amtmann zu Tremöbüttel, 1800 daniicher Kammerherr, und ftarb am 18. Januar 121. — Er fcırieb 


tourde 


einiges Lyriſche, Echaufpiele mit Choren und Neberfigungen aus dem Gricchiſchen. 


An meinen Pruder. Zum Geburtstage 7. Uovember (1778). 
Aufl mit des Adlers Schwingen, fleuch | Lodert in der Jünglinge Bruft, 


Hin zu ihm, mein Geſang, und mit dir 
Mein froplodender Morgengruß ! 
Hin zu ihm, der mir if, 
Was kein Sterblicher je Sterblichen war! 
Röthliche Schimmer erwachen ſchon; 
Sie verfündigen den Tag, 
Ach, den entzüdenden, 
Der dich, Fieber, ind Leben rief! 
Seht, wie er pranget im herbſtlichen Schmuck! 
eiernd naht er und ſtolz, umtanzt 
on der Stunden Reigen, und begrüßt 
Bon der Sonne, dem Mond und dem wei» 
Eile, der du mir ſchwebſt [Ienden Stern ! 
Auf der lechzenden Lippe, 
Aruderkuß! 
Schnell gleit’ auf dem erften Stral, 
Keuervoll und erquickend, wie er, 
Hin zu ihm, der mir if, 
Was kein Sterbiicher je Sterblicden war! 
Lagre behend auf feine Lippe dich 
Scheuche nicht den Morgentraum, 
Der mit duftenden Kränzen, 
Der mit windenden Epheuranken 
effelt den Schlummernden ! 
räufle deinen Honig, und laß das Bild, 
Ad, mein Bild! 
Bor feiner ahnenden 
Seele fchweben, und mit ihm 
Schmadtende Sehaſucht, ach, nach mir! 
Dann erwed Ihn ungeflüm, mit dem Fit. 
Der Lieb’, und ruf’ cd laut ſtichſchlag 
Mit Flammenwort ihm zu: 
Daß er mir ſei, 
Was kein Sterblicher je Sterblichen war! 
Mein Bruder! Siehe, wie ſie bebt 
Der Freude Zähre, 
Daß du’s bift, und daß bu 
Mehr denn Bruder und Freund, 
Daß du bift 
Deines Herzens Bertrautefter ! 
Sage, feimte dir je, 
Sproßte mir je ein Gedank', 
Deſſen Hülle nicht du 
Hobeſt, nicht ich ? 
Wie, durch der heiligen Natur 
Tief verborgue Wunderkraft, 
Der unberührten Leier Saite bebt, 
Wenn des Sängers Stimme den Ton 
Der bebenven halt: 
D, fo fiimmte Mutter Natur 
Unſrer Zwilingsfeelen 
Immer tönenbe Parmonie! 
Zonenb, wenn das Feuerblut 


Tönend, wenn der Rührung Zähre fanft 
Weber vie bläffere Wange rinnt. 
Bruder! und if gefallen das Loos 
Lieblich, unfer Erb’ if fchön | 
Ach, aber warum träuft 
In des Jubels Becher die Thräne? 
Ad, warun find wir getrennt ? 
Heute getrennt ? 
Wie nach dem Thau das Sommergefild, 
Wie die Sonne lechzet nach des Deere 


Schooß, 
Wie ver Weinſtock nad der befchatienden 
Ulme ftrebet; 
O, fo ftreb’ ich, fo lechz' ih nach bir, 
Der du mir bift, 
Was kein Sterblicer ie Sterblichen war! 
Kehre wieder, du der Freude Tag, 
Degen ange und triefend 
Deine Zritte von Mil, 
Bon Honig 
Und von der Nebe Blut | 
Immer komm, die Schläfe befränzt 
Mit herbſtlichem Schmud 
Ad, bald nahet auch uns 
Unfer Herbfi! 
Auch er komme, bie Schläfe befränzt 
it ee nie g 
nd mit Frü ten, o! mit ru 
Mit unvergänglichen, gen, 
Neich beſchwert! 
Nimmer find’ uns dann, ſchöner Tag, 
Wie heute getrennt! 
DO, Erfüllung, Erfüllung, 
Des ſehnlichſten Wunſches Erfüllung ! 
Hell biidt mein Aug’ 
In der Zukunft Fern’, es ſpäht 
Goldne Tag’ am Ende ver Bahn! 
Endlich fommt der Winter einher, 
Ein fanfter freundlicher Greis, 
Beut uns beiden die Hand, und führt, 
D der Wonn’! und ungetrennt 
Dorthin, wo, unter Lebensbäumen, 
Wo, in Lauben der Himmtifchen, 
Ad, unter eurem fruchtbelafteten, 
Ruhe gewäprenben 
Feigenbaume, 
Dorthin, ach! wo unter eurem 
Freud’ und Schatten 
Bietenden Weinftod, 
Befter Bater! und du, 
Die mich gebar, befle Mutter ! 
Wechſellos biüpet 
Eiger Tony. 


Stiedrich Leopold Gral gu Stolberg. (1750 — 1519.) 


298 


Friedrih Leopold Graf zu Stolberg. 
(1750— 1819.) 


- + &b. am 7. Mod. 1750 zu Branıftcht Im Helfteiniihen, Bruder deo vorigen, Nudirte In Böttingen, wurde 1777 


biſchöflich lübed'ſcher Winifter in Kopenhagen, 159 Länifher Gefandter in erlin, 1791 Wröfident zu Eutin, 

rat ISO aus dem Staatodienſte und wurde zu Münfter katholiſch. Er Nark zu Eontermühlen bei Dönabrüd 

am 5. December 1819. — Er war einer der feurlgften Charaktere im Göttinger Hainbı nde, vol Vegeifterung 

für Vaterland, Zreundfdaft, Tugend und allcd Edle. Seinc Gedichte folgen dem Klopſtock'ſchen Odenſchwunge. 

Auch ſchrieb er Echaufpiele mit Chörcen und Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen. Nach feinem Uederttitte zur 

fatholifhen Airche befhäftigie er ſich befonders mit Geſchichte und lieferte Bad große, wie ein Tom angelegte 
Berk: „Beihichte ver Religion Jeſu Chrifti* (15 Wände, fortgefcgt don Kerz). 





Der Genius (1773). 
Den ſchwachen ötügel nelaet ber Aether 
nicht! 


Im Felfennefte fühlt ſich der Adler ſchon 
Boll feiner Urfraft, hebt den Fittich, 
Senkt fih, und hebt ſich, und trinkt dies onne. 
Eu gabſt, Natur, ihm Flug und den 
Eonnendurft 
Mir gabſt duFeuer! Durſt nachUnſterblichkeit! 
Dies Toben in der Bruſt! dies Staunen, 
Welches durch jegliche Nerve zittert, 
Wenn ſchon die Seelen werdender Lie- 
der mir 
Das Haupt umſchweben, eh das nachahmende 
Gewand der Eprache fie umfließet, 
Dpne ven geifligen Flug zu hemmen. 
Du gabſt mir Schwingen hoher Be⸗ 
geifterung ! 
Gefühl des Rapren, Liebe des Echönen, du! 
Du lehrſt mich neue Höhen finden, 
Welche das Auge der Kunft nicht fpähet! 
Bon dir geleitet wird mir vie Sternenbehn 
Nicht Hoch, und tief fein nicht der Dceanud! 
Die Diitternacht nicht dunfel! blendend 
Nicht des vertrauten Oiymps Umfiralung | 


Jas Wüflbaus in Bern (1775). 


Das Herz im Leibe thut mir weh, 
Benn ich ver Bäter Ruftung feh’; 

3 ſeh' zugleich mit naffem Blid 
In unfrer Bäter Zeit zurüd. 

Ich greife gleich nach Schwert und Speer; 
Doch Epeer und Schwert find mir zu ſchwer; 
Ich lege traurig ungefpannt 
Den Bogen aud der ſchwachen Band. 

Des Panzers und des Helmes Wucht, 
Der Schild mit tiefgewolbter Bucht, 
Des ſcharſen Beiles langer Schaft 
Zeugt von der Bäter Niefentraft. 

Geſchwenkt von eines Helden Arm, 
Hat diefer Panner manden Schwarm 
Der ſtolzen Feind' in mander Schlacht, 
Wie ſcheues Wildpret, weggejugt. 

Sie flohn und warfen aus der Fauſt 
Die Fahnen, von Gewühl zerzauſ't: 
Die ſammelte des Kriegers Han) 

Und hing ſie auf an dieſe Wand. 


Viel andre Beute zeuget noch 
Vom blutig abgeworfnen Joch, 
Von der Burgunder Heeresmacht 
Und Uebermuth und eitler Pracht. 

Mit dieſen Stricken wollten fie 
Der Schweizer Hände binden früh, 
Und eh die Sonne ſank ins Thal, 
Beſchien fie noch der Stolzen Fall. 

So, Schweizer, focht der Väter Muth | 
Es floß für euch ihr theures Blut! 
Ste find des Enfelvanfes werth, 
Wohl dem, der fie durch Thaten ehrt! 


Der Felſenſtrom (1775). 


Unfterbliher Züngling 

Du ſtrömeſt hervor 

Aus der Felfenkluft. 

Kein Sterblicher fah 

Die Wiege des Etarfen; 

Es hörte fein Ohr 

Das Lallen des Edeln im fprudelnven Duell | 
Wie bifi vu fo fchou 

In filbernen Locken! 

Wie biſt du ſo furchtbar 

Im Donner der hallenden Felſen umherl 
Dir zittert die Tanne: 

Du ſtürzeſt die Tanne 

Mit Wurzel und Haupt; 

Dich fliehen die Felſen: 

Du haſcheſt die Felſen 

Und wälzeft fie ſpottend, wie Kieſel dahin! 
Dich kleidet die Sonne 

In Stralen des Ruhmes! [Bogens 

Sie malet mit Farben des himmliſchen 

Die ſchwebendenWolken ver ſtäubendenFlut! 
Was eilſt du hinab 

Zum grünlichen See? 

Iſt dir nicht wohl bein näheren Himmel? 

Nicht wohl im hallenvden Felfen ? 

Nicht wohl im hangenden Eichengebüfch ? 
O, eile nicht ſo 

Jum grünlichen See! 

Jüngling, du biſt noch ſtark, wie ein Gott! 

Frei, wie ein Gott! 
Zwar lächelt dir unten die ruhende Stille, 

Die walende vebung oe ſchweigenden 

er ð 
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Bald filbern vom ſchwimmenden Monde, 

Bald golden und roth im weftlichen Stral. 
O Süngling, was ift die feivene Ruhe, 

Was iſt das Lächeln des freundlichen Mondes, 

Der Abendſonne Purpur und Gold 

Dem,der in Banden der Knechtſchaft fich fühlt? 
Noch ſtrömeſt du wild, 

Wie dein Herz gebeut! 

Dort unten herrfihen oft ändernde Winde, 

Dft Stille des Todes im dienſtbaren See! 
D, eile nicht fo 

Zum grünlichen See! 

Süngling, noch biſt vu ſtark, wie ein Bott! 

Frei, wie ein Gott! 


An das Meer (1777). 

Du heiliges und weites Meer, 
Wie ift dein Anblid mir fo hepr! 
Sei mir im frühen Stral gegrüßt, 
Der zitternd deine Lippen küßt! 

Wohl mir, daß ich, mit dir vertraut, 
Biel taufend Dal dich angeſchaut! 
Es Tehrte jedesmal mein Blid 
Mit innigem Gefühl zurüd. 

Ich lauſche dir mit trunfnem Ohr, 
Es fleigt mein Geift mit dir empor, 
Und fenfet fi mit dir hinab 
Sn der Ratur gepeimes Grab. 

Bann fich zu dir die Sonne neigt, 
Errötpend in dein Lager fleigt, 
Dann tönet deiner Wogen Klang 
Der mũden Erde Wiegenfang. 

Es lauſchet dir der Abenpftern 
Und wintet freundlich dir von fern; 


Sriedrich Leopold Braf zu 


Stoßderg. (1750—1819.) 


Dir lächelt Luna, wann ihr Licht 
Sich millionenfältig bricht. 

Oft eil’ ih aus der Haine Ruf 
Mit Wonne deinen Wogen zu, 
Und fenfe mich hinab in did, 
Und kühle, Iabe, ſtärke mich. 

Der Geiſt des Herrn ben Dichter zeugt, I: 
Die Erde mütterlih ihn fäugt, 

Auf deiner Bogen blauem Schooß 
Wiegt feine Phantafie fi groß. 

Der blinde Sänger fand am Mer; 
Die Wogen raufgten um ihn Her, 
Und Riefenthaten goloner Zeit 
Umrauſchten ipn im Feierkleid. 

Es fam zu ihm auf Schwanenfchwung 
Melodiſch die Begeifterung, 

Und Ilias und O:ppffee 
Entfliegen mit Gefang der See. 

Hätt’ er gefehn, wär’ um ihn ber 
Berfhwunden Himmel, Erd' und Mer; 
Sie fangen vor des Blinden Blick 
Den Pimmel, Erb’ und Meer zurüd. 


Bor dem Schlummer (1778). 
Träufle mir, füßer Schlummer, in vd 
Lebens 


e 
Blüte himmliſches Thaues Helle Tropfen! 
Wehet, Lüfte tagender Ahnung, wehei 
Freundlich und leiſe, 

Bis mir im Stralenglanz der Zukunfi 

Sonne 

Meine wogenden Seelenfluten röthe, 
Und die leichten fliegenden Traumgewöllt 








Male mit Purpur! | 


Deutfdhlands Beruf (1815). 


Ja, Herz Europens ſollſt du, o Deutſchland, fein! | 

So dein Berufl Es firömt die Empfindung dir | 

Aus vollen Adern, kehret ſtrömend 

Wieder zu bir in den vollen Adern! 
Gerecht in Spendung, gönneft du jedem Glied, 

Was ihm gegeben; eigneft veredelnd dir 

Das Gute zu von allen, gibfl es 

Allen veredelt zurüd, unfundig 
Des eitlen Neives, weil du, fo gut als reich, 

Sn eigner Fülle fchaltend, des Heimifchen 

Mit Liebe pflegft, doch au des Fremden 

Pflegeſt mit Liebe des weiten Herzens. 
Richt würdig dein, 0 Mutter Teutonia, 

Verkennen deiner Söhne nicht wenige 

Das Eigne; auch unwürdig dein find 

Zene, die fremdes Berpienft verfennen. 
Denn Herz Europens ſollſt du, o Deutfchland, fein, 

Gerecht und wahrhaft, fouf in der Rechten hoch 

Die Fackel heben, vie der Wahrheit 

Stral und die Glut des Gefühls verbreitet! 
Undeutſcher ift ver blinde Bewundrer nicht 

Des Fremden, als des Fremden Verächter; laßt 

Dem Arm die Ehre, laßt dem Fuß fie; 

Denn fie erwarmen an Blut des Hergent. 
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Schwanengeſang. 


preiſet der Lenz, 
ſet, o ewige Liebe, 
nter auch dich! 

t dein Xob 

pe des Säuglinge, 
telzer dein Stral 


fam wallendem Herzen des Alters 
[Froſt. 


ıter des Lichts 

ligen Wahrheit! 

r der Blut 

ttlichen Liebe! 

chten dein Ficht 

ıdendem Stral 

Greifen Herz, 

ıte noch einmul, 

ternder Hand, 
ns Harfe zu greifen ſich erkühnt 
ühnen fi darf, 
eine Liebe 
nee der Zahre 

elzet, und, ach! 

elzet der Sünde ſtarrendes Eis! 
ihen wird dann 

iger Liebe, 

viel die ewige Liebe verzieh ! 
Ewigleit war, 

rd fein, der da if! 
Ewigteit fchaute, 
Hauen und ſchaut 
Befen der Bater; 

Shaun entfirömie, 
atſtrömen, entfirömt 
g. Sohn! 
igkeit ſcholl, 

hallen und ſchallt 
iters Gedanke, das Wort, 
ige Sohn! 

Ewigkeit glühte, 

lũhen und glüht 

be des Vaters zum Sohne, 
be des Sohnes zum Vater, 
pen eutſtralte, 
atſtralen, entſtralt 
ige Geiſt! 
cſcholl das ewige Wort: 
de! da entflieg, 
e Sonne dem Meer, 


:n Himmeln dieWelt der alten Racht, 
im Sefäufel der Cedern des Libanon 
achendem Morgen ertönt der Vögel 
nte ver@ngel®onnegefang[Gefang : 
treifenden Himmel harmonifchem 


Schwung. 
e Lieb’, Urliebe, dir, ja, dir 
ien, entfhwebten, entfiralten 
mmel, die Seelen, tie Seifler, 
nen in deinem ewigen Licht, 
ven belebt von deinem Hauch, 


sben des Lebens biſt, o Liebe, du! 


Es erfihallet dein Rob, o Allmaͤchtiger, 
Allweiſer, Allliebender, 
In den Himmeln, in zahlloſen Sonnen und 
Erden und Monden? 
Denn deiner Kinder ift das Weltall voll! 
Auf dem Stäubchen Erde 
Preifet dick, auch er vein Kind, der Menſch! 
Denn auch ihn, den beliebten Staub, bes 
gnadigteſt du, 
Hauchteſt Leben deines Odems in ihn, 
Nach deinem Bilde bildeten du ihn! 
Er entweihete dein Bid! Er fell, 
Und der Abgıund öffnete ſich weit, 
Zu verfehlingen feinen Raub; 
Du „zerriffe die Himmel”, du, 
Ewige Liebe! „Du fuhrft herab, 
Die Berge zerſchmolzen vor dir!“ 
„Es gebar, die gebären follte, den Herm, 
Defien Auszang von Anfang an, und von 
Ewigkeit per war |” 
Er ward Etaub, zu erhöhen ven Staub | 
Zu entreißen den Knecht des Todes dem 
Gabſt du, o Urquell des Lebende, [Tode, 
Dich hin in den Top! 
O, Drean der Liebe! [des Lichts, 
Es fiehen an deinem Geſtade die Söhne 
„Sie gelüftet zu fhaun" in die Ziefe, 
Anbetend finfen fie bin, 
Schwingen wieder fih empor mitlobgefang | 
Und wir?! — ÜErbarmer, erbarme dich 
unfer! — 
Wir vergeffen dein, ver die Himmel ſchuf, 
Sn der Krippe für uns weinte 
Und am Kreuze für uns flarb | 
O du, der du famft ausdes Vaters Schooß 
Herab, in unfer Elend hinab, 
Berleid’ und den Tand der täufchenden Luft! 
Und beuge du „in dein fanftes Zoch” 
Des empörten Stolzes flarrenden Hals! 
Entretß uns deiner Feindin, der Welt! 
Dem Gefallen an und entreiß uns, Gott! 
Entreiß und allem, o Bott, was du nicht bift | 
Nur du, Unendliher, nur du 
Biſt Leben und Licht dem ſehnenden Geif, 
Seht Labſal und Troſt, 
Ruhe vereinft, und Heil, und Wonnel 
Der Schein, der nicht firalt aus beinem 


icht, 
Berlodtung, ein Dunft,in nächtlichen Pfuhl! 
Die Flamme, nit lodernd mit heiliger Glut, 
Iſt frevelnder Gräu'l auf Götzenaltar. 
O, gib, der du litteſt für uns, 
O, gib uns die ſeligen Leiden der Liebe! 
Entflamme du unfre falte Bruf 
Mit deiner Liebe Heiligem Schmerz! 
Laß der Reue Schmerz in der Liebe Schmerz 
Einſchmelzen, bis du die fehnende Braut 
Heimfüpreft ins Reich _ 
Der Bonne, zur Bonne detr VWext ie Hr. 


Mifer. (17501814) — Overbeci. (1765—18321.)_ 


Johann Martin Miller. 


(1750— 1814.) 
Geb. am 3. December 1750 zu Ulm, wo fein Bater Brebiger und Schrer ber orientallihen Sprachen war, ging 
1770 nad Göttingen, um Theologie gu ſtudiren, warb Mitfifter des Halndundes, beulsitete Klopfod nah 
Hamburg, fehrte 1775 in feine Baterſtadt zurüd, wurbe wie fein Bater Brediger und Drofeffor om Oynımofkum 
uud flarb am 21. Juni 1814. — Miller wurde ein Hauptrepräfentant der EmpfindfamkeitücWeriode, 
Die In den flebenziger Jahren herrſchend tourde, deſonders durch feine Romane (Siegmwart). Auch ſelne & 
Dichte, Lieder und Elegieen baden melfiens das Weldhe und Breite an fid), und find oft nur gereimte Mefieglon: 
manche jedoch ſriſch und volkothüũmlich; 3. B. „Wab fray' Id viel nad) Geld und Gut“. 





An einem Frũhlingsmorgen. 


Wie tönt um mich fo ſüßer Schall! 
Schon wedt vie frühe Nachtigall 
Der kühle Maienmorgen; 
Mad froh begrüßt vom Vogelchor, 
Steigt groß und hell die Sonn' empor, 
Die karz ihr Licht verborgen. 


Die Lerch' erwacht auf friſcher Au, 
Und ſchůttelt ſich den Perlenthau 
Bom braäunlichen Gefieder; 
Sie ſchwebt und glänzet, kaum geſehn, 
Und trillert aus beſonnten Höh'n 
Ihr Morgenlied hernieder. 


Wohlauf, o neubelebtes Herz, 
Der Sängerin dich himmelwäris 
Mit Jubel nachzuſchwingen! 
Woplauf, dem Herrn, der weit und breit 
Allliebend Luſt und Leben fireut, 
Dein Morgenlied zu fingen! 


Sa, di, du Segensauell, erhebt, 
Was nur ein halbes Leben lebt, 
Und freut Rich deiner Güte. 

Dir zollt das niedre Beilden Duft; 
Di preiftt, geſä't in blaue Luft, 
Des Apfelbaumes Blüte. 


Der kleine Fiſch im Haren See, 
Der rege Wurm auf buntem Klee 
Dankt freudig vir fein Leben. 


Dir dankt der laute Bienenfhwarm, 
Dir Schmetterlinge frei von Harm, 
Die ihrer Hüll' entfchweben. 


Und bel aus taufend Kehlen fallt 
Der Bögel Lied vom Birkenwald 
Zu deines Thrones Stufen, 

Dur deine Land gefättigt ruht 
Sın hohen Neft des Naben Brut, 
Die früh dich angerufen. 

Das Wild im grünen Didicht preifit 
Did, der’s in dunkler Nacht geipeifit, 
Und legt auf Moos fi nieder. 

Froh kehret Roß und Rind und Schaf, 
Froh kehrt der Menſch, erquidt vom Schlaf, 
Zu Weid' und Arbeit wieder. 


Auch Ich, o Schöpfer, jauchz empor 
In deiner Schöpfung großem Chor, 
Mit Kraft zum Werk erquidet, 

Da rings mein Auge, heil und friſch, 
Ins tauſendfache Luflgemifch 
VBelebter Wefen biider. 


D Gott, wie du, von Lieb’ erfühk, 
Laß immer mid, dein Ebenbilv, 
Durchs Erdenleben wallen, 

Und, wenn dies Leben einft verblüht, 
Bolltommner dir mein Zubellied 
Im Himmelschor erfchallen. 


Ebriftian Adolf Overbed. 
(1755— 1821.) 


©rb. am 31. Auguſt 1755 zu Lübed, ſtudirte in Göttingen, wurde Advocet zu Lübed, fpäter Würgermeifter un 
Syndlens des Domcapitel, und Rarb am 9. März 1821. Seine Poeſſe Ift eine lcichte, meift heitere Lyrit. 





Croft für manderlei Chränen. 


Warum find der Thränen 
Unterm Mond fo viel? 
And fo manches Sehnen, 
Das nicht Taut fein will? 


Nicht doch, liebe Brüder ! 
ZA das unfer Mutp ? 
Schlagt den Kummer nieder! 
Es wird alles gut! 


Aufgefchaut mit Freuden, 
Pinmelauf zum Herrn! 
Seiner Kinder Leiden 
©icpt er gar nicht gern. 


Er will gern erfreuer, 
Und erfreut fo ſehr; 
Stine Hände freuen 
Gegend g’uug umher. 


Nur dies ſchwach Gemüthe 
Trägt nicht jedes Glück, 
Stößt die reine Güte 
Selbſt von ſich zuräd. 

Wie's nun iſt auf Erden, 
Alſo ſollt's nicht fein. 

Laßt uns beffer werben, 
Gleich wird'e beffer fein. 


Stiedr. Müller. (1750— 1325.) 


er ift bis zum Grabe 
biberatben bie, 

(dem Gott vie Gabe 

I Bertrauns verlieh. 

)en macht Tas Getümmel 
fer Welt nicht Heiß, 

t getrofn zum Himmel 
zuſchauen weiß. 

5ind wir nicht vom Schlummer 
ner noch erwacht? 

m und fein Kummer 

vrt nur eine Nacht! 
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Diefe Nacht entiliehet, 
Und ver Zug bricht an, 
Eh man fih’s verfichet — 
Dann iſt's wohlgethan. 

Wer nur diefem Tage ® 
Ruhig harren will, 
Kommt mit feiner Plage 
Ganz gewiß ans Ziel. 

Endlich iſt's errungen, 
Endlich ſind wir da! 
Droben wird geſungen 
Ein Victoria! 


Friedrich Müller, der Maler. 
Kreuznach, Maler am Zweidrücker Hof, felt 1776 In Rom, blo an feinen Tod am 33. April 
ne Boefle wandte fih zu den verfchiedenften Richtungen, zum flürmifdy Dithhyramblihen, zum 


ad Empfindfamen, zum Volkothümlichen, zum Romantlichen, und zulcht zum Antifen. Er fchrieb 
Idhyllen (in Proſa) und Dramatiidicd. Bon ihm das befannte Volkolled: „Heute ſcheid' ich”. 


Orpheus-Klopflocd. 
" einzelne Oden und Elegicen Klopſtod'o 
bingebeutet.) 


ıdt’ nach hohem Fluge 
felber 

ies Leier wieder 

von den Sternen, 

anf Klopfiod’s Schooß fie, 
: fang’ verwaifite, 

nd im Gefange 

m einmal fchalle. 

oßen Barden Finger 

n leicht die Saiten. 

m im regen Haine, 

: Bellenlispel, 

„bald niedrig raufchten 
Flug die Töne, 
sonieen quollen 

onieen mächtig. 
Sonnenadlern ſchwangen 
empor die Open, 

ꝛ Fruͤhlingsfeier, 

er See, die Welten, 
Apollo's Schwänen 
rteichen kreiſend 

der Stille, 

ie fanfte Klage 

tigall aus Büſchen 

s mattem Schimmer 
imenthau herſchwebend, 
uthevollen Lieder, 

ile, der Züngling, 
mernacht, und Selmar 
ja, und die frühen 

8 ummwallten Gräber. 
fd und Anger flaunten 
n Klang; die Ströme 
„horchend ſtiegen 

ı ber zum Liede, 

ı auf die Quellen, 


— — — 
—— — — — 


Und trunkne Sterne ſanken 

Durch Nacht der Erde näher, 
Gezogen von dem mächt'gen 
Erhabnen Klang der Saiten. 

Da ſeufzt Kalliopeia, 

Die Mutter, hingelehnet 

Am Felſen horchend lange. 

Vor Wonn' und Schmerzen rinnen 
Ihr heißer nun die Zähren; 
Gewaltſam fortgezogen, 

Eilt fie mit offnen Armen 

Daher, umfaßt den Dichter 

Und drückt ihn an den Buſen: 
„Du biſt's! Ach, mir willkommen! 
O, ſage, welch' Eurydice 

Erlöſ'te dich, mein Orpheus!“ 


An Nemeſts. 
Was iſt's, das mitten 

Im Freudenfluge ſcharf und bitter, 

Des Winters Ärengem Odem gleich, das 
Belaftet und im trunkenſten Genuffe [Herz 
Den Flügel lähmt? Iſt's vom Orkus 
Der Hohn? Ha, oder iſt's der Klang 
Bon deinem furhtbarn Maß, 0 Remefis, 
Bor blinden, überüppigen Oegierben war⸗ 


nend 

Denn ausgelaſſ'ner Muth iſt fürchterlich! 

Wir flehen, flehen, 
O Nemefſis, zu dir! 
Erhell' die düſtre Wolke, die zu ſchwer 
Das Aug’ des Sterblichen umpüllet. 
O, zeig ung Mar die fihre Bahn, 
Erpabne Göttin, vie du mächtig 
Auf Athos’ Gipfel ſtandeſt einf, 
Und furchtbar deinen Stab bei Marathon 
Und Salamis erpubeit: bric, 
D, brich die ſchwere Kett' entzwel, zerſchlage 
Der Unterbrüder Borlad nun Eraalı\ 
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Johann Gottfried v. Serder. 
(1744— 1803.) 


Geb. am 25. Auzuf 1744 zu Worungen in Oſtpreußen, Sohn eines armen Schullehrers, ſtudirte zucı 
yırc. wandte fi aber bald zur Bhilofophle und Theologie (unter Kant und Hamann), wurd 
chrer an der Tomfdule in Riga, wo er fhon 1767 feine „Fragmente zur beutfhen Yiteı 
berausgab, die neben Leſſing's Literaturbriefen die Grundlage für bie neue Kritit und Kunſtanficht b 
Er reiffte darauf nad Frankreich und traf in Etraßburg mit Goethe zufammen; wurde 1771 Hofpre! 
Büdeburg und 1776 durch Goethe's Bermittlung Hofprediger und Generalfuperintendent in Beimar 
1785 nad) Itallen, wurde vom Kurfürften von Baiern geadelt und flarb als Bräfident des DOberconfif: 
zu Weimar am 13. December 1803. — Heiber's literariicher Charofter iR der der Univperfalität; al 
jedes faßte er mit Geift und “Bhantafle, mit Hera und Berfiand an: er ſuchte und [lebte Bad Scyöne i 
Formen und Stoffen, bei alien Natioren und Religionen, in allen Künften und Wiſſenſchaften; fein 
Leben war gleihfam ein Schwärmen in Ideen und Kenntniffen. Blaſtiſche Durchbildung und ruhi 
Tiefe It weniger feine Sache. So haben audy feine Schriften Im Einzelnen tie in ihrer Gefammibei 
Frogmentariſches an fi: aber wie fie alle voll Anregung waren für feine Zeit, fo werden fie es auch 
für immer. Zugleidy toaltet in ihnen alten ein honer fittliher Geil, vor dem nidhtd Gemeine und 
Beſtand bat, getragen von einer Fülle der Religiöfltär, obgleich bie letztere bei aller Chriſtlichkeit eine 
gende Richtung hat zu der algeımeinen Humanität, dem Lieblingewort und Brincip Herder’icher : 
phie. Seiner B oefte fehlt meiftens die Turdbildung der Form und jenes Geheimniß bed Benius, ı 
aͤchte Gedlchte, gleich den Gebilden der Natur, unerfhöpflid werben. — Eeine Werte zerfallen in dr 
NUmfange nach faſt gleiche Abtheilungen: I. Zur fhönen Literatur und Kunft; darunter a. Po 
Lieder, Eantaten, Legenden, Barabolifded; der Cid; Stimmen der Bölter in 2iedern (Borfiepro 
den verfchiedenfien Bolfern, gleichſam als Wurmeis, daß die Poeſie überall wohne und fein angebildetee «ig 
fel); Nederfegungen (Baldef. S. 150). b. Brofaifches: vielicitige Abhandlungen und Abriffe über € 
Literatur und Kunfl. II. Zur Bhllofophie und Geſchichte; darunter befonders bie berühmten . 
jur Bhllofophle der Geſchichte der Menſchheit. III. Zur Religion und Theologie; darunter au! 
len Bredigten und Schulteden befonders feine Abhandlungen „Bom Geifte ber hebrälfhen Bock 


Rieder. 





Sid des Febens. 


Flüchtiger als Wind und Welle 
Zlieht die Zeit; was hält fie auf? 
Sie genießen auf der Stelle, 

Sie ergreifen ſchnell im Lauf, 


Das, ihr Brüder, hält ipr Echweben, 


Hält die Flucht der Tage ein. 
Schneller Bang if unfer Leben, 
Laßt uns Rofen auf ihn fireun! 


Rofen! denn die Tage finfen 
Sn des Winters Nebelmeer; 
Roſen! denn fie blühn und blinken 
Links und recht3 noch um ung ber. 
Roſen ſtehn auf jedem Zweige 
Seder ſchönen Jugendthat. 

Wohl ihm, der bie auf die Neige 
Nein gelebt fein Leben Hat! 


Tage, werset uns zum Krane, 
Der des Sreifes Schlaf’ umziept, 
Und um fie in frifhem Glanze 
Wie ein Traum der Jugend blüht. 
Au die Dunkeln Blumen fühlen 
Uns mit Ruhe, doppelt füß; 

Und die Iauen Lüfie fpielen 
Freundlich uns ind Parapies. 


Zaufend muntre Farben 
Brit der Stral der Sonne 
Sn verhüllten Thränen 
Ueber grauer Damm’'rung. 

Und des weiten Bogens 
Feſte Säulen ſtehen 
Auf des Horizontes 
Sichrem Felſenboden. 

Weh! der Bogen ſchwindet, 
Seine Farben blaffen ! 

Bon den fehlen Säulen 
Glänzet no ein Wölkchen. 
Aber feht, der Himmel 
Bläuet fih; die Sonne 
Herrſchet allgewaltig, 
Und die Auen duften. 

Schwindet, polce Kinder 
Schöner Jugendträume, 
Schwindet! Nur die Sonne 
Steig’ hinauf und walte. 

Hoffnungen find Farben, 
Sind gebrochner Strafen 
Und der Thränen Kinder; 
Wabhrheit if vie Sonne. 


Per Uachruhm. 
Mi reizet nicht des Rupmes Sa 


Der Regenbogen. 


Schönes Kind der Sonne, 
Bunter Regenbogen, 
Ueber fchwarzen Wollen 
Dir ein Bild der Hoffnung ! 


Der aus Pofaunen tönt, 

Den jeder leiſe Wiederhall 

Im flillen Thal verhöpnt. 

Ein Rupm, der wieder Sturmwind bı 
IR feld ein Sturm, der bald verf 
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eizet mehr der Silberton, 
lauſchet klingt 

er Muſe fchönften Lohn, 

ik des Herzens, ſingt, 

ine, die dem Aug’ entfließt, 
mit Bruderliebe grüßt. 


len gönnte die Natur 
eprief'ne Glück, 

ı auf des Schöpfers Spur 
es Meiferfüd, 
volltommnes feiner Art, 
zwelt fietes Muſter ward; 


n, im Aublick noch entzüdt, 
e Schüler fleht, 

es Meifters Seele blickt 
ım von bannen geht, 

in Herz den feltnen Geift 
em Puls glüdfelig preif't. 


hwimmen in dem Strom der Zeit 


Ne Welle fort, 

er der Allvergeſſenheit 

: Iegter Ort; 

wenn Welle Welle trieb 
e Ramen Wirkung biieb. 


dann auch In der Zeiten Bau 


ld ipr Schutt begräbt, 

ne Kraft auf Gottes Au 
rn Blumen lebt, 

an Gedanke mit zum Geift 
nder Gedanken fleußt. 


iſt's, von allen anerkannt 
gelobt zu fehn; 

Oner noch, auch ungenannt, 
tig feſt zu flehn. 
nft if meines Stolzes Neid 


Verdienſt Unſichtbarkeit. 


:unet Gottes Kreatur 
veigend feinen Ruhm ; 
ht in wirkender Natur, 
ft ein Eigenthum. 


jöpfer zeigt fih nicht, und kühn 


: der Thor und Jäugnet ihn. 


ie Schweflern des Schickſals. 


> nicht das Schickſal graufam, 


einen Schluß nicht Neid: 
efeh if ew'ge Wahrheit, 
sute Götterklarheit, 

Naht Nothwendigkeit. 


umber, o Freund, und fiehe 
a, wie der Weife fieht: 
rgehen muß, vergehet, 
Repen Tann, beftehet, 

ſchehen will, geſchieht. 


Heiter find des Schickſals Schweſtern, 
Keine blaſſen Furien: 
Durch der Sanftverſchlungnen Hände 
Webt ein Faden ſonder Ende 
Sich zum Schmuck der Grazien. 


Denn ſeit aus des Vaters Haupte 
Pallas jugendlich entſprang, 
Wirket fie den goldnen Schleier, 
Der mit aller Sterne Feier 
Droben glänzt äonenlang. 


Und an ihrem Meiſterwerke 
Hänget ſtets der Parze Blid. 
Weisheit, Macht und Güte weben 
In des Wurms und Engels Leben 
Wahrheit, Harmonie und Glück. 


Nenne nit das Schidfal graufam, 
Nenne feinen Schluß nicht Neid: 
Sein Geſetz iR ew'ge Wahrheit, 
Seine Güte Götterklarheit, 

Seine Macht Nothwendigkeit. 


gerbftie. 


Der Winter fommt, der Wind ifl kalt, 
Das Laub beginnt zu fallen, 

Ach, wie's dir gehet, liebes Laub, 
So muß es gehn uns allen! 


Wir find geflochten, roll'n umher, - 
Umper im Rad der Zeiten, 

Und wie fie rollen Zahr ins Jahr, 
So geht's zu Ewigfeiten. 


Ich fand einft jung, ich ſchwebt' umper 
Im Hauch der Frühlingsweſte, 

Es fprühte friſch, es trieb der Saft, 
Sp ward das Bäumlein fefle. 


Die Blüten weben die Blätter herab, 
Sie fpreiten weiß die Erde, 

Daß fanft im Regen und Gonnenfcein 
Zur Frucht das Knösplein werde. 


Die Früchte lachen, es nagt der Wurm, 
Wo die Frücht' am ſchönſten lachen, 
Und, voller Baum, dic peitſcht der Sturm 

Zum nadten Streif zu machen, 


Sie zeucht uns an, fie zeucht und aus, 
Legt nadt uns nieder zur Bahre, 

O graufe Mutter, Mutter Zeit! 
Und färbt und falbt die Paare. 


Wirf ad, die Blüte dauert nicht, 
Daß reif die Knospe werbe; 
Wirf ab, die Blätter falben fchon 
Und wallen nieder zur Erde. 


Da rauſcht's von Leichen: Brich, o Nord, 
Das dürre au darnieder | 

Raufcht, Blätter! — dürren Aeſte, flammt — 
Es find nicht meine Siirter. 
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Ha, neuer, neuer Früplingswind, 


Wann wirft, wann wirſt du wehen? 
Da Laub und Blüt' und Frucht erficht 


Und nimmer wird vergehen! 
Sa, neuer, neuer Frühlingswind, 


Du wärmft mein Mark verborgen, 
Noch in der Wurzel lebt mein Saft, 


Und friſch erfieh’ ich morgen! 


Die Beue. 


Tröſt', 0, tröfte dich, mein Herz, 
lieber deine Leiden. 
Blide vor⸗ uud hinterwärts; 
Süß ift überwundner Schmerz 
Unverdienter Leiden. 
Und verdienteft du den Schmerz, 
So verdiene Breuden. 


Irrthum zwar und Thorheit find 
Unfer 2008 hienieden; 
Mißgeſtaltet, ſchwach und blind, 
Jeder Fehler ift ihr Kind 
Und verſcheucht den Frieden: 

Ad, der füßen Zeinde find 
Uns fo viel befchieden. 


Aber jedem Fehl verband 
Sene ew’ge Treüe, 
Sener göttlihe Verſtand 
Seiner Liebe beſtes Pfand, 
Daß fie und erneue; 
Befferung wird fie genannt, 
Menſchen nennen’s Reue. 


Sanft zieht fie hinweg den Flor 
Bon des Fehlers Blicke, 
Warnend kommt fie ihm zuvor, 
Deffnet fanft fein taubes Ohr, 
Führt ihn zart zurüde; 
Dur der Reue niedres Thor 
Bandern wir zum Glüde. 


O, wie fröplich fühlt das Herz 
Dann verlebte Leiden! 
Segnet feinen Arzt, ven Schmerz; 
Blidt mit Schauer hinterwärtg, 
Siehet vorwärts Freuden. 
Neu und freier wird das Herz 
Durch befiegte Leiden. 


Dank der mutterlichen Hand, 
Die den Kelch ung miſchet, 
Die aus Schmerzen\tuft erfand 
Ind mit Luſt ven Schmerz verband, 
Der fie neu erfrifchet. 
Dank ver mütterlichen Hand, 
Die den Kelch uns mifchet! 


Pas Gewiſſen. 


Wann kommt der Herr der Herrlichkeit 

Mit feines Reiches Freuden? 

Bann kommt der Richter, Freud’ und Leid, 

Und Bös und Gut zu ſcheiden? 

Er ift nicht fern; er ift ung nah; 
In unferm Herzen ift er dal 

Du kannſt ihn nicht vermeiden. 

In unferm Herzen fpricht fein Sprud, 

Wer mag dem Spruch beftehen ? 
Frei aufgefchlagen ift fein Buch, 

Mit jeglichem Bergepen. 

Sein Blid wie Keuerflamme fahrt 
Und theilt wie ein zweifchneidig Schwert, 

Was keine Augen fehen. 

Was keines Feindes Mund erzählt, 

Erzählt ung das Gewiſſen, 

Was fih der Heuchler lang' verheptt, 

Wird er fih fanen müffen, 

Wenn Gottes Zeit kommt und ihn fehill, 

Wenn Gottes Zeit fommt und vergilt, 
Und läßt den Frevler büßen. 

Wem fam nicht dieſe Gotteszeit, 

So oft und oft im Leben 
Wer muß nicht die Gerichtigkeit 

Anflepn, ihm zu vergeben ? 

Und füpft in feinem Innern noch 
Biel ſtumme Schulden, denen do 
Er einft wird müffen beben ! 
Du Herzens⸗Richter! auf! erfahr’ 

Und prüfe, wie wir's meinen! 
Mach unfre Fehl’ uns offenbar, 

Was nügt es, gut zu fcheinen | 
Dem Ausfpruch des Gewiſſens treu 
Und feind fein jeder Heuchelei, 

Dies flellt uns zu den Deinen. 
Denn wen fein eignes Herz beſchämt, 

Mit innerſtem Beſchämen, 

Die Schuld, die uns im Innern grämt, 

Wer könnt' uns die entnehmen? 
Herr, gib, daß wir der Sünde Schritt, 
Und deiner Strafe leiſen Tritt, 

Eh ſie uns naht, vernehmen! 

Ind wenn die letzte Stunde ſchlaͤgt, 

Der niemand kann entgehen, 

So gib, Herr! daß wir unbewegt 

Auf unfer Inn’res fehen; 

Daß unfer Leben uns danı Mar 
Und rein erfchein’ und offenbar 

Das kleineſte Vergehen. 

Dann ſprich in uns, o Richter: „Komm! 

Dein Kohn ift dir beſchieden. 

Mas du gethan haft, gut und fromm, 

Dem Dürftigften hienieden, 

Das haft ver Menfchheit du gethan, 
Dem Denfihenfohne ; komm dinan ! 
Genieße Himmelsfrieven !* 
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Die Pfunde. 


ler zog fern über Land, 

er fein Reich einnähme, 

nn, gekrönt mit Sieg und Huld, 
Bater wiederkäme: 

fol ich meinen Schatz vertraun?® 
ch er zu feinen Zreuen. 

» bandelt! und ich komme bald, 
Ul euch nicht gereuen !" 


idelten; er fam nod nit, 
Theil warb matt und müde; 


Iımmt er denn — er fommt nod 


chlummerten in Friede. [nidt!’— 
! Au in der Feine war 
Herz tief an den Treuen! 
ar nun“, ſprach er, „Pfund und 
ill euch nicht gereuen )"  [Pfand, 


euden trat ber Erſte var, 

Eins mit zehen Pfunden: 

err, if deiner Güte Pfand, 
Das Ich Armer funpden. 

treuer Knecht, im Kleinen ſchon 
roßer, reicher Treue: 

König über Länder zehn, 

eines Herren Freude !* 


ig trat der Andre dar, 

eins nur fünf an Pfunden: 

R du, Herr, dein edles Pfand, 
venig hat es funden! 
Zreuer ! im Geringen fchon | 
roßer, reicher Zreue | 

er fünf der Länder, fomm 
ines Herren Freude!” 


Mit Beben naht ter Dritte ſich, 
In Zroß verhüllt fein Beben: 
„Herr“ ſprach er, „nimm tein Pfund und 
al’, was du mir gegeben I! [Pfanpd, 
Ich kannte dich wohl harten Mann, 
Der Arntet ungefäet, 
Und freinden Schweiß und faures Gut 
Aufs Armen Aue mähet. 


„Drum hatt’ ich, Dir zu wuchern, Zorn; 
Hier, Harter! ift das Deine, 

Die fire Erde barg es dir, 
Dies Schweißtuch iſt das Meine.“ 

.— Dein Mund fpricht ſelber dir Bericht, 
Untreuer meiner Knechte, 

Ep wußte du mich harten Mann 
Und wie fo hart ich rechte, 


„Und übteft nicht, was du gewußt, 
Knecht, deines Herren Willen, 

Des harten Herren letztes Wort 
Mit Wucher zu erfüllen ? 

Nehmt hin von ihm fein trenlos Pfand, 
Dem Reichſten ſei's gegeben. 

Wer nicht hat, büße, was er hat, 
Wer bat, dem wird gegeben.“ 


Zwo Stufen gehn auf und hinab 
Zum Himmel und zur Hölle! 
Wer kat, gewinnt bid auf zum Thron; 
Wer nicht hat, feine Stelle 
Eintt immer tiefer, tiefer ab. 
Herr, laß mich deiner Gaben 
Geringſte brauden tren und ganz, 
Und ich werd' alles haben. 


— 


Bilder nnd Sprüche. 


Wenige Spannen drüber. 


achſt du nieden im Bolfe, 

7 Wolfe 

Sturm und Blitz? 

uf die Schwingen ! Heber ver Wolle 
melsfiß. 


Was da braufft. 


jroße Strom, wie raufcht er hehr 
"und pradtig fill zum Meer! 
ſenſtrudel — er brauſ't ins Ohr, 
nten gudt — nur Fels hervor, 


— 


Das nackte Goldgebirge. 


ın auch Armuth, tief verpullt, 
Eoles bergen Tönnte! 

ner Felſen, dürr und wild, 

: er fein Gold dir gonnte! 


Anklagen. 


Ein Thor, der klaget 

Stets andre an. 

Sid ſelbſt anklaget 

Ein halb ſchon weiſer Mann. 
Nicht ſich, nicht andre klaget 
Der Weiſe an. 


— 


Pas Unfere und Fremde. 


Was nicht in deiner Macht, 
D Thor, das wünſcheſt vu; 
Und was in deiner Macht, 
Berlierft du drüber — Ruh'! 


Wahl der Dichtkunſt. 
Wirf weg die lydiſche Flöte, 
Die dich verfiel! 
Und nimm die Laute der Tugend, 
Und nimm die Pate der Götter, 
Sie rührt, erhebt, gefällt! 
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Dfter  Cantate (1781). 


Des Lebens Fürflen haben fie getödtet, Maria Zefus nah, 
Den Heiland Iſraels. ; Und nennt fie, und if dal — 
Sie nahmen ihn und würgten ihn. ' Und eilt mit jenem Paar, die nach der 
Der Fromme geht dahin, ı Ein Wandrer, mitzugehn. [Rute flehn, 
Und niemand if, der es zu Herzen nehme. : Er raubet fanft ipr Herz und atpmel 


Der Heilige wird mweggerafft, fremde Blut 
Und niemand achtet drauf. | In ipren lechzenden, gefuntnen, kalten Mulf, # 
Aber deine Zodten werten leben | Enthüllt fid und verfhwindet. — 


Und auferfiehn | Bis er die zehn geliebten 
Erwacht und blüht, ihr Schlafenven unter : Verlorenen zufammen wiever findet, 
Eein Thau ift rühlingstpau.— [der Erde, | Und Frieden ihnen gibt und haucht fie an 


— Allmächt'ger Schauer dringt 
Dur alle Weſen! — Ringt 
Das Leben uad der Tod 
Um feinen Fürſten? — Gott 
Jehovah ruft den Sohn 
Sm Schooß der fühlen Nacht! 


m e 
Der von der Balfamtraft des andern Le⸗ 
bens fleußt. — 


Er ſucht den Irrenden in feiner Zwel⸗ 
fel Nacht, 


e 
Der, wie vom ſchweren Traum erwadt, 
Bom tiefen Schlaf erwacht Die Dand ihm Ie.t in feine Wunden: 
Sieht auf ver Held und biidt empor. ' „Ih habe dich gefunden : 
Ber mag ihn Halten? — Durch das Thor : Mein Herr und ‚Gott! 
Des Lebens zeucht er! Helle Schaaren, , Du Iebefl, ich bin tobt.” 
Die in dem Arm ver Nacht gefangen mit | Und wandelt in ves Morgens Frühe 
‚ Ihm waren, Mit feinen Kindern: „Liebt ihr mich ? 
Sie ziehen nach ihn, ihrem Deren, | Der mic nicht kannte, Simon, liebſt da 
Wie Sterne nach dem Morgenfern, | Alfwiffender, o, fiebe (migt‘ 
Sie dringen zu dem Licht hervor, . Mein Herz ! ich Liebe dich. 
Empor! empor: Auf der Lüfte heil'gem Webe 
Thut auf die Pforten, vie Thore der Welt! | On der Schöpfung tiefem Leben, 
Es zeucht der König der Ehren einher! Rahe meines Herzens Sehnen, 
„Wer if ver König?’ Esift ver Help, ' Nahe meiner Freude Thpränen, 
Schrecklich mächtig, mächtig im Gtreit. | Siehe, filed, da iſt der Herr! 
„Wie kommt’s, dein Kleid iſt roth von | Siebe, fieh, da wandelt er! 
Blut?‘ | Süße Stimme ruft im Leiden; 
Ernſte Stimme ruft in Freuden: 
„Liebſt du mich?" 


Ewiger, wir wollen lieben, 
Lieben dich! 


Ich trat die Kelter, ich trat fie allein. | 
Ich firitt allein am Zage der Schlacht, ' 
Und ward vol Blut.” | 


Thut auf die Pforten, die Thore ver Welt! 


Es zeucht der König der Ehren einher, 
Und glanzet Beil. Sr glänzet Heil! 
Eprift if erfianden von der Marter alle, 
Des foll'n wir alle froh fein, 
Chriſt will unfer Zroft fein. 


Hallelujah! Hallelujap ! 


Ach, alles, alles, was ein Leben, 
Bas Seel’ und Opem in fih hat, 
Soll Seele mir und Odem geben; 
Denn meine Stimme ift zu matt, 
Die füßen Wunder gu erhöhn, 

Die ewig, ewig mit mir gehn. 


O Auferfiandener, wo ſchwebteſt 


! 
Chriſt wid unfer Zrof fein. . Ein König, bu! ver Retter der Ratur, 
Wie die fernabgefchievdene ı Die erfte, fchöne, neuerwarhte Blume 

Geliebte Sonne fi - Auf Gottes Flur? 
Nach ihres Frühlings Kindern fehnet, Und trankſt der Auferfiedung Kraft 
Und wenn in falter Nacht noch matt ihr Für deinen Kelch der Leiden, 

Auge thränet, Einathmend Himmels Freuden, 
Als Morgenrötpe ſchon den dültern Ne, | Berbreitend überall des ew'gen Lebens 

bei bricht, Ich ſehe dich! Dein fhönes Kleid [Baft! 
Zerreißt den Schleier und wird Licht: Iſt Morgenroth in aller Menſchen Blicken, 
So ſebnet ſich, ſo ſtehet der betrübten Die Hoffnung der Unſterblichkeit; 
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ib die heilige verborgne Epriften« 
ageſicht Entzuden! [peit, 
Y Auf deinem Grabe blüht 

»ens hoher Baum, 

in weitem Raum 
yöpfung fi aus Nacht und Moder 
g wädhl't und ewig blüht! [zieht, 
net aus den Öräften 
r Geſang hervor? 

et zu den Lüften, 
id der Todten wird der Auferfler 
hung Epor. 


Dur Epriftum unfern Herrn! Hal 
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Jeſus, mein Erlöfer, lebt! 
34 werd’ au das Leben ſchauen, 
Schweben, wo mein Heiland fhwebt, 
Auf des fhönen Himmels Auen! 
Da wird Schwagheit und Berbruß 
Liegen unter meinem Buß. 

Hallelujap! 
Der Tod ift verſchlungen in Siegesgefang! 
Tod, wo if dein Pfeil? 
Grab, wo ift vein Sieg? 
Selobt fei Bott, der uns den Steg geacben, 

ujap! 


Legenden, 
em 2egenben, bie man poffenartig au behandeln pflegte, begründete Gerber durch Mbhandlung und 
tung eine eble ernfte Welfe der Betrachtung und Darfelung; zunächſt jebod durch Hervorhebung 
em und parabolifchen Bebeutung ; die tahrhaft poctifche Gele Im Lichte ber alten Bläubigfeit blich 


„loffen.) 





Per gerettete Jüngling. 


föne Menfcenfeele finden, 
Han; ein fchönerer Gewinn if, 
ılten, und der fhönft' und ſchwerſte, 
? fepon verloren war, zu retten. 
t Iopannes, aus dem öden Patmos 
ehrend, war, was er geweſen, 
‚Herben Hirt. Er ordnet' ihnen 
‚ auf ihr Innerftes aufmerkiam, 
= Menge fah er einen fhönen 
85 froͤhliche · Geſundheit glängte 
efiht ihm, und aus feinen Augen 
die Tiebevonfte Feuerſeele. 
en Züngling”, ſprach er zu dem 
Siſchof 
in veine Hut. Mit deiner Treue 
a mir für ipn! — Hierüber zeuge 
> dir vor Chriſto die Gemeine.” 
er Biſchofnahm ven Jüngling zu fi, 
es ihn, fah die fehönften Früchte 
bläpn, und weil er ipm vertraute, 
nad von feiner frengen Auffiht. 
die Rreipeit war, ein Nep des 
Zünglings; 
t von füßen Schmeideleien, 
e müßig, toftete die Woluf, 
em Reiz des fröplichen Betruges, 
= Herricpaft Reiz; er fammelt’ um 
iplelgefellen, und mit ihnen _ [fih 
a den Bald, ein Hauptder Räuber. 
sopannes in die Gegend wieder 
te erfie Frag an ihren Biſchof 
Wo if mein Sopn?“ — „Er if 
geftorben!* 
der Greis und fiplug die Augen 
nieder. 
and wie?" — „Cr if Bott ab⸗ 


* geftorben, 
Tpränen fag' ich es) ein Räuber.” 





„Diefes Jünglings Sei, ſprach 30» 


anne, 
„Bordr' ich einft von dir. Jedoch wo if er?" 

„Auf dem Berge dort!” 

„Ich muß ihn fehen!“ 

Und Johannes, kaum dem Walde nahend, 
Ward ergriffen Ceben dieſes wol’ er). 
„Bühret”, fprah er, „mid zu eurem 

dührer.“ 

Bor ihn trater! Und der ſchöne Züngling 
Bandte fih; er konnte diefen Unblid 
Nicht ertragen. „Bliehe nicht, o Züngling, 
Nigt, o Sopn, den waffenlofen Bater, 
Einen reis. Ih habe dich gelobet 
Meinem Herrn und muß für dich antworten. 
Gerne geb’ ih, willſt du es, mein Leben 
Für did pin; nur di fortan verlaffen 
Kann ih nicht! Ich Habe bir vertrauet, 
Di mit meiner Seele Gott verpfäntet.* 

Weinend fplang der Züngling feine Arme 
Um den Greis, bevedete fein Antlig, 
Stumm und flarr; dann flürgte flatt der 


Antwort 
Aus den Augen ihm ein Strom von Tpränen. 


Auf die Aniee fant Zopannes nieder, 
Küßte feine Hand und feine Wange, 
Napm ihn neugefientet vom @ebirge, 
Läuterte fein Herz mit füßer Flamme. 


Jahre lebten fie jegt ungertrennet 
Mit einander; In ven fehönen Züngling 
&oß ſich ganz Zopannes’ fhöne Seele. — 


Sagt, was war es, was das Herz des 
Zünglings 
Ufo tief erfannt' und Innig fefthielt ? 
Und es wieberfand, und unbezwingbar 
Rettete? Ein Sanct-Zohanned«-Glaube, 
Zutraun, Feftigteit und Tev’ un Bayıhet. 
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Chriſtenſreude. 


Bruder Leo und Franciscus gingen 
‘On den Pflichten ihres ſtrengen Ordens 
Ueber das Gebirge. Schneivend wehte, 
Um und um fie, Hauch des falten Winters. 
Und ihr Ordenskleid war kahl; die Kutte 
Deckt ihr nadted Haupt nur dünn’ und 
kaärglich. 
„Bruder Leo,” rief Franciscus, „hoͤre! 
Stege Hill!" — 
„Wenn hinter und die Dienge 
An uns wintet: „„Siehe da die Säulen 
Aller Chriftenpeit! der Erden Sterne!" — 
Und der Ruf ung gegen Of und Abend, 
Rord und Süd auf feinen Flügeln träget, 
Das, wohin wir fonımen, Städt und Dorfer 
Helle Haufen uns entgegen ſenden, 
Die uns grüßen, und Erquidung reichen, 
Knieend unfern Segen fih erleben, 
Und darüber unfer Herz frohlodet — 
Bruder Leo, das ift nit die Freude, 
Echte, wahre Chriſtenfreude nicht.“ 
Weiter gingen fie; der Hauch des Winters 
Wehete gelinder, und Franciscus 
Redet fort: „Wenn vor dem hoben Pulte 
Des berühmteiten, des vollften Tempels 
Zehentaufend um und fiehn und horchen 
Auf die Sprüche unfrer Weispeit, faugen 
Durftend ein den Odem unfrer Lippe; 
Wenn wir Herzen fpalten, führen Serlen, 
Zaufend Seelen im Triumph gefangen, 
Daß, beraufchet auf des Wohllauts Stroͤmen, 
edes Ohr dahinſchwimmt, und die Augen 
üße Bäche weinen; Seufzer fteigen 
Zu uns auf, ein füßer, füßer Weihrauch — 
Und uns tann der Bufen voller ſchläget, 
Unfer Mund froplodenver ertonet — 
Bruder Leo, das ift nicht die Freude, 
Echte, wahre Chriftenfreude nicht.” 


Als fie weiter famen, in vie ſchöne 
Reichbewohnte Ebne, ſprach Franciscus: 
Wäüßten wir die Sprechen aller Völker, 
Die Geheimniſſe in Erd' und Himmel, 
Kenneten den Weg der Vögel, Fiſche, 
Thier' und Menſchen, ſelber auch derSterne, 
Bruder Leo, wüßten jede Zukunft, lwird — 
Die auch, die fein können» doch nicht fein 
Und wir aller Menſchenherzen Ziefen, 
even Abgrund der Gewifien fahen, 

Und fie wie Allmächtige beherrichten, 
Wenn darüber unfee Herz froplodte — * 


Indeß hatte fih das Volk in Haufen 
Schon gefammelt und begehrte Wunder. 
„Bruder, wenn ung Gott nun Wunder gäbe, 
Wunder, felbft den Satan zu entwaflnen, 
Kräfte, dieſem Tauben, jenem Ctummen, 
Blinden, Lahmen Ohr und Jung’ und Auge, 
Hand und Fuß zu geben, ver verweſ'ten 
Wenfgenafge neue Yebensfunten —* 
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Leo fiel ihm ein: „DO, guter Bater, 1 
Barum fprihft du alfo? Deffne licher, 
Deffne mir der wahren Freude Duell!" | 


Sprach Franciscug : „Als vor jener Hütke, 
Der wir Segen brachten, ung der Pförtunf. 
Halbgefehn, vie Pforte kaum eröffnet, J 
Drobend fortwied, und und heil'ge Lügae, 
UngBerräther [halt und ſchloß vie Thürga— 
Wenn wir da, als hätt’ er und mit warmen 
Mildem Bad erquidt, ven Gruß annahmen, 
Und und freuten und in Windes Pfeifen 
Auf dem harten Stein, auf jenem Berge 
Aubeten, als lägen wir auf Rofen, 
Und der Schnee ung wie mit Roſen vedit; 
Wir befpraden und, wie wir tem Feinde 
Wohlthun könnten, ihn mit Segen lohnen — I 
Bruder Leo, war und dag nicht Freude?” 
„Dimmeldfreude war ed, o Francidcus!‘ 


„Sener Jünger, ven ald Kind wir liebten 
Diejer Freund, dem wir das Herz vertrauten, 
Zener Sremtling, dem wir Gut und Leben, 
Glück und Wohlſein gaben, wenn der Eins 
Bitter ung nun baffet, und der Andre 
Das Geheimniß unfers Herzens ausſtöſt, 
Vollgemiſcht mit Lügen, und der Dritte 
Ing Geficht ung fpeit und fehlägt ung blutig, 
Schneidet und mit Waffen unfrer Güte 
Tief ins Herz, daß unfrer Eigenliebe 
Teinfter Nerv erbebt, und alle Buben 
Ueber ung froploden; und wir deunog 
Unfre Güte nicht bereuen, fröhlich 
Ung zu neuer, größ’ter Güte rüflen, 
Und uns in ben Spott als Purpur leiden, 
In die Dornenkron', al6 wär! es Lorber— 
Den Berrätper mit dem Kuß der Liebe 
Segnen, und ung freun der Ehren Epriftus— 
Bruder eo, das iſt Chriflenfreupe!" 
„Himmelofreude,“ fprah er, „o Bram 

ciscug!® 

„Sieh, wir gehen jebt in die Ber 

ſammlung 
Unfrer Brüder, wohin fie mich luden, 
Daß ich ihnen meinen Rath eriheile, 
Wenn ich rede, was das Herz mir eingibt, 
Und fie alle wider mid dann aufflepn, 
Rufenn ; „Nein! wir wollen nicht, daß diefer, 
Fin Unwiffenver, ein Unerfahrner, 





Ueber und gebiet!" und mit Berachtung, 
Haſſend mi aus ihrer Dritte floßen, 


Und voraller Welt mich ſchmähn und läſtern, 
Wenn ich dann nicht, als ob fie mit hoben 
Epren mid empfingen und fobpriefen, 
Ihren Epott in höchſter Ruh' ertrüge, 
veiter im Gemüth, mit frohem Autlid⸗ 
Willig ihnen jedes bittre Unrecht 

Mit vemüth ger Liebe zu vergelien: 
Bruder Leo, fo bin ich des Ordens, 
Den ih Chriſto fliftete, nicht würdig.“ 
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Todten und Schendigmad;en. 


ddten will ich tiefen wilden Stier 
nem Wort, dag leiſe ib ind Ohr 
je.” Alfo fprach der Zaubrer JZambres 
ıem Heidenrichter; „dieſes fei 

; für meinen Glauben gegen jenen, 
ir vorüberftept.* Er holte mutbig 
ften Stier herbei, ver baumte fich 

es mit feinen Hörnern. Reife ſprach 
ıuberer fein Wort ihm in dag Ohr; 
temBrüllen ſankdasThier darniever. 


gegenüber and derChriſt und ſprach! 

ten konnteſt tu mit gift'gein Kauch; 

annfl du auch, was todt if, auf 
erweden? 

Ifo ſteht gefchrieben: „„Ter bin Ich, 

sten und lebendig machen kann!““ 

ehr als dies; er kann das Wilde 
zahınen.“ 


Darnieder fiel er beiend: „Höre, Herr] 
Nicht Wunder fleh' ich; reine heilige 
Religion berarf ver Wunder nicht; 

Ich fleh’ und bete um das inn're Zeichen, 
Wozu fie ift. Ertpeil’ ed gnävig mir.“ 


Auf ſtand er froh, netroft und heiter, ſprach 

D.n heil’gen Namen Taut hin überm 
Zopten; 

Der regte fih. Geſchwind ergoß der Strom 
Des Lebens fih in Ader, Nerv und Bein; 
Ein wundervoller Etrom. Der wilde Etier 
Eıftand gezähmt und ſchaute mild under, 
Er natte fih dem Chriſten, feinem Herrn, 
Ihm willig folgend. Ncht ertörten fol 
Religion; das Torte neu beieben, 
Tas Wilte zähmen, foll und fann nur fie, 
Tied in das innere, fortwährende, 
Das wahre Zeichen ihrer Gottlichkeit. 





Die Orgel. 


igt mir an, wer diefen Wunderbau 
timmen alled Lebenden erfand; 
mpel,der, von Gottes Hauch befeelt, 
fſten Wehmuth herzerſchütternde 
mit leiſem Klageflötenton 

rel, Cymbeln⸗ und Schalmeienklang, 
eqsdrommetenhall und mit dem Ruf 
zenden Poſaune kühn verband. 


leichten Hirienrohre flieg der Schall 
aufendonner und der wedenten 
Iprommet’. Es Nürzen Gräber! 


Bord, 
ten regen ih! — Wie ſchwebet jetzt 
n auf aler Schöpfung Fittichen 
nd! Und vie Lüfte raufhen. Hört, 
, kommt! Er fommt! Sein Don- 
ner ruft! — 
ınftanwehentem befceltem Ton 
enſchenſtimme fpricht der Gütige 
das bange Herz antwortet ihm — 
: Stimmen nun und Eeelen fi) 
mmel heben, auf der Wolke ruhn — 
alleluja! — betet! betet an! 


erfand die Either, Maja's Sopn 
ıete die Pyra; Pan erfand 
te; mer war viefer mächt'ge Pan, 
er Schöpfung Athem hier vereint? 
fa, die edle Römerin, 
ähete ver weihen Saite Klang, 
m Herzen betend: „Wäre mir 
t, den Lobgefang zu bören, ven 
aben fangen in des Feuers Glut, 
td der Echöpfung !“ 

Ta berührt’ ihr Ohr 
gel, der ipr fichtbar oft erfchien, 


Der Petenden. Entzüdst hörte fie 
Das Lied ver Schöpfung. Sterne, Son’ 
und Mond 
Und Lit und Finſterniß, und Tag und 
t 


amt, 
Die Jahreszeiten, Winde, Frof und Stu m, 
Und Thau und Regen, Reif und Eis unv 


Schnee, 
Und Berg und Thal in ihrem Frühlings— 
mud, 


Und Quellen,” Strem' und Meere, Fels 
und Wald, 
Und alle Bögel In den Lüften, was 
Auf Erden Odem hat, lobpries den Herrn, 
Den Peiligen, ven Gütigen. Sie fanf 
Anbetend nieder: „Würd', 0 Engel, mir 
Ein Nachhall vieles Liedes!“ Eilig ging 
Gr Hin zum Künfller, ven Bezaleel's *) 
Geweihter Geift belebte, gab ihm Maß 
Und Zahl in feine Hand. Es flieg ein Bau 
Der Harmonieen auf! Dus Gloria 
Der Engel tönt’; einmüthig fiimmete 
Die Chriſtenheit ihr Hohes Credo an, 
Der Seelen große Cottvereinigung. 
Und ale beim Sarrament das Heilige: 
Erfommt! Geſegnet, der da kommt! erſcholl, 
Hernieder ließen ſich die Seligen 
Und nahmen au ter Andacht Opfer. Erd' 
Und Himmel ward Ein Chor ; ven Böfewicht 
Erfgüttert' an tes Tempels Pforte ſchon 
Die Tuba, die den Tag des Zornd ers 
fang. — 

Mit allen Epriftenherzen freute ſich 
Cäcilia, genießend, was das Herz 
Der Betenven verlanget, Einigung 
Der Seel’ und Lerzen, Ehrifivereinigung. 


feel, Sohn Urs, aus dein Stamme Zuda, der von Bott ertoäh:te Berfertiger der Stlitäünte 1L.MI UI. 


6 Leſebuch 11. Ih. 2 Aufl. 
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„Wie nenn’ ich“, fprach fie, „ven viel- | Organ des Geiles, ver in allem fchläft, 
arm’gen Strom, | Der aller Bölfer Herzen reget, der 

Der und ergreift und in das weite Meer | Anflimmen wird der ew'gen Schöpfungkie, 
Der Ewigkeiten träget?" „Nenne‘, fprach | Im reichten Labprinth die vollefte 

Der Engel, „es, was du dir wünfcheteft, ' Bereinigung, der Andacht Organum.“ 


Pie wiedergefundenen Söhne. 


Was vie Schidung ſchickt, ertrage; Zweene feiner alten Diener 
Wer ausharret, wird gekrönt. Kamen vor der Hütte Thür, 
Reichlich weiß fie zu vergelten, Sahn ven Bärtner und erfannten 
Herrlich Iohnt fie ſtillen Sinn. An der Narb’ ihn im Geficht, 
Zapfer ifl der Töwenfieger, An der Narbe, die dem Feldherrn, 
Tapfer it der Weltbezwinger, Statt ver Schäe, flatt der Lorbern, 
Zapfrer, wer fig ſelbſt bezwang. Ginzig blieb ale Ehrenmal. 

Placidus, ein edler Feldherr, Alfobald ward er gerufen; 

Reih an Zugend und Berpdienit, Es erjauchzt das ganze Heer. 

Beiſtand war er jedem Armen, Bor ihm ging ver Feinde Schreden, 
Untervrüdten half er auf. Ihm zur Eeite Sieg und Ruhm, 

Wie er cinft den Feind bezwungen, Stillen Sinns nahm er den Palmzweig, 
Wie er einft das Reich gerettet, Gab die Lorbern feinen Treuen, 
Nettet’ er, wer zu ihm floh. Seinen Tapferfiin im Heer. 

Aber ihn verfolgt‘ das Echickſal, Als nad ausgefochtnem Kriege 
Armuth und der Bofen Neid. Jetzt der Siegestanz begann, 

„Laß dem Neid und und der Armuth Drangt mit zweeen feiner Helden! 
Stil entgehn!“ ſprach Placidus. Eine Mutter ſich hervor. 

„Auf! laß ung dem Fleiße dienen!“ „Vater, nimm bier deine Kinder! 
(Sprach fein Weib) „und gute Knaben, Feldherr, fieb hier beine Söhne, 
Tapfre Knaben, folget ung.” Mid, vein Werb, Eugenia. 

Aiſo gingen fie; im Walde „Wie vie Löwin ihre Jungen 
Traf fie eine Räuberſchaar, Jagt' ich fie den Räubern ab. 
Trennend Bater, Mutter, Kinder — Nachbarlich in viefer Hütte — 
Lange fucht der Held fie auf. Komm und fhau! — erzog ih fie. 
„Dlacivus” Crief eine Stimme Glaubte dich und längſt verloren; 
JIhm im hochbeherzten Buſen), Deine Söhne mir ſtatt deiner, 
„Dulre di, du findeſt fie. Deiner werth erzog ich fie. 

Und er fam vor eine Hütte; „Als die Por erfholl vom Kriege, 
„Kehre, Wandrer, bei mir ein,“ Nufend deinen Namen aus, 
(Sprach der Landmann) „du bift traurig; | Auferwedt vom ZTodtentraume 
Auf! und falle neuen Muth. Rüſtet' ich die Zünglinge. 


Wen das Echidial prüdt, den Tiebt es, „Zieht! verdienet euren Vater! 
Wem's entziebt, dem will's vergelten, Streitet unerlannt und werdet, 








Ber die Zeit erparret, fiegt.” Werdet eures Baters werth."" 
Und er ward tes Mannes Gartner, „Und ich feh‘, fie tragen Kranze, 
Dient‘ ihm unerkannt und treu, Chrenfränze dir zum Ruhm, 
flegend tief in feinem Herzen Die du unerlannt den Söhnen, 
ine bittre Frucht, Geduld. Nicht als Söhnen, zuerkannt. 
„Placidus“ (rief eine Stimme Bater, nimm itzt teine Kinder, 
Ihm im tiefbeprängten Bufen), Feldherr, fieh hier deine Söhne 
„Dulde dich, tu findeft fie.“ Und vein Weib Eugenia." — 
So verfirihen Jahr' auf Jahre, Was die Schidung fchict, ertrage; 
Bis ein wilder Krieg entfprang. Wer ausharret, wird gekrönt. 
„Wo iſt Placivus, mein Feldherr?“ Placidus, ter ſtillgeſinnte, 
(Sprach der Kaifer) „ſuchet ibn.“ Lebet noch in Hymnen jebt; 
Und man fuchı’ ihn nicht vergebens; Chriſtlich wandt er feinen Namen, 
_—— Denn die Prüfzeit war voruber, Seinen Ramen nennt die Kirche 
Und des Schickſals Stunde flug. Preifend Sanct Euſtachius. 
Der Friedensfifter. 


Dreimal war ver fühne Karl gefhlagen, | Granſee, Murten, Ranfen zeugen ewig, 
Vnd Die Macht Burgunds im Blut erlegen; | Was der Zapfre über ungerechten 
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ermag; als fih vie böfe Zwietracht 
3 Herz der Tapfern ſchlich. Sie 
zanften 

um des Sieges reiche Beute. 
m theilte fi der Eingenoflen 

; denn mit Frankreichs Gelde waren 
b8 Sitten in das Land gefommen, 
tund Pracht. Dem Schweizerbunde 
Auflöfung. Da, am letzten 
tag zu Stanz in Unterwalben, 
alter Mann in die Berfammlung ; 
d hoch ; fein Auge blitzte Echreden, 
nifcht mit Sütigfeit und Anmuth; 
ı Bart, von wenig fchlichten Haaren, 
alten auf dem braunen Antlig 
in Himmliſches. Gebietend ftand er 
hager da, und ſprach anmutpig, 
sfangfam: „Liebe Eidgenoſſen, 
rt, daß Haß und Neid und Mißgunft 
ch auffommen, oder aus ift 
jiment! Auch zieht den Zaun nicht 
weit hinaus, damit ihr eures 
worbnen Friedens lang’ genießet. 
fen, werdet nicht verbunden 
zerrſchaft, euch mit fremden Sorgen 
en und mit fremden Sitten. 
nicht des Vaterlands Verkäufer 
lich eignem Nutz. Beſchirmet 

b nehmt Banditen, Landesläufer 
Bürgern auf und Landesleuten. — 
were Urſach überfallet 

mit Gewalt; doch angefallen, 
ũhu. Und babet Bott vor Augen 
ht, und ehret eure Priefter. 

rer Lehre, wenn fie ſelbſt auch 
folgen. Helles frifches Waſſer 
ıan, die Röhre fei von Silber 
lz. Und bfeibet treu dem Glauben 
iter. Zeiten werden kommen, 
iten, voll von Liſt und Aufruhr. 
h und flehet treu zufammen, 
Pfad und Fußſtapf unfrer Vater. 
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Alsdann werdet ihr beſtehn; fein Anſtoß 
Wird euch fällen und kein Sturm erſchüttern. 
Seid nit ſtolz, ihr alten Orte. Nehmet 
Solothurn und Freiburg auf zu Brüdern; 
Denn das wird euch nützen.“ — Alſo ſprach er, 
Neigte ſich, und ging aus der Verſammlung. 
Alle, die den heil'gen Mann erkannten, 
Hörten in ihm eines Engels Stimme: 
Bruder Klaus war es von Unterwalden, 
Der in ſeiner einſamen Kapelle 
Ohne Speiſ' und Trank (ſo fpricht die Sage) 
Zwanzig Jahr gelebt. Dem Kind und 
Juüngling 
War am Himmel oft ein Stern erſchienen, 
Der ſein Herz ins Inn're zog. Er hatte 
Jederzeit, auch ämſig in Geſchäften, 
Stille Einkehr in ſich ſelbſt geliebet, 
Zehen Söhn' und Töchter auferzogen, 
Auch in Kriegeszügen ſeinem Lande 
Treu geholfen; bis die Welt zu enge 
Für ihn ward. Er nahm vonWeib und Kindern 
Liebreich Abſchied, und mit ihrem Segen 
Ging er zur Einöde. Vielen Pilgern, 
Die ihn ſuchten, gab er Rath und Hülfe. 
Manchen Sturm ter Seele, manche Unrup’ 
Senfete ein Wort von ihm zur Ruhe. 
Denn er war von ftarfem Herzen; mädhtig- 
Frei, und floh wie Peft die Landsverderber. 
Dft weisfaget’ er, und wußt’ der Seelen 
Innerſtes Gebeimniß. Seines Lebens 
Zäglicher und hocheinfält’ger Spruch war : 
‚Rimm, 9 Gott, mi mir; und gib mic 
ganz dir.” 
Der war Bruder Klaus. Die Bunds⸗ 
verfammlung 
Solgte feinem Rath ; einmüthig wurden 
Aufgenommen Solothurn und Freiburg ; 
Und fo mande Rathsverſammlung wünfchte 
Bruder Klaus zu fi von Unterwalden, 
Mit der Bärentappe, die der Engel, 
Balls er in ven Himmel fommen wollte, 
Ihm zum führenden Panier gegeben. 





Uns dem „Cid“. 


Kämpfen ber Chriften gegen bie Unglänbigen in Spanien erlangte ben höchſten Ruhm Don Rodrigo 
ivar (bei Burgos), Sohn Diego’s, von den Feinden Eid (Sid el battal, Herr des Kampfes) und von 
tönig und Bolt Compeador (Kampfbeld ohne Bleihhen) genannt; ftarb 1009; verherrlicht in 
omangen, woraus Herder frei und felbfiftänbig ein Ganzes bildete ; 70 Romanzen In 4 Abthellungen. 


Eingang. 
nd tief ſaß Don Diego, 
x feiner je fo traurig ; 
I dacht’ er Tag' und Nächte 
feines Hauſes Schmad, 
Schmach des edlen alten 
Daufes der von Lainez, 
Inigos an Ruhme, 
:c08 übertraf. 
ekränket, ſchwach vor Alter, 
nahe fih deu Grabe, 


Da indeß fein Feind Don Gormaz 
Ohne Gegner triumppirt. 


Sonder Schlaf und fonder Speife, 
Schläget er vie Augen nieder, 
Tritt nicht über feine Schwelle, 
Spridt mit feinen Freunden nicht, 


Höret nicht der Freunde Zuſpruch, 
Wenn fie fommen, ihn zu tröften ; 
Denn ver Athem des (Entehrten, 
Slaubt’ er, fihande feinen Kreund. 
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Endtich fegüttelt er die Bürde 
Los des graufamsftummen Grames, 
Läſſet kommen feine Söhne, 
Aber fpricht zu ihnen nicht; 
Bindet ihrer aller Hände 
Ernft und fe mit arten Banden; 
Alle, Thränen in den Augen, 
Biehen um Barmherzigkeit. 
Faſt fchon ift er ohne Hoffnung, 
Als der jüngfte feiner Söhne, 
Don Rotrigo, feinem Muthe 
Freud’ und Hoffnung wiedergab. 
Mit entflammten Tigeraugen 
Tritt er von dem Bater rüdwärtg; 
„Bater,* fpricht er, „Ihr vergiſſet, 
Wer Ahr fein, und wer ich bin. 
«Hält’ ih nicht aus euren Händen 
Meine Raffenwehr eınpfangen, 
Ahndet' ih mit einem Dolce 
Die mir jetzt gebotne Schmach.“ 
Strömend floffen Freudenthränen 
Auf tie väterliben Wangen, 
„Du,“ ſprach er, den Sohn umarmend, 
„Du, Rodrigo, bin meln Sohn. 
«Rufe gibt dein Zorn mir wieder; 
Meine Schmerzen heilt dein Unmuth! 
Gegen mic nicht, deinen Vater, 
Gegen unfers Haufes Feind 
„Hebe fih dein Arm!’— „Wo ift er?" 
Rief Rodrigo, „wer entehret 
Unfer Haus?“ — Er ließ dem Bater 
Kaum es zu erzählen Zeit. 


Cid's Sieg nad) dem Tode, 


Ausgeathmet hat der gute 
Eid, der von Bivar fih nannte, 
Zu volldringen feinen ®illen, 

Iſt Gil Diaz jetzt bedacht. 

Balſamiret wird ſein Leichnam; 
Friſch und ſchön, als ob er lebte, 
Sitzt er da mit hellen Augen, 
Mit ehrwürdig weißem Vart; 
Eine Tafel ſtützt die Schultern, 
Eine Tafel Kinn und Arme; 
Unbewegt cuf feinem Stuple 
Sitzt er ta, der edle Greis. 

Als zwölf Tage nun vergangen, 
Schalleten die Kriegsdrommeten, 
Weckten auf den Maurenkenig, 
Der Valencia hart umſchloß. 

Mitternacht war's, und man ſetzte 
Auf fein gutes Pferd Babiesa 
G'rad und feſt den todten Gern; 
Schwarz und weiße Niedeikleider, 
Aehnlich dem gewohnten Farnifih, 
Den Eid an ven Beinen trug, 
Durchgenäht mit golpnen Kreuzen, 
War die Kleidung: ihm am Halfe, 
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Eingefaßt mit ver Deviſe, 
BWellenförmig hing fein Schild, 

Bon gemaltem Pergamente 

Stand ein Helm ihm auf dem Haupte. 
Ganz in Eifen eingekleidet 

Schien er da auf feınem Roß, 

In der Rechten die Tizona. (Eid's Tege 

Neben ihm zu einer Seite 
®ing Jeronimo, der Bifchof, 

An der andern ging Gil Diaz. 
Beide führten den Bableoa, 

Der fih feines Lerın erfreute, 
Der noch einmal auf ihm faß. 

Sacht geöffnet ward die Pforte, 
Die hin gen Eaflilien führet, 
Trabethor wird fie genannt: 

Turd fie zog Pedro Bermudes 
Mit erhobner Fahne Eid’g, 
Neben ihm vierhundert Ritter, 
Zur Bedeckung Ihr voran. 

Jetzt nun folgete Cid's Leiche, 
Hundert Ritter um fie her; 
Hinter ihr Donna Zimene, 
Wopibegleitet von ſechshundert 
Erein Männern, iprem Schutz. 

Schweigend ging der Zug und Tangl 
Leif’, ald wären es faum zwanzig; 
Aus Dalencia waren alle 
Längft ſchon, als ver Tag anbrad. 

Alvar Fannez war ber erfle, 
Wüthend flürzt’ er auf die Mauren, 
Die Bukar bieder gelagert; 
Ungeheuer war vie Zahl. 

Zraf zuerft auf eine ſchwarze 
Meprin, die aus türk'ſchem Bogen 
Gift'ge Pfeile toptlich ſchoß, 

Afo meifterhaft, Daß man fie 
Einen Etern des Himmels nannte; 
Eie und ihre Echweitern alle, 
Hundert ſchwarze Weiber, firedte 
Alvar Fannez in den Staub. 

Dies gefchn, erſchraken all 
Sechsunddreißig Mohrenkön'ge; 
Furchterblaſſet ſtand Bukar. 

Wohl ſechshundert tauſend Ritter 
Dünkt ihnen das Leer der Chriſten, 
Alle weiß und hell wie Schnee. 
Und der Schrecklichſte vor allen, 
Reitend vor auf weißem Roſſe, 
Größer als die andern alle, 

Zı der Hand ein’ weiße Fahne, 
Auf der Bruſt ein farbicht Kreuz, 
Sein Schwert glänzete wie Feuer — 
Ad er anlangt bei den Mauren, 
Breitet ringeum er den Tod. 

Alle fliehen nah den Schiffen, 
Viele ſtürzen ſich ins Meer. 

Wohl zehntauſend waren ihrer, 
Die die Schiffe nicht erreichten, 
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eres Flut verſchlang. 
ohrenkön'gen blieben 
ir Bukar entrann. 
auch nah dem Tode, 
ago ihm voranging, 
ıen ward an Beute 
bthum ; alle Zelte 


Bol von Golte, voll von Silber, 


Auch der Aermſte wurde reich. 


Sodann fedten nah dem Willen 
Cid's die freundlichen Begleiter 
Nah San⸗Pedro de Eordonna 
Ruhig Ihre Reife fort. 





Aus den „Stimmen der Bölker‘. 


Edward. 
(Schottiſch. 

yert, wie iſt's von Blut ſo roth? 
ward | 

rt, wie iſt's von Blut fo roth, 
‚ traurig her? — O! 
jefchlagen meinen Geier tobt, 
tter! 

zeſchlagen meinen Geier todt, 
hab' ih wie Er — Ol 
eiers Blut iſt nicht fo roth, 
ward! 

s Blut iſt nicht fo roth, 
bekenn' mir frei — O! 
ſvlagen mein Rothroß todt, 
iter 

eſchlagen mein Rothroß todt, 
fo flolz und treu — O! 
war alt und haft’d nicht noth, 
ward ! 

ar alt und baſt's nicht noth, 
in andrer Schmerz — O! 
tfhlagen meinen Bater todt, 
ter! 

efchlagen meinen Bater tobt, 
5 it mein Herz; — O! 

für Buße willt du nun thun? 
vard? 

Buße willt du nun thun? 
befenn’ mir mehr — O! 
u mein Fuß nicht ruhn, 
tr! 

„u mein Fuß nicht rubn, 

ın übers Meer — O! 

U werden dein Hof und Half‘ ? 
vard! 

werden dein Hof und Hall', 
ſonſt und ſchön? — O! 
tebn, bis es ſink' und fall', 
ter! 

tehn, bis es finf' und fall, 
wieder ſehn — O! 

ll merben vein Weib und Kind? 
vard | 

werden dein Weib und Kind, 
br über Meer? — Ol 
groß, laſſ' fie betteln drinn, 
ter ! 

groß, Lafl’ fie betteln drinn, 
immermehr — DO! 


Und was willt du laſſen deiner Mutten 
Edward, Edward | [theu’r { 
Und was willt du Laflen deiner Mutter tpeu'r‘ 
Mein Sohn, das fage mir — DO! 

Rluch will ich euch laſſen und hölliſch Feu'r, 
Mutter, Mutter] 
Fluch will ich euch laſſen und hölliſch gen r, 
Denn Ihr, Ihr riethet's mir! — DO! 
Das hagelwetter. 
Skaldiſch.) 


Ich hört' im Norden 
Ein Wetter aufſtehn; 
Hagel raſſelt 
Auf Helmen hart! 
Wolkenſteine 
Stieben im Wetter 
In ver Streiter Augen 
Vom foharfen Sturm. 


Es hagelt Schloſſen, 
Jed' ein Loth ſchwer! 
Blut ins Meer, 

Blut aus Wunden 
Röthet den Speer. 
Die Leichen lagen, 
's war harter Kampf, 
Das Heer des Grafen 
Steht dem Kampf! 


Der Sturmgeiſt grimmig 
Schleudert ſpitzige 
Pfeile von den Fingern 
Den Fechtern ind GSeficht. 
Die mächt'gen Fechter 
Im harten Gewitter, 
Dem Sturme ſtehend, 
Weichen nicht! 

Bis daß am Ende 
Dem tapfern Grafen, 
Geſchwächt an Kräften, 
Der Muth erlag. 

Zog ab die Flotte, 
Befahl den Seinen, 
Segel zu ſpannen! 
Die Wellen ſchlugen! 
In die hohlen Segel 
Der Siurmwind biies. 
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Herz und Auge. 
(Aus dem 2atein der mittleren Zeiten.) 


Wer no nit die böfe Zwietradht Bin ih nicht wie alle lieder, 
Zwiſchen Herz und Auge fennt, Du die Färftin, ich der Knecht? 
Weiß noch nicht, warum fo thöricht Bracht ih je dir füßes Leiden, 


Dft er weinet, oft er brennt. One daß du mic gefandt ? 
Klagend fpricht das Herz zum Auge: | War ich je des Feindes Freundin 
Du in FH an war Dein, Ohne Winfe deiner Hand? 
u, die Wacterin der Pforte, 
Schloß id nicht, wo du befahleſt, 
Lockeſ ſelbſt den Feind hinein. Mich dem liebſten Raube zu? 
Du, der Bote füßen Todes, Ließ ich nicht zu taufend Malen 
ri Dee * ee eh, Dir, und du mir nimmer Ruh’? 
‚und wäfcheft deine Sünde „ 
R Aus dem Herzen keimt die Sünde; 
Nicht mit einer Tpränenfee | Auge bringt fie nicht hinein, 
Ad, und faun dich aus nit reißen! | Du vergiften meine Blicke, 
Su mi TER bie —3* Fe Du bift Schuld an deiner Sein. 
n meine frömmften Freuden, 
Alfo fireiten fie, und beide 
In die Reue mengft du Gift Sündigen in ihrem Streit. 


Auge fpricht zum Herzen wieder: Herz, du bit des Böfen Quelle, 
Deine Klag' iſt ungeredt. Auge, die Gelegenheit. 





Pas $eben der Menſchen. 


Süß iſt das Xeben, doch, ach! das Leben währet nicht ewig; 
Wenige Tage, fo iſt's wie ein Gedanke dapin. 

Immer wanket vie bittere Fichte des menſchlichen Hiefeing, 
Glaub' es, und immer trägt Blüte der Jugend fie nit. 

Schön ift die Rofe, fle duftet mit zart entknospetem Kelche 
Lieblich, jedoch du weißt, daß fie in kurzem verblüpt. 

Alſo auch du, im zärtlihen Schooße der Mutter Erzogner, 
Traue der Mutter Ratur fanfter Verzärtelung nicht 

Geh nicht ſicher vapin, wie das Lamm mit hangendem Haupte 
Sorglos weidet; es find Heere der Wölfe dir nah. 

Braucht es, des Weifen Ohr zu betäuben mit langer Erinn’rung ? 
Wer denn kennet fie nicht, Wechſel und Fluten ver Welt? 

Athme der Frühlingswind; wo irgend auf Erden er wehe, 
Treibet der Herbfiwind ihn flürmend und fchleunig hinweg. 

Hätteft du alle Reiche der Welt, mit allen ven Reichen 
Kaufter nimmer du dir Einen zu lebenden Tag. 

Alfo hefte das Herz, Freund Pilger, nicht an die Herbera’; 
Bauet ver Reifende fi mitten im Reifen ein Haus? 

Daſcheſt du nach Begierden hienieden, o, glaube, Beliebter, 
Nieden ift nicht der Drt, der die Begierde vergnägt. 

Ber Gott Tiebet, der achtet die Welt nicht über Verdienſt hoch; 
Denn er weiß es, fie gibt keinen geficherten Zritt. 

Thue du, was dir gebührt. Bor allem zähme die Zunge; 
Glaub' es, auf Erven gibt's keinen verberblichern Feind. 

Pflege der Wiffenfchaftz kein Pfad ift fihrer dem Menſchen, 
Als den lange der Fuß weiferer Menfchen betrat. 

Hebe die Pände zum Thron, den alle beiend umringen, 
Nichts ift dem reinen Gemüth füßer, als beten zu Gott. 
Meide den Schmerz, je einen der Freunde gefränfet zu haben, 
Aber vor allen den Freund, welchem fein anderer gleicht. 


men — — —— m 
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Johann Wolfgang v. Goethe. 
(1749 —1832.) 

yurde geboren am 3. Auguſt 1749 zu Frankfurt am Main; fein Vater war kaiſerlicher Rath; 
desfelben empfing er einen fehr vielfeitigen uud fireng geregelten Unterricht, mit reicher Anre⸗ 
iem Thun und Schaffen, bis in fein 16. Jahr (17065), two er bie Univerfität Leipzig bezog, um bie 
‚ren. Bon hier an läßt ſich fein 2eben und Wirken am uberfidtlichften zu gehn Jahren verfolgen. 
35. Bom Beginne ber Univerſitäté⸗Studien bis zu feiner Anftellung in Weimar. Bis 
er In Leipzig, ging dann nach Straßburg, wo er mit Herder befannt wurde, proniopirte daſelbſt 
‚ trat 1772 beim Reih&-Rammergerichte zu Wetzlar ein, kehrte 1773 nad) Frankfurt zurüd, machte 
bei und den ®rinzen von Weimar eine Aheinreife, 1773 eine Schweizerreiſe mit den beiden Stol⸗ 
ab fidh im Herbfte diefe® Jahre, auf Cinladung des jungen Herzogs Karl Auguft, nad Weimar, 
zationdrath angeftellt wurde. — Bom Zahre 1765 ift das ältefte Gedicht in feinen Werken: „Die 
hriftl.” Darauf tieineres Dramatiſches und Licder. Bon Straßburg an (mit Klinger, Lenz, Wag⸗ 
eit des Sturmes und Dranges: Böh von Berlihingen (1772), Werther (1773), Gcenen 
‘, Brometheus, Kauft: Kraft nad) außen und Abgrund nad) Innen audfpredyend. 
5. ®on feiner Anftelung in Beimar bis zur Jtaliänifhen Reife. Amtliche Wirkfamteit zu 
gendlich trauter Freundſchaft mit dem Herzoge. 1779 Wirklicher Behelmer Rath, zweite Schwelzer⸗ 
ımmer-Bräfident und geabelt, fpäter auch Winifter. — In feiner bichterifhen Thätigleit zum 
hgeten an den Geift der Zeit, namentlich In leichten Bühnennüden; babei aber die Anfänge zu 
werfen: Egmont, Iphigenie, Taffo (alle In Brofa), und zu Wilhelm Meifter. 
3. Bon feiner Ztaliänifhen Reife Eis zur Freundſchaft mit Echiller. Im Echtember 1786 trat 
ach Stalien an; Aufenthalt in Ron, Neapel und Eicilien; Rüdtehr nad) Weimar aın 18. Juni 
eanntfhaft mit Schiller. 17W Yufenthalt in Venedig. 1792 Megleitung bed Herzogs auf dem 
e Campagne. — Eo IN für Goethe die Periode plaftifher Turchbildung der Form und dichteriſcher 
Iphigenie und Taffo wurden In Berfe umgcarbeitet, Egmont und Wilhehn Meifter'6 Lchrjahre 
of: Eophta, Bürger:General und anderes Dramatiſche; Reinecke Fuchs; Elegieen, Epigramme, 
non Fauſt. Daneben viel mit Naturwiſſenſchaft, namentlih mit Optik und Karbenlchre befchäftigt. 
3. Freundſchaſt mit Schiller bis zu beffen Tode 1805. Lie Bckanntſchaſt mit bem feurig fire, 
rt war für Goethe eine neue Anregung zu didhterifhem Schaffen. Den Unfang madıten fie ges 
ben XZeniend«fatirifhe Eplgramme auf literarifhe Erfdyeinungen). Ron Goethe's Werken gehören 
ıchrere Balladen und Lieder, Elegieen, Sermann und Dorothea (1797), die Achilleie, See⸗ 
‚und da® Trama: Tie natürliche Tochter. Ueberſetzung des Renveruto Cellini. 

3. Nadı Abſchluß des erften Iheiles des Fauſt 1035) mein der Wiſſenſchaft und ber Brofa 
ionderd der Romanenform: Ite Bahlverivandtichaften, Bahrheit und Tiptung, Balladen. 
 Borzüglih mit den Annalen ſeines Lebens und feiner Reiſen beihaftiat ; dazu bie Wander» 
ies init» der orlentalifchen Poeſie (weſtöſtlicher Tivan) und vielen wiſſenſchaftlichen Auffägen 
Iktertbum*). Am 7. November 1825 fein Kahrigcd Amto⸗Jubiläum gefelert. 

?. Umarbtitung und Abſchluß der Wanderjahre: die Novelle; gerade im Zuhre vor feinem Tobe 
Tihtung und ber Fauſt vollendet. Ueberdics wiſſenſchaftliche Aufſätge dio gu feinen legten 
:b zu Weimar am 22. Wlürz 18832. 

fe (Ausg. In 40 Vdn.) laſſen ſich zur Uederſicht in hden Umfange nach fat gleihe Gruppen ftellen: 
te, mit Ausfhluß ded Dramatifchen : Lieder, Ualladen, Elegieen, Epigramme, Sprüche, Ber; 
es. Weſtoöſtlicher Divan. — Hermann und Dorothea, Achiilcis, Meincde Fuchs. 

notifches: Götz, Egmont, Iphigenie, Taſſo, Natütliche Tochter, Aauft ald Hauptwerke; daneben 
o. Stella, Groß⸗Cophta. Bürgergencral, und mehrere Luſt⸗ und Einnipiele. 

one und Aehnliches: Werther. Wahlverwandtſchaften. Wlihelm Meiſter's Lehrjahre; Wander: 
Interhbaltungen teutfher Kusgeivanderten. Märdien: Novelle. Wahrheit und Dichtung. 
raphiſches; Die Reife nad Italien, in die Campagne, in ber Schwelz, am Rheine. — An. 
feined Lebens von 17412, Blographiſche Einzelheiten. 

ariſches: Auffähe über Literatur und Aunft: über Berionen. Ucberfchungen. Bragmente. 
ırmwiffenfhaftlihed: Metamorphoſe der Bilanzen, Optik. Farbenlchte. Mineralogiſcheo. 
gifhed, Meteorologiſcheo. 

det den Höhepunkt ber deutſchen Poeſie, und gewährt zuglelch einen Standpuntt für den ganzen 
rueren Geiſtes⸗Entwicklung. Sein Weſen beſteht in der Unmittelbarkeit des Erſaſſens und in ber 
feines Denkens, angelchnt an dus Beſondere, Wirkliche, Erlebte, worin er dad Augemeine, 
ile etſchaut. Er bringt gleichſam keine Stellung, feine Anſicht, fondein zur feinen ganzen Geiſt 
ıit; und alles und jedes, tvad er in den Boden feined Geiſtes aufnimmt, oder wad in ber Tiefe 
eo ſich reget, empfängt Leben und Geſtalt; mag cd ald Flaftiidy durchgebiſdetes Dichtertverk oder 
‚ Hare Broja, oder aud nur als flüchtiges Reimchen und Sprüceldyen zum Boriheln kommen, 
ie eine Ranke durch fein ganzes Leben fid hin ſchlingen und fuospen. Eo gibt wenig Dichter, 
m eigentlichen Machen bewahren: Bocthe hat cd gethan, wie kaum ein anderer: und wenn 
«rt um und um arbeitete, fo wur es eben nur, um dasjenige hincinzubringen, toa® und wie cr 
ihlte; und das gibt Leben und Wahrheit; das ift es, was den Werfen der Kunſt, wie benen ber 
ıerfhjöpflichkeit verleiht, ihnen eine Phnflognomie gibt, die Blick um Blick ermwicdert. &8 IN das 
Jfiognomie, worin das Individuclle mit dem Allgemeinen fo verichinilge, daß fcine® bon beiden 

So iſt's auch mit dem ganzen Goethe: man hat immer feine Berfon, und meint doc, man 

nit einem Maren Epiegel ber innern und äußeın Dojecte zu ihun. Diefe Spiegelgeivalt iſt das 
ichters; der Dichter ift cin Spiegel, In Dem das Kleinſte wie das Größte zur reinen Anſchauung 
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tommt. ber er hört darum nicht auf, ein Menſch, d. h. ein ſittliches Weſen zu fein, und unerläßlich 
dlelbt für Ihn die Anforderung, einen fittlihen Anterfehied unter den Übjeeten zu madyen und demjenigen 
feine Spiegeltraft zu entziehen, von deffen Anihauung die Attlihe Würde fidy abivendet, mag bie dioteriſche 
Foımbildung audy nod fo fehr von den: Ncize der Wahrheit beuleltet fein; gibt ja aud) ber Weiz des Wide 
feine Bercchtigung, Ihn rücſichtslos fpielen au laffen. Diefe Anfordirung nun bat Gocthe nicht überall erfuut: 
es ift des Anftößigen gar vieles bei ihm, obgltich ſolches immerhin nody teil ihm einen ſymdoliſchen Reficz 
bietet und in feiner nadten Wahrheit felbft firttich reiner ift, ald dad Girren und Münteln fo vieler andern 
Dichter, bei denen nebenbei aud itwes für Bott und Moral abfällt, ober bei denen Gott und Morcl 
Ad) anhaltend in Reis und Keim muß einſchließen laffen, ohne zuvor In die Scele aufgenommen zu fein. iA 
man Bocthe’3 Bociic (und nur dorum handelt «8 fi: Die Perfon ficht allzeit cinem höheren Richter zeger: 
über) von Eciten ihres fittlidyen @chalte würdigen, jo muß man erſtens fie in ihren Heuptioeufen nchmer 
und nicht an einzeluen, meint durch Gelegenheit motixirten Aeußerungen Neben: und man muß z4weitens ie 
begegnen aid lebendiger Schöpfung, ännlih wie der Natur und dem wirklichen 2chen, und dann bit fic in 
Berufelben Maße einen tich Attlihen Hinter zrund, ald ihr Vordergrund ein Epirgei der Rahrhiit iſt. Denn 
Bahrheit und Sittlidhfeit iii nur Eines: ed gibt feine Wahrheit, die nicht eine Bertreterin, eine Befieglerir. der 
Sitilichkeit iR, fo gewiß, ald innerer Friede nur bei der Tugend wohnen fann: mug ein Dichter den Böſt⸗ 
wicht, den Keicstfertigen, den in Zinnenteumel Wergrabenen mit all feiner Werhärtung und eingebildeten Yu 
vorführen, wollte er ihn zugleich als innerlich beruhigt und wahrhaft beieligt Darftelen, fo hörte cr auf, Tister 
zu fein, weil ihm die Wahıbeit fehlt: fein Berk in Machwerk; er fühlt es nicht, er glaubt ee filnft nicht; a 
lügt. Tieſe Nichtbefriedigung, Diele inncit Marter oder Leere, wie fi mit dem Grabe der fittlihen Voucndutg 
und der Anerlennung des Goͤttlichen das entgegengefente Verhältniß bewahrt, oder, wad eigentlich dusielbe 
iſt. dieſes alte, cwige Lied von der Schuld, Lildet eben den ſchauerlich cinflen Hintergrund für Den oft reizen) 
beruhigten Vordergrund der Goctheiihen Borfie. Ein Werther wid dind feine Hingade an eine bloße Gefütls⸗ 
weit zum Selbſtmord, d. h. zum Werlangen nad) Vernichtung, geführt; ein Promctheus, jenes Litanenstlc 
ment, das fidy in jedem tüchtigen Menſchen regt, gehört In Eiienbande an dın Kaukaſus: cin Zauft, der des 
Damon des Augenctide, der Luft und Werneinung nadıgist, vingt von Undefricdigung zu Inbefticdigung, und 
nur das göttliche Element des twig Etrebenden fann gerettet werden: wer heilige Wunde, das Band ter Eike, 
erreißt, zernagt ſich felbft, er fudht nach dem Sungertode (Wahlvpeiwandtichaften): ja, wer aud nur die fhers 
bar zufälligen Formen des Lebens verletzt, wie Taffo, der kommt damit nicht durch, fondern ſchlingt ſich die 
Freiheit zu Banden; die Meinheit aber ficht gqlorreich über aller Kraſt; wo Iphigenie vor Undank und Neth 
luͤge zuũcbebt, da fcht flc das ins Werk, wonach Liſt und Kraft mühſam gerungen: und fo hoch ficht dit 
Idee ber Vuße, daß ſelbſt jenfeltd die Zurbitte der Büßenden bie letzte Etufe zu der über alles hülfrtichen 
Mater glorivsa bildet, 

Und fo findet fih, daß in Goethe's Pocfle durchgehendd die Nerividelungen und Stataftrophen von ter 
Aıt find, daß das Chriftenthuin, daß dic Kirche immer herantreten und ſagen kann: Wäreſt bu mir gefolgt, 
ſo toäre dleſes Leid nicht in und über dich gefommen: aber au jeht nod), fomıne zu mir, id) habe Waliam 
und rettende Macht. Dieſe Mahnung ſpricht freilich Bocthe nicht aus, brauchte das aber aud nicht em:xch, 
eben weil er ald Dichter nur den Spiegel vorhält, und weil innerhalb der Veefle die Naturen und CHaraftere 
ald Ideale zugleich der idealen Nothwendigkeit verfallen, cin Werther als folder nothmwendig zum Eutfe 
word kommen muß. twährend der mwitklihe Menich auf natürli:he uud übernatürliche Weiſe viclfältig gehelten 
und gerettet wird. 3a, c6 left Goethe den in bloßer Xeidenfhaft (niht Schlechtigkeit) Untergegangenca 
oft nach dem Tode nody init einem verflärenden Schimmer erfcheinen, eben fo wie auch die Menfchheit einen 
foldyen ihr twehmüthig nachſegnendes Mitteid nicht entziehen fann. Mber darum gilt auch gerade bei Gottrt 
Dorzugätveife, daß man, mic zur Natur, fo aud zum Dichter, Beligion und Eittlidteit mitzubringen hei, um 
Ace beftätigt zu finden. Wer aber Im Leben felder noch alled von flüchtiger Seite auffaßt und über den naditen 
Schein nicht hinausgeht, fo mie der, welcher fih in Xcidenfchaft und falſcher Richtung verhärtet hat — det 
wird aud bei Bocthe den mabnenden Hintergrund nicht erbliden, fondern vielfach eine Beſtätigung für feine 
eigene Wertchrtheit zu Icfen glauben. Und darum iſt der größte Theil von Goethe's Werten durchaus keine 
Xeetüre für die Zugend: ein Diangel freilich, der nicht einmal den großen Tichtern des Heiten:humd 
anklebt. Der letzte Grund danon liegt in bein Mangel an pefitiver Religion. Tiejenige Form des Ehriftentkums, 
auf die Goethe fi) zunächſt angewieſen fah, konnte feinen Halt für thn geben; ein Xeffing hatte dus Keſultet 
Ihrer Konfcquenz gezeigt und fle dadurch ihrer Eelbftauflöfung entgegengeführt. Jener ſchale Rationalit- 
mus aber, ınit dem die Weenſchheit fo wenig wie der Lichter anfangen fann, vermochte feine Seele nicht auf 
zufüllen: ınan könnte ihn eben fo gut zum Mropheten des Nberglaubens machen. Er fühlte fidy mit feinem 
netvaltigen Gelſte und Gemüthe auf ſich ſeibſt hingerolefen. und dus eben ift feine, man möchte fagen, welt 
und kirchengeſchichtliche Uedeutung, daß er innerhalb des Chriftenthums noch einmal den Menſchen in feiner 
Abgeſchloſſenheit von auserer göttliher Würgfhaft und Troſſung ganz und wahr ausgeſprochen hat: und 
wenn nun non folder Stellung aus dad ganze moderne Heidenthum, wenn namentlich der feinfte Nature: 
lismus tie der edelſte Pantheiomus, die zwel einzigen Vrincipe, welche dem Chriftenthum gegenüber 
Buffe verſuchen können, bei Goethe ihren vollen Ausdruck finden. ohne den Frieden der Seele zu begründen 
und vor Aataſtrophen zu bıtpahren: wenn vielmehr überall nur ſolche fittlihe Grundfäre, ja, Glaubendan⸗ 
fhauungen, wie fie Die Kirche birtet, Troft, gricden und Rettung gewähren: wenn ber Echlufftein feiner Birke, 
den er Im Ichten Jahre feines Lebend legte, tvenn Fauſt, der Toppelgänger feines Lebens, feinem beſſtien 
Gchalte nah nur durch Maria's Theilnahme zum reinen Xichte binauflommt: fo bürfte darin wohl ein ke: 
deutſames Wermädtnig für Chriften wie für Antichriſten liegen. 3a, Goethe's Bocfle If, wie alle wohle 
Vocfie, und wie Natur und chen, ein indircetes, aber glorreihed Zeugniß für die Klrche. Wie aber ta 
folder Stellung, abgewandt vom Chriftenthum, und doch fo laut von Ihm gerufen und fo rei von ihm 
genährt, Goethe als Rerion durd fein innere Leden gelommen, das liegt nur vor den Augen beffen, der 
Herzen und Ricren fennt: mollte aber einer zu ihm fagen: „Wohl fumft du durch; fo giny ed aßenfalie”, fo 
antipoiteh cr: Madyso eince nad) und brede nit den Hals!" . 
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Zueignung. 
het man son döchte Bocht Wuhte neben Tail det dand 
1. Der Morgen kam; es ſcheuchten ſeine Tritte 
Den leiſen Schlaf, der mich gelind umfing, 
Diß ich, erwacht, aus meiner ſtillen Fütte 
Den Berg hinauf mit fiifher Seele ging; 
Sch freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume, die vol Tropfen hing: 
Der junge Tag erhob fih mit Entzüd m, 
Und alled ward erquidt, mich zu erquiden. 
2. Und wie ich flieg, 308 von dem Fluß der Wiefen 
Ein Nebel fih in Streifen facht hervor. 
Er wich und wechfelte, mich zu umfließen, 
Und wuchs geflünelt mir ums Haupt empor: 
Des ſchönen Blicks ſollt' ich nicht mehr genießen, 
Die Gegend deckte mir ein trüber Flor; 
Bald fah ich mich von Wolfen wie umgoffen, 
Und mit mir ſelbſt in Dämm'rung eingeſchloſſen. 
Auf einmal ſchien die Sonne durchzudringen, 
Im Nebel ließ fih eine Klarheit fehn. 
vier ſank er, leiſe fih hinab zu ſchwingen; 
Hier theilt’ er fleigend fih um Wald und Höp’n. 
Wie Hofft’ ich, ihr den erfien Gruß zu bringen! 
Eie hofft’ ih nach ter Ziübe doppelt frhön. 
Der Iuft’ge Kampf war lange nicht vollendet, 
Ein Glanz umgab mid, und ich ſtand geblendet. 
4. Bald machte mid, die Augen aufzufhlagen, 
Ein inn’rer Lrieb des Terzens wieder kupn, 
Ich konnt’ ed nur mit fehnellen Bliden wagen, 
Denn alles ſchien zu brennen und zu glühn. 
Da fchwebte, mit den Wolfen hergetragen, 
Ein göttlid Weib vor meinen Augen hin; 
Kein fchoner Bild fah ich in meinem Leben, 
Sie fah mich an und blieb verweilend fchweben. 
Kennt du mich nicht? fprach fie mit einem Munde, 
Dem aller Lieb’ und Treue Ton entfloß: 
Erkennt du mid, die ih in manche Wunde 
Des Lebend dir ven reinften Balfam goß? 
Du kennſt mich wohl, an die, zu ew’gem Bunde, 
Tein firebend Herz fih feſt und feſter fchloß. 
Sah ich dich nicht mit heißen Herzensthranen 
As Knabe fhon nah mir dich eifrig fehnen? 
Sal ricf ih aus, indem ich felig nieder 
Zur Erde fanf, lang’ hab’ ich dich gefühlt; 
Du gabſt mir Ruh’, wenn durch die jungen Glieder 
Die Leidenſchaft fich raſtlos durchgewühlt; 
Du haſt mir wie mit himmliſchem Gefieder 
Am heißen Tag die Stirne ſanft gekühlt; 
Du ſchenkteſt mir der Erde beſte Gaben, 
Und jedes Glück will ich durch dich nur haben! 
7. Dich nenn' ich nicht. Zwar hör' ich dich von vielen 
Gar oft genannt, und jeder heißt dich ſein, 
Ein jedes Auge glaubt auf dich zu zielen, 
Faſt jedem Auge wird dein Stral zur Pein. 
Ad, da ich irrte, hatt’ ich viel Geſpielen, 
Da ich dich kenne, bin ich faſt allein ; 
39 muß mein Glück nur mit mir feıbit genießen, 
Dein Holdes Licht verdeden und verfchlieden. 
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Sie lächelte, fie ſprach: Du fiehft, wie klug, 
Wie nothig war’s, euch wenig zu enthüllen ! 
Kaum bift tu fiher vor dem nröbflen Trug, 
Kaum biſt du Herr vom erflen Kinderwillen, 
So glaubft du dich ſchon Uebermenſch genug, 
Berfäumft, die Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel biſt du von andern unterfchieden ? 
Erfenne dich, Ieb’ mit der Welt in Frieden! 


Verzeih mir, rief ich aus, ich meint’ es gut; 
Soll ih umfonft die Augen offen haben? 
Ein froher Wille Iebt in meinem Blut, 
Ih kenne ganz dep Werth von deinen Gaben! 
Für andre wächſ'tin mir das edle Gut, 
Ich kann und will das Pfund nicht mehr vergraben. 
Warum ſucht' ih den Weg fo ſehnſuchtsvoll, 
Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen fol? 


Und wie ich ſprach, fah mich das hohe Wefen 
Mit einem Blick mitleid’ger Nachſicht an; 
Ich konnte mich in ihrem Auge Iefen, 
Was ich verfehlt und was ich recht gethan. 
Sie lächelte, da war ich ſchon genefen, 
Zu neuen Freuden flieg mein Geift heran; 
Ich konnte nun mit innigem Bertrauen 
Mich zu ihr nahn und ihre Nähe frhauen. 


Da redte fie die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wolken und des Dufts umher, 
Wie fie ihn faßte, ließ er fih ergreifen, 

Er Tieß ſich ziehn, es war fein Nebel mehr. 
Mein Auge konnt’ im Thale wieder fehweifen, 
Gen Dimmer blickt' ich, er war heil und hehr. 
Nur ſah ich fie den reinften Schleier Halten, 
Er floß um fie und ſchwoll in taufend Falten. 


Sch kenne dich, ich kenne deine Schwächen, 
Ich weiß, was Gutes in dir lebt und glimmt! 
So fagte fie, ich Hör’ fie ewig fprechen, 
Empfange hier, was ich dir lang' beſtimmt! 
Dem Blüdlichen kann e8 an nichts gebrechen, 
Der dies Geſchenk mit fliller Seele nimmt; 
Aus Morgenduft gewebt und Sonnentlarpeit, 
Der Dichtung Schleier aus der Hanv ver Wahrheit. 


Und wenn es dir und deinen Freunden ſchwüle 
Am Mittag wird, fo wirf ihn in vie Luft! 
Sogleich umfäufelt Abendwindes⸗Kühle, 

Umhaucht euch Blumen⸗Würzgeruch und Duft. 
Es ſchweigt das Wehen banger Erdgefühle, 
Zum Wolkenbette wandelt ſich die Gruft; 
Befänftiget wird jene Lebenswelle, 

Der Tag wird lieblich und die Nacht wird helle, 


So kommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebens Bürde ſchwer und ſchwerer drückt, 
Wenn eure Bahn ein frifh erneuter Segen 
Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten ſchmückt, 
Wir gehn vereint dem nächſten Zag entgegen | 
So leben wir, fo wandeln wir beglüdt. 
Und dann auch fol, wenn Enkel um und trauern, 
Zu ihrer Luft noch unfre Liebe dauern. 
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Xieder 


An die Günfligen. 

ieben nicht, zu fchweigen, 
der Menge zeigen. 

adel muß ja fein! 
eichtet gern in Profa; 
un wir oft fub Roſa 
fen ſtillem Pain. 

irrte, was ich firebte, 

tt und was ich lebte, 
Blumen nur im Gtrauß; 
Iter wie die Jugend 
hier wie die Tugend 
gut in Liedern aus. 


Beherzigung. 


ſoll der Menſch verlangen? 


er, rubig bleiben ? 
feſt fih anzuhangen ? 
r, fi zu treiben ? 

fih ein Häuschen bauen ? 
ter Zelten leben ? 

f die Felfen trauen? 
feften Felſen beben ! 
yickt fich nicht für alle! 
‚ wie er’s treibe, 

‚ wo er bleibe, 

eht, daß er nit falle! 


Ein Gleiches. 
ver Gedanken 
ihes Schwanten, 
ſches Zagen, 
liches Klagen 
et fein Elend, 
dich nicht frei. 
n Gewalten 
Trug fih erhalten, 
er fich beugen, 
g fih zeigen, 
die Arme 
Hötter herbei. 
Kerresflille. 
Stile herrſcht im Waſſer, 
egung ruht das Meer, 
ümmert flieht der Schiffer 
zläche rings umher. 
aft von keiner Seite! 
le fürchterlich! 
ungeheuren Weite 
ine Welle fich. 


Gluͤchkliche Fahrt. 
Die Rebel zerreißen, 
Der Himmel if helle, 
Ind Aeolus löſet 
Das ängſtliche Band. 


Es ſäuſeln die Winde, 

Es rührt ſich der Schiffer. 
Geſchwinde! geſchwinde! 
Es theilt fich die Welle, 
Es naht fih vie Berne; 
Schon feh’ ih das Land! 


Erinnerung. 
BAR du immer weiter frhweifen ? 
Sieh, das Gute Tiegt fo nah. 
Lerne nur das Glück ergreifen, 
Denn das Glück iſt immer da. 


— 


Auf dem See. 


Und friſche Nahrung, neues Blut 
Saug' ih aus freier Welt; 

Wie ift Ratur fo hold und gut, 
Die mih am Bufen hält ! 

Die Welle wieget unfern Kahn 
Im Rudertakt hinauf, 

Und Berge, wolkig, himmelan, 

Begegnen unſerm Lauf. 

Aug’, mein Aug’, was finkſt vu nieder? 
Goldne Traume, fommt ihr wieder ? 
Weg, du Traum! fo gold du bif; 
Hier auch Lieb’ und Leben ift. 

Auf der Welle blinken 
Tauſend ſchwebende Sterne; 

Weiche Nebel trinken 

Rings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 

Die beſchattete Bucht, 

Und im See beſpiegelt 
Sich die reifende Frucht. 


Troſt in Ehränen. 


Wie fommt’s, daß du fo traurig bif, 
Da alles froh erfcheint ? 
Man flieht dir’s an den Augen an, 
Gewiß, du haft geweint. 

„Und hab’ ich einfam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Tpränen fließen gar fo füß, 
Erleichtern mir das Herz." 

Die frohen Freunde laden dich, 
O, komm an unſre Bruſt! 
Und was du auch verloren haſt, 
Vertraue den Berluft. 

„Ihr lärmt und raufcht und ahnet nicht, 
Was mich, ven Armen, quält. 
Ach nein, verloren hab’ ich's nicht, 
So fehr e8 mir au fehlt.“ 

So raffe denn dich eilig aufl 
Du bif ein junges Blut; 
Zn deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben TRutk. 
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„Ach nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es fleht mir gar zu fern. 
Es weilt fo body, es blinkt fo ſchön, 
Wie troben jener Stern.“ 

Die Eterne, die begehrt man nicht, 
Man freut fih ihrer Pracht, 
Und mit Entzüden blidt man auf 
An jeder heiten Nacht. 

‚Und mit Entzüden blick' ich auf 
So manden lieben Zag; 
Verweinen laßt die Nächte mid, 
So lang’ id weinen mag.” 


Geiftesgruß. 


Koch auf dem alten Thurme fteht 
Des Helden edler Geiſt, 
Der, wie das Schiff vorübergeht, 
Es wohl zu fahren heißt. 

‚Sieh, dieſe Senne war fo flark, 
Dies Herz fo feft und wild, 
Die Knochen vol von Nittermark, 
Der Becher angefüllt; 

„Mein hilbes Leben fü mt’ ich fort, 
Veirdehnt' vie Fälft in Ruh', 
Und du, du Menſchen⸗Schifflein dort, 
Fahr' immer, immer zu!‘ 


Wanderers Nachtlied. 


Der du von dem Himmel biſt, 
Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 
Den, der doppelt elend iſt, 

Doppelt mit Erquickung fülleſt, 

Ach, ich bin des Treibens müde! 
Was ſoll all der Schmerz und Luft! 
Süßer Friede, 

Komm, ad, fomm in meine Bruſt! 


Ein Gleiches. 


Weber allen Gipfeln 
Iſt Ruß’, 
Sn allen Wipfeln 
Spüreſt du 
Kaum einen Hauch; 
Die Vögelein fhweigen im Walde. 
Warte nur, balve 
Nupeft du auch. 


An den Mond. 


Fülfeft wieder Buſch und Thal 
Still mit Nebelglany, 
Löſeſt andlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 

Breiten über mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 
Wie des Freundes Auge mild 
Leber mein Geſchick. 


Zeven Rachllang fühlt mein 
Froh⸗ und ben En den 
Wandle zwifhen Freud' und Eger 
In der Einfamteit. 

Fließe, fließe, Iteber Fluß ! 
Nimmer werd’ ich froh! 
So verraufhte Scherz und Kuß, 
Und die Treue fo. 

Ich befaß e8 doch einmal, 
Was ſo köſtlich if! 
Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 

Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh', 
Rauſche, flüſtre meinem Sang 
Melodieen zu, 

Wenn du in der Winternacht 
Wüthend überſchwillſt, 
Oder um die Frühlingspracht 
Junger Knospen quillſt. 

Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Buſen hält 
Und mit dem genießt, 

Was, von Menſchen nicht gewußt, 
Oder nicht bedacht, 
Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht! 


Einſchraͤnkung. 

Ich weiß nicht, was mir hier gefällt, 
In diefer engen Heinen Welt 
Mit holdem Zauberband mich Hält! 
Vergeſſ' ich doch, vergeſſ' ich gern, 
Wie feltfam mid das Schidfal Ieltet; 
Und, ach! ich fühle, nah und fern 
Iſt mir noch manches zubereitet. 
D, wäre doch das rechte Maß getroffen! 
Bas bleibt mir nun, als eingehüllt, 
Bon holder Lebenskraft erfüllt, 
In ſtiller Gegenwart die Zukunft zu erhoffen! 


Hoffnung. 

Schaff, das Tagwerk meiner Fände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende! 
Laß, o, laß mich nicht ermatten | 
Nein, es find nicht leere Träume; 
Jetzt nur Stangen dieſe Bäume 
Geben einft noch Frucht und Schatten. 


Sorge. 

Kehre nicht in dieſem Kreiſe 
Neu und immer neu zurück! 
Laß, o, laß mir meine Weiſe, 
Gönn', o, gönne mir mein Glück! 
Sol ich fliehen? Soll ich's faſſen? 
Run, gezweifelt if genug: 
Willſt du mich nicht glüclich laſſen, 
Sorge, nun fo mac’ mich King! 
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Eigenthum. 


veiß, dag mir nichts angehört, 
Gedanke, der ungeftört 

iner Seele will fließen, 

er günſtige Augenblid, 

ch ein liebendes Geſchick 

und aus läßt genießen. 


— 


Harfenfpieler. 
ich der Einſamkeit ergibt, 
r ift bald allein] 
er lebt, ein jeder liebt, 
t ihn feiner Dein, 
aß mich meiner Dual! 
mn ich nur einmal 
nfam fein, 
in ich nicht allein. 
‚leicht ein Liebender Laufchend facht, 
e Freundin allein. 
rfchleiht bei Tag und Nacht 
infamen bie Wein, 
infamen die Dual. 
rd’ ich erfi einmal 
im Grabe fein, 
t fie mich allein! 


— 


Derfelbe. 


nie fein Brod mit Thränen aß, 

e die kummervollen Nächte 

nem Bette weinend faß, 

nt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte! 
hrt ins Leben und hinein, 

t den Armen ſchuldia werden, 
‚berlaßt ihr ihn ver Pein: 

Te Schuld rächt ſich auf Erden. 


Kophtiſches Kied. 
‚ gehorche meinen Winken! 
eine jungen Tage, 
eitig Hüger fein: 
3 S:üdes großer Wage 
ie Zunge felten ein; 
St Reigen oder ſinken, 
Bt herrfchen und gewinnen, 
ienen und verlieren, 
oder triumppiren, 
oder Hammer fein. 


Bigeunerlied. 


beigeriefel, im tiefen Schnee, 
men Wald, in der Winternadt, 
te ver Wolfe Hungergeheuf, 
te der Eulen Geſchrei: 
ie wau wau wanl 
Wille wo wo wol 

Bito hu! 
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Ich ſchoß einmal eine Katz' am Zaum, 
Der Anne, der Per’, ihre fhwarze liebe Katz'; 


"| Da kamen des Nachts fieben Wehrwoͤlf' zu 


Waren fieben Weiber vom Dorf. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wol 

Wito Hu! 


Ich kannte fie all’, ich kannte fie wohl 
Die Anne, die Urfel, die Kath’, 
Die Life, die Barbe, die Ev’, die Beth; 
Sie hrulten im Kreife mid an. 
Wille wau wau waul 
Wille wo wo wol 
Wito hu! 


Da nannt' ich fie alle bei Namen laut: 
Was wii du, Anne? was willſt du, Beth ? 
Da rüttelten fie fih, da ſchüttelten fie fi 
Und liefen und heulten davon. 
Wille wau wau wau | 
Wille wo wo wo! 
Wito hul 


[mir, 


KAlaggefang. 


So finget Iaut den Pillalu 

Zu mander Thräne Sorg’ und Notp: 
Och orro orro ollalu, 

D weh, des Herren Kind ift tobt! 


Zu Morgen, als e8 tagen wollt’, 

Die Eule kam vorbeigefhwingt, 

Rohrdommel Abends tönt im Rohr. 

Ihr nun die Todtenfänge fingt: 
Och orro orro ollalu. 


Und flerben du? warum, warum 

Berlaffen deiner Eltern Kieb’ ? 

Verwantten Stammes weiten Kreis? 

Den Schrei des Volkes Horft du nicht. 
Dh orro orro ollalu. 


Ind ſcheiden fol die Mutter, wie, 

Bon iprem Liebehen fhon und ſüß? 

Warſt vu nicht ihres Herzens Herz, 

Der Puls, der ihm das Leben gab? 
Och orro orro ollalu. 


Den Knaben laßt fie weg von ſich, 

Der bleibt und wef't für fih allein, 

Das Frobgeficht, fie ſieht's nicht mehr, 

Sie faugt nit mehr den Jugendhauch. 
Och orro otro ollalu. 

Da ſehet Hin an Berg und Steg, 

Den Uferfreis am reinen See, 

Bon Waldesede, Saatenland, 

Bis nah heran zu Schloß und Wall. 
Och orro orro ollalu. 

Die Jammer⸗Nachbarn dringen her, 

Mit hohlem Blick und Atem (wer 
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Sie Halten an und fhlängeln fort 

Und fingen Tod im Todtenwort: 
Och orro orro ollalu. 

So ſinget laut den Pillalu 

Und weinet, was ihr weinen wollt! Sitzend mich labend 

Och orro orro ollalu. An Geishirtens Thür. 

Des Herren einz'ger Sohn iſt fort. — 


Sonne, fie finfet nun 
Allen ven Landen; 
Schmeckt es heut Abend 
Riemand wie mir, 


Hochlãndiſch. 


Matt und beſchwerlich, 
Wandernd ermübat, 
Klimmt er gefährlich, 
Nimmer befriedigt; 
Felſen erfteigt er, 

Wie es die Kraft erlaubt, 
Endlich erreicht er 
Gipfel und Bergeshaupf. 


Hat er mühfelig 
Alfo den Tag vollbracht, 
Nun wär’ es thörig, 
Hätt' er darauf no Acht. 
Froh iſt's unſäglich 
Sitzendem hier, 
Athmend behäglich 
An Geishirtens Thür. 


Speiſ' ich und trinke nun, 
Wie es vorhanden, 


An die Cicade. 
Rad) dem Anakreon. 


Selig bift du, Tiebe Kleine, 
Die du auf der Bäume Zweige 
Bon geringem Trank begeiftert, 
Singend, wie ein König Iebeft! 
Dir gehöret eigen alles, 

Was du auf den Feldern fiehefl 
Alles, was die Stunden bringen 
Lebeft unter Adersieuten, 

Ihre Breundin, unbeſchädigt, 
Du den Sterblichen BVereprte, 
Süßen Frühlings füßer Bote! 
3a, dich Lieben alle Muſen, 
Phöbus felber muß dich Lieben, 
Baben dir die Silberſtimme; 
Dich ergreifet nie das Alter, 
Weiſe, zarte Dichterfreundin, 
Ohne Fleifh und Blut Geborn 
Leidenloſe Erbentochter, 

Faft den Göttern zu vergleichen 


Balladen 


Eo IN den Goethe'ſchen Balladen eigenthämlich, vorzugoweiſe ald Berlörperung einer Idee zu erfchein: 
barum bie Idee zu fehr In den Borbergrund zu rüden und dem reinen Balladenftoffe eine bloß | 
Stellung zu neben. Darum haben wir einige furze Andeutungen vorgefet, wollen aber bamit durcha 
den gelſtigen Gehalt des Gedichtes erihöpft wiſſen, und am allerwenigſten es zu einer bloßen WII 
berabbrüden, Andere befannte Balladen, ald: „Die wanbelnde Glode*, „Der getreue Edart“, „Eritönig 
Gänger", „Johanna Sebus“, find im I. Theile dieſes Lefchuches aufgenommen. 





Kignon. 
(Goethe Net dieſes Gebicht an die Epite feiner Balladen und begründet damit die Fühnfte Form ber 1 
es it nämlich fein Lied, wie es ſcheinen könnte, fondern eine ächte Ballade, In ber Form eines Lieb 
Leſer ficht die Bchtalt der Mignon mit ihrer geheimnißvollen Situation und Lebensgeſchichte vor ſich 
gen, ohne fidy mit ihren Gefühlen zu Identificiten, wie das im Liebe gefchicht.) 


Kennft du das Land, wo bie Eitronen | Und Marmorbiider ſtehn und fehn mi 
blühn, Was hat man dir, du armes Kind ge 
Im dunkeln Laub die Gold⸗Orangen glühn, Kennft du es wohl? — Dahin! Da 
Ein nun aan vom nen Sinne — Möcht' ich mit dir, o mein Beſchützer, 
Die Myrte ſtill und hoch der Lorber ſteht, n 
Kennft du es wohl? — Dapin! Dapin Fennft du den Verg ie 
Möcht' ih mit dir, o mein Geliebter, ziehn. Has Maultpier ſucht im Nebel feinen 
Kenunft du das Haus? Auf Säulen ruft | In Höhlen wohnt der Draden alte: 
fein Dad, Es flürzt der Fels und über ihn die 
Es glänzt der Saal, es fchlmmert das | Kennft du ihn wohl? — Dahin! € 
Gemach, Geht unſer Weg! o Vater, laß uns zi 


Roeiir. (1749-1892) 


319 


Der Sifher (1778). 
ier ift e8 das Waſſer; aber ber lodenden Waſſer gibt's viele, worin der Menſch verfinlt.) 


Baffer raufcht’, das Waſſer ſchwoll, 
ver faß daran, 

b rer Angel rupevoll, 

ans Herz hinan. 

er fißt und wie er lauſcht, 

d die Flut empor; 

: bewegten Waſſer raufcht 

tes Weib hervor. 

ıng zu ihm, fie ſprach zu ihm: 
ft vu meine Brut 
nfchenwiß und Menſchenliſt 

n Todesglut? 

teft du, wie's Fifchlein ift 

ig auf dem Grund, 

ft herunter, wie du bift, 

deſt erſt gefund. 


Labt ſich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geficht 
Nicht doppelt ſchöner her? 
Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklärte Plau? 
Lockt dich dein eigen Angeficht 
Nicht Her in ew’gen Thau? 
Das Waſſer raufcht', das Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nadten Fuß; 
Sein Herz wuchs ihm fo fehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebſten Gruß. 
Sie ſprach zu ihm, fie ſanz zu ihm; 
Da war's um ihn gefchehn: 
Halb zog fie ihn, Halb fant er hin, 
Und ward nicht mehr gefehn. 





Hodyeitlied (1802). 


(„So ging ed und geht es noch heute”. 


‚gen und fagenvom Grafen fogern, 

in dem Schlofie gebaufet, 

ihr den Entel des feligen Herrn, 
te vermählten, beſchmauſet. 

te fich jener Im heiligen Krieg 

n gefritten durch mannigen Gieg, 
er zu Haufe vom Roflelein ftieg, 
er fein Schlöſſelein oben; 

ener und Babe zerftoben. 


ft du nun, Gräflein, da bift du zu 
mifche findeſt du fhlimmer! [Haus, 
ıfter da ziehen die Winde hınaug, 
men durch alle die Zimmer. 
rezu thun in der herbftlichen Nacht ? 
id doch mande noch fchlimmer 
vollbracht, 

gen hat alles wohl beſſer gemacht, 
iſch bei der mondlichen Helle 

t, in das Stroh, ins Geſtelle. 


s er im willigen Schlummer fo lag, 

es fich unter dem Bette. 

te, die rafchle, fo lange fie mag! 

n fie ein Bröfelein hätte) 

ve! da ftehet ein winziger Wicht, 

tglein fo zierlich mit Ampelen⸗Licht, 

mergebärden und Eprechergewicht, 

des ermüdeten Grafen, 

läft er nicht, möcht’ er doch ſchlafen. 

haben uns Feſie hier oben erlaubt, 

du die Zimmer verlaflen, 

[wir dich weit inder Ferne geglaubt, 

ten wir eben au praffen, 

un du vergönnefi und wenn bir 
nicht graut, 

aufen die Zwerge, behaglich und 
laut, 


— Der Dichter nur rüdt es Ins Weite.) 


Zu Ehren der reichen, der niedlichen Braut. ® 
Der Graf im Behagen des Traumes: 
Bedienet euch immer des Raumes | 


Da kommen drei Reiter, fie reiten hervor, 
Tie unter tem Bette gehalten; 
Dann folget ein fingendes klingendes Chor 
Poifirlich Meiner Geſtalten; 
Und Wagen auf Wagen mit allem Gerät, 
Daß einem fo Hören und Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöflern der Könige ſieht; 
Zulegt auf vergoldetem Wagen 
Die Braut und die Gäfte getragen. 


Sp rennet nun alles in vollem Galopp 
Und fürt fih im Saale fein Plätzchen; 
Zum Dreben und Walzen und Iuftigen Hopp 
Ertiefet fich jeder ein Schätzchen. 

Da pfeift es und geigt es und Klingel 


und klirrt, 

Da ringelt's und ſchleift e8 und raufchet 
und wirrt, 

Da piſpert's und kniſtert's und fliſtert's 
und ſchwirrt; 

Das Gräflein, es blicket hinüber, 

Es dünkt ihn, als läg' er im Fieber. 


Aun tappelt’s und rappelt's und klap⸗ 
pert's im Saal, 

Bon Bänken und Stühlen und Zifchen, 
Da will nun ein jeder am fefllihden Mal 
Sich neben dem Liebchen erfrifchen; 
Sie tragen die Würfte, vie Schinken fo Hein 
Und Braten und Fiſch und Geflügel herein; 
Es kreiſet befländig ver köſtliche Wein; 
Das tofet und kofet fo lange, 
Verſchwindet zuletzt mit Gefange. 


Und ſollen wir fingen, was weiter gefcheßn, 
So fhweige das Toben und Tofen. 
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Denn was er fo artig im Kleinen ge 


febn, 
Erfupr er, genoß er im Gıoßen. 
Trompeten und klingender 

Schal 


fingender 
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Und Wagen und Reiter und bräutlicer 
Schwall, 

Sie kommen und zeigen und neigen ſich al, 

Unzählige, ſelige Leute. 

Sp ging ed und geht ed noch heute. 





Der Schakgräber (1797). 


(Nicht im Zauber, nicht im Weiten, in dir felber liegt ein Glück! 


Arm am Beutel, krank am Herzen, 
Schleppt' ich meine Tannen Tage. 
Armuth ift die größte Plage, 
Reichthum in das höchſte Gut! 

Und zu enden meine Echmerzen, 
Bing ih einen Schaß zu graben. 
Meine Seele fol du haben! 
Schrieb Ih hin mit eignen Blut. 


Und fo zog ich Kreif’ um Kreife, 
Stellte wunderbare Flammen, 
Kraut und Knochenwerk zufammen: 
Die Beſchwörung war vollbradt. 
Und auf die gelernte Weife 
Grub ih nad rem alten Schatze 
Auf dem angezeigten Plape: 
Schwarz und flürmifch war die Nacht. 

Und ich fah ein Licht vom weiten, 
Und es kam gleich einem Eterne 
Hinten aus der fernften Ferne, 
Ehen als es zwölfe fchlug. 


Muth und reines Reben !) 


Und da galt fein Vorbereiten. 
Heller ward's mit cinen Male 
Non tem Glanz ter vollen Schale, 
Die ein frhöner Knabe trug. 


Holde Augen fah ich blinken 
Unter dichtem Blumenfranze: 
In des Trankes Himmelsalanze 
Zrat er in ven Kreis berein. 
Und er hieß mich freundlich trinken; 
Und ich dacht': es kann der Knabe 
Mit ver fhönen lichten Gabe 
Wahrlich nit der Böſe fein.” 


„Trinke Mutb tes reinen Lebens! 
Dann verſtehſt tu die Belehrung, 
Kommft mit ängfliher Beſchwörung 
Nicht zurüd an dieſen Drt. 

Grabe bier nicht mehr vergebene. 
Tages Arkeit! Abends @äfte; 
Saure Bochen! Frohe Fee! 
Sei dein fünftig Zauberwort.“ 





Der Codtentanz (1813). 
(Das „mächtige Eins" kommt dem Menfchen ojt, wenn feine Angft am bodften.) 


Der Thürmer, ver fhaut zu Dlitten ver 
Hinab auf die Gräber in Rage; [Nacht 
Der Mond, der hat alles ins Helle gebracht; 
Der Kirchhof, er liegt wie am Tage. 
Ta rent fid ein Grab und ein anderes 

dann: 
Sie kommen hervor, ein Weib da, ein Mann, 
In weißen und fhleppenden Hemden. 


Das redt nun, es will ſich ergößen 

ſogleich, 

Die Knöchel zur Runde, zum Kranze, 

So arm und fo jung, und fo alt und fo 
reich: 

Doch hindern d'ie Schleppen am Tanze. 

Und weit bier die Scham nun nicht weis 
ter gebeut, 

Sie ſchütteln fih alle, da liegen zerfireut 

Die Hemdelein über ven Hügeln. 


Nun Hebt fih der Schenkel, nn wadelt 
das Bein, 
Gebärden da gibt es vertradte; 
Dann klippert's und klappert's miunter 
hinein, 
Als ſchlüg' man die Hölzlein zum Takte. 
Das fommt nun dein Thürmer fo lächer- 
lid vor; 


Da raunt ibm der Schalt ver Verſucher 
ind Ohr: 
Geh! Hole dir einen ter Rafen. 


Gethan wie gedacht! und er flüchtet ſich 
Nun hinter geheiligte Tyüren. ſcſcnell 
Dir Mond und noch immer er ſcheinet ſo heil 
Zum Tanz, den fie ſchauder lich führen. 
Doch endlich verfieret fih vieler un) det 
Schleicht eins nah dem andern gefleivet 

einher, 
Und huſch ift es unter dem Rafen. 


Nur einer der tiippelt und ſtolpert zulcht 
Ind tappet un? grapf't an den Grüften; 
Doch bat fein Geſelle fo ſchwer ihn verleht, 
Er wittert dad Tuch in den Lüften 
Er rüttelt die Thurmthür, fie ſchlägt ihn 

zurüd, 
Geziert und gefegnet, vem, Thürmer zum 
id: 
Sie blinft von metallenen Kreuzen. 
Das Hemd muß er haben, da raflet er 
nicht, 
Da gilt au fein Tanges Befinnen, 
Den gothifhen Zierath EFreift nun der 
t 


Und klettert von Zinne zu Zinnen. 


Goeihe. (1740 — 1332.) 32 


s um den Armen, den Thürmer, „Da häkelt - eßthater am längfien gelebt — 
gethan! Den Zipfel ein eiferner Zaden. 

fh von Schnörfel zu Schnörkel Schon trübet der Mond fich verſchwinden 

igen Spinnen vergleichbar. [hinan, ‚ven Scheins. 

hürmer erbleichet, ver Thürmer er | Die Glode, fie donnert ein mächtiges Eins, 

"er ipm wieder den Laken. [bebt, Und unten zerſchellt das Gerippe. 


Der Bauberlehrling (1797). 
n find wir Lehrlinge, und viel gibt’8 ber Geiſter, von außen und von innen; leicht iſt es, 
le zu meden, aber ſchwer, ihrer [08 3u werden oder das rechte Maß zu gebieten.) 


alte Herenmeifter 
b einmal wegbegeben! 
ſollen feine Geiſter 
b meinem Willen leben; 
ort’ und Werke 
bh, und den Brauch, 
Geiftesftärte 

Wunder aud. 
le! walle 
ıhe Strede, 
‚zum Zwede, 
fer fließe, 

mit reihem, vollem Schwalle 
dem Bade fih ergieße. 
fomm, du alter Befen ! 
e ſchlechten Lumpenbülfen ; 
ı ange Knecht gewefen; 
fe meinen Willen ! 
Beinen flebe, 

ein Kopf, 

und gebe 

Waſſertopf! 

le! walle 

che Strecke, 

‚ zum Zwecke, 

er fließe, 

mit reichem, vollem Schwalle 
em Bade fich ergieße. 
läuft zum Ufer nieder; 
iſt fhon an dem Fluſſe, 
Blitzesſchnelle wieder 

r mit raſchem Guffe. 

m zweiten Male! 

Beden ſchwillt! 

fede Schale 

Waſſer füllt! 

el ſtehe! 

ı wir haben 

er Gaben 

zemeſſen! — 

ih merk' es! Wehe! wehe! 
ich doch das Wort vergeffen! 
Wort, worauf am Ende 
ird, was er gewefen. 

uft und bringt bebende | 
doch der alte Befen ! 

eue Güſſe 

ſchnell herein, 

hundert Flüſſe 

mf mich ein. 


Leſebuch 11. 39H, 3, Auf. 


Nein, nicht länger 
Kann ich's laſſen; 
Will ihn faſſen. 

Das iſt Tude! . 
Ah! nun wird mir Immer bänger ! 
Welche Miene! welche Blide! 


DO, du Ausgeburt der Hölle ! 
Soll das ganze Haus erfaufen? 
Seh' ich über jede Schwelle 
Doch fhon Waſſerſtröme laufen! 
Ein verruchter Befen, 

Der nicht hören will! 

Stod, der du gewefen, 

Steh doch wieder fill! 


Willſt's am Ende 

Gar nidt laſſen? 

Will dich faſſen, 

Will dich halten, 

Und das alte Holz behende 
Mit dem ſcharfen Beile ſpalten. 


Sebt, da kommt er ſchleppend wieder, 
Wie ich mich nur auf dich werfe, 
Gleich, o Kobold, liegſt du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Wahrlich! brav getroffen! 

Seht, er ift entzwei! 

Und nun kann ich hoffen! 

Und ich athme frei! 

Wehe! wehe! 

Beide Theile 

Stehn in Eile 

Schon als Knechte 

Böllig fertig in die Höpe! 

Helft mir, ach, ihr hohen Mächte 
Und fie laufen! Naß und näfler 
Wird's im Saal und auf den Stufen. 
Welch entfeblihes Gewäfler! 

Herr und Meifter! hör' mich rufen! 
Ah, da kommt der Meifter! 

err, die Roth iſt groß! 

te ich rief, die Geiſter, 
Werd‘ ich nun nicht loo. 


‚Sn die Ede, 

Beſen! Beſen! 

Seid's geweſen. 

Denn als Geiſter 

Ruft euch nur, zu ſeinem Zwecke, 
Erft hervor der alte MeiKker 


r\ 
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Klapgefang von der edeln Srauen des Afan Aga (1775). 


(Aus dem Morladifchen *]. Zuerft in Herder'd Etimmen ber Völker. Dan empfinde das Ergrelfenk | 
der Dbjectivität in ber Darftellung.) 


Was ift Weißes dort am grünen Walde ? 
Iſt es Schnee wohl, over find es Schwäne? 
Wär’ es Schnee, er wäre weggefchmolzen; 
Wären’! Schwäne, wären mweggeflogen. 
Iſt kein Schnee nicht, es find keine Schwäne, 
's it der Glanz der Zelten Afan Aga. 
Nieder liegt er drin an feiner Wunde; 
Ihn befugt die Mutter und die Schwefler ; 
Schamhaft faumt fein Weib, zu ihm zu 

fommen. 

Als nun feine Wunde linder wurde, 
Lied er feinem treuen Weibe fagen: 
„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
Nicht am Hofe und nicht bei ven Meinen,” 


As die Frau dies harte Wort ver- 
nommen, 

Etand die Treue ſtarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und es däucht ihr, Afan kam’, ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, fih herab zu flürzen. 
Aengftlich Folgen ihr zwei lebe Töchter, 
Rufen nach ihr, weinend bittre Thränen; 
„Sind nicht unfers Vaters Afan Roſſe, 
SA dein Bruder Pintorowih kommen!“ 


Und es kehret vie Gemahlin Aſan'o, 
Schlingt vie Arme jammernd um den 
Bruder: 
„Sieh die Schmach, en deiner 


chweſter! 
Mich verſtoßen, Mutter dieſer fünfe!“ 
Schweigt der Bruder, ziehet aus derTaſche, 
Eingehüllet in hochrothe Seide, 
Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 
Daß fie kehre zu der Mutter Wohnung, 
Frei fich einem Andern zu ergeben. 


Als die Frau den Trauer⸗Scheidbrief 


ahe, 

Küßte ſie der beiden Knaben Stirne, 

Küßt' die Wangen ihrer beiden Mädchen. 

Aber, ah! vom Säugling In der Wiege 

Kann fie fih im a pnetl nicht 
reißen 


Reißt fie los der ungeflüme Bruder, 
Hebt fie auf das muntre Roß behende, 
Und fo eilt er mit der bangen Frauen 
G'rad nach feines Vaters Hoher Wohnung. 

Kurze Zeitwar’s, noch nicht eben Tage; 
Kurze Zeit g'nug; von viel großen Derren 
Unfre rau in ihrer Witwen-Trauer, 
Unfre Frau zum Weib begepret wurde. 


Und der größte war Imoski's Kadi, 
Und die Frau bat weinend ihren Bruper: 
„Sch befchwöre dich bei deinem Leben, 
Gib mic feinem Andern mehr zur Frauen, 
Daß das Wiederfehen meiner Tieben 
Armen Kinder mir das Herz nicht breche! 


Ihre Reden achtet nicht der Bruver, 

Feſt, Imoski's Kadi fie zu trauen. 

Doch die Gute bittet ihn unendlich: 
Schicke wenigftens ein Blatt, o Bruder, 
Mit den Worten zu Imoski's Kadi: 
„Die begrüßt die junge Wittib freundlich 
Und läßt durch dies Blatt dich Hofiig 

tten, 

Daß, wenn dich die Suaten herbegleiten, 
Du mir einen langen Schleier bringef, 
Daß ih mich vor Aſan's Haus verhüfe, 
Meine lieben Waiſen nicht erblide.® 


Kaum erfah der Kadi dieſes Schreiben 
Als er feine Suaten alle fammelt, 
Und zum Wege nad ver Braut fich rüſtet, 
Mit den Schleier, ven fie Heifchte, tragend. 


Glücklich kamen ſie zur Fürſtin Haufe, 
Glücklich ſie mit ihr vom Hauſe wieder. 
Aber als fie Aſan's Wohnung nahten, 
Sahn die Kinter oben ab die Mutter, 
Niefen: „Komm zu teiner Halle wieder! 
Iß das Abenpbrod mit deinen Kindern! 
Zraurig hört es die Gemahlin Afan’s, 
Kehrete fih zu der Suaten Fürften: 
„Laß doc, laß die Suaten und pie Pferde 
Halten wenig vor der Lieben Thüre, 
Daß ich meine Kleinen noch befchente.“ 


Und fie hielten vor der Lieben Thürk, 
Und den armen Kindern gab fie Gaben; 
Gab den Knaben golvgeftidte Gtiefel, 
Gab den Mädchen Iauge reiche Kleider, 
Und dem Säugling hülflos in der Wiege, 
Gab fie für die Zukunft auch ein Röder 

Das beifeit fah Vater Afan Aga, 
Rief gar traurig feinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kieinen! 
Eurer Mutter Bruſt ift Eifen worden, 
gern verichloffen, kann nicht Mitleid 

fühlen.“ 

Bie das hörte Die Gemaplin Afan’e, 
Stürzt’ fie bleich den Boden fohüttern! 

nieder, 
Und die Seel’ entfloh dem bangen Bufen 
Als fie ihre Kinder vor ſich fliehn fah. 


— ——————— 


»] Die Morladen, ein eigenthümlicher zerftreuter VSolkaſtamm in Dalmatien. Aſan, türkiſcher Kam 
—XX— — 


fo viel mir Haffän. @ 
Imosti, Bergfefung in Dalmatien. 


ga, türkifher Würdenträger. Kabdi, türkiſcher Kichter u 
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Vermiſchte Gedichte. 


Afoigenden Gedichte 1—10, die man Inrifhe Rhapfodieen nennen kann, in Berbindung 
n anderen, bie hier nicht aufgenommen find, umfaffen die tiefften Berocgungen und bedeutfamften 
tüchtigen Menſchengeiſtes. Bei den lurzen Andeutungen über Idee und zufammenhangendes 
5 vor allen: feftgehalten werden, daß ein Gedicht immer mehr, als die Idee, daß es ein Leben⸗ 
es von den verfchiebenften Seiten ideale Anfnüpfungspunfte bietet: daher wollen fie nur Binte 
inmaßgeblich fein. Es fallen diefe Ahapfodieen meift in das 25.30 Lebensjahr deo Dichters. 


1. Mlahomet’s Gefang (1774). 
ig follte in einem Drama „Mahomet“ vorfommen, wozu Boethe 1774 den Plan made. &8 
das Wild eines tüchtigen, wirkſamen Lebens, von feinen Beginn bid zum Ende.) 


——— — 


den Felſenquell, 


fd 
Sternenbiid; 
zolken 
ſeine Jugend 


iſter 
Klippen im Gebüäſch. 


ingfriſch 

aus der Wolke 
Marmorfelſen nieder, 
wieder 

n Himmel. 

vie Sipfelgänge 
bunten Kieſeln nad, 
frühem Führertritt 
ſeine Bruderquellen 
fort. 


en werden in dem Thal 
nem Fußtritt Blumen, 
Wieſe 

ſeinem Hauch. 

pn hält kein Schattenthal, 
umen, 

ſeine Knie' umſchlingen, 
Liebes⸗Augen ſchmeicheln: 
Ebne dringt ſein Lauf 
nwandelnd. 


ſchmiegen 

ellig an. Nun tritt er 
kbne filberprangend, 
Edne prangt mit ihm, 
Flüſſe von der Ebne 
Bäche von den Bergen 
ihm und rufen: Bruder! 





Bruder, nimm die Brüder mit, 
Dit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew'gen Dcean, 

Der mit ausgefpannten Armen 
Unfer wartet, i 

Die ſich, ach! vergebens öffnen, 
Seine Sehnenden zu faflen; 

Denn uns frißt in öder Wüſte 
Gier'ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unferm Blut; ein Pügel 
Hemmet uns zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Bater mit! 


Kommt ihr alle! — 
Und nun fehwillt er 
Herrlicher; ein ganz Geſchlechte 
Trägt den Fürften hoch empor! 
Und im rolfenden Triumppe 
Gibt er Ländern Namen, Stäbte 
Werden unter feinem Fuß. 
Unaufhaltſam rauſcht er weiter, 
Läßt der Thürme Blammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter ſich 


Cedernhäuſer trägt der Atlas 
Auf den Riefenfchultern : faufend 
Wehen über feinem Paupte 
Taufend Flaggen bar die Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit. 


Und fo trägt er feine Brüder, 
Seine Schätze, feine Linder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebrauſend an das Herz. 


2. Gefang der Geifter über den Waſſern. 


us der Mitte des Lebens, von einem folchen, der innerlich und äußerlich [Geele und Schichal) 
Bas der Menſch tief und wahr empfindet, das bernimmt er tole von außen geifterhaft verfüns 
fyauung des Wildes [ded Waffers], von ben barüber ſchwebenden Geiſtein. Aber bie Stimme 
wohnt body im Kerzen.) 
Strömt von der hohen 

Steilen Felswand 

Der reine Stral, 

Dann ftäubt er lieblich 

In Bollkenwellen 

Zum glatten Bels, 

Und leicht empfangen, 


Menſchen Secle 
t dem Waſſer: 
Dimmel kommt es, 
dimmel ſteigt es, 
ieder nieder 

rde muß es, 
wechſelnd. 
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Wallt er verfchlelernd, Weiden ihr Antlig 
—— Alle Geſtirne. 
ur Tiefe nieder. 
Ragen Klippen Wind iſt der Welle 
Dem Stun en Lieblicher Bupler; 
Ehäumt Fi Unna Wind miſcht vom Grund aus 
Stufenweife 8 Schäumende Wogen. 
Zum Abgrund. . Seele des Menfchen. 
Sm flachen Bette Wie gleihft du dem Wafler! 
Schleiht er das Wieſenthal hin, Schickſal des Menſchen, 
Und in dem glatten See Wie gleichſt du dem Wind! 





3. Harzreife !) (1777). 


(Ein einzelnes Bild aus der Lebendtvanderung, der Wirklichkeit entnommen; eines für viele; denn wie dk 
Darzreife, fo reiher fi auf ber großen Lebensreife bei dem tüchtigen Menſchen Unternehmung an Unterndy 
mung, und jede bietet eine Bulle von Beſonderhelten und Nebenthätigkeiten, wodurch ſteto der gange Menih 


in Anſpruch genommen wird). 


Dem Geler glei ?), Borgezeichnet, 
Der auf fhweren Morgenwolken Die der Glückliche 
Mit fanftem Fittich ruhend, Raſch zum freudigen 
Nah Beute ſchaut, Ziele rennt: 


Schwebe mein Lied. 


Wem aber Unglüd °) 





Denn ein Gott hat?) Das Herz zufammenzoz, 
Jedem feine Bahn Er firäubt vergebens 
1) Zu dieſem Gedichte hatte D. Kannegießer in einem Programme eine Erflärung ge 


u, 


9) 


*) 


hrieben und fie auch Goethe zugeftellt (1820). Das veranlaßte dieſen zu bernad- 
ftehenden öffentlichen Erwiederung, die wir hier beifügen, weil fie fo recht zeigt, wie 
Goethe feine Poefie aus der Wirklichkeit erwachfen ließ und das Beſondere zum 
Allgemeinen verklärte. 

„Was von meinen Arbeiten durchaus, und fo auch von den kleineren Gedichten, 
gilt, ift, daß fie alle, Durch mehr oder minder bedeutende Gelegenheit aufgeregt, im 
unmittelbaren Anfchauen irgend eines Gegenſtandes verfaßt worbeit, befhalb fie fh 
nicht gleihen, darin jedoch übereinfommen, daß bei befonderen äußern, oft gewöhn 
lihen Umftänden ein Allgemeines, Inneres, Höheres dem Dichter vorfchwebte, Weil 
nun aber demjenigen, der eine Erklärung meiner Gedichte unternimmt, jene eigent- 
lihen, im Gedichte nur angebeuteten, Anläffe nicht befannt fein können, fo wird et 
den innern, höhern, faßlikern Sinn vorwalten laflen; ich habe auch hierzu, um die 
Poeſie nicht zur Proſe herabzuziehen, wenn mir Dergleihen zur Kenntniß gekommen, 
gewähnlich gefchwiegen. Das Gedicht aber, welches der gegenwärtige Erklaärer ge 
wählt, die Harzreife, ift fehr ſchwer zu entwideln, weil es fi auf die allerbe 
fonderften Umftände bezieht; und doch hat er fehr viel geleiftet, indem er das An 
gedeutete genugfam herausahnete, wodurch ich mich ftellenweife in Verwunderung 
gefept und bewogen fühle, Folgendes zu näherer Aufllärung zu eröffnen, — In 
meinen biographifchen Verfuchen würde jene Epoche eine bedeutende Stelle einnehmen. 
Die Neife ward Ende Novembers 1777 gewagt. Ganz allein, zu Pferde, im drohen⸗ 
den Schnee, unternahm der Dichter ein Abenteuer, das man bizarı nennen könnte, 
von welchem jedocd, die Motive im Gedichte felbjt leiſe angedeutet find.” 

„Der Meifende verläßt am frühften Wintermorgen feinen, im Augenblick behaglich-gaf- 
freundlichen, thüringifhen Wohnfiß, wo ihn fpäter eine zweite Vaterſtadt beglüdte, er 
teitet nordwärts bergauf; ein fchmerer fchnerdrohender Himmel wälzt fid) ihm entgegen.” 
„Begonnene Ausführung eines bedenklihen und befchwerlichen Unternehmens ftählt 
den Muth und erheitert den Geiſt. Der Dichter gedentt feines bisherigen Lebens- 
ganges, den er glüdlich nennen, dem er den fchönften Erfolg verfprechen darf.“ 

„Uber fogleich gedentt er eines Unglüdlichen, Mibmuthigen, um beffentwilen er ei⸗ 
gentlich die Fahrt unternommen. Als ber Dichter den Werther gejchrieben, um fich 
wenigftens perfönlih von der Damals hertſchenden Empfindſamkeits. Krankheit zu be 
freien, mußte er bie große Unbequemlichkeit erleben, daß man ihn gerabe biefen GOe⸗ 
finnungen günftig hielt, Er mußte manchen fchriftlichen Andrang erdulben, mworunter 
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Sich gegen die Schranken Der ſich Menſchenhaß 
Des ehernen Fadeus, Aus der Fülle der Liebe trank! 
Den die doch bittre Scheere Erſt verachtet, nun ein Verächter, 
Nur einmal löſ't. geht er seinfih auf 

In Didihie-Schauer 5) einen eignen erth 
Drängt fih das raupe Wild | In ung’nügender Selbſtſucht. 
Und mit den Sperlingen °) Iſt auf deinem Pſalter !9), 
Haben längft die Reichen Bater der Liebe, ein Ton, 
In ipre Sumpfe fich gefentt. Seinem Ohr vernehmlich, 
„geist ie orgen vom Magen?) | So ende fein Ben! 
Bie Fortuna führt, Ueber die taufend Quellen 

ie ber gemadlıhe Troß Neben dem Durflenden 
Auf gebefferten Wegen In der Wüfle 


Pinter des Fürſten Einzug. 
Der bu der Freuden viel fhafft 11), 


Aber abfeits, wer iſt's 8)? . 
zus detärg ven 10 famyrn, | Yen Ci Shrek Si, 
I — —D en Auf der Fährte des Wilde 
Das ® ’ — Mit jugendlichem Uebermuth 
as Oras ſteht wieder auf, Kröplicher Mordfucht 
Ad, wer heilet die Schmerzen ?) Dem ſchon Jahre vergeblich 
Des, dem Balfam zu Gift ward ? Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


ihm befonbers ein junger Dann auffiel, welcher fchreibfelig.berebt und dabel fo 
ernftlichh Durchdrungen von Mißbehagen und felbftifcher Qual fich zeigte, daß es un. 
möglich war, nur irgend eine Berfönlichkeit zu denken, wozu diefe Seel-Enthüfungen 
paflen möchten. Alſe feine wiederholten zubringlichen Aeußerungen waren anziehend 
unb abftoßend zugleich, daß endlich, bei einer immer aufgeforderten und wieder ge- 
dämpften Iheilnahme, die Neugier rege ward, welchen Körper fi ein fo wunder. 
licher Geiſt gebildet habe. Ich mollte den Jüngling fehen, aber unerfannt, und 
deshalb Hatte ich mich eigentlich auf den Weg begeben.“ 

°) „Der Reiſende gelangt auf die nächſten Bergeshöhen; immer winterhafter zeigt fich 
die Landfcaft, einfam und öde ſtarrt afles umber, nur flüchtiges Wild deutet auf 
fümmerlichen Zufland. Nun blidt er über geftorne Teiche, Seen, auch eine Stadt 
fommt ihm zu Geſicht.“ 

9% ‚Wer feine Bequemlichkeiten aufopfert, verachtet gern diejenigen, die fich darin beha⸗ 
gen. Jäger, Soldaten, mühſam Reiſende bedürfen gutes Muthes, der ſich leicht zu 
Uebermuth ſteigert. Unſer Reiſender hat alle Bequemlichkeiten zurüdgelaffen und 
verachtet die Städter, deren Zuſtand er glelchnismelle ſchmählich herabſetzt. Wahr. 
ſcheinlich iſt ein wunderſamer Druckfehler daher entſtanden, daß Setzer oder Corrector 
die Reichen, die ihm keinen Sinn zu geben ſchienen, in Reiher verwandelte, 
weiche doch auf einiges Verhältniß zu den Rohrſperlingen hindeuten möchten. In 
der vorlegten Ausgabe ftehen jene, diefe in der letzten.“ 

?) „Der Dichter fehrt wieder zu feiner eigenen günftigen Lebensepoche zurüd, ohne fich 
irgend ein Verbienft anzumaßen; ja, er fpricht von den augenblidiichen Glücksvor⸗ 
theilen beinahe mit Geringfchägung.* 

&) „Das Bild des einfamen, menfchen- und febensfeindlichen Zünglings fommt ihm 
wieder In den Ein, er malt ſich's aus.* 

9) „Sr fährt fort, ihn zu beklagen,“ 

0) „Seine herzliche Theilnahme ergießt fih im Gebet. Die Auslegung diefer Strophen 
ift meinem freundlichen Gommentator befonders gelungen; er hat das Herzliche ber. 
felben innigft gefühlt und entwickelt.“ 

ı) „Der Dichter wendet feine Gedanken zu Leben und Ihat Hin, erinnert fich feiner 
engverbundenen Freunde, welche gerade in diefer Jahreszeit und Witterung eine be. 
deutende Jagd unternehmen, um das in gewiſſer Gegend fi mehrende Schmwar;. 
wildpret zu befämpfen. Gben diefe Luftpartie war es, welche jene vertraute Geſell⸗ 
[haft aus ber Stadt zog, dem Dichter Raum und Belegenheit zu feiner Wanderung 
darbietend. Er trennte fich, mit bem Verfprechen, bald wieder unter ihnen zu fein.’ 
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Aber den Einfamen hüll' 12) Winterfiröme flürgen vom Felſen 


In 


deine Goldwolken! In feine Pfalmen. 


Umgib mit Wintergrün, Und Altar des lieblichſten Dante 
Bis die Roſe wieder Heranreift, Wird ihm des gefürdteten Gipfe 
Die feuchten Paare, Schneebehangner Scheitel, 

D Liebe, deines Dichters! Den mit Geifterreipen 


Leuchter du ihm 

Durch die Burten bei Racht, Du ſtehſt mit unerforfeptem Bu 
Ueber grundlofe Wege Geheimnißvoll offenbar 

Auf öden Gefilden; neber der erflaunten Welt, 

Mit dem taufendfarbigen Morgen Und fhauft aus Bolten 
Lachſt du ins Herz ihm; Auf ipre Reihe und Herrlichkeit, 
Mit vem beizenden Sturm Die du aus den Adern deiner ® 
Trägf du ihn hoch empor; Reben dir wäflerft. 





”) 


13 


u 


.g 


u. 


25 


Sm 


„Nun aber ehrt er zu fich felbft zurück, betrachtet feinen bedenklichen Zuftaı 
ruft der Liebe, ihm zur Seite zu bleiben. Hier ift der Ort, zu bemerken, do 
fih bei Auslegung von Dichtern immer zwilchen dem Wirklihen und Idee 
halten habe. In ber fiebenten Strophe heißt Liebe das unbeftiedigte, dem M 
zwar inmohnende, aber von außen zurückgewieſene Bedürfniß; In der achten € 
ift unter Mater der Liebe das Weſen gemeint, welchem alle übrigen die wechfi 
Neigung zu banken haben; hier in der zehnten iſt unter Liebe das edelfte Be 
geiftiger, vielleicht auch koͤrperlicher Vereinigung gebacht, welches Die Ginze 
Bewegung fegt unb auf die fchönfte Weife in Kreundfchaft, Battentreue, Kind 
und außerdem noch auf hundert zarte Welfen befriedigt und lebendig erhält. 
„St fchildert einzelne Befähwerlickteiten des Augenblicks, bie ihn peinlich an 
aber in Gedanken an die entfernten Geliebten frohmüthig überftanden werde 
„Ein wichtiger, völlig ideell, ja phantaftifch erfcheinender Punct, über deſſen © 
der Dichter fhon manchen Zweifel erleben mußte, wovon aber ein ehr erfr 
Document noch in feinen Händen if. Ich fand wirklich am 7. December 
Mittagsftunde, grängenlofen Schnee überfchauend, auf dem Gipfel des Bı 
zwifchen jenen ahnungsvollen Granitklippen über mir den volllommen 
Himmel, von welchem herab die Sonne gewaltfam brannte, fo daß in ber W 
Ueberrocks der bekannte branftige Beruch erregt ward. Unter mir fah ich eir 
wegliches Wogenmeer nach allen Seiten die Gegend überdeden und nur durch 
und tiefere Lage ber Wolkenfchichten die barunter befindlicgen Berge und 
anbeuten. Die herrliche Erſcheinung farbiger Schatten bei untergehender St 
in meinem Gntwurfe der Farbenlehre im 73. 8. umftändlich befchrieben.“ 
„Hier ift leife auf den Bergbau gedeutet. Der unerforfchte Bufen des Haup: 
wird den Adern feiner Brüder entgegengefegt-: Die Metallabern find gemeiı 
welchen die Weiche ber Welt und ihre Herrlichkeit gemäflert werden. Gine voı 
Anfchauung diefer wichtigen Geſchäftsthätigkeit fich zu verfchaffen, welches ih 
gelang, veranlaßte zum Theil das feltfame Unternehmen, wovon das gegen: 
Gedicht allerdings myſteriöſe, ſchwer zu deutende Spuren enthält. 

«Das Thema desjelben wäre alfo wohl folgender Maßen auszufprechen: 
Dichter, in doppelter Abficht: ein unmittelbare Anfchauen des Bergbaues 
winnen und einen jungen, äußert bupochondrifhen Selbitquäler zu beſuch 
aufzurichten, bedient fich der Belegenheit, daß engverbundene Freunde zur | 
jagbluft ausziehen, um ſich von ihnen auf kurze Zeit zu trennen. So wie fie bi 
Witterung nicht achten, unternimmt er, nach feiner Seite hin, jenen einfamer 
berlihen Witt. Es glüdt ihm nicht nur, feine Wünfche erfüllt zu fehen, ſonde 
durch eine ganz eigene Reihe von Anläffen, Wanderungen und Zufäfligfeiten « 
beſchneiten Brockengipfel zu gelangen. Bon dem, was ihm während diefer Zei 
ben Sinn gezogen, fchreibt er zuletzt kurz, fragmentarifch, geheimnißvoll in 
und Zon des ganzen Unternehmens, faum geregelte chythmifche Zeilen. Durd 
siemlichen Umweg fchließt er fi wieder an die Brüder der Jagd, theilt ihre 
lihen beroifchen Zreuben, um Nachts, in Gegenwart einer praffelnden Kaminf 
fie duch Graählung feiner wunderlichen Abenteuer zu ergögen und zu rühreı 

„Mein werther Sommentator wird hieraus mit eigenem Vergnügen erfehı 
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4. Seefahrt. 


üebergang In eine neue Lebendepoche; da bleiben die Stürme nit aus; aber: „Ob Wind und Welle mit 
dem Schiffe Ipielen“, halte dein Herz nur feſt, und „fcheiternd oder landend, vertraue deinen Bott“ !) 


Lange Tag’ und Nähte fland mein | Ind er foheint fi ihnen hinzugeben, 
Schiff befrachtet; Strebet Ieife, fie au überliften, 
ſünſt'ger Winpe baren: ſeß mit treuen | Treu dem Zweck auch auf dem ſchiefen Wege. 


eundeu 
Aber aus der dumpfen grauen Ferne 
A guten Muth erzechend, Kündet leife wandelnd fig der Sturm an, 


Drüdt vie Bögel nieder aufs Gewäfler, 
Und fie waren doppelt ungeduldig: . 
ierne adnnen wir bie fpneüRe Reife, Drüdt der Menſchen fanetiend Herz dar⸗ 
ern die hope dahrt dir; Büterfüle Ind er fommt. Bor feinem ftarren Wüthen 


zartet drüben in den Welten deiner, Gtredt der Schiffer Hu 
g die Segel nieder: 
zird Rüdleprendem in unfern Armen Mit dem angfterfülten Bade fpielen 


eb’ und Preis dir, 
ven —— — — —— gr Fi —— drüben ſtehen 
les wimmelt, alles —* webet, Freund' und Lieben, beben auf dem Feſten: 
Ht dem erſten Segenshauch zu ſchiffen. Ad, warum iſt er nicht hier geblieben ! 
Und die Segel blühen in dem Hauche, | AP, der Sturm! Banden weg vom 
ad die Sonne lodt mit Feuerliebe; Soll ver Gute fo zu Srunde chen? 
— a en Boten, Ad, er ſollte, ab, er könnte | Götter! 
offaungslieder nach, im Freudetaumel Doch er ſtehet männlich an dem Gteuer; 
eiſefreuden wähuend, wie des Einſchiff⸗⸗ Mit dem Schiffe ſpielen Wind und Wellen; 
Morgens, Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
zie der erfien hohen Sternennächte. Herrſchend buckt er auf die grimme Tiefe, 
Aber gottgeſandte Werhfelwinde treiben |} Und vertrauet, ſcheiternd ober landend, 
eitwärts ihn der vorgefledten Fahrt ab, ! Seinen Göttern. 








5. Adler und Taube. 
ia if In bie friſche Schwungfraft bes Lebens; auch ein folder bleibt nicht aus; und wenn er nun fommt: 
mie dich zulegt doch bequemen und genügfam wleder erfriſchen müffen, toie es bie Taube räth. Darum 
Immerhin ein Adler, aber werde zugleich role eine Taube.‘ Wer aber cme Taube von Haufe aus Ifl, der 
verficht freilich einen Adlerſchmerz nicht.) 


Ein Adlersjüngling hob vie Flügel Und redt die Flügel — ad! 

ach Raub aus; Die Schwingfraft weggefrhnitten — 
ba traf des Jaͤgers Pfeil und ſchnitt | Hebt fih mühfam faum 

er rechten Schwinge Senntraft ab. Am Boden weg i 

e Rürzt’ hinab in einen Myrtenhain, Unwürb’gem Raubbepürfniß nad, 
a® feinen Schmerz drei Tage ang, Und ruft tieftranernd 





ıd zuckt' an Dual Auf dem niedern Feld am Bad; 

rei Jange, lange Räte lang: Er blickt zur Eich’ Hinauf, 

nieht Yeilt ihn Hinauf zum Himmel, 
enwärt’ger Balſam Und eine Thräne füllt fein hohes Aug‘. 
ender Ratur Da kommt muthwillig durch die Myrtenäfle 


x fihleicht aus dem Gebüſch hervor Dapergeraufcht ein Taubenpaar, 





er fo vollkommen zum Verftändniß bes Gedichtes gelangt fei, als es ohne Die Kenntniß 
der beſonders vorwaltenden Umſtände möglich gemefen ; er findet mich an keiner Stelle 
mit Ihm in Widerſtreit, und wenn das Reelle hier und ba das Ideelle einiger Mapen 
zu beſchränken fcheint, fo wird doch dieſes wieder erfreulich geheben und ins rechte 
Licht gefiellt, weil es auf einer wirklichen, doc würdigen Baſe emporgehoben mor- 
den. Gibt man nun aber dem Erklärer zu, dab er nicht gerade befchräntt fein fol, 
alles, was er vorträgt, aus dem Gedichte zu entwideln, onbern, daß er uns Freude 
macht, wenn er manches verwandte Gute und Schöne an dem Gedichte entwickelt, 
fo barf man biefe Meine, gehaltreiche Arbeit durchaus billigen und mit Tank erkennen 
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Laßt fi herab und wandelt nidend 
Ueber golpnen Sand am Bad, 
Und ruft einander an; 

Ihr röthlich Auge buhlt umper, 
Erblickt den Innigtrauernden. 


Der Tauber ſchwingt neugiergefetig fich 


Zum nahen Buſch und blickt 


Mit Selbſtgefälligkeit ihn freundlich an. 


Du trauerſt, liebelt er, 
Sei guthes Muthes, Freund! 
Haſt du zur ruhigen Glückſeligkeit 


Richt alles Hier? (freu’n, 
Kannſt du dich nicht des goldnen Zweiges 


Der vor des Tages. Glut dich ſchützt? 
Kannft du der Abenpfonne Schein 


JAuf weichem Moos am Bade nikt 


Die Bruft entgegen heben? 
Du wandelſt durch der Blumen frifhenZhau, 
Pflückſt aus dem Meberfluß 

Des Waldgebüfches dir 

Gelegne Speife, legeſt 

Den leichten Durſt am Silberquell, — 
O Freund, das wahre Glück 

IR die Genügfamteit, 

Und die Genugfantleit 

Dat überall genug. 


O Weiſe! fprach ver Adler, und tief ernß 


Berfintt er tiefer in fich ſelbſt, 


O Weispeit! du redſt wie eine Taube! 





6. Prometheus. 


(Der Menſch wäre nicht Gottes Ebenbild, wenn er nidyt auch prome 
werden tönnte: wird er es aber, fo ift audy prometheusartig fein 


theusartfg [d. 1. @ott gleich fein melenb 
ee Denn bad Elenent das hieran, 


wiu nicht in ſich ſelbſt gerechtfertigt fein, fondern trägt feine Berbammlichteit Im Schidial de 9 tometheuk) 


Bedede deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunſt, 
Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Difteln töpft, 
An Eichen dich und Bergeshöh'n ; 


Mußt mir meine Erde doch laſſen flehn, 


Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herv, 

Um deflen Glut 

Du mid beneipdef. 


Ich kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn’, als euch Götter ! 
Ihr näpret kümmerlich 
Von Opferſteuern 
Und Gebetshauch 
Eure Majeſtät, 
Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 
Nicht wußte, wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn drüber wär’ 
Ein Opr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein's, 
Sich des Bedrängten zu erbarmen. 
Wer half mir 
Wider der Titanen Nebermuth ? 





Wer rettete vom Tode mid, 

Bon Sklaverei ? 

Haft du nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz? 


IUnd glühteſt fung und gut, 


Betrogen, Rettungsvan 
Dem Schlafenden da droben ? 


Ich dich ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Se des Beladenen ? 
Haft du die Thränen geftillet 
Se des Geängfteten ? 
Hat nicht mi zum Manne geſchmiedet 
Die allmaͤchtige Zeit 
Und das ewige Schidfal, 
Meine Herr'n und deine? 
Wähnteſt du etwa, 
Ich foüte das Leben hafien, 
In Wüſten fliehen, 
Beil nit alle 
Blütenträume reiften ? 


Hier fiß’ ich, forme Menfchen 
Nah meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich ſei, 
Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen fi, 
Und dein nicht zu achten, 
Wie ich! 





1. Ganymed. 
(Das it ber Gegenfaß eines Brometheus, das Bilb eines In Bott gleichſam Verſchwimmenden. Mur Weniger 


tes 
ben ber Ehrift nennt den „Weg, de Kreuzes 


Wie im Morgenglanze 
Du rings mi anglüpfl, 
Brühling, Geliebter! 
Mit tauſendfacher Liebeswonne 


er Weg, toeldyer den 
feiner Stunden und Berioden find auch ganym 


egeben, fo leicht und füg, wie ein Ganymedeo, hinaufgetragen zu werden zum allliebenden Water ; darum 
heißt Deo Element, das hier Tedet, —— D en 3 
*, Aber einzelne 


nſchen hinaufführt, iR jenen 
enſchen binauffüb hart.) 





Sid an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärme 
Deilig Gefühl, 

Unendliche Schöne! 





Goethe. (1749 — 1332.) 


Daß ich dich fallen möcht’ 
in biefen Arm | 


Ad, an deinem Bufen 
ieg' ich, ſchmachte 
nd deine Blumen, dein Gras 
)rängen fih an mein Herz. 
Yu kühlſt ven brennenden 
Jurft meines Bufens, 
leblicher Morgenwind; 
tuft drein die Nachtigall 
iebend nach mir aus dem Rebelihal. 
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Ich komm', ih komme ! 
Wohin? Ach, wohin ? 
Hinauf! Hinauf firebt'e. 
Es frhweben pie Wolfen 
Abwärts, die Wolken 
Neigen fih der fehuenven Liebe. 
Mir! Mir 
Sn eurem Schooße 
Aufwärts | 
Umfangend umfangen ! 
Aufwärts an deinen Bufen, 
Allliebender Bater | 





8. Gränzen der Menſchheit. 


n Bun etbeu®, unb exwarte nicht, noch be ehr 
ind 
ia üblen in Men, Bafen im oh In Ton Brufls, 5 


ein gen feligen ®efühlen getragener Ganymedes zu 


ffe den letzten Gau 


m dẽe göttlichen Kcibeh, 
. 1. fürdtend und liebend.) 





Wenn der uralte 
Heilige Bater 
Mit gelaffener Hand 
Aus vollenden Wolken 
Segnende Blitze 
Ueber die Erve ſä't, 
Kuff’ ich den leßten 
Saum feines Kleides, 
Kindliche Schauer 
Treu in der Bruſt. 


Denn mit Göttern 
Soll ſich nicht meſſen 
Irgend ein Menſch. 
Hebt er fih aufwärts, 
Und berüprt 
Mit vem Echeitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 
Die unfihern Sopten, 
Und mit ihm fpielen 
Wolfen und Winde, 


Steht er mit feften 
Markigen Knochen 


Auf der wohlgegründeten 
Douernden Erde; 

Reicht er nicht auf, 

Nur mit der Eiche 

Oder ter Rebe 

Sich zu vergleichen. 


Was unterſcheidet 
Götter von Menſchen? 
Daß viele Wellen 
Vor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns hebt die Welle, 
Verſchlingt die Welle, 
Und wir verfinten, 


Ein Heiner Ring 
Begränzt unfer Leben, 
Und viele Geſchlechter 
Reihen fih dauernd 
An ihres Dafeine 
Unendlihe Kette. 


0. Pas Göttliche. 
Und fo dich in ben rechten @Bränzen ber Menichheit a fel ein Zyeget bed Goͤttlichen, ein Bild 


und Zeugniß des Ewigen, fei 


Edel fei der Menfch, 
Hülfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterfcheldet ihn 
Bon allen Wefen, 

Die wir kennen. 


Heil den unbefannten 
Höhern Weſen, 
Die wir ahnen! 
Sein Beifpiel lehr' uns 
Jene glauben. 


Denn unfühlend 
IA die Natur. 
Es Teuchtet die Sonne 
Ueber Böſ' und Gute, 





ülfreld) und gut“! 


Und dem Berbreder 
Slänzen, wie dem Bellen, 
Der Mond und die Sterne. 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Rauſchen ihren Or 
Und ergreifen, 
Borüber eilend, 

Einen um den andern. 


Auch fo das Glück 
sap unter die a rendt, 
t bald des An 
ockige Unſchuld, 
Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 
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Nach ewigen eh'nen, Alles Irrente, Schweifende 
Großen Geſetzen Rützlich verbinden. 

Müſſen wir alle 
Unſeres Daſeins Und wir verehren 
Kreiſe vollenden. vie Unfierblichen, 

Nur allein der Renſch en Re Benfhen, 
ee  oallihe; Was der Bee im Kleinen 
Bipte und riet; en Thut oder möchte. 

r kann dem Augen 
Dauer verleihen. Pi alfreid Eu aut! 

Er allein darf Unermübet ſchaff' er 
Den Guten lohnen, Das Rüpliche, Rechte, 
Den Böfen ftrafen, Sei uns ein Borbild 
Heilen und retten; Jener geahneten Weſen! 


10, Königlich Gebet. 


Aber noch einmal: i ö und Edelften! — €i öni 
( nod einmal: Demuth über allee! aus Im Böden zanb aan n wahrhaft königlicher 


Ha, ih bin der Herr der Welt! mich lieben 
Die Edlen, die mir dienen. 
Ha, ih bin der Herr der Welt! ich Liebe 
Die Edlen, denen ich gebiete. 
D, gib mir, Gott im Himmel! daß ich mi 
Der Hoͤh' und Liebe nicht überhebe. 


Der Wanderer. 


Oleſes Gedicht Ichrieb GSoethe 1 fo I por feinem Wufentyalte In Itallen, aus be 
( — Kater und Sun Beroangenheit und Degentvart, Leben And Yon Bennnltieiibe Sene — 


Banderer. Bott fegne dich, junge Frau, Diefe Steine Haft du nicht gefi 


Und dem fäugenden Knaben Reichhinſtreuende Natur! 
An deiner Bruſt! Fr. Weiter Hinaufl 
Laß mich an der Felſenwand hier, | Wr. Bon dem Moos gevedtein Archi 
In des Ulmbaums Schatten, Ich ertenne di, bildender Geil 
Meine Bürde werfen, Haft dein Siegel in ven Stein ge 
Neben dir ausruhn. gr. Weiter, Fremdling! 

Frau. Welch Gewerb treibt dich Wr. Eine Inſchrift, über die ich tret 
Dur des Tages Pipe Nicht zu leſen! 
Den flaubigen Pfad per? Weggewandelt ſeid ipr, 
Bringſt du Waaren aus der Stadt Tiefgegrabene Worte, 
Im Lande herum? Die ihr eures Meifters Andach! 
Lächelſt, Fremdling, Tauſend Enkeln zeigen ſolltet. 
Ueber meine Frage? Fr. Stauneſt, Fremdling, 

Br. Keine Waaren bring’ ih aus derStadt. Diefe Stein’ an? 
Küpl wird nun der Abend; Droben find der Steine viel 
Zeige mir den Brunnen, Um meine Hütte, 
Draus du trinfef, Wr. Droben? 
Liebes junges Weib! Fr. Gleich zur Linken 

gr. gier ven Felſenpfad hinauf. Durchs Gebuͤſch hinan, 

eh voran! durchs Gebaͤfche Hier. 
Geht der Pfad nach der Hatte, Wr. Ihr Mufen und Grazien! 
Drin ich wohne, Fr. Das iſt meine Hütte. 
dem Brunnen, Wr. Eines Tempels Trümmer! 
Den ich trinke. ’ 
Er. Hier zur Geit’ hinab 
Br. Spuren ordnender Menfchenpand Quillt der Brunnen, 


Zwifchen dem Gefträud! Den ich trinte. 


Goethe. (1749 —1832.) 


nd webſt du 
deinem Grabe, 
ı8 ! über dir 
sfammengefürzt 
Meifterküd, 
Unſterblicher! 


„ich hole das Gefäß 
um Trinken. 


ı hat deine fchlanfe 
rbildung umkleidet. 
du emporfirebft 
dem Schutte, 
enpaar! 
Mi einfame Schwefter dort, 
% 
es Moos auf dem heiligen Haupt, 
Rätifch trauernd herabſchaut 
ie Zertrüämmerten 
ern Füßen, 
Geſchwiſter! 
6 Brombeergeſträuchs Schatten 
fie Schutt und Erbe, 
ſohes Gras wanft drüber Hin! 
vet du fo, Natur, 
8 Meifterküds Meiſterſtũck? 
pfindlich zertrümmerſt du 
Heiligthum? 
Diſteln drein? 


er Knabe ſchlaͤft! 

du in der Hütte ruhn, 
ling? Willſt du Hier 

: in dem Freien bleiben? 
kühl! nimm den Knaben, 
ch Waſſer ſchöpfen gehe. 
fe, Lieber! ſchlaf'! 


ft deine Ruf’! 

in himmliſcher Gefunppeit 
mmend, ruhig athmet ! 
boren über Reften 

er Bergangenteit, 
ihr Geiſt auf dir! 

en ber umſchwebt, 

in Götterſelbſtgefühl 

Tags genießen. 

Keim, biüp’ auf, 
längenden Frühlings 

her Schmuck, 

suchte vor deinen Gefellen ! 
veitt die Blütenhülle weg, 
fieig’ aus deinem Bufen 
olle Frucht, 

eif' der Sonn’ entgegen. 


nes Gott! — und ſchläft er 


no 

de nichts zum frifchen Trunk, 

n Stück Brod, ons ich dir bie- 
ten Tann. 
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Wr. Ich danke dir. 
Wie herrlich alles blüht umher 
Und grünt! 

Fr. Mein Mann wird bald 
Nach Hauſe ſein 
Vom Feld. DO, bleibe, bleibe, Dann, 
Und iß mit und das Abendbrod. 

Wer. Ihr wohnet hier? 

Er. Da, zwifchen dem Gemäuer her. 
Die Hütte baute noch mein Vater 
Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen. 
Hier wohnen wir. 
Er gab mid einem Adersmann, 
Und farb in unfern Armen. — 
Haft du gefchlafen, Tiebes Herz ? 
Wie er munter if, und fpielen will! 
Du Schelm! 

Wr. Natur! du ewig feimende, 
Schaffſt ieven zum Genuß des Lebens, 
Haft deine Kinder alle mütterlich 
Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hütte, 
Hoch baut pie Schwalb' an das Geſims, 
Unfühlend, welchen Zierath 
Sie verklebt; 
Die Raup' umſpinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 
Un) du flickſt zwifchen der Bergan- 
Erhabne Trümmer [genpeit 
Für dein Bedürfniß 
Eine Hütte, o Menſch, 
Genießeſt über Gräben! — 
Leb wopl, du glücklich Weib! 

Fr. Du wilft nicht bleiben ? 

Br. Gott erhalt! euch, 
Segn’ euern Knaben! 

Gr. Gluͤck auf den Weg! 

Br. Wohin führt mich der Pfad 
Dort übern Berg ? 

Fr. Nah Cuma. 

Wr. Wie weit iſt's hin? 

Fr. Drei Meilen gut. 

Br.Leb wohl — 
O, Leite meinen Gang, Ratur ! 
Den Fremblinge-Reifetritt, 
Den uber Gräber 
Heiliger Bergangenpeit 
Ich wandle. 
Leit' ihn zum Schußort, 
Borm Nord gededt, 
Und wo dem Mittagsflrai 
Ein Pappelwäldchen wehrt. 
Und kehr' ih dann 
Am Abend Heim 
Zur Hütte, 
Bergoldet vom letzten Sonnenftral: 
Laß mi empfangen fol ein Weib 
Den Knaben auf dem Arm! 
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Lapt fahren hin das allzu Flüchtige! 


Ihr fucht bei ihm vergebens Rath; 


In dem Bergangnen lebt das Tüchtige, 


Berewigt fih In ſchöner That. 


Und fo gewinnt fih das Lebendige 


Durch Folg’ aus Folge neue Kraft, 


Zu erfinden, zu beichließen, 
Bleibe, Künftier, oft allein; 
Deines Wirkens zu genießen, 
Eile freudig zum Berein ! 
Dort im Ganzen fchau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 
Und die Thaten mancher Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das andre fcharfen, 
And am Ende fei’s genug ! 
Wohl erfunden, klug erfonnen, 
Schön gebildet, zart vollbracht, 
So von jeher hat gewonnen 
Künftler Tunftreich feine Macht. 

Wie Natur im Bielgebilve 
Einen Gott nur offenbart, 

So im weiten Kunſtgefilde 
Webt ein Sinn ver ew’gen Art; 


@orihe. (1740 — 1832.) 


Befland. 

Denn die Gefinnung, pie beftänbige, 

Ste macht allein ven Menſchen dauerha 
So löſ't fih jene große Frage 

Rah unferm zweiten Baterland s 

Denn das Befländige der ird'ſchen Ta 

Berbürgt ung ewigen Befland. 


Künflerlier. 


Diefes if der Sinn der Waprpeit, 
Der ſich nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroft der höchſten Klarheit 
Helfen Tags entgegenblidt. 


Wie beperzt in Reim und Proſe 
Redner, Dichter ſich ergehn, 
Soll des Lebens heitre Roſe 
Friſch auf Dalertafel fkehn, 
Mit Gefhwifteru rei umgeben, 
Mit des Herbftes Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem Leben 
Dffenbaren Sinn erregt. 


Taufendfach und ſchön entfließe 
Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menſchenbild genieße, 
Daß ein Gott fi hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebraudet, 
Stellet eu ald Brüder bar; 

Und gefangweif’ flammt und raudet 
Opferſäule vom Altar. 


Pie Auſageten (1198). 


Oft in tiefen Winternächten 
Rief ih an die Holden Mufen: 
Keine Morgenröthe Teuchtet, 

Und es will fein Tag erfcheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Dir der Lampe fromm Geleuchte, 
Daß es, ſtatt Auror’ und Phobug, 
Meinen flillen Fleiß belebe! 

Doc fie Tießen mih im Schlafe, 
Dumpf und unerquidlich liegen, 
Und nach jedem fpäten Morgen 
Folgten ungenußte Tage. 


Da fih nun der Frühling regte, 
Sagt’ ih zu ven Nachtigallen: 
Liebe Nachtigallen, fchlaget 
Früh, 0, früh! vor meinem Fenſter, 
Wedt mich aus dem vollen Schlafe, 
Der den Yüngling mächtig feflelt. 
Doch die Lieberfüliten Sänger 
Dehnten Nachts vor meinem Benfler 
Shre füßen Melovieen, 

Bielten wach die liebe Seele, 
Resten zartes neues Sehnen 


Aus dem neugerührten Bufen. 
Und fo ging die Rat vorüber, 
Und Aurora fand mic fehlafen, 
3a, mich werkte faum die Sonne. 


Endlich it ed Sommer worden, 
Und beim erftien Morgenſchimmer 
Reizt mih aus bem Holden Schlummer 
Die geſchäftig frühe Fliege. 
Unbarmperzig kehrt fie wieder, 
Wenn auch oft der halb Erwachte 
Ungeduldig fie verfcheuchet, 

Lot die unverfhämten Schweftern, 
Und von meinen Augenliedern 
Muß der holde Schlaf entweichen. 
Rüſtig ſpring' ich von dem Lager, 
Sude die geliebten Mufen, 
Binde fie im Buchenhaine, 

Mich gefällig zu empfangen, 

Und den Jeidigen Infecten 

Dank' ich mande goldne Stunde, 
Seid mir doc, ihr Unbequemen, 
Bon dem Dichter hochgepriefen, 
Als die wahren Mufageten. 


7 


17 


Goelße (174 — 1822.) 


de) 


zorttte. 


Das Sonett. 


Sich in erneutem Kunſtgebrauch zu üben, 
IA heil'ge Pflicht, vie wir dir auferlegen: 
Du kaunnſt dich auf, wie wir, befimmt 

bewegen 
Rah Tritt und Schritt, wie es dir vor» 
gefchrieben. 


Denn eben die Beſchränkung laßt ſich 


lieben, 
. Benn ib die Geifler gar gewaltig regen; 


Und wie fie fi venn auch gebärben mögen, 
Das Werk zuletzt iſt Doch vollendet blieben. 


Eo möcht’ ich ſelbſt in fünftlihenSonetten, 
Jn fprachgewandter Maße kühnem Stolze, 
Das Befte, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ich Hier mich nicht bequem 
zu betten, 

IH fchneide fonft fo gern aus ganzem Holze, 

Urp müßte nun doch auch mitunter leimen. 


Pie Hölenfahrt 


Uutur und Kunſt. 


Natur und Kunft, fie fcheinen fich zu fliehen, 
Und haben fih, ed man es denft, gefunven; 
Der Widerwille ift auch mir verſchwunden, 
Und beite fcheinen glei mich anzuziehen. 


Es gilt wohlnur ein replies Bemühen ! 
Und wenn wir erft, inabgemeff'nen Stunden, 
Mit Geiſt und Fleiß und an die Kunſt 

gebunden, , 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 


So iſt's mit aller Bildung auch befchaften:: 
Bergebend werden ungebunpne Geifter 
Nah ver Vollendung reiner Höhe fireben. 


Ber Großes wid, muß fih zufammen 
raffen: 
In der Beſchränkung zeigt ſich erſt der 


Meiſter, 
Und das Geſetz nur kann und Freiheit 
geben. 


—N 


· — * — 


Chriſti (1765). 


(Es iM dieſes das ällteſte Gedicht in Goethe's Werken, überfchrieben: „Poctiſche Gedanken über die Höllen- 


fahrt Jeſu Chriſti; auf Berlangen entworfen von 3. 8. 


8." — Eo hat zunaͤchſt nur in literarifdyer und 


perfonliher Beziehung Werth) und Bedeutung.) 


Bei ungewöhnliches Getümmel! 
in Jauchzen tönet durch die Pimmel, 
Ein großes Heer ziest herrlich fort. 
efolgt ven taufend Millionen, 
Ereigt Bottes Sohn von feinen Thronen, 
Um eilt an jenen finftern Ort. 
Er eilt, umgeben von Gewittern, 
Aus Richter fommt er und als Held; 
geht, und alle Sterne zitlenn, 
Die Sonne bebt, es bebt die Welt. 


Ich ſeh' ihn auf dem Giegeswagen, 
on Fenerrädern fortgetragen, 
Den, ver für und am Kreuze flarb. 
Er zeigt ven Sieg auch jenen Fernen, 
Veit yon der Welt, weit von den Sternen, 
Ten Eiegr ten er für und erwarb, 
Gr fommt, die Hölle zu zerfiören, 
Die ſchon fein Zoo darnieder ſchlug; 
Sie fol von ipm ihr Uitheil hören: 
Boört! jetzt erfüllet fih der Klug. 


Tie Hölle ſieht den Sieger koınmen, 
Sie fühlt fi ihre Macht genommen, 
Sie bebt und ſcheut fein Angeficht; 
Sie kennet feines Donners Ehreden, 
Sie ſucht umſonſt fih zu veriteden, 
Sie fucht zu fliehn und kann es nit; 











| Sie eilt vergebens, ſich zu retten 


Und fih dem Richter zu entziehn, 
Der Zorn des Herrn, gleich eh'rnen Ketten, 
Halt ibren Fuß, fie kann nicht fliebn. 


Hier lieget Der zertretne Drache, 
Er liegt und fühlt des Höchſten Rache, 
Er fühlet fie und knirſcht vor Wuth; 
Er fühlt ver ganzen Hölle Qualen, 
Er ächzt und heult bei taufend Malen: 
Vernichte mich, o heiße Glut! 
Da liegt er in dem Flammenmeere, 
Ihn foltern ewig Angſt und Pein; 
Er flucht, daß ihn die Qual verzehre, 
Und hört, die Qual ſoll ewig fein. 


Auch Hier find jene großen Schaaren, 
Die mit ihm gleichen Laſters waren, 
Doch lange nicht fo bös ale er. 

Hier liegt tie ungezählte Menge, 

In fhwarzem, fchrediihen Gedränge, 
Im Feuer⸗Orkan um ihn ber; 

Er fieyt, wie fie den Richter ſcheuen, 

Er fieht, wie fie ter Sturm zerfiißt, 

Gr fieht's und kann ſich doch nicht freuen, 
Weil feine Pein noch großer iſt. 


Des Menſchen Sopn fieigt im Triumphe 
Hinab zum ſchwarzen Hallentummir. 


334 


Und zeigt dort feine Herrlichkeit. 

Die Hölle kann den Glanz nicht tragen, 
Seit ihren erſten Schöpfungstagen 
Beherrſchte fie die Dunkelheit. 

Sie lag entfernt von allem Lichte, 
Erfüllt von Dual im Chaos hier; 

Den Stral von feinem Angefichte 
Berwandte Gott auf flets von ihr. 


Sept fiehet fie in ihren Gränzen 
Die Herrlichkeit des Sohnes glänzen, 
Die fürdterlihe Majeſtät! 
Sie fieht mit Donnern ihn umgeben, 
Sie fieht, daß alle Felfen beben, 
Wie Gott im Erimme vor ihr fleht. 
Sie fieht’s, er kommet fie zu richten, 
Sie fühlt den Schmerzen, der fie plagt, 
Sie wünſcht umfonft fih zu vernichten; 
Auch dieſer Troft bleibt ihr verfagt. 
Nun denkt fie an ihr altes Glücke, 
Bol Pein an fene Zelt zurüde, 
Da diefer Glanz ihr Luft gebar; 
Da no ihr Herz im Stand der Tugend, 
Ihr frober Geift in frifher Jugend 
Und ſtets voll neuer Wonne war. 
Sie denkt mit Wuth an ihr Verbrechen, 
Wie fie die Menichen kühn betrog; 
Sie date fih an Gott zu rächen, 
est fühlt fie, was es nach fich 309. 
Bott ward ein Menſch, er kam auf Erben, 
Auch diefer fol mein Opfer werben, 
Sprach Satanas und freute ſich. 
Er fuchte Chriſtum zu verderben, 
Der Welten Schöpfer follte flerben: 
Doch weh dir, Satan, ewiglich! 
Du glaubter ihn zu überwinden, 
Du freute dich bei feiner Noth; 
Doch fiegreih kommt er, dich zu binden: 
Wo iſt dein Stachel hin, o Tod? 


Sprich, Höfe I! ſprich, wo iſt dein 
Siegen 


Sieh nur, wie deine Mächte Liegen; 
Erfennft du bald des Höchſten Mat? 
Sieh, Satanı fieh dein Reich zerſtöret. 
Bon taufendfacher Dual befrhweret 
Liegſt du in ewig finfirer Nadt. 

Da liegt du wie vom Blitz getroffen, 
Rein Schein vom Glück erfreuet dich. 
Es if umfonft! Du darfſt nichts Hoffen, 
Meffias farb allein für mich! 


Es fteigt ein Heulen durch bie Lüfte, 
Schnell wanken jene fhwarzen Grüfte, 
Als Chriſtus fi ver Hölle zeigt. 

Sie knirſcht aus Wuth; doch ihrem Wüthen 
Kann unfer großer Held gebieten; 
Er winkt — die ganze Holle fchweigt. 
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Der Donner rollt vor feiner Stimme, 
Die hope Siegesfahne weht; 

Selbſt Engel zittern vor dem Grimme, 
Wenn Chriftus zum Gerichte geht. 


Jetzt ſpricht er; Donner ift fein Sprechen, 
Er ſpricht, und alle Felſen brechen, 
Sein Athem ift vem Feuer glei. 

So fpriht er: Zittert, ihr Verruchte! 
Der, der in Edeu euch verfludhte, 
Kommt und zerfiöret euer Reid. 
Seht aufl Ihr waret meine Kinver, 
Ihr Habt eu wider mich empört, 
JIdr fielt und wurdet free Sünder, 
Ihr Habt ven Lohn, der euch gehört. 


Ihr wurbet meine größten Feinde, 
Berführtet meine liebſten Freunde, 
Die Menſchen fielen fo wie ihr. 
Ihr wolltet ewig fie verderben, 

Des Todes follten alle fierben; 
Dog, peufet! Id erwarb fie mir. 
Für fie bin ich herabgegangen, 

Ich litt, ih bat, ih farb für fie. 
Ihr follt nicht euren Zwed erlangen; 
Wer an mid glaubt, der flirbet nie. 


Hier Tieget ihr in ew’gen Ketten, 
Nichts kann euch aus dem Pfuhl erreiten 
Nicht Reue, nicht Berwegenpelt. 

Da liegt, krümmt euch in Schwefelflammen, 
Ihr eiltet, euch felbft zu verbammen, 
Da liegt und Magt in Ewigkeit! 

Auch ihr, fo ich mir auserkoren, 

Auch ihr verfcherztet meine Huld; 

Auch ihr feld ewiglich verloren, 

Ihr murret? Gebt mir feine Schuld. 


Ihr ſolltet ewig mit mir leben, 
Euch ward hierzu mein Wort gegeben, 
Ihr fündigtet und folgtet nicht. 

Ihr lebtet in dem Sündenſchlafe; 
Nun quält euch die gerechte Strafe, 
Ihr fühlt mein ſchreckliches Gericht. 
So ſprach er, und ein furchtbar Wetier 
Geht von ihm aus, vie Blitze glühn, 
Der Donner faßt die lebertreter 

Und flürzt fie in ven Abgrund pin. 


Der Gott⸗Menſch ſchließt der Höfer 
forten, 


Er fhwingt fih aus den dunkeln Drten 
In feine Herrlichkeit zurüd. 

Er fißet an des Vaters Seiten, 

Er will noch immer für uns firelten, 
Er will's! O Freunde, welches Glück! 
Der Engel feierliche Chöre, 

Die jauchzen vor dem großen Gott, 
Daß es die ganze Schöpfung höre: 
Stoß ift der Herr, Bott Zebaoth! 





— 
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Epigramme, Sprüche und Bilder. 
L. Sn Diſtichen. 
1. Gott, Menſch und Welt. 


Iſt's denn fo großes Geheimniß, was Gott und der Menſch und die Weit fei? 
Rein! Doc niemand hoͤrt's gerne; da bleibt es geheim. 
2. Himmlifhe Gaben. 
Thun die Himmel fih auf und regnen, fo träufelt das Wafler 
Ueber gelfen und_ Gras, Mauern und Bäume zugleich. 
Kehret die Sonne zurüd, fo verdampfet vom Steine die Woblthat; 
Nur das Lebendige Hält Babe der Böttlichen feft. 
3. Yem Adersmann. 
Flach bevedet und Teicht den goldenen Samen die Furche, 
Outer! die tiefere deckt endlich dein ruhend Gebein. 
Fröhlich aepflägt und gefä’t! Hier feimet lebendige Rahrung, 
Und vie Hoffnung entfernt felbft von dem Grabe ſich nicht. 
4. Der Yark. 
Welch ein himmliſcher Garten entfpringt aus Dep’ und aus Wüfte, 
Wird und lebet und glänzt herrlich im Lichte vor mir! | 
Wohl ven Schöpfer ahmet ihr nad, ihr Götter der Erde! 
Fels und See und Gebüſch, Bögel und Fiſch und Gewild. 
Nur daß euere Etätte fih ganz zum Even vollende, 
Fehtet ein Südlicher, Hier fehlt euch am Sabbat die Ruh. 
9. Seben und Pidten. 
Eines Menſchen Leben, was iſt's? Doc Tauſende können 
Reden über den Dann, was er und wie er's gethan. 
Weniger if ein Gedicht; doch können es Taufend genießen, 
Tauſende tadeln. Dein Kreund, Iebe nur, dichte nur fort! 
6. Sreiheits-Apofel. 
Alle Freiheits.Apoſtel, fie waren mir immer zuwider; 
Willkür fuchte doch nur jeder am Enve für fi. 
Willſt du viele befrein, fo wag’ es, vielen zu dienen. 
Wie gefährlich das fei? willſt du es wiffen? Berfuch's ! 
1. Cheorie. 
„Alles erklärt fih wohl”, fo fagt mir ein Schüler, „aus jenen 
Theorieen, die uns weislih der Meifter geleprt.* 
Habt ihr einmal das Kreuz von Holze tüchtig gezimmert, 
Paßt ein Iebendiger Leib freilich zur Strafe daran. 
8. Wellen. 


Haft du die Welle gefehen, die über das lifer einher ſchlug? 
Siehe die zweite, fie kommt! rollet fi ſprühend fchon aus! 
Gleich erhebt fih die drittel Fürwahr, du erwarteft vergebeng, 
Daß die letzte fih heut ruhig zu Füßen dir Iegt. 
9. Guter Nath. 
Sprich, wie werd' ich die Sperlinge los? fo ſagte der Gärtner: 
Und die Raupen dazu, ferner das Käfergefchlecht, 
Maulwurf, Erdfloh, Wespe, die Würmer, das Teufeldgezüchte? 
„Laß fie nur alle, fo frißt einer den anderen auf.® 
10. KAünfller und Aunfl. 
Ewig wird er euch fein ber Eine, der fih in Biele 
heilt, und Einer jedoch, ewig der Einzige bieibt. 
Bindet in Einem die Bielen, empfindet die Bielen wie Einen; 
Und ihr Habt den Beginn, Habet das Ende der Kunſt. 
11. Weigung una Gewohnheit. 
Reigung befiegen ift ſchwer; gefellet fich aber Gewohnheit, 
Burzelnd, allmählich zu ihr, unüberwindlich if Re. 
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12. Wahre Siebe. 
Das ift die wahre Liebe, die immer und immer fich gleich bfeibt, 
Benn man ihr alles gewährt, wenn man ihr alles verfagt. 
13. Schönheit. 
Barum bin ich vergänglich, o Zeus? fo fragte die Schönpelt. 
Macht’ ich doch, fagte der Bott, nur das Bergängliche ſchön. 
14. 4rũchte des Sebens. 
Früchte bringet das Leben dem Manne; doch hangen fie felten 
Roth und Iuftig am Zweig, wie uns ein Apfel begrüßt. 
15. Streben. 
Immer firebe zum Ganzen, und fannft du felber fein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied fchließ’ an ein Ganzes dich an. 
16. Erfinden. 
Selbſt erfinden iR ſchoön; doch glücklich von andern Gefundnes 
Fröhlich erfaunt und geſchätzt, nennſt du das weniger dein? 
17. Vorbilder. 
Halte das Bild der Würbigen feft! Wie Ieuchtende Sterne 
Theilte fie aus die Ratur durch den unendlichen Raum. 
18. Fremdes Verdienſt. 
Wer iſt der glüdtichfte Menſch? Der fremdes Verdienſt zu empfinden 
Weiß und an fremdem Genuß fih wie am eignen zu frem. 
19. Sichere Belehrung. 
Wem zu glauben ift, redlicher Freund, tas kann ich dir fügen: 
Glaube dem Leben: es lehrt befler als Redner und Bud. 
20. Blüten und Früchte. 
Alle Blüten müffen vergehn, daß Früchte beglüden, 
Blüten und Frucht zugleich gebet ihr, Mufen, allein. 
21. Wahrheit und Irrthum. 
Schädliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nützlichen Irrthum. 
Wahrheit heilet ven Schmen, ven fie vielleicht und erregt. 
22. Pesgleichen. 
Schadet ein Irrtum wohl? Nicht immer! aber das Irren, 
Immer ſchadet's. Wie fehr, fiept man am Ende des Wegs. 
23. Pesgleichen. 
Irrthum verläßt ung nie; doch ziehet ein höher Bedürfniß 
Immer den firebenden Geift Ieife zur Wahrheit hinan. 
24. Verſchiedenheit und Gleichheit. 
Gleich fei keiner dem andern; doch gleich fei jeder dem Höchſten. 
Wie das zu machen? Es fei jeder vollendet in ſich. 
35. Geſchmack und Genie. 
Barum wi fih Geſchmack und Genie fo felten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft; dieſes verachtei den Zaum. 
26. Per Som. 
Diefer il mir der Freund, der mit mir Strebenden wandelt: 
Läd't er zum Sigen mich .ein, ſtehl' ich für Heute mich weg. 
237. Per Freie. 
Willſt du, mein Sohn, frei bleiben, ſo Terne was Rechtes, und halte 
Dich genügfam, und nie blicke nach oben hinauf! —— 
28. Per Edle. 
Wer iſt ver edfere Mann In jedem Stande? Der ſtets fi 
Reiget zum Gleichgewicht; was er auch habe voraus. 
| 2. geiliger. 
Bas if Heilig? das ift's, was viele Seelen zuſammen 
Bindet; band’ es auch nur: Teidht, wie die Binfe den Kranz. 
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30. Das Heiliglte. 
3 iſt dad Heiliiflet Das, was heut und ewig die Geifter, 
Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger madt. 

31. Hauptfade. 
du der Klügſte ſeiſt: daran ift wenig gelegen; 
Aber der Bieverfte fei, fo wie bei Rathe, zu Has. 

32. Vollendung. 
IR du ſchon zierlich erfcheinen, und biſt nicht fiher? Bergeb:nst 
Nur aus vollendeter Kraft blidet die Anmuth hervor. 

33. Endziel. 

wimme, du mächtige Scholle, nur hin! und kommſt du als Scholle 
Nicht hinunter, du kommſt doch wohl als Tropfen ind Meer. 





HI. Sn Reimen. 


1. 

3 Stunden 

das Rechte gefunden. 
2 


t vertraut, 
aufgebaut. 
3 


ies Wort hat nit gelogen: 
t beirugt, ver iR wohl betrogen. 


le auf weiter bunter Flur 
lider Natur; 
er Born, in welchem ich bade, 
Jieferung, tft Gnade. 

A 


JO. 
ann? und Wo? — die Götter 
bleiben fumm! 


dich and Weit und frage nit: 


warum % 


das Rechte in deinen Sachen, 
re wird fih von felber machen 


Pflanzen zu wahfen belieben, 
ird jeder Gärtner fih üben; 
des Menſchen Wachsthum ruht, 
‚er felbf das Belle thut. 

8 


ing unendliche ſchreiten, 
im Endlichen nach allen Seiten. 
9 


dich deines Werthes freuen, 
der Welt du Werth verleihen. 
10 


theil wie herrlich, weit und breit] 
ii mein Beſitz, mein Ader ift 
die Zeit! 
11. 
sedlich deine Zeit, 
is begreifen, ſuch's nicht weit. 


heut und morgen 
e lange Friſt; 
» Sefebuc IL Th. 3. Auf. 


Lerne ſchnell beſorgen, 
Da du noch munter bifl! . 


13. 
Soll id dir die Gegend zeigen, 
Mußt du erft das Dach befteigen. 
14. 
Willſt du dich am Ganzen erquiden, 
Sp mußt du das Ganze im Kleinſten 
erbliden. 


15. q 
Wenn jemand fih wohl im Kleinen däucht, 
Sp deufe, der hat ein Großes erreicht. 
16. 
Wohl unglüdfelig if der Dann, 
Der unterläßt das, was er kann, 
Und unterfängt fi, was er nicht verfteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 
7 


Nur heute, heute nur laß dich nicht fangen, 
So biſt du hundertmal entgangen. 
18. 
Glaube nur, du haſt viel gethan, 
Wenn dir Geduld gewöhneſt an. 
19. 
Taufend Fliecen hatt? ih am Abend er- 
ſchlagen, 
Doch weckte mich Eine beim frühſten Tagen. 
20 


Am Fluſſe kannſt du femmen und häfeln, 
Ueberſchwemmung läßt ſich nicht mäkeln. 
21 


Wer recht will thun immer und mit Luſt, 
Der hege wahre Lieb’ in Sinn und Bruſt. 
22 


Entzwei’ und gebiete t Tüchtig Wort. 
Berein’ und leitel Beſſ'rer Hort. 
23 


Wirſt du deines Gleichen fennen lernen, 
So wirft du dich gleich wieder entfernen! 
24 


Eigenheiten werden ſchon haſten, 
Cuitivire deine Eigeuſchaften. 


22 


FIR 


25. 
Biel Gewohnheiten darffi du haben, 
Aber feine Gewohnheit! 
Dies Wort unter des Dichters Gaben 
Halte nicht für Thepeit. 


Willſt du nichts Unnüges faufen, 
Mußt du nicht anf ben Jahrmarkt laufen. 


27. 
Haft deine Kaftanien zu Ian !e getratea, 
Eie find dir alle au Kohlen gerathen. 

2 


Alles In der Wit [äßt fi ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von ſchönen Zagen. 
29 


Nicht größeren Bortheil wüßt’ ich zunennen, 
Als des Keindes Verdienſt erkennen. 





30. 
Glaube dich nicht allyu gut gebettet, 
Ein gewarnter Ran iR halb gerettet. | 


Sol es reichlich zu dir fließen, 
Reichlich andre Taf geni.Ben. | 


32. 
Prüft das Geſchick dich, 
warum: 
Es wünfchte dich en balıfam, folge ſtumm. 


weiß es wohl, 


Der Menfch erfährt, er ſei auch, wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen lebten Tag. 


| — 
— —— 





34. Per MMenſch. | 
Halte dich im Stillen rein, | 
Und laß ed um dich wettern! 
Ze mehr du fühlſt, ein Menſch zu fein, 
Defto ähnlicher bift du ven Göttern. 

35. Vergüngliches. | 
Nichts vom Vergänglichen, 
Wie's auch geſchah! 
Uns zu verewigen, 
Sind wir ja da. 
36. Unſterblichkeit. | 
„Du Haft Unfterbligkeit im Sinn, 
Kannft Du und deine Gründe nennen?“ 
Bar wohl! Der Hauptgrund liegt darin, 
Daß wir fie nicht entbehren fönnen. 

37T. Enge, und Weite. 

Du ſehnſt dich, weit hinaus zu wandern, 
Bereiteſt dich zu rafhem Blug; 
Dir felbft fei treu und treu ten andern, 
Dann ift die Enge weit genug. 

38. Anchtfcaft. 
Ver mit dem Leben fpielt, 
Kommt nie zurecht; 


Wer fih nicht felbft be 
Bleibt Immer Kueqht. neptt, 
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39. Uebung des Guten. 


„Hat man das Bule dir erwiedert? 
Mein Pfeil flog ab. fehr ſchön befiedert, 
Der ganze Himmel fand ihm offen, 
Er Hat wohl irgendwo getroften. 
40. Wirkung des Wedten. 
Haft du einmal das Rechte gethan, 
Und flept ein Keind nur Scheeles taran: 
So wird er gelegentlich, fpat oder früh, EB: 
Dasfelbe thun, er weiß nicht, wie. > 
al. Schuld des Edlen. 
Wenn ein Epler gegen dich fehlt, 
So thu, als Hätte du's nicht gezäßlt. 
Er wird es in fein Schulpbuch fchreiben 
Und dir nicht Iange im Debet bieiben. 
42. Geflern, Heute, Morgen. 
Liegt dir Geftern Mar und offen, 
Wirt du heute kräftig frei, 
Darfſt du auf ein Morgen hoffen, 
Das nit minder glücklich fet. 
43. Vergangenheit. 
Nichts iſt zarter als die Bergangenpelt, 
Rühre fie an wie ein glühend Eifes; 
Denn fie wirb dir fogleich beweifen, 
Du lebeſt auch in heißer Zeit. 
44. Chränen. 
Ein Mann, der Thränen fireng entwöhaL 
Mag fih ein Held erſcheinen; 
Doch wenn’s im Innern fehnt und bröfel, 
Geb’ ihm ein Gott — zu weinen. 
45. Freundlich Wort. 
Wenn ter ſchwer Gedrückte Hagt, 
Hülfe, Hoffnung fel verfaat: 
Bleibet Feilfaın fort und fort 
Immer nod ein freuntiih Wort. 
46. Kommt Zeit, kommt Rath. 
Wer will denn alles gleich ergründen! 
Sobald der Schnee —A— wird ſichb 
nden, 





* % 
Bier Hilft nun weiter fein Bemühn! 
Sind's Rofen, nun, fie werden blühn. 
471. Aemento. 
Kannft dem Schidfal widerſtehen, 
Aber mandmal gibt e3 Schläge; 
Will's nicht aus dem Wege gehen, 
Ei, fo geh’ du aus dem Wegel 
48. Ein anderes. 
Mußt nicht widerſtehn dem Schtdfal, 
Aber mußt es auch nicht fliehen! 
Wirſt du ihm entgegen geben, 
Wird's dich freundlich nach fi ziehen. 
49. Ins Weite. 
Das geht fo fröhlich 
Ins Allgemeine! 
Iſt leicht und felig, 
Als wär's auch reine. 
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viſſen gar nichts 
ſtillen Riffen; 
wie ſie ſchiffen, 
ieben feitern, 
verden, wie gar nichts, 
amen ſchritern. 
50. Guter Bath. 

(Zunächſt dein Künſtler.) 
wohl, daß man einen Tag 
noch andre leiden mag, 
3 dir nach dem Herzen ein; 
ver Kunft wohl anders fein? 
>» dich nicht zur fchlimmen Zeit, 
“und Kraft find nimmer weit: 
r böfen Stund’ geruht, 

gute doppelt gut. 


51. Deriuf. 


ren — etwaß verloren; 

fh dich befinnen 

ed gewinnen. 

oren — viel verloren; 

uhm gewinnen, 

en die Leute fib anders befinnen. 

foren — alles verloren. 
es beiler nicht geboren. 
92. fünf Pinge. 

ı dem weſt⸗öoſtlichen Tivan.) 

rät mir tie Zeit? 

t 


fe unerträglich lang? 
na! 


8 
t in Schulden? 
nd Dulden! 
gewinnen? 
ıge befinnen! 
t zu Ehren? 
ren! 
93. Klüffer. 
in die Kreuz’ und Quer" 
en und Geſchäften; 
r käftt es hinterher 
us allen Kräften. 
r Spig aus unferm Etull 
fort begleiten, 
Bellens lauter Schall 
ir, daß wir reiten. 
54. Egalite. 
e will man nit erreichen, 
det nur Seines⸗-Gleichen; 
nfte Neidhart if in der Welt, 
für Seined.Bleichen bält. 
99. Gleichheit. 
ein unter Gleichen, 
ich ſchwer erreiden; 
t ohne Berprießen 
Schlechteſte zu fein dich ent⸗ 
lichen. 
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Ab. Die Fröſche. 

Ein großer Teich war zugefroren; 
Die Fröſchlein, in der Trefe verloren, 
Durften nicht ferner quaden noch fpringen, 
Verfprachen fi aber, im halben Traum, 
Fänden fie nur da oben Raum, 
Wie Naͤchtigallen wollten fie fingen. 
Der Thaumwind fam, das Eis zeiſchmolz, 
Yun ruderten fie und landeten flolz, 
Und faßen am Ufer weit und breit 
Ind quadten wie vor alter Zeit. 

57. Den Originalen. 
Ein Quidam fagt: „Ich bin von feiner 


Schule; 
Kein Meifter Teht, mit ven ich buhle; 
Auch bin ich weit davon entfernt, 
Daß ich von Todten wag gelernt.” 
Das heißt, wenn ich ihn recht verſtand: 
„Ich bin ein Narr auf eigne Hand.“ 
98. Weberlieferung. 


Gern wär' ich Weberliefrung los 
Und ganz original; 
Tod ift das Unternehmen groß 
Und führt in mande Qual. 
As Autochthone rechnet‘ ic 
Es mir zur hböchſten Ehre, 
Wenn ih nicht gar zu wunderlich 
Selbſt Heberliefrung wäre. 

89. Demuth. 


Sch ich tie Werke der Meifter an, 
So feb’ ich das, was fie gethan; 
Betracht’ id meine Siebenfachen, 
Seh’ ich, was ich hätt’ follen machen. 
60. MAonumente. 
Ya, wer eure Berebrung nicht fännte! 
Euch, nit ihm baut ihr Monumente. 
61. Beit und Beitung. 
A. Sag’ mir, warum dich feine Zeitung 
freut ! 
B. Ich liebe fie nicht, fie dienen der Zeit. 
62. Denkregel. 
„Wie Haft du's denn fo weit gebradt? 
Sie fagen, du habeſt es gut vollbracht!“ 
Mein Kind, ich hab’ ed Hug gemacht, 
39 habe nicht uber das Denken gedadt. 
63. Spruch, Widerfprud). 
Ihr müßt mich nicht durch Widerfpruc 
verwirren, 
Sobald man ſpricht, beginnt man ſchon 
zu irren. 
64. SKebensregel. 
Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt ums Bergangne d'ich nicht bekümmern, 
Und wäre dir auch was verloren, 
Mußt immer thun wie neugeboren; 
Was jeder Tag will, ſollſt tu fragen, 
Was jeder Tag will, wirt er (aaem, 
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Mußt dich an eignem Thun ergöpen, Da iſt's auf einmal farbig Helle, 
Zus ame hun, das wirft vu fhäßen; Geſchicht' und Zieratp glänzt in Schnelle 


Fefonners feinen Menfchen haſſen, Bedeutend wirkt ein edler Schein; 
Und das Uebrige Gott überlaflen. Dies wird euch Kindern Gottes taugen, 
65. Geidte Erbaut euch und ergoßt die Augen! 


, 66. Per Pidter. 
Gedichte find gemalte Fenſte fheiben Theilen Tann ich nicht das Leben, 
Sie: m som Dat in vie Kir binein, Nicht das Innen noch das Außen, 
a if alles dunkel und tüfler ; 
Und fo fiebt’s aud der Kerr Philiſter: Allen muß das Ganze geben 


nt b m en. 
Der mag denn wopl verdrießlich fein ner —8 io nur Areale 


Und lebenslang verdrießlich bleiben. Wie ich fühle, wie ih'8 meine, 
Kommt aber nur einmal herein! Und fo ſpalt' ih mid, ihr Lieben, 
Begrüßt die heilige Capelle; Und bin immerfort der Eine. 





Epiftel (1793). 

(Anerdings ift die fogenannte Lectüre oder bie Bücherwelt ein Element von großer Bedeutung; aber 
deutfam und gewiß if ed aud, daß im Grunde ber Menſch doc) immer nur fidy felbft aus dem Buche here 
oder in das Bud) hineinlief'r, dag nur dad Xeben den Mann bildet, und daß cr durch bie Lectüre nidyt wi 
fondern nur zeigt, wer er if. „Den guten Wann fennft du an feinem lichfien Bude und an ber Art, 
er's left.” — Eine zweite Epiftel fließt fi an diefe an; fie enthält den Gtdanken, daf die welbli 
Matur zunächſt auf häusliches Walten der Ordnung und Aemfigkeit hindränge und in Wahrheit nur bı 
eine Art von Berbildung ind Element der Lectüre geführt werde, daß fomit für fie die vielbefprodyene Kr 
renfrage im Grunde eine überflüffige fei.— Es find dieſes die beiden einzigen &pifteln von Goethe; er lem 
ein mit den Worten: „Berne hätt’ ich fortgefchrieben; aber es iſt liegen blieben.”) 

Jetzt, da jeglicher Tief’t und viele Leſer dag Bud nur 
Ungeduldig durchblättern und, felbit die Feder ergreifend, 
Auf das Büchlein ein Buch mit feltener Fertigkeit pfropfen, 
Soll auch ich, du willft ed, mein Freund, vir über das Schreiben 
Schreibend die Menge vermebıen und meine Meinung verkünden, 
Daß aub andere wieder darüber meinen und immer 
Eo ind Unendliche fort die ſchwankende Woge fih wälze. 
Doch fo fähret der Fiſcher dem hoben Meer zu, ſobald ihm 
Gunſtig der Wind und der Morgen erſcheint; er treibt fein Gewerbe, 
10. Wenn auch hunvert Gefellen die blinkende Fläche durchkreuzen. 

Edler Freund, du wünjchef das Wohl des Menſchengeſchlechtes, 
Unferer Deutfchen befonvderd, und ganz vorzüglich des nächften 
Bürgerd, und fürchteſt die Folgen geführliher Bücher; wir haben 
Leider oft fie gefeben. Was follte man, oter was fünnten 

15. Biedere Männer vereint, was könnten die Herrfcher bewirten ? 
Ernft und widtig erfcheint mir die Frage, doch trifft fie mich eben 
Sn vergnüglier Stimmung. Im warmen heiteren Wetter 
Glänzet fruchtbar die Gegend, mir bringen Liebliche Lufte 
Veber die wallende Flut ſuß duftende Kuplung herüber, 

20. Und rem Heitern erfcheint die Welt auch heiter, und ferne 
Schwebt die Sorge mir nur in leichten Wölkchen vorüber. 

Was mein leichter Griffel entwirft, iſt Teicht zu verlöfchen, 

Und viel tiefer praget fih nicht ver Eindruck der Yettern, 
Die, fo fagt man, ver Ewigkcit troßen. Freilich an viele 
25. Sprit die gevrudte Columne; doch bald, wie jeter fein Antliß, 
Das er im Spiegel gefehn, vergißt, tie behaglichen Züge, 
So vergißt er das Wort, wein auch von Erze geftempelt. 

Reden ſchwanken fo leicht herüber, hinüter, wenn viele 

Sprechen und jeder nur fih im eigenen Worte, fogar auch 
30. Kur ſich ſelbſt im Worte vernimmt, das der andere fagte. 

Mit dın Büchern ift es nicht andere. Lieſ't doch nur jeder 

Aus dem Buch fih heraus, und ift er gewaltig, fo lief't er 

In das Buch ſich hinein, amalgamirt fi das Fremde. 

Ganz vergebens firebfi du daher, durch Echriften nes Menſchen 
35. Schon entſchiedenen Hang und feine Neigung zu wenten; 
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Aber beſtärken fannft du ihn wohl in feiner Öefinnung, 
Oper, wär’ er noch neu, in dieſes ihn tauchen und jened. 

Sag’ ich. wie ich ed denke, fo fcheint durchaus mir: es bildet 
Nur das Leben den Mann, und wenig bedeuten die Worte, 
Denn zwar hören wir gern, was unfre MeinYng beflätigt, 

Aber das Hören beftimmt nicht die Meinung; was uns zuwider 
Wäre, glaubten wir wohl dem künſtlichen Redner; doch eilet 
Unfer befreites Gemüth, gewohnte Bahnen zu juchen. 

Sollen wir freudig horchen und willig geborden, ſo mußt du 
Schmeicheln. Eprih du zum Volke, zu Fürften und Köni.en, allen 
Magſt du Geſchichten erzählen, worin als wirklich erfcheinet, 

Bus fie wünfden, und was fie felber zu leben begehrten. 

Wäre Homer von allen gehört, von allen geleſen, 
Schmeichelit' er nicht dem Geiſte fih ein, es ſei auch der Hörer 


. Wer er fei, und klinget nicht immer im hohen Pallafte, 


An des Königes Zeit, die Ilias derrlih den Heiden? 

Hört nicht aber dagegen Ulyſſens wandernde Klugheit 

Auf dem Markte fi beffer, da, wo fih der Fü ger verſammelt? 
Dort fieht jeglicher Held in Helm und Harnifch, es firht bier 


. Sich ver Bettler ſogar in feinen Lumpen veredelt. 


Alſo Hört’ ich einmal, am wohlgepriaßierten Ufer 
Jener Reptuniihen Stadt, allwo man geflügelte Löwen 
Goͤttlich verehrt, ein Märchen erzählen. Im reife geſchloſſen, 
Drangte dad horchende Volk fi) um den zerlumpten Ahayf.den. 
Einf, fo ſprach er, verfh.ug mich der Sturm and fer der Inſel, 
Die Utopien heißt. Sch weiß nicht, ob fie ein andrer 
Tiefer Geſellſchaft jemals betrat; fie lie et im Meere 
Links von Hercules’ Säulen. Ich ward gar freundlich empfangen; 
Sn ein Gaſthaus führte man mich, wofelbit ich das befte 
Effen und Zriufen fand und weides Lager und Pflege. 
So verftrih ein Monat gefchwind. Ich hatte des Kummers 
Voöllig vergeflen und jeglicher Roth; da fing fih im Stillen 
Aber die Sorge nun an: wie wird tie Zeche bir leider 
Nach ter Maplzeit befommen? Denn nichts enthielte der Seckel. 
Reiche mir weniger! bat ih den Wirth; er brachte nur immer 
Defto mehr. Da wuchs mir die Angft, ich konnte nicht länger 
Eſſen und forgen, und fagte zuleßt: Ich bitte, vie Zeche 
Bilig zu machen, Her Wirth! Gr aber mit finiterem Auge 
Sah von der Seite mich an, ergriff ven Knittel und ſchwenkte 
Unbarmherzig ihn über mich her und traf mir vie Schultern, 
Traf den Kopf und hätte beinah mich zu Zoe geſchlagen. 
Eilend lief ih davon und fuchte den Richter; man Holte 
Gleich den Wirth, der ruhig erfihien und bepächtig verirgte: 

Afo müf’ es allen ergehn, vie das Feilige Gaſtrecht 


. Unferer Infel verlegen und, unanfländig und gottloß, 


Zeche verlangen von Manne, der fie doch höflich bewirtpet. 
Sollt' ich ſolche Beleidigung dulden im eigenen Haufe? 
Nein! es Hätte fürwahr Matt meines Perzens ein Schwamm nur 
Mir im Bufen gewopnt, wofern ich dergleichen gelitten. 
Darauf fagte ver Nichter zu mir: Vergeſſet die Schläge, 
Denn ihr habt die Strafe verdient, ja, fehärfere Schmerzen; 
Aber wollt ihr bleiben und mitbewohnen die Infel, 
Müflet ihr euch erft würdig beweifen und tüdtig zum Bürger, 
Ad, verfißt’ ich, mein Herr, ich habe leider mich niemals 
Gerne zur Arbeit gefügt. So hab’ ich auch keine Talente, 
Die den Menfchen bequemer ernähren; man hat mid im Spott nu 
Fans Dpnforge genannt und mich von Hauie vertrieben. 
D, fo fei uns gegrüßt! verfeßte der Richter; vu ſollſt did 
Oben ſetzen zu Tiſch, wenn fih die Gemeine verfammelt, 


95. Gollſt im Rathe ven Platz, den du verdienen, erhalten. 
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Aber Hüte dich wohl, daß nicht ein ſchändlicher Rüdfall 
Dich zur Arbeit verleite, daß man nicht elwa das Grabſcheit 
Oder das Nuder bei dir im Haufe finde; vu wäref 
Gleich auf immer verloren und ohne Nahrung und Ehre. 
100. Aber auf dem Markte zu figen, vie Arme gefchlungen 
Neber vem fchwellenren Bauch, zu hören luftige Lieder 
Unfe-er Sänger, zu ſehn die Tänze der Mädchen, der Knaben 
Spiele, das werve die Pflicht, die du gelobeft und ſchwöreſt. 
So erzählte der Mann, und heiter waren die Etirnen 
105 Aller Hörer gı werden, und alle wünſchten tes Tages 
Solche Wirthe zu finven, ja, folde Schläge zu dulden. 





Aus Hermann und Dorothea (1797). 
Tiefes claiftih ausgearbeitete Werk bildet cine Art von bürgerlihem Epos. Eo entnimmt feinen € 
der Gegenwart, und beivent fih in den Anihauungen des bürgerlidyen und häuslichen Lebens, läft ec 
hinter der beichränften Individual-Wegebenheit einen reihen Hintergrund von großer nationaler Bewtg 
mit geiftig erweitertem Gchalte auffieigen. And gerade dadurch unterfheidet cd fich toefentlich von Voß 
idyſliſchem Epos „Yuife”, dem ed übrigens feine nüchfte Beranlaffung verdankt. Weberdies hat c& nichtd 
jenein fentlinentalen Schwulſt und jener breiten Beräthfchaftepoefic, worin ſich die damaligen Idyllen geki 
Das Ganze enthält ungeführ MO Berfe, in neun Gefänge getheilt, die nady den neun Muſen genannt | 
Kalliope („Schidfal und Antheil”): Terpfihyore („Hermann“); Thalla („Lie Bürger"); Euterpe („Diutter 
Eohn"): Bolyhnmnla („Die Weltbürger"): Klio („Das Zeitalter“); Erato („Dorotbca*); Melpomene (. 
mann und Dorothea"); Urania („Ausfiht*). 


Eingang. 


Hab’ ich ven Markt und die Straßen doch nie fo einfam gefehen! 
Iſt doch die Stadt wie gelehrt! wie ausgeftorben! Nicht fünfzig, 
Däucht mir, blieben zurüd von allen unfern Bewohnern. 

Was die Reugier nicht thut! So rennt und läuft nun ein jeher, 

. Um ven traurigen Zug der armen Bertriebnen zu ſehen. 

Bis zum Dammmeg, welchen fie ziehn, iſt's Immer ein Stunden, 
Und va läuft man hinab, im heißen Staube des Mittags. 

Möcht' ich mich doch nicht rüsren vom Plag, um zu fehen das Elend 
Outer fliehender Menfchen, die nun mit geretteter Habe, 

10. Leiser das überrbeinifche Land, das ſchöne, verlaifend 
Zu uns herüber fommen und dur den glücklichen Winkel 
Diefes fruchtbaren Thals und feiner Krummungen wandern. 
Zrefflich haft du gehandelt, o Frau, daß du milde den Sohn fort 
Shidtef, mit altem innen und etwas Effen und Zrinten, 

15. Um ed ten Armen zu fpenden; denn Geben it Sache des Reichen. 
Was der Zunge doch fahrt! und wie er bändigt die Hengſte! 
Sehr gut nimmt das Kütfchdhen fih aus, das neue; bequemlich 
Säßen Biere darin, und auf dem Bode der Kutfcer. 

Diesmal fuhr er allein, wie rollt e8 leicht um die Ede! 

20. So ſprach, unter dem Thore des Haufes fibend am Markte 
Wohlbehaglich, zur Frau der Wirth zum goldenen Löwen. 

Ind es verfeßte darauf die kluge, verfläntige Hausfrau: 

Bater, nicht gerne verſchenl' ich vie abgetra gene Leinwand; 

Denn fie ift zu mandem Gebraud und für Geld nit zu haben, 

25. Wenn ınan ihrer bevarf. Doch brute gab ich fo gerne 

Manches beffere Stüd an Ueberzügen und Hemven; 
Denn ich hörte von Kindern und Alten, die nadend daher gehn. 
Wirſt du mir aber verzeipn? denn aud dein Schrant iſt geplündeit. 
Und befonders den Schlafrod mit indianifchen Blumen 

30. Bon dem feinflen Kattun, mit feinem Flanelle gefüttert, 

Gab ih hin; er ift dünn und alt und ganz aus der Move. 

Aber es lächelte trauf der treffliche Hauswirth und fagte: 

Ungern vermiſſ' ich ihn doc, den alten kattunenen Schlafrod, 
Eghtt ofindifhen Stoffe; fo etwas Triegt man nicht wieder. 

35 Wobol! ich trug ihn nicht mehr. Man will jeßt freilich, ver Mann foll 
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Immer gehn im Sürtout und in der Pekeſche ſich zeigen, 

Immer geſtiefelt ſein; verbannt iſt Pantoffel und Mütze. 
Siehe! verſetzte die Frau, dort kommen ſchon einige wieder, 

Die den Zug mit geſehn; er muß doch wohl ſchon vorbei ſein. 


0. Seht, wie allen die Schuhe fo ſtaubig find; wie die Geſichter 
Gluͤhn! und jeglicher führt das Echnupftuch und wifcht fih ven Schweißmb- 


Möcht' ich doch auch, in ver Hitze, nad ſolchem Schaufpiel fo weit nicht 
Laufen und leiden! Fürwahr, ich habe genug am Erzäplten. 
Und es fagte darauf der gute Vater mit Nachdruck: 


. Solch ein Wetter ift felten zu ſolcher Aernte gefommen, 


Und wir bringen die Frucht herein, wie das Leu ſchon herein if, 
Zıoden; der Himmel ift bel, es ift kein Wölkchen zu fehen, 

Und von Morgen wehet der Wind mit liebliher Kühlung. 

Das if beſtändiges Wetter | und überreif ift das Korn ſchon; 
Morgen fangen wir an zu ſchneiden die reichliche Aernte. 

Als er fo ſprach, vermehrten fih immer die Echaaren der Männer 
Und der Weiber, die über den Markt fih nad Haufe begaben; 
Und fo fam auch zurüd mit feinen Töchtern gefahren, 

Raſch an die andere Seite des Markts, der begüterte Nachbar, 


. An fein erneuertes Haus, ter erſte Kaufmann des Ortes, 


Im geöffneten Wagen (er war in Landau verfertigt). 
Lebpaft wurden die Gaſſen; denn wohl war bevölfert das Städtchen, 
Mancher Fabriken befliß man fih da und mandes Gewerbes. 

Und fo faß das traufihe Paar, fi, unter dem Thorweg, 


. Ueber das wandernte Volk mit mander Bemerkung ergößend. 


Endlich aber begann die würdige Hausfrau und fagte; 

Seht! dort kommt der Prediger her; es kommt auch der Radbar 

Apotheker ınit ihm: die follen uns alles erzählen, 

Was fie draußen gefehn und was zu frhauen nicht froh macht. 
Freundlich famen heran die beiten, und grüßten das Ehpaar, 

Setzien fih auf die Bänke, vie hölzernen, unter dem Thorweg, 

Staub von ven Füßen fchüttelnd und Luft mit dem Tuche fich fachelnd. 

Da begann denn zuerfl, nach wechfelfeitigen Grüßen, 

Der Apotheker zu ſprechen und fagte, beinahe verdrießlich: 


. So find die Menſchen fürwahr! und einer iſt doch wie der andre, 


Daß er zu gaflen fich freut, wenn den Nächften ein Unglück befället! 

Läuft doch jever, die Flamme zu fehn, die verderblich emporfchlägt, 

Jeder, den armen Verbrecher, ver peinlich zum Tode geführt wird. 

Seder fpazirt nun hinaus, zu ſchauen der guten Bertriebnen 

Elend, und niemand bedenkt, daß ihn das ähnliche Schickſal 

Auch, vielleicht zunächſt, betreffen kann, oder doch tüntug 

Unverzeihlich find' ich den Leichtſinn; doch liegt er im Menſchen. 
Und es ſagte darauf der edle, verſtändige Pfarrherr: 

Er, die Zierde der Stadt, ein Jüngling naͤher dem Manne. 


. Dieſer kannte das Leben, und fannte der Hörer Bedürfniß, 


Bar vom hohen Werthe der heiligen Schriften durchdrungen, 
Die und der Menfchen Geſchick enthüllen und ihre Gefinnung ; 
Und fo fannt’ er auch wohl die beſten weltlichen Schriften. 
Diefer ſprach: Ich tadle nicht gern, was immer dem Menſchen 


. Für unfchädliche Triebe die gute Mutter Natur gab; 


Denn was Berfiand und Vernunft nicht immer vermögen, vermag oft 
Solch ein glüdliher Hang, der unwiderſtehlich une leitet. 

Lockte die Neugier nicht den Menfchen mit heftigen Reizen, 

Sagt! erführ’ er wohl je, wie fchön fi die weltlihen Tinge 
Gegen einander verhalten? Denn erſt verlangt er das Neue, 
Suchet das Rüßlihe dann mit unermüdetem Fleiße; 

Endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und werth macht. 
In der Jugend iſt ihm ein froper Gefährte der Leichtfinn, 

Der die Gefahr ihm verbirgt, und heilfam geſchwinde die Spuren 
Tilget des fchmerzlichen Uebels, fobald es nur irgend vorbeizog. 
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Freilich iſt er zu preiſen, der Mann, dem in reiferen Jahren 
Sich der geſetzte Verſtand aus ſolchem Frohſfinn entwickelt, 
Der im Glück wie im Unglück ſich eifrig und thätig beſtrebet; 
Denn das Gute bringt er hervor und erfehet den Schaven. 


Dramatiſches. 


Der Künftler. 
I. Künflters Erdewallen (1774). 





Erſter Akt. 
Bor Sonnenaufgang. 


Der Künftler on feiner Staffelc, Er hat 
eben da® Portrait einer häßlidyen, coquet ſchielenden 
rau aufgeficlt. Beim erfien Pinſelſtrich ſetzt er ab. 


Ich will nit! Ih kann nicht! 
Das ſchändliche verserrte Geſicht! 
(Er thut das Bild bei Echte.) 
Sol ih fo verderben ven günmlifgen 
Morgen 
Da ſie noch rupen alle meine lieben Zorgen! 
Butes Weib! koſtbare Kieinen! 
(Er tritt and Zenfter.) 
Aurora, wie neuftaftig liegt die Erd' 
um dich! 
Und dies Gerz fühlt wieder jugendlich, 
Und mein Auge wie felia, dir entgegen 
ju weinen! 
(Er ſetzt ein Icbenögroßre Bild der Venus Urania 
[reine himmlijche Schonpeit] auf die Staffelei.) 
Meine Gottin, deiner Gegenwart Bid 
Ueberdrängt mich, wie erfted Jugendglück. 
Die ih in Stel’ und Sinn, himmliſche 
Geſtalt, 
Dich umfaſſe mit Bräutigams⸗Sewalt, 
Wo mein Pinſel dich berührt, biſt du mein: 
Du biſt ich, biſt mehr als ich, ich bin dein. 
Uranfängliche Schönheit! Königin der Welt! 
Und ich fol dich laſſen für feiles Geld? 
Dem Thoren laſſen, der am bunten Tand 
Sich weidet, an einer fhädigen Wand ? 
(Er blidt nad) der Kammer.) 
Meine Kinder! — Göttin, du wirft fieleßen! 
Du gehſt in eines Reihen Haus, 
Ihn in Eontribution zu feßen, 
Und ich trag‘ ihnen Brod heraus. 
Und er befigt dich nicht, er hat dich nur, 
Du wohnit bei mir, Urquell der Ratur, 
Leben und Freude der Ereatur! 
In dir verfunten, 


Suhl’ ich mich felig, an allen Sinnen trunfen. 
(Ran hört In der Kammer ein Aind fchreien.) 


Yel a! 
Künfler. 
Lieber Gott! 
Künflers Frau (erwagt). 

's iſt fon Zag! 
Sin non auf Sant geh doch, fchlag 
euer, leg Holz an, flell Waſſer bei 
Daß ih dem Kindel koch ven —F 


Künſtler 
(einen Augenditd vor feinem Bilde vertweilend). 
Meine Gottın ! 


Sein ältefler Knabe 
(fpringt aus dem Wette und lauft barfuß hetvor 


Lieber Pappe, ich helfe dich! 
Künftler. 
Wie lange? 


Was? 
Künftler. . 
Bring’ Hein Holz in die Kid. 


Knabe. 


Zveiter Akt. 
Künſtler. 
Wer klopft fo gewaltig? Fritzel, ſchau 
Knabe 


Es iſt der Herr mit der dicken Frau. 
Kunftler 
(Melt das leidige Portrait wieder auf). 
Da muß ich thun, als hatt ich gemal 


ram. 
Mach's nur, ed wird ja wohl bezaplt. 
Künftler. 
Das thut's ihm. 
Der Herr uno Madame (treten han 
Herr. 
Da kommen wir ja zuredt. 
Mapdanıe. 
Pab' Heut gefchlafen gar zu ſchlecht. 
är 


grau. 
O, die Madam find immer fon. 


Herr, 
Darf man die Stud’ in der Ed’ befc 
Künftler. 
Sie machen Sich flaubig. (Zu Madame.) 
lieben Sich niederzulafl 
err 


9 . 
Eie müflen fie recht im Geifte faffen. 
Es ift wohl aut, doch fo nicht, 
Daß es einen von dem Tuch anfprid 
Kunftler (heimlich). 
Es iſt auch darnach ein ungeficht! 
e 


rt 
(nimmt ein @cmälde aus ber Ede). 
IR das ipr eigen Bilduiß hier? 
Künfller. 
Bor zehen Jahren glich es mir. 
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Herr. Herr (ur Staffelei tretend). 

och ziemlich. Sp! fo! da an dem NRafenbug! 
Madame Und die Augen find nicht feurig g'nug. 
üchtigen Blid darauf werſend). Künftler (ür fih). 
I, gar fehr! D mir! Das mag der Zeufel ertragen | 
Die Mufe 

(ungefchen von anderen, tritt gu ihm). 
Mein Sohn, fängft ießt an, zu verzagen ? 
Zrägt ja ein jeder Menſch fein Zoch; 
Iſt fie garftig, bezahlt fie doch! 


Herr. 
jetzt gar viel Runzeln mehr. 


Frau 
ın Korbe am Arme, heimlidy). 
ed, ib muß auf ven Markt! 


— Und laß den Kerl tadeln und ſchwätzen: 
hue* ünftler. Haft Zeit genug, dich au ergößen 
. grau — Te nd, am haft „ 
. a8 liebevol aus deinem Pinfel quillt. 
an Quark. Wenn man muß ein’ Zeit lang baden 


und graben, 
Wird man die Rud' erft willtommen haben. 
Der Himmel fanı einen aud verwöhnen, 
Daß man fih but nad der Erde fehnen. 
Dir ſchmeckt das Eſſen und der Schlaf, 
Und biſt nicht reich, fo bift vu brav. 


Herr. i 
hre Manier ift jetzt großer. 
Künſtler. 
rd ſchlimmer, das andere beſſer. 





II. Aünſtlers Apotheoſe (1788). 


prächtige Gemaldegalerie vorgeſtellt. ; ; . 
r Ehulen bangen in breiten goldenen % Al ee FA — 


gehen mehrere Verſonen auf und ab. ' 
figt ein Schüler und ift beiäftiget, | Je mehr er fih zum Fleiße zwingt, 


ein Bild zu copiren, 
Schüler 


cht, Falette und Binfel auf den Stuhl 


legt und dahinter tritt). 
bier fhon Tage lang, 


fo ſchwũl, mir wird's fo bang, 


nd flreiche zu, 

um mebr, was ich thu'. 
ift ed durchs Quaprat; 
‚nach des Meifte:d Ruth, 
n Aug’ fie fehen man, 

ich meinem Dufter nad; 
ch dann nicht weiter fann, 
ie ein geneftelter Dann, 
n und feve ber, 

than mit Seben wär’; 
nter meinem Stuhl 

wie ein Schwefelpfuhl — 
) wird zu meiner Qual 
‚ie Original. 

in freies Leben hat, 

e troden, fleif und matt; 
d fleht und fißt und geht, 
Dunden und gedreht; 


urchfichtia glanzt und glüpt, 


n alter Zopf audfieht; 
es mir gebricht, 
guten Willen nicht, 

r eben mehr gequält, 

bt ſehe, was mir feplt. 


Meifter (trut Hinzu). 


, dad Hafl on wohl gemacht, 
as Bild zu Stand gebracht! 


Um deſto mehr ed ihm gelingt. 
Drum übe did nur Tag für Tag, 
Und du wirft fehn, was das vermag ! 
Davdurd wird jeder Zweck erreicht, 
Dadurch wid mundes Schwere leicht, 
Und nad und nah kommt der VBerfland 
Unmittelbar dir in die Hund. 
Schüler, 
Ibr feld fo gut. und fagt mir nicht, 
Was alles diefem Bild gebricht. 
Meifter. 


Ich fehe nur mit Freuden an, 


Bas du, mein Sohn, bisher gethan. 
Ich weiß, daß du dich ſelber treibfi, 
Nicht „ern auf einer Stufe bieibf. 
Will Hier und da noch was gebrechen, 
Wollen wird ein ander Mat befprechen. 
„. (Entfernt fi.) 
Schüler (das Bild anfehend). 

Ich habe werer Ruh' noch Raſt, 
Big ich die Kunft erſt recht gefaßt. 

Ein Liebhaber (tritt zu ihm). 
Mein Herr, mir if verwunderlich, 
Daß Sie Hier Ihre Zeit verfchwenven, 
Und auf dem rechten Wege Sich 
Schnurfirads an die Ratur nicht wenden. 
Denn vie Natur iſt aller Meifter Dieitter ! 
Sie zeigt und erfi den Geiſt der Geiſter, 
Laßt uns den Geiſt der Körper fehn, 
Lehrt jedes Geheimniß uns verftehn. 
Ich bitte, laſſen Sie Sich rathen! 
Was Hilft es, immer fremden Thaten 
Mit größter Sorgfatt nadıuarhıa?t 
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Sie find nit auf der rechten Spur; 
Natur, mein Herr! Natur |! Ratur! 
Schüler. 

Man hat ed mir fchon oft gefagt; 

Sch habe kühn mi dran gewagt; 

Es war mir fletd ein großes Jeft; 

Auch if mir dies und jen's geglüdt; 

Doch öfter ward ich mit Protef, 

Dit Scham und Schande weggeſchickt. 

Kaum wag’ ih es ein ander Mal; 

Es ift nur Zeit, die man verliert: 

Die Blätter find zu koloſſal, 

Und ipre Schrift gar feltfam abdrevirt. 
Liebhaber (fi wegwendend). 

Nun feh’ ich fchon das Wo und Wie; 

Der gute Menfch Hat kein Genie! 

Schüler (fd niederfegend). 
Mich dünkt, noch Hab’ ich nichts gethan; 
Ich muß ein ander Dial noch dran. 
Ein zweiter Meifter 


(tritt zu ihm, ficht feine Arbeit an und wendet fi 
um, ohne etwas zu fagen). 


Schüler. 
Ich bitt' euch, geht ſo ſtumm nicht fort 
Und ſagt mir wenigſtens ein Wort. 
Ich weiß, Ihr ſeid ein kluger Mann, 
Ihr könntet meinen u am allererften 
illen. 
Verdien' ich's nicht durch alles, was ich kann, 
Verdien' ich's wenigſtens durch meinen gu⸗ 
ten Willen. 
Meiſter. 
Sch ſehe, was du thuſt, was du gethan, 
Bewundernd halb und halb voll Mitleid an. 
Du ſcheinſt zum Künfller mir geboren, 
Haft weistich feine Zeit verloren : 
Du füpift die tiefe Leidenſchaft, 
Mit frohem Aug’ die herrlichen Geftalten 
Der ſchönen Welt begierig feft zu halten; 
Du übf die angeborne Kraft, 
Mit Schneller Hand bequem dich auszu⸗ 
brüden ; 
Es glüdt dir ſchon und wird noch beffer 
Allein — [zlüden; 


Schüler. 
Verhehlt mir nichts! 


Meiſter. 
Allein du übſt die Hand. 

Du übſt ven Blick, nun üb' auch den Verſtand. 
Dem glücklichſten Genie wird's kaum ein, 

mal gelingen, 
Sich durd Natur und dur Inftinct allein 
Zum Ungemeinen aufzufhwingen: 
Die Kunft bleibt Kunſt! Wer fie nicht 

durchgedacht, 
Der darf fich keinen Kunfller nennen; 
Hier hilft das Zappen nichts; eh man was 

Gutes malt, 
Ruß man es erſt recht fiher kennen. 


Goethe. (1749— 1332.) 


Schüler. 
Ih weiß es wohl, man kann mit Ang' 
und Hand 
An die Natur, an gute Meiſter gehen; 
Allein, o Meiſter, der Verſtand, 
Der übt fich nur mit Leuten, die verſtehen 
Es iſt nicht ſchön, für fich allein 
Und nit für andre mit zu forgen: 
Ihr könntet vielen nützlich fein, 
Und warum bleibt ihr ſo verborgen? 
Meiſter. 
Man hat's bequemer heut zu Tag, 
Als unter meine Zucht fſich zu bequeme: J. 
Das Lied, das ich fo gerne fingen mag, B: 
Das mag nicht jeder gern vernehmen. 
Schüler. 
O, fagt mir nur, ob ih zu tadeln bin, 
Daß ih mir diefen Wann zum Mufe 


auserkoren? 
utet auf das Bild, das er copirt hat.) 


Er de 
Da⸗ ih mich ganz in ihm verloren? 
Iſt es Berluft, ift es Gewinn, 
Daß ih allein an ipm mich nur ergoßt, 
Ihn weit vor allen andern fehäße, 
Als gegenwärtigihn, und als lebendig liebe, 
Mi fiets nach ihm und feinen Werten ut F 
Meiſter. 
Ih tadl' es nicht, weil er fürtrefflich iR; F 
Ich tadl es nicht, weil du ein Jüngling bil: J 
Ein Züngling muß die Flügel regen, 
In Lieb’ und Haß gewaltſam ſich bewegen. I. 
Der Mann tft vielfach groß, dem du Me 
aus erwaͤhlt, 
Du kannſt dich lang' an feinen Werfen üben; J⸗ 
Nur lerne bald erkennen, was ihm fehlt: 
Dan muß die Kunſt und nicht das Muker 
lieben. 
Schüler. 
Ich ſähe nimmer mich an feinen Bildern ſatt, 
Wenn ih mich Tag für Tag damit be⸗ 
ſchäft'gen ſollie 
Meiſter. 
Erkenne, Freund, was er gelelſtet hat, 
Und dann erkenne, was er leiſten wollte: 
Dann wird er dir erft nützlich fein, 
Du wirft nit alles neben ihm vergeffen. 
Die Zugend wohntin feinem Mann allein; 
Tie Kunft hat nie ein Menfch allein befeffen. 
Schüler 
So redet nur auch mehr davon! 





Meifter. 
Ein ander Mal, mein lieber Sohn. 
Galerie»Infpector (ritt zu ihnen). 
Der heut'ge Tag ift uns gefegnet, 
D, wel ein ſchönes Glück begegnet! 
Es wird ein neues Bild gebradt, | 
So köſtlich, als ich feine gedacht. 
Meifter. 
Bon wen? 
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Schüler. Han dler (Gum Eaffıcr). 
Sant on, es ahnet nı'r. Ich prüfe fie erfi durchs Gewicht. 
Ra Bıld zeigend, das er copirt.) Gaffier Caufgähtend). | 
Es ftebt bei euch, doc zweifelt nicht. 


Inſpector. | (Der Zürſt ſteht vor dem Bilde, die anderen in 
. von diefem bier. einiger Entfernung.) 

Schüler. | Der Blafond eröffnet ſich, bie Mufe, den 
ih doch mein Wunſch erfüllt! | Künſtler an ve don hen auf einer Wolfe. 
Sehnſucht wird geſtillt! | ünſtler. 

? Laßt mich eilig gehn. | Wohin, o Freundin, führt du mich? 
Infpector. Mufe. 
t's bald hier oben fehn. Sieh nieder und erkenne dich ! 
, als es ift gemalt, | Dies ift der Schauplag deiner Epre. 
hat's der Fürſt bezahlt. 

Künſtler. 


4ldehändler (titt auf. 


in einzig Bild befitzi. | Mufe. 

‚ einmal in unfern Tagen ; Sieh nur herab, es ift ein Werk von bir, 

wie ein Fürft die Künfte liebt ' Das jenes andre neben fih verdunkelt 
und fdäßt. | Und zwiſchen vielen Sternen hier 

fogleih heraufgetragen ; ‚As wie ein Stern der erfien Größe 

erfiaunen, wer's erblidt. funtelt. 

. meinem ganzen Leben . Sieh, was dein Werk für einen Einprud 


ein ſolcher Fund geglüdt. macht, 

ıerzt es faft, es wegzugeben: Das tu in deinen reinften Stunden 

: Gold, das ich begehrt, Aus deinem innern Selbft empfunden, 
ob Ian, N möcht den Serthon ‚ Mit Maß und Weisheit Tu chgedacht, 

2 feat e6 auf eine Giaffelei.) ı Mit ſtillem, treuem Fleiß vollbracht! 

» 08 aus der Erbſchaft kam, ; Sieh, wie nod ſelbſt tie Meifter lernen! 


e Firniß, ohne Rahm. Ein kluger Fürft, er ſteht entzüdt: 

ht es keine Kunſt noch Liſt. Er fühlt ſich im Beſitz von dieſem Schatz 

Res wohl erhalten iſt! beglückt; 

Aue verſammeln ſich davor.) Er geht und kommt, und kann ſich nicht 
Erſter Meiſter. entfernen. 

e Praktik zeigt ſich hier Sieh dieſen Jüngling, wie er glüht, 


Da er auf deine Tafel fieht! 


Zweiter Meifter. : In feinem Auge glänzt das herzliche Ver⸗ 


, wie ift es überdacht! fangen, 
Schüler. - Bon deinem G. iſt den Einfluß zu empfan- 

eweide brennen mir! gen, 
Liebhaber. Ä Sa wirkt mit De der A Dann 

. ı Zahrhunderte auf eines Gleichen : 

lich iſt das Bild gemacht! Denn was ein guter Menſch erreichen 
Händler. fann, 

trefflichſten Manier. | IA nicht im engen Raum des Lebens zu 
Snfpector. ' erreichen. 


ne Rabm wird ſchon gebradt. | Drum lebt er auch nach feinem Zope fort 
) erh! —*8— berein ® Uns ift fo wirkſam, als er Icbte; 
13 wird bald im Saale fein. Die gute That, das fhöne Wort, 
d sold in den Mahmen befefigt und | (E86 firebt unfterblich, wie er fterblich firebte. 


iieber aufgeficüt.) So Iebft auch du durch ungemeff’ne Zeit. 
it auf HA; N emätoe). | Genieße der Unſterblichkeit! 
> Dat einem großen Berlb; | un Bfnikt abe dad tun day ch. dar Goch 
et bier, was ir begehrt. (ge Safe), Dak.bem Jungen anne aus Khan J 
Der Caffi und Erqulklice —X werden &, und allee Koͤthige 


er 
Beutel mit den Zechinen auf den Tiſch 
und feufget). 


8 Korthe. (1719 — 1322.) 


Sphigente auf Tauris. 


Die Iphigenie gehört zu dem tragiichen Sugenfreife des übermüthig frevelnden Tantalidenhaufes, 
Zuntalus aus Bhingien faß mit den Göttern au Tiſche: er mißbraudte fein Glück und 1vaıd In den Tarorel 
geftürzt. Zein Sohn Pelops zog nad Griechenland und erivarb ſich „Durd Verrath und Worb“ bie Sinne K_ 
dumin, Tochter des Denomauds don Riſa. Seine Söhne Atreud und Thneft ermorden ibren älteren 
Eticfbruder: regieren nemciniam in Myccenä; Thyeſt begeht eine Echundthat; Atreus vertreikt ihn; Th 
hat dem Atreus ſchon früher einen Sohn ennoendet und ald den feinigen erzogen: dieſer fol ihm zur Rakt J 
jet unwiſſend feinen eigenen Mater ermorden: er wird ertanpt, und Atreus üdt nun unrolffend on Icinm ſ 
eigenen Sohne graufames Gericht; zu fpüt errährt er es und brütet Race; er lodt den Ihnen freundich ia f- 
fein Reich, gewinnt deffen zwei Ainder, ſchlachtet fle und ſetzt fie dem Bater zum Wale vor, den nah dr 
Sptiſe eine Wehmuth erarcft, bie Atreus ihm grinfend Haupt und Fuße hinmirft. Des Atreus älteher See J. 
war Agamemmon: diffen Gattin Alytamnefttas Ihre Ainder Iphigenie, Elettra und Dre. rief. 
Hlotte der Bıichen, die Agamenmnon geaen Irofa führen folte, vor Aulis vergebente auf günfiigen Bin 
harıte, eröffnet der Prieiter Naldas, des Königs Tochter müſſe der Tiuna zum Opfer geeracht werdu: J 
Xphigenie wırd mit der Mutter freundliä) ins Yager geholt: ſchon ift fie am Altate dem Jode geiverht, I 
trägt Ziana fie in einer Wolfe nab Taurid (Krim) ın isren Teinpel ald Prieſterin. Rach dem trojınide 
Kıi’ge wird Agamemnon bei füiner Rüctehr von feiner Battın und Aegiſthus geröster. Der tunge rei 
wird nach Bhocis zum Mönise Strophius geflüchtet und mit deifen Sohne Pylades erzogen. Aufgeimedirr, 
zieht er nah Myccnä, um für ſeinen Suter die Wiutiuche zu üben, und tödtet feine winter nebſt ejikk 
Zer Viutteimord Uversiehert ihn der Gewalt der Aurien. Apollo verſpricht durch das Orckel ihm Heliung 
wenn er die Schweſter von Taurid hole, Dreſt bezieht Das auf Upollo's Schweſter, auf tad Bild der Zum: 
denn von Iphigenie tourte er nıcht andere, ald daß fie bei Aul:s geopfert worden. Aucd Dickie erfahrt ze 
aus dem Stücke felbfr. -- Dieſt beugt fi dem Gottlichen, irträgt nach Kräften bie innere Quc!, hult {ch om 
edlen, und wird durch die leuchtende Ber ipeit der Iphigenie mitſammt feinem Haufe geführt. Die Ideen id 
Stückte, namentlih dad Bild der Iphigenie, And weſentlich vom hriftlihen Eismente durchdrungen, m 
ſich ja überhauzt eine Tıchternetur innerhalb des Chriſtenthumo nicht entzithen kann, wenn fie nicht zus 
unwahr oder unrein werden will. — Bgl. ©. 306. 


Berfonen. 
Thoad, König der Taurier. Drefil. Pyladet. Arlas. 


Schauplatz; Hain vor Tianens Tempel. 
Erfter Außug *). Weh vem, ver fern von Eltern und Ge 






Iphigenie, 


fhwifter.a 
Erftier Auftritt. Ein einfam Leben führt! Ihm zehrt der 


Sram 
Das nächſſe Glück vor feinen Lippen weg 
Ihm ſchwärmen abwärts immer die Gi⸗ 
danken 
Nach feines Vaters Hallen, wo die Sonne 
Zuerſt ven Simmel vor ihm aufſchloß, wo 
Sid Mitgeborne fpierenn feit und feiter 
Mit fanrten Banden an einander fnüpften.— 
Ich rechte mit ven Göttern nicht; allein 
Der Frauen Zuſtand iſt beklagenowerth. 
Zu Hauſ' und in dem Kriege derrſcht ver 
Mann, 
Und in der Fremde weiß er ſich zu belf:n. 
Ihn freuet der Befißz ihn krönt ver Sieh! 
Ein ehrenvoller Tod iſt ihm bereitet. 
Wie eng⸗gebunden iſt des Weibes Stud! 
Schon einem rauhen Gatten zu gehorchen, 
Iſt Pflicht und Tron; wie eleno, wenn fie gar 
* 


Iphigenie. 
Heraus in eure Schatten, rege Wipfel 
Des alten, heil'gen, dichtbelaubten Haines, 
Wie in der Göitin ſtilles Heiligthum, 
Teet' ich noch jetzt mit ſchauderndein Gefühl, 
Als wenn ich fie zum erſten Mal beiräte, 
Und ed gewöhut ſich nicht mein Geiſt hieher. 
So manches Jahr bewahrt mich hier vere 
bor: en 
Ein Hoher Wille, dem ich mid ergebe; 
Doch immer bin ich, wie un erften, fremd. 
Denn, ah! mich trennt das Meer von 
ven Geliebten, 
Und an dem Ufer ſteh' ich lange Tage, 
Das Land der Griechen mit ter Seele 
ſuchend; 
Und gegen meine Seufzer bringt die Welle 
Nur dumpfe Töne braufend mir herüber. — 





2) jie Iphigenie wurde von Goethe zuerft in Broia bearbeitet 1749; in Italien 1785 bradte er fie ın 


Berfe. Aud jener cıften Form ſetzen wir den Anfang bieher, um au zeigen, wie Der diter iſcht bcha.! 
ſchon durch fi ſelbſt zu metriihschyihmifcher Geſtalt drängte: „beraus in cure Schatten, ewig regt 
Bipfel des heiligen Haino, wicin dad Hciligthum der Göttin, der ich diene, tret' ich mu immei gehen 
Schuuder, und meine Sıele gewöhnt fih nicht hicher! So munde Jahre wohn' ich bier unter tuch 
berborgen, und mimer bin ich, wie im cerften, fremd. Denn mein erlangen licht hinubec nach dem 
ſchönen Yande der Griechen, und immer mocht' ich übers Wcer hinüber, dus Scy:dial meiner Bielge 
lichten theilen. Weh dem, der fern von Eltein und Geſchwiſtern ein einfam Leben führt! ihn lage Dt 
Sram did ſchönſten Glückco nicht gunichen; ihm ſchwärmen abiwwt® imıner die Mebanfen nad) teinre 
Ratci« Wonnung, an jene Stelic, wo die guldne Sonne zum eiſten Wal den Himmel wor ihm uul 
'ploß, wo die Spule dar Mitgebornen die janiten hiebfien Erdenbunde nupiten,” 


Goethe. {lid 18° 


n feindlih Schickſal in die Ferne treibt! 
o balt mi Tboas hier, ein edler Mann, 
ı ernften, heil'gen Eclavenbanten fett. 
wie beſchämt gefteb' ich, daß ich dir 

it ſtillem Widerwillen diene, Gottin, 

ir, meiner Netterin! Mein Leben folte 
ı freiem Dienfte dir gewirmet fein. _ 
ich Hab’ ich ſtets auf dich gehont und hoffe 
xy jeßt auf did, Diana, die du mic, 
es größten Königes verftoßne Tochter, 
deinen heil’gen, fanften Arm genomm:n. 
„Tochter Zeus’, wenn du den hohen Mann, 
en bu, die Tochter fordernd, ängſtigteſt, 
enn du den göttergleichen Aganemnon, 
er dir fein Liebſtes zum Altare brachte, 
nm Troia's umgewandten Mauern rühm⸗ 

lich 

ach feinem Naterland zurück begleitet, 

te Gattin ihm, Elektren und den Sohn, 
ie ſchönen Schätze, wohl erhalten haft: 
9 gib auch mich den Meinen endlich wieder 
nd rette mich, die vu ron Tod errettet, 
uch von dem Leben hier, dem zweiten 

ode! 


3weiter Auftritt 


Iphigenie. Arkas. 
Arkas. 


Yer König ſendet mich hieher und beut 
yer Priefterin Dianens Gruß und Heil. 
Dies iſt der Tag, da Tauris feiner Göttin 
kür wunderbare neue Eiege dantt. 

jich eile vor dem König und dem Peer, 
zu melden, daß er kommt und daß ed naht. 


Iphigenie. 
Bir find bereit, fie würdig zu empfangen, 
Ind unfre Göttin fieht willkommnem Opfer 
Bon Thoas' Hand mit Gnadenblickentgegen. 
Arkas. 

D, fänd' ich auch ren Blick der Priefterin, 
Der werthen, vielgeebrten, veinen Blick, 
D Heil’ge Jungfrau, heller, leuchtender, 

Ans allen gutes Zeichen! Noch bevedt 

Der Bram geheimnißvoll dein Innerſtes; 
Bergebend harren wir ſchon Jahre lang 
Auf ein vertraulich Wort aus Deiner Bruft. 
So lang’ ich dich an diefer Stätte fenne, 
IR dies der Blick, vor dem ich immer 


fhaudre; 
Und wie mit Eifenbanven bleibt die Seele 
Ins Innerſte des Buſens dir geſchmiedet. 









2.) 
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Spbigenie 


Kann und zum Materland die Fremde 


werden? 
Arkas. 


Und dir iſt fremd das Vaterland geworden. 


Iphigenie. 


Das iſt's, warum mein blutend Herz nicht 
eilt. 


In erſter Jugend, da ſich kaum die Seele 
un Vater, Mutter und Geſchwiſter band; 
Die neuen Schoßlinge, gefellt und Tieblich, 
Vom Auß der alten Stämme bimmelwarte 
Zu dringen firekten, leiter faßte da 

Ein fremder Fluch mich an und trennte mid 
Non den Geliebten, riß das ſchöne Band 
Mit eh'rner Kauft entzwei. Sie war dahin, 
Der Jugend befle freude, das Gedeibn 
Der erſten Jabre. Selbſt gerettet, war 
Schnur ein Schatten nıir, und frifhe Luſt 
Des Yebens blüpt in mir nicht wieder auf. 


Arkas. 


Wenn du dich fo unglücklich "ennen willſt, 
So darf ih dich auch Zwohl undankbar 


neunen, 
Iphigenie. 


Dank habt ihr ſtets. 


Arkas. 
Doch nicht den reinen Dank, 
Um deſſentwillen man die Wohlthat thut; 
Den frohen Blick, der ein zufriednes Leben 
Und ein geneigtes Herz dem Wirtde zeigt. 
Als dich ein tief gebeimnißvolles Schidfal 
Bor fo viel Zabren viefem Tempel brachte, 
Kam Thoas dir, als einer Mottgrgebnen, 
Mit Ehrfurcht und mit Neigung zu bes 


gegnen, 
Und diefesllfer ward dir hold und freundlich, 
Das jedem Fremden fonft voll@raufens war, 
Beilniemand unfer Reich vor dir betrat, 
Der an Dianens heil'gen Stufen nicht, 
Nah altem Brauch, ein blutig Opfer, fiel. 


Sphigenie. 


Brei atbmen macht das Leben nicht allein. 
Welch Leben iſt's, das ander beil'nenStätte, 
Gleich einem Schatten um ſein eigen Grab, 
Ich nur vertrauern muß? Und nenn' ich dag 
Ein fröblich ſelbſtbewußtes Leben, wenn 
Uns jeder Tag, vergebens bingeträumt, 
Zu jenen grauen Tagen vorbereitet, 

Die an dem Ufer Letbe's, ſelbſtvergeſſeno, 
Die Trauerſchaar der Abgeſchiednen feiert ? 


Sphigenie. Ein unnüg Leben iſt ein früber Top; 
Bie's der Bertriebnen, der Berwaif’ten | Dies Frauenſchickſal it vor allen mein's. 
jiemt, Arkas. 
Artas. 


Den edlen Stolz, daß du dir ſelb 
Scheinſt du dir Hier oenteieben und ver⸗ j d, daß du dir ſelbſt nicht 
waiſt 


PR , gWoek⸗ 
Verzeih' ich dir, ſo ſehe ig Ti bendunte 
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Er raudet ven Genuß des Lebens dir. 
Du haft Hier nichts gethan feit deiner 
Antunft? 
Ber hat des Königs trüben Sinn eıpeitert? 
Ber pat den alten graufamen Gebrauch, 
Das am Altar Dianens jeder Fremde 
Sein Leben blutend läßt, von Jahr zu Japr, 
Mit fanfter Ueberredung aufgehalten 
Und die Gefangnen vom gewiſſen Tod 
Ins Vaterland fo oft zurüdgefhidt? 
Hat nicht Diana, fatt erzürnt zu fein, 
Daß fie der bIut'gen alten Opfer mangelt, 
Dein fanft Gebet in reihem Maß erpört? 
Umfchpwebtmit frohem Fluge nicht ver Sieg 
Das Heer? und eilt er nicht fogar voraus? 
Und füpit nicht jeglicher ein beffer Loos, 
Seitdem der König, derung weif’ und tapfer 
So lang’ geführet, nun fich auch der Milde 
In deiner Gegenwart erfreut und und 
Des fchweigenten Gehorfams Pflicht er- 
leichtert? 
Das nennſt du unnütz, wenn von deinem 


eien 
Auf Zaufende herab ein Balfam träufelt? 
Wenn du dem Volke, dem ein Gott dich 
bradte, 
Des neuen Glüdes ew'ge Quelle wirft, 
Und an dem unwirthbaren Todes-Ufer 
Dem Fremden Heilund Rüdtepr zubereitefi? 
Ipbigenie. 

Das Wenige verſchwindet leicht dem Blid, 
Der vorwärts fiept,twiewiel noch übrig bleibt. 
Artas. 

Doch lobſt du den, der, wag er thut, nicht 

fhägt? 


Iphigenie. 
Man tadelt den, der feine Thaten wägt. 
Artas. 
Auch den, der wahren Werth zu flolz nicht 
adhiei 


7 
Wie den, der falfhen Werth zu eitel hebt. 
Glaub'mir und hör’ auf eines Mannes Wort, 
Der treu und redlich dir ergeben if: 

Benn peut der König mit dir redet, fo 
Erleichit ipm, was er dir zu fagen dent. 


Ippigenie, 
Du ängfteft mic mit jevem guten Worte; 
Oft solch ich feinem Antrag mühfam aus. 
Artas. 

Bedenke, was du tpufl und mas bir nüßt! 
Seitdem der König feinen Sohn verloren, 
Bertraut er wenigen der Seinen mehr, 
Und diefen wenigen nicht mehr wie fonfl. 
mesainfig fieht er jenes Edien Sohn 
aus feines Reiches dolger an, er fürdtet 
Ein einfam Hülftos Alter, ja, vielleicht 
Berwegnen Yuffland und früpgeit'gen Tod. 


Goethe, (1749 - 1832.) 




















Der Seyipe feht ins Reden keinen Borzıy Fr 

Am wenigfien ver König Gr, term F- 

Gewopnt ift, zu befehlen und au tum, |: 

Kennt nicht die Kunf, von weitem tin 
Geiprãch 

Nach feiner Abficht langſam fein zu lerlen 

Erfhwer’s ihm ncht durch ein rudpaltend 
Beigern, 

Durch ein vorfäglig Mißverftchn. Geh 

Gefällig ihm ven halb.n Weg entaegen. 


Ippigenie. 
Son ich befehleunigen, was mid bedrohn p 
Artas. . 
BWitift du ſein Werben cineDropung nenne 
Ippigenie. ü 
Es iſt die fhrediihfte von allen mir. 
Artas. 
Gib ihm für feine Neigung nur Bertraun, 
Iphigenie. 
Wenn er von durcht erſt meine Seele loſn 
Artas, 
Barum verſchweigſt du beine Herfunftigmt 
Ippigenie. 
Beil einer Prieferin Gepeimniß ziemt. 
Arkas. 


Dem König ſollte nichts Geheimniß fer; 
Und ob er's glei nicht forvert, fühl 
er's doch 
And fühlt es tief in feiner großen Seen 
Da$ du forgfältig dich vor ihm verwahr, 
Ippigenie, 
Nãhrt er Berbruß und Unmuth gegen mih? 
Arkas. 
So ſcheint es faſt. Zwar ſchweigt er arch 
von Dir; 
Doc haben hingeworfie Worte mih 
Belebrt, daß feine Seele fet ven Wunfd 
Ergriffen hat, dich zu befipen. Laß, 
D, überlaß ihn nicht fi ſelbſt! damit 
In feinem Bufen niet der Unmutp reift 
Und dir Entfeßen bringe, du zu fpät 
An meinen treuen Rath mit Reue dentef. 
Ippigenie. 
Bie? Sinnt ver wit, was fein edlei 


ann, 
Der feinen Namen liebt und ven Bereprusg 
Der Himmliſchen den Bufen bändiget, 
ge denten folte? Sinnt er, vom tltat 
Mid mit Gewalt in feinen Arın zu zlepn? 
So ruf ich alle Götter und vor allen 
Dianen, die eniſchloff'ne Göttin, an, 
Die ihren Schuß der Prieſterin gewiß, 
Und Jungfrau einer Jungfrau gern gewährt. 
Artab. 
Sei ruhig! Ein gewaltſam neues Blut 
Treibt nicht ven König, folche Jünglingsthet 


Goethe (ich — 18:12.) 


Berwigen auszuüben. Wie er finnt, 

Sefürcht' ich andern harten Schluß von ihm, 

Men unaufhaltbar er vollenden wird: 

Menn feine Seel’ ift fe und unbeweglich. 

Drum bitt' ich dich, vertrau' ihm, fei ihm 
dankbar, 

Wenn du ihm weiter nichts gewähren kannſt. 


Iphigenie. 


D, ſage, was dir weiter noch belannt iſt. 


Arkas. 


- Erfapr’s von ihm. Ich ſeh' den König 


J.ü.. 


pr 


. ri .. 


kommen; 
Du ehrſt ihn, und dich heißt dein eigen Herz, 
Ihm freundlich und vertraulich zu begegnen. 
Ein edler Mann wird durch ein gutes Wort 
Der Frauen weit geführt. 


Iphigenie (akein), 
Zwar ſeh' ich nicht, 


: Wie ic dem Rath des Treuen folgen fol. 
„ Doc folg’ ich nern ter Pflicht, vem Könige 


Yayaıı 


ur feine Wohlthat gutes Wort zu geben, 
nd wüänfche mir, daß ich vem Mächtigen, 
Bas ihm gefällt, mit Wahrheit fagen möge. 


— 


Dritter Auftritt. 


Iphigenie. Thoas. 
Iphigenie. 


Mit föniglihen Gütern ſegne dich 


Bie Göttin! Sie gewähre Sieg und Ruhm 


Und Reihtpum und das Wohl ver Deinigen 
Und jedes frommen Wunfches Fülle dir! 
aß, der du über viele ſorgend herrſcheſt, 
Du auch vor vielen ſeltnes Glüch genießeſt. 
Thoas. 
Zufrieden wär’ ich, wenn mein Bolt mid 
rühmte: 


Mas ich erwarb, genießen andre mehr 


Als ih. Der iſt am 


— er ſei 


in König oder ein Geringer, dem 


| In feinem Haufe Wohl bereitet if. 


Wu nahme Theil an meinen tiefen 
Schmerzen, 

Als mir das Schwert der Feinde meinen 
Cohn, 

Den lebten, beiten, von ter Seite riß. 

So lang’ die Rache meinen Geift befaß, 

Empfand ich nicht die Oede meiner Woh⸗ 


nung; 
Doc jetzt, da ich befriedigt wiederkehre, 
Idr Reich zerftört, mein Sopn gerochen if, 
Bleibt mir zu Haufe nichts, das mich ergoße. 
Der fröhliche Gehorſam, den ich fonft 
Aus einem jeden Auge bliden ſah, 
IR nun von Gorg’ und Unmuth ſtill 


gedampft. 
Ein jeder finnt, was künftig werben wird, 
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Und folgt dem Kinderloſen, weil er muß. 


Nun komm’ ich heut in dieſen Tempel, den 
Ich oft betrat, um Sieg zu bitten und 
Zur Sieg zu danken. Einen alten Wunſch 
Trag'ich im Bufen, verauch dir nicht fremd, 
Noch unerwartet ift: ich hoffe, dich 

Zum Segen meined Volks und mir zum 

Segen 
Als Braut in meine Wohnung einzuführen. 


Iphigenie. 
Der Unbekannten bieteſt du zu viel, 
O König, an. Es ſteht die Flüchtige 
Beſchämt vor dir, die nichts an dieſem Ufer 
Als Schutz und Ruhe ſucht, die du ihr gabſt. 
Thoas. 
Daß du in das Geheimniß deiner Abkunft 
Bor mir wie vor demketzten ſtets dich hülleſt, 
Wär' unter keinem Volke recht und gut. 
Dies Ufer ſchreckt die Fremden: das Geſetz 
Gebietet's und die Roth. Allein ven dir, 
Die jedes frommen Rechts genießt, ein wohl 
Bon und empfangner®aft, nach eignem Sinn 
Und Willen ihred Tages firh erfreut, 
Bon dir hofft’ ih Vertrauen, das der Wirth 
Zür feine Treue wohl erwarten darf. 


Sphigenie. 

Berbarg ich meiner Elteın Nanten und 
Mein Haus, o König, war's Verlegenheit, 
Nicht Mißtraun. Denn vielleicht, ad, 

wüßten bu, 
Wer vor dir fleht, und welch verwünſch⸗ 

tes Paupt 
Du nährſt und ſchützeſt, ein Entſetzen faßte 
Dein großes Herz mis ſeltnem Schauer an, 
Ind flatt die Seite deines Thrones mir 
Zu bieten, t icheit du mic vor ter Zeit 
Aus deinem Reihe; ſtießeſt mich vielleicht, 
Eh zu ven Meinen frobe Rüdkehr mir 
Und meiner Wandrung Ente zugeracht if, 
Dem Elend zu, das jeden Schweifenden, 
Bon feinem Hauſ' Bertriebnen überall 
Mit kalter fremder Schredendhand erwartet. 

Thoas. 
Was auch der Rath der Götter mit dir fei, 
Und was fie deinem Haus und dir gedenken, 
So fehlt es doch, ſeitdem du bei ung wohnſt 
Und eines frommen Gaſtes Recht genießeſt, 
An Segen nicht, der mir von oben kommt. 
Ich möchte ſchwer zu übecreden fein, 
Daß ich an dir ein ſchuldvoll Haupt beſchütze. 
Iphigenie. 

Dir bringt die Wohlthat Segen, nicht 

der Saft. 

Thoas. 


Was man Verruchten thut, wird nicht ge⸗ 
feqnet. 
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Drum endige dein Schweigen und dein 
Weigern; 

Es fordert dies fein ungerechtet Mann, 
Die Göttin übergab did meinen Bänden ; 
Wie du ibr heilig warft, fo warft du's mir, 
Auch fei ihr Wink noch künftig mein Geſetz 
Wenn vu nach Haufe Nüdtehr hoffen kannt, 
So ſprech' ih dich von aller Fordrung 108. 
Tod if der Weg auf ewig dir verfperrt, 
Und ift dein Stamm vertrieben, oder durch 
Ein ungepeures Uaheil auegeloͤſcht, 

So biſt du mein dur) mehr als Ein Gefch, 
Sprich offen! und du weißt, ich halte Wort, 


Iphigenie. 
Bom alten Bande Iöfet ungern fih 
Die Zunge 108, ein langverſchwiegenes 
Gepeimniß endlich zu entveden. Denn 
Einmal vertraut, verläßt es obne Rüdfehr 
Des tiefen Herzens ſichre Wohnung, fhadet, 
Wie es die Götter wollen, over nüßt. 
Bernimm! Ich bin aus Tantalus’ Geſchlecht. 


Tboas. 
Du ſprichſt ein großes Wort gelaſſen ans, 
Nennft du den deinen Ahnperrn, den die 
eit 
Als einen ehmals Hochbegnadigten 
Der Bötter kennt? If's jener Tantalus, 
Den Jupiter zu Rath und Tafel zog, 
An deffen alterfaprnen, vielen Sinn 
Berknüpfenden Gefprähen Götter ſelbſt, 
Wie an Dratelfprücen, ſich ergöpten? 
Ippigenie. 
Er if es; aber Götter ſollten nicht 
Mit Menſchen, wie mit ihres Gleichen, 
wanteln ; 
Das fterbliche Geſchlecht iſt viel zu ſchwach, 
In ungewohnter Höbe nicht zu fhrwindein. 
Unevel war er nit und fein Verräther; 
Allein zum Knecht zu.groß, und zum Gefellen 
Des großen Donn'rers nur sin Menſch. 
So war 
Auch fein Vergehen menſchlich; ihr Gericht 
Barfireng, und Dichter fingen: Uebermuth 
Und Untreu' flürzten ihn von Jovis Tiſch 
* Zur Schmad des_alten Tartarus hinab. 
Ach | und fein ganz Geſchlecht trugipren Daß 
Tpoas. 
Trug es die Schuld des Ahnperrn oder 
eignet 


Iphigenie. 
Zwar bie gewalt'ge Bruft und ber Zitanen 
Kraftvolles Mark war feiner Cöpn’ und 
‚ntel 
Sewifles Erbtheil; doch es ſchmiedete 
Der Bott um ihre Stirn ein ehern Band; 
Rath, Mäpigung und Weiepeit und Geduld 








Berbarg er iprem ſcheuen vufiern Blick 


Goeihe. (1740 - 1332.) 





Vierter Auftritt 


Ippigente cancin. 
Du Haft Wolfen, guädige Retterin, 
Einzupällen unſchuidig folgte, 
Und auf Binden dem ep'rnen Geſchit 
Aus ven Armen über das Meer, 
Ueber der Erde weitehe Gtreden, 
Und w:bin es dir gut Dünkt, zu trag 
Weiſe bit du und ſieheſt das Künftig 
Nigt vorüber if dir das Bergangne, 
Und dein Blick rupt über den Deinen 
Wie dein Licht, das Leben der Rädt 
Ueber der Erve rubet und waltet. 
D, entpalte vom Blut meine Hänzel 
Nimmer bringt e8 Segen und Ruhe 
Uno die Geftalt des zufällig Ermord 
Bird auf des traurig-unmwilligen Mör: 
Böſe Stunden Tauern und fehreden. 
Denn die Unſterblichen Heben der Menf 
Weit verbreitete gute Gefchlecter, 
Und fie friften das flüchtige Leben 
Gerne vem Sterblichen/ wollen ipm gei 
Ihres eigenen, ewigen Himmels 
Mitgenießendes fröplihes Auſchaua 
Eine Weile gönnen und laſſem 


Smeiter Aufjug. 
Erfer Auftritt 
Drefl. Pplades. 
Oreſt. 
Es iſt der Weg des Todes, den wir frei 
Mit jedem Echrit: wird meine Eeele fi 
As ich Apollo bat, das gräßfice 
Geleit der Rachegeifer von der Seitı 
Mir abzunchmen, ſchien er Hülf 
Rettung 
In Tempel feiner vielgeliebten Schwel 
Die über Tauris perriht, mit hofan 
J reichen 
Gewiſſen Götterworten zu verfpreden 
Und nun erfüllet fich s daß alle Roth 
Mit meinem Leben völlig enven fol. 
Vie leicht wird's mir, dem eine Bötteih 
Das Herz gufammendrüdt, ben Sian 
täubt, 





Gocthe. (1719 1345.2.) 


onen Licht der Sonne zu entſagen! 
n Atreus' Enkel in der Schlacht 
efröntes Ende nicht gewinnen; 
vie meine Ahnen, wie mein Vater, 
rthier im Sammertode bluten: 
3! Beſſer hier vor dem Altar, 
erworfnen Winkel, wo die Nee 
erwandte Meuchelmörder ftellt. 
ſo lange Rup’, ihr Unterird'ſchen, 
dem Blut ihr, dad von meinen 
Tritten 
träufelnd meinen Pfad bezeichnet, 
elaſſ'ne Hunde ſpürend hebt. 
‚ id komme bald zu euch hinab; 
des Tags foll euch nicht ſehn, 
noch mid. 
ſchöner grüner Teppich ſoll 
ımelplaß fü: Larven fein. Dort 
unten 
euch auf; dort bindet alle dann 
Geſchick in ew'ge matte Nadıt. 
rein Pylades, dich, meiner Schuld 
8 Banns unſchaldigen Benoffen, 
n nehm’ ich dich in jenes Trauer» 


land 
mit! Dein Reben oder Tod 
allein noch Hoffnung oder Zurdt. 


Pplades. 


ch nicht, Oreſt, wie du bereit, 

Schattenreih hinabzugehn. 

ch, durch die verworrnen Pfade, 

ver fohwarzen Nacht zu führen 
fiheinen, 

n Reben wieder aufzuminden. 

icht ven Tod; ich finn’ und horche, 

ı irgend einer frosen Flucht 

: Rath und Wege zubereiten. 

gefürchtet oder ungefürchtet, 

ufalifam. Wenn die Priefterin 

re Zoden weihend abzuſchneiden, 

erhebt, fol dein’ und meine 
Rettung 

ger Gedanke fein. Erhebe 

Unmuth deine Seele; zweifelnd 

ef du die Gefahr. Apoll 

as Wort: im Heiligtum der 
Schweſter 

id Hlf' und Rückkehr dir bereitet. 

Worte find nicht doppelfinnig, 

jſedrüctte fie im Unmuth wähnt. 


bewegt fich alodann in der Erinnerung 
zeit, deren Scidiale und Hoffnungen: 
:&, die beiden Charaktere und fleigert 
Bäftere Etimmung des Drefed. ü y⸗ 
rt: 


Die Götter raden 
Miffetpat nicht an dem Sopn; 
r, gut oder böſe, nimmt 
Lohn mit feiner That hinweg. 
: Eltern Segen, nicht ihr Fluch. 


tfebuc II. IH. 3 Aufl. 
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Dref. 
Uns führe ihr Segen, dünkt mid, richt 
bieber. 
Pylades. 
Doch wenigſtens der hohen Golter Wille. 
Oreſt. 
So iſt's ihr Wille denn, der uns verderbt. 
Pplades. 


Thu, was ſie dir gebieten, und erwarte. 
Bringſt du die Schweſter zu Apollen hin, 
Und wohnen beide dann vereint zu Delpbi, 
Berehrt von einem Volk, dag edel denkt: 
So wird für diefe That das hohe Yaar 
Dir gnäbig fein, fie werden aus der Hand 
Der Unterird’fchen Dich erretten. Schon 
In diefen heil’gen Hain wagt keine fidy. 
Or eſt. 
So hab' ich wenigſtens geruh'gen Tod. 
Pplades. 
Ganz anders denk ich, und nicht ungeſchickt 
Hab’ ih das fhon Geſcheh'ne mit dem 
Künft’gen 

Verbunden und im Stillen ausnelegt. 
Bielleicht reift in der Götter Rath fhon 


lange 
Das große Verf. Diana fehnet fi 
Bon viefem rauhen Ufer der Barbaren 
Und ihren blut’gen Menſchenopfern weg. 
Wir waren zu der ſchönen That beflimmt, 
Uns wird fie auferleat, und feltfam find 
Wir an der Pforte fhon gezwungen hier, 


Dref. 

Mit feltner Kunft flichtſt du der Götter Rath 
Und deine Bünfche Hug in Eins zufammen. 
Pplades. 

Was iſt des Menſchen Zluspein wenn 

nicht 


e 
Auf jener Willen droben achtend Taufcht ? 
Zu einer fhweren That beruft ein Gott 
Den edlen Mann, der viel verbracht, und legt 
Ihm auf, was uns unmöglich fheint zu 

enden. 

Es fiegt der Held, und büßend dienet er 
Den Böttern und ver Welt, die ihn verehrt. 


Dreft. 
Bin ich beftimmt, zu leben und zu handeln, 
So nehm’ ein Gott von meiner ſchweren 
tirn 
Den Schwindel weg, der uf dem ſchlũpf⸗ 
rigen. 


8 
Mit Mutterbiut beiprengten Pfade fort 
Mich zu pen Todten reißt. Er trodne gnädig 
Die Quelle, die, mir ans der Mutter 


Wunden 
Entgegen fprudelnd, ewig mich befledt. 
2 


>» 


Poplades. 
Erwart' es ruhiger! Du mehrſt das Uebel 
Und nimmf das Amt ver Zurien auf dich. 
Laß mich nur finnen, bleibe Ai! Zuleßt, 
Bedarf's zur That vereinter Kräfte, dann 
Auf’ ich dic auf, und beide ſchreiten wir 
Mit überlegter Kühnpeit zur Vollendung . 


. Dref. 

Ich Hör’ Ulpſſen reden. 
Pplades. 
Spotte nicht! 

Ein jeglicher muß ſeinen Delden wählen, 
Dem er die Wege zum Olymp hinauf 
Siq nacharbeitet. Laß es mich gefehn: 
Mir feinen Liſt und Klugheit nicht den 


Dann 
Zu fhänden, der fih kühnen Tpaten weipt. 


Dref. 
Ich ſchätze den, der tapfer ift und g'rad. 
Pylades. 
Drum pab’ ich keinen Rath von dir verlangt. 
Eon ift ein Schritt geihan. Bon unfern 
Bädern 
Hab’ ich bisher gar vieles ausgelodt. 
Ich weiß, ein fremdes göttergleiches Weib 
Hält jenes blutige Geſetz gefeffelt; 
Ein reines Herz und Weihrauch und Gebet 
Bringt fie den Göttern dar. ana rühe 
met po 
Die Bütige: man glaubet, fie entfpringe 
Bom Stamm der Amazonen, fei geflopn, 
Um einem großen Unpeil zu entgehn. 


Dref. 
Es ſcheint, ihr Lichtes Reich verlor die Kraft 
Dur) des Verbregers Nähe, den der dluch 
Bie eine breite Nacht verfolgt und dedt. 
Die fromme Blutgier Löf'tden alten Brauch 
Bon feinen Feffein 108, und zu verderben. 
Der wilde Sinn des Königs tödtet ung; 
Ein Weib wird uns nigt retten, wenn er 
zürnt. 
Pplades. 
Wohl und, daß es ein Weib iſt! denn ein 
Mann, 
Der befle felbh, gewöpnet feinen @eift 
An Graufamfeit, und macht ſich auch zulegt 
Aus dem, was er verabfdeut, ein Gefeh, 
Bird aus Gewopnpeit hart und faft un. 


fenntlich. 
Allein ein Weib bleibt fät auf Einem Sinn, 
Den fie gefaßt. Du rechneſt ſicherer 
Auf fie im Guten wie im Böfen. — Stil! 
Sie fommt; laß und allein, 39 darf nicht 
ei 





Ir unfre Ramen nennen! unfer Schidfal 
Rigt opne Rüdpalt ipr vertraun. Du gehf, 
Und ep fie mit dir fpricht, treft’ ich dich noch. 





Goelhe. (1749 1832.) 


Zweiter Auftritt 
Ippigenie. Pylades. 


Iphigenie 
Woher du feif und Srembling, 
rich! 


Mir ſcheint es, daß ich eher einem Grieche y 


ns einem Setpen ni yergleigen fol. 

Gefährlich iR die Freiheit, die tch gebe: 

Die Bötter wenden ab, was euch bebrofil 
Pplades. 

D füße Stimme! Bielwilltommmer Ton 





der bei Aulio gec 


Dritter Aufsug. 
Erſter Auftritt 
Iphigenie. Oreſt. 


Iphigenie. 
Ungtüdticher, id löfe deine Bande 
Zum Zeichen eines ſchmerzlichern @efhidt, 
Die Sreipeit, vie das Heiligtpum gewährt, 
IA, wie ver lehte Lite Lebenshnid 
Des fchwer Erkrankten, Tovesbote. Noq 
Kann ich's mir und darf es mir niht 
fagen, 


orten; 
Sonne, leihe mir die (hönften Stralen, Icge Pe um 
Dant an Jodis Thron ; denn id) bin arım ud umm!* 
Dann vernimmt [? bie Ermordung der Wurter 
Dreftes, wendet fih mit Grauen zum Glmamel, und 
fÄber dann fort: 


Sage mir 
Vom Unglüdfel'gen! Gprid mir von 
DOref! 
DOreft. 


D, lönnte man von feinem Tode ſprechen 
Wie gäprend flieg ui Der Erſchlagnen 


Der Wutter Geiſt B 
Und ruft ver Rat uralten Töcgtern zu: 


Goelhe. (1740 — 1332.) 


Yapt nicht ten Duttermorder entfliehn! 
erfolgt den Verbrecher] Eug iſt er ge⸗ 
weiht!“ 


ie horchen auf, es ſchaut ihr hohler Blick 
dit der Beaier des Adlers um ſich her. 
ie rũhren ſich in ihren ſchwarzen Höhlen, 
nd aus den Winkeln ſchleichen ihre Ge⸗ 
fährten, 
er Zweifel und die Reue, leiſ' herbei. 
or ıhnen fteigt ein Dampf vom Acheron; 
ı feinen Wolfenfreifen wälzet fi) 
ie ewige Betrachtung des Geſcheh'nen 
erwirrend um des Schuld'gen Paupt 
umber, 
ad fe, berechtigt zum Berverben, treten 
er gottbefä'ten Erde fhönen Boden, 
on dem ein alter Fluch fie längſt verbannte. 
Flüchtigen verfolgt ihr fchneller Fuß; 
ie geben nur, um neu zu ſchrecken, Raſt. 


Sppigenie. 
sfeliger, du bift in gleihem Fall, 
ıD fühlſt, was er, der arme lüchtling, 
leidet 


Dreft. 
zas ſagſt du mir? Was wähnft bu gleichen 
Ball? 


Sphigenie. 
ich drückt ein Brudermord wie jenen; mir 
ertraute dies dein jüngfter Bruder fihon. 


Dref. 
4 kann nicht leiden, daß du große Seele 
it einem falfchen Wort betrogen werdeſt. 
in lügenbaft Gewebe knüpf' ein Fremder 
em Fremden, finnreich und der Lift ge- 


wohnt, 
mw Kalle vor die Füße; zwifchen und 
ei Wahrheit! 
b bin Oreſt! und dieſes ſchuld'ge Haupt 
mit nad der Grube n4 und ſucht den 
od; 


| jeglicher Sefalt fel er willkommen! 

er du auch ſeiſt, ſo wünſch' ich Rettung dir 

d meinem Freunde; mi wünſch' ich fie 
t 


nicht. 
ſcheiuſt Hier wider Willen zu verweilen ; 
findet Rath zur Bu und laßt mic 
er. 
) fürze mein entfeelter Leib vom Fels, 
rauche bis zum Meer hinab mein Blut, 
ıd bringe Fluch vem Ufer ver Barbaren! 
eht ihr, daheim im fhönen Griechenland 
in neues Leben freundlich anzufangen. 
(Er entfernt fi.) 
Iphigenie. 
o ſieigſt du denn, Erfüllung, ſchönſte 


ter 
es größten Vaters, endlich zu mir nieder! 
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Wie ungeheuer ſtebt dein Bild vor mir! 
Kaum reicht mein Blick dir an die Hände, die 
Mit Frucht und Segensfränzen angefüllt, 
Die Schäge des Olpmpus niederbringen. 
Wie man den König an dem Uebermaß 
Der Gaben fennt: denn ihm muß wenig 
fiheinen, 
Was Taufenden fhon Reichtum ift; fo 
fennt 
Man euch, ihr Götter, an neiparten, Tang’ 
Und weife zubereiteten Geſchenken. 
Denn ihr allein wıßt, was uns frommen 
ann, 
Und fehaut der Zukunft ausgedehntes Reich, 
Wenn jedes Abends Stern und Nebelhüfle 
Die Ausfiht ung vervedt. Gelaſſen hort 
Ihr unfer Flehn, dag um Befchleunigung 
Euch kindiſch bittet; aber eure Hand 
Bricht unreif nie die golpnen Himmels⸗ 
früchte; 
Und wehe dem, der ungeduldig fie 
Ertroßend faure Speife fih zum Tod 
Genießt! D, laßt das lany’ erwartete, 
Noch kaum gedachte Glück nit, wie den 
Schatten 
Des abgeſchiednen Freundes, eitel mir 
Und dreifach ſchmerzlicher vorübergehn | 
Dreft (teitt wieder zu Ihr). 
Rufſt du die Götter an für Dich und Pylades, 
Sp nenne meinen Namen nicht mit euren. 
Du rettefi ven Verbrecher nicht, zu dem 
Du did gefelft, und it Fluch und 
otd. 


Iphigenie. 
Mein Schickſal iſt an deines feſt gebunden. 
Or eſt. 
Mit nichten! Laß allein und unbegleitet 
Mich zu den Todten gehn. Verhüllteſt du 
Sn deinen Schleier ſelbſt den Schuldigen, 
Du birgſt ihn nicht vorm Blick der Im⸗ 
merwachen, 
Und deine Gegenwart, du Himmliſche, 
Drängt fie nur feitwörte er verigeugt 
e nicht. 
Sie dürfen mit den eh'rnen frechen Füßen 
Des heil’gen Waldes Boden nicht betreten; 
Doch Hör’ ih aus der Ferne bier und da 
Ihr gräßlihes Gelächter. Wölfe harren 
So um ten Baum, auf den einReifender 
Sich rettete. Da draußen ruhen fie 
Gelagert; und verlaff' ich diefen Pain, 
Dann fteigen fie, vie Schlangenhaupter 
ſchuttelnd, 
Bon allen Seiten Staub erregend auf 
Und treiben ihre Beute vor fich her. 


Sppigenie. 


Kannft du, Oreſt, ein freundlih Wort 
euren? 
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Oreſt. 
Spar' es für einen Freund der Götter auf. 
Iphigenie. 
Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 


Or eſt. 
Durch Rauch und Qualm ſeh' ich den 
matten Schein 
Des Todtenfluſſes mir zur Hölle leuchten. 


Sphigenie. 
Haſt du Elektren, Eine Schwefter nur? 


Dreft. 
Die Eine kannt! ich; doch vie ältſte nahm 
Ihr gut Geihid, das uns fo ſchrecklich 


ſchien, 
Bei Zeiten aus dem Elend unſers Hauſes. 
O, laß dein Fragen, und geſelle dich 
Nicht auch zu den Erinnyen; fie blaſen 
Mir ſchadenfroh die Aſche von der Seele, 
Und leiden nicht, daß ſich die letzten Kohlen 
Von unſers Hauſes Schreckensbrande ſtill 
In mir verglimmen. est die Glut denn 
ewig, 
Borfäplich angefacht, mit Höllenfchwefel 
Genährt, mir auf der Seele marternd 
brennen ? 


Sphigenie. 


Ich bringe füßes Rauchwerk in die Klamme. 


D, laß ven reinen Hauch der Liebe dir 
Die Glut des Bufens leife wehend kühlen. 
Dreft, mein Theurer, kannſt du nicht ver⸗ 


nehmen ? 
Hat das Geleit der Schreckensgötter fo 
Das Blut in deinen Adern aufgetrodnet ? 
Schleicht, wie vom Haupt der gräßlichen 
Gorgone, 
Berfteinernd dir ein Zauber durd die 
Glieder? 
D, wenn vergoff'nen Dutterbiutes Stimme 
Zur Hol’ hinab mit dumpfen Tönen ruft, 
Sol nit der reinen Schweſter Segens⸗ 
t 


wor 
Hülfreihe Götter vom Olympus rufen? 
DÖreft. 
Es ruft! es ruft! So willſt du mein 
Berderben ? 

Verbirgt in dir ſich eine Rachegöttin? 
Ber bift du, deren Stimme mir entfeßlich 
Das Innerfte in feinen Tiefen wendet? 


Sphigenie, 
Es zeigt fih dir im tiefſten Herzen an: 
Dreft, ih bin's! Sieh Ippigenien! 
Ich lebe! 
Dref. 
Du! 


Vuriijt. KLEE DI SE) 


Sppigenie 
Mein Bruder! 
Or eſt. 
Laß! Hinweg! 
Ich rathe dir, berühre nicht die Locken! 
Wie von Kreuſa's Brautkleid zündet ſih J. 
Ein unaustöfhli Feuer von mir fort, 
Laß mich! Wie Percules will ich Us 
würd'ger 
Den Tod vol Schmach, in mich verſchloſſen, J. 
fterben. 
Ippigenie. 
Du wirft nicht untergehn! D, daß ich nur 
Ein ruhig Wort von dir vernehmen fönzkel 
D, löfe meine Zweifel, laß des Glückt, E: 
Des lang’ erflehten, mich auch ficher werben. 
Es wälzet fih ein Rad von Freud' um 
Schmerz 
Bon dem fremde⸗ 
Manne 
Entfernet mich ein Schauer; doch es rei 
Mein Innerfted gewaltig mich zum Bruder 
Dref. 
Iſt hier Lväens Tempel? und ergreift 
Unbänpig-heil'ge Wuth die Priefterin? 
Sppigenie. 
O, höre mich! O, fieh mich an, wie mir 
Nach einer langen Zeit das Herz ſich öffsel, 
Der Seligleit, vem Liebften, was die Weit 
Roh für mich tragen an das Haupt za 
üſſen! 





Durch meine Seele. 


Mit meinen Armen, die den leeren Winden 
Nur ausgebreitet waren, dich zu faſſen! 
O, laß mid! laß mich! Denn es quillet 


heller 
Nicht vom Parnaß die em’ge Duelle fpre- 
deind 


Bon Feld zu Fels ind goldne Thal hinab, 
Wie Freude mir vom Herzen wallend flict, 
Und wie ein felig Meer mich rings umfängt. 
Oreſt! Oreſt! Mein Bruver ! 
Dreft. 

Schöne Nymphe, 
Ich traue dir und deinem Schmeicheln nit. 
Diana_fordert firenge Dienerinnen 
Und rächet das entweihte Helligthum. 
Entferne deinen Arm von meiner Bruß! 
Und wenn du einen Jüngling rettend lieben, 
Das fhöne Glück ihm zärtlich bieten wilk, 
So wende meinem Freunde dein Gemüth, 
Tem würn’gern Manne zu. Er irrt umher 
Auf jenem Felſenpfade; ſuch' ihn auf, 
Weiſ' ihn zurecht und fchone meiner. 


Sphigenie. 
Kaffe 
Did, Bruder, und erlenne die Befundne! 


Goelhe (17, 


Sg ilt einer Sqwefier reine Himmelsfreude 
Richt unbefonnene, ſtrafbare Luf. 
D, nehmt den Wahn ihm von dem flat. 


ven Auge, 
Daß uns der Augenblid der Höfen Freude 
Ricpt dreifach elend made | Sie if Hier, 
Die Tängfi verlorne Schweſter. Bom Altar 
RiB mid die Göttin weg und rettete 
5ieper mich in ihr eigen Heiligthum. 
Befangen bift du, dargeftellt zum Opfer, 
Ind findeft in der Priefterin vie Schwerter. 
Dreh. 


Infelige! &o mag die Sonne denn 
Die Ießten Bräuel unfers Haufes fehn! 
MR nicht Elektra Hier? damit auch fie 
uns zu Örunde gehe, nicht ihr Leben 
ja fwererem Gelhid und Leiden frife. 
But, Priefterin! Ich folge zum Altar: 
Der Brudermord if hergebrachte Sitte 
Des alten Stammes ; und ich danke, Götter, 
Daß ihr mid opne Kinder aus zurotten 
Befchloffen habt. Und Laß dir rathen, habe 
Die Sonne nicht zu Lieb und nit vie 


terne 
komm, folge mir ins dunkle Reid Hinab! 
Bie fih vom Eamefeipfupt erzeugte 
rachen 


ʒetãmpfend die verwandte Brut ver⸗ 
ſchlingen, 
er ſtört ſich ſelbſt das wüthende Geſchlegt; 
omm Hinderlos und ſcuidlos mit pinab! 
ufiepft nich mit Erbarmen an ? Laß ab! 
Rit ſoichen Bliden ſuchte Riytämneftra 
Sich einen Weg nach ipres Sohnes Herzen; 
Yo fein gei@wunguer, Arm traf ipre 


ruf. 
die Mutter fiel! — Tritt auf, unwill'ger 
Geiſt! 


m Rreis geſchloſſen tretet an hr Zurien, 
ad wohnet dem willtommnen Schaufpiel 


2 
‚em Ießten, gräßtichfien, das ibr bereitet! 
ht Haß und Rache fcärfen ipren Doich; 
ie liebevolle Schweher wird zur Tpat 
wungen. Beine migt Du daſt nicht 


quid. 
eit meinen erſten Jahren hab’ ih nichts 
etiebt, wie ich dich lieben fönnte, 
Sqweſter, 
vſchwinge deinen Stahi, verfihone nicht, 
meeiße diefen Bufen, und eröffne 
«a Gtrömen, die bier leven, einen Weg! 
. (&r Ankt in Ermattung.) 


Ippigenie. 
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Zweiter Auftritt, 
Dref 
(auß feiner Betäubung ertwachend und ſich aufrihtend). 
Roch Einen! reihe mir aus Lethe's Fluten 


Den letzten fühlen Becher der Erquidung I 
Bald ift der Krampf des Lebens aus dem 


Bufen 
Hinweggefpült ; bald fließet Rill mein Geiſt, 
Der Quelle des Bergeffens hingegeben, 
Zu euch, ihr Schatten, in die ew'gen Rebel. 
@efälig laßt in eurer Ruhe fih 
Den umgetriebnen Eopn der Erde laben! 
Veit ein Geliepel pör' ih in den Zweigen, 
Welch ein Oeräufp aus jener Dimmrung 
fäufeln? B 
Sie tommen ſchon, ven neuen Gaſt zu fehn! 
Ber iſt die Saar, bie herrlich mit einander 
Wie ein verfammelt Fürftenhaus ſich freut $ 
Sie gehen frledlich, Alt’ und Junge, Männer 
Mit Beibern; söttergiee und ähnlich 
einen 
Die wandelnden Geſtalten. a, fie find's, 
Die Apnperrn meines Haufes. — Mit 
Thpeſten 
Sept Atreus in vertraulichen Gefpräden ; 
Die Knaben fchlüpfen ſcherzend um ihn her. 
Iſt keine Feindfchaft Hier mehr unter euh? 
derloſch die Rache, wie das Licht der Sonne? 
So bin aud ich willtommen, und id darf 
In euren feierlichen Zug mid mifhen. 
Billtommen, Bäter | euch grüßt Dreſt, 
Bon eurem Stamme der legte Mann; 
Bas ipr gefät, hat er geärntet: 
Mit Fiuch beladen, flieg er herab; 
Dog letihter träget fih Hier jede Bürde: 
Nehmt ipn, o, nehmt ihn in euren Kreisl 
Did, Atreus, ehr’ ich, aud dich Tpyeflen: 
Bir find hier ale der deindſchaft ios — 
Zeigt mir den Bater, den ich nur einmal 
Im Leben fah! — Bift du's, mein Bater? 
Und führt die Mutter vertraut mit dir? 
Darf Klptämnefira die Hand dir reihen, 
So darf Oreſt au zu ihr treten 
Und darf ihr fagen: Sieh deinen Sohn! — 
Seht euren Sopn! Heißt ihn wifommen I 
Auf Erden war in unferm Hauie 
Der Gruß des Mordes gewille Kofung, 
Und das Geſchlecht des alten Tantalus 
Hat feine Freuden jenfeits der Racht. 
Ihr ruft: Wiltommen l und nehmt mid aufl 
D, führt zum Alten, um Ahnperen mi! 
Wo ift ver Alte? daß ich ihn fehe, 
Das theure Haupt, das vielverehrte, 
Das mit den Göttern zu Rathe ſaß. 
Ihr fcheint zu zaudern, euch wegzuwenden ? 
Bas ift es? Leidet der Böttergleihe? 





dein zu tragen diefes Glück und Elend 

ermag ich nicht. — Wo bift du, Pplades ? 

Io find’ ih beine Hülfe, theurer Mann ? 
(©e entfernt fi) fund.) 


Weh mir! es haben die Uebermächt'gen 
Der Helvenbruft graufame Dualen 
Mit ed rnen Ketten fer aufgeſchmiedet 
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Dritter Auftritt, 


Oreſt. Iphigenie. Pplades. 
Oreſt. 


Seid ihr auch ſchon herab gekommen? 
Wohl, Schweſter, dir! Yloch fehlt Elektra! 
Ein güt’ger Gott fend’ ung die Eine 
Mit fanften Pfeilen auch fchnell herab. 
Did, armer Freund, muß ich berauern ! 
Komm mit! fomm mit, zu Pluto’s Thron! 
Als neue Gäſte ven Wirth zu grüßen. 
Iphigenie. 
Geſchwiſter, die ihr an dem weiten Himmel 
Das ſchöne Licht bei Tag und Nacht herauf 
Den Menſchen bringet, und den Abge—⸗ 
ſchiednen 
Nicht leuchten dürfet, rettet uns Geſchwiſter! 
Du liebſt, Diana, deinen holden Bruder 
Vor allem, was dir Erd' und Himmel 
bietet, 
Und wendeſt dein jungfräulich Angeficht 
Nach ſeinem ew'gen Lichte ſehnend fiill. 
O, laß den einz'gen Spätgefundnen mir 
Nicht in der Finfterniß des Wahnſinns raſen! 
Und iſt dein Wille, da du hier mich bargſt, 
Nunmehr vollendet, willſt du mir durch ihn 
Und ibm durch mich die ſel'ge Hulfe geben, 
So löſ' ihn von den Banden jenes Fluche, 
Daß nicht die theure Zeit der Rettung 
fhwinde. 


Pplades. 


Erkennſt du uns und dieſen heil'gen Hain 
Und dieſes Licht, das nicht den Todten 
leuchtet, 
Fühlſt du den Arm des Freundes und der 
Schweſter, 
Die dich noch feſt, noch lebend halten? Faß 
Uns kräftig an: wir find nicht leere Schatten. 
Mer! auf mein Wort! Bernimm es! 
Raffe dich 
Zuſammen! Jeder Augenblick iſt theuer, 
Und unſre Rückkehr hängt an zarten Fäden, 
Die, ſcheint es, eine günſt'ge Parze ſpinnt. 
Or e ſt (gu Jphigenien). 
Laß mich zum erſten Mal mit freiem Herzen 
In deinen Armen reine Freude haben! 
Ihr Götter, die mit flammender Gewalt 
Ihr ſchwere Wolken aufzuzehren wandelt, 
Und gnädig⸗ernſt ven lang’ erflehten Regen 
Mit Donnerfiimmen und mit Windeg- 
braufen 
In wilden Strömen auf die Eride ſchüttet, 
Dod bald der Menſchen grauſendes Er» 
warten 
In Segen auflöf’t und das bange Staunen 
In Freuveblid und lauten Dank verwandelt, 
Wenn in den Tropfen frifcherquidter Blätter 
Die neue Sonne taufendfach ſich fpiegelt, 
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Und Iris freundlich bunt mit Jeichter Hand 
Ten grauen Flor ter lebten Wolle tremt: 1.: 
O, laßt mih auch in meiner Schweitr 1. 

Armen, . 
An meines Freundes Brufl, was ihr mir J. 


gönnt 
Mit vollem Dank genießen und behalten! & 
Es Löfer fih ver Fluch, mir ſagt's das J. 


er). 
Die Eumeriven ziehn, ich höre fie, 
Zum Tartarus und fchlagen hinter fi 
Die eh'rnen Thore fernabdonnernd zu. 
Die Erde dampft erquidenden Berud 
Und ladet mid auf ihren Flächen ein, 
Nach Lebensfreud’ und großer That zu 
jagen. 
Pylapdes. 
Berfäumt die Zeit nicht, die gemefien IR! 
Der Wind, der unfre Segel frhwellt, er 
bringe 
Erfi unfre volle Freude zum Olymp. 
Kommt! Es berarf hier ſchnellen Al 
und Schluß, 


Pierter Aufzug. 
Erſter Auftritt 


Sphigenie. 

Denten vie Himmliſchen 

Einem der Erpgebornen 

Biele Verwirrungen zu, 

Und bereiten fie ihm 

Bon der Freude zu Schmerzen 

Und von Schmerzen zur Freude 

Ziefserfhütternden Uebergang: 

Dann erziepen fie ihm 

In der Nahe der Stadt - 

Oder am fernen Geflade, 

Daß in Stunden der Notp 

Auch die Hülfe bereit fei, 

Einen ruhigen Freund. 
O, fegnet, Bötter, unfern Pylades 
Und was er immer unternehmen mag 
Er ift der Arm des Jüuglings in ver 





Schlacht, 
Des Greiſes leuchtend Aug’ in der Ber 
fammlung: 

Denn feine Seel’ if flille: fie bewahrt 
Der Ruhe heil'ges unerfchöpftes Gut, 
Und den Umpergetriebnen reichet ur 
Aus ihren Tiefen Rath und Hülfe. Mich 
Riß er vom Bruder 108; ven flat 
id an 
Und immer wieder an, und konnte mir 
Das Glück nicht eigen machen, Ließ ih 


nicht 
Aus meinen Armen Ios, und fühlte nicht 
Die Nähe der Gefahr, die uns umgibt. 


Goelhe (1719— 1832.) 


pn fie, ipren Anſchlag auszuführen, 
eru,wo das Schiff mit den Öefäprten 
Vvugt verftedt aufs Zeihen lauert, 
en Huges Wort mir in ven Mund 
mid) geleprt, was ich dem König 
€, wenn er fendet und das Opfer 
agenber gebietet. Ach! ig ſebe wohl, 
5 mid) leiten laflen wie ein Kind. 
e nicht gelernt zu pinterhalten, 
mand etwas abzuliften. Wep! 

ver Lügel Sie befreiet nicht, 

ed andre wahrgeſprochne Wort, 
uf; fie macht 4 ar getroſt, fie 


er fie heimlich arten, und fie 


nebrüdter Pfeil, von einem Gotte 

et und verfagend, fih zuräd 

ft ven Schuhen. Sorg’ auf Sorge 
Shwantt 

* die Bruſt. Es greift die gurie 

den Bruder aut dem Boden 

wieder 

geweihten Ufers grimmig an. 

man fie vielleicht? Di dünkt, 


ich höre 
jete fig nahen! — dier! — der 
ote 
von dem —— mit ſchnellem 
igt mein derz, Surib trübt fi meine 


des Mannes — erblide, 
mit falfchem Wort begegnen fol. 


yeiter Auftritt. 





h Di hhEl De een der 
im We —5 — werben; 9 
i den Rönig miffen laffen, mas En 
‚m abe det, Mngt et noomale 


Bendun; 
335* ne on 
Men Begegnen. 





ritter Auftritt 


Ippigenie (nein). 
fes Mannes Rede fühl’ ip mir 
selegnen Zeit das Hera im Bufen 
nal umgewendet. ch erfredel — 
ie die Flut mit ſchnellen Strö- 

men wachſend 

fen überfpätt, die in dem Sand 
re Hegen: fo bedeckte ganz 
ideniitom mein Snnerfe. "bg hielt 
ıen Armen das Unmöglice. 
a fi eine Wolfe wieder fanft 
bh au legen, von ber Erde mich 
ya heben und in jenen Schlummer 
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Mich einzuwiegen, ven die gute Göttin 
Um meine Scläfe legte, da ipr Arm 
Mid rettend fahte. — Meinen Bruder 
Ergriff das Herz mit einziger Gewalt: 
Ich Horte nur auf feines Kreundes Rath; 
Nur fie zu retten drang die Seele vorwärts, 
Und wie ven Klippen einer wüften Juſel 
Der Schiffer gern den Rüden wendet: fo 
Lag Tauris Hinter mir. Run pat die Stimme 
Des treuen Manns mich wieder aufgewedt, 
Daß ih auch Menſchen Hier verlaffe, mich 
Erinnert. Doppelt wird mir der Betrug 
gertaßt: DO, bleibe rupig, meine Seele 
Beginuſt du nun zu ſchwanken und zu 
zweifeln 
Den feſten Boden deiner Cinfamfeit 
Mußt du verlaffen! Wieder eingefcpifft, 
rgreifen dich die Wellen, ſchaukeind, trüb’ 
Und banz verfenneft du die Welt und did. 


Vierter Auftritt 
Iphigenie. Pplades. 
Pplades. 

Bo ift fie? daß ich iht mit ſchnellen Worten 
Die frohe Botſchaft unfrer Rettung bringe! 


Ippigenie. 
Du fiehſt mid hier vol Sorgen und Ere 
wartung 
Des fihern Troftes, ven du mir derſprichſt. 


Yylades. 
Dein Bruder if gepeilt! Den Belfenboven 
Des ungeweihten Ufers und den Band 
Betraten wir mit fröplichen Geſpraͤchen; 
Der Pain blieb pinter Er wir merkten’s 

nicht. 

Und hertlicher und immer herrlicher 
Umtoderte der Jugend fhöne Blamme 
Sein lockig Haupt ; fein volles Auge glühte 
Bon Mutp und Hoffnung, und fein freies 


Ergab fi ganz der Freude, any der Luft, 

Di, feine Retterin, und mid zu retten, 
Ipbigenie 

Sefegnet feift du, und es möge nie 

Bon deiner Lippe, vie fo Butes fprad, 

Der Ton des Leidens und der Klage tönen! 
Pplades. 

I bringe mehr dis m; denn fpön bes 


gleitet, 
Gleich einem Kürften, vi das Glück zu 


Auch die Gefährten paben wir gefunden. 

In einer Felſenbucht verbargen fie 

Das Schiff und faßen traurig und er⸗ 
wartend. 

Sie fahen deinen Bruder, und es regten 

Sid alle jauchzend, und fie baten dringend, 

Der Abfahrt Stunde zu beigieuniaen. 
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Es fehnet jede Fauſt fih nach dein Ruder, 
Und ſelbſt ein Wind erbob vom Yanpe 


lispelnd, 
Von allen gleich bemerkt, die holden 
Schwingen. 
Dram Laß und cilen, führe mich zum 
Tempel, 


Laß mid das Heiligthum betreten, Taß 
Mich unfrer Wünſche Ziel verehrend faſſen. 
Sch bin allein genug, der Böttin Bild 
Auf wohl jeübten Schultern wegaufragen ; 


Wie ſehn' ich mich nad der erwünſchten Laſt! 

(Er geht gegen den Tempel unter den letiten ®orten, 

ohne zu bemerken, daR Iphigenie nidyt folgt; endlidy 
tehri er um.) 


Tu ſtehſt und zauderſt — fage mir — 
du fchweigſt! 

Du ſcheinſt verworren! Widerſetzet ſich 

Ein neues Unheil unſerm Glück? Sag an! 

Haſt du dem Könige das kluge Wort 

Vermelden laſſen, das wir abgerevet? 


Iphigenie. 
Ich habe, theurer Mann; doch wirſt du 
ſchelten; 
Ein ſchweigender Verweis war mir dein 
Anblick! 
Des Könige Bote fam, und wie du es 
Mir in den Diund gelegt, fo fagt’ ich's ihm. 
Er ſchien zu faunen und verlangte dringend, 
Die feltne Feier erſt dem Könige 
Zu melven, feinen Villen zu vernehmen; 
Und nun erwart' ich feine Wiederkehr. 
Pplades. 
Weh' uns! Erneuert ſchwebt nun die Gefahr 
Um unſre Schläfe! Warum haſt du nicht 
Ins Priefterrecht dich weislich eingehüllt? 
Sphigenie, 
As eine Hülle Hab’ ich's rie gebraudt. 
Pplades. 
So wirſt du, reine Seele, dich und uns 
Zu Grunde richten. Warum dacht' ich nicht 
Auf dieſen Fall voraus und lehrte dich, 
Auch dieſer Fordrung auszuweichen! 


Iphigenie. 
Schilt 
Nur mich, die Schuld iſt mein, ich fühl' 
es wohl; 
Doc konnt! ih anders nicht dem Mann 
begegnen, 
Der mit Vernunft und Ernſt von mir 
verlangte, 
Was ihm mein Herz als Recht gefieben 
mußte. 
Pplades, 
Gefährlicher zieht's ſich zuſammen; doch 
auch ſo 


Laß uns nicht zagen, oder unbeſonnen 
Und übereilt ung ſelbſt verrathen. Ruhig 
Ermwarte du die Wiederkunft des Boten, 
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Und dann ſteh feſt, er bringe, was er will: 
Denn folder Weihung Feier anzuoronen, |. 
Gehört ver Priefterin und nicht dem König, I: 
Und fordert er, den fremden Mann zu feha, 
Der von vem Wahnſinn ſchwer belaftet if, 
So lehn' es ab, als hieltet Du und beide A: 
Im Tempel wohl verwahrt, “ ſchaff 
uft, 
Daßs wir aufs eiligſte, den heil'gen Echaf $. 
Dem rauh unwürd'gen Volk entwenven, 


fliehn. 

Die beiten Zeichen fenvet und Apoll, 
Und eh wir die Bedingung fromm erfüllen, # 
Erfüllt er göttlich fein Berfprechen fchon. 
Oreſt iſt frei, geheilt! — Mit dem Befreiten 
O führet uns hinüber, günſt'ge Winde, 
Zur Felſeninſel, die der Gott bewohnt; 
Tann nach Mycen, daß es lebendig werde, 
Daß von ver Aſche des verlofchnen Herdes 
Die Batergötter fröhlich fih erheben, 
Und ſchönes euer ihre Wohnungen 
Umleuchte! Deine Band fol ihnen Weih⸗ 


Zuerfi aus goldnen Schalen ftreuen. Da 

Bringt über fene Schwelle Heil und !e 
ben wieder, 

Entfüpnft ven Fluch und ſchmückeſt nen bie 


„ Deinen 
Mit frifchen Lebensblüten herrlich aus. 
Iphigenie. 

Vernehm' ich dich, fo wendet ſich, o Theuren, 
Wie fih vie Blume nad der Sonne wendel, 
Die Seele, von dem Strale veiner Borte 
Setroffen, fih dem fißen Troſte nad. 
Wie töftlich iſt des gegenwärt'gen Zreundet 
Gewiffe Rede, deren Himmelskraft 

Ein Einfamer entbeprt und ſtill verfinftl 
Denn langfam reift, vertieften in bem 


Buf 
Gedank' ihm und —2 die Gegen 


Des Liebenden entwidelte fe Leicht. 
Pylapdes. 
Leb’ wohl! Die Freunde will ich nun ge 
wind 
Berupigen, die fehnlich wartend harren. 
Dann komm’ ich ſchnell zurück und lauſche 


bier 
Im Felfenbufch verſteckt aufveinen Wink — 
Was ſinneſt du? Auf einmal überſchwebt 
Ein ſtiller Trauerzug die freie Stirne. 
Iphigenie. 
Verzeih! Wie leichte Wolken vor der Sonue, 
So zieht mir vor der Seele leichte Sorge 
Und Bangigkeit vorüber. 
Pplades. 
Fürchte nicht! 
Betrüglich ſchloß die Furcht mit der Gefaht 
Ein enges Bündniß; beide find Geſeller. 
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Iphigenie 
ie Sorge nenn’ ich edel, die mid warnt, 
‘en König, der mein zweiter Vater ward, 
icht tüdifch zu betrügen, zu berauben. 
Planes. 
er deinen Bruder ſchlachtet, dem ent- 
flieon vu. 





Sppigenie. 
6 if derfelbe, der mir Gutes tpat. 
Pylades. 
aas iſt nicht — mas die Notp gebeut. 


pbigenie. 
8 bieibt wodi Undant; nur die Roth 
entſchuldigts. 


Pplades. 
tor @öttern und vor Menſchen dich gewiß. 
Ipbigenie. . 
ein mein eigen Herz ift nicht befriedigt. 


ylavdes. 
im firenge Korbrung ift verborgner Stolz. 
Ippigenie 
q unterfuche nicht, ich fühle nur. 


vlades. 
n hiſt du dich recht, fo mußt du Dich verepren. 
phigenie. 
Banz unbefiedt genieht ns nur das Herz. 
ade 


yladee. 
Bo haft du dich im Tempel wohl bewahrt; 
Das Leben lehrt und, weniger mit ung 
And andern firenge fein ; du lernſt es auch. 
&o wunterbar ift dies Geflecht gebildet, 
So vielfach iſtſs verſchlungen und verknüpft, 
Daß keiner in ſich ſeibſt, noch mit den andern 
Sid rein und unverworren halten kann. 
Ua find wir nicht befet, ung felbft au 
ten; 


ten; 
3 wandeln und auf feinen Weg zu ſehen, 
V eines Veenſchen erfte, nächfte Prlicht: 
Dean felten fhäpt er recht, was er gethan, 
Uud was er thut, weiß er far nicht zu 
ſchãtzen. 


Ipbigenie. 
daß überred'ſt du mich zu deiner Meinung. 
Pplades. 
diaucht's Weberredung, wo die Wahl ver⸗ 
fagt iR? 
Den Bruder, dich und einen Freund zu 
retten 
N mar Ein Weg; fragt ſich's, ob wir 
ihn gehn? 
Ippigenie, 
D, 1aß mich zaubern! denn du thäteſt ſelbſt 
Gin ſolches Unrecht feinen Mann gelafien, 
du für Wopltpat dic verpflichtet 
hieltef. 
Pplades. 


Rean wir zu Grunde gehen, wartet dein 
Ein Härter Borwurf, 1 Berzmeiflung 
at. 
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Man fieht, du bit nit an Verluſt gewohnt, 
Da tu, dem großen Uebel zu entgehen, 
Ein falſches Wort nicht einmal opfern 
willſt. 
Jphigenie. 
D, trüg' ich doch ein männlich derz in mir, 
Das, wenn es einen fühnen Borfaß hegt, 
Bor jerer andern Stimme ſich verfplieht! 
Pplades. 
Du weigerſt dich umfonft; die eh'rne Hand 
Der Roth gebietet, und ihr ernfter Wink 
IR oberftes Gefeg, dem Götter ferbft 
Si unterwerfen müffen. Schweigen 
herrfcht 
Des ew genSchidfals unberathne Schweſter. 
Was fie dir auferlegt, das trage: thu, 
Was fie gebeut. Das andre weißt du. 
Bald 
Komm’ ich zurüd, aus deiner heil'gen 


an 
Der Rettung fyönes Siegel zu empfangen. 


Bünfter Auftritt 


Iphigenie (ancin). 
Id muß ihm folgen, venn vie Meinigen 
Seh’ ih in dringender Gefapr. Doc, al 
Mein eigen Schicſal mat mir bang und 


bänger. 

D, fol ich nicht die ſtille Hoffnung retten, 
Die in ver Einfamteit ih fon genäprt? 
Soll diefer Fluch denn ewig walten? Sol 
Nie die? Geflecht mit einem neuen Segen 
Sich wieder heben? — Nimmt doch alles ab! 
Das befte Glüd, des Lebens fhönfte Kraft 
Ermattet endlich, warum nicht der Fluch 
So hofft! ih denn vergebens, hier verwahrt, 
Bon meines Haufes Schicſal abgefchieven, 
Dereinft mit reiner Hand und reinem Herzen 
Die ſchwer befledteWopnung zu entfühnen | 
Kaum wird in meinen Armen mir ein Bruder 
Vom grimm’gen Uebel wundervoll und 


ſchnell 
Geheilt, kaum naht ein lang' erflehtes 
Sohiff/ 


Mid in ven Port der Vaterwelt zu leiten, 
So legt die taube Noth ein doppelt Laſter 
Mit eh'rner Hand mir auf: das heilige 
Mir anvertraute, vielvereprte Bilo 
Zu rauben und den Mann zu bintergepn, 
Dem ic mein Leben und mein Schickſal 
danke. 
D, daß in meinem Buſen nicht zuletzt 
Ein Blderwille keime l der Titanen, 
Der alter Götter tiefer Haß auf euch, 
Diympier, nicht aud die zarte Bruft 
Mit Geierfiauen faſſe! Rettet mid, 
Und reitet euer Bild in meiner Serie\ 
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Bor meinen Ohren tönt das alte Lied — 
Bergeflen hatt’ ich's und vergaß es gern — 
Das Lied der Parzen, das fie graufend 

angen, 
Als Tantalus vom goldnen Stuhle fiel; 
Sie litten mit dem edlen Freunde ; grimmig 
Bar ihre Bruft, und furchtbar ihr Gefang. 
Sn unfrer Jugend fung’s die Amme mir 
Und ven Geſchwiſtern vor, ich merkt’ es 
wohl. 
Es fürdte die Götter 
Das Menſchengeſchlecht! 
Sie halten die Herrfchaft 
Sn ewigen Händen, 
Und können fie braucen, 
Wie's ihnen gefällt. 
Der fürdte fie doppelt, 
Den je fie erheben! 
Auf Klippen und Wollen 
Sind Stuple bereitet 
Um goldene Zifche. 
Erhebet ein Zwift fi: 
Sp flürzen die Gäfte 
Geſchmäht und gefrhändet 
In nächtliche Tiefen, 
Und harren vergebeng, 
Im Finftern gebunden, 
Gerechten Gerichtes. 
Sie aber, fie bleiben 
An ewigen Feften 
An goldenen Zifchen. 
Sie fhreiten vom Berge 
Zu Bergen hinüber: 
Aus Schlünvden ver Tiefe 
Dampft ihnen der Athem 
Erftidter Titanen, 
Gleich Opfergerüchen, 
Ein leichtes Gewölke. 
Es wenden die Herrſcher 
Ihr ſegnendes Auge 
Von ganzen Geſchlechtern 
Und meiden, im Enkel 
Die ehmals geliebten 
Still redenden Züge 
Des Ahnherrn zu ſehn. 
So ſangen die Parzen; 
Es horcht der Verbannte 
In nächtlichen Höhlen 
Der Alte die Lieder, 
Denkt Kinder und Enkel 
Und ſchüttelt das Haupt. 


Fünfter Außug. 
Erſter Auftritt. 


Thoas und Arkas. 


Arkas meldet dem König bad Gerücht. daß das 
Schiff der beiden Gefangenen nod) irgendtvo mit 
Rannihaft verborgen liege. Thoa® ai Befehl, eö 
aulzujudgen, und verlangt, daß die Briefterin komme. 
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3weiter Auftritt 


Thoa6 (allein) fpricht feinen Unwiſlen und Arg⸗ 
wohn über die Brieflerin aus, bie er durch feine Rach 
fie wohl felpft au Undank und Berrarh gebildet. 


Dritter Auftritt 
Sphigenie und Thoas. 
— Opfers aurüdsubeingen, Aber keine 90 
reigte e immmung erhoͤhet fein irn, und er et» 
fennt in der Verzögerung nur Liſt und Trug. Phi⸗ 
genie fampft in ihrem Innern; bann erhebt fic lid. 
Iphigenie (nad einigem Stilſchwelgen). 
Hat denn zur unerhörten That der Mann 
Allein vas Recht ? Drüdt denn Unmögliches 
Nur Er an die gewalt'ge Helvenbruf? 
Was nennt man groß? Was hebt die 
Seele ſchaudernd 
Dem immer wievderholenden Erzähler, 
Als was mit unwahrſcheinlichem Erfolg 
Der Muthigfte begann? Der in der Racht 
Allein das Heer des Feindes überſchleicht, 
Wie unverfehen eine Flamme wüthen» 
Die Schlafenden, Erwachenden ergreift, 
Zuleßt gedrängt von den Ermunterten 
Auf geindes Pferden, doch mit Beute kehrt, 
Bird der allein gepriefen? der allein, 
Der, einen fihern Weg verachtenp, fühn 
Gebirg' und Wälder durchzuſtreifen seht 
Daß er von Räubern eine Begend fäudre? 
Iſt uns nichts übrig 5 up ein zarted 
e 


Sich Ihres angebornen Rechts entäußern, 
Wild gegen Wilde fein, wir Amazonen 
Das Recht des Schwerts eud) rauben und 
mit Blute 
Die Unterbrüdung rähen? Auf und ab 
Steigt in der Bruft ein kühnes Unternehmen: 
Sch werde großem Vorwurf nicht entgehm, 
Noch ſchwerem Uebel, wenn es mir miß 


lingt; 
Allein euch leg' ich's auf die Kniee! Wenn 
Ihr wahrhaft fein, wie ihr gepriefen 
werdet, 
Sp zeigt’3 durch euren Beiftand und ver⸗ 
herrlicht 
Durch mid die Wahrheit! — Ja, ver 
nimm, o König, 
Es wird ein heimlicher Betrug gefchmiedet; 
Vergebens fragft du ven Gefangnen nad; 
Sie find hinweg und fuchen ihre Freunde, 
Die mit dem Schiff am Ufer warten, auf. 
Der Aelt'ſte, den das Hebel hier ergriffen 
Und nun verlaffen hat — es iſt Dref, 
Mein Bruder, und der andre fein Ber 
trauter, 
Sein Jugendfreund, mit Namen Pplades. 
Apoll ſchickt fie von Delphi dieſem Ufer 
Mit göttlichen Befehlen zu, das Bild 
Dianend wegjurauben und zu ihm 
Die Schweſter Hinzubringen, und dafür 


— er nn nt SER. 


Be un un — — — — 
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icht er den von Furien Berfolgten, 
Rutterblutes Schuldigen Bifreiung. 
ide hab’ ich nun, die Ueberbliebnen 
antal's Haus, in deine Hand gelegt: 
b und — wenn du darfſt. 
Thoas. 
Da glaubſt, ed hore 
He Scythe, der Barbar, die Stinme 
Bahrheit und ver Menfchlichkeit, die 
Atreus, 
zrieche, nicht vernahm? 
Sppigenie. 

Es hört fie jeder, 
en unter jedem Himmel, dem 
ebens Duelle dur den Bufen rein 
ingehindert fließt. — Was finnfl 


du mir, 

nig, ſchweigend in der t’efen Seele? 

erderben? zödte mich zuerſt! 
nun empfind’ ich, da und feine Rettung 
übrig bleibt, die gräßliche Gefahr, 
a ich die Geliebten übereitt 
tlich ſtürzte. Weh! ich werde fie 
wen vor mir fehn! Mit welden 


Blicken 
ich von meinem Bruder Abſchied 
nehmen, 
lich ermorde? Rimmer kann ich ihm 
in die vielgeliebten Augen ſchaun! 


Thoas. 
aben die Betrüger künſtlich⸗dichtend 
ing’ Verſchloſſ'nen ihre Wünſche leicht 
illig Glaubenden ein ſolch Geſpinnſt 
Haupt geworfen! 
Iphigenie. 
Nein! o König, nein! 
jnnte hintergangen werben; dieſe 
treu und wahr. Wirſt du fie andere 
finden, 
ı8 fie fallen und verfioße mid, 
inne mid zur Strafe meiner Thorheit 
ner Klippen-Snfel traurig Ufer. 
ber diefer Mann der lang’ erflehte, 
bte Bruder: fo entlaß ung, fei 
ven Geſchwiſtern wie der Schweiter 
freundlich! 
Bater fiel durch feiner Frauen Schuld, 
fie durch ihren Sohn. Die letzte 
offnung 
Atreus’ Stamme ruht auf ihm allein. 
mich mit reinem Herzen, reiner Hand 
bergefn und unfer Haus entfühnen. 
hälit mir Wort! — Wenn zu den 
Meinen je 
RNückkehr zubereitet wäre, fchwurft 
ni zu laflen; und fie iſt es nun. 
tönig fagt nicht, wie gemeine Menfchen, 
gen zu, daß er den Bittenden 
en Augenbiid entferne; noch 
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Verſpricht er auf den Fall, den er nicht 


hofft: 

Dann fühlt er erſt die Höhe feiner Würde, 
Wenn er den Harrenden beglüden kann. 
Thoas. 

Unwillig, wie ſich Feuer gegen Waſſer 
Im Kampfe wehrt und giſchend ſeinen Feind 
Zu tilgen ſucht, ſo wehret ſich der Zorn 
In meinem Buſen gegen deine Worte. 
Iphigenie. 
O, laß die Gnade, wie das heil'ge Licht 
Der ſtillen Opferflamme, mir, umktänzt 
Bon Lobgefang und Dant und Freude, 
dern. 


„.xtboas. 
Wie oft befänftigte mich diefe Stimme! 
phigenie. 
O, reiche mir die Hand zum Sriedenszeichen ! 
oas 


Du forderſt viel in einer furzen Zeit! 
phigenie. 
Um Gut's zu thun, braucht's keiner Ueber⸗ 


Thoas. 
Sehr viel! denn auch dem Guten folgt 
das Uebel. 
Iphigenie. 
Der Zweifel iſt's, der Gutes böſe macht. 
Bedenke nicht; gewähre, wie du's fühlſt. 


Vierter Auftritt. 
Dreft (gewaffnet). Die Vorigen. 
Or eſt (nach der Scene gekehrt). 

Verdoppelt eure Kräfte! haltet fie 

Zurück! Nur wenig Augenbiide! Weicht 

Der Menge nicht, und dedt ven Weg zum 

Sdiffe 
Mir und der Schweſter. 
(Zu Iphigenie, ohne den König zu fchen:) 

Komm, wir find verrathen. 

Geringer Raum bieibt uns zur Flucht! 


Geſchwind! 
(Er erblickt den König.) 


Thoas (nad bem Schwerte greifend). 
In meiner Gegenwart führt ungeftraft 
Kein Mann das nadte Schweit. 
Iphigenie. 
Entheiliget 
Der Göttin Wohnung nicht durch Wuth 
und Mord! 
Gebietet eurem Volke Stillſtaud, höret 
Die Prieſterin, die Schweſter! 
Oreſt. 
Sage mir! 
Wer iſt es, der uns droht? 
Iphigenie. 
Verehr' in ihm 
Den König, der mein zweiter Vater ward! 
Verzeih' mir, Bruder! Pr mein kindlich 
X 
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Hat unfer ganz Geſchick in feine Hand 
Gelegt. Geſtanden hab’ ich euren Anſchlag 
Und meine Seele vom Verrath gerettet. 


ref. 
Will er die Rückkehr friedlich uns gewähren ? 
Ipbigenie. 

Dein blinkend Schwert verbietet mir die 

Antwort. 
O reſt (der das Schwert einftedt). 

So ſprich! Du ſiehſt, ich horche deinen 

Worten. 


Fünfter Auftritt 


Die Vorigen. Pplades. Bald nach Ihm 
Arkas. Weide mit bloßen Schwertern. 
Pylades. 

Verweilet nicht ! Die Ichten Kräfte raffen 
Die Unfrigen zufammen; weichend werden 
Sie nach der Eee langfam zurüdgeprängt. 
Welch ein Geiſpräch ver Zürften find’ ich Hier ! 

Dies ift des Königes verebrtes Haupt! 
Arkas. 
Gelaſſen, wie es dir, o König, ziemt, 
Stehſt du den Feinden gegenüber. Gleich 
Iſt die Verwegenbeit beſtraft; es weicht 
Und fällt ihr Anhang, und ihr Schiff iſt unſer. 
Ein Wort von dir, ſo ſteht's in Flammen. 
Thoas. 
Geh, 


Gebiete Stillſtand meinem Volke! Keiner 


Beſchädige den Feind, ſo lang' wir reden. 
(Atlao ab.) 


Or eſt. 
Ich nehm' es an. Geh, ſammle, treuer 
Freund, 
Den Reſt des Volkes; harret ſtill, welch 
Ende 


Die Götter unſern Thaten zubereiten. 
(RPylades ab.) 


Sechster Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. Or eſt. 
Iphigenie. 

Befreit von Sorge mich, eb ihr zu ſprechen 

Beginnet. Ich befürchte böſen Zwiſt, 

Wenn du, o König, nicht der Billigkeit 

Gelinde Stimme vöreſt, tu, mein Bruder, 

Der raſchen Sugend nicht gebieten willſt. 
hoas 


Ich halte meinen Zorn, wie es dem Aeltern 
Geziemt, zurück. Antworte mir! Womit 
Bezeugſt du, daß du AIgamemnon's Sohn 
Und dieſer Bruder biſt? 
Dref. 
Hier it das Schwert, 
Mit dem er Zroja’s tapfre Männer flug. 
Dies nahm ich feinem Mörder ab, und bat 
Die Himmlifhen, den Muth und Arm, 
das Glüd 
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T 
Dies Vorrecht hat die alte Sitte nie 
Dem Fremden hier geſtattet. 

Oreſt. 

So beginne 

Die neue Sitte denn von dir und mir! 
Nachahmend heiliget ein ganzes Volk 
Die edle That der Herrſcher zum Geſeß. 
Und laß mich nicht allein für unfre Freiheit, 
Laß mich, den Fremden, für die Fremden 


fampfen. 
Fall’ ich, fo iR ihr Urtheil mit dem meinen 
Geiproden; aber gönnet mir das Glüch 
Zu übeıwinden, fo beirete nie 
Ein Dann dies Ufer, dem der ſchnelle Yıld 
Fülfreiger Liebe nicht begegnet, uud 
Getröſtet ſcheide jeglicher hinweg ! 


boas, 
Richt unwerth ſcheineſt vu, o Züngling, mir 
Der Abnperrn, deren du dich rühmſt, zu fein. 
Groß if die Zahl der edeln, tapfern Männer, 
Die mich begleiten; doch ich ſtehe felbk 
In meinen Jahren noch dem Feinde, bis 
Bereit, mit dir der Waffen Loos zu wagen. 


Sphigenie. 
Mit nichten! Diefes biutigen Bewelfes 
Bedarf es nicht, o König ! Laß die Hand 
Vom Schwerte! Dentt an mi und mein 
Geſchick. 
Der raſche Kampf verewigt einen Mann: 
Er falle gleich, ſo preiſet ihn das Lied. 
Allein die Thränen, die unendlichen, 
Der überbliebnen, der verlaſſ'nen Frau 
Zählt keine Nachwelt, und der Dichter 
ſchweigt 
Von tauſend durchgeweinten Tag' und 
Nächten, 
Wo eine ſtille Seele den verlornen, 
Raſch abgeſchiednen Freund vergebens Rd 
Zurückzurufen bangt und ſich verzebtt. 
Mich ſelbſt Hat eine Sorge gleich gewarnt, 
Daß der Betrug nicht eines Räubers mid) 
Vom fihern Schugort reiße, mid ver 
Knechtſchaft 
Verrathe. Fleißig hab’ ich fie befragt, 
Nach jedem Umftand mich erfunpigt, Zeichen 
Gefordert, und gewiß if nun mein Per. 
Sieh hier an feiner rechten Hand das Mal 
Wie von drei Sternen, das am Tage fon, 
Da er geboren ward, ſich zeigte, dag 
Auf ſchwere Tpat, mit diefer Kauft au üben, 
Der Priefter deutete. Dann überzeugt 
Mich doppelt diefe Schramme, nie ihm hier 
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igenbraue fpaltet. Als ein Kind 
n Eleltra, taſch und unvorfigtig 
hrer Art, aus ihren Armen flürgen. 
ig aufeinen Dreifußauf — er ift's— 
dir noch die Aehnlichteit vesBaters, 
das inure Jauchzen meines Herzens 


ah als Zeugen ber Berfihrung | 


nennen ? 


Thoas. 

ibe deine Rebe jeden Zweifel, 
ubigt’ ich den Zorn in meiner Bruft; 
rden do die Waffen zwifchen und 
iven můſſen; Srieden feh’ ich nicht. 
ıd gelommen, du befenneft felbſt, 
Arge Bild der Göttin mir zu rauben. 
t ihr, ich fehe dies _gelaflen an? 


Iriepe wendet oft fein Lüflern Auge 


zmen Schäßen der Barbaren zu. 
‚olonen Belle, Pferden, fhönen Töch · 


ern; 
äprte fie Gewalt und SIR nicht Immer 
en erlangten Gütern glüdtih heim. 


Dreh. 
Bit, o König, ſoll uns night ent» 
zweien! 
ennen wir den Irrthum, ven ein Gott 
nen Shleier um das Paupt ung legte, 
den Weg hieher und wandern hieß. 
atd und um Befreiung bat ich ihn 
‚em Geleit der Surien; er ſprach 
gR du die Schwefter/ bie an Tauris 


Ufer 
eiligtpume wiver Willen bleibt, 
Sriepenland, fo Löfet ih ver Fluch 1" 
‚gten’s von Apollens Schwefter aus, 
gedachte dich! Die frengen Bande 
nun gelöftt; du bift den Deinen 


wieder, 

eilige, geſchenkt. Bon dir beräprt, 
ich geheilt; in deinen Armen faßte 
debel mid mit allen feinen Klauen 
legten Mal und füttelte da6 Marl 
lich mir zufammen; dann entflop's 

Schlange zu der Höple. Neu 

9° id) nun durd) dich das weite Licht 
geb. Schönund herrlich zeigt fiih mir 
Böttin Rath. Gleig einem heil’gen 


Bilde, 
a der Stadt unwandelbar Geſchict 
ein gepeimes Bötterwort gebannt ifl, 
ı Re dich weg, die Soperin ded 
aufes; 
zrie dich in einer heiligen Stille 
Gegen deines Brudeis und ber 
Deinen. 
Ge Rettung auf der weiten Erde 
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Verloren fien, gibft bu und alles wieder. 
taß deine Seele fih zum Frieden wenden, 
D König! Hindre nicht, daß fie die Weihe 
Des väterligen Haufes nun vollbringe, 

Mich der entfühnten Falle wienergebe, 

Mir auf das Haupt die alte Krone brüde! 
Bergilt den Segen, ven fie dir gebracht, 
Und laß bes nähern Rechtes mich geniehen! 
Gewalt und Liſt, der Männer höchſter 


Rupm, 
Wird durch die Waprpeit diefer hohen 
Seele 


Befpämt, und reines, Eindlihes Vertrauen 
Zu einem edlen Manne wird belohnt. 
Iphigenie. 
Denf an bein Wort, un laß durch diefe 
ede 


di 
Aus einem g'raden, treuen Munde dich 
Bewegen! Sieh ung an! Du haft nicht oft 
Zu ſoicher edlen That Gelegenpeit. 
Berfagen kannſt du's nicht; gewaͤhr' es 
bald! 


Thoas. 


Iphigenie. 
Nicht fo, mein König! Ohne Segen, 
In Wiverwillen, ſcheid. ih nit von bir. 
Berbann uns nit! Ein freundlih Gaſt⸗ 
recht walte 
Bon dir zu uns: fo find wir nicht auf ewig 
Getrennt und abgeſchieden. Werth und 
theuer, 
Wie mir mein Bater war, fo bift du's mir, 
Und diefer Eindrud bleibt in meiner Seele, 
Bringt der Geringfie deines Bolfes je 
Den Zon der Stimme mir ing Opr zuräd, 
Den ich an euch gewohnt zu hören bin, 
Und feh’ ih an dem Aermſten eure Tracht: 
Empfangen will ich ihn wie einen Gott, 
3 will ihm ſelbſt ein Lager zubereiten, 
Auf einen Stupl ihn an das Feuer laden, 
Und nur nah dir und deinem Schicſal 
fragen. 
D, geben dir die Götter deiner Tpaten 
Und deiner Milde wohlverdienten Lohn! 
Leb' wohl! D, wende bi zu und und gib 
Ein poldes Wort des Abſchieds mir zurüd | 
Dann ſchwellt der Wind die Segel fanf- 
ter an, 
Und Tpränen fließen linderndet vom Auge 
Des Scheidenden. Leb’ wohl! und reihe 


So gept! 


Ni 
Zum Pfand der alten Kennt deine 
e. 


Thoas. 
Lebt wohl 
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Aus Torquato Taſſo. 


Eine Zranzöfiihe Recenfion im „Glober von 1826, die Goethe ſelber überſetzt in feinen Merken millheilt, 
fügt über Tuffo und Iphigenie mit Bezug auf Goethe's Itallänifhe Reife: . 

„Diefe beiden Stücke (Iphigente und Taffo) find das Refultat einer Bereinigung des Gefühle der üußeren | 
Schönhtit, wie man fie in der mirtügigen Natur und den Tenkmalen des Alterthums findet, von einer Ecite, 
und von ber anderen des Zarteften und Allerfeinften, was In dem Geiſte des Deutſchen Tichters ſich entividela $ 
mochte. So Wird Im Taſſo ein geiftreiher Dialog angewendet, in Echattliungen, wie Plato und Euripidid 
pflegen, eine Reihe von Ideen und Berühlen audzubrüden, die vielleiht unferem Tichter allein angehören, 1. 
Tie Charaktere der Berfonen, ihre ideelle Bezichung, der Typus, ben eine jede darftclt: man fühlt, dag er |i 
dies nicht allein in der Geſchichte von Ferrara gefunden hat; man erfennt die Erinnerungen, bie er von Hauke |: 
nıitbrachte, um fie in den poctifhen Zeiten des Mittelalterd und unter dem fanften Himmel von Stalien mı 
verfhönern. Mir ſcheint die Rolle des Taffo gänzlich beftinnmt zu einer bewundernswürdigen Nachbildung Kr 
Kerwirrungen einer Einbildungsfraft, die, fi felbft zum Raude gegeben, an einem Worte ſich entflammt, \ 
entmuthigt, verztocifelt, an einer Erinnerung fefthätt, fidy für einen Iraum entzüdt, eine Begebenheit auß jeder 
Aufregung macht, eine Wrarter aus jeder Unruhe: genug, welche leidet, genießt, ledt in einer fremden, us 
wirklichen Welt, die aber auch ihre Stürme hat, ihre Freuden und Ihre Traurigfeiten ; und fo hatte der Lichter 
ſich lange gefunden, und mir ſcheint, er ſelbſt fpricht aus dem Diunde des Taffo, und durch diefe harmonifde 


Poeſie hört ınan den Werther durch. — Iphigenie iſt die Schwefter bes Taſſo; diefe beiden haben eine Be 4 


milienähnlichkeit, die ih Leicht erklärt, wenn man weiß, daß fie beide zu gleicher Zeit geichricken find, un 
zwar unter dem Ginfluffe des Italiäniſchen Himmels. In diefem Werke, welches die Deutſchen unb der Unter 
felbft für die vollendetfie feiner bramatifhen Compoſitionen halten, verhüllen fiy ohne Widerrede die Gefühle 
einer völlig chriſtlichen Zartheit und einer gang modernen Fortbildung unter Kormen, dem Alterthum entnen 
men; aber c8 wärt unmöglich, diefe verfchiedenen Elemente harmoniſcher zu verbinden. Es find nicht nur ie 
äußeren Formen der Griechiſchen Tragödie mit Kunſt nachgeahmt; der Wein der antiten Bildkunſt, in dungen 
gleichem Leben, befeelt und begleitet mit ruhiger EC chönheit die Vorſtellungen deo Tichters.“ 





Berfonen: Alphons II., Herzog von Ferrara; Leon ore v. Efte, Schweſter deö Herzozs: Leonore 
Sanpitale, Brüfin v. Scandiano; Torquato Zaffo; Antonio Montecatino, Staatöfeereär. 


Erfter Außug. 


Schauplatz auf Belriguardo, einem Luſtſchloſſe. Gartenplatz. mit Hermen der epifchen Dichter geoi. 
Vorn an der Scene zur Rechten Virgil, zur Zinfen Arloft. 


Erfter Auftritt 


Prinzeffin Leonore. 


Die beiden, ländlich geſchmückt, winden Kränge: die 
Prinzeffin einen Lorberfranz, womit fie die Derme 
Birgil'd frangt: die Gräfin einen_bunten Blumenfran;, 
den fie auf Arioſtens Haupt drüdt. Im Dialog ent» 
falten fih ihre Charaktere, und die Reime eined dras 
matiſch⸗wachethumofoͤhigen Berhältniffes zu Taffo. 


3weiter Auftritt. 
Die Vorigen. Alphons. 
Alphons. 
Ich ſuche Taſſo, den ich nirgends finde, 
Und treff' ihn — hier ſogar bei euch nicht an. 
Könnt ihr von ihm mir feine Nachricht geben? 
Prinzeffin. 
Ich fah ihn geftern wenig, heute nicht, 
Alphons. 
Es ift ein alter Fehler, daß er mehr 
Die Einfamfeit als die Geſellſchaft fucht. 
Verzeih' ich ihm, wenn er den bunten 
Schwarm 
Der Menſchen fliept, und lieber frei im 
u Stiffen 
Mit feinem Geiſt fi unterhalten mag, 
So fann ich doch nicht loben, vaß er ſeibft 
Den Kreis vermeidet, den die Freunde 
fließen. 


Leonore. 

Irr' ich mich nicht, fo wirft du bald, o Fürk, 
Den Tadel in ein frobes Lob verwandeln. 
Ich fah ihm heut von fern; er hielt ein Buch 
Und eine Zafel, ſchrieb und ging und fehrieb. 
Ein flügtig Wort, das er mir gefterm fagtt, 
Schien mir fein Werk vollendet anzufünven. 
Gr forgt nur, Heine Züge zu verbeffern, 
Um deiner Puld, die ihm fo viel gewährt, 
Ein würdig Opfer endlich darzubringen. 


Alphons. 


Er ſoll willkommen fein, wenn er es bringt, 
Und losgeſprochen fein auf lange Zeit. 
So fehr ih Theil an feiner Arbeit nehme, 
So fehr in mandem Sinn das große Wert 
Mic freut und freuen muß, fo fehr vermehtt 
Sich au zuletzt die Ungeduld in mir. 
Er fann nicht enden, fann nicht fertig 
werben, 
Er ändert ftets, rüct langſam weiter vor, 
Steht wieder fill, er hintergept die Hoffe 
nung; 
Unwillig fieht man den Genuß entfernt 
In fpäte Zeit, den man fo nah geglaubt. 


Hrinzeffin. 


Ich Iobe die Beſcheidenheit, die Sorge, 
Womit er Schritt vor et zum Jiele 
gebt. 





Nur durch die Gunſt der Muſen fliehen fih | Hegt er ein Mißtraun, die, ich weiß es 


So viele Reime feh in Eins zufammen ; 


Und feine Seele beat nur diefen Zrieb, 
Es fett fh fein Ge gum Ganzen. 


Er wii nidt Märchen her Märchen 
häufen, 

Die reizend unterhalten und zuletzt 

Wie Iofe Worte nur verflingend täufchen. 

Laß ihn, mein Bruder! denn es iſt die 


Bon einem guten Werke das Maß; 
d 


And wenn die Nachwelt mit genießen ſoll, 
So muß des Künſtlers Mitwelt ſich ver⸗ 
geſſen. 
Alphons. 


Laß ung zuſammen, liebe Schweſter, wirken! 
Wie wir zu beider Vortheil oft gethan. 
Benn ich zu eifrig bin, fo lindre vu; 
Und bift tu zu gelind, fo will ich treiben. 
Wir fehen dann auf einmal ihn vielleicht 
Um Ziel, wo wir ihn lang" „gewänfgt 


zu 

Daun foll das Baterland, es fo die Weit 

Erßaunen, welch ein Werk vollendet worten. 

Ich nehme meinen Theil des Ruhms davon, 

Und er wird in dad -Leben eingeführt. 

in epler Menſch kann einem engen Kreife 

Mit feine Bildung danken. Vaterland 

Und Belt muß auf ihn wirken. Ruhm und 

ade 
und er tragen Ieınen. Sich und andre 
ejwungen recht zu kennen. Ihn 

Er ih die Finfamteit mehr ſchmei⸗ 

eind ein. 
"= @ will ver Feind — es darf der Freund 
nicht fchonen ; 
i Manz übt der Jüngling fireitenv feine Kräfte, 
. at was er ift, und fühlt fich balv ein 
Mann. 
Leonore. 

S wirſt du, Herr, für ihn noch alles thun, 
3 du bisher für ihn ſchon viel gethan. 
Cs biinet ein Talent fih in ver Etille, 
Sa ein Eharatter in dem Strom der Welt. 
vn, daß er fein Gemüth wie feine Kunfl 
% deinen Lehren bilde! daß er nicht 
Die Menfhen länger meie, ah fein 

Argwohn 
Dich nicht in nn und 8* verwandle! 


bon 
Die Menſchen **— a, ner fie nicht 


Und wer fie meidet, wirb fie bald ver- 
nnen. 
Das ift fein Fall, und fo wird nad und 


Ein frei Gemäth verworzen und gefeſſelt. 
ie ift er oft um meine Gunſt beforgt 
Beit mehr, als es ihm ziemte; gegen viele 


A 








4 





ficher, 
Nicht feine Feinde find. Begegnet ja, 
Daß fih ein Brief verirrt, daß ein Be— 
dienter 
Aus feinem Dienft in einen andern gebt, 
Daß ein Papier aus feinen Händen kommt, 
Gleich ſieht er Abficht, fiebt PVerrätherei 
Und Züde, vie fein Schickſal untergrabt. 
Prinzeffin. 
Laß ung, geliebter Bruder, nicht vergeflen, 
Daß von fih ſelbſt rer Menſch nicht ſchei⸗ 
ven fann. 
Und wenn ein Freund, der mit und wan- 
dein ſollte, 
Si einen Fuß beſchädigte, wir würden 
Doch lieber langfam gehn und unfre Hand 
Ihm gern und willig leihen. 


Alphons. 

Beſſer wär's, 
Wenn wir ibn heilen konnten, lieber gleich 
Auf treuen Rath des Arztes eine Eur 
Verfuchten, dann mit dem Geheilten frop 
Den neuen Weg des frifchen Lebens gingen. 
Doch Hoff’ ich, meine Lieben, daß ich nie 
Die Schuld des rauhen Arztes auf mich lade. 
Ich thue, was ih fann, um Sicherheit 
Und Zutraun feinem Bufen einzuprägen. 
Ich geb’ ihm oft in Gegenwart von vielen 
Entſchiedne Zeichen meiner Gunſt. Beklagt 
Er ſich bei mir, fo laſſ' ich's unterſuchen, 
Wie ich es that, als er ſein Zimmer neulich 
Erbrochen glaubte. Läßt ſich nichts ent⸗ 


decken 
So zeig' ich ihm gelaſſen, wie ig‘ d ſeß 
Und da man alles üben muß, ſo üb' ich, 
Weil er's verdient, an Taſſo die Geduld; 
Und ihr, ich weiß es, ſteht mir willig bei. 
Ich Hab’ euh nun aufs and gebracht 


gehe 
Heut Abend nach der Stadt Kuräd, Ihr 
werdet 

Auf einen Augenblick Antonio feben; 
Er kommt von Rom und holt mich ab. 

Wir haben 
Biel auszureden, abzutbun. Entfchlüfle 
Sind nun zu faſſen, Briefe vielzu fchreiben ; 
Das alles nöthigt mich zur Stadt zurüd. 


Prinzeffin. 
Erlaubſt du ung, —8 wir dich hinbegleiten? 
Alphons. 
Bleibt nur in Belriguardo, geht zuſammen 


Hinüber nach Conſandoli! Genießt 


Der ſchönen Tage ganz nach freier Luſt. 


Prinzeſfin. 
Du kannſt nicht bei uns bleiben? bie Ge⸗ 


ſchäfte 
Nicht hier ſo gut als in der Stadt ver⸗ 
viren? 
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Leonore. 
Du führſt uns gleich Antonio hinweg, 
Der und von Rom fo viel erzählen ſollte? 
Alphons. 
Es geht nicht an, ihr Kinder; doch ich 
omme 


mm 
Mit ihm fo bald, als möglich ift, zurüd: 
Dann folf er euch erzählen, und ihr jollt 
Mir ihn belobnen helfen, ver fo viel 
In meinem Dienft aufs neue fi bemüpt. 
Und haben wir und wieder auegefprocen, 
So mag ter Schwarm dann fommen, daß 
es luſtig 
In unſern Gärten werde, daß auch mir, 
Wie billig, eine Schönheit in dem Kühlen, 
Wenn ich ſie ſuche, gern begegnen mag. 
Leonore. 
Wir wollen freundlich durch die Finger 
ſehen. 
Alphons. 
Dagegen wißt ihr, daß ich ſchonen kann. 
Prinzeſſin 
(nad) der Scene gelehrt). 
Schon lange ſeh' ih Taſſo kommen. 
Langſam 
Bewegt er feine Schritte, ſiebt bieweilen 
Auf einmal ſtill, wie unentfchloffen, gebt 
Dann wieder fihneller auf ung los, und 
weilt 
Schon wieder. 
Alphons. 
Stört ihn, wenn er denkt und dichtet, 
In feinen Träumen nit und laßt ihn 
wandeln. 
Leonore. 
Nein, er hat uns geſehn, er kommt hieher. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Taſſo. 
Taſſo 
{mit einem Buche in Pergament geheſtet). 

Ich komme langſam, dir ein Werk zu 

bringen, 
und zaudre noch, es dir zu überreichen. 
Ich weiß zu wohl, noch bleibt es unvollendet, 
Wenn es auch gleich geendigt ſcheinen 
möchte. 
Allein, war ich beſorgt, es unvollkommen 
Dir hinzugeben, ſo bezwingt mich nun 
Die neue Sorge: möcht’ ich doq nicht gern 


Zu ängſtlich, möcht' ich nicht untankbar | 


feinen. 


Und wie ter Menſch urr fagen fann: 


Hier bin id! 
Daß Freunde feiner ſchonend ſich erfreun, 
So kann ich au nur fagen: Nimm cs hin | 
(Er übergibt den Band.) 
Alphons. 
Du überraſcheſt mich mit deiner Gabe 
Und madſt mir dieſen ſchoͤnen Tag zum Feſt 


— — 
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i So halt’ ich's endlich denn in meinen 
Händen 
Und nenn’ es in gewiſſem Sinne mein' 
Lang’ wünſcht' ih fhen, du möchteſt dich 
entichließen 
Und endlih jagen: Hier! es it genug 
Zaffo 


Wenn ihr zufrieden feid, fo if''s vollfommen; 

Tenn euch getört es zu in jedem Sinn; 

Betrachtet’ ich ven Fleiß, den ich verwennet, 

Sah ich vie Zuge meiner Fever an, 

So fonnt' ih fagen: Dieſes Wer it mein, 

Doc feh’ ich naher an, was Liefer Dig 
t 


ung 
Den innern Werth und ihre Würde gibt, 
Erkenn' ich wohl, ich hab' es nur von euch. 
Wenn die Natur der Dichtung holde Gabe 
Aus reicher Willkür freundlich mir gefchent, 
So hatte mich das eigenſinn'ge Glüd 
Mit grimmiger Gewalt von ſich gefeher; 
Und’ zog die ſchöne Welt den Bıid rad 
Knaben 
Mit ibrer ganzen Fülle herrlich an, 
So trübte bald den jugendlichen Einn 
Der theuren Eitern unverdiente Notb. 
GEröfinete die Lippe fih, zu. fingen, , 
So fioß ein traurig Wird von ihr Herad, 
Und ich begleitete mit Ieifen Tönen 
Des Vaters Schmerzen und der Muttet 
Dual. 
Du warft'8 allein, der aus dem engen Lehen 
Zu einer ſchönen Freipeit mich erhob; 
Der jede Sorge mir vom Haupte nahm, 
Mir Freipeit gab, daß meine Seele ſich 
Zu muthigem Geſang entfalten konnte; 
Und welchen Preis nun auch mein Bel 
erhält, 
Euch dank’ ih ihn, denn euch gehört es zu. 
Alphons. 


Zum zweiten Mal verdienſt du jedes Lob, 
Und ehrſt beſcheiden dich und ung zugleid. 


aſſo. 
D, könnt' ich ſagen, wie ich lebhaft fühle, 
Daß ich von euch nur habe, was ich bringe! 
Der thatenlofe Jüngling — nahın er wohl 
Die Dichtung aus fi ſelbſt? Die Hupe 

Leitung 

Des raſchen Krieges — hat er die erfonnen? 
Tie Kunft der Waffen, die ein jerer Held 
An dem beſchiednen Zage kräftig zeigt, 


Haft du mir nicht, o kluger, tapfrer Fürſt, 

Das alles eingeflößt, ais wäreft du 

Diein Genius, der eine Freude fünde, 

Sein hohes, unerreihbar hohes Weſen 

Durch einen Sterblihen zu offenbaren? 
Pringeffin. 

Genieße nun des Werte, das uns erfreut! 


| 


Des Feldherrn Klugbei und der Ritter 
uth, 
Und wie ſich Liſt und Wachſamkeit bekämpft, 


— (| — — 


Alphons. 

Erfreue dich des Beifalls jedes Guten! 
Leonore. 

Des allgemeinen Mubno erfreue dich ! 


affo. 
Mir in an dieſem Augenblick genug. 
An eu nur dacht’ ich, wenn ich fann und 

" ſchrieb; 

Euch zu gefallen, war mein höchſter Wunſch, 
Euch zu ergötzen, war mein letzter Zweck. 
Ber nicht die Welt in feinen Freunden ſieht, 
Bervient nicht, daß die Welt von ihm er» 


fahre. 
Hier ii mein Vaterland, hier iſt der Kreis, 
dem fich meine Seele nern verweilt. 
er horch' ich auf, hier acht’ ich jeden Wink. 
Bier ſpricht Erfahrung, Wiflenfchaft, Ge- 


mad; 
Sa, Belt und Nachwelt ſeh' ich vor mir flehr. 
Die Menge macht venKünftler irr' und ſcheu: 
Rur wer euch ähnlich if, verfteht und fühlt, 
ur der allein foll richten und belohnen ! 
Alphons. 
Und fielen wir denn Welt und Nachwelt 
vor, 
So ziemt es nicht, nur müßig zu empfangen. 
Das ſchöne Zeichen, das den Dichter ehrt, 
Das ſelbſt ver Held, ter feiner ſtets bedarf, 
Im opne Reid ums Haupt gewunden fieht, 
Erblick ich bier auf deines AhnberrnStirne. 
(uf die Herme Birgil's beutend.) 
es der Zufall, hat's ein Genius 
eflochten und gebracht? Es zeigt fich hier 
Uns nicht umfonfl. Birgilen Hör’ ich fügen: 
Bas ehrei ihr die Todten? Hatten die 
Doc ihren Lohn und Freude, da fie lebten; 
Und wenn ihr uns bewundert und verehrt, 
So gebt aud ven Lebenpigen ihr Theil. 
Dein Darmorbilo if ſchon befränzt genug, 


Der grüne Zweig aebört dem Yeben an. 

(aiphone wintt feiner Echweſter: fie nimmt den Kranz 

on Büfte Birgil's und pähert fi Taſſo. Er tritt 
zurück. 


Leonore. 
Du weigert dich? Sieh, welche Hand den 


Kranz, 
Deu fchönen, angerwelttigen, dir bietet! 
affo. 
D, laß mich zögern! Sep’ ich doch nicht ein, 
Bie ich 34 dieſer Stunde leben ſoll. 
Alphons. 
a dem Genuß des herrlichen Befitzes, 
Der dich im erfien Augenblid erfchredt. 
Prinzeffin 
(indem fle den Aranz in die Höhe hält). 
Dn gönnen mir die feltne Freude, Taſſo, 
Dir ohne Wort au fagen, wie ich vente. 


o. 
Die ſchone Laſt and deinen tbeuren Händen 
Empfang’ ich Inieend auf mein ſchwaches 


aupt. 
(Er Eniet nieder, bie Bringelfin 64 Ibm den Kranz auf.) 
Bond’ Leſebuch IL. Ip. 3. Aufl, 


Leonore ‚applaudirent). 


Es lebe ver zum eriten Mat Vekränzte! 
| Wie zieret den beiheitne Dann der Kranz! 


(Icio ftcht auf.) 
Alpbong. 

Es if ein Vorbild nur von jener Krone, 
Tie auf dem Capitol dich zieren fol. 

Prinzefiin. 
Dort werden lautre Stimmen dich begrüßen; 
Mit leifer Kippe ron ne Freundſchaft hier. 

affo 


O, nehmt ihn weg von meinemfauptewieder, 

Nehmt ihn hinweg! er ſengt mir meinefoden, 

Und wie ein Stral der Sonne, der zu heiß 

Dad Paupt mir träfe, brennt er mir bie 
Kraft 

Des Denkens aus der Stirne. Fieberhiße 

Bewegt mein Blut. Verzeipt! Es ift zu viel! 

teonore. 

Es ſchützet dieſer Zweig vielmehr das Haupt 

Des Manng, der in ven heißen Regionen 

Dis Ruhms zu wandeln hat, und kühlt 
bie Stirne. 


Zaffo. 
Ich bin nicht werth, die Kühlung zu empfin- 
den, 
Die nur um Heltenftirnen wehen foll. 
O, hebt ihn auf, ihr Götter, und verklärt 
Ihn zwifgen Wolfen, daß er hoc und 


öher 
Und unerreichbar ſchwebe! daß mein Leben 
Nach dieſem Ziel ein ewig Wandeln ſei! 
Iphone. 
Wer früh erwirbt, lernt früh ven hohen 
Wert 


Der holden Güter diefes Lebens ſchätzen; 

Mer früh genießt, entbehrt in feinem Leben 

Dit Willen nicht, was er einmal befaß; 

Und wer befißt, ser muß gerüftet fein. 
affo 


Und wer fib rüllen will, muß eine Kraft 

Im Bufen fühlen, die ihm nie verfagt. 

Ach, fie verfagt mir eben jetzt! Im Glück 

Berläßt fie mich, die angeborne Sraft, 

Die ftandpaft mich tem Unglüd, flolz dem 
t 


Unre 
Begegnen lehrte. Hat die Freude mir, 
Hat das Entzücken dieſes Augenblicks 
Das Mark in meinen Gliedern aufgelöſ't? 
Es finfen meine Kniee! noch einmal 
Sieht du, o FZürftin, mich gebeugt vor dir! 
Erhöre meine Bitte: nimm ihn weg ! 
Daß, wie aus einem fchönen Traum erwacht, 
Ich ein erquicdtes neues Leben fühle. 

Drinzeffin. 

Wenn du beſcheiden ruhig das Talent, 
Das dir die Götter gaben, tragen kannſt, 
So lern’ auch viefe Zweige tragen, die 
Das Schönfte find, was wir dir geben 

fonnen. 


2A 


31) 
Wem einmal würtig fie das Haupt berührt, 
Dem fchweben fie auf ewig umtie Stine. 
Taſſo. 
So laßt mich denn beſcan von hinnen 
gehn 
Laßt mich mein Glück im tiefen Hain ver⸗ 


bergen, 
Wie ich ſonſt meine Schmerzen dort ver» 


barg. 
Dot will ih einfam wanteln, dort 
erinnert 
Kein Auge mich and unverpiente Glüd. 
Und zeigt mir ungefähr ein Harer Brunnen 
Sn feinem reinen Spiegel einen Dann, 


Goethe. (1740-— 1332.) 


Der alten Zeit um diefen Quell verfammelt 
D, ſäh' ih Hier fie Immer unzertrennlich 
Wie fie im Leben feft verbunden waren. 
So bindet der Magnet dur feine Krafı 
Das Eifen mit dem Gifen feft zufammen, 
Wie gleiches Etreben Held und Didte 


bintet. 

Homer vergaß fih ſelbſt, fein ganzes Leben 
Bar ver Betrachtung zweier Männer heilig, 
Und Alerander in Giyfium 
Eilt ven Achill und den Homer zu ſuchen. 
D, daß ich genenmwärtig wäre, fie, 
Die großten Seelen, nun vereint zu fehen! 

Leonore. 
Erwach'! Erwache! Laß uns nicht empfin- 


Der wunterbar befranzt im Wiederſchein 

Des Himmels zwifchen Däumen, zwiſchen 
Felſen 

Nachdenkend rubt: fo dent es mir, ich 
e 


e 
Eiyfum auf diefer Zauberfläche 
Gebilvet. Still bedenk' ih nich und frage: 
Wer mag der Abgeſchiedne fein? ver 


den, 
Daß du das Gegenwärt’ge ganz verfenaf. 
Zaffo. 
Es ift vie Gegenwart, die mid erhöht; 
Abwefend ſchein' ich nur, ich bin entzudt! 
Prinzeffin. 
Ich freue mid, wenn du mit Geißen 


Aus der vergangnen nat? ſchoön der | Daß du fo menſchlich fprichk, und hör’ 
. 8 gern. 
Wer fagt mir feinen Namen? fein Bere „e 
fag ſ eng (Ein Bage Ir au dem Kürfen und richtet Id 


Alphons. 
Er iſt gekommen! recht zur guten Stuude. 
Antonio! — Bring ifn per — da kommt 
er fon! 


Ich warte lang’ und denke: Kame doch 

Ein andrer und noch einer, fich zu ihm 

Sn freundlihdem Geſpräche zu gefellen ! 

O, fah' ich die Heroen, die Poeten 
Aus Fauſt. 

Goethe fchreibt In den lehten Jahren feines Lebens üser den Fauſt: „Den Beifall, den diefes Werk nah 
und fern gefunden, mag eö wohl ber felteren Eigenfhaft fhuldig fein, daß cs für Immer die Entmkkclungb 
periode eines Menſchengeiſtes fehalt, der von allem, was bie Menidyheit peinigt, auch gequält don allem, wad 
fle beunruhigt, aud) ergriffen, In dem, was fle verabicheut, gleichſalls befangen, und durch das, was fie wünſqtt, 
auch befeligt worden. Sehr entfernt find foldye Zuftände gegenwärtig von dem Dichter; auch die Welt hat 
geroiffer Maßen ganz andere Kämpfe zu befteben:: indefien bleibt body meiſtens ber Menſchenzuſtand In Freue’ 
und Leid ſich gleih, und der Letztgeborne wird Immer noch Urſoche finden, fi nad) demjenigen umgufehen, 
was dor ihm genoffen und gelitten tvorden, um fidy einiger Maßen in das zu ſchiden, was auch Ihm bereitd 
wird.” — Und In der oben bel Taſſo E. 36 angeführten Recenflon heißt c6: „Nun gibt es aber ein Berl 
unferes Dichters, nicht nur feinem fonft vorhandenen vergleichbar, fondern aad) abgeiondert von feinen eige 
nen zu betrachten. Es ift der Kauft, die feltfame tiefe Schöpfung, dad wunderliche Drama, in welchem bie 
Vefen jebed Ranges vortreten: vom Gott ded Himmels bI8 zu den Gelftern der Zinfterniß, von dem Menfder 
bis zum Thlere und tiefer bid zu jenen ungeftalteten Geſchöpfen, welche wie Shakſpeate's Callban (im „Eturm’) 
nur der Eintildungsfraft des Dichters ihr icheußliche® Tafein verdanken konnten. Man finder darin der Reike 
nad Wufterfiüde jeder Schreibart: von dem derbſten Boffenfpiel bi8 zur erhabenften In:ifhen Tichtungz mar 
findet die Schilderung aller menidlihen @cefühle, von den to:bermärtigfien bis zu ben zärtlichſten, von ben 
dũſterſten dis au den allerfüßefen. Und dicſer Fauſt, den der Dichter In feiner Jugend erfaßte, im reifen Xiler 
poübradhte, deffen Vorſtellung er mit fi) durdy ale die Nufregungen feined 2ebens trug, twle Camoens (&.519 
fein Gedicht durch die Wogen mit fih führte: dicker Fauſt in ala der volfommenfte Ausdrud anzufehen, 
welchen der Dichter von fich felbft gegeben hat: er enthält ihn ganz.“ 

Schluß des zweiten Cheiles. 


(Die Engel haben Fauftend Unfterblicdhes dem Teufel bereite entführt.) 


Wurzeln, fie fHammern an, 

Stamm dicht an Stamm hinan; 
Woge an Woge ſpritzt, | 
Höhle, die tieffte, ſchützt; | 





Bergſchluchten, Wald, Feld, Einöde. 
Heilige Anachoreten 
(gebirgauf vertheilt, gelagert zwiſchen Klüften). 
Chor um Edo. 
Waldung, fie ſchwankt heran, 
Beifen, fie laften dran, 


Löwen, fie ſchleichen flumm- 
Freundlich um uns herum, 


Goelhe. (1749— 1832.) 


Ehren geweibten Drt, 
Heiligen Liebeshort. 
Pater ecstaticus 
(aufs und abſchwebend). 
Emwiger Wonnebrand, 
Glühendes Piebebant, 
Siedender Schmerz der Bruft, 
Schäumeade Gottesluſt! 
Pfeile durchdringet mid, 
Zangen beswinget mid, 
Keulen zerfchmettert mich, 
Blitze dDurchwettert mich; 
Daß ja das Nichtige 
Alles verflüdtige, 
Glänze der Dauerftern 
Ewiger Liebe Kern. 
Pater profundus 
(tiefe Region). 
Bie Felfenabgrund mir zu Füßen 
Iuf tiefem Abgrund laſtend rubt, 
Bie taufend Bäche firalend fließen 


um graufen Sturz res Schaums ter Flut, 


Bie rad, mit eignem kräftigen Triebe, 
der Stamm fi in die Yüfte trägt: 

59 ift es die allmächtige Liebe, 

Ye alles bildet, alles hegt. 


ſt um mid her ein wildes Braufen, 
Is wogte Wald und Felfengrund! 
nd doch flurzt liebevoll im Saufen 
te Wafferfülle fih zum Schlund, 
erufen glei, das Thal zu wäflern; 
ver Blitz, der flammend niederſchlug, 
ie Atmofphäre zu verbeilern, 
ie Gift und Dunft im Bufen trug: 
ind Liebesboten, fie verkünden, 
zas ewig fchaffend uns ummallt. 
kein Innres mög' ed auch entzünden, 
30 fih der Geift, verworren, falt, 
erquält in ſtumpfer Sinne Schranfen, 
charfangeſchloſſ'nem Kettenfchmerz. 
ı Bott! befhwidtige vie Gedanten, 
tleuchte mein bedürftig Herz. 

Pater Seraphicus 

(mittlere Region). 

ih ein Morgenwölkchen ſchwebet 
ur der Tannen ſchwankend Haar 
ha’ ich, was im Innern Iebet 3 
s if junge Geiſterſchaar. 

Chor feliger Knaben. 
ag’ une, Vater, wo wir wallen, 
ag’ uns, Guter, wer wir find. 
lücklich find wir, allen, allen 
t das Daſein fo gelinv. 

Pater Seraphicus. 
saben! Mitternadhtsgeborne, 
alb erfchloffen Geiſt und Sinn, 
ir die Eltern gleich Berlorne, 
ir die Engel zum Gewinn. 


Dad ein Liebender zugegen, 
sublt ihr wohl, fo naht euch nur; 
Doch von ſchroffen Erdewegen, 
Glückliche! habt ihr keine Spur. 
Steigt herab in meiner Augen 
Welt» und erdgemäß Organ, 
Kennt fie als die cuern brauden, 
Schaut euch diefe Gegend an. 
(Er nimmt fie in fid.) 
Das find Baune, das find Zelfen, 
Waſſerſtrom, der abgeflürzt 
Und mit ungebeurem Wülzen 
Sid den ſteilen Weg verkürzt. 
Selige Knaben von innen). 
Das if mächtig anzufchauen; 
Doch zu düfter fit der Ort, 
Schüttelt uns mit Schred und Grauen. 
Edler, Guter, laß ung fort! 
Pater Seraphicus. 
Steigt hinan zu höh'rem Kreife, 
Wachſet immer unvermerkt, 
Wie, nah ewig reiner WVeife, 
Gottes Gegenwart verflärtt. 
Denn das ıf der Geiſter Nahrung, 
Die im freiften Aether waltet: 
Emwigen Liebens Offenbarung, 
Die zur Seligfeit entfaltet. 
Chor feliger Knaben 
(um die höchſten Gipfel kreifenp). 
Hände verfchlinget 
Freudig zum Ringverein, 
Regt euch und ſinget 
Heil'ge Gefühle drein; 
Göttlich belehret, 
Dürft ihr vertraun, 
Den ihr verehret 
Werdet ihr ſchaun. 


Engel. 
bend in d Ö Atmofpbäre, 
ſCoperent in guh.hetce anettzare. harden⸗ 


Gerettet iſt das edle Glied 
Der Geiſterwelt vom Böſen; 
Wer immer ſtrebend fi bemüht, 
Den können wir erlöfen; 
Und hat an ihm die Liebe gar 
Bon oben Theil genommen, 
Begegnet ihm die felige Schaar 
Mit herzlichem Willtommen. 
Die jüngeren Engel. 
Sene Rofen, aus den Händen 
Liebend⸗heiliger Büßerinnen, 
Halfen und den Sieg newinnen, 
Und vas hohe Wert vollenden, 
Diefen Seelenſchatz erbeuten. 
Böſe wichen, ald wir fireuten, 
Teufel flopen, als wir trafen. 
Statt gewohnter Hollenftrafen 
ühlten Liebesqual die Geiſter; 
eibft der alte Satans⸗Meißer 
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Bar von fpiger Pein durchdrungen. 
Jauchzet auf! es iſt gelungen. 
Ä Die vollendeteren Engel. 
Une bleibt ein Erdenreſt 
Zu tragen peinlich, 
Und war’ er von Asbeſt, 
Er ift nicht reinlich. 
Wenn ſtarke Geiftestraft 
Die Elemente 
An ſich herangerafft, 
Kein Engel trennte 
Geeinte Zwienatur 
Der innigen Beiden; 
Die ewige Liebe nur 
Vermag's zu ſcheiden. 

Die jüngeren Engel. 
Nebelnd um Felfenhöp’ 
Spür’ ich fo eben, 

Negend fih in ver Rp, 
Ein Geifterleben. 

Die Wölthen werben klar, 
Ich feh’ bewegie Schaar 
©eliger Knaben, 

208 von der Erde Drud, 
Im Kreis gefeltt, 

Die fih erlaben 

Am neuen Renz und Schmud 
Der obern Welt. 

Sei er zum Anbeginn 
Gteigendem Bollgewinn, 
Diefen geſellt! 

Die feligen Knaben. 
Freudig empfangen wir 
Diefen im Puppenfland; 
Alfo erlangen wir 
Englifhes Unterpfanv. 

Löfet die Flocken Iog, 

Die ihn umgeben, 

Schon if er fhon und groß 

Bon heiligem Leben. 
Doctor Marianus 

(in der hoͤchſten, reinlichſten See), 

Hier ift die Ausſicht frei, 

Der Geift erhoben. 

Dort ziehen Frau'n vorbet, 

Schwebend nach oben; 

Die herrliche mittenin 

Im Sternentranze, 

Die Himmelstönigin, 

Ich ſeh's am Glan e. 


(Entzuckt. 
Höchſte Herrſcherin der Welt! 
Laſſe mich im blauen, 
Ausgeſpannten Himmelszelt 
Dein Geheimniß ſchauen. 
Billige, was des Mannes Bruſt 
Ernſt und zart beweget 
Und mit heiliger Liebesluſt 
Dir entgegen träget. 


Unbezwinglich unfer Muth, 
Wenn du hehr gebieteſt, 
lötzlich mildert ſich die Glut, 
ie du uns befriedeſt. 
Jungfrau, rein im ſchönſten Sinn, 
Mutter, Ehren würdig, 
Uns erwählte Königin, 
Bßttern ebenbürtig. 
Um fie verſchlingen 
Sig leichte Wöltchen, 
Sind Büßerinnen, 
Ein gartee Völkchen, 
Um ihre Knie’ 
Den Aether ſchlürfend, 
Gnade bepürfend. 
Dir, der Unberührbaren, 
In es nicht benommen, 
Daß die leicht Berführbaren 
Zraulich zu dir kommen. 
Sn die Schwachheit hingerafft, 
Sind fe ſchwer zu retten; 
Ber geweiht aus eigner Kraft 
Der Gelüfle Ketten 
Wie entgleitet ſchnell der Fuß 
Schiefem, glattem Boden? 
Ben betpört nicht Blid und Gruß? 
Schmeichelhafter Odem? 
Mater gloriosa (wedt einher). 
Chor der Büßerinnen. 
Du ſchwebſt zu Höhen 
Der ewigen Reiche, 
Bernimm das Kleben, 
Du Ohnegleiche! 
Du gnadenreiche | 


. Magna peccatriz (St. Lucae VI. 3%). 

Dei der Liebe, die den Füßen 

Deines gottverflärten Sohnes 

Thränen ließ zum Balfam fließen, 

Trotz des Pharifäer-Popnes ; 

Beim Gefäße, das fo reichlich 

Zropfte Wohlgeruch herniever; 

Bei den Loden, die fo weichlich 

Zıodneten die heiligen Gliedet — 
Mulier Samaritana (St. Joh. IV). 


Bei dem Bronn, zu dem fchon welland 

Abram ließ vie Herde führen; 

Dei dem Eimer, der dem Heiland 

Kühl die Rippe durft' berühren; 

Rei der reinen, reihen Duelle 

Die nun dortper fi ergießet, 

Heberflüfftg, ewig helle, 

Rings dur alle Welten fließet — 
Maria Aegyptiaca (Acta Sanctorum). 

Bei dem hochgeweihten Orte, 

Wo den Herrn man nieverließ: 

Bei dem Arm, der von der Pforte 

Warnend mi zurüde ieh; 


Goelhe. (1749 — 1332.) 


ei der vierzigjährigen Buße, 
er ich treu in Wüſten biieb; 
ei dem feligen Scheidegruße, 
en im Sand ich niederſchrieb — 


Zu drei. 


te da großen Eünderinnen 
eine Näde nicht verweigerft, 
nd ein büßendes Gewinnen 

n die Ewigkeiten fleigerft, 

jönn' auch viefer guten Seele, ' 
Ye fih einmal nur vergeflen, 
Ye nicht ahnte, daß fie fehle, 
yein Berzeihen angemefien! 


Una Poenitentium 
(lonſt Bretchen genannt, ſich anſchmiegend). 
Reige, neige, 
Du Ohnegleiche, 
Du Stralenreiche, 
Dein er gnädig meinem Glück! 
Der früp Geliebte 
Nicht mehr Betrübte, 
Er fommt zurüd. 


Gelige Knaben 
(in Krelobewegung ſich nähernb). 


Er überwädf’t uns fchon 
An mächtigen Gliedern, 
Bird treuer Pflege Lohn 
Reichlich erwiedern. 

Wir wurden früh entfernt 
Bon Lebechören; 

Doch diefer hat gelernt, 
Er wird uns lehren. 
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Die eine Büßerin, font Gretchen 
genannt. 
Bom edlen Beiflerhor umgeben, 
Wird fih der Neue faum gewahr, 
Er ahnet faum das frifhe Leben, 
So gleicht er ſchon der heiligen Schuar. 
Sieh, wie er jedem Erdenbande 
Der alten Hülle fi entrafft, 
Und aus ätherifhem Gewanve 
Hervortritt erſte Jugendkraft! 
Vergönne mir, ihn zu belehren, 
Roch blendet ihn der neue Tag. 
Mater gloriosa. 


Komm ! hebe dich zu höhern Sphären, 
Wenn er dich apnet, folgt er nach. 
Doctor Marianus (auf dem Angeſicht anbetend). 

Blidet auf zum Retterbiid, 

Alle reuig Zarten, 

Euch zu feligem Gefchid 

Danfend umjzuarten, 

Werde jeder beſſ're Sinn 

Dir zum Dienft erbötig; 

Jungfrau, Dutter, Königin, 

Böttin, bleibe gnädig! 

Chorus mysticus. 

Alles Bergängliche 

SA nur ein Gleichniß; 

Das Unzulänglide, 

Hier wird's Ereioniß; 

Das Unbefchreibliche, 

Bier if es gethan; 

Das Ewigs Weibliche 

Zieht uns hinan. 


Novelle (1826). 


EM das Wufter einer bichterifchen Robee, in dem ſich fo recht zeigt, wie ein einfadyer Stoff, man fönnte 
gen: eine Zeitungäneuigfeit, unter der Hand deö Dichters don ben reichſten Ideen durchwedt und zum Hoͤchſten 
elärt toird Denn in welcher geiftigen, wahrhaft religiöfen Höhe ſchwebt man bei ben Schlußverſen gegen 
k weltliche, wenngleich mwürdige, Gewoͤhnlichkeit, worin fh ber Anfang beivegt! In Bezug auf die Idee 
keaıte man befonderd die Auszleihung ber verſchledenartigſten Gegenſaͤtze in Natur und Beiftesleben.) 





Ein dichter Herbſtnebel verhülte noch 
der Frühe die weiten Räume des fürfl- 
den Schloßhofee, als man ſchon mehr 
er weniger dur den fi lichtenden 
qleier vie ganze Jägerei zu Pferde und 
Fuß durch einander bewegt fa. Die 
tigen Belhäftigungen der Nächten ließen 
‚» ertennen: man verlängerte, man ver⸗ 
sie vie Steigbügel, man reichte fid 
ichſe und Patrontäfchihen, man ſchob 
: Dacdsranzen zurecht, indeß die Hunde 
geduldig am Riemen den Zurüdpalten- 
a mit fortzufchleppen drohten. Auch hie 
d» da gebärdete ein Pferd fih muthiger, 
n feuriger Natur getrieben oder von 
m Sporn des Reiters angeregt, ver 
HR Hier in der Halbhelle eine gewifle 


Eiteiteit fih zu zeigen nicht verläugnen 
fonnte. Alle jedoch warteten auf ven 
Fürften, der, von feiner jungen Gemahlin 
Abſchied nehmend, allzu fange zauderte. 

Erf vor kurzer Zeit zufammen getraut, 
empfanden fie Thon das Elück überein⸗ 
ſtimmender Gemüther; beide waren von 
thätig „lebhaften Charakter, eines nahm 
gern an des anderen Neigungen und Ber 
firebungen Antheil. Des Fürſten Bater 
hatte noch den Zeitpunft erlebt und ges 
nußt, wo es veutlih wurde, daß alle 
Staatsglieder in gleicher Betriebfamteit 
ihre Tage zubringen, in gleihem Wirken 
und Schaffen, jever nah feiner Art, erft 
gewinnen und dann genießen foüte. 

Wie fehr dies gelungen war, ek 6 
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in diefen Tagen gewahr werven, als chen | vie zwifhen dem Gemäuer ungehinven 
der Hauptmarkt fi) verramimelte, den man | und ungeitört durch lange Fahre empor 
gar wohl eine Meile nennen fornte. Der | rebten. Die Dame richtete jedoch das 
Kürft hatte feine Gemablin aeirern Dar | Fernropr etwas tiefer nach einer Open, 
das Gewimmel ver aufgehäuften Waaren | fleinigen Fläche, Über welche ver Jagdzug 
zu Pferde geführt uno fie bemerken Laifen, | weggehen mußte; fie erbarrte ven Zugch 
wie gerade hier das Webirgsfand mit dem | blick mit Geduld und betrog fich mit: 
flachen Lande einen glücklichen Umtaufch | denn bei der Slarheit und Bergrößerungd 
treffe; er wußte fi? an Ort und Stelle auf | fähigkeit des Inſtrumentes erfannten ihre 
die Betriebſamkeit feines Yandirfreifed aufs | glänzenden Augen veutlih den Fäürſten 
mertfam zu machen. und ven Oberitallmeiiter ; ja, fie enthielt 
Henn fih nun ter Fürſt far auäfchliehe | fih nicht, abermald mir dem Schnupf— 
li in diefen Tagen mit den Zeinigen | suhe zu winken, als fie ein augenblid 
über viefe zudringenden Gegenſtande uns | lies Stillhalten und Rückblicken meh 
terhielt, aucy befenvers niit dem AJinauze | vermutbete als gewahr ward. 
min'fier anhaltend arbeitete, fo bedielt doch Fürſt Oheim, Frieprih mit Namen, trat 
auch der Landjägermeiſter fein Hecht, auf | ſodann, angemeldet, mit feinem Zeichner 
deffen Borftellung es unmöglich war, ter | herein, der ein großes Portefeuille unter 
Berfuhung zu wirerfiehen, an viefen gun» | dem Arme trug. Liebe Goufine, fagte ver 
figen Herbſtiagen eine :hon verfhobine , alte rüflige Kerr, bier legen wir die Iw 
Jagd zu unternehmen, fih ſelbſt und ven | fihten der Etummburg vor, gezeichnet, 
vielen angefommienen Fremden ein eige- | um von verfhietenen Seiten anſchaulich 
nes und ſeltenes Felt zu eröffnen. ju maden, wie ver mädtige Trutz⸗ und 
Die Fürſtin blieb ungern zurüd; man | Schugbau von alten Zeiten her dem Jahr 
hatte fi vorgenommen, weit in Dad Ges ı und feiner Witterung ſich entgegen Rämmte, 
birge hineinzupringen, um vie friedlichen und wie doch hie und da fein Gemäutt 
Bewohner ter vortigen Walder durch einen ; weichen, da und vort in wüfle Ruinen zu 
unerwarteten Kriegszug zu beumubigen. ; fammenftürzen mußte. Nun haben wir 
Scheidend verfäumte ter Gemahl nicht, | manches gethan, um diefe Wildniß zugäug 
einen Spazierritt vorzufhlagen, ven fte im | licher zu machen; denn mehr bevarf eb 
Geleit Friedrich 8, Des fürftlichen Obeimd, | nicht, um jeden Wanperer, jeden Beſuchen⸗ 
unternehmen ſollte. Auch laſſe ich, fagte | den in Erſtaunen zu feßen, zu entzüden. 
er, dir unferen Honorio, als Stall⸗ und Indem nun der Fürft die einzelnen Blät⸗ 
Hofiunfer, der für alles forgen wird. | ter Teutete, ſprach er weiter: Bier, wo 
Und im Gefolge tiefer Worte gab er im | man, ten Hohlweg durch die Außeren 
Pinabfleigen einen wohlgebildeten zungen | Ringmauern herauffommend, vor die &ie 
Manne die nöthigen Aufträge, verfhwand | gentlihe Burg gelangt, fleigt und ein 
fovann bald mit Wären und Gefolge. Felſen entgegen von den feiteiten des gan⸗ 
Die Fürſtin, die ihrem Gemahl nog in | zen Gebirges ; hierauf nun fieht gemauert 
ben Schloßhof hinab mit tem Schnupf» | ein Tpurm, doch niemand wüßte zu fagen, 
tuch nachgewinkt hatte, begab fih in vie | wo die Natur aufhört, Kunſt und Pante 
hinteren Zimmer, welche nach dem Scbirge | wert aber anfangen. Ferner fieht man 
eine freie Ausfiht ließen, die um verto | ſeitwärts Mauern angeichloifen und Zwir⸗ 
ſchöner war, ald das Schloß felbit von | ger terrafienmäßig herab ſich erfireden. 
dem Fuße herauf in einiger Höhe ftand | Doch ich füge nicht recht, denn es if el 
und fo vor» als binterwärts mannigfaltige | gentlih ein Waild, ver viefen uralten 
beveutende Anfihten gewährte. Sıe fand | Gipfel umgibt; feit hundert und fünfiig 
das treffliche Zeleftop no in der Stellung, | Jahren hat feine Art bier gellungen, und 
wo man es geitern Abends gelaſſen batıe, | überall find die märhtigiten Stämme empor⸗ 
als man, uber Buſch, Berg und Waldgie | gewahlen; wo Ihr Euch an den Mauern 
pfel vie hohen Ruinen der uralten Stanıme | anprängt, flellt fih der glatte Ahorn, die 
burg betrachtenn, fi unterhielt, die in | rause Eiche, vie fihlaufe Fichte mit Schaft 
der Abendbeleuchtuug merkwürtiz hervor⸗ und Wurzein entgegen; um dieſe münen 
traten, indem alsdann tie großen Lichts | wir ung berunmchlängeln und unfere Fuße 
und Schattenmaſſen den deutlichſten Be= | pfade verſtändig führen. Seht nur, wie 
griff von einem ſo anfebnlichen Dentmat | trefflich unfer Meiſter dieſes Charakterifli⸗ 
alter Zeit verleipen konnten. Sud zeigte | fhe auf dem Papiere ausgedrüdt hat, wie 
_ fh heute früh dur die amnäheruoen | kenntlich die verfchiedenen Stamm- und 
Gläſer recht auffallend die herbitliche Fär- | Wurzelarten zwifchen dad Mauerwerk ver- 
bung jener mannigfaltigen Baumarten, | flochten und die mächtigen Aeſte durch vie 
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Tuden durchgefhlungen find. Es ift eine 
Wildnig, wie keine, ein zufällig-einziges 
Local, wo die alten Spuren langft ver- 
ſchwundener Menſchenkraft mit der ewig 
Iebenden und fortwirtenden Natur fich in 
dem ernfteften Streit erbliden Laffen. 

Ein anderes Blatt abervorlegenv, fuhr 
er fort: Was fagt Ihr nun zum Schloß⸗ 
hofe, der, durch das Zufammenftürzen des 
alten Thorthurmes unzugängli, feit un⸗ 
denklichen Jahren von niemand betreten 
ward? Wir fuchten ihm von der Seite 
beizulommen, haben Mauern durchbrochen, 
Gewolbe geſprengt und fo einen bequemen, 
aber geheimen Weg bereitet. Inwendig 
bedurft’ e6 keines Aufräumens, hier findet 
ſich ein flacher Felsgipfel von der Natur 
geplättet, aber Doch haben mächtige Baume 
Vie und da zu Wurzeln Glück und Kelezen- 
heit gefunden ; fie find fachte, aber ent- 
ſchieden aufgewadien, nun erfireden fie 
ihre Aeſte bis in vie Galerieen hinein, auf 
denen ver Ritter fonft aufe und abſchritt; 
in, durch Thüren durch und Fenfler in vie 
gewölbten Säle, aus denen wir fie nicht 
vertreiben wollen ; fic find eben Herr ge- 
worden und mögen’s bleiben. Tiefe Blät- 
terfhichten wegräumend, haben wir ven 
merfwürpigfien Platz geebnet gefunden, 
deſſen Gleichen in der Weit vielleicht nicht 
wieder zu feben ift. 

Rah allem vielem abır ift es immer 
noch bemertenswerth und an Ort und Stelle 
zn beſchauen, daß auf ven Stufen, vie in 
den Hauptiburm binaufführen, ein Ahorn 
Burzel geſchlagen und fich zu einem fo 
tätigen Baume gebildet hat, daß man 
nur mit Roth daran vorbeidringen kann, 
um die Zinne, der unbegränzten Ausficht 
wegen, zu befleigen. Aber auch hier ver- 
weilt man bequem im Schatten, denn die» 
fer Baum if ed, der fi über das Ganze 
wunderbar hoch in die Luft hebt. 

Danten wir alfo dem wadern Künfler, 
ver ung fo 1öblih in verſchiedenen Bil- 
dern von allem uberzeugt, ald wenn Wir 
gegenwärtig wären; er hat die frhönften 
Stunden des Tages und der Jahreszeit 
dazu angewendet und fi) wochenlang um 
dieſe Gegenftände herumbewegt. In viefer 
Ede if für ihn und ven Wächter, ven wir 
ihm zugegeben, eine kleine angenehme 


Wohnung eingerichtet. Sie ſollien nicht 


glauben, meine Beſte, wel eine fchone 
Aud- und Anfiht er ind Land, in Pof 
und Gemäuer fir) dort bereitet hat. Nun 
aber, da alles fo rein und charakteriſtiſch 
umriffen iſt, wird cr es hier unten mit 
Bequemlichkeit ausfünren. Wir wollen mit 
diefen Bildern unfern Gartenfaal zieren, 


und niemand fol über unfere regelmäßi- 
gen Parterre, Lauben und fihattigen Gänge 
feine Augen fpielen laſſen, der nicht wünſch⸗ 
te, fih dort oben in tem wirklichen Anz 
fhauen des Alten und Neuen, des Starren, 
Unnachgiebigen, Unzerſtörlichen und dee 
Friſchen, Schmiegfamen, Unwiderſtehlichen 
ſeine Betrachtungen anzuſtellen. 

Honorio trat ein und meldete, die Pferde 
ſeien vorgeführt; da ſagte tie 4ürſtin, zum 
Oheim gewendet: Reiten wir hinauf, und 
laſſen Sie mich in ver Wirklichkrit ſehen, 
was Sie mir bier im Bilde zeigten. Seit 
ih bier bin, hör’ ich von dieſem Unternehe 
men, und werde jeßt erit echt verlangent, 
mit Augın zu fehen, was mir in der Er- 
zählung unmöglich fhien und in der Wache 
bildung unmwahrfcpeintich bleibt. -—- Noch 
nicht, meine Liebe, verjegte ver Fürſt; was 
Eie bier ſahen, it, was es werden kann 
und wird; jegt ftoft noch mandes in Be- 
ginnen; die Kunſt muß erit vollenten, wenn 
fie fih vor der Natur nicht fhämen ſoll. 
— Und fo reiten wir wenigfiens hinauf 
wärts, und war" ed nur big an den Fuß; 
ih babe große Luſt, mich heute weit in 
der Welt umzufehen. — Ganz nach Ihrem 
Willen, verfegte der Zürft. — Laſſen Eie 
una aber durd die Stadt reiten, fuhr die 
Dame fort, über ven großen Marktplatz, 
wo eine zabliofe Dienge von Buven die 
Geſtalt einer Kleinen Statt, eines Feldla, 
gerd angenommen bat. Es ift, als wären 
die Bepürfnilfe und Beihäftigungen ſämmt⸗ 
licher Kamilien des Landes umber, nad 
außen gekehrt, in dieſem Mittelpunft ver- 
fammelt, an dad Tageslicht gebracht wor⸗ 
den; denn bier fiebt der aufmerkſame 
Beobachter alled, was ver Menfch leiſtet 
und bevarf, man bildet fih einen Augen» 
if ein, ed fri fein Geld nöthig, jedes 
Geſchäft könne hier durch Tauſch abgethau 
werten; und fo iſt es aud im Grunde. 
Seitdem der Fürſt gerern mir Anlaß zu 
diefen Ueberſichten gegeben, iſt es mir gar 
angenehm, zu denfen, wie bier, wo Ge⸗ 
birg und flaches Land an einanzer grän» 
zen, beive fo deutlich ausſprechen, was fie 
brauden und was fie wünfgen. Wie nuh 
der Hochländer das Holz feiner Wälder in 
hundert Formen umzubilten weiß, dad Eis 
fen zu einem jeden Gebrauch zu vermane 
nigfaltigen, fo fommen jene drüben mit 
ten vielfältigftien Waaren im entgegen, 
an denen man den Stoff kaum unterſcheiden 
und ven Zwed oft nicht erkennen mag. 

Sch weiß, verfeßte ver zurit, DAB mein 
Neffe Hierauf vie größte Aufmerkfamteit 
wendet; denn gerade zu dieſer Jahreszeit 
kommt ed hauptſächlich darauf an, daß 
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man mehr empfange, als gebe: dies zu 
bewirken, it am Ende die Summe des 
anzen Staatshauspaltes, fo wie ver 
leinften häuslichen Wirthſchaſt. Berzeipen 
Sie aber, meine Befle, ich reite niemals 
gern durch Markt und Meile: bei jedem 
Schritte ift man gehindert und aufgehal⸗ 
ten, und dann flammt mir dad ungeheure 
Unglüd wieder in die Einbildungstraft, 
das fih mir gleihfam in die Augen ein- 
gebrannt, als ich eine ſolche Güter- und 
Wuarenbreite in Feuer aufgehen fah. Ich 
hatte mich faum — 

Laſſen Sie und die fehönen S’unden 
nicht verfaumen, fiel ihm die Kürflin ein, 
da ter würtige Mann fie fchon einige 
Mat mit ausfuhriicher Befchreibung jenes 
Unheils geängſtigt hatte, wie er fi näm⸗ 
Ih, auf einer großen Reiſe begriffen, 
Abends im keiten Wirthehaufe auf dem 
Martte, der eben von einer Hauptmeffe 
wimmelte, höchſt ermüvet zu Bette gelegt, 
und Nachts durch Gefhrei und Flammen, 
die fih gegen feine Wohnung wälzten, 
gräßlich aufgewedt worden. 

Die Fürſtin eilte, das Lieblingspferd zu 
befteigen, und führte, ftatt zum Pinters 
thore bergauf, zum Borderthore beraunter 
ihren widerwilligebereiten Begleiter ; denn 
wer wäre nicht gern an ihrer Seite ge 
titten, wer ware ihr nicht gern gefolgt? 
Und fo war auch Honorio von der fonft 
fo erfehnten Zagd willig zurüdgebtlieben, 
um ihr ausfchlichlich dienſtbar zu fen. 

Wie voraus zu febın, durften fie auf 
dem Marfte nur Schritt für Schritt rei- 
ten; aber die Aürflin erheiterte jeden 
Aufenthalt durch eine geiftreiche Demer- 
tung. Sch wiederhole, fügte fie, meine 
geftrige Lection, da tenn doch vie Noth- 
wendigfeit unfere Geduld prüfen will. Und 
wirklich drängte fih die ganze Menſchen⸗ 
maffe vergeftalt an vie Reitenden heran, 


— daß fie ihren Weg nur langfam fortfeßen 


tonnten. Das Volk ſchaute mit Freuden 
die junge Dame, und auf fo viel lächeln- 
den Gefichtern zeigte ſich das entfchievene 
Behagen, zu feben, daß die erfie Frau im 
Lande auch die ſchönſte und anmuthigfte fet. 

Unter einander gemiſcht ſtanden Berge 
bewohner, die zwiſchen Feiſen, Fichten und 
Föhren ihre flillen Wohnfige heaten, Flach⸗ 
länder von Hügel", Auen und Wiefen ber, 
Gewerböleute ver Heinen Städte, und was 
fih alles verfammelt hatte. Nach einem 
ruhigen Meberblid bemerkte die Fürftin 
ihrem Begleiter, wie alle viefe, woher 
fie aud feien, mehr Stoff als nöthig zu 
ipren Kleidern genommen, mehr Tuch und 
Prinwand, mehr Band zum Beſatz. If 
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es doch, als ob die Weiber nicht brauſchig 
und die Manner nicht paufig genng ſich 
gefallen könnten. 

Wir wollen ihnen das fa laffen, ver 
feßte der Oheim; wo auch ver Menſqh 
feinen Weberfluß hinwendet, ihm iſt wohl 
dabei, am wohlften, wenn er fi damit ! 
ſchmückt und aufpußt. Die Dame winkt | 
Beifall. | 

So waren fie nah und nad auf einen 
freien Platz gelangt, der zur Borfladt | 
binführte, wo am Ende vieler kleinen On 
den und SKramflände ein größeres Brei 
tergebäude in die Augen fiel, das fie kam 
erblidten, als ein ohrzerreißendes Gebrülle 
ihnen entgegentönte. Die Fütterungsftunde 
der dort zur Schau ſtehenden wilden Thiere 
ſchien derangelommen; der Löwe ließ feine. 
Wald⸗ und Wüſtenſtimme aufs Fräftigfe 
hören, die Pferde fchaucerten, und man 
fonnte der Bemerkung nicht entgehen, wie 
in dem frievfihen Wefen und Wirken 
der gebildeien Welt ver König der Ginöpe 
ih fo furchtbar verfündige. Zur Bude 
näher gelangt, durften fie die bunten for 
foffalen Gemälde nicht überfehen, die mit 
heftigen Farben und kräftigen Bilden 
jene fremden Thiere darſtellten, welde 
der friedliche Staatöbürger zu fhauen uw 
überwindliche Fuft empfinden ſollte. Der 
grimmig ungeheure Tiger fprang auf el 
nen Mohren los, im Begriff, ihn zu zer 
reißen; ein Löwe ſtand ernfthaft majeſtä⸗ 
tiſch, als wenn er feine Beute feiner würbig 
vor fi fahe ; andere wunverliche bunte Ges 
ſchöpfe verdienten neben viefen mächtigen 
weniger Aufme kſamkeit. 

Wir wollen, ſagte die Fürſtin, bei un 
ferer Rückkehr doch abfleigen und die fel- 
tenen Gäſte näher betrachten. — Es if 
wunpderbar, verfeßte der Fürſt, daß der 
Menſch durch Schreckliches immer aufge 
regt ſein will. Drinnen liegt der Tiger 
ganz ruhig in feinem Kerker, und bier 
nuß er grimmig auf einen Mohren loe 
fahren, damit man glaube, dergleichen 
inwendig ebenfalls zu ſehen; es if an 
Mord und Todtſchlag noch nicht genug, 
an Brand und Untergang ; die Bänkel- 
fänger müffen cd an jever Ede wieder 
bofen. Die guten Menſchen woilen ein 
geſchüchtert fein, um hinterdrein erft recht 
zu fühlen, wie ſchön und löblich es fei, 
frei Athem zu holen. 


(Sie reiten nun aum Thore hinaus, durch Frucht⸗ 
und Yuflgaärten, ®ielenthal und, Zelzung. und zuleu 
über eine ſteinige Fläche aufwärte an bie Ruine zu 
einer Etelle, welche eine weitt Ausſicht auf Etabt und 
Schloß und unzählige Ortidaften bot.) 


Ueber die große Weite lag eine Heitere 


Stile, wie es am Mittag zu fein pflegt, 
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die Alten fagten, der Pan fchlafe, 
alle Natur halte ven Athem an, um 
nicht aufzumweden. 
8 if nicht das erſte Mal, fagte die 
RAin, daß ich auf fo hoher, weitum- 
nender Stelle die Betrachtung made, 
doch die Mare Natur fo reinlih und 
dlich ausſieht und den Eindrock ver⸗ 
t, als w.nn gar nichts Widerwärtiges 
er Weit fein könne; und wenn man 
s wieder in die Menfhenwohnung zur 
tehrt, fie fei hoch order niedrig, weit 
- eng, fo gibt's immer etwas zu 
pfen, zu fireiten, zu fchlichten und zu» 
t am legen. 
onorio, der indeſſen durch das Seh⸗ 
nach der Stadt geſchaut hatte, rief: 
4 pin! Seht hin! auf dem Markte 
it es an zu brennen. Sie fahen hin 
bemertten wenigen Rauch, die Flamme 
pfte der Tag. Das Feuer greift weiter 
fi ! rief man, immer durch die Gläfer 
send; auch wurde das Unheil Ten gu» 
unbewaffneten Augen ter Fürſtin be« 
Mid; von Zeit zu Zeit erfannte man 
rothe Klammenglut, der Dampf flieg 
or, und Fürft Oheim ſprach: Laßt und 
ickkehren, das ift nicht gut! Ich fürch⸗ 
immer, da6 Unglüd zum zweiten Dale 
rieben. Als fie, herabgelommen, den 
rden wieder zugingen, fagte die Fürftin 
em alten Herrn: Reiten Sie hinein, 
w aber nicht ohne den Reitknecht; 
3 Sie mir £onorio, wir folgen ſo⸗ 
ch. Der Oheim fühlte das Vernünfs 
‚ ja, vas Nothwendige tiefer Worte, 
ritt fo eilig, ald der Boden erlaubte, 
wüften fleinigen Hang hinunter. 
Is vie Fürſtin auffaß, fagte Ponorio: 
ten Ew. Durchlaucht, ich bitte, lang⸗ 
! In der Stadt wie auf dem Schloß 
die Feuer⸗Anſtalten in befter Ord⸗ 
g, man wird fi durch einen ſo uner- 
tet außerorvdentlihen Kal nidt irre 
ben laſſen. Hier aber ift ein böſer Bo⸗ 
. Meine Steine und furzed Gras; 
elles Reiten ift unfiher ; ohnehin bie 
bineintommen, wird das Feuer ſchon 
er fein. Die Fürftin glaubte nicht 
ın, fie fab den Rauch ſich verbreiten, 
zlaubte einen aufflammenden Blitz ge⸗ 
n, einen Schlag gehört zu haben, und 
bewegten ſich in ihrer Einbildungs⸗ 
t alle die Schredbilvder, welche des 
lichen Oheims wiererholte Erzählung 
dem erlebten Jabrmarktd-Brande lei- 
nur zu tief eingefentt hatte. 
ürchterlich wohl war jener Sal, über» 
hend und eindringlich genug, um zeite 
n6 eine Ahnung und Vorſtellung wie 
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| derfehrenden Unglücks ängſtlich zurüdzus 


laſſen, ald zur Rachtzeit auf dem großen 
budenteihen Marktraum ein plößlicyer 
Brand Laden auf Raven ergriffen hatte, 
ehe noch die in und an dieſen leichten 
Hütten Schlafenden aus tiefen Träumen 
gefchuttelt wurden, der Fürſt ſelbſt ale 
ein ermüpdet angelangter, erft eingeſchla⸗ 
fener Fremder ans Fenſter ſprang, alles 
fürdterlih erleuchtet fah, Flamme nad 
Flamme, rechts und links fih überfprin« 
gend, ihm entgegen züngelte. Die Häufer 
des Marktes, vom Wiederfchein geröthet, 
ſchienen ſchon zu glühen, drohend, fich fe» 
den Augenblid zu entzünden und in Flam⸗ 
men aufzufchlagen; unten wüthete das 
Element unaufpaltfam, die Bretter praffel« 
ten, die Ratten fnadten, Leinwand flog 
auf, und ihre püfteren, an den Euden flam⸗ 
mend ausdgezadten Beben trieben in der 
Höhe fi umher, a's wenn die böfen 
Beifter in ihrem Elemente um und um 
gefaltet fi muthwillig tanzend verzehren 
und da und dort aus den Bluten wieder 
auftauchen wollten. Dann aber mit krei⸗ 
fpendem Geheul rettete jeder, was zur 
Hand lag; Diener und Knechte mit den 
Herren bemühten fi, von Flammen er⸗ 
griffene Ballen fortzufchleppen, von dem 
brennenden Geſtell noch einiges wegzu- 
reißen, um es in vie Kifte zu paden, vie 
fie denn doch zuletzt ven eilenden Flam⸗ 
men zum Raube laffen mußten. Wie 
mander wünſchte nur einen Augenblick 
Stillſtand dem heranpraſſelnden Feuer, 
nach der Möglichkeit einer Befinnung ſich 
umſehend, und er war mit aller ſeiner 
Habe ſchon ergriffen! An der einen Seite 
brannte, glühte ſchon, was an der ande—⸗— 
ren noch in finſterer Nacht ſtand. Hart⸗ 
näckige Charaktere, willensflarfe Menſchen 
widerſetzten fih grimmig dem grimmigen 
Feinde und retteten manches, mit Verluſt 
ihrer Augenbrauen und Haare. Leider nun 
erneuerte fih vor dem ſchönen Geifte der 
Zürfin der wüfe Wirrwarr; nun fehlen 
der heitere morgendliche Geſichtskreis um— 
nebelt, ihre Augen verdüſtert, Wald und 
Wieſe hatten einen wunderbaren bäng- 
lichen Anſchein. 

In das friedliche Thal einreitend, feiner 
labenden Küdle nicht achtend, waren fie 
faum einige Schritte von der Tebhaften 
Quelle des nahe fließenden Baches herab, 
als die Fürftin ganz unten im Gebüſche 
des Wieſenthales etwas Seltfames ers 
blidte, das fle alfobald für den Tiger er- 
fannte; heranfpringend, wie fie ihn vor 
furzem gemalt gefehen, faın er entgegen; 
und diefes Bild zu den furäkharen Bis 
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dern, bie fie fo eben befchäftigten, machte 
den wunderfamfien Einprud. Flieht, gnä« 
dige Frau, rief Honorio, flieht! Sie 
wandte das Pferd um, dem fleilen Berge 
u, wo fie berabgelommen waren. Der 
ingling aber, vem Unthier entgegen, zog 
die Piſtole und ſchoß, ale er fi nabe 
. genug nlaubte ; leider jedoch war gefehlt, 
der Ziger ſprang feitwärte, das Pferd 
flugte, das ergrimmte Thier aber verfolgte 
feinen Weg, aufwärts unmittelbar ter 
Fürſtin nad). Sie fprengte, was dag Pferd 
vermochte, die fteife, einige Strede hinan, 
faum fürdtend, daß ein zartes Gefchöpf, 
folder Anftrengung ungewohnt, fie nicht 
aushalten werde. Es ubernahm fi, von 
der bevräungten Reiterin angeregt, ſtieß 
am feinen Gerölle des Hanges an und 
wieder an, und ftürzte zuletzt nach hefti⸗ 
gem Beltreben fraftios zu Boden. Die 
fhöne Dame, entfchloffen und gewandt, 
verfepite nicht, fih ſtrack auf ihre Füße 
zu flellen, auch das Pferd richtete fi auf, 
aber der Ziger nahte ſchon, obyleich nicht 
mit heftiger Schnelle; ver ungleiche Bo» 
den, vie ſcharfen Steine ſchienen feinen 
Antrieb zu hindern, und nur daß Honorio 
unmittelbar hinter ihm berflog, neben ihm 
gemäßigt heraufritt, ſchien feine Kraft aufs 
neue anzufpornen und zu reizen. Beide 
Nenner erreickten zugleid den Ort, wo vie 
Fürſtin am Pferde ftand ; der Ritter beugte 
fih herab, ſchoß und traf mit ver zweiten 
Piſtole Das Ungebeuer durch ven Kopf, 
daß es fogleich niederflürzte und ausge» 
firedt in feiner Länge erft recht die Macht 
und Furchtbarkeit fehen ließ, von der nur 
noch das Körperliche übrig geblieben va 
lag. Honorio war vom Pferde gefprungen 
und kniete fhon auf dem Thiere, dämpfte 
feine letzten Bewegungen und hielt den ge- 
zogenen Hirſchfänger in der rechten Hand. 
Der Züngling war fhön, er war herans 
gefprengt, wie ihn die Fürſtin oft im Lan⸗ 
zen» und Ningelipiel gelehen hatte. Eben 
fo traf in ver Reitbahn feine Kugel im 
Borbeifpringen den Zürfenfopf auf dem 
Pfahle, gerade unter dem Zurban in die 
Stirn, eben fo fpießte er, flüchtig heran 
fprengend, mit dem blanfen Säbel das 
Moprenhaupt vom Boren auf. In allen 
ſolchen Küuften war er gewandt und glüd» 
lich, hier kam beides zu Statten. 

Gebt ihm ven Reſt, fagte vie Furftin, 
ich fürchte, er beſchädigt euch noch mit den 
Krallen. — Berzeiht ! erwiverte der Jungs» 
ling, er if ſchon todt genug, und ih mag 
das Bell nicht verderben, das nächſten 
Winter auf Eurem Schlitten glänzen foll. 
— Zrevelt nicht, Tagte vie Fürſtin; alles, 
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was von Frömmigkeit im tiefen Herzen 
wohnt, entfaltet fi in ſolchem Augenblid, 
— Auch ich, rief Honorlo, war nicht fröm⸗ 
mer, als jeßt eben, deßhalb aber vente id 
and Freudigſte, ich blicke dieſes Fell nur 
an, wie es Euch zur Luſt begleiten kann, 
— Es würde mid immer an diefen ſchred⸗ 
Iihen Augenblid erinnern, verfeßte fie. — 
Iſt es doch, erwiverte der Züngling, ein 
unfchuldigered Triumphzeichen, ald wenn 
die Waffen erfchlagener Feinde vor vem 
Sieger her zur Schau getragen werden. 
— Ich werde mich an Eure Kühnheit und 
Gewandtheit dabei erinnern, und darf nidt 
binzufeßen, daß Zhr auf meinen Dank un 
auf die Gnade des Fürſten lebenslänglich 
rechnen könnt. Aber fteht auf, ſchon tft kein 
Leben mehr im Zpiere, berenten wir das 
Weitere. — Da ich nun einmal kniee, ve» 
feßte der Jüngling, fo laßt mich bitten, 
von der Gunfl, von ver Gnade, die Shr 
mir zuwenvet, in diefen Augenblid ver 
fihert zu werden. Ich habe fihon fo oft 
Euren hohen Gemahl gebeten um Urlaub 
und Vergünſiigung einer weiteren Reife, 
Mer das Glück hat, an Eurer Tafel zu 
figen, wen Iht beehrt, Eure Geſellſchaft 
unterhalten zu dürfen, der muß vie Belt 
geſehen haben. Reifende ſtrömen von allen 
Orten her, und wenn von einer Stadt, 
von einem wichtigen Punfte irgend eines 
Welttheils geſprochen wird, ergeht an ben 
Eurigen jededmal die Frage, ob er tar 
feibft gewefen fei. Riemandem traut man 
Berfland zu, ald wer das alles geſehen 
bat; es if, ald wenn man fi nur für 
andere zu unterrichten hätte. 

Steht auf! wienerhelte die Fürſtin, ich 
möchte nicht gern gegen vie Ueberzeugung 
meines Gemahls irgend etwas wünjden 
und bitten; allein wenn ich nicht irre, fo 
it die Urfache, warum er Euch bisher zu- 
rückhielt, bald gehoben. Seine Abficht war, 
Euch zum felbftiitänpigen Edelmann heran» 
gereift zu fehen, der fih und ihm auf 
auswärts Ehre machte, wie bisher am 
Hofe, und ich dachte, Eure That wäre ein 
fo empfehlenver Reifepaß, ald ein junger 
Mann nur in die Welt mitnehmen faun. 

Daß anftatt einer jugendlichen Freude 
eine gewiſſe Zrauer über fein Geficht 303, 
hatte die Fürſtin nicht Zeit zu bemerken, 
noch er, feiner Empfindung Raum zu ges 
ben; denn haſtig den Berg herauf, einen 
Knaben an der Hand, fam eine Frau, 
gerapezu auf die Gruppe Io, die wir 
fennen, und faum war Honorio ſich bie 
finnend aufgeflanden, als fie ſich heulend 
und fihreiend über den Leichnam ber warf 
und an dieſer Handlung, fo wie an einer, 
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bgleich reinlich anftäncigen, doch Eunten 
nd ſeltſamen Kleidung ſogleich errathen 
ie®, fie ſei die Meiferin und Waͤrterin 
iefed dahin geſtreckten Geſchöpſes, wie 
enn der fohwarzaugige, ſchwarzlockige 
tnabe, der eine Flöte ın der Hand hielt, 
leid ter Mutter wrinend, weniger heftig, 
‚ber tief gerührt, neben ihr kniete. 

Den gewaltfamen Ausbrüden der Leiden 
&a't diefed unglücklichen Weibes folgte, 
war unterbroden ftoßweiie, ein Strom 
von Worten, wie ein Bach filh in Abs 
ägın von Selen zu Felſen ſiürzt. Eine 
atürlihe Sprache, furz und abgebrodgen, 
nachte fich eincringlich und rührend ; vers 
zebens würde man fie im unfere Mund» 
arten überfeßen wollen, ven ungefähren 
Inhalt dürfen wir nicht verfehlen. „Cie 
haben Di ermordet, armes Thier! er» 
mordet ohne Noth! Tu warft zabın und 
hättet dich gern ruhig niedergelaſſen und 
auf ung gewartet; denn deine Zußballen 
ſchmerzten dich, und deine Krallen halten 
keine Kraft mehr! Die heiße Sonne fehlte 
bir, fiz zu reifen. Du warſt der fchönfte 
eines Gleichen; wer hat je einen könig— 
üben Ziger fo herrlich ausgeſtreckt im 
Bıplafe gefehen, wie du nun hier liegit, 
topt, um nicht wieder aufzufichen! Wenn 
dB des Morgens aufwschteft beim frühen 
Tagſchein und ven Nahen aufipzrrteit, 
ausftredend die rothe Zunge, ſo ſchienſt 
du und zu lächeln, und wennſchon brüllend, 
nahmſt du Doc, fpielenp dein Kutter aus 
den JAnden einer Fruu, von den Fingern 
eines Kindes! Wie lange begleiteten wir 
dich auf deinen Fahrten, wie lange war 
beine Geſellſchaft uns wichtig und frucht- 
bar! Uns! und ganz eigentlich fam vie 
Epeife von den Freſſern, und füße Ya- 
buag von den Starken. So wird es nicht 
mebr fein! Wehe, wehe!“ 

Sie hatte nicht audgeflagt, ald über tie 
mittiere Höhe des Berges am Schloſſe 
herab Reiter heranfprengten, tie alfobald 
für das Jagdgefolge des Fürfien erkannt 
nurden, er felbf voran. Sie hatten, in 
sen hintern Gebirgen jugend, die Brand« 
volten auffleigen fehen, und durch Thäler 
ind Schluchten, wie auf gewaltfam Leben- 
ver Jagd, den geraden Weg nad dierem 
aurigen Zeichen genommen. Ueber vie 
jeinige Bloße einherfprengend, fl Bten und 
tarrten fie, nun die uncımwartete Gruppe 
jewahr werdend, die fih auf der leeren 
jlache merkwürdig auszeichnete. Nach vem 
zftien Erkennen verfiummte man, und nad 
inigem Erholen wart, was der Anblid 
che ſelbſt ergab, mit wenigen Worten 
rläutert. So fland der Zürfl vor dem 
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reltfamen, unerhörten Ereigniß, einen Kreis 
umber von Neitern und Nachetlenten zu 
duße. Unſchlüſſig war man nicht, was zu 
thun ſei; anzuorcnen, auszufübren war 
der sur befchäftigt, ald ein Mann fich in 
den Kreid drän:te, groß von Geftalt, bunt 
und wunderlich gekleidet wie Frau und 
Kınd. Und nun gab die Familie zuſam⸗ 
men Echmerz und Keberrafhung zu er— 
fennen. Der Mann aber, gefaßt, land 
in ehrfurchtsvoller Entfernung vor dem 
gürften und ſagte: Es iſt nicht Klagens— 
zeit; ad, mein Derr und mächtiger Jäger, 
auch Dir Löwe ılt Jod, auch bir nach vem 
Gebirge ift er bin; aber fihont ihn, habt 
Barımperzigfeit, daß er acht umkomme, 
wie dieſes gute Thier. 

Der Lowe? fagte ver Fürft, haft vu 
feine Spur? — 3a, Per! Ein Beuer 
dort unten, der fih ohne Noth auf einen 
Baum gerettet hatte, wies mich weiter 
bier lints hinauf; aber ich fah ven großen 
Zrupp Menſchen und Pferde vor mir, neu» 
gierig und hülfsbedürftig bilt' ich bicher. 
— Alſo, beorderte der Fürſt, muß die Jagd 
fh auf dieſe Seite ziehen. Ihr ladet Eure 
Gewehre, geht fachte zu Wert, es ift fein 
Unglüd, wenn Ihr ihn in die tiefen Wäl— 
ter treibt; aber am Ente, guter Mann, 
werden wir Euer Gefhöpf nicht ſchonen 
können; warum wart ihr unvorfichtig ges 
nug, fie entlommen zu laſſen? — Das 
Teuer brach aus, verfegte jener, wir hiels 
ten uns fill und geſpaunt, es verbreitete 
ſich fchneu,aber fern von une, wir hatten 
Wafler genug zu unferer Vertheidigung, 
aber ein Pulverſchlag flog auf und warf 
die Brände bis an und yeran, über ung 
weg; wir ubereilten und und find nun 
ungiüdliche Leute. 

Noch war der Fürſt mit Anorpnungen 
befhafti;t, aber einen Augenblick ſchien 
alles zu ftoden, als oben vom alten Schloß 
berab eilig ein Daun beranfpringend ges 
ſehen ward, ten man bald fur ven ange— 
ſtelten Wächter erkannte, der vie Werk⸗ 
ftütte Des Malers bewachte, indem er darin 
feine Wohnung nahm und die Arbeiter 


beauffihtigie. Er kam außer Athem fprin- 


gend, doch hatte er bald mit wenigen 
Morten angezeigt: oben hinter der höheren 
Ringmauer habe fih der Lowe im Sonnen 
[hen gelagert, am Fuße einer hunderts 
jährigen Bude, und verhalte fi) ganz 
ruhig. Aergerlich aber ſchloß der Dann : 
Karum habe ich geitern meine Büchſe in die 
Stadt getragen, um fie ausputzen zu laffen ! 
Er wäre nicht wiever aufgeflanden, dad Fell 
wäre Doch mein gewefen, und ich hätte 
mich veffen, wie billig, zeitlebens gehruäst. 
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Der Fürſt, dem feine militärifhen Er- 
fahrungen auch hier zu Statten famen, da 
er fich wohl ſchon in Fällen gefunden hatte, 
wo von mehreren Seiten unvermeidliches 
Uebel herandrohte, fagte hierauf: Welche 
Bürgfchaft gebt Ihr mir, daß, wenn wir 
Eures Löwen fchonen, er nicht im Rande 
unter den Meinigen B.rverben anrichtet? 

Hter diefe Frau und diefes Kind, er 
wide te der Bater haſtig, erbieten ſich, ihn 
zu zähmen, ihn ruhig zu erhalten, bis ich 
den beſchlagenen Kaflen heraufſchaffe, da 
wir ihn denn unſchädlich und unbeſchädigt 
wieder zurückbringen werden. 

Der Knabe fchien feine Flöte verſuchen 
au wollen, ein Snflrument von der Art, 
das man fonft vie fanfte, füße Flöte zu 
nennen pflegte; fie war furz gefrhnäbelt, 
wie die Pfeifen; wer es verftand, wußte 
die anmuthigften Töne daraus hervorzu⸗ 
locken. Indeß hatte der Fürft den Wärtel 
gefragt, wie der Löwe hinaufgelommen. 
Diefer aber verfeßte: Durch den Hohlweg, 
der, auf beiten Selten vermauert, von 
jeher der einzige Zugang war, und ber 
einzige bleiben fol; zwei Zußpfade, die 
noch hinaufführten, haben wir dergeſtalt 
entftellt, daß niemand als durch jenen 
erften engen Anweg zu dem Zauberfchloffe 
gelangen könne, wozu es Fürft Friedrich's 
Geiſt und Geſchmack ausbilden will. 

Nach einigem Nachdenken, wobei fih der 
Bf nach dem Kinde umfah, das immer 
anft gleihfam zu präludiren fortgefahren 
hatte, wendete er fih zu Honorio und 
fagte: Du haft heute viel geleiftet, vollende 
dad Tagewerk. Befehe den fchmalen Weg, 
haltet Eure Büchfen bereit, aber ſchießt 
nicht eher, als bis Ihr das Gefchöpf nicht 
fonft zurückſcheuchen könnt ; allenfalld macht 
ein Feuer an, vor dem er fich fürdtet, 
wenn er herunter wil. Mann und Frau 
mögen für das Uebrige ſtehen. — Gilig 
ſchickte Honorio fih an, die Befehle zu 
vollführen. 

Das Kind verfolgte feine Melodie, die 
feine war, eine Zonfolge ohne Geſetz, und 
vielleicht eben deßwegen fo herzergreifend; 
die Umſtehenden ſchienen wie bezaubert von 
der Bewegung einer liederarti,en Weiſe, 
als der Bater mit anftändigem Enthufias⸗ 
mus zu reden anfing und fortfuhr: 

«Bott hat dem Fürften Weldheit gege- 
ben, und zugleich vie Erfenntniß, daß alle 
Öottesnwerte weife find, jedes nach feiner 

tt. 


sieren fein Haupt, und fo gekrönt fchaut 


Sept den Zelfen, wie er feft ſteht 
und fich nicht rührt, der Witterung trotzt 
und dem Sonnenfchein; uralte Bäume 
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er weit umber; ſtürzt aber ein ‘ 
herunter, fo will es nicht bleiben, w 
war, es fällt zgertrümmert im viele € 
und bevedt die Seite des Hanges. 
auch da wollen fie nicht verharren, ı 
willig Tpringen fie tief hinab, ver 
nimmt fie auf, zum Kluffe trägt e 
Nicht widerſtehend, nicht widerfpenftig, 
nein, glatt und abgerunvet gewinne 
ſchneller ihren Weg und gelangen 
Fluß zu Fluß, endlich zum Dcean, w 
Niefen in Schaaren paper ziehen ur 
der Ziefe die Zwerge wimmeln. 

„Doch wer preif’t den Ruhm des H 
den die Sterne loben von Ewigke 
Ewigleit! Warum feht Ihr aber im 
nen umher? Betrachtet hier die 8 
no fpät im Herb fammelt fie ö 
und baut fih ein Paus, winkel⸗ und 
gerecht, ald Meiſter und Geſelle; ſi 
die Ameiſe da! fie kennt ihren Weg 
verliert ihn nicht, fie baut fih eine 2 
nung aus Grashalmen, Erdbröslein 
Kiefernadeln, fie baut es in vie Höhe 
wölbet ed zu; aber fie hat umfonft q 
beitet, denn das Pferd ſtampft und fd 
alles aus einander, feht hin! es ze 
ipre Balfen und zerftreut ihre Plaı 
ungeduldig fehnaubt ed und Tann 
raften ; denn der Herr hat das Roß 
Sefellen des Windes gemacht und 
Gefährten des Sturms, daß es ven V 
dahin trage, wohin er will, und vie F 
wohin fie begehrt. Aber im Palmenrt 
trat er auf, der Löwe, ernſten Schr 
durchzog er die Wüſte, dort herrſch 
über alles Gethier, und nichts wider 
ibm. Doch der Menſch weiß ihn zu 
men, und das graufamfte der Geſch 
hat Ehrfurcht vor dem Ebenbilde Go 
wonach aud die Engel gemacht find, 
dem Herrn dienen und feinen Dien 
Denn in ver Löwengrube fcheute fi‘ 
niet nit; er biteb fe und getroft, 
dag wilde Brüllen unterbrach nidt fe 
frommen Gefang.” 


Diefe mit dem Ausdrude eines na 
Iihen Enthufiasmus gehaltene Rede 
gleitete das Kind hie und da mit 
muthigen Zönen; als aber ver 8 
geendigt hatte, fing ed mit reiner Ke 
heller Stimme und geihidten Läufen 
intonien an, worauf der Bater vie $ 
ergriff, im Einklang fich hören ließ, 
Kind aber fang: 


Aus den Gruben, bier im Graben 
For’ ich des Propheten Gang; 
Engel fhweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang ? 


u... 
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Löw' und Löwin, hin und wieder, 
Schmiegen fih um ihn heran; 
Ya, die fanften, frommen Lieder 
Haben's ihnen angethan! 


Der Bater fuhr fort, die Stroppe mit der 
Flöte zu begleiten, die Mutter trat hie 
und da als zweite Stimme mit ein. 
Eindringlih aber ganz befonders war, 

daß das Kind die Zeilen der Strophe 
nunmehr au anderer Ordnung durch ein⸗ 
ander ſchob und dadurch, wo nicht einen 
neuen Sinn heroorbradte, doch dad Ge⸗ 
fühl in und durch ſich felbft aufregend 
erhöhte. 

Engel ſchweben auf und nieder, 

Uns in Zönen zu erlaben, 

Welch ein himmliſcher Gefang ! 

In den Gruben, in dem Graben 

Wäre da dem Kinde bang? 

Diefe fanften frommen Lieder 

Laflen Unglück nicht heran: 

Engel fhweben hin und wiever, 

Und fo ift es Thon gethan. 
Hierauf mit Kraft und Erhebung begannen 
alle drei: 

Denn der Ew'ge berrfcht auf Erden, 

Heber Meere herrſcht fein Blick; 

Löwen follen Lämmer werden, 

Und die Welle ſchwankt zurüd. 

Blantes Schwert erflarrt im Piebe; 

Glaub' und Hoffnung find erfüllt; 

Wunderthätig ift vie Liebe, 

Sie fid im Gebet enthüllt. 


Alles war fill, hörte, borchte, und nur 
ef, als die Töne verhallten, fonnte man 
ver Eindruck bemeiten und allenfalls 
beobachten. Allee war wie befhwichtigt, 
jeder in feiner Art gerührt. Der Fürſt, 
als wenn er erſt jetzt das Unheil über- 

e, das ihn vor kurzem bedroht hatte, 

nieder auf feine Gemahlin, die, an 
fa gelehnt, fih nicht verfagte, das ge- 
Kite Tüchlein bervorzuzieben und vie 
Angen vamit zu beveden. Es that ihr wohl, 
die jugendliche Bruft von dem Drud er⸗ 
leichtert zu fühlen, mit dem die vorher- 
gehenden Minuten fie belaftet hatten. Eine 
vollkommene Stille beberrfchte Die Dienge, 
man ſchien die Gefahren vergeflen zu 
haben, unten den Brand und von oben 
das Erſtehen eines beventlih ruhenden 
Löwen. 

Dur einen Wink, die Pferde näher 
herbei zu führen, brachte der Fürſt zuerft 
wieder in die Gruppe Bewegung, dann 
wendete er ſich zu dem Weibe und fagte: 
Ihr glaubt alfo, daß Ihr den entfprun- 
genen Löwen, wo Ihr ihn antrefft, durch 
Euren Geſang, durch den Geſang vieles 
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Kindes, mit Hülfe dieſer Flötentöne be— 
ſchwichtigen und ihn ſodann unſchädlich, 
ſo wie unbeſchädigt in ſeinen Verſchluß 
wieder zurückbringen könntet? — Sie be- 
jahten es, verfichernd und betheuernd; ber 
Kaſtellan wurde ihnen als Wegweiſer zu⸗ 
gegeben. Nun entfernte der Fürſt mit we- 
nigen fich eiligſt, die Fürftin folgte lang⸗ 
faner mit dem übrigen Gefolge; Mutter 
aber und Sohn fliegen, von dem Wärtel, 
ver fih eines Gewehre bemachtigt hatte, 
fleiler gigen den Berg hinan. 

Bor dem Eintritt in den Hohlweg, der 
den Zugarg zu dem Schloß eröffnete, fan« 
ven fie die Jäger befchäftigt, dürres Reiſig 
zu häufen, damit fie auf jeden Hal ein 
großes Feuer anzünden könnten. Es ifl 
nicht noth, fante die Zrau, es wird ohne 
das alles in Güte gefchehen. 

Weiter hin, auf einem Mauerftüde 
fitzend, erblidten fie Honorio, feine Dop⸗ 
pelbüuchfe in den Schooß gelegt, auf einem 
Poſten ald wie zu jedem Ereigniß gefaßt. 
Aber vie Heranfommenven ſchien er faum 
zu bemerfen, er faß wie in tiefen Ges 
danken verfunfen, er fah umher wie zer⸗ 
freut. Die Frau ſprach ihn an mit Bits 
ten, dad Feuer nicht anzünden zu laffen, 
er fohien jedoch ihrer Rede wenig Aufr 
merffamfeit zu fchenten; fierevete lebhaft 
fort und rief: Schöner junger Dann, du 
haft meinen Ziger erfchlagen, ich fluche 
bir nicht; fchone meinen Löwen, guter 
junger Dann, ich fegne dich ! 

Honorio ſchaute gerade vor fih hin, 
tortpin, wo die Sinne auf ihrer Bahn 
fih zu fenten begann. — Du fchauft nad 
Abend, rief die Frau, du thuſt wohl daran, 
dort gibt's viel zu thun; eilenur, ſäume 
nicht, du wirft überwinden. Aber zuerfl 
überwinde dich ſelbſt. — Hierauf fchien 
er zu lacheln; die Frau flieg weiter, fonnte 
ih aber nicht enthalten, nach dem Zurüds 
bleibenden nochmals umzubliden; eine 
rotplihe Sonne überſchien fein Geficht, 
fie glaubte nie einen fchöneren Jüngling 
gefeben zu haben. 

Wenn Euer Kind, fagte nunmehr der 
Waͤrtel, flötend und fingend, wie Ihr über» 
zeugt feid, den Löwen anloden und be 
ruhigen fann, fo werden wir ung desſel⸗ 
ben fehr Leicht bemeiftern, da fih das ge 
waltige Thier ganz nahe an die durche 
brodenen Gewölbe hingelagert hat, durch 
bie wir, da das Hauptthor verfchüttet ifl, 
einen Eingang in den Schloßhof gewon- 
nen baben. Lockt ihn das Kind hinein, fo 
fann ich die Oeffnung mit Teichter Mühe 
fohließen, und der Knabe, wenn es ihm 
gut daucht, durch eine der Leinen Br 
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deltreppen, die er in der Ede fieht, dem 
Thiere entfohlüpfen. Wir wollen ung ver- 
bergen, aber ich werde mich fo flellen, daß 
meine Kugel jeden Augenblid dem Kinde 
zu Hülfe fommen fann. 

Die Umftände find alle nicht nöthig; 

Bott und Kunft, Frömmigkeit und Glück 
müflen das Befte thun. — Es fei, verfeßte 
der Wärtel, aber ich kenne meine Pflichten. 
Erſt führ' ih Euch durch einen beſchwer⸗ 
lichen Stieg auf das Gemäuer hinauf, 
gerade dem Eingange gegenüber, den Ich 
erwähnt habe; das Kind mag hinabfleigen, 
gleihfam in die Arena des Schaufpiele, 
und das befänftigte Thier dort hereinloden. 
Das geſchah; Wärtel und Mutter fahen 
verftedt von oben berab, wie das Kind 
die Wendeltreppe hinunter in dem klaren 
Hofraum fich zeigte und in der düſteren 
Deffnung gegenüber verfhwand, aber ſo⸗ 
gleich feinen Flötenton hören ließ, der fi 
nah und nad verlor und endlich ver- 
ftummte, Die Pauſe war ahnungsvoll 
genug ; den alten, mit Gefahr befannten 
Säger beengte ver feltene menſchliche Kal. 
Er fagte fih, daß er Lieber perfönlich dem 
gefährlichen Thiere entgegen ginge; die 
Mutter jedoch, mit heiterem Gefiht über- 
gebogen horchend, ließ nicht die mindeſte 
Unruhe bemerfen. 
—Endlich hörte man die Flöte wieder, 
das Kind trat aus der Höhle hervor mit 
glänzend befrievigten Augen, der Löwe 
hinter ihm drein, aber langſam und, wie 
es fchien, mit einiger Beſchwerde. Er 
zeigte hie und ta Luft, fich nieverzufegen, 
dodd der Knabe führte ihn im Halbkreiſe 
dur die wenig entblatterten, buntbe- 
Iaubten Bäume, bis er fih endlich in den 
legten Stralen der Sonne, die fie durd 
eine Nuinenlüde hereinſandte, wie vers 
klärt niederießte und fein befchwichtigen- 
des Lied abermals begann, deſſen Wie 
derholung wir uns auch nicht entziehen 
tönnen: 


Aus den Gruben, hier im Graben, 
Hör’ ich des Propheten Sang; 
Engel fchweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang? 

Löw’ und Löwin hin und wieder, 
Schmiegen fih um ihn heran; 

Sa, die fanften, frommen Lieder 
Haben's ihnen angethan! 


Goelhe. (1749 — 1832.) 


Indeſſen hatte fih der Lowe gan 
an das Kind hingelegt und ihm die 
rechte Vordertatze auf den Schoo! 
ben, die der Knabe fortfingend an 
ftreicheite, aber gar bald bemerfte, 
fharfer Dornzweig zwifchen bie 
eingeftohen war. Sorgfältig 309 
verleßende Epiße hervor, nahm I 
fein buntfeidenes Halstuh vom 
und verband vie gräulihe Tatze d 
thiere, fo daß die Mutter ſich von 
den mit audgefiredten Armen zu 
und vielleicht angewohnter Weife 
gerufen und geklatſcht hatte, ware ! 
durch einen derben Fauſtgriff des & 
erinnert worden, daß die Gefapı 
voruber fei. 


Glorreich fang dag Kind weiter, 
ben es mit wenigen Tönen vorg 
atte: 


Denn der Ew'ge berrfcht auf 
Ueber Meere herrſcht fein Bli 
Löwen ſollen Lämmer werden, 
Und die Welle ſchwankt zurück 
Blankes Schwert erſtarrt im H 
Glaub' und Hoffnung find erfi 
Wunderthätig iR die Liebe, 

Die fih im Gebet enthalt. 


Iſt es möglich, zu denken, daß n 
ben Zügen eines fo grimmigen Gefd 
des Tyrannen der Wälder, des 7 
ten des Xhierreiche, einen Ausoru 
Freundlichkeit, von dankbarer Zufr 
heit habe ſpüren können, ſo geſch 
hier, und wirklich ſah das Kind in 
Verklärung aus wie ein mächtige 
reicher Heberwinder, jener awar nid 
der Ueberwundene, denn feine Krafl 
in ihm verborgen, aber doch wi 
Gezähmte, wie der dem eigenen 
Iihen Willen anheimgegebene. Das 
flötete und fang fo weiter nad 
Art die Zeilen verfchränfend und 
binzufügend : 


Und fo geht mit guten Kinder 
Seliger Engel gern zu Rath, 
Böfes Wollen zu verhindern, 
Zu befördern fhöne That. 

So befihwören, fe au bannen 
Lieben Sohn ans zarte Knie, 
Ihn, des Waldes Hochtyrannen 
Srommer Sinn und Melodie. 


Schiſſer. (1750 —-1805.) IR 


Friedrich v. Schiller. 

(1759 — 1805.) 
Tohann Eyriftoph Friedrich Schiller wurde geboren am 10. November 1759 zu Marbach, einem 
embergifhen Städichen am Neckar, nahe bei Zudivigäburg. Ecin Vater war früher beim Militär Wund 
geweſen; fpäter hatte er in Ludwigoburg eine Baumſchule angelegt. Schiller wollte geiſtlich werden; aber 
herzog drang darauf, daß er in die neu errichtete militäriihe Pflanzſchule, die nachherige Karlsſchule, zu 
tgart aufgenommen würde. Died geihah 1743 Anfango wählte er das jurlfiifbe Buch, trat aber 1775 
mediciniſchen über. Um dieſe Zcit beginnt fihon ieine cffentlihe literariihe Ihätigfeit, und man fann 
bier an zur Ueberſicht drei zehnjähr!ge Perioden annthmen. 
1775-115, bis zu feiner Meberfiedelurg nad) Sach ſenn (Leipzig und Tresben): bie Sturms und 
ıngbertode Ediller's, wie im Leben, fo in feinen Schriften. Auf der Karlsſchule verfaßte er die Räuber 
O9: die Aufführung derfelben In Mannheim reizte ihn, fein deengteo Leben ale Btcenimenttarzt in Stuttgart 
erlaffen, und da die herzoglidhe Erlaubnif dazu cuöblıch, ertfioh er heimlih im October 1782; blieb ein 
e zu Mouerbad) in Aranfen, elnem Gute der Arau v. Wolzogen, und ſchrieb dort Jıedco und Cabale 
db Stebe, begab fih dann nad Mannheim, gründete die Khelniſche Ihalia, wurde bei Belcgenheit 
: Borlefung am bdurmflädter Hofe dom Herzog von Wiimar zum Rath ernannt, und fam 178 nad) 
zig und glei darauf nah Dresden, gerufen durd Körner (ded Tichterd Theodor Körner Water), 
her eine edle und vielfeitige Einwirkung auf Schiller übte. 

155 —1705, bis zur Areundfchaft mit Goethe: für Echiller die Periode des Studiums und der res 

renden Selbfibildung. Bis 1457 ın Treöoden; dann nach Weimar In vie Bekanntſchaft mit Wieland und 
der ; 179 Proſfeſſor ber Gefdichte in Jena: 1790 verheirathet mit Charlotte von Lengenſeld: 191 ſchwert 
Mranfheit, deren Zolgen bis an feinen Tod dauerten: Reiſe in die Heimat: Rückehr nad Iena, und 
re Bekanntſchaft mit Borthe. Während diefer Periode war Schiller hauptſächiich mit äſthetiſchen, 
iſc⸗philoſophiſchen und gefhihtlidhen Eturien beihäftigt: daneben die Zeitfchrift Thalia 
fpäter die Horen. Im Ucbrigen, außer ber Iimarbeitung des Ton Carlos, wenig Portiſches von Bedeutung. 
15—105. Sreundfhaft mit Goethe, bid an feinen Tod. 8 If für Schiller die Leriode feiner 
fen dichteriſchen Thatigkeit und Vollendung: die Epigramme, Walladen und feine großen Dramen fallen 
iefe Zeit. Aufenthalt Anfangs ubtoedhfelnd zivifhen Jena und Weimar, feit 179 bloß in Weimar; 1802 
vlt. Er farb am 9. Diai 105. — Seine Werke, nad ber Audgabe in zwolf Bünbden, find: 

1. Bedichte, mit Ausihluß ded Dramatiſchen: Lyriſches, Epigrammatifches, Balladen (Der Taucher: Der 
Handſchuh; Ter Bing des Polykrates; Die Kraniche dcs Idycus; Mitter Toggenburg: Bang nad) dem 
Eiſtnhammer; Die Bürgſchaft; Ter Kampf mit ben Dradıen ; Aaffandra : Graf v. Kababurg 2c.). Bb. I. 

II. Dramen: Räuber (1751), Fieoco (1782), Cabale und Liebe (1784), Don Carlos (1757), Wailenftein 
(1800), Maria Stuart (101), Macbeth (1SO1), Jungfrau don Drleand (142), Turandot (1502), Braut 
von Meffina (1803), Wilhelm Tell (1804), Phadra (1805). Bd, 2—7. 

I. Geſchichtliches: Abfall der Niederlande (178), Dreißigjahriger Krieg (17%). Bd. 8-4. Voll von 
Irrthümern und mitgebracdten, wie dichteriſch ausphantafirten Anfichten. 

IV. Kleinere profaifhe Schriften, gefhichtlihen und äfthetiihen Inhalts. Bd. 10-12. Auch hier 
find die hifteriichen zu entbehren: die äſthetiſchen und recenfirenden enthalten einen Edyay von Ideen. 

Schiller bildet mit Alopſtod und Goethe die drei Hochnipfel der neueren deutfchen Poeſie, wozu die übrigen 

ner An⸗ und Abdahungen find. Klopſtock ſaßte die Poeſie als feinen heiligen Beruf auf: er fühlte ſich 
amt, für Deutſchland cin hoher Dichter zu Iverden, und aus dieſem ®efühle trant er die Fülle dichteriſcher 
ebung; ®oethe war Tichter feiner Natur nad) ; feine Bruft füllte ſich üterall mit Pocſie und drängte fle 
Bort; Schiller fah die Dichtkunſt als ein Ideal vor ſich, das zu erreihen fein hochſtes Verlangen und 
ger Bille war. Und fo weilt denn aud) Klopftod vorzugoweiſe im Rrliziöien, Im Götilichen als dein Quell 
Berufung: Goeihe dagegen In der Wahrheit der Natur, in der Wirklichkeit des Innern und äußern Lebend; 
Eller in den Idealen deo Wıllend, der fittlihen Freiheit urd geiftigen Meiterbildung. Chne dichterifchen 
a6 wird allerdings nientand zum Tichter: was aber die Kraft bed Strebend dabei vermag, das hat 
er gezeigt, wie kaum ein anderer. Eben fo gitt cd wenige Meifpi.le von fo ploͤtzlich durdidringender 
sirtung, wie fle Schiller von Mocthe erfuhr; mit dem Beginne dieſer Freunbicuft trat Schiller's Geiſt 
hfam Ins Helle nady langem Vorwärtsringen im Nebel. Die Fuͤlle dichterijcher Natur, wee fie Goethe befaß, 
te er frellich nicht empfangen; fein Tichten blieb ein Ringen; jedeo feiner Werte war wie eine erſchöpfendt 
enarbeitz aber mit jedem Werke ärntete er auch neue Kraft ald verdienten Lohn. Wie fehr er als cigent- 
er Eichter ſich unter Gocthe fühlte, darüber fheut feine edle Größe ſich nicht, aud) den derbfien Ausbrud 
ebrauchen. eIm Ucbrigen befteht zwiſchen Gocthe und Schiller der ihnen beiden bewußtt Unterfchied, daß 
ler vom Allgemeinen zum Beſondern ging, daß cr feine Ideen In dichterifche formen gu berförpern fudhte, 
rend Gotihe das Beſondere fafte und darin dad Allgemeine dichteriſch ahnete und zur Unſchauung brachte. 
um if bei @oethe ein dichteriſchte Wericren faum mög!ich: bei Schiller aber kann c8 nicht fehlen, daß bie 
n dem gewolten Inhalte oft nicht entfprit, und Alurbeit, Maß und Einheit verlett wirdg Mit Recht hat 
gefagt, Schiler ſel zu viel Bhilofoph, um reiner Zichter zu fein. Roch bebeutfamer aber ift die es 
nung, daß er zu viel Redner war. „Seine ganze Vocſie ift cine große Mede an die Menichheit, nicht wie 
Rortrag cines Ythapfoden ober der Erguf eines Sängeio, fonbern ganz wie die drängende Intention eine® 
ner. Tiefeö oratorifche Element in bem Glanze der Didytesfarben Ift es vorzüglich, tvad Schiller's Werfen 
fo ollgemeine Einwirfung verlich; ed if aber zugleich, in Verbindung mit jenem ratlonalıftifdy:philofophis 
ı Elemente, daßjenige, was feine Lectüre gefährlicher machen kann, ala eo reine Poeſie jemals iverden 
te, namentlidy für bie Jugend. Die genannten Elemente führten Schiller befonders zum Drama und zu 
1er Art der Ballade; bie letztere erleichtert bie Werförperung einer Idee, und das erftcre theilt mit bem 
ner die Situationen des Wollend. — Schiller ald Menſch ſteht fittlidy groß, edel und liebendwürbig da; 
the fagt von ihm: „Das war ein rechter Menſch, und fo ſollte man auf, ftin." 
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Die Größe der Welt (vor 1782). 


(Man verfuche, ſich ein Ende dcö Raumes und des räumlihen Eeins vorzuſtellen; bie Unmöglictelt dien W- 
Borftelung gibtsten Inrifchen Ausgangspunkt deö Gedichtes. - 





Die der fchaffenne Geift einft aus dem | Neblig trüber 


Chaos fchlug, 
Durch die ſchwebende Welt flieg’ ih des 
Windes Klug, 
Bis am Strande 
Sprer Wogen ich lande, 
Anfer werf’, wo fein Hauch mehr weht 
Und der Markſtein ver Schöpfung fleht. 


Sterne fah id Peneile jugendlich auf⸗ 
erſtehn, 
Tauſendjährigen Gangs durchs Firmament 


zu gehn, 
Sah fie ſpielen 
Nach den lockenden Zielen; 
Irrend ſuchte mein Blick umher, 
Sah die Räume ſchon — ſternenleer. 


Anzufeuern den Flug weiter zum Reich 
des Nichts, 

Steur' ih muthiger fort, nehme ven Flug 
des Richie, 





©ruppe aus dem Sartarus (vor 1782). 
Horch! wie Murmeln des empörten Meeres, | Hohl find ihre Augen, ihre Blicke 


Wie dur hohler Felfen Beden weint 
ein Bad, 
Stöhnt dort pumpfigtief ein ſchweres, leeres 
Qualerpreßtes Ach! 


Schmerz verzehret 
Ihr Geſicht; Verzweiflung fperret 
Ihren Rachen auf. 


Hektor's Abſchied. 
(Zuerſt mitgetheilt in ben „Räubern“ 1780; in bie jetzige vollendetere Jorm erſt ſpäter gebracht. EM 
eine Art Ballade.) 


Andromache. 


Will ſich Hektor ewig von mir wenden, 
Wo Achill mit den unnahbar'n Händen 
Dem Patroklus feprediich Opfer bringt ? 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn ver finfire Orkus dich verfhlingt? 


Hektor. 


Theures Mib, gebiete deinen Thränen! 

Rab der Feldſchlacht iſt mein feurig 
Sehnen, 

Diefe Arme ſchützen Pergamus,. . 

Kämpfend für ven heil'gen Herd ver Götter 

Fan’ ich, und des Baterlandes Reiter 

Steig’ ich nieder zu dem fiyg Ichen 


Sdißfer. (1759— 1308.) 


Himmel an mir vorüber, 
Weltſyſteme, Fluten im Bach, 
Strudeln dem Sonnenwandrer nad. 


Sieh, den einfamen Pfad wanbelt eis 
ilger mir 
Raſch entgegen — „Dalt an! Waller, wa 
ſuchſt du Her?" 
„Zum Geflade 


Seiner Welt meine Pfave! _ 
Segle hin, wo fein Hauch mehr weht, 
Und der Marffiein der Schöpfung Reptl" 


„Step! du fegeit umfonft — vor ik 
Unendlichkeit!" 
„„Step! du ſegelſt umfonft — Pilge, 
auch Hinter mir! — 
Senke nieder, 


Ablergedank', dein Gefieder ! 
Kühne Seglerin, Phantaflie, 
Wirf ein muthlofes Anker hie.” " 









Spähen bang nach des Kocytus Brück 
Kolgen thranend feinem Zrauerlanf, 


Fragen fih einander ängftlichlelfe, 
Ob noch nicht Vollendung ſei. — 

Ewigkeit ſchwingt über ihnen Kreiſe, 
Bricht die Senſe des Saturn entzwei 


Andromache. 


Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Eat 
Müßig liegt dein Eiſen in der Halle, 
Priam's großer Heldenſtamm verdirbt. 
Du wirft hingehn, wo kein Tag mehr ſcheinth 
Der Kocytus durch die Wüften weinet, 
Deine Liebe in vem Lethe flirbt. 


Hektor.“ 


Au mein Sehnen will ich, all mein Denken 

In des Lethe ſtillen Strom verſenlen, 

Aber meine Liebe nicht. 

Horch! der Wilde tobt ſchon an den Manen 

Gürte mir das Sämert um, up bad 
uern 


ra 
Fluß. | Heltor’s Lebe flirbt im Lethe nit. 





Sıiler 


(1759 - 105.) 


38.) 


Die Macht Des Gelanges (110. 


egenfirom aus Fellenriffen — 
t mit Donners Ungeftüm, 
ımer folgen feinen Güflen, 
en flürzen unter ihm; . 

mit wolluftooffem Braufen, 
der Wanderer und Taufcht, 
die Flut vom Felfen braufen, 
8 er nicht, woher fie rauſcht: 
ıen des Geſanges Wellen 

us nie entdeckten Quellen. 


ıdet mit den furchtbar'n Wefen, 
des Lebens Faden drehn, 

ı des Sängers Zauber löſen, 
en Zonen widerftehn ? 

dem Stab des Götterboten 

t er das bewegte Herz; 

Res in das Reich dır Todten, 
es flaunend himmelwärts, 

jt ed zwiſchen Ernſt und Spiele 
anker Leiter ver Gefühle. 


enn auf einmal in die Kreife 
ide, mit Gigantenſchritt, 
ßvoll nach Geiſterweiſe, 
heures Schickſal tritt: 

t fich jede Erdengröße 


Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöſe 
Verſtummt, und jede Larve fällt, 

Und ver der Wahrheit mächt'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge. 


So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Gefanges Ruf erfchallt, 
Der Menfh fih auf zur Geiſterwürde 
Ind tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Söttern ift er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches fih nahn, 
Und jede andre Macht muß fchweigen, 
Und kein Berhängniß fallt ihn an; 

Es ſchwinden jeres Kummerd Falten, 
So lang’ des Liedes Zauber walten. 


Und wie nad hoffnungelofem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit beißen Reuethränen 
Sich ſtürzt an feiner Mutter Derz: 

Sp führt zu feiner Jugend Hütten, 
Zu feiner Unfhuld reinem Glüd, 
Bom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Geſang zurüd, 
In der Ratur getreuen Armen 

Bon kalten Regeln zu erwarmen. 





Das Ideal und das Leben (1795). 
bſt rechnet dieſes Gedicht zu den Lehrgtdichten; ed enthält feine Ideen über die äſthetiſche Durch⸗ 
Menſchen, über die hurmoniihe Verelnigung der finnlihen und fittlihen Natur durd) Erfaffung 
:hönen im @egeniage zum toirflihen Xeben. Zuerft hieß dad Gedicht: Das Relch der Schat⸗ 
Reich der Formen: im Gcgenſatz nämlich zu der Wirkliykeit und der Piaterie. Tem Ganzen 
rchfichtige Klarheit. Eine folhe Häufung von Ideen ohne einheitlie portifdye Unterlage wäre für 


Borthe ein Ling der Iinmöglidykeit gemeien.) 


ie und fpiegelrein und eben 

3 zephyrleichte Leben 

ip den Seligen dahin. 

echfein, und Gefchlechter fliehen; 
tterjugend Rofen blühen 

8 im ewigen Ruin. 
Sinnenglüf und Seelenfrieden 
m Menſchen nur vie bange Wahl; 
Stirn des hohen Uraniden 

hr vermäplter Stral. 


r ſchon aufErden Göttern gleichen, 
in des Todes Reichen, 

icht von ſeines Gartens Frucht! 
icheine mag der Blick ſich weiden; 
uſſes wandelbare Freuden 
leunig der Begierde Flucht. 
Styx, der neunfach fie umwindet, 
ꝛ Rückkehr Ceres' Tochter nicht; 
Apfel greift fie, und es bindet 
des Orkus Pflicht. 


2 Körper eignet jenen Mächten, 
dunkle Schickſal flechten; 

von jeder Zeitgewalt, 

felin feliger Naturen, 


Leſebuch II. 29. 3. Auf. 


Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Göoͤttlich unter Göttern, die Geftalt. 
Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Werft die Angſt des Irdiſchen von euch! 
Fliehet aus dem engen, dumpfen Leben 
Sn des Ideales Reich! 

Sugendli, von allen Erdenmalen 
Frei, in der Vollendung Stralen 
Schwebe hier ver Menſchheit Götterbild, 
Wie des Lebens ſchweigende Phantome 
Hlänzend wandeln an dem ſtyg'ſchen 

Strome, 
Wie fie ftand im himmliſchen Gefild, 
Ehe noch zum traur’gen Sarkophage 
Die Unfterblide herunter flieg. 
Wenn im Keben noch des Kampfes Wage 
Schwankt, erfheinet hier der Sieg. 
Nicht, vom Kampf vie Glieder zu ent» 
firiden, 
Den Erfhöpften zu erquiden, 
Wehet hier des Sieges duft'ger Kranz. 
Mächtig, ſelbſt wenn eure Sehnen rupten, 
Reißt das Leben euch in feine Fluten, 
Euch die Zeit in ihren Wirbeltany. 


—X 
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Aber fintt des Muibes kühner Flügel 
Bei der Echranten peinlihem Gefühl, 
Dann erblidet von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflogne Ziel. 


Wenn es gilt, zu herrſchen und zu 
fhirınen, 
Kämpfer gegen Kämpfer ftürmen 
Auf des Glüdes, auf des Ruhmes Bahn: 
Da mag Kühnpeitfih an Kraft zerfchlagen, 
Und mit krachendem Getof die Wagen 
Sich vermengen auf beſtäubtem Plan. 
Muth allein kann bier ven Dank erringen, 
Der am Ziel tes Hippodromes winft; 
Kur der Starfe wird das Scidfal zwingen, 
Wenn der Schwädhling unterfinft. 


Aber der, von Klippen eingeichloflen, 
Wild und ſchäumend ſich ergoifen, 
Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durch der Schönbeit ſtille Schattenlande, 
Und auf ſeiner Wellen Silberrande 
Malt Aurora ſich und Heſperus. 
Aufgelöf't in zarter Wechfelliebe, 

Sn der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruhen hier vie auegeföhnten Triebe, 
Und verfhwunsen ijt der Feind. 


Wenn, das Todte bildend zu befeelen, 
Mit dem Stoff fih zu vermählen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt: 

Da, da fpanne fih des Fleißes Kerve, 
Und, bebarrlich ringend, unterwerfe 

Der Gevanke fih das Element. 

Nur dem Ernft, ven feine Mübe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief verftedter Born; 
Nur des Meißels ſchwerem Echlag erweichet 
Eich des Marmors fprödes Korn. 


Aber dringt bis in ver Schönheit Sphäre, 
Und im Staube bleibt pie Schwere 
Mit dem Stoff, ven fie beberrfcht, zurüd. 
Nicht der Maffe qualvoli abgerungen, 
Schlank und leicht, wie aus tem Nichte 

gefprungen, 

Steht das Bild vor dem entzüdten Blick; 
Alle Zweifel, ale Kämpfe fchweigen 
An des Sieges hoher Sicherheit; 
Ausgeftoßen hat es jeden Zeugen 
Menſchlicher Bepürftigteit. 


Wenn ihr in der Dear traur’ger 
löße 


B 
Steht vor des Geſetzes Größe, 
Wenn dem Heiligen die Schuld ſich naht: 
Da erblaſſe vor der Wahrheit Strale 
Eure Tugend, vor dem Ideale 
Fliehe muthlos die beſchämte That. 
Kein Erſchaffner hat dies Ziel erflogen; 
Ueber dieſen grauenvollen Schlund 


chiſler. (17509 - 180.) 


Trägt kein Nachen, keiner Brücke Bogen, 
Und kein Anker findet Grund. 


Aber flüchtet aus ver Sinne Schranlen I. 
Sn die Freiheit ver Gedanken, 
Und die Furchterſcheinung iſt entflobn, 
Und der ew'ge Abgrund wird fich füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und fie fleigt von ihrem Weltenthron. 
Des Geſetzes firenge Feſſel bindet 
Nur den Sclavenfinn, der es verfhmäßt; 
Drit des Menfhen Wiverſtand verfehwinde 
Auch des Gottes Majefät. 


Wenn ter Menſchheit Leiden euch u 
fangen, 

Wenn dort Priam's Sohn der Schlangen 
Sich erwehrt mit namenlofem Schmerz: 
Da empöre fih der Menſch, es fihlage 
An tes Himmeld Wölbung feine Klage 
Und zerreiße euer fühlend Herz! 
Der Natur furchtbare Stimme flege, 
Und der Freude Wange werde bieid, 
Und der heil'gen Sympathie erliege 
Tas Unfterbiihe in euch! 


Aber in ven heitern Regionen, 
Wo die re'nen Formen wohnen, 
Rauſcht des Jammers trüber Sturm nit 


mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nidt dur 
ſchneiden, 
Keine Thräne fließt bier mehr dem keiden 
Nur des Geiſtes tapfrer Gegenwehr. 
Lieblich, wie der Iris Karbenfeuer 
Auf der Donnerwolfe duft'gem Than, 
Schimmeit durch ver Wehmuth vüften 
Hier der Ruhe heitres Blau. [Schleier 


Zief erniedrigt zu des Zeigen Kurhit, 
Ging in ewigem Gefechte 
Einſt Alcid des Lebens fchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt’ den Lenk, 
Stürzte fi, vie Freunde zu befreien, 
Lebend in des Todtenſchiffers Kahn. 
Alle Plagen, alle Ervenlaften 
Wälzt der unverfühnten Göttin LiR 
Auf die will'gen Schultern des Berhaßten I 
Bis fein Lauf geenpigt iſt — ' 


Bis der Gott, des Irdiſchen entkleidet, 
Flammend fih vom Menſchen ſcheidet 
Und des Aethers leichte Lüfte trinkt. 

roh des neuen, ungewohnten Schwebent 

liegt er aufwärts, und des Erdenleben 
Schweres Traumbild ſinkt und finkt und ſialt. 
Des Olpmpus Harmonie'n empfangen 
Den Verklärten in Kronion's Saal, 

Und die Göttin mit den Roſenwangen 
Reicht ihm lächelnd den Pokal. 





— 


Schilſer. 


Das verſchleierte Dild zu Sais 


„Das Heiligthum ber Winerva In Sais ſwelcht von einigen für bie Iſis gehalten wird: 
hatte folgende Inſchrift: Ich kin das MU, das geweſen, das iſt und das fein wird: 


«Blutarch berichtet: 


(177 


I 1805.) Her 


1109. 


noch nie hat ein Eterbs 


licher meinen Schleſer gelüftet.“ — Die Idee des Ganzen, verwandt mit bem Baume ber Erfinntnif, fpridt 
Ber Hierophant unb am Ende der Jüngling beutlih genug aus. Uebrigens iſt das bloße Schweigen dea 
Jünglinge nicht gehörig motivirt und hinterläßt daher dein Leſer eine unpoetiſche Neugier.) 





Ein Sängling, an des Wiſſens heißer | 33 tiefer dünne Flor — für deine Hand 


Nach Sais in Aegpten trieb, der Prieſier 
Geheime Weisheit zu erlernen, hatte 
Schon manden Grad mit ſchnellem Geift 
durdeiit; 
Stets riß ihn feine Forfpbegierbe weiter, 
Und kaum befänftigte ver Hierophant 
Den ungeduldig Etrebenden. „Was hab’ ich, 
Venn ich nicht alles habe?” fprac ver 
Züngling. 
‚Gibt's eiwa hier ein Weniger und Mehr? 
. IR deine Wahrheit, wie der Sinne Glück, 
Kur eine Summe, die man größer, Heiner 
Beiden kann und immer doch befißt ? 

R fie nicht eine einz'ge, ungethpeilte? 
mm einen Ton aus eirer Harmonie, 
Rimm eine Barbe aus dem Regenbogen: 
Und alles, was dir bleibt, int nichts, fo lang’ 
Das fhöne All ter Zöne fehlt und Karben.“ 


Indem fie einft fo fpracen, ftanten fie 

Sn einer einfamen NRotonde ftill, 

Vo ein verfchleiert Bild von Riefengröße 

Dem Züngling in die Augen fiel. Ber: 
wundert 

Blidt er den Führer an und fpridt: 
„Was iit's, 

Das hinter dieſem Schleier fich verbirgt ?’ — 

„Die Wahrheit,“ iRvie‘ Antwort — ‚Bie!’ 


ruft je 
‚Ka Wahrheit freb jr ja allein, und 


die 
ı Gerade iſt es, die man mir verhüllt 7’ — 
‚Das made mit der Gottheit aus," 


verjept 
Der Hierophant. „Kein Sterblicher, fagt fie, 
Rudt viefen Schleier, bis ich ſelbſt ihn hebe. 
Und wer mit ungeweibhter, ſchuld'ger Hand 
Den Heiligen, verbotnen früper bebt, 
Der, fpricht vie Gottheit..." — Nun?’ — 
„Der fieht vie Wahrheit." 

«Ein feltfamer Orakelſpruch! Du ſeibſ 
Du Hätte alſo niemals ihn gehoben? — 
36 ? wahrlich nit! Und war auch nie 


dazu 

Verfucht.“ — "Das faff’ ih nicht. Wenn 
von der Wahrheit 

Nur dieſe tünne Sceidewand mich 

ennte... — 

„Und ein Geſetz,“ fällt ihm fein Führer ein, 

„Bewichtiger, — Sohn, als du es 
meinſt, 


Zwar leicht, doch centnerfhiwer für dein 
Gewiſſen.“ 


Der Jünzling ging gedankenvoll nach 

Hauſe; 

Ihm raubt des Wiſſens brennende Begier 

Den Echlaf, er wälzt fich glühend auf 
dem Lager 

Und rafft fich auf um Mitternant, 
Zempel 

Führt unfreiwillig ihn der fcheue Tritt. 

Leicht ward es ihm, die Mauer zu erfieigen, 

Und mitten ın das Innre der Rotonde 

Tragt ein beherzter Sprung den Wagenden. 


Hier ſteht er nun, und grauenvoll umfängt 
Ten Einfamen die Iebenlofe Stille, 
Die nur der Tritte hobler Wieverhall 
Sin ven geheimen Grüften unterbricht. 
Bon oben durch der Kuppel Deffnung wirft 
Der Mond ten bleichen, ſilberblauenSchein, 
Und furchtbar, wie ein gegenwärt'ger Gott, 
Erglänzt durch des Gewölbes Finfterniſſe 
In ihrem langen Schleier tie Geftalt. 


Er tritt hinan mit ungewiſſem Echritt; 
Schon will vie frehe Hand das Heilige 
berubren, 
Da zudt es heiß und fühl durch fein Gebein 
Und ftoßt ihn weg mit unfichtbarem Arme. 
Unglüdticher, was wilft tu tun? fo ruft 
In feinem Innern eine treue Stimme, 
Verſuchen ven Allpeiligen willſt tu? 
Kein Sterblicher, fprach nes Drafels Mund, 
Rückt viefen Edhleier, big ich ſelbſt ihn hebe. 
Doch fehte nicht derfelbe Mund binzu: 
Wer diefen Schleier hebt, fol Wahıheit 

ſchauen? 
‚Sei hinter ihm mas win! Ich heb' ihn 
Er ruft's mit fauter Stimm: ech wid 

fie ſchauen.“ 

Schauen! 

Gellt ihm ein langes Echo ſpottend nach. 


Er ſpricht's und hat den Schleier auf- 
gededt. 
‚Run," fragt in gern zeigte fi 


Ich weiß es nicht. Defrnungetos und bieich, 
So fanden ihn am andern Tag tie Priefter 
Am Fußgeſtell ver Ifid ausgeftredr. 
Bas er allva gefehen und erfahren, 
Dat feine Zunge nie betannt. Yu vin 


Zum 
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War feines Lebens Seiterleit dahin, 


Ihn riß ein tiefer Sram zum frühen Grabe. 
„Beh dem," dies war fein warnungg- 


volles Wort, 
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Wenn ungeflüme Frager in ihn brangen, , 
„Weh dem, der zu der Wahrheit geh‘ 

durch Stuld: 
Sie werd ihm nimmermehr erfreulich fein!’ 





Sprüche des Conſucius (1796). 


—1. 

Dreifach iſt der Schritt der Zeit: 
Zögernd kommt die Zukunft hergezogen, 
Pfeilſchnell iſt das Jetzt entflogen, 
Ewig ſtill ſteht die Vergangenheit. 


Keine Ungeduld keflügelt 
Ihren Schritt, wenn fie verweilt. 
Keine Furcht, fein Zweifeln zügelt 
Ihren Lauf, wenn fie enteilt. 
Keine Reu’, kein Zaudberfegen 
Kann die Stehende bewegen. 


Möchteſt vu beglüdt und weife 
Endigen des Lebens Reife, 
Nimm die Zögernde zum Rath, 
Nicht zum Werkzeug deiner That! 
Waͤhle nicht die Fliehende zum Freund, 
Nicht die Bleibende zum Feind | 


2 


Dreifach if des Raumes Maß: 
Raftlos fort opn’ Unterlaß 
Strebt die Länge fort ins Welle; | 
Endlos gießet fi die Breite; 
Grundlos fenft vie Tiefe fid. 


Dir ein Bild find fle gegeben: 
Raſtlos vorwärts mußt du fireben, 
Nie ermüdet ſtille ftehn, 
Willſt du die Vollendung fehn; 
Mußt ind Breite dich entfalten, 

Sol fih dir die Welt geftalten; 
Sn die Tiefe mußt du fleigen, 
Sol fi dir das Weſen zeigen. 

Nur Beharrung führt zum Ziel, 

Nur die Fülle führt zur Klarpeit, | 

Und im Abgrund wohnt die Wahrheit. 





Die Worte des Glaubens (1797). 
(Bgl. hierzu, befonders zur 4. Strophe, dad Stüd v. Fichte ©. 6:2.) 


Drei Worte nenn’ ich euch, Inhaltfchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde, 
Doch flammen fie nicht von außen ber; 
Das Herz nur gibt davon Kunde. 
Dem Menſchen ift aller Werth neraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drei Worte 

glaubt. 

Der Menſch iſt frei geſchaffen, if frei, 
Und würd’ er in Ketten geboren. 
Laßt euch nicht irren des Pöbels Gefchret, 
Richt den Mißbrauch rafenvder Thoren ! 
Bor dem Sclaven, wenn er die Kette bricht, 
Bor dem freien Menfchen erzittert nicht! 

Und die Zugend, fie ift fein leerer Schall, 
Der Menſch kann fie üben im Leben; 
Und folt’ er auch ſtraucheln überall, 
Er fann nach der göttlichen fireben ; 


Und was fein Berfiand ver Berflanbigm 


evt, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemill. 
Und ein Gott if, ein heiliger Wille It 
Wie auch der menſchliche wanke; 
Hoch über der Zeit und dem Raume weil 
Lebendig der höchſte Gedanke; 
Und ob alles in ewigem Wechfel kreiſh 
Es beharret im Weqſel ein ruhiger Geik 
Die drei Worte bewapret euch, inhalt 
ſchwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munde; 
Und ſtammen fie gleich nicht von außen her 
Euer Innres gibt davon Kunde. 
Dem NMenſchen ift nimmer fein Wed 


geraubt, 
So lang’ er noch an die drei Worte glankt. 





Hoffnung (1797). 


Es reden und träumen die Menſchen viel 
Bon beffern künftigen Tagen; 
Nach einem glüdlichen, golpnen Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen. 
Die Welt wird alt und wird wieder jung, 


Do der Menfch hofft immer Berbefferung. ' 


Die Hoffnung führt ihn ins Leben ein, 
Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 


Noch am Grabe pflanzt 


Denn befchließt er im Grabe den müb 


Lauf, 
er — die Hof 
nung auf. 


Es iſt fein leerer fchmeichelnter Vahn 
Erzeugt im Gehirne des Thoren, 
Im Herzen kündet es laut fih an: 
Zu was Beflerm find wir geboren; 


Den Züngling begeiftert ihr Zauberfchein, | Und was die innere Stimme ſpricht, 
Sie wird mit dem Greis nicht begraben; ı Das täufcht die hoffenne Seele nidt. 
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Klage der Ceres (17906). 
n Gedichte an voller Einheit und Klarheit der Sltuation, wie der Idee; das Auctum bed Wiythos 


ın gefnüpfte Idee haben ſich nidyt genug durchdrungen, fondern ſchwanken an und aus einander, 
Daher audy bie ſchwankenden Auffaffungen von Eeiten der Eıtlärer.) 





holde Lenz erfchienen ? 
frde ſich verjüngt? 
nten Hügel grünen, 
Kifes Rinde fpringt. 
Ströme blauem Spiegel 
unbewöltte Zeus, 
eben Zephyrs Flägel, 
ibt das junge Rei. 
Yain erwachen Lieder, 
Jreade fpricht: 
ımen fehren wieder, 
Hier kehret nicht. 
e lang’ iſt's, daß ich walle 
zurch der Erde Flur! 

ne Stralen alle 
ı nad der theuren Spur; 
tmir noch verkündet 
lieben Angeficht, 
rag, der alles findet, 
ne fand er nit. 
Zeus, fie mir entriffen? 
ihrem Reiz geruprt, 
rius ſchwarzen Flüſſen 
hinabgeführt? 
zd nach dem düſtern Strande 
zrames Bote fein? 

t ver Kahn vom Lande, 
Schatten nimmt er ein. 
’gen Aug’ verſchloſſen 
3 nächtliche Gefild, 

ng’ der Styr gefloffen, 
ein lebendig Bild. 
wen taufend Steige, 
xt zum Tag zurüd; 
inen bringt kein Zeuge 
angen Mutter Blid. 

die aus Pyrrha's Stamme 
geboren find, 
irch des Grabes Flamme 
m geliebten Kind; 

Jovis Haus bewohnet, 
# dem dunkeln Strand, 
Seligen verfchonet, 

are firenge Hand. _ 
& in vie Nacht ver Nächte 
Dimmels goldnem Saal! 
t der Göttin Rechte: 

nd der Mutter Qual! 


mit dem finftern Gatten 
thronet, ftieg’ ich hin, 

t dem leifen Schatten 
die Herifoherin. _ 
Auge, feucht von Zühren, 
ſonſt das goldne Licht, 


Srret nad entfernten Sphären, 
Auf die Mutter falt es nicht, 
Bis die Freude fie entdecket, 
Dis fih Bruft mit Bruſt vereint, 
Und, zum Mitgefühl erwedet, 
Selbft der rauhe Orkus weint. 


Eitler Wunſch! verlorne Klagen! 
Ruhig in dem gleihen Gleis ” 
Rollt des Tages fihrer Wagen, 
Ewig ftebt der Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Finfterniffen 
Wandt' er fein beglüdied Haupt; 
Einmal in die Nacht geriflen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 

Bis des dunkeln Stromes Welle 
Bon Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten durch die Polle 
Ihren ſchönen Bogen zieht. 

SR mir nichts von ihr geblieben, 
Richt ein ſüß erinnernd Pfand, 
Daß die Fernen fih noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand ? 
Knüpfet fi kein Liebesknoten 
Zwifchen Kind und Mutter an? 
Zwifhen Lebenden und Zodten 
Sf kein Bündniß aufgetfan? 

Nein, nicht ganz ift fle entflopen! 
Nein, wir find nicht ganz getrennt! 
Haben uns die ewig Hohen 

Eine Sprache doch vergönnt | 

Wenn des Frühlings Kinder flerben, 
Wenn des Norvens kaltem Hauch 
Blatt und Blume fih entfärben, 
Traurig fleht der nadte Straud: 
Nehm' ich mir das höchſte Leben 
Aus Bertummus’ reihem Horn, 
Opfernd e8 dem Gtyr zu geben, 
Mir des Samens goldnes Korn. 
Trauernd fent’ ich's in die Erde, 
Leg' es an des Kindes Herz, 

Daß es eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 

Führt der gleiche Tanz der Poren 
Freudig nun ven Lenz zurück: 
Wird das Todte neu geboren 
Bon der Sonne Lebensblid. 

Keime, die dem Auge farben 

Sn der Erde kaltem Schooß, 

In das heitre Reich der Farben 
Ringen fie ſich freudig los. 

Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel ſcheu die Nacht; 
Gleich in ihre Pflege theilet 

Sich der Styx, des Lehheck Monk. 
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Halb berühren fie der Todten, 
Halb der Lebenden Gebiet: 
Ad, fie find mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Kocyt! 
Hält er gleich fie ſelbſt verfch‘offen 
Sn dem fchauervollen Schlund : 
Aus des Frühlings jungen Sprofien 
Redet mir der holde Mund, 
Daß au fein vom goldnen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Bufen ſchlage, 
Zärtlich noch die Herzen glühn. 


O, fo laßt euch frop begrüßen, 
Kinder der verjüngten An | 
Euer Kelch ſoll überfließen 
Bon des Nektars reinem Than. 
Tauchen will ih euch in Stralen, 
Mit ver Iris ſchönſtem Licht 
Will ich eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angeſicht. 
In des Lerzes heiterm Glanze 
Leſe jede zarte Bruſt, 
In des Herbſtes welkem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luſt. 





Nadoweſſiſche Lodtenklage (1797). 


(Tas Motiv gu dem Gedichte in Carver's Reiſen durch Rordamerica. Goethe rechnet dieſes Gebid 
Schiller's allerbeften. Sole Objectioltät iſt auch bei Schiller etwas Seltenes, fat Einziges.) 


Seht, da fißt er auf der Matte, 
Aufrecht fißt er da, 

Mit vem Anfland, ven er hatte, 
As er’s Licht noch fah. 


Doch wo ift die Kraft der Zaufte, 
Wo des Athems Haudh, 

Der noch jüngft zum großen Geifte 
Blies der Pfeife Rauch? 


Wo die Augen, falkenhelle, 
Die des Rennthiers Spur 
Zahlten auf des Graſes Welle, 
Auf dem Thau der Flur? 


Diefe Schenkel, die bebender 
Flohen dur den Echnee, 

Als der Hirſch, der Zwanzigender, 
As des Berges Reh? 


Diefe Arme, vie den Bogen 
Spannten fireng und firaff ? 

Sebt, das Leben ift ertfiogen | 
Seht, fie hangen ſchlaff! 


Wodhl ihm, er iſt hingegangen, 
Wo kein Schnee mehr iſt, 

Wo mit Mais die Felder prangen, 
Der von ſelber ſprießt, 





Wo mit Vögeln alle Strände, 
Wo der Bald mit Wir, 

Wo mit Fifhen alle Teiche 
Luftig find gefüllt. 


Mit ven Geiftern fpeif't er droben, 
Ließ uns hier allein, 

Daß wir feine Thaten loben 
Und ihn ſcharren ein. 


Bringet her die Iebten Baben, 
Stimmt die Todtenklag'! 

Alles fei mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 


Legt ihm untere Haupt die Beile, 
Die er tapfer ſchwang, 

Auch des Bären fette Keule, 
Denn der Weg ift lang; 


Auch das Meſſer, ſcharf geſchliffen, 
Das vom Feindestopf 

Raſch, mit vrei gefchidten Griffen, 
Schälte Haut und Schopf; 


Farben aud, den Leib zu malen, 
Stedt ihm in die Hand, 

Daß er rötplich möge ſtralen 
Sn der Seelen Land. 


— — 


Das eleuſiſche Feſt (1798). 
(Dieſes Gedicht war früher überſchtieben: Das Bürgerlied: ein Titel, der auf die Idee [@efittun 
Civiliſation] hinwelſet, wie der gegenmärtige auf bie poctiſche Situation [das Zeft der Elcufinien in @ 
woran der Dichter feine beabfidtigte Tarlegung der Idee anfnüpft. Dericlbe geiſtige Gehalt wiederholt | 
Spaziergang und bildet überhaupt eine Licblingsidee Edjiller'4.) 


Bindet zum Kranze die goldenen Aehren, Scheu in des Gebirges Klüften 
Blechtet auch blaue Eyanen hinein! Barg der Troglopyte ſich; 
Freude ſoll jedes Auge verflären: Der Nomade ließ vie Zriften 
Tenn die Königin ziepet ein, Wüſte liegen, wo er ſtrich; 
Die Bezäbmerin wilder Sitten, Mit dem Wurffpieß, mit dem Bogen 
Die den Menſchen zum Menfhen gefehlt | Exhritt ver Zäger durch das Land: 
Und in friedliche, fefte Hütten Weh dem Frempling, den vie Wogen 
Wandelte das bewegliche Zeit. Warfen an den Unglücksſtrand! 
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ihrem Pfad begrüßte, 
des Kindes Spur, 
erlaſſ'ne Küſte. 

ite feine Flur! 

r vertraulich weile, 
Dach ihr gewährt ! 
pels heitre Säule 
man Götter ehrt. 


icht der füßen Aehren 
inın Mal fie ein; 
ißlihen Altären 
fhlihdes Gebein. 

fie wandernd freif'te, 
end überall! 

a großen Seife 

: des Menſchen Zall. 


fo ven Menfhen wieder, 
fer Bid geliehn, 
‚geftalte Glieder 
Dlympus blühn? 

ihm zum Befitze 

rde Götterſchooß, 

nem Königsfitze 

elend, heimatlos? 


: Gott mit ihm Erbarmen? 
der Sel’gen Chor 
it Wunderarmen 

ren Schmach empor? 

mels fel’gen Höhen 

nicht fremder Schmerz; 
tenfchpeit Angſt und Wehen 
gequaltes Herz. 


Menſch zum Menſchen werde, 
ıen ew'gen Bund 

t der frommen Erde, 
terliden Grund, 

efeß der Zeiten 

inde heil’gen Gang, 

gemeflen ſchreiten 

bem Gefang. 


Nebel theilt fie Leife, 
‚den fie verhullt. 

der Wilden Kreife 
„ein Götterbild. 

bei dem Siegedmale 
ie rohe Schaar, 
tgefüllte Schale 

ihr zum Opfer dar. 


ıdernd mit Entfeßen 
ich weg und ſpricht: 
ermale neßen 

8 Lippen nicht. 

: will er haben, 

der Herbſt befchert ; 
des frommen Gaben 
‚eilige verehrt. 
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Und fie nimmt die Wucht des Speered 
Aus des Jägers rauber Hand ; 
Mit dem Schaft des Morpgewepres 
Furchet fie den leichten Sand, 
Nimmt von ihres Kranzes Spitze 
Einen Kern, mit Krafı gefüllt, 
Sentt ihn in die zarte Riße, 

Und der Trieb des Keimes ſchwillt. 


Und mit grünen Halmen ſchmücket 
Sid der Boden alfobalpd, 
Und fo weit das Auge blidet 
Wogt er, wie ein goldner Wald. 
Lächelnd fegnet fie die Erde, 
licht der erfien Garbe Bund, 
Wählt ven Feldſtein fih zum Herde, 
Und e8 fpricht der Göttin Mund; 


Bater Zeus, der über alle 
Götter herrfcht in Aethers Höh'n, 
Daß dies Opfer dir gefalle, 

Laß ein Zeichen jetzt geſchehn! 
Und dem unglückſel'gen Volke, 
Das dich, Hoher, noch nicht nennt, 
Nimm hinweg des Auges Wolke, 
Daß es ſeinen Gott erkennt! 


Und es hört der Schweſter Flehen 
Zeus auf feinem hohen Sitz. 
Donnernd aus den blauen Hohen 
Wirft er den gezadten Blitz. 
Prafielnd fängt es an zu loben, 
Hebt fih wirbelnd vom Altar, 

Und darüber ſchwebt in hoben 
Kreifen fein geſchwinder Aar. 


Und gerührt zu der PHerrfcherin Füßen 
Stürzt fih der Menge freudig Gewühl, 
Und die rohen Seelen zerfließen 
In der Menſchlichkeit erfiem Gefühl, 
Werfen von fih die blutige Wehre, 
Deffnen ven düftergebundenen Sinn 
Und empfangen die göttliche Lehre 
Aus dem Munde der Königin. 


Und von ihren Thronen fleigen 
Ale Himmliſchen herab; 
Themis ſelder führt den Reigen, 
Und mit dem gerechten Stab 
Mißt fie jedem feine Rechte, 
Setzet ſelbſt der Gränze Stein, 
Und des Styx verborgne Mächte 
Ladet fie zu Zeugen ein. 


Und es kommt der Gott ver Efie, 
Zeus’ erfindungsreicher Sohn, 
Bildner künftliher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 

Und er lehrt die Kunft der Zange 
Und der Blafebälge Zun: 

Unter feines Hammerd Zwange 
Bilder eh der exrte Yinn. 
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Und Minerva, Hoch vor allen 
Ragend mit gewict'gem Speer, 
Läßt die St'mme mächtig ſchallen 
Und gebeut dem Götterheer. 

Feſte Mauer will fie gründen, 
Sevem Schub und Schirm zu fein, 
Die zerfireute Welt zu binden 

Sn vertraulichen Berein. 


Und fie Ienft die Herrſcherſchritte 
Durch des Feldes weiten Plan, 
Und an ihres Fußes Tritte 
Heftet ſich der Gränzgott an. 
Meſſend führet fie die Kette 
Um des Hügels grünen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt ſie in den heil'gen Raum. 


Alle Nymphen, Oreaden, 
Die der ſchnellen Artemis 
Folgen auf des Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Zägerfpieß, 
Alle kommen, alle legen 
Hände an, ver Zubel fchallt, 
Und von ihrer Aerte Schlägen 
Krachend, ftürzt der Fichtenwalp. 


Auch aus feiner grünen Welle 
Steigt der ſchilfbekränzte Gott, 
Wälzt den fhweren Floß zur Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot, 

Und die Teichtgefchürzten Stunden 
Sliegen and Gefchäft gewandt, 
Und die raufen Stämme runden 
Zierlich fih im ihrer Hand. 


Auch den Meergott fieht man eilen; 


Raſch mit des Tridentes Stoß 
Bricht er die granitnen Säulen 
Aus dem Erdgerippe los, 
Schwingt fie in gewalt'gen Händen 
Hoch, wie einen leichten Ball, 

Und mit Hermes, dem bebenven, 
Thürmet er ver Mauern Wall. 


Aber aus den golpnen Saiten 
Lodt Apoll vie Harmonie 
Und das holde Maß der Zeiten 
Und die Macht der Melovie. 


Mit neunfimmigem Gefange 
Fallen die Kamenen ein; 

Leife nach nes Liedes Klange 
Füget fih der Stein zum Ötein. 


Und der Thore weite Flügel 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cpbele und fürt die Riegel 
Und der Schlöffer fees Band. 
Schnell dur rafhe Bötterhände 
Iſt der Wunderbau vollbracht, 
Und der Tempel heitre Wände 
Glänzen fohon in Feſtespracht. 


Und mit einem Kranz von Myrten 
Napt die Götterkönigin, 
Und fie führt den fehonften Hirten 
Zu der ſchönſten Hirtin pin. 
Benus mit dem holden Knaben 
Schmücket ſelbſt das erſte Paar, 
Alle Götter bringen Gaben 
Segnend ven Vermählten var. 


Und die neuen Bürger ziehen, 
Von der Götter ſel'gem Chor 
Eingefuhrt, mit Harmonieen 
In das gaſtlich offne Thor, 

Und das Prieſteramt verwaltet 
Ceres am Altar des Zeus; 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
Spricht ſie zu des Volkes Kreis: 


Freiheit liebt das Thier der Wüſte, 
Frei im Aether herrſcht der Gott, 
Ihrer Bruſt gewalt'ge Läſte 
Zähmet das Naturgebot; 

Doch der Menſch in ihrer Mitte 
Soll ſich an den Menſchen reihn, 
Und allein durch ſeine Sitte 
Kann er frei und mächtig ſein. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehr 

Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freude fol jedes Auge verklären: 
Denn die Königin ziehet ein, 
Die uns die füße Heimat gegeben, 
Die den Menfchen zum Menſchen gefel 
Unſer Gefang fol fie feftlich erheben, 
Die beglüdende Mutter ver Welt! 





Der Cauder (1797). 
(Schiller's erfte Ballade, der ſchnell mehrere folgten, Noch vorwiegende Neigung zum Sclibern. Bi 


Schiller den Etoff entnommen, It nicht bekannt. Uchnliches [nur nicht mit glelden Motiven] wird erz 
von einem beruhmten Tauder In Eicilien, genannt Peoce Cola [Nicolaus der Fifh].) 


„Wer wagt es, Ritterdmann oder Knapp‘, | Der König fpriht es und wirft! 
er Hop’ 


Zu tauchen in dieſen Schlund ? d 

Einen goldenen Becher werf' ich hinab, | Der Kippe, die fchroff und fleil 

Berihlungen ſchon hat ihn der ſchwarze Hinauspängt in bie unendliche Ger, 
Mund. Den Becher in der Charpbde Geheul. 

Ber mir den Becher kann wieder zeigen, | „Wer ift der Beberzte, ih frage wiede 


Er mag ipn bepalten, er iſt fein eigen.“ | Zu tauchen in diefe Tiefe nieder? 


Schiller. 


Ritter, die Knappen um ihn her 

8 und fchweigen fill, 

b in das wilte Meer, 

den Becher gewinnen will. 

Inig zum dritten Mal wieder 
fraget:: 

der fih hinunter waget?" 

8 noch ſtumm bleibt wie zuvor — 

veitnecht, fanft und keck, 

ver Knappen zagendem Chor, 

ırtel wirft er, den Mantel weg, 

ie Männer umher und Frauen 

trlihen Jüngling verwunvert 
ſchauen. 


er tritt an des Felſen Hang 

in den Schlund hinab, 

c„ die fie hinunter ſchlang, 

»de jet brüllend wiedergab, 

it des fernen Donner Getoſe, 

fie fhäumend dem finftern 
Schooße. 

wallet und ſiedet und brauſet 
und ziſcht, 

Waſſer mit Feuer ſich mengt, 

Jimmel ſpritzet ge dampfenoe 

t 


mf Flut fih ohn' Ende drängt, 
9 nimmer erfchöpfen und leeren, 
das Meer noch ein Meer ge 

bären. 

lich, da legt fich vie wilde Gewalt, 

rz aus dem weißen Schaum 

inter ein gähnender Spalt, 

als ging’s in den Höllenraum, 

ıd flieht man die brandenden 
MWogen 

en firudelnden Zrichter gezogen. 

ell, eb die Brandung wiederkehrt, 

ing fid Bott befiehit, 

Schrei des Entſetzens wird rings 
gehört, 

atihn der Wirbel hinweggefpült, 

inißvoll über ven kühnen Schwim⸗ 


mer 
h der Rachen, er zeigt fih nimmer. 
e wird’s uber dem Waſſerſchlund, 
efe nur braufet es hohl, 
d hört man von Mund zu Mund; 
ger Züngling, fahre wohl!“ 

: und hobler hört man's heulen, 
tt noch mit bangem, mit ſchreck⸗ 

lihem Weilen. 


re du die Krone felber hinein 

ft: „Wer mir bringet die Kron', 
: tragen und König fein!” 

tete nicht nach dem theuren Lohn. 

eulende Ziefe da unten verhehle, 

it feine Lebende glüdliche Seele. 
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Wohl manches Fahrzeug, vom Strudel 
gefaßt, 


Schoß jäh' in die Tiefe hinab; 
Doch zerſchmettert nur rangen fih Kiel 


und Maft 


Hervor aus dem alles verfchlingenpen 


Grab — 


Und heller und heller, wie Sturmes Saufen, 
Hört man's näher und immer näher braufen. 


Und es wallet und fiedet und braufet 
und zifcht, 
Wie wenn Waſſer mit Feuer fih mengt, 
Bis zum Himmel Tpripet der dampfenpe 
iſcht 


wi, 
Und Wei’ auf Wei’ fih ohn' Ende drängt, 
Und wie mit des fernen Donners Getofe, 
Entſtürzt es brüllend dem finftern Schooße. 


Und, fieh! aus dem finfter flutenden 
Schooß 


Di hebet fich's ſchwanenweiß, 

Und ein Arm und ein glänzender Nacken 
wird bloß, 

Und es rudert mit Kraft und mit ämſi⸗ 
gem Fleiß, 

Und er iſt's, und hoch in ſeiner Linken 

Schwingt er den Becher mit freudigem 
Winken — 


Und athmete lang' und athmete tief 
Und begruͤßte das himmliſche Licht. 
Mit Frodlocken es Einer dem Andern rief: 
„Er lebt! er iſt da! es behielt ihn nicht! 
Aus dem Grab, aus der ſtrudelnden Waſſer⸗ 
höple 
Hat ber Brave gerettet die lebende Seele." 
Und er fommt, ed umringt ihn die ju- 
beinde Schaar; 
Zu des Königs Füßen er fintt, 
Den Becher reicht er ihm knieend dar, 
Und der König der lieblihen Tochter wintt, 
Die füllt ihn mit funtenden Wein bie 
Rande; 
Und ver Züngling fi ” if zum König 
ndte: 


„Lang’ lebe ver König! —8 freue ſich, 
Wer da athmet im rofigen Licht! 
Da unten aber ifl’E fürchterlich, 
Und der Menſch verfuche die Götter nicht 
Und begehre nimmer und nimmer zu fchauen, 
Was fie gnädig beveden mit Nacht und 
Örauen. 


„Es riß mic hinunter blitzesſchnell, 
Da flürze’ mir aus felfigem Schacht 
Wildflutend entgegen ein reißenzer Quell; 
Mich packte des Doppelſtroms wüthenpe 


Macht, 

Und wie einen Kreiſel mit ſchwindelndem 
Drehen 

Trieb mich's um, ich xxe VVXVGGAÆCCCy. 
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«Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief | Und diefen Ring noch beſtimm' ich dir, 


In der höchften ſchrecklichen Noth, 

Aus der Tiefe ragend, ein Felſenriff, 

Das erfaßt’ ich behen und entrann dem 
d 


od. 
Und da hing auch der Becher an ſpitzen 
Korallen, 
Sonft wär’ er ind Bodenloſe gefallen. 


‚Denn unter mir laa's noch bergetief 
Sn purpurner Finflerniß da, 
Und, ob's hier dem Ohre gleich ewig fchlief, 
Das Auge mit Schauder hinunter fah, 
Wie's von Salamandern und Molchen und 


Drachen 
Sich regt' in dem furchtbaren Höllenrachen. 


„Schwarz wimmelten da, in grauſem 
Gemiſch, 
Zu ſcheußlichen Klumpen geballt, 
Der ſtachlichte Roche, der Klippenfiſch, 
Des Hammers gräuliche Ungefalt, 
Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entſetzliche Hai, des Meeres Hyane. 


„Und da hing id, und war's mir mit 
Graufen bewußt, 
Bon der menfhlihen Hülfe fo weit, 
Unter Larven die einzige fühlende Bruft, 
Allein in der gräßlichen Einfamteit, 
Tief unter dem Saal der menfchlichen 
ede 

Bei ven Ungeheuern der traurigen Dede. 


‚Und fchaudernd von ich's — da kroch's 
eran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, 
Will ſchnappen nach mir; in des Schreckens 
ahn 
Laſſ' ich los der Koralle umklammerten 


Zweig, 

Gleich faßt mich der Strudel mit raſen⸗ 
dem Toben; 

Doch es war mir zum Heil, er riß mid 
nach oben.“ 


Der König darob fih verwundert ſchier 
Und ſpricht: „Der Becher ift dein, 


Geſchmückt mit dem köſtlichſten Evelgenein, 1: 

Berfuhft du's noch einmal und bringe FE 
mir Kunde, : 

Was du fahf auf des Meeres tiefunterfen K 
@runde." 


Das hörte die Tochter mit weichen Ge F 
upl 


Und mit ſchmeichelndem Munde fe ft: F 
„Laßt, Bater, genug Tein das graufeme J 
ei! 


p 
Er hat Euch befianden, was feiner befehl, F 
Und könnt Ihr des Herzens Gelüfte ai 
i zähmen, 
So mögen die Ritter den Knappen be 
fhämen.“ 


Drauf der König greift nach dem Beer 
n 


e 

In den Strudel ihn ſchleudert hinein: 

„Und ſchaffſt du den Berher mir wieder 
zur Stell’, 

So ſollſt du der trefflichfte Ritter mir fen £ 

Und ſollſt fie als Epgemal heut noch uw 


_ armen, 

Die jetzt für dich bittet mit zartem Ev 

barmen.“ 
Da ergreift's ihm die Seele mit Hiw 

melsgewalt, 

Und es blitt aus den Augen ihm kühn— 

Und er fiehet erröthen die ſchöne Bekalt #: 

Und fieht fie erbleichen und finten hin — I. 

Da treibt's ihn, den köſtlichen Preis zu #. 
erwerben, . 

Ind flürzt hinunter auf geben und Gier 1. 
en. — 


Wohl Hört man die Brandung, wohl 1 
_ fehrt fie zurüd, 
Sie verlündigt der donnernde Schall, 
Da büdı fich's hinunter mit Tiebendem 
L — 


Es kommen, ed kommen die Waſſer all, 
Sie rauſchen herauf, fie raufchen nieder — 
Den Yüngling bringt keines wieder. 





Die Kraniche des Ibykus (1797). 


(Ibykus aus Rhegium lebte um 300 vor Ehr. — Soldye Gedichte zeigen Schiller's Meifterfchaft, einen gegt 
benen Stoff reich und bedeutiam audzuftatten und Ihm ein menſchheitliches Intereffe zu geben.) 


Zum Kampf der Wagen und Gefänge, 

Der auf Korinthus' Landesenge 

Der Griechen Stämme froh vereint, 
Zog Ibpkus, der Bötterfreund — 

Ihm fchentte des Geſanges Gube, 

Der Lieder füßen Mund Apoll —, 

So wandert’ er am leichten Etabe, 
Aus Rhegium, des Gottes vol, 


Schon winkt von hohem Bergesrüden 
Alroforinty des Wandrers Bliden, 


Und in Pofeidon sd Fichtenhain 

Tritt er mit frommem Echander ein. 
Nichts regt fih um ihn her, nur Schwärme 
Bon Kranichen begleiten ihn, 

Die fernhin nah des Suüdens Wärme 
In graulichem Geſchwader ziehn. 

„Seid mir gegrüßt, befreund'te Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren ! 
Zum guten Zeichen nehm’ ih euh — 
ein 2006, es if dem euren gleich; 
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e fommen wir gezogen 

um ein wirthlich Dach — 

r Gaſtliche *) gewogen, 
iFremdling wehrt vieSchmad !“ 
ter fördert er die Schritte 

ch in des Waldes Mitte; 
auf gedrangem Steg 

er plöglich feinen Weg. 

fe muß er fi bereiten; 
ermattet finlt die Hand: 

r Leier zarte Saiten, 

8 Bogens Kraft gelpannt. 
‚ie Menſchen an, die Götter, 
ı dringt zu keinem Retter; 
r auch die Stimme frhidt, 
ndes wird hier erbiidt. 

ch hier verlaflen ſterben, 

m Boden, unbeweint, 

' Buben Hand verderben, 
in Rächer mir erfcheint!“ 

er getroffen finft er niever. 
der Kraniche Gefieder; 
ſchon fann er nicht mehr fehn — 
Etimmen furdtbar krähn. 
ihr Kraniche dort oben, 
andre Stimme fpricht, 
Mordes Klag' erhoben |" 
und fein Auge bricht. 


e Leichnam wird gefunden, 
ybgleich entflelt von Wunden, 
Gaftfreund in Korinth 
die ihm theuer find. 
ih fo dich wieder finden, 

mit der Fichte Kranz 

rs Schläfe zu umwinten, 

ı feines Ruhmes Glanz !“ 
nernd hören’ s alle Säfte, 

bei Poſeidon's Feſte; 


benland ergreift der Schmerz: 


t ihn jedes Herz. 

id drängt fih zum Prytanen 
es fordert feine Wuth, 

‚es Erfhlagnen Manen, 

mit des Morders Blut. 

die Spur, die aus der Menge, 
flutendem Gepränge, 

ı der Spiele Pracht, 

zen Thater kenntlich macht? 
ıber, die ihn feig erfchlagen ? 
ifh ein verborgner Feind? 
vermag 8 zu fagen,, .. :.. 
rdiſche befcheint. 
zielleicht mit frechem Schritte 
urch der Griechen Mitte, 

d ihn die Race furht, 
feines Frevels Frucht. 


Eiysog. 
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Auf ihres eignen Tempeld Schwelle 
Zroßt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreiſt in jene Menfchenwelle, 
Die dort fih zum Theater drängt. 

Denn Bank an Banf_gedränget fisen — 
Es drehen faft der Bühne Stützen —, 
Herbeigeftrömt von fern und nah, 

Der Griechen Völker wartend ba, 
Dumpfbraufend wie des Meeres Wogen; 
Bon Menfhen wimmeln?, wächſ't der Bau 
In weiter ſtets gefchweiften Bogen 
Hinauf bis in des Himmels Blau. 

Wer zahlt die Völker, nennt die Ramen, 
Die gaftlich Hier zufammen kamen ! 

Bon Thefeus’ Stadt, von Aulis’ Strand, 
Bon Phocid, vom Spartanerlanv, 

Bon Aftens entlegner Küfte, 

Bon alten Inſeln kamen fie 

Und horchen von dem Schaugerüfte 

Des Chores graufer Melodie, 


Der fireng und ernft, nad alter Sitte, : 
Mit Iangfam abgemefl’nem Schritte, 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Ummwanvdelnd des Theaters Rund. 

So ſchreiten keine ird'ſchen Weiber ! 
Die zeugete kein fterbli Haus | 
Es fleigt das Rieſenmaß der Leiber 
Hoch über menſchliches hinaus. 

Ein ſchwarzer Mantel ſchlägt die Lenden; 
Sie fhwingen in entfleifhten Händen 
Der Fackel düſterrothe Glut; A 
In ihren Wangen fließt kein Blut; 

Und wo die Haare lieblich flattern, 

Um Menfchenftirnen freundlich wehn, 

Da fieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgefhwollnen Bäuche blähn. 

Und ſchauerlich gedreht im Kreife, 
Beginnen fie des Hymnus Weife, 

Der dur das Herz zerreißenn bringt, 
Die Bande um den Sünder fchlingt. 
Befinnungraubenp, herzbethörend 

Schallt der Erinnyen Gefang, 

Er fallt, des Pörers Mark verzehrend, 
Und duldet nicht der Leier Klang: (8. 497.) 

„Wohl dem, der frei von Schuld und Fehle 
Bewahrt die kindlich reine Geelel 
Ihm dürfen wir nicht rächend nahn; 

Er wandelt frei des Lebens Bahn. 
Doch wehe, wehe, wer verfiohlen 
Des Mordes ſchwere That vollbracht! 
Wir heften uns an feine Soplen, 
Das furchtbare Gefchlecht der Nacht. 

„Und glaubt er fliepend zu entfpringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den flücht’gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 
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So jagen wir ihn, ohn Ermaltten — 
Berföpnen kann ung feine Reu' — 
Ihn fort und fort bis zu den Schatten 
Und geben ihn auch dort nicht frei.” 


So fingend, tanzen fie den Reigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt überm ganzen Haufe ſchwer, 
als ob die Gottheit nahe wär’. 

Und feierlich, nach alter Sitte, 
Umwandelnd des Theaterd Rund, 
Mit langfam abgemeſſ'nem Schritte, 
Verſchwinden fie im Hintergrund. ' 


Und zwifchen Trug und Wahrheit ſchwebet 
Noch zweifelnd jede Bruſt und bebet 
Und huldiget der furchtbar'n Macht, 

Die richtend im Verborgnen wadt, 
Die, unerforſchlich, unergrünvet, 
Des Schidfals dunkeln Knäuel flicht, 
Dem tiefen Herzen ſich verfündet, 
Doch fliehet vor dem Sonnenlidt. 


Da hört man auf den höchflen Stufen 
Auf einmal eine Stimme ruf: 
„Sieh da, fied, da, Zimotheu 
Die Kraniche des Ibykus!“ — 
Und finfier plöglich wird der Himmel, 
Und uber dem Theater bin 
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Sieht man, in ſchwärzlichem Gewimmel, 
Ein Kranichheer voruberziehn. 


„Des Ibykuns!“ — der theure Name 
Rührt jede Bruſt mit neuem Brame, 
Und wie im Meere Well’ auf Vel, J 
So Läuft’d von Mund zu Munde fhref: 
„Des Ibykus? den wir beweinen ? 
Den eine Mörderhand erfchtug ? 

Bas iſt's mit dem? was fann er meinen! 
Was iſt's mit diefem Rranihzug?‘ — 


Und lauter immer wich die Brage _ 
Und ahnend fliegt's, mit Blitzesſchlage, 
Durch alle Herzen: „Gebet Acht, 

Das iſt der Eumeniven Madt! 

Ter fromme Dichter wird geroden, 
Der Mörver bietet ſelbſt fih dar — 
Ergreift ipn, der das Wort gefproden, 
Und ihn, an den's gerichtet war!" 


Doch dem war faum das Wort entfahrtn 
Möcht' er's im Bufen gern bewahren; 
Umfonft! der fohredenbleihe Mund 
Macht ſchnell vie Schultbewußten kun, 
Man reißt und ſchleppt fie vor den Richten 
Die Scene wird zum Tribunal, 

Und es geſtehn die Bofewichter, 
Getroften von der Rache Stral. 





Der Kampf mit dem Draden (1798). 


(Der Inhalt des Gedichtes findet ſich umfändlid genau in Bertors Geſchichte der Johanniter, wonach Mb 
Greignig Statt gefunden unter Helion de Billeneupe, Großmeiſter des Ordens von 1323—1346; ie 


fühne Witter hieß Dicudonne [Teotat] vop Gozon. — € iſt das einzige Gedicht von Edhiler, wild F 


er Romanze genannt hat, wohl einzig wegen des Inhalts. Solche Gedichte find die wahren Berlen in der 


Xiteratur; da ſchaut die Dicnfhheit ihren geiftigen Beſitz, Ihre höchften Idcen.) 
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Was rennt das Volk, was wälzt fich dort 
Die Iangeı Gaſſen braufend fort? 
Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet ih im Sturm zufamnten, 
Und einen Ritter, Hoch zu Roß, 
Gewahr' ich aus dem Menfchentroß, 
Und hinter ihm, welch Abenteuer, 
Bringt man gefchleppt ein Ungeheusr, 
Ein Drache fohe.nt ed von Geſtalt, 

Mit weiten Krofopilesrachen, 
Und alles blickt verwundert bald 
Den Ritter an und bald den Drachen. 


Und laufend Stimmen werden laut: 
‚Das ift der Lindwurm, kommt und fchaut, 
Der £irt und Herden und verfchlungen! 
Das ift der Held, der ihn bezwungen ! 
Biel andre zogen vor ihm aug, 

Zu wagen den gewali'gen Strauß, 

Do feinen fah man wiederfepren; 
Den kühnen Ritter fol man ehren!“ . 
Und nad dem Klofter geht der Jug 

Bo Sanct Johann's, des Täufers, Orden, 
Die Ritier des Spitals, im Klug 

Zu Ratpe find verfammelt worden. 


£ 


Und vor den edlen Meifter tritt 
Der Zungling mit beſcheidnem Schritt; 
Nachdrängt das Bolt, mit wildem Rufen, 
Erfüllend des Geländers Stufen. 

Und jener nimmt dad Wort und fpridt: 
„Ich hab’ erfüllt vie Ritterpflicht. 

Der Drade, ver das Laud verödet, 

Er liegt von meiner Land getöptet; 
Frei it dem Wanderer der Weg, 

Der Hirte treibe ind Gefilde, 

Froh walle auf tem Felfenfteg 

Der Pilger zu dem Onadenbilde.“ 


Doch firenge blidt der Fürſt ihn an 
Und fpridt: „Tu Haft als Held gethan! 
Der Mut) if d, der den Ritter ehret, 
Du haft den kühnen Geiſt bewähret; 
Dog, ſprich! was iſt die erfie Pflicht 
Des Ritters, der für Chriſtum ficht, 
* mücket mit des Kreuzes Zeichen?” 

ke rings herum erbleichen. 
Do :er, mit edelm Anfland, ſpricht, 
Zudem er ſich erröthend neiget: 
Sehorſam ift die erſte Pflicht, 
Die ihn des Schmuckes wärdig zeiget 
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fe Pflicht, mein Sohn,“ verfeßt „Yang redet fih dir Hals hervor, 
r, „af du frech verlegt: | Und graßiich, wie ein Höllenthor, 

f, den das Geſetz verfaget, Als ſchnappt' es nierig nach der Beute, 
it frevelm Muth gewagetl" — Eröffnet fi des Rachens Weite, 

te, wenn du alles weißt,” — | Und and dem fhwarzen Schlunde dräun 





er mit geſetztem Geift; Der Zahne flacelichte Reih’n, 

Geſetzes Sinn und Willen | Die Zunge gleicht des Schwertes Epiße, 
ich treulich zu erfüllen. | Die Meinen Yugen fprüben Bliße, 
achtſam zog ich bin, In eine Echlange endigt fich 

euer zu befriegen ; : Des Rüdens ungeheure Länge, 


Rollt um fich felber fürchterlich, 

Daß es um Mann und Roß fich fchlänge. 
„Und alles bild' ich nach genau 

Und kleid' es in ein fheußlih Grau: 


und Muggewantten Sinn 
d'8, in dem Kampf zu fliegen. 
ıferd Ordens waren fchon, 

n der Religion, 





: Muthes Opfer worden: | Palb Wurm erfhien’d, balb Molch und 
t vu den Kampf dem Orden. , Gezeuget in der gift'gen Lade. [Drache, 
m Herzen nagten mir Und als das Bild vollendet war, 

h und die Streitbegier. Erwähl' ich mir ein Doggenpaar, 

m Traum der ſtillen Nähte Gewaltig, ſchnell, von flinken Läufen, 

ich keuchend im Gefechte, Gewohnt, den wilden Ur zu greifen; 

der Morgen dämmernd kam Die hetz' ich auf den Lindwurm an, 

gab von neuen Plagen, Erhitze fie zu wildem Grimme, 

nich ein wilder Gram, Zu faſſen ihn mit ſcharfem Zahn, 

chloß, es friſch zu wagen. | Und Iente fie mit meiner Stimme. 


mir felber ſprach ich dann: „Und wo des Bauches weiches Vließ 
ft den Rüngling, ehrtden Dann? j Den ſcharfen Biſſen Blöße ließ, 


en die tapfern Helden, Da reiz' ich ſie, den Wurm zu packen, 
uns die Lieder melden, Die ſpitzen Zähne ein zubacken. 

Götter Glanz und Ruhm Ich ſelbſt, bewaffnet Geſchoß, 
blinde Heidenthum? Beſteige mein arabiſch Roß, 

en von Ungeheuern Von adeliger Zucht entſtammet, 

n kühnen Abenteuern, : Und als ich feinen Zorn entflammet, 
im Kampf dem Leu'n Raſch auf den Drachen fpreng’ ich's los 
ı mit dem Minotauren, | Und ftachl' es mit den ſcharfen Sporen, 
Opfer zu befrein, ‚ Und werfe zielend mein Geichoß, 

fih das Blut nicht dauren. , Ad wollt’ ih die Geſtalt durchbohren. 
der Sararen’ ed werth, i „Ob au dis Roß fih grauend baumt 
kämpft des Chriften Schwert ? | Und knirſcht und in ven Zugel, fbäumt 
nur die falfchen Götter ? Und meine Doggen ärgfilih flöhnen, 

er der Welt zum Retter, | Nicht raſt' ich, bis fie ſich gewöhnen. 
Noth und jedem Harm ‚So üb’ ich's aus mit Aemfigkeit, 

uß fein ftarfer Arm ; Bis dreimal fih ver Mond erneut; 


ı Muth muß Weisheit leiten, ı Und als fie jedes recht begriffen, 
uß mit ver Stärke ſtreiten. Führ' ich fie der auf fchnellen Schiffen. 


ih oft und zog allein, . Der dritte Morgen ift ed nun, 
biers Fährte zu erkunden. Daß mir's gelungen, bier zu fanden; 
nir der Seit es ein; ; Den Glievern gönnt’ ih kaum zu ruhn, 


b aus: Ich hab's gefunden! ; Bis ih das große Wert befanden. 

t zu dir und ſprach dies Wort: „Denn heiß erregte mir das Herz 
ed nad der Heimat fort. | Des Landes frif erneuter Schmerz: 
willfahrteſt meinen Bitten, Zerrifen fand man jüngft die Hirten, 
b ward das Meer vurchfchnitten. | Die nad dem Sumpfe fig werirrten, 
ih aus am heim’fchen Strand, | Und ich befchließe rafch die That, 

ich durch des Künſtlers Hand, | Nur von tem Herzen nehm’ ih Kath. 


mwohlbemerften Zügen, | Flugs unterricht! ih meine Kuappen, 
nbild zufammenfügen. Beileige den verfuhten Rappen, 
Füßen wird die Laſt Und von dem edlen Doggenpaar 

ı Leibes aufgeihürmet ; Begleitet auf geheimen Wegen, 

ht Panzerhemd umfaßt ı Wo meiner That fein Zeuge war, 


1 den es furchtbar ſchirmet. 1 Reit’ ich dem Beinne —8 rohorew 
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‚Das Kirchlein kennfi du, Herr, Das hoch 


Auf eines Kelfenberges Joch, 

Der weit die Infel überfchauet, 

Des Meifters kühner Geift erbauet. 

Berächtlich feheint es, arm und Fein, 

Doch ein Mirakel fchließt es ein: 

Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 

Den die drei Könige begaben. 

Auf dreimal dreißig Stufen fleigt 

Der Pilgrim nach der fleilen Höhe; 

Doch hat er ſchwindelnd fie erreicht, 

Erquickt ihn feines Heilands Nähe. 
„Zief in ven Feld, auf dem es hängt, 

Iſt eine Grotte eingefprengt, 

Bom Thau des nahen Moors befeuchtet, 


Wohin des Himmels Stral nicht Teuchtet. 


Hier haufete der Wurm und lag, 

Den Raub erfpähend, Nacht und Zag. 
So hielt er, wie der Höllendrache, 

Um Fuß des Gottedhaufes Wache, 
Und kam der Pilgrim bergewallt 

Und lentte in vie Unglüdsftraße, 
Hervorbrach aus dem Hinterhalt 


Der Zeind und trug ihn fort zum Fraße. 


„Den Felſen flieg ich jet hinan, 
Eh ich ven fihweren Strauß begann; 
Din niet! ih vor dem Chriſtuskinde 
Und reinigte mein Herz von Sünde. 
Drauf gürt’ ih mir im Heiligthum 
Den blanken Schmud der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß die Rede, 
Und nieder fleig’ ich zum Gefechte. 
Zurüde bleibt der Knappen Troß; 

Sch gebe ſcheidend vie Befehle 
Und fhwinge mich behend aufs Roß, 
Und Bott empfehl' ich meine Seele. 

„Raum feh’ ich mich im ebnen Plan, 
Flugs fhlagen meine Doggen an, 

Und bang beginn: das Roß zu keuchen 
Und bäumet fih und will nit weichen: 
Denn nahe liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes ſcheußliche Gefalt 

Und fonnet fi auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinfen Hunde; 

Doch wenden fie fi pfeilgeſchwind, 
Als es den Rachen gähnend theilet 

Und von ſich haucht den gift'gen Wind 
Und winſelnd wie der Schakal heulet. 

‚Doch ſchnell erfriſch' ich ihren Muth, 
Sie faſſen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nach des Thieres Lende 
Aus ſtarker Fauſt den Speer verſende; 
Doch machtlos, wie ein dünner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh ich meinen Wurf ernenet, 

Da bäumet fich mein Roß und ſchenet 
An ſeinem Baſiliskenblick 

Und ſeines Athems gift'gem Wehen, 
Und mit Entſetzen ſpringi's zurück, 
Und jego war's um mich geſchehen — 
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„Da ſchwing' ich mich behend vom Ref, 
Schnell iſt des Schwertes Schneide bie; 
Doch alle Streide find verloren, 

Den Felſendharniſch zu durchbohren, 
Und wüthend mit des Schweifes Arafı 
Dat es zur Erde mich gerafit; 

Schon fep’ ich feinen Rachen gähnen, 
Es Haut nach mir mit grimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, wutbentbrannt, 

An feinen Bauch mit grinm’gen Biſſen 
eich warfen, daß es heulend fiand, 
Bon ungeheurem Echmerz zerr fien. 

‚Und eh es ihren Bilfen fi 
Entwindet, raſch erheb’ ich mid, 
Eripäpe mir des Feindes Blöße 
Und ftoße tief ihm ins Gek.öſe, 
Nachdohrend bis ans Hert, den Etafl. 
Schwarzquellend fpringt Des Blutes Shal 
Bin fintt es und begrabt im Falle 
Mich mit des Leibes Riefenballe, 

Daß fchnell Die Einne mir vergehn. 
Und als ich neugeftärkt erwache, 

Seh’ ich die Knappen um mich fiehn, 
Und todt im Blute liegt der Drake." 
Des Beifall lang' gehemmte Luft 

Defreit jetzt aller Hörer Bruft, 

Eo wie der Ritter dies gefproden, 
Und zehnfah am Gewölb gebroden, 
Wälzt der vermifchten Stimmen Schal 
Sich braufend fort im Wiererhall. 
Laut fordern felbft Des Ordens Söhnt, 
Daß mun die Helvenfiirne fröne, 

Und danfbar im Zriumpbgepräng’ 
Wil ihn das Volk dem Volke zeigen; 
Da faltet feine Stirne fireng 

Der Meifter und gebietet Echweigen — 

Und ſpricht: „Den Drachen, ver dies tan 
Berheert, ſchlugſt tu mit tapfrer Hat: 
Ein Gott bift vu dem Volk geworben, 
Ein Feind kommſt du zurüd dem Orten 
Und einen fhlimmern Wurm gebar 
Dein Herz, als diefer Drace war. 
Die Schlange, die das Herz vergiftet, 
Die Zwietraht und Verderben fliftet, 
Das iſt der wideripenfi'ge Geift, 

Der gegen Zucht fich frech empöret, 
Der Ordnung heilig Band zerreißt: 
Denn er ifl’d, der die Welt zerfiöret. 

„Muth zeiget auch der Mamelud, 
Gehorfam iſt des Chriſten Schmud; 
Denn wo der Herr in feiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtesblöße, 

Da flifteten auf heil'gem Grund 

Die Bäter viefes Ordens Bind, 

Der Pflichten ſchwerſte zu erfüllen, 

Zu bändigen den eignen Willen ! 

Di bat der eitie Ruhm bewegt, 
Drum wende dich aus meinen Bliden! 
Denn wer des Herren Zoch nicht trägt, 
Darf fih mit feinem Kreuz nicht ſchmüdes 
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die Menge tobend aug, 
r Sturm bewegt das Haug, 
ve fleben alle Brüder; 
eigend blickt der Züngling nieder. 
: er von fi das Gewand 
des Meifters firenge Hand 
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Und geht. Der folgt ihm mit dem Blicke, 
Dann ruft er liebend ihn zurüde 

Und fpridt: „Umarme mid, mein Sohn! 
Dir ift der härtre Kampf gelungen. 
Nimm diefes Kreuz. Es if der Lohn 
Der Temuth, die fih ſelbſt bezwungen.“ 





Sehnſucht (1801). 


is dieſes Thales Gründen, 
talte Rebel drückt, 

) do den Ausgang finden, 
fühlt' ich mich beglückt! 

ti’ ich ſchöne Hügel, 

g und ewig grün! 
Schwingen, hätt’ ich Flügel, 
Hügeln zög’ ich hin. 


nieen hör' ich Hingen, 

er Himmelsruh', 

leichten Winde bringen 
Düfte Balfam zu. 
zrüchte feh’ ich glühen, 
zwifchen dunfelm Raub, 
Blumen, die dort blühen, 
eines Winters Raub. 


Ab, wie fchon muß ſich's ergehen, 
Dort im ew’gen Sonnenſchein, 
Ind die Luft auf jenen Höhen — 
O, wie labend muß fie fein! 
Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwifchen brauf't; 
Seine Bellen find gehoben, 
Daß die Seele mir ergrauf't. 


Einen Nahen feh’ ich ſchwanken, 
Aber, ach! der Fährmann fehlt. 
Srifh hinein und ohne Wanten ! 
Seine Segel find befeelt. 

Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Bötter leihn kein Pfand; 
Nur ein unver kann dich tragen 
In das fihöne Wunderland. 





Per Pilgrim (1803). 


n meines Lebens Lenze 
und ich wandert’ aug, 
Qugend frohe Tänze 
In des Baters Haus. 


in Erbtpeil, meine Habe 
fröplich glaubend hin, 
leihten Pilgerftabe 

'ort mit Kinderfinn. 


mich trieb ein mächtig Doffen 
dunkles Slaubenswort: 
rief'8, der Weg ift offen, 
ach dem Aufgang fort, 


einer goldnen Pforten 
igſt, da gehſt du ein, 
8 Irdiſche wird dorten 
h, unvergänglich fein. 


ward's und wurde Morgen, 
nimmer ſtand ich ſtill; 


Aber immer blieb's verborgen, 
Was ich ſuche, was ich will. 


Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hemmten meinen Buß, 
Ueber Schlünde baut’ ih Stege, 
Brücken durch den wilden Fluß. 


Und zu eined Stroms @eftaden 
Kam ich, der nah Morgen floß; 
Froh vertrauend feinem Faden, 
Warf ih mich in feinen Schooß. 


Hin zu einem großen Meere 
Trieb mid feiner Wellen Epiel; 
Bor mir liegt’S in weiter Leere, 
Näper bin ich nicht dem Ziel. 


Ad, kein Steg will dahin führen, 
Ad, ver Himmel über mir 
Wil die Erde nie berühren, 
Und das Dort ift niemals Bier! 





Pie Gunfl des Augenblihs (1802). 


' finden wir ung wieder 
reitern bunten Reih’n, 
ol der Kranz der Lieder 
d grün geflochten fein. 
sem der Götter bringen 
Liedes erfien 300? 
allen laßt uns fingen, 
Breude fchaffen foll. 


Denn was frommt es, daß mit Leben 
Geres den Altar gefhmüdt ? 
Daß den Purpurfaft der Reben 
Bacchus in die Schale drüdt? 


Zückt vom Himmel nicht der Funken, 
Der den Herd in Flammen feht: 
Iſt der Geift nicht feuertrunfen, 
Und das Herz bleibt unergökt. 
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Aus den Wolfen muß es fallen, 
Aus der Bötter Schooß, das Glück, 
Und der mächtigſte von allen 
Herrfchern iſt der Augenblid. 


Bon dem allererfien Werden 
Der unendlichen Natur 
Alles Göttliche auf Erden 
SR ein Lichtgedanke nur. 


Langfam in dem Lauf der Horen 
Fügct fih der Etein zum Stein, 





Punſchlied (1803). 


Bier Elemente, 
Innig gefelt, 
Bilden das Leben, 
Bauen die Welt. 


Preßt der Eitrone 
Saftigen Stern! 
Herb if des Lebens 
Innerfter Kern. 


Jetzt mit des Zuders 
Linderndem Saft 
Zähmet die herbe, 
Brennenvde Kraft! 
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Schnell, wie es ver Geiſt geboren, 
Will das Werk empfunden fein. 


Wie im hellen Sonnenblide 
Sich ein Farbenteppich weht, 
Wie auf ihrer bunten Brüde 
Iris dur den Himmel ſchwebt, 


So iſt jede fihone Gabe 
Klüchtig, wie des Blitzes Schein: 
Schnell in ihrem düſtern Grabe 
Schließt vie Naht fie wierer ein. 


Gießet des Waſſers 
Sprudelnden Schwall! 
Waſſer umfänget 
Ruhig das All. 


Tropfen des Geiſtes 
Gießet dinein! 
Leben dem Leben 
Gibt er allein. 


Eh es verbüftet, 
Schöpfet es fihnell! 
Nur wenn er glühet, 
Labet der Duell. 





Berglid (1804). 

(Goethe nennt das Gedicht einen recht artigen Stieg auf ben Bottharbdt, dem man fonft no aflld 
Deutungen zufügen könne, Und fo if'& mit allen derartigen Gedichten; fie laffın Deutungen zu, ohne dr P 
geengte Adegorie zu fein. Zunächſt gibt der Dichter die Wirklichkeit: hier der Meihe nach: Las Felethal Ir 
Schoͤllenen, die Teufeldbrüde mit dem Sturz Der Reuß, das Urner Loch, dad Urſener Thal, die vier Sram. 
Rhone, Reuß, Teifin und Rhein, und bie höchften Fele- und Eiegipfel.) 





Am Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg, 
Er führt zwifchen Leben und Sterben: 
Es fperren vie Riefen ven einfamen Weg 
Und drohen dir ewig Verderben; 

Und willſt vu die fHlafende Föwin *) nicht 


wecken, 
So wandle ſtill durch die Straße der 
Schrecken. 


Es ſchwebt eine Brücke hoch über den Rand 
Der furchtbaren Tiefe gebogen, 
Sie ward nicht erbauet von Menſchenhand, 
Es Hätte ſich's keiner verwogen; 
Der Strom brauſ't unter ihr ſpät und früh, 
Speit ewig hinauf und zertrümmert fie nie. 


Es öffnet fih ſchwarz ein fchauriges Thor, 
Du glaubft dich im Reiche der Schatten, 
Da thut fih ein lachend Gelände hervor, 
Wo der Herbfl und ver Frühling fich gatten; 
Aus des Lebens Drühen und ewiger Qual 
Möcht' ich fliehen in viefes glüdfelige That. 





*) „An einigen Orten der verborbene Austrud für Lawine.“ 


Bier Ströme braufen hinab in das Feld, 
Ihr Quell — der ift ewig verborgen; 
Sie fließen nad allen vier Straßen ver@ek, E 
Nah Abend, Nord, Mittag und Morges, 
Ind wie die Mutter fie raufchenv geborts, 
Fort fliehn fie und bleiben fi) ewig verlorm. 


Zwei Zinfen ragen ins Blaue der daft, 
Hoch uber der Menſchen Geſchlechter, 
Drauf tanzen, umfplelert mi goldenem 

uft, 
Die Wollen, vie himmlifhen Töchter. 
Sie Halten dort oben ben einfamen Reife 
Da fteut fih fein Zeuge, Fein irpifcher, eit- 


Es fißt die Königin hoch und klar 
Auf unvergänglidem Throne, 
Die Stirn umfränzt fie ſich wunderbar 
Mit diamantener Krone; 
Darauf ſchießt die Sonne vie Pfeile von 


t, 
Sie vergolden ſie nur und erwärmen fie nichl. 
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Parabeln und Räthſel 1802). 


t Schiller's Räthſel „entzudte Anfhauungen des Begenflandes, worauf man faft eine neue 
Dihtungdart gründen könne“,) 


1. (Pas Auge.) 
h meilenweit von bannen 
t doch ſtets an feinem Drt, 
' Flügel auszufpannen 

dich dur die Lüfte fort; 
llerſchnellſte Fähre, 
's einen Wandrer trug, 
as größte aller Meere 
dich mit Gedankenflug; 
in Augenblick genug! 


(Pas Weltgebäude.) 


groß geräumig Haus 
tbaren Säulen, 

nd geht's fein Wandrer aus, 
darf drin weilen; 
unbegriffnen Plan 
Kunſt gezimmert, 

ſelbft die Lampe an, 

it Pracht durchſchimmert; 
Dad, kryſtallenrein, 
einz'gen Edrliſtein — 
kein Auge ſchaute 

ter, ter es baute. 


3. (Pas Auge.) 

8 Bild auf zartem Grunde? 
ch felber Licht und Glanz. 
iſt's zu jeder Stunde, 

r ift es friſch und ganz. 
Raum ifl’8 audgeführet, 

te Rahmen faßt es ein; 
röße, die dich rühret, 

durch diefes Bild allein. 


u den Kryſtall mir nennen? 
t an Werth kein Evelftein; 
ohne je zu brennen, 

» Weltall faugt er ein. 
ſelbſt ift abgemalet 
wundervollen Ring; 

was er von fih firalet, 

er, als was er empfing. 


4. (Per Bliß.) 
Schlangen iſt eine, 
ı nicht gezeugt, 
Schnelle keine, 
fih feine vergleicht. 


it furdtbarer Etimme 
Raub fih 108, 
sinem Grimme 

z und fein Roß. 

e höchſten Spißen, 
loß, nicht Riegel kann 
Anfall ſchützen; 

iſch — lockt fie an. 
duch IL. Th. 3. Aufl. 


Cie bricht, wie dünne Halmen, 
Den ſtärkſten Baum entzwei ; 

Sie kann das Erz zermalmen, 
Wie dicht und feſt es fet. 


Und dieſes Ungeheuer 
Hat zweimal nie gedroft — 
Es flirbt im eignen Feuer: 
Wie's tödiet, iſt es todt! 

5. (Pie ſechs Hauptfarben, n. Goethe.) 
Wir ſtammen, unſer ſechs Geſchwifter, 
Von einem wunderſamen Paar, 
Die Mutter ewig ernſt und düſter, 
Der Bater fröhlich immerdar. 


Von Beiden erbten wir die Tugend, 
Von ihr die Milde, von ihm den Glanz; 

So drehn wir uns in ew'ger Jugend 
Um dich herum im Zirkeltanz. 


Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen 
Und lieben uns den heitern Tag; 

Wir ſind es, die die Welt beſeelen 
Mit unſers Lebens Zauberſchlag. 


Wir find des Frühlings luſt'ge Boten 
Und führen feinen muntern Reih'n; 
Drum flieden wir dad Haus der Todten: 
Denn um uns her muß Leben fein. 


Uns mag fein Glücklicher entbehren, 
Wir find dabei, wo man fih freut, 

Und läßt der Kaiſer ſich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 


6. (Per Plug.) 

Wie Heißt das Ding, das wen'ge ſchätzen? 
Doc ziert’ des größten Kaiſers Hand; 
Es it gemadt, um zu verleßen ; 

Am nächſten iſt's dem Schwert verwandt. 


Kein Blut vergießtd und macht doc 
taufend Wunden, 
Niemand beraubt's und macht doch reich ; 
Es hat den Erpfreis überwunden, 
Es macht das Leben fanft und gleid. 


Die größten Reiche hat's gegründet, 
Die äliſten Städte hat's erbaut; 
Doch niemals hat es Krieg entzündet, 
Und Heil dem Bolt, das ihm vertraut! 


1. (Per $euerfunke.) 


Ich wohn’ in einem fleinernen Haus, 
Da lieg’ ich verborgen und fchlafe; 
Doch ich trete hervor, ich eile heraus, - 
Gefordert mit eiferner Waffe. 
Erft bin ich unfcheinbar und ſchwach und Hein, 
Mid kann vein Athem bezwingen, 

Ein Regentropfen ſchon faugt mid eia\ 


W 
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Doch mir wachſen im Siege die Schwin- ı Ein Fiſch iſt's und zeripeitt die Welke, 
. gen, Die noch kein größres Unthier trag; 

Wenn die mähtige Schweiter fih zu mir | Ein Elephant if’, welcher Thürme 

geſellt, Auf ſeinem ſchweren Rücken trägt; 
Erwachſ' ih zum furchtbar'n Gebieter der Der Spinnen kriechendem Gewürme 
Welt. u Brit HR vie 2 bie ig regt; 

. nd hat es fe eingebifien 
8. (Pas Sqhiſſ) Mit feinem fpigigen Eiſenzahn, 
Ein Bogetl if es, und an Schnelle So ſteht's gleichwie auf feRen Füßen 
Buhlt es mit eines Adlers Flug; Und troßt dem wũthenden Orkan. 





Der Spaziergang (1795). 


(Das Gedicht erſchien zuerfi in den Horen 17%, mit ber Meberfchrift „Elegie*, gleihfam als Beiipiel ſi 

Schiüer’s Auffaffung der Elegie, worin die Natur als Begenftand unferer fittlien Trauer und rein merk 

lichen Sehnſucht bargeftellt werde. Schiller felbft hielt viel von dieſem Gedichte; eben fo Humboldt und Herkı 

Es führt den Menſchen von feinem reinen Naturleben durch alle Stufen ber Eivillfation bI6 zur rohen An 

ertung der Eultur, wo denn der Dichter ſich an dem Herzen der Immer gleichen Natur wicberfinbet, um fi 

an ihren, felbft wilden, Beftalten zu tröften und zu erheben über bie milden Beröbungen ausgearteter verbl 
deter Menſchhelt. Bergl. das Elcuſiſche Feſt S. 390.) 





Sei mir gegrüßt, mein Berg mit dem röthlich firalenden Gipfel! 
Sei mir, Sonne, gegrüßt, die ihn fo lieblich befcheint! 
Dip auch grüß' ich, beliebte Flur, euch, fäufelnde Linden, 
Und den fröhlichen Ehor, der auf ven Aeſten fi wiegt. 
Ruhige Bläue, dich auch, die unermeßlich fih ausgieft 
Um das braune Gebirg, über den grünenden Walt, 
Auch um mid, der, endlich entflohpn des Zimmers Gefängniß 
Und dem engen Geipräd, freudig ſich rettet zu dir! 
Deiner Lüfte balfamifher Strom durchrinnt mich erquidend, 
Und den durfigen Blid Iabt das energiſche Licht. 
Kräftig auf blühender Au erglänzen die wechfelnden Karben, 
Aber der reizende Streit löſet in Anmuth ſich auf. 
Frei empfänzt mi die Wiefe mit weithin verbreitetem Teppich, 
Durch ihr freundliches Grün fehlingt fi der ländliche Pfad; 
Um mid fummt die gefchäftige Biene, mit zweifelndem Flägel 
Wiegt der Schmetterling fih über dem röthlichen Klee, 
Glühend trifft mich der Sonne Pfeil, fill Liegen die Weſte, 
Nur der Lerche Geſang wirbelt in heiterer Luft. 
Doch jetzt brauſt's aus dem nahen Gebüſch, tief neigen der Erlen 
Kronen fih, und im Wind wogt dag verfilberte Gras; 
Mich umfängt ambrofifhe Nacht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein prächtige Dach fchattenner Buchen mi ein. 
Sn des Waldes Geheimniß entflieht mir auf einmal die Landſchaft, 
Und ein fehlängelnder Pfad Ieitet mich fleigend empor. 
Nur verfioplen durchdringt der Zweige Jaubiges Bitter 
Sparfames Licht, und es blidt lachend das Blaue herein. 
Aber plößlich zerreißt der Flor. Der geöffnete Wald gibt 
Ueberraſchend des Tags blendendem Glanz mich zurüd. 
Unabfepbar ergießt fi vor meinen Bliden die Ferne, 
Und ein blaues Gebirg enpigt im Dufte die Welt. 
Tief an des Berges Fuß, der jählinge unter mir abſtürzt, 
Wallet des grünliden Stroms fließender Spiegel vorbei. 
Endlos unter mir ſeh' ich den Aether, über mir endlos, 
Blide mit Schwindeln hinauf, biide mit Schaudern hinab. 
Aber zwifchen der ewigen Höh' und der ewigen Tiefe 
Zrägt ein geländerter Steig fiher ven Wandrer dahin. 
Lachend fliehen an mir die reihen Ufer vorüber, 
Und den fröhlichen Fleiß rühmer das prangende Thal. 
Jene Linien, fiep! die des Lanpmanns Eigenthum fcheiden, 
In den Teppich der Blur Hat fie Demeter gewirft. 
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Freundliche Schrift des Geſetzes, des menſchenerhaltenden Gottes, 
Seit aus der ehernen Welt fliehend die Liebe verſchwand! 
Aber in freieren Schlangen durchkreuzt die geregelten Felder, 
Sept verfohlungen vom Wald, jebt an den Bergen hinauf 
Klimmend, ein fhimmernder Streit, die Länderverfnüupfende Straße; 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Flöße dahin; 
Vielfach ertönt ver Herden Geläut' im belebten Gefilve, 

Und den Wiederpall wet einfam des Hirten Gefang. 
Muntre Dörfer befränzen den Strom, in Gebüfchen verfchwinden 
Andre, vom Rüden des Bergs flürgen fie jäh dort herab, 

Nachbarlich wohnet ver Menſch noch mit dem Acker zufammen, 
Seine Felder umruhn friedlich fein ländliches Dad; 
Traulih raukt fih die Reb empor an dem niedrigen Fenſter, 
Einen umarmenden Zweig fchlingt um die Hütte der Baum. 
Glückliches Volk der Gefilde! noch nicht zur Freiheit erwachet, 
Theilſt du mit deiner Flur fröhlich das enge Gefeß; 
Deine Wünſche beſchränkt der Aernten ruhiger —E 
Wie dein Tagewerk, gleich, windet dein Leben fih ab! 
Aber wer raubt mir auf einmal den lieblichen Aublick? Ein fremder 
Geiſt verbreitet fih ſchnell über die fremdere Flur. 
Spröde ſondert ſich ab, was kaum noch liebend ſich miſchte, 
Und das Gleiche nur iſt's, was an das Gleiche ſich reiht. 
Stände ſeh' ich gebildet, der Pappeln ſtolze Geſchlechter 
Ziehn in geordnetem Pomp vornehm und prächtig daher. 
Regel wird alles, und alles wird Wahl, und alles Bedeutung, 
Diefes Dienergefolg’ meldet den Herrſcher mir an; 
Prangend verkündigen ihn von fern bie beleuchteten Kuppeln, 
Aus dem felfigen Kern hebt fih die thürmende Stadt. 
In die Wildniß hinaus find des Waldes Faune verftoßen, 
Aber die Andacht leiht höheres Leben dem Stein. 
Näher gerüdt if ver Menſch an den Menfchen. Enger wird um ihn, 
Neger erwacht, es umwälzt raſcher fih in ihm die Welt. 
Sieh, ra entbrennen in feurigem Kampf vie eifernden Kräfte, 
Großes wirket ihr Streit, Größeres wirket ihr Bund, 
Tauferd Hände belebt ein Geiſt, hoch fehläget in taufend 
Brüften, von einem Gefühl glühend ein einziges Herz, 
Schlägt für das Vaterland und glüht für der Ahnen Gefebe; 
Hier anf dem theuren Grund ruht ihe verehrtes Gebein. 
Rieder fleigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen 
An dem geweihten Bezirk feflide Wohnungen ein; 
Herrliche Gaben befcherend erfcheinen fie: Gere vor allen 
Bringt des Pfluges Geſchenk, Hermes den Anker herbei, 
Baechus die Traube, Minerva des Delbaums grünende Reiſer, 
Auch das krieg'riſche Roß führet Pofeivon heran; 
Mutter Cobele fpyannt an des Wagens Deichſel die Löwen, 
In das gaftlihe Thor zieht fie als Bürgerin ein. 
Heilige Steine! Aus euch ergoffen fih Pflanzer der Menſchheit, 
Fernen Infeln des Meers fandtet Ihr Sitten und Kunſt, 
Weiſe fprachen das Recht an diefen gefelligen Thoren, 
Helven flürzten zum Kampf für die Penaten heraus. 
Auf ven Mauern erfchienen, ven Säugling im Arme, die Mütter, 
Blicdten dem Heerzug nad, bis ihn die Ferne verfchlang. 
Betend flürzien fie dann vor der Götter Altären fi nieder, 
Slehten um Ruhm und Sieg, flehten um Rückkehr für eu. 
Ehre ward euh und Gieg, doch der Ruhm nur Fehrte zurüde. 
Eurer Thaten Verdienſt meldet der rührende Stein: 
„Banderer, kommſt vu nad Sparta, verfündige dorten, du habeft 
Uns hier liegen gefehn, wie das Geſetz es befaht.“ 
Ruhet fanft, ihr Geliebten! Bon eurem Blute begoffen, 
Grünet der Oelbaum, es keimt luſtig die Löftliche Saat. 
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Munter enibrennt, des Eigenthums froh, das freie Gewerbe, 
Aus vem Schiife des Stroms winfet der bläulicde Bolt. 
Ziſchend fliegt in den Baum die Art, es erfcufzt die Dryade, 
Hoc von des Berges Haupt flürzt fih die donnernde Lafl; 
Aus dem Belsbruch wiegt fih der Stein, vom Hebel beflügelt; 
Zn der Gebirge Schlucht taucht ſich der Bergmann hinab. 
Mulciber’s Amboß tönt von dem Tact gefhwungener Hämmer; 
Unter der nervigen Kauft fprigen die Funken des Stahls. 
Blänzend umwindet der goldene Lein die tanzende Spindel ; 
Dur die Saiten des Garns faufet das webende Schiff. 
Fern auf der Rhede ruft der Pilot, es warten die Klotten, 
Die in der Fremdlinge Land tragen den heimifchen Fleiß; 
Andre ziehen frohlodend dort ein mit den Gaben ber Ferne, 
Hoch von dem ragenden Maft wehet der feſtliche Kranz. 
Siehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn von fröpliem Leben, 
Seltfamer Eprahen Gewirr braufit in das wundernre Opr. 
Auf den Etayel fHüttet die Aernten der Erbe der Kaufmann, 
Was dem glühenden Straf Africa’8 Boden gebiert, 
Was Arabien kocht, was die aͤußerſte Thule bereitet, 
Hoch mit erfreuendem Gut füllt Amalthea das Horn. 
Da gebieret das Glück dem Talente die göttlichen Kinder, 
Bon der Freiheit gefäugt, wachſen die Künfte der Luft. 
Mit nachahmendem Leben erfreuet der Bilpner die Augen, 
Und vom Meißel befeelt, redet der fühlende Stein; 
Künſtliche Himmel rupn auf ſchlanken ioniſchen Säulen, 
Und den ganzen Olymp fchließet ein Pantheon ein; 
Leicht, wie der Iris Sprung dur die Luft, wie der Pfeil von der Sehne, 
Hüpfet der Brüde Zoch über den braufenden Etrom. 
Aber im fiilen Gemach entwirft bedeutende Cirkel 
Einnend ver Weiſe, beſchleicht forfchend ven ſchaffenden Geiſt, 
Prüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Haffen und Kieben, 
Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durd ven Aether dem Stral, 
Sucht das vertraute Geſetz in des Zufalls graufenden Wundern, 
Sucht ven ruhenden Pol in der Erfcheinungen Flucht. 
Körper und Stimme leiht die Schrift vem flummen Gevanken, 
Durd ver Zahrhunderte Strom trägt ihn das redende Platt. 
Da zerrinnt vor dem wundernden Blid der Nebel des Wahnes, 
Und die Gebilde der Nacht weihen dem tagenden Licht. 
Seine Feſſeln zerbricht ver Menſch, ver beglüdte! Zerriff' er 
Mit den Felleln ver Furcht nur nit den Zügel der Scham! 
Freiheit! ruft vie Vernunft, Freiheit die wilde Begierde, 
Bon der heil’gen Ratur ringen file lüftern fich los. 
Ad, da reißen im Sturm die Anker, die an dem Ufer 
Warnend ihn hielten, ihn faßt mächtig der flutende Strom; 
Ins Unendliche reißt er ihn bin, pie Küfte verfchwindet, 
Hoch auf der Fluten Gebirg wiegt fi entmaftet der Kahn; 
Hinter Wollen erlöfchen des Wagens beharrliche Sterne, 

Bleibend iſt nichts mehr, es irrt felbh in’ dem Bufen der Bott. 
Aus dem Geſpräche verſchwindet die Wahrheit, Glauben und Zreue 
Aus dem Leben, es lügt ſelbſt auf der Kippe ver Schwur; 

In der Herzen vertraulichen Bund, in der Liebe Geheimniß 
Drängt fih der Sykophant, reißt von dem Freunde den Kreund; 
Auf die Unſchuld ſchielt der Verrath mit verfhlingendem Blide, 
Mit vergiftendem Biß tödtet des Läſterers Zahn; 
Feil if in der geſchändeten Bruft der Gedanke, die Kiebe 
Wirft des freien Gefühle göttlichen Adel hinweg. 
Deiner peiligen Zeihen, o Waprpeit, hat ver Betrug ſich 
Angemaft, der Natur köſtlichſte Stimmen entweipt, 
Die das bevürftige Herz in der Freude Drang fih erfindet; 
Kaum gibt wahres Gefühl noch durch Verſtummen ſich fund. 
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Auf der Tribüne prahlet das Necht, in der Hütte die Eintracht, 
Des Geſetzes Geſpenſt ſteht an der Könige Thron, 
Jahre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 
Mag das trügende Aild Iebenver Fülle beftehn, 
Dis die Ratur erwacht, und mit fehweren epernen Händen 
An das hohle Gebäu rühret die Roth und die Zeit, 
Einer Tigerin glei, die das eiferne Gitter durchbrochen 
Und des numidiſchen Walds plötzlich und ſchrecklich gedenkt, 
Aufſteht mit des Verbrechens Wuth und des Elends die Menſchheit 
Und in der Aſche der Stadt ſucht die verlorne Natur. 
O, ſo öffnet euch, Mauern, und gebt den Gefangenen ledig, 
Zu der verlaſſenen Flur kehr' er gerettet zurück! — 
Aber wo bin ich? Es birgt ſich der Pfad. Abſchüſſige Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft hinter mir, vor mir den Schritt. 
Hinter mir blieb der Gärten, der Hecken vertraute Begleitung, 
Hinter mir jegliche Spur menſchlicher Hände zurück. 

Nur die Stoffe ſeh' ich gethürmt, aus welchen das Leben 
Keimet, der rohe Baſalt hofft auf die bildende Hand; 
Brauſend fürzt der Gießbach herab durch die Rinnen des Felſen, 

Unter den Wurzeln des Baums bricht er entrüſtet ſich Bahn. 
Wild iſt es hier und ſchauerlich Op’. Im einſamen Luftraum 
Hängt nur der Adler und knüpft an das Gewölke die Welt. 
Hoch herauf bis zu mir trägt keines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menſchlicher Mühen und Luſt. 
Bin ich wirklich allein? In deinen Armen, an deinem 
Herzen wieder, Natur, ach! und es war nur ein Traum, 
Der mich ſchaudernd ergriff; mit des Lebens furchtbarem Bilde, 
Mit dem ſtürzenden Thal ſtürzte der finſtre hinab. 
Reiner nehm' ich mein Leben von deinem reinen Altare, 
Nehme den fröhlichen Muth hoffender Jugend zurück! 
Ewig wechſelt der Wille den Zweck und die Regel, in ewig 
Wiederholter Geſtalt wälzen die Thaten ſich um. 
Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrſt du, fromme Natur, züchtig das altı Gefeb; 
Immer diefeibe, bewaprft vu in ireuen Hänten dem Wanne, 
Was dir das gaufelnde Kind, was dir der Jüngling vertraut, 
Naͤhreſt an gleicher Bruft die vielfach wechſelnden Alter; 
Unter temfeiben lau, über dem nämlihen Grün 
Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Gefchlechter, 
Und die Sonne Homer's, fiehe, fie lächelt auch uns, 


Epigrammatifches und Divdaktifches, 
tenthel,8 aus den Jahren 1705 und 1796. In diefen Jahren machten Boethe und Schiller eine große Ans 
son Meinen Epigrammen in Difidyen; fie wollten feibft, daß fie Ihnen Immer gemeinfam angehören 
1, daher ed von mandyen unfldyer geblieben, toer von beiden der Berfafler. Im Muſen⸗Almanach für 1797 
en eine Anzahl von allgemeinen, unter bem Namen B otiptafeln, und eine anbere Bruppe von 
önlichen, unter dem Namen Kenien (Gaſtgeſchenke, nady Wartial’8 Borgang), welche für beſtimmte 
Berfonen und Werte ſcharſe Mitgaben waren und ein ſtürmiſches Aufſehen erregten. 
Der Saͤmann. 


Siehe, voll Hoffnung vertrauft du der Erde den goldenen Samen 
Und erwarteft im 2enz fröhlich die keimende Saat. 

Rur in die Furche der Zeit bedenkſt vu dich Thaten zu fireuen, 
Die, von der Weispelt gefa’t, Kill für die Ewigkeit blühn! 


Ber Anufınann. 
Wohin fegelt das Schiff? Es trägt ſidoniſche Männer, 
Die von dem frierenden Rord bringen den Bernftein, das Zinn. 
Trag' ed gnadig, Neptun, und wiegt ed fchonend, ihr Winde, 
In bewirthender Bucht rauſch' ihm ein trinfbarer Duell. 
Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu ſuchen, 
Geht er, doch an fein Schiff knüpfet das Gute Rh an. 
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Odyſſeus. 
Alte Gewäſſer durchkreuzt, die Heimat zu finden, Odpſſeus; 
Durch der Scylla Gebell, durch der Charybde Gefahr, 
Durch die Schrecken des feindlichen Meers, durch die Schrecken des Landes, 
Selber in Aides' Reich führt ihn die irrende Fahrt. 
Endlich trägt das Geſchick ihn ſchlafend an Ithaka's Küſte: 
Er erwacht und erfennt jammernd das Vaterland nicht. 


Pie Johanniter. 


Herrlih kleidet fie euch, des Kreuzes furchtbare Rüftung, 

Wenn ihr, Löwen der Schladt, Alton und Rhodus beſchützt, 
Dur vie ſyriſche Wüſte ven bangen Pilgrim geleitet 

Und mit der Cherubim Schwert ſteht vor dem heiligen Grab. 
Aber ein fhonerer Schmuck umgibt euh die Schürze des Wärters, 

Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne tes edelſten Etamms, 
Dient an des Kranken Bett, vem Lechzenden Labung bereitet 

Und die niedrige Pflicht chriſtlicher Milde volbringt. 
Religion des Kreuzes, nur du verfnüpftefl, in einem 

Kranze, der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich. 

Deutſche Treue. 

(Den Unterſchied dieſer epigrammatiſchen Darſtellung von Ballade und Erzählung zu beachten.) 


Um den Scepter Germaniens firltt mit Ludwig dem Bayer 
Briedrih aus Habsburgs Stamm, beide gerufen zum Thron; 
Aber den Auftrier führt, den Züngling, das neidiſche Kriegsglück 
In die Feffeln des Feinds, der ihn im Kampfe bezwingt. 
Mit dem Throne kauft er fi 108, fein Wort muß er geben, 
Für den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu ziehn. 
Aber, was er in Banden nelobt, fann er frei nicht erfüllen; 
Siehe! da ſtellt er aufs neu’ willig den Banden fih dar. 
Tief gerührt umhalſ't ihn der Keind, fie wechfeln von nun an, 
Wie der Freund mit dem Freund, traulih die Becher des Maple; 
Arm in Arme fohlummern auf einem Lager die Fürften, 
Da noch blutiger Haß arimmig die Völker zerfleifcht. 
Gegen Friedrich's Peer muß Ludwig ziehen; zum Wächter 
Bayerns läßt er den Feind, den er befireitet, zurüd, 
„Wahrlich, fo iſt's ! Ee if wirktih fo! Man hat mir's gefchrieben !* 
Nief der Pontifex aus, als er die Kunde vernahm. 


Columbus, 


Steure, mutpiger Segler! Es mag der Wib dich verhöhnen 
Und der Schiffer am Steu’r fenfen die Iäffige Hand. 
Immer, immer nach Weftl Dort muß die Küfte ſich zeizen, 
Liegt fie doch deutlich und liegt fhimmernd vor deinem Berftant. 
Traue dem leitenden Gott und folge dem fehweigenden Weltmeer: 
Bär’ fie noch nicht, fie flieg’ jeht aus den Fluten empor. 
Mit dem Genius flieht die Natur im ewigen Bunde: 
Was der eine verfpricht, leiſtet Die andre gewiß. 


Pie Antike an den nordifhen Wanderer. 


Ueber Ströme haft du gefeßt und Meere durchſchwommen, 
Ueber der Alpen Gebirg trug dich der fhwindlige Steg, 

Mid in ver Rähe zu fhau’n und meine Schöne zu preifen, 
Die der begeifterte Ruf rühmt durch die ftaunende Welt; 

Und nun ſtehſt du vor mir, du darfſt mich Heil'ge berühren, 
Aber biſt du mir jetzt näher, und bin ich es dir? 


Pie Sänger der Vorwelt. 
Sagt, wo find die Bortrefflihen hin, wo find’ ich die Sänger, 
Die mit dem lebenden Wort horchende Völker entzüdt, 
Die vom Himmel den Bott, zum Himmel den Menſchen gefungen 
Und getragen den Geiſt Hoch auf ven Rlügeln des Liens? 
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Ach, noch eben die Sänger; nur fehlen die Thaten, die Lyra 
Freudig zu weden, es fehlt, ah | ein empfangendes Ohr. 
Glückliche Dichter der glüdlihen Welt! Bon Munde zu Munde 
Blog von Geſchlecht zu Geflecht euer empfundenes Wort. 
Wie man die Götter empfängt, fo begrüßte jeder mit Andacht, 

Was ver Genius ihm, redend und bilvdend, erfchuf. 
An der Glut des Geſanges entflammten des Hörers Gefühle, 
An des Hörers Gefühl nährte der Sänger die Gut — 
Näprt’ und reinigte fie, ver Glückliche! dem in des Volkes 
Stimme noch heil zurüd tönte die Seele des Lieds, 
Dem uod von außen erfchien, im Leben, die himmliſche Gottheit, 
Die der Neuere kaum, kaum noch im Herzen vernimmt. 


Pie Führer des Sebens. 
(In den Horen überfchrieben: Schön und Erhaben,) 


Aweierlei Genien ſind's, die dich durchs Leben geleiten. 
Wohl dir, wenn fie vereint helfend zur Seite dir ſtehn! 
Mit erheiterndem Spiel verkürzt dir der eine die Neife, 
Leichter an feinem Arm werden dir Schickſal und Pflicht. 
Unter Scherz und Geſpräch begleitet er bis an vie Kluft dic, 
Wo an der Ewigkeit Meer fihaudernd der Sterbliche fleht. 
Pier empfängt dich entfchloffen und ernſt und ſchweigend der andre, 
Trägt mit gigantiihem Arm über die Ziefe dich hin. 
Rimmer widme dig Einem allein! Bertraue dem erfiern 
Deine Würde niht an, nimmer dem antern dein Glück! 


Die zwei Tugendwege. , 


Zwei find der Wege, auf welchen der Menſch zur Tugend emporfirebt; 
Schließt fi der eine dir zu, thut fih der andre dir auf: 
Handelnd erringt der Glückliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, den fein Geſchick liebend auf beiden geführt ! 


Zenith und Yadir. 


Wo du auch wandelſt im Raum, es Enüpft dein Zenith und Nadir 
An den Pimmel dich an, dih an die Achfe der Welt. 

Bie du auch handelſt in ihr, es berühre den Himmel der Wille, 
Dur die Achſe ver Welt gehe die Richtung ver That! 


Das Unwandelbare. 
„Unaufhaltfam enteilet die Zeit." — Sie fuht das Beftänd’ge. 
Sei getreu, und du legſt ewige Fefleln ihr an. 


Pas Hödfle. 


Suhft vu das Höchſte, das Größter Die Pflanze kann ee ih lehren. 


Was fie willenios if, fei du es wollend. — Das iſt's 
Dweierlei Wirkungsarten. 
Birke Gutes, du nährf der Menfppeit göttliche Pflanze ; 
Bilde Schönes, du fireuft Keime der göttlihen aus. 
Das Werthe und Würdige. 
Haft du etwas, fo theile mir’s mit, und ich zahle, was recht if; 
Bift du etwas, 0, dann taufhen pie Seelen wir auß. 
Pie moralifhe Kraft. 
Kannft du nicht ſchön empfinden, dir bleibt doch, vernünftig zu wollen 
Und als ein Geift zu thun, was du als Menſch nicht vermagfl. 
Aütheilung. 
Aus der ſchlechteſten Hand kann Wahrheit mächtig noch wirken; 
Bei vem Schönen allein macht das Gefäß ven Gehalt. 
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Pie Uebereinfiimmung. 
Wahrheit fuchen wir beide, du außen im Leben, ich Innen 
In dem Herzen, und fo findet fie jeder gewiß. 
ZA das Auge gefund, fo begegnet es außen dem Schöpfer; 
Iſt es das Herz, dann gewiß fpiegelt es innen die Welt. 
An einen Weltverbefferer. 


„Alles opfert’ ih Hin,” ſprichſt du, „ver Menſchheit zu helfen; 
Eitel war der Erfolg, Haß und Berfolgung der Lohn.“ — . 
Sol ih dir fagen, Freund, wie ih mit Menfhen es halte? 
Traue dem Spruche! Noch nie hat mich der Führer getäufcht. 
Bon der Menfchheit — du kannſt von Ihr nie groß genug denken: 
Wie du im Bufen fie trägft, prägſt du in Thaten fie aus. 
Auch dem Menſchen, der dir im engen Leben begegnet, 
Reich’ ihm, wenn er fie mag, freundlich die heifende Hand; 
Nur für Regen und Thau und fürd Wohl der Menfchengefchlechter 
Laß du den Himmel, Freund forgen, wie geftern, fo heut. 


Freund und Send. 
Theuer tft mir der Freund; doch auch den Feind kann ih nußen: 
Zeigt mir der Freund, was ich kann, ehrt mich der Keind, was ich foll. 
Pie Forſcher. 
Alles will jebt den Menfchen von innen, von außen ergründen: 
Wahrheit, wo reitet du dich Hin vor der wüthenden Jagd? 
Dich zu fangen, ziehen fie aus mit Nepen und Stangen; 
Aber mit Geiftestritt fchreiteft du mitten hindurch, 
Genialität. 


Wodurch gibt fih ver Genius fund? Wodurch ſich ver Schöpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendlihen AU. 

Klar iſt der Aether und doch von unermeßlicher Tiefe; 
Offen dem Aug’, dem Berfland bleibt er doch ewig geheim. 


Tonkunſt. 
Leben athme die bildende Kunſt, Geiſt fordr' ich vom Dichter; 
Aber die Seele ſpricht nur Polphymnia aus. 
Sprache. 
Warum kann der lebendige Geiſt dem Geiſt nicht erſcheinen? 
Spricht die Seele, fo ſpricht, ach! ſchon die Seele nicht mehr. 
Per Heißer. 
Zeven anderen Meifter erfennt man an dem, was er ausfpricht; 
Was er weile verfchweigt, zeigt mir der Meifter des Styls. 
Per epiſche Herameter. 
Schwindelnd trägt er dich fort auf raſtlos firomenvden Wogen: 
Hinter dir fiehſt du, du flehft vor dir nur Himmel und Meer. 
Pas piſtichon. 
Im Herameter fleigt des Springquells fläffige Säule; 
Im Pentameter drauf fällt fie melodifch herab. 
Die peterskirche. 
Suchſt du das Unermeßliche bier, du haft dich geirret: 
Meine Größe ift die, größer zu machen dich ſelbſt. 


Güte uns Größe. 


Rur zwei Tugenden gibt's. O, wären fie immer vereinigt, 
Immer die Güte auch groß, immer die Größe auch gut! 
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Einem jungen Freunde, 
als er ſich der Weltweisheit widmete. 


Schwere Prüfungen mußte ver griehifhe Züngling beflehen, 
Eh das eleufifhe Haus nun ren Bewährten empfing. 
Bift du bereitet und reif, das Heiligthum zu betreten, 
Wo den verdädhtigen Schatz Pallad Athene verwahrt? 
Weißt du ſchon, was deiner dort harrt? wie theuer du kaufen? 
Daß du ein ungewiß Gut mit dem Gewiſſen bezahlſt? 
Fühlſt du dir Stärke genug, ver Kämpfe ſchwerſten zu kämpfen, 
Wenn fid Berfland und Herz, Sinn und Gedanten entzwein? 
Muth genug, mit des Zweifeld unfterblicher Hydra zu ringen 
Und dem Zeind in dir ſelbſt männlich entgegen zu gehn? 
Mit des Auges Gefunppeit, des Herzens heiliger Unfchuld 
Zu entlarven den Trug, der dich ald Wahres verfucht? 
Siehe, biſt du des Führers im eigenen Bufen nicht ficher, 
Fliehe den lockenden Rand, ehe der Schlund dich verfchlingt ! 
Manche gingen nah Licht und flürzten in tiefere Nacht nur; 
Sicher in Dämmerfchein wandelt die Kinpheit dahin. 


Hein Glaube. 


Welche Religion ich befenne? — Keine von allen, 
Die du mir nennft. — Und warum keine? — Aus Religion *). 


Aus dem Dramatijdhen. 


Aus Wallenftein’s Tod. 
Wallenſtein's Monolog IV. 4. 
(Bedeutfamer Nonolog, wie der Renſch in der Leidenſchaft fich feiber verfitidt und berbienbet.) ⸗ 


Bär’s möglich ? Könnt' ich nicht mepr, | War's unrecht, an dem Gaukelbilde mid 
wie ich wollte? Der königlichen Hoffnung zu ergößen ? 
ht mehr zurüd, wie mir’s beliebt? Ich | Blieb In der Bruft mir nicht der Wille frei, 
müßte Und ſah ich nit den guten Weg zur Seite, 
e That vollbringen, weil ich fie gedacht, Der mirdie Rüdtepr offen flets bewahrte? 
dt die Verſuchung von mir wies, — | Wohin denn ſeh' ich plötzlich mich geführt? 
das Herz Bahnlos liegt's hinter mir, und eine Mauer 
näprt mit diefem Traum, auf ungewiffe | Aus meinen eignen Werten baut fih auf, 
fllung bin die Mittel mir gefpart, Die mir die Umkehr thürmend hemmt! — 


eBege bloß mir offen hab’ gehalten? — | Etrafbar erfchein’ ic, und ich £ 

Im großen Gott Bes Himmels! e8 war ſbar erſch Hu & Tann bie 
nicht Wie ich's verfuchen mag, ni ; 

in Ecnſt, beſchloſſ'ne Sache war es nie. s ſuch Paar nicht von mir 


wälzen; 
dem Geranten bloß gefiel ih mir; Denn mich verflaat de 
e Freipeit zeigte mich und das Bermögen. 9 Beben, Toppelfinn des 


9 Alſo ale dle großen Träger des alten und neuen Zeftaments, alle die Lehrer und Bekenner des 
Epriftentyume, welche für die alleinige Wahrheit diefer Religion But und Blut einzufegen bereit ger 
toefen, ja, alles, twa® jemals den Ehriftennamen ohne Zug und Trug geführt hat, alle die haben — 
nun jo! eben Schiller's religlonsläugnende Rellglon nicht. Und mer aber mit Schiller's Religion 
einige Berwanbtichaft in ih fühlt, müßte body auch ben Trieb empfinden, abermals aus Religion bie 
Schillere⸗Rellglon nicht zu befennen, und fo denn weiter. Ohne Zroeifel hat Schiller eö fo ſchroff nicht 
gemeint, und nur zu fehr dem bloßen WBortipiel nachgegeben; als pofltiver Gehalt liegt das fittlich 
Unreligiöfe gu Grunde, was die verfehrie Welt aus der Religion macht. Tabel aber bleibt das 
Oiſtichon Immerhin ein Spiegelbild jener rationaliſtiſchen Seit, und ed kat nur darum hier eine Stelle 
gefunden, well fogenannte Breigeifter In büntelhafter Befchränttheit fi dasfelde fo gern au Ihrer 
Sandhabe nehmen. Für ſolche möchte benn wohl die deſte Antwort Goethe gegeben haben, oben 
&. 39 Ar. 37: „Den Originalen”, wo ed am Enbe lautet: „Das beißt, wennich ihn recht 
verfand: IH bin ein Rarraufelgne Hand.” 
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Und — felbft der frommen Quelle reine 
That 


Wird der Verdacht, fehlimmdeutend, mir 
vergiften. 

War id, wofür ich gelte, der Berräther, 

Ih Härte mir den guten Schein gefpart, 

Die Hülle hätt' ich dicht um mich gezogen, 

Dem Unmuth Stimme nie geliehn. Der 
Unſchuld, 

Des unverführten Willens mir bewußt, 

Gab ich der Laune Raum, der Leidenſchaft; — 

Kühn war das Wort, weil es die That 
nicht war. 

Jetzt werden fie, was planlos iſt geſchehn, 

Weitſehend, planvoll mir zuſammenknüpfen, 

Und was der Zorn, und was der frohe 

t 


uth 
Mich ſprechen ließ im Ueberfluß des Herzens, 
Zu künſtlichem Gewebe mir vereinen, 
Und eine Klage furchtbar draus veıbreiten, 
Dagegen ich verflummen muß. So hab’ ich 
Mit eignemNeB verderblich mich verfirict, 
Und nur Gewaltthat kann ee reißend löfen. 


Wie anders, da des Muthes freier Trieb 

Zur kühnen That mich 309, die rauh ge» 
bietend 

Die Roth iekt, vie Srhaltung von mir 


peifcht | 
Ernft iſt der Anblick ter Nothwendigkeit. 
Richt ohne Scharder great des Menfchen 
and 
. Sn des Geſchicks geheimnißvolle Urne. 
In meiner Bruft war meine That noch mein: 
Einmal entlaffen aus dem fihern Winfel 
Des Herzens, ihrem mütterlichen Boden, 
Dinausgegeben in des Lebens Fremde, 
Gehört fie ienen tückſchen Mächten an, 
Die keines Menfchen Pr vertraulich 
macht 
Und was iſt dein Beginnen? Haſt du dir's 
Auch redlich ſelbſt rn Du willſt die 
Yia N) 


———— 


Aus der Jungfrau von Orleans, 
1. Zohanna's Abfdyied von der Heimat. 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten 

Zriften, 

Ihr traulich ſtillen Thaler, lebet wohl! 

Sohanna wird nun nicht mehr auf euch 
wanveln, 

Johanna fagt euch ewig Lebewohl. 

Kr Wiefen, die ich wäflerte, ihr Bäume, 

Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort! 

Lebt wohl, ihr Grotten und ihr fühlen 
Brunnen, 

Du Echo, holde Stimme dieſes Thals, 

Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder ! 

Johanna geht, und nimmer kehrt fie wieder. 


(1759—1805.) 


Die ruhig, ficher thronende erfchüitern, 
Die in verjährt geheiligtem Beflg, 

In der Gewohnheit fe gegründet ruft, 
Die an der Bölker frommem Kinverglauben |; 
Mit taufend zähen Wurzeln fich befeftigt. 
Das wird kein Kampf der Kraft fein mit 


er Kraft. 
Den fürcht' ich nicht. Er jeyem Gesun I 
ich's, 
Den ich kann ſehen und ind Auge fallen F: 
Der, ſelbſt voll Muth, auch mir den Muth 
entflammt. 
Ein unfiptbarer Feind iſt's, ven ich fürdte J 
Der in der Menſchenbruſt mir wiverfieht 
Durch feige Furcht allein mir fürdterlig.- F' 
Nicht, was lebendig, kraftvoll ſich ve 
kündi gt, 
Iſt das gefährlich Furhibere. Das gay E 
Gemeine iſt's, das ewig Geftrige, 
Was immer war und immer wiederfeht, 
Und morgen gilt, weil’d heute hat ge 
often ! 
Denn aus Gemeinem if der Menſch ge 
mat, ‚ 
Und die Gewohnpeit nennt er feine Amme. 
Weh dem, der an den würdig alten Hausral) F 
Ihm rührt, das theure Erbſtück feiner Ahnenl I 
Das Jahr übt eine heiligende Kraft; 
Was grau vor Alter iſt, das iſt iſn J 
göttlich. 
Sei im Befige, und du wohnft im Reit 1- 
Und heilig wird's die Menge dir bewahren fr 
(Zu dem PBagen, ber bereinttitt.) 


Der ſchwed'ſche Oberfi? IA ers? Nm 
er fomme! ' 
(Page geht, Melenfein bat den Blick nachdenlend 


f die Thür geheftet.) 
Noch iſt fie ein _ og! Das Berbrein | 
Richt über viefe 2 ng! - hi 


ſchmal iſt 
Die Gränze, die zwei eebenspfabe ſcheidet! 





FR Plaͤtze alle meiner ſtillen renden, 

Euch Taff’ ich Hinter mir auf immerdar! 
Zeritreuet euch, ihr Lämmer auf ver Haider! 
Ihr feid jetzt eine hirtenlofe Schaar! 
Denn eine andre Herde muß ich weiden, 
Dort auf dem blut'gen Felde der Gefahr. 
So ift des Geiſtes Ruf an mich ergangen; 
Mich treibt nicht eitles irdiſches Berlangen. 

Denn der zu Mofen auf des Horebs Höhen 
Sm feur’gen Buſch fi flammend niederlieh, 
Und ihm befahl, vor Pharao zu fliehen, 
Der einft den frommen Knaben Sfal’s, 
Den Hirten, ſich zum Streiter auserfehen, 
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t8 den Hirten gnädig fich bewies, 
ah zu mir aus dieſes Baumes 
Zweigen: [zeugen. 
in! Du foüft auf Erden für mid 
raufes Erz ſollſt du die Glieder 
ſchnüren, 
ahl bedecken deine zarte Bruſft: 
dännerliebe darf dein Herz berühren 
adegen Klammen eitler Ervenluft. 
d der Brautkranz peine Loden zieren, 
bt kein lieblich Kind an deiner Bruſt; 
erd’ ich dich mit kriegeriſchen Ehren, 
en Ervenfrauen dich verklären. 


in wenn im Kampf die Mutpigften 
verzagen, 
Frankreichs rk Schickſal nun 
n 


a 
virſt du meine Orifiamme“) tragen 
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Und, wie die raſche Schnitterin die Saat, 

Den ſtolzen Ueberwinder niederſchlagen. 

Umwälzen wirft du feines Glückes Rad, 

Errettung bringen Frankreichs Heldenſöhnen 

Und Rheims befrein, und deinen König 
ronen!” 


Ein Zeichen hat von Himmel mir ver- 
eißen: 

Er fendet mir den Helm, er kommt von ihm; 
Mit Götterkraft berühret mich fein Eifen, 
Und mi durchflammt der Muth der Che- 
rubim; [reißen, 

Ind Kriegsgewühl hinein will es mid 
Es treibt mich fort mit Sturmes Ungeſtüm; 
Den Beloruf Hör ih mädtig zu mir 


dringen, 
Das Schlachtroß ſteigt, und die Trompe⸗ 
ten Klingen | 


2. Johanna vor König Karl. 
(Zum Erzbiſchof gewandt.) 


ürd'ger derr, Johanna nennt man 
m 


nur eines Hirten niedre Tochter 
eines Königs Fleden Dom Remi, 
dem Kirchenfpreugel liegt von Toul, 
tete die Schafe meines Baters 
nd auf. — Und ich hörte viel und oft 
n von dem fremden Inſelvolk, 
er Meer gekommen, und zu Knechten 
hen und den fremogebornen Herrn 
zuzwingen, der das Volk nicht liebt, 
ß ſchon die große Stadt Paris 
tten und des Reiches ſich eimaͤchtigt. 
r ih flehend Gottes Mutter an, 
3 zuwenden fremver Ketten Schmadh, 
ı einheim’fchen König zu bewahren. 

t dem Dorf, wo ich geboren, fleht 
ılt Muttergottesbild, zu dem 
mmen Pilgerfahrten viel gefhahn, 
ıe beil'ge Eiche ſteht daneben, 
ieler Wunder Segenskraft berühmt. 
der Eihe Schatten ſaß ich gern, 
de weidend, denn mich 308 das Herz, 
g ein Lamm mir in ven wüftenBergen 
a, immer zeigte mir’d der Traum, 
ch im Schatten viefer Eiche ſchlief. 

einsmals, als ich eine lange Nacht 
nmer Andacht unter diefem Baum 
ı und dem Schlafe widerſtand, 
t die Heilige zu mir, ein Schwert 
ihne tragend, aber fonft, wie ich, 
iferin gefleidet, und fie fprach zu mir: 
n’6. Steh auf, Johanna! Laß die 


erde! 
t derHerr zu einem anderen@efcäft! 
dieſe Fahne! Dieſes Schwert um⸗ 
gürte dir! 


Damit vertilge meines Vollkes Feinde 
Und führe deines Herren Sohn nach Rheims 
Und frön’ ihn mit der königlichen Krone!“ 
Ich aber fprad: Wie kann ich folder That 
Mich unterwinden, eine zarte Magd, 
Untundig des verberblihen Gefechts! 
Und fie verfeßte: „Eine reine Jungfrau 
Bolbringt jedwedes Herrlihe auf Erden, 
Wenn fie der ird'ſchen Liebe wiverfteht. 
Sieh mid an! Eine feufhe Magd, wie du, 
Hab' ich den Herrn, den göttlichen, geboren, 
Und göttlich bin ih ſeibſt!“ — und fie 
berührte 
Mein Augenlid, und als ich aufwärts ſah, 
Da war der Himmel voll von Engelfnaben, 
Die trugen weiße Lilien in der Hand, 
Und füßer Ton verfrhwebte in den Lüften. 
— Und fo drei Rächte nach einander ließ 
Die Heilige fih fehn und rief: „Steh 
auf, Zohanna 
Dich ruft der Herr zu einem anderen 
Geſchäft.“ 
Und als fie in der dritten Nacht erſchien, 
Da zurnte fie, und ſcheltend ſprach fie 
dieſes Wort: 
„Gehorſam ift des Weibes Pflicht auf Erven, 
Das harte Dulven ift ihr ſchweres Loos; 
Durch firengen Dienft muß fie geläutert 
werben; 
Die hier gepienet, ift dort oben groß." 
Und alfo ſprechend ließ fie das Gewand 
Der Hirtin fallen, und als Königin 
Der Pimmel ſtand fie da im Glanz der 
Sonnen, 
Und goldne Wolfen trugen fie hinauf, 
Langfam verfchwindend, in das Land der 
Wonnen. 





ırea flamma, goldene Komme, das alte Meichöpanier Franktelchs, in Borm der Kichenfahnen um 


Hgen Dionys geiveiht, beffen 


Uquientuch fle urfprünglicy gemwrien \din \ol., 
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Aus Wilhelm Tell. 
fieder bei Eröffnung der erflen Scene. 


Fiſcherknabe. 


Es lächelt der See, er ladet zum Bade! 
Der Knabe ſchlief ein am grünen Geſtade, 
Da hört er ein Alingen 
Wie Floͤten fo füß, 
Wie Etimmen der Engel 
Im Paravies. 
Und wie er erwacet in fellger Luft, 
Da ſpülen die Waſſer ipm um die Bruft, 
Und ed ruft aus den Tiefen: 
Lieb Knabe, bift mein! 
Ich Iode den Schläfer, 
Sch zieh' ihn herein. 
Slrt 
Ihr Matten, Tebt wohl! 
Ahr fonnigen Weiden, 
Der Seune muß fiheiven, 
Der Sommer ift hin. 
Mir fahren zu Berg, wir fomınen wieder, 
Wenn der Kufuf ruft wenn erwachen die 
ieder, 


Wenn mit Blumen die Erde ſich kleidet um, 
Wenn die Brünnlein Rießen im Lieblicgen |: 
a 


Apr Matten, lebt wohl! 

Ihr fonnigen Weiden | 

Der Eenne muß foheiten, 

Der Sommer if hin. 

Alpenjäger, 
Es donnern die Höhen, es zittert der Steg, 
Nicht grauet dem Schützen auf ſchwind P 
ligem Weg; 

Er ſchreitet verwegen 

Auf Feldern von Eis: 

Da pranget kein Frühling, 

Da grünet kein Reis; 
Und unter den Küßen ein nebliges Mem 
Ertennt er die Städte der Menfchen nik 


mehr ; 
Dur den Riß nur ver Wolfen 
Erbiidt er vie Welt, 
Tief unter den Waflern 
Das grünenvde Feld. 





Eel’s Monolog vor der Ermordung Geßler's. 


amatifhe der Situation ind Auge au faffen; die Lyrik würde eben fo tvenig, wie Sittlichkeit und 
(Das Tramauih Religion, folcbe Mordgedanten ertragen.) 8 a 


Durch diefe hohle Gaſſe muß er kommen: 
Es führt fein andrer Weg nach Küßnacht; 


— hier 
Vollend' ich's; die Gelegenheit iſtgünſtig; 
Dort der Holunderſtrauch verbirgt mich ihm; 
Von dort herab kann ihn mein Pfeil er⸗ 
langen; 
Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 
Mach’ deine Rechnung mit dem Himmel, 


ogt! 
Fort mußt du, teine Uhr it abgelaufen. 


Ich lebte FIN und harmlos, — das 
Geſchoß 
War auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 
Meine Gedanken waren rein von Mord; 
Du daft aus meinem Frieden mich heraus 
Geſchreckt; in gährend Dracengift haft du 
Die Milch der frommen Denkart mir vers 
wandelt; 
Zum Ungeheuren haft vu mich gewöhnt. 
Wer fih des Kindes Haupt zum Ziele feßte, 
Der kann aud treffen in dag Herz des Feinds. 


Die armen Kintlein, die unfchuldigen, 
Das treue Weib muß ich vor deiner Wuth 
Beſchũtzen, Landvogt! — Da, ale ich den 

Bogenitrang 
Anzog, als mir vie Hand erzitterte, 
As vu mit graufam teufelifcher Luft 
Mid zwangſt, aufs Haupt des Kindes 
. .. anzulegen, 
Alo ih obnmaͤchtig flehend rang vor dir, 


Damals gelobt’ ih mir in meinem Jnnera 
Mit furchtbar'm Eidſchwur, den nur Bott 
gehört, 
Daß meines nächften Schuffes erfies Ziel 
Dein Herz fein follte. — Was ic mir 
gelobt 
In jenes Augenblides Höllenaualen 
Iſt eine heilige Schuld, ih will file zahlen. 
Du bift mein Herr und meines Kaiſer 


0815 
Doch nicht der Kaifer hätte fich erlaubt, 
Was du. Er ſandte dich in dieſe Lande, 
Um Recht zu fprehen, — firenges, denn 
er zürnet, — 
Doch nicht, um mit der mörberifchen ul 
Lich jedes Gräuels ſtraflos zu erfrechen. 
Es lebt ein Gott, zu firafen und zu rächen. 


Komm du hervor, du Bringer bitter 
Schinerzen, 

Mein theures Kleinod jegt mein hoͤchſter 

| 


a 

Ein Ziel will ich dir geben, das bis jet 
Der frommen Bitte undurchdringlich war, — 
Doch dir fol es nicht widerſtehn — Und du, 
Bertraute Bogenfehne, die fo oft 

Mir treu gedient hat in der Freude Epielen, 
Berlaß mid nicht im fürcdterlichen Ernf! 
Nur jetzt noch Halte feſt, du treuer Strang, 
Der mir fo oft den herben Pfeil beflagelt; — 
Entränn' er jeßo fraftlos meinen Dänven, 
3 habe feinen zweiten zu verfenden. 
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Auf dieſe Bant von Stein will ich mich 
etzen, 

Dem Wanderer zur kurzen Ruh’ bereitet; — 

Denn bier ift keine Heimat. — Jeder treibt 


vorüber, 
Und fraget nit na feinem Schmerz. — 
Hier geht 


ß 
Der forgenvolle Kaufmann und ber teicht 
Seſchürzie Pilger, — der andächt'ge Mond, 
Der düſtre Räuber und der heitre Spiel- 


mann, 

Der Säumer mit dem ſchwer beladnen Roß, 

Der ferne herkommt von der Meufchen 
Ländern; 

Denn jede Straße führt ans End' der Welt. 

Sie alle ziehen ihres Weges fort 

Yun ihr Geſchaͤft — und meines iſt der Mord! 


Sonſt, wenn der Vater auszog, liebe 

Kinder, 

Da war ein Freuen, wenn er wieder kam; 

Denn niemals kehrt' er heim, er bracht 
euch etwag, 

War's eine fhöne Alpenblume, war's 

Ein feltner Bogel oder Ammonshorn, 

Wie es derWandrer findet auf den Bergen. — 


Sept gepi er einem andern Waidwerk nach; 


Am wilden Weg fißt er mit Mordgedanken; 


: Des Feindes Yeben iſt's, worauf er lauert. 
' Und doc an euch nur denkt er, liebe Kinder, 
Sich an dem andern raſch und fremd | 


Auch jetzt. — Euch zu vertbeid'gen, eure 
bolde Unſchuld 
Zu fhüßen vor der Rache des Zyrannen, 
WIN erzum Morde jeßt ven Bogen fpannen ! 
Ich laure auf ein edles Wild. - Läßt ſich's 
Der Jäger nicht verdrießen, Tage lang 
Umher zu ſtreifen in des Winters Strenge, 
Bon Fels zu Fels den Wageſprung zu thun, 
Hinan zu Himmen an den glatten Wänden, 
Wo er fih anleimt mit vem eignen Blut, 
Um ein armfelig Gratthier zu erjagen: 
Hier gilt es einen köſtlicheren Preid, 
Dis Herz des Todfeinds, der mich will 
verderben. 
Mein ganzes Leben lang had' ich den 
Bogen 
Gehandhabt, mich geübt nach Schützenregel; 
Ich habe oft geſchoſſen in das Schwarze, 
Und manchen ſchönen Preis mir heimgebracht 
Vom Freudenſchießen. — Aber heute will ich 
Den Neiſterſchuß thun und das Beſte mir 


Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 


Aus der Braut von Meſſina. 
(In dleſem Gtüde ſuchte Schiller die Chorgeſänge der Alten wieder einzuführen.) 
1. Nach der erſten Beilegung des Streites. 


Gage, was werden wir jet beginnen, 
Da die Kürften ruhen vom Streit, 
Auszufüllen die Leere der Stunden 
Und die lange unendliche Zeit? 

Etwas fürchten und hoffen und forgen 
Muß der Menfch für ventommenpen Morgen. 
Daß er vie Echwere des Daſeins ertrage 
Und das ermürende Gleihmaß der Zage, 
Und mit erfrifhendem Windesweben 
Kräufelnd bewege das flodenve Leben. 


&. 


Schön if der Friedel Ein Lieblicher 
Knabe 


Liegt er gelagert am rupigen Bad, 

Und die hüpfenden Lämmer grafen 

Luſtig um ihn auf dem fonnigen Rafen; 

Süßes Tönen entlodt ex der Klöte, 

Und das Echo des Berges wird wach, 

Oder im Schimmer der Abenpröthe 

Wiegt ihn in Sen, der murmelnde 

a — 

Aber der Krieg auch hat ſeine Ehre, 

Der Beweger des Menſchengeſchicks. 

Dir gefällt ein lebendiges Leben, 

Mir ein ewiges Schwanten und Schwingen 
und Schweben 

Auf der fleigenden, fallenden Welle des 
Glũcks. 


Denn der Menſch verkümmert im Frieden, 
Müßige Ruh iſt das Grab des Muths. 
Das Sefeg iſt der Freund der Schwachen, 
Alles will ed nur eben machen, 

Möchte gern die Welt verflachen; 
Aber ter Krieg Lädt die Kraft erfcheinen, 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
Selber dem Feigen erzeugt er den Muth. 


b. 


Der firengen Diana, der Freundin der 

Jagden, 

Laſſet uns folgen ind wilde Geholz, 

Wo die Wälder am dunkelſten nachten, 

Ind den Springbod flürzen vom Fels, 

Denn die Jagd if ein Gleichniß der 
Schlachten, 

Des ernſten Kriegsgotts luſtige Braut. — 

Man iſt auf mit dem Morgenſtral, 

Wenn die ſchmetternden Hörner laden 

Luſtig hinaus in das dampfende Thal, 

Ueber Berge, über Klüfte, 

Die ermatteten Glieder zu baden 

In den erfriſchenden Strömen der Lüfte! 


GC 
Oder wollen wir ung der blauen 


Göttin, der ewig bewegten, vertrauen, 
Die uns mit Treunpliger Syiegigrür 
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Ladet in ihren unendlichen Schooß? 
Bauen wir auf der tanzenden Welle 
Uns ein luſtig ſchwimmendes Schloß? 
Wer das grüne, kryſtallene Feld 
fügt mit des Schiffes eilendem Kiele, 
er vermählt fih das Glück, dem gehört 
die Welt; 
Ohne die Saat erblüht ihm die Aerntel 


Sgiffer. (1759 — 1805.) 


Und der Zufälle Taunifh Rei; 

Hier wird ver Reihe ſchnell zum Armen 
Und der Aermfle dem Fürſten gleich. 
Bie der Wind mit Gedankenſchnelle 
Läuft um die ganze Windesroſe, 
Wechſelnd hier des Geſchickes Loofe, 
Dreht das Glück ſeine Kugel um; 

Auf den Wellen iſt alles Welle, 


Denn das Meer iſt ver Raum der Hoffnung | Auf dem Meer iſt fein Eigenthum. 
2. Uach Pon MAanuel's Ermordung. 


Wehe, wehe, dem Mürder wehe, 
Der dahin geht in thorichtem Muth! 
Hinab, hinab in ver Erde Ritzen 
Rinnet, rinnet, rinnet das Blut. 
Drunten aber im Ziefen fißen 
Lichtlos, ohne Geſang und Sprade, 
Der Themis Töchter, die nie vergeflen, 
Die Untrüglihen, die mit Gerechtigkeit 

meſſen, 

Fangen es auf in ſchwarzen Gefäßen, 
Rühren und mengen die ſchreckliche Rache. 


Leicht verſchwindet der Thaten Spur 
Von der ſonnebeleuchteten Erde, 
Wie aus dem Antlitz die leichte Gebärde; 
Aber nichts iſt verloren und verſchwunden, 
Was die geheimnißvoll waltenden Stunden 
In den dunkel ſchaffenden Schooß aufnah⸗ 
Die Zeit iſt eine blühende Flur, [men; 
Ein großes Lebendiges iſt die Natur, 
Und alles iſt Frucht und alles iſt Samen. 


Wehe, wehe, dem Mörder wehe, 
Der ſich gefat die tödtliche Saat! 
Ein andres Antlig, eh fie gefcheben, 
Ein andres zeigt die vollbrachte That. 


Muthvoll blickt fie und kühn dir entgegen, 


Wenn der Rache Befühle den Bufen br | 


wegen; 
Aber ift fie gefhehn und begangen, 
Blickt fie dich an mit erbleichennen Bau 


gen. 
Selber die fchrediihen FZurien fchwangm 
Gegen Dreftes vie hölliſchea Schlangen 
Reisten den Sohn zu tem Muttermen 


an; 
Mit der Berechtigfeit heiligen Zügen 
Wußten fie liſtig fein Herz zu betrügen 
Bis er die töptliche That nun gethan; 
Aber da er den Schooß gefchlagen, 
Der ihn umfangen und liebend getragen, 
Siehe, da Fehrten fie 
Gegen ihn felber 
Schrecklich fi um — 
Und er erfannte die furdhtbaren Zungfrau's, 
Die den Mörder ergreifend faflen, 
Die von jetzt an ihn nimmer laſſen, 
Die ihn mit ewigem Schlangenbiß nagen 


Die von Meer zu Meer ipn rupeled |. 


jagen, 
Bis in das delphiſche Heiligthum. 


3. Bei Don Manuel's Seihnam. 


Dur die Straßen der Städte, 
Bom Jammer gefolget, 
Schreitet das Unglüd — 
Yauernd umſchleicht es 
Die Häufer der Menfchen, 
Beute an diefer 
Pforte pocht es, 
Morgen an jener, 
Aber noch keinen hat es verſchont. 
Die unerwünfcte 
Schmerzliche Botſchaft, 
Früher oder fpäter, 
Beſtellt es an jeder 
Schwelle, wo ein Lebendiger wohnt. — 
Wenn die Blätter falien 
In des Jahres Kreiſe, 
Benn zum Grabe wallen 
Entnerote @reife, 
Da gehorcht vie Natur 
Nuhig nur 
rem alten Geſetze, 
Wim ewigen Brauch, 


Da iſt nichts, was den Denfchen entieht. 
Aber das Ungeheure auch 

Lerne erwarten im irpifchen Leben! 
Mit gewaltfamer Hand 

Löfet der Mord auch das heiligfte Band. 
Sn fein fiygifches Boot 

Baflet der Tod . 

Auch der Jugend blühendes Leben. 


Wenn die Wolfen gethürmt den Himmel 
fhwärzen, 

Wenn dumpftofend der Donner hallt, 
Da, da fühlen fih alle Herzen 
In des furchtbaren Schickſals Gewalt. 
Aber auch aus entwölfter Höhe 
Kann der zündende Donner fhlagen. 
Darum in deinen fröplihen Tagen 
Fürchte des Unglücks tüdifche Nahe! 
Nicht an die Güter hänge dein Per, 
Die das Leben vergänglich zieren ! 
Wer befibt, der lerne verlieren, 
Ber im Süd if, der lerne den Schmey! 








Ziedge. (1752 -1841.) 


Ehriſtoph Auguſt Tiedge. 
(1752- 1841.) 
n 14. December 1752 zu Barbelegen bei Magdeburg, ſtudirte zu Halle die Kechte, hielt ſich bei 
alberftadt auf, dann vielfach auf Reifen mit Frau Elıfe v. d. Rede, zulett In Tresden, wo er 1841 
3 ftarb. — Im Ganzen führt Tiebge die Gleiin⸗Jacobi'ſche Richtung noch fort, was befonder® In 
n Gedichten herbortritt. Am berühmteften ward feine „Uranla”, ein Lehrgedicht von der Un» 
yer Seele. Sowohl der Bhllofophismus, ald die Sentimentalität jener Zeit haben Ihr gut Theil 
e ittliger Ernft, Büne der Gedanken und Keichthum ber Darſtellung bleiden Borzüge, die dem 
Gedichte eine ehrenvolle Etelle in der Literatur ſichern. 





Aus der Urania. 


1. Der Menſch im Wollen. Die heitre, freie Lebenstochter, 


nd nicht, um zu fein; wir werden, 
um zu werben. 

me raufchen fort; die Sonnen 
und die Erden, 

na mach ewigen Gefeben ihren 


ad. 
llen dort — fie find. Im Den. 
fhen lebt ein Wille; 
if fein Gefeß, ein Sohn ter 
eignen Fuͤlle; 
rch die Ran und lebt vurch ſeine 


rden das, Fein ‚wir ju werben 


fh if ine Feucht aus feiner 
eignen Gaat; 

ıfhen faen, werden Götter ärnten ; 

cht durch feine Welt, der Menſch 
dur feine That. 


wo wir flehn, wir ſtehn an 

einer heil’gen Stelle, 

em feligen Beruf ung weipt, 

en aus der reinen Quelle 

na Lebensherrlichkeit. 

Ne wird zum Strom, und was 
an ihm geveibt, 

en bier gedeiht, geht nicht in ihm 
verloren ; 

es hin zu einem fichern Port. — 

rinnen find die Poren: 

yerbar wird aus dem Pier das 


or 

terähnlichfeit geboren. 

ein if ein unbebautes Land, 

thauch überweht, vom Sonnen» 
firal umlodert; 

todte Wildniß fodert 

en erſt von unſrer Pand. 

ſein nur a den ruft ver 


te Etandisian zum heiligfien 
ew inn; 
vom bloßen Pichttheil feines 
Lebens, 

die volle Erhfehaft hin. 

pt, des Staubes Unterjocher, 

8 Staub durch Raum und Zeit. 
gkeit, entihloffne Thaätigkeit, 


Sie Hält ihn feſt, ven Geiſt ver Stunden, 
die entflohn. 

Wie jene Göttin ihren Sohn, 

Taucht fie das Leben in vie Fluten 

Der weipenden Unfterblichkett; 

Sie macht zur Ewigfeit die Zeit, 

Und rettet ſterbende Minuten. 

So laß denn in der Gegenwart 

Die hehre Zukunft und umfangen ! 

Sie waltet hier ſchon, wo bie Bere noch 
gefangen 

In einem engen Kerker darrt, 

Der pöhern Freiheit harıt, zu welcher wir 
berufen 


Und innig eingeweihet find; 
Der Freiheit, welche bier auf den Bollen- 
dungsfufen 
Der Ervenpilgerfchaft Beginnt. 
Zum freien Manne reift vas Kind. 
2. Der Menfd Ihn Kampf. 
Wie?" fragft vu Hagend, „tft das Loos 
des Menfhen Krieg? 
Daß nimmer Fried’ um Ihn, nicht in Ihm 
Friede walte?“ — 
Der Kampf if fein Geſchäft, daß ſich vie 
Kraft entfalte; 
Beruf zu ſchwerem Kampf if Ruf zu 
größerm Sieg. 
Sieh dort die heiligen Belenner 
Des Kriflien Paniers auf Felſenboden 


ehn 
Kein Sturm ber — kann ſie darnieder 
wehn; 
Sie ſiehu auf ſich, vie hoben, freien 
Männer! — 


Bas Menihen Tonnten, Tann der 
Menfch der freien Kraft: 
Der Marter trogen fie — wir nicht der 
Leidenfchaft? 
Der Sturm des lebend, Freund, trägt Xro- 
nen auf pen Schwingen, 
Und führet über unferm Haupt 
Hinweg den Stegerfhmud, 7 wir ihn 


nicht erringen. 
Wer fih ver Kraft im Dienft ver Schwäche 
nicht beraubt, 
Und vor dem Kampfe mit fih ſelbſt nicht 
ut, 


416 


Nur der iſt frei — frei, wenn er unerfchättert 

Berwirft, was die Vernunft verwarf. 

Die Thorheit wähnt ſich frei, wenn fie das 
Unrecht darf. 

Das Unrecht pürfen und nidt wollen: 

Es fliehn, auch wenn es leuchtend glänzt: 

Das if der hope Sieg, nah dem wir 
ringen follen, 

Ob ihn aud keine Hand befrängt. 

Wohl reizend iſt es, hoch im Licht einher 

zu wandeln, 

Bergöttert da zu ſtehn vor feiner Welt; 

Doc leichter if es, groß, ald recht zu 
handeln. 

Dort flegt der Ruhm, hier flegt der Helv. 

Der eitle Wahn küßt feine goldnen Ketten 

Das Reich der Kraft iſt ihm ein fremdesLand. 

Der freie Geiſt wird ſeine Tugend retten, 

Und fiel' ihm auch darob das Leben aus 
der Hand. 

Nur recht thun, und nichts andres wollen, 

Iſt, Tugend, dein Geſetz, und heilig iſt 
die Pflicht. 

Mag ung das Rad des Schickſals nieder 

Die Welt in ung berührt es nicht. [rollen: 

3. Herculed am Scheideivege. 


Mit vem Hochgefühl des Sehneng, 
Das zu Götterthaten weiht, 
Flieht der hehre Sohn Altmenens 
An den Schooß der Einfamteit. 
Zief im Herzen warme Schläge, 
Fühlt er, was er fol und will; 
Und an einem Scheidewege 
Steht er, finnend, plöglih ſtill. 

Dunkler itzt und wieder heller 
Schwebt ihm fern die Zukunft vor. 
Ahnungsvoll, und fchnell und fehneller 
Wallt ipm hoch das Herz empor. 
Wird ein Wunder fich entfalten ? 
Iſt ihm eine Gottheit nah? 
Zwei erfcheinenpe Geſtalten 
Stehn vor ſeinem Blicke da. 

Eine der Geſtalten leuchtet, 
Wie der friſche Blumenring, 
Der, vom erſten Thau befeuchtet, 
Um die junge Tellus hing. 
„Siehe!“ ſprach fie, „was die Erde 
Süßes hat, ich weih' es dir, 
Sohn des Himmels; aber werde 
Mein Getreuer, folge mir!" — 


Zauber fprühn aus ihren Bliden; 
Und ein weicher Schlummerpuft 
Zrägt ein taumelnves Entzüden 
Um fie her im Hauch der Luft. 
Dalb dem Zauber hingegeben, 

Dat der Jüngling faum Gewalt, 
Seine Blide zu erheben 
Zu der flillern Huldgeflalt. 


Liedge. (1752—1841,) 


Ruhig naht fie, wie der Friede; 
Aber, wie mit Schmach bevedt, 
Fühlt fih zitterud der Alcive 
Bon der Zugend angefchredt. 
„Keine Freuden goldner Tage”, 
Sprit fie, „kann ich dir verleipn. 
Nette, kämpfe, dulde, trage | 
Deiner würdig, bift du mein. 


Siegen ziemt dem Bötterfohne; 
Sich befiegen aber weipt 
Ihm die hochfke Stralentrone 
Himmlifher Unſterblichkeit.“ — 
Und der Jüngling — ſchöner blühend 
Stand er da vor der Natur, 
Als er Heilig ſich und gluhend 


> | In die Hand der Tugend fepwur. 


Seine eigne Flamme dämpfend, 
Willig Schwächern unterthan, 
Geht der ſtarke Sieger kämpfend 
Seine große Peldenbahn. 
Ungeheuer fämpft er nieder ; 
Aber feinem Frieden dropt 
Eine fürdterlih’re Hyper, 

Als in Lerna's Sumpf, den Tor. 


Ach, daß ihn die Tugend warne! 
Weh! ver freie Sieger fällt 
Heberwunden in die Garne, 

Die ver Reiz der Luſt ihm fleflt. 
Friede noch; allein Sole 

Tritt ihm in den Heldenlauf, 
Und er opfert vem Spole 

Seine ganze Hopeit auf. 


Wie ein Blitz aus heitrer Bläue, 
Etürzt herein das Mißgeſchick. 
Graufe That une Schmach und Neue 
Hangen an Jolens Bild. 

Sieh! er reißt fie, ohn' Erbarmen, 
Mit Berratd und Meuchelmord, 
Aus ded grauen Baterd Armen, 
Aus des Bruders Armen fort! 


Ploötzlich fat die Eumenide 
Des Gewiſſens ihm and Herz; 
Und der füße Lebengfriede 
Bandelt fih in wilden Schmerz. 
Schrecklich rafft er ihn zufammen, 
Seines Geiftes letzten Schwung; 
Auf dem Deta in ven Flammen 
Büßt er die Entgötterung. 


Und der Bott erringet wieder, 
Was der Ervenfohn verlor; 
Die Berfhattung finft darnieder, 
Die Berliärung ſtralt empor. 
Schon der letzte Seufzer dringet 
Aus der Sterbiichkeit herauf, 
Und vie freie Seele ſchwinget 
Sid ins Reich der Tugend auf. 





Ziedge. (172 --IS1L) 


417 


Elegie auf dem Schladhtfelde bei Kunersdorf. 


Sſchlacht am 12, Auguf 1759 zwiſchen den Preußen und Deſterrtichern im fiebenjührigen Kriege, worin ber 
Dichter Klein fiel; die Deſterreicher fiegten.) 


Nacht umfängt den Wald; von jenen 
ügel 


ügeln 
Stieg der Tag ind Abendland hinab; 
Blumen ſchlafen, und Die Sterne fpiegeln 
Sn den Seeen ihren Frieden ab. 

Mich laßt Hier in dieſes Waldes Schauern, 
Wo ver Fichtenfchatten mich verbirgt ! 
Sier fol einfam meine Seele trauern 
Um die Menfchpeit, die der Wahn erwürgt. 
Drangt euch um mich her, ihr Fichtenbäume! 
Hüllt mich ein, wie eine tiefe Gruft! 
Seufzend, wie das Athınen fchwerer Träume, 
Wed' um mi die Stimme diefer Puft! 
Lier, an diefes Hügels dunkler Spitze, 
Schwebt, wie Geifterwandel, banges 

Graun; 

Hier, hier will ich vom bemooſ'ten Sitze 
Jene Schävelftätten überſchaun. 

Dolche blinken dort im Mondenſcheine, 
Wo das Aerntefeld des Todes war; 
Durch einander liegen die Gebeine 
Der Erſchlagnen um den Blutaltar. 
Hopig liegt, wie an der Bruſt des Freundes, 
Dier ein Haupt an Feindes Bruit gelehnt, 
Dort ein Arm vertraut am Arm Des 

Feindes — 

Nur das Leben haft; der Tod verföhnt. 

‚ fie fönnen fi nicht mehr verdammen, 
Die hier rupn! file ruten Hand in Hand; 
Ihre Scelen gingen ja zufammen, 
Singen über in ein Friedensland; 

Daten gern einander vort erwierert, 
Was die Liede gibt und Lieb' erhält. 

Nur der Einn ver Menſchen, noch ent 

brüpdert, 

Weiſ't ven Himmel weg aus diefer Welt. 

Fin eilt viefes Leben, bin zum Ente, 
Bo herüber die Cypreffe hängt: 

Darum reicht einander doch die Hände, 
Ch die Gruft euch an einander drängt! 

Aber hier, um tiefe Menfchen- Trümmer, 
Hier, auf öder Wildniß, ruht ein Fluch; 
Durch das Feld hin fredı fih Monden⸗ 

” fhimmer, 

Bie ein weites, weißes Veichentuch. 
Dort ein Dörfchen unter Weidenbäumen; 
Seine Bäter fahn die graufe Schlacht; 
D, fie ſchlafen ruhig, und verträumen 
In den Gräbern jene Flammennacht! 
Bor den Hütten, die der Aſch' entſtiegen, 
Ragt der alte Kirchentyurm empor, 

Hält in feinen narbenvollen Zügen 
Eeine Belt noch unfern Tagen vor. 
Lodernd fiel um ihn das Dorf zufammen; 
Aber ruhig, wie der große Sinn 

Seiner Deutung, fah er auf die Flammen 
Der umringenden Berwäftung hin. 


Bone'o Leſebuch IL Th. 3. Aufl. 


Finſter biidt er, von der Nacht umgrauct, 
Ind von Mondesanblick halb erhellt, 
Ueber viefen Hügel, und befchauet, 
ie ein dunfler Geiſt, das Keichenfeld. 
Mag, o Lenz, dein Angeſicht hier lächeln? 
Jeder Windſtoß, der ven Wald bewegt, 
Iſt ein großer Ceufzer, der das Röcheln 
Der Gefallnen durch die Wiloniß trägt. 
Diefe Greiftn, dieſe düſtre Kichte, 
Zeigt die Narben, vie auch fie empfing, 
Weiſ't dahin, wo blutig die Gefchichte 
Böfer Zeiten ihr vorüber ging. 
18 bier wild die Waffendonner flürmten, 
War fie noch mit Jugendkraft umlaubt, 
Und wie Hände der Natur befchirmten 
Ihre Schatten ein geweihted Haupt. 
Sie: fay Friedrich feine Krieger fallen. — 
Herrſcher reiner Welt, du warft fo groß; 
Aber doch — das bärtefte von allen 
War dein Loos, es war ein Königsloos! 
Mann des Ruhmes, konnten alle Blüten 
Jenes Kranzes, ver dein Haupt umfing, 
Konnt’ ibn dir die Mufenhand vergüten, 
Dicſen Weg, der über Reichen ging? 
Menſchen fielen, gleich gemähten Aehren, 
Ah, fie fielen dir, tu groder Mann! 
Da, va war cd, ale dein Herz in Zähren 
Auf ven blutbefprißten Lorber rann. — 
Hier der See, uud dort des Stromes 
Fluten 
Spiegelten zurück das Todesſchwert; 
Dieſer Himmel ſah das Opfer bluten, 
Dieſer Hügel war ein Opferherd: 
Hier im Bach hat Menſchenblut gefloſſen; 
Wo der Halm im Monde zuckend nickt, 
Hat vielleicht ein Auge, halb geſchloſſen, 
Nach der Heimatgegend hingeblickt. 
Da, wo die Cicad' im düſtern Thale 
Durch tie Nacht der Ulmenwaldung tönt, 
Da, da hat vielleicht zum letzten Male 
Manches zarte Lebewohl gefichnt. 
Und ver ſtille Wandrer, welcher traurig 
Sid dem Graun der Gegend überläßt, 
Fühlt ein dumpfes Ahnen, das fo ſchaurig 
Ihm den Athemzug zufammen preßt. 
War es Klang von einer fernen Quelle, 
Was fo dumpf zu meinem Herzen ſprach? 
Oder ſchwebt Geſeufz' um iede Stelle, 
Wo ein Lerz, ein Herz vou Liebe brach? 
Sn es Wandel einer vürern Trauer, 
Was am Eumpf den Hanebufch entraufcht, 
Und nun ſchweigt, und, wie ein dunkelgrauer 
Nebelitreif, im Nachtgeflüñfer laufcht? 
Wandelſt du dort, arme Mäpdchenfeele, 
Der die Wuth ven holven Freund entriß ? 
Schatteſt du dort um tie Zoptenhöhfe, 
Dur das Nachtgraun veiner AEX)VN-- 


M 
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Aber ſtill! was flimmert durch die Zweige, 
Wie ein weißer, ſchleierheller Geiſt? 
Jeder rohe Laut der Wildniß ſchweige! 
Diefe Stel’ iſt Heilig, bier fiel Kleift. 
Wo ven Raum die Ulmen überfchleiern, 
Sank der Frühlingsfänger in ten Staub. 
Diefe Stelle will ich heilig feiern; 

Ach, und kann fie nur beftreun mit Laub! 
Rinnen laß Hier eine Silberquelle | 
Binde deinen fanftern Blumentap, 
Holder Frühling, um die rauhe Stelle, 
Wo dein edler Sänger biutend Tag! 
Hier aus dieſem wildernden Geflräuche, 
Wo der deutfhe Dann fein Blut verlor, 
Hebe fih der Schatten einer Eiche, 
Grün’ ein zartes Myrtenreis empor! 

Und im dunfel-grünen Eichenlaube 
Girre, wenn der Lenz vorüberzieht, 
Klagend eine filberweiße Taube 

Noch dem Sänger Lalage's ihr Lied! 
Aber in dem Myrtendunfel ſäume 

Die Begeiftrung einer Nachtigall ; 

Und die Waldluft ſchweb' um ihre Träume 
Wie ein fanft gehaltner Wellenfall! 
Leife fchwebe fie durchs Laub des Strauches, 
Das der Boden diefer Etelle trieb, 

Wie der Nachhall eines Flötenhauches, 
Der und aus des Dichters Leben blieb! 
Und im zarten Weiß der fanftern Trauer 
Nahe fih vie Mondnacht viefem Raum; 
Feiernd trete fie in feine Schauer, 

Wie ein heiliger Erinn’rungstraum | 

Zwar den fernen Geift kann nichts er⸗ 

ftatten; 
Doch er ſchwand nicht ganz aus unſerm Blick. 
Der geweihte Mann wirft feinen Schatten 
Dort noch aus Eiyfium zurüd. 
Biel der edlen Männer find gefallen; 
Aber, Kleift, vein Name tritt hervor, 
Tritt hervor und Hebt, geweiht vor allen, 
Aus der Flut der Zeiten fih empor. 
Hier fand mancher Züngling, welcher muthig 
Einen Namen ſucht', ein ſſummes Grab; 
Manche Poffnung riß der Tod hier blutig 
Bom Idol ver golpnen Zukunft ab. 

Sagt,was iſt, was gilt ein Menfchenleben, 
Was die Menfchheit vor dem Weltengeift, 
Wenn der wilde Tod aus den Geweben 
Ihres Dafeins fo die Fäden reißt? 
Weihe Fäden find hier abgeriſſen! 

Und was fällt, wenn u Haupt zer⸗ 
a — 

Hier ſtehn wir, und hinter Finfterniffen 

Steht der hohe Genius ver Welt! 

Stürme fahren aus dem Schooß ver 

Stille, 

Und die Zeit, mit Trümmern wüſt umringt, 

Zählt am Uferrand der Lebensfülle 

Jeden Tropfen, den der Sand verfihlingt. 


Tiedge. (1752 1841.) "7 


Schwankend irren wir im finftern Sturme; 
Wechſeltod beherricht die Zinfterniß; 
Er beraubt den Halm, und gibt dem Wurme, 
Gibt dem Halm, wad erdem Wurm entriß. 
Luſtig fpielt das Laub des Ulmenbaumes 
An den frifchen Aeſten um den Stamm; 
Regt darin fih noch ein Reit des Traumes, 
Der einmal in Nervenfäften ſchwamm? 
Jenen Kopf bewohnten einſt Gedanken, 
Stolz vielleicht und Dünkel feine Stim; 
Jetzt durchkriecht ein Nachtwurm ihn, um 
Ranken 
Wilder Kräuter nährte ſein Gehirn. 
Dieſer Staub am Wege hing um Seele; 
Bo ich trete, ſtäudt vielleiht ein Her; 
Gott! und hier aus diefen Augenhöhlen 
Starrete zu dir hinauf der Schmerz. 
Welch ein Anblidl — Hieher, Bollk 
regterer! 
Hier, bei dem verwitternden Gebein, 
Schwöre, deinem Volk ein fanfter Führe, 
Deiner Welt ein Friedensgott zu fein! 
Bi ſchau her, wenn dich nach Ruhme dürktl, 
ähle diefe Schädel, Völkerhirt, 
Bor dem Ernfte, der dein Haupt, entfürktt 
In die Stille niederlegen wird | 
Laß im Traum das Leben dich umwimmen, 
Das hier unterging in flarres Grau! J 
Iſt es denn fo reizend, fih mit Trümmen 
In die Weltgefhichte einzubaun? 
Einen Lorberfranz verfchmäpn, iſt ef! | 
Mehr als Heldenruhm if Menfchenglud! 
Ein befränztes Paupt wird auch Du Sgerth 
Ind der Lorberfranz zum Raſenſtück! 
Cäſar fiel an einem dunfeln Tage 
Ab vom Leben, wie entfürmtes Laub; 
Friedrich liegt im engen Sarkophage; 
Alerander ift ein wenig Staub. 
Klein ift nun der große Weitbeitürmer; 
Er verhallte, lauten Donnern glei; 
Längſt ſchon theilten fih in ihn die Würmer, 
Sp wie die Satrapen in fein Neid. 
Fließt das Leben auch aus einer Duelle, 
Die dur hochbekränzte Zuge rinnt: 
Irgendwo erfcheint pie dunkle Stelle, 
Wo das Leben ftille ſteht und finnt. 
Katharina's Lorberthaten zögen 
Gern verhüllt ven Letheſtrom hinab; 
Beſſ're retten ihre Gruft, und legen 
Sanftre Kronen nieder auf ihr Grab. 
Dort, dort unten, wo zur legten Krümmt, 
Wie ein Stral, der Lebensweg fi bricht, 
zonet eine feierlihe Stimme, 
Die dem Wandrer dumpf entgegen fpridt: 
„Was nicht rein if, wird in Nacht ver 
fhwinden ; 
Sterne werden aus dem Nebel gehn; 
Zittern werden die befränzten Suͤnden, 
Und der Menſch wird vor ber Wahrheit ſtehn 
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Ludwig Theobul Kofegarten. 
(1758- 1818.) 


1. Februar 1759 zu Orevbismühlen im Medlenburgifchen ; ſtudirte Theologie in Breifstwalbe, wurde 

und Bropft auf Rügen, und 18508 Brofeffor zu Greifowalde, wo er am 26. Detober IH18 flarb. Am 

en wurde er durch feine Legenden, worin er die Herder'ihen nachahmte. Im Uebrigen ſchließt er fich 

ı Idnlifhen und empfindfamen Tone an. Wahre Seelenpoefie, wie fle der Genius erzeugt, wird bei 

mtbehrt; es Ift, tie bei fo vielen Dichtenden, rhetoriſch-poetiſche Darflelung und Nadahınung, ge» 
roedt durch begeifterte Lectüre, und begleitet von Geiſt und Talent. 





Via crucis, via lucis. 


h Nacht zum Kicht! und wenn das 
graufe Dunkel 

ngs um di die Schöpfung hüllt: 

„getroſt! auf mitternächtlich Dunkel 

Sonnenaufgang lieb und mild. 


h Sturm zur Ruf’! und wenn auch 

Erd und Himmel 
indsbraut donnernd Rad durchrollt: 
‚getroft! auflautes Sturingetümmel 
inde Stille leiſ' und hold. 


ch Froſt zum Lenz! und wenn vor 
Eurus’ Blafen 

les Marl der Erd’ erftarrt: 

, gern auf wildes Winterrafen 

Frühlingsſäuſeln jung und zart. 


d Streit zum Sieg! und wenn im 
Speergemenge 

ufend Tode dich umdräun: 

getroſt! auf heißes Schlachtge⸗ 


Durch Schweiß zum Schlaf! und wenn 
des Mittags Schwüle 
Auch ſchwer ermattend auf dir Liegt: 
Getroſt, getroft ! bald weht die Abendkühle, 
Die dich in fügen Schlummer wiegt. 


Dur Kreuz zum Heil! und wenn bes 
Lebens Plagen 
Auch ſtark wie Rieſen dich bedräun: 
Getrof, getroft! auf jammervolles Klagen 
Sol Friede Gottes dich erfreun. 


Durch Weh zur Wonn'! und weinft du 
auh am Morgen, 
Und weinft du auch um Mitternacht: 
Getroſt, getroft! und laß ven Vater forgen, 
Der über dir im Pimmel wadt. 
Durch Tod zum Leben! durch die Thrä- 
nenthale 
Der Erde, durch das Diftelfeld 
Des Lebens, Hoch hinauf zum großen 


dränge s Abenpmale, 
Siegsgefchrei und Friedensreih'n. | Zur Fröplichkeit ver beffern Weit 





Das Geſicht des Arfenius. 


nius hört’ eine Stimm’ ihm rufen: 
I, und ich will der Menſchen Thun 
bir zeigen.” 
rusner ging hinaus zum erften Mal, 
ven Mohren fah er, welcher ämfig, 
end, einen ſchweren Bündel häufte, 
ı erihn zu heben nicht vermochte, 
merfort mit neuen Scheitern mehrte. 
ausner ging hinaus zum andern Mal, 
ven Menfchen fah er, welcher Waſſer 
nem Teich in eine Löchrichte 
e goß. Berloren war vie Müpe: 
Bafler floß zurüd; der Teich blieb 
mmer 
und immer die Cifterne leer. 
ausner ging hinaus zum dritten Mat, 
geſtreckten aufs zwei troß’ge Reiter 
ırfen in die Quer gelegten Balfen 
ngen gegen eines Tempels Thor. 
1] Anrennend mitdenBalfen, prallten 
o zurück, und blieben ewig draußen. 


Da ſprach Arfenius: „Herr, beute mir, 

Was ich geſehn!“ Und dieſes war die 
Deutung: 

Der Mohr, der immerfort fein Bündel häuft, 
Das ift ver Menſch, der manche Sünde thut, 
Und, weit er ſolche abzuthun verzweifelt, 
Die alte Sünde ftets mit neuer bäuft. 
Der Thor, der Waſſer fhöpft, wie in ein 


Sieb, 

Das iſt der Menſch, ver Gutes thut, doch 
immer 

Dazwifhen mehr des Böſen. Müh' und 
Arbeit 


Und auch des GutenFrucht verliert einfolcher. 
Die tollen Reiter, die mit Unverſtand 
Das Thor zufprengen meinen, das find die, 
Die mit Gewalt und Uebermuth die Burg 
Des Himmels zu erſtürmen dropn. Umfonft ! 
Es öffnet fih das diamantne Thor 

Der Demuth nur, bem Glauben und ver 

ebe. 


420 Cangbein. (1757—1835.) — Hebel. (1760- 1826. 


Aug. Friedr. Ernſt Langbein. 

(1757- 1835.) 
Geb. am 6. September 1757 zu Radeberg bei Dresden, ſtudirte In Leipzig, wurde 1785 Adbocat in Dretden 
ging 1800 als Brivatselchrter nad Berlin, ſchrieb dick, befonder® aud) Romane, und ftark 1835. Am befams #- 


teften find feine erzählenden Gedichte, meiſt Schwänke, worin er eine gewandte Leichtigkeit befigt. Wber be 
Ganzen geht durch die Langdein'ſche Voefte ein Zug von Blatthelt und Frivoliut. 


Der Philofoph. 
Sm erften halben Jahr, und ſchon Gebratne junge Hühnchen da, 
Ganz voll Prueſzzen ie Soh Sch aber, es find drei. 
Kam Brig, der hofinungsvolle Cohn, „Nicht wahr? es find zwei Braten pier, 
Bon ter Akademie. Und Ging fledt ja in Zwei; 
Kaum fommt er in der Eitern Haus, | Ergo, fo zeigt die Logik mir, 
Kramt der gelehrie Dann Hip Sind auf der Braten drei.® 
Bei Tiſch der Weisheit ätze aus tforv F 
Und zeiget, was er kann. he —A pen Papa, 
„Gelt,“ fprichter, „werthfler Herr Papa, | Ich nehme den, den nimmt Mama, 


Sie fagen, es find zwei Rimm du den dritten hin!“ 





Johann Peter Sebel. 


(1760—1826.) 

Geb. am 11. Mai 1760 zu Balel; feine Eltern waren arme Landleute, wohnhaft zu Haufen im Babiiken 

Dberlande ; er ftubirte in Erlangen Theologie, wurde Proſeſſor am Bnmnaflum zu Karlöruhe, dann Confer 

rialrath, und ſtarb auf einer Reife zu Schwetzingen am 22. September 1826. Er wandte fidy zum Wollätser, 

ſchrieb „Allemanifcdye Gedichte" im ſchwäbiſchen Dialekte, und viele Erzählungen in ®rofa, namentiid im 

„Rheinifhen Hausfreund“, woraus dad berühmte „Schatläftiein" entnommen. Dad nachſtehende GAalkt 
„Sonntagsfrühe” hebt Goethe befonderd hervor. Erkünſtelter Volkoton I Im Banzen eine Unmwahrbeit, 








Sonntagsfrühe. 


Der Samstig het zum Sunntig gfeit: 
„Jez hani alli ſchlofe gleit ); 
Sie fin vom Schaffe her und hi 
Gar folli müed und ſchlöfrig af, 
Und 's gothmer 2) ſchier gar felber fo, 
3 ha faft uf kei Bei meh floh.“ 


©» feit er, und wo's Zwölfi ſchlacht, 
Se finft er aben in v’ Mitternadt. 
Der Sunntig feit: „Jez iſch's an mir!" 
Bar ſtill und heimli bſchließt er d' Thür. 
Er vüflet ?) Hinter d' Sterne no, 
Und cha fchier gar nit obfi cho °). 


Do endli ribt er d' Augen us, 
Er hunnt ver Sunn an Thür und Hus: 
Sie fchloft im ſtille Chämmerli; 
Er pöpperlet am Lävdemlid) 5; 
Er rüeft der Sunne: ‚d' Zit if do!“ 
Sie feit: „3 dumm enanderno 9). — 


Und listi uf de Zeche 7) goht, 
Und heiter uf de Berge ſtoht 
Der Sunntig, und 's fchloft alles no; 
Es ſieht und hört en niemes gob; 
Er chunnt ing Dorf mit ftilem Tritt, 
Und winft im Buhl: „Berrotp mi nit!“ 


Und wemmen endli au verwadt, 
Und gſchlofe Het die ganzi Nacht, 
So ftoht er do im Sunue-Schi’, 
Und Iuegt eim zu de Fenſtern i 
Pit finen Auge mild und gut, 
Und mitten Meyen uffem Hut 8). 


Drum meint er’s treu, und was i ſag 
Es freut en, wemme fchlofe mag, 
Und meint, es feig no dunkle Radt, 
Wenn d' Sunn am heitre Himmel lacht. 
Drum if er au ſo lisli do, 
Drum ftoht er au fo Tiebli do. 


Wie gliberet 9) uf Gras und Laub 
Dom Morgenthau der Sitberflaub! 
Wie weiht e frifhe Mayeluft, 

Bol Chriefi⸗Blueſt und Schleche⸗Duft "I! 
Und dv’ Immli ſammle flint und frifd, 
Sie wülle nit, aß's 1!) Sunntig iſch. 


Wie pranget nit im Garte⸗Land 
Der Chriefi-Baum im Maye-Gwand, 
Gel⸗Veieli und Tulipa 12), 

Und Sterneblume neben dra, 
Und gfüllti Zinttt 3) blau und wiiß, 
Me meint, me Iueg ins Paradies. 





’) Belegt. ) Es geht mir. >) leiſe gehen. *) über fid), aufmärt® fommen. 5) Er Plopft (hal wm 


fawah am tleinen Fenſterladen. 
Hut. °) Schimmert, 


°) Unmittelbar, geſchwind 
 Schichenduft. '') Daß e®. 


Blumenfttaug auf De 


gegen. & 
l ulpen, °) Hhacinihen. 


n) Gelbe Biolen und 
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iſch ſo ſtill und heimli do, Dur Blueſt und Laub in Hurſt und Naſt !6)!“ 
fu rüeihig 1%) und fo frop! Und's Diftelzwigli 17) vorne dra 

im Dorf fei Hüft und Bott; Het's Sunntig-Rödli au ſcho a. 

Zag, und Dank der Gott, Sie lüte 3) weger 's Zeihe ſcho, 


t gottlo e fhöne Tag, Der Pfarrer, ſchint's weil zitli cho 19). 
z, was me höre mag. Gang, brech mer eis Aurifli nn 
Bögeli feit: „Frili jo ®) Verwüſchet mer den Staub nit vrab, 
ig, jo, do iſch er fol Und Chüngli 29), Teg ti weidli a, 

tio in i'm Himmeld-Glaf De mueſch derno ne Meye hal 


g. Bı Freilich ja 


ME d AR. ) Difelfint, Gtieglig. =) Läuten. ® 
ıen. *) unigunde. rau) und At. ») Diftelfint, Gtieglig. *) Läuten. =) WIN bei Zeiten 





Der Winter. 

bt do obe Bauwele feil 1)? Meng Summer-Bögli fihöner Art 
ten eim e redli Theil Fit unterm Bode wohl verwahrt: 
irten aben und ufs Hus; Es het fei Chummer und kei Ehlag, 

t doch au, es iſch e Gruus; Und wartet uf fi Oftertag; 
ngt no menge Wage voll Und gangs au Iang’, er chunnt emol, 
nel obe, merki wol. Und fieder ſchloft's, und 's iſch em wohl. 
o re Ma vo witen lauft, Doch wenn im Frühlig’sSchwälmti®) fingt 
r v0 der Baumele dhauft; Und d' Sunne-Wärmi abe dringt, 
fie uf der Achsle no, Potz taufig, wacht's in jedem Grab, 
1 Hut, und lauft dervo. Und ſtreift fie Zopte-Dempli ab, 
fh denn fo, du näarfhe Ma? | Wo nummen au ne Lochli iſch, 
‚ fie doch nit gſtohle ha? Schlieft's Leben ufe fung und frifh — 
arten ab, und Gärten uf, Do fliegt e hungrig Spätzli Her! 
Echeie 2) Cbäpli uf. E Brösli Brod wär fl Begepr. 

wie großi Here do; Es luegt ein fo erbärmli a; 

end heigs ?) fur niemes fo. 's bet fieder nechte 7) nüt meh gha. 
baum het doch au fi Sad, Gel, Bürſtli, ſel iſch andri Zit, 


ere?) Hus und 's Chilche Dach. Wenn's Chorn in alle Fuhre lit? 

me luegt, iſch Schnee und Schnee, | Do beſch! Loß andern au dervo! 

fe Stroß und Fueß-Weg mey. Biſch bungerig. chaſch wieder hol — 
me⸗Chörnli, chlei °) und zart, |’ muß wohr fy, wie's e Sprüdli git: 


n Bode wohl verwahrt, „Sie feihe ®) nit, und ernde nit; 
i's fo Iang’ es ſchneie mar, Eie hen kei Pflug, und hen fei Zoch, 
t uf fi Oftertag. Und Gott im Himmel näprt fie doch.“ 


oa da oben Baummolle feil? 2) Stäbe um die Wärten. ?) € hätte ed. *) Herr, d. h. , 
a. e) die Schwalbe, ?) ſeit geftern Nachto. ®) fücn. ) ) Herr, d. h. Pfarrer. 


Friedrich v. Matthiſſon. 


(1761- 1831.) 
. Januar 1761 zu Hohendodeleben bei Magdeburg, ſtudirte in Halle Theologie und Bhllologle, 
r zu Deffau, bereite bie Schwelz und Stalien, wurde Würtembergiſcher Legationsrath, geabelt, 
ndant und DOber»Bibliothelar, zog fh nad Börlig bei Deffau zurüd.und ftarb dafelbfi am 12. 
Seine Borfie int die elegiſche Zandichaftspoefle und wurde von Schiller hoch anerfannt. Epradhe, 
Id find üderal feine Vorzüge; aber kalte Manier, fentimentale und gewollte Welandholie, tolders 
ylogifiren, fo wie Wangel an klarem fittlihen und höherem religiöfen Etanbpuncte find theil® 
geheime Gebrechen, fo ernftlid) und ebel audy die meiften Bedichte Klingen mögen. Dos Unwahre 
fte folder Bocfle muß die Jugend frühzeltig von fid) weiſen lernen, eben fo wie das zwar Wahre, 
18 Krankhafte, womit die meiften neueren Dichter (ſeit Heine) ſich losgelaffen, indem fie allen 
» Unfug ihres Innern, In Berfe gebracht, ald Poeſie aufgenommen wiſſen wollen. Manche ber 
ben Gedichte find übrigens wahre Muſter, fo wie feine ganze poetiſche EteUung eine bedeutfame. 


Der Abend. 





alt pie Tannenhügel Vie in Todtenhallen düfer 
7 Sonne Scheideblick, Wird's im Pappelweidenhain, 
ralt des Baches Spiegel Unter leiſem Blattgeflüſter 


8 Fackelglanz zurück. Schlummern alle Vögel ein. 
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Rur dein Abendlied, o Brille, _ 
Tönt noch aus beihautem Grün, 

Durch der Dämm'rung Zauberhülfe, 
Süße Trauermelodie'n. 


Tönſt du einſt im Abendhauche, 
Grillchen, auf mein frühes Grab, 

Aus der Freundſchaft Roſenſtrauche, 
Deinen Klaggeſang herab: 


Wird noch ſtets mein Geiſt dir lauſchen, 
Horchend, wie er jetzt dir lauſcht, 

Durch des Hügels Blumen rauſchen, 
Wie dies Sommerlüftchen rauſcht. 


Der Frũhlingsabend. 
Beglaͤnzt vom rothen bein des Himmels 
e 


Am zarten Halm der Thau; 
Der Frühlingslandſchaft zitternd Bildniß 
Hell in des Stromes Blau. lſchwebt 


Schön iſt der Felſenquell, der Blütenbaum, 
Der Hain mit Gold bemalt; 

Schön iſt der Stern des Abends, der am 
Der Purpurwolke ſtralt. [Saum 


Schön iſt der Wieſe Grün, des Thals Ge⸗ 
Des Hügels Blumenkleid; ſtgträuch, 

Der Erlenbach, der ſchilfumkränzte Teich, 
Mit Blüten überſchneit. 


„O, wie umſchlingt und hält der Weſen Heer 
Der ew'gen Liebe Band! 

Den Lichtwurm und der Sonne Feuermeer 
Schuf Eine Vaterhand. 


‚Du winkſt, Allmächtiger, wenn hier dem 
Ein Blütenblatt entweht; [Baum 

Duwintf, wenn port im ungemeff'nen Raum 
Ein Weltſyſtem vergeht!" 


Die Vollendung. 


Bann ich einft das Ziel errungen habe 
In den Tichtgefilden jener Welt, 

Heil der Thrane dann an meinem Grabe, 
Die auf hingeftreute Rofen fat! 


Sehnfuhtsvoll, mit hoher Ahnungswonne, 
Ruhig wie der monvbeglängte Hain, 
Lächelnd, wie beim Niedergang der Sonne, 
Harr' ich, göttliche Vollendung dein | 


Eil', o, eile, mich empor zu flügeln, 
Wo fih unter mir die Welten drehn, 
Wo im Lebensquell fih Palmen fpiegeln, 
Wo die Liebenven fih wiederfehn. 


„Sclavenketten find der Erde Leiden; 
Defterd, ach! zerreißt fie nur der Todl 

Blumenkränzen gleihen ihre Freuden, 
Die ein Weſthauch zu entblättern dropt.* 


Malthiſſon. (1761—1831.) 





An Ehomann. 
Stürme faufen im Eichwald; feine Yfare |, 
Dedt des rauſchenden Laubes brauner 


Teppich; 

Einſam trauern die Pfeiler der zerſtörten 
Schattengewölbe. | 

„Wenig fümmern am Herb uns Winter |: 

flürme | 

Sind des kehrenden Lenzes wir doch ſicher, 

Der aus himmliſcher Urne des Entzüdens I 
Fülle vergeudet.” , 


Thomann! aber wie wenn fein Iinder Oden, F 
Statt, im Nachtigallbuſch, ung Blüte I. 
blätter 

In die Gtäfer zu fireun, auf unfrer Grüfte J. 
Rafen fie wehte? ’ 


Heute duftet ver Becher, heute röthet 
Uns die Glut der Gefunppeit! fpente 
Salben, 
Spende Myrten zum Kranz, dem Hm 
Knatternd die Flamme! Lentlodre 


„Raſch im Fluge die Freud’ umarmen, leiſe 
Nur den Mund ihr berühren, wie vie Biene 
Nektarbiumen berührt, oFreund, verfeßt und 
Unter vie Oötter.” 
Der Herbfiabend. 

Hesper’s bleiche Zrauerferze 

Lodert an des Zuges Gruft; 
Durch der Kiefern öde Schwarze 

Sauf’t fo bang vie Abenpiuft. 


Dunflige Phantome gleiten 
Auf des Moores Nebelmeer, 
Und ein Halb verwehtes Läuten 
Zont vom fernen Klofter her. 


Schwermuth fihauert dur pie Haine, 
Bann der Wind die Wipfel regt, 
Auf des dürten Laubes Bräune 
Hat der Tod fein Bild geprägt. 


Lunen gleich nach Ungemittern 
Lacht mir des Befreierd Bild, 

Und durch Pſpche's Kerker zittern 
Stralen, wie Aurora mild. 


Bis den Nebeln der Berbannung 
Rettend ihn der Tod enireißt, 

Steh‘, mit kräftiger Ermattung, 
Jedem Sturm des Edeln Geiſt. 


Bann er, ſelbſt in morſcher Barke, 
Durch der unten Aufrupr ſchwebt, 
Herrſcht am Steuer fühn der Starke, 
Bis die Brandung ihn begräbt. 
Wandte thatenlofes Trauern 
Je des Schickſals ernſten Plan? 
Feſt, mit Hochfinn auszudauern, 
Trop dem Schickſal weiß der Mann 


Mallhiſſon. (1761—1831.) 


Vſyche. 
Nur wo der Kindheit Roſenpfade däm⸗ 


mern, 

Ind im Dunkel des Todes, wohnt ver 
Sriede! 

Darum dehnt, mit ſtrebendem Flügel, Pſyche 

lengſtlich den Schleier. 


Apnend erhebt vom Grabthal zu den 
Räumen 
Des unfterblichen Lebens ihr Gedanke 
Huf entbunpnen Fittichen ſich; erbleichend 
Schwindet die Erde! 


Freundlich entzückt ein Traumbild ſo 
den Schiffer 
In die heimiſche Flut, indeß Orkane 
urchtbar dräun, und ſchon den empörten 
lige beleuchten. Abgrund 


Per Alpenwanderer. 


(Das Klofter, welches dem Gedichte einen eben fo 
bedeutfamen, old beruhigenden Echluß gibt und auf 
Bad Banze einen gehaltvollen Schimmer zurückwirft, 
IR des befannte Hofpiz auf bem großen St. Vernhurbd. 
— Man vergleiche zu diefem Gedichie Schiller'o Spa: 
siergang ©. 402.) 
Des Wandrers Tritte wanken, 
Auf ſchmaler Kiefelbapn, 

Dur wildverfchlungne Ranken, 
Den Fichtenberg hinan. 

Wie bebt des Waldſtroms Brüde, 
Der tofend fi ergeußt 

Und Baum’ und Felſenſtücke 
Zah in die Tiefe reißt! 


Jetzt flieht die Nacht der Wipfel; 
Berflärt vom Sonnenftral, 
Gränzt an befchneite Gipfel 
Ein grünes Zauberthal. 
Dier bliebe, wonnebebenp, 
Selbſt Haller's Mufe ftumm. 
Wie groß, wie ſeelenhebend! 
Hier iſt Eiyfium ! 


Dier, wo ein rein’rer Aether 
Um ®ötterhaine fließt, 
Aurorens Licht ſich röther 
Auf hell'res Grün ergießt! 
Wo Freipeit in den Pütten 
Bei frommer Einfalt wohnt, 
Und Kraftgefühl die Sitten 
Des goldnen Alters lohnt. 


Hier, wo die Herde läutend 
Im Blumengraſe geht, 
Und, Wodhlgeruch verbreitend, 
Die Bergluft milder weht: 
Wo, von der Genziane 
Und Anemon' umblüht, 
Auf ſeidnem Raſenplane 
Die Alpenroſe glüht; 
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Hier, wo die Seele ſtärker 
Des Fittichs Hülle dehnt, 
Hoch über Erd' und Kerker 
Empor zu ſchweben wähnt: 
Geläuterter und freier 
Der Sinnenwelt enifliehbt, 
Und ſchon im Aetherſchleier 
An Lethe's Ufern kniet. 


Doch, ach! der Zauber ſchwindet, 
Des Traumgotts Bildern gleich; 
Der enge Steinpfad windet 
Sich zwifchen Felsgeſträuch; 
Wild ſtarren, matt vom Schimmer 
Der Abendſonn' erhellt, 
Geſtürzter Berge Trümmer, 
Wie Trümmer einer Welt. 


Sm hohen Raum der Blitze 
Wälzt die Lawine fi, 
Es freifcht im Woltenfige 
Der Adler fürdterlih. 
Dumpfponnernd, wie die Holle 
In Aetna’s Tiefen raf't, 
Kracht an des Bergſtroms Duelle 
Des Gletſchers Eispalaft. 


Hier dämmern ſchwarze Gründe, 
Wo nie ein Blümchen lacht, 
Dort bergen grauſe Schlünde 
Des Chaos alte Nacht; 
Und wilder, immer wilder 
Schwingt fich ver Pfad empor; 
Bleich wallen Todesbilder 
Aus jeder Kluft hervor. 


Kalt wehn des Grabes Schrecken, 
Wo dräuend der Granit, 
In kühngethürmten Blöcken, 
Den Abgrund überfieht. 
Erzürnte Fluten brauſen 
Tief unter morſchem Steg, 
Und Groͤnlands Lüfte faufen 
Am hochbefchneiten Weg. 


Der Wandrer ſtarrt von Eife, 
Sein Odem friert zu Schnee; 

Ein Glöckchen, dumpf und leiſe, 
Tönt fern am Alpenfee. 

Der Hohlweg ſenkt fih tiefer; 
Durch Felſenzacken blickt 

Des Kloſters dunkler Schiefer 
Mit weißem Kreuz geſchmückt. 


£ebenslied. 


Kommen und Scheiden, 
Suden und Meiven, 
Fürchten und Sehnen, 
Zweifeln und Wähnen, 
Armuth und Bülle, Berödung und Pracht 
Wechſeln auf Erden, wie Däamm’rung 
und Nacht! 
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Fruchtlos hienieden 
Ringſt du nach Frieden! 
Täuſchende Schimmer 
Winken dir immer; 


v. Salis. (1762 - 1834.) 


Günſtige Fluten 
Tragen die Guten, 
Fördern die Braven 
Sicher zum Hafen, 


Doch wie die Furchen des gleitenden Kahns Und ein harmoniſch verklingendes Lied 


Schwinden die Zaubergebilve ved Wahns! 


Auf zu der Sterne 
Leuchtender Ferne ® 
Blide vom Staube 
Muthig der Staube! 


Schließt fih das Leben dem edlen Gemüth! 


Männlich zu leiden, 
Kraftvoll zu meiden, 
Kühn zu verachten, 
Bleib’ unfer Trachten, 


Dort nur verknüpft ein unfterbliches Band | Bleib’ unfer Kämpfen! in eherner Bruf 


Wahrheit und Frieden, Verein und Beſtand. 


Uns des unfträfligen Willens bewußt! 


Johann Gaudenz v. Salis. 
(1762—1834.) 


Geb. am %. Deceinber 1762 zu Seewis In Graubünbdten, ward Hauptmann bei der Schweizergarde zu Bar 

failles, fpäter Etabtvogt und KantonsDberfter zu Chur, ftarb zu Molans am B. Januar I&H. Er ‚var Freund 

Matthiſſon's und zugleich fein Richtungsgenoſſe in der Voeſie; nur läßt er ftatt ber Malerei mehr das Innen 
herbortreten und hält fidh freier von dem Welancholifiren und Mythologifiren. 





Ermunterung. 
Seht, wie die Tage fih fonnig verflären! | Wen euch die Nebel des Trübfinns um 


Blauift ver Himmel und grünend das Lan. 
Klag’ ift ein Mißton im Chore der Sppären | 
Trägt denn die Schöpfung ein Trauer⸗ 
gewann? 
Hebet die Blicke, die trube fih ſenken, 
Hebet vie Blide: des Schönen {ft viel! 
Zugend wird felber zu Freuden ung lenken; 
Freud’ iſt der Weisheit belohnendes Ziel. 


Oeffnet die Seele dem Lichte der Freude! 
Horcht I ihr ertönet des Hänflings Geſang; 
Athmet! fie duftet im Nofengefläuve; 
Fühlet! fie fäufelt am Bärhlein entlang; 
Koftet! fie glüht und im Safte der Traube, 
Würzet vie Früchte beim Tandlichen Mal; 
Schauet! fie grünet in Kräutern und Laube, 
Malt ung die Ausficht ins blumige Thal! 


Sreunde, was gleiten euch weibifche 
Zhränen 
Meber die glühenden Wangen herab 2 
Ziemt fih fürMänner das weibifcheSchnen ? 
Wünſcht ihr verzagend, au modern im 
ra 


Edleres bleibt ung noch viel zu verrichten, 
Biel auch des Guten iſt noch nicht gethan. 
Heiterkeit Lohnt die Erfüllung der Pflichten, 
Ruhe befchattet das Ende der Bahn. 


Manderlei Sorgen und mancherlei 
Schmerzen 

Duälen und wahrlich aus eigener Schuld. 

Hoffnung ift Labfal dem wundeften Herzen, 
Duldende ftärket gelaff'ne Geduld. 


grauen, 
Hebt zu den Sternen den fintenden Muth; 
Heget nur männliches, hohes Bertrauen! 
Guten ergeht e8 am Schluffe doch gut. 


Laffet und fröhlich die Schöpfungen fehen; 
Gottes Natur iſt entzüdenn und hehr! 
Aber au ftillen des Dürftigen Flehen; 
Freuden des Wohlthuns entzüden noch 


mehr. 
Lieber! Die Lieb’ if der fhönfte der Triebe, 
Weiht nur der Unſchuld die heilige Blut; 
Aber dann Liebi auch mit weiferer Lebe 
Alles, was edel und ſchön ift und gut! 


Handelt! Dur Banblungen zeigt fi 


er eiſe, 
Ruhm und Unſterblichkeit find ihr Geleit. 
Zeichnet mit Thaten die ſchwindenden Gleiſe 
Unſerer flüchtig entrollenden Zeit! 
Den uns umſchließenden Zirkel beglücken, 
Xützen fo viel, als ein jeder vermag, 
O, das erfüllet mit ſtillem Entzüden, 
O, das entwölfet ven düſterſten Tag ! 


Muthig! Auch Leiden, find einft fie ver 


gangen, 
Laben die Seele, wie Regen vie An: 
Gräber, von Zrauercpprefien umhangen, 
Malet bald fliller Vergißmeinnicht Blau. 
Breunde | wir follen, wir follen ung freuen; 
Freud’ ift des Baters erhabnes Gebot. 
Breude der Unfhuld kann niemals gereuen, 
Lächelt Durch Roſen dem nahenden Tor. 








| 
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Dus Grub. 


Der Waiſen Klagen dringen 
Nicht in ver Ziefe Grund. 


Dog fonft an feinem Orte 
Wohnt die erfehnte Ruh'; 
Nur durch die dunkle Pforte 
Geht man der Heimat zu. 


Das arme Henrz, hienieden 
Von manchem Gram bewegt, 
Erlangt den wahren Frieden 
Nur, wo es nicht mehr Tchlägt. 


Das Grab if tief und flille, 
Und fbauderhaft fein Rand; 
Es deckt mit ſchwarzer Hülle 
Ein unbekanntes Land. 

Das Lied der Nachtigallen 
Tönt nicht in ſeinen Schooß, 
Der Freundſchaft Roſen fallen 
Nur auf des Hügels Moos. 


Verlaſſ'ne Bräute ringen 
Umſonſt die Hände wund; 


Friedrich Adolf Krummacher. 


(1768— 1845.) 
Geb. em 13. Juli 1268 zu Teflenburg, Brofeffor in Duidburg, Brediger in Kettwig und feit 1824 Prediger in 
MBremen, farb 1845. An feinen Ramen knüpft ſich befonders die Pflege der Barabel, namentlidy in Brofu 
zait nechgesbmter Blbelſprache oder fentimentaler Tonart. Auch feine Gedichte halten fih durchgehende an 
dad ſittlich reiigiöfe Element, ohne übrigens eine befondere poetifhe Tiefe zu eröffnen. 


Pie Hoffnung. 





Es wandelt auf Erden ein himmliſches 


ind, 
Doch läßt es ſein Antlitz nicht ſehen; 
Gleich lenzigen Lüftchen,balfamifch und lind, 
SR feines Fittiches Wehen. 
Es ſchwebet hernieder, vom Himmel gefandt, 
Und Hoffnung wurde fein Name genannt. 
So wie, wenn der Thau von dem Him⸗ 
mel fich fentt, 
Die Blumen und Halme fih heben, 
So nahet das bimmlifche Kinplein und 
Das matte irdiſche Leben. [träntt 
Es abet und fräftigt das wanlente Rohr, 
Und facht das ſterbende Flämmchen empor. 
Bo heimlich die Thräne des Seufjen» 
den fat, 
Und niederwärts biidet der Jammer, 
Erhebt es pas Antlit des Kummers und hellt 
Die dunfle, ſchweigende Kammer. 
Es fendet hernieder ven freundlichen Schein, 
Wohl muß das nn ein himmliſches 
ein. 


Dem Säemann zeigt ed im Furchengefild 
Die wallenden Aehren von ferne ; 
Dem nädtlichen Wanhrer das Liebliche 
l 


d 

Der Heimat im blinkenden Sterne. 

Und über des Säuglings ſüßlächelnd Ge- 
t 


Ergeuft es fein röthlich himmliſches Kicht. 
Du, Hoffnung, sen auf dornigem 
d 


a 

Ten Pilger zu bimmlifchen Höhen: 
Du ſtärkeſt die Liebe, die heimliche Saat 
Der ewigen Aernte zu fäen. 
Dem Auge, von zitternden Thränen erfüllt, 
Erfcheint das himmliſche Aehrengefild. 

Den heiligen Olauben verläffe du nit, — 
Mag toben der Erde Getümmel: 
Er ſtehet und lägelt, dae Dunkle wird 


Und aufgethan glänzt ihm der Himmel. 
Dann hebeft auf flernenbefäeter Bahn 
Du den Verklärten zum Himmel hinan. 


Friedrich Hölderlin. 


(1770 - 1843.) 
Och. am 9. März 1770 zu Saufen am Nedar, ſtudirte in Tübingen Theologie, wurde Hauelchrer in Zrant. 
furt, reifte langſam einem fiilen Bahnfinne zu, der feit 1806 fich ala unhelltar zeigte und ihn zu Tübingen 
bielt bis an feinen Tod, am ?. Juni 1833. Er ſchrieb Oden, Elegieen und den Roman „Hhperion“. eine 
Boefle bewegt ſich mein In helleniſch⸗heidniſcher Weltanſchauung, ohne, tole bei Goethe, zum rein Wenſchlichen 
vorzubringen. Daher Zwieſpalt und Düfterkeit, fo fehr er auch durch Bergötterung der Natur und felbftgebil: 
ieter Ideale na einem Haltpuntte ſucht. Solcher Bocfie fehlt In ihrem letzten Brunde audy bie fubjectide 
Bahrheit, und bamit die weſentlichſte Bedingung aller ächten, und befonders lyriſchen Boefle. 


Der Cop fürs Vaterland. * 
Du kommſt, o Schlacht! ſchon wogen die Jünglinge 
Hinab von ihren Hügeln, hinab ins Thal, 
Wo fe herauf die Bürger dringen, 
Sicher der Kunft und des Arms: doch fichrer 





4% 3. G. Seume. (1763—1810.) 


Kommt über fie die Seele ver Sünglingel 
Denn die Gerechten frhlagen wie Zauberer, 
Und ihre Vaterlandsgeſänge 
Lähmen die Kniee der Ehreloſen. 


O, nehmt mich, nehmt mich mit in die Reihen auf, 
Damit ich einſt nicht ſterbe gemeinen Tod's! 
Umſonſt zu ſterben, lieb' ich nicht, doch 
Lieb' ich, zu fallen am Opferhügel 


Fürs Vaterland, zu bluten des Herzens Blut 
Fürs Vaterland; und bald iſt's geſchehn. Zu euch, 
Ihr Theuren, komm' ich, die mich leben 
Lehrten und ſterben, zu euch hinunter. 


Wie oft im Lichte dürſtet' ich euch zu ſehn, 
Ihr Helden und ihr Dichter aus alter Zeit! 
Nun grüßt ihr freundlich den geringen 
Fremdling, und brüderlich iſt's hier unten. 


Johann Gottfried Seume. 
(1703 - 1810.) 
Beh. am W. Januar 1763 zu Poſerna bei Weißenfels, ſtudirte in Leipzig Theologie, wurde auf einer Weik 
nad) Paris von heiflihen Werdern gefangen und nad America geführt, kehrte zurüd, fiel preußifchen Werbera 
In die Hände, defertirte und entging nur durch Fürſprache der Todesftrafe; wurde dann Lehrer der neuem 
©praden In Leipzig, und 1793 Scceretür und Officier in rufflihen Dienften, nahm feinen Abſchied und hielt 
toleder Rorlejungen In Leipzig, machte ISDI cine Zußreiße durch Oeſtreich und Itullen dio nach Ghrafus und 
zurück über Baris; dann eine Reiſt durch Rußland und Schweden, und flarb auf einer Badereiſe zu Zöplig 
am 13, Sunt ISI0. — Am befannteften wurbe feine Reifebeihreibung: „Spaziergang nad Syrafur, 
Seine Gerichte find ohne fonderlidye Bedeutung, mei Bebanten:Reficglonen, mit derden und nicht felten ges 
häfftgen Zügen, bie ſich auch in jener Reiſcbeſchreidung. befonder& gegen Katholiſches, geltend machen. 





Zauber des £ebens, 


Wenn Tugend nicht, wenn nur die Ei—⸗ 
telfeit 


Der Weifen Forſcherblick befeelet: 
Er bleibt, aud wenn er alle Welten zäplet, 
Nur Tagelöhner feiner Zeit, 


Wenn, ächt und wahr, und gut und 
groß und rein, 
Nicht Heiliges den Mann begeiftert, 
Auch wenn er kühn in Kuuft und Sprade 
meiftert: 
Nie wird er mehr als Reimknecht fein. 


Des Künſtlers Blick, ra er den Griffel 
nicht 

Zur Schöpfung in des Himmels Flammen, 

Schreibt Todtes nur aus der Ratur zus 


fammen, 
Schroff, ſtarr und ohne Lebenslicht. 


Ein Hirtenlied, das Due die Thäler 
gu b 
Hält magifcher oft die Gefuple . 
Als ein Concert von buntem Tongewühle, 
Das durch des Saales Wölbung ſchwillt. 


Der Nektartrank iſt plötzlich auegeleert, 
Den Gott uns hier zum Troſte reichet, 
Und die Magie der Himmels freundſchafi 


weichet, 
Wenn Selbſtſucht ihren Kelch entehrt. 
Der kühnſte Held, den Freiheit, Fug 
und Recht 


Nicht auf der Bahn des Glanzes leitei, 
Der nur für Ruhm und nicht für Ehre ſtreitet, 
Iſt endlich nur ein Lanzenknechi. 


Der kalte Geift des folgen Redners flieht 
Umfonft vor den gedrängten Schranken 
Mit leuchtenden, mit göttlichen Gedanken, 
Wenn aus ihm felbfi nicht Seele weht. 


In und wird's Nacht, und nur in uns 
wird's Tag: 
Berlifcht der Zauber viefes Lebens, 
Der bimmlifche, fo leben wir vergebens; 
Gehenna wird, wo Even lag. 


‚Erpaltet ung, ihr Geifter beſſſrer Zeit, 
sur beff're Zeiten tiefe Flammen, 
So finten wir nit kalt und arm zufammen 
Zur eifernen Alttäglichkeit. 








Ang. Wiſh. v. Schlegel. (1767 — 1845.) 


Auguſt Wilhelm v. Schlegel. 
(1767— 1845.) 
Be. am 8. Schtember 1767 zu Hannover, Sohn des Dichters Adolf Schlegel, ftudirte In Göttingen Bhi- 
Lologie, wurde Brofeffor in Jena, gab mit feinem Bruder bas „Athenäum” heraus, hielt 1802 Vorleſungen in 
Merlin, reifte mit Frau v. Stael (Tochter des ſranzöſiſchen Miniſters Neder) durch Itallen, Franfreid) und 
Schweden, hielt! 108 Borlefungen über bramatifhe Aunft in Wien, wurde ſchwediſcher Yeyationsrath, geabdelt, 
lebte wieder bei Zrau dv. Etael am Benferfee, ftudirte 1817 in Patis das Indifhe und wurde 1818 Yrofeffor 
ärı Bonn, wo er am 12. Dal 1845 ftarb. — Schlegel gehört zu den Begrundern der romantifhen Schule, 
Sein Haupwerdlenſt befteht In äſthetiſcher Kritif und Ueberſetzung; aber auch feine eigenen Gedichte zeigen 
waeben ber überall herbortretenden Eleganz einen reidyen poctifyen Geift; einzelne üppige Züge und erfünftelte 
Wormen thun bisweilen Abbruch. Geine Hauptmerte find: I. Gedichte: Lieder, Sonette, Elegieen („Rom*), 
Vomanzen und dad Drama Jon. II. Ueberfeyungen ded Ehaufipeare und mehrerer Stüde bes Galderon. 
A, Borlefungen über dramatlſche Kunſt und Literatur. IV. Recenfionen, Charakteriſtiken und verſchledene 
Auffätze über Literatur und Aunft. 


Die fünlichen Dichter. 
(Zu einer Ncherfegung ſüdlicher Dichter.) 
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Eins war Europa In den großen Zeiten, 
Ein Baterland, deß Boden hehr entfproifen, 
Bas Edle kann in Tod und Leben leiten. 
Gin Rittertpum fchuf nampfer zu Ge⸗ 

noſſen, 
Zür Einen Glauben wollten alle ſtreiten, 
Die Herzen waren Einer Lieb' erſchloſſen; 
war auch Eine Poefie erklungen, 
3a Einem Sinn, nur in verfchiepnen 
Zungen. 

Run ift ver Borzeit hohe Kraft zerronnen ; 
Man wagt ed, fie der Barbarei zu zeihen; 
Sie haben enge Weisheit fi Erfonnen: 
Bas Ohnmacht nicht begreift, find Träu⸗ 

mereien. 


Doch mit unpeiligem Gemüth begonnen, 
Will nichts, was göttlich it von Art, gedeihen. 
Ach! viefe Zeit hat Glauben nicht, nochkiebe : 
Bo wäre denn die Hoffnung, die ihr bliebe ? 
Das ächte Neue keimt nur aus dem Alten, 
Bergangenpeit muß unfre Zukunft gründen, 
Mich fol vie dumpfe gegenmart nicht 
balten, 
Euch, ew'ge Künftler, will ich mich verbünden. 
Kann ih neu, wad ihr fehuft, und rein 
entfalten, 
Sp darf auch ich die Morgenröthe fünden, 
Und flreun vor ihren Himmeld-Heilig- 


thumen 
Der Erde Liebkoſungen, ſüße Blumen. 





Der Dund der Kirche mit den Künſten. 


Bom Himmel kommt ein hohes Weib 
geſchritten, 
Zur Linken weder ſchauend noch zur Rechten; 
Kuh' iſt und Maß in ihren feſten Tritten, 
Die unabirrend gehn die Bahn des Rechten; 
Sie Scheint nicht zu befeplen, noch zu bitten: 
Doch wenn fie fpricht, kann niemand mit 
{hr rechten; 
Zu ihren Füßen decken Cherubinen 
Bid mit den Flügeln, brünſtig, ihr zu dienen. 
Roh Kranz noch Diadem am Haupt 
ihr prangen :, 
Die Mitra if der Stirne aufgedrückt: 
Ihr Leib, vom ſchlichten Kleide fireng 
umfangen, 
Mit priefterlihen Zeichen nur gefchmüdt; 
Die Stola fieht man von den Schultern 


bangen, 
Die Taub' im Dreieck auf der Bruft geftidt; 
Der Stab, ven fie als Hirtenftab geneiget, 
Das Purpurfreuz im Banner oben zeiget. 


Ihr Weg if nach der Griechen Land 
erichte 


9 
Auf des Parnaſſus fabelhafte Höhn, 
Wovon fo viel die eitle Welt gebichtet: 
Dort waren einft die Eitelkeiten ſchön. 


Apollo's alter Dienft iſt längſt vernichtet, 

Daß dürr, verwildert feine Haine ftehn; 

Getrübt ihr Waſſer den berühinten Bornen, 

Die murrend frhleihen unter Sumpf und 
Dornen. 


Hier find, verfhmäht, die Künfte hin« 
geflopen, 
Und Täffig ruht nun die geübte Hand, 
Seit hingeftürzt die Götter und Heroen, 
Auf deren Dienft fie allen Fleiß verwandt; 
Das Hohe fant, das eure ward zum 
oben; 

Sie glauben fih auf ewig ſchon verbannt, 
Weil jeder Blid, vom Sinnentrug ent- 


blendet, 
Eich fehnend nur nad Geift und Wahr- 
beit wendet. - 


Zerrifien it ihr Regenbogen- Schleier 

Der Malerei, vertaufht mit düſterm 
Slore, 

Und halb entfaitet der Muſik die Leier; 
Gefpalten tönen dumpf der Zyrinr Rohre: 
Die Bilpnerei entbehrt Prometheus’ Feuer; 
Es fibt die flolzefte vom ganzen Chore, 
Architektur, wie Niobe verfteinet, 
Auf Steinen, deren Umſturz fie beweinet. 
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Und wie fie fo im Grame fich verfenten, 

Tritt jene Hedre mitten unter fie 

Und fpriht: „Euch ziemte Andres zu be- 
denfen | 

Was ihr bejammert. fehret wieder nie. 

Ein tiefres Web ſollt' eure Herzen fränfen, 

Weil euer Zauber Neiz der Sünde lieh, 

Und weil ihr auf des Irrthums Schlan⸗ 
genpfade 

Die Sterblichkeit verlodt vom Ziel der 

Gnade. 


‚Dog ſäßt ihr tauſend Jahr in Aſch' 
und Staub, 
Schmucklos, das Haar zerftreut, mit nack⸗ 
tem Fuße, 
Erfept wird nie dem Himmel euer Raub ; 
Durch Thaten übt ihr eine beifre Buße. 
Ihr wartet flolı auf eures Lorbers Laud; 
Die Palme wintet euch mit ſchönerm Gruße. 
Berlorne Schweflern, weiht euch meinem 
Dienfte! 
Eo führ' ich euch zu bimmliidem Ge— 
winnfte.“ 


Gie fagt’s, und ſtaunend borcht ihr jede 

Nympbe: 

Sie faffen finnend ihr nachdrücklich Wo: t. 

Errötpend erft, daß ihren Ruhm zum 
Schimpfe 

Wahrheit verwandelt, flöhn fie gerne fort; 

Danı, aufgemuntert von dem ernften 
Glimpfe, 

Sehn fie in ibr ein neues Heil und Hort, 

Und flehn fußfällig, daß ſie möge lehren, 

Ganz ihr zu leben und ſie recht zu ehren. 

Sie ſprach: „Ihr wißt, wie, die für 

Götter galten, 

Der Völker Weltlichkeiten, mit Verſpotten 

Die erſten Jünger Chriſt's Empörer ſchalten, 

Bemüht, mit jeder Dual fie auszurotten. 

Ste mußten auf ver Flucht Verſammlung 
halten, 

Bei Nacht in Gräbern over Felfengrotten, 

Wo die vor der Tyrannen Drohn Bers 
flummten 

Nur leife Hymnen und Bigilien fummten. 


„Doc Feinde fördern ſelbſt, was Gott 

befchloffen : 

Erlittned Kreuz erhöhte nur dad Kreuz, 

Das Blut der Drartvrer bat ed begoflen, 

Und wie ein Baum erwuchs das dürre 
Kreuz. 

Roms Adler kam raubgierig angeſchoſſen: 

Sein blut'ger Schnabel küßt nunmehr dag 
Kreuz, 

An deffen Schatten fromme Millionen 

BomAufgang bis zum Niedergange wohnen. 


„Trum ziemt es fi, daß Aubelftimmen 
fallen, 
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Bo fih Gemeinden Bläubiger vereinen. 
Der Drangfal Höhlen wurden Eiegespallen: 
Da muß des Heiles Sonne fihtbar fcheinen: 
Nicht weil fie fich in goldner Pracht gefallen 
(Einfalt und Demuth lehrte Chriſt die 
Seinen), i 
Nein, daß vom himmliſch geiftigen Erempel K 
Ein Bild und Abglanz ſei der ird'ſche 
Tempel. 


„Denn in den licht⸗ätheriſchen Bezirken, 
Wovon nur Dämmerung hier unten grau, 
Hat fih die Gottheit mit allmächt'gen 

Birken 
Ein heil'ges Haug, geräumig g'nug, erbant, 
Die ganze Welt der Geiſter zu umzirken, 
Die fih in ihrem Anfhaun ſelig ſchaut. 
Es firalt der Bau in allerreinfter Klarheit, 
Und ruhet auf Grundfelten ew’ger Baprpeit, 


„Die bis in unerforfchte Tiefen reichen, 
Wo Dafein nränzet an die alte Nadt. 
Der Holle Pforten müſſen ihnen weichen, 
Und bier verliert Vergänglichkeit pie Mad, 
Gerechtigkeit und Stärke ſonder Gleichen 
As Mau'r und Graben den Palaſt bewadt; 
Der Weispeit Stufen fih zu ihm erheben, 
Und Mäßigung macht ringe den Boden eben. 


„Aus Slauben find die ftützenden Pilafer, 
Und zur Umgebung will vie Liebe vienen: 
Die Säulen pran.en weiß von Alabaſter, 
Die Wände glühn mitflammenven Rubinen; 
Die Poffnung zieret mit fmaragpnem 

_ Pflaſter 
Die Gäng' im Tempel; und hoch über ihnen 
Sieht man das Dach aus wölbenden Sap⸗ 


phiren 
Sich in der Gnade Mittelpunkt verlieren. 


„An dieſem Hof des himmliſchen Dos 
narchen 

Iſt jeglicher nach Rürd' und Rang begnadet: 

Erſt Herrlichkeiten, Thronen, Hierarchen, 

Die ihrem Urſprung nie Burh Wahl ger 
d [7] 


chadet; 
Auf goldnen Stühlen Aeltfie, Patriarchen, 
Die Martyrer, in Blute wiiß gebabet; 
Dann, bis hinunter zu ven faum Gebornen, 
Die durch das Kreuz erretteten Berlornen. 


„Doch wo fie hin geordnet, nah und fer, 
In allen lebet Eine Lieb‘, Ein Willen. 
Und jedem frommen Chore g’nügt ed gern, 
Den ew'gen Durft nad feiner At zu frillen. 
Kein Mißlaut rührte je das Chr des Herm, 
Wenn ihren Tippen Yobgefäng' entquillen, 
Wenn wechſelnde vielftimm’ge Pſalmodiecn 
Durch Himmelsdüfte Hold verſchwiſtert 

ziehen. 

„Stets „„Dreimal heilig!““ nem Drei⸗ 

einen ſchallet, 
Preis feiner Tochter Mutter Braut Marla. 
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Ser einft zu ihr ald Bot’ herabgewallet, 

duldigt fo füßentzüdt „ „ Gegrüßt, Maria!” * 

Daß es aus aller Herzen wiederhallet, 

Bon gleicher Lieb‘ entgluht: „„Gegrüßt, 
Marial"" 

Zebetes Weihrauch wölkt fi auf zum Dome, 

And jeder fprengt fih aus kryſtallnem 
Strome. 


„Und ver, ein Bott, geboren ward vom 
eibe, 
Iſt zwiefach gegenwärtig unter ihnen, 
Tränkt fie und ſpeiſ't mit feinem Blut 
und Leibe, 

Geheimnißvoll ſich opfernd ſelbſt zu fühnen, 
Bo fich der erfie Seraph nur, „ „thglaube””, 
Richt, „ich begreif's“ "zu ſagen darf erkühnen. 
So wird im Tag. den keine Nacht umſchleiert, 
Des hohen Tempels reiner Dienſt gefeiert. 


„Wohlan, ihr Künſte! es gebiert euch 
wieder, 

Venn ihr mein Thun hbienieden würdig ziert, 
Wenn ihr vom Himmel auf vie Erde nieder 
Die Helligkeiten, bildlich deutend, führt. 
Schon regt in euch Begeiftrung ihr Gefieder: 
Bernehmt denn, wie ſich jegliches gebührt, 
Daß ihr vom Ueberſchwänglichen verwirret, 
Nicht bei den ungewohnten Flügen irret. 


„Form und Berhältniß darfſt du nicht 
vertauſchen 

Zu deinem neuen Zwed, Arditektur, 
Die du voll Sinn verftanden abzulaufchen 
Gebilden herrlich bauender Natur, 
BieHarmonte'n in Harmonieen rauſchen: 
Gebrauch' in höherem Verein fie nur; 
Vergiß und Laß vergeilen aller Schranfen 
Die auf das Ew'ge zielenden Gevanten. 


„Kein Götterbild foll hier im Dunkel 
tbronen, 

Bon fern verehrt in fchauerliher Pradt; 
Kein andres heitrer wie im Areien wohnen, 
Bon Säulen nur umringt und überdacht, 
Dem draußen unter eines Haines Kronen 
Die Opferflammen würden angefadt: 
Rein, zahllos ſol vie betenden Gemeinden 
Der lichte, Doch geſchloſſ'ne Bau befreunden. 

„Laß deine Hallen venn res Volkes Wellen 
JZabreitem ungehemmtemſtrom empfangen; 
Bühn' über Bühne laß den Chören ſchwellen, 
Und die Altäre hoch erhaben prangen; 
Dem Tempel gib als Kinder rings Capellen, 
Einfamer Andacht Hiller nachzuhangen; 
Und laß, wetteifernd mit den Sternge⸗ 


wölben, 

Ten hohen Dom fich in ver Mitte wölben. 
„Und folh Gebäu erfüllend zu durch- 
dringen, 

Volb auch, Muſik, der Töne reichen Bau; 

Verdaͤltniß aus Berhältniß laß entfpringen, 
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Geſondert, wechfelnd, Doch vereint genau; 
Wie alle Sphären rein zufammen hingen, 
Doch jeve Kugel aus fryitallnem Blau 
In eignem Ton, fo mußt du in Gewittern 
Der Harmonie die Seelen tief erfihüttern. 


„Der Himmel wird direine Heil'ge leihn 
Zur Führerin von deinen vollen Chören: 
es wird der Lieder vielverſchlungnen Reip'n 
Dur neue Kunft Cäcilia hoch befhwören; 
Der Menſchen Stimmen tragend im Berein, 
Wird ihren Drud aus den metallnen Röhren 
Ein füßer Hauch des Wohllauts aihmend 

ſtrigen 
Und ſich mit jenen heben over neigen. 


„Shr aber, ver Geitalten Ri:dnerinnen 
Mit Meißet over Pinfel, feid bemüht 
Dit neuem und wanrbaftigem Beninnen 
Um das, was Zion gegenwärtig flieht, 
Was hier der Fromme nur im Traum 

wird innen, 
Wenn feinem Wunfh ein innres Licht 
entglüht: 
Zeigtihnen jedes würd'ge Paupt der Väter, 
Apoſtel, Märtrer, Heil'gen, Wunderthäter; 


„Und jene ſelbſt, die unter ihrem Herzeu 
Hat Gottes Sohn getragen, und den Sohn, 
Ihn bilde du, Sculptu , aud weihern Erzen 
(Doch felbit das härtſte würde weich wie 


on), 
Wie er gebüßt mit namenlofen Schinerzen 
An feinem reinen Leib der Sünde Lohn, 
Und wie, noch ſchön in halbverweilter 
Schöne, 
Am Kreuze ping die Zier der Menfchenföhne. 
„Laß, Malerei, ſtatt unter ven Gedichten 
Der Sinnenwelt dich fpielend zu ergehn, 
Die fponiten Wunder geiſtlicher Geſchichten 
Bon neuem unter deiner Hand geſchehn; 
Was jede Seel' erquickt in den Berichten, 
laß glänzend und genetzt die Augen ſehn: 
Ter alt’ und neue Bund fanımt den Pegenden 
Ermahne ſprechend von der ZempeiWänpen. 


sMit veinen Werten wird vein Ruhm 
ſich häufen; 
Dir widmen ſich viel treiflish hohe Geiſter: 
Selbſt Ordensbrüder in der Zeu' ergreifen 
Dein Werkzeug, durch entzückten Eifer 
dreiiter. 
Dog wie du magft durch Land und Zei⸗ 
ten ftreifen, 
Zwei bleiben dennoch die erfornen Meifter: 
An ihren Namen follft vu fie erkennen: 
Weisfagend willich fienach Engeln nennen. 
Nah Michael, ver einft vom Muth 
beflügelt, 
Sieghaft den Drachen in die Tiefe warf, 
Wird jener heißen, den die Furcht nie zügelt, 
Und deſſen Seit wie Blige ak ud RN, 
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Durch feines Pinfels Züge wird enifiegelt, 
Was bange Sterblicteit faum ahnen 
a {1} 


rf: 

Des Heilands Kunſt, die weckenden Po⸗ 
ſaunen, 

Des Todes Tod, und der Natur Erftaunen, 


‚Und Raphael, ein Engel von den fieben, 
Die vor Gott ſtehn, der doch beſcheidentlich 
Berborgen dem Gefährten war geblieben, 
Dem er zum Boten ireu erboten fid, 
Und als der Dank für fein pülfreiches 

Lieben 
Run überfloß, mit leiſem Wort entwidh, 
Der, wollt’ er gleich fih ganz als Menſch 
erweifen, 
Genäpret warb von unfihtbaren Speifen: 


„Er leiht ven Namen einem holden Strale 
Der Lieb’ und Kunſt, den fill ein Jüng⸗ 
ling heget. 
Als ob mit Geiſt er, nicht mit Karben male, 
Wird tiefre Seel’ in jeven Zug geleget. 
Dft Iadet er die Andacht zu dem Male, 
Wo hohes Antlig, reiner Blick fie pfleget, 





Sibylla. 
(Virgil. Aen. III, 441 u. VI, 45.) 


Einfam in der Felfenhöple, 
Tiefen Ernft in keuſcher Seele, 
Wohnte Phöbus' Priefterin. 
Oft in ſtiller Nächte Hüllen 
Nahte ſich der Gott Sibyllen, 
Zu erleuchten ihren Sinn. 


Staunend fiel fle vor ihm nieder, 
Ihr erfhauerten die Glieder, 
Die der hohe Gaſt durchdrang. 
Und fie öffnete die Lippen, 
Und es frhollen rings die Klippen 
Bon prophetifhem Geſang. 


Auf geweihte Parmenbiätter 
Grub fie dann den Spruch der Götter, 
Bom Apoll ihr offenbart. 

Bieler Menfchen Söhne kamen, 
Sragten, laſen und vernahmen, 
Was der Zukunft Schooß bewahrt. 





Ang. Wi. v. Schlegel. (1767--1845.) 








Wo jenes Weib erſcheint, derGottheitFreude, 
Ihr Kind die ihr’, und aller Weſen beide. 


«So eilt, ihr Schweftern, und verfchmäht 
mit nichten 


Den kleinſten Ort: jedennocd müßt ihr eu 
Bor andern gern der großen Statt ver 
pflihten, 
Der weltlich einft, nun geiftlich keine gleich, 
Und in derStadt euch auf den Tempel ricien, 
Den jene Schlüſſel öffnen, die im Reid 
Des Himmels Iöfen können oder binven, 
Dort ſollt ihr mich, En Beifall winken, 
nden.“ 


Die Hope fprach’s, und wandte fid zum 
immel, 


Bon wannen fie herabgelommen war. 
Nun regte fih mit freudigem Gewimnd 
Zu neuen Thaten die vereinte Schaar: 
Sie flellten in dem irdiſchen Getümmel 
Manch Heil'ges Werk mit reinem Streben dar, 
Wie das, wovon es Gleichniß über 
ſchwänglich, 
Wie die, fo es geboten unvergaͤnglich. 


Aber öfters fuhr der Flügel 
Eines Sturmwinde, troß dem Riegel 
Shrer Pforte, durch vie Bruft, 

Ach! und riß die leichten Blätter, 
Ohne Schub und ohne Netter, 
Saufend in die öde Luft. 


Die Prophetin unbekümmert 
Um {hr Wert, vom Sturm gerträmmert, 
Haſchte feines je zurüd. 
Wer von ihr in bangen Nöthen 
Troſt gehofft und Zroft gebeten, 
Fluchte dann auf fein Geſchick. 


Weisheit Laßt nicht mit ſich ſcherzen; 
Menſchen haltet feſt im Herzen 
Die Orakel der Vernunft! 
Weh, wenn vor der Lüſte Toben 
Maß und Ordnung weggeſtoben: 
Hoffet keine Wiederkunft! 


Sonette. 
Unftunde, 


Wie endigt Heut? und was wird Morgen bringen? 
, Wer kann mir fagen, ob geflreute Saaten, 
Heilfam an fih, mir nicht zum Gift gerathen ? 
Was fremder Willfür mag an mir gelingen? 


Bergebend zeugt Erfahrung von den Dingen, 
Und zeichnet forgfam auf ver Vorwelt Thaten; 
Selbſt Weispeit weiß untrüglich nicht zu rathen, 
Wo Kräfte blindlings durch einander ringen. 
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Den ew’gen Schlangenfreig, der und umfabet, 
Könnt’ überfchauen nur des Schidfals Wächter ; 
Uns ſchwindet eines, wenn das andre nahet. 


Die Zukunft flieht als Sphinr in düftern Fernen, 
Und ſchlingt hinab fo Menſchen wie Geſchlechter, 
Eh ihre Räthſel fie zu löſen lernen. 
Zuderfidge 
Wie Heut fih end'gen wird, was Morgen bringen, 
Ich weiß es nicht; doch fireu’ ich gerne Saaten. 
Sie laffe Luft und Boden dann gerathen; 

Durch meine Trägpeit fol es nicht mißlingen, 
Kenn’ ich nur mid, was frag’ ich nach den Dingen ? 
Sn meiner Bruft verfteh’ ich Andrer Thaten. 
Die Weispeit muß mir Maß und Stille rathen, 
Auf daß nicht blindlings meine Kräfte ringen. 

Den ew’gen Schlangenkreis, der und umfabet, 
au überſchau'n braucht nur des Schidfals Wächter ; 
ohlthätig ſchwindet eins, wenn andres nahet. 
Mag doch die Zufunft drohn aus düſtern Fernen: 
Sudt euren Weg, verbrüperte Geſchlechter! 
Der Himmel leuchtet ja mit feinen Sternen. 





Der Herameter. 
(Man beadyte gegen Ende bie harmonifhe Eharakteriftif in ben verfchiedenen Hegametern.) 


Gleichwie fih dem, der die See durchſchifft, auf offener Meerhöh' 
Rings Horizont ausvehnt, und der Ausblid nirgend umfchränkt ift, 
Daß der ummwölbende Himmel die Schaar zahllofer Beitiine 
Bei Hell athmender Luft abfpiegeit in bläulicher Tiefe: 
So auch trägt das Gemüth der Herameter; ruhig umfailend, 
Rimmt er des Epos Olymp, das gewaltige Bild, in ven Schooß auf 
Kreifender Flut, urväterli fo den Gefchlechtern der Rhythmen, 
Bie vom Okeanos quellend, dem weithin ſtrömenden Herrfcher, 
Ale Gewäſſer auf Erden entriefein oder entbraufen. 
Bie oft Seefahrt kaum vorrüdt, mühvolleres Rudern 
Hortarbeitet das Schiff, dann plögli der Wog’ Abgründe 
Sturm aufwühlt, und den Kiel in ven Walungen ſchaukelnd dapinreißt: 
So kann ernſt bald ruhn, bald flüchtiger wieder enteilen, 
Bald, 9, wie kühn in dem Schwung! der Perameter, immer fi ſelbſt gleich, 
Ob er zum Kampf des heroifchen Lieds unermüdlich fi gürtet, 
Dver der Weisheit voll Lehrſprüche den Hörenden einprägt, 
Oder gefelliger Hirten Idyllen lieblich umflüftert. 


Heil dir, Pfleger Homer’s | ehrwürdiger Mund der Orakel! 
Dein wi ferner gevenfen ich noch und andern Gefanges, 





Der Jambe. 
(Reine Jamben, Epondeen und Auflöfung in Doppellürzen.) 


Wie rafhe Pfeile ſandte mich Archilochog, 
Bermifcht mit fremden Zeilen, doch im reinften Maß, 
Im Rhythmenwechſel meldend feine? Muthes Sturm. 
Hoc trat und feft auf dein Kothurngang, Aeſchylos; 
Sroßart'gen Nachdruck ſchafften Doppellängen mir 
Sammt angefchwellten Wörterpomps Erhöhungen. 
Beöblißeren Befttanz lehrte mich Ariſtophanes, 

abyrintpifcperen; die verlarute Schaar anfüprend ihm, 
Pin gaukl' ich zierlich in der beflügelten Füßchen Eil. 
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Per Eholiambe. 
(Hintender Jamde, gebraucht don Hipponaz von Lesbo8; ber Ichte Fuß trodpälld.) 
Der Eholiambe ſcheint ein Bers für Kunftrichter; 
Die immerfort voll NRafeweispeit mitiprechen, 
Und Eins nur wiffen follten: daß fie nichts willen. 
Wo die Kritik Hinkt, muß ja auch der Vers lahm fein. 
Ber fein Gemüth Iabt am Gefang der Rachteufen, 
Und wenn die Radtigall beginnt, das Ohr zuftopft, 
Dem follte man’s mit fcharfer Diffonanz abhaun. 





Pas Zonett. 


Zwei Reime heiß’ ich viermal kehren wieder, 
Und fielle fie, getheilt, in gleihe Reihen, 
Daß dier und dort zwei eingefaßt von zweien 
Am Doppelchore ſchweben auf und nieder. 


Dann fehlingt des Gleichlauts Kette durch zwei Glieder 
Sid freier wechſelnd, jegliches von dreien. 
In folder Ordnung, folder Zapl gedeihen 
Die zarteiten und ſtolzeſten der Lieder. 


Den werd’ ich nie mit meinen Zeilen kränzen, 
Dem eitle Spielerei mein Weſen dünket, 
Und Eigenfinn die fünftlichen Geſetze: 


Doch wem in mir geheimer Zauber winfet, 
Dem teih’ ih Pobeit, BUN’ in engen Gränzen, 
Und reines Ebenmaß der Gegenfäße. 


Friedrich von Schlegel. 


(1772—1829.) 


Sch. am 10. März 1772 gu Hannover, Bruder des vorigen, Anfangs zum Kaufmann beflimmt, twibmeie 
ſich aber In Göttingen und 2eipzig der Philologie, lebte dann In Berlin und Jena, ftudirte 1802 In Warte bat 
Indiſche und hielt Borlefungen daſclbſt, trat 1803 in Köln zur katholiſchen Kirche üder, ging 1808 nad Bir. 
begleitete 1809 den Erzherzog Johann nad) Ztalien, tvurde 1816 2egationdrath beim Bundestage zu Frenffert, 
fehrte 1819 nad) Bien zurüd, hielt Borlefungen daſelbſt und ftarb aufcinec Reife zu Dresden am 11. Jamısı 
18W. Seine inhaltreichen Werke zeigen ein ticfes und vielfeitige® Innere® Leben; fie bdewegen ſich vom Kıff- 
lien Etandpuncte aus borzugärelfe In philofophirender Reflexion. Er eröffnete guerft eine tiefere Betradhtungt- 
weiſe ver Literaturgeſchichte, wie der Geſchichte überhaupt, fo daß er als der eigentliche Begründer der wiſſer 
ſchaftlichen Literaturgeſchichte allgemein anerkannt wird. Geinen Gedichten fehlt es oft an poetiſcher Klarbeit 
und Plaſtik. Seine Werke luffen fi in folgender Weiſe gruppiren: 1. Gedichte: Lyriſches. Romanzen, 
Trauerfpiel Alarcos. Dazu romantiſche Sagen In Brofa. II. Literaturgeſchichtliche und äfthetifhhe: @eidhichte der 
alten und neuen Yiteratur; Studien des claſſiſchen Alterthums; über romantiſche Voeſit, über chriftlidye Ruf, 
über Sprache und Weidhelt der Indier. UI. Geſchichtliche: Borlefungen über neuere Geſchichte; B.Hlofopbie der 
Geſchichte. IV. Philoſophiſche: Vhilofophie des Lebens; verſchiedene philoſophiſche Abhandlungen. 





Sanct Beynold (1803?) 


(Der Ton der Darftellung hat etwas Affectirte& und entbehrt der religiöfen Würde: Ale erinnert an Sangbein 
Manier der Erzählung.) 


Sanct Reynold als Einfiedler war Schon fieht er, wie der Bogen fpringt, 
Der Andacht wohl ergeben, Der Chor an redter Stelle, 
Bergeiten bat er ganz und gar Und wenn des Thurmes Kunft gelingt, 
Des Ritters Luft und Leben. Sf fertig die Capelle. 

Er ſucht ſich feine Wahlſtadt aus Bom Bauen ift Verdruß nicht weit, 
Dei Köln der Stadt am Rheine, Herr Reynold muß es büßen; 
Dafelbft zu baun ein Gotteshaus, Die Knechte waren arge Kent’, 

Das wunfdht er noch alleine. Die leben ihren Lüften. 

Der Bau war all fein Augenmerk, Der alte Ritter ih ihm regt 
Er treibt es unermüdlich; Ob viefem faulen Weſen, 

Bollenden will er fehn das Wert, Treulich mit Fäuflen er fie fchlägt, 


Sodann nur ferben friedlich. Schilt fie mit frommen Reden. 
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nn ihr zum Bau verdroflen feid, 
ınd in Schooß wollt legen, 
chwatzen bringen hin vie Zeit, 
ib in Wolluſt pflegen: 

y ihr ſchlimme Knechte wohl 

ott und aller Augen, 

in zur Arbeit zwingen ſoll, 

zu frommen taugen.” 


treibt er's fürder Tag für Tag, 
haltend auf dem Rechte; 
onnenaufgang iſt er wach, 

an die faulen Knechte. 

daß er ſich gedulden kann, 
otteshaus zu ſchauen, 

1 er fürder beten dann, 

tab ſich felber bauen. 


ß die Knete halten Rath, 
: ihn möchten faflen, 

ı fi zu fhlimmer hat, 
je fein Strafen haſſen. 

t vor allem in der Weit 
bl die ärgſte Sünde; 

vie feft den Faulen hält, 
te Zul’ entzündet. 

hold, der redlich ihnen traut, 
ieder da gegangen, 

en die zu murren laut. 

It’ es nun anfangen. 


Eie werfen nach ihn mandes Stud, 
Furchtſam ihn zu umklammern, 
Bis endlich, da er fällt zurüd, 
Schlagen fie ihn mit Hammern. 


Als todt nun auf dem Boden Tag 
Ter fromme Herr im Blute, 
Da fliehn fie wie vom Donnerfhlag 
Berrüdt in wildem Muthe. 
Bauern des Weges fanden ihn, 
Die ihn fogleich erkannten ; 
Erſchrocken kaie'n fie bei ihm pin, 
Fur ihn zu Gott fih wandten. 


Prachtvoll ward er beftattet dann 
Mit Singen und Geläute, 
Cie Fahne weht vem Zug voran 
Der ſchwarzen Zrauerleute, 
Und in der ſchönen Fahne war, 
uuf buntem Echmudgefilve, 
In fhwarzer Farbe brennend Har, 
Roß Bayard abgebildet. 


Panzer und Handſchuh ziert den Earg, 
Ten Heimbufh flieht man wehen 
Am Steine, der den Helden barg, 
Glodiein und Stab daneben, 
Und nun, wo er erfihlagen war, 
Auf diefer felben Stelle, 
Ward neu errichtet ein Altar, 
Man zeigt noch vie Capelle. 





Pas verfunkene Schloß (1803%). 


i Andernah am Rheine 
eine tiefe See; 

er, wie die, ift keine 

r des Himmels Hödh'. 
lag auf einer Inſel 
en darin ein Schloß, 
krachend mit Gewinfel 
ief hinunter fchoß. 


y finv’t nit Grund noch Boden 
Schiffer noch zur Stund', 
Leben hat und Odem, 

+ hinab der Schlund. 

Ishritten zween Wanprer 

Ibend da heran, 

hnen trat ein andrer, 

ihnen Gruß fortan. 


Iönnt, wie vor grauen Tagen 
Schloß im See verfant, 
mir die Kunde fagen, 
abet deſſen Danf. 

wandre fchon feit Jahren 
Lande aus und ein, 

& Wunder zu bewahren 
neines Herzens Schrein.” 
er jüngſte von den zween 
it der Frage war. 

prach: „Das fol gefchehen, 
wie ich's hörte zwar. 

9 Lefebub IL TH. 3 Aufl. 


Als noch die Burgen flunden, 
Lebt’ da ein Ritter gut, 
In Trauer feit gebunden, 
Grämt er den folgen Muth. 


„Warum er das muß dulden, 
Hat feiner noch gefagt; 
Ob alter Väter Schulren 
Ihm das Gericht gebracht, 
Ob eigne Miflethaten 
Ihn riſſen in ven Schlund, 
Wo feiner ihm mag rathen, 
In offnen Grabes Mund." 


So ſprach von jenen beiden 
Der füngfte an dem Drt, 
Der Fremdling dankt den beiden, 
As traut’ er wohl dem Wort. 
Der alte ſprach: „Dit nichten! 
Wie fprihft du falfh, 0 Sohn! 
Es ſoll der Menſch nicht richten ; 
Find't jeder feinen Lohn. 

«Wahr iſt's, es haufen Geifter 
Da unten wundervoll, 
Doch nimmer find fie Meifter, 
Wer wandelt fromm und wohl. 
Der Ritter gut und bieder 
War ehrentreu und recht; 
Noch rühmen-alte Xieder 
Das edele Geſchlecht. 


W 
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„Nur daB fo ſchwere Trauer 
Das Herz ihm halt umfpannt, 
Drum fuht er öde Schauer, 
Au Freude weit verbannt, 
Und des Gefanges Klagen 
Sind feine einz'ge Luſt; 

Nur diefe Wellen fchlagen 
Einfam an feine Bruft. 


„Wohl jene Waſſer drunten 
©ind voller Klag’ und Schmerz; 
Stets einfam wohnt dort unten, 
Wem fie gerührt das Herz. 
Denn alles, was vergangen, 
Schwebt Iodend vor dem Blick. 
Es fleigt aus vem Belange 
Klagend die Welt zurüd. 


„Die Gegenwart verfchrwindet, 
Die Zukunft wird uns hell, 
Und was die Menſchen bindet, 
Geht unter in dem Duell. 
Ber in den Schwermuthswogen 
Das Licht im Auge hält, 
Hat Hier ſchon überflogen 
Die Bande diefer Welt. 


‚So dünkt mich, daß die Geifter 


Durch Neid in ihrem Grab 

Ihn, des Gefanges Meifter, 
Zogen den Schlund hinab. 

Wir fehn, wie jedes Schöne 
Des Todes Wurm verbirht, 
Schnell flieden fo die Töne, 
Und der Geſang erſtirbt. 


„Wem alle Zukunft offen, 
Klar die Vergangenheit, 
Sept oben hin fein Hoffen, 
Klieht aus der flarren Zeit, 
Und wenn er nicht fo vächte, 
So haßt pas Ird'ſche ihn; 
Wo es den Top ihm brächte, 
Lodt es ihn fchmeichelnd Hin.“ 


Sp treten nun die Dreie 
Tiefer in dunkeln Wald, 
Wie er des Dante fie zeibe, 
Erfinnt der Fremd’ alsbald. 
„Und liebt ihr denn Befänge, 
Sch bin Gefanges reich, 

So follen Wunderklänge 
Erfreun euch alſogleich.“ 


Es hebt von allen Seiten 
Geſang zu klingen an, 
Bald klagend wie vom weiten, 
Bald ſchwellend himmelan, 
Wie Meereswellen brauſen, 
Bricht's überall hervor, 
Mit Luſt und doch mit Grauſen 
Hört es ihr ſtaunend Ohr. 


Der Fremd' iſt nicht zu ſehen, 
Doch ſcheint ein Rieſenbild 
Fern übern See zu geben, 

Wie Abendwolken mild; 

Und wie hinaufgezogen 

Sehn fie, die ihm nachſchaun, 
Kaufen empor die Wogen, 
Sehn es mit Luft und Braun. 


Gebet (1803 ?). 


Wie könnt ich, Bater, noch wohl gasen, 


Da veine Hand mich fihtbar führt 


Das Unglüd fol mich nicht zerfchlagen, 


Daukbar hab’ ich es oft gefpürt. 


Run fühl’ ich recht ein feſt Vertrauen, 
Ruhig auf, was da kommt, zu frhauen; 
Dein Wint if, was mich trifft, dein Ruf; 


Dir dab’ ih ganz mich übergeben, 
Bollführend treu, was mein Beruf, 


Und darf nad anderm Qut nicht fireben. 


So lange der Ratur in Armen, 
Der erfigeborne Erdenſohn 
An ihrer Bruft nur will erwarmen, 


0 fände wohl fein Herz den Lohn ? 
Da muß er bald fi freun, bald weinen, 
Der flücht'gen Schönheit Kranz vereinen, 
Und Herz von Herzen dann getrennt, 


7 wüfter Leere umgetrieben, 


teht ihn das Leben, wie er’s kennt 
Er füpit den Tod in feinem leben. 


Nun aber weiß Ich, wie du Ieite 
Die felber ſich dir anvertraut, 
Wie allen du den Weg bereitet, 
Die du ald Kinder haft gefchaut. 
Endlich erwacht vom ird'ſchen Schlu 
Gewaffnet gegen Sorg’ und Kumn 
Fühl' ich mit Beben die Gewalt 
Des hopen Bundes im Gebete, 
Wo diefer Erd’ der Geiſt entwallt 
Zu Gott als feiner Rupefätte. 


Wer einmal, Herr! dich angeruf 
Tritt ein in fremde Geiſterwelt; 
Kühn wandelt er die Himmelsflufe 
Wo deiner Liebe Hauch ihn hält; 
Ein Leuchten aus des Herzens Gri 
Knüpft ipn an dich zu ew'gem Bu: 
Frei von der ird'ſchen Feſſel Band 
Dem weltlichen Geſchick entzogen, 
Leitet fortan ihn deine Hand 
Dur diefes Dafeine wilde Woge 


Sriedr. v. Schfegef. (1772 —1829,) 


laß auch mid nicht unterfinfen, 
ppie mir no Kraft und Muth; 
rfam folg’ ich deinen Winten, 

in mein Trachten, dein mein Blut. 
ol’n mid Schmerzen wild ergreifen, 
Trauer Eturmwind unflät fehweifen, 
ihre du mir Freunde gu, 

dir getreu in gleicher Liebe, 

derz mir hauchen fanfte Ruh‘, 

lich vereint mit ſtarkem Triebe. 
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Mit Muth fol fi der Dann umkleiden 


In diefer wilden Zeiten Sturm, 


Standhaft da flehn in allen Leiden, 


Im wüften Meer ein Felfenthurm; 
Ye grimmiger die Beinde ſchnauben, 
So feſter an den Netter glauben, 
Der und den Frühling wieder bringt, 


: Wenn einft die ird'ſche Pforte offen, 


Der Geift hinauf zum Vater dringt, 
Erfült wird, was wir alle hoffen. 





Fricden (1806). 


hl mag in dieſen Zeiten 

th die Flügel breiten, 
Edle untergehn; 

g war all ihr Streben, 
dne Herz ihr Leben, 
nocht’ es wohl befteyn ? 
jrünte Friede wohl, 

or des Neides Biſſen, 
Stier und Angſt zerriſſen, 
Hohes athmen ſoll? 


I aber ſchon hienieden, 
hott herab, der Frieden 

n der Erde Bruſt, 

ern der Menſch von Reue, 
Zins in ſchöner Treue, 
Yimmeld ſei bewußt: 

hrt zu Gott zurüd! 
Blaubens hohe Palme, 
offnung Segendhalme 

t euch der Liebe Glück. 


laßt das wilde Streiten, 
kindlich nur bereiten 

wmf den großen Tag, 
ieder hier zu kommen, 
ettung aller Krommen, 
yerr und einſt verfprad. 
Derzen reißt den Wurm, 
wieder Gottes Kinder, 
rd die Zeit gelinder, 
weigt der wilde Sturm. 


Gott ihr wirerfprocden, - 
ceu’ ihm habt gebrochen, 
ir ed, wo's begann; 

oütet alles faflen, 

Id ein wüthend Haflen 


Mit Blindheit euch umfpann. 
Der Tod entilieg dem Grab, 
Die Liebe war entflohen, ° 
Bol Mitleid fahn die Hohen 
Mächte auf uns herab. 


D Thorheit, zu beweinen, 
DaB, blinden Wahre, will meinen 
Der Menſch, er fei nun frei; 
Und doc in tiefem Herzen 
Die rettungslofen Schmerzen, 
Der ſchöne Bund entzwei. 
Es riß des Lebens Band, 
Daß alles los nun ſchwebet, 
Im Sturme zagt und bebet, 
Find't keiner Hoffnung Land. 


Was ſchnöde ihr zerſtoͤrtet, 
Da ihr euch ſelbſt bethörtet, 
Kann Hochmuth nicht erbaun. 
Was möchtet ihr erſinnen? 
Ihr ſeht es all zerrinnen, 
Habt ſelber kein Vertraun. 
Was Gott und liebend gab, 
Wie mögt' ihr's neu erfchaffen? 
Der Menfh kann fih nichts fehaffen, 
As nur fein eigen Grab. 


Sol Zriede denn euch blühen, 
Must erfi in Liebe glühen, 
Erſchließen euren Sinn; 

Laßt euch die Worte mahnen, 
Kehrt zu den alten Fahnen 
Betreuer wieder pin! 

In ſtiller Bruſt genährt 

Muß Fried’ und Demuth wohnen, 
Der alte Glaube thronen, 

Ep’ Hell uns wiederfeprt. 





Im Speßhard (1806). 


Bt fei du, viel lieber Warp! 
rüprt mit wilder Luft, 

Abends fern das Alphorn ſchallt, 
mung mir die Bruft, 

ufende wohl ſtandſt du ſchon, 
Bald, fo dunkel kühn, 

ſt allen Menſchenkünſten Hohn, 
webteſt fort dein Grün. 


Wie mächtig dieſer Aeſte Bug, 
Und das Gebüſch, wie dicht, 


Das golden ſpielend kaum durchſchlug 


Der Sonne funkelnd Licht! 
Rah oben ſtrecken fie den Lauf, 

Die Stämme g’rad und ſtark; 
Es firebt zur blauen Luft hinauf 

Der Erde Trieb und Mart. 


436 


Durch des Gebildes Adern quifit 
Geheimes Lebensblut, 

Der Blätterfhmud der Krone ſchwillt 
Sn grüner Frühlingsglut. 


Natur, hier fühl‘ ich deine Hand 
Und athme veinea Hauch, 

Bellemmend dringt und dor bekannt 
Dein Herz in meines aud. 
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Dann dent’ ich, wie vor alter Zeit, 
Du dunkle Waldesnacht, 

Der Freiheit Sohn ſich dein gefreut, 
Und was er hier gedacht. 


Du warſt der Alten Haus und Burg; 
Zu dieſem grünen Zelt 

Drang keines Feindes Ruf hindurch, 
Frei war noch da die Welt. 





Gelũbde (1809). 


Es ſei mein Herz und Blut geweiht, 
Dich, Vaterland zu retten. 
Wohlan! es gilt, du ſeiſt befreit: 
Wir fprengen deine Ketten! 
Nicht fürver fol die arge That, 
Des Fremdlings Uebermuth, Berraty, 
In deinem Schooß fi beiten, 


Wer hält, wem frei das Herz noch ſchlägt, 
Richt feſt an deinem Bilde? 
Wie kraftvoll die Ratur firh regt 
Durch deine Waldgefilde, 
So blüht der Fleiß dem Neid zur Dual 
In deinen Städten fonder Zahl 
Und jeder Kunft Gebilde. 


Der deutfhe Stamm iſt alt und flarl, 
Voll Hochgefühl und Glauben. 
Die Treue if der Ehre Mark, 
Wankt nicht, wenn Stürme fdhnauben. 
Es fchafft ein ernfter, tiefer Stan 
Dem Herzen folhen Hochgewinn, 
Den uns kein Feind mag rauben. 


So fpotte jeder der Gefahr! 
Die Freiheit ruft und allen. 
So will's das Recht, und es bleibt wahr, 
Wie auch die Loofe fallen. 
3a, finten wir der Uebermacht, 
So woll’n wir Doch zur ew'gen Nacht 
Glorreich Hinuber wallen | 





Unfere Beit (1820). 


Siegeslieder hört’ ich ſiagen 
Sn den Bauen weit und breit, 
Unfers Bolfes Ruhm erklingen 
An dem Spiel der Eitelkeit. 
Haltet ein, bethörte Lieder! 
Gottes Flammen Icuchten wierer 
Sn das dunkle Meer ver Zeit. 


Sind die Dolche denn Befreier 
Selbſt ver eignen bangen Brufl ? 
Werdet frei erſt, wahrhaft freier, 

nnen Gottes euch bewußt! 

erft vor feiner Kraft euch wieder, 
Bor dem ew’gen Rechte nieder; 
Dann genießt der Ehre Fur! 


Und ipr andern wollt beſchwören 
Durch ein künftlih Nichts den Sturm ? 
Wen fann fol Geweb' abwehren, 
Selbſt zernagt vom Lügenwurm? 

Was nicht Gott erbaut, muß fallen; 
Alſo ruft die Stimm’ und allen, 
Rieverflürzt der Babelthurm. 


Fruchtet nichts mehr unfer Beten, 
Schließeſt du der Gnade Born? 
WBilft die blut'ge Kelter treten, 
Herr, in des Gerichtes Zorn? 
Kommt der Heil’ge auf ven Roflen 
Siegreich in des Worts Gefchoflen, 
Schallt ver Welt das Todeshorn? 


Werfen wir and Herz dem Baier 
Au die Schredensforgen nur ; 
Daß fein Licht und dien’ als Rather 
Und fein Wort zur Lebensſpur! 
Es vergehn noch Eternentage, 
Und Jahrhunderte vol Klage, 
Eh verklärt wird diefe Flur. 


Wenn dämoniſche Gewalten 
Greifen an der Völker Herz, 
„Wie läßt Gott fie alfo falten 9° 
Klagen wir dann himmelwärts, 
Sol fih neu die Welt gehalten, 
Läßt er frei das Böſe walten, 
Bis das Licht entfteigt dem Schmer). 


Fluten ſeh' ich furchtbar rauſchen 
Ueber Fluten auf uns her; 
Lüg' und Mord den Seepter tauſchen, 
Ein allblutig wildes Meer. 
Niemand mag fich widerſtemmen, 
Keiner die Zerſtörung hemmen; 
Gott allein iſt hier die Wehr. 


Auf dem Meer doch haucht und lebet, 
Der das Licht dem Tod entreißt, 
Und ob ver Berwefung ſchwebet 
Gottes ew’ger Lebensgeift. 
Alſo wird ein lichter Morgen 
Brechen durch der Dienfchen Sorgen, 
Wie der Stral der Schrift verheißt- 


= 
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ten Mann des Todes weckte 
ser Deiland aus tem Grau, 
n Leichnam Moder vedte, 
Grabes dunkelm Haus; 

ſchon ſelbſt im Geiſt erſchüttert, 
3 Janmeis tief er zittert, 

ibn ans Licht heraus. 


n 26 wirft und ſchafft allmächtig 
yefreiend Lebenswort. 

m Himmel ftralt es mädtig, 
bis in des Todes Ort; _ 

und Meer find ihm gewärtig, 
m Glauben gegenwärtig, 

die Flut gebietend fo.t. 


e jeder feſt ven Anker, 

muthig nur ing Schiff; 

fährt ed bin auf ſchwanker 
bahn und Klippenriff. 

die Zluten wird ſich's fchlagen, 
m Helfen rettend tragen, 

oll S:auben e3 ergriff. 


e3 Schiff if es alleine, 

ie bricht in aller Zeit; 
Felfen iſt der Eine 

>’ und der Ewigkeit. 

ibn Morgenroth umleuch'et, 
Ahau den Stein befeuchtet, 
r auf in Herrlichkeit. 


Hier ift himmliſch Heil zugegen, 
Fruchtbar grünt des Lebens Baum; 
tiebesarme hält entgegen 
Pier das Kreu, dem Weltenraum. 
Sicher aus der Felfenwahrung 
Quillt die ew'ge Liebesnahrung 
Und verffärt den ird'ſchen Traum, 


Wenn bie Wurzeln diefer Pflanze 
Bis zum Abgrund niederziehn, 
Iſt die Geifterwelt im Glanze 
Voll von ihrer Zweige Blüpn, 
Hier auch ſoll fie ſich ausbreiten, 
Und der Wechſel aller Zeiten 
Iſt nur ihres Laubes Grün. 


Alſo laßt den Kampf uns tragen, 
Unſer Felſen wanket nicht; 
Noch der Welten Sturz beklagen, 
ris Eott ruft: „Es werde Licht!“ 
Laßt uns ſtreun des Lichtes Samen, 
„Treu und Wapıhaft“ iſt fein Namen, 
Und gerecht if das Gericht. 


Ward aus Abend dann und Morgen 
Einft der neue Echöpfungetag, 
Wo, was Derrliches verborgen 
War, vor Bott erglängen mag: 
Wird zum Paradies die Wüſie, 
Kraft des Strals, ven hier begrüßte 


Uufrer Liebe Flügelichlag. 








Friedrich v. Sardenberg, gen. Movalis. 
(1772—1801.) 
2 Deal 1772 auf einem Familiengute in der Grafſchaft Manofeld, fludirte zu Jena, wo er befons 
Sr. Schlegl in Breundihuft trat, dann in Leipzig und Wittenberg, ging 1797 nad) Freiberg auf die 
emie, wurde 1790 zu BWeißenfeld SulinensAffeffor und farb am B. März 1201. — Novalis iſt eine 
poctifhe NRutur, die fity aber, mie bei den meiſten Romantikern, mehr In poetiidem Empfinden und 
als in Geſtaltung eines vollendeten Dichterwertes offenbart. Sein Hauptwerk If der unvollendete 
Heinrich von Dfterdingen, mit eingiftreuten Liedern, wovon er felbft fhreibt: „Das Ganze 
Apotheofe der Poeſie fein: Heinrich v. D. wird im erfien Thelle zum Dichter reif, und im zweiten 
ꝛr verflünt.” — Seine vielgerühmten geiftlihen Lieder haben etwas weltlidy,, man könnte fagen egols 
Hmentale® an fi, und offenbaren nicht die reine Sphäre der Religion, nody die ruhige Klarheit 
lichen Glaubens. Beine Fragmente find reih an Ideen und Baradozgen; fle fireifen vielſach and 
Bantheiftifche, und doch audy andererfeits ans Katholiſche, wie feine ganze Natur. 


Bange Stunden. 





ibt fo bange Zeiten, 

: fo trüben Muth, 

ed fih vom weiten 

tifch zeigen thut. 
Hleihen wilde E chreden 
iſtlich Leife her, 

fe Nächte decken 

sele zentnerſchwer. 

fichern Stützen ſchwanken, 
alt der Zuverficht; 

irbei der Gedanken 

t vem Willen nicht. 
Wahnfinn flieht und locket 
cſtehlich Hin. 


Der Puls des Lebens flodet, 
Und fiumpf ift jeder Sinn. 


Wer hat das Kreuz erhoben 
Zum Schuß für jedes Herz? 
Wer wohn: im Himmel droben 
Und hilft in Ang und Schmerz? 

Geh zu dem Wunderſtamme, 
Gib fliller Sehnſucht Raum, 
Aus ihm geht eine Flamme 
Und zehrt den fhweren Traum. 

Ein Engel zieht dich wieder 
Gerettet auf den Strand, 

Du ſchauſt voll Frenden nieder 
In das gelobte Laud. 


[U U} 
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Cröflung. 


Ver einfam fiht in feiner Kammer 
Und fehwere biltre Thränen weint; 
Wem nur gefärbt von Noth und Jammer 
Die Nachbarſchaft umher erfcheint; 


Ver in das Bild vergangner Zeiten 
Wie tief in einen Abgrund firbt, 
In welden ihn von allen Eeiten 
Ein füßes Weh hinunter zieht: 

Es if, als lägen Wunderſchetze 
Da unten für ihn aufgehäuft, 
Nah deren Schloß in wilder Pebe 
Mit atbemiofer Bruft er greift. 


Die Zukunft Liegt in öder Dürre 
Enifeglih lang und bang vor ihm; 
Er ſchweift umher, allein und Irre, 
Und ſucht fih ſelbſt mit Ungeflum. 


Ich fall’ ihm weinend in die Arme: 
Auch mir war einft wie dir zu Muth; 
Doch ich genas von meinem Harme, 
Und weiß nun, wo man ewig ruht. 


Dich muß wie mich ein Wefen tröſten, 
Das innig Iiebteß litt und flarb; 
Das ſelbſt für die, die ihm am wehſten 
Gethan, mit taufend Freuden ftarb. 


Er flarb, und dennoch alle Tage 
Bernimmft du fıine Lieb’ und ihn, 
Und fannft getroft in jeder Lage 
Ihn zärtlich in die Arme ziehn. 

Mit ihm kommt neues Blut und Leben 
In dein erfiorbenes Gebein, 
Und wenn du ihm dein Herz gegeben, 
So iſt auf feines ewig dein. 


Was du verlorft, hat er gefunden, 
Du triffit bei ihm, was vu geliebt, 
Und ewig bleibt mit dir verbunden, 
Was feine Hand dir wiedergibt. 


— 


Seligkeit in Zeſu. 


Wenn ich ihn nur habe, 
Wenn er mein nur iſt, 
Wenn mein Herz bis pin zum Grabe 
Seine Treue nie vergißt, 
Weiß ich nichts von Leide, 
Fühle nichts als Andacht, Lieb' und Kreute. 


Wenn ih ihn nur habe, 
Lafl’ ich alles gern, 
Folg' an meinem Wanverftabe, 
Zreugefinnt, nur meinen Perrn, 
Laſſe Fi die andern 
Breite, lichte, volle Straßen wandern. 


Wenn ich ihn nur habe, 
Schlaf' ich fröhlich ein: 
Ewig wird zu füßer Labe 
Srines Herzens Flut mir fein, 
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“ 


Die mit fanftem Zwingen 
Alles wird erweichen und durchdringen 


Wenn ih ihn nur habe, 
Hab’ ih auch die Reit, 
Selig, wie ein Himmelsknabe, 
Der der Jungfrau ES cdleier hält; 
Hingefenft im Schauen, 
Kann mir vor dem Irdiſchen nicht graue E 


Wo ih ihn nur habe, 
Fr mein Baterland, 
Und es fällt mir jeve Gabe 
Wie ein Erbtheil in tie Hand; 
Längſt vermißte Bruder 
Sind’ ih nun in feinen Züngern wieke. 


Karia. 

Sch fehe dich in taufend Biltern, 
Maria, lieblich ausgedrückt, 
Doc keins von allen kann dich ſthilden, 
Wie meine Seele dich erblidt. 
Ich weiß nur, daß der Welt Getummel 
Seiten mir wie ein Zraum verweht, 
Und ein unnernbar füßer Himmel 
Mir ewig im Gemüthe fteht. 


Areuzgeſang. 
(Das Gedicht entbehrt der Inrifchen Einheit und da 
fallt dadurch aud in unangemeſſene Yusdrude: IA 
Woaſchen des heiligen Brabes mir Heidenblur ıf wuh.) 
Das Grab fteht unter wilden Heiden: 
Das Grab, worin ver Peiland lag, 
Muß Brevel und Berfpottung leiden 
Und wird entreiligt jeden Tag: 
Es klagt heraus mit dumpfer Stimme: 
Wer rettet mich von dieſem Grimme? 


Wo bieiben feine Heldenjünger? 
Verſchwunden ift die Ehriftenpeit! 
Wer it ves Glaubens Wieverbringer? 
Wer nimmt das Kreuz in diefer Zeit? 
Wer bricht die fhimpflichfien der Ketten 
Und wird das heil’ge Grab erretten? 


Gewaltiz geht auf Land und Meeren 
In tiefer Nacht ein heil'ger Sturm; 
Die trägen Schläfer aufzuftören, 
Umbrauf't er Lager, Stadt und Thurm, 
Ein Klaggefchrei um alle Zinnen: 

Auf, träge Chriften, zieht von binnen! 


Es Iaffen Engel aller Orten 
Mit ernflem Antlitz ſtumm fidh fehn, 
Und Pilger fiept man vor den Pforten 
Mit fummervollen Wangen ftehn; 
Sie lagen mit den bängften Toner 
Die Grauſamkeit der Sarazenen. 


Es bricht ein Morgen roth und trübe 
Im weiten Land der Ehriften an. 
Der Schmerz ver Wehmuth und der Lieb 
Verkündet fih bei jevermann. 





Ludwig Lie. (1773—1853.) 


reift nach Kreuz und Schwerte 
atflammt von feinem Herde. 


reifer tobt im Peere, 

des Heilands zu befrein. 
öhlich nach dem Meere, 

f heil'gem Grund zu fein. 
kommen noch gelaufen 

den geweihten Haufen. 

t das Kreuz im Siegspaniere, 
[den flehn voran. 

efes fel’ge Thüre 

nen Kriegern aufgethan; 

ill das Glück genießen, 

für Chriſtus zu vergießen. 
pf, ihr Ehriften! Gottes Schaa- 
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Bald wird der Heiden Grimm erfahren 
Des Chriftengottes Schredenshanp. 
Wir waſchen bald in frohem Muthe 
Das heil'ge Grab mit Heidenbiute. 


Die heil'ge Jungfrau frhwebt, getragen 
Bon Engeln, ob der wilden Edhladt, 
Wo jeder, ven dad Schwert gefchlagen, 
An'iprem Mutterarm erwacht. 

Sie neigt fih mit verfiärter Wange 
Herunter zu dem Waffenklange. 


Hinüber zu der heil’gen Stättel 
Des Grabe dumpfe Stimme tönt: 
Bald wird mit Sieg und mit Gebete 
Die Schufd der Epriftenheit verföhnt; 
Das Reih der Heiden wird fi enden, 


ı dae gelobte Land ; [ren ! Iſt erſt das Grab in unfern Händen! 


Zudwig Tieck. 
(1773— 1853.) 
tai 1773 zu Berlin, ftudirte In Hulle, Icbte dann abtwechfelnd In Göttingen, Berlin, Hamburg, 
ttelpuntte der Romantifer), Dreaden u. f. w. und auf Reifen nad Stallen, Frankreich und 
819 In Dresden ale Hofrath, und felt 1841 In Berlin, wo er am 8. April 1853 flarb. — Wie 
sen, fo iſt auch feine geiftige Thätigkeit eine poctifche, literariiye Wanderung, überall lebhaft 
nd und auöfprehend, Dadurd haben aber auch feine Schriften nidyt nur Im Ganzen, fondern 
im Einzelnen etwas Chaotifhes an fi, worin fih zwar überall der dichteriſche Geiſt, aber 
gebildete Dichter fund thut; ald Dichter hat man ihn viel zu hoch erhoben ; ein buntes, oft 
ıntafiren und Empfinden in Märchen und dramatifhen Ecenerieen, InRomanen und Rovellen,, 
eſonders von ihm zur Ueber flutung vorbereitet worden, bildet trotz aller fubjectiven Einheitlidylelt 
r, fondern löſet ihn auf. Erfheinungen wie Tied, fo reich fle an und für fich fein mögen, And 
ven ded poetiihen Werfulld und befhleunigen denfelben. Seine Berdienfte um aͤſthetiſche Kritik, 
dließung der mittelalterlichen, der fpanifhen und englifhen Literatur find von weitgreiſender Bes 
Werte find hauptfädlidd Dramen, Wären und Rovellen nebft Veberfegungen (Don Qulgote). 





Der Wald. 
(Aus bem fünften Act des Brinzen Zerbino.) 


e Morgenwind 

Zweige geht, 

Blatt gefhwind, 
wohlgemutb durch alle Aeſte 
o Menfchentind! [weht. 
? Bangigfeit ? 
n Kleines Leid, 
n in unfern Schatten gıän, 
orgen pin, 
n Herz der Freudigfeit 
n mit Zweigen 

mel hinein, 
fo eigen 
ven Schein: 

‚ mit Zweigen und XAeften, 
von fpielenden Weften, 

von Vögelein, [hinein. 
ns frifh bis in die Wurzeln 
i, wir flüftern, wir wogen, 
ım blauen Himmelsbogen, 
Ihen Lüften durchzogen. 
ahlingsglanz! 

von Abend zu Morgen, 
ı zu Abend! 


Komm, Menfch, fei frei von Sorgen 
In unferm Schatten, der brüverli labendl 


ever fein eigen, 

Birken, Tannen, Eichen, 

Stepn wir durhfammen verwirrt, 

Doc feiner den andern irrt; 

Der firedt die Zweig’ in vie Weite, 

Rührt fhirmend das Gras mit der Hand, 

Der ſteht zum Himmel gewandt; 

Führt jeder ein Rauſchen, fein eigen, 

Ind ſchüttelt fich frifch in den Zweigen; 

Doc fließt der mannigfaltge Klang 

In Einen brüverlichen Eporgefang. 

So auch die Menſchen mitfammen, 

Die verſchieden von Einem nur ffammen: 

Jeder rührt fih in feinen Zweigen, 

Doch alle ireben, zum Licht zu fteigen, 

Wenn fih auch viele gegen die Gide neigen. 

Sie alle Brüder fein; 

Verſchiedenheit if nur Schein; 

Sie rauſchen verworren drs einander 

n n, — 

Wird dem Klugen ein einziger Chorge⸗ 

fang fein. 
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Cudwig Tieck. (1773—1853.) 


VNacht. 


In Windsgeräuſch, in ſtiller Nacht 
Geht dort ein Wandersmann; 
Er ſeufzt und weint und ſchleicht ſo ſacht, 
Und ruft die Sterne an: 


‚Mein Buſen pocht, mein Herz iſt ſchwer, 
In ſtiller Einſamkeit; 
Mir unbekannt, wohin, woher, 
Durchwandl' ich Freud’ und Leid. 


„Shr fleinen, golpnen Sterne, 
Ihr bleibt mir ewig ferne, 
Kerne, ferne, 
Und, ach! ich vertraut’ euch fo gerne!” 


Da Mingt es plößlig um ihn Her, 
Und heller wird die Nacht, 
Schon fühlt er nicht fein Perz fo ſchwer,J 
Er dünkt fich neu erwacht: 


„O Menſch, du bift und fern und nah, 
Doch einfam bift du nit! 
Bertrau’ und nur, dein Auge ſah 
Oft unfer files Licht: 


„Wir kle'nen, goldnen Sterne 
Sind dir nicht ewig ferne; 
Gerne, gerne 
Gedenken ja deiner die Sterne!“ 





Arion. 


(Das Gedicht IN ein Mufter von leerem Klingklang bei vleifady trivialer Spradye, voll innerer Witeriprükt, 
ohne Motive im Einzelnen, und auslaufend in vollendeten Unfinn. Gleich in der erfien Strophe: feine Re: 
deutung über Arion; der platte Auddruck „fhifft nad der Heimat zu“; das unwahre „vom Winde fortgue 
gen“; die triviale Hüufung „Mille funfte Ruh“ und der Widerfprudy diefer Worte mit Meereswogen. Ta 
Eharafter des Arion ſchwantt hin und her; der Stoß Ind Meer cben nichts weiter ald ein Stoß; das Dies 
bleiben, ohne Undeutung einer höheren Macht, einem Waffertreter ähnlich; Arion's Lied odne Gece un 
Einheit u. f. to. Den allgemeinen Sat, daf einen Sänger nit Gefahr und Tod anrühre, möchte wohl Icht 
ber naffe Arion angreifen, obgleich im Wlunde eines Geretteten fo etwas ganz anders klingt und bolltommcm 
Inriihe Wahrheit empfangen fann. Das glcihnamige Gediht von U. W. Schlegel [im Leſeduch für bie 
mittleren Claſſen aufgenommen] ift ein Viufter des Gegentheild zu nennen, d. h. ein Werk der Meifcrihak. 
Zur Bergleihung If da® gegenwärtige hergefett, zumal da «8 jenem gar vorgezogen worden.) 


Arion fchifft auf Meeredmogen 
Rah friner theuren Heimat zu, 
Er wird vom Winde fortgezjogen, 
Die See in ftiller fanfter Rup’. 

Die Eyiffer ſtehn von fern und flüſtern; 
Der Dichter ficht ind Morgenroth; 
Nah feinen goldnen Schäßen lüſtern, 
Beichließen fie des Sängers Top. 


Arion merkt vie ſtille Tüde, 
Er bietet ihnen all fein Gold, 
Gr Hagt und feufzt, daß feinem Glücke 
Das Schickſal nicht wie vordem hold. 
Sie aber haben es beichloffen, 
Nur Tod gibt isnen Sicherheit ; 
Hinab ins Deeer wird er geftoßen, 
Schon find fie mit dem Schiffe weit. 

Er Hat die Leier nur gerettet, 

Ste ſchwebt in feiner ſchönen Hand; 
In Meereöfluten hingebettet, 
FR Freude von ihm abgewandt. 

Dog greift er in die goldnen Eaiten, 
Daß laut die Wölbung wieverfiingt; 
Statt mit ven Wogen wild zu flreiten, 
Er fanft die zarten Töne fingt; 

„Klinge, Saitenfpiell 
In der Flut 
Wächſt mein Muth, 
Sterb' ich gleich, verfehl' ich nicht mein Ziel. 
Unverdroffen . 
Komm’ ih, Top, 
Dein Gebot 


Schreckt mich nicht; mein Leben war 


genoflen, 
Welle hebt 
Mih im Schimmer; 
Bald ven Schwimmer 
Sie in tiefer nafler Flut begräbt.“ 


Sp Hang das Lied durch alle Ziefen; 
Die Wogen wurden fanft bewegt, 
In Abgrunds Schlüften. wo fie fchliefen, 
Die Seegethiere aufgeregt. 


Tus_ allen Ziefen blaue Wunder, 
Die Hüpfend um den Sänger ziehn, 
Die Meeresfläche weit hinunter 
Befhwmmen die Tritonen grün. 


Die Wellen tanzen, Bifche fpringen; 
Seit Benus aus den Fluten fam, 
Man diefed Zauchzen, Wonneklingen 
In Meeresveften nicht vernahm. 


Arion feht mit trunfnen Biden 
Lautfingend in das Seegewühl, 
Er fährt auf eines Delphins Rüden, 
Schlägt lächelnd in fein Saitenfpiel. 
Ter Fiſch, zu Dienften ihın gezwungen, 
Naht ſchon mit ihm der Felſenbank; 
Arion hat den Feld errungen, 
Und fingt dem Fährmann feinen Dank. 
Am Ufer niet er, dankt den Böttern, 
Daß er entrann dem naflen Tor. — 
Der Sänger triumppirt in Weltern, 


Ihn rührt Gefahr nicht an und Top. | 
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Ludwig Achim v. Arnim. 
(1781— 1831.) 
eb. am %. Januar 1781 zu Berlin, ftudirte In Göttingen Naturwiſſenſchaften, lebte in Heidelberg und fpäter 


in Berlin avermählt mit Brentano's Schweſter Bettine) und flarb am 21. Januar Il. Erine Schriften 
Dewegen ſich, ähnlidy den Tied’ichen, in bunten Novellen und Tramen. Wit Brentano gab er „Des Anaben 


Bunderhorn*, eine Sammlung alter Bolkölicder, heraus, 





or einem GSefünaniffe. Durchbricht er Kerferwände 
gi d Scfüngnif Und öffnet Himmelsypfoıten. 
Wacht auf mit Innern Sinnen, Was euch gefchiebt auf Erden, 

Erhebt die Augenliver, Ihr ſchuldlos Leidenven, 
Bon denen Thränen rinnen, Wird reich vernütigt werdet 
Bon innen flralt’d bernieder. Euch felig Scheidenden. 

In tiefer Kerkernacht — 

Unfichtbar Lauernden Hohes. 


Stralt frei des Herren Macht 


Unſchuldig Trauernden. Hohe Lilie, hohe Lilie! 


Keine iſt ſo ſtolz wie du, 


In Geiſtes Dammerungen In der ſtillen milden Ruh'; 
Nadt euch der Unerreichte; Hohe Lilie, hohe Lilie, 
Dat euer Gerz durchdrungen; Ad, wie gern ſeh' ich dir zu! 
Daß Geift vom Geiſte leuchte; Hohe Eeder, hope Ceder! 
2 fe ner Space want Keine ſteht fo einfam da, 
ralt der Verachtete; Doc der Apier iſt dir nah, 
Er hat and Licht gebracht Hohe Geder, dohe Ceder, 
Schuldlos Umnachtete. Der dein ſichres Neſt erſah. 
Ihr Hebt die trüben Blicke Hohe Wolfen, hohe Woifen 
Hinauf zu dunfeln Fernen, Ziehen über beide ſiolz, 
Eie bauen euch die Brüde Blitzen in das ſtolze Holz, 
Aus ew'gen Himmelöfternen. Lone Wolfen, hohe Wolfen 
a Pi ua an Herrn Sinken ind entflammte Han. 
on niu Erliegenden Hobe Flamme, bohe Flamme! 
Dlänyt hell en & ger „tern Taufend Lilien blüben drauf, 
m Thron des Siegenden. Taufend Cedern zehrit du auf. 
Er braucht nit Menſchenhände, Hohe Flamme, hope Flamme, 
Mit feinen Onadenworten Sag, wohin dein ſtolzer Lauf? 


Clemens Brentanp. 
(17738— 1842). 
&b. am 9. September 1778 zu Frankfurt a. W., fudirte in Icna, lebte dann in Wien, Berlin, Heidelberg. 
MS vermählt mit der Dichterin Eophie Mereau; kam ISIS nah Dülmen zu der Algmatifiten Nonne Kutharinu 
Emmerich, twöburd) eine neue Lebenswendung für ihn eintrat; lebte dann In Goblenz, Aranffurt und München 
und Korb zu Aſchaffenburg am 38. Juli 1882. — Brentano's Geiſt hat ewwas Gewältiges an fich, mag er 
ſeiner @hartafle den Lauf geben, oder die Schärfe bed Witzto üben, oder fi in die Etile des Gemütholebens 
tiaſchließen; nirgend verfagt Ipm Wort und Form. Mber es ift, als ob's ihm nicht der Mühe werth geweſen, 
kinen ®erfen überall die fette Feile und Vollendung zu geben, ja, als ob er bisweilen ſich ſelbſt ironifire und 
der Schönheit abſichtlich aus dei Wege gehe, oder felne eigenen Gedilde wicder gerihlage. Erfi nach feinem 
Tode wurden bie zerfireuten Schriften gefammelt. Es find fieben Bände: I) Bciftlihe Gedichte. — 2) Weltliche 
Dedichte. — 3) Romanzen vom Rofenkranz(Mufter der Form). — 4) u.5) Kleine Schriften, namentlih Märchen 
(Bodel, Hintel und Gacktleia; Tagebudy der Ahnfrau; Ter Philiſter; Der biade Ausperl). —6) Die Bründung 
drege, ein geſchichtſiches Erama. — 7) Komödien; Ponce de Leon. Daneben das claſſiſch geſchriebene Werk: 
Das Leiden Ehrifi, nad) den Biflonen der Katharina Emmerich. 





Warum nidt? 


Barum weinft du mir zu Füßen, Bon dem Himmel trieb mich Liebe 
Wohin fihleppft du ſolche Laſt? Nieder in dein wüſtes Land, 
Setze nieder, laß dic grüßen, Hab’ für deine dunkeln Triebe 
Sieh, nach dir verſchmacht' ich faſt. Hier am Kreuz mi ausgefpannt. 


Ich bin ſchön, warum liebſt du mich nicht? | Ich bin edel, warum dient vu mir VVN 
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Hab’ ich nicht in ſchlechter Krippe, 
Sart und falt um dich geweint ? 
Und faum grüßt mich deine Kippe, 
Nicht dein Herz, das andre meint. 
Ih bin ein Säugling, warum nährfl du 
mich nicht ? 


Sahſt du nicht für dich mich wandern 
Durch Aegyptens heißen Sand ? 
Und vu Hagef um vie andern, 
Schreieft von mir abgewandt! 
Ich bin reich, warum betteifi du nicht 
von mir? 


Wie hab’ ich viel bittre Stunden 
Hin und her nach dir gefucht! 
Doch kaum Hab’ ih dich gefunden, 
Nimmſt vu kalt vor mir die Flucht. 
Ich bin freundlich), warum fliehſt du vor mir? 


Ach, ih habe auch geliebet, 
Und viel treuer noch als tu, _ 
Und mein’ Lieb hat mich betrübet, 
Arme Seele, das bift du! 
Ich bin ewig, warum fuhft du mich nicht? 


Für di faſtend vierzig Tage 
Hungert' ih allein nad Dir, 
Und nun bringfi du deine Klage, 
Aber nicht dein Herz zu mir. 
Ich tin allmächtig, warum fürchte du 
mich nit? 


Brentano. (1778—1842..) 


Die mit Müge find beladen, 
Nief zu tröften ich zu mir, 
Du allein läßt dir nicht rathen, 
Wünſcheſt andre Hülfe dir. 
Ich bin weiſe, warum ſuchſt du nid 
meinen Rath? 


Blutfchweiß hat mir ausgetrieben 
An dem Oelberg deine Schuld, 
Blutſchweiß dein verkehrtes Lieben, 
Und du buhlſt um andre Hulp. 

Ich bin gütig, warum wendeſt du did « 
von mir? 


Und verrathen und gefangen 
Ward ich einft für dich allein, 
Für dich ſchlug man meine Wangen, 
Und dich quäfet andre Pein. 
Ich bin fanftmüthig, warum meideft du mid 


Bor den Richtern umgefüpret 
Ward ich nur für deine Schuld, 
Aber andres mehr dich rühret, 
Und doch hab’ ih noch Geduld. 
Ich bin Sangmüthig, warum vertrauf d 
mir nicht ? 


Daß die Geißeln mic zerriffer, 
Daß der Dorn mein Haupt durchdrang, 
Dab’ ich für dich dulden müffen, 

Dod um mid ift dir nicht bang. [nicht nad 
Ich bin barmperzig, warum folgſt du mi 





Srüplingsfhrei eines Anchtes aus der Licfe. 


Meifter! ohne dein Erbarmen 
Muß im Abgrund ih verzagen, 
Willſt du nicht mit ſtarken Armen 
Wieder mich zum Lichte tragen. 


Sährlich greifet deine Güte 
In die Erde, in die Herzen; 
Zährlich weder du die Blüte, 
Welt in mir die alten Schmerzen. 


Einmal nur zum Licht geboren, 
Aber taufenpmal geftorben, 
Bin id ohne dich verloren, 
Dhne did in mir verdorben. 


Wenn fih fo die Erve reget, 
Wenn die Luft fo fonnig wehet, 
Dann wird auch die Flut beweget, 
Die in Todesbanden ftehet. 


Und in meinem Perzen ſchauert 
Ein beirübter, bittrer Bronnen; 
Wenn ter Frühling draußen lauert, 
Kommt vie Angfiflut angeronnen. 


Weh! dur gift’ge Erdenlagen, 
Wie die Zeit fie augeſchwemmet, 
Dabe ih ven Schacqht gefchlagen, 
And er if nur ſchwach verbämmet. 


Wenn nun ringe die Quellen ſchweller 
Wenn der Grund gebärend ringet, 
Brechen her die bittern Wellen, 

Die kein Witz, kein Fluch mir zwingel. 


Andern ruf' ich: Schwimme! ſchwimme 
Mir kann dieſer Ruf nicht taugen! 
Denn in mir ja ſteigt die grimme 
Sündflut, bricht aus meinen Augen. 


Und dann ſcheinen bös Gezüchte 
Mir die bunten Lämmer alle, 
Die ih grüßte, ſüße Früchte, 

Die mir reiften, bittre Galle. 


Herr, erbarme du dich meiner, 
Daß mein Herz neu blühend werde! 
Mein erbarmte fi noc feiner 
Bon den Frühlingen der Erde. 


Meiftert wenn dir alle Hände 
Nahn mit füß erfüllten Schalen, 
Kann ic mit der bittern Spenve 
Meine Schuld dir nimmer zahlen. 


Ach! wie ich auch tiefer wühle, 
Wie ich ſchöpfe, wie id weine, 
Nimmer ih den Schwall erfpüle 
Zum Krpſtallgrund feh und veine. 


Brentano. (1778 —1842.) 


Wunderbare Rettung wohne — 
Ah! — in deinem Blute, fagen. 
Und fo muß ich zu dir fchreien, 
Schreien aus der bittern Ziefe, 
Könnten du auch nie verzeihen, 
Daß dein Knecht fo kühnlich riefe. 
Daß des Lichtes Duelle wieder 
Rein und Heilig in mir flute, 
Zräufle einen Zropfen nieder, 
Jeſus, mir von deinem Blute! 


zen mir die Wände, 

bat mich belogen, 

tblut'gen Hände 

en bittern Wogen. 

Raum wird immer enger, 

r lets die Wogen, 

! ich treib's nicht länger — 
n Regenbogen. 

tabne dich: verfchone! 

“in jungen Tagen: 





Es war einmal die Siebe! 


r einmal die Liebe, 
melflare Liebe, 
gerehtem Zorn, 

ch zum blinden Triebe: 
beut friegft du Hiebe 
bt mit einem Dorn. 
der Trieb betroffen ; 
m bat ihn getroffen 

e Dornenftieich, 

> Knospen often: 

n ganz ohn' Berboffen 
us voll Roſen gleich. 


r einmal die Liebe, 
nelllare Liebe, 

vom Trieb betrübt, 
ch zum blinden Triebe: 
em Friedensdiebe, 
che heut geübt! 

fie ſich will rächen, 

in Thränenbächen 

leid ihrer Bruft; 

den Stab nicht brechen, 
’ wird aller Schwächen 
bes fich bewußt. 


r einmal die Liebe, 
nelflare Liebe, 

vom Trieb gefränkt, 
h zum blinden Zriebe:; 
re fein Zroft auch bliebe, 
d dir's nicht geſchenkt. 
hm's zu gedenken, 

in Füllhorn ſenken 
Gerechtigkeit; 

mit Fahnenſchwenken, 
tplatz mit Geſchenken 
de überſtreut. 





Ei, ſag' einmal, du Liebe, 
Du himmelklare Liebe, 
Ver hat dich das gelehrt? 
Daß man dem blinden Zriebe 
dur firenge Dornenpiebe 
Nur Nofen mild befchert, 
Und daß man für die Nuthe 
Tem blinden Hebernutpe 
Nur füßen Honig gibt, 
Das lehrte dich der Gute, 
Ter did mit feinem Blute 
In deiner Schuld geliebt, 


Da fang einmal der Liebe, 
Der himmelklaren Liebe, 
Der Trieb dies Liebeslied: 
Daß Lieb’ dem blinden Triebe 
Das Licht ing Herz einübe, 
Das ihr im Auge blüpt. 
Da fah der Trieb verfläret, 
Was Liebe ihm gewähret, 
Und beide ſprachen fromm: 
Du Haft mi Troft gelehret, 
Du daft mir Lit befcheret, 
Trieb, fei der Lieb’ willtonm | 


Da faßt' einmal die Liebe, 
Die himmelklare Liebe, 
Sich einen frifhen Muth, 
Und ward dem blinden Triebe, 
Daß er nicht irrend biiebe, 
Ein Blinvenführer gut. 
Da lernt der Zrieb das Lieben, 
Da ward vie Lieb’ getrieben, 
Bis fehend er, fie blind. 
Und beide ſind's geblieben, 
Und ich Hab’ es gefchrieben: 
Lied du und bleib ein Kind! 


Ermunterung zur Kinderliebe und zum Kinderfinne. 


er, ale ein Kind! 
deweg geboren, 
t, morgen blind, 
geht's verloren; 
, als ein Kind! 
al je empfunden, 


Welch Geheimuiß if ein Kind! 
Gott it auch ein Kind geweien : 
Weil wir Gottes Kinder find, 
Kam ein Kind, und zu eriofen ; 
Welch Geheimniß if ein Kind! 
[bunden! | Wer dies einmal ꝛc. 
ın durh das Zefulind vers 
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444 Brentano. (1778 - 1842.) 


O, wie dankbar iſt ein Kind! 
Pflege ich die zarte Pflanze, 
Schuͤtz' ih fie vor Sturm und Rind, 


Wird's ein Schmud im Himmelsglanze. 


D, wie dankbar if ein Kind! 
Wer dies einmal ac. 


Die im Himmel waren Kind, 
Die au, die der Fluch getroffen; 
Ah, fo ſuch' ein Kind geſchwind, 
Lehr’ es glauben, Tieben, hoffen, 
Die im Himmel waren Kind! 
Wer dies einmal ꝛc. 


Welch ein Bote iſt ein Kind! 
Jedes Wort, das es erquidet, 
Bis zum Himmeld-Garten rinnt, 
Wo das Wort warb ausgefcidet. 
Welch ein Bote ift ein Kind! 


Zu mir fendet Gott das Kind, 
Das nicht weiß, was thun, was laſſen; 
Wie ich gebend bin gefinnt, 
Wird fein Herz die Babe faffen. 
Zu mir fendet Gott das Kind! 


Wie fo Teicht lehrt fih ein Kind! 
AU zum Guten, all zum Böſen, 
Wie ven Schlüſſel ed gewinnt, 
Wird cs alle Räthiel Iöfen. 

Wie fo Leicht lehrt fih ein Kind! 


Sei nicht bange um das Kind! 
Laß es alles ſelbſt verdienen, 
Sei barmherzig, ſtreng und lind, 
Sei, wie Gott mit dir, mit ihn:n, 
Sei nicht barge um das Kind! 


Wie gelehriz if ein Kind! 
So wie du es lehreſt Iefen 
Sn dem Buch, in dem wir find, 
So wird einft fein ganzes Wefen. 
Wie gelehrig if ein Kind] 


Willft du fegnen, lehr' ein Kind] 
Aus dem Körnlein werden ehren, 
Wie dein Körnlein war gefinnt, 

Wird das Brod die Welt einft näpren. 
Willſt du fegnen, lehr' ein Kinv | 


Keine Blume kennt das Kind! 
Biftige erfcheinen bunter, 
Wenn ed Luft am Bunten find’t, 
Bricht's die ärucht und gehet unter. 
Keine Blume kennt das Kind! 


Ach, wer führt dies ſchwache Kind! 
Höll und Himmel flehen offen, 


Daß das Lamm dem Wolf entrinnt, 
Dat ed mich wohl angetroffen. 
Ach, wer führt dies ſchwache Kind | 


Dur die Wüſte zieht das Kind; 
Nur der Faden meiner Hände 
Führt es durch das Labprinth, 

Es wird wandeln, wie ich ſende. 
Durch die Wüſte zieht das Kind, 


In der Krippe lag ein Kind, 
Ochs und Eſel es verehren; 
Wo ich je ein Kindlein find', 
Will ich's lieben, pflegen, lehren. 
In der Krippe lag ein Kind! 


Zu mir Sünder kam dies Kind, 
Lehrte mich den Vater kennen; 
Drum wo ich ein Kindlein find', 
Muß ich's meinen Bruder nennen. 
Zu mir Sünder kam dies Kind! 


Wie ſo heilig iſt ein Kind! 
Nach dem Wort von Gottes Sohne 
Aller Kinder Engel ſind 
Zeugen ver des Vaters Throne. 
Wie fo heilig ift ein Kind! 


Welche Würde hat ein Kind! 
Sprach das Wort doch ſelbſt die Worte 
Die nicht wie vie Kinder find, 

Gehn nicht ein zur Dimmelspforte. 
Weihe Würde hat ein Kind! 


Werden muß ich, wie ein Kind, 
Wenn ih will zum Bater kommen; 
Kinder, Kinder, kommt gefhwird, 
Ich wär’ gerne mitgenommten. 

Sch muß werden, wie ein Kind! 


Diefes Lied if} für ein Kind, 
Das noch nie ein Kind betrübet, 
Und aus Jeſu Liebe finnt, 
Ob es Kinverliebe übe, _ 
Tiefes Lied iR für ein Kind. 
Ind weit folches es empfunden, 
Iſt's ven Kindern durch das Jeſuki 
verbunden, 


Wer dies fang, war auch eia Kin, 
Und iſt jegt ein armer Sünder, 
Und er fohreibt auf Eturm und Wind; 
Wachet über Gottes Kinder! 
Wer dies fang, war auch jein Kind. 
Herr, laß dies ihn heiß einpfinden, 
Sid den Kindern duch das Jeſukind u 

binden | 
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Aus dem Gedidte: „Variationen“. 


Reu'und Leib, 


bor der Sünten Strafe bebt 

t vor ihrem innern Tod erfchredet, 

emde Schuld in feine weht, 

iſt noch die Buße nicht erweder! 

feine Zeit und vie Gebrechlichkeit 

er eignen Echuld wagt anzuflagen, 

t die Reue und das bittre Leid 

ht fo recht and kranke Herz ge 
ſchlagen. 


orch, wie der Wurm im Holz 
dort naget, 

ie die Weid' im Teiche klaget, 

ſumm, ſumm, 

se geht um!” 


Mildigkeit. 

Wer nie der Böglein Brut geftört, 
Wer auf der Schwalbe frühen Morgenfegen 
Mit ſüß erquidter Seele hört, 

Der geht der Armuth mildreich auch ent- 
gegen. 

Wer die zerfnicdte Achre gerne hebt, 
Und gern die Müde aus vem Rep befreite, 
Der Spinne frhonend, die es finnreich webt, 
Des Herz iſt vol von göttlidem Mitieive. 


B „Sieh, an den Dorn hängt das famm 
. die Wolle, 
Daß fih das Vöglein weich beiten folle, 
Sumn, fumm, funm, 
Das Mitleid geht um!“ 





Aufcuf (1815). 


nit Gott zum Kampf, ihr Brüder, 
ı Schwert und dem Gebete, 

n Sieg vom Pimmel nieder, 
7, Rufe, Britte, Schwere | 
uns Gott, der Herr, der Hohe, 
uns herniederſchauet, 

yon lodern lichterlope 

yaufen rings eıbanet ! 

n Flammen heil’gen Zornes, 
Her Rache Gluten 

3er Buſch des böfen Dornes, 
ganze Welt ließ bluten. 

wer von ganzem Herzen 

as ihn tief verletzet, 

uer, alle Schmerzen, 

heil'ge Opfer febet; 

wir wollen das verbrennen, 
Yeib und Seel’ ung ftorct, 

n das mit Worten nennen, 

ı in dem Geiſt enpöret! 


Elend, Dual und Roth und Frevel, 
Trug und Kifl, und Hohn und Lüge, 
Schmolz der Feind zu glühem Schwefel, 
Daß die Flamme höher fchlüge | 

Sreudig drum, ihr Kampfesbrüder, 
Schließt euch treulih um die Flammen, 
Brennt den Dorn zur Afche nieder, 
Der ein Delbaum fol entſtammen! 

Eine Taube fol fih ſchwingen 
Aus der Glut, fol Friedenszweige 
Der empörten Erde bringen, 

Daß file aus der Zornflut ſteige! 

Friede ward umſonſt verlanget, 
Unfrer Ehr' und Freipeit Friede. 

Auf zum Kampf nun, wer nicht banget 
Und vor feinem Götzen fniete ! 
Vivat alle mit einander, 
Bivat Georg und Alerander, 
Vivat Friedrich, Vivat Franz! 
Vivat hoch der Waffentanz! 





Fied der Frauen. 


es ſtürmet auf den Wogen, 

te Schifferin zu Haus, 

: Herz ift hingezogen 

wilde See hinaus. 

r Welle, tie brandet 

ad an Ufers Rand, 

s erfirandet, er ſtrandet, er ſtrandet, 
t mir nimmer zum Land! 


es Donners wildem Zoben 

pie Schäferin zu Haus, 

: Herz, das ſchwebet oben 
Betterd wildem Saus. 

m Strale, der klirrte 

ud durch Donner Groll, 

2: mein Hirte, mein Pirte, mein 
mermehr kehren foll! [Hirte 


Wenn es in dem Abgrund bebet, 
Sitzt des Bergmanns Weib zu Haus, 
Doch ihr treues Herz, das ſchwebet 
In des Schachtes dunklem Graus. 

Bei jedem Stoße, der rüttet, 

Hallend im wankenden Schacht, 

Denkt ſie: verſchüttet, verſchüttet, verſchüttet 
Iſt mein Knapp’ in der Erde Nacht! 


Wenn die Feldſchlacht toſ't und klirret, 
Sitzt des Kriegers Weib zu Haus, 
Doch ihr banges Herz das irret 
Durch der Feldſchlacht wild Gebraus. 
Bei jedem Schlag, jedem Hallen 
Der Stücke an Berges Wand 
Denkt fie; gefallen, gefallen, gefallen 
Iſt mein Held nun fürs Vaterlant\ 
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Aber fern fihon über die Berge Mit Eypreß und Lorber Mränzet 
Ziehen die Wetter, der Donner verhallt, | Sich das freudig eınfle Haupt. 
Hör’, wie der truntenen, jubelnden Xerche | Herr! wenn er mir wieder glänzet 
Tireli, Tireli fiegreich erſchallt. Mit dem Trauergrün umlaubt! 
Raben, zieht weiter! — Himmel wird heiter, | Dann, ſternloſe Nacht, ſei willkommer, 
Dringe mir, dringe mir, Sonne, hervor! | Der Herr hat gegeben den Stern, 
Ueber vie Berge, iubelnte Lerche, Der Herr hat genommen, genommen, g6 
Einge mit, finge mir — Wonne ins Ohr! JKGelobt fei der Wille des Herrn! [nommm 








Coaſt. 


Uns im Staub zu wandeln wehret! 
Flamme Gottes in dem Krieger: 
Flamme Gottes in dem Sieger! 
Flamme Gottes in dem Dichter! 
Flamme Gottes in dem Richter! 
O ihr heiligen Himmelslichter. 
Die dem Martyrer die Qualen 
Seines fel'gen Tods durchſtralen! 
Die in Simſon's blinde Augen 
Wie ein Sonnenfeser tauchen, 
Wenn die Säulen er umarmet 
Und der Herr fih fein erbarmet. 
Er das Heldengrab ſich buuet ! 
Selig, wer died Feuer fchauet ! 
Allen, denen Bott im Bufen 

Eine heil'ge Glut entflammet, 

Ob fie aus dem Quell der Muſen, 
Oder Moſes' Dornbuſch ſtammet! 


Allen, denen in dem Buſen 
Bott ein heilig Feur entflammet, 
Ob e8 von dem Duell der Muſen, 
Oder Moſes' Dornbuſch ftammet, 
Ob es aus dem Stahl des Schwertes, 
Wenn ein guter Geiſt es ſchwinget, 
Oder aus der Glut des Herdes 
Eines frommen Hirten ſpringet; 
Ob es in der Seele finnet, 

Ob es innerlich beſchauet, 

Ob es fromm am Rocken ſpinnet, 
Ob von Dichter⸗Lipptn thauet, 
Ob es inniglich ergrimmet, 

Oder wie ein Mond erauidet, 
Ob es in die Cpöre flimmet, 
Oder einſamlich entzüdet! 
Was uns leiden, was uns ſtreiten, 
Was uns dichten, was und richten, 
Was uns göttlich handeln lehret, 


Aus dem Tagebuche der Ahnfrau. 


Um Aerntefegen. Träumen. 
Engel, fegnet und das Korn, Wenn der lahme Weber träumt, & 
Laßt es golden reifen, webe, 


Hütet ed vor Wetterzorn, 
Bis wir Achren freifen. 

Wiegt ihr unfer täglih Brod 
Golden auf ten Halmen, 
Singen frei von Hungersnoth 
Wir euch Danfespfalmen. 

Wollen treu das zehnte Korn 
Unfern Hirten bieten, 

Die vor Diſtel und vor Dorn 
Echwache Schäflein hüten. 

Schützet und vor Hagelnoth, 
Gebet Sonn’ und Regen, 

Bis wir tragen Wein und Brod 
Unferm Hirt entgegen. 

Gebt, daB alles leben kann, 
Und daß keiner darbe, 

Selbſt vem allerärmfien Mann 
Eine feine Garbe. 


Wenn wir dur die Stoppeln ziehn 


Und die Wehren Iefen, 


Danten Bott wir auf den Knie'n, 


Der fo treu gewefen. 





Träumt die kranke Kerche auch, fie ſchwebe, 
Zraumt die ſtumme Nachtigall, fie finge 
Daß das Herz des Wiederhalls zerfpringe 
Traumt das blinde Hupn, es zähl' die 
Kerne, 
Und der drei je zählte kaum, die Stere, 
Traumt das ftarre Erz, gar linde thau' et, 
Und das Eifenherz, ein Kind vertrau’ 6, 
Zraumt der Taube Nüchternpeit, ft 


laufe, 
Wie der Traube Schüchternpeit beraufe; 
Kommt denn Wahrheit mutternadt ge 
. „ laufen, 
Führt der hellen Tone Glanzgefunkel 
Und der grellen Lichter Tanz durchs Dunkel, 
Kennt den Traum fie ſchmerzlich übers ! 


Haufen. | 
Horch! die Fackel lacht, horch! Schmerp 

Schalm eien | 
Der erwachten Rat ins Herz all ſchreies; 
Beh, ohn’ Opfer gehn die fußen Wunder, 
Gehn die armen Herzen einfam unter! 


Sriedrich de fa Moite Songud. (1777 —1843.) 


Das Seelchen auf der Haide. 


Seelben auf der Haide 
bt genug zum Kleide 
iert durd Mark und Bein; 
»' in heißer Sonnen 
keben aufgefponnen 

em Faden fein: 

ıb’ ich treu gewebet, 
Schifflein if geſchwebet 
er Roth und Pein. 
hranen ich's erweichte, 
branen ich es bleichte 
nd» und Sternenſchein. 
nd lag ich zum Sterben, 
eele Kleid zu färben 
ther Farbe Schein. 

g es ohn’ Berweilen 
ele, viele Meilen ; 

r mein Tuch zu ein, 
jeelhen zu beveden, 

ft an allen Eden 

das Flämmelein, 

ret auf der Haide, 

Zeug reicht nicht zum Kleide 
euerlämmelein. 

iben die Gefellen, 
leudern tauſend Ellen 
eug zur Nacht hinein; 
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Die Fackeln und Schalmeien, 
Sie brennen, reißen, ſchreien 
Mir tief durch Mark und Bein. 
Weh, weh thut das Verſchwenden! 
Mit Noth mußt' ich vollenden 
Mein Tuch — nun iſt's zu klein. 
Das Seelchen ſpringet trunken 
Don Tönen, Karben, Funken 

Zur rotben Luſt hinein. 

Wenn Ton’ und Karben farben, 
Kommt Nacht und bittres Tarben, 
Arm, bloß, allein, allein | 


Treue. 


Treu’, dunfellaubige Linde, 
Wenn ringe die Windsbraut tobt, 
Dein Säufeln, lieblich Linde, 

Den Frieden Gottes Iobt. 


Treu’, dunfellaubige Finde, 
Wie fahrt al Gut und Blut 
Hort, fort im Sturm gefchwinde, 
Aur du hegſt feften Muth! 


Treu’, dunfellaubige Linde, 
Wie bift du flarf und gut! 
Wohl dem, der mit dem Kine 
Bei dir im Hüglein rupt! 


Friedrich de la Motte Fouque. 


(1777— 1843.) 

12. Sebruar 1777 zu Brandenburg, war preußlfher 2ieutenant Im Rbeinfeldguge gegen Frankreich, 
03 feinen Abſchied, lebte In Berlin und zu Nennhaufen bei Rathenow, nahm Theil an den Breiheitss 
nd lebte ald Major außer Tienften wieder in Berlin und Nennhaufen; dann ſeit 101 an ber ni: 
u Halle, 1812 wieder in Berlin, wo er am 23. Januar 1843 ftarb, fa ganz unbeadhtet, waͤhrend 
in dichteriſcher Ruf aufs höchfte geftiegen war, fo daß einen ähnllchen Wechſel wohl wenige Dichter 

Beine Schriften find fehr zahlreich: Inriiche, epiſche, dramatiſche; Romane und Märdien. Am bes 
m turde er durch fein Schaufpiel Sigurd (1809), durch fein Maͤrchen Andine (1813) und durch 
oman Der Zauberring (1816). Er ſuchte befonders die mittelalterlihen Bormen und Geſtalten 
pieber zu erwecen, gab aber durch Weberbietung zuerft Anlaß zur Berfpottung der Romanttt. 


Pie Kutter. 
(In dleſem Bedichte ift die altdeutfche Alliteration nadgeahmt. Bgl. ©. 735.) 





e wilfi du nun weg 

weite Welt, 

8land, unfrer lieben Snfel fort! 
ind, mir Mopft 

gender Bruft 

Rutterherz, das arme Mutterherz I” 


iß mi nur Ioß, 

dũtterlein, 

außen in das deutſche Land hinaus. 
Bänger dort 

Itner Art, [gefang!”*® 
einifchen Bergen rauſcht ihr Helden⸗ 


ı8 fol dir der Sang, 
du fiehſt nicht mehr [rau ? 
mat Wald und Anger und Perbes« 


Und ih Arme allein 
Auf dem Abenpberg, [geht." 
Soll weinend fehn, wie Sonne zur Ruhe 


„„Wirſt weinen nicht lang', 
Wirſt lächeln gar lieb, 
Wenn kunſtreich, kühn und frifch ver Sohn 
Der Himmel ift heil, [dir feprt. 
Der Krüpling haudt; 
D, weine dir nicht die Holden Augen weh.““ 


Und er ſchritt ins Schiff, 
Und es ſchwankte fort, 
Und die Mutter ging bineln und ſchloß 
Und fie weinte fehr, lihr Gemach. 
Dis die fanfte Racht 
Des Sqlafes Hülle über das Haut ie na. 
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Kam da die Königin 
Getrönter Götter, 
Kam da die Frigga im Traum zur edlen 
„Mußt nicht weinen, Mutter, [FFrau: 
Du Menſchenmutter; 
Itch ſchütze ſorgend dir den holden Sohn.“ 


„Du hohe Herrin, 
Ich babe das Weinen [ih muß — 
Mir nicht erforen; doch muß ich weinen, 
Rimm Opfer und Dank du, 
Für deinen Schuß an, In 
Mir laß das Weinen: es läßt ja doch nicht 


Sranz v. Sonnenberg. (1779—1805.) 


„Wehoolles Weinen 
Bar mir geziemend, 


Als Baldur lag, mein göttlich Kind, erblaßt, | 


Du darfſt nicht weinen: 
Dir kehrt er wieder [fuf. 
Dein lieber Sopn in Teuchtender Zugend- 


Und der Iröflende Traum 
Am Morgenthau [umper. 
Entſchwand, und wachend fah die Mutter 
Hell blieb in der Bruſt 
Der Göttin Bild; [weinte tod. 
Aber ter Sohn war fern, und die Mutter 


Franz v. Sonnenberg. 


(1779— 


1805.) 


Geb. am 5. September 1779 zu Münfter in Weftphalen, entwarf fhon auf bem Bnmnafium den erfien Llan 
zu einem Epoe: „Das Weltende*, flubirte in Jena die Rechte, machte Reifen, verfiel in Schwermuth und 
endete durch einen Eturz aus feinem Benfter am 22. November 1805 — Eein Hauptiverf iſt das Epos Donatoa 


oder das Weltende; daneben Lyriſches, befonders Baterlandögefänge. Durch feine Dichtungen geht eine getwaltige 


Phantafle und ein tiefes Gemüth; ruhlge Beherrſchung und Durdbildung hätte Großes leiften fönnen. 





Aus Donatoa. 
Ponatoa, der Codesengel. 


Donatoa, fo nannt' ihn der Schöpfer, als er in der Urzeit 
Hoch vor des Himmels Geburt, in allunendlicher Liebe, 
Morgenrotp um fi her, vom ewigen Thron in des Chaos 
Aufrupr niederflieg, und, mitien im dunkelen Aufruhr, 
Aus Urfeuer den Furchtbaren ſchuf; wild tobte das Chaos 
Um den Sefchaffnen, als fand’ er, wie Erfilingsweit, ihm in Mitte. 
Siehe deinen Erſchaffer! fo Hang die Stimme des Schöpfers. 
Staunend dem Dafein, faunend dem Schöpfer, itzt feinem Berverben, 
Starrt' er danfend ihn an, dann fchaut’ er umher durch das Chaos; 
Wöthend verfolgt’ es ihn, raft’ empor um den Hehren, da ſchlang er 
Traut, in des Dafeins Kindheit, an die Jehovabruſt fich, 
Fühlte fi flaunend als Schöpfung im Chaos, und dennoch zu tödten 
Ganz geſchaffen, da trat er allein mit kindlicher Kühne 
Mitten herein in den Aufruhr, tödtete ſchon mit der jungen 
Herrlichkeit blutigem Stral, der bald zum Blitze heranwuchs. 
Sieh, und was er ald Sieger wie todt hinftredte, ward Leben, 
Drängt' um ibn fih, da ward dag erfie Gefirn; auf den Stern hin 
Kniet' er jet vor den Schöpfer, und dankt’ ihm jubelnd fein Dafein. 
Seinem Jubel erſchrak das Chaos, der Jubel war Hymne; 
Grabdumpf ſcholl fie die Urnacht durch, ihr Wiederhall feufzte: 
„Tod!“ da feufzte Donatoa zum Ewigen: „Tod?“ auf; 
Und im Unendlichen jauchzt' barmonifh ver Wiederhall: „Reben!“ 
Zubelnd flaunt er empor, da gab der ewige Schöpfer 
tiebend dem furdtbaren Engelkind in die Rechte den Donner, 
Und die Stimme Jehovah's fam zu Ihm nieder; fo fprac fie: 
Siehe, fo bift vu gefchaffen, daß Schöpfung werde dein Tödten, 
Heilige, Donatoa, in dir den Richter als Schöpfer! 
Ahnden wird dic der künftige Himmel, doch fpät dich erahnden; 
Bleibe mir treu, denn du bift die erfie Liebe des Echöpfers | 
Mehr noch ſprach der Schöpfer zu ihm, doc enthüllt's nur die Zukunft, 
Und in allen Berverben, in feinen Schredniffen allen, 
Wuchs er heran, bald nannt' ihn der Himmel den Engel der Höfe. 
360 hub er vom Throne fih auf, in feiner Entfeßen 
Blutigfammenden Herrlichkeit, Halb noch verhuͤllt in Gewoͤlken, 





| 
| 
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Neigte fein Antlig, hepr wie der purpurglübenne Vollmond, 

Dantend dem Ewigen nod, vom Auge, voll firömender Blitze, 
Heißen Dant für feine Berkfärung, noch einmal ihm firalenp. 

Itzo rüſtet' er fih, zum Erdkreis nieverzufteigen. 

Schlug die Wolfen vom Haupt, und mit Regenbögen durchwunden, 
Glänzet' hervor, wie Welterfiralen, fein wogiges Haupihaar. 
Todesnacht warf dann er fih um, ald Gewand, und es wallt’ ihm, 
Schaurig durdglänzt von feiner Seftalt hochflammendem Purpur, 
Wie von der Abenpröth’ ein Gewitter, herab zu den Füßen. 
Seitwärtd wandt' er fih nun, nahm Stral aus Gewölfen, verflocdht ihn 
Wie zum fternigen Gürtel und gürtet’ hoch des Gewandes 

Nacht mit dem Stral fih auf an der Bruf, in dunklere Kalten, 
Nolte dann, wie braufendes Meer, die Flügel; fie fliegen 

Hoch an den Schultern empor, zwei Binfterniien des Abgrunds 
Aehnlich, empor um das leuchtende Haupt, und hinab dur der Eingel 
Glänzende Reih'n zog itzt er Daher, zum Rande des Himmels, 

Weit noch wogt ihm das Todesgewand, entpüllte fih unten, 

Sieh, und wie Morgenrotp' des Jenſeits ſchleppt ipm der Saum nad. 
Ace Berverben verhüllt, fahn ihn fortwandeln die Himmel; 

Denn wenn in feiner zerſtörenden Flammenbleß' er daperging', 
Würden in Gräberwüften die Paraviefe des Himmels, 

Und der Ephärengefang in Angfigetete fih wandeln. 

Aber wenn einft er dem Ende der Welt ruft, oder zum Weltarab, 
Zwifchen fintenden Monten und Sternen, vie Himmel herabſteigt, 
Seines Rachſchweris düſtere Feuerſtürm' um ihn nieder 

Durch die allgegenwärtige Nacht der Schöpfung ihm leuchten, 

Wenn er itzt daſteht über dem Weltkreis, mit der Pofaune 
Donnerruf die Erde vom Tod zum Gericht zu erweden: 

Dann wird der furchtbare Serrliche alles, was Schreden, was Braun If, 
Alles entblößen vor ihr, und feine blutigen Blitze 

Werden, in Güffen ihm rings entfirömend, und bis um die Pole 
Schlängelnd herab, ver erwachenden Dutter Erde im Schooße 

Alle die Kinder⸗Tod' enthüllen in ſchaurigem Frühroth. 


Ernft Schulze. 
(1789 1817.) 


am 22. März 1789 zu Celle, fludirte zu Böttingen, "\ourbe Brivatbocent ber Philologie daſelbſt, machte 
unter den freitvilligen Zägern den Feldzug mit, und ſtarb am 2%. Juni 1517 zu Celle. — Er iſt vorzuge⸗ 
: der Vertreter des romantiſchen Epo 6. Eeine vielgefeierten Sauptiverfe find: „Cäcillas (1815) (Welehrung 
Länen zum Chriſtenthum; feiner frühgeftorbenen Braut Cäcilia getveiht; 20 lange Geſange In den freien 
aud'ſchen Dctaven) und „Die bezauberte Rofe“ (1818) (veranlaßt durch die Austellung eines Preiſes von 
fhaus auf die defte poctiſche Erzählung; fie enthält 3 Geſänge in den reinen italieniiyen Octaven, und 
Ing den reis ; eine Königetochter wird in eine Rofe verwandelt, und zuletzt der Zauber gelofet durch bie 
nde Gewalt der Poefie, deren Berberrlihung die Hauptidee if). Außerdem vermifchte Bebdichte, melſt 


tlegiſchen Inhalte. Mir Edyulze fteht die ältere romantifhe Schule an Ihrem Wendepuntte, 


Ans ver Cäcilia. 
Kaiſer Otto's Sager. 
Dem Monde gleich, der kaum den Silberkreis 
Erſt halb vollbracht, ſo dehnten ſanft gebogen 
Des Lagers Reih'n ſich aus. Die bunten Fähnlein flogen 
Im Wind umher. Dort ſtand mit grünem Reis 
Ein Zelt bekränzt, ein andres dort umzogen 
Mit farb'gem Stoff, ein andres hell und weiß; 
Und rings umher im grünenden Gefilde 
Erſchienen, bunt gemiſcht, viel kriegriſche Gebilde. 
Dort ſtellte ſich zur nachgeahmten Schlacht 
Ein Kriegerſchwarm in blanken Waffenreihen. 
Dem Schwerie ſcheint das Schwert, dem Speer der Speer zu dräuen, 
Das Heerhorn tönt, fie treffen ſich mit Macht. 


Bones Leſebuch IT. Th. 3. Aufl. 20 
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Hoch bäumt das Roß fih auf und ſcheint ver Waffenpradt 
Und feines Reiters fi mit edlem Muth zu freuen. 
Hier fhwärmt und dort die Schaar, und jeder Krieger ſchwingt 
Zum Hieb und Schuß ven Etahl, und Helm und Schild erklingt. 
Dort kündet Ihatenreih, vom Sünglingsfreis umgeben, 
Ein alter Kriegsgefell, wie er zu Peer und Land 
Manch Abenteuer fah und oft auf Tod und Leben 
Sm wilden Streite focht und mande Notb befland. 
Stil horcht das jüngre Volk und ſchiebt aus freud’gen Bliden 
Den Stral des Muthe, von Kühnheit bald befeelt, 
Bald mild und bald voll Zorns, und was der Greis erzäplt, 
Das fcheint in ihrem Blick Rh wechfelnd auszudrüden. 
Doch andre treiben fih gefchäftig hin und ber, 
Zu ordnen, zu vollziehn, gu rüften, zu beſtellen; 
Der fäubert Helm und Schild, der fchleift den flumpfen Epeer, 
Der führt das müde Roß zum kühlen Trank ver Wellen; 
Der fhwingt das Echwert und der das fcharfe Beil, 
Der fuht im ſchnellſten Lauf zu flehn und auszuweichen, 
Und jener firebt, mit leicht befhwingtem Pfeil 
Das ferne Ziel ſchußkundig zu erreichen. 
Entfattelt geht und frei auf weichem Wiefengrün, 
Wo zitternd durchs Geſträuch viel frifhe Quellen fließen, 
Der Roffe muntre Zucht. Aus ihrem Auge fchießen 
Die Blitze freud'ger Kraft, die weiten Nüſtern glühn 
Bom Zorn des Etreitd. Aus Stellung und @ebärve 
Blidt Muth und Stolz; vom hellen Wiehern fchallt 
Im Wiederpall Gebirg und Thal und Wald; 
Die Mähne weht, und laut zerfiampft ihr Fuß die Erde. 
Im Mittelpuntt des Lagers blickt 
Das Kaiferzelt hervor, das weit an Pracht und Glanze 
Die andern übertraf. So prangt im Blumenfranze, 
Den mander Blütenflern und mande Knospe ſchmückt, 
Der Rofe voller Kelch. Mit buntem Schimmer webte 
Der Teppich fi umher, und mande golpne Zier 
Berbrämte Dach und Wand, und vor dem Eingang fchwebte, 
Gewiegt von blauer Luft, das heil’ge Reichepanier. 


Johann Ladislaus Pyrker v. Felſö⸗Eör. 


(1772—1847.) 
Geb. am 2. Robember 1772 zu Langh in Ungarn, Nubirte zu Fünflirchen, trat 1792 in ben Eiftercienfer-Ordtn, 
wurde Bfarrer, Brior, Abt, 1818 Biſchof zu Zip6, 1820 Batriard) von Benebig, 1827 Erzbifchot von Erieu 
und Brimas von Deimatien; ftarb 1847. — Seine Sauptbichtiverfe find epiih: TZunifia 11819; Karl®V. 
Zug gegen Tunis), Rudolf von Habsburg (1824) und Perlen der heiligen Borzeit (bibiike 
Gtoffe, 1827). Es iſt eine, nicht ganz glüdliche, Riihung von Kiopftod und Romantik, unser der Hand det? 
ebien, bochthätigen Geiſtes. Auch fchried er hiſtoriſche Shauſpiele, und lyriſche Gedichte: „Kieder der Gchafaht 

nad) den Alpen.“ 


Schluß der Tunifia®. 
Befreiung der Chriftenfelaven durch Karl V. 

Doch wel dunkler Strom ergeußt fi vom Felfengebirg her? 
Zahllos wimmelndes Bolt entfirömt den Thoren der Hochburg. 
9a, die Geretteten find’s — fie finv’s, erfchütternd zu fehauen ! 
Wie, zum Schwarme gereift, die unzählige Menge der Bienen, 
Summend, dem duftenden Korb enifährt am fonnigen Lenztag: 
Alfo entfiromten auch hier wohl zwanzigtaufend der Chriſten — 
Jeho nicht Sclaven mehr — den Kerkern der Stadt und der Hochburg, 
Bleich, ermattet dur Dual, durch Hunger und graufe Behandlung: 
Glückliche, die nun zuerft umfchlangen die Kniee des Kaifers, 
Kuieend im Staub, auf die Hand ihm preßten die alternden ge — 
Repten mit glühenven Thränen fein Kleid Nur Gtöpnen und Schluchzer 
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noch ringe umher aud der angfierregenden Stille, 
in Weinen und H:ulen erfcholi, und jeßo mit einmal, 
ar, hallte Geſchrei: „DO Bater, Retter, Befreier!” 

e Meeredflut, vom nabenden Sturme gehoben, 
ir leiſ' aufraufcht, doch bald im ſchrecklichen Aufruhr 

in Wolkenhöh'n, und brauf't in des gähnenden Abgrunde 

daß, fhaudernd vor Angft, ihr die Erd' und der Himmel erbroßmet; 
tönte der Schrei ter Glücklichen rings um den Kaifer. 
der Hand’, empor zu dem Bater im Himmel gehoben, 

die Bahn, auf welcher des tieferfchüutterten Herzens 

ufflog und des Segens Füll' erflehte dem Retter. 

uter ward das Getöf’, und bewegter vie wimmelnde Schaar dort, 
em andern fant an die Bruſt, und fragte noch zweifelnd: 

gewiß: wir frei — entronnen auf immer den Banden %“ 
‚ dann wieder vereint, dann immer gewaltiger ſcholl's nun: 

ich dich wiederſehn, Baterland — in der Heimat 
ich, väterlih Haus, wo mir der fröplihen Kindheit 
ntfhwanden im Glück? Werd’ ich den zärtlihen Bater — 
liebende Mutter umfahn — die holve Beliebt’ ich, 

und treu, und ich den Freund, die Kinder und Gattin?“ 
ſcholl's aus dem braufenden Strom endlofen Entzüdens; 
x Reiter Rand im Kreife der ſtaunenden Felpherrn, 

n feligen Schaaren umjaudzt. Er biidte, verſtummend, 

ie Menge hinaus, in des hochaufwölbenden Aethers 
ıernden Raum empor (an feinen Wangen herunter 
tie Thrän'), und ald er nun fentte das Haupt, und voll Danfes 
die Recht an das pochende Herz: da wandt' er fih lächelnd, 
d, nach Eberftein und fagte mit leiferer Stimme: 
ich doch jetzt: denn, ach, mir wurde die Wonne des Himmels!‘ 
mit erheitertem Blick begann er und fagte zu Guaſto: 

Greis, vertraut ſei dir die Pflege der Freien, 

mit Vaterhuld und weif’ umfchauender Borgfent 
die Roth der Hungrigen und beffeivef die Nackten! 
rts fohiffen wir bald. In des Meers freimogenden Fluten 
t der Kiel, und vom Maft erglänzen die Kränze der Sieger: 
n Lieben zur wonnigen Schau. Doch nimmer entſchwindet 
3 errungene Ziel hinfort; nicht weitet der Kranz mehr, 
3 geworden: denn feht, er feimte hienieden, und blubet 
ngli fort in den hehren Gefilden des Himmels!’ 
ihrte tie jauchzende Schaar zu des Meeres Geſtad Hin, 
für aller Wohl nach dem Willen des edelſten Herrſchers; 
trat voll Wehmuth ein in die Thore von Tunis! 


Heinrich Joſeph v. Eollin. 


(1772— 1811.) 
cember 1772 zu ®ien, fludirte die Rechte, beichäftigte ſich aber befonber® mit der Literatur 
:pradyen, warde 1809 kalſerlicher Hofrath und ftarb am 38, Juli 1811.— Seine Gedichte find : 
tifhe) und Romanzen. 2) Schaufpiele: Regulus, Gorlolan u. a. — Auch fein Bruder Mat 
(1779-1824) ſchtieb 4 Bände „Drametifhe Dichtungen: Traueriplele und Opern. 





der Standhaftigkeit. Nie doc wähne der Menſch 
ornigen Wegen Sich von Göttern verlaffen! 
Menſch. Zaßt er nur Muth, 

alten Zu wandeln die Pfade, 
rauend; Sieht er den Larven 

eiden Kühn in das Auge, 

bei! Klimmt er auf Klippen, 

allen Dringt er dur Duntel 


ı Ausgang. Strebend empor; 


452 


D, dann reihen ihm Götter 
Helfend den Arm; 

Und er findet entzüdet 

Auf der Seligen Infel, 
Unter Heroen fih wieder; 
Ruhe durchſtrömet fein Herz! 


Jedem wohnet die Kraft 
Sn der Tiefe der Bruſt; 
Dem nur gehorcht fie, 
Der oft und her'ſchend ihr ruft. 
Weich'ingen ſchwindet vie Kraft 
Bald im Echlummer tayin; 
Dann im Kampfe — 
Sinten fie — heben ſich nicht, 
Und es irren die Schatten 
Traurig und Hd’ am düſteren Strom. 


Oeſtreichs Landwehr. (1809.) 


„Habeburgs Thron fol dauernd fliehen, 
Oeſtreich ſoll nicht untergehen! 
Auf, ihr Völker, bildet Deere | 
An die Sränze! fort zur Wehre!“ 
Solden Ruf lich Franz erfchallen 
Aus der Ahnen Ka'ferhallen. 


‚Stolze Fahnen, die euch führen, 
Sorgte meine Hand zu zieren; 
Wo nur Feindes Waften blinken, 
Laßt zum Siege fie euch winken!“ 
Rief Lud wige, ließ dann fliegen 
Stolz die Fahnen vor ten Zügen. 


Sranzens und Ludwigens Brürer 
Santen vor rem Throne nieder, 


Erufl Moriz Arndt. 


Schworen: „In des Kampfes Hibe 
Stehn wir an der Völker Spige.' 
Schnell zur That fiept man fie eilen, 
Sn die Völker fih vertheilen. 


Helden, rei bedeckt mit Wunden, 
Haben willig fi gefunden, 
Ordnen raflos, Friegserfahten, 
grober Völker tapfre Scaaren ; 
Wiffen ihre Kraft zu flä ken, 
Bilden fie zu Kriegeswerten. 


Ihres Muthes Arlerflügen 
Will nicht kaltes Wort genügen; 
Froh entflammen fich die Brüder 
An dem Klange ſtolzer Lieder; 
Was aus tapfer Bruſt fie fingen, 
Tapfer werden ſie's vollbringen. 


Weſt und Oſt und Süd und Norden 
Send' auf und nun Beinteshorden; 
Da, des Reiches weilte Gränzen 
Werden Bürger rings befränzen, 

Mit ren aufgepflanzten Speeren 
Zyrannei ven Eingang wehren! 


Welches Volk fi felbft empfunden, 
Ward vem Feind nie überwunden; 
Welches Volk vem Tod fich weihet, 
Mird vom Giege ſtets erfreuet. — 
Alles opfrt hodem Etreben: 

In dem Tore liegt das Leben! 


Habsburgs Thron wird dauernd fliehen, 
Deftreih wird nicht natergehen. 
Luf, ihr Völker, bildet Heere! 
An die Gränze! fort zur Weh:e! 
Daß dem Kaifer in den Hallen 
Siegesjubel einft erfchallen. 


Ernft Mori; Arndt. 


Geb. am W. December 1769 zu Schorig auf der Infel Rügen, machte Reifen durch Deutfchland, Fronkreich 
und Stallen, wurde 1806 Profeſſor zu Greifowalde, mußte toegen feiner Schriften gegen Nopoleon nad Eier 
den flüdhten, tehrte 1813 zurück, wurde 1818 Profeſſor der Geichidhte in Bonn, 180 in Rubefland verfegt und 
dur König Friedrich Wilhelm IV. feinem Lehramte wieder gegeben. — Seine dichteriſche Bedeutung beatl ' 

bauptfächlid in den allbetannten patriotifchen Freiheitögefängen. Außerdem geiftlidye Ziederu a. 





Die Seipziger Schlacht. 

„Wo fommft du her in dem rothen Stleid 
Und färbft das Gras auf dem grünen Plan ?" 
Ich komme her aus dem Dlännerftreit, 
Ich komme roth von der Ehrenbahn; 
Wir haben die blutige Schlacht geſchlagen, 
Drob müffen die Mütter und Bräute Hagen, 
Da ward ich fo rotp! 

„Sag an, Gefell, und verlünde mir, 
Wie heißt das Land, wo ihr fehlugt die 

Schlacht ?“ 


Bei Leipzig trauert das Mordrevier, 
Das manches Auge voll Thränen macht, 
Da flogen die Kugeln wie Winterflocken, 
Und Zaufenden mußte der Athem ſtocken, 
Dei Leipzig der Stadt! 


„Wie hießen, die zogen ind Zopesfel 
Und ließen fliegende Banner aus?“ 
Die Völker kamen der weiten Weit 
Und zogen gegen Sranzofen aus, 

Die Ruffen, die Schweden, die tapfer 
Preußen, 

Und die nah dem glorreihen Oeſterreich 
eißen, 

Die zogen al’ aus. 

„Wein warb der Sieg in dem harten 

Gtreit? 

Wer griff den Preis mit der Eifenpand?' 

Die Wälfhen hat Gott wie die Opran 


n zerſtreut, 
Die Wälſchen hat Gott verweht wie den 
Sand; 
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ıde decken den grünen Rafen, Wer ift ein Dann? Wer glauben kann 
‚blieben, entflohn wie die Hafen, | Inbrünftig, wahr und frei; 

viel Denn diefe Wehr trügt nimmermepr, 
Votes Lohn! Habe Dant, @efen, | Die bricht fein Menſch entzwei. 


ı Klang, der dag Derz erfreut | Ver if ein Mann? Wer lieben kann 
wie himmliſche Cymbeln beil, | Ton Herzen fromm und warm; 
der Mär’ von dem blutigen | Die heil'ge Glut gibt hohen Muth 

8 Streit) ’ Und ftärft mit Stahl den Arm. 
und Bräute vie Todten Hagen, | Dies ift ver Mann, der firciten fann 
nog ri in fpaten Tagen Fur Weib und liebes Kind; 
r Schlacht! Der falten Biuſt fehlt K-aft und Luſt, 
, freundliche Lindenſtadt! Un) ihre That wird Wind. 


n leugtendes Ebrenmal! Dies it der Dann, ber ſterben kann 
oltst ver Jahre Rd, Für Freiheit, Pflicht und Recht; 
heinet der Zonrenftral, Den fromnen Muth däucht alles gut, 
ie Ströme zum Meere reifen, | (gg gebt ihm nimmer ſchletzt. 


er ſpäteſte Enkel preifen 
r Schlacht. Died ift der Mann, der flerben fann 
— Für Gott und Vaterland, 
Er läßt nicht ab bis an das Grab 
Der feſte Mann. 


Mit Herz und Mund und Hand. 
in Mann? Wer beten kann 


So, deutſcher Manr, ſo, freier Mann, 
cm Lerrn vertraut. Mit Gott vem Herrn zum Krieg | 
Denn Gott allein mag Helfer fein, 
Bon Gott fommt Glück und Sieg! 


bricht, er zaget nicht: 
in nimmer graut. 





Mar v. Schenfendorf. 
(17 3—1818.) 
ccember 1754 zu Tilſit in Preußen, Audirte zu Königsberg bie Rechte, lebte dann eine Zeit 
he, zog 1813 mit ins Held, wurde 1815 Hegierungdrath in Koblenz und farb, 33 Jahre alt, an 
tage, den II. Tecember 18518. — Stine Gedechte find patriotifche Geſänge, vol Schnfudt 
Jeutihen Kaiſe: glorie, und fpater beſondeto geiftliche Lieder; alle von edlem Geiſte getragen, 


namentlid) auch frei von jenem heffüchtigen Gebelfer widet die Wälfhen. 


as Ficd vom Uhein. 


ein heller lang, 
deutſches Wort 

ochgeſang 

a Männer fort: 

onig hochgeboren, 
deutſche Lerz geſchworen. 
ı Name wiederkehrt, 

n nie genug gehört. 

er heil'ge bein, 

:r reich begabt, 

ſchon wie Wein 

Serie labt. 

ch in allen Herzen 

ind'ſche Luſt und Schmerzen, 
tag deutſche Lied beginut 
‚ dem hohen Felſenkind. 

n ihm geraubt 

Vürden Glanz, 
Königshaupt 

Rebenkranz. 

lag der Leld geſchlagen: 
n und fein ſtolzes Klagen, 


Wir haben's manche Rat belaufcht, 
Bon Geiſterſchauern hehr umrauſcht. 


Was ſang der alte Held? 
Ein furchtbar dräucund Lied: 
„O weh dir, ſchnöde Welt, 
Wo keine Freiheit blüht, 
Von Treuen los, und bar von Ehren! 
Und willſt du nimmer wiederkehren, 
Mein, ach! geſtorbenes Geſchlecht, 
Und mein gebrochnes deutſches Recht? 


„O, meine hohe Zeit! 
Mein goldner Lenzestag! 
Als noch In Herrlichkeit 
Mein Deuiſchland vor mir lag, 
Und auf und ab am Ufer walltın 
Die ſtolzen adligen Geſtalten, 
Die Helden weit und breit geehrt 
Dur ihre Tugend und ihr Schwert. 


„Es war ein frommes Blut 
An ferner Niefenzeit, 
Bol kühnem Leuen⸗Muth, 
Und mild als eine Maid. 
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Man fingt es noch in fpäten Tagen, 
Bie den erſchlug der arge Hagen. 
Was ihn zu folder That gelen't, 
In meinem Bette liegt's verfentt. 


‚Du Sünder wüthe fort! 
Bald if dein Becher voll; 
Der Nibelungen Hort 
Erſteht wohl, wann er foll. 
Es wird in dir die Seele graufen, 
Bann meine Schreden dich umbraufen. 
Ich Habe wohl und treu bewahrt 
Den Schaß der alten Kraft und Art.” 


Erfünt ift jenes Wort: 
Der König iſt nun frei, 
Der Nibelungen Dort 
Erfteht und glänzet neu. 
Es find die alten deutfhen Ehren, 
Die wieder ihren Schein bewähren: 
Der Bäter Zuht und Muth und Ruhm, 
Das Heil’ge deutſche Kaiſerthum. 


Wir huld'gen unferm Herrn, 
Wir trinken feinen Wein, 
Die Freiheit fei der Stern! 
Die Lofung fei ver Rhein! , 
Wir wollen ihm aufs neue ſchwören: 
Wir müflen ihm, er uns gehören. 
Bom Felſen kommt er frei und hehr: 
Er fließe frei in Gottes Meer! 


ri 


Srühlingsgruß an das Vaterland (181%). 


Bie mir deine Freuden winken 
Nach der Knechtſchaft, nah dem Streit! 
Vaterland, ich muß verfinfen 
Hier in deiner Herrlichkeit. 
Wo die Hohen Eichen faufen, 
Pimmelan das Paupt gewandt, 
Bo die ſtarken Strome braufen, 
Alles das IR deutiches Land. 


Bon dem Rheinfall hergegangen 
Komm’ id, von der Donau Quell, 
Und in mir find aufgegangen 
Liebesfterne mild und heil: 
Nieverfieigen will ich, firalen 
Soll von mir der Freudenfchein 
In des Redars frohen Thalen 
Und am filberbliauen Main. 


Weiter, weiter mußt du dringen, 
Du mein deutfcher Freiheitsgruß! 
Sollſt vor meiner Hütte Hingen 
An dem fernen Memelfluß, 

Wo noch deuntſche Worte gelten, 
Wo die gern flart und wei 
Zu dem heitsfampf ſich fleliten, 
Iſt and heil'ges deutſches Reich. 

Alles if in Grün gekleidet, 
Aſeo Aralt im jungen Licht: 


v. Schenkendorf. (1784 1818.) 


Unger, wo die Herde weidet, 
Hügel, wo man Trauben bridt.- 
Baterlanr, in taufend Jahren 
Kam dir fol ein Frühling kaum: 
Bas die hohen Bäter waren, 

| Heißet nimmermehr ein Traum. 


Aber einmal müßt ihr ringen 
Noch in ernſter Geiſterſchlacht, 
Und den lebten Feind bezwingen, 
Ter im Innern drohend wadt : 
Haß und Argwohn müßt ihr dämpfen, 
Geiz und Neid und böfe Luft: 
Dann nah fehweren, langen Kämpfen 
Kann du ruhen, deutfche Brufl. 


Jeder if dann reih an Ehren, 
Reih an Demuth und an Mat: 
Sp nur kann fi recht verflären 
Unfres Kaifers heil'ge Pracht. 
Alte Sünden müflen ſteiben 
In der gottgeſandten Flut, 

Und an Einen fel’gen Erben 
Fallen das entfühnte But. 


Segen Gottes auf den Feldern, 
In des Weinftode heil'ger Frucht; 
Mannesluf in grünen Wäldern, 
In den Hütten frohe Zucht; 

Sn ver ruf ein frommes Sehnen, 
Ew'ger Freiheit Unterpfand ; 

Liebe fpricht in zarten Tönen 

' Rirgends wie im beutfchen Land, 


Ihr in Schlöffern, ihr in Etäpten, 
Weihe ſchmücken unfer Land, 
| Adersmann, der auf den Beeten 
| Deutſche Frucht in Garben band, 
| Zraute deutfche Brüder, höret 


— — — — — — — — — 0—— — — 








Meine Worte alt und neu: 
Nimmer wird das Reich zerſtoöret, 
Wenn ihr einig ſeid und treu. 


An das Her. 


Laß legen fih die Ungeduld, 
Sei flille, Herz, nur file! 
Dort oben waltet Baters Hulp, 
Der neige fih dein Wille, 


Bas fchaue du fo viel heram 
Und haft fo viele Worte? 
Bald wird doch alles fill und ſtumm 
An einer dunkeln Pforte, 


Wir werden ale ſtumm und ſtill 
In unfre Gräber ziehen, 
Ob einer dort fi regen will, 
Bergebens if fein Mühen. 

Laß fahren, Herz, vie Ungeduld, 
Zur Ruhe mußt du kommen, 
[ Und wirf dich in die Vaterhuld, 
Das einzig dringt dir Frommen. 
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ın wir denn fo mandes Jahr I Da will des ew'gen Baters Huld 


Örabe lagen, 1 u In Strömen niederfluten. 

ein Morgen, hell und klar, Drum ſei nur ſtille, Herz, fein ſtill 
Aufgang tagen. Bald legen ſich die Bellen 
ſich Durſt und Ungeduld Der alles hat und geben will 

rothen Gluten. Bird deine Nacht erhellen. 


Theodor Körner. 
Eeptember 1791 zu Dresden (ſein Bater war Schlller's vertrautefter Freund), befchäftigte ſich 
ie, Audirte auf ber Bergakademie zu Zreiberg, dann zu Leipzig, fam 1811 nad) Wien, trat 1813 
" Jäger In Lützow's Frelihaar uno fiel In einem Gefecht dei Badebuid In Mediendurg am 28. 
- Körner bildete ſich befonders nad Schiller, und erreichte frühzeitig eine Bichterifdhe Stufe, bie 
yorfleigen erwarten ließ. Seine Gedichte find 1) Lyriſche: darunter bie alibelannten patrioti- 
ven Zitel: Leier und Schwert. 2) Dramatiſche: Zıiny, Hedwig, Rofamunde, und Lußfpiele. 





If Hoyer von Agansſeld. Und weit und breit 

Wühlt der Streit, 
f Halt ſtolz Die Schwerter im Blute fih baden, 
holy Es geicheben Herrliche Thaten, 
n, in blintenden Reihen, Da weicht der Feind der begeiferten Macht, 
en feiner Getreuen. Doch es fällt der Graf, 
as Männerperz an die Bruft, | Die Lanze traf, [Schlacht 
f und Streit Und er wird vom Herrn aus der blutigen 
‚terben bereit; Zam ewigen Frieden geladen. 
igen ſprühte die Luſt, So ging der Held 
ſchlacht fich zu weihen. Aus dem Kampf der Welt, 


h der Graf: Des ſtreitenden Lebens müde! — 

eind uns traf Und wenn jene Zeit auch verblühte, 
emübfe Zeigt man doch heut noch am Wölfesholz 

Kamfgewuple, Des Grafen Dand 

Ma en f tele, les B In der Aelfenwand, 

‚© verſprigte fein edles Blut. | Ind der Deutfhe nennt feinen Ramen mit 


— Sud, Es lebt feine That noch im Liede. [Gtoly 
Echweriergedräng', aus bes T 

Streitend Glut, Vom Preikreuzen- Jerge. 
en im eiſernen Spiele. Dort an jener Felſenkette 


Orüpt ed Ion, F eſein. 
t der Streit! nd von diefer Heil’gen Stätte 
ibr in Kampf und Berverben | OH ich in das Thal hinein. 
Ruhm euch erwerben! Gehe nur das enge Leben 
ei jept mit gewappneter Hand | Durch die engen Straßen ziehn, 
Stein Wie fie wallen, wie fie weben 


zrüder, heut — 


hinein, _ | Und der Sorge nit entfliehe. 
das Giück heut zugewandt, Alle ihre Luſt und Schmerzen 
ind zum ruhmvollen Sterben,” Kühl’ ich vor mir ausgeftreut, 

üplt in der Kauft Und mir brauf’t e6 tief im Herzen 
orin brauftt, — Bei des Menſchen Aermiipteit. 

r fiegeno hinunter, | Weg von jenem Würmerieben 
zum Steine hinunter Blidt das Auge unbewußt, 


als ob ed nur Erve wär”, Und mich faßt’s mit Freudebeben, 
Voll und groß wird meine Bruf. 
ınd in den Stein — Veit hinaus auf jenen Hohen, 
ad flürzt fich zum Kampfe das | Auf der Berge blanen Reih'n, 
Heer, Durch ver Rebel vichtes Wehen 
fie das göttliche Wunder. Darf das Auge fih erfreun, 
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Wie fie ſtolz gem Himmel ragen, 
Niefentinder der Natur, 
Geiſterwehn von alten Sagen 
Wiegt fih dur die fillle Flur. 

Und es fchlängelt feine Wogen 
Durch die Berge fanft der Strom, 
Und der Abend kommt gezogen, 
Schmückt mit Rofen fih den Dom. 

Und geheimnißvolles Schweigen 
Webt fih über Berg und Thal, 
Und die alten Bichten neigen \ 
Grüßend fih zum letzten Dial. 

Wie die Stralen dort vergehen, 
Ziept im Thal die Dämm'rung nad, 
Aber auf des Kreuzes Höhen 
Flammt noch der entzüdte Zag. 

Und begeiftert fin’ ich nieder, 
Tiefer Sinn war mir erwacht, 
Spät dacht' Ich and Leben wieder, 
Um mic ber war's tiefe Nacht. 


Die Eichen. 
Abend wird's, des Tages Stimmen 
fhweigen, 
Röther firalt der Sonne letztes Glühn; 
Und hier ſitz' ich unter euren Zweigen, 
Und das Herz ift mir fo voll, fo kühn! 
Alter Zeiten alte treue Zeugen, . 
Schmückt euch doch des Lebens friſches Grün, 
Und der Vorwelt kräftige Geſtalten 
Sind uns noch in eurer Pracht enthalten. 


Viel des Edlen hat die Zeit zertrümmert, 
Viel des Schönen ſtarb den frühen Tod; 
Durch die reichen Blätterkränze ſchimmert 
Seinen Abſchied dort das Abendroth. 
Doch um das Verhängniß unbekümmert 
Hat vergebens euch die Zeit bedrodt, 
Und es ruft mir aus der Zweige Wehen: 
Alles Große muß im Tod beſtehen! — 





Abſchied vom Leben. ! 
(In der Nacht vom 17.—18. Suni 1813.) 


Die Wunde brennt; — die bleichen Lippen beben. — 
Ich fühl's an meines Herzens matterm Schlage, 
Hier ſteh' ih an ven Marken meiner Tage. — 
Gott, wie du will tir Hab’ ich mich ergeben! — 


Theodor Körner. 


{ Aus Millionen Herzen 


(1791—1813.) 


Und ihr Habt beflanden! — unter allen 
Brünt ihr frifc und kühn mit Rarfem Moth. 
Wohl kein Pilger wird vorüber woallen, 
Der in eurem Schatten nicht gerubt. 
Und wenn herbfilich eure Blätter fallen, 
Todt auch find fie euch ein köſtlich But: 
Denn verwefend werben eure Kinder 
Eurer nächſten Frühlingspracht Begründer. 


Schönes Bild von alter deutſcher Treue, 
Wie fie befi're Zeiten angefcheut, 
Wo in freudig kühner Todesweihe 
Bürger ihre Staaten fefigebaut! — 
Ach, was bilft's, daß ich den Schmerz erneue? 
Sind doch alle dieſem Echmerz vertraut! 
Deutſches Bolt, du herriichfies vor allen, 
Deine Eichen ſtehn — du bif ge 
gefallen! 


rofl. 

Herz! Taß dich nicht zerfpalten 
Durch Feinded Lit und Spott. 
Gott wird es wohl verwalten ! 
Er ift der Freiheit Gott. 

Laß nur den Wüthrich drohen, 
Dort reicht er nicht hinauf. 
Einſt bricht in heil'gem Lohen 
Doch deine Freiheit auf; 

Glimmend durch lange Schmerzen, 
Hat fie der Tod verklärt, 


Mit edlem Blut genährt; 
Wird ſeinen Thron zermalmen, 
Schmelzt deine Feſſeln los, 
Und pflanzt die glüh'nden Palmen 
Auf deuticher Pelden Moos. 
Drum laß dich nicht zerfpalten 
Durch Feindes Li und Sport. 
Gott wird ed wohl verwalten | 
Er ift der Freiheit Gott. 





Biel goldne Bilder ſah ih um mich ſchweben; — 
Das ſchöne Traumbild wird zur Zodtenllage. — 


Muth! Mutd! — Was ich fo treu im Herzen trage, 


Das muß ja doch dort ewig mit mir leben! — 
Und was ich bier als Heiligthum erfannte, 
Wofür ich raſch und jugendlich entbrannte: 
Ob ich's nun Freiheit, ob ich's Liebe nannte, 
Als lichten Seraph ſeh' ich's vor mir ſtehen; — 
Und wie die Sinne langſam mir vergehen, 
Trägt mich ein Hauch zu morgenrothen Höhen. 





Uhland. 


Ludwig Uhland. 


M. april 1387 zu Tübingen, ſtudirte dafelbft die Rechte, ging 1810 nad) Varis und deſchäftigte ſich 
tfranzoſtſchen Zichtungen, wurde Advocat, 1319 Dlitglicd der twürtembergifchen Ständeverſammlung, 
effor der deutfchen Literatur zu Tübingen, zog fid) aber bald toieder ind Privatleben zurüd und 
fhledene Reifen. — Uhland hat in der Sphäre, worin er fid vorzüglich beivegte, im Liede und in 
ade, jene Meifterichaft geübt, die audy dem Alcinften Ihren Inpus aufdrüdt; er ift darin wahrhaft 
nd eben darum aud fo reich an muflfuliihem Gehalt; wenige Tidyter haken fo vlel mufltalifche 
n gefunden. Die gemöhrlidye Ausgabe feiner Gedichte enthält: Lieder, vaterländifihe (politiſche) Ges 
ıngedichte, Sonctte, Dctaven, @loffer, Balladen und Romanzen, Ueberſetzungen und Fragmente, 
ein größeres epiſches: Fottunat und feine Eöhne, Auch im Dramatiſchen verfuchte er ſich: Trauer, 
ſt von Schwaben, und Schauſpiel Ludwig der Baier. Erine Poeſie iſt wie Frühlingsgeſang; 
imte, als die Zeit vorüber war. Er gilt als Haupt ded fozenannten ſchwäbiſchen Dichterkreiſes, 
wozu man noch Schwab, Kerner, Pfizer u. a. rechnet. 
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Lieder. 


Des Pichters Abendgang. 


ſt du dich im Abendlicht, — 
die Zeit der Dichteıwonne — 
de fietd dein Angeficht 

anze der gefunfuen Sonne! 

r Feier ſchwebt dein Geitt, 
vet in des Tempels Fallen, 
8 Heil'ge fich erfchleuft 
imlifhe Gebilde wallen. 


: aber um tag Heiligtdum 

keln Wollen nieverrollen: 

t’8 vollbracht, du kehreſt um, 
von tem Wunpervolen. 

r Rührung wirt du gehn, 

ft in dir des Liedes Gegen; 

bte, Das du dort geſehn, 

it dich mild auf fingern Wegen. 


er König auf dem Thurme. 


egen fie alle, die grauen Höp’n, 
keln Thäler in milder Ruh’; 
lummer waltet, vie Lüfte wehn 
Paut der Klag: mir zu. 


Ile hab’ ich geforgt und geitrebt, 
gen trank ich den funkelnden We'n; 
„t iſt gekommen, ver Himmel belebt, 
Seele will ich e.freun. 


goldne Schrift durch den Ster—⸗ 
nenraum! 

ja ſchau' ich liebend empor. 

nderflänge, vernommen kaum, 

äuſelt ihr fehnlich mein Ohr! 


Haariftergraut, mein Auge getrübt, 
egeswaffen hangen im Saal, 

echt gefproden und Recht geübt, 
arf ich raften einmal? 


ige Raft, wie verlang” ich vein! 
ihe Nacht, wie faumft du fo lang’, 
fhaue der Sterne Lichteren Schein 
e volleren Klang! 


Lied eines Armen, 


Ich bin fo gar rin armer Mann 
Und gese ganz allein. 
Ich möchte wohl nur einmal noch 
Recht frohen Mutyes fein. 


In meiner lieben Eltern Haug 
Mar ich ein frohes Kind: 
Der bittre Kummer it mein Theil, 
Seit fie begraden finv. 


Der Neihen Gärten ſeh' ich blühn, 
Sch ſeh' vie goldne Saat: 
Mein it ver unfruchtbare Weg, 
Ten Sorg’ und Mühe trat. 


Doch weil’ ich gern mit ſtillem Weh 
In frober Menſchen Schwarm, 
Und wünſche jedem guten Tag, 
So herzlich und ſo warm. 


O reicher Gott! du ließeſt doch 
Nicht ganz mich freudenleer: 
Ein ſüßer Troſt für alle Welt 
Ergießt ſich himmelher. 


Noch ſteigt in jedem Dörflein ja 
Dein heilig Haus empor; 
Die Orgel und der Chorgeſang 
Ertönet jedem Ohr. 


Noch leuchtet Sonne, Mond und Stern 
So liebevoll auch mir, 
Und wenn vie Aben»glode hallt, 
Da red’ ich, Herr, mit dir. 
Einft öffnet jevem Guten fi 
Dein hoher Freudenſaal, 
Dann fomm’ auch ich im Feierkieid 
Und ſetze mih ang Mal. 


Frählingslieder. 
Frũhlingsahnung. 


O ſanfter, ſüßer Hauch! 
Schon weckeſt du wieder 
Mir Frühlingslieder, 
Bald blühen die Veilchen au. 
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Srühlingsglaube. 
Die linden Lüfte find erwacht, 


Sie fäufeln und weben Tag und Nacht, 


Sie fchaffen an allen Enven, 

O frifher Duft, 0 neuer Klang! 
Nun, armes Kerze, fei nicht bang | 
Nun muß fih alles, alles wenpen. 


Die Belt wird ſchöner mit jedem Tag, 
Dan weıß nicht, was noch werten mag, 


Das Blühen will nicht enden. 

Es blüht das fernfie, tiefe Thal: 

Run, arınes Herz, vergid der Dual | 

Nun muß fi alles, alles wenpen. 
Frũhlingotuhe. 

O, legt mich nicht ins dunkle Grab, 
Necht unter die grüne Erd' hinab! 
Soll ich begraben fein, 

Lieg’ ich ins tiefe Gras hinein. 


Sn Gras und Blumen lieg’ ich gern, 


Wenn eine Flöte tönt von fern, 

Und wenn hoch obenhin 

Die heilen Frühlingswolken ziehn. 
FKrühlingsfeier. 

Süßer, goldener Früplingetag ! 
Snuiges Entzüden | 
Wenn mir je ein Lied gelang, 
Sollt' es heut nicht glücken? 

Doch warum in disfer Zeit 
An vie Arbeit treten? 

Frühling if ein hohes Feſt, 
Laßt mich ruhn und beten! 
$ob Des Frühlings. 

Eaatengrün, Beiichenduft, 
Lerchenwirdel, Amſelſchlag, 
Sonnenregen, linde Luft! 

Wenn ich ſolche Worte finge, 
Braucht es dann noch großer Dinge, 
Dich zu preiſen, Frühlingstag? 

Künftiger Frühling. 

Wohl blühet jevem Jahre 
Sein Frühling ınild und Licht; 
Auch jener große, tlare — 
Getroſt, er fepit dir nicht! 

Er in dir noch beſchieden 
Am Ziele deiner Bahn; 
Du ahueſt ihn hienieven, 
Und droben bricht er an. 
Frühlingstrofl. 


Was zagft pu, Herz, in folhen Tagen, 


Wo feibfi vie Dornen Roſen tragen ? 


Freie Kunf. 
(Die letzte Strophe nit zu mißverſtehen.) 
Einge, wem Gefang gegeben, 
In den deutfhen Dichterwald | 
Das ift Freude, das ift Leben, 
Benn's von allen Zweigen fallt. 


Uhlaud. 


Nicht an wenig ſtolze Namen 
Iſt vie Liederkunſt gebannt! 
Ausgeſtreuet iſt der Samen 
Ueber alles deutſche Laud. 


Deines vollen Herzens Triebe, 
Gib fie keck im Klange frei! 
Säufelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd uns dein Zorn vorbei! 


Singſt du nicht dein ganzes Leben, 
Sing' doch in der Jugend Drang! 
Nur im Blütenmond erheben 
Nachtigallen ihren Sang. 

Kann man's nicht in Bücher binden, 
Was die Stunden dir verleihn: 

Gib ein fliegend Blatt den Winden, 
Muntre Jugend haſcht es ein. 

Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchymie! 

Formel hält uns nicht gebunden, 
Unſre Aunft beißt Poeſie. 

Heilig achten wir die Geiſter, 
Aber Namen find uns Dunft; 
Würdig ehren wir vie Meiſter, 

Aber frei if und die Kunfl. 

Richt in kalten Marmorfteinen, 
Nicht in Tempeln, dumpf und todt: 
In den frifhen Eichenhainen 
Webt und raufcht ver deutſche Bolt. 


Qupethal. 


Bann im ledten Abenpflral 
Goldne Wolkenberge fleigen 
Und wie Alpen ſich erzeigen, 
Frag' ich oft mit Thränen; 
Liegt wohl zwiſchen jenen 
Mein erfehntes Ruhethal? 


Abendwolken. 

Wolken feh’ ich abenpwarts 
Ganz in reine Blut getaucht, 
Wolten ganz in Licht gehaucht, 
Die fo ſchwül gedunkelt halten. 
Ya, mir fagt mein abnend Herz: 
Einf noch werden, ob auch fpät, 
Wenn die Soune niedergeht, 
Mir verllärt ver Seele Schatten. 


Auf der Üeberfahrt. 
Ueber diefen Strom vor Zapren, 
Bin ih einmal ſchon gefahren. 
Hier die Burg im Abendſchimmer, 
Drüben raufht das Wehr wie immer. 


Und von diefem Kahn nuſchloſſen 
Waren mit mir zween Genoflen: 
ab! ein Freund, ein vatergleichen, 
Und ein junger, hoffnungsreicher. 


Uhland. 


wirkte ſtill hienieten, 

ſt er auch geſchieden; 
brauſend vor uns allen, 
dampf und Sturm gefallen. 


yenn ich vergangner Tage, 
er, zu denken wage, 

ſteis Genoſſen miſſen, 
die der Tod entriſſen. 


was alle Freundſchaft bindet, 
n Geiſt zu Geiſt fich findet; 
varen jene Stunden, 

bin ich noch verbunden. 


nur, Fährmann, nimm die Miethe, 
gerne dreifach biete! 

ie mit mir überfuhren, 

weiftige Raturen. 


Vorwärts! 


8! fort und immer fort; 
rief das ſtolze Wort: 
warte | 


hört das flolze Wort, 
gern und hallt es fort: 
wärtel 


yalt’ges Deflerrei | 
8! Thu's den andern gleich ! 
wärte! 


altes Sacfenland ! 
vorwärts, Hand in Hand! 
warte! 

Heſſen, ſchlaget ein! 

n, Franken, vor zum Rhein! 
wärte! 

8, Holland, Riederland ! 


ı Schwert in freier Hand! 
wärte! 


ich Bolt, du Schweizerbund | 
otpringen, Burgund | 
warte! 


6, Spanien, Engelland! 

en Brüdern bald die Hand! 
wärte! 

6, fort und immer fort! 
ind und naher Port! 
wärts ! 


irts, heißt ein Feldmarſchall. 
6, tapfre Streiter all! 
warte! 
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Die Siegesbotfdaft. 


Es wur fo trübe, dumpf und ſchwer, 
Die ſchlimme Sage fhlih umper, 
Sie krächzte, wie zur Dämmerzeit 
Ein ſchwarzer Unglücksvogel ſchreit. 
Die ſchlimme Sage ſchlich im Land 
Mit fchnöder Schattenbi!der Tand, 
Sie zeigte Zwietracht und Verrath, 
Vernichtung aller edeln Saat. 


Des Böſen Freunde trotzen ſchon, 
Sie lachen hämiſch, ſprechen Hohn; 
Die Guten ſtehen ernſt und ſtill 
Und harren, was da werden will. 

Da ſchwingt ſich's überm Rhein empor 
Und bricht den düſtern Wolkenflor: 
Iſt's ſtolzer Adler Eonnenflug ? 
Iſt's tönereicher Schwäne Zug? 

Es rauſcht und fingt im goldnen Licht: 
Der Heir verlißt die Seinen nicht, 
Er macht fo Heil’ges nicht ſum Spoit. 
Bictoria! Mit uns iſt Gott 


An das Vaterland. 


Dir möcht’ ih diefe Lieder weihen, 
Geliebtes deutſches Vaterland ! 
Tenn dir, dem neuerfiandpnen, freien, 
Iſt all mein Sinnen zugewandt. 

Do Heldenblut ift dir gefloffen, 
Dir ſank ver Jugend fchönfte Zier: 
Nach ſolchen Ipfern, heilig großen, 
Was gälten dieſe Lieder dir % 


An den UAnfihtbaren. 


Du, den wir fuchen auf fo finflern Wegen, 
Mit forfchenden Gedanken nicht erfaflen, 
Du haft dein heilig Dunkel einft verlaffen 
Und trateft fihtbar deinem Bolf entgegen. 


Welch füßes Heil, dein Dil fih einzu» 
rägen 
Die Worte deines Mundes auf ufaflen! 


O felig, die an deinem Male faßen | 
O felig, der an deiner Bruſt gelegen ! 


Drum war ed au fein feltfames Ge⸗ 
üſte 
Wenn Pilger ohne Zahl vom Lande 


eßen, 
Wenn Heere kämpften an der fernfien 
Küfte, 


Nur um an deinem Brabe noch zu 
eten, 
Und um in frommer —— noch zu 


üffen 
Die heil'ge Erde, die dein Buß betreten. 
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Balladen. 


Uhland's Balladen find befonders feine Elgenthümlichkeit und ſein Ruhm; eine lyriſch geſtimmie Dicker I- 
feele klingt und leuchtet ſtets hindurch, ohne ſich durch Worte demerkbar zu machen; darin liegt das Ichrntueße 
Geheimniß, mweihes fo viel zur Nachahmung reizt, und auf dem Wege der Nachahmung doch nimmer enc 
wird. — Außer den hier folgenden find bereits im I. Theile des Lefeb. aufgenoıinmen: Das Echloß am Reen 
Tas Glück v. Edenhal; Die Strafe; Das Schwert; Eiegfried’s Schwert; Schwabenftreihe; Tie ſun 
Zechbrüder; Ter weiße Hirſch; Der gute Kamerad. Sehr bekannt find außerdem: Klein Roland; Rolawt 
Schildträger: König Karl's Meerfchrt: Taillefer; Ter Schenk von Limburg ; Ded Sängers Fluch; Graf Ehrrhad; il. 
Ter Königeſohn; Ter Wirthin Tochterlein; Die Jagd von Windefter; Harald; Meilin; Tell's Tod; Versserm F- 







Pie Vütergruft, 
Es ging wohl über die Haide 
Zur aten Kapell’ emper 
Ein Greis im Waffengeichmeive, 
Und trat in ten tunfein Chor. 
Die Eärge feiner Ahnen 
Standen die Hall! entlang, 
Aus der Tiefe thät ibn mahnen 
«in wunderbarer Geſang. 
„Wohl Hab’ ih Euer Grüßen, 
Ihr Heldengeiſer! gehört. 
Eure Reihe ſoll ich ſchließen: 
Heil mir! ih kin es werth!“ 
Es ſtand an kühler Stätte 
Ein Sarg noch ungefüllt, 
Den nabm er zum Rubebette, 
Zum Pföühle nahm er ven Schild. 
Die Hände thät er falten 
Auis Schweit und fehlummert’ ein. 
Die Geiſterlaute verhallten ; 
Da mocht' es gar fillle fein. 


Pie ſterbenden Helden. 


Der Dünen Echmwerter drängen Schwe⸗ 
Zum wilden Meer. [vend Heer 
Die Wagen klirren fern, es blinkt rer Stahl 
Sm Weondenſitrahl. 

Da lienen, ſterbend, auf dem Leichenfeld 
Der ſchöne Sven und LI frer graue Held. 
Svpen. 

O Vater! daß mich in der Jugend Kraft 
Die Norne raffi! 

Nun ſchlichtet nimmer meine Mutter mir 

Der Locken Zier, 

Vergeblich ſpähet meine Sängerin 

Vom hohen Thurm in alle Ferne hin. 
ulf. 

Sie werden jammern inter NRächte Graun, 
Im Traum uns ſchaun. 

Doch ſei geiroſt, bald bricht der biitre 

Ihr treues Herz. 

Dann reicht die Buhle dir bei Odin's Mal, 

Die goldgelockte, lächelnd den Pokal. 
Soen. 

Begonnen hab' ich einen Feſtgeſang 
Beim Saitenklang, 


Von Königen und Helden grauer Zeit, 
In Lieb' und Streit. 


[Schmerz. 


Verlaſſen hängt die Harfe nun, und bag 
Erwedt der Winde Wehen ihren Klang. 
ulf 
Es glänzet Hoch und hehr im Sonnenfkal 
Allvaters Saal, 
Tie Stirne wandeln unter ihm, ed zieh 
Die Stürme fin. 
Dort tafeln mit den Vätern wir in Rof, 
Erhebe dann dein Lied und end’ es dal 
Spen, ! 
O Vater! daß mich in der Jugend Kraft 
Die Norne rafft! 
Noch leuchtet keiner hohen Thaten Bil 
Auf meinem Schild. 
Zwölf Richter thionen Hoch und fchauerlil, 
Die werten nicht des Heldenmales md. 
ute 
Wohl wieget Eines viele Thaten auf — 
Eie achten drauf — 
Das ift un deines Baterlandes Roth 
Ter Felventor, 
Sieh Hin! die Keinde fliefen; bild’ hinan: 
Der Himmel glänzt, dahin ift unfre Bapal 





Der blinde König. 
Was ſteht ver nord'ſchen Fechter Schau 
Hoch auf des Meeres Bord? 
Was will in ſeinem grauen Haar 
Der blinde König dort? 
Er ruft, in bittrem Harme 
Auf feinen Stab gelehnt, 
Daß uberm Vieeredarıne 
Das Eiland wiedeirtönt: 


„Bid, Räuber aus dem 
Die Tochter mir zurüd! 
She Darfenfpiel, ihr Lied, fo ſüß, 
War meines Alters Olüd. 

Vom Tunz auf grünem Strante 
Haft du fie weggeraubt, 

Dir bringt es ewig Schande, 
Mir beugt's das graue Haupt * 

Ta tritt aus feiner Kluft hervor 
Der Räuber, groß und wild, 

Er ſchwinzt fein Hüneuſchweit empor 
Und fchlägt an feinen Schild: 

‚Du haft ja viele Wächter, 

Barum denn lilten’s die? 

Dir dient fo mancher Fechter, 

Und einer kämpft um fie ?“ 


Zelsverließ, 


Unland 


n die Fechter alle ſtumm, 
aus ten Reih'n, 

König ehrt fih um: 
nn ganz allein ?° 
8 Baters Rechte 
- Sohn fo warm: 
nir’e, daß ich fechte! 

ich Kraft im Arm.“ 
, der Keind iſt riefenftark, 
och feiner Stand. 
n dir if edled Mark, 
m Trud ter Hand. 
die alte Klinge! 

Skalden Preis. 

u, fo verſchlinge 

id armen Greis!“ 

es ſchäumet und es rauſcht 
übers Meer. 

König ſieht und lauſcht, 
hweigt umher; 

ſich erhoben 

und Schwerter Schall, 
zeſchrei und Toben, 

r Wiederball. 

ser Greis fo freudig bang: 
was ihr erſchaut! 

rt, ich kenu's am guten Klang, 
ſcharfen Laut.” 

iſt gefallen, 

blut'gen Lohn. 

Held vor allen, 
zdönigsſohn! 

er wird es ſtill umder, 
ſteht und lauſcht. 

ich kommen übers Meer? 
ad es rauſcht.“ 

. angefabren, 

mit Sctwert und Edild, 
lien Haaren 

rlein Gunild. 

nen! — ruftvom hofen Stein 
Greis hinab — 

nein Xlter wonnig fein 
I mein &rab. 

r, Sohn! zur Eeite 

t von gutem Klang, 
Befreite, 

ten Grabgeſang.“ 


Per Pilger. 
ein P.Iger hoben Drangeg, 
: felgen Gottesſtadt, 
ses himmliſchen Geſanges, 
Geiſt verheißen hat. 


r Strom! in deinem Spiegel 
heil'ge bald umfahn. 

eilen Yelfenhügel ; 

ie fhon von weitem an. 
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„Wie ferne Glocken hör' ich's Klingen, 
Das Abendrotd durchglüht den Hain. 
O, hätt' ich Flügel, mih zu ſchwingen 
Weit uber Thal und Kelfenreih’n |* 


Er ift von hoher Wonne trunken, 
Er it von füßen Schmerzen malt, 
Ind in vie Blumen bingefunfen, 
Gedenkt er feiner Gottesſtadt. 


„Sie find zu groß noch, diefe Räume, 
Für meiner Sehnſucht Flammenqual; 
Gmpfapet ihr mid milde Träume, 

Und zeigt mir das erfehnte Thal!“ 


Da iſt der Himmel aufgefhlagen, 
Sein lichter Engel ſchaut herab: 
„Wie ſollt' ich tir die Kraft verfagen, 
Den ih rad hohe Sehnen gab! 


„Die Sehuſucht und der Träume Weben 
Sie fin? der weichen Seele füß, 
Doch edler ift ein ſtarkes Streben, 
Und macht den ſchönen Traum gewiß.“ 


Er fhwindet in die Morgendüfte; 
Der Pilger fpringt geſtärkt empor, 
Er firebet über Berg’ und Klüfte, 
Er ftehet fhon am goldnen Thor. 


Und ſieh! gleich Mutterarmen ſchließet 
Die Stadt der Pforte Flügel auf; 
Ihr himmliſcher Geſang begrüßet 
Den Sohn nach tapferm Pilgerlauf. 


Das Schiflein. 

Ein Schifflein ziehet leiſe 
Den Strom kin feine Cleiſe; 
Es fhweigen, die drin wandern, 
Denn keiner kennt den andern. 


Mas zieht bier aus dem Felle 
Der braune Raisgefelle ? 

Kin Horn, dag fanft erfrhaffet; 
Tas Ufer w.ederhallet. 

Bon feinem Wanderſtabe 
Schraubt jener Etift und Habe, 
Und mifcht mit Slötentonen 
Sich in des Hornes Dröhnen. 


Das Dänen ſaß fo blöde, 
Als fehlt‘ ihr gar tie Rede, 
Sept ſtimmt fie mit Gefange 
Zu Horn und Flötenllange. 


Die Rudrer au fih regen 
Mit taftgemäßen Schlägen. 

Tas Schiff hinunter flieget, 
Von Melodie gewicget. 

Hart ſtößt ed auf am Etrande, 
Man trennt fid in die Lande. 
Bann treffen wir und, Brüder! 
Auf Einem Schifflein wieder ? 
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Der Waler. 


Auf Galliciens Felfenftrande 
Ragt ein heil'ger Snadenort, 
Wo die reine Gottesmutter 
Spenvet ihres Gegend Hort. 
Dem Berirrten in der W8 Ioniß 
Glänzt ein goldner L.itNern dort, 
Dem Berflürmten auf dem Dieere 
Oeffnet fih ein fliller Port. 


Rührt fih dort die Abendglode, 

Hallt es weit die Gegend nad; 
In den Städten, in den Klöſtern 
Werden alle Glocken wach. 
Und es ſchweigt die Meereswoge, 
Die noch kaum ſich todend brach, 
Und der Schiffer kniet am Ruder, 
Bis er leiſ' ſein Ave ſprach. 


An dem Tage, da man feiert 
Der Geprieſ'nen Himmelfahrt, 
Wo der Sohn, den fie geboren, 
Sich als Bott ihr offenbart: 

Da, in ihrem Heiligthume, 

Wirkt fie Wund-r mander Art; 
Mo fie fonft im Blld nur wohnet, 
Fühli man {pre Gegenwart. 


Bunte Krerzesfchnen ziehen 
Durch die Felder ipre Bahn, 
Dit bemalten Wimpeln grüßet 
Jedes Schiff und jeder Kahn. 
Auf dem Felſenpfade klimmen 
Waller, feftlih angethan; 

Eine volle Himmelcleiter 
Steigt der fhroffe Berg hinan. 


Doch ven heitern Pilgern folgen 
Andre, barfuß und beftaubt, 
Angethan mit här'nen Hemden, 
afche tragend auf dem Haupt; 
Sole find’s, die der Geme'nſchaft 
Frommer Chriften find beraubt, 
Denen nur am Thor der Kerche 
Hinzututeen iſt erlaubt. 


Und nah allen keuchet Einer, 
Deffen Ange troflos irrt, 
Den die Haare wild umflattern, 
Dem ein langer Bart fih wirrt; 
Einen Reif von rof’gem Eifen 
Trägt er um ven Leib geſchirrt, 
Ketten auch um Arm’ und Beine, 
Daß ihm jeder Tritt erklirrt. 


Weit erfhlagen er ven Bruder 
Einf in feines Zornes Haft, 
Ließ er aus dem Schwerte ſchmieden 
Jenen Ring, der ihn umfaßt. 
Fern vom Herde, fern vom Hofe, 
Wandert er und will nicht Raſt, 
Bis ein himmliſch Gnadenwunder 
Sprenget feine Kettenlaft. 


Uhland. 























Träg' er Sohlen auch von Eiſen, 
Wie er wallet ohne Schuh', 
Lange hätt' er fie zertreten, 
Und noch ward ihm nirgend Ruh'. 
Nimmer findet er den Heil'gen, 
Der an ihm ein Wunder thu'; 
Alle Gnuadenbilder ſucht er, 
Keines winkt ihm Frieden zu. 


As nun der den Fels erfliegen 
Und fid an ver Pforte neigt, 
Tönet ſchon das Abenpläuten, 
Tem die Menge betend fehweigt. 
Nicht betritt fein Fuß die Hallen, 
Drin der Jungfrau Bild ſich zeigt, 
Farbenhell im Stral der Sonne, 
Die zum Meere nieverfleigt. 


Weihe Glut if ausgegoflen 
Neber Wolken, Meer und Flur! 
Blieb der golone Himmel offen, 
Als empor die Heil’ge fuhr? 
Blüht noch auf den Rofenwolten 
pres Fußes lichte Spur? 

Schaut die Reine felbft dernieder 
Aus dem glänzenden Azur‘ 
Alle Pilger gehn getröftet, 
Nur der Eine rüprt fi nicht, 
Liegt noch immer an der Schwelle, 
Mit vem bleihen Angefict. 
gen noch ſchlingt um Leib und Glie 
ih der Feſſeln ſchwer Gewidt ; 
Aber frei if ſchon die Seele, 
Schwebet in dem Meer von Licht. 


Die Bildfäule des Bacdus. 


Kalliſthenes, ein Süngling zu Ah 

Sam einft, nad einer durch geſchwaͤ 
Nacht, 
Den welken Epheukranz ums wilde 
Sintaumelnd in ver Dämmerung nad 
Er felder, wie die Dämm’rung wü 
bleich. 
Als nun der Diener nach dem Schlaft 
Ihm Teuchtet durch den hohen Säule: 
Da tritt mit Eins im vollen Badel 
Des Bachus göttlid Marmorbild | 
Bon ſchöpferiſcher Meifterhand gefı 
In Jugendfülle hebt fih vie Geſta 
Aus reihem, lang hinwallendem 4 
Erglänzt das feingewölbte Schulter 
Und unter Schatten üppigen Geflei 
Bon Rebenlaud und ſchwellender 
benfrucht 

Erſcheint das runde, blühende Gef 
Erſchrocken fährt Kalliſthenes zurüt 
Bor der Erſcheinung Herrlichkeit und 
Ihm if, als Hätte mit dem Thyrf 
Der Gott die Stine ſtrafend ihm t 
Als fprähe zürnend der beliebte W 


Ußland. 463 


kſt du hier, du wankendes Ge⸗Mir ſchien es mehr denn hundert Zasr, 
penſt? Daß ich ſo hingeträumet hätte: 
Schatten, kraftlos, finnbetäubt! | Als über Nebeln, ſonnenklar, 
en beil’gen Epheu mir — Sich öffnet eine freie Stätte. 
revelnd meinen Prieſter di 
In mir! ich kenne Peine nic Der Himmel war fo bunfelblau, 
e Fülle fbaffenner Natur, Die Sonne war fo voll und glüdend, 
efonders in dem edlen Blut Und eines Münſters ſtolzer Bau 
reich und göttlich offenbart. Stand in dem goldnen Lichte blühend. 
wüſtes Zreiben einen Gott, ad — 7— heile Soue 000, 
. en, emporzubeben, 
ihn nicht or wein Und feines Thurmes Spige ſchien 
ıt ihn drunten in des Hades Im feligen Pimmel zu verſchweben. 
Nacht!” 


Der Glocke wonnevoller Klang 
verftummt, ver opel Licht er⸗ Erlonte fchütternd in dem Ehurme, 
F Doch zog nicht WKenfchendand den Strang 
ling ſchleicht al in fein | Sie ward bewegt von heil'gem Eturme. 


emad, Mir war's, derfelbe Eturm und Strom 

vom Haupt den welfen Eppeu- | Say an mein Hopfend Herz gefrhlagen ; 
„ ranı, So trat id in den poten Dom 

ı des Gemüthes Innerfiem Dit ſchwankem Schrritt und freud'gemZagen. 


er ein heiliges Gelübd. 
— Wie mir in jenen Hallen war, 
Die verlorene Kirche. Das kann ih nit mit Worten ſchildern. 


der Ratur widerſpricht micht der ges | Die Benfter glühten dunkelklar 
1 der Kirde: empfängt ja guq bier | Dit aller Därtrer frommen Bildern; 


von diefem Weihe und Leben. Dann fah id, wunderbar erhellt, 
ret oft im fernen Wald Das Bild zum Leben fih erweitern, 
her ein dumpfes Täuten, Ich fah hinaus in eine Welt 


die Sage fann ed deuten, Bon heiligen Frauen, Gottesſtreitern 


eriornen Kirche fol Ich Iniele nieder am Altar, 
ertönen in den Winden; Bon Lieb‘ und Andacht ganz durchſtralet. 
ber Pfad von Wauern voll, Hoch oben an der Dede war 
ipn feiner mehr zu finden. Des Himmels Ötorie gematet ; 
ob als ih wieder fah empor 
ing io — ie Da war gefprengt der Kuppel Bogen, 
erderbniß diefer Zeit Geöffnet war des Himmels Thor 
ı &ott mic bingeiebnet. Und jede Hülle weggezogen. 
Wildniß alles ſcwieg, Was ich für Herrlichfeit gef 
= geſchaut 
u a e en Mit ſtill anbetendem Erſtaunen, 
eine Sednſucht fie), Was ich gehört für fel’gen Laut, 


voller Hang es nieder. Als Orgel mepr und als Pofaunen: 
if war fo in fich gefehrt, Das fleht nicht in der Worte Macht, 
vom Klange hingenommen, | Doc wer danad ſich treulich fehnet, 
8 immer unerllärt, Der nehme des Beläutes Acht, 

bo& hinaufgefommen. Das in dem Walde dumpf ertönet! 


us dem Drama: ,‚„Ernft, Herzog von Schwaben.‘ 
Die deutſche Kaiſerwahl. 


nme Kaiſer Heinrich war ger | Ein neu Weltalter ſchien beraufangiehn ; 
florben, ' Da lebte jeder längſt entfhlafne Wunſch 

ben Gefchlechtes legter Zweig, | Und jede längſt eriofchne Poffauug auf. 

Ih ein Jahrhundert lang ge | Kein Wunder jebo, wenn ein deutſcher 
herrſcht. Mann, 

e Botſchaft in das Reich erging, | Dem ſonſt fo Hohes nie zu Hirne flieg, 

a reger Geift in alles Bolt, | Sich heimlich forfchenn mit nen BUELL ORT, 
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Kann's doch nah deutſchem Rechte wohl 
geſchehen, 

Daß, wer dem Kaiſer heut den Bügel hält, 

Sich morgen ſelber in den Sattel ſchwingt. 

Jetzt dachten unſſe freien Männer nicht 

An Hub⸗und Hain⸗Gericht und Markgeding, 

Wo man um Eſch' und Helztbeit Eprade 
hielt *): 


Nein, ſtattlich ausgerüſtet zogen fie 

uus allen Bauen, einzeln und gefchaart, 

Ins Maienfeld pirab zur Ka'fe wabl. 

Am ſchönen Rheinftrom zwifhen Worms 
und Mainz, 

Wo unabſehbar ſich die ebne Flur 

Auf beiden Ufern breitet, ſammelte 

Der Andrang fih; die Mauern einer Stadt 

Vermochten nicht, das de Volk zu 

n 


faffen. 
Am rechten Ufer fpannten ihr Gezelt 
Die Sachſen ſammt der flaw'ihen Nach⸗ 
barfehaft, 
Die Baiern, tie Ofifiauten und bie 
Schwaben; 
Am linken lagerten die rhein'ſchen Franken, 
Die Ober⸗ und die Nieder⸗Lothringer, — 
So war das Mark von Deutſchland hier 
gedraͤngt. 
Und mitten in dem Lager jeden Volks 
Erhob ſich ſtolz das herzogliche Zeit. 
Da war ein Grüßen und ein Händeſchlag, 
Ein Austauſch, ein lebendiger Verkehr! 
Und jeder Stamm, verſchieden an Geſicht, 
An Wuchs und Haltung, Mundart, Sitte, 
Tracht, 
An Pferden, Rüſtung, Waffenfertigkeit, 
Und alle doch Ein großes Brüderoelk, 
Zu gleichem Zwece feſtlich bier vereint! 
Was jeder im Beſondern erſt berietb, 
Im hüllenden Gezelt und im Gebüſch 
Der Inſelbuchten, mälig war's gereift 
Zum allgemeinen offenen Beſchluß. 
Aus vielen wurden wenige gewählt, 


4m aus den wenigen ertor man zween, 


U beide Franken, fürftlihen Geſchlechts, 
Erzeugt von Brüdern, Namensbrüder ſelbſt, 
Kourade, längſt mit gleichem Ruhm 

genannt. 


Da ſtanden nun auf eines Hügels 
Saum 
Im Kreis der Fürſten ſichtbar allem Volk, 
Die beiten Männer, die aus freier Wahl 
Das deutſche Bolt des Thrones werth er⸗ 
fannt . 
Bor allen, die ter deutihe Boden naprt, 
Bor allen Würdigen vie Würdigſten, 
Und fo einander ſelbſt an Würde gleich, 


Unland. 


Daß fürder nicht die Bay zu ſchreiten 


dien, 
Und daß die Wage rupt’ im Gleichgewicqht. 
Da ftanden fie, Tas hohe Haupt geneigt, 
Den Blick gefentt, die Wange fham 
erglüdt, 
Von ſtolzer Demuth überwältiget. 
Ein königlicher Anblick war's, ob dem 
Die Thräne rollt' in manches Mannes 
Bart; 
Und wie nun rm fie harrend all die J. 
Menge ſtand, 
Und fih des Volkes Braufen fo gelegt, 
Tas man des Rheines flilen Zug vernahm; 
Denn niemand wagt’ e8, dieſen oder des 
Zu füren mit dem hellen Ruf ver Baht, 
Um nidt am andern Unrecht zu begeha, 7 
Noch aufzuregen Eiferfuht und Zwiſt: — 
Da fah man plötzlich, wie die beiden Herra 
Cinanver herzlich faßten bei der Ham 
Und fih begegneten im Bruterfuß; 
Da ward 8 Har, fie hegten keinen Reih, 
Ind jeder fland dem andern gern zuräd. 
Der Erzbifhof von Mainz erhub fid ieh: 
„Weil top”, fo rief er, „Einer es md 


fein, 
So ſei's ter Aeltre.“ Freudig flimm 
ten bei 
Gefammte Fürften und am freupigfien 
Der jüngre Konrad, Dennergleic er⸗ 


chol 
Oft wiederholt des Volkes Beifallruf. 
Als der Öcwählte drauf ſich niederließ, 
Ergriff er ſeines edien Vetters Hand 
Und zog ihn zu ſich auf ven Königefiß. 
Und in den Ring der Fürften trat jorert 
Die fromme Kaiferwitwe Kunigund'; 
Glückwunſchend reidte fie dem neun 

König 
Die treubewahrten Reichskleinode dar. 
Zum Bezug aber ſchaarten fich die Reih'n, 
Voran Der Konig, folgend mit Geſang 
Die Geiſtlichen und Laien; fo viel Preis 
Erfhol zum Pimmel nie an Einem Tag! 
Wär' Kaifer Karl geftiegen aus be 


Gruft, . 
Nicht freudiger hatt’ ihn die Welt begrüßt. 


So wallten fie Ten Strom entlang nad 
Mainz, 

Woſelbſt der Köıig im erpabnen Dom 
Der Salbung heilige Weihe nun empfing. 
Wen feines Bolfes Ruf fo Hoch geftelt, 
Dem fehle nicht die Kräftigung von Bott! 
Und als er wieder aus dem Tempel trat, 
Erſchien er herrlider, als kaum zuvor, 
Ind feine Schulter ragt’ ob allem Ball. 





"I Das Hubengeridyt betraf Erkainsverhältnife, Qubner, ein Beſitzer von Erbgütern, 
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Guftav Schwab. 
(1792— 1850.) 
Ib. am 17. Juni 1702 zu Stuttgart, ſtudirte In Tübingen ®hilofophie und Theologie, fourbe 1817 Lehrer am 
Bunaflum zu Stuttgart, 1837 Blarrer in ®omaringen, 1841 Bfarrer in Etuttgart und 1845 Dber-Gons, 
Netlalrath Nacb am 4. November 1850. — Geine Gedichte Mind Lieder, Romanzen und Legenden, nebft 
netrifchen Ueberſetzungen. Er wird gewöhnlich neben feinem Freunde Uhland genannt, flieht ihm aber als 
Diäter weit nad) ; nur weniqes hat ächt poetiſches Licht und plaftiihe Beftaltung. Brofaifche Erzählungen 
(„Die fhönfen Sagen des Alterthum®” u. a ) gelangen ihm beffer. 


Das Gewitter. 
(Dad Grbicht Inupft fih an eine wirkliche Begebenheit zu Tuttlingen am 8. Juli 1828.) 

Urapne, Großmutter, Mutter und Kind Großmutter ſpricht: „Morgen iſt's Feier⸗ 
3a dumpfer Stube beiſammen find, Großmutter hat keinen Feiertag, ſtag: 
be ſpielet dad Kind, vie Mutter ich fhmüdt, | Sie kochet das Dal, fie ſpinnet das Kleid, 
Froßmutter ſpinnet, Urahne gebüdt Das Leben iſt Sorg' und viel Arbeit; 

hinter dem Ofen im Pfühl. Wohl dem, der that, was er ſollt'!“ 

e wehen die Lüfte fo ſchwül! Hört ihr's, wie der Donner grolt? 

Das Kind fpricht: „Morgen iſt'sFeiertag: Urahne ſpricht: „Morgen iſt's Feiertag : 
Bie will ich fpielen im grünen Hag! Am liebſten ich morgen fierben mag, 

Bie will ich fpringen durch Thal und Höh'n! | Ich kann nicht fingen und ſcherzen mehr, 
Bie will ich pfüüden viel Blumen fon! | Sch kann nit forgen und ſchaffen ſchwer; 
Dem Unger, dem bin ich hold.“ Was thu’ ich noch auf der Welt?" 
vört ihr's, wie der Donner grollt? Seht ihr, wie der Blitz dort fällt? 

Die Butter fpriht: „Morgen iſt's Feier. Sie hören's nicht, fie ſehen's nicht: 
da halten wir alle fröhlich Belag; Ltag: | E& flammet die Stube wie lauter Licht; 
& feiber, ich rufe mein Beierkleid, Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
a6 Leben, es hat auch Luft nach Leid, | Bom Stral mit einander getroffen find, 
Yann fcheint die Eonne wie Gold.“ Bier Leben endet ein Schlag, 
ört ihr's, wie der Donner grollt? Und morgen iſt's Beiertag. 


Auftin Kerner. 


eb. am 18. Sehtember 1786 zu Ludwigoburg, fludirte felt 1804 zu Tübingen Mebicin, machte Reifen und 
bte felt 1819 alo DObersAmtsarzt in Weinsberg. Er ſchließt ih In Lichern und Romanzen, die durchgehende 
ne edle, religiössfittlihe Natur tragen, an Uhland an, hat aber nicht deffen plaftifye Klarheit und objeetine 
totiotrung. Belannt if feine Befchäftigung mit Belfterelt und Somnambuliömu®. („Die Scherin v. Brevorft”.) 





Der Stephansthurm. 


Lichtvoll die Herde gehet 
Auf blauer Himmelspop', 
Einfam ver Hirte flehet 
Und klagt der Nacht fein Web. 


Alſo ven alten Kummer 
Eingfk du, o NRiefengeift ! 
Indeß der träge Schlummer 
Die laſſe Weit umfleußt. 


„O ſchönſte Zeit der Erde, 
8o ich einft gut und recht 
Gefüprt die fromme Herde, 
Ein kindlich treu Geſchlecht! 


„Da Heil’ge Lieder fhallten 
Ernſt dur mein Gotteshaus, 
ürften und Helden wallten 
müthig ein und aus! 
‚Da Männer kräftig thronten 
Im deutſchen Kaiferfaat, 
Treue und Recht noch wohnten 
Unten im Erdenthal! 
Bones Leſebuch IL TH. 3. Auf. 


„Sittfame Frau'n, ihr lieben! 
Ihr Helden ſtark und groß — 
Herde, die treu geblieben, — 

Du ſchläfſt in meinem Echooß ! 

Doch was jeßt unten ſchleichet, 
Blinzelad im Sonnenlicht, 
Knechte, all von mir weichet! 
Bin euer Hirte nicht! 


„Mi haben die Stern’ erforen 
Zu ihrem Hirten gut, 
Eeit ihr euch ſelbſt verloren 
In eurem Frevelmuth,” 


Afo von hohen Zinnen 
Der Geift des Thurmes fang, 
Die Sterne zogen von innen, 
Der Bogel fih aufſchwang. 


Die Sonne ftieg aus den Tiefen, 
Der Thurm, der flund gar flumm, 
Zu feinen Füßen liefen 
Die Heinen Menſchlein herum. 


X 
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Aaiſer Budolf's Ritt zum Grabe. 


Auf der Burg zu Germersheim, 
Start am Geifl, am Leibe ſchwach, 
Sipt der greife Kaifer Rupolf, 
Spielend das gewohnte Schach. 

Und er ſpricht: „Ihr guten Meiſter! 
Aerzte! fagt mir ohne Zagen: 

Wann aus dem zerbrodnen Leib 
Wird der Geift zu Gott getragen?" 

Und die Meifter fprehen: „Herr! 
Wohl noch heut erfiheint die Stunde.“ 
Freundlich lächelnd fpricht der Greis: 
„Meifter, Dank für dieſe Runde !® 


„Auf nach Speyer! auf nah Speyer!" 


Ruft er, ald das Spiel geenvet, 
„Wo fo mander deutſche Held 
Liegt begraben, ſei's vollendet! 
„Blaft die Hörner! bringt das Roß, 
Das mich oft zur Schlacht getragen!” 
Zaudernd ftehn die Diener all’, 
Doch er ruft: „Folgt ohne Zagen!” 
Und dag Schlachtroß wird gebradt. 
‚Nicht zum Kampf, zum ew’gen Frieden,“ 
Spridt er, „trage, treuer Freund, 
Sept den Herrn, ven lebensmüden!“ 
Weinend ſteht der Diener Schaar, 
Als der Greis auf hohem Roſſe, 
Rechts und Iinfs ein Capellan, 
Zieht Halb Leich’ aus feinem Schloſſe. 
Trauernd neigt des Schloffes Lind’ 
Vor ihm ihre Aeſte nieder, 
Bögel, die in ihrer Hut, 
Singen wehmuthsvolle Lieber. 
Mancher eilt des Weges daher, 
Der gehört die bange Sage, 
Sieht des Helden fierbend Bild 
Und bricht aus in laute Klage. 
Aber nur von Himmelsluſt 
Spricht der Greis mit jenen Zweien, 
Lächeln blickt fein Angeficht 
As ritt’ er zur Luft in Maien. 
Bon dem hohen Dom zu Speyer 
pin man dumpf die Glocken fallen. 
itter, Bürger, zarte Frau'n 
Weinend ihm entgegen wallen. 
Sn den hohen Kaiferfaal 
Iſt er raſch noch eingetreten; 
Sigend dort auf goldnem Stupl, 
Hört man für dad Volk ihn beten. 
„Reichet mir den heil'gen Leib !* 
Sprit er dann mit bleihem Munde, 
Drauf verfüngt fi fein Geficht, 
Um die mitternädt'ge Stunde. 


Da auf einmal wird der Saal 
Hell von überird'ſchem Lichte, 
Und verſchieden fißt der Held, 
Himmelsruh' im Angefichte, 





Glocken dürfen’s nicht verkünden, 
Boten nicht zur Leiche bieten, 
Alte Herzen längs des Rheins 
Zühlen, daß der Held verſchieden. 


Rah dem Dome firömt das Boll 
Schwarz unzähligen Gewimmels. 
Der empfing des Helden Leib, 
Seinen Geift ver Tom des Himmels. 


Abendſchifffahrt. 


Wenn von heiliger Kapelle 
Abendglocke fromm erſchallet, 
Stiller dann das Schiff auch wallet 
Durch die himmelblaue Welle: 
Dann finkt Schiffer betend nieder, 
Und wie von dem Himmel helle 
Blicken aus den Wogen wieder 
Mond und Sterne. 

Eines iſt dann Wolk' und Welle, 

Und die Engel tragen gerne, 
Umgewandelt zur Kapelle, 

SH ein Schiff durch Mond und Stern 


Sanct Alban. 


Es fieht dem Land zum Gruße 
Ein Kreuz auf Berges Höh', 
Leif’ wallt zu feinem Fuße 
Ein pimmelblauer See. 


‚Biel duft'ge Kräuter blühen 


An viefes Waflers Rand, 
Biel fromme Pilger ziehen 
Dapin vom fernen Land. 


Wohl vor zwölfhundert Jahren, 

Da lag dies Land gar wild, 

Der Wald mit Thierefchaaren, 
Der See mit Gift erfüllt; 

Da an des Kreuzes Stelle 

Ein fohlimmer Helfen war, 
Stellend zur Luſt der Hölle 

Des Satans Bildniß dar. 


Kalt, wie des Mondes Stralen, 
Blickt' er ind Land hinein, 
Zum Fluch den Höh'n und Thalen; 
Statt Blumen wuchſen Stein’, 
Statt Menſchen wurden Drachen, 
Statt Fiſchlein Schlangen im Ser, 
Die Hölle ſah's mit Lachen 
Und pries das Bild der Höp'. 


Da kam vom fernen Strande 
Sanct Alban, ſtark und kühn, 
Zu diefem wilden Lande, 

Zu diefem Felfen hin, 

Ihn faßt' des Landes Jammer, 
Er ſprang zum Felſenwall 
Zerſchlug mit ſtarkem Hammer 
Das Bild — es fiel mit Schall. 


‚ daß ihm's gelungen, 

ort auf den Höh’n, 

ver war zerfprungen, 

daraus blieb ftehn. 
felbe blickte 

8 Rand hinein: 

und Lille pflüdte 
Maienſchein. 

: in den Klüften 
Drachen all, 
Blumendüften 
Nachtigall; 

in, filberhelle, 

See zu fehaun, 

nct Alban's Stelle, 
zarte Frau'n. 


Zwei Kärge. 
rge einfam ftehen 
n Domes Hut, 
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König Ottmar liegt in dem einen, 
In dem andern der Sänger ruht. 


Der König faß ein mächtig 
Hoch auf der Bäter Thron, 
Ihm liegt das Schwert in der Rechten 
Und auf dem Haupte die Kron’. 


Doc neben dem ſtolzen König, 
Da liegt der Sänger traut, 
Man noch in feinen Händen 
Die fromme Harfe fehaut. 


Die Burgen ringe zerfallen, 
Schlachtruf tönt dur das Land — 
Das Schwert, das regt fih nimmer 
Da in des Königs Han. 


Blüten und milde Lüfte 
Wehen das Thal entlang — 


Des Sängers Harfe tönet 
In ewigem Gefang. 


Joſeph v. Eichendorf. 


Rärz 1788 auf bem Schloſſe Lubormwit bei Ratibor in Schleſien, ftubirte bie Rechte zu Halle und 
ihre unter Lũtzow die Freiheitöfriege mit, bekleidete Staateömter In Danzig, Königeberg und 
eh. Reglerungsrath im Minifterium für katholiſches Kirchen und Schulweſen, zog ſich aber 
otleben zurüd. — Er fchrieb Lieder, Novellen, Romane und Dramatiicdhes; Innigkeit und Rein, 
bed Bemüthölebend offenbaren fich befonder® in feinen kleinen melobifhen Liedern. 


Im Walde. 


: weit, o Höhen, 
runer Wald, 

uſt und Wehen 
Aufenthalt | 
, ftetd betrogen, 
gefhäft'ge Weit! 
’ einmal die Bogen 
u grünes Zelt! 
beginnt zu tagen, 
ampft und blinkt, 
luſtig ſchlagen, 
n Herz erklingt: 
rgebn, verwehen 
Srpdenleid, 
ı auferfiehen 
derrlichkeit! 
im Wald geſchrieben 
ernſtes Wort 
ı Thun und Lieben, 
8 Menfchen Port; 
eu gelefen 

fhliht und wahr, 
nein ganzes Wefen 
usſprechlich Har. 
d ich dich verlaffen, 
er Fremde gehn, 
vegten Gaſſen 
Schauſpiel fehn; 





Und mitten in dem Leben 
Wird deines Ernfl’d Gewalt 
Mich Einfamen erheben; 

Sp wird mein Herz nit alt. 


Per wandernde Alufikant. 


Dur Feld und Buchenhallen, 
Bald fingend, bald fröhlich ſtill, 
Recht Iuftig fei vor allen, 
Wers Reifen wählen wit! 


Wenn's faum im Often glühte, 
Die Welt noch ſtill und weit: 
Da weht recht durchs Gemüthe 
Die fhöne Blütenzeit! 


Die Lerch’ ale Morgenbote 
Sid in die Lüfte fhwingt; 
Eine frifhe Reifenote 
Durh Wald und Herz erklingt. 


O Luft, vom Berg zu fchauen, 


| Weit über Wald und Strom, 


Hoch über fih den blauen, 
Ziefflaren Himmelspom | 


Bom Berge Vöglein fliegen 
Und Wolfen fo geſchwind; 
Gedanken überfliegen 
Die Bögel und den Wind. 


468 Eduard v. Schenk. (1788—1841.) 


Die Wollen ziehn Hernieder, Bas mich noch geftern wollt’ erfchlaffen, 
Du — ſenkt ns gleich, Ich ſchäm' mi deß im Morgenroth. 

edanken gehn und Lieder 
Fort bis ins Himmelreich. Die Welt mit ihrem oram wm 

— Will ich, ein Pilger froh bereit, 
Morgengebet. Betreten nur wie eine Brücke 

O wunderbares, tiefes Saweigen Zu bir, Perr, übern Strom der Zeit, 
Wie einfam iſt's noch auf ver Welt! Und buhlt mein Lied, auf Welle 
Die Wälder nur ſich leiſe neigen, lauernd, 


Als ging' der Herr durchs ſtille Feld. Um ſchnöden Sold der Eitelkeit: 
Ich fühl’ mic recht wie neu geſchaffen; Zerſchlag' mein Saitenſpiel! und ſchaurn 
Wo iſt die Sorge nun und Noth? Schweig' ih vor dir in Ewigkeit. 


Eduard v. Schent. 


(1788 - 1841.) 
Geb. am 10. October 178 zu Düſſeldorf, ſtudirte zu Münden und Landohut die Rechte, trat zur fatbeliide 
Kirche über, wurde Minifter und Prafident der Regierung In Regensburg, wo er am 26. April 1841 Rerl, 
Er fchrieb Lyrifchee und Dramatiſches, fromm unb innig. 





Gelübde. Die fich bewährt als lautres Gold 
Treu meinem Gott und Gottes Sohn, | Am fichern prüfftein ver Erfahrung! 
Der Kirche treu, die er gegründet, Treu meinem ſchönen Mutterland, 
Ihr ewig treu, ob Wuth und Hohn Das mich geboren und erzogen, 
Der Welt fih gegen fie verbündet! Begranzt von weißer Alpenwand, 
Doch Lieb’ au gegen jedes Her, Getheilt von blauen Stromeswogen! 
Das ihren Segen noch nicht achtet, Doch treu auch meinem Vaterland, 





Doch in des Lebens Wahn und Schmerz | Mit dem ich rere, dicht und denke, . 
Nach Licht und heil'gem Frieden trachtet! | Treu Deutfchlande feftem Cintraptsban, J 


Ob ihn die Zeit Lob’ oder ſchmähe, — 
Und für ihn kämpfend ohne Scheu 
In feiner Kern’, in feiner Nähe! Pie Palme. (Sonett.) 


Do folgend auch vor feinem Thron Start if als zarte Pflanze ſchon die 
Der Wahrheit lets, der Ehre Pfaden, alme I 
Borziehend des Bewußtſeins Lohn Um ipre jugendliche Kraft zu proben, 
Dem ganzen Büllhorn ird'ſcher Gnaden! | Ward einft ein Marmorftein auf fe ge 


Der Freiheit treu, wie fie im Staat ſchoben, 
Durch Kar Sapung fich —* Und alle dachten, daß er fie zermalme. 
An deren Schirm aus reiher Saat < . 
Wohlſtand und Wohlthun fich entfaltet | Aumahlich aber tried 5 Stamm; 4 


hoben 
Doch Haß der Freipeits-Heuchelel, Sich ſchwellend unter jener Laft die Halme; 
Die ürzt Altarde, Tpronde, Volkesrechte, Sie wuchs empor zur königlichen Palme 
Damit des Pobels Führer frei, Und trug den Stein im Blätterturban oben. 


Und alle Freien werden Knechte 
Dem Geifte treu, dem Zeitgeift nicht, Dem Baume gleicht ein gotterfült Ge 


Der Weispeit treu, die aus der Einung | Das ſchon beſchwert wird in der Ju 


Der Beſten aller Zeiten fpricht, endblüte 
Doch nicht des Tages flücht'ger Meinung! | Mit Weh, und zu erlegen fiheint dem 
a aten treu, das aus dem Strom Drude. 

er Zeiten warb zu und gerettet „ ' 
Hab’“es in Burg Ach Ode Dom, Nur flärker wird es durch der Leiden 


‚ In Dorf fi oder Stadt gebettet! Sein Glaube fefer, höher feine Würde; 


Dogh au dem Neuen, Friſchen hold, 
Des Geiſtes jüngfter Sfiendarung, Zulett dient ihm des —— vum 


N. v. Chamiſſo. (1781 - 1838.) 
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Adalbert v. Chamiſſo. 


(1781— 1838.) 

Januar 1781 auf dem Schloſſe Boncourt In der Champugne, fam bei ber Auowanderung dee 
Mdeld als neunjähriger Knabe (17%) nad) Deutfchland, wurde in Berlin Edelknade der Königin, 
Idienfte, ſtudirte Raturtoiffenfhaften, machte 1815—18 bie Romanzow'ſche Entdedungsreife um 

wurde Borfteher ber fönigl. ‚Derbarien, und farb am 21. Auguſt 1838. — Das Deutfche warb 
ite Mutterfprade. Er fhrieb Lieder und Balladen und den Roman Beter Schiemihl (Geſchichte 
Mannes, der feinen Schatten verloren), der faft in alle neueren Sprachen überfet wurde. 





Das Schloß Boncourt. 


ım’ als Kind mich zurüde, 
le mein greifed Haupt; 
ihr mich heim, ihr Bilder, 
ih vergeflen geglaubt? 
gt aus ſchatt'gen Gehegen 
nerndes Schloß hervor, 
die Thürme, die Zinnen, 
me Brüde, das Thor. 

uen vom Wappenſchilde 

s fo traulih mid an, 

bie alten Belannten 

ven Burghof hinan. 


sat die Sphinx am Brunnen, 
t der Feigenbaum, 

er diefen Fenſtern, 
"ih den erfien Zraum. 
in die Bürgfapelle 

des Ahnherrn Grab; 

dort hängt vom Pfeiler 
Gewaffen herab. 
fen umflort die Augen 

der Infchrift nicht, 
durch die bunten Scheiben 
darüber auch bricht. 
ft du, 0 Schloß meiner Bäter, 
und feft in vem Sinn, 
von der Erde verſchwunden, 
; geht über dich hin. 
chtbar, o theurer Boden, 
did mild und gerührt, 
ihn awiefach, wer immer 
y nun über dich führt. 
r will auf mid raffen, 
itenfpiel in der Hand, 
en der Erde durchfchweifen, 
a von Land zu Land. 


Der alte Sänger. 


er fonderbare reife 
Märkten, Straßen, Gaſſen 
jürnend feine Weife: 

in die Wüſte ſchreit. 
langfam und gelaflen! 
jeitig, nichts gewaltfam ! 
‚ unaufhaltfam, 

g naht die Zeit! 


„Thorenwerk, ihr wilden Knaben, 
An dem Baum der Zeit zu rätteln, 
Seine Lat ihm abzuftreifen, 

Wann er erfi mit Blüten prangt! 
Last ihn feine Früchte reifen, 
Und den Wind die Aefte ſchütteln; 
Selber bringt er euch die Gaben, 
Die ihr ungeflüm verlangt.” 


Und die aufgeregte Menge 
Ziſcht und ſchmäht den alten Sänger: 
„Höhnt ipm feine Schmadgefänge, 
Zragt ihm feine Lieder nach! 
Dulden wir den Knecht noch Länger? 
Werfet, werfet ihn mit Steinen! 
Ausgeftoßen von den Reinen, 
Zreff’ ihn aller Orten Schmad!“ 


Sang der fonderbare reife 
In den königlichen Hallen 
Gellend, zürnend feine Weiſe: 
„Bin der in die Wäſte ſchreit. 
Borwärts ! vorwärts | nimmer Iäffig ! 
Nimmer zaghaft, kühn vor allen! 
Unaufhaltfam, unabläffig, 
Allgewaltig drängt die Zeit! 


‚Mit dem Strom und vor dem Winde! 

Mache dir, dich ſtark zu zeigen, 

Etrom und Windesfraft zu eigen ! 
Wider beide — gähnt dein Grab. 
Steure fühn in g’rader Richtung ! 
Klippen dort? die Kurt nur finde! 
Umzulenken heißt Bernichtung, 

Treibſt als Wrad du doch hinab.“ 


Einen ſah man da erfchreden, 
Bald erröthen, bald erblaffen: 
„Wer hat ihn hereingelaffen, 
Deflen Siimme zu und drang ? 
Wahnſinn fpricht aus diefem Alten ; 
Sol er und das Volk verloden % 
Sorgt, den Thoren feflzubalten, 
Lat verfftummen ven Gefang!” 


Sang der fonverbare Breife 
Immer noch im finftern Thurme 
Rupig, heiter feine Weiſe; 

„Bin, der in die Wüſte fehreit, 
Schreien mußt’ ih ed dem Sturme, 
Der Propheten Lohn erhalt” ich ! 
Unabläffig, allgewaltig, 
Unaufpaltfam naht vie Reit 1« 
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Pie Erſcheinung. (Terzinen.) 


Die zwölfte Stunde E mar ne beim Klang 


Und wüfem Zreiben Toon hetangewaßt, 
Als ich Hinaus ni seht ein müder 


Und um mid Ing die kalte, finſtre Nacht: 
Ich hörte durch die Stille wiederhallen 
Den eignen Tritt und fernen Ruf der Wacht. 


Wie aus den tlangreic feſt⸗erhellten 
Sn Einſamkeit ſich meine Schritte wanbten, 


Ward ih von feltfam trübem Muth be» 
fallen. 


Und meinem Haufe nad) dem wohlbe⸗ 
annten, 

Gewahrt' id, und ich fland verfteinert faft, 

Daß Hinter meinem Fenſter Lichter brannten. 


Sch prüfte zweifelnd eine Tange Raft, 
Und fragte: Macht — in mir der 
Wie käm' zu dieſer Stunde mir ein Gaſt? 


Ich trat hinzu und konnte bei dem Schein 
Im wohlver ſchlofſſ nen N den Schlüffel 
Und öffnete die Thür und trat hinein. 

Und wie die Blicke nad dem Lichte 


papen, 
Da ward mir ein Geſicht — ſchreckenreich: 
Ich ſah mich ſelbſt an meinem Pulte ſtehen. 


Ich rief: „Wer bin du, Kr Er 
le 


rief zu 

„Wer flört mich auf, in päte Geifter- 
nde 

Und fah mich an, und Bar wie ih, au 


Und unermeßlih wollte die Secunde 
Sich dehnen, da wir larrend wechfelfeitig 
Uns anſahn, Tprampberaubt, nit offnem 

unde, 


Uns aus betlommner ‚Brufl zuerſt be 
Das fchnelle Wort: 


Du — graufe Trug» 

ge 

Entweihel made mir —8 platz nicht 
ſtreitig!“ 


Und er, als einer, über den Gewalt 
Die Furcht nur hat, erzwingend ſich ein 


leiſes 
Und ſcheues Lächeln, —8 erwiedernd: 


«ya 


A. p. Chamiffe. (1781—1838.) 


Sch bin’s, du wit es feta 3 um bieleb 
e ’ 
Des wahnſinn⸗droh'nden, Duadratur zu 
den 
Biſt du der Rechte, mie, du fagfl, beweiſ 


„Ins Wefenlofe will ih dann ven f: 
fhwinven. ; 
Du Spuf, wie du mich nennft, gehſt ww 
das ein ? 
Und willſt auch du zu — aleihem bi ven 


Drauf ich entrüftet: „3a, fo ſoll es fein: 
Es fol mein ächtes Ich fih offenbaren, 
Zu nichts verfließen deſſen leerer Schein!’ 


Und er: „So laß uns, wer vu fell, 


erfahren I” 
Und ih: „Ein Toliper Din id, der 
ira 


Nur einzig nad ven Sat. Guten, 


von; 


„Der Opfer nie lee Götzendienſt ge ; 
Und nie gefröpntdem weittie. eileln Brand, I. 


Berfannt, verhöhnt, der Schmerzen zit 
geachtet; 


„Der irrend zwar und naumenb oft deu | 
au N 

Für Flamme hielt, doch muthig beim Er }: 
w 


achen 
Das Rechte nur verfocht. Biſt du das an?" | 
Und er mit wildem kreiſchend lauten 


achen: 
„Der du dich rühmſt zu fein, ver bin id 


nit ; 
Bar anders if’e beftellt um meine Soden. 
„Ich bin ein feizer, lügenhafter Wit 
Ein Heuchler mir und andern, tief im 
Rur Eigennuß, und A im Ungefit. 


„Berlannter Edler, du mit veinm 
Schmer zen, 
Wer kennt ſich nun, wer * das reiht 


Wer fol, ich oder br fein Selbſt ver 
fherzen ? 


„Tritt her, fo du es wagſt! 
dir weichen.® 


Drauf mit Entfeßen Ich zu jenem Braut: 
«Du bift es! bleib, und er „Piawes mid 


Und ſchlich, zu weinen, — die Rast hinan. 


ich wil 








J. S. Caflefi. 


Ignaz Franz Caſtelli. 
Mai 1781 zu Wien, ſtudirte die Kechte, trat 1801 bei der Landſtändiſchen Buchhaltung in Wien 
ıt ein, wurde Hof-Operndidhter, und zog ſich 1810 Ins Privatleben zurüd. Er hat fehr früh und 
viel gefchrieben, beionderd Theaterftüde. Sein Element If dad Komiſche und Witgelnbe. 
Und dann? 


Philippus Neri und der Züngling. 


— Sriedr. Rind. (1768—-1843.) 471 


d’ger Herr, Ihr fanntet mid, 
ı0ch kämpfend mit Befrhiwerde, 
fchen Thale emfiglich 

unfers Dorfes Herde; 
un alles nicht mehr fo! 

ich erft meined Lebens frop. 
r, großmuthvoller Mann 
) des armen Hirten an, 
en Körper getränkt und gefpeif't, 
nir auch Radrung für meinen Geiſt; 
t s, Ehrwürden, daß ich allhier 
: Schule die Rechte ſtudir'. 
eiber, ob ih nicht fagen kann, 
er glücklich geworden. 

h. N.: „Hund dann?’ — 
n Eifer werd’ ich verwenden, 
ien nußvoll zu vollenden, 
en Dortorhut mir gewann, 
tlich disputirte. — 
h. N: „Und dann?" — 
rd' ich verworrene Rechtshändel 

führen, 

gewinnen, und keinen verlieren; 
ine Kenntniß und Emfigkeit, 
keit, Scharffinn und Redlichkeit 
mich machen bei Jedermann; 
et um meinen Beiſtand — 
b. N.: „Und dann!" — 
‚ich fofort auf ver Themis Feld, 
neZzu But, und fomme zu Geld, 


Ein wichtiges Staatsamt vertraut man 
mir an, 
Ich werde ein vielvermögender Mann: 
Die Zürften fenden mir Orden — 
Ph. N.: „Und dann?" — 
Dann — dann, je nun rät mit 


Schau’ ih dem gtüdtiften Alter entgegen, 

Das ih im Wohlſtand genießen kann, 

Wo all meine Wünſche erfüllt find. 

PH N.: „Und dann?’ — 

Dann? dann? ja, dann bleibt nichts mehr 
zu erwerben,‘ 

Dann werd’ ich, Ehrwürden, dann werd’ 
id — flerben. 


Und der Heilige blickt' ihn durchdrin⸗ 
gend an, 
Und fragte noch einmal donnernd: 
‚Und dann?" — 


Der Jüngling aber antwortete nicht, 
In feine Hände hüllt' er das Gefigt 
Und ging. Und nimmer wollt's ihm gelingen, 
Dies lebte „Und dann?” aus den Ohren 

zu bringen. 
Ganz il if er drauf und nachdenklich 
geworben, 
Und trat in einen geifliden Orden, 
Ro er frommig fich aller Lieb’ erwarb 
Und im bopen Alter auch felig flarb. 


Friedrich Kind. 
(1768— 1843.) 
ipjig am 4. Waärz 1768, fludirte Jura, wurde Hofrath zu Dredben und flarb 18%. Er ſchrich 
8 (darunter der Text zu der Oper Der Kreifhüt), Lieder und Erzählungen. Er gehört zu der 
Dichtern, die ohne befondere Eigenthümlidykeit und ohne einer bedeutfamen Richtung anzugehören, 
rem poetiihen Talent einen ämfigen und verfchiedenartigen Gebrauch machen, fo daß Natt feiner 
r andere hier ſtehen könnte. Ucbrigens war fein Name In der fogenannten Leſewelt viel verbreitet; 
ühende Tarftelung und Eingehen in den Geſchmack des Publicums if ſolchen Dichtern eigen. 


Abendwehmuth. 


ih euch, ihr Blumen, fehe, Wenn ich euch, ihr Sterne, fehe, 
r oft fo wohl und wehe; Wird mir oft fo wohl und wehe; 
aut, ihr fein verblüht; Morgen glüht, es bleicht der Schein; 
heut die Schweſtern ſanken, Doch wo früh fie ſcheidend finken, 
Morgen neue Ranfen, Laßt der Abend neu fie blinken, 
üng're Schweſter glüht, Immer glänzend, immer rein. 

ı meine Seele wanken Dann feh' ih fie tröftend winken; 
der hell und Licht, Jenes Land’s, das alles eint, 
Hoffnung doch nicht trüge, Einſt'ger Wonne find fie Boten, 
um die Afchenfrüge Wie mir oft geliebter Todten 

in und Epheu flicht. Theures Bid im Traum erfcheint. 





412 Sriedrich Rüdert. 
Friedrich Rückert. 


Ged. am 16. Mai 1789 zu Schweinfurt, ſtudirte zu Iena Philologle, 1811 Privatdocent daſelbſe begi 
1814 nad) @tuttgart, reifte nady Italien, lebte als Brivatgelehrier in Koburg, mwurbe 1826 

orientaliihen Spraden In Erlangen, und 1840 Brofeflor und Rath In Berlin. — Rüdert lebt ganz in 1 
er IM aäͤußerſt reich an Inhalt wie an Form, und dildet eine literarhiftorifche Größe; aber feine ganze I 
nung If eine Erfcheinung de& poetifhen Verſallo; da foll alles Poefie fein, mas fich reimt; neben ben fd 
Erzeugniflen fommt Machwerk vor, das eben nichto als Werdichreiberei if, daher denn audy feine ſecht 
Iyriſcher Gedichte von ihm ſelbſt auf Einen Band reducirt werden mußten. Sein wefentlidhes Element 
Didakttifche, worin er ſich mit ben treffendften Ideen und Bormen beivegt. Die orientalifdye Vorfie 
er einheimiſch zu machen; cd gehörte dazu eine Sprachgewandthelt tie bie feinige. — Schriften: © 
Deftliye Rofen ; Matamen des Harirt (Arabiſch); Nal und Damajanti (Indiidy); Schi⸗King (Ehinefifd 
Weisheit des Brahmanen ; Roftem und Suhrab; Hamafa (arabiidhe Bolkslicber) ; Morgenlöndiſche 
Erbaulicdhes und Beſchauliches aus dem Morgenlande xc. Zehen Zefu (eine unwürbige Reimerel). Auch Dramı 





Gebet des Pichters. (Ghaſel.) 
Geiſt der Liebe, Weltenfeele, Baterohr, das keine 
Stimme überböret ver dich Jobenden Gemeine ! 
Eine Reine Danfgebetes, Lobgeſangs ein Faden, 
Zieht ih Hin vom Duft des Abends zu des Morgens Scheine. 
Eine Reihe Lobgefanges, Danfgebets ein Faden 
Zieht fih Hin vom Duft des Morgens zu des Abends Scheine. 
Eine Schnur, woran geordnet dir zum Preife bangen 
Aller Fimmel Sterne, fammt den Blüten aller Haine, 
Eine Schnur, woran das Meer die Perlen feiner Andacht, 
Und der Ertgrund reipet feiner Inbrunſt Evelfteine. 
Gib, daß in das Lobgeweb, das neu die Schöpfung täglich 
Dir aus taufend Fäden wirkt, ich wirken dürf auch meine! 
Der du gabef, dich zu loben, eine Stimme jedem 
Leben, von der lichten Sonne bi8 zum dunfeln Steine: 
Gib, daß diefe Seele au durch ter Gebetes⸗Flammen 
Schürung dir die innere Lebendigkeit befcheine! 
Laß im Pfalmenfirom der Schöpfung, in der Welten Meere 
Großen Hymnenwogen mit hinfhwimmen diefe Heine! 
D Natur, mit deinem Hauche Täutere die Seele, 
Daß fie wiederhalle rein dein Glodenfpiel, das reine! 
Gib, daß in den großen Einklang deiner Stimmen jedes 
Menſchenherz harmoniſch ſchmelze, ob es jauchz', ob weine! 
Weltenohr! vor dem gefungen vom Beginn ver Zeiten, 
Die Jahrhunderte herab, viel Dichter im Vereine; 
Ihrer Saiten Widerſpruch ift vor dir ausgeglichen ; 
Ihre hunderttaufend Stimmen hörefl du als Eine. 
Laß in deinem Abendwinde Rofen fäufeln über 
Eines jeden, der dir fang, nun fhlummernde Gebeine | 
Laß den freien Dichtermund hier deinem Lobe dienen, 
Bis in Engelzungen dort fi freier mifchet feine! 





Motto. Daß fe Frieden hauen 
Möge jeder ſtill beglückt Ins ummolkte Herz? 
Seiner Freuden warten! Sterne 
Wie die Roſe ſelbſt fi ſchmückt, In des Himmels Ferne! 
Schmüdt fie au den Garten. Träumt fih auch in jenem Ram 
— See Gain naßt'ger Traum ? 
, ebt Entzüden, Wonne, 
An die Sterne, Trauer, Wehmuth, Schmerz 
Sterne Senfeits unfrer Sonne 
In des Himmels Ferne! Auch ein füplend Herz? 
Die mit Straien beff’rer Welt Gterne 
Ihr die Ervenpämm’rung heilt, In des Himmels Ferne! 
zyaun niht Geifteraugen Winkt ihr nicht ſchon Himmelere 


on euch erdenwärte, Mir aus euern Fernen zu? 


icht einft dem Müden 
n goldnen Au'n 

übter Frieden 

Seele thaun? 


ne 
) Himmels Ferne | 
ein Geift ven Fittich hebt 
ı eurem Frieden fehwebt, 
an euch mein Sehnen 
d, glaubevoll! 
boden, fhonen, 
ihr täufchen wohl? 


Die Icheidungsbrüce. 


en Zeit und Ewigfeit 

e Scheidungsbrüde, 

mit dem Schredensglanz 
htbare Lüde. 


du wohl, wie ſcharf und fein 


Brüde Bogen? . 
Schwert if fie gezudt, 
Haar gezogen. 

sin Buß des Menſchen gehn 
fhmalen Brücke, 

t aufjufußen bat 

in Fuß der Müde! 

nicht feſt darüber hin 
fihreiten trauet, 

ht, daß drüben ihm 

Vonne thauet. 
der Frevler angelangt, 

e Brüd’ und funfelt, 

, die Befinnung ganz 

yelnd ihm verdunfelt. 

verwirrend tritt heran 

I Todes Schreden 

edächtniß feiner Schuld, 

Ihm zu erweden. 

ten gähnt der Abgrund auf, 

: Seele Beben 
ihn, dem eignen Sturz 

zuzuſtreben. 

wo ein Gerechter geht, 

t um ihn Vertrauen, 

n Abgrund ihm entrüdt, 

ı läßt nicht grauen. 

ung hebet feinen Blick, 

ibt ihm Schwinge, 
lächelt, daß fein Geiſt 
yorwärts dringe. 

er guten Werfe Duft 

u Golpwolfrändern, 

h ihm die Brüde rings 

fe mit Geländern. 

der Brüde geht er hin, 

einem Fuße 

ie wie aus Quaderſtein 

fiſenguſſe. — 


Nückert. 
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Kreimund*)! wenn du drüber gepfl, 
Hüllen deine Lieder 
Dich in Duft, daß du nicht fiehſt 
In den Schwindel nieder. 
Schwebend wie der Morgenwind 
Ueber Lilienbeete, 
Geh, daß nicht dein Fußtritt ſchwer 
Auf die Brüde trete! 


Die Zwei und der Pritte. 

Phantafie, das ungeheure Riefenweib, 
Saß zu Berg, 

Hatte fieben neben ſich zum Zeitvertreib 
Wi, den Zwerg. 

Der Berftand 

Seitwärts fland, 

Ein proportionirter Mann, 

Sah das toffe Spiel mit an. 

Phantafie fih halben Leibe zum Himmel 
Einen Stern [hob, 
Faßte ſie und ſchwang ihn, daß es Funken ſtob 
Nah und fern. 

Fiel der Witz, 

Wie ein Blitz, 

Drüber her und faßt den Schein 
In die kleinen Taſchen ein. 

Phantaſie zur Wolke, die vorüber floz, 
Streckt die Hand, 
Sich die Wolke purpurn um die Schultern 
As Gewand, [308 
Wis verfiedt 
Drunter fledtz 
Wie fih nur ein Fälichen rudt, 
Witz heraus mit Rachen gudt. 

bantafle und Donnerflurm thut auf den 
Wis verftummt; [Mund, 
Schweigt die Riefin, thut fogleich der Zwerg 
Pfeift und fummt. [ſich kund, 
Der Verſtand 
Hält nicht Stand. 
Geht und ſpricht: „Das mag ich nicht, 
Denn das fieht wie ein Gedicht.” 


Blüder und Wellington. 
As Blücher, der Held, und Wellington 
As Sieger zufammen traten, 
Die beiden, die fi lange fchon 
Gekaunnt aus ihren Thaten, 
Da ſprach zu Wellington Blücher balp: 
‚Du Held, fo jung von Jahren, 
An Klugheit und Bedacht fo alt, 
Wie ich mit grauen Haaren!” 
Da fpra zu Blücher Wellington: 
‚Du Held von flarler Tugend, 
Bon Loden fo gealtert ſchon, 
Das Herz fo frifh von Jugend!” 
Da fland der Züngling und der Greis, 
Sie gaben fih die Hände, 
Und fragten, ob auf dem Erdenkreis 
Noch fo ein Paar fih fände. 


er Dichter felpft, der fi) Freimund Raimar nannte. 


414 Rüdert. 


Aus den „Beharnifchten Sonetten“. 


(Die geharnifhten Sonette erſchlenen unter den Gedichten 1814, und ſprechen die bamalige Patriotiid 
Aufregung In den Breiheltöfticgen aus.) 


Bei Bott! fein Nichts iſt's, das ihr euch verwegnet; 
Ein Etwas if’, wofür den Arm ihr hobet, 
Ein Etwas, das die Welt und Nachwelt Lobet, 
Ein Etwas, tem der Himmel Gnade regnet! 


Drum, eb ihr auszieht und dem Feind begegnet, 
Stebt erfi vor dem, deß Aug’ die Herzen probet; 
Nicht eh'r zieht, als dem Höchſten anverlobet, 
Nicht eh'r zieht, ale vom Priefler eingefegnet! 


Der Feinde Tanzen müflen vor euch fplittern, 
Und feine Donner müflen ihm verfagen, 
Wenn für eu ſelbſt Gott ſpricht aus den Gewitttern. 


Sal Gottes Flügel, um euch hergefchlagen, 
Müf', ob ihr fallet, felbft den Tod entbittern, 
Daß ihr fein Antlitz fehn könnt ohne Zagen. 





Ghafelen. (Bol. ©. 745.) 
Für die fieben Wochentage. 


Sprich, liebes Herz, in deines Tempels Mitten 
Für ſieben Wochentage fieben Bitten. 
Zum erfien Tag: „Laß veine Sonne tagen 
Und Licht verleipn der Erd und meinen Schritten.“ 
Zum zweiten Tag: „DO, laß nad dir mid wandeln, 
Wie Mond der Sonne nach mit leiſen Tritten.* 
Zum dritten Tag: „Lehr’ deinen Dienſt mi kennen, 
Und wie ich dienen fol mit rechten Sitten.“ 
Zum vierten Tag: „Du wolft mich nicht verlaffen 
In meiner Woch', In meines Tagwerks Mitten.” 
Zum fünften Tag: „DO, donnr' ind Herz mir deine 
Gebote, wann fie meinem Einn entglitten.® 
Zum fechsten Tag: „DO, laß mich freudig fühlen, 
Wodurh du mir die Freiheit Haft erfiritten.“ 
Zum fiebenten: „Die Sonne finkt am Abend, 
D, dürft’ ich mir fo hellen Tod erbitten ! 


Am Abend. 


Die Schöpfung iſt zur Ruh’ gegangen, 9, wach in mir! 

Es will der Schlaf auch mich befangen, o, wach in mir! 

Du Auge, das am Himmel wachet mit Sternenblid, 
Wann mir die Augen zugegangen, 0, wad in mir! 

Du Licht, im Aether Höher firalend ald Sonn’ und Mond, 
Bann Sonn und Mond iſt ausgegangen, 9, wach in mir! 

Bann fih ter Sinne Thor gefchioffen der Außenwelt, 
So laß die Seel’ in fih nicht bangen, 0, wad in mir! 

Laß nicht die Macht der Finfternifie, das Graun ver Racht, 
Sieg übers innre Licht erlangen, 0, wach in mir! 

D, laß im feuchten Hauch der Nächte, im Schattenpuft, 
Nicht fproffen fünpiges Berlangen, 9, wach in mir! 

Laß aus dem Duft von Edens Zweigen in meinen Traum 
Die Frucht des Lebens nieverhangen, o, wach in mir! 

D, zeige mir, mich zu erquiden, im Zraum das Wert 
Geendet, das ih angefangen, o, wach in mir, 

In deinem Schooße will ih ſchlummern, bis neu mich weckt 
Die Morgenrötpe deiner Wangen, o, wach in mir! 
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Aus den „Vierzeilen“. 


1. 7. 
as man nicht fann haffen Großer Menſchen Werke zu fehn, 
no weniger — M Schlägt einen nieder; 
erz, da if fein Mittel geblichen, Doc erhebt es auch wieder, 
es von ganzer Seele zu lieben. Daß fo etwas durch Menſchen geſchehn. 
2 


8. 

Prrastia 42 Klage nicht, daß dir im Leben 
enn die Waãſſerlein fämen zu Hauf, Ward vereitelt manches Hoffen ; 
es wohl einen Fluß; Hat, was du gefürchtet eben, 


- jedes nimmt feinen eigenen Lauf, h 
ohne das andre vertrodnen muß. Doch au meift dich nit betroffen. 


9. 
3. Ich habe bis auf diefen Za 
8 

tur du, daß wir mit hinein So viel getragen Schmerz und Pein, 
as Haus dich bauen, Ich Hoffe, was da kommen mag, 
es dir gefallen, Stein, Es wird nun auch zu fragen fein. 
wir dich behauen. 10. 

4. Schlage nur mit der Wünfchelrutp’ 
as dir noch neu ifl, An die Felfen der Herzen an: 
»dich auch reizen; Ein Schab in jedem Bufen rupt, 
ı mir fhon Spreu iſt, Den ein Berfländiger heben fann. 
Ye noch Weizen. 11. 

5. Bas du Ird'ſches willſt beginnen, heb' 
ich der Reichthum iſt eine Kraft, zuvor 
gut wie Weisheit und Stärke, Deine Seele im Gebet zu Gott empor. 
a werben nicht minder ehrenhaft Einen Prüfftein wirft du finden im Gebet, 
pendet zum Menfchheitswerke. Ob dein Ird'ſches vor vem&öttlichen beftept. 

6. 12. 
on der Welt, der unbequemen, Wahrheit ift das leichtſte Spiel von allen. 
R du keine Kunde nehmen; Stelle dich ſelber dar, 
hen, fei auch nicht ergrimmt, Und du fäufft nie Gefahr 
m fie von dir feine nimmt. Aus deiner Role zu fallen. 





Ans den „Angereihten Perlen”. 


1. Bor Gott iſt feine Flucht, als nur zu ihm. Nicht Trutz 
Bor Baterd Strenge if, nur Liebe, Kindes Schuß. 

2. Ber if dein ärgfter Beind? Des Herzens böfe Luft, 
Die widerfpänft’ger wird, je mehr du Lieb's ihr thufl. 

3. Benn du Gott wollteſt Dank für jede Luſt erft fagen, 
Du fändeſt gar nicht Zeit, noch über Weh zu Magen. 

4. O Herz, verſuch es nur! fo Teicht if, gut zu fein; 
Und es zu foheinen, ift fo eine ſchwere Pein. 

5. Aus jedem Punkt im Kreis zur Mitte geht ein Steg, 
Vom fernflen Irrthum felbft zu Gott zurüd ein Weg. 

6. Welch Herz noch etwas liebt, das ift noch nicht verlaffen, 
Ein Fäſerchen genügt, Wurzel in Gott zu faflen. 

7. So ſtark ift Liebeskraft, daß felber Gott liebeigen 
Dahin, wo er geliebt fi fühlet, hin muß neigen. 

8. Der Prüfftein trügt dig nie: Gut ifl, was wohl dir thut, 
Und das if fhlimm, o Herz, wobei dir fhlimm zu Muth. 

9. Bor jedem ſteht ein Bild des, was er werden foll; 
So Tang’ er das nicht iſt, if} nicht fein Briede voll. 

10. Wie groß für did du feif, vorm Ganzen bift du nichtig, 
Doch als des Ganzen Glied bif du als kleinſtes wichtig. 

11. Die Strafe macht dich frei von dem Gefühl der Schuld, 
Drum firaft dich, Kind, nicht Zorn des Baters, fondern Hulp. 

12. O, bitt' um Leben noch, du fühlſt mit deinen Mängeln, 
Daß du noch wandeln kannſt nicht unter Bottes Engeln. 





416 Rüdert. 


Aus den „Makamen des Hariri‘. 
Der arabifhe Makamendlichter Hariri lehte 1058 — 1121. Malame bedeutet einen Ort, wo man ſich unter: 
hält, und dann aud) die Unterhaltung felbft. &6 find Erzählungen aus Berfen und Brofa gemifdyt. Das Kir 
mitgetheilte Stüd ift bei der darin vorfommenden ſprachlichen Eigenthümlidykeit mehr, ala bloße Ueberfegung, 
daher wir es nicht zu den unten vorlommenden Leberfegungen geftellt haben.) 


Aus der fünften Makame. 
(Jemand fol bei feinem hohen Herrn und Baflfreund eine Bittfchrift um huldreihe Entlaffung einreichen, 
morin der Buchftabe r nicht vorkommt; er fpridht zu einem alten Meifter:) 

‚Nun Hab’ ih mich gemüht ein Jahr lang — und das Wert if gerüdt kein Haar 
lang; — ich rüttle meine Gedanken aus dem Schlummer, — und fie werden nur immer 
dummer. — Und auch die Gelehrten, — die bochverehrten, — die ich anruf’ um Hülfe, 
duden — fih alle mit Achfelzuden. — Nun, wenn du der Mann bifl, der du dich 
rühmeſt, — und dein Garten, wie du ibn blümeft, — wenn bein Schimmer if feine 
Blendung, — fo befräftige durch ein Zeichen veine Sendung!" — Sener ſprach: „Zum 
Brunnen ift gefommen ein Schlauch, — und zur frifhen Kohle dein Hauch; — deia 
Dferd zu feinem Beſchläger, — und dein Schwert zu feinem Feger.“ — Drauf fans 
er ein Weilchen verſchloſſen, — bis die Wafler zufammen gefloflen, — dann rief er: 
„Rüttle am Dintenfaffe, — und die Fever falle, — daß fie bringe das fihwarze 
Naffe — auf das trodne Blaſſe! — und fehreib alfo: 


„Milde ift eine Tugend: — ewig jung fei deine Jugend! — Geiz if ein Schau I, 
fleden: — deines Neidenden Auge müſſe Nacht veden! — Edle Hand gibt Spenden, Fi 
— unedle läßt abziehn mit hohlen Händen. — Den Gebenvden ſchmückt, — was der I: 
Empfungenden beglüdt; — und das Gold, das Dank aufwägt, — iſt wohl an⸗ umd 
ausgelegt. — Zufließt's von innen dem Duelle, — wenn außen abfließt vie Welle; 
— und Ausfluß des Sonnenlihts — gibt und, und benimmt dem Himmel nichts. — 
Weſſen Gemüth ift aus edlen Stoffen, — hält fein Haus dem Gaſte offen, — feinen 
Schuß dem Flehenden — und feinen Shah dem Gehenden. — So Iange dein Gall 
weilt, heiß ihn nicht eilen, — noch weilen, wenn du ihn fiehft eilen! — und laß ihn 
gehn mit Taſch' und Stabe — nicht ohne Lab’ und nicht ohne Babe. — So fei von 

uft dein Palaf bewohnt, — mit des Glückes Befuch belohnt, — von des Unglädi 
Fuß gemieren, — vom anflopfenden Leid gefchieden! — Dein Dach Tel luftig, — 
dein Gemach fei duftig, — deine Matten weich, — deine Schatten denen von Even 
gleih! — Dein Wipfel fei von entlaubendem Hauche gefrhont, — und ewig fei im 
Wachſen dein Mond! — Tein Lampendocht fei gefättigt vom Dele, — und von Wunſch⸗ 
fülle deine Augenhöhle! — Was du befhaueft, das Ienz’ und male; — was du ber 
thaueft, das glänz’ und gedeihe! — Was du flügeft, ſchwanke nie, — und wen da 
beſchũtzeſt, wanke nie! — Sei geliebt von den Gemeinden, — und gelobt von den 
Feinden; — fehaltend mit Macht, — waltend mit Bedacht, — Unmilde zähmend, — 
Unbilde lähmend! — Dein Stab ſei weidend, — deine Klinge ſchneidend, — um 
dein Wille entfcheidend | — Dich flehet an deſſen Mund, — deſſen Odem ſchloß mi 
deinem Befehl einen Bund, — deſſen Buß flieht, wo du ihn flelleh, — deſſen Gtoh 
falt, wo du ihn fälle. — Deine Huld hat ihn fatt gemacht, — deine Sonne hat 
bezwungen feine Nacht. — Du nahmſt an feines Lobes Huldigung — mit feines Fehls 
Entfhuldigung. — Deine Begleitung blieb fein Gnadenkleid, — und die Gefchmei- 
digkeit fein Halsgeſchmeid; — Deine Befehle — feine Seele, — und dein Gebot — 
fein Leben und Tod. — In deinem Dienft ift befipneit fein Haupt, — feines Kinnes 
Wald ift dünn gelaubt; — und Ihn ziehet ein Gelüfte — aus deinem Luftgeheg ia 
feine Wüſte, — aus dem Gnapenticht, das ihn umflammt, — in das Dunkel, das ihm 
{ft angeſtammt; — von wo eine Peimatluft ihn anweht, — von wo ein Sehnfuchte 
buft ihn angeht, — wo jegt fein Haus flept ungebaut — und fein Feld liegt unbe 
thaut, — wo fein Hauswefen öd' iſt, — das Loos feines Häufleins ſchnöd' if, — 
opne Halt und Haupt fein Gefind, — und ohne Heil und Hülfe fein Weib und Kind, 
— fo entlaffe du den Danfenden, — feinem Glück Entwantenden! — Halte die fliefende 
Seele nit, — und mit Wohlthaten quäle nicht! — Laß mich auf meines Stammes 
Hütten — den Abglanz deines Palaftes ſchütten, — daß dein Lob, wie in diefen 
Hallen, mög’ in den einfamen Wüften fchallen. — Dein eigen fei Gottes Wohlge⸗ 
fallen, — und fein Segen gemeinfam ung allen.” " 





Leopold Scheſer. 
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Leopold Schefer. 


‚am 3%. Juli 1784 zu Musfau In ber Niederlaufig, machte große Keiſen, Iebte zu Mudlau ald Privat, 

brter. Er fchrieb Gedichte, Novellen und Romane. Er bewegte fih mit Rüdert in ber bibaftifchen Richtung 

Auslauf einer verſchwindenden claffifichen Beriode. Am bebeutendften iſt felnaienbredier, reidy an den 
tiefften und edeiften Ideen, aber ſtark durchfäuert von geheimem und offenem Bantheiömu®. 





Aus dem Saienbrevier. 


1. Pflicht. 

Berfäume feine Pflicht, und übernimm 
bt eine neue, bis du allen alten 
nug gethan! Was fih mit diefen nit 
rtraͤgt, das weife von dir; fonft ver⸗ 

wider i 
dich in Dornen, die dunicht mehr Löfeft. 
rich nicht: „Ich muß voran im Reben, muß 
gleichem Scpritt mit allen andern wan⸗ 

dein." 


n. 
glaube mir, wie du die Menfchen ſiehſt, 
8 iſt nur ihre äußere Geſtalt, 
, wie und wo die Zeit fie mitgeführt, 
r Feige glei, da, wo der Baum fie trieb; 
ch wo und wie fie felber fich empfinden, 
fie, ver Feige aleich, nach eigner Zeit 
t abgeblũht ? —ihr Inn'res fiehft du nicht! 
r Greis dort, mit ven einen Zuß im 
rabe, 
noch ein Kind; er kann mit aller Kraft 
Ht aus dem Jugendhain — „er hat der 
Mutter 
iſt Herzeleiv geihan!“ Die Witwe dort 
noch nit Braut fe bat des Vaters 


ath 
ft rauf und bös verſchmäht.“ Doch fleh, 
der Jüngling,_ 

x dort mit feinem Pfluge Ader flürzend 
6 armen Baters Schulden treu bezahlt, 
in ſchon alt, fo alt wie Kinvesliebe 
d Zugend, fo befeligt wie die Frommen, 
d hat ein groß Vermögen fiih erworben: 
ichts zu begehren, was er nur ald Schuld 
fäße; nichts zu fiheuen, was ihn ruhig 
f feinem Lager ſchlummern läßt." Mein 


ind, 

e Weisheit nur hat Augen; alle Thoren 

nd blind. Drum fieh: verfäume keine 
Pflicht! 

2. Seelengröße. 

Das iſt nicht Seelengröße, Stärk' und 
Fafſſung, 

enn du das außerordentliche Unglück, 

itſcheidend⸗letzte ſchwere Schidfalsfchläge, 

win der Ehre, deines Hab’ und Gutes, 

es Lebens deiner Lieben, ver Gefunppeit 

d Sreude nun auf immerdar erfährft, 

d rupig bleibſt, gelaffen und gebufnig — 

as iſt nur Roth und Nöthigung dem Geifie. 

ewaltiges ertragen, läßt dich klein! 

och wenn du jedes Tages kieinere 


Bedrängniß, Sorg' und Widerwärtigkeiten 
Nicht herb empfindeſt, nicht verzagt und 
w 


chwa 
Im Muth das Kleine freudig trägſt und lobſt, 
Das, liebe Seele, erſt iſt Seelengröße, 
Iſt Stärke, Faſſung, göttliches Bezeigen. 
Denn Kleines könnteſt du auch nicht er⸗ 
tragen, 
Es ſchmähen, dich geringer noch bezeigen 
As da dein Schidfal. Darum brauch', 


o Herz 

Den Muth, die Kraft, die Milde und die 
Freude, 

Wo du fie einzig brauchen fannft, im Kleinen. 


3. Gute That. 
So oft du eine That zu thun gedenffl, 
Schau erfi zu jenem blauen Himmel auf, 
Und ſprich: „Das win ih thun; 0, ſchau 


es du, 
Und ſegn' es du, der ſtill da droben 
herrſchet!“ 
Und kannſt du das nicht ſagen, thu es nicht, 
Aus ſchnödem Trotz, aus eitler Menſchen⸗ 


macht, 
Weil ſchweigend er dich alles läſſet thun. 
Denn wiſſe: was du auch gethan, du thuſt 
Es auf zeitlebens in Erinnerung. 
Die gute That klingt hell den Himmel an 
Wie eine Glocke; fa, er wird zum Spiegel, 
In dem du aufſchau'nd felig dich erblickſt: 
Du wähnft dann, droben in dem blauen 
Simmel 
Zu wohnen ; oder ahnſt, ed wohn’ in bir 
Herabgefentt des Himmels filler Geiſt! 


4. Das Kleine. 
Die kleinſte Sache kannſt du gut ver⸗ 


richten, 
Die kleinſte ſchlecht. Aus lauter kleinen 
Dingen 


g 

Beſteht der Tag, beſtehen alle Tage, 
Beſteht das Leben. Darum warte nicht 
Mit deiner Weisheit, deiner Redlichkeit, 
Bis große Dinge mit Poſaunen kommen! 
An jedes wende du dein ganz Gemüth, 
Die ganze Seele, alle Kieb’ und Treue. 
Den Stempel, den du jedem aufgedrückt, 
Den fiepft du, und er kommt dir wieder vor, 
Wie alte Münzen, jed’ aus andrer Zeit, 
Mit deinem Bildniß, und du freuft dich 

dran. 
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So wendet an ein jedes kleinſtes Blümchen 

Die Sonne ihre ganze Kraft, ein Weilchen, 

Die Erde ihren ganzen Fleiß, wenn aud 

Nur, kurz, und jedes prangt ihr ſchön ger 
ſchmückt. 


Und ſo bezwingt ſie, Tag für Tag, das Jahr. 
Wer nur den Tag gewinnt, der hat die 


a 
Gewonnen! Du gewinne Augenblicke! 
Denn haſt du jeden Augenblick beflegt, 
Haſt du das ganze Leben dir gewonnen, 
Das ganze Leben dir geſchmückt, dir leicht 
Die ungeheure Laſt der Zeit gemacht! 
So trägt ein Kind den Baum in Spänen fort. 
Das Leben iſt nicht damer dem immer 
uten; 
Allein dem felten oder oft nur Guten 
Berwirrt es fi, wie bem verfchlaf'nen 
e 


er. 
Das Leben ift fo leicht dem immer Guten! 


5. Feinde. 


Wenn du's fo weit bringfi, daß du 
einde haft, 

Dann lob' ih dic, Vene noch nicht 

u n 


g d. 
Wenn du es auch verſchweigſt, doch ſchä⸗ 
me dich 


Nicht, daß du Feinde haſt; wer Feinde nicht 
Ertragen kaun, iſt keines Fteundes werth. 
Dir müffen Feind fein: die die Knechtſchaft 


wollen] 
Dir müffen Feind fein: bie die Wahrheit 
rot 


ürchten 
Dir müſſen Feind fein: die das Recht 
verdrehen! 
Die müffen Feind fein: Die von Ehre 
en 


we 
Dir müffen Feind fein: bie nicht Freunde 


aben, 
Nur Mitgenoffen ihrer irren Frevel! 
Dir müflen Feind jein J die nicht Feinde 
aben, 
Weit, um für ſich Verzeihung zu gewinnen, 
Die Welt zu leicht verzeiht! Dir müffen 
Feind fein: 
Für welche du nicht Freund bil Start 


ertrage 
Der Schlechten Feindſchaft Sie if ſchwach 
und nichtig! 
Und ſtehſt du da als reiner, warmer Stral 
Des Himmelsfeuers, dann erwärmeft du 
Die Guten, und fie ſchließen fih an dic, 
Du aber fei der Feinde wahrfter Freund 


Und laſſe nicht von ihnen ab mit Worten, 
Und Biden, Beifpiel, ſelbſt mit langem 


Schweigen, 
Zurüdgezogenheit, dir ſchwerem Tadel! 


Leopold Schefer. 


Der Gute iſt des höchſten Lobes wertg, 
Der Thoren zu gewinnen weiß zum Guter. 
Ind fieh, es bitten für die Unglüdfel’gen 
hr Bater, ipre Mutter aus der Gruft; 
Es bitten ipre Lieben, ihre Kinver; 

Es bittet dich ihr eigner fcheuer Biick; 
Es bittet dich ein Gott in deiner Bruf: 
„Laß nicht von beinen, Krübern ab, mein 

nd |” 


6. Schmerz. 
Da, wo ein Echmerz dich überkommt, 
wo di 


Die Thränen überfallen, da gewiß 
Liegt dirzuglei ein Schatz zu peben, weiger 
Die Thränen und ben Sümerz dir rei 
vergilt; 

Ein Wahres haft du da zu finden, hal 
Ein Schönes da zu ſchauen, haft ein Gutes 
Zu thun, ein Unrecht gut zu machen; iger 
Und mindeftens Haft du den ſchönſten Lope; 
Das Leben zu erfahren und dein Herz 
Zu prüfen, frifch ven Himmel anzufchauen! 


Die Thränen aber Öffnen vir die Anaen, 


Die Schmerzen eben weden dir das 
Drum merke auf die @ötterzeichen froh, 
Und wo du leideſt, freue dich voraus! 
Sei froh im Unglüd, fei des Unglück 
Daß du an ihm dein Glück beweifen fa 
Die Kraft und Weispeit, Liebe, Rup uud 
Arbeit! 
Dann, und nit eher, bif du recht ein 


en 
Dann aber gibt es dir nur ſtetes Glück. 
So tragſt du leicht und überträgſt ven 
Schmerz 
Im Sinn, den bie Natur ihm gab zum Heil. 
Wie glücklich iſt fchon, wer nur Gutes will! 


7. Liebe. 


Das iſt der größte Vortheil für die 
i Menfchpeit, 
Daß jeder für die andern alles thue, 
Und jeder von den allen es empfange. 
Wie wenig bringt ver Einzelne vem Ganzen, 
Wie viel empfängt der Einzelne von aden! 
Wie treu beſchützt if jener durch die 
Menfchheit! 
Wie wenig mehr bevanf eö doch zur Ein⸗ 
tracht 


Zu Glück und Ruf’, zu unkränkbarer Freiheil 

Bon allen Denfchen, als den W.llen aller: 

Jedwedem mit dem Leben ſelbſt zu pienen! 

Mit den geringfien Mitteln will der Gett 

Die größte Wirkung — aber durch die größte 

Geſinnung, durch bie gettigne — bie 
ebe! 








Di. Müler. (1794—1827.) Iof. Chr. v. Zedlit. 


Wilhelm Müller. 
(1794 1827.) 
. am 7. Bctober 1791 zu Deffau, ftudirte Philologie, machte die Frelheitskriege mit, bereif'te Stalien und 
b aid Lehrer am Gymnaſium zu Deflau am 1. October 1827, ald er eben von einer Rheinreife zurüds 
te, die ihn mit Uhland, Schwab und Kerner befreundete. Er ichrieb Lieder, darunter am befannteften bie 
iedyenlieder” (auf den damaligen Freiheitskampf der riechen), und viele volkothümliche, bie ihm vorzüglich 
gelangen, fo namentlid audy Kinderlieder. 
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Alerander Ypfilanti auf Munkacs. 


Alerander Ypfllanti faß in Munkaces hohem Thurm ; 


dea morfben 


enftergittern rüttelte der wilde Sturm, 


hwarze Wolkenzüge zogen über Mond und Sterne hin — 


d der Griechenfürft erfeufzte: 


„Ach, daß ich geiangen bin!“ 


des Mittags Porizonte hing fein Auge unverwandt: 
ig’ ich doch in deiner Erde, mein geliebtes Vaterland !" 
DB er öffnete das Fenſter, fah ins öde Land hinein; 
pen ſchwärmten in ven Gründen, Adler um das Felsgeſtein. 
eder fing er an zu feufzen: „Bringt mir keiner Botfchaft her 
8 dem Lande meiner Bater?" — Und die Wimper wird ihm ſchwer — 
ar's von Thränen, war's vom Schlummer? und fein Haupt ſank in die Hand, 
Gt, fein Antlig wird fo d.le — traumt er von den Baterland ? 
fo faß er, und zum Schläfer trat ein frhlichter Peldenmann, 
ih mit freudig ernſtem Blide lange den Betrübten an; 
lexander Ypfllanti, fei gegrüßt und falle Muth | 
vem engen Felfenpafle, wo gefloffen ift mein Blut, 
o tn einem Grab vie Aſche von dreihundert Spartern liegt, 
iben über die Barbaren freie Griechen heut geflegt. 
efe Botſchaft dir zu bringen, ward mein Geift herabgefandt. 
erander Ypfilanti, frei wird Hellas' heil’ges Land |” 


a erwadt der Fürſt vom Schlummer, ruft entzüdt: 


„Leonidas!“ 


id er fühlt, von Freudenthränen find Ihm Aug' und Wange naß. 
orch, es raufcht ob feinem Paupte, und ein Königs⸗Adler fliegt 
as dem Fenfler, und die Schwingen in dem Monpenflral er wiegt. 


of. Ehriftian v. Zedlig. 
eb. am 28. Febr. 1700 zu Johannisberg in Schlefien, trat 1306 in Öfterreidhifche Dienfte, zog fid) 1811 in® 
rivetieben zurüd, und übernahm 1837 Dienft in der Etaatöfanzlei. Er fchrieb Lyriſches und Dramatlichee, 
m befannteften wurden feine Todtentränge in Ganzonen (6. 743) und zuletzt fein öſterrelchiſches 
Eoldatenbudlein. 





Aus den Todtenfränzen. 
Pegeiflerung. 


Ein Kern des Lichts fließt aus in hun⸗ 

dert Stralen, 

die gottentflammte Abzunft zu bewähren, 

zegeiſt'rung if die Sonne, die das 
Leben 

jefruchtet, tränft und reift in allen Sphären | 

is weldhem Spiegel fi ipr Bild mag malen, 

Rag fle im Liede kühn die Flügel heben, 

Rag Herz au Derz fie fireben, 

Sie ſucht das Höch ſte flets, wie fies er- 
fennet ! 

Angft im Bemeinen wär’ die Welt zerfallen, 

Yäugfi wären opne fie zerſtäubt vie Hallen 

Deo Tempels, wo die Himmelsflamme 
brennet; 

Die iſt ver Born, der ew'ges Leben quillet, 

Bom Leben flammt, allein mit Leben füllet. 


Was auf der Erde Großes je gefchehen, 
Im Bufen derer ift ed nicht entfproffen, 
Die antheillos fih ſchaukeln auf ven 


ogen 

Der üpp'gen Luſt, von hohlem Schaum 
umfloffen ! 

Das Auge, das die neue Welt gefehen 

Auf jenem andern, fernen Erdenbogen, 

Das duirch die Nacht geflogen, 

Die unbekannte, die fie überdedet; 

Das fie gefehn, mit Fe nderglang er⸗ 
üllet, 

Als dichte Schleier fie noch eingehüllet 

Und unbeſchiffte Meere ſie verſtecket: 

Das inn're Auge war's, das ſie erſchauet, 

Begeiſt'rung war's, vor der den 
Schwachen arauet\ 


— 


A. v. Plalen⸗Haſſermünde. (1796--1835.) 


Auguſt Graf v. Platen:Sallermünde. 
(1796— 1835.) 


Geb. am 24. October 1796 zu Ansbady, machte ala balerlfher Lieutenant 1815 ben Feldzug gegen Brantırid 
mit, ffubirte dann in Würzburg und Erlangen, befonder& viel alte und neue Sprachen, reiftte 1826 nad) Italien, 
1826 zum zweiten Mal, und ftarb in Syracus am 5. Dec, 1835. Er ſchrieb Inriihe Gebichte (Oben, Ge 
felen 20.) und Dramen, befonder& fatirifhye gegen bie ausgeartete Romantik, namentlid gegen bie Schicſal⸗ 
tragöbie (Die verhängnigvofe Babel; Der romantiſche Dedipus), worin er dem Ariftophanes nacheiferte; cu& 
ein epiſches Gedicht in neun Befängen „Die Abafflden”. — Blaten bildet, ähnli wie Rüdert, eine Drigisc 
größe in ber poetiichen Literatur, aber eben fo aud eine Gränzſchelde für die Blütezeit. Beide höchft gewandi 
in der Sorm, aber NRüdert mit übertriebener Radläffigkeit, und Platen mit übertricbener Weußerlictet: 
Rüdert ũberall zum Didaktlſchen gekehrt, Bloten zum Satirifchen; beldes Zeichen bed Berwelfens. In beiin 
Die poetifche Eitelkeit, Hei Vlaten in einem Maße ohne Bleihen. Platen'ts perfönlier Charakter war geislf 
edel; aber durch feine Poeſie weht mindeftens fhon jenes nebermaß der Subjectivität und Negation, das zu 


Zerfall mit der Welt und mit ſich ſelbſt überlcitet, und das bei Heine auf dem Wege perfönficyer Gereisthel 
und allgemeinen Weltſchmerzes ſich zulegt völlig in die befannte Frivolität und Wüftenel auflöfete. 





Beue. 


Wie rafft’ ih mid auf in der Nacht, 
in der Nacht 
Und fühlte mich fürder gezogen! 
Die Saflen verließ ih, vom Wächter bes 


want, 
Durchwandelte fact 
In der Nacht, in der Nacht, 
Das Thor mit den gothifchen Bogen. 


Der Mühlbach rauſch burg felfigen 
acht, 
Ich lehnte mich über die Brücke; 


Tief unter mir nahm ich der Wogen in Acht, 
Die wallten ſo ſacht, 


An der Nacht, in der Nacht, 


Doch wallte nicht eine zurüde. 


Es drehte fih oben, unzählig entfacht, 
Melodiſcher Wandel der Sterne, 
Mit ihnen der Mond in berupigter Pracht, 
Sie funfelten fat 
In der Nacht, in der Nat 
Dur täuſchend entlegene Ferne. 


Ich blickte hinauf in bit Nacht, in ver 
amt, 
Ich biidte hinunter aufs neue: 


D wehe, wie haft vu die Tage verbradt! 
Run ftille du ſacht 

In der Nacht, in der Nacht, 

Im pochenden Herzen die Reue. 


Antwort. 


Was foll dies kindiſche Verzagen, 
Dies eitie Wünſchen ohne Halt? 

Da du der Welt nicht kannſt entfagen, 
Erobre dir fie mit Gewalt! 

Und könnteſt du dich auch entfernen, 
Es triebe Sehnſucht dich zurück, 
Denn, ad! die Menſchen lieben Iermen, 
Es ift das einz'ge wahre Glück! 

Unwiderruflih dorrt die Blüte, 
Unwiderruflich wächſt das Kind, 
Abgründe Tiegen im Gemüthe, 

Die tiefer als die Hölle find. 

Du fiehſt fie, doch du flieb vorüber, 
Sm glüdtichen, im ernſten Lauf, 

Dem fropen Tage folgt ein trüber, | 
Doch alles wiegt zuletzt fich auf. 

Und wie der Mond im leichten Schweben, 
Bald rein und bald in Wolfen fledt, 
So ſchwinde wechſelnd dir das Leben, 
Bis es in Wellen untergept. 





$008 des $yrikers. 


Stets am Stoff klebt unfere Seele, Handlung 
SR der Welt allmächtiger Puls, und deshalb 
Flötet oftmals tauberem Ohr der hohe 
Lyriſche Dichter. 


Gerne zeigt jedwedem bequem Homer ſich, 


Breitet aus buntfarbigen Fabelteppich; 
Leicht das Volk hinreißend erhöht des Drama's 
Schöpfer den Schauplatz. 


Aber Pindar's Flug und die Kunſt des Flaccus, 
Aber dein ſchwerwiegendes Wort, Petrarca, 
Prägt fih uns lang amer ind Herz, der Menge 
Bleibt's ein Geheimniß. 
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Jenen ward bIoß geifliger Neiz, tes Liedchens 
Leichter Takt nicht, der ven umſchwaͤrmten Pußtifch 
Ziert. Es dringt fein flüchtiger Blick in ihre 

Mächtige Seele. 


Ewig bleibt ihr Name genannt und tönt im 
Ohr der Menfchheit; doch es geſellt fich ihnen 
Selten freundſchaftsvoll ein Eemüth und huldigt 

Körnigem Zieffinn. 





Harmofan. 
[ gu viel hiſtoriſcher und einleltender Baden pinb ar Parſtelluns für den einfachen wortſtechenden 
Schon war gefunten in den Staub der Saffaniven alter Tpron, 
plündert Mosleminenhand das fihäßereiche Kiefiphon : 
on langt am Drus Omar an, nah mandem durchgekämpften Tag, 
Eposrus’ Enkel Jesdegerd auf Leichen eine Leiche lag. 
Und als die Beute muftern ging Medina’s Fürft auf weitem Plan, 
rd ein Satrap vor ihn geführt, er hieß mit Namen Harmofan; 
e Teßte, der im Hocgebirg dem kühnen Feind fih widerſetzt; 
ch ach! die fonft fo tapfre Hand trug eine ſchwere Keite fept. 
Und Omar biidt {pn finker an und ſpricht: Erkennft du nun, wie fehr 
geblich if vor unferm Gott der Bößendiener Gegenwehr? 
» Harmofan erwidert ihm: In deinen Händen if vie Macht; 
x einem Sieger widerfpricht, der widerfpricht mit Unbedacht! 
Rur eine Bitte wag’ ich noch, abwägend dein Gefchid und meins: 
ꝛi Tage focht ih ohne Trunt, Iaß reichen einen Becher Weins | 
auf des Feldherrn leiſen Wink ſteht ihm fogleih ein Trunk bereit; 
ch Parmofan befürchtet Gift, und zaudert eine kleine Zeit. 
„Was zagft du?” ruft der Saracen; „nie täuſcht ein Moslem feinen Gap, 
bt eher ſollſt du ſterben, Freund, ale bis du dies getrunken haft!" 
greift der Perfer nah dem Glas, und flatt zu trinken, ſchleudert hart 
Boden er’s auf einen Stein, mit raſcher ze heögegenwart, 
Und Omar’s Mannen flürzten ſchon mit blanfem Schwert auf ihn heran, 
firafen ob der Hinterlift ven allzufchlauen Harmofan ; 
ch wehrt der Feldherr ihnen ab und fpricht ſodann: Er Iebe fort! 
am was auf Erven heilig if, fo if es eines Helden Wort. 


Ghaſel. 

Sieh die Wolle, die mit Blitz und Knall ſpielt, 
Steh den Mond, mit dem der Himmel Ball fpielt; 
Sieh den Fels, der bis ans Firmament reicht, 

Wie er Iiebend mit dem Wiederhall fpielt; 

Sieh den Strom, der rauſchend fih am Fels bricht, 
Bann er mit der vollen Woge Schwall fpielt ; 

Sieh den Schmetterling, der längs des Stroms fleucht, 
Und mit Hyazinthen überall fpielt; 

Spiele du nur mit, und fei ein Kind nur, 

Schöne Spiele find ed, die das All ſpielt! 


Schonung und Nichtſchonung. 
But fei jeglicher Menfch, nicht jeder ein Künflter, und deshalb 
Sei man im Kunft-Urtpeil fireng und im fittlihen mild; 
Nenſchliche Schwäche verdient Nachficht In der Sphäre des Handelns, 
Wer im Gefang ſchwach if, ſchlage die Leier entzwei! 
Kanier. 
Ohne befländige, flets fortfchreitende, mächtige Dilbung 
Wird der moderne Poet nie der Manier fi entziehn: 
Ber oft recht volksthümlich und deutſch in Gedichten zu fein glaubt, 
Eh er die Hand umkehrt, fällt er in leere Manier, 
Bone'9 Befebud UI, 35. 3. Ruf, IL 
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Aufmunterung. 
Schön iſt's, Großes zu thun und Unſterbliches; fühl es, o Süngling | 
Früh von der Stirn mühvoll rinne der männlide Schweiß ! 
Aber vergiß niemals, daß ſtets die gefhwähige Trägheit, 
Werthlos, opne Verdienſt, große Berpienfte beſchmutzt. 


Ans der „Verhäugnißvollen Gabel‘. 
Mitternacht. 


O glückliches Auge des Renſchengeſchlechts, das nicht ins Dunkel der Nacht dringt! 
Doch erfheint auch euch vol Grauen die Racht, dur Ahnung mehr als Gewißpeit, 
O, könntet ihr fhaun in den Kern der Ratur mit erleuchteten Augen um zwolf Uhr! 
Da bewegt fih die fubtelurifche Macht als Windsbraut unter der Erde, 

Und fie weht als Dunft von der Hölle herauf, kohlſchwarz wie Die Säule des Dampfboott 
Das iſt's, was eben verheert die Ratur, fonft hättet ihr ewiges Wachsthum: 

Bon der Wurzel des Baumes zum Gipfel empor ſteigt's auf als Gift der Zerflörumg 
Und es fchleicht als Tod in das thieriſche Herz, und vermält fih menſchlichem Open 
Drum lebt auch länger der Bogel als ihr, der weniger klebt an der Erde, 

. Der feltener auch den entfehlichen Dunft aus höherer Luftregion zieht. 

O, könnteſt du jeßt in der Mitte der Nacht durchſchweben Gefild und Gebirge! 
Aus Schluchten empor wiederhallt das Geſtein vom Zähnegellapper der Hölle, 
Und vernehmlich krächzt auf Wipfel und Dach halbmenſchliche Worte der Uhu, 
Denn es irrt vie Natur und vermifcht gräulvoll Labyrinthiſches unter einander! 
Sept heben empor aus Duellen und Seen Meerniren ihr fchilfiges Antlitz 

Und den fhuppigen Leib, und ören den Traum des Ermüdeten, welcher am Bach fhläft 
Und das Mühlrad peitfcht aufzifhenden Schaum in verboppelter Schnelle wie rafen 
Und der Mühlknecht flürzt in den Trichter hinab, wenn er juft aufgießet das Korn jehl 
Auf dem Kirhhof ſtäubt die Gebeine herum Tautfaufend ein wüthender Winpfloß, 
Und es knarren der Gruft Thürangeln, es flammt wie vom Bliß erleuchtet die Grabſchrif 
Und die Todten im Sarg, aufwachen fie halb, und behorchen mit Schaudern den Holzwum 
Su, hu! Weh, weh! O Mitte der Nacht, du graufige Stunde, huhu, hu! 


An die Bühnendidter. 
Harabafe *). Schmuhl als Chorus. 
Nun zu euch, ihre Buͤhnendichter, fprech’ ich, wend' ich mich fortan: 

Wollt ipr etwas Großes leiften, feßet euer Leben dran! 
Keiner gehe, wenn er einen Lorber tragen will davon, 
Morgens zur Kanzlei mit Acten, Abende auf den Helikon! 
Dem ergibt die Kunft fih völlig, der fih völlig ihr ergibt, 
Der die Freiheit heißer, als er Roth und Hunger fürchtet, liebt. 
Zwar Geburt verleiht Talente, rühmt ihr euch; fo fei es, ja! 
Doch der Kunft gehört das Leben, fie zu Iernen, feld ihr dal 
Würdig ſei, wer fpricht vor allen; wird er’s nie, fo ſprech er nie; 
Denn was if ein Dichter ohne jene tiefe Harmonie, 
Welche dem beraufchten Hörer, deffen Ohr und Sinn fie füllt, 
Eines reingefimmten Buſens innerfie Muſik enthüllt? 
Selten zeigt fi einer, welchem jeder Puls wie Feuer ſchlägt, 
Weil ipn die Natur als ihren Mebling auf den Händen trägt: 
Soll's auch diefem nicht mißlingen, hab’ er viel und tief gedacht, 
Aber ferne von Scholaſtik, die die Welt zur Formel macht] 
Wäre mit fo leichten Griffen zu enträthfeln die Ratur, 
Hätte fie auf euch gewartet, ihr zu kommen auf die Spur? 
Auch das Beſte, was ihr bildet, ift ein ewiger Verſuch, 
Nur wenn Kunft ed adelt, bleibt es flereotyp im Zeitenbuch. 
Weltgeheimniß if vie Schönheit, das uns lodt in Bild und Wort: 
Wollt ihr fie dem Leben ranben, zieht mit ihr tie Xiebe fort; 
Mas no athmet, zudt und ſchaudert, alles finkt in Nacht und Graus, 
Und des Himmels Lampen Löfchen mit dem letzten Dichter aus. 


*) So heit In der alten Romöble die Anrebe des Dichters an bie Zufchauer, die durch bie Chorführer geſcheh 





Eliſe Ruſmann. (1808—18: 





Eliſe Kulmann. 
(1808— 1825.) 





oft zu jener nertenben Köhe, die nur den größten Weiftern eigen If. 
i6land fommit, Dredjen wir hier Die poetifce Siteratur ber 
jufahren mit der Schmach, die ihr ein Heine In Paris angethan, auf 





Uatur und Kunſt, oder: Per Kopaifde Fiſcher. 


ıb von eurem Zorne, 

res gute Kinder! 

Infeln Ufer 
die lange Racht durch 

dv’ gewacht, und bringe 

be und den Kindern 

1 was ihr befcpertet. 

dig meinen Rachen 

„gute Wellen! 

& als würd'ge Kinder 

26, der mich ernaͤhret. 

tet nicht der Bittel 
denn je, 0 Wellen, 

laß, mir & zürnen? 
an dem Geflade 

den, wo ipr fpieltet, 

‚ämm’ ih eu verfümmert? 
tet jüngf im Sturme 

af mir, das zu weit fih 
an eurem Ufer; 

d mich je zu rächen? 
auch ihr denn billig, 
den müben Bater 

n bangen Kindern, 

tten zu ber Gattin 

en, die vor Angſt bebt.... 

» fo ſcheint's, verfpottet 

ehen, drängt in Schaaren 
mein Boot und ſchaulelt, 

dens Lauf verzögernd, 
end von ber einen 

ern Seite? Habt doch 

n mit mic Armen! 
meiner Kinder 

I @efoprei, ih fehe 
ibes bleihe Wangen! 
genug fein, Welen!... 

wie? Ze mepr ich fiehe, 

ex wird, entartet 

t, dein Wiberfiteben? 

eſt mich noch lange 

er zu entfernen. 
denn in die Weite 

ıpfen; mübe find zwar 
chtlichen Gefhäfte 

ne mir, do fol dir 


Dein Auſclag nicht gelingen. 
Aufl hebt eu) nun, fo drohend 
Ihr es vermoͤgt, vereint euch, 
So viel’ ihr feld, und flürmet 
Laut heulend gegen dieſes 
Behrioſe Boot, ih fürdte 
Euch nicht, ih fpotte euer. 
Gedanfenlofe Brut, was 
Bermagft du gegen Kunft ? Seit 
Jahrtauſenden bewegft du 

Di immer gleid. erbten 
Die Eitern von den Ahnen 
Richts Neues, und erfanden 
Nichts Neues; fo wie jene 
Gedantenios, dem Antrieb 
Gedanfenlofer Winde 
Gehorchend, fig erhuben, 

So gebt ihr euch noch 180, 
Nur Eine Art des Angriffe, 
Des Kampfes kennend. Und ihr 





Mit ſtolzem Wohlgefallen 
Sie bildete und fläßlte, 
Dem taufendjäpr'ge Klugpeit 
Sie in die Seele legte, 
Mic wagt ihr zu befämpfen? 
3a, heulet, rafet, tobet, 
Suralbare, fieggewopnte, 

ie überwundne Wogen! 
Seht, euer höpnend, tanzet 
Mein leckes Boot auf euren 
gautzifhenden, gefhwollnen, 
Sefgnatten Schlangentöpfen 
Dapin, wie über Blumen 
Der Schmetterling, und rupet, 
Eb ihr es euch verfehet, 
Am fiheren Geſtade. 

Ich bin, und laſſ' euch's fühlen, 
Zu eurem Herrn geboren. 
Denn es erfand mein Urapn, 
Mit Agtfamfeit das Schwimmen 
Des folgen Schwans erfpäpend, 
Den Rachen und die Ruder; 
Mein Apn erfann das Segel, 
Und die Erfindung beiver 
Bexbefierte meln Bater. 


Wagt eud, das Kind der Kunfl, das 
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Ihr aber, ſtolze Winde, 

Der Luft verwegne Söhne, 
Wißt, daß der Schwan zuweilen, 
Den Adler zu befämpfen, 

Den Wogen fih entfhwinget. 
Habt denn nur noch ein wenig 
Geduld, vielleicht gelinget 

Es einem meiner Entel, 
Vielleicht ſchon meiner Söhne, 
Das Mittel zu entveden, 

Das Boot ins Reich ver Wolfen 
Empor zu heben. Kühn dann 
Durtchſchiffen fie die Ebnen 

Des unterworfnen Yethers, 

Der Stürme funge Perricher, 
So wenig euer achtend 

Und eures Widerſtandes, 

us ehemals ihr Bater 

Des Widerfiands der Wellen. 


Der Adler. . 

Entfleige, mächt’ger Adler, 
Den fteilen, nadten Felſen, 
Die einfam du bewohnen | 
Sieh unfre ſammetweichen 
Und biumenvollen Auen | 
©ieh unferer Gebüſche 
Unmündig Grün, durchwoben 
Mit hellem Sonnenfceine, 
Und fanft geregt vom Hauche 
Unfleter lauer Weflel... 

Beneidenswerth, wen feine 
Sorglofen Zage ſtille 
Im fihern Schooß der Erde 
Bergönnt ift zu verleben'] 
Wohin fein SIE fih wendet, 
Kommt ungefäumt die Freude 
Sn taufend anmuthsvollen 
Geſtalten ihm entgegen. 
Doch dieſes iſt das Loos nicht 
Der Herrſcher. Zwar gab Mutter 
Natur auch ihnen Freuden; 
Doch Freuden, die mit Niemand 
©ie theilen können, Freuden, 
Erhaben wie die Throne, 
Kür weiche fie geboren, 
Und die fie nur in ihrer 
Entfernung von der Menge 
Genießen konnen. Wälter, 
Die vom Gefange taufend 
Beflügelter Bewohner 
Erſchallen, weil fie glüdtich 
Und ficher fie bewohnen, 
Gefilde, die den Anblid 
Bon Taufenden gewähren, 
Lie nach Gefallen leben 
Und lieben und fih freuen 
Im fihern Schooß ver Erde; 
Dies find die Freuden, welche 


Natur uns auf dem hopen 
Einfledierifhen Stanppunft 
Bewährt, auf den zum Schuße 
Des Sanzen fie ung flellten.“ 


Die Berge. 
Es gibt drei Arten Berges 
Der Erde Berge, Berge 
Der Luft und Himmels-Berge. 
Der Erde heitre Berge 
Erheben fih nur wenig, 
Gleich Wogen oder Domen, 
Auf meilenweiten Ebnen. 
Sanft, unbemertbar heben 
Sie fih empor; man fieht es, 
Daß ungern fie der Ebne 
Und ihren ſtillen Reizen 
Entfagen; auch behalten 
Der Ebne Mare Quellen, 
Der Ebne dichte Büſche, 
Die Bögel fie der Ebne, 
Fa oft felbft ihre Hütten, 
Und prangen im Oewande, 
Worein Natur fie hüllet: 
In holdem heiterm Grüne 
Erſcheinen einzeln oder 
In Reih'n fie unfern Blicken. 
Nicht ſo die ſtolzen Berge 
Der Luft. Wie Rieſen ſtehen 
In mächtiger Entfernung 
Sie ſteil und ſchroff vor unſerm 
Erſtaunten Aug'. Es badet 
In tiefen Seeen, oder 
Es ſenket fih in Sümpfe 
Ihr Fuß, um uns den Zutritt 
Zu ihnen zu verſperren. 
Zwar decket bis zur Hälfte, 
Oft Höher noch, der Fichte 
Und Tanne dunkles Grün fie; 
Doch ſtolz und erbveracdtend 
Umpüllt die thenren Söhne 
Die Luft mit ihrem Mantel, 
Und fo erſcheinen und denn 
Sie nicht mehr grün, erfcheinen 
Uns blau, wie ihre Mutter. 
Die Himmels-Berg’ erheben 
Geheimnißvoll ins Reich fi 
Der Wolfen und berühren 
Des Himmels Heil’ge Schwelle, 
Sie find das Band, das Menſchen 
Und Gott vereinet. Höchſtens 
Trägt noch ihr Zuß die Spuren 
Des Irdiſchen. Selbſt aber 
Sind fie in bliendenpweißen, 
Fleckloſen Schnee gekleidet, 
Auf den die Morgenröthen, 
Auf den die Abendröthen 
Den ganzen Reichtum ihrer 
Prachtvollen Farben frömen. 


Ueberſetzungen 
aus den vorzüglichſten Dichtern anderer Pölker. 


Aus dem Hebräiſchen der heiligen Schrift. 


Das Lied Moſes', nah dem Durchzuge durch das rohe Meer. 
(lcberfegt von J. 2. Gtolberg.) 


rn will ich fingen, 

Herr that Herrliche That! 
das Roß 

teiter ins Meer! 


r it mir Stärke 


meiner Bäter, 

n ih will! 

r nur if Heß; 

if: Ich bin! 

in das Meer 

o Madıt. 

ı verfanten, 

neer verſanken 

ıen Häupter des Heeres. 
fie da 


fie ſanken 

® zum Grund. 

je Runder, o Herr, 
Rechte! 

Rechte 

den Feind! 

rlichkeit haſt du 

er geſtürzt! 

t deinen Zorn, 

ie Flammen die Stoppel, fie hin! 

tet, da thürmten 

fich auf, 
die Fluten, 

ı Tiefen 

von Ziefen. 

e der Feind; 
verfolgen ! 
erhaſchen 
den Raub, 

ın ihnen des Herzens Begier! 

fen das Schwert, 

ad fie vertilgen! 
eteft, Herr, 

ng fie das Meer, 
in graunvolle Ziefe 

le Blei! 


Wer unter den Göttern iſt dir — 
Zu vergleichen, o Herr ? 
Wer dir, der du mächtig, 
Und heilig zu preifen, 
Und wunderfam bi? 
Da vie Rechte du hubſt, 
Berfhlang fie die Erde. 
Du führte dein Bolt 
Mit Erbarmen in Macht 
Zu deinen heiligen Wohnungen Hin | 


Es hörten's die Völker, 
Und Schaupder ergriff fie! 
Es wandelte zagendes Graun 
Die Ppitifer an! 
Auffupren die Fürften in Edom, 
Und Moab’s Gewaltige bebten ! 
Und Kanaan's Völker 
Ergriff das Entſetzen. 


Laß ſtürzen herab 
Entſetzen und Graun 
Auf Kanaan's Völker, 
Herab von deinem gewaltigen Arm! 
Daß fie ſtarren, wie Stein! 
Bis alle dein Bolt 
Hinwandle, dein Bolt, 
Das felder dir erworben du haft! 


3a, führe fie ein, 
Und pflanze fie hoc, 
Auf den Berg des Erbes, 
Den tu, 0 Herr, zur Wohnung erkorſt, 
Zum Heiligthum, Herr, 
Das deine Huld 
Bereitet fih hat! 


Der Herr ift König 
In Ewigkeit! 
Mit Wagen und Roß 
Und Reifigen 309 
Hinein in das Meer 
Des Pharao Macht; 
Der Herr ließ Rürzen auf alle das Meer, 
Und Iſrael wallete troden hindurch. 
Dem Herrn laß uns fingen, 
Denn er that herrlihe That; - 
Er flürzte das Roß 
Und den Reiter ind Meer \ 





Pſalm AL. (Ueberſetzt von Herder.) 
Sehnſucht nad) Gott. David auf der Flucht jenfeits bes Jordans. 


Wie derYirfch fich ſehnt nah Wafferquellen, 
So ſchmachtet meine Seele, Bott, nach dir ! 
Es dürftet meine Seele hin nach Gott, 
Nah dem lebend'gen Gott. 

Bann werd’ ich wiederfommen 
Und Gottes Antlitz fchaun | 


Längft waren meine Thränen mir 
Morgens und Abenpbrop; 
Da Tag für Tag man zu mir fprad: 
„Ro Hilft dir nun dein Bott?" 
Da dacht' ich denn, und floß in Thränen über, 
Wie ich einft auch zu Gottes Tempel ging, 
Mitging im Haufen Jubelnder, 
Danffingender, im lauten, tanzenden Chor. 


Was grämft du dich, mein Herz, in mir, 
Und pochſt unruhig auf? 
Erwarte Gott! auch Ih werd' ihm noch 


danken, 
Ihm, meinem Retter, meinem Gott! 


Und dennoch grämt fi) meine Seele noch; 
So will ich denn auch hier an dich geventen, 
Hier zwiſchen Berg und Strom, 

Am Jordan und den Hügeln Libanone. 





Pſalm AS. (Ueberſetzt von Herder.) 
£obgefang auf Gottes Schub (für die Kirche). 


Sott if uns Zuverfiht und Macht, 
Eine Hülf’ InNöthen ſtark und treu erfunden ! 
Drum fürchten wir und nicht, und wankte 

gleich die Welt, 
Und fänfen Berge in des Meeres Grund. 
Laß feine Fluten fhallen, laß fie braufen, 
Laß Berge zittern feiner Majefät 
Noch werden feine Ströme 
Erfreuen Gottes Stadt, 
Des Hocherhabnen Wohnung. 


Bott if in ihr! fie wanfet nicht! 
Gott Hilft ihr, biidend auf fie nieder 
Zu rechter Zeit. 

Es fieigen Völker, RKönigreiche finten, 
Er donnert, und die Erde ſchmilzt: 
Der Heere Gott, Jehovah, if} mit ung! 





Pſalm 17. (Ueberſetzt von Stolberg.) 
Danklied Pavid's für die Nettung von allen feinen Beinden, 


Di, Herr, will ich lieben! 

Meine Kraft bift du! 

Der Herr ift mein Fels, 
Meine Bere, mein Retter, 
Mein Gott, meine Höhe! 

Ach Hoffe auf ihn! 

Er ift mein Schild, 

Meines Heiles Horn, 
Mein Säuß iſt er! 


Aus dem Heßräifhen: Pfalmen. 


Wie Woge dort in Woge raufht! 
Sie raufpen mir wie deine Ströme ı, 
Denn alle veine Bogen, deine Gtrome 
Bingen über mic hin. 


Und doc halt mih am Tage no 
Aufrecht Jehovah's Hulp. 
Und in der Racht If noch fein Lied ii 


m Tr, v 
Gebet zu meinem, dem lebend’'gen Gott. }: 


Ich finge zu Gott, meinem Shut: 
Barum vergiffeh du mein? 
Barum muß ich fo traurig gehn, 
Verdrängt von meinem Seind? 


Es ſchmettert mir durch mein Gebein, 
Wenn mid mein Feind verhöpnt, 
Wenn Zag für Tag er zu mir fprigt: 
„Wo Hilft dir nun dein Gott?“ 


Was gramft du di, meln Herz, in mir! | 
Und pochſt unrupig auf? 
Erwarte Gott, ih werd' ihm doch ud 





danten, 
Ihm, meinem Netter, meinem Gott! 


Er ift uns Schuß, Iſrael's Gott! 

Geht! fhauet an die Werke 

Des Hocherhabenen, 

Der Länder jebt zu Wüſteneien mad, 

Und jest den Kriegen, hin bis an va 
Rand der Welt, 

Ruhe gebeut, 


Zerbrigt den Bogen und zerſchlägt der 
e 
Und brennt mit Feuer die Rriegesiwogen 


auf. 
„Laßt ab, und wiffet, ih bin Gott! 
Der Völker König, König aller Welt!’ 


Der Heere Bott, gehovap, iſt mit 
und! 
Er ift uns Schutz, Ifrael’s Bott! 


Preifend will ich rufen zum Her, 
Sp werd’ Ich erlofet 
Bon meinen Feinden ! 


Es umſchlangen mich Bande des Todet, 
Mich Ichredten die Ströme der Unterwelt, 
Mich umfchlangen die Seile der Tiefe, 
Schon war ih In Schlingen des Tone 

erhafpt 


Aus dem Hedräifhen: Pfalmen. 


ef in der Angſt 

ern Ich empor, 

em Gotte 

hd empor! 

: meine Stimme der Herr, 

m Heiligthum, 

zu feinen Ohren mein Geſchrei. 

:bte die Erde, 

yütterte Erde! 

ten die Füße der Berge, 

tterten feinem Zorn *) | 

ubete Dampf empor, 

nde Blut 

te feinem Mund in der Wetter 
Schlag! 

igete die Himmel 

e herab, 

ukel war 

inen Füßen; 

webete auf Eherubim ! 

einher 

ihen des Sturms! 

Nte fih in Dunkel, 

gab ein Zelt, 

‚ttiche Blut in ſchwarzem Gewölk. 

ennte die Wolken 

ndem Glanz 

zel und Blut! 

mmel bonnerte der Herr, 

Stimme ließ hören der Höchſte, 

gel und Glut! 

mellte fein Geſchoß, 

es in Blitzen 

edend umher! 

ichienen die Quellen der Ströme, 

fe der Erd’ 

te ſich, 

nem Schelten, 0 Herr! 

Odems Sturm | 

ndte herab aus der Höhe, 

m mich auf, 

Ben Waffern hub er mich empor! 

ıtriß mid 

rken Feinden, 

ermächtigen Haflern, 

y überfielen 

je der Roth; 

:d meine Stüße der Herr! 

ihrte mich da, 

tem Raum, 

mid heraus, 

r freuete fih mein! 

Herr thut mir wohl 

einer Gerechtigkeit; 

ꝛr Reinheit meiner Hände 

er mir. 
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Denn ich hielt die Wege des Herrn, 
Und freveite nicht wider meinen Gott! 

Seine Rechte find alle 
Bor meinen Augen, 

Seine Gebote verwerf’ ich nicht! 
Ohne Flecken bin ich vor ihm, 
Ind ich hüte mich vor meiner Schuld. 

Es vergilt mir der Herr, 

Nach meiner Gerechtigkeit, 
Nach der Reinheit meiner Hände vor ſei⸗ 
uem Blid. 

Bei den Milden bift du milde, 

Bei ven Krommen bift du fromm, 
Bei den Reinen bift du rein; 
Wer da wandelt in der Krümme, 
Den befämpfeft vu! 

Dem armen Bolle 
Bringft du Heill 
Ind demüthigeſt den folgen Blick! 

Du erleuchteſt meine Leuchte! 

Der Herr, mein Gott, 
Wandelt mein Dunkel in Licht! 

Ich zerſtiebe Schaaren mit dir! 
Ich fpring' über die Mau'r 
In der Kraft meines Gottes! 

Die Wege Gottes ‚ 
Sind ohne Wanpel, 

Seine Rev’ ift lauter! 
Denen, fo trauen auf ihm, 
SR er Schild! 

Denn wer ift Gott 
As der Herr? 

Wer ift ein Fels 
Als unfer Bott? 

Es if Bott, ver mich gürtet mit Kraft! 
Der mir ebnet die Bahn! 

Er machet leicht meine Büße 
Wie der Hinde Fuß, 
Er ſtellet mich hoch! 

Er Iehret kämpfen meine Hand, 

Er Mräftiget mir den Arm, 
Zu fpannen ehernes Geſchoß. 

Du gibft mir den Schild des Helle, 
Deine Rechte nimmt mich auf; 

Mich wird mehren deine Hulp! 

Du ſchaffeſt zum Wandel mir Raum, 
Daß mein Knöchel nicht gleite, 
Berfolgen werd' ich meine Feinde! 
Sie ergreifen! nicht kehren zurud, 

Bis fie ſchwinden dahin! 

Ich will fie zerfchellen, 

Sie werden fallen unter meinem Buß! 
Du gürteft mit Kraft mich zum Kampf! 
Du wirft meine Feinde vor mir dapin | 
Du zeigſt mir den Rüden der Feinde, 
Du zerfireueft meine Hafler! 


an beachte bie anftelgenbe Schilderung eines Beroitters. 
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Sie rufen — da erſcheint fein Helfer! — 
Zum Herrn — Er Höret fie nicht! 
Ich will fie zermalmen, 
Wieden Staub vor dem Antliß des Sturms! 
Ich will fie zerfieben, 
Wie der Gaffen Koth! 
Du rettetern mic j 
Aus dem Abfall meines Bolt, 
Du mahft mich zum Haupte 
Der Nationen! mir vienet 
Ein Bolt, das ich nicht kannte, 
Es horchet auf mi mit folgfamen Ohr. 
Mir Iogen die Kinder der Fremden, 
Sie fhwanden dahin, 
Sie zogen in Drangſal! 
Es Iebet der Herr! 
Gelobet fei Gott! 





Lob der Weisheit. ob. 28. (Ueberſetzt von Herder.) 
(Das Bilb I von Bergwerfen entnommen; wasd konnte treffenber feln für die menſchliche MWelöhelt und Ge 
walt? Und dann die Steigerung, um zu dem elnfach erhabenen Schluffe zu fommen !) 


Dem Sifber Hat der Menſch den Aus 
gang funden, 

Den Ort des Goldes, das er gießt, 
Hat Eifen aus dem Staub genommen 
Und Stein zu Erz gefchmeljt; 

Hat Gränzen auch der Finfterniß gefebet, 
Hat jedes Aeußerſte erfpäht, 
Den Stein der Todesſchatten, 
Der Todesnacht *). 


Ein Strom geht auf vom Reiche der 
Bergeff'nen : 

Bom Fuß des Berges ziehn fie ihn empor; 
Bon Menſchen Ieiten fie ihn weg. 

Die Erd', aus ihr geht oben Brod hervor, 

Tief unten wird fie wie vom Feu'r durch⸗ 


wühlt: 
Da liegt in ihren Felſen der Sapphir 
Mit Goldesſtaub durchſprengt. 

Den Weg erſah kein Bergesvogel je, 
Des Geiers Auge hat ihn nie erſpäht, 
Kein ſtolzes Höplentpier hat ihn betreten, 
Kein Löwe ging je dieſen Gang. 

An Felſen legt der Menſch die Hand, 
Und kehret Berge von der Wurzel um; 
Ans Felſen fpaltet er die Ström’ hervor, 
Und was nur köſtlich if, erfah fein Blick; 
Späht auf der Flüſſe tief verftedten Duell 
Und bringet die Berborgenpeit and Licht. 

Wo aber ausfoll man die Weisheit finden? 

Und wo iſt des Berflandes Drt? 
Der Menſch, er weiß nicht ihren Siß,: 
Im Lande der Lebend'gen if fie nicht. 
Das Meer fpricht: nicht in mir iſt fie] 
Die Tiefe: nicht in mir! 


Aus dem Hedräifhen: Job. 


Erhöhet der Herr, 

Die Kraft meines Heils, 
Der Sieg mir gibt, 

Und mir Bölter unterwirft! 


Er rettete mid 
Yus ver Feinde Hand; 
Er erhöhete mid 
Ueber Widerſacher! 
Dem Frevler entreißeſt du mich! 


Deß will ich dir danken, o Herr! 
Vor den Nationen, 
Deinen Namen lobfingen! 
Der du verherrliheft 
Deines Konigs Heil, 
Dih deines Gefalbten, David's, mm 
barmef 
Und feines Samens in Ewigkeit! 





Auch nicht um Bold wird man fie fh. 
.rkaufen; 

Kein Silber wäget ihren Werth, 

Kein Gold aus Ophir wird ihr gleich geachtche 

Kein edler Onyx und Sapphir. 


Kryſtall und Bold iR nimmer ihr p 
, gleichen. 
Kein Prachtgefäß taufıht je fie ein. 
Ramoth und Gebifh if nit gegen R 
ju nennen; 

Schöner als Perlen reizet fie. 
Topas aus Mohrenland iſt nichts au ihr; 
Das reinfle Gold reicht an fie nicht. 


Woher denn aus fol man die Weik 

heit finden ? 

Und wo iſt des Verflandes Ort ? 

Berborgen hat fie fi dem Auge ber ko 
bend’gen, 

Dem Bogel unterm Himmel tief verfiel. 

Vernichtung und der Tod, fie ſprachen — 

Wir Hörten fernher ihr Gerücht. 


Gott kennt den Weg zu Ihr, 
Nur er weiß ihren Ort. 
Er blidet bis zum End’ der Erb’ hinaus, 
Schaut unter allen Himmeln weit umher. 


Und als dem Wind er zumog fein Gewicht, 
Und er den Wailern gab ihr Maß, 
Und ordnete dem Regen fein Gefeh, 
Und zog den lingewittern ihre Bahn: 
Da fah er fie und rechnete fie aus, 
Befimmte fie, durchforſchete fie tief, 
Und fprach zum Menſchen: „Dir ii Furcht 
des Herren Weispeit! 
Das Böfe meiden, das fei dir Berfiand!’ 


Die4 und das Bolgenbe geht alles auf den Wrrahau, au hab Krroufleiten bes unterhbifggen MBafferd x 


Ans den Chineſiſchen: Schi-king. 
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II. Aus dem Chinefifchen. 
Hinefifhe Voeſie IN enthalten In dem Schi⸗king (Liederbud) ; überf. v. Rüdert), worin Gonfucius 
Chr.) die alten überlieferten Nationalgefänge zufammentrug. Tie drei anderen heiligen Bücher von 
ver Dsking (naturphilofophifh), der Alsking (Ceremonten) und ber Schu⸗king (iſtoriſch.) 





Aus dem Schi⸗king. (Meberfept von Rückert.) 


1. Des Kaiſers Gewand. 


Kaiferdiener find 
brämungen befcieden, 
ein Lammfell lind, 
Reiches innern Frieden. 


I Pardelpelzggewand 
‚ein Bild des Sieges; 
3 Ariedens Unterpfand 
Rüflungen des Krieges. 


Kaiſers Leib allein 
wieſpalt ganz vermieden: 
ammfell hüllt ihn ein, 
tiefer heil'ger Frieden. 


unmündigen Kaifers Efhing- Wang. 


ahren Hein, von Leide groß, 

es Stammes beraubter Sproß, 
em Bater früh verlaffen — 
mein Bater ehrenwerth, 

die Bäter er geehrt, 

"ih ihn zu ehren unterlaffen! — 


hne nun im Kaiſerhaus; 

ich ein geh’ oder aus, 

ıcht richt’ ich die Gedanken 

er Väter Glanz und Madt; 

m Tag und in der Nacht 

mer Scheu laff’ ih ven Sinn 
nicht wanken. 


ürdig der Bewund'rung find 

er, die, wo ich, das Kind, 
thronend einſt gefeflen! 

e für Mißgeſchick 

be jeden Augenblid, 

e wagen könnte zu vergeffen. 


3. Klage Weng-Wang's 

er das Kaiferhaus Schang. 

3 Weng⸗Bang beflieg fpäter den Thron.) 
furchtbar, wie erhaben fehreitet 
icht des höchſten Himmelsherrn 
reis der Welten, und verbreitet, 
aftritt, Schreden nah und fern! 
vebt als wie ein Stern 

auf fein Winfen 

‚let, um hoch zu blinken, 
ploglich wie ein Stern zu finten. 


Bang, unfer Ahnherr, ſprach mit 
Stöhnen, 

Haus von Schang dem lieber- 
ſchwang 


Aller Laſter nun begann zu fröhnen: 
Unglückſeliges Geſchlecht von Schang! 
Du biſt reif zum Untergang; 

Denn es ſcheint beſchloſſen, 

Daß in dir nur Männer ſproſſen, 
Die zu allem Guten find verdroffen. 


Afo Weug⸗Wang, tief von Schmerz 
durchdrungen: 

O, von Schang verlorner König, o! 
Rauſch hat deine Heiterkeit verſchlungen, 
Und die Friſche deiner Wangen floh; 
Nicht mehr fragſt du, wann und wo 
Du der Luſt nachhängeft, 
Der du Zug und Nacht vermengeft, 
Und ins Heiligthum dad Schweigen drängeft. 


Afo BWeng- Wang, u bewegt vom 

eide: 

Armer König ohne Glück und Ruf’, 

Unſtät, wie die Heuſchreck' auf der Haide, 

Und wie wildes Waſſer brauſeſt du, 

Das fih flürzt dem Abgrund zu, 

Niemand hemmt fein Braufen, 

Ringsum fieht's dein Reich mit Sraufen, 

Selbft mit Graufen fehn’s die Fremden 
draußen. 


Afo Weng- Wang, der umfonft den 
Spiegel 

Hielt vors Angefiht dem Haus von Schang; 
Denn beflegelt mit des Himmels Siegel 
War dem Paufe Schang der Untergang. 
Und das Haus von Weng⸗Wang fhwang 
Mit des Adlers Schnelle 
Sich empor zu jener Stelle, 
Wo den Schwachen biendet Leicht die Delle, 


O, wie furdtbar, wie erhaben fehreitet 
Das Gericht des Höchften Pimmelsherrn 
Uebern Kreis der Welten und verbreitet, 
Wo es auftritt, Schreden nah und fern! 
Herrlich hebt als wie ein Stern 
Hier fih auf fein Winken 
Ein Gefchlecht, un hoch zu blinken, 

Und dann plöglich wie ein Stern zu finfen. 


4. Gedächtniß alter Beit. 


Glockenſpiele ſind im Gang, 
Hoai, der Fluß, ergießt die Wellen. 
In der Fefiluſt Ueberſchwang 
Muß mein Herz ein Kummer ſchwellen; 
Weiſer Alten muß ich denken, 
Daß fie Karben, mut wih Ttranken 
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Glockenſpiele find im Zug, Munter geht das Glockenſpiel, er 
Hoal, der Fluß, geht Hoch in Wogen. Rüſtig fehlingen ſich die Tänze. 
Eure Luſt iſt Taut genug, Hoai, der Fuß, ift ohne Ziel, en 
Doch mein Sinn iſt hingezogen Und fein Lauf if ohne Gränze; K 
Zum Gedäginiß alter Sitten, Immer geht er, immer nieber, = 
Die nur Würd’ und Anftand litten. Nie zurüd zur Quelle wieder. I 

Glockenſpiele find Im Schwang, Munter tönt das Glockenſpiel, - 
Und die Paufe wird geſchlagen: Und in feinen Klang ſich mifchen e 
Hoai, der Fluß ift raſch im Bang, Neuer Infirumente viel, ‘ 
Ich bin pin vom Leid getragen, Neue Sinne zu erfrifchen ; " 
Daß die Weifen hingeſchwunden Aber alte Königslieder N 


Und Rachahmer nicht gefunden, Zönen mir im Herzen wieder. 





HEIL. Aus dem Sindifchen. 


Die ältefte Literatur der Indier beftieht aus den vier Büchern ber Veda's (zum Theil um 1400 v. Ehe N, 

dem Geſetzbuche dees Manu (um 120?) und den beiden großen Heldengedichten Ramajan un Av 

habhbarata (um 10007), bie jedody lange mündlich fortgepflangt wurden. Epäter das berühmte Tıum 
Sakontala (fo Heißt die Heldin des Stüded) von Kalidafa um 100 v. Ehr. 


1. Aus dem Gefeßbuche des Mann. 
Pie Schöpfung. (Meberfeht von Friedr. v. Schlegel, 


Einſt war dies alles Finfterniß, unerkannt, unbezeichnet auch, 
Nicht enthüllt noch, und nicht fennbar, als wie noch ganz im Schlaf verfenttj 
Drauf dann der felig Selbſtſtänd'ge, der unenthüllt Enthüllende, 
Der Weſen Anfang, ſtets wachſend, war's, der wirkſam die Nacht zerfireut; 
Der nie durch Sinne zu greifen, unfihtbar, unbegreiflich ſtets, 
Ein Allweſen, das undenkbar, und er felber in Wahrheit if. 
Der nachdenkend, aus eignem Leib fihaffen wollend der Wefen viel, 
Waſſer erfhuf er da zuerft, des Lichted Same ward erzeugt ; 
Ein Ei war es, wie Gold glänzend, leuchtend dem Zaufenpftrafer *) gleich. 
Sn dem lebte durch eigne Kraft Brabma, Ahnherr des Weltenalls. 
Sn dem Ei faß nun nichts thuend ein Jahr lang jener Göttliche, 
Selber dann dur des Geifs Sinnen hat er das Ei entzwei geteilt. 
Aus diefen Stücken dann theilend bildete Erd’ und Himmel er, 
Mitten Luft und die acht Ränder, der Waſſer Haus, das ewige. 
Drauf hervor aus dem Selbſt zog er den Geift, ver if und nicht iR auch; 
Aus dem Geift dann der Ichheit Kraft, fo ein Warner und König ifl. 
Die große Seele zuvörderſt, dreifacher Art, die Weſen all, 
Die der Sinn faßt, die Eindrück' all, die fünf Sinne allmälig aud. 
So nun dieſer Gebild’ zarte, der ſechs Wefen gewalt’ger Kraft, 
Mit des Selbſts Ausfluß durchdringend, bildet er alle Dinge dann. 
Nun regen drauf die Beweger, die mächt'gen, fih im Wirten al, 
Wird aus zartem Gebild Geiftes allen Seins Grund, der nie vergeht. 
Bon diefen fieben **) Grundfräften männlichen Wirkens geht hervor, 
Durch fterblihen Gebilde Ausfluß, aus dem Ew'gen Bergängliches. 
Stets hat an fih des Erfien Art, ipm nachfolgend, das Andre ſtets; 
Sp wie jeglichen Dings Stelle, alfo wird feine Art gerühmt. 








2. Aus dem Namajan. 


Herabkunft der Ganga. (Heberfeßt von A. W. v. Schlegel.) 
Nach langen Bußungen (ed werden Myriaden von Jahren genannt) fommt enblid das heilige Waffer u 
Ganges vom Himinel herab, um 60,000 Helden zu fühnen, die durch Wiihnu in ber Erbe ihr Brab gefundt® 
Aber Bhagirathas nun hub an aufs neue die Büßung, 
Ließ in den Boden ber Erd’ einwurzeln die vorderſte Fußzeh', 
Beide die Arme geſtreckt, ſchlaflos, von der Luft ſich ernährend, 


®) Tie Gonne. 20) Die große Weitierie, die lünt Siankiäteiten und ter Susuf bes Gelbſt. 
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Stand er, die Nacht wie den Tag, ftarr, Baumflamm ähnlich, ein Jahr lang. 


Als vol wurde das Jahr mit den freifenden Monaten, redte 

Sivas ihn an, er, Uma's Gemapl, der Lebendigen Pflener: 

„Siehe geneigt mich dir, was fol ich, o Held, dir gewähren?“ 

Und der gepriefene König, Bhagirathas, fagte dagegen: 

Trage die Ganga, o Herr! Nimm auf der Entflürzenden Andrang! 

Auf die vernomm’'ne Red’ antwortete ferner der Gott ihm: 

Sei e8, ich will dem Geſuch einwilligen, will mit dem Haupte 

Zen’ aufnehmen, die Zochter des Königes aller Gebirge. 

Sprach's, und erftieg, der @ebieter, des Pimavan Gipfel, und fagte: 

„Falle herab !* zu der Ganga, der himmelumwallenden Stromflut. 

Auf das vernommene Wort warb grimmvoll Ganga gemutpet. 

Kiefengeflalt annehmenv, und faum aushaltbare Schnelle, 

Stürzte fie jet vom Himmel herab zu dem Haupte des Sivas. 

Denn fie gedachte, die Gottin, die ſchwer zu ertragende Ganga: 

Bis in die Höll' eindring’ ich, mit meinem Gewog’ ihn erfaflend. 

As er den Zroß wahrnahm, warb grimmvoll Sivas, und hegte 

Heimlihen Rath, fie zu fangen, der Gott mit geaugeter Stirne. 

Sene, die Heilige, fiel auf Sankaras' heilige Scheitel, 

Gleich dort ward fie befiridt im Geflecht Ianglodigen Haares, 

Aehnlich den waldigen Höh'n des Himavan, nimmer und nimmer 

Konnte, mit Macht anftrebend, hinab fie gelangen zur Erbe, 

Auch kein Ausgang zeigte fih ihr von den Flechtengewinden. 

Alſo der Jahr' Unzahl in des Haars Tabyrinthifchen Gängen 

Irrte die Göttin umher. Dies ſahe Bhagirathas, wandte 

Wieder zur Bußqual ſich, und befriediget wurde der Gott nun, 

Frei ließ Sivas die Banga hinab fich ergießen in Vindu's 

See: der Entlaffenen Schooß ausfendete fieben der Strome, 

Hladini, Pavani auch, dann Nalini ferner, die dreie 

Wandelten oftwärts hin, heilflutende Adern der Ganga. 

Sita, Suharus ſodann, und der mächtige Sinphus, die breie 

Wandelten hin zu ver Weftregion, glüdfelige Waſſer. 

Endlich der fiebente 309 dem Bhagirathas nach von den Strömen, 

Zener, der fürſtliche Weiſe, beftieg fein firalend Geſchirr jetzt: 

Wie er voranfcritt, folgte die göttliche Ganga dem Helden. 

Erfi von dem Himmel zur Scheitel des Sanfarag, dann zu der Erde 

Stürzte fie nieder, die lautauftofende Flutkatarakte. 

Rings von den Schwärmen der Fifhe zugleich, Schilpfröten, Deiphinen, 

Fallenden oder Gefallnen, erfchlen buntfarbig vie Erde; 

Aber die himmliſchen Weifen, Gandharven und Genien alle 

Lodte das Schaufpiel her, aus ihren ätherifchen Siben. 

Hoch auf Wagen, wie Städte gethürmt, Elephanten und Roſſe, 

Oder in fchwanfenvder Sänften Umfohirmungen, famen die Götter, 

Dies Weltwunder begierig zu ſchaun, die Herabfunft Ganga's. 

Um den erlaubten Berein fchien hell von des Edelgeſchmeides 
unfeln der Himmel, entwölft, als Teuchteten hundert der Sonnen. 
on der Delphin’ und der Fiſche Gefhwärm, Krokodilen und Schlangen 

Ward durchblitzet vie Luft, und ver horhaufbraufenden Schäume 

Schwingungen, taufenderlet fi begegnende, dedten den Himmel, 

Bie in der Schwül' ausziehn weißwollige Schaaren der Schwäne. 

Hier jetzt raſch hinwallte die Flut, dort wand fie fi krümmend, 

Breitete glatt fih umper, dann floß fie gelinde, gelinde, 

Bald dann roliten die Wellen fih übergewälzt um einander, 

Bald auch ſprudelt' empor, bald plätfiherte nieder die Stromflut. 

Erf zu der Scheitel des Sivas geftürzt, von der Scheitel zur Erde 

Schimmerte heil, durchfichtig, entfündigend jenes Gewäffer. 

Und die Gandharven und Weiſen, der irdiſchen Fluren Bewohner: 

„Sivas entfloffener Thau iſt reinigend I" dachten fie jetzo, 

Tauchten hinein. Wen irgend ein Fluch längſt hatte vom Himmel 

Hin zu der Erbe gebannt, wer bort die Beiprengungen vornahm, 
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Ward alsbald von der Sünde gereinigt, wieder des Heils froh, 
Und fo durft' er, gelöft, eingehn zu den himmlifchen Zelten. 
Alles Geſchöpf fah jubelnd die Näh' des Atherifhen Waflers, 
Ale mit Ganga's Flut fih Beſprengenden wurden entfünpigt. 


3. Aus dem Mababbarata. 
Der Kieſe. (Veberfeßt von Bopp.) 


Während fene fo dort frhliefen, Rand ein Nief’, Hivimbo genannt, 
Nicht weit von Ihrer Rupflätt', einem Baumesftamm angelehnt, 
Grauſam, ein Menſchenfleiſcheſſer, flarl, gewaltig und tapfer fehr, 
Wie ein Gewölk im Herbſt finfter, braun von Augen, der Gräßliche, 
Weit die Zähne hervorftehent, fleifchgierig und vor Hunger krank, 
Lang die Hüften, der Leib Iang au, roih der Bart und die Haare roth, 
Hoch von Rüden und ftarffehultrig, fpig die Ohren des Schredlichen, 
Der nahm da recht nah Wunfch jene, Pandus' Söhne, die Helden, wahr, 
Der mißgeftaltete, breitäugig, gräßlich, abſcheulich anzufepn ; 
Lüſtern nach Fleifch und fehr hungrig, nahm der jene nach Wunſch gewahr. 
Seine Finger emporfiredend, zauſend, juckend fein borfiig Haar, 
Gähnend den langen Mund öffnend, ſchauend einmal und abermal, 
Nach Fleiſch der Menſchen fehr lüftern, großgliedrig, ver Mächtige, 
Einem dichten Gewölk ähnlich, ſpitzzahnig, roth von Angefidht. 
As Menſchenfleiſch nun roch diefer, ſprach er alfo die Schwefler an: 
Endlich bietet fih dar heute die Rieblingsfpeife, lange entbehrt. 
Bor Bier träuft mir der Mund wahrbaft, die Zunge Iedt mir den Gaumen as. 
Hal wie will ich die acht Zähne, die fpiten, die gefaftet lang’, 
In die Leiber nun eintauchen, recht eingraben ins frifche Fleiſch! 
Bald werd’ ich Menſchenfleiſch fchluden, aufſchlitzen die Adern bald. 
Schon fehe warm und frifch ſchäumend Bäche Blutes im Geifte id. 
Gehe fchleunigft zu ſpähn, Schwefter, wer fie find, die dort ſchlafend rufn. 
Stark wirft Menſchengeruch wahrhaft, erquicdt weidlich vie Nafe mir. 
Tödte die Menſchen dort fämmtlich, feße mir ihre Leiber vor, 
Die in unferm Gebiet ſchlafen, jene wirft du doch fürchten nicht? 
Wenn ihr Fleifh wir zerfüdt haben, ver Menfchen, fo nach Herzensluſt, 
Werden beide wir froh zehren. Schleunigfi vollbringe drum mein Wort. 
Wenn das Fleiſch wir verzehrt Haben der Dienfehen, uns nach Gier gelabt: 
Luftig werden wir dann tanzen, den Takt ſchlagend gar mannigfad. 


4. Aus der Sakontala. (Ueberſetzt von G. Forſter.) 
Fünfter Außug. 
Ein alter Kämmerer. Darauf König Duſchmanta. 

Kämmerer (allein); Ad, wie bin ich doch fo alt und Hinfällig geworben! 
Diefer Stab, ven ich einft zum Zeichen meiner Amtsverridtung in des Könige Zimmer 
in Händen hielt, muß mid jet Rüßen, wenn ich kraftos daherſchleiche, entkräftet von 
der Menge verlebter Jahre. Ich fol vem König, wenn er durch ven Palafl geht, etwas 
fagen, das ihn felbft betrifft; e8 Teidet keinen Auffchub. Ja! was war es denn? - 
Ah, ich befinne mich: die frommen Schüler Kanna's benehren eine Audienz. Es if 
doch ein feltfames Ding um des Menfchen Leben! Der Verſtand eines alten Mannes 
foheint einmal fo hell, und dann plöglich hüllt fich alles wiever in Dunkel; wie das 
Lampenflämmchen, wenn es am Erlöſchen if. — Dort ift Duſchmanta. Eben Hat er 
für fein Volk geforgt, als wären es feine Hausgenoffen. Mit leichtem Perzen ſucht 
er jeßt fein einfames Zimmer; fo der Elephant, dad Haupt der Herde: wenn er ver 
ganzen Morgen geweivet hat und von der Sonne erhigt if, ſucht er Küplung im 
Schatten. — Der Koniz ſteht nun chen vom Richterſtuhl auf, er bedarf Ruhe. Kal 
ſcheu' ih mid, ihm nerade jetzt zu hinterbiingen, vaß Kanna’s Schüler angekommen 
find. Doch wie? Sollten vie Stugen der Völker ruhen ? Die Sonne führt ihr ſqhin⸗ 
merndes Gefpann zur Arbeit vieler Stunden; der Wind weht Tag und Nacht; der 
Schlangenfürft *) trägt immerdar die Laſt diefer Erde! So raflos {ft auch die Date 
des Mannes, veffen Einkünfte ven ferhsten Theil des Erwerbs feines Volkes betragea- 


Ananto, die unfterblihe Schlange, auf welchet Wiiäuu, der Erhalter, fchläft. 
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Dufhmanta (tritt ein mit Gefolge): Jedem Bittenden ift fein Recht wider—⸗ 
ihren, jeder ging beglüdt von dannen; aber Könige, die ihre Pflicht gewiſſenbaft 
"füllen, müſſen dulden ohne Ende. Durddringend {ft der Schmerz des ängfilichen 
rtrebend nah Herrſchaft, und iſt fie nun feft gegründet, dann quält den Monarchen 
‚e immerwährende Sorge für die Erhaltung des Volkes; wie ein großer Sonnen- 
Birm, den man felbft in ver Hand trägt, zugleich ermüdend, indem er Schatten gibt. 

Hinter der Scene: Der König fei fiegreich! 

Erſter Sänger: Du fuer nit dein Vergnügen; für das Bolf allein er- 
satten du Tag und Nacht. Als du gefchaffen wardſt, erfüllte diefer Hang deine Seele. 
-o trägt ein aftreiher Daum den fengenven Sonnenfttal auf feinem Baupte, indeß 
:in ausgebreiteter Schatten die Fieberhitze derer küplt, die unter ihm Zuflucht nehmen. 

Zweiter Sänger: Wenn bu den Stab ver Gerechtigkeit führt, lenkeſt du 
mecht alle, die vom Pfab der Tugend wichen; ; du gebicteft dem Zwift, daß er ende; 
u wardfi gebildet zum Schuß deines Volles. Groß if der Reichtbum deiner Ver⸗ 
Dandten ; denn fo gränzenlos iſt deine Liebe, daß du alle deine Unterthanen zu dei⸗ 
en Berwandten zähift. 

- Dufhmanta: Wie erquidend iſt der holden Dichitunft Stimme, wenn man 
be Laſt des Richteramts getragen hat! 


IV. Aus dem Griechifchen. 


Die vorzüglihften Tichter der Brlechen find: 1. Epiter: Homer (um 950; Ilias und Ddnffree), He 
od (um 850; Werke und Tage, Zheogonie). — 2. Lyriker: Inrtäus (650), Archllochus 1050), Alcüus 
0), Eappho (600), Altınan (600), Arion (600), Stefihorus (600), Simonides (550), Anckreon (550), Iby⸗ 
u (500), Bindar 522412). — 3. Dramatifer: Die drei großen Tragifer Aelhylus (525-456) 
ophotlee (45—406) und Euripides (4S0—407) ; der Komöpdiendichter Ariſtophanes (dichtete von 
2). — Epäter noch bie Bulolifhen (Idyllen⸗ Dichter; Theofrit, Bion und Moſchus (um 270). 





1. Homer. 


Eingang der Odyſſee. (Ueberſetzt von Friedr. Aug. Wolf.) 
bolf üderſetzte ale Prode die erſten 100 Verſe, und zwar fo, daß bie einzelnen Vertfühe genau dem Driginal 
entſprechen in Hinſicht der Dakltylen und Spondeen.) 

Nenne den Mann mir, o Muſe, den liſtigen, welcher ſo vielfach 
Irret' umher, ſeitdem er die heilige Troja verheeret; 
Biel Wohnſtädt' auch ſah er und mancherlei Sitten der Menſchen; 
Biel in der Meerflut litt er des ſchmerzlichen Leids im Gemüthe, 
Schaffend fih Rettung felbf, Heimkehr auch feinen Gefährten; 
Gleichwohl rettet’ er nicht fein Bolt, wie begierig er firebte; 
Denn durch eigenen Frevel erwarben fie Tod und Verderben, 
Thörichte, welche die Herd’ Hpperion’s, des Erdenbeleuchters, 
Schmaufeten ; darum beraubte der Gott fie des Tages ver Rüdkunft. 
Defien erzähle du und auch ein Weniges, Tochter Kronion’s. 


Nunmehr ſchon war jeder, fo viele der Tod noch verfchonet, 
Wieder daheim, dem Getüämmel des Kriegs und den Wogen entronnen ; 
Son allein, fein Haus nebft feiner Gemalin erfehnend, 

Hielt längſt eine ver Ngmpben des Meers auf, Göttin Kalypfo, 
Wohnhaft dort in der Grotte Gewölb’, ihn zum Manne begeprend. 
Aber fobald in dem Laufe der freifenden Zeiten das Jahr kam, 
Da ihm die Schidfalsgötter die Rückkehr fpannen zur Heimat, 
Ithaka's Land, auch jetzo bepropten ihn fährlihe Kämpfe, 

Unter den Seinigen felber. Die Himmliſchen jammert' es alle, 
Außer Poſeidon's Stärke; denn raflos wüthete jener 

Gegen den edlen Odyſſeus, bevor fein Land er erreichet. 


Sener indeffen befucht’ in der ern’ Aethiopiens Völker — 
Mötter getheilt zwiefältig, die Außerfien Menfchen der Erve, 
Theils wo nieder ſich taucht Hyperion, und theils wo er auffielgt — 
Dort fih dem Fefimal nahend der Stier» und Lamms⸗Hekatombe. 
Alfo denn faß er am Opfer und labte fih ; aber die andern 
Geligen waren verfammelt im Saal des Olpmpiſchen Könige. 


Ans dem Briehifhen: Homer's Ilias. 


Jetzo begann Zeus, Bater der Erd’- und Himmelsbewohner : 
Denn er gedacht' im Gemüthe der fürſtlichen Macht Aegifthos‘, 
Welchen Oreſtes erſchlug, als rächender Sohn Agamemnon’s; 
Des fich erinnernd, ſprach er im Rath der Unſterblichen ſolches: 
„Wehe, wie ſehr uns Götter die Sterblichen immer beſchulden! 
Nur durch uns kommt Böſes, vermeinen fie: da fie doch ſelber 
Gegen Geſchick fih die Leiden mit eigenem Frevel herbeiziepn." 


Aus der Zlias VL: Hektor's Abſchied. (Meberfeßt von B of.) 


Alſo fprach zu Hektor die Schaffnerin ; fehnell aus der Wohnung 
Eilte ven Weg er zurüd durch die wohlgebaueten Gaſſen. 
As er das Skäiſche Thor, die gewaltige Veſte durchwandelnd, 
Seo erreicht, wo hinaus ihn führte der Weg ins Gefilde, 
Kam. die reihe Gemalin Andromache ellenden Laufes 
Gegen ihn her, des edlen Eötion blühende Tochter: 
Denn Estion wohnt’ am waldigen Hange des Plakos, 
Dort in der Plakifchen Tpebe, Kiliia’s Männer beherrfchend, 
Und er vermälte die Tochter dem erzumfchimmerten Hektor. 
Diefe begegnet ihm jetzt; die Dienerin aber, ihr folgend, 
Zrug an der Bruſt das zarte, noch ganz unmündige Kmäblein, 
Hektor's einzigen Sohn, dem fhimmernden Sterne vergleichbar. 
Hektor nannte den Sohn Skamandrios, aber die andern 
Nannten Aftyanar ihn, denn allein ſchirmt' Ilios Heltor. 
Siepe, mit Lächeln blidte der Vater fl auf das Knäblein ; 
Aber neben ihn trat Andromache, Thränen vergießend, 
Drückt' ihm freundlih die Hand und redete, alfo beginnenp : 


Seltfamer Mann, dich tödtet dein Muth noch! und du erbarmft bie 
Nicht des ſtammelnden Kindes, noch mein, des elenden Weibes. 
Ach, bald Witwe von dir! denn dich tödten gewiß die Achaler, 

Alle mit Macht anflürmend | Allein mir wäre das Beſte, 

Deiner beraubt, in die Erde Hinabzufinten ; denn weiter 

Bleibt fein Zroft mir übrig, wenn du dein Schickſal erreicht haft, 
Gram nur! und nicht mehr hab’ ich ja Bater und Iiebende Mutter 
Siehe, den Bater erfchlug mir der göttliche Streiter Achilleus, 

Und er verheerte die Stadt, die Kilitifhe Männer bevölkert, 

Thebe mit ragendem Thor: den Eötion felber erfchlug er, 

Do nicht nahm er die Waffen; denn graunvoll war ber Gedankt’ ihm; 
Nein, er verbrannte den Held mit dem künſtlichen Waffengefchmeibe, 
Hoch dann häuft’ er ein Mal; und rings mit Ulmen umpflanzten’s 
Bergbewohnende Nyınphen, die Aegiserfchütterers Töchter. 

Sieben auch waren der Brüder mir dort in unferer Wohnung ; 
Und die wandelten all am felbigen Zage zum Ais; 

Denn file all’ erlegte der muthige Nenner Achilleus, 

Bei weißwolligen Schafen und fehwerhinwandelnden Rindern. ’ 
Meine Dutter, die Fürftin am waldigen Hange des Plakos, 

Führet' er zwar bieher mit anderer Beute des Krienes, 

Doc befreit’ er fie wieder, und nahm unendliche Röfung : 

Aber im Baterpalaft erlegte fie Artemis’ Bogen. 

Hektor, o, du bir jetzo mir Bater und liebende Mutter, 

Auch mein Bruder allein, 0 du mein blühender Gatte | 

Aber erbarme dich nun, und bleib alldier auf dem Thurme; 

Made du nicht zur Waiſe das Kind, und zur Witwe die Gattin; 
Stelle das Heer dorthin an den Feigenhügel ; denn dort {fl 
Leichter die Stadt zu erfleigen, und frei die Mauer dem Angriff 
Dreimal haben ja dort es verfucht die tapferfien Krieger, 

Kühn um die Ajas beid’ und den hohen Idomeneus firebend, 

Auch um des Atreus Söhn', und den flarfen Held Diomedes; 

Ob nun jenen vielleicht ein kundiger Seher geweisfagt, 

Oder au felbft ihr Herz aus eigener Regung fie antrieb. 


Aus dem Briehifhen: Homer's ITins. 


Ihr antwortete drauf der heimumflatterte Heltor: 
Mich auch härmt das alles, o Trauteſte; aber ich fcheue 
Troja's Männer zu fehr, und die ſaumnachſchleppenden Weiber, 
Wenn wie ein Zeiger, entfernt ich hier ausweiche der Feldſchlacht. 
Auch verbeut es mein Herz; denn Ich lernte biederes Muthes 
Smmer zu fein, und zu fämpfen im Vorderkampfe der Troer, 
Schirmend zugleich des Vaters erhabenen Ruhm und den meinen ! 
Zwar das erkenn' ich gewiß in des Herzens Geiſt und Empfindung : 
Einft wird kommen der Tag, da die heilige Ilios Hinfinkt, 
Priamos ſelbſt, und das Volk des Ianzenfundigen Königs. 
Doch nicht geht mir fo nahe der Troer Reid in der Zukunft, 
Nicht der Hekabe felbft, no Priamos’ auch, des Beherrſchers, 
Noch der leiblihen Brüder, die dann, fo viel und fo tapfer, 
Au in den Staub hinfinten, von feindlichen Händen geiödtet: 
Als wie deins, wenn ein Mann der erzumfchirmten Achaier 
Weg die Weinende führt, ver Freiheit Tag dir entreißend: 
Wenn du In Argos webſt für die Herrfcherin, oder auch mühfam 
Waſſer trägfi aus dem Quell Hppereia, oder Dieffeis, 
Sehr unwilliges Muths; doch hart belaftet der Zwang dich; 
Künftig fagt dann einer, die Thränenvergießende ſchauend: 
Hektor's Weib war biefe, des tapferfien Helden im Volke 
Koffebezäpmender Troer, da Ilios' Stadt fie umkämpften | 
Alfo revei man einſt; und neu erwacht dir der Kummer, 
Solchen Mann zu vermiffen, der Abwehr böte der Knechtfchaft ! 
Aber es dede mich Todten der aufgeworfene Hügel, 
Ehe von deinem Gefchrei ih gehört und deiner Entführung ! 

Alſo der Held, und hin nach dem Knäblein ſtreckt er die Arme; 
Aber zurüd an den Bufen der frhöngegürteten Amme 
Schmiegte ſich fchreiend das Kind, erfpredt von dem Liebenden Bater, 
Bange zugleih vor dem Erz und der flatternden Mähne des Bufches, 
Welchen es fürchterlich fah vom oberen Helme berabwehn. 
Lächelnd ſchaute der Vater das Kind, auch die zärtlihe Mutter. 
Schleunig vom Haupte fih nahm er den Helm, der firalende Hektor, 
Legete dann auf die Erve den ſchimmernden; aber er felber 
Küßte fein Tiebes Kind, und wiegt’ es fanft in den Armen; 
Laut dann flehet’ er alfo dem Zeus und den anderen Göttern: 


„Zeus und ihr anderen Götter, o, laßt doch dieſes mein Knäblein 
Werden binfort, wie ich ſelbſt, vorfirebend im Volke der Zroer, 

Auch fo ſtark an Gewalt, und Ilios mächtig beherrſchen! 
Und man fage dereinft: Der ragt noch weit vor dem Bater | 
Bann er vom Streit heimkehrt, mit der blutigen Beute belaven 
Eines erſchlagenen Feinde, dann freue ſich herzlich die Mutter!“ 

Alſo fprach er, und reicht‘ in die Arme der Iiebenven Gattin 
Seinen Sohn; und fie nahm in das duftende YBufengewand ihn, 
Lächelnd mit Thränen im Blick; and ihr Mann vol inniger Wehmuth 
Streidelte fie mit der Hand, und redete, alfo beginnend : 

Armes Weib, nicht mußt du zu fehr mir trauern im Herzen | 
Nie wird gegen Gefhid mich ein Dann hinfenden zum Als. 
Doch dem Berhängniß entrann niemand von den Sterblichen, mein’ ich, 
Edeler fo wie Geringer, nachdem er einmal gezeugt ward. 
Auf, zum Gemach hingehend, beforge du deine Gefchäfte, 
Spindel und Webeſtuhl, und gebeut den dienenden Weibern, 
Fleißig am Werke zu fein. Für den Krieg liegt Männern die Sorg’ ob, 
Allen, mir ja zumeift, die Ilios' Bere bewohnen. 
Diefes gefagt, erhob er den Helm, der firalende Hektor, 
Bon Roßhaaren umwallt; heim ging die liebende Gattin, 
Rudwärts häufig gewandt, und herzliche Thränen vergießend. 
Bald erreichte fie nun des a Tee Hektors 
Wohlgebaute Vohnung, und fand die Mägd' in der Kammer, 


Su 
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Biel an der Zahl; und allen erregte fie Gram und Betrübniß. 
Lebend noch ward Heltor betrau'rt in feinem Palafte; 

Denn fie glaubten gewiß, nie wieder daher aus der Feldſchlacht 
Kehr' er heim, ter Achaier gewaltigen Händen entrinnend. 





2. Pindar (522—442). 


Der zweite Olympifce Siegsgeſang. Auf Eheron von Agrigent. 
(Ueberf. von Herder. Die griech). Ihellung in Strophe, Gegenſtrophe und Epode iſt nicht beibehalten.) 


Citherbeherrſchende Hymnen! welchen 
Gott, 


Welchen Helden, welchen Edlen 
Singen wir? — Piſa iſt 

Jovis Stadt, den olympiſchen Kampf 
Stiftete Hercules, 

Erſtlingsfrucht ſeiner Beute. 

Theron aber, ob des ſiegenden Viergeſpanns, 
Einge jetzt der laute Geſang; 

Den edlen Gaſtfreund, 

Die Säule Agrigents, 
Ruhmgenannter Väter Blume, 

Den Aufrechtſteller ſeiner Stadt. 


Viel ausgeſtanden hatten ſeine Väter 

Mit Mutde: da gewannen fie 

Des Stromes heil'gen Aufenthalt, und 
wurden 

Siciliers Auge: _ 

Nun kam des Glückes Schidfalszeit, 

Die Reichthum ihnen bracht’ und Lebens⸗ 
Anmuth, 

Zu angebornen Tugenden. 

D Sohn des Kronos, Rhea's Sohn, 

Der den Olympus beherrſcht, 

Und der Kämpfe Gipfel, 

Und den Strom des Alpheus: 

Verleih', erfreut von meinen Hymnen, 

Verleihe gnaͤdig ihrer Väter Sitz 

Den ſpätſten Enkeln noch! 


Was einmal, recht er unrecht, if ge⸗ 
ehn, 
Das kann auch ſelbſt die Mutter aller 


Dinge, 
Die Zeit, nicht widerrufen. Doch Ver⸗ 
geſſenheit 
Des Alten kommt bei neuem Glück. 
Ueberwunden dann von ſchöner Freude, 
Stirbt das zornverlaſſ'ne Böſe, 
Wann Gottes Schickſal hohen Wohlgenuß 
Von fernher bringt. 


Es gilt dies Wort 
Den jetzo glücklich thronenden 
Töchtern des Kadmus; auch fie litten viel: 
Doch niederſank der ſchwere Gram 
Bor größ'rer Seligkeit. 
Sie lebt nun in der Zahl der Himmliſchen 
Die einſt vom Donnerfſtral ersödtet fiel, 
Die langgeloctte Semele; 
Und Pallas liebt fie ewig; Zeus, 


Der Bater, liebt fie fehr; es Liebt fie ik 
Epheubekränzter Sohn. 

So, fagen fie, lebt auch im Meere 
Mit Nereus’ Töchtern ein unfterbiich Leben 
Die Ino immerbar. 


Den Sterblichen ik wahrlich nicht befauel 
Ihr Todesziel; noch warn wir einfl 
Den NRupebringer, unfern lebten Tag, 
Der Sonne Sohn, mit unverrüdtem Gläd 
Bollenren werten. Sp flürmten auf 
Auf Fluten Fluten 
Der Freuden und der Mühe 
Auf diefe Männer an. 

Die Schidfalsgöttin, die den Vätern eiaf 

Ein fhönes Land mit gottbefchien'ner &e 
ligkeit 

Verlieb, ſie gab zu andrer Zeit 

Auch Unglüd; ſeit den Laius dort 

Sein Sohn ertödtete, begegnend ihm, 

Und Ppthon's alten Götterſpruch vollzog. 


Erinnys, ſehend das mit ſcharfem BIid, 
Ertödlet ihn im Wechſelkampf 
Sein kriegeriſch Geſchlecht. 
Dem auch erſchlagnen Polynices blieb 
Therſander nur, in neuen Kämpfen, 
In Kriegesfhlachten Ruhm erringend, 
Der Adraſtiden Haufe 
Aufpelfender Glückesſproß, 
Auf deſſen Wurzel Theron jetzt, 
Henefivdamus’ Sopn, 
Der Lieder und der Feier Ruhm erlangt; 
Denn zu Olympia empfing er Siegeepreit, 
Bei Python auch, und auf dem Zfhmu 

braten 
Gemeinfamfreundlicde Hulvinnen ihm, 
Und feinem gleihbeglüdten Bruper, 
Des Viergelpanns, nach zwölfmal umge 
wandtem Lauf, 

Siegsblumen zu. Wer aber Sieg erlangt 
Im kühnverfuhten Kampf, dem Iöfen fd 
Die fhwarzen Sorgen; 
Und Reichthum, ausgeziert mit Tugenden, 
Führt Tugenden und Kämpfen Reife zu; 
Indem die tiefe fpähende Eorge 
Nah edlem Ruhm er unterflüßt ; 
Ein heller Stern im Dunfeln, er 
Dem Edlen ein wahrer Glanz. — 


Wer ihn befibt, bedenkt die auf, 
Dap 9 — 28— Su 


Aus dem Briehifhen: Aeſchuſus. 


digte Gemüther 

rafe finden: denn was hier 
piter's für Miſſethat gefchieht, 
finer unter der Erde, 
Dfeliger Nothwendigkeit 
fpricht. 

Tag' und Nächte, 
Quten dort die Sonne; 
t ihr Leben: 
nicht die Erde mehr 
yand; 
nicht die Fluten mehr 
thourft Unterhalt; 

den hochverehrten Göttern 
n thränenlofes Leben; 
estreue bier bewahrten, 
ıe tragen 
naushaltbare ſchwere Laft. 


irrend, dreimal hier auf Erden, 
allem Frevel rein 

u erhalten fich erkühnte, 
Weg des Zeus 

' Burg: 

igfel’gen Inſel 

ringe umfäufeln, 

Id, die Blumen glänzen, 
den, auf den fihönen Bäumen, 
eere, 

ten draus fih Kränze 

te, um das Haupt. 


» cd Rhadamanthus' rechter 


pruch, 
Kronos ſich zum tüchtigen 
ſen gab, Rhea's Gemahl, 
e 
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Am höchſten thront. 

Auch Peleus, Kadmus ſind dort unter ihnen; 
Auch den Achilles hat die Mutter 

Dahin gebracht, 

Nachdem fie flehend Jovis Bruſt erweichte; 
Ihn, der den Hektor, Troja's feſte 
Unüberwundne Saul’, erſchlug; 

Der, der Aurora Sohn, den Aethiopier, 
Den Lykeus auch, dem Tode gab. — — 


Viel ſchnelle Pfeile ſind mir unterm Arm 

Im Köcher noch, die den Verſtänd'gen 
tönen, 

Dem großen Haufen aber unverſtanden 
Ausleger fordern. Weiſe nur 
Iſt der, den die Natur viel lehrt; 
Die Lerner ſchwätzen laut und viel 
Und unverſchämt, wie Raben, entgegen 
Dem Vogel Zeus, dem königlichen Adler. — 


Wohlan, mein Geiſt! richt' deinen Bo⸗ 


gen nun 
Zum Ziel. Wen ſuchen unfre Ruhmespfeile, 
Geſandt aus milder Bruſt? — 
Nach Agrigent hin ziel' ich, und ich ſchwöre 
Wahrhaften Schwur, 

Daß keine Stadt In langen hundert Jahren 
Den Freunden ſolchen herzensmilden, 
Wohlthät'gen Mann gebracht, 

Als Theron; obgleich Uebermuth 

Trat ungerecht entgegen ſeinem Ruhm, 
Und fiel ihn an: der Raſenden Gelhwäß 
Wollt’ feine guten ihm mit böfen Thaten 
Dunfeln. Aber wie der Sand 

Unzäpibar if, 

So find's die Freuden, die er andern gab: 
Wer mag fie auserzäplen ? 





3. Aeſchylus. 


Chorgefang der Eumeniden. (Neberfegt von Droyfen.) 
ı den Eumeniden verfolgt, hat fich, auf Apollo's Geheiß, zum Altar ber Athene geflüchtet.) 


en wir unferen Reigen zugleich | 
raufen Gefang - 
ihn, billigt ihr alle: 


n das Amt, das unferer Schaar 


der Sterblihen Schidfal. 
Erfte Halbihorführerin. 


men uns ſchnellen gerechten 
Gerichts; 
ber die Hand fchuldrein ſich 


bewahrt, 
emals flürzt unfere Wuth, 
irchwallt er fein Leben. 
Zweite Halbchorführerin. 
c, wie der dort, frevelbewußt 


n Bände verheimlicht, 
ir Taut ald Zeugen der Schuld 


‚genenauf, und erweifen ung ihm 


en Bergelter der Blutſchuld. 
eſebuch IL 35. 3. Aufl. 


Strophe 1. 
Mutter, du, die mich gebar, Urnacht, 
Mic der lebend'gen, mid der flummen 
Welt Strafgeiſt, 
Sieh, es ſchuf Leto's Sohn Spott und Hohn, 
Schimpf und Schmach uns, 
Raubet uns unfern Yang, _ 
Muttermorde fchuldig Wild rechtes Gühner 
blut für Blut! 
Drum um den Morbtriefenden dort ſchlingt 
den Gefang, 
Berfiörung, Wirrfinn, Wahnſinn, 
Schlingt Erinnyen-Feftgefang, 
Sarfenios, den Sinn zu fahn, welt zu 
dörren Menfchenfraft! 
Gegenſtrophe 1. 
Zugefponnen hat ja uns Moira's 
Zwingenne Macht dies Amt für immer 
darı Mev Geo. 


Ir 
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Deren Haupt ſelbſt fih gottlofen Blut⸗ 
i frevel auflud, 
Nachzuſpähn, nachzuziehn, 
Bis fie birgt Grabes Naht; todt auch 
find fie nit erlöſ't. 
Drum um den Mordtriefenden dort ſchlingt 
den Gefang, 
Berfiörung, Wirrfinn, apnlan, 
Schlingt Erinnyen-Fefgefang, 
Harfenlos, den Sinn zu fahn, welt zu 
dorren Menfchentraft. 
Etropbe 2. 
As ich geboren, ift diefer Beruf mir 
geworden, 
Aber zugleich den Unfterblichen nimmer zu 


naben; 
Ihr Mat tpeilen wir niemals, 
Und weißglänzend Gewand 
Immer mir iſt e8 verfaget, gemißgonnt, 
Untergang gehöret mein, 
Wenn in der Wuth heimischen Kampfe 
Freund fih auf Freund mörderiſch flürzt, 
Hinter ihm, ho! jagen wir ber, 
Start, wie er if, binwea ihn tilgen ob 
frifhen Bluted wir — 
Segenſtrophe 2. 
— Eifrig wir, Anderen diefes Bemühn 
zu erfparen, 
Den Göttern ihr Feiern zu fichern mit 
unfern Gerichten, 
Doch ohn' uns Richtern zu ftellen: 
Denn uns blutige Schaar, 
Uns fcheußliche bannete Zeus, fern 
Seiner Näbe flets zu fein! 
Denn auf ihn zu, jählings herab 
Stürmenven Sprungs, nieder in Staub 
Reiß' ich den ſchwerſtürzenden Fuß, 
Daß er die Blucht verfagt — unausſprech⸗ 
lich Elend! 


Aus dem Griechiſchen: Sophokles. 


Etrophe 3. 
Mannes Hoffahrt, prunfe fie 
. auch preislich, 
Nieder zur Erde hin finkt fie, ver! 
fie ruhmlos, 
Unferer fchattengewandiger Beute: 
Unferer Sohle neideswilden Zan 


Gegenſtrophe 3. 


Pingefürst — nicht fieht er's i 
Bethörung ! 

Afo ein irrendes Dunkel umnaı 
Schuld ihn; 

Und von dem Schatten, der finfi 

fein Geſchlecht 

Hingeht, redet taufendfacher Dun 


Gtrophe 4. 


So bleibt e8 feſt! Aber wir, fi 
zielfiher find 
Eingedenk des Bofen wir Hepren 
Allunerbittlih jedem Flehn, 
Handhaben wir ſchimpflich unglir 


mt, 
Den Göttern abgewandt, in ſon 
Lichts Dämm'ru 
Pfad unerforſchlich dem ſehenden 
Und dem blöden Blick zugleich. 


Gegenſtrophe 4. 


Wo iſt ein Menſch, welder ı 
.bongt, erbebt, 

Wenn er anhört meines Amts S— 
Bon Moira gottbefchieden mir, 

Daß ich es völlig erfülle, verhäng 

Das ift mein altes Ehrenamt, ur 

Schmach trifft n 

Haufen wir auch in den Tiefen tı 

Und in fonnenleerer Racht ! 





4 Sophokles. 
Per Menfd. Ein Chorgefang aus der Antigone. (Meberfeßt von Donne 


Strophe 1. 

Vieles Gewalt'ge Iebt, doch nichts 
Iſt gewaltiger als der Menſch. 
Denn ſelbſt über die düſtere 
Meerflut zieht er, vom Süd umſtürmt, 
Hinwandelnd zwiſchen den Wogen 
Den rings umtoſ'ten Pfad. 
Die höchſte Göttin auch, die Erde, 
Zwingt er, die ewige, nie ſich erſchöpfende, 
Während die Pflüge ſich wenden von Jahr 


, zu Jahr, 

Wühlt fie durch der Roffe Kraft um. 
Gegenſtrophe 1. 

Flüchtiger Bögel leichten Schwarm 
Und wildfchweifende Thier' im Wald, 
Au die wimmelnde Brut des Meers 
Bängt er, liſtig umſtellend, ein 


Mit nebgeflochtenen Sarnen, 
Der vielbegabte Menfch, 
Bezähmt mit ſchlauer Kunft des $ 
Berge durchwandelndes Wild, u 
mäbnigen 
Nacken umſchirrt er dem Roß mit de 


rings, 
Wie dem freien Stier der Berghi 
Strophe 2. 

Und das Wort und den Iuftige 
Des Gedankens erfand er, erfann 
Staatorbnende Saßungen, weiß t 

gaſtlichen 
Froſte des Reifes und 
Zeus' Regenpfeilen zu entfliehn; 
Ueberall weiß er Rath; 
Rathlos trifft ihn nichts 


Aus dem Griehifhen: Ariſtophanes. 


Higes: vor dem Tode nur 

er fein Entrinnen aus; 

wider fchwere Seuchen wohl 

er Heilung. 

Gegenſtrophe 2. 

Erfindungen lifiger Kunfl 

über Berpoffen gewandt, 

bald er zu Böfem, zu Outem bald, 
achtet hoch 
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Der Heimat Gefeh, 
Der Götter ſchwurheilig Reit, 
Hebt die Stadt. Ihr ein Fluch 


Lebt, wer, frech gefellt . 
Dem Lafter, vol Troß ſich bläpt. 
Mög’ er nicht an meinen Perd 
Gelangen, noch in meinen Rath, 
Solch ein Frevler! 





zmmigkeit. Chorgeſang aus „König Oedipus“. (Ueberſetzt von Donner.) 


Gtrophe 1. 
würd’ ich iheilhaft des Looſes: 

zu wahren fromme Scheu bei jedem 
Wort und jeder Handlung, 

ben Urgefeßen, 

n den Höh'n wandelnd, in Aethers 

liſchem Gebiet, ſtammen aus dem 
Schooße 

Bater6 Diympos, nicht 

terbliher Männer Kraft 

en; niemals hüllt fie vie Zeit, traun, 
in Bergeflenpeit; 

lebt machtvoH fie ein Gott, der nie 
altert. 


Gegenftropbe 1, 

e Srevelmuth zeugt Gewaltherrn. 

‚der Frevelmuth fih thöricht über- 
nahm in Thaten, die nicht 

m und nicht frommen: 

zu der Höh'n Außerfiem Gipfel 

er ſich empor, fürzt hinab in Elend, 

immer beglüdt fein Fuß 

ıllt. Den gerechten Kampf 

Bolkes laſſe niemals der Gott enden, 
ih fleh' ihn an! 

em Schußnott wollen wir nimmer- 
mehr laſſen! 
Strophe 2. 

r wer in Wort und Thaten ungemeflen 
Frevel übt, 


Wem nicht vor der Dike graut, nicht Göt⸗ 
terbilder heilig find: 

Fluchvolles Verderben treff' ihn, ſchnöden 
Uebermuthes Lohn, 

Wofern er nicht auf rechter Bahn Ge⸗ 
winn fucht, 

Und nicht ver Sünde Gräuel flieht, 

Und nicht vom Heil’gen als ein Thor fih 
fern Hält) 

Wie mag der Mann, welber alfo fre 
velt, fich 

Schüßen vor des Zornes Pfeilen? 

Denn wofern man ſolche Thaten rühmlich 


hält, 
Was ehr’ ich die Götter! 
Gegenſtrophe 2. 
Nicht zum Heiligen Ervennabel wall’ ic 
mehr in frommer Scheu, 
Auch ulcht zu dem Tempel Abä's, noch zum 
Haus Olympia’s, 
Wenn nit vor den Augen Aller dies 
Orakel ſich erfüllt. 
Doch dir, o Starker, wenn wir recht dich 
nennen, 
Allherrſcher Zeus, und deiner ſtets 
Endloſen Allmacht ſei es nicht verborgen! 
Der Götter uraltes Wort an Laios 
Achten ſie für Tand und nichtig; 
Rirgend auch in Ehren glänzt Apollo mehr, 
Das Göttliche ſchwindet! 


RE 


5. Ariſtophaues. (Ueberſeßzt von Dropſen.) 
Aus den Wolken. 


pflades, ein Attiſcher Landmann, kommt zu Sokrates; dieſer ſchwebt In der Hohe In einem dlechtkorb. 
Sokrates galt nämlic als einer von ben Sophiften.) 


:pftades: Herr Sokrates! Sokratelchen! 


:ates: Was anrufl du mid, du Erdenfohn ? 

pf.: Bor allem fag’ mir, bitte, was du da oben fihafffi. 

Fe: In Lüften ſchweif' ich, dent! ih über der Sonne Weg! 

pf.: So, fo! von der Flat! aus denkſt du über die Götter weg, 
Und nicht von ebner Erde; nicht? 

r.: Ich würde nie 


Die himmliſchen Dinge ſchaun in ihrer Weſenheit, 

Wenn nicht der Berftand fo hinge, ſondern die Abſtraction 

Der Idee fi mifchte mit der ihr wahlverwandien Luft. 

Denn wol’ ich am Boden haftend das Drodeo non wnien her 


Strepf.: 


Sokr. 
Strepf.! 


Solkr.: 
Strepf.: 


Sokr.: 
Strepf.: 
Sokr.: 


Strepſ.: 
Sokr.: 


Strepf.: 
Sokr.: 
Strepf.; 
Sokr.! 
Strepf.: 
Sokr.; 


Strepf.: 
Sokr.; 


Strepf. 
Sokr.: 


Strepſ.: 


Sokr.: 


Aus dem Griechiſchen: Ariflophaues 


Beſchaun, ich fänd’ es nimmer. Sondern bie Erbe zieht 
Gewaltfam an fich die Feuchtigkeit der Speculation. 
Es macht fib da dasfelbe wie bei dem Punvegras. 
Was fagft du? 
Die Epeculation zieht Feuchtigkeit in das Hundegras? 
Sa, fleig zu mir hernieder, Herzend-Sofrates, 
Und Iehre mich das, weswegen ich hergefommen bin | 
(herabgefiegen): Weshaib denn fommft du? 
Reden lernen möcht’ ich gern. 

Die hohen Zinfen, die unerbiitlihen Gläubiger, 
Die plagen mid, nagen mich, pfänten Baus und Hof mir aus! 
Wie verfiel du denn in fo ſchwere Schulden unvermerlt ? 
Die Pferdeſucht, das zehrendſte Uebel, fuchte mich heim. 
Drum Iehre von deinen Redenſchaften die zweite mid), 
Die nichts bezahlende. Was du Honorar verlangfl, 
Erhältſt du, ſchwör' ich bei allen Göttern, unverkirzt. 
Bei welden Göttern unverkürzt? Denn Götter find 
Nicht gäng und gebe Münze bei une. 

Wie fhwort ifr denn? 
So will ich ſchwören bei Helfer und Pfennig unverfürzt. 
Begehrſt du, gründlih vom Götterweſen, wie's ift an ſich, 


Belehrt zu fein ? 
Sp wahr mich Zeus, wenn’s den noch gibt! " 
Und auch mit den Wollen, welche für uns Gottheiten find, 
Umgang zu pflegen ? 
Ei, verſteht ſich, wünſch' ich das! 
So ſetz dich nieder auf das heilige Denk⸗Sopha! 
Da fied, ich fiße! 
Desferben gleihen nimm, o Sopn, 
Den Kranz! 
Wozu den Kranz mir? Höre, Sokrates, 
Daß ihr mih am End’ nicht opfert gar wie den Athamas! 
Nein, nein! wir nehmen alles das mit jedem vor, 
Der eingeweiht wird. 
Was am Ende gewinn’ ih venn? 


Du wirft im Reden ſpitz, gerieben, puderfein ! 
(Er reibt ein paar Eteine über feinem Kopf an einander, fo baf ber 8 
Steinmehl bebedt wirb ; derfelbe ſucht dem audzuweichen.) 


Nur KIN gehalten! 

(feierlich): Weiß mir Gott, da lügſt du nicht; 

Wie du mich da vollſtreuſt, werd ich Puder um und dumm 

(felerlih): Schweig andachtsvoll, Breis, Greis! hör fromm mein dı 
volles Gebet an! 

Allwaltender Herr, unermeßliher Dunfl, der die Erde du fh 
emporbältfl, 

O du Aether des Lichts, o ihr Wolken fo hehr, ehrwürbige, bonnerum 

O, ſteiget empor! Herrinnen, erſcheint, hochſchwebende, dieſem Sti 

Noch nicht, — noG nicht, bis dicht ich mich erſt einmumme, der Rı 
wehren 

Daß ih en auch g'rad heute von Haus fo fortgehn ofı 

I} mup! 

Kommt, fommt denn, gefelerte Wolfen, gewährt ven Genuß ihm 

Anblicko! 


Mögt lagern ihr auf ven geweiheten Höh'n des ſchneeig umglänzten Olr 
Mögt Heilige Chöre der Nymphen ihr reipn in Bater Dfeanus’ Gi 
Mögt fern in des Nilftroms Mündungen ipr Blut ſchöpfen in gü. 


Eimern, 
Mögt weiten ipr il am Mäotifgen Sumpf, an der eifigen Klipf 


n 
O, erhöret mein Flehn, fein gnädig den Weih'n, feld guäpig und fi 
lich dem Dpfer\ 


Ans dem Briehifhen: Ariſtophanes. 51 


der Wolfen. Geſang aus der Ferne, Donnerſchläge begleiten ihn.) 
Wolfen im fhwimmenvden Zug, 
Sichtbar laffet in Thaues Geſtalten uns 
Leicht hinſchwebend 
Fern von des Bater Okeanus' Wogen her 
Nach den bewaldeten Gipfeln der tragenden 
Berge geſchaart ziehn, 
Wo von der Warte wir fernhin Schwimmenven 
Heil’ge Gefilde, mit Saaten gefegnete, 
Heilige Bäche, fo ſchnell Hinriefelnde, 
Tiefaufrauſchendes tofendes Meer fchaun! 
Hellt doch das nimmer ermüdende Auge des Aeihers 
Leuchtenden Blids die Fernen! 
Auf denn ! des regnichten Rebels enthüllen wir 
Unfre unfterblichen Körper, hinabzuſchaun 
Fernſpähenden Auges zur Erbe, 


in 


Aus den Bittern. 
Ritter und Bott. 


Ehor der Ritter, 
bir, 0 Bolt, beſtellt 
fe Macht der Welt; 
dich alle Welt " 
und Zyrannen. 
du dich führen Leicht, 
bein dich rühren leicht, 
dich verführen Leicht ; 
re die ſtierſt vu an, 
verlierft du dann 
in den Wolfen. 

Bolt. 

wohl in eurem Schopf 
wenn ihr ohne Kopf 
‚da ich als ein Zropf 
mich nur fielle, 
fo täglich fein, 
nir behäglich fein; 
ih fo einen gern, 
mir ald meinen Herrn; 
d dann vollgefopft, 
er geflopft. 


Ehor der Ritter, 

Das wäre ja Mug gemacht, 
Wenn wirklich fo ſchlau bedacht 
Dein Weien, wie du gefagt, 
So pfiffig du triebeft, 
Wenn fo mit Bedacht du fie 
Aufnährteſt wie Opfervieh; 
Käm' Mangel, du hätteſt denn, 
Womit du dich rettet; denn 
Du nähmſt dir den Fetteften 
Und fohlachtetef, SER ihn! 

Bolt, 


Sa fept, wie ih fchlau und fein 
Ins Neb fie mir lock' hinein! 
Sie wähnen fo Hug zu fein, 
Auf der Naſ' mir zu fpielen; 
Und thu' ich, ale wär’ ich blind, 
Wohl merk’ ich mir, wer fie find; 
Dem Dieb wird zu Kell gerudt, 
Und was der Geſell gefchludt, 
Das wird dann fehr ſchnell gefpudt 
In den Topf des Berichts. (Echerdengericht.) 





Aus den Vögeln. 
Gefang der Nadtigall. 


biho, hiho, irpenden Rufe irret! 
‚her, mein Ditgefiever allzumal! | Zio, tio, tio, tio, to, tio, tio, 
m faatgrünen Feld des Land» | Die im Bärtlein ihr, in Epheu's ſchwan⸗ 
.manns umper, tenden Ranken _ 
nnäfcher, ſchwärmt in unzäplie | Nafıdend, haſchend ſchlüpft und hüpfelt! 
ger Zahl, Ihr Bögel ver Höh', Berberißenfchwelger, 
npider, im Zug und im Fluge Schlehdornſpatzen! 
ſo geſchwind, O, geſchwinde, geſchwinde hieher auf mei⸗ 
»zwitſchernd, helle Stimmchen! n Ruf: 


ne 

lo, tio, tio, tio! Trioto, trioto, totobrix! 

r in Furchen hinab, Die ihr im Moor, die ihr im Rohr, wo es 

ı Scholle niederduckend, trippel- fpinnt und fummt uan Krütek, 
eilig, küchelkluckend, Spinnen fangt, Tlieaen \dgaayat\ 


Aus dem Laleiniſchen: Virgil. 


Die ihr die thauige Wieſe, „ .. | Palsausredenve, beinausſtreckende, 
Marathons Seegrund, wo der Klee grünt, | Reiher, Kranich, Klapperſtorch! 

wo der Bach rinnt, Hütet. | Denn ein Greis fam her, voll Wip, ı 
Bogel du auch flügelbunt, Sei 
Rohrdommel, Rohrdommel! Bol Staatseinficht, 
Ihr, die im Wogengeſtade der Brandung Staatseinſichtsvoll fein Rath, fein Pl 
Schwärmt und lärmt mit den Kenzhal- | Kommt zu Rath her, fommt alle! 


fyonen, Eilet, eilet, eilet, eilet! 
Kommet, o, kommt, zu vernehmen die | Torotorotorotorotorotir } 
Neuigfeit, [peut, | Kilabau! Kikabau! 


Denn es verfammeln fih alle Gefchlechter | Torotorotorotorotorofir | 


V. Aus dem Lateinifchen. 


Die Römiſchen Dichter Hildeten ſich meift nach ben Griechlſchen; die vorzüglichſten waren: Ennius 
und Dramatiter, fl. 169 vd. Ehr.); Blautus (Komifer, ft. 184); Terentius (Kom.,fl. 154); Sucre: 
(Didakt., ſt. 51); Catullus (Lyr., ft. um 48); Birgilius (Epifer R. 19,; Horatius (Lyr. f. 8): 
bullus (Eleg., fl. 17); BropertiuscEleg., fl. 14); Doibius(Ep. u, Didalt., fl. 1? n. Ehr.); Ber 
(Satir., R. 62 noch Ehr.); Seneca (Trag.,R. 69; Lucanus(Epit., ft. 65); Jupenalis (Sat. f, 


1. Aus Virgil. 
(Seine vorzüglihften Werke finb: 1. Idyllen, 2. Bom Landbau, 3. Das Helbengedidht Aentit. 
Pie Höhe (Aen. VL 547. Ueberſ. von Bo$.) 

Plötzlich ſchaut Aeneas zurüd, und links an dem Felfen 
Sieht er ein weites Berfchloß mit dreifach umzingelnder Mauer: 
Wo fih der Phlegethon rings mit dem Sturz auffirudelnvder Flammen 
Windet, ded Zartarus Strom, und tofende Steine dvaherrollt. 
Born die gewaltige Pfort’, und Geſäul aus gediegenem Demant: 
Dad niht Dännergewalt, nicht ſelbſt der Unfterblihen Angriff 
Durchzubrechen vermag. Boch ragt ein eiferner Thurm auf. 
Aber Zifippone fißt, ven blutigen Mantel gefchürzet, 
Nacht und Tag fchlaflos, und bewahrt die Schwelle des Eingangs. 
Dorther ſcholl Wehklag' und Gefeufz’, und wüthende Geißeln 
Schwirrten empor; auch Eiſengeklirr und gezogene Ketten. 
Steben bleibt Aeneas, und Horcht mit Entfeßen dem Aufruhr, 


Welche Geftalt der Verbrechen? o Jungfrau, rede! mit welcher 
Peinigung drängt fie die Strafe? was hallt für Gejammer zur Luft auf 

Wieder begann die Prophetin: Erhabener Dardanus-Enfel, 
Nicht iſt Reinen erlaubt, der Frevler Ort zu betreten ; 
Doch als Hekate mir die Haine befahl des Avernus, 
That fie der Ewigen Strafe mir fund und führte mid ringsum. 
Hier übt harte Befehle der Onoſierheld Rhadamanthus, 
Züchtiget fireng. und verhört den Betrug, und zwingt, zu befennen, 
Wenn in der oberen Welt, der leeren Verheimlichung fröplich, 
Einer bis fpat zum Tod auffchob die begangenen Sünden. 
Strads die Schuldigen dann, mit rächender Geißel gerüftet, 
Schlägt Zifippone höhnend, und firedt in der Linken gewundne 
Schlangen daher, und ruft den graufamen Zug der Gefrhwifter. 
Jetzt auf rafleinder Angel erklirrt und breitet die hehre 
Doppelpforte fich auf. Du fiehfl, wie dropend am Eingang 
Sitzet die Put, und welche Gefalt die Schwelle bewahret. 
D, die entfeßliche Hyper mit fünfzig dunkelen Schlünven 
Hat noch dropenver innen den Siß. Und der Tartarus felber 
Stredt zweimal fo tief fih hinab in die Schatten des Abgrunds, 
Als durch den Himmel der Blick zu ätherifhen Höh'n des Olympus. 
Dort ift der Erd’ uraltes Geſchlecht, die titanifche Jugend, 
Belde, vom Donner verfentt, am unterfien Grunde fich wälzet. 
Auch des Alodus Söhne, die Zwillinge gräßlihes Wuchfes, 
Sqauet' ic, die mit den Armen ven Bau der erhobenen Oimmels 





Aus dem Lateinifhen: Horas. 


ufzureißen gewagt und Zeus von dem Throne zu ſtürzen. 

uch den Salmoneus fah ich, der ſchwer dem Qupiter büßte, 

18 er den Blitz nachahmt' und den Donnerball des Olympus. 

ton vier muthigen Roſſen geführt, und die Fackel erfchütternd, 

(og er durch Grajer einher und die Stadt der bevölterten Elis, 
ztolz im Triumph, und forderte fi der Unfterbiichen Ehre: 
daſender! welder den Stral und die unnachahmbaren Wetter 

yatte mit Erz und Geſtampf hornfüßiger Gaule geähnlicht! 

„och der allmächtige Bater hervor aus dichtem Gewölk ſchwang 

:ein Geſchoß, nicht Brände daher, noch dampfendes Kienes 
euchtungen, häuptlings hinab in unendlihem Wirbel ihn fchmetternv. 
ityos au, den Zögling der allgebärenven Erde, 

5chaute mein Blid: der ganz durch neun Feldhufen den Leib hin 
usdehnt; weil krummfchnablig ein überfchwänglicher Geier 

bm die unfterbiiche Leber zerhadt und erneueten Strafen 
sproffendes Fleiſch, einwühlend nah Schmaus, und der Tiefe des Herzens 
ngefhmiegt, und nicht Ruhe vergönnt nachwachſenden Kibern. 

Reid’ ih annoch den Rapithen Piritous, und den Srion 

yenen ein dunkeler Fels, ſtets drohend den Fall, und dem nieder 
schmetternden gleich, obfchwebet; den feſtlich erhabenen Polftern 
stralt ein gofpnes Geſtühl, und bereiteter Schmaus vor dem Antliß 
hwelgt in Königesprunt; der Furien ältefte lieget 

eiden gefellt und verbeut, mit der Hand zu berühren das Keflmal, 
nd hoch hebt fie die Kadel, und droht aus donnerndem Munde. 
ier, wer Haß dem Bruder gehegt, ald dau'rte das Feben, 

der den Vater verftieß; wer mit Zrug umfiridte ven Schußfreund ; 
uch wer brutend allein oblag dem erfargeten Reichthum, 

nd fein Theil ven Seinen verlieh: zahlreiches Gewimmel! 

der der Ehe Entpeiliger ſtarb; wer freveinden Waffen 

olgete ; wer ungefcheut Treulofigfeit übte für Woblthat: 

0’ erwarten fie Straf’ im Verſchloß. Nicht heiſche Belehrung, 
zelche Straf’, und in welcher Geftalt fie beiafte das Unheil. 

zroßes Geſtein wälzt dieſer; und der an den Speichen ver Räder 
schwebt aus einander geredt; hier fißt, und ewig hinfort fißt 

befeus unglüdsvoll; und Phlegyad warnet im Elend 

U’ umher, und bezeugt fie mit lautem Ruf dur die Schatten: 
ernet gewarnt recht thun, und nicht mißachten die Götter] 





2. Aus Horaz. 
(Er ſchrieb Oden, Epoden, Satiren und Epifteln.) 


An den Grosphus. (Ueberſetzt von Ramler.) 


Ruhe wünfcht, um Ruhe befchwort die Götter, 
Wer bei Naht auf tobenden Wellen ſchwebet, 
Bann kein Mond, kein Leitfiern am ſchwarzumwölkten 
Himmel erfcheinet. 


Ruhe wünſcht der thracifche wilde Kriegstnecht, 
Ruhe der mit Pfeilen bewehrte Mever, 
Sie, die nit mit Yurpur, noch Gold, noch edeln 
Steinen erfauft wird. 


Denn fein Schaß, mein Grosphus, vertreibt den Aufrupr, 
Der im Bufen wütbet: das Peer der Sorgen, 
Das um golpgetäfelte Deden ſchwärmt, Tein 
Lictor des Conſuls. 


Glücklich lebt der Kleinere, deſſen Näpfchen — 
Ein ihm werthes Erbſtück — auf ſchlechtem Tiſch prangt; 
Dem den ſanften Schlummer nicht Furcht entzieht, nicht 
Niedrige Habſucht. 


Namen Dffian's, des Sohnes Fingal'e, gefammelt find und aus dem Gäliſchen zuerft von MRauchbrriee 
Ins Englifdye üdertragen (1260) und dadurch allgemein befannt wurden. Gie deuten zum Theil auf wei 
Jahrhundert; genau läßt ſich Oſſtan's Zeitalter nicht beftimmen. Die befanntefte Ueberfegung von Ablmardt: J 


Aus dem Nordiſchen: Offiam. 


Nach dem kurzen Ziele, was firebt man raſtlos 
Weiter? eilt in Länder, erwärmt von andern 
Sonnen? Welcher Baterlanpsflügtling kann fi 
Selber entfliehen? 

Schnöde Sorg' erfieiget das erzbeſchlagne 
Schiff, und folgt dem Weiter auf feinem Zuge, 
Schnell wie Hirfhe, ſchnell wie der Oftwind finftre 
Bolten herauftreibt. . 

Wer ſich heut erfreuet, gedenke böfer 
Morgen nicht; erfiheinen fie, fo beftreb’ er 
Eich, fie wegzulächeln. Auf allen Seiten 
Glücklich iſt niemand. 

Früher Tod erwarb dem Achilles Ehre; 
Langes Leben machte den Tithon kleiner. 

Und vielleicht gewähret die Folgezeit mir, 
Was fie dir abfchlägt. 

Hundert Herden zäplek du; dich umbrüllen 
Kühe von Sicilien; edle Renner 
Wiehern dir; dich kleidet ins Blut der Schneden 
Zweimal getauchte 

Wolle: mir verlieh die gerechte Parze 
Wenig Hufen, Srajifher Muſen leichte 
Saiten, und die tieffte Verachtung für den 
Hämifchen Pöbel. 


VE Aus der nordifchen Poeſie. 


1. Oſſiau. 
Am reichten erſcheint die nordiſche Boefie In ben alten Liedern bes ſchottiſchen Hochlandes, bie unter ben 








1. Singal nady einer verlornen Schlacht. 


Wie wenn im firengeren Jahre bie Winde die Wellen im Bergfee 
Faſſen, in ſtürmiſchen Nächten fie faffen, mit Eife beffeiden; 
Sieht fie der Zäger am Morgen, er wähnet, fie ſchäumen und rollen, 
Neiget zu jeder ungleich erhabnen Furche fein Ohr him, 
Segliche fhweiget, und gleißt mit Reifern und Graſe beftreuet, 
Die fih im Winde bewegen, und faufen an ihrem ergrauten 
Sitze des Froftes geheftel: fo fchweigend erglanıten am Morgen 
Morvens *) gemweihte Geſchwader, als jeglicher Streiter von feinem 
Helme zum Pügel des Königs emporfah, zum wolfichten Hügel, 
Bo fih Fingal erging im Nebelgewalle. Zuweilen 
Sah man durch Damm’rung den Helden im ganzen Geſchmeide ſich thürmen. 
Krieg war in feiner gewaltigen Seele Gedankt’ auf Gedante. 

Itzund wölkt er fih los. Dean entdedet die Klinge von Luno **), 
Und nun entraget der Speer zur Hälfte vem Nebel, und endlich 
Folgt der umbuftete Schild. Doch als fih die Schritte des Herrſchers 
Mitten in feinen betpauten und flatternden Greifenloden 
Niederfentten, da flieg von allen frohlockenden Zünften 
Kriegriſcher Zuruf, da ward er von allen ertönenden Schilden 
Glänzend umfhwärmet. So fintt von ſtürmiſchen Lüften auf grüne 
Fluten ein Geil. Sie ſchwellen um ipn. Der entferntere Wandrer 
Höret das Raufchen, und richtet fi auf am Felſen, und blidet 
In die verfiörete Bai; da glaubt er die trüblichte Bildung 
Selber mit Augen zu ſehn. Die mutpigen Wellen indeſſen 
Werfen den fhäumenden Rüden empor und fcherzen ins Runde. 


*) Mord⸗Schottland. — °°) Ein Schmird, der Yingala SKmert arunnıt, har im erfien Hiebe tödtele: 


Ans dem Nordiſchen: Offian. 
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orni's Erzeugter, und Duthno's Geblüt, und der Barde von Cona *) 


ven entfernet. 
e bedeckt. 
n wir ſieglos gekehret. 
mir am Fuße dapin. 

ı Gewäffer. 


Wir flanden entfernet, ein jeder von feinem 

Wir ſcheuten die Blide des Könige. Dom Felve 
Ein Bad mit leifem Gemurmel 

Ich negte die Lanze mit feinem 

Ich netzte die Lanze; doch Oſſian's Seele 


nur wenig darum. Sie klomm von Gedank' auf Gedanke 
terlich fort, und füllie mit ihrem Geſeufze vie Gegend. 


Veberf. von Denis. 





2. An die Morgenſonne. 


ie du droben rollſt, rund wie 
meiner Bäter Schild, 

» deine Stralen, 0 Sonne, 

erdauernd Licht ? 

eroor in veiner erhabnen Schöne ; 

die Stern’ im Himmel ſich, 

d, kalt und blaß, finft in vie 
weftlihe Woge. 

chreiteſt allein daher; 

Hefährte ſein von deinem Lauf? 


ven der Berge fallen, 

felber fhwinden mitden Jahren, 

pft das Meer zufammen, und 
wächfet wieder, 

er Mond verliert amHimmel fich, 

timmer verfelbe, dich erfreu'nd 

e deines Taufe. 


e Relt in Stürmen dunkel liegt, 
ner rollt und ee fliegt der Blitz: 
ft aus Wolfen du in deiner 

Schönheit nieder, 
dem Sturm. 


Doch, ach! auf Offtan blickeſt du umfonft ; 
Er fiebt nicht deine Straien mehr, 
Ob jebt dein gelbes Paar auf Oſtes 
Wolfen fließe, 
Oder ob du zittert an des Wefes Thor. 
Vielleicht bift du auch gleich wie ich, 
Für eine Zeit, 
IInd deine Zahre werben ein Ende haben, 
Dann wirft auch du in deinen Wollen 


lafen, 
Sorglos der Stimme des Morgens, die 
dich wedt. 


Erfreu’ dich, Sonne, jetzt in deiner Ju⸗ 
K 


gend Kraft! 
Denn dunkel und unlieblich iſt das Alter; 
Es iſt wie Mondes Schimmerlicht, 
Wenn's durch gebrochne Wolken ſcheint, 
Und Nebel auf den Hügeln liegt: 
Der Hauch des Nords if auf der Ebene, 
Der Wanprer fahrt zufammen in Mitte 

feines Weges. 

Veberf. von Herder. 





3. An den Abendflern. 


ang au den Liedern von Selma, Fingal's Refidenz und Berfanmlungsort der Barden.) 


er finfenden Nacht 

keit im Weften dein Licht. 

ein Stralenhaupt aus Worten, 

tlich hin an deinen Hödh'n. 

ickſt auf die Ebene du? 

der Stürme Gebraus. 

mint das Murmeln des Berge 
ſtroms, 

Fels umſpielt vie Brandung. 

fliege ſchweift umher, 

ihr Flug durchs Gefild. 

ickſt du, ſchönes Licht? 

ichelſt und ſchwindeſt hinweg. 

" umfreifen dich die Wellen, 

dein liebliches Haar. 

bu ſchweigender Stral; 

n Oſſfian's Seel’, erwach! 


Es erwacht in ſeiner Kraft; 

Ich ſeh' die geſchiedenen Freunde, 

Sie ſammeln ſich wieder am Lora, 

Wie ſonſt in den Tagen der Vorzeit. 

Held Fingal ſchwebet heran, 

Gleich thuͤrmendem Nebelgewog', 

Von ſeinen Helden umkreiſ't. 

Sieh dort die Barden des Lieds, 

Ullin, den Greis und den ſtattlichen Rynot. 

Sieh Alpin, melodiſcher Stimm', 

Und Minona, ſanfter Klage! 

Wie ſeid ihr veraͤndert, ihr Freunde, 

Seit Selma's Tagen des Feſtmals, 

As wir fritten im Wechfelgefang, 

Den Lüftchen des Frühlings vergleichbar, 

Die, längs dem Hügel entſchwebend, 

Wechſelnd beugen das flüfternde Gras! 
Heberf. von Ahlwardt. 





ſelbſt, vom Thal Gona. 


506 Aus der Edda. Aus dem Arabiſchen. 


2. Uns der Edda. 


Die Skandinaviſche Boefle umfaßt Island, Norwegen, Schweden unb Dänemark; Ihr Mittelpunft 
Joländiſche Edda, eine Sammlung alter Lieber, welche zuerft von Sämund Sigfuffon um 11W 
fertigt und 100 Jahre fpäter von Snorro Sturlefon In ein Mythenbduch umgearbeitet wurde; 
ältere und jüngere Edda. Die ältere Edda befteht aus 40 Liedern, von denen 17 miythologiſchen u 
heroiſchen Inhalts find. Das ältefte und bedeutendſte mythologiſche Lied ift die Bölofpa, oder bie B 
gung der Eibylla Böla vom Untergange ber Welt. 


Aus der Völofpa. (Ueberſetzt von Fortlage.) 





Sonne wird fhwarz, ins Werden dort wieder pie 
Meer das Land fintt, Wunderfamen 
Himmelab fallen Goldenen Tafeln im 
Heitere Sterne. Graſe finden, 
Flammen wüthen Die fie in der Urzeit 
Bis zur Weltwurzel. Hatten befeffen. 
Bis zum Himmel felber 
Let die hohe Lohe. Ohne Saat bringt nun der 
Sie ſieht fleigen zum Ader Früchte. 
Zweiten Male die Hebel ift verbannet, 
Erd’ aus Meerflut, Baldur fommt wieder; 
Herrlich grünend. Haudr und Baldur wohnen 
Waſſer fallen, In des Schwert ſchwingenden 
Neberfliegt der Adler, Odin Sitze. 
Welcher auf Höhen Wiſſet ihr's nun, oder was? 
Fiſche fängt. 
Afen fommen zum Saat fieht fie fliehen, den 
Ida⸗Felde, Sonnenklaren, mit 
Ueber erdgürtende Gold gedeckten im 
Schlange zu richten. Hohen Gimli. 
Hier ſie gedenken Dieſen bewohnen 
Großer Dinge, Fromme Menfchen, 
Und des Fimbultys Die in Ewigteit 


Alter Runen; Freuden genießen. 


VII. Aus dem Urabifchen. 


Die Porfle war bei den Arabern uralt, aber unter der Stämmen zerftreut. Seit M uhammed verr 
man bie Stunmlieder zu Sammlungen, die man Divan (Blumenlefe) nannte. Am berühmteften murd 
HSamafa (Tapferkeit) von Abu Temman (5846). Bon ben fpäteren Dichtern befondere Monten 
(RR. 965) und der Makamendichter Hariri (fl.1121). Tazu die Reuperſiſchen Dichter Ferbuffiik.! 

—— Saabi (fl, 181), Hafis (ſt. 1399). Das Neuperfliche bildete fid) unter dem Einfiuffe des Arabiſchen. 


Aus der Hamaſa. 
MMohammed Ben Zeſchir. (Meberfeht von Rüdert.) 

Was treibt dich auf der Reife bei Nacht und aud bei Tag, 
Bald über das Land, bald über des Meeres Wellenfchlag ! 

Schon manden, dem bei feinem Ausfommen furz der Schritt 
Gewefen, ſah ich werden ver Nahrungsforgen quitt. 

Geduld ! Wenn Weg und Stege der Hoffnung find verlegt, 
Geduld ift ſolch ein Schlüffel, der jedes Schloß bewegt. 

Und währt im Finſtern lange dein Gang, verzweifle nicht, 
Nimm die Gevuld zu Hülfe, fo fieheſt du ein Licht. 

Geduldig nur {ft würdig, daß er fein Ziel erreicht, 
Und der beſtänd'ge Kiopfer, daß ihm die Pforte weicht. 

Miß deinem Fuß die Stelle, bevor du thuſt den Schritt; 
Wer vorwärts tritt aufs Blatte, nicht Hag’ er, wenn er glitt. 
Und trau’ nicht jedem Lautern, das dir wird aufgetifcht 

Zum Zrunfe; denn Unlautres ift oft ihm beigemiſcht. 


Ans den Makamen des Sariri. (Siehe S. 476.) 





Ans dem Itafiänifhen: Dante. 307 


VIII. Aus dem Staliänifchen. 


KHaliänifhe Sprade bildete fi aus der Lateinifhen Volkeſprache unter verfchiedenen Einflüffen in 
fhiedenartigen Dialelten. Diefe begannen erft in 12. Jahrh. fih auch in der Schrift gu verſuchen, bid 
je Dichter Dante zugleih der Begründer einer allgemeineren, über die Dialekte erhabenen, durchge⸗ 
und weiterhin bildungsfähigen Schriſtſprache wurde. Die vorzüglichſten Tichter aus der reichen Litera⸗ 
Italiäner find: Dante (15-1321; ſchrieb die göttlihe Komödie, oder: Hölle, Benfeuer, Himmel, 
nen); Betrarca (134—1374; fchrieb Kefonders Sonette und Ganzonen); Boccaccio (1313—1335; 
yen Tecameron, aus 100 Novellen beftehend, In Proſa); Arioſt 144-1533; fehrieb ben „rafenden 
»); Torquato Taffo (1544-159; Tnrleb da8 „befreite Serufalem”); In neuerer Zeit Manzoni 
84), und Silvio Bellico (1160 - 53, Tramatiler,, 


1. Aus Daute's göttlicher Komödie. 
zt von Prinz (letzt König) Johann von Sachſen (Philalethee). Die, für dle Form ber Terzine 
fehr weſentlichen, Reime find ber größeren Wörtlichkeit aufgeopfert torden, bie für Sinn und Oehalt 
de bei Dante unerlüßlih iſt. Andere Ueberfetgungen von Kannegiefer und don Stredfuß. 
Der Eingang zur Hölle. 

„Der Eingang bin ich zu der Stadt der Trauer, 
Der Eingang bin ic za dem ew’gen Schmerze, 

Der Eingang bin ich zum verlornen Volke! 

„Gerechtigkeit trieb meinen hohen Schöpfer: 

Die Allmacht hat der Gottheit mich gegründet, 
Die höchſte Weisheit und die erfte Liebe. 

„Bor mir ift nichts Erfchaffenes gewefen, 
As Ewiges, und auch Ich daure ewig. 

Lapt, die ihr eingeht, jede Hoffnung fahren.“ 

Mit dunkler Farbe fah ich diefe Worte 
Gefrhrieben an den Gipfel eines Thores 
Und fprad drum: Meifter *), hart erfcheint ihr Sinn mir. 

Und er zu mir gleich einem WVoplerfahr'nen: 
„Hier muß man jedes Zweifels fih entſchlagen, 

Un» jede Feigpeit hier ertöptet werben. 

„Wir find nun an dem Ort, wo ich dir fagte, 
Du werdet ſchau'n die fchmerzenreihen Schaaren, 
Die rer Erkenntniß höchſtes Gut verloren.“ 

Und da er feine Hand gelegt in meine, 

Mit heiterm Antlig, das mi ließ erſtarken, 
Führt! er mich ein in die geheimen Dinge. 

Gefeufz’ und Weinen hier und dumpfes Heulen 
Ertönten durch den flernenlofen Luftkreis, 

So daß im Anfang drob ich weinen mußte. 

Gemifh von Sprachen, fehauervolle Reden, 
Des Schmerzes Worte und des Zornes Laute, 
Und Stimmen tief und rauf, mit Hänpdeliopfen, 

Erregten ein Getümmel bier, das immer 
In diefen endlos fhwarzen Lüften Ereifet, 

Dem Sande glei, wenn Wirbelwinde wehen. 

Und ich, dem Wahn dag Haupt umfangen hatte, 
Sprach: Meifter! was ift das, was ich vernehme, 
Und wer find die vom Schmerz fo Uebermannten ? 

Und er zu mir: „Die jammervolle Weife 
Iſt den elenden Seelen jener eigen, 

Die ohne Lob und ohne Schande lebten; 

„Bermifcht find fie mit jenem feigen Chore 
Der Engel, welche nit Empörer waren, 

Roh Gott getreu, für fih gefonvert bleibend. 

„Nicht feinen Glanz zu trüben, fließ der Himmel 
Sie aus, noch nimmt fie auf die tiefe Holle, 

Beil feinen Ruhm durch fie die Sünver Hätten.” 
- ®irgil, der den Dichter führet und Ihm alles erkläret. 





#08 Aus dem Itafiänifhen: Petrarca. Torquato Eaffe 


Und ih: Was ift wohl ihnen fo befhwerlid, 
Mein Meifter, daß fie prob fo Häglih jammern ? 
«Ganz kurz”, antwortet’ er, „will ih dir's fagen: 

‚Des Todes haben diefe keine Doffnung, 

Und fo verächtlih ift ihr dunkles Leben, 
Daß jedes andre Schidfal fie beneiven. 

„Es läßt die Welt nicht ihren Nachruhm dauern, 
Gerechtigkeit verſchmäht fie und Erbarmen. _ 

Nichts mehr davon; ſchau hin und geh voruber|* 

Und ich, der hingeblidt, fah eine Fahne, 

Die wirbeind fo behend vorüber rannte, 
Daß jede Ruhe fie mir zu verſchmähn ſchien. 
Und ein fo großer Zug des Bolfes folgte 
Ihr nach, daß nimmermehr geglaubt ich Hätte, 
Daß ihrer fhon der Zod fo viel entfeelte. 
Da einen ich erkannt nun unter ihnen, 
Schaut‘ ich Hin und erblidte Jenes Schatten, 
Der auf das Groß’ aus Feigheit einft Verzicht that. 

Sogleich fah ich es ein und ward verfichert, 
Daß dieſes fei der Keiggefinnten Rotte, 

Die Gott mißfälig find, wie feinen Feinden; 
Die Jämmerlichen, welche nie gelebet, 

Sie waren nadt und wurden viel geftochen 

Bon Bremfen und von Wespen, die hier ſchwärmien; 
Ihr Antlig netzten ihnen vie mit Blute, 

Das thränenuntermifcht zu ihren Füßen 

Bon ekelhaften Würmern ward gefammelt. 





2. Aus Petrarca's Sonetten. 
Cebensſchmerz. (Heberfeßt von Karl Körfter.) 


Das Leben flieht und darf der Ruh' nicht pflegen, 
Und etlend fommt der Top ihm nachgegangen, 
Und Gegenwärt’ges muß und was vergangen, 
In Zukunft felbft mir fleten Kampf erregen; 
Erwartung und Erinnerung bewegen 
Mid wechſelnd fo, daß, hielte nicht ein Bangen, 
Ein Mitleid mit mir felber mich gefangen, 
Längſt Hinter mir des Denkens Marten lägen. 
Da fchwebt mir vor, was Süßes je befchieven 
Dem armen Herzen; andrerfeits dann fehaue 
Mein Schifflein ic ringsum beproht von Stürmen: 
Ich feh’ das Glück im Port und ſchon ermüden 
Den Steuermann, zerbrodhen Maft und Taue, 
Berlöfcht die fhönen Lichter, die mich ſchirmen. 





Aus Torquato Taſſo's befreitem Jeruſalem. 


Der Eingang. (Ueberſetzt von J. D. Gries.) 
1. Den Feldherrn fing’ ich und die | Und fruchtlos droht die Hölle, fr 
frommen Waffen, taffen 


So des Erlöfers hohes Grab befreit. Sich Afien auf und Libyen, kampf 
Biel führt! er aus, was Geift und Arm | Denn Gottes Huld führt au den h 


geſchaffen, Fahnen 
Biel duldet' er im glorreich tühnen Streit. Ihwm vie Gefährten heim von irren Ve 


Aus dem Itafiänifchen: 


2. O Mufe, die mit welten Rorberfronen 

e auf dem Heliton die Stirn umflicht, 

ch die im Himmel, wo bie Sel’gen 
wohnen, 

ralt mit des Sternenkranzes ew'gem 


icht: 
uch' in die Bruſt mir Glut aus Him⸗ 
melszonen! 
leuchte du mein Lied; und zürne nicht, 
g' ich zur Wahrheit Zier, ſchmück' ih 
bisweilen 
it anderm, als nur deinem Reiz, die Zeilen. 


6. Schon lief das ſechste Jahr, ſeitdem 
die Chriſten 

m hohen Kampf gen Oft fih aufgemacht. 

cãa war dur Sturm, durch Leberliften 

ar Antiochien ſchon in ihrer Macht, 

Id wider Perſiens Heer, nach kurzen 


Kriften, 
ie Stadt vertheidigt im gewalt'ger 
Schlacht. 


ortofa fiel; dann räumten fie der harten 
ahrszeit das Feld, um auf den Lenz zu 
warten, 


7. Und feuer feuchte Winter, der dem 
wilden 
riegstoben wehrte, war beinah entflohn: 
'8 aus des Himmels heiterfien Gefilden 
er ew'ge Bater, vom erhabnen Thron, 
‚9 weit erhöhet ob den Sterngebilden, 
sie fie find ob des Abgrunds Region, 
as Aug’ herniederwandt’ und faßt' in Eine 
nfhanung, was die Welt in fi vereine. 


8. Gr ſchaut das AU, und weilet bei 
der Franken 

eerführern, die in EyriensGau'n verziehn; 

nd mit dem Blid, tem in des Buſens 
Schranken 

tet die geheimfie Regung Mar erſchien, 

ieht er den Gottfried glüm von dem 
Gedanten, 

ie heil’ge Stadt den Heiden zu entziehn, 

nd, treu und eifrig, jedes ird'ſche Trachten 

ach Ruhm ver Welt, Herrfhaft und Gold 
verachten. 


9. Erfieht in Balduin die Begierde lauern 
ach allem, was zur Ervengroß' erhebt; 
nd wie Tancred, verfentt in tiefes Trauern 
urch Liebeswahn, nur wider Willen lebt ; 
ie Bohemund in Antiochiens Mauern 
ein neues Reich feft gu begründen firebt, 
eſet und Sitten einführt, und Belehrung 
n Künften gibt und wahrer Gottverehrung; 


10. Und wie fein Geiſt, nur tätig und 
e 


geſchäftig 
jei dieſem Wert, nichts andres denkt 
noch thut. 


Torquato Taffe. 509 


Dann fiehet er Rinaldo, kühn und kräftig, 
Der Ruhe feind, entflammt von Krieges— 


muth. 
Nicht Gold noch Herrſchaft lockt ihn an, 
doch heftig 
Durchlodert ihn der Ehr' unmäß'ge Glut. 
Er fieht ihn treu an Guelfo's Munde hangen 
Und edler Vorzeit würd'ge Kund' empfangen. 


11. Doch als der Herr des Weltalls 
wahrgenommen 
Den tiefſten Wunſch, den jedes Herz gebar, 
Heißt er den Gabriel zum Throne kommen, 
Den Zweiten aus der erſten Engel Schaar, 
Der immer zwifhen Gott und feinen 
Frommen 
Ein froher Bot' und frommer Dolmeiſch war. 
Er bringt hinab die himmliſchen Befeble 
Und bringt zu Gott das Flehn der gläub'⸗ 
gen Seele. 


12. Ihm ſagt der Herr: Zu Gottfried, 

meinem Treuen, 

Eil hin und ſprich: Warum nunmehr 
verziehn 

Warum nicht jetzt mit Macht den Krieg 
erneuen? 

Jeruſalem dem Joche zu entziehn? 

Die Fürſten ruf' er in den Rath, die Scheuen 

Sporn' er zum Werk; zum Feldherrtn 
wähl’ ich ihn. 

Ich wähl’ ihn hier; bie Andern thun's auf 

rden, 
Die, einſt ihm gleich, jetzt ſeine Diener 
werden. 


13. So ſpricht der Herr; und dieſem 
nachzuleben, 

Bereitet ſich der Engel alſobald. 
Luft muß den unfichtbaren Leib umweben, 
Von ihm geformt zur menſchlichen Geſtalt, 
Um fich den ird'ſchen Sinnen kund zu geben, 
Doch von des Himmels Majeftät ummwallt. 
Ein Knabe ſcheint er o des Jünglings 


ränzen 
Und läßt das blonde Haar von Stralen 
glänzen. 
14. Dann nimmt er weiße, golpgefäumte 
wingen, 
Die unermüdlich find und ſchnell und Teicht 
Der Wind’ und Bolten Region durch⸗ 
bringen, 
Daß Meer und Land tief unter ihm ent» 


weicht. 
Er eilt, vom Himmel fi hinabzuſchwingen; 
Bald hat er fon die untre Welt erreicht, 
Läßt auf dem Berge Libanon ſich nieder 
Und wiegt ſich auf verbreitetem Gefieder. 


15. Nun lenkt er, “wine fliegend, feine 
ade 
Nach dem Geht, In dem Kotiein Tut. 
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Die Sonn' entflieigt dem öſtlichen Geſtade 
Zum Theil herauf, deg mehr noch in der 


Flut; 
Und Gottfried Tender au ‚dem Duell der 


Sein frühes Flehn, wie er gewöhnlich thut: 
Da, mit der Sonne, doch in hellerm LKichte, 
Erfoheint der Engel feinem Angefichte, 

16. Und fagt ihm: Gottfried, fieh vie 

Zeit erſcheinen, 
Die wieder Raum den Kriegesthaten fihaflt. 
Warum noch fäumfl du länger mit den 
Deinen, 
Serufalem zu ziehn aus fehnörer Haft? 
Eil in ven Rath, die Zürften zu vereinen, 
Und fporn’ and Se bie träggemworbne 


Bott will zu ihrem Führer dich erheben, 
Auch werden fie fich feibft dir untergeben. 
17. Bott fhidt als Boten mid, dir zu 
berichten, 
Was er beſchloß. Wie hoffe du mit Zug 
Run fihern Sieg! Wie groß find deine 
Pflichten 


IX. Aus dem Spanifchen. 


Epanien it Immer ausgezeichnet geweſen durch den Reichthum von wiſſenſchaftlichen wie poetiſchen Mer 
fen. Es blühte dafelbft die Zateinifche Lireratur unter den Mömern, die Wrabifche unter ben Dmajaben, um 


Aus dem Spanifchen: 


Cope de Vega. 


Für jenes Heer, das er bir übertrug! — 

Er ſchwieg, verfhwand und lenkte zu ven 
lichten 

Glückſel'gen Höh'n des Pimmels feinen 


Klug 

Und Gottfried, ob dem Stanz ob bem 
Befehle, 

Steht da, geblendten Aug's, erflaunte 
Seele. 


18. Dog als er ſich gefaßt und Har 
ergrundet, 
Ber kam, wer fandt‘, und was zu ihn 


erſcholl: 

Da wünſcht' er erſt fühlt' er ſich gan 
entzündet, 

Den Krieg zu enden, den er lenken ſol. 

Richt daß fein Herz, weil ihm vie Guul 
verfündet, 

Die ifm der Himmel ſdentt von Er 
ſucht ſchwoll: 

Doch fühlt er, daß fein „esille ſich en» 


In dem des Herrn, wie Funken in der 
lamme. 





ſchon im 12. Jahrh. fand der große Cid (ft. 1099) feine Sänger In der Caſtiliſchen Landesſprache. Die E:paniide 
Sprache bildete fih, wie die Staliänifche, in verſchiedenen Dialekten aus der Römiſchen Bolteſprache (linges 
Romana rustica) unter dem Einfluffe der verſchiedenen Stammdialekte und der Fremdlinge, namentlıd der 


Berinanen und der Araber, 
die Geftaltung der Spunifhen Rocfie. 


Ecit dem 15. Jahrh. übten die Italiäniſchen Dichter einen großen EinRuf af 
Tie namhaftefen Dichter aus der reihen Epanifchen Piteratur fat: 
Cervantes (1547—1616; fchricb den Ton Quigote); 


Lope be Bega (1562-1635; foll 2200 dramatiiät 


Gedichte geichrieben haben) ; Calderon (1001 -167, bie Blüte des Drama). 





1. Aus Zope de Vega. 
Die höchſte Schule. (Meberfegt von Diepenbrod.) 


Des Wiffens Gier, von allen Seelentrieben 
Der unerſättlichſte, hat mih im Dienfle 
Der Wiſſenſchaften und der hohen Künfte 
So viele Jahre raſtlos umgetrieben. 


Mas if mir nun ald Frucht und Lohn geblieben ? 
Statt Iautrer Wahrheit fand ich Lirngefpinnfle, 
Statt neuen Lichtes trübe Nebelvünfte; 

Mein Herz blieb Teer, blieb arm an Glauben, Lieben. 


D Eitelkeit des wißbegier'gen Strebens! — 
Herr, laß nun auf dein Kreuz den Blick mid Tehren, 
Dort ſeh' ich höchſte Kunft und Weisheit fproffen. 


Doch, angenagelt, kannſt fo viel du lehren? 
Ya! denn du haft am Kreuz dich ganz erfchloffen, 
O Chriftus, ew'ge Weisheit, Buch des Lebens! 


Aus dem Spanifhen: Calderon. 
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2. Aus Calderon. 
dem Drama: „Der flandhufte Prinz". (Meberfegt von A. W. v. Schlegel.) 
nz Zernando alo Gefangener vor dem Könige von Fez. (Die Affonanz in u zu beobachten. 


d König, hör’ mich ruhig. 
annt' ich dich, obwohl du 
remder Lehre wurdeft. 
ıben {fl der Kön’ge 
keit, fo unbezwungen, 
milden Sinn erzeuget; 
mit dem edlen Blute 
i dir die Mild' und Weisheit 
thwendig ſtehn im Bunde. 
yeim Bieh und wilden Thieren 
uf folcher würd'gen Stufe 
Name, daß das Recht 
ıtur ihm beißer huld'gen 
horſam: wie wir lefen, 
r Löw', in ungebundnen 
ı des Gewildes Konig, 
ann er die Stirne rungelt, 
t firaub’gem Haarwuchs krönet, 
fet, und nie verſchlungen - 
8 Raub den Unterwürf'gen. 
ı falz'gen Schaum ver Fluten 
dem Delphin, der Konig 
ziſchen if, vie Schuppen, 
filbern trägt und golden, 
: dunfelblauen Schultern 
‚ und man fah wohl fchon 
r wüften Wuth des Sturmes 
8 Land tie Menfchen retten, 
> nicht im Meer verfunten. 
ver hochgewalt'ge Adler, 
ie Federn ſich zum Buſche 
Windes Sphären kraͤuſeln, 
zögel, die mit Gruße 
r Sonne freu’n, Monarch, 
nd edel, will nicht dulden, 
r Menſch, zum Zrunf geladen, 
einem Silber fchlürfe 
Tod, fo ven Kryftallen 
Natter gift'ge Zunge 
ifeht, und rührt mit Schnabel 
d Fitt'chen trüb’ und dunkel. 
Pflanzen ſelbſt und Steinen 
vir abgedrudt die Spuren 
Herrſchaft: die Granate, 
ır Königin berufen 
Früchten, fih zur Krone 
Schale Spißen runtet, 
vergiftet, die Rubinen 
‚die an ihr gefunfelt, 
wandelt in Zopafen 
arbe, matt verbumpfet. 
emant, vor deffen Antlig 
dagnet felbft feined Zuges 
ntäußert, um gehorfam 
18 König fo zu hulp’gen, 
edel, daß er nicht 
3 Herrn Verrath kann dulden, 


Und die Härt', an der vergeblich 
Sich geſpitzte Griffel ſtumpfen, 
Muß dann in ſich ſelbſt zerfallen, 
Aufgelöſ't in feines Pulver. 

Iſt nun unter Thieren, Fiſchen, 
Vögeln, Pflanzen, Steinen kundig 
Solche Königs⸗Majeſtät 

Des Erbarmens: billig muß es 
Auch bei Menſchen gelten, Herr; 
Nicht die fremde Lehr' entſchuldigt 
Dich dabei, in jeder Lehre 

Iſt die Grauſamkeit verrufen. 
Keineswegs will ich dich rühren 
Mit dem Jammer meines Drudes, 
Daß du mir das Feben gebef, 
Welches nit vie Stimme fuer. 
Denn ich weiß wohl, ih muß fterben 
An der Krankheit, die, verdunkelnd 
Meine Sinne, durch die Glieder 
Matt und frofiig mir geprungen; 
Ich weiß wohl, daß ih zum Tone 
Wund bin, weil fein Wort die Zunge 
Vorbringt, deſſen Athem nicht 

Wär’ ein foharfer Dolch vem Bufen; 
Endlich, daß Ich ſterblich bin, 

Und daß ficher feine Stunde; 
Weshalb auch bei gleichem Stoffe 
Gleiche Formen und Figuren 

So dem Sarge wie der Wiege 
Die Bernunft zu geben wußte. 

Als natürliche Gebärde 

Pflegt der Menſch, der etwas ſuchet 
Zu empfangen, ſeine Hände 

Zu erheben, ſo verbunden; 

Will er's wieder von ſich werfen, 
Dann auf gleihe Weife thut er; 
Denn der Laſt fie zu entled'gen, 
Wendet er fie bloß nach unten. 

So die Welt bei der Geburt, 

Zum Beweis, daß fie uns fuche, 
Bil uns in der Wieg’ empfangen, 
Und thut fie zu unferm Schutze 
Auf, gewandt nad oben; aber 
Wenn mit Grimm fie oder Truße 
Weg von fih und werfen wid, 
Wendet fie bloß die verbunpnen 
Hand’, und eben jenes Werkzeug 
Tauſcht die Korm zu dem Behufe; 
Denn was Wiege war nad oben, 
Wird zum Sarg, gewandt nad unten. 
Unferm Tod fo nahe demnach 
Leben wir, fo eng verbunden 
Haben wir, wenn wir geboren, 
Bie die Wiege, fo die Grube. 
Was erwartet, wer dies höret? 
Wer dies weiß, was kann er furhen ? 
Richt das Leben wird es Kin, 
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Das iſt Mar aus gutem Grunde; 
Wohl der Tod, um diefen bitt’ ich, 
Daß der Himmel meinem Wunfche 
So willfapren mag, zu fierben 

Für den Glauben; und vermutheft 
Du vielleicht, dies fei Verzweiflung, 
Weil ich Iebe mir zur Buke: 

So iſt's doch nur Trieb, mein Leben 
Sn des Glaubens rechtem Schutze 
Hinzugeben, Gott zum Opfer 
Dietend Leib und Seel’ im Bunde, 
Und fo, bitt’ ich ſchon den Tod, 
Muß mich fener Trieb entſchuld'gen, 
Und wenn nicht bei dir die Milde 
Siegen fann, die Härte ſuche 

Dich zu nöth’gen. Biſt du Lone? 
Wohl, fo brüll' im grimm’gen Muthe, 
Und zerfiüde ven, der dic 

Höhnt, beleidigt und dir troßet. 
Biſt du Adler? Laß den Schnabel 
Uud die Klauen den verwunden, 
Der dein Neft wagt zu zerſtören. 
Biſt du Delphin? So gib Kunde, 
Daß Orkane nahn, dem Sciffer, 
Der dad Meer der Welt durchfurdet. 


Aus dem Portngiefifhen: Tamoens. 


Bif du königiiher Baum ? 

Zeig’ der Heftigfeit des Sturmes, 
Der Gerichte Bottes über, 

Ale Zweig’ entbioßt vom Schmude. 
Bi du Diamant? So werde 
Gift'ge Wuth, zerftiebt in Pulver, 
Und erſchoͤpfe dich; denn ich, 

Ob ih noch mehr Qualen dulde, 
Ob ih noch mehr Härte fehe, 

Ob ih noch mehr Hag’ im Drude, 
Ob ih noch mehr Roth erlebe, 
Ob ih fühle noch mehr Bußen. 
Ob ih noch mehr Hunger Ieibe, 
Ob den Leib ſchon dieſe Lumpen 
Nicht bedecken, und ich Wohnung 
Hier nur find' im alten Wuſte: 
Doch im Glauben feſt verharr' ich, 
Weil er Sonn’ iſt, die mir funkelt, 
Weil er Licht iſt, das mich Teitet, 
Lorber, der mir dient zum Ruhme. 
Nicht die Kirche ſollſt du, mich 
Magft du führen im Triumppe: 
Gott wird meine Sache fhügen, 
Da ich feiner firitt zum Schuge. 





x. Aus dem Portugiefifchen. 


Die Vortugieſiſche Sprache gehört zu ber Spaniſchen; fie ſchied ſich von derſelben feit ber Trennung 
Reiche (1109) und bildete Ihre eigene 2iteratur, deren Blüte in das 16. Jahrh. füllt, mo der Italiäniiche S 
geihmad feine Einwirkung übte. Der Hauptdidter ber Bortugiefen IN Camoens (159-1519); bein 
befannt burdy fein Epos: Die Luſiaden, worin er die IThaten ber Lufltanter (de& fabelhaften Xs 
Söhne), namentlid) Basco da Gama's Seefahrt nady Indien, befingt. Er didhtete dieſes Berk in der Rcı 
nung zu Diacao in China. Bei eincın Schiffbruche rettete er nichts als fein Werk, das er ſchwimmend m 
einen Hand über offer hielt. 





Uns den Qufiaden. (Ueberſetzt von Donner.) 
1. Eingang. 


Die Waffen und die glorreich edlen Reden, 
Die von der Lufitanier Abendftrand 
Durch nie zuvor befahrne Meeresftreden 
Bordrangen hinter Taprobana’s *) Land, 
Die, groß in Mühfal und in Krieges- 

ſchrecken, 
Vollbracht, was niemals Dienfpentraft be- 
and, 
Ein neues Reich zu baun in ferner Zone, 
Das fie erhoben zu der Ränder Krone. 

Zugleich der Fürſten ruhmgefrönte Thaten, 

Die, Reith und Glauben mehrend weit und 

reit, 

Der Africaner und der Afiaten 

Ruchloſe Gau'n dem Untergang geweiht; 

Und fie, die, ärntend tapfrer Werte Eaaten, 

Bon dem Geſetz des Todes fich befreit, 

Soll mein Geſang vor aller Welt vertünden, 

Wenn fih Natur und Kunft in mir ver- 
bünden. 


®) Ceylon. 


Verſtumme denn, was weiſer Grie 


hnen, 
Was Troja's Sohn’ auf weiter See‘ 
modt; 
Bon Alerandern fhweige, von Trajaı 
Der Ruf der Siege, die ihr Arm erfo 
Dich fing’ ich, Hort ruhmvoller Lufitanı 
Die weithin Meer und Länder unterjod 
Verſtumme, was die Mufe grauer 3e 
Beſang, vor andern, größern Herrlichkeit 
Und ihr, des Tago Jungfrau’n! —t 
entzündet 
Habt ihr in mir des Geiftes neue Blu 
Wenn flets in niederm Laute frop verkü 
Bon meinem Lied ward eures Stromes z 
Leiht Worte nun, vol hallend, ſchön 
rundet, 
Leiht zum erhabnen Klange mir den ul 
Daß nad dem erg Apollo's eure © 
Nicht mehr beneide Pippokrena’s Duel 


Aus den Portugiehfhen: Camoens. 


Leipt mir Begeifterung, die mächtig 
ſchalle, 
Nicht, wie von rauher Flöt' und wildem 


ohr, 
Kein, von der Tuba ſtolzem Briegeshalle, 
Der Wangen röthet, Geiſter hebt empor; 
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Leipt mir Gefänge, werih der Thaten alle 
Bon eurem Boll, das Mars dem Ruhm 


erfor 
Daß durch das Beiiall tina {hr Preis 
ertöne, 
Wenn ib fo hohen Werth in Liedern fröne. 





2. Gama's Ankunft vor Indien. 


Doch ſchon umfchien de. Ipten Morgens 
Die Höp'n, wodurd ber Dangee rauſchend 


zie 
= 6 aus dem hoben Maſtkorb ein Geſelle 
= Um Bug das Beftland deutlich unterſchied. 
= Me Windsbraut fohweigt, es ruht die 
Meereswelle, 
Maß eitle Furcht aus jeder Bruft entflieht; 
Boll Freude ruft der Bootsmann aus 
Melinde *): 
Das iſt Ealcutta, wenn ich recht mich finde. 


Das IR fürwahr das wonach ihr 
ähe 
„ Bas wahre Indien, was ſich dorthin ſtreckt; 
= Ian wenn nach Weiterm a surt Sinn nit 
ftebet, 
eurer Arbeit hier ein Ziel geftedt: 
De hält ih Gama nimmer; denn erflehet 
SC mwonad er ringt, das Rand entvedt; 





fintt er auf die Kniee, hebt nach oben 
e Hände, Bott zu danken, Ihn zu loben 


—Dem Himmel dankt a und mit allem 
unde; 
Denn nicht allein erfchien ihm nun 'das Land, 
Das er geſucht ſo manche bange Stunde, 
- Bir das er folche Drangſal überwand: 
= Erfah fih plößlich aus des Todes Schlunde 
Serifien auch, den ihm, von Wuth ent- 
brannt, 
” Der Sturm bereitet’ in des MeeresRäumen, 
= ei einem, der erwacht’ aus ſchweren 
- Träumen. 


uf folder Mühſal graufenvollen Bah⸗ 
nen, 


banger Angft und unter hartem Streit, 
gen, die gefolgt des Ruhmes Bahnen, 

6 höp re Stufen und Unſterblichkeit: 
- Rip, wenn fie auf die Siammbäum? edler 

nen 
- Sp immer flüßen aus uralter Zeit, 

©  Bennfle in goldnem Bett, auf Zobelpelzen 
= Ber Mostowiter, träg die Glieder wälzen; 


ee aaa — 
®) Etadt in Uſchan, an der Oflüfle Aftica's. 
Bone’) Leſebuch II. TH. 3. Huf. 


rm 


Nicht bei lets neuen, üppigen Gelagen, 
Richt durch Derumiepn, Das nichts Gutes 
t, 


cha 
Nicht bei der Lüſte Wechſel, vem Behagen, 
Wodurd der edle Männerfian erſchlafft; 
Nicht wenn fi Gierden unerfättlich jagen, 
Die das Geſchick fo reizend fleis erfchafft, 
Die nicht verflatten, andern Weg zu 


wandeln, 
Um in ver Tugend Dienflegroß zu handeln; 


Kein | nur, wenn wir mit ftarlem Arme 

tingen 

Nach Ehre, die der Held fein eigen nennt; 

Nur wenn wir waden, und das Eifen 
fhwingen, 

Beſtehn, wann Sturm und Meer wuthvoll 
entbrennt; 

Wenn wir im Süd die fhnöve Kälte 
jwingen, 

In Gegenden, von allem Schuß getrennt, 

Wo wir verborbne Speif’ hinunterflärgen, 

Dierauper Arbeit Harte Müh'n ung würzen. 


Und wenn das Antliß nimmer mag er- 
bleichen, 
Stets heiter ift und fe und unverſtellt, 
Db rings um uns auch heiße Kugeln 
fireichen, 
Und dem Genoffen Arm und Bein zerſchellt: 
Nur fo mag unfer Herz den Sinn erreichen, 
Der ehrenhaft verachtet Chr’ und Geld, 
Wenn Ehr' und Geld vom Zufall ward 
geſpendet, 
Nicht von der ſtrengen gegen zugewenbet. 


So nur wird unfer Geift verflärt und 


helle, 
Erfahrung ſchafft ihm ruhig ſtillen Sinn: 
ſeſt blickt er dann, wie von erhabner Stelle, 
Auf das verworr'ne, niedre Treiben bin. 
Und, wo das Recht wacht auf des Thro⸗ 

nes Schwelle, 
Wo keine Wilikür wohnt als Herrſcherin, 
Da wird er, ohne Bitten und Verlangen, 
Wie billig iſt, ein Hohes Amt erlangen. 


ey) 


914 Aus dem Eungliſchen: Shakfpeare 


XI. Aus dem Englifchen. 
Die urfprüngliche Landeöfprache Englands war das Geltifche, das ſich im Walifhen erhalten. Die Mb 
Eroberung ließ feine Rachwirtung auf die Epradye gurüd. Durch bie Angelfodien (im 5. Jahrh.) wa' 
Ungelfähhflfche die Yandeöfprache, und gewann alöbalt, befonders unter König Alfred, eine reiche Li 
Durch die Normanniſche Eroberung Wilhelm's deo Eroberers (1066) ward das Franzöflfdhe eingeführt. 
vermiſchte fih mit dem Angeliühflichen, unb daraus entftand das Neu⸗Engliſche, welches unter &due 
1327 —1350) ale Hof- und Landesfpradhe angenommen wurde. — Ter größte engliſche Tichter IR Shell. 
(15%4— 1616; Dramatifer). Bon den übrigen am befannteftien Milton (1608-1674; ſchtieb das Epos: 
verlorne Baradied*): Bope (1658-1144: Tidaltifery; Ihbomfon (1730001748: „Tie vier Sahretie 
Doung (1691-1765: „Nadıtgedanfen*), und in neuefter Zeit Zord Byron (1389-1321). Außeider 
Romanfchreiber (Walter Scott, Bulwer x.). 


1. Aus Shakſpeare's: Julius Eäfar. (leberfegt von A. W. Schleg 
Bde des Antonius bei Käfar’s Leiche. 


Antonius. Was für ein Grund wehrt Eu, un 
_ i zu trauern? 
Mitbürger! Freunde! Römer!hert michan! O Urtheil, du entflohft zum blöden 
Begraben will ich Cäfar’n, nicht ihn preifen. | Der Menfh war unvernünftig! — 
Was Menſchen Uebles thun, das über- Geduld! 
lebt fie, Mein Herz if in dem Sarge bier bei 6 
Das Gute wird mit ihnen oft bearıben. | Und ih muß fchweigen, bis es mirzu 
So fei es aud mit Eäfar’n! Der edle fommt. 
rutus 1. Bürger. 
Hat Euch geſagt, daß vol Herrſch⸗Mich vünft, in feinen Reden iſt viel Or 
ad 9, Bürger. 
Und war er bad, fo Fa ſchwer Wenn man bie Sate recht erwägt 
Und fehwer hat Eäfar auch dafür gebüßt. ’ aſarn 
Hier, mit des Brutus Willen und der Groß Uarecht widerfahren. 





Andern 3. Bürger. 
(Denn Brutus iſt ein ehrenwerther Mann, ar ‚Meint Yhr, Bürge 
Das find fie alle, alle ehrenwerth), Ich fürgt’, ein Schlimm’rer kommt an fi 
Komm’ ich, bei Cäfar's Leichenzug zu reden. Etelle. 
Er war mein Freund, war mir gerecht und 4. Bürger. 


treu; Habt Ihr gehört, er nahm die Kronen 
Doch Brutus fagt, daß er voll Herifh- | Da fieht man, daß er nicht herrſchſüchtigt 
ſucht war, 1. Bürger. 
Und Brutus if ein ehrenwerther Marn. | Wenn dem fo ift, fowird es manchem if 
Er brachte viel Gefangne Heim nah Rom, | Zu fiepen kommen. 


Wofür das Löfegeld den Schatz gefüllt. Bi 
Gap das ber derripfugt wohl an Cäfar ’ a, ber arme Mau 
glei Di 
Wenn Arme zu ihm diecn ſo weinte ie Augen rue ihn oh vom Bei 
alarz on u 
Die derrſchſucht ſour aus pärterm Stop Antonius {fl F a in 9 
eftehn. 4. . 
Doch Brutus fagt, daß er je Herrſch⸗ Gebt Acht, er fängt von neuem an zu re 
ſucht war, Antonius. 
Und Brutus iſt ein ehrenwerther Mann. Noch geſtern hätt' umſonſt dem U 
Ihr alle ſaht, wie am Lupercus⸗Feſt Bafar’s 


Ich dreimal ihm pie Königskrone bot, Die Welt fi wivderfegt; nun liegt e 
Die preimaler geweigert. var das Herrfch- | Und der Geringfie neigt ſich nicht vor 


ſucht O Bürger! ſtrebt' ich, Herz und 9 
Doch Brutus fagt, daß er voll Herrſch⸗ in Euch 
Ba ſucht war, Zur Wuth und zur Empörung zu entflam: 
Und ift gewiß ein ehrenwerther Dann. So that’ ih Caſſius und Brutus Un 
Ich wi, was Brutus ſprach, nicht wider- Die Ihr als ehrenwerthe Männer fen 
ah ſpreche bier von dem legen, ich weiß 36 wil nit ihnen Unrecht thun, wii ’ 
m nur, wa weiß. | Dem Todten Unrecht thun, mir fel 
Sr liebtet all' ipn einft nicht ohne Grund; ’ — ſ 


Aus dem Engliſchen: 


As ehrenwerthen Männern, wie fie find. ! 


Doch feht Dies Pergament mit Cafar’s 


gel: 
Ich fand's bei ihm, es MR fein Ichter Wille, 
Bernähme nur das Volk dies Teſtament 
(Das ich, verzeiht mir, nicht zu Iefen vente), 
Sie gingen hin und füßten Caſar's Wunden, 
Und tauchten Tücher in fein heil’ges Blu‘, 
Ya, bäten um ein Haar zum Angedenfen, 
Und fierbend nännten fies im ZTeftament, 
U..d tinterließen’3 ihres Leibes Erben 
Zum köſtlichen Vermaͤchtniß 
4. Bürger. 
Wir wollen’s hören: left das Zeftament! 
Lef't, Darf Anton! 
Bürger. 
Ya, ja, das Teflament ! 
Laßt Cäſar's Teftament ung hören. 
Antonius. 
Erid ruhig, liebe Freund'! Ich darf's 
nicht Iefen, 
Ir müßt nicht willen, wie Cuch Cäſar liebte, 
Ihr feid nicht Holz, nicht Stein, Ihr ſeid 
ja Menſchen 
Drum, wenn Ihr Cäſar's Eefiamenterführt, 
Es ſetzt' in Fiammen Euch, es macht‘ Euch 
rafend, 
39T dürſt nicht willen, daß Ihr ihn beerbt, 
an wüßtes Ihr's, was würde draus 
entſtehn? 


Bürger. 
Left das Teſtament! Wir wollen's hören! 
Markt Anton! 
Left das Tenamentt säfar Zeftanıent | 


us. 
Wollt Ihr PHP wohl genuien? wollt Ihr 
arten 
Ich übereitte mich, da ich's Euch fagte. 
Ich fürchte‘, ih thu' den ehrenwerthen 
Männern 

u nah, von teren Doichen Cäfar fiell 
hp fürcht' a 

Bürger. 


Sie find Benin: dienwerthe Männer! 


Bü 

Das Teflament! Da Teflament! 
2. Bürger. 

Zie waren Böfewichter, Mörder! 


Teſtament! 
Yef’t Das Teſtament! 
Antonius, 
So zwingt Ihr mid, das Teftament zulefen ? 
Bchiießt einen Kreis um Cäfar’s Reiche denn, 
sch zeig’ Euch den, ver Euch zu Erben 


Erlaubt Yhrmir’s? ſoll To elnunter fleigen? 


Bärger. 
Ja, fomme nur! 


Das 


Shakjpeare. 


2. Bürger. 
Steigt berab ! 
(Antonius verläßt die Rednerbũhne.) 
3. Bürger. 
Es ift Euch gern erlaubt. 
4. Bürger. 
Schließt einen ie herum. 
Bürger. 
Zurüd vom enn „von ver Leiche weg! 


rge 
Platz für Antonius | für den edlen Antonius! 
Antonius. 
Nein, drängt nicht fo heran! ſteht weiter 
weg! 
_ Bürger. 
Zurück! Platz das zurüd! 
Antonius. 
Wofein Ibr Tpränen habt, bereitet Euch, 
Sie jetzo zu vergießen. Diefen Mantel, 
Ihr kennt ihn alle; noch erinnr' ich mich 
Des erſten Males, daß ihn Cäfar trug, 
In feinem Ze.t, an einem Sommerabend — 
Er übırwand ven Tag die Nervier — 
yier, fehauet! fuhr des Eaffi us’ Dolch 


herein; 
Seht, welchen Rip ber fü fe Casca 


Hier ſtieß der viefgefiebte rutus turd: 
Und als er den verfluchten Stahl hinwegriß, 
Schaut her, wie ihm das Blut des Käfer 
. folgte, 
Als Nürzt’ es vor die Thür, um zu erfahren, 
Ob wirklich Arutus fo unfreundlich klopfte — 
Denn Brutus, wie Ihr wißt, war Cäfar's 
Engel, — 

Ihr Götter, urtheilt, wie ihn Cäſar liebte! 
Kein Stich von allen ſchmerzte ſo, wie der. 
Denn a:s ter edle Caſar Vrutus ſah, 
Warf Undank, ſtärker als Verrätherwaffen, 
Ganz nieder ihn; da brach fein großes vers, 
Und in den Mantel fein Geſicht verpüllend, 
G'rad am Geftell ver Säule des Pompejuß, 
Bon der das Blut rann, fiel ver große Caſar. 
D meine Bürger, wel ein Fall war das! 
Da fielet Zhr und ic; wir alle fielen, 
Und über ung froplodte biut’ge Tücke. 

O ja! nun weint Ihr, und ih merk', Ihr 

ühl 


ü 
Den Drang des Mitleids; dies find milde 
Tropfen. 
Wie, weint Ihr, gute Herzen, feht Ihr glei 
Kur unfers Cäſars Kleid bericht! Schaut 


Bier iſt er reich * von Verrathern. 
Bürger. 
O klaͤglich Ehaufpiel ! 
2, Bürger. 
O edler Eäfar! 
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3. Bürger. 
O jammervoller Tag! 
4. Bürger. 
O Buben und Verräther! 
1. Bürger. 
O blut'ger Anblick! 
2. Bürger. 
Wir wollen Rache! Rache! Auf und ſucht! 
Sengt! brennt! ſchlagt! mordet! laßt nicht 
Einen leben! 
Antonius. 
Seid ruhig, meine Bürger ! 


1. Bürger. 
Still dal Hört den edlen Antonius! 


2. Bürger. 
Wir wollen ihn hören, wir wollen ihm fol- 
gen, wir wollen für ihn flerben] 
Antoniue. 
Ihr guten Lieben Freund’, ich muß euch nicht 
Hinreißen zu des Aufruprs wilden Sturm; 
Die diefe That gethan, find ehrenwerth. 
Was für Beſchwerden fie perfönlich führen, 
Barum ſie's thaten, ach ! das weißichnidt; 
Doch find fie weif’ und ehrenwertg, und 


werden 
Euch fiheriih mit Gründen Rede ftehn. 
Nicht Euer Herz zu flehlen komm’ ich, 
Breunde 5 
Ich bin kein Redner, wie es Drutus if, 
Nur, wie Ihr alle wißt, ein frhlichter Dann, 
Dem Freund ergeben, und das wußten vie 
Ear wohl, die mir geflatiet, hier zu reven. 
Ich habe weder Schriftlihes noch Worte, 
Noch Würd und Vortrag, noch die Macht 
der Rede, 
Der Menſchen Blut zu reizen; nein, ic 
r 


eche 
Kur g'radezu und ſag' Euch, was Ihr wißt. 
Ich zeig’ Euch des geliebten Cäfars Wun⸗ 
en 
Die armen flummen Munde, heiße bie 
Statt meiner reden. Aber wäı’ ich Brutus, 
Und Brutus Markt Anton, dann gäb’ es 


einen, 
Der Eure Geiſter ſchürt' und jeder Wunde 
Des Eäfars eine Zunge lieh, die ſelbſt 
Die Steine Roms zum Aufftand würd' 
empören. 
3. Bürger. 
Empörung ! 
1. Bürger. 
Steckt des Brutus Haus in Brand! 
3. Bürger. 
Dinweg denn! kommt, fucht die Verſchwor⸗ 
nen auf! 


Ans dem Engliſchen: Shakfpenre. 


Antoninus. 
Noch Hört mich, meine Bürger, hört 
an 


Bürger. 
Stil dal Kört Mark Anton! dea 
Mark Anton! 
Antonius. 
Run, Freunde, wißt Ihr ſelbſt auf 
Apr thut ? 
Wodurch verdiente Cäſar Eure Lie! 
Ach nein! Ihr wißt nicht. — Hört es 
Vergeſſen 
Habt Ihr das Teſtament, wovon ich 


Bürger. 
Wohl wahr! Das Tefament! Bleil 
das Teſtamen 

Antonius. 

Hier iſt das Teſtament mit Eäfar’s € 
Darin vermadht er jevem Bürger : 
Auf jeden Kopf Eu fünfundſiebzig 

men. 


2. Bürger. 
D edler Cäſar! — Kommt, rächt feine 
3. Bürger, 
O königlicher Cäſar! 
Antonius. 
Hört mich mit Geduld 


Bürger. 
Still da! 
Antonius. 

Auch läßt er alle feine Luſtg 
Verſchloſſ'ne Lauben, neugepflanzte( 
Diesſeits der Tiber, Euch und Euren 
Auf ew'ge Zeit, damit Ihr Eud ı 
Und Euch gemeinfam dort ergößen 
Das war ein Cäfar! warn kommt 

Gleichen? 
1. Bürger. 
Kimmer! nimmer! — Kommt! h 
inweg ! 
Berbrennt den Leichnam auf dem | 
lage, 
Und mit pen Bıänden zündet ven Ber 
Die Häufer an. Nehmt denn die Leid 
2. Bürger. 
Geht! Holt Feuer! 
3. Bürger. 
Reißt Bänke ein! 
4. Bürger. 
Reißt Site, Läden, alles ein! 
(Die Bürger mit Edfar’s Leiche ab.) 
Antonius. 


Nun wirt’ es fort. Unheil, du bif im 
Rimm, welchen Lauf du will! 


Mas dem Englifhen: Milton. 
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2. Aus Milton's „Verlorenem Waradies‘. (Ueberſetzt von Kottenkamp.) 


Betanntlihh hat die Weberfegung biefe® Oedichtes durch Bob mer 1732 Beranlaffung au dem Oottſched⸗ 
Beamer'ichhen literariſchen Gtreite gegeben, wie e8 überhaupt damals auf die deutſche Voeſſe viel Einfluß übte, 
und namentlich von Klopſtock für felne Mefflade zum eifrigften Studium gemacht wurde.) 


Eingang 


Vom erfien Ungehorfam, von der Frucht 
Des unterfagten Baums, von vem Genuß, 
Der und den Tod und jeglih Weh befchien 
Und Eden raubie, bis ein höh'rer Menſch 
Den Siß des Segens wied’rum uns ge 


winnt, 

Bing’, 0 bu Himmelsmufe, die dereinfl 
Huf Horebs Gipfel over Sinal's 
Den Schäfer mit Begeifterung erfüllt, 
Ks er zuerfi das auserkorne Bolt 
Belehrt, wie aus dem Chaos im Beginn 
Der Himmel und die Erde fi erbob. 
Benn Zions Hügel und Siloa's Duell, 
Der bei des Herrn Orakel riefelte, 
Di mepr erfreut, entfende Beifand mir 
Ben dort für meinen Sang, der fühn ertönt, 
Und der in hohem Flug Yeoniens Berg 

it überſchweben wird, wann er ale Ziel 
Eid Stoff erwählt, der nie im Bers bes 


fungen 
Bad auch in Profa nie behandelt ward. 
or allen du, o Geift, ver Tempeln fleis 
Rufrichtig reine Herzen vorgezogen, 
Beiehre mi; du weißt, vom Anbeginn 
Barft du, und runter einer Taube gleich, 
die mächt'gen Schwingen weitpin ausge- 


breitet, 
Inf tiefem Abgrund brütend, ihn befruchtend. 
s in mir dunfel if, erhelle du, 
Bas in mir niedrig if, erheb’ und flüge, 
daß ich die ew'ge Borfebung vertheid’gen 
Rit Worten kann, wie fie tem Zweck ge- 
siemen, 
daß ich rechtfert'gen kann vie Wege Gottes. 
), fage mir zuerſt — es birgt der Himmel 
nd auch die tiefe Hölle nichts vor dir —, 
Bas unfer eıfied Eiternpaar, fo glücklich, 
kom Himmel fo befeligt, einft beweg, 
yem böchfien Sanfe untreu, feinen 
n 


e 

a übertreten, weil nur ein Verbot 

jegeben war den beiden, welche ſonſt 

die Herrn der Welt. Wer war’d, der fie 
verführte ? 

Ye Höllenſchlange; jener, deſſen LiR, 

Dur Neid und Rach’ erreit, der Menſch⸗ 
heit Mutter 

Im einer Zeit beirog, als ihn fein Stolz 

zom Himmel ausgefloßen mit dem Peer 

Impörter Engel, als mit deren Hülfe 

Fr feine Gleichen all zu überragen 


Und fi dem Höchften aleichzuftellen Hoffte 
Durch Widerſtand, ve ruchlos hafl'gem 


rieg 

Und trotz'gen Kampf voll Ehrgeiz aufgeregt 
Sm Himmel gegen Gottes ew'gen Thron, 
Jedoch vergeblih; die allmächt'ge Kraft 
Stieß flammend ihn aus ihres Aether 


Kaum 
In fcheußlicher Bernichtung und Verban⸗ 
. un 


nung 
Zu bovdenlofem Untergang, daß dort 
In diamaninen Keiten, unter Feuer, 
Berweile der Empörer, der gewagt, 
In Waffen dem Allmädtigen zu troßen. 
Reunmal den Raum der Zeit, der Tag 
und Nacht 
Den Gterblihen als Maß bezeichnet, lag 
Dit feinem Heere der Beflegte dort, 
Im Zlammen-Abgrund rollend und ver⸗ 
jweifelud 
Und doch unflerbiih. Mehr an Grimm 
noch war 
Ihm vorbehalten, denn ed quält ihn jeßt 
Berlornes Glück und gegenwärt'ge Pein. 
Er fenvet rings umper betrübte Blide, 
Bol Stolz und Haß, erhärtet, unver⸗ 


öhnlich, 
Die Schrecken nur und Traurigkeit er⸗ 
ſchauen; 

Er fieht, fo weit als Engel ſchauen können, 
Sein Elend wild und Ode; rings umher 
Slammt fein Gefängniß einem Ofen gleid, 
Der unermeßlih glüht an allen Enven; 

Und doc erfiralt Fein eich: ein ſichtbar 

unfe 
Enthüllt ihm Wehe, Raume nur der Schmer⸗ 


zen, 

Und Schatten, die voll Pein, wo Friede nie, 
Wo Ruhe nimmer wohnt, woHoflnung felbft, 
Die alten ſonſt zu Tpeil, auf ewig ſchwindet; 
Dort drängt allein die Qual, die fonder 


Ende, 
Des Feuers Seeflut, die ein Echwefelnährt, 
Der ewig brennt und doch ſich nicht verzehrt. 
Dies if der Ort, den der geredte Gott 
Kür den Empörer fhuf; dies ift ver Keıler 
In ew'gem Duntel, neo ihr Rei, von 


ot 
Und von des Himmels Licht fo weit entfernt, 
Wie dreimal von des letzten Poles Punkt 
Der Mittelpunkt der Erde liegt gefchieden. 





5318 Aus dem Sranzoſiſchen: Moliere. 


xIE. Uns dem FKranzöfifchen. 


Die Franzoöfiſche Sprache bildete fich, wie alle romaniſchen, aus der Lateinifhen Bolläfpradye (lingua Romans 
rustica) in ®erbindung mit der urfprüngliden Landeoſprache und dem eindringenden Fremden, belondei 
Germaniſchen. Frũhzeitig ſchied fih das Franzeſiſche in zwel Hauptdlalekte, den üblichen (das Propencaiier, 
füblid) von ber Lolre) und den nördlidyen; nad der Auoſprache des Jawortes jene® langue d'oe um 
biefe® langue d’oui genannt. Im Brovencalifhhen dlühte während des 12. Jahrhunderts die wel:lihe Yxdr- 
Jocfle der herumzichenden Troudabdours, bie nad) Epanicn und Italien hin ihre „fröhliche Lunſte trag; 
im Norden dagegen ging die Literatur mehr vom kirchlichen Leben aus, und erlangte im 12. und 13. Jauh 
durch die Trouvd red eine reiche Blüte der epiichen Rıtterromane, bie zugleich den be utfchen höflichen Daten 
Ihren Stoff gaben. Aus dem Nordfranzöſtſchen vorzüglih hat ſich das Neu⸗Franzöſliche geftcitet, das keit dee 
Unfang des 16. Jahrh , befonder® durch Franz T, zu allgemeiner Geltung und raſchtt T urchbildung gelangt 
Die claſſtiche Wlüte der franzöflihen Literatur fällt in das 17. Zahrh., In das Zeitalter Ludwig's XIV. Mr 
bebeutendftien Dichter find Sp rneille (1606-1684, Tragödien); Racince (1639 — 1699, Trogod:en); Mol idit 
(16022 - 1673, Komödten); Boileou (1636-1711, Satiren). Im Canzen neigt fid) die franzöfiide Firerste 
Immer zum Dratorifdyen (roo nicht Rhetorifirenden) ober aber zur leichten Gonderfation, todurd die Franzöfige 
Sprache eine Art Weltſprache getvorden Ift; an ächter Voeſie IN ſie arm, daher ſich audy wenig bracikerk 
und höher begabte Ueberſetzer für fle gefunden, 





Aus Moliere’® Tartuffe. (leberfegt von Ev. Duller.) 


(Der Tartuffe IN eines der berühmteften franzöfiihen Dramen, eine fatirifhe Komödie auf Herchle 
und Schelnheilige.) 


Kein Held gilt mir fo hoch, als wie der Ebrenmann, 
Der, wahrhaft fromm, ſich ganz in Bott verfenten kann; 
Nichts Schön’res kenne ich, nichts kann ich edler nennen, 
Als wenn in ſolcher Blut der Gläub'gen Herzen brennen ; 
Doch wüßte ich auch richte, was mehr des Hafles werth, 
Als gleißnerifher Prunk, der innern Kerns entbehrt, 

As dieſe Charlatans, als dieſe Etraßenheil’gen, 
Die mit dem eignen Falſch den Himmel gern beiheil’gen ; 
Die frech und ungefiraft, im ekelen Gemiſch 
Bon Lug und Trug und Schein, recht tempelſchänderiſch 
Das Allerheiligftie durch Eigennuß befleden, 
Mit Tugend fhachern und ihr Vandwerk aller Eden 
Ausframen; die Credit und Würden um den Preis 
Bon Eeufzern, Augendrepn erfaufen; die im Schweiß 
Des Angefihtes auf dem Weg des Heiles keuchen, 
Um fih ein irdiſch Glück als Endziel zu erfchleiden ; 
Die im Genuß des Hofs die Abgeſchiedenheit 
Empfehlen, während voll Suppliken fietd ihr Kleid; 
Sie, deren Tugend fi mit Laftern abzufinden 
Verſteht, die Rachluſt mit Zreulofigteit verbinden, 
Wovon die zweite frech die erfi! als Zugend ſchminkt, 
Indeß der erfien fhon ein Opfer biutend fintt. 

Um fo gefährlicher find dieſe faubern Leute, 
Und um fo fiherer gewinnen fie die Beute, 
Da fie mit Waffen ung, die jedermann verehrt, 
Belämpfen und uns drohn mit 'nem geweihten Schwert. 
Gleichwohl ſchlägt Falſchheit durch und Laßt fih nicht verfennen. 
Doch ächte Frömmigkeit firalt heller noch ; wir kennen 
y unfrer Zeit genug Vorbilder ſolcher Art, 

n denen Gottesfurcht glorreich ſich vffenbart. 
Sehn Sie Ariften nur, Dront und Periander, 
Sehn Sie nur Polydor, Alcidamas, Klitander; 
Wer firktte dieſen wohl den Zitel ab mit Recht? 
Sie prahlen nicht, und doch iſt ihre Tugend ächt. 


II. Brofe. 


Ueberſicht. 


1. Beſchreibung und Schilderung. 
II. Erzählung und Charalteriſtil. 
II. Geſchichte und Bhilofophie der Gefchichte. 
IV. Literatur: und Kunſtgeſchichte. 
V. Sprache und ſprachliche Darftellung. 
VI. Kunſt and allgemeine Aeſthetik. 
vn. Philofophie und Religioun. 
VIII. Aphorismen über Verſchiedenes. 


(leder diefe Bertheilung bes Etoffed fiche die Vorrede.) 
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Erfier Abſchnitt. 
Befchreibung und Schilderung. 


Il. Der Berg Tabor. 


die das Gold unter ven Metallen, fo iſt ver Tabor der ſchönſte unter allen Bergen 
Erde; gleich einem Thautropfen auf vem Blatt ver Rofe, ver auf feiner Haren 
e den blauen Himmel und den Stral der Sonne abfpiegelt, ſteht ver „heilige 
= da über der grünenden Ebene von Esdrelom; und Erinnerungen, die in den 
eten feiner Eichen erwachen, find herrlider ald der Stral ver Sonne und das 
des Himmels im Spiegel des Thautropfens. Aber auch ohne dieſe Erinnerungen 
e der bloße natürliche Einprud, den dort vie blühende, grünende Nähe, wie die 
En fihtbare Ferne, auf die Sinne macet, in jevem Wanderer, ver den Tabor 
gt, einen Nachhall ver Worte „Hier ift gut fein“ erregen. 
or allem ift es die Stellung, in ver Mitte der wunderbaren Tiefe im Norpoften, 
sroßen Höhen im Norden und an dem Thore der weiten Thalklüfte zwifchen dem 
kel und dem Gebirgsfiode Gilboa's, zwifchen Ephraims und Judäa's Höhen, was 
Ausſicht vom Tabor ihre ganz befondere Kraft gibt. Denn auf dem fiharfen, 
.en Farbentone, den der Anbiid des Ziberiadfee’s und der mitten inne liegenden 
te gibt, antwortet, wie das Echo von einer fernen Gebirgswand, das blenvende 
B des Schnee's auf dem Gipfel des Antilibanon; neben das tiefe, dunkle Blau 
Berge Ephraims und Judäa's flellt ch das bleihe Grün der Berge Gilboa’s und 
nachbarlichen Keinen Hermon Hin, Tief im Süven glaubt man den Spiegel des 
sten Meeres zu ſehen; deſto deutlicher ift der Anblid des Geneſarethſee's und 
8 Tpeiles des Jordansbeckens, deſſen gegenüberftehenne Höhenränver wenigſtens 
ch ihre Karben und Schatten firh unterfheiven. Zu den Füßen im Thale, das 
hen dem Tabor und Hermon fich Hinziehet, Liegt jenes Nain, an veffen Thore einft 
Herr den Sohn der! Witwe aus den Todten zurüdrief; nicht weit hiervon ein 
eres Dertiein erinnert auf andere Weife an den gemwaltfamen Einbruch einer 
nden Gewalt in das Reich der Topten: es ift Envor, wo die Magierin ven Geift 
nuel’6 des Propheten gewaltfam heraufführte vor Saul's Angefiht. Siegreicher 
ch und göttlich hehrer, denn felbft zu Rain, brach die Macht des ewigen Lebens in 
Reich der Sterblichkeit hier auf dem Taborgipfel herein, da er felber, des Lichts 
des Lebens ewiger Anfang, fih vor ven Augenjver drei erwählten Jünger ver- 
'e, alfo daß fein Angeficht Teuchtete wie die Sonne und feine Kleider hell wurden 
der Blitz. Denn hier war es, wo Moſes und Elias in ver Klarheit des Himmels 
erfchienen und mit ihm redeten von dem Ausgang, welchen er follte erfüllen in 
ıfalem, während mächtiger noch, venn Mofes und Elias und alle Kräfte ver 
mliſchen, die Stimme des ewigen Vaters felber zeugte aus ver Wolke, von ihm, 
. geliebten Sohne, „ven wir hören, auf deſſen Wort wir merken follen”. Ale 
ale Petrus, ergriffen und bahingenoinmen von der Entzückung des Himmelg, 
ich: „Herr, hier iſt's gut fein; laſſet und drei Hütten machen, dir eine, Moft und 
: Elias eine,” da wußte er nicht, was errevete. Wußten vielleicht, fo fragt ung da 
en in ver nachbarlihen Ebene das Schlachtfeld von Hittin*), auch jene Kämpfer 
die fihtbare Herrſchergewalt des Chriſtenthums, welche den Wunſch des Züngers 
hunderte hernach erfüllten und hier an dem Orte, da es gut fein iſt, nicht bloß 
ten, fondern Zempel der Andacht errichteten, auch nicht, was fie machten? 


ı Am 4, Juli 1187 Sieg Saladin's Über die Ehriften unter König Ouido, wodurch Icrufaleıa en Siuiun. 
wieder verloren ging. 
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In ver That, ver Jünger ver jegigen Tage, wenn er bier auf ver Höhe wi E- 
Tabor mit dem Geift der Gefchichte fich unterrevet, blickt in ähnliche Dunkel bins, 
als die waren, welde „vie Tage der Erfüllung in Jerufalem“ vor den Augen va 
erſten Zünger verhüllten. Welche Gegend vermag fchmerzlichere Erinnerungen in ver 
Seele des abenpländiihen Chriften zu weden, denn dieje da, über welche fih ime 
begeifternde Glanz der Morgenröthe, der den Heldendrang ber Kreuzzüge wedte, au 
Töf'te in ein armieliges Nebelgewölt, aus dem ſich Blut ergoß, das, wie es fcien, 
feinen ſchlafenden Keim des Lebens in den benetzten Boden wedte, fondern vergeblich 
dahingegeben war! Und tennoch, wenn auch jene, vie das Sehnen nach ver Heimat 
der ewigen Palmen ergriff und dahinnahm, als fie dort, auf vem Boden ves heiligen 
Landes, von welchem vie Liebe bezeugt: „Bier ift gut fein“, vie bleibenden Hätten 
eines fihtbaren Herrſcherreiches erbauen wollten, es nicht wußten, was fie thaten, 
fo mußte dies doch Er, welcher des Sehnens Urfprung und Endziel war. Wie da 

“innere Bewegen, das im Herbſt die Schaaren der wandernden Vogel mit unwirer 1: 
ftehliher Gewalt ergreift und über Land und Meer vahinführt, wie der Trieb vr J 
Säfte, der in ven Tagen des Frühlings die Zaufende ver Blüten aus dem Frau 
baume heraus drängt ans Licht, an weldem vie meiften, glei einer vergebligen J 
Ueberfülle, verblühen und abfallen, ohne Frucht zu tragen, wie jeder Zug des Suftinc J 
ted im niederen Reiche der Sichtbarkeit ein Walten der Kraft if, vie das Weſen 
ver Leiblichleit begründete und beherricht, fo war auch iened Bewegen, das vie Mer 
fhenfeelen zu dem Werk ver Kreuzzüge dahinriß, nicht von unten ber, ſondem & 
fam von oben, aus einen Anwehen des Geiftes, der dem Menfchen im Anfang ver J 
lebendigen Odem gab. Auch jene Zeit war nad ihrem Maße eine folche, in welder, 1. 
wie der Mund der Wuhrheit von einer anderen, höheren Zeit bezeugte, das Himmelreih J 
Gewalt litt, und vie ibm Gewalt thaten, die riffen es an fih. Wird nicht mit var J. 
Taufenden der Blüten, die wie eine Zülle der Verſchwendung fich herausdrängen J. 
und als ein vergeblihes Wirken der Natur vahinfirömen, auch jene tiefere, innen 
lihere Kraft des Baumes wach, welche die Knospe wedt, aus der die Frucht wi 
wächfet, die dann feſt und daheim am Stamme bleibt? Oper ift etwa die Aufregung, 1’ 
welche den jungen Schwarm ver Bienen zur Begründung des neuen Staates reiht, 1 
nur für jene Auswanderer da, und wird fie nicht zugleich für bie im Stode zurid | 
bleibende Menge ein Sporn und Antrieb zur neuen verftärkten Thätigfeit? 

Gotth. Hein. Schubert *). 


2. Palaͤſtina. 


Wie nirgend die rohe Gewalt oder die äußere Größe dauernden Sieg hat ir 
den höheren Anorpnungen der Dinge, fondern die innere Größe, ver Kern und Gehalt, 
fo. st es auch mit ven YPlanetenräumen des Erdenrundes. Palafina gehört, feinen 
Umfange nad, zu ven weniger ausgedehnten, ja, zu ven dem Umfange nach geriny F 
fügigen Yänvern der Erde; aber fein Name ift unter allen Ervgebieten der am web 
teften ausgebreitete auf vem Planeten. Sp weit riftlihe Gemeinden wohnen, iR 
ein gefeierter Name, an den immer Erinnerungen, Gefühle, Gedanken, Ueberzeugungen 
von der größten und höchſten Wichtigkeit für das menſchliche Herz geknüpft find. 3, 
fo weit heidniſche Völker über ven Erdball verbreitet find, fo weit dringt er auf 
beute ſchon wor, wird dort immer einheimifcher werben und die Augen aller Menjſcher 
dereinft auf jenes wunderbare Land der höchſten Offenbarungen hinweifen. — Auf 
die zerfireuten und verſtoßenen Kinder Paläſtina's, denen nur die Offenbarung de 
Gefeges auf ienem Boden zu Theil ward, denen die Erfüllung derfelben auf jenem 
Schauplage ver Worte und Werke des Erlöſers und Weltheilannes noch verfchleiert 


®) Sb. am 20. April 1750 zu Hohenflein ın Eaien; Bas, in München ; bereil'te ben Orient B. 
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er ganzlich verborgen blieb, find an denfelben doch auch noch in ıbrem ganzen alt: 
Qubigen Iveenkreiſe gefeitelt. Eben vurd ihre Patriarcbenzeit, durch Jehovah, ihren 
indesgott, durch ven einen Tempel auf Moriab, durch vie Glanzperiode ibrer Nichs 
r, Propheten, Gefeßaeber, Sänger, Könige, ia, fel&ft durch das ganze Geſchick ihres 
olkes, dur feinen furdtbaren Sturz, wie die daraus bervorgebende Zerfireuung. 
arum wandern noch heute alljährlich viele Hunderte des jüniichen Volkes nach dieſem 
ınde ihrer Bäter zurüd, um nad fu manchen unruhigen Yebensfchidfalen dort we- 
gſtens eine ruhige Grahbesitelle zu fuchen. Aus dem Orient, wie aus dem fernften 
ccident, treibt fie felbft im hohen Breifenalter vie Sehnfucht nach dem Frieden, ver 
ıen unbelannt geblieben, noch dahin, um, wenn auch nur vom käuflich ihnen über, 
Tenen Plage, ven Blid auf Moriah zu richten, in deſſen Angefiht ibr Peben zu 
ſchließen, das höchſte Ziel iprer Wünfche if. — Auch ihren Drängern, ven Mahomme—⸗ 
nern, ift, nächſt ihres Propheten Heimat, Paläſtina das heiligfte Yand der Erbe; 
rufalen vorzugsmeife nennen fie die heilige Stadt. Die Wallfahrt zum Haram, 
i. zur Mofchee, welche der Khalif Omar an ver Stelle des Sulomonifchen Tempels 
saute, ift nächft der Pilgerfahrt nach Mekka die verbienftlichfie Wallfahrt für jeden 
ener bes Koran. 

Das Neid ver Wahrheit wie des Irrthums der Bölfer nahm auf jener eng 
fchriebenen Stelle unferes Planeten in feinen biftorifchen Erfheinungen und Ent⸗ 
[tungen eine gewiſſe irdiſche Geftaltung an; viefe wurde durch den Simmel und 
n Boden bedingt, die ihnen zum Gezelte und zur Kußbanf dienten. — Geminnt 
Ht jene Gartenſtelle ihren gewichtigen Einfluß auf die Blume, auf den Fruchtbaum, 
Wuchs, Entwicklung, Gedeihen, unter der pflegenren Hand ihres Gärtners? und 
es Land in Gottes weiter Schöpfung, unter feiner böheren Leitung, follte ohne 
ickwirkung bleiben auf feinen Bewohner, den Menſchen, und auf vie Volker der 
ne? Noch bleibt dem Hiftorifer vieles zu erforfchen übrig, noch iſt er in vielen 
feitigen Borurtbeilen befangen; aber fo viel in entſchieden: vie Gefrhichte ſteht 
cht neben, fondern innerhalb der Natur, fie ftebt unter dem Sternenhimmel in 
rem Gottesgarten. Tie Naturwirkungen laſſen fich nicht audfchliegen aus der Neihe 
ttlicher Wirkungen auf das Seelenheil ver Menfchen, und wir find noch weit davon 
tfernt, fie begreifen zu können, des zuverfichtlihen Tones ungeachtet, den die fo 
nannte Wiſſenſchaft fich nicht felten deshalb anmaßt, wenn fie fehon nur in ihrem 
zenen, fich felbft beſchränkenden Wahne verharrt. — Zu einer folchen Hiftorifchen 
raten und doch geiftigen Entfaltung im räumlich Sichtbaren gehört das eigenthüms 
be durch die Natur bevingte Leben ver hebräiſchen Altvordern auf der Stufe eines 
triarchalifchen Hirtenftandes, der nur wenigen Völkern der Erve fo, wie viefen, 
getheilt ward, zumal in einem Weidelande Mefopotamiens, unter aſſyriſchem Ster- 
abimmel, am lifer eines Euphrat und Jordan, am Fuße eined Ararat und Hermon: 
Hin die Wanderung der Erzuäter im weivereichen Berglande Kanaan, die Berzwei- 
ing nach Arabien, eine temporäre Anſiedlung im ägyptifchen Srucht- und Eulturlande ; 
ne Gefeßgebung unter den Gewittern des Sinai und ein Zug durch die Peträifche 
züſte; dazu der Anwachs der zwölf Stämme in einem Lande, darin Mil, Honig 
id Delbäche fliegen, dicht neben den erften Steinklippen des Peträa, Judäa, Ephraim; 
8 Eigenthumliche eines Jordanthales, eines Kedronbaches, eines Schlundes, in dem 
zodoma unterſank; dahin gehört die ifofirte Serufalem, das Thronen der Bergzinnen 
on Sion und Moriah, weit hervorragend für fernziehenvde Völkerſchaaren; und zu 
em dem noch die Anfuhrten, die Meere, vie Cedern auf Libanon, der Thau auf Hermon, 
ie fetten Triften Saron, vie Blumengefilve Jesreel, vie Berglandſchaften Galiläa's mit 
Seen, den Augen ver Landſchaft, die Einöden Jericho's mit feinen Palmen und Bal- 
amhainen. Karl Ritter*). 


») Geb. 1779 am 7. Auguft zu Qucblinburg ; Begründer ber toiffenfhattlihuen Broarankie. 
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In ver That, der Jünger ver jetzigen Tage, wenn er hier auf ver Höhe wi 
Tabor mit vem Geift der Gefchichte fi unterrevet, blickt in ähnliche Dunkel hinca, 
als die waren, welche „vie Tage der Erfüllung in Jerufalem" vor den Augen ver 
erfien Jünger verhülften. Welche Gegend vermag fehmerzlichere Erinnerungen in de 
Seele des abendländiſchen Chriften zu weden, denn dieſe da, über welche fih je 
begeifternde Glanz der Morgenrötbe, ver den Helvenvrang der Kreuzzüge werte, anf 
Töf'te in ein armieliged Nebelgewölt, aus dem fih Blut ergoß, das, wie es ſchin. 
keinen ſchlafenden Keim des Lebens in dem benetzten Boden wedte, fondern vergeblih 
dahingegeben war! Und dennoch, wenn auch jene, vie das Sehnen nad ver Herma 
der ewigen Palmen ergriff und dahinnahm, als fie dort, auf ven Boden des heiligen 
Landes, von welchem vie Liebe bezeugt: „Bier ift gut fein“, die bleibenden Hütten E: 
eines fihtbaren Herrfcherreiches erbauen wollten, ed nicht wußten, was fie thatem, 
fo wußte dies doch Er, welcher des Sehnens Urfprung und Endziel war. Bie va) 
“innere Bewegen, das im Herbft die Schaaren der wandernden Vogel mit umwiner J 
ftehlicher Gewalt ergreift und über Land und Meer vahinführt, wie der Trieb der J 
Säfte, der in den Tagen des Frühlings die Taufende der Blüten aus dem ruhe 
baume heraus drangt and Licht, an weldem vie meiften, gleich einer vergebliche 
Ueberfülle, verblühen und abfallen, ohne Frucht zu tragen, wie jever Zug bes Juſtic 
ted im niederen Neihe ver Sichtbarkeit ein Walten der Kraft ift, die das Yen iM. 
der Leiblichkeit begrünvete und beherriht, fo war auch jened Bewegen, das vie Me J. 
fhenfeelen zu vem Werk ver Kreuzzüge dahinriß, nicht von unten ber, fondern dd 
fam von oben, aus einen Anwehen des Geiſtes, der dem Menſchen im Anfang ver 
lebendigen Open: gab. Auch jene Zeit wur nach ihrem Maße eine folche, in welde, 
wie der Mund ver Wahrheit von einer anderen, höheren Zeit begeugte, das Himmelrtih 
Gewalt litt, und vie ibm Gewalt thaten, die riffen es an fih. Wird nicht mit ven 
Tauſenden der Blüten, die wie eine Fülle ver Verſchwendung ſich herausprängen #. 
und als ein vergeblihes Wirken der Natur dahinſtrömen, auch jene tiefere, inner J 
lihere Kraft des Baumes wach, welche die Knospe weckt, aus der die Frucht er 
wächfet, die dann feft und daheim am Stamme bleibt? Oper iſt etwa die Aufregung 
welche den jungen Schwarm ver Bienen zur Begründung des neuen Staates rreik, J 
nur für jene Auswanderer da, und wird fie nicht zugleich für die im Stode zuräd |" 
bleibende Menge ein Sporn und Antrieb zur neuen verftärkten Thätigkeit? | 

Gotth. Heinr. Schubert *). 
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ie nirgend vie rohe Gewalt over die äußere Größe dauernden Sieg hat u 
den höheren Anorpnungen ver Dinge, fondern die innere Größe, ver Kern und Gehalt, 
fo. Jit e8 auch mit den Planetenräumen des Erdenrundes. Paläſtina gebört, feinen 
Umfange nad), zu ven weniger ausgedehnten, ja, zu ven dem Umfange nach gering 
fügigen Yänvern ver Erve; aber fein Name ift unter allen Ervgebieten ver am wer 
teten ausgebreitete auf dem Planeten. So weit chriftlihe Gemeinden wohnen, iftt 
ein gefeierter Name, an ven immer Erinnerungen, Gefühle, Gevanten, Heberzeugungen 
von der größten und höchſten Wichtigkeit für das menfchlihe Herz geknüpft finv. Ja, 
fo weit heidniſche Völker über ven Erdball verbreitet find, fo weit dringt er auf 
heute ſchon vor, wirb dort immer einheimifcher werden und die Augen aller Menſche⸗ 
dereinft auf jenes wunderbare Land der höchften Offenbarungen hinweifen. — Auf 
pie zerftreuten und verftoßenen Kinder Paläſtina's, venen nur die Offenbarung be 
Geſetzes auf jenem Boden zu Theil ward, denen die Erfüllung derfelben auf jenem 
Schauplage ver Worte und Werte des Erlöfers und Weltheilannes noch verſchleien 


®) @ch, am 26. April 1760 au Hohenfein in Cain, Seat, In München ; bereif'te ben Orient EM. 
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gunzlich verborgen blieb, find am denſelben doch auch noch in ihrem ganzen alt: 
igen Ideenkreiſe gefeſſelt. Eben durch ibre Patriarchenzeit, durch Jehovah, ibreu 
&gott, nur den einen Tempel auf Moriab, dur die Glanzperiode ihrer Rich— 
Sropheten, Geſetzgeber, Sänger, Könige, ia, felbft durd das ganze Geſchick ibres 
8, durch feinen furdtbaren Sturz, wie die daraus bervorgehende Zeritreuung. 
n wandern noch heute alljährlich viele Hunderte des jünifchen Volkes nach dieſem 
ihrer Bäter zurüd, um nah fo manden unruhigen Lebenefchidfalen dort wes 
ns eine ruhige Grabesftelle zu fuchen. Aus dem Orient, wie aus dem fernften 
ent, treibt fie felbft im hoben Greiſenalter die Sehnſucht nach dem Frieden, der 
unbekannt geblieben, noch dahin, um, wenn auch nur vom küuflich ibnen über» 
en Pape, ven Blid auf Moriah zu richten, in deſſen Angeficht ihr Leben zu 
egen, das höchſte Ziel ihrer Wünſche iſt. — Auch ihren Drängern, ven Mahomme⸗ 
a, iſt, nächft ihres Propheten Heimat, Palaftina das heiligfte Yand der Erbe; 
em vorzugsweife nennen fie vie heilige Stat. Tie Wallfahrt zum Haram, 
zur Moſchee, welche der Khalif Omar an der Stelle des Salomonifchen Tempels 
:e, iſt nächſt der Pilgerfahrt nah Mekka vie verdienſtlichſte Wallfahrt für jeven 
r des Koran. 
das Reich ver Wahrheit wie des Irrthums der Völker nahm auf jener eng 
riebenen Stelle unferes Planeten in feinen hiſtoriſchen Erfcheinungen und Ent» 
igen eine gewiſſe irviiche Geftaltung an; viefe wurde durch den Himmel und 
zoden bedingt, vie ihnen zum Gezelte und zur Fußbank vienten. — Gewinnt 
jede Gartenftelle ihren gewichtigen Einfluß auf die Blume, auf ven Fruchtbaum, 
sche, Entwidlung, Geveihen, unter der pflegenden Hand ihres Gärtner? und 
Land in Gottes weiter Cchöpfung, unter feiner höheren Yeitung, follte ohne 
irtung bleiben auf feinen Bewohner, den Menſchen, und auf vie Bölfer ver 
? Noch bleibt dem Hiftorifer vieles zu erforfchen übrig, noch ift er in vielen 
igen Borurtbeilen befangen; aber fo viel iſt entfchievden : vie Gefrhichte fteht 
neben, fondern innerbalb der Natur, fie fteht unter dem Sternenhimmel in 
Gottesgarten. Tie Natunwirfungen fallen ſich nit ausfchliegen aus der Neihe 
her Wirkungen auf das Seelenheil ver Menfchen, und wir find noch weit davon 
nt, fie begreifen zu können, des zuverfichtlichen Tones ungeachtet, ven die fo 
nte Wiſſenſchaft fich nicht felten deshalb anmaßt, wenn fie fhon nur in ihrem 
n, fich ſelbſt befchräntennen Wahne verharrt. — Zu einer folchen hiftorifchen 
n und doc geiftigen Entfaltung im räumlich Sichtbaren gehört das eigenthüms- 
‚urch die Natur bevingte Leben der hebräifchen Altvordern auf ver Stufe eines 
rebalifchen Hirtenftandes, der nur wenigen Völkern der Erve fo, wie viefen, 
‚eilt ward, zumal in einem Weidelande Mefopotamiens, unter allyrifgem Ster⸗ 
nmel, am Ufer eines Eupbrat und Jordan, am Fuße eines Ararat und Hermon: 
die Wanderung der Erzväter im weidereichen Berglande Kanaan, die Verzwei⸗ 
nad Arabien, eine temporäre Anſiedlung im ägyptifchen Frucht- und Eulturlande; 
Sefeßgebung unter den Gemwittern des Sinai und ein Zug dur die Peträiſche 
:5 dazu der Anwachs der zwölf Stämme in einem Lande, darin Mil, Honig 
Yelbäche fließen, dicht neben ven erfien Steinklippen des Peträa, Judäa, Ephraim; 
igenthümliche eines Jordanthales, eines Kedronbaches, eines Schlundes, in dem 
ma unterfant; vahin gehört die ifofirte Jerufalem, das Thronen der Bergzinnen 
Sion und Moriab, weit hervorragend für fernziehende Völkerſchaaren; und zu 
dem noch die Anfuhrten, vie Meere, pie Cedern auf Libanon, ver Thau auf Hermon, 
ten Triften Suron, die Blumengefilde Jesreel, die Berglandſchaften Galiläa's mit 
„, ven Augen ter Landſchaft, vie Einöden Jericho's mit feinen Palmen- und Bal⸗ 
nen. Karl Ritter*). 


Geb. 1779 am 7. Auguft gu Quedlinburg ; Begründer ber woiffenihaftligen Sraaranıir. 
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3. Aſien. 

Unter den drei Welttheilen der alten Welt iſt keiner, welcher vie Aufmerkſamkeit 
des philoſophiſchen Geſchichtsforſchers der Menfchheit, ver ſich nicht bloß auf vie Be⸗ 
trachtung einzelner Nationen beſchränkt, fondern mit feinem Blide das Ganze uaferes 
Geſchlechts zu umfaffen fucht, mehr auf ſich zöge und auch befriepigte, als Afien. Die 
erfte Dämmerung der Gefrhichte bricht In ihm an, und durch alle folgenden Jahrhun⸗ 
derte, in denen Africa noch faft gänzlich in ein tiefes Dunkel gehüllt blieb, und Europa 
ſich erſt fpäter und langſam aus demfelben hervorwand, ſchwebt in Aften ein Licht, 
das und vie großen Revolutionen, deren Schauplag es war, zwar nicht immer in 
gleicher, aber doch in hinreichender Klarheit zeigt, um ihren Gang im Ganzen zu über 
fehen und daraus allgemeine Schlüffe für die Geſchichte unferes Gefchlechtes zu ziehen. 
Se tiefer wir in diefe zurüdgehen, je mehr wir die Sagen der Völker von ihrem Ur⸗ 
fprunge und ihren früberen Schidfalen unter einander vergleichen, und ie mehr wir 
zugleich die Berfchiedenpeit ihrer äußeren Bildung kennen lernen, um deſto mehr werben 
wir immer auf Afien zurüdgeführt; um deſto wahrfcheinlicher wird es, daß der Menſch 
dort eigentlich zu Haufe gehört, wie fehr er fih auch in anderen Welttheilen, unter einem 
fremden Himmel und unter vem Zufammenfluffe günftiger oder ungünftiger Umſtände 
mag veredelt oder verfehlimmert haben. Selbſt vie Gefchichte der wiſſenſchaftlichen 
Kenntniffe, fo viele Mühe fih auch ver Occidentale gegeben hat, fie zu bereichern und 
zu feinem Eigenthume umzuflempeln, führt und doch endlich auf den Drient zurud, 
von dem auch nicht weniger unfere Religion noch immer das volle Gepräge trägt. 

Schon dur feine geographifche Rage ward Aften von ver Natur vor den übrigen 
Theilen ver alten Welt auffallend begünftigt. Es füngt in einer nörplichen Breite an, 
über welche hinaus kein Land mehr für den Menſchen bewohnbar if; allein in feiner 
vollen Auspehnung füllt ed die nörbliche gemäßigte Zone aus, und nur feine großen 
füplihen Halbinfeln erfireden fih bis tief in den heißen Erbgürtel; vie öſtlichſte der 
felden fogar bie nahe an den Aequator. Seine reichften und fruchtbarſten Länder liegen 
unter den Breitegraden, welche zwifchen Africa und Europa das Mittelmeer einnimmt, 
und nur feine nörplichiten und fünlichften Gegenden leiden von übermäßiger Hitze und 
Kälte. Dagegen erfcheint Europa gleihfam nur als Anhang des nordweſtlichen Afiens, 
und Africa, das in feiner vollen Breite unter dem Aequator durchgeht, und bei weis 
tem dem größeren Theile nach der heißen Zone angehört, kann nur wenige Länder 
aufzeigen, veren Klima und Fruchtbarkeit mit dem größten Theile Aflens verglichen 
werben könnte. Die ungeheure Ausvehnung, welche vie Natur Afien gab, nach ver fein 
Flächeninhalt das Vierfache von Europa und faft das Doppelte von Africa ausmacht, 
beſtimmt es zugleich zu dem größten Schauplage, auf dem wir die Teblofe nicht wer 
niger als vie thierifhe Schöpfung in ihrer höchſten Mannigfaltigteit ſowohl ale 
Schönheit erbliden. Europa hat feine Producte, die nicht auch Aſien hätte, und bringt 
wenige derfelben fo vortrefflich hervor, wenn fie nicht etiwa der Kunftfleiß des Euro 
päers veredelte. Africa hat zwar feine eigenen Erzeugniffe und Waaren, die feiner 
eigenthümlichen Lage analog find, es erzeugt Neger, vie Aſien nicht hat, und Thiere 
und Gemwächfe, die nur unter vem Aequator geveihen; aber wie frembartig auch immer 
die Ratur in Africa dem Europäer erfcheinen may, fo bleibt fie fich doch durchaus 
dort mehr gleih; der Bewohner des Kaffernlanvdes könnte auch an den Küften der 
Berberei fih allenfalls in feinem Baterlande glauben; er würve bier ungefähr dieſel⸗ 
ben Thiere, viefeiben Pflanzen und Gewächſe, venfelben Himmel wiederfinden. Da 
gegen weldh eine Abwechfelung und Dannigfaltigfeit in Afien! Welch eine andere 
Schöpfung in den weiten mongolifihen Steppen, in den glüdfeligen Tpälern von 
Kafhmir und ven duftenden Hainen an den Ufern des Indus und Ganges, und wie 
derum auf den Beichneiten Gebirgen Sibiriens und an den Küften des Eismeeres! 

Arnold Herm. Ludw. Deeren*). 
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Am Fuße des hohen Granitrüdens, welcher im Jugendalter unferes Planeten, 
dung des antillifchen Deerbufens, dem Einbruch ver Wafler getrogt hat, beginnt 
veite, unabfehbare Ebene. Wenn man die Bergthäler von Caracas und den 
ihen See Zacarigua, in dem die nahen Pifangftämme fich fpiegeln, wenn man 
uren, welche mit dem zarten Grün des tabitifhen Zuderfchilfes prangen, oder 
:nftien Schatten der Cacaogebüſche zurudiäßt: fo ruht ver Bid im Süden auf 
en, die ſcheinbar anfteigend, in ſchwindender Ferne, ven Horizont begränzen. 
er üppigen Zülle des organifchen Lebens tritt ver Wanderer betroffen an den 
Rand einer pflanzenleeren Wüfte. Kein Hügel, feine Klippe erbebt fih inſelförmig 
n unermeßlihen Raume. Nur hier und dort liegen gebrochene Flötzſchichten von 
ındert Quadratmeilen Oberfläche, bemerkbar höher als die angränzenven Theile. 
nennen bie Eingebornen dieſe Erfoheinung, gleihfam im Geift der Sprache ven 
Zuftand der Dinge abnend, da jene Erhöhungen Untiefen, die Steppen ſelbſt aber 
oden eines großen Dittelmeeres waren. Noch gegenwärtig ruft oft nächtliche 
ung diefe Bilder der Borzeit zurüd. Denn wenn im rafchen Auffteigen und Nie- 
ten vie leitenden Seftirne ven Saum der Ebene erleuchten, oter wenn fie zittern 
ſd verboppeln, in der unteren Schicht ver wogenden Dünfte, glaubt man ven küften- 
Ocean vor fih zu fehen. Wie diefer erfüllt die Steppe das Gemüth mit dem 
le der Unenplichkeit. Aber freundfich zugleich ift der Anblid des Haren Meeres- 
18, in dem fich vie leicht bewegliche, fanft aufſchäumende Welle träufelt. Todt und 
liegt die Steppe hingeftredt, wie die nadte Felsrinde eines verödeten Planeten. 
zleich der Wüfte Zaara liegen die Llanos, oder die nördlichſte Ebene von Süd⸗ 
ca, in dem heißen Erdhũgel. Dennoch erſcheinen fie in jeder Hälfte des Jahres 
einer verſchiedenen Geftalt : bald verödet wie das libyſche Sanpmeer, bald eine 
Aur, wie die hohe Steppe von Mittelafien. Wenn unter dem fenfrechten Stral 
ie bewölkten Sonne vie vertohlte Grasvede in Staub zerfallen if, Hafft der er⸗ 
€ Boden auf, ald wäre er von mädtigen Erpftößen erfebüttert. Berühren ihn 
entgegengefegte Luftſtröme, und pflanzt fi durch Gegenfloß vie kreiſende Be- 
ng fort, fo gewährt vie Steppe einen feltfamen Anblid. Als trichterförmige 
n, deren Spigen an der Erve bingleiten, fteigt ver Sand dampfartig durch vie 
inne, vielleicht elektrifch geladene, Mitte des Wirbeld empor — gleich ven raufchen- 
Baflerhofen, vie der erfahrene Schiffer fürchtet. Ein trübes ſtrohfarbiges Halbticht 
die nun frheinbar niedrigere Himmelsdecke auf die verödete Flur. Der Horizont 
olötzlich näher, Er verengt vie Steppe, wie das Gemüth des Wanverers. Die heiße 
ge Erve, pie im nebelartig verfchleierten Dunftfreife ſchwebt, vermehrt die er- 
de Luftwärme. Statt Kühlung führt ver Oſtwind neue Glut herbei, wenn er über 
angerhigten Boden hinweht. Auch verſchwinden allmälig die Lachen, weiche vie 
ebleichte Fächerpalme vor der Verbunftung ſchützte. Wie im eifigen Norden vie 
e durch Kälte erfarren, fo fchlummert hier unbeweglich das Krofopil und vie 
Hlange, tief vergraben im trodnen Letten. Ueberall verkündigt Dürre den Top, 
iberall verfolgt ven Dürftenden, im Spiegel des gebogenen Lichtſtrals, das 
bild des wellenfchlagenden Waflerfpiegeld. In dichte Staubwolken gehüllt, und 
Hunger und brennendem Durfte geänftigt, ſchweifen vie Pferde und Rinder 
r, erftere mit Tanggeftredten Halfe hoch gegen den Wind anſchnaubend, um durch 
euchtigkeit des Luftftroms vie Nahe einer nicht ganz verbampften Lache zu errathen. 
tiger und verfchlagener fuhen die Maulthiere auf andere Art ihren Durft zu 
m. Eine fugelförmige und dabei vielrippige Pflanze, ver Melonen⸗Cactus, ver» 
Bt unter feiner ftacheligen Hülle ein waſſerreiches Mark. Mit vem Borberfuße 
it das Maulthier vie Stacheln feitwärts, und wagt ed dann ext, tie Ynyen 
fam zu nähern und ven fühlen Diftelfaft zu trinten. Aber ad Seuyien 0% 
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biefer lebendigen vegetabiliſchen Quelle iſt nicht immer gefahrlos; denn oft fiebt man 
Thiere, welde von Cactusſtacheln am Hufe geläbmt worden. Folgt endlich auf vie 
brennende Hige des Tages die Kühlung der gleichlangen Nacht, fo können Rinder um 
Pferde ſelbſt dann nicht ruben. Ungeheure Flevermäufe verfolgen fie während des 
Schlafes, faugen ibnen vampyrartig das Blut aus, und hängen fih an vem Rüden 
fe, wo fie eiternde Wunden erregen, in denen Mosquitos, Hippobosken und eine 
Schaar ſtechender Infecten fih anfieveln. So führen die Thiere ein ſchmerzvolles Leben, 
wenn vor der Glut der Sonne das Waffer auf dem Erdboden verfchwinpet. 

Zritt endlich nach langer Dürre vie wohlthätige Regenzeit ein, fo verändert fih 
plößfih die Scene in der Steppe. Das tiefe Blau des bis dapin nie bewöllten 
Himmels wird lichter. Kaum erlennt man bei Nacht ven fhwarzen Raum im Stern⸗ 


bild des ſüdlichen Kreuzes. Der fünfte phosphorartige Schimmer der magellanifhen 


Wolfen erlifcht. Selbſt die fheitelrechten Geſtirne des Adlers und des Schlangentri- 
gers Teuchten mit zitternvem, minder planetarifchem Lichte. Wie ein entlegenes Ge: 
birge erfiheint einzelnes Gewölk im Süden. Nebelartig breiten vie Dünſte fich über 
dem Zenith aus. Den belebenvden Regen verfündigt der ferne Donner. — Kaum if die 
Oberfläche ver Erbe benept, fo überziebt fih vie duftende Steppe mit Kyllingien, mit 
vielrispigem Paspalum und mit mannigfaltigen Gräſern. Bom Lichte gereizt, entfalten 
frautartige Diimofen die ſchlummernden Blätter und begrüßen vie aufgehende Sonne, 
wie der Frühgeſang ver Vögel und vie fih öffnenden Blüten der Waſſerpflanzen. 
Pferde und Rinder weiden nun im frohen Genuß des Lebens. Im hochaufſchießenden 
Graſe verſteckt fih der fihöngefledte Jaguar, und erhafcht vie vorüberziehenden Thiere 
im leichten Sprunge, faßenartig, wie der aftatifche Tiger. Bisweilen ſieht man (fe 


erzählen vie Eingebornen) an den fern der Sümpfe den befeuchteten Letten fich lang I 


fam und frhollenweife erheben, dann plößlich mit heftigen Getöfe, wie beim Au— 


bruche Heiner Schlammvulcane, die aufgewühlte Erde wollenartig auffliegen. We F 
des Anblicks kundig if, fliebt die Erſcheinung; denn eine riefenhafte Waſſerſchlange 
oder ein gepanzertes Krokodil fleigt aus der Gruft hervor, durch ven erftien Regenguf I: 
aus dem Scheintod erwedet. — Schwellen allmälig vie Flüſſe, welche vie Ebene } 


füdlich begränzen, fo zwingt die Natur viefelben Thiere, welche in der erften Japrek 


hälfte auf dem wafferleeren, ftaubigen Boden vor Durft verfehmachteten, als Ampbe | 
bien zu leben. Ein Theil ver Steppe erfcheint nun wie ein unermeßliches Binnen |: 
wafler. Die Pferde ziehen ſich mit ven Füllen auf die böheren Bänke zurück, welde I 
lange infelförmig über vem Geefpiegel hervorragen. Pit jevem Tage vwerengt fi F 
der trodene Raum. Aus Mangel an Weide ſchwimmen die zufammengeprängten F 
Thiere flundenlang umher und nähren fich färglich von ver blühenden Grasrispe, dk |. 


fih über dem braungefärbten, gährenden Waſſer erhebt. Biele Füllen ertrinten, viele 
werden von den Krokodilen erbafcht, mit dem zackigen Schwanze zerfchmettert um 
verfhlungen. — Auch nicht felten bemerkt man Pferde und Rinder, vie, den Rachen 


diefer blutgierigen Eidechſen entfchlüpft, die Spur des ſpitzigen Zahnes am Schenkel } 


tragen. 


Wälder, ein undurchdringliches Didiht erfüllen ven feuchten Erdſtrich zwifchen dem 
Orinoco und dem Amazonenftrome. Mächtige, bleifarbige Granitmaſſen verengeu bad 
Bette ver ſchäumenden Flüſſe. Berg und Wald hallen wieder von dem Donner der 
flürzenden Waffer, von dem Gebrüll des Jaguar un) dem dumpfen regenverfünden 


den Geheul ver bäartigen Affen. 
Alerander v. Humbolpdt*). 


*) Geb. am 13. September 1369 au Berlin: bereitete die Tropenländer 1799-1804. 


Gegen Süren umgibt vie Steppe eine ſchaudervolle Wildniß. Zaufenpjährige 
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5. Des Schweizerlandes erfte Geftalt. 


Am Norden des Landes alien ftellen fih vie Alpen var: von Piemont bie 
ach Zitrien, ein großer halber Mond, wie eine bimmelhohe weiße Mauer mit uns 
Meigbaren Zinnen, vritthalbtaufend Klaftern hoch über das Mittelmeer. Man weiß 
inen Denfchen, welcher ven weißen Berg over ven Schreckhorn erjtiegen hätte ; man 
eht ihre pyramidaliſchen Spitzen mit unvergänglichem Eife bepanzert und von Klüften 
mgeben, deren unbekannten Abgrund grauer Schnee trügeriih vet. In unzugäng- 
her Majeſtät glänzen fie hoch über ven Wolfen weit in die Länder der Menichen 
naud. Den Eonnenftraien troßt ihre Eislaft, fie vergolven fie nur; von dem Eiſe 
erven dieſe Gipfel wiver die Lüfte geharniſcht, welche im langen Yaufe der Jahr⸗ 
inderte die fahlen Hoben des Boghdo und Uraf in Trümmer verwittert haben; und 
enn in verfchloitenen Gewölben ver nie gefebene Stoff des Erdballs noch glühet, 

liegt auch viefem euer das Eid der Gletſcher zu hoch. Nur ſchmilzt au ver Erve 
after unter vemfelben hervor und rinnt in Thaler, wo es bald übeririert, und fin 
ıhren, deren Zahl niemand bat, in unergründliche Laſten, Tagereifen weit, gehärtet 
d aufgehäuft worben if. In ihren Tiefen arbeitet ohne Unterlaß vie wohlthätige 
zärme der Natur, und aus ven finfteren Eiskammern ergießen ſich Flüſſe, höblen 
bäler, füllen Seen und erquiden die Felder. Doch wer durchdringt mit menfchlicher 
raft in eines Lebens Lauf die unerforſchte Gruft, wo in ewiger Nacht, over bei dem 
chimmer weltalter Flammen, vie Grundfefte ver Alpen ver anderen Halbkugel bes 
gnet, oder alternde Klüfte ihnen und und den Untergang troben ? 

Die mitternächtlihe Seite ver Alpen ſenkt ſich in viele hinter einander liegende 
siben Berge; auf allen viefen haben vie Gewäſſer getobet, bei fünfzehnbundert 
aftern hoch über den Städten und Flecken ver ſchweizeriſchen Eidgenoſſen, und 
tzehnhundert über ver Fläche des Weltmeered. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
rch eine verborgene Ordnung von Urſachen und Wirkungen Gewölbe, groß wie 
elttheile, gebrocen, vie Waſſer aber mit all ihrer Macht in die alten Finſterniſſe 
runtergeſtürzt find. Doch das menſchliche Geſchlecht ift von geftern und öffnet faum 
ute feine Augen zur Betrachtung ves Laufs ver Natur. Endlich warf die Sonne 
» erſten Stralen auf den Fuß vieles Gebirges: unzäblige Hügel von Sand und 
chlamm waren voll von Seegewächſen, Mufheln, Fiſchen und faufenden Baum⸗ 
mmen; im Süd und Nord ftand grunplofer Sumpf, Bierauf erfüllten bobe Bäume 
ın ungeheurem Umfange die namenlofe Wüfte mit fhwarzem Wald; über ven 
Jaffern der dammloſen Ströme und hundert moraftiger Seen ftanven falte giftige 
edel, und (welches gewöhnlich it in unbebautem Lande) in vie Pflanzen fliegen 
ıgefunde Eäfte: aus ihnen fog das Gewürme fein Gift und wuchs in unglaubliche 
ide und Größe ; vie Elemente kämpften um vie unbefländigen Küften. Außer dem 
rei des Lämmergeiers in einer Felſenkluft, und außer vem Gebrülle der Auerochſen 
rd Gebrumme großer Bären, war viele Hundert Jahre hindurch traurige Stille in 
m Sebenlofen Lande gegen Mitternacht. 

30H. v. Müller *). 


6. Mannigfaltigkeit der Schweizergegenden. 


Nicht Leicht gibt es ein Land, das fo viele Annehmlichkeiten für einen Reifenven 
ſich vereinigt, ald vie Schweiz. Sie hat alle Majeftät und Pracht eines gebirgigen 
andes, allen Reiz mannigfaltig bebauter Ebenen, und außerdem vie Schreden der 
ordiſchen Zonen und die erften Wunder der Ratur in ven Alpen. Sie ift faft nichts, 
[8 eine unaufhörliche Kette von Hügeln, Bergen und Gebirgen; zwifchen ihnen liegen 
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die angenehmften Thäler; vie Plänen haben wieder Erhöhungen und Bertiefungen 
und bangen mit den Bergen durch reizenp angebaute Abhänge zufammen. In ven 
Zwifchenräumen ver Höhen erblidt man entweder Seen over Flüffe, die durch ihre 
mannigfaltigen Krümmungen zwifchen den Hügeln vie entzüdenden Ausfichten ver 
mehren. In den meiften Gegenden fieht man mit fehwindelndem Auge einen Berg 
über ven anderen gethürmt, die zuweilen brei, zuwellen fieben und mehrere fürchterfice 
Abſätze haben, und neben ihrer weiten Ausvehnung eine Höhe erreichen, vie fich über 
die Wollen hinaus verliert. Bald darauf eröffnet ſich wieder ein Tanges, fruchtbares, 
von lieblichen Bächen bewäflertes Thal, oder eine freie Ausfiht in gegenüberliegenve 
Berge, die mit Menſchen, Kirchen, Dörfern, einzelnen Hütten und Landhäuſern, Reben, 
Obſtbäumen und Herden gleichfam befüet find. Bald erfcheint ein fehöner Wald, over 
eine Reihe ungeheurer, kahler, gelber und weißer, zumeilen mit einigem Moos be 
warhfener Felſen, aus deren Risen oft hin und wieder hohe Fichten und Tannen hervor 
fleigen und in ver Luft zu ſchweben fheinen; an ven fleilen Spiten viefer Felſen 
bangen Ruinen von Bergihlöffern, noch kühn und flarfin ihrer Zerflörung, herab, und 
zwifchen ihnen flürgen ſich ſchäumende Wafferfälle mit wildem Getöfe herunter. Bat 
wird wieder das Auge von dem Anblid der Ströme und Seen ergößt, an deren Uſer 
Dörfer, Weinberge und Landhäuſer ihren reizenden Wieverfchein verlängern, und hinter 
welchen oft ein prachtwolles Amphitheater von Gebirgen emporfeigt, vie fih in ver 
dämmernden Ferne bis über die Wolfen erheben. Dann fleigen noch über fie weil 
empor vie mit ewigem Schnee belafteten Spigen ver Eisberge, die ihren prächtigen 
Schimmer rings umher am Horizont verbreiten und den Gefichtsfreis mit einer ver 
feltenften und erhabenften Practfcenen der Natur fchliegen. Auf allen Seiten riefeln 
Quellen neben den Wegen, und rauſchen Waflerfälle mit einem angenehmen Lärm von | 
den Felfen herab, zuweilen fo hoch, als ob fie aus ven Wolfen berabfchäumten. Oft] 
glaubt man in einer ewigen Einöde voll ranper Felſen und finfterer Tannen zu fein: 
auf einmal wendet fih ver Weg, eine Wiefe mit dem ſchönſten Grün, und von Rindern 
belebt, eröffnet fih mit fanftem Reiz dem Auge, oder eine weite glänzende Ausficht auf 
einen ganzen Sammelplap von Menſchen und Hütten fleigt empor. Bald fällt wierer 
das Gebrüll ver Herven, die das Auge nicht erblidt, aus ven Wolfen herab; oder man 
fiept die Ziegen an felfigen Abhängen Hettern, und über ihnen friedliche Lanvpürten 
bangen, indeflen daß im Thale unter Gefang und Scherz die Grasärnte vollendet wirt. 
Lorenz Hirſchfeld *). 


7. Unblicd des Montblanc. 


Bir vergagen alles andere, was ung den ganzen Tag vorgefommen war,ald | 
wir nahe vor Sallanche ven erhabenften und ehrwürbigften aller europäifchen Berge, 
den Montblanc, in einer Glorie erblidten, vergleichen ich vorher nie gefehen hatte, | 
und vielleicht auf viefer Erde auch nie wieder fehen werve. Die Häupter des Montblaut 4 
und feiner Nachbarn firalten nicht von dem rofenfarbenen Glanze, womit man an ] 
peiteren Abenden und Morgen die Spigen ver Schneeberge umkränzt fieht, fondern | 
fie waren von einem goldgelben Schimmer erleuchtet, der eben fo überirbifch lebhaft ald | 
milde war, und der aus höheren und reineren Regionen, als in welchen unfere Some |' 
brennt, herabzufalfen fchien. Diefes goldene empyreifche Licht glüpte nicht fo ſtark, ab 
der gewöhnliche Purpur ver Schneeberge, allein es leuchtete viel mehr, indem eseinen |. 
gemifverten Abglanz auf die tiefer liegenden Schneegefilve warf, die dadurch gleichfam || 
zu Staffeln des Thrones der nahen Gottheit erhöht wurden. Diefe Erfiheinung vanerit .. 
mehrere Minuten, und verfegte und alle in ein ſolches Entzüden, daß wir und ge | 
genfeitig mit Ungeflüm zum Anſchauen und Anflaunen aufforverten und und dann | 
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rarmoniſchen Jubeln Glück wünſchten, daß tie Natur ſich une in ibrer ganzen 
tilichen Herrlichkeit geoſſenbaret habe. Lange nachdem ver Scheitel Deo Montblanec 
n goldenen Nimbus verloren hatte, wallte um feine hobhe Stirn noch immer das 
ißlicheblaue Lichte, das nur in den hellften Nächten an ten höchſten Schneebergen 
ztear wird, und dag, wie ich bier erfuhr, felbit vom gemeinen Manne mit Berwuns 
rung betrachtet und, wenn ich nicht inte, mit einem beſonderen Worte bezeichnet 
rv. Die Meinung, daß der Montblanc ver höchſte Berg der alten Weit fei, gibt 
Tem Urgebirge ein unglaublides Intereite, wenn man ibm fo nabe it, ale in 
allanche, wo man ihn beiter und tiefer berab, ala felbft im Chamouni-Thale, übers 
wen kann. Der Anblid vesielben aus folden Standpunkten, wo man ihn in feiner 
nzen Höhe überſchauen faun, muß etwas Vernichtendes und zu Boden Drückendes 
ben. Bei fortgefegter Beobachtung aber kann er faun mehr Ehrfurcht und eine 
baftere Borftellung von reiner alles überſteigenden und überwi.ltigenvden Größe bers 
rbringen, ale er bei Sallanche bervorbiingt, wo feine untere Hälfte durch andere 
ge vervedt if. Alle Berge, vie den Montblanc umgeben, tragen jedes Zeichen 
n Hochgebirgen vom eriten Range an ſich. Ihre Häupter und Rüden find tief 
:ab mit ſchimmerndem Schnee bekleidet. In ihnen Zwiſchenräumen ſenken ſich 
etſcher gegen oder gar bis in das untenliegende Thal berunter, und aus den 
etſchern ſtürzen gewaltige Gletſcherwaſſer hervor. Und über alle dieſe prächtigen 
rge ragt ver Montbiane wie ein Götterſohn über gemeine Menſchen hinaus. 
gen die Spige hin ift vie blendende Schneedecke, womit er umhüllt ift, an einigen 
ellen durch Felsfpigen zerriſſen, die zu ſcharf abgeichnitten find, als daß aud fie 
hnee tragen könnten. Diefe Horner, die gegen den Schuee ſchwarz erſcheinen, ver 
ndern die Schönheit feines Gewandes nicht ſo ſehr, als fie vie Große des Eindrucks 
‚mehren. Sie erinnern den Beichauer an den unvergangliden Stoff, aus welchem 
- fonft unfihtbare Körper des Montblanc gebilvet iſt. 
Chriſtoph Meiners *). 


8. Deutſchland. 


Die weiten Fluren, die ſich, mannigſaltig durchſchnitten, von den höchſten Alpen 
er dem mittelländiſchen und dem adriatiſchen Meer, in unbeſtimmten Gränzen, 
ſtlich an den Ufern der Maas und Schelde hinab bis zur Nordſee, und öſtlich, von 
: March hinüber zur Over, bie zum Ausfluſſe der Weichſel auedehnen, nennen wir 
eutſchland. Dieſes Yan, in dieſer Ausvehnung, gehört zu ven ſchönſten Ländern, 
Ihe tie Sonne begrüſit in ihrem ewigen Laufe. Unter einem gemäßigten Himmel, 
befannt mit der ſengenden Yuft des Südens, wie mit der Erſtarrung nördlicher 
genden, die größte Abwerhfelung, die reichſte Mannigfaltiafeit, köſtlich für ven 
bfid, erheiterne und erbebenn für das Gemüth, darbietend, bringt Deutſchland alles 
vor, was der Menſch bedarf zur Erbaltung und zur gerterung des Geiſies, ohne 
ı zu venweichlichen, zu verhärten, zu vernerben. Der Boren it fübig zu jeglichem 
Hau. Hier foheint ſich vie hervorbringente Kraft geſammelt zu baben, bie dort 
fagt ward. Unter tem bleibenden Schnee ver Alpen dehnen fi tie herrlichſten 
eiven aus, von der Wärme doppelt belebt, vie an jenem wirkungslos vorüberging. 
der kahlen Felswand zieht fich ein üppiges Thal hinweg. Neben Moor und Hatte, 
r von der bleiben Rinfe un won ver Brombeerfiaude belebt, und menſchlichem 
ipe.nichtd gewährent, ald vie magere Frucht des Buchweizens ober tes Hafers, 
Teuen das Auge des Menfchen vie Eräftigften Fluren, geeignet zu den fihonften 
zatfelvern und zu ven herrlichſten Erzeugniſſen des Gartenbaues. Fruchtbäume 
ingen in unermeßlicher Menge und in jeglicher Art, vom ſauren Holzapfel bie zur 
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lieblichen Pfirfche. Hoch auf ven Bergen des Landes erfebt, unter Buchen und Zar 
nen, die gewaltige Eiche ihr Haupt zu den Wollen empor und blidt über Abhänge 
und Hügel hinweg, welde ven köſtlichen Wein hervorbringen, in ver Ferne wie in 
ver Nähe gefucht und gewünſcht von Hohen wie von Geringen. Kein reißendes Thier 
ſchreckt, kein giitiges Gewürm bedroht, fein häßliches Ungeziefer quält vie Menſchen. 
Aber Ueberfluß gewährt das Land an Vieh, kleinem ſowohl als großem, für des Men⸗ 
ſchen Arbeit, Zwede und Genüſſe nützlich. Das Schaf trägt Wolle für das feinfe 
Geſpinnſt; der Stier verlündet Kraft und Gtärfe in Bau und Geflalt; das Per 
geht tüchtig einher im Zuhrwerte, prächtig vor dem Wagen der Großen und ſtolz als 
Kampfroß unter dem Krieger, hier ausdauernd iwie dort. In ihrem Innern verbirgt 
die Erve große und reihe Schäge. Aus vielen und unerfchöpflihen Quellen fpruvelt 
fie freiwillig den Menfchen Heilung, Geſundheit und Heiterfeit zu. Den fleifigen 
Bergmann belohnt fie bald mit dem evelften Gewürze, vem Salze; bald mit Silber 
und Gold, hinreichend für ven Verkehr und die Berzierung des Lebens ; bald mit Eifen 
in Menge, vem Manne zur Waffe und Wehr, zum Schuß und Schirm dem Bolt. 

Ein ſolches Land, mit fo reihen Gaben, Eigenfhbaften und Kräften ausgeftatte, 
iR von ver Natur unverkennbar beſtimmt, ein großes und ſtarkes Volk zu ermähren 
in Einfalt und Tugend und eine hohe Biltung des Geiftes in dieſem Volke vurd 
Uebung und Anftrengung zu erzeugen, zu erhalten, zu fördern. Auch ift das Lam 
nicht umfonft beftimmter Gränzen beraubt, gegen Morgen, wie gegen Abent, und 
ſelbſt gegen Mitternacht. Die Bewohner fünnen fih gegen ven Neiv, die Habfudt 
und den Uebermuth fremder Völker auf nichts verlaffen, ald auf ihre eigene Kraft. 
Es gibt für fie feine Sicherheit, als in ihrem feften Zufammenpaften, in ihrer Einig- 
keit und in ihrer fittlihen Macht. Endlich ift ven Bewohnern viefes Landes, durh 
große und fehöne Ströme, das Meer geöffnet und der Zugang zur Welt. Aber vas 
Meer drängt fich nicht fo verführerifch an fie hinan over zwifchen fte hinein, daß fe 


verlodt und dein beimatliden Boden entfremvet werden könnten. Vielmehr kann ver J 
edlere Menſch vem Gevanken an eine veutfche Erve und an einen deutfchen Himmel J 


nicht entgehen, und viefer Gedanke feheint in ihm die Sehnſucht erhalten zu müſſen 
nach der Welt feiner Geburt und vie Kiebe zu dem Boden feines Baterlanves. 
Heinrich Luden *). 


9. Der Ahbeinftrom. 


Der Deutfihe mag wohl auf feinen Rheinſtrom ſtolz fein; nicht auf feine Größe: 
viele andere Ströme, ſelbſt europäifche, übertreffen ihn weit an Länge, Breite, 
Bafferfülle, an koloſſaler Ausvehnung ihres Gebiets; nicht einem aber ift ein fo enled 
Ebenmaß befihieven, fo richtige Verhältniſſe, fo vollſtändige Entwidlung ; nicht einer 
fiept an feinen Ufern auf gleiche Weife Kunft und Natur, gefchichtliche Erinneru 
und lebenvige Gegenwart vereint. 

In dem erhabenften und berrlichften Mittelgebiete des mächtigen Alpengürteld 
bangen an himmelhohen Felsgipfeln mehr als dreihundert Gletfcher, welche dem Rheine 
ihre vollen, tobenten Gewäfler zufenven. Wo fie aus dem Gebirge hervortreten, da 
beruhigen und Täutern ſich dieſe ungeſtümen Alpenföhne in etwa fünfzehn ver größten 
und fchönften Zeen, — unergründlicben, ſmaragdenen Beden, bier von unerklimmbaren 
Felſen eingeengt, dort von Rebenhügeln und grünen Matten umkränzt, einer faſt wit 
das Meer unabſehbar; kryſtallhelle Fluten entftrömen viefen Seen in rafchem, vo 
fhon ruhigerem Lauf. Bald in einem Bette vermifcht, wogen fie mächtig und friedlich 
dahin, durch lachende Fluren, an ſtattlichen Schlöſſern, hohen Domen, kunftreicen, 
belebten Städten vorbei, venen fie reihe Laften zuführen. Hohe Waldgebirge winken 
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lange aus blauer Ferne, ſpiegeln ſich dann in dem herrlichen Strom, bis er die weite 
ſchraukenloſe Ebene betritt und nun dem Schooße des Meeres zueilt, ihm mächtige 
Waſſerſpenden zu bringen und ſich dafür in feinem Gebiet ein neues Land zu erbauen. 

An den Wiegen des Rheins erklingen die Gefänge armer, aber freier und froper 
Pirten ; an feinen Mündungen zinmert ein eben fo freies, dabei reiches, kunftfinniges, 
gewerbfleißiges, unternehmenves Volk feine ſchwimmenden Häufer, welche vie fernften 
Länder und Deere befchiften und einft beherrfcht haben. Wo ift ver Strom, ver eine 
Schweiz an feinen Quellen, ein Holland an feinen Mündungen hätte? ven feine 
Bahn fo durd lauter fruchtbare, freie, gebildete Landſchaften führte? Haben andere 
weit größere Waſſerfülle und Breite, fo hat ver Rhein klare, immer volle, ſich faft 
gleichbleibende Fluten, fo ift feine Breite gerade die rechte, hinreihenv für Floß und 
Schiff, für allen Verkehr ver Bölfer, und doch nicht fo groß, das fie vie beiten 
Ufer von einander ſchiede, daß nicht der erfennente Bid, ver laute Ruf ungehin« 
vert hinüber reichte. Mächtig und ehrfurctgebietenn erſcheint er, als ein bewegter 
Waſſerſpiegel in den heiterfien Rahmen gefaßt, nicht als eine wäſſerige Dede mit 
nebeligen Ufern. 

Der Rheinftrom ift recht eigentlich der Strom des mittleren Europa. An feinen 
alpinifchen Quellen begegnen fih Burgund, Stalien, das ſüdliche Deutfchland. Seine 
oceanifche Rieverung ſchiebt ſich zwiſchen ven Norven Frankreichs und die Ebenen dee 
alten Sachfenlanves ein, und führt zu den britifchen Infeln hinüber. Aus ver ſchönen 
©Stromebene des mittleren Rheines, einem berg-ummauerten GentralsGebiet, führen 
natürliche Waſſerſtraßen durch lange, enge Felſenthore zu reichen, herrlichen Lanpfchafs 
ten, tief in das innerfte Deutfchland und Frankreich hinein. Die Mofel auf der linken, 
ver Main auf ver rechten Seite verbinden Franken und Lothringen. Der Rheinſtrom 
feiber aber und feine Ufer find vie große Handels⸗ und Reifeftrage zwiſchen Süpen 
und Norden, zwifchen Holland und ver Schweiz, England und Italien, die eine immer 
größere Bedeutung erhält, je inniger und lebendiger vie Berührungen aller Art zwifchen 
ven verichievenen Gliedern des europäifchen Staatenſyſtems werven. 

G. B. Menvelsfopn*). 


10. Bedeutſamkeit der Berge. 


Wenn dem Menſchenherzen ein inniger und mächtiger Zug zu jenen Berges» 
höhen eingepflanzt ifl, welche, ald Zinnen und Thürme der Erve, über die vichtere 
Atmofppäre hinaus zum großen Weltenraume fireben; wenn ferner auch Derjenige, 
ver über alle Welten wachet, folche Höhen erwählt hat, um ven Werten feiner Offen- 
barung zum geſchichtlichen Schauplage zu dienen: fo wird ſich nothwendig bie Frage 
uns aufpringen, worin ver Grund viefes Borzuges zu finden fei, der den höheren 
Drten der Erve vor ven Niederungen verliehen if. Und vie Antwort wird ſowohl 


Ip 2"° ven Gefegen ver Natur ſelbſt, ald aus ver auf ihrem Boden wurzelnden Men 
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ſchengeſchichte, und endlich aus ver Auffaffung jener höheren und geiftigen Würde 
hervorgehen, weldhe das Wefen ves Menſchen und feine Beſtimmung bezeichnet. 
Soll demnach die Bedeutſamkeit der Berge zuerft aus rein natürlichem Geſichts⸗ 
puntte erkannt werben, fo tragen und befefligen vie Urgebirge, als vie Säulen ver 
Erde, anf ihrem Felſengrunde und Rüden alles anvere Geftein und Gefchiebe, ſammt 
vem fruchtbaren Lande und feinem Pflanzenwuchfe, und heben, ald Zeugen ver 
uralten Borzeit, ihre Riefenhäupter über die Woltenregion, ven mo fie ernfl herab⸗ 
fhauen zu ven wanvelbaren Menſchen, von welden, im Wechſel ver Zeiten, fo viele 
taufenpmal Zaufende an ihnen vorübergezogen. In ihrem Schooße, in den Werkftätten 
ver alten Tiefe ift nie Heimat ver Metalle; an ihrem Zuße breiten Saatfelder und 
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Weingärten fih aus; ihre mittleren Höhen find von vem blumigen Teppich ver Bieten, 
vom Schatten ver Wälder bevedt; an den Säumen ver Gipfel grünet, von ewigen 
Schnee und Eife begränzt, vie Frühlingeflur ver Alpen. Zwiſchen ihren Geklüften 
entfpringen, aus Gletfhern und aus den Nieverfehligen der Atmoſphäre, tie lebe 
digen Quellen, vie, in zahlreihen Gießbächen hinabeilend, zu Strömen fih verfam 
mein, um ven fernen Ebenen den Segen von oben zu bringen und das Feſtland mit F 
dem Meere zu verbinden. Eine reine und heitere Luft verbreitet ſich auf ihren Höben, 1- 
welche tem Erdenbewohner freieres Athmen und regeres Leben gewährt. Wenn vaher F 
Gewölke und Nebelfchleier über die Nieverungen ſich lagern, ragen ihre Gipfel beiter 
über das Nebelmeer. Wenn vie Gefilde der Tiefe fhon in nächtliches Dunkel gebalt I 
find, leuchten dieſe Gipfel noch im Gruße ver Abenpfonne, und wenn unten faum vie ff 
Dämmerung erft begonnen, find fie vergolvet ſchon vom nahenden Morgenrotb. Hat F 
unten die Sonnenglut im hohen Sommer die Fluren ſchon verfengt, fo öffnen ober J 
erft im milden Frühling die Blüten ihre Kelbe. Wird unten zwifhen Mauern um 
Zäunen, in Hohlwegen und Geftrippen ver Blick befchränft und oft won Heinficen 
Gegenſtänden eingeengt, fo eröffnet fih oben ein freier, oft unermeßlicher Ausklid 
über ferne Fänderfireden unn Meere hin. Und wenn binwiererun in weiten Ebenen F' 
das Auge fuchend umperirrt und an öden Feldern ſich müdet, fo breitet fich eine Neik J 
von Bergen wie eine große Gartenmauer vor und aus, Die unfere Gedanfen anregt. Po 
ienfeits neue Lanpfchaften, neue Menfchen und Begebniſſe zu ſuchen, dem alten Spruke #° 
gemäß: vaß trüben über den Bergen auch noch Leute wohnen. 

Sind aber vie Gebirgszüge der Erbe jene Werkftätte ver Natur, in deren Tiefen 
die Metalle, auf deren Höben vie lebendigen Quellen fib bilden; find fie ferner ve J 
urfprüngliche Heimat der Wülver und einer großen Fülle von Gemächfen und Thieren: I- 
fo waren fie gleicher Magen au vie uranfünglihen Wohnorte der Bölfer, vie ver 
da aus allmälig über vie Ebenen fich verbreiteten. Ja, feibft iene dem (Geograpden F 
unbekannte Heimat des erften Menfchenpaareg, in ver Schrift ver Garten Eden ge 
nannt, worin der Menfh vor dem verhängnißvollen Momente feiner freitbätinen 
Entſcheidung und Selbſtbeſtimmung eine Zeit lang in der ihn anerſchaffenen Unfcut 
und Glückſeligkeit gelebt, fcheint nach dem Zeugniſſe der Schrift ſowobl als alkı 
Bölkerfagen die Höhe eines Urgebirges geweſen zu fein. Pier große Weltſtröme 
nahmen von Even ihren Urfprung, und der Seher Ezechiel redet vom Paradieſe unter 
dem Namen des heiligen Berges. — Es hat demnach tie Sebnfucht nach oben, erer 
nad den Höhen ver Berge, welche in jeder Menſchenbruſt zu wohnen pflegt, aub | 
einen gefchichtlichen, aus ver Urzeit des Menfchengefchlechts berüberwirtenden Grant: 
das Verlangen des gefuntenen, aus der Höhe feines urfprünglichen, großartigen 
Standes in eine öde Welt hinaus und hinab verwiefenen Menſchen nach jener Zul | 
der geiftigen Freiheit, des Lichtes und des Friedens, veren er verluſtig wurde, alsJ 
er durch eigene freie Wahl und ſelbſtſüchtige Willensentſcheidung in jene Ernierrigung | 
und innere Entzweiung fiel, vie fein gegenwärtiges Leben verdüſiert. 

Und fo liegt venn auch drittens in der wefentlichen Beftimmung des Menf 
ſelbſt die Urfache unferes ſehnſuchtsvollen Aufblides nach oben. Aufrecht, gleich vem 
Leibe, fell auch ver Geift des Menfchen fein, und in Aufrichtigkeit des Willend un 
der Gefinnung feine Richtung zu Gott bewahren. Unten, unter unjeren Füßen, il 
nichts als flarres, ödes Geftein, und die verborgenen Waſſerwirbel und vie jeuer ! 
fhlünde und Finfterniffe der Tiefe, aus denen ung kein Troft, fontern unheimlichet 
Schauer anwehet. Ind wandeln wir auch über grünen Triften und zwifchen blüher 1 
den Bäumen, die mit ihren vielbelaubten Arften und Zweigen hoch in vie Lüfte empor ! 
fireben, und hüpfet und fehwirret auch eine munter gefchäftige Thierwelt um uns her, . 
fo führen viefe Geſchöpfe doch alle nur ein ſchlafendes oder träumerifches Leben, dad 
rein im Kreife ver Naturwelt feine Entwicklung und Bollendung finvet, aus berg 
allgemeinen Ratur auftaucht und wiever in Re yurüttenet, und im fieten Werben,‘ 
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zachſen, Vergehen und Verweſen feine Richtung nach unten bezeuget. Gleichwie aber 
ı großen WVeltenraume von oben berab jene Geflirne und ſchimmernden Gürtel ung 
uchten, welche gleich einem aus Lichtäther erbauten Gewölbe unjer Planeten-Syftem 
fangen, und wie vun vben berab die Kräfte wirken, vie Hellung, Würme und 
ganitches Leben auf ver Oberfläde der Erde erweden, fo kommt aus anderen, felbft 
ver die Räume des Aethers erbabenen, unfichtbaren Höhen geiftiges Licht und Leben 
ı uns herab, geſendet von Dem, von weldem vie Palmen fingen: „Wunderbar er⸗ 
uchteft du von den ewigen Bergen.” 

Und wo iusbeſondere hat dieſe göttlihe Hülfe ſich kund gegeben? wo hat vie 
sttliche Liebe auf ganz vorzügliche und eigenthümliche Weife der geſammten Menfch> 
it zum Heile fih geofenbaret? Auf jenen geheiligten Bergen, welche fie erwählte, 
n rettend, lehrend, mahnend, erziehend, erleuchtend in vie Menfchengefchichte einzu» 
irten; auf jenen ehrwürdigen Höhen, wie fie, vom Ararat bie zum Oelberge hinab, 
zeichnet find in ven Geſchichtsbüchern ver heiligen Schrift. Kommen fie zwar ihrer 
yieieben Erbebung nach in keine Vergleihung mit ven riefenbaften Gebirgsrüden 
»n Zibet und Nordindien, over mit ven vulcanifhen Säulen ver Gorbilleren, fo ift 
ch alle geiitige Erhabenheit und Würde des Menichen in ven großen GEreigniffen 
'grünvet, denen fie zur Stätte gedient, und in den lichten Erkenntniffen, die bort 
H erfchlofien. Und wenn wir fo fröhlich bereit find, die Gipfel ver Berge zu erfieigen, 
m der reineren Lüfte, der freieren Fernficht, der kryſtallklaren Quellen zu genießen, 

wehet auch auf tiefen Bergen eine beifere Luft, als unten in der Alltagswelt, in 
n Schornftein- und Fabrikdünſten des gemeinen Gefchäite- und Genußlebens; es iſt 
Al und heiter auf ienen Gipfeln, welche vie einige Wahrheitsſonne beleuchtet, während 
e Nacht über den Tiefen liegt; vie Quellen ver Wuhrbeit und des Heiles fprupeln 
as dem Felsgrund hervor, und eine herzerhebende, unermeßliche Fernficht leitet das 
uge nicht bloß über die Zeiten und Räume dieſer Erde hin, ſondern vermittelt ihm 
anchen Ausblid in die Regionen, die jenfeits fih aufthun. 

Joh. Emanuel Beith?). 


11. Der Dom zu Köln. 


Wir gingen in ven Dom und blieben darin, bis wir im tieren Dunfel nichts 
ehr unterfrheisen konnten. Bor der Kühnheit der Meiſterwerke ftürzt der Geift voll 
rflaunen und Bewunderung zur Erbe; dann bebt er fih wieder mit ſtolzem Flug 
ber das Bellbringen hinweg, Das nur eine Idee eines verwandten Geiftes war. Ze 
eſenmäßiger die Wirkungen menſchlicher Kräfte und erfcheinen, vefto böber ſchwingt 
ch das Bewußticin des wirfenden Wefens in ung über fie hinaus. Wer ift ver hohe 
remdling in dieſer Hülle, daß er fo in mannigfaltigen Formen fich offenbaren, dieſe 
renden Denkmäler von feiner Art, die äußeren Gegenftänvde zu ergreifen und ſich 
nzueignen, binterlaiten kann? Wir fühlen, Jahrhunderte fpäter, den Künftler nad 
nd ahnen vie Pilder feiner Phantafle, indem wir dieſen Bau durchwandern. 

Die Pracht des himmelan fih wölbenden Chors hat eine majeftätifhe Einfalt, 
ie alle Borflellungen übertrifft. In ungeheurer Länge ftehen die Gruppen ſchlanker 
5änlen da, wie die Bäume eines uralten Forſtes; nur am böchſten Gipfel find fie in 
ine Krone von Achten gefpalten, die fih mit ihren Nachbarn in fpißen Bogen wölbt 
nd dein Auge, das ihnen folgen will, faft unerreichbar ift. Laßt fih auch ſchon das 
Inermeßliche des Weltalls nicht im beſchränkten Raume verfinnlichen, fo liegt gleichwohl 
ı diefem kühnen Emporftreben der Pfeiler und Mauern das Unaufbaltfame, welches 
ie Einbiſdungskraft fo leicht in das Gränzenlofe verlängert. Die griehifhe Baukunſt 
t unftreitig der Inbegriff des Vollendeten, Uebereinſtimmenden, Beziehungsvollen, 
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Erlefenen, mit einem Worte: des Schönen. Hier indeſſen an den gothifchen Säulen, 
die, einzeln genommen, wie Rohrhalme ſchwanken würden, und nur in großer Anzahl, 
zu einem Schafte vereinigt, Maſſe machen und ihren geraden Wuchs behalten können, 
unter ihren Bogen, vie gleichfam auf nichts ruhen, luftig ſchweben, wie die fchattenreiden 
Wipfelgewölbe des Waldes — Hier ſchwelgt ver Sinn im Uebermuth des künſtleriſchen 
Beginnens. Jene griechiichen Beftalten ſcheinen fih an alles anzuſchließen, was da if, | 
an alles, was menſchlich ift; viefe ftehen wie Erfoheinungen aus einer anderen Welt, 
wie Feenpaläfte va, um Zeugniß zu geben von der fhöpferifchen Kraft im Menſchen, 
die einen ifolirten Gedanken bis auf das Aeußerfte zu verfolgen und das Erhabene felbk 
auf einem ercentrifchen Wege zu erreichen weiß. Es ift fehr zu bedauern, daß ein fo 
prächtiges Gebäude unvollenvet bleiben muß. Wenn ſchon der Entwurf, in Gevanfen 
ergänzt, fo mächtig erſchüttern kann, wie hätte nicht die Wirklichkeit uns hingeriffen! 
3. Georg Forfter*). 

































12. Der Münfter in Straßburg. 


Je mehr ich die Faqade des Münfters betrachtete, deſto mehr beftärkte und ent, 
wickelte fich jener erfte Einprud, daß hier das Erhabene mit vem Gefälligen in Yun 
getreten fei. Soll das Ungeheure, wenn es und als Maffe entgegentritt, nicht erfchreden, 
fol es nicht verwirren, wenn wir fein Einzelnes zu erforfchen fuchen, fo muß es ein 
unnatürliche, ſcheinbar unmögliche Berbindung eingehen, es muß fi das Angenehme 
zugefellen. Da uns nun aber allein möglich wird, ven Einprud des Münfters audio 1 
ſprechen, wenn wir uns jene beiden unverträglichen Eigenichaften vereinigt denken: fo |; 
feben wir ſchon hieraus, in welchem hohen Werth wir vieles alte Denkmal zu halten 1: 
haben, und beginnen mit Ernft eine Darftellung, wie fo wiverfprechenve Efemente |: 
fih friedlich durchdringen und verbinden konnten. 

Bor allen widmen wir unfere Betrachtungen, ohne noch an die Thürme a I. 
donken, allein der Façade, die als ein aufrecht geftelltes längliches Biered unferen 1 
Augen mächtig entgegnet. Nähern wir und verfelben in der Dämmerung, bei Mond | 
fchein, bei ſternheller Nacht, wo die Theile mehr oder weniger undeutlich werben un | 
zulegt verfehwinven, fo fehen wir nur eine koloſſale Wand, deren Höhe zur Breite ein 
wohlthätiges Verhältniß hat. Betrachten wir fie bei Tage und abftrahiren durch Kraft 
unferes Geiftes vom Einzelnen, fo erfennen wir die Borberfeite eines Gebäudet, 
welche deſſen innere Räume nicht allein zufchließt, ſondern auch manches Danebenlie 
gende verbedt. Die Deffnungen diefer ungeheuren Fläche deuten auf innere Bevürk 
niffe, und nach viefen können wir fie fogleih in neun Felder abtheilen. Die große 
Mittelthür, vie auf das Schiff ver Kirche gerichtet if, fallt ung zuerfi in die Augen. 
Zu beiden Seiten verfelben liegen zwei kleinere, den Kreuzgängen angehörig. Ueber 
der Hauptthüre trifft unfer Bid auf das rapförınige Zenfter, das in die Kirche um 
deren Gewölbe ein ahnungsvolles Licht verbreiten fol. An den Seiten zeigen fid zwei 
große ſenkrechte, Tänglich-vieredige Deffnungen, welche mit ver mittelften beveu 
contraftiren und darauf hindeuten, daß fie zu der Bafe emporftrebender Thürme ger 
hören. In dem dritten Stodwerfe reihen fih drei Deffnungen an einander, welche zu 
Stodenftühlen und fonfligen kirchlichen Bedürfniſſen beftimmt find. Zu oberft ficht 
man das Ganze dur die Baluftrade der Galerie, anftatt eines Gefimfes, horizontal 
abgeſchloſſen. Jene befchriebenen neun Räume werden durch vier vom Boden auf 
bende Pfeiler geſtützt, eingefaßt und in drei große perpendiculäre Abtheilungen ge 
trennt. Wie man nun der ganzen Maife ein fchönes Verhältnis der Höhe zur Breite 
nicht abfpreden kann, fo erhält fie auch durch viefe Pfeiler, durch vie fchlanfen Ein 
theilungen dazwiſchen, im Einzelnen etwas gleichmäßig Leichtes, 
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Verharren wir aber bei unferer Abftraction und denken und diefe ungeheure Wand 
ohne Zierathen mit feſten Strebepfeilern, in verfelben die nöthigen Deffnungen, aber 
auch nur in fo fern fie das Bedürfniß forvert, geftehen wir auch tiefen Haupt⸗Abthei⸗ 
ungen gute Berhältniffe zu, fo wird das Ganze zwar ernſt und würdig, aber doch 
immer noch läftig unerfreufich und al ziervelos unfünftlich erfcheinen. Denn ein Kunſt⸗ 
wert, veſſen Sanzes in großen, einfachen, harmonifchen Theilen begriffen wird, macht 
wohl einen edlen und würdigen Eindrud, aber ver eigentlihe Genuß, ven das Ges 
fallen erzeugt, kann nur bei Uebereinſtimmung aller entwidelten Einzelnheiten Statt 
Kuden. Hierin aber gerade befrievigt uns das Gebäude, das wir betrachten, im höchſten 
Grade ; venn wir fehen alle und jede Zierathen jenem Theile, den fie ſchmücken, völlig 
angemeilen, fie find ihm untergeorpnet, fie fcheinen aus ihm entfprungen. Eine folhe 
Pannigfaltigleit gibt immer ein großes Behagen, indem fie fih aus vem Gehörigen 
herleitet und deshalb zugleich das Gefühl ver Einheit erregt, und nur in folhem Falle 
wird vie Ausführung als Gipfel ver Kunft gepriefen. Durch folhe Mittel follte nun 
eine fette Mauer, eine undurchdringliche Wand, die ſich noch dazu als Bafe zweier 
himmelhohen Thürme anzufündigen Hatte, vem Auge zwar als auf fich ſelbſt ruhend, 
im fich ſelbſt beſtehend, aber auch dabei Teicht und zierlich erfcheinen und, obgleich 
taufendfach durchbrochen, den Begriff von unerfchütterlicher Feſtigkeit geben. 

Diefes Räthſel ift auf das glüdlichfte gelöf’t. Die Deffnungen ver Mauer, die 
ſoliden Stellen derfelben, die Pfeiler, jedes hat feinen befonveren Charakter, der aus 
der eigenen Beftiimmung hervortritt; dieſer communicirt fih ſtufenweis den Unterab⸗ 
theilungen, daher alles im gemäßen Sinne verziert ift, das Große wie das Kleine, 
ſich an der rechten Stelle befinvet, leicht gefaßt werden kann, und fo das Angenehme 
im Ungeheuren fih darſtellt. Ich erinnere nur an vie perfpectinifch in die Mauerdicke 
ſich einfentenven, bis ind Unendliche an ihren Pfeilern und Spitzbogen verzierten 
Thüren, an das Fenfter und an veflen aus der runden Form entipringende Kunftrofe, 
an das Profil ihrer Stäbe, fo wie an die fchlanten Rohrfäulen der perpenpiculären 
Abtheilungen. Man vergegenwärtige ſich vie fiufenweis zurüdtretenden Pfeiler, von 
ſchlanken, gleihfalls in vie Höhe firebenven, zum Schuge der Heiligenbilver bal« 
dachinartig beftimmten, Teichtfäuligen Spitzgebäudchen begleitet, und wie zuleßt jede 
Rippe, jeder Knopf als Blumenknauf und Blattreihe, oder als irgend ein anderes 
im Gteinfinn umgeformtes Raturgebifve erfcheint. Man vergleiche das Gebäude, wo 
nicht ſelbſt, doch Abbildungen des Ganzen und des Einzelnen, zu Beurtheilung und 
Belebung meiner Ausfage. Sie könnte mandem übertrieben ſcheinen: denn ich ſelbſt, 
zwar im erſten Anblide zur Reigung gegen dieſes Werk hingeriffen, brauchte doch 
lange Zeit, mich mit feinem Werth innig belannt zu maden. 

Unter Tadlern ver gothiſchen Baukunſt aufgewachſen, nährte ich meine Abneigung 
"gegen die vielfach überladenen, verworrenen Zierathen, die durch ihre Willkürlichkeit 
einen religiös düſteren Charakter höchſt widerwärtig machten; ich beſtärkte mich in 
dieſem Unwillen, da mir nur geiftlofe Werke viefer Art, an denen man weder gute 
ältniffe, noch eine reine Eonfequenz gewahr wird, vors Geficht gelommen waren. 
Der aber glaubte ich eine neue Dffenbarung zu erbliden, indem mir jenes 
Tadelnswerthe keineswegs erfchien, fondern vielmehr das Gegentheil davon fih auf 
| drang. Wie ih nun aber immer Jänger fah und überlegte, glaubte ih über das 
Geſagte noch größere Bervienfte zu entdecken. Herausgefunden war das richtige Ber- 
:  Hältniß der größeren Abtheilungen, die fo finnige als reiche Verzierung bis ind Kleinfte ; 
| nun aber erlannte ich noch die Berfnüpfungen dieſer mannigfaltigen Zieratpen unter 
| einander, vie Pinleitungen von einem Haupttheile zum anderen, die Verſchränkung 
zwar gleichartiger, aber doch an Geftalt höchſt abwechſelnder Einzelnpeiten, vom Hei⸗ 
gen bis zum Ungeheuer, vom Blatt bis zum Zaden. Je mehr ich unterfuchte, deſto 
mehr gerieth ich in Erftaunen ; je mehr ich mich mit Meffen und Zeichnen unterhielt 
und abmübete, vefto mehr wuchs meine Anhänglichteit, ſo day ih wirle IEh warııl 


336 Laokoon. Die Gruppe des Laoßoon. 


verwendete, theils das Vorhandene zu ſtudiren, tbeild das Fehlende, Unvollendeie |: 
beſonders ver Thürme, in Gedanken und auf dem Blatte wieder herzuftellen. 
Goethe (S. ZN). 


13. Laokoon. 


Laokoon if eine Statue im höchſten Schmerze, nach tem Bilde eined Manned 
gemacht, der vie bewußte Stürfe des Geiſtes gegen denfelben zu fammeln fucht; und 
indem fein Leiden die Muskeln auffchwellet und vie Nerven anzieht, tritt der mit 
Stärfe bewaffnete Seit in der anfgetriebenen Stirne hervor, und die Pruft erbebt 
fih durch den beffemmten Atbem und durch Zurüdbaltung des Ausbruchs ver Empfin 
dung, um ven Schmerz in ſich zu fafen und zu verfchließen. Das bange Seuhen, 
weiches er in fi, und ver Atbem, ven er am fich ziebt, erfchopft den Unterleib un 
macht vie Seiten hebt, welches und aleihfam von ver Bewegung feiner Eingeweide 
urtheilen läßt. Sein eigenes Leiden aber ſcheint ihn weniger zu beänaftigen, ald wie 
Pein feiner Kinder, vie ihr Angeficht zu ihrem Bater wenten und um Hülfe fchreien: 
denn das vüterliche Herz offenbaret fih in den wehmitbigen Augen, und dad Mitlei⸗ 
ven fobeint in einem trüben Dufte auf venfelben zu ſchwimmen. Sein Gefiht if 
Hagend, aber nicht ſchreiend; feine Augen find nach ver höheren Hülfe gewandt. Der 
Mund it voll won Wehmuth und die aefenfte Unterlippe Tchiver von derſelben; in 
der überwärts gezogenen Oberlippe aber ift dieſelbe mit Schmerz vermiſcht, welder 
mit einer Regung von Unmuth, wie über ein unvervientes unwürdiges Leiden, in bie 
Nafe hinauf tritt, diefelbe ſchwülſtig macht und fih in den erweiterten und aufwäns 
gezogenen Nüftern offenbaret. Inter der Etirn ift der Streit zwifchen Schmerz und 
Widerſtand, wie in Einem Puncte vereinigt, mit großer Weisheit gebifdet; denn 
indem ver Schmerz vie Augenbrauen in die Höhe treibet, ſo vrüdt das Sträuben 
wiver denſelben das obere Augenfleifch nieverwärtd und gegen das obere Augenlie 
zu, fo daß dasſelbe durch das übergetretene Fleiſch beinahe ganz bedeckt wird. Die 
Natur, welhe ver Künſtler nicht verfchonern konnte, hat er ausgewickelter, ange 
firengter und muüchtiger zu zeigen geſucht; ta, wohin der größte Schmerz; gelegt it, 
zeigt fih auch vie größte Schönheit. Die Tinte Seite, in welche die Schlange mit 
dem wüthenden Biſſe ibr Gift ausgießet, ift dieienige, welche durch vie nächfte Empfin- 
dung zum Herzen am beftigften zu leiden fcheint, und viefer Theil des Körpers kann 
ein Wunder der Kunſt genannt werden. Seine Beine wollen fih erbeben, um feinem 
Hebel zu entrinnen; kein Theil it in Ruhe; ja, vie Meißelſtriche ſelbſt helfen zur 
Bereutung einer erftarrten Haut. 

Joh. Joach. Winckelmann?). 


14. Die Gruppe des Laokoon. 


Die Bildhauerkunſt wird mit Recht fo Hoch gehalten, weil fie vie Darſtellung 
auf ihren böchiten Gipfel bringen kann und muß, weil fie den Menſchen von allem, 
was ibm nicht weſentlich it, entblößt. So it auch bei tiefer Gruppe Laokoon ein 
bloßer Name; von feiner Prieiterfchaft, von feinem trojanifchenationellen, von allem 
poetiihen und mytbologiſchen Beiwefen haben ihn vie Künftler entkleidet; er if nichte 
von allen, wozu ibn die Kabel macht, es ih ein Vater mit zwei Söhnen, in Gefahr, 
zwei gefährlichen Thieren zu unterliegen. So find auch hier feine göttergeſandten, for 
dern bloß matürlide Schlangen, mächtig genug, einige Menfchen zu überwältigen, 
aber keineswegs werer in ihrer Geftalt noch Handlung, außerorventliche, rahente, ' 
ftrafende Wefen. Ihrer Natur gemäß fehleichen fie heran, umfclingen, ſchnüren zu 
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fanmen, und die eine beißt erft gereist. Sollte ich dieſe Gruppe, wenn mir Feine 
weitere Deutung derfelben befannt wäre, erflären, fo würde ich fie eine tragische Idylle 
nennen. Gin Vater fchlief neben feinen beiden Söhnen, fie wurden von Schlangen 
umwunden und fireben num erwachend, ſich aus dem lebendigen Netze [oszureißen. 

Aeußerſt wichtig ift dieſes Kunſtwerk durch vie Darftellung des Moments. Wenn 
ein Wert der Lildenden Kunft fih wirkiih vor vem Auge bewegen fol, fo muß ein 
vorübergehender Moment gewählt fein; kurz vorher darf fein Theil des Ganzen füch 
in vieler Lage befunden haben, furz nachher muß jeder Theil genöthigt fein, viefe 
Lage zu verlaſſen; dadurch wir das Wert Millionen Anfchauern inner wieder neu 
lebendig fein. 

Um die Intention des Laokoon recht zu faffen, ſtelle man ſich in gehöriger Ent« 
fernung, mit geſchloſſenen Augen, davor; man öffne fie und fchließe fie fogleich wies 
der, fo wird man den ganzen Marmor in Bewegung fehen, man wird fürchten, 
indem man die Augen wieder öffnet, die ganze Gruppe verändert zu finden. Sch 
möchte fagen: wie fie jetzt vafteht, ift fie ein firirter Blitz, eine Welle, verfteinert im 
Augenblide, da fie gegen das Ufer anftrömt. Diefelde Wirkung entfteht, wenn man 
die Gruppe Nachts bei der Fackel flieht. 

Der Zuftand der drei Figuren ift mit der höchſten Weisheit ftufenweife darge⸗ 
ſtellt; ver älteite Sohn it nur an den Extremitäten verjiridt, ver zweite öfters um⸗ 
wunden, befonders if ihm die Bruft zufammengefchnürt; durch die Bewegung des 
rechten Arms fucht er fih Luft zu machen, mit ver linken vrängt er fanft ven Kopf 
der Schlange zurüd, um fie abzuhalten, daß fie nicht noch einen Ring un die Bruft 
ziehe; fie ift im Begriff, unter ver Hand wegzufchlüpfen, keines wegs aber beißt 
fie. Der Bater hingegen will fid und die Kinder von diefen Umftridungen mit Ges 
walt befreien, er preßt vie andere Schlange, und diefe, gereizt, beißt ihn in die Hüfte. 

Um vie Stellung des Baterd fowohl im Ganzen ale nach allen Theilen des 
Körpers zu erklären, fheint ed mir am vortheilbafteften, das augenblidliche Gefühl 
ver Wunde als die Haupturfahe der ganzen Berwegung anzugeben. Die Schlange 
hat nicht gebiſſen, ſondern fie beißt, und zwar in den weichen Theil des Körpers, über 
und etwas hinter der Hütte. Die Stellung des reftaurirten Kopfes ver Schlange hat 
ven eigentlihen Biß nie recht angegeben; glüdlicher Weife haben fich noch vie Refte 
der beiden Kinnlavden an vem hinteren Theile der Statue erhalten, wenn nur nicht 
dieſe höchſt wichtigen Spuren bei ver jegigen traurigen Veränderung auch verloren 
gehen! Die Schlange bringt vem unglüdlihen Manne eine Wunde an ven Theile 
bei, wo ver Menſch gegen jeden Reiz fehr empfindlich ift, wo fogar ein geringer 
Kitzel jene Bewegung bervorbringt, welche wir hier durd die Wunde bewirkt fehen: 
der Körper flieht auf die entgegengefegte Seite, der Leib zieht ſich ein, vie Schulter 
drängt fich herunter, die Bruſt tritt hervor, der Kopf ſenkt fih nach der berührten 
Geite; da fih nun no in ven Züßen, vie gefeilelt, und in ven Arınen, die ringend 
find, ver Veberrefi der vorhergehenden Situation oder Handlung zeigt, {0 entſteht eine 
Zufammenwirtung von Streben und Zliefen, von Wirken und Leinen, von Anftrengen 
und Nachgeben, die vielleicht unter keiner anderen Beringung möglih wäre. Dan 
verliert fih in Erfiaunen über vie Weisheit des Künftlers, wenn man verfucht, ven 
Big an einer anderen Stelle anzubringen: die ganze Gebärde würde verändert fein, 
und anf Feine Weife in fie ſchicklicher denklich. Es in alfo viefes ein Hauptfaß : der 
Künftter hat uns eine finnlihe Wirkung vargeftellt. Er zeigt und aud die finnliche 
Urſache. Der Punkt des Biſſes, ich wiederhole es, beſtimmt die gegenwärtigen Be» 
wegungen ver Glieder: das Fliehen des Unterlörpers, das Einziehen des Keibes, das Her 
vorfireben der Bruft, das Niederzuden ver Achfel und des Haupteg, ja, alle die "Züge des 
Angefichts ſeh' ich durch dieſen augenblicklichen, fhmerzlichen, unerwarteten Reiz entſchieden. 

Fern aber fei es von mir, daß ich die Einheit der menſchlichen Natur txesuen, 
daß ich den geiftigen Kräften diefes herrlich gebildeten Mannes ige Mixwirten SRlRHRHEN , 
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daß ich das Streben und Leiden einer großen Ratur verkennen follte. Angft, Furcht, 
Schreden, väterliche Neigung fcheinen auch mir fi durch viefe Adern zu bewegen, in 
diefer Bruft aufzufteigen, auf diefer Stirn fih zu furden; gern geftehe ich, daß mit 
dem finnlichen auch das geiftige Leiden auf ver Höchften Stufe dargeſtellt fei; nur 
trage man die Wirkung, die das Kunftwerk auf uns macht, nicht zu lebhaft auf das 
Werk ſelbſt über, befonders fehe man keine Wirkung des Gifts bei einem Körper, den 
erfi im Augenblide vie Zähne der Schlange ergreifen; man fehe Teinen Todeskaupf 
bei einem herrlichen, ftrebenden, gefunden, faum verwundeten Körper. Bier fei mir 
eine Bemerkung erlaubt, die für die bildende Kunft von Wichtigkeit iſt: der höchſte 
pathetifche Ausdruck, ven fie darftellen kann, fchweht auf dem Uebergange eines Zu 
flandes in den andern. Man fehe ein Iebhaftes Kind, das mit aller Energie und Lauf 
des Lebens rennt, fpringt und fich ergößt, dann aber etwa unverhofft von einem Ge 
fpielen hart getroffen oder fonft phyfiſch oder moralifh heftig verlegt wird; viele 
neue Empfindung theilt fih wie ein elektriiher Schlag allen Gliedern mit, und ein 
ſolcher Ueberfprung iſt im höchſten Sinne pathetifh, es ift ein Gegenfaß, von vem 
man ohne Erfahrung feinen Begriff hat. Pier wirkt nun offenbar der geiftige fowohl 
als ver phufifche Menfh. Bleibt alsdann bei einem folhen Uebergange no die 
deutlihe Spur vom vorhergehenden Zuftanve, fo entfteht der herrliche Gegenſtaud 
für die bildende Kunft, wie beim Laoloon der Fall if, wo Streben und Leiden in 
Einem Augenblide vereinigt find. 

Die Wirkungen ver Schlangen find fiufenweife angegeben. Die eine umfchlingt 
nur, die andere wirb gereizt und verlegt ihren Gegner. Die drei Menfchen find 
gleichfalls Außerft weife gewählt: Ein flarker, wohlgebauter Mann, aber ſchon über 
die Jahre der größten Energie hinaus, weniger fähig, Schmerz und Leiden zu wider 
fiehen. Dan vente fi an feiner Statt einen rüfligen Süngling, und die Gruppe 
wird ihren ganzen Werth verlieren. Mit ihm Leiden zwei Knaben, pie, ſelbſt vem Maße 
nach, gegen ihn Hein gehalten find; abermals zwei Raturen empfänglich für Schmerz. 
Der jüngere ſtrebt unmächtig, er ift geängftigt, aber nicht verlegt; der Bater firekt 
mächtig, aber unwirkfam, vielmehr bringt fein Streben vie entgegengefehte Wirkung 
hervor. Er reizt feinen Gegner und wird verwundet. Der ältefle Sohn ift am leich⸗ 
teften verfiridt; er fühlt weder Beklemmung noch Schmerz, er erſchrickt über vie 
augenbiidiihe Berwundung und Bewegung feined Baters, er fehreit auf, indem er 
. das Schlangenende von dem einen Fuße abzuftreifen ſucht; bier if alfo noch ein 
Beobachter, Zeuge und Theilnehmer bei der That, und das Werk ift abgefchlofien. 

Goethe (S. 311). 


15. Das menfchliche Haupt als Ideal der Plaſtik. 


Ideal kommt von Idee; ed iſt die reinfte Idee eines Dinges, aus feiner inneren 
Ratur gefchöpft, von allem Unweſentlichen und Unlauteren ſcharf gereinigt. Wenn jene 
Kunft das Bolltommenfte ihrer Art fucht, fo mußte die Kunft, die Organifationen 
leibhaft bifvet, fih an die volltommenfte DOrganifation, die Menſchengeſtalt, vorzüglich 
halten und in diefer das Bolltommenfte, die reine Idee der Menfchheit, fuchen und 
bilden. Welches war viefe? Ohne Zweifel die Form, vie den Menfchen am weſenl⸗ 
lihften vom Thier unterfcheivet und feinen geiftigen Charakter ausprüdt, mithin feine 
aufgerichtete Geftalt, fein Antlig und, was das Antlig bildet, feine Stirn, fein 
Schädel. Wie aus Zeus’ Haupt vie verfiandreihe Jungfrau hervorging, fo war mit 
der Stirn und dem Oberhaupt des Gottes das fogenannte Ideal der griechiſchen 
Kunft gegeben. 

Der Menfch allein trägt fein Haupt aufrecht; daher hat er ein Antlig. Bei allen 
zur Erbe geſtreckten Thieren iſt der Kopf nur das Ende des horizontalen Körpers; 
vorgefhoben find die unteren Theile vesieiben, SyKe (uent, Rabrung ergreifend. 
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Stirn und Oberhaupt find zurüdgefchoben, verkürzt und bei mehreren Gattungen faf 
verſchwindend. Je mehr das Thier ſich hebt und mit erhabenem Halfe den Kopf 
emporträgt, fondern fih au die Formen feines Anblids ; immer dennoch vorwärts 
bangend, an ven Raden befeftigt. Der Menſch allein hat ein Haupt; viefes wire 
unter feinem Schädel. Der Schävel wölbt feine Stirn; unter und mit ihr bilvet ſich 
das Menfhenantliß. Je zurudgehenver viefe, deſto thierartiger; je menfchlicher, deſto 
edler gewölbt ift der Himmel des menichlihen Dafeins, Stirn und Schävel. Die 
Griechen, eine wohlgebilvete Nation, fühlten auch hier ihren Vorzug vor anderen, 
infonverheit africanifchen Völkern, und da fie eben fo wohlgebilvet dachten, fo war 
es Natur ver Sache, daß fie bei ihrer Kunft das Menſchlichſte in der menfchlichen 
Form, das Antlig, und in diefem ven Grund aller Züge des Antliges, vie Bildung 
und Stellung des Oberhaupts, vorzüglih dharakterifirten. Nothwendig wurden fie 
hierdurch auf die edelſte Zorm geleitet, die fie, da es Bötter galt, als ein Ueber 
ſchwängliches in viefer Form, fofern es mit ver Wohlgeſtalt beftehen konnte, ausdrück⸗ 
ten. Sowohl dem Homer, als nach und aus ihm dem Phidias, erfchien im Vorder⸗, 
im Oberhaupt des höchſten Gottes Größe. 

Aus viefem Oberhaupt, wie aus einem vom Himmel entfproffenen Keim, ent 
fprang durchs ganze Gebilde eine höhere Harmonie der Glieder. Inter ver heiteren, 
ebenen, vorgefentten Stirn trat pie Gegend über ven Augenbrauen, welche ven Griechen 
der Sig der denkenden Seele war, in ihr bedeutendes Licht. Die Augenhöple wölbte 
ſich erhabener ; in ihr leuchtete ein volles ruhiges Auge, und fanft floß die Wange 
nieder. Unter der Gedanlengegend der Stim theilte vie Naſe das Antlig, nicht hin» 
ausfirebend, aber breit und fharf, und unter ihr warb ver Mund Tieblich gebilvet. 
Die eben genannte Form ver Stirn, ver Wangen und Rafe fchränfte viefen natürlich 
zu dem ein, was er im Denfchenantlig fein follte, zum Sig der Suata; das thierifch 
Borragenve, Nahrungſuchende, war, da die menfchliche Kippe ihn umfchloß, verſchwunden. 
Ein ſolches Haupt und Antlig gebot dem ganzen Bau der Glieder. Hals und NRaden, 
Schultern und Arme, vorzüglich die erhabene oder fanfte Bruft, mußten ver Beveutung 
des Antlikes würdig fein; mithin wurden ven unteren Zheilen des Gefichts, welche 
die Sinnlichkeit ausprüden, auch die Glieder des Leibes harmonifch. Diefe Harmonie 
der Theile war nicht etwa bloß eine Zahlproportion ihrer Länge und Breite: fie war 
ein im Geiſte empfangenes untheilbared Ganze, das fi) mit jevem Gott nach After 
und Charakter moviftcirte, fih mithin in jeder Geftalt eigene Verhältniſſe ſchuf, alle 
entiprofien aus der Wurzel der Menfchheit, vem Haupt, nad des Bildes Beveutung. 
Größe, Stellung, Anftand find hiernach, wie nach einem reinen Accorbe viefer oder 
jener Zonart, ven Gebilven zugemeflen, zugewogen. 

Herder (S. 298). 


16. Die heilige Eäcilia. Gemälde von Naphael. 


Das herrfhende Motiv in viefem Bilde ift das hinreißenve Gefühl ver innigften 
Andacht, die, im irdiſchen Herzen nit mehr Raum findend, in Gefänge ausbricht; 
fo wie man auch wohl auf großen Anbetungsbildern des Perugino alles in eine 
fromme Begeifterung hinſchmelzen ſieht. Aber da iſt es eine ftille Andacht, wie die 
feierlichen Iang gezogenen Töne alter Kirchen-Bymnen ; in Raphael's Bilde ift die 
Beziehung auf Muſik noch beflimmter, und es iſt die ganze geheimnißvolle Tiefe und 
WBunverfülle dieſer magifchen Kunft andeutend hier entfaltet. Der tieffinnig in ſich 
verfuntene Yaulus, mit dem gewaltigen Schwert zur Linken, erinnert uns an jene 
alte Kraft ver Melopieen, welche Thiere bezähmen und Bellen bewegen konnte, aber 
ven Menfchenfinn zerreißend, den Geiſt und die Seele durchſchneidend; die harmonikhe 
Poheit ver gegenũberſtehenden Magdalena, veren vollenueie Scyüakeii ia un HM 
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dem Beſchauer gewendeten Gefichtszügen der Dresdener Madonna auffallend ähnlich 
ift, erinnert und an ven holen Einklang ver in ewigem Frieden befeligten Geiler. 
welcher in ven Zaubertönen der irdifhen Mufit zwar ſchwächer, doch aber noch ver- 
nebmlich wiederklingt. Tie Seele ver in ver Mitte ſtebenden, Iobpreifenten Cäcilia 
ergießt fh in einen Stral gerade aufwärts, der verklärte Ton vem himmliſchen 
Lichte entgegen; durch die beiven anderen Rebenfiguren, welde ven Raum zwifen 
ienen drei Hauptfiguren ausfüllen, rundet fih das Ganze zum vollen ununterbrocenen 
Chor. Der kindliche Kreis ver Heinen, ganz oben in Wolfen ſchwebenden Englein if 
gleichfan der himmliſche Wieverfhein und Nachhall des großen Chors. Der Han 
Borgrund und die verfehiedenen zerfireut umberliegenden Initrumente ftellen uns vie 
ganze mannigfaltige wunderbare Welt der Klänge und Zöne vor, auf deren Boten 
das kunftreihe Gebäude des heiligen Geſanges ruht, und fih aus ihm erhebt. Der 
Sinn, die Seele des Gemäldes ift durchaus gefühlvolt, ganz begeiſtert und mufikaliſch 
die Ausführung im höchſten Grade obiectiv und gründlich. 

Ungeachtet aber hier der Gegenſtand ſelbſt eine Veranlaſſung dazu enthalten 
tonnte, fo berricht doch in viefem wunderherrlichen Gemälde nicht bloß jene ſchwebende 
Anmuth und feelenvolle Begeifterung, welche bei den muftfalifchen Gefühlsmalern tus 
Bornehmfte if, fondern es tritt vielmehr vie hohe Poefie, welche dieſen gebornen 
Dichter und Erften unter ven Malern vor allen anderen, welde bloß Maler ſind, 
auszeichnet, gerade in dieſem Gemälde am heiten und in voller Herrlichkeit hervor. 
Es ift vie Mare Begeifterung, welche den Berftand zugleich mit ver Phantafie vurd 
ſtralt; zwar hoch gefügelt, mit dem glänzenden Sternenbanve geziert und won boben 
Lorbern umkrönt, fo wie Raphael viefelbe Poefie im Suale ver Disputa abgebileet 
hat, ganz „im Anhauche ver Gottheit“; zugleich aber nahe befreundet mit jenen 
anderen umgebenten Geftalten, mit der Erfenntniß der Natur, oder der Philoſophie 
in ihrem Gternenmantel, dem bunten Gewande voll Thiergeflalten und der übrigen 
Fülle lebendiger Symbolik; fo wie au der Theologie over Wiſſenſchaft der göttlichen 
Dinge, und dem rechten Gleichmaß in der Wagſchale ver einfihtsvollen Gerechtigkeit. 
Aber nicht bloß der göttliche Anhauch des Parnaß oder einer heidnifchen Rufe, un 
bloß fpielend in Bildern dichtender Phantafte, war die Quelle, welche den Rapharl 
begeifterte, und der die Poeſie feiner Gemälde entquoll, ſondern das Kicht der Wahr: 
beit war über ihn ausgegoſſen, und alle Seligkeiten und Geheunnüte des Himmels 
ftanden offen vor ihm, daß er fie nachbilden follte in Farben und Bildern, zur Ber 
herrlihung der Kirche und des göttlichen Glaubens. 

gr. v. Schlegel (S. 432). 


17. Die heilige Cäcilia. Gemälde von Schnorr. 


Wenn die katboliſche Kirche lehrt, dag wir nächſt Gott auch vie Heiligen um 
ihre Fürbitte anrufen follen, uns tiefer Fürbitte eine vielfältig fruchtbare Wirkſam— 
keit beilegt, fo durften wir und jene verklärten Weſen auch nicht fo denken, als feien 
fie ganz untbätig, bloß in ven Genuß der eigenen Seligkeit verfunfen, ſondern 
müſſen fie ung vielmehr vorftellen als durchdrungen von heiligen Liebesflammen und 
himmliſchem Mitleiden; Theil nehmend alfo, fo wie ed einem jeden unter ihnen 
beftimmt aufgegeben fein mag, an allen, was im irdiſchen Leben vorgeht, an dem 
jenigen nämlich, was zur Berherrlihung Gottes und zur Berbreitung ver göttlichen 
Gnade dienen kann. Diefe liebevolle Theilnahme der Heiligen an dem irbifcden 
Streben nah dem Göttlichen ift vie eigenthümliche Grundidee viefer Abbildung der 
heiligen Cäcilia, und darauf zielt auch alles Einzelne in der Umgebung, wenn wir 


es nad der geiſtlichen Bilderſprache der Schrift und ver kirchlichen Bezeichuungemeilt 
beuten wollen. 
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Mir einem reich geſalteten, grünen Gewande iſt vie Deilige umkleidet und mit 
goldenem Gürtel und zwiefncber goldener Arınfpange am rechten Arne angetban. 
Das Gewand berentet vie Sphäre, die grüne Farbe bezeichnet die irdiſche; ver Gürtel 
gebt auf das Geſchäft, Gold ift das Sinnbild der geläuterten Vollkommenbeit ober 
der Reinigung und Heiligung ver Seelen. Jene Seelen aber, welche ibrem Herzen 
empfohlen find, wünſcht vie Heilige zur reinften Vollkommenbeit geläutert au feben. 
Und wie nun ihre Gedanken une Sinne, in fo Liebevollem Geſchäft, zur irdiſchen 
Sphäre bernieverfhweben, fo find auch vie Füße alfo gebildet, und vie römiichen 
Sandalen an venfelben mit einen ſchmalen, ſchwarzen Bante feitgebunven, zum 
Zeichen, daß fie berabgefentt find in vie dunkle Welt ver Trübſal und Trauer. Die 
lichtbraunen Haare, welche vie lebendige Fülle iener geiftigen Kraft und liebevollen 
Tpellnabme bezeichnen, ftrömen in reiben Voden, wie in zarten Wellen, zu beiten 
Seiten lang über vie Schultern gernieder. Der rechte Arm bedeutet die Handlungen 
und Werfe, ver inte die Begierden und Wünſche. Darum iſt die finfe Hand auf die 
Bruft gelegt, in welder ver Name bes Ewigen eingeprägt und welche ganz mit dem 
Feuer der gottlichen Liebe erfüllt ift. 

Solche Attribute, welche ganz über die Natur binausgeben, wie bier der geheime 
nigvolle Rame im zarten Glanze auf der Bruft der Heiligen durcfrhimmert, geben 
einem Bilde recht eigentlih das Gepräge einer fpmboliihen Daritellung ; wie der- 
gleihen Attribute in anterer Art, auch in ver antiten Kunſt genuafam vorfommen. 
Der rechte Arm ver Heiligen ift mit einer zwiefacen goldenen Armſpange gezieret, 
die eine auf vem Borverarme feld, vie antere am Oberarın über tem Gewande, 
welches, nach ver ſchon oben gegebenen Erflärung, auf die zwiefache Päuterung und 
Heiligung des inneren Lebens und des äußeren Wandels deutet. Den ſchon vollenveten 
Sieg ihrer eigenen reinften Bollfommenbeit beventet das goldene Diavem, auf grüs 
nem Myrtenkranze rubend. Wenn aber gleich ibr eigenes Haupt und Wefen mit einem 
lichten Feuerglanze ver nie verlöſchenden Liebesflammen umgeben ift, fo umftralt das⸗ 
ſelbe in einem zweiten, entfernteren Kreife nicht mebr das reine, weiße Himmels— 
licht, fondern das gebrochene Licht des mannigfaltigen irdiſchen Dafeins, zu welchem 
ihr liebevolles Mitleid ſich bernieverneigt: der farbige Glanz des Regenbogens, als 
Sinnbild der Verſöhnung und des verflärten Leidens, oder des aus Schmerz und 
Wonne gemifchten Lebens. Ein zwiefacher ähnlicher Regenbogenſchein, aber weiter 
geöffnet und ferner, umglänzt aus vem gleichen Grunde auch wierer vie ganze Geflalt 
in ver Mitte, bis unten zu den ſchwebenden Füßen. Und wie nun jene urfprünglichen 
Farbenſtralen, in venen das Licht oder vielmehr die Thräne, ver Tropfen des irbis 
fhen Dafeine in dem Meere der Ewigkeit, gebrocen wird, wenn fie im Yichte fpielt, 
den fleben ewigen Klagetünen, welche den Grundaccord ver Mufit im Leben mie in 
der Kunft bilden, entfpredhen : fo bat ver Künftler auch aus ver finnbilnfihen Orgel 
im Borvergrunde, noch wie im Wieperfcheine, jene Regenbogenftralen hervorſchimmern 
laflen, um ven unfichtbaren Geranten in fünftferifcher Anveutung bie an vie äußerſte 
Gränze der Darftellung zu verfolgen. 

Ar. v. Schlegel (S. 432). 


18. Das Klofter, Ein Gemälde von Nuysdael. 


Jakob Rupsdael, geboren zu Haarlem 1635, fleißig arbeitend bis 1681. iſt als 
einer ver vortreftlihften Landſchaftsmaler anerkannt. Seine Werke befrienigen worerfi 
alle Forderungen, die ver äußere Einn an Kunftiverte machen kann. Hand und Pinfel 
wirten mit größter Zreibeit zu der genaueflen Bollenpung. Licht, Schatten, Haltung 
und Wirkung laßt nichts zu wünfchen übrig. Hiervon überzeugt ver Anttk aan 
ieden Liebhaber une Kenner. Gegenwärtig aber wollen wir ion ale nententen Kuatler, 
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ja, als Dichter betrachten, und auch hier werden wir geftehen, daß ein hoher Preie 
ihm gebübre. 

Eines feiner Bilder, unter vem Ramen des Kloſters berühmt, hat bei einer 
reichen, anziehenden Eompofition die Abficht, im Gegenwärtigen vas Bergangene var: 
zuftellen, und vies ift auf das bewunderungswürdigſte erreicht, das Abgeftorbene mit 
dem Lebendigen in vie anfhaulichfte Verbindung gebradt. 

Zu feiner Iinten Hand erblidt ver Befchauer ein verfallenes, ja, verwüſtete⸗ 
Klofter, an welchem man jedoch hinterwärts wohlerhaltene Gebäupe fieht, wahrſchei— 
ih ven Aufenthalt eines Amtmanns oder Schöffers, welcher vie ehemals hieher fliegen 
den Zinfen und Gefälle noch fernerhin einnimmt, ohne daß fie von hieraus, mie fonf, 
ein allgemeines Leben verbreiten. Im Angefiht viefer Gebäude ſteht ein vor alten 
Zeiten gepflanztes, noch immer fortwachfendes Lindenrund, um anzubeuten, daß vie 
Werke ver Ratur ein längeres Leben, eine größere Dauer haben, als die Werte ver 
Menſchen; venn unter dieſen Baumen haben fi fchon vor mehreren Zapren, kei 
Kirchweihfeften und Jahrmärkten, zahlreiche Pilgrime verfammelt, um fich nach frommen 
Banderungen zu erquiden. Daß übrigens hier ein großer Zufammenfluß von Die 
ſchen, eine fortvauernde Lebensbewegung gewefen, darauf deuten die an und in bem 
Waſſer übrig gebliebenen Fundamente von Brüdenpfeilern, vie gegenwärtig maleriſchen 
Zwede dienen, indem fie ven Lauf des Flüßchens hemmen und Feine rauſchene 
Cascaden hervorbringen. Aber daß dieſe Brüde zerfiört if, kann ven lebenvigen 
Bertehr nicht hindern, ver fih durch alles durd feine Straße ſucht. Menfchen um 
Bieh, Hirten und Wanderer ziehen nunmehr durch das feichte Waffer und geben ven 
fanften Zuge vesfelben einen neuen Reiz. Auch reich an Fiſchen find noch bie af 
ten heutigen Tag viefe Fluten, fo wie zu jener Zeit, ald man bei Faftentafeln notp 
wendig ihrer bedurfte; denn Fiſcher warten diefen unſchuldigen Grundbewohnern no 
immer entgegen und fuchen ſich ihrer zu bemädhtigen. 

Wenn nun die Berge des Pintergrundes mit jungen Büſchen umlaubt ſcheinen, 
fo mag man daraus fohließen, daß ſtarke Wälder hier abgetrieben, und viefe fanften # 
Höhen dem Stodausfhlag und dem kleineren Gefträuch überlaffen werden. Aber | 
viesfeit des Waſſers hat ſich, zunächſt an einer verwitterten, zerbrödelten Felspartie, 
eine merkwürdige Baumgruppe angefievelt. Schon ſteht veraltet eine herrliche Buche va, 
entblättert, entäftet, mit geborftener Rinde. Damit fie ung aber durch ihren herrlich J 
dargeftellten Schaft nicht betrübe, fondern erfreue, fo find ihr andere noch volllebendige 
Bäume zugefeltt, die dem fahlen Stamme durch ven Reichthum ihrer Aeſte und Zweige 
zu Hülfe kommen. Diefen üppigen Wuchs begünftigt vie nahe Feuchtigkeit, welche 
durch Moos und Rohr und Sumpffräuter genugfam angedeutet wird. 

Indem nun ein fanftes Licht von dem Klofter zu den Pinden und weiter hin fi 
zieht, an dem weißen Stamm der Buche wie im Wieverfcheine glänzt, ſodann über 
ven fauften Flug und die rauſchenden Falle, über Herven und Fiicher zurüdgleitet und 
das ganze Bild belebt, figt nahe am Waſſer im Borvergrunde, uns den Rüden je 
fehrend, ver zeichnende Künftler felbft, und viefe fo oft mißbrauchte Staffage erbiiden 
wir mit Rührung hier am Plage, To bereutend als wirffam. Er figt hier als Be 
trachter, als Repräfentant von allen, welde das Bild künftig befchauen werden, welde 
fih mit ihm in vie Betrachtung der Vergangenheit und Gegenwart, vie ſich fo lieblih 
durch einander webt, gern vertiefen mögen. 

Glücklich aus der Natur gegriffen ift viefes Bild, glücklich durch den Gedanfen 
erhöht, und da man es noch überdies nach allen Erforderniffen der Kunſt angelegt 
und ausgeführt findet, fo wird es und immer anziehen, es wird feinen wohlverbienten | 
Auf durch alle Zeiten erhalten, und auch in einer Eopie, wenn fie einiger Maßer 
gelang, das größere Verdienſt des Originals zur Ahnung bringen. 

Goethe (©. 311). 
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19. Der Kirchhof. Ein Gemälde von Nuysdael. 


Bie Ruysdael in feinem Gemälde „Das Kloſter“ das Gegenwärtige mit dem 
ıgenen in anſchauliche Berbindung gebracht hat, fo if ein anderes Bild von 
fein ver Bergangenpeit gewidmet, ohne vem gegenwärtigen Leben irgend ein 
zu gönnen. Dan kennt ed unter vem Namen des Kirchhofes. Es iſt au 
Die Grabmale fogar deuten, in ihrem zerfiörten Zuflande, auf ein mehr als 
ıgenes ; fie find Grabmäler von ſich felbft. 
a dem Hintergrunde fieht man, von einem vorüberziehenden NRegenfchauer um⸗ 
magere Ruinen eines ehemals ungeheuren, in den Himmel firebenden Domes. 
freiftehende, fpindelförmige Giebelmauer wird nicht mehr lange halten, Die 
fonft gewiß frudtbare Kloflerumgebung ift verwilvert, mit Stauden und 
bern, ja, mit ſchon veralteten und verborrten Bäumen zum Theil bevedt. Auch 
m Kirchhofe dringt dieſe Wildniß ein, von deſſen ehemaliger frommer Befrie- 
feine Spur mehr zu fehen if. Bedeutende, wunderſame Gräber aller Art, 
hre Formen theild an Särge erinnernd, theild durch große aufgerichtete Stein- 
; bezeichnet, geben Beweis von der Wichtigkeit des Kirchfprengels, und was für 
ad wohlhabende Gefchlechter an diefem Orte ruhen mögen. Der Berfall ver 
r felbft iR mit großem Gefhmad und fchöner Künftlermäßigung ausgeführt; 
sm verweilt der Blid an ihnen. Aber zulebt wird ver Betrachter überrafcht, 
er weit hinten neue befcheivene Monumente mehr ahnet als erblidt, um welche 
auernde befchäftigen, ald wenn und das Bergangene nichts außer der Sterb⸗ 
zurüdlaffen könnte. Der bedeutendſte Gedanke vieles Bildes jedoch macht zugleich 
often malerifchen Eindruck. Durch das Zufammenflürzen ungeheurer Gebäupe 
in freundlicher, fonft wohlgeleiteter Bach verfchüttet, geftemmt und aus feinem 
gedrängt worden fein. Diefer fucht fi nun einen Weg ins Wüſte, bis durch die 
. Ein Lichtblid, ven Regenfchauer überwindend, beleuchtet ein paar aufgerichtete, 
eſchädigte Srabestafeln, einen ergrauten Baumflamm und Stod, vor allem aber 
anflutende Waffermaffe, ihre ſtürzenden Stralen und den fih entwidelnven Schaum. 
nd fo haben wir auch an viefem Bilde ein Beifpiel, wie der reinfühlende, klar⸗ 
de Künftler, fih als Dichter erweiſend, eine volllommene Symbolik erreicht und 
sie Geſundheit feines äußern und innern Sinnes ung zugleich ergößt, belehrt, 
: und belebt. 
Goethe. 


20. Das h. Abendmal von Leonardo da Binci. 


yas Aufregungsmittel, wodurch der Künftler vie ruhig heilige Abendtafel er- 
rt, find die Worte des Meifters: Einer ift unter eu, ver mich verrätp! 
'prochen find fie, die ganze Geſellſchaft kommt darüber in Unruhe; er aber 
ein Haupt, gefentten Blickes; die ganze Stellung, vie Bewegung der Arme, 
ände, alles wiederholt mit himmliſcher Ergebenheit die unglüdtichen Worte, 
8 Schweigen felbft bekräftigt: Ja, es if nicht anders! Einer ift unter euch, 
ch verräth. . 

ie Geftalten zu beiden Seiten des Herrn laſſen fich drei und drei zufammen 
ten, wie fie denn auch fo jevesmal in Eins gedacht, in Berhältniß geftellt und 
ı Bezug auf ihre Nachbarn gehalten find. 

unächſt an Eprifti rechter Eeite Johannes, Judas und Petrus. Peirug, 
tferntefte, fährt, nach feinem heftigen Charakter, ale er des Herm Wort ver- 
sn, eilig hinter Zudas her, ver fich, erfchroden aufwärts fehenn, nornacıd 
sen Tiſch beugt, mit der rechten, feftgefchlofenen Hand ven Brearel Yilt, UL 
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ver linfen aber eine unwillkürliche frampfbafte Bewegung macht, als wollte c 
Mas foll das heißen? Mas foll das werten? —Petius bat intefien m 
Iinten Hand des gegen ibn geneigten Johannes vente Schulter gefaßt, bi 
auf Chriftum, und zugleich den geliebten Jünger anregend, er folle fragen, \ 
der Rerrätber fei. Einen Meilerariff in ver Rechten fegt er dem Judas unw 
zufällig in vie Rippen, wodurch deſſen erfchredene Vorwärtsbewegung, die ii 
Salzfaß umfchüttet, nlüdlih bewirkt wird. Tiefe Gruppe fann als vie zuerft 
tes Bildes angefehen werven, fie iſt vie vollkommenſte. 

Wenn nun auf ver rechten Seite des Herin mit mäßiger Bewegung unm 
Rare angedroht wirt, entfpringt auf feiner Iinfen lebhafteſtes Entfegen und 
vor den Verrath. Jacobus ver ältere beugt fih vor Schrecken zurüd, bı 
Arıne aus, ftarrt, dag Haupt niedergebeugt, vor fich hin, wie einer, der 
geheure, das er durchs Ohr vernimmt, ſchon mit Augen zu ſeben glaubt. T 
erſcheint hinter feiner Schulter hervor, und ſich dem Heiland näbernd, beb: 
Zeigefinger ver rechten Hand gegen vie Stirn. Philippus, ver dritte : 
Gruppe gehörige, rundet fie aufs lieblichſte; er ift aufgeſtanden, beunt fi 
den Meifter, legt vie Hände auf die Bruft, mit größter Klarbeit aueiprecden 
ih bin's nicht! Zu weißt es! Tu kennſt mein reines Herz. Ich bin's nid 

Und nunmehr gehen ung vie benachbarten drei Ichteren dieſer Seite neu. 
zur Betrachtung. Sie unterhalten ſich unter einander über das ſchrecklich Berne 
Mattbäus wenvet mit eifriger Bewegung das Gefiht links zu feinen bei 
noffen ; die Hande hingegen ftredt er mit Schnelligteit aegen ven Meifter, unt 
det fo, durch das unfhägbarfte Kunftmittel, feine Gruppe mit der vworberge 
Thaddäus zeigt vie heftigſte Ueberraſchung, Zweifel und Argwohn: er bat 
Hand offen auf ven Tifch gelegt und vie rechte vergeftalt erhoben, ald ſteh 
Begriff, mit dem Rüden verfelben in vie linfe einzuichlagen; ine Bewegı 
man wohl noch von Naturmenihen fiebt, wenn fie bei unerwarteten Borf 
vrücken wollen: Hab’ ich's nicht gefagt! Habe ich's nicht immer vermutbet! 
mon figt böchft würdig am Ende des Tiſches, wir ſehen daher deſſen ganze 
er, der ältefte von allen, ift reich mit galten befleivet, Gefiht und Bewegung 
er fei betroffen und nachdenkend, nicht erfchüttert, kaum bewegt. 

Wenden wir nun die Augen fogleih auf das entgegengefeßte Tiſchende, 
wir Bartholomäus, der auf dem rechten Fuß, ven linken übergefchlage: 
mit beiden rubig auf ven Tiſch geftemmten Händen feinen übergebogenen 
unterftügend. Er borct, wahrfcheinlich zu vernehmen, was Sobannes von 
ausfragen wird; denn überhaupt feheint die Anregung des Vieblingejüngerd ve 
ganzen Seite auszugehen. Jacobus, der jüngere, neben und binter Barthol 
legt vie finfe Hand auf Petrus’ Schulter, fo wie Vetrus auf die Schulter Se 
aber Jacobus mild, nur Aufklärung verlangend, wo Petrus fhon Rache drob 
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noch dem Raume und der Idee nach fehr getrennte Vorgänge unfaffen. Denn währen 
En ver oberen Hälfte des Bildes, auf dem Gipfel des Berges, der verflärte Erlöfer 
zwiſchen Mofes und Elias und die drei Jünger erfcheinen, tritt unten, am Abhange 
oder Zuße des Zabor, eine Gruppe von Menſchen hervor, unter welchen ein Süngling 
mit verzerrtem Angefiht und von gräßlichen Krämpfen ergriffen, am meiften bemerttich 
wird, den die übrigen Jünger mit fruchtlofer Mühe zu beruhigen fuchen. Wie kann 
dem Auge gleichzeitig dargeftellt werben, was oben und was unten geſchah? Und 
dieſe beiden Borgänge felbft, was haben fie mit einander gemeinfam? Allein was 
por dem Urtheile gewöhnlicher Kunftrichterei nicht als regelrecht befleht, if hier nach 
ven Grundſätzen einer ganz anderen, höheren Perfpective aufgefaßt, und eben bie 
änferfien Gegenfäge, deren das Menfchenleben fähig ift, die höchfte Stufe feiner 
Berherrlichung, die fchauerlihfte Tiefe feiner Ernieprigung, diefe find es, die hier im 
einem fehr wefentlihen Zufammegpange zur Anſchauung gebracht werben. 

Denn auf ähnliche Weife, wie am Fuße des Sinaifelfens, der erneuerten Gottes⸗ 
offenbarung gegenüber, die Abgotterei ihr Haupt wieder emporhob, und wie mit dem 
Tempelberge von Sion die Höhe des Garizim metteiferte, wo religiöfe und politifche 
Berkehrtheit ihren Sig auffchlugen, fo ward auch ver Bergrüden Dabora, von wo 
man zum Zabor hinanfteigt, der Schauplak eines Ereigniffes, das zu jenem, fo auf 
dem Gipfel vorging, im firengften Gegenſatze ſtand. Oben erfhien vie Fülle feliger 
Breipeit, unten vie kläglichſte Knechtſchaft; oben vie vollendete Befeligung des Men⸗ 
ſchen, vie auch fein leiblihes Leben in die Klarheit aufnimmt, unten die grauen« 
vollſten Zammerzufände, denen fein innerer Zwieſpalt ihn preisgegeben; aber au 
Die Befreiung von viefem Elende durch ven Mittler und Retter, ver von oben fam 
und zur Tiefe hinab ftieg. Als nämlich der Herr, im Geleite der drei Jünger, vom 
@ipfel des Berges herab kam, fand er bei ven übrigen, die am gedachten Orte feiner 
Nücktehr Harreten, eine Denge von Leuten um einen Süngling verfammelt, veſſen 
Bater mit der flebentlihen Bitte ihm entgegen eilte: „Herr, erbarme tich meines 
Sohnes, des einzigen, ven ich Habe! Denn er ift mondfüchtig und wird von einem 
Aummen Geifte hart gequält, ver, wo immer er ihn ergreift, ihn niederwirft, daß 
er fhäumt und mit ven Zähnen Inirfcht und ſtarr wird; oftmals flürzt er ind Feuer 
und oft ind Wafler, und ich Habe ihn deinen Züngern gebracht, daß fie den Geifl 
austrieben, und fie vermochten es nicht! Zefus aber fprach: „Ich befehle dir, tauber 
aus finmmer Geift, gehe aus von ihm und kehre nimmer zurück!“ Da fohrie es aus 
dem SJüngling auf, und riß feine Glieder hin und her, und er Tag wie todt. Jeſus 
aber fapte ihn bei der Hand, richtete ihn auf, und gab ihn feinem Bater zurüd. 

Bas ift ed nun, was in diefem und ähnlichen Borgängen am meiften auffällt? 
Sene Zerrüttung und Unmacht ver Menfrhennatur, vie nicht bloß ven feinpfeligen 
Eingriffen ver phyfiſchen Außenwelt, ſondern auch gewiflen, noch geheimeren geiftigen 
uud böswilligen Kräften ausgeſetzt ift, welche vom menfchlihen Leibe Beſitz zu nehmen 
vermögen, fo daß verfelbe, für eine Zeit lang wenigftens, dem Willen des eigenen 
Geiftes, der menfchlihen Seele, entzogen und der Willkür eines fremden Geiftes 
waterworfen wird. Darin alfo ſtellt fich ver Gegenfaß ver beiven Vorgänge, am 
Gipfel und Fuße des Tabor, in feiner ganzen Schärfe dar: eine Befefienpeit oben, 
eine in ver Tiefe; jene als gänzliches Aufgenommenfein des Leibes in ven Geiſt, des 
Geifes in Bott, worin eben vie Berklärung beſteht; dieſe als eine fo durchgreifende 
Stoͤrung des organiſchen Berhältniffes zwiſchen dem Geiſte und dem Leibe, und als 
ein ſolches Heruntergekommenſein ver Vorherrſchaft des Geiſtes, vaß ver Leib ſogar 
unter vie Botmaßigkeit eines fremden Geiſtes gerathen if. 

Joh. Emanuel Veith (S. 333). 


Sonc Schebab II, T. 3. Aufl. By) 


Bweiter Abſchnitt. 
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22. Die Belehrung des 5, Anguſtiuus. 


En. als Auguftinus und Alypius, welche zufammen wohnten, bei einander waren, 
wurben fle befucht von Pontitianus, der eines Gefchäftes wegen zu ihnen fam. E 
war ihr Landsmann, weil aus Africa, und fland am Hoflager in großem Anfehe. 
Bald nachdem fie ſich zur Unterredung geſetzt hatten, griff Pontitianus nach einem 
Büchlein, das vor ihnen auf einem Spieltifhe lag. Er vermuthete, daß es cin 
manichäiſche Schrift fein möchte, und warb deſto angenehmer überrafcht, zu finden, 
daß es die Briefe des Apofteld Paulus wären. Denn er war ein rechtgläubiger Epril 
und ein gottfeliger Beter. Er lächelte froh, wünfchte vem Augufiinus von Berges 
Glück und bezeugte ihm feine Berwunderung, daß er diefes und nur viefes Bud ki 
ihm fände. Auguſtinus fagte ihm varauf, daß er mit den Schriften des heiligen 
Paulus fih anitzt vorzüglich beſchäftigte. Bon Gefpräh zu Geſpräch kam Yontitiane 
auf den heiligen Abt Antonius in Aegypten, der vor dreißig Jahren geflorben, von 
deſſen Ruhm die Kirche voll war, vefien Leben ver große Athanafius gefchrieben, von 
dem gleichwohl Augufiinus und Alypius nichts wußten. Hierdurch warb er veranlaft, 
von einer Ordens⸗Geſellſchaft zu reden, die unter ver Leitung des heiligen Ambrofus 
ein gottfeliges Leben führte. Ihr Klofter ftand nahe bei der Stadt, und war venaed 
dem Augufiinus und feinem Freunde unbelannt geblieben. Darauf erzählte Yontitie 
aus, dem fie mit ſchweigender Aufmerkſamkeit zuhörten, wie er einft in Trier mit drei 
Freunden einen Luſtwandel zwiſchen Gärten vor der Stadt gemacht habe; wie me 
derfelben in ein Häuschen gerathen, deſſen Bewohner fih vem volllommnen Dienfe 
Gottes winmeten, wo fie das Leben des Heiligen Antonius gefunden. Einer von ihnen, 
ein Sachwalter, fei fo davon ergriffen worben, daß er ſich zur Nachahmung bei 
Peiligen entfchloffen, und habe feinen Freund zu gleihem Entfchluß entzündet. Por 
titianus verließ nun beide Freunde und ließ den Augufiinus tief getroffen von viefen 
Erzählungen. Beſchämt und zürnend gegen fich felbft, machte er fich herbe Borwärk 
über feine immer wieder aufgefhobenen Borfäbe einer wahren Buße. Auf einmal 
brach er 108 gegen Alypius: „Wie fleht's mit und? Was if das? Was Haf wu 
gehört? Ungelehrte ſtehen auf und reißen das Himmelreih an fich, und wir, mi 
unferer herzloſen Gelehrſamkeit, fiehe, wie wir und wälzen in Fleiſch und Bat! 
Schämen wir uns etwa, ihnen zu folgen, weil fie vorangingen? und ſchämen und 
nicht, daß wir nicht ihnen nachfolgen? Plötzlich rip er ſich los von feinem Freume 
und ging in das Gärtchen des Hauſes. Der Zuftand, in weldem er war, vie Gin 
feiner Augen und feines Angefihts, die Stimme, mit welcher er gefprocden, waren 
dem Alppius noch mehr, als vie Worte, fo er gefprocden, aufgefallen. Hören wir 
den Auguſtinus ferbft: 

„Ih ging alfo Hin in den Garten, und Alppius mir auf vem Fuße nad. Deus 
feine Anwefenpeit förte ja meine Einfaroteit nit, und wie hätte er mich and ie 
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ſolcher Lage verlaffen? Wir fagen fo weit vom Haufe, ald wir konnten. Ich knirſcht' 
Em Geif, ergrimmt von beftigem Grimme, daß ich nicht in ven Bund und Berein 
einging mit dir, mein Gott, den einzugehen alle meine Gebeine mir zufchrieen, ihn 
Bis zum Himmel voll Lobes erhebend. Und nicht geht man in ihn zu Schiff over im 
Wagen over zu Fuß, wie aus dem Haufe zur Stelle, wo wir faßen. Denn nicht 
allein dahingehen, fondern auch hingelangen, war nichts anderes, ald gehen wollen, 
aber flarfes volles Wollen, und nicht hin und ber wanten, und fidh hieher werfen 
und dorthin mit verfrüppeltem Willen, in dem ein aufftehender Theil mit einem 
hinfallenden ftreitet." Auguftinus fpriht dann vom getheilten Willen des Menfchen, 
wenn er nit vollfommen will, was er will, und wie ihm zu Muthe ift, wenn vie 
unteren Kräfte noch ınurrend anftreben wider den Willen der Vernunft. Solches 
erfuhr er ist, indeß Alypius, dicht bei ihm, ſchweigend den Ausgang feines Kampfes 
erwartete. 

Aus der Tiefe des Herzens flieg in ernfter Betrachtung dem Auguflinus vor 
erfchüttertem Geift feine Sänppaftigkeit empor. Ed waren vie Schmerzen der geiftigen 
Geburt. Da begann es in ihm zu flürmen, und dann ergoß in einen Strom von 
Thränen fih fein geängftetes Herz. Ihnen freieren Lauf zu laſſen, fand er auf und 
entfernte ſich vom ſtaunenden Alypius, ver fchon zuvor bemerkt hatte, daß zurückge⸗ 
haltene Thränen ihm die Stimme vampften. Auguftinus warf fid unter einen Fei⸗ 
genbaum, und da zerfloß fein Herz in Thränen. Er erinnerte fih nachher nicht, in 
welgen Worten er zu Gott emporgerufen, denn er habe viel geflehet, in viefem 
Sinne: „Herr, wie lange? Wie lange, o Herr, wirft du zürnen? Nicht eingevent, o 
Herr, fei nicht eingeven? unferer vorigen Miffethat!... Wie lange? Wie Tange? 
Morgen ? und wieder morgen? Barum nicht ist? D, warum nit das Ende meiner 
Schmach zu viefer Stunde?" So fprah er und meinte bitterlih aus zerknirſchtem 
Bergen. 


Da hört’ er auf einmal von des Nahbars Haufe her wie die Stimme eines 
Äingenvden Knäbleins oder Mädchens, welde oft die Worte wiederholte: „Nimm und 
Yes! Nimm und lies!" Er entfärbte fih, fann nad, ob etwa Kinder in einem Spiel 
dieſe Worte zu fagen pflegten, erinnerte ſich aber nicht, vesgleichen je gehört zu haben, 


Da drängte er die Thränen zurüd, fprang auf und erflärte fi dieſe Stimme als 


ein von Gott ihm gewordenes Geheiß, fein Buch zu öffnen und den erften Abfchnitt 
zu leſen, auf den er, im Aufrollen ver Schrift, ſtoßen würde. Er hatte von Pontitia⸗ 
uns gehört, daß Antonius, als, indem er in eine Kirche trat, die enangelifhen Worte 
verlefen wurden: „Wil du vollkommen fein, fo gehe hin, verlaufe, was vu haft, 
und gib's ven Armen, fo wirft du einen Schag im Himmel haben, und komm, und 


: folge mir nah!" fogleih die Anwendung auf fi gemacht, und viefem Rathe des 


Sohnes Gottes alsbald gefolgt ſei. Eilig ging Auguſtinus hin an den Ort, wo 
ypius noch faß, denn dort hatte er das Büchlein ver Briefe des heiligen Paulus 
Siegen laſſen, indem er aufgeftanden war. Schnell Iangte er danach aus, öffnete es 
und las leiſe für ſich den Abfchnitt, ver ihm zuerfi in die Augen fiel. Es waren viele 
Worte: „Nicht in Gelagen und Trunkenheit, nicht in Wolluſt und Ueppigkeit, nicht 
is Hader und Reid! fondern ziepet an ven Herrn Jeſum Chriſtum, und pfleget nicht 
des Leibes zu Stillung der Kühe.“ Hier hielt er inne. Mehr bevurft’ es nicht für 
ihn. Bolltommen überzeugt war er, daß ihm Gott diefe Worte and Herz legte. Mit 
supigem Blick zeigte er vie Stelle feinem Alypius. Diefer las fie, und las aud die 
unmittelbar auf jene Worte folgende: „Den Schwachen im Glauben nehmet auf!" 
Die er auf ſich deutete und dem Auguftinus zeigte. Diefe Worte Fräftigten ihn, er 
vereinigte fih zu gleihem Entſchluß mit Auguſtinus. Beide gingen nun zur heiligen 
Monica, welche fih freute; erzählten nun alles, wie es gefchehen war; fie frohlockte 
und jauchzte und preifete, fagt Auguftinus, Den, „ver überſchwänglich thun kann über 
alles, fo wir bitten und verfiehen," weil fie ſah, van fe weit wet non un Tr 
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ihren Sohn erhalten, als fie, mit Seufzen und Thränen flehend, für ihn verlangt 
hatte. Fer war nun und unwandelbar fein Entſchluß, ſich ausſchließlich dem vol: 
fommenen Dienfte Gottes zu widmen mit Entfagung aller zeitlichen Bortheife. 


Sriedrih Leopom Stolberg. 


23. Die Geſchichte des Meufchen in der Gefhichte eine 8 Menſchen. 


as ift doch der Menſch, daß er auch durch eigenen Schaden nicht klug werden 1: 
mag, da er ed durch fremden ſchon werben follte? Laßt euh die Geſchichte des }' 
Menſchen in ver Geſchichte eines Menfchen varftellen ! — 

Che er die gewünſchte Sache in feinen Befig- und Genußſtand gebracht bat, J 
glaubt er fein Paradies fiher zu finven, fobald er fie in feinen Befig- und Genupfiem FF 
gebracht haben werde. Nun werden alle Kräfte angefpannt, ven möglichen Befig um F 
Genuß des erträumten Glückes wirklich zu machen. Die Hoffnung, bald zum Ziele u F- 
fommen, fpannt die Erwartungen nur noch mehr. Hinderniſſe, welche vie Hoffnung 7 
wicht Freude werden laflen, vergrößern dur Widerſtand das Sehnen nach vem ger | 
wünſchten Gute. Das vergrößerte Sehnen wedt vie Phantafie, daß fie das Bild noch P 
Schöner ausmale. Die neuen Reize, dur die Phantafie in das Bild gezaubert, erhößen 
ven Muth noch mehr und beflügeln das eilende Verlangen. Endlich wird ver Wurſch 
erfüllet. Im erfien Momente des Genuffes hat man nicht Zeit, Die Täufchung zu be 
merfen und das Leere des Gegenflandes zu fühlen. Rach und nach verliert ver Genf 
ven Neiz des Neuen; nach und nach erwacht vie Bernunft aus dem Taumelım 
ſpricht es Teife aus: Du bift betrogen! denn die Eigenliebe laßt fle nicht gleih m F 
lauten Sprade kommen. Jet fagt es die Bernunft laut: Deine Erwartung H 
getäufepet! Der Menſch, bisher durch eine falfche Erwartung bethört und jetzt dunh 
Erfaprung belehrt, daß 3. B. die Sinnentuft nicht die volle Seligkeit gewähret, 
ändert ven Gegenſtand feiner Liebe; venn das Streben nach Luft und Sättigum 
fann er doch nicht ändern, und hängt fih nun, freilih mit ſchon halb zerrättetea J 
Kräften — denn die Wolluſt läßt keine Kraft unzerrüttet — an die Gelehrfamteit, J 
und hofft in dem Becher des Willens feinen Durſt nah Seligfeit Iöfchen zu Tonnen, 
und trinft und trinkt bis auf die Hefe, und merkt es erft nad) vielen, vielen Jahren 
aus dem Bodenſatze, daß ihn feine Erwartung auch das zweite Mal getäufchet hate. 
Unwillig über ſich felbfl, daß ihn Sinnenluft und Gelehrſamkeit fo ſchändlich betrogen 9 
haben, und fühlend die Nothwendigkeit, fein Herz in Ordnung zu bringen, das ihm 
die Wolluft in Unordnung und die bloße Gelehrfamkeit wenigfens nicht in Orbuung 
gebracht haben, greift er nun nicht etwa nad dem Mantel ver philofoppifchen Te 
gend, ſondern nad ihr felbft, arbeitet mit Ernft an Bändigung feiner Leidenſchaften 
und will ein Weifer werden. Da wird er aber die Stärke ver Leidenfchaften erfi and 
der Bemühung, viefelben zu befämpfen, gewapr, fiegt und fällt und kehrt nach mandem 
Sale und Giege, des ewigen Streitend müde, bald zur Sinnenluſt, bald zur Ge 
lehrſamkeit zurüd, um da und dort Ruhe zu finden, und kommt endlich, nach fehl 
geihlagenen einzelnen Berfucpen, auf den biendenden Gedanken, Sinnenluſt, Gelehrſan⸗ 
teit und philoſophiſche Zugend werde ihm als ein zufammengefetes Mittel zu feiner 
Beruhigung verhülftih fein fönnen ; wähnt, die vereinten Kräfte werben ibm geben 
Tonnen, was die einzelnen bisher zu geben nicht vermochten. 


Da er auf diefer neuen Yaufbahn einige Sabre zurüdgelegt und durch mande 





traurige Erfahrungen gelernt hatte, daß Sinnenluf, Geleprfamteit und philoſophiſche 
Zugend, auch vereint, das Leere, das einer jeven einzelnen Kraft eigen if, nit 
ausfüllen, noch die unerſättliche Gier des menſchlichen Herzens nach Freude fättigen 
fönnen, und da ihm gerade zu dieſer Zeit das Glück Macht, Anfehen, Ehre, Men 
ſchengunſt, Reichthum, ich weiß nicht mehr, wie, in vie Hände fpiekte: fo madt rr 
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eBt eine große und, wie er nicht anders denken kann, unfehlbare Rechnung auf 
ünftiges Wohlfein und fpricht zu fih: „Nun wirft du doch einmal und bald pas Ziel 
ılfer deiner Wünfche erreihen, und es wird zu deinem Vergnügen nichts mehr fehlen, 
jumal du Sinnenluſt, Gelehrfamteit, philofophifhe Tugend, Ehre, Menfchengunft, 
Anfehen, Reichthum, Vollmacht, alfo alle Werkzeuge zum Wohlſein befigeft. Bisher 
varft du thöricht genug, auf einem einzelnen Brette in den Hafen der Glückſeligkeit 
infahren zu wollen; aber jetzt haſt du aus einzelnen Thorheiten vie ganze Weisheit 
jelernt, und dir aus allen einzelnen Brettern ein dauerhaftes Schiff gebaut, das dich 
icherlich in den Port bringen wird.“ Lieber Dann! du haft alfo alles, was zum 
Ropifein beitragen fann? Wohl dir, wenn du es findeft!— Die erften zwei Monate 
ommt er in dem neuen Dunftfreife von Anbetung der Niederen und Gnadelächeln 
ver Großen nicht zu fih. Nichts als Zufrienenheit, Wonne, Paradies. Nach drei 
Monaten hat er bereits alle Bergnügungen, die diefe Art von Eriftenz geben kann, 
zurchgewandert und — in dem finfteren Gefichte des Könige und in dem ungebeugten 
Raden einiger Unterbeamten, ver eine Folge des verfinfterten Gefichtes des Fürften 
var, einen Dorn gefunden, ver ihn fo tief verwundete, daß alle Freuden feines Zirkels 
für ihn ihre liebliche Geftalt verloren. Er wollte fih vie Folter feines Herzens in 
Miene und Gebärde nicht merken laffen; aber alle Berflellung fonnte den durchſchei⸗ 
aenden Gram vor den Augen der Kenner nicht verbergen. Selbſt fih hätte er's 
noch länger verborgen, daß ihn feine beften Hoffnungen auch diesmal getäufcht haben, 
wenn ihn nicht das Gefühl feines Jammers in einer hellen Mondesnacht überwältiget 
hätte, vaß er fi hinwarf in eine Ede feines Schreibzimmers und fich der befchä- 
menden Empfinvung eines getäufhten Sterblichen, ver feine Täuſchung nicht mehr 
läugnen kann, überlaifen mußte. „Alfo fein Zriede für mein krankes Herz in ver 
Binnenluft, und fein Friede in ver Gelehrfamteit, und fein Friede in der philoſophi⸗ 
[den Tugend, und kein Friede in allen dreien, und kein Friede in Ehre, Menfchens 
gunft, Reichthum, Bollinacht, und kein Friede in allen fieben, und fein Friede in der 
ganzen weiten Schöpfung für mich!“ Co ſprach fein arınes Herz, zerriffen, beffemmt 
und in Kummer und Gram und Unmuth ſich wälzend. 

Alfo kein Friede für mid... Da er einft viefen Gevanken ſchärfer als fonft 
berfolgte und überall, in vem ganzen Kreife feiner Täuſchungen, einen Baltungspuntt 
feiner Wünſche ſuchte und in dem ganzen Kreife feiner Täuſchungen nirgend einen 
Baltungspuntt fand, va that fein Gewillen ven Mund auf und fprad: „Nur Einen 
Haltungspuntt für dich — in dem Einzigen." Er folgte viefem Ausſpruche und fand 
endlich — wahrhaftig endlich, den Einen Haltungspunft in dem Cinzigen, in Gott. 

Joh. Michael Sailer *). 


2%. Das Schloß der Glüͤckſeligkeit. 


@s ift nichts fo natürlich und nichts dem Menfchen fo angelegen, ald einen Theil 
feiner Etunten auf vie Betrachtung feiner wahren Gludfeligkeit zu verwenden. Ich 
war unlängft mit vergleichen Weberlegung befchäftiget, als ih mich eben zur Rube 
gelegt hatte, und meine bei einer angenehmen Stille verfammelten Gedanken dieſer 
wichtigen Sache vefto beſſer nachhangen konnten. Ich entfegte mich über vie Thorpeit 
der meiſten Weltbürger, welche ihr höchſtes Gut theild in lächerlichen, theils in ſchäd⸗ 
lien und unmwürdigen Dingen zu finden vermeinen. Ih fiel auch mit meinen Ge⸗ 
danken auf verſchiedene heidniſche Weltweiſe, welche dasſelbe zwar in der Ausübung 
der Tugend ſuchten, jedoch von den vornehmſten Belohnungen derſelben, die erſt nach 
dieſem Leben zu gewarten ſind, weder Begriff noch Ueberzeugung hatten. Ich lernte 
daraus, daß Gott dieſe Tochter des Himmels, die Tugend, mit einer ſo ausbündigen 
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Schönheit geſchmückt, welche vermögend war, auch unerleuchtete Gemüther durch ihren 
Anblick zu entzünden, obſchon fie ihre beften und evelften Schäge noch meiftens ver 
ihnen verborgen gehalten. Mit allem tiefem konnte ih mich über ven unvergleid 
lichen Borzug der chriftlihen Lehre vor aller heidniſchen Weltweispeit nicht genugfum 
verwunvern und Gott nicht genug dafür danken. Ditten unter folcher angenehmen 
Befhäftigung befiel meine äußerlichen Sinne ein fanfter Schlummer ; doc vie Serle 
wurde dadurch nur deſto munterer und machte fih ein fpielendes Vergnügen, vasit- 
nige, was ich flüdweife von viefer Sache überdacht hatte, in eine ſonderbare Bor 
ſtellung zufammen zu hängen. 

3b ſah eine Reifegefellfchaft, welche ſich vornahm, eine Wallfahrt zu einem 
weitberühmten Schloife zu machen, der Sig der Glüdieligfeit genannt. Sie hatten 
gehört, daß dasſelbe ein unvergleidhlicher Ort fei, und fahen das Schloß auch felt, 
Doch anfangs ziemlich dunkel, gleich einem ſchwachen Schimmer, in einer unermej⸗ 
lihen Weite. Es lag auf der Spige eines erhabenen Berges, und wer es erntlid 
betrachtete, den zog es durch einen gebeimen Trieb immer mehr und mehr zu ff. 
Sie traten alfo ihre Wanderſchaft an und famen nach einiger Reife zu ven Fuße des 
Berges, an dem fie rings herum eine Menge von Haufern fanden, welche den Durd 
reifenden zu Gaftherbergen beftimmt waren. Gleih anfangs famen fie zu einem Ge 
baude, das Haus der Weisheit genannt. Diejenigen, welche man unter den Durk 
reifenden für vie Klügften hielt, herbergten darin, und machten viel Worte, wie ſie 
den übrigen Wanversieuten ven Weg zur Glüdfeligkeit zeigen wollten. Andere Ban 
derer fprachen auch bei ihnen zu; doch wie fehr wurden fie verwirrt, als fie von einem 
das, von dem anderen dorthin geführt wurden! Jeder Wegweiſer leitete feine Folger 
zu einer befonveren Herberge und fuchte ihnen einzubilven, daß hier die Glüchſeliz⸗ 
keit wohnte und fie varum fich feine Mühe geben dürften, viefelbe weiter zu fuchen. 

Solcher Häufer fanden firh fehr viele. Unter anderen war ein prächtiges Gebände 
zu fehen, das man ven Palaft ves Reichthums hieß, und welches fehr viele Zimmer 
hatte. Tarunter nannte man eines die Kammer der Wollüfte, das andere die Kammer 
des Geizes. Jenes war herrlich ausgefhmüdt und mit allem verfehen, was dem Auge 
zur Berwunderung und ven übrigen Sinnen zur ſchmeichelnden Reizung dienen konnte. 
Diefes aber war fehr färglich gezieret; doch fanden darin große eiferne Kaften vell 
des beiten Goldes, meiltens in groben unverarbeiteten Klumpen. Das Haug der Ar 
muth war nicht weit davon, ein elendes zerlöchertes Gebäude. Es hatte auch feine 
Sammern, von denen eine das Zimmer der Mißgunft, die andere das Zimmer des 
Murrens und der Unzufrievenheit genannt wurde. Zwifchen ven Häufern des Neid 
thums und der Armuth war ein Saal gebaut, das Gemach der Sorgen genannt. Mas 
ging aus beiden erfigevadten Häuſern da hinein, und zwar aus dem Haufe des 
Reichthums durch das Zimmer des Geizes, welches hart daran fiieß, wiewohl man 
auch aus anderen Derbergen durch befondere Bänge in vieles Sorgengemach fommen 
fonnte. Es war ein dunkles, fürchterliches Gebäupe, worin ein Haufe Slevermänte 
und dergleichen gräßliche Schattenvögel herumflatterten. Gleich hinter dem Haufe des 
Reichthums ftand der Palaft der Ehren, welder es allen übrigen an Pracht und 
Anfepen zuvorthat. Der Haupteingang in venfelben ging mitten durch das Haus de 
Reichthums hindurch und hatte ein befonderes Zimmer, ven Saal der Herrſchſucht, 
uber deſſen feltfamen Aufpuß ſich jevermann verwundern mußte. Auf der einen Seite 
ſah man Kronen, Zepter und Purpur, auf der andern Seite aber nichts als Feſſeln, 
Schwerter und das fürchterlichſte Martergeräthe. Noch eine Menge anderer Häufer 
fand in biefer Gegend, veren Befchreibung ein großes Buch erfordern würbe. Unfert 
Banverer mußten ihre Herbergen nehmen, wie fie ihnen durch das Schickſal zu Teil 
wurben, oder wie ihre Führer fie ihnen anmwiefen, wiewohl vie wenigften mit ihrem 
Glüde zufrieden waren. Ueberhaupt aber ließ fih dabei anmerken, daß junge Leute 
nad bem Zimmer ver Luft, vie von geiektem Alter nach dem Palafte der Ehren, alte 
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aber und abgelebte Perſonen nach dem Geiz- und Sorgenzimmer am meiſten trach⸗ 
teten. Unter allen ſchienen es diejenigen am beſten getroffen zu haben, welche ſich 
mit ihren Herbergen begnügten und ihren Aufenthalt in dem mittleren Durchgange 
derſelben nahmen, ohne ſich in vie gefährlichen Nebenzimmer zu wagen. Doc ver⸗ 
weilten fie fih insgefammt viel zu lange und fingen an, dasjenige zur beflänpigen 
Wohnung zu machen, das ihnen doch nur zur Herberge beftimmt war. Hierzu lkam, 
daß die Luft diefer Gegend mit groben irdiſchen Dünften ganz verbunfelt wurde und 
vie meiften das Schloß ver Glüdfeligkeit fat gar aus dem Gefihte verloren. 
Zufegt aber erfhien den Wanderern ein ehrwürbiger Alter, welcher in der einen 
Hand ein Kreuz und in der anderen ein Buch trug. Gr fagte ihnen, daß der rechte 
Weg zur Wohnung der Glüdfeligkeit fonft nirgend, als in ſolchem Buche, befchrieben 
wäre, und fing an, ihnen eines und das andere daraus vorzulefen. Haupftſächlich aber 
ermahnte er fie, dem Lichte ſelbſt zu folgen, welches von dem Schloffe ver Glückſeligkeit 
herabſtralte. Wendet euch nur felbft, ſprach er, nach dieſem göttlichen Glanze, und verehret 
zuvörderſt ven Herrn des Haufes mit brünftiger Anpacht, ver da alles hat und alles geben 
Iaun! Ber ihn aufrichtig meinet, ven würbiget er auf vem Wege feiner Freundſchaft, 
und nah der Ankunft in dem Schloffe feiner innerfien Vertraulichkeit. Mit viefen 
Worten ermahnte fie der Alte, und begab fich zugleich nebſt ihnen auf die Wanderſchaft. 
So viele ihm folgten, vie empfanden gar bald die Wahrheit feiner Lehre. Sie 
fahen das gewünſchte Schloß immer ſchöner und herrlicher. Eine himmlifche Luft, die 
von feinen Höhen herunterblies, zertrieb den Nebel ihrer Herberge und erheiterte ihre 
Augen zu einer verwunderlichen Scharffichtigkeit. Ste hauchte ihnen zugleich eine 
Yeimliche Lieblichkeit ein, bei welcher fie über alle vermeinten Bergnüglichleiten ihrer 
verlaſſenen Gaſthäuſer einen Ekel und Abfcheu belamen. Jedoch war feinem verboten, 
von den unſchuldigen Gütern feiner Herberge etwas mit auf die Reife zu nehmen. 
Da auch manchem foldhe Güter zufielen, fo fam er dadurch vefto mehr in den Stand, 
das Beſte feiner Reifegefelfhaft mit Nachdruck zu befördern. Wer aus vem Haufe des 
Feichthums kam, verfah feine vürftigen Gefährten mit nöthiger Zehrung, und wer im 
vom Ehrenhauſe geberbergt hatte, konnte mit feinem Anfehen bei allerhand Belegen. 
heiten viel Gutes fiiften und vielerlei Unorbnungen verhüten. Jedoch war es gar 
fihwer, aus viefen beiden Häufern herauszulommen, und vie einmal hineingerathen, 
blieben insgemein darin ſitzen; daher fih von den Reichthums- und Eprengäften gar 
wenige auf vem Wege finden ließen. Hingegen ſchienen vie Gaͤſte des Armuthshaufes 
nem Anfeben nach viel fertiger zur Reife, weil veren elenve Hütte wenig Annehm⸗ 
Sichleiten hatte, fie zurüdzupalten. Gleichwohl aber waren auch viele nicht allezeit da⸗ 
von zu bringen, und fanden ihrer viele in dem Zimmer des Murrens eine Gattung 
son feltfamem Bergnügen, welches ihnen ven Abfchien daraus ebenfalls ſchwer machte. 
Am gefäprlichften aber war, daß der Weg zu dem Schloſſe fehnedenweife um ven 
Berg herum führte, und man demnach feine verlaflene Herberge immer wieder zum 
Geſichte bekam. Hierdurch wurden viele von vem Angedenken einer dort vermeintlich 
geuoffenen Blüdfeligteit gereizt, wieder umzulehren, ungeachtet fie ſchon einen guten 
Weg nach dem Schloſſe ver Glückſeligkeit zurüdgelegt hatten. Das befte Mittel dawi⸗ 
Der war, daß man die Augen unverwandt nah dem Schloffe richtete und ſich nicht 
eher eineu Blick in vie Tiefe zu thun getraute, als bis das Geſicht von ver Luft des 
Sqhloſſes wohl aufgeheitert und das Gemüth zu einer recht beharrlichen Stetigkeit 
auf dem Wege des Guten gehärtet war. Die fih erfi einmal dazu gewöhnt hatten, 
fanden Urfache, ich ihres tapferen Vorfages zu erfreuen. Sie fahen mit aufgellärten 
Kugen nach ihren verlafenen Herbergen, und erblidten nun unter denſelben einen 
feurigen Pfuhl, welcher ihnen jeven Augenblid den Untergang gedroht hatte. 
Sie fahen aber nicht nur diefe ihnen bevorgeſtandene Gefahr, fondern auf den 
elenden Zuſtand, worin vie thörichten Gäſte ſchon gegenwärtig lebten. In vem Zimmer 
ver Wollüfte erblidten fie nichts, als Iranfe, ungefalte Körper, heran Blier vor®, 
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Sicht und Schmerzen verdreht oder von ſchändlicher Seuche ganz ausgefreffen warte. 
Sn dem Zimmer des Geizes erfchienen bleihgelbe, ausgehungerte Gerippe, vie gleich 
den Geſpenſtern auf ihren Kaſten ſaßen und bei dem größten Ueberfluß vor Hunger 
und Mangel verdarben. In dem Saale der Herrſchſucht ließ ſich ein graßliäes 
Mordſpiel über das andere ſehen. Wer kurz zuvor einen Haufen feiner Mitgäſte 
feinem unerfättlihen Ehrgeize aufgeopfert hatte, ver mußte nun felber ven Raden 
unter das Richtbeil ſtrecken, und die anderen führten unter taufendfacher Unruhe ein 
höchſt unglüdfeliges Leben. O, weld ein unendliches Vergnügen empfanven unfer 
Wanderer über ihre glüdliche Reife! Die Schönheit ihres Schloſſes däuchte ihnen bei den 
Gegenſatze viefes gräßlichen Anblides noch tauſendmal herrlicher. Ich felber murkt 
von feinem Glanze entzüct. Ich fühlte eine Süßigkeit, die ich noch niemals gefühlt hatte, 
und ein unbelannter, doch höchſt Liebreicher Trieb drang mir durch alle Avern hindurd. 
Die Heftigfeit viefer Bewegung erwedte mich ylöplih aus dem Schlafe, und id 
ſchloß mein Traumgefiht nunmehr wachend mit dem brünftigen Wunſche, daß Gott 
nach feiner unermeglihen Güte mich ferner erleuchten möge, die Gefährlichkeit vieler 
BWeltherberge und hinwiever die Schönheit feines ewigen Daufes beſtändig vor Augen 
zu haben, bis vereinft meine Wanderfhaft mit Erreihung des letzteren zu einem 
Ö lüdfeligen Ende gelange. 
hoͤcht atheielig 8. dr. Drollinger (S. 156). 


235. Der wahre Dichter. 


Der Dichter muß ganz fih, ganz in feinen geliebten Gegenflänven leben. Er, 
der vom Himmel innerlihd auf das köſtlichſte begabt ift, ver einen fich immer felkk 
vermehrenden Schat im Bufen bewahrt, er muß auch von außen ungeflört mit feinen 
Schätzen in ver fiillen Glückſeligkeit leben, vie ein Reicder vergebens mit aufgehäuften 
Gütern 'um fih hervorzubringen fucht. Sieh die Menfchen an, wie fie nad Glad 
und Bergnügen rennen! Ihre Wünfche, ihre Mühe, ihr Geld jagen rafllos; um 
wonach? Nach ven, was der Dichter von der Natur erhalten hat, nach dem Genuß 
ver Welt, nah dem Mitgefühl feiner felbft in anveren, nad einem harmonifcen 
Zufammenfein mit vielen, oft unvereinbarlichen Dingen. 

Was beunruhigt vie Menſchen, ald daß fie ihre Begriffe nicht mit den Sachen 
verbinden können, daß der Genuß fich ihnen unter den Händen wegftiehlt, daß das 
Gewünſchte zu ſpät kommt, und daß alles Erreichte und Erlangte auf ihr Herz nicht 
die Wirkung thut, welche die Begierde und in der Ferne ahnen läßt. Gleichfam wie 
einen Bott hat das Schickſal den Dichter über viefes alles Hinübergefept. Er fieft 
—das Gewirre der Leivenfchaften, Bamilien und Reiche ſich zwecklos bewegen, er febt 
die unauflöslihen Räthſel ver Mißverſtändniſſe, denen oft nur ein einfilbiges Wort 
zur Entwicklung fehlt, unfäglich ververbliche Berwirrungen verurſachen. Er fühlt bas 
Zraurige und das Freudige jedes Menfchenichidfals mit. Wenn ver Weltmenfd in 
einer abzehrenden Schwermuth über großen Berluf feine Tage hinfchleicht, over ia 
ausgelaifener Freude feinem Schidfal entgegengeht, fo frhreiset die empfänglice, 
leicht beweglihe Seele des Dichterd wie die wandelnde Sonne von Nacht zu Tag 
fort, und mit leifen Uebergängen fiimmt feine Harfe zu Freude und Leid. Eingebores 
auf dem Grunde feines Herzens, wächfet die ſchöne Blume der Weisheit hervor, und 
wenn die anderen wacend träumen und von ungeheuren VBorftelungen aus allen ihren 
Sinnen geängftiget werben, fo lebt er den Traum des Lebens als ein Wachenper, 
und das Seltenfte, was gefchieht, if ihm zugleich Vergangenheit und Zukunft. Und 
fo iſt ver Dichter zugleich Lehrer, Wahrfager, Freund der Götter und Menſchen. So 
haben vie Dichter in Zeiten gelebt, wo das Eprwürbige mehr erkannt warb, und fo 
ſollten fie immer leben. Genugfam in iprem Innerfien ausgeftattet, bedurften le 
wenig von außen; die Gabe, ſchöne Empfunungen, herrliche Bilder den Denfgen is 
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ſüßen, ſich an jeden Gegenſtand anſchmiegenden Worten und Melodieen mitzutheilen, 
bezauberte von jeher die Welt, und war für den Begabten ein reichliches Erbtheil. 
An ver Könige Höfen, an den Zifchen der Reichen horchte man auf fie, indem fi 
Das Ohr und die Seele für alles andere verſchloß, wie man fih felig preift und 
entzüdt ftille fteht, wenn aus den Gebüfchen, durch die man wandelt, die Stimme 
der Nachtigall gewaltig rührend hervororingt. Cie fanden eine gaftfreie Welt, und 
ihr nieprig feheinender Stand erhöhte fie nur deſto mehr. Der Held Inufchte ihren 
Gefängen, und der Ueberwinder der Welt hulvigte einem Dichter, weil er fühlte, 
daß ohne dieſen fein ungeheures Dafein nur wie cin Sturmwind vorüberfahren 
würde, und felbft der Reihe konnte feine Befibthümer, feine Abgotter, nicht mit 
eigenen Augen fo koftbar fehen, als fie ihm vom Glanz des allen Werth fühlenven 
und erhöhenden Geiſtes befeuchtet erfchienen. Goeth 
oethe. 


26. Held und Dichter. 


Menſchen, die zum Handeln, zur Geſchäftigkeit geboren find, können nicht früh 
genug alles ſelbſt betrachten und beieben. Ste müſſen überall ſelbſt Hand anlegen 
und viele Berbältniffe durchlaufen, ihr Gemüth gegen bie Eindrüde einer neuen Lage, 
gegen vie Zerfireuungen vieler und mannigfaltiger Gefänpniffe gewiſſer Maßen ab» 
härten und fih gewöhnen, felhft im Drange großer Begebenheiten, ven Faden ihres 
Zwedes feftzubalten und ihn gewandt hindurch zu führen. Sie dürfen nicht den Ein- 
ladungen einer ftillen Betrachtung nachgeben. Ihre Seele darf keine in fich gekehrte 
Zufchauerin, fie muß unabläffig nad außen gerichtet und eine ämfige, ſchnell entfcheis 
dende Dienerin des Berftandes fein. Sie find Helden, und um fie her vrängen fich 
Die Begebenheiten, vie geleitet und gelöf't fein wollen. Alle Zufälle werden zu Ges 
ſchichten unter ihrem Einfluß, und ihr Leben if eine ununterbrocdene Kette merhvürs 
ger und glänzender, verwidelter und ſeltſamer GEreigniffe. 

Anders ift es mit jenen ruhigen, unbelannten Menfchen, veren Welt ihr Gemüth, 
deren Thätigkeit vie Betrachtung, deren Leben ein leiſes Bilden ihrer inneren Kräfte 
iR. Keine Unrupe treibt fie nach außen. Ein fliler Beſitz genügt ihnen, und das uner« 
meßliche Schaufpiel außer ihnen reizt fie nicht, ſelbſt darin aufzutreten, fondern fommt 
ihnen bedeutend und wunderbar genug vor, um feiner Betrachtung ihre Muße zu 
widmen. Berlangen nad dem Geifte desſelben Hält fie in der Ferne, und er if es, 
der fie zu der geheimnißvollen Rolle des Gemüthes in viefer menfchlichen Welt 
beffimmte, während jene die äußeren Gliedmaßen und Sinne und vie ausgehenven 
‚ Kräfte derfelben vorftellen. Große und vielfahe Begebenheiten würven fie ftören. 
Ein einfaches Leben if ihr Loos, und nur aus Erzählungen und Schriften müſſen 
fie mit dem reichen Inhalte und den zahlloſen Erfcheinungen ver Welt befannt werben. 
Kur felten darf im Berlauf ihres Lebens ein Borfall fie auf einige Zeit in feine 
raſche Wirbel mit hineinziehen, um vurd einige Erfahrungen fie von der Lage und 
ven Charakter ver handelnden Menſchen genauer zu unterrichten. Dagegen wird ihr 
empfindlicher Sinn fhon genug von nahen unbeveutenden Erfcheinungen befchäftigt, 
Sie ihm jene große Welt verjüngt darftellen, und fie werben feinen Schritt thun, 
ohne vie überraſchendſten Entvedungen in fi felbft über das Mefen und die Bedeu⸗ 
tung derfelben zu machen. Es find die Dichter, dieſe feltenen Zugmenfchen, vie zu⸗ 
weiten durch unfere Wohnſitze wandeln; fie, die ſchon hier im Befitz der himmliſchen 
Ruhe find und, von feinen thörichten Begierden umbhergetrieben, nur den Duft ver 
irdiſchen Früchte einathmen, ohne fie zu verzehren und dann unwiderruflich an bie 
Unterwelt gelettet zu fein. Freie Gäſte find fie, deren golvener Zug nur leiſe auftritt 
aup deren Gegenwart in allen unwilllürlich die Flügel anabreittt, Kin Ditter IR 
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ſich, wie ein guter König, frohen und Haren Geſichtern nach aufſuchen, und er ii 
es, der mit Recht ven Namen eines Weifen führt. Wenn man ihn mit dem Defben 
vergleicht, fo findet man, daß die Gefänge der Dichter nicht felten den Helvenmath 
in jugendlichen Herzen erwedt, Helventhaten aber wohl nie ven Geift ver Poeſie in 
irgend ein Gemüth gerufen haben. 

Novalis (OS. 7). 


27. Der ſtolze Demüthige. 


Es ift fein Fehler, der und an anderen befchwerlicher fallt, ale der Stolz, um 
keiner, ven wir ung felber leichter erlauben, oder weniger an und gewahr werben, 
als eben derſelbe. So gibt ed auch beinahe feine Tugend, die von und an verdienten 
Perfonen fo fehr bewundert wird, und bie doch unferem Herzen ſchwerer anfonmt, 
als die Demuth. Aus diefen Urfachen vermehren fih wohlgezogene Menfchen vie ver 
Welt befchwerlihen Ausbrüche des Stolzes, und ernähren ihn doch, oft unwiſſend, i 
fih; und aus eben vielen Urfachen nehmen fie vie Yineamente ver Demuth an, opne 
ihren Geiſt anzunehmen. Wir können es nämlich vor uns ſelbſt nicht Läugnen, daß 
die Demuth für fo mangelhafte Geſchöpfe, ald wir find, etwas fehr Anſtaändiges und 
eine nothwendige Tugend ſei; aber genug, fie erniedriget und. Wir können ed, wenn 
wir nachdenken, nicht Läugnen, daß der Stolz für fo fehlerhafte Gefchöpfe, als wir 
find, etwas fehr Unanftäntiges und eine Mißgeburt des Herzens fei; aber genug, et 
fohmeichelt ung, und darum mögen wir ihn fo ungern aus unferem Herzen entfernen; 
und darum betrügen wir und fo oft, wenn wir glauben, daß wir ihn entfernt haben. 

Antenor, ein verfändiger Dann, baffet ven Stolz und hält fih für demäibig. 
Er ift von Stande, und nie brüftet er fih mit feiner Geburt. Es iſt thöricht, fagt 
er, auf einen Vorzug ftolz zu fein, ven wir und nicht felbft gegeben baben. Soll ver 
Adel unferer Väter ein Vorrecht für und werben, fo müſſen wir es durch ervienfe 
zu unferem Gigentbume machen. Er ift in feinem Betragen herablaffend und gütig 
gegen Niedere, beſcheiden und ehrerbietig gegen Höhere, und doch zugleich heimlich 
darauf ftolz, daß er alles viefes ift. Man bemerkte und ehre feine Herablaffung nit: 
fo wird er verprieglich und Raltfinnig; und wiederum wird er deſto beſcheidener und 
leutfeliger, je mehr man feine Leutfeligleit bewundert. Seine Kleivung if nidts 
weniger, als blendend. Das Kleid, fagt er, ift unter allen falfchen Bervienften das 
lächerlichfte; und va ich nicht bei Hofe lebe, fo if der befte Staat für mich Reinlich⸗ 
keit. Er kleidet ſich alfo fehr bürgerlich, und er könnte doch, feinem Vermögen nah, 
ſich fürftlich Heiden. Er erweifet vem Verdienſte im geringen Kleide eben vie Achtung, 
als dem Bervienfte im reihen. Indeſſen fiebt er es gem, wenn man biefe feine Klei- 
derdemuth bemerket, und er kommt felten in das Haus, wo man ihm einft den Bor- 
wurf gemacht, daß feine geringe Kleivung ein heimlicher Stolz fei. 

Antenor achtet die Titel fehr gering und verſchmäht die repnerifchen Lobſprüche; 
beides aufrichtig. Aber eben viefer Antenor, ver vie Titel, die ihm zulommen, nit 
gern anhört, ver eine offenbare Schmeichelei verabfcheut, ein übertriebenes Lob nie 
annimmt, eine felavifche Berbeugung mit Verdruß anficht, it doch im Herzen nad 
einem feinen, mit Berftand und Beſcheidenheit angebrachten Lobſpruche fehr lüſtern. 
Eine geiftreihe und verbedte Bewunderung entzüdt ihn; und fein Entzüden darüber, 
fo ſehr er es zu verbergen ſucht, verrath fich doch deutlich genug, wenn er viefelbe 
bald dankbar annimmt, bald huldreich ablehnt. Auch weiß er an anderen ſchon eine 
achtſame und ehrerbietige Miene febr hoc zu ſchätzen. Ich kann, ſpricht er oft, viefen 
Mann, ver mich zu fehr zu verehren ſcheint, nicht anhören, weil weder in feinem 
zone noch in feinen Mienen Berftand iſt. Antenor febt alfo feine Demuth barein, 
daß er nit von Thoren und Geden, wicht von Schmeichlern bewundert fein will. 
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Aber bewundert will er dennoch fein; und tft pas Demuth ? Die außerlichen befehwer- 
ichen und zweideutigen Kennzeichen der Ehrerbietung thun ihm keine Genüge ; er 
wrlangt die feineren und zuverläffigeren. Wer mag das tadeln? Aber verdient au 
refes keinen Tadel, daß er diefen Erweifungen ver Hochachtung in feinem Derzen 
inen viel größeren Werth beilegt, als ihnen gebührt? daß er fie zum legten Ziele 
einer Handlungen macht, und alles bloß in ver Abficht thut, fich derſelben zu verfihern ? 
aß er denjenigen, ver fie ihm verfagt, heimlich zu verachten anfängt, und den Um⸗ 
jang eines rechifchaffenen und verdienſtvollen Mannes darum flieht, weil er ihn nur 
'elten oder gar nicht lobet? Was alfo Antenor'n Befcheidenheit und Demuth zu fein 
iheint, das if im Grunde wahrer Stolz; es ift nur ein feinerer Gefchmad vedfelben. 

Er kennt feine Zehler, er geftebt fie ſogar; aber nur, um fich heimlich das 
Zeugniß geben zu können, das er beffer al6 andere fei, andere aber zu reizen, daß 
he deſto mehr Gutes von ihm fagen over denken follen. Doch thun wir ihm nicht 
Unrecht? Ich denke nicht. Warum revet er fo oft von feinen Fehlern, und warum 
gibt er fich gleichwohl fo viel Mühe, fie ven Augen ver Zufchauer zu entfernen? Er 
M in feinem Zimmer jähzornig und alsvann hart gegen feine Bedienten, auch wegen 
eines geringen Fehlers; aber wenn er Geſellſchaft hat, läßt er fih fogar durch ven 
srößten Fehler eines Bedienten nicht in Hitze bringen. Antenor fann den Tadel ver 
tragen; man fee an feiner Kleivung, feineh Zimmern, an feinen Gärten diefes und 
ienes aud: er hört es mit einem gelaflenen Lächeln an und beftätigt des anderen 
Krititen, wenn fie gegründet fing, ob er gleich die Fehler fehr felten verbeilert. Man 
tadfe hingegen etwas an feiner Bibliothek, und Iobe alle feine Gebäude und Gärten, 
und Antenor wird ſchon fliller und ernfthafter. Man bewunvdere feine Bibliothef und 
die trefflihe Wahl der Bücher, und er ift der leutſeligſte Gelehrte. 

Antenor befipt Wiffenichaften, und er prablt fo wenig damit, als mit feinen 
Neichthümern. Man mug auf feine Weisheit, fpricht er, nie ſtolz fein, und nie 
andere durch feine Einfichten ernieprigen, ſondern, ohne daß fie ihre Mängel fühlen, 
ihnen in Gefellichaft venten und empfinden helfen. Antenor, wenn es die Belegen- 
beit befiehit, fagt feine Meinung, aber mit forgfältiger Beſcheidenheit. Gleichwohl, 
wie hitzig wird er nicht durch den erften Widerſpruch! Sollte er nur willen, wie fein 
Geficht ſich entfärbt, wie gebieterifch fein Ton wird, wie haftig und drohend er die 
Formeln ausfpriht: wenn ich nicht fehr irre; ja, ich kann fehlen; aber — nein, id 
will nichts entfcheiden. Ein ander Mal bricht er ab, fobald man ihm widerfpricht, und 
bleibt lange tieffinnig, und wiverlegt oder verachtet durch Stillſchweigen. Indeſſen 
tann er doch allen Tadel bald vergeffen. Dan zweifle an feiner Einfiht: er kommt 
zurüd und überwindet den Borwurf. Dan zweifle hingegen an feiner Beſcheidenheit 
und Demuth: Rein, fagt er, das gute Herz muß man mir nicht rauben! ich haſſe 
ben Stolz an anderen, ſollte ich mir ihn felbit erlauben? Ein Mann mit Bervienften 
und zugleich ein fiolzer Mann fein, heißt das größte Bervienft nicht haben. Und ich 
fürchte, Antenor, du haft dieſes Bervienft nicht, fondern willſt nur dich und andere 
bereven, daß vu es befigeft, weil die Demuth fo liebendwürbig und ver Stolz fo 
haſſenswürdig find, und du fehr ehrgeizig biſt. Du darfſt es willen, daß du Borzüge 
vor anderen haft, und darfſt danach fireben, und vie gebührende Achtung von anderen 
annehmen: dieſes verwehret die Demuth nicht. Aber du mußt auch wiflen, daß die 
Demuth ihren Sig im Herzen und nicht im äAußerlihen Betragen hat, und daß es 
einerlei Stolz ift, ob vu dich wegen veines Verſtandes und deiner Tugenden, ober 
wegen deiner Naturgaben und Glücksgüter anbeteft. Hältſt du das Gute, das du an 
Bir Haft, nicht für unverbiente Geſchenke der Borfehung, und erkenneſt du deine 
mannigfaltigen Mängel nicht: fo verlängne äußerlich reinen Werth noch fo fehr, du 
biſt Doch weder gegen Gott noch Menſchen vemüthig, du bift eine Mißgeburt ver 
Moral, ein ſtolzer Demüthiger. 

ein Ron vo Geller (S. vn). 
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238. DVerfchiedene Arten des Wohlthuns. 


AUront hat das evelfte und großmüthigfte Herz, welches nur zur Freigebigkeit 
erfordert wird. Er befißt feine Reichthümer nicht, fie immer zu überzählen; er weiß 
es, daß fie ihm gegeben worden find, die Menfchen durch ihre Hülfe glücklich za 
machen. Gr hält fih ein orventlihes Berzeihniß ver Nothleivenden und Dürftigen in 
der Stadt, in welcher er lebt; er befümmert fich, wie fie in die Dürftigkeit gerathen 
find; er erkundigt ſich nach ihrer Aufführung, nad ihren guten und ſchlimmen Eigen 
fihaften, damit er feine Wohlthaten nicht an Lafterhafte verſchwenden möge, welde 
diefelben vielteicht zu Mitteln, boshafte und ſchädliche Abfichten zu erreichen, 9% 
brauchen könnten. Er richtet fih alfo in feinen Wohlthaten nach den unterfchichenen 
Berrienften ver Dürftigen. Er theilet feine Wohlthaten aus, ohne den geringften Ei 
gennug zu verrathen ; denn fein Herz if fo wenig eigennüßig und gewinnfüchtig, daß 
er vielmehr dur alle feine Dandlungen das Gegentheil zu beweiſen ſucht. Er breitet 
feine Wohlthaten nicht ſelbſt mit einem unanftändigen Geſchrei aus, weil er nur das 
Bergnügen, Gutes gethan zu haben, nicht aber die Lobeserhebungen des großen Haufend 
fucht. Der Werth feiner Wohlthaten wirb durch feinen Ehrgeiz verringert. Allein va 
die Ratur felbft feine Geftalt und fein Gefiht ſehr ernſthaft und ſtrenge gebilvet, un 
dasſelbe nicht durch eine natürliche Freundlichkeit aufgeheitert hat, fo find auch feine 
Mienen und Gebärden immer mehr finfter, als heiter, mehr ernfihaft als Teuifelig. 
Man kann nicht fagen, daß fein Anfehen vwerprieglich fei. Allein es fehlt ibm vie 
Freundlichkeit. Er ermahnt diejenigen, denen er hilft, mit einem trodenen Geficte, 
die Woplthaten, vie er ihnen erzeigt, zum Nutzen und Vergnügen ihrer Mitbürger 
anzuwenden. Er verlangt feine Dankſagungen; allein er macht auch nicht viele Eere 
monien, wenn man fich dankbegierig und erfenntlich zeiget. Die Revlichen, welche ohne 
ihr Berfhulven von dem widrigen Slüde verfolgt werben, wagen ſich mit einem 
völligen Vertrauen zu ihm, ohne furdtfam zu foheinen. Diejenigen aber, deren Ge 
wiffen nicht ganz rein und unſchuldig if, nähern ſich ihn mit einer zaghaften Bid 
digkeit und empfangen mit eben tiefer Furcht feine Wohlthaten. Aront erzeigt ihnen 
zwar, nach der ihm angeborenen Menfchenliebe, willig Gutes; allein er hält es auf 
für feine Brlicht, ihnen die Wahrheit mit Nachdruck und Ernft zu fagen, fie ihrer 
vergangenen Fehltritte wegen bart zu beftrafen, und fie zu einer befferen Aufführung 
zu ermahnen. Aront wird feiner Woplthätigfeit wegen erhoben, man bewunvert ihn; 
allein feine Wohlthaten find nicht fo gefällig und angenehm, ale Leanver's Wohlthaten. 

Leanper if mit den großen Eigenſchaften geſchmückt, welche dem Aront nie 
Bewunderung der Menfchen erwerben, Er befigt aber über viefelben noch vie Habe, zu 
gefallen. Seine Wohlthaten find daher weit angenehmer. Er läßt fih nicht allein nidt 
lange bitten, denn Aront thut viefes auch nicht, fondern Leander fommt den Bitten 
der Dürftigen no zuvor. Man fol feine Wohlthaten nicht als Wohlthaten, ſondem 
als Belohnungen unferer Tugenden anfehen, die er bloß als Prlicht austheile. Sein 
Geſicht ift immer aufgebeitert, und niemals hat fih noch feine Stirn in finftere Runzeln 
gezogen, wenn er Dürftige erblidt hat. Er bevanert allezeit mit einer gefälligen 
Zraurigteit vie Schidfale, welchen redliche Männer fo oft ausgeſetzt fein müſſen. Er 
thut vielen Menſchen Gutes, ohne fie erfahren zu IniTen, daß es von ihm kommt. Er 
ift viel zu freundlich und leutfelig, daß er diejenigen, welche durch feine Hülfe vem 
Güde trogen können, zu Danfagungen kommen laſſen follte. Sie geben in viefer 
Abficht zu ibm, und fie geben von ihm ganz entzüdt und zugleich ganz beſchämt wierer 
weg, daß fie ihm nicht danken fonnten. Diejenigen, welche das Glüd geftraft hat, weil 
ne vie Zugenven beleidigt haben, welche feine Wohlthaten noch erft durch ihre Auf 
führung verbienen werden, laßt er nicht erfi empfinven, ehe er ihnen Wohlthaten er 
zeigt, wie unwürdig fie verfelben find. Er macht ihnen feine bitteren Vorwürfe. Geine 
Erinnerungen find fanft und fliesen aus ver Liebe. Er ſtellt fih, als ob er vie Ber 
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gehungen nicht alle glaube, vie ihnen vielleicht von ihren Feinden nachgeſagt worden. 
Er glaubt, daß ihre Abfichten bei ipren Bergehungen gut und löblich gewefen. Er 
bittet fie aber, ihre Feinde durch ihre weife Aufführung zu Schanden zu machen und 
ihn in der guten Meinung von ihnen zu beftärten. Er entſchuldigt fih auf eine höf⸗ 
liche und verbindliche Weife über die Freiheit, die er fih nimmt, mit ibnen fo ver- 
traut und offenherzig zu reden. Bei allen Wohlthaten, vie er austheilet, wird man 
immer eine gewiffe theilnehmenve Traurigkeit an ihm wahrnebmen, daß er nicht mehr 
thun Tann, da er doch gemeiniglich fo viel thut, als vie verdienen, denen er hilft. 

Wie unterfhieven ift nicht Leander's Zreigebigfeit von Aront's Begierde, Gutes 
zu thun! Beide vervienen, bewundert zu werben; Leander's Woblthätigkeit if nur 
weit einnehmenver und gefälliger. Gegen den Aront empfindet man feiner Wohlthaten 
wegen nur Ehrfurcht und Hochachtung. Gegen Leander aber empfindet man nicht nur 
eine eprerbietige Hochachtung und Dankbegierde, fondern auch eine zärtliche Liebe, 
die man durch alle feine Handlungen äußert, nicht, weil man gegen Aronten nicht 
auch dazu geneigt wäre, ſondern weil man es vor gar zu großer Ehrfurcht nicht wagt, 
viefelbe öffentlich zu bezeigen. 

Andr. Cramer (S. 181). 


2. Bon der wahren Hoheit der Seele. Ein Geſpräch. 


Ich hatte mich, weil mir der Schatten nirgends fühl genug war, über dem Auf- 
fuchen vichterer Bäume ein wenig verirrt und mich envlich bei einem Buſche nieder» 
gefeht. Ich wollte leſen; aber ich klätterte nur. Denn wen läßt ver Anblid ver 
fhönen Ratur lange leſen? Als ich mich auf viefe Art zwifchen meinen und meines 
Buches Betrachtungen theilte, fo hörte ich einige Worte eines ernfihaften Gefprächs, 
und es währte gar nicht lange, daß fich die, welche ſich unterreveten, auf der anderen 
Geite des Buſches nieverfeßten. Ich will fie Damokles und Erito nennen. 

Damokles. Aber wenn denn die Eprbegierve eben deswegen fo verführerifch 
iR, weit fie fo viel Schein vom Eveln und Großen hat, und man alfo wegen ihrer ſo 
karten Reizungen auf das lebhafteſte gegen fie ftreiten ınuß: was bleibt denn übrig, 
womit fich eine Seele fättigen Tann, die tiefe Nahrung vor allen andern fucht? 

Crito. Ich habe dir fehon gefagt, und dir war es ohne dies ſchon bekannt, daß 
die Beftrebungen nach großen Endzwecken und vie Erreichung verfelben die Belobnungen 
der Ehre nicht nöthig haben, ven Durft einer Seele zu ftillen, die ihren Werth fühlt. 

Damokles. Aber ver Beifall folder Männer, wie du eben befchrieben haft? 

Crito. Den ſuche. Allein wenn du ihn auch nicht erlangen follteft, fo habe 
Muth genug, zu glauben, daß du ihn vervieneft. 

Damofles. Diefes Suden, viefer Muth — nein, Stolz iſt ed gewiß nicht; 
aber es if doch Ehrbegierve. 

Crito. Ehrbegierve, wenn du will, nachdem man das Wort nimmt. Ich will 
bir fagen, was es ift. Es it Hoheitvder Seele. 

Damokles. Hoheit der Seele? Diefes Wort hat mir immer wie Muſik ge 
Hungen. D, laß uns ein wenig davon reden, Crito. 

Erito. Wer kann ohne Enthufiasmus davon ſprechen? Und wir wollen es doch 
gern mit philofophifcher Kälte thun, wie ich glaube. 

Damokles. Beides. Mit viefer überhaupt, und wenn wir und nicht mehr 
enthalten Können, mit Enthufiasmus. 

Erito. Diefe Hoheit ift nicht ſowohl das Gefüpl einer großen Seele, das fie 

bvon ſich ſelbſt hat, ob dies gleich auch mit in Betrachtung kommt; fie zeigt fich 
vielmehr durch gewiſſe Handlungen, wobei eine außerordentliche Ueberwisdxxd wuiet 
ſelbft noöthig iſt, am meiſten durch vie Ueberwindung der Eyrbegexde, MWves Siulıe% 
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(das wäre ein zu Meiner Sieg für fie) und derjenigen Rache, vie in ven feinften 
Forderungen der Ebrbegierde ihren Grund hat. 

Damokles. Aber gleichwohl ſcheint fie (denn ich zittre, mich irgend einer Ari 
von Ehrbegierde zu überlaffen), fcheint fie mir eine Tochter ver Ehrbegierve zu fein. 

Erito. Eine weife Tochter einer ftets heftigen und oft ausfchweifenden Mutter. 

Damofles. Glaubſt du meinen Phllemon fo gut zu kennen, als ih? 

Crito. Unfern Philemon, Bitte ih mir aus. Aber freilich Haben Jahre dazu 
gehört, ehe ich ihn habe ganz fennen gelernt. Denn es lebt fein Menſch mehr, ver fo 
weit davon entfernt iſt, die Entdeckung feines Charakters anderen aufjubringen. 

Damokles. Und was fagft du fonft noch von ihm? 

Erito. Daß ich ohne ihn keinen recht beftimmten Begriff von der Hoheit ver 
Seele Haben würde. 

Damokles. Das ift fehr viel von ihm gefagt. 

Erito. Es iſt genug gefagt, aber nicht zu viel. Ich glaube, heute Fonntef va 
mich böſe machen, ob ich mich gleich rühme, daß es meine Freunde niemals können. 
Kenneft du ihn denn ? 

Damokles. Rede nur, fo mag ich dich wohl böfe fehen. 

Crito. Hat er nicht immer jede Heinere Ehre verachtet und die größeren jemald 
anders als Mittel zu wichtigen Endzwecken angefehen? Hat er ſich jemals durch gleide 
Begegnungen gerächt, wenn ibm die ihren Beifall verfagten, vie er hochachtete, va ed 
doch fo ſehr in feiner als in irgend eines anderen Gewalt war, fie auf eine feine Art zu 
erniedrigen? Iſt er nicht immer ein unparteiifcher Beurtheifer ihrer Bervienfte geblie⸗ 
ben? Hat er fih jemals (fo Terne ihn kennen!) ven Borftellungen von dem Triumphe 
diefer außerorventlicen Unparteilichkeit. lebhaft überlaffen ? Kennft du ihn nun? 

Damokles. Nun habe ih — 

Erito. Warte, ich habe noch mehr zu fagen. Er bat fih niemals an denen, die 
er eben nicht Urfache hatte, hochzuachten, und vie ſchwach genug waren, ihn oft fehr ger 
Rache zu reizen, er hat fih fogar alsdann niemals an ihnen gerät, wenn fie fein 
Stillſchweigen, fein immer gleihes Betragen gegen fie für Schwäche hielten. Um 
wo ift eine Iebhaftere Reizung zur Rache, als hier? 

Damokles. Mir wird ganz heiß dabei, wenn ich mir dieſe Reizung vorflele. 

Erito. Und unferm Philemon noch Heißer, um fie zu überwinven. Und er über 
windet fie. 

Damofles Das ift viel, fehr viel, mein theurer Freund. Mir fchwinvelt, 
wenn ich ihm bis in feine Höhen nachfehe. 

Crit o. Ja, es if viel. Zur Ueberwindung vieler anderen Leidenſchaften gehört 
Größe, aber dies it Hoheit ver Seele. 

Damokles. Hat er viel an fih arbeiten müffen ? 

Erito. Eine Seele, wie die feinige, if beftändig in Arbeit gegen fi ſelbſt. Da 
fenneft feine heftige Lebhaftigkeit. Er flammt nicht, er glüht. Und dann fein fanfter 
Charakter! Dies ift fein beftändiger Sieg über fich ſelbſt. 

Damokbkles. Ich kann mich nicht mehr enthalten, dir zu fagen, daß ich dich nun 
dahin gebracht habe, wohin ich dich bringen wollte, Du haft den Philemon und diqh 
fehr richtig befchrieben. 

Crito. Mid? — Ih babe nicht an mich gedacht. Doc glaube mir, wenn id 
einft werde fagen konnen: Ich bin wie Philemon, fo will ich dir es fagen, weil ve 
mich kennſt und mich nicht eitel nennen wirft. Doch laß und nun von etwas anverem 
fprechen. 

Damokles. Du eitel? Du, der ſtolz zu fein verachtet, und vie Ehrbe⸗ 
gierde nur in fo fern an fih duldet, als fie ein Mittel zu großen Zweden iR? 

urn 


I 
x 


Dritter Abſchnitt. 
Geſchichte und Philoſophie der Gefchichte. 


30. Weber die Aufgabe des Gefchichtfchreibers. 


Di Aufgabe des Geſchichtſchreibers iſt die Darſtellung des Geſchehenen. Je reiner 
und vollſtändiger ihm dieſe gelingt, deſto vollkommener hat er jene gelöſ't. Die 
einfache Darſtellung iſt zugleich die erſte, unerläßliche Forderung ſeines Geſchäfts 
und das Höchſte, was er zu leiſten vermag. Von vieſer Seite betrachtet, ſcheint er 
nur auffaſſend und wiedergebend, nicht ſelbſtthätig und ſchöpferiſch. 

Das Geſchehene aber iſt nur zum Theil in der Sinnenwelt ſichtbar, das Uebrige 
muß hinzu empfunden, geſchloſſen, errathen werden. Was davon erſcheint, iſt zerſtreut, 
abgeriſſen, vereinzelt; was dieſes Stückwerk verbindet, das Einzelne in ſein wahres 
Licht ſtellt, dem Ganzen Geſtalt gibt, bleibt der unmittelbaren Beobachtung entrückt. 
Sie kann nur die einander begleitenden und auf einander folgenden Umſtände wahrs 
nehmen, nicht den inneren urfachligen Zufammenhang felbft, auf dem doch allein auch 
pie innere Wahrheit beruht. Wenn man die unbeveutenpfte Thatſache zu erzählen 
verfucht, aber fireng nur das fagen will, was fich wirklich zugetragen hat, fo bemerkt 
man bald, wie, ohne die höchſte Borficht im Wählen und Abmeifen der Ausprüde, ſich 
überall Heine Beftimmungen über das Borgegangene hinaus einmifchen, woraus 
Falſchheiten over Unſicherheiten entſtehen. Selbft die Sprache trägt dazu bei, da ihr, 
die aus der ganzen Fülle des Gemüths quillt, oft Ausprüde fehlen, die von allen 
Nebenbegriffen frei find. Daher ift nichts fo felten, als eine buchſtäblich wahre Erzäh⸗ 
lung, nichts fo fehr der Beweis eines gefunden, wohlgeorpneten, rein abfondernven 
Kopfes und einer freien, objectiven Gemüthsſtimmung; daher gleicht die hiftorifche 
Wahrheit gewiller Maßen ven Wolken, die erft in der Ferne vor ven Augen Gefalt 
erhalten ; und daher find die Thatfachen der Gefhichte in ihren einzelnen verkfnüpfen« 
ven Umſtänden wenig mehr, als vie Refultate ver Heberlieferung und Forſchung, die 
man übereingelommen ift für wahr anzunehmen, weil fie, am meiften wahrfcheinfich in 
ſich, auch am beften in ven Zufammenhang des Ganzen paſſen. 

Mit der nadten Abfonverung des wirklich Geſchehenen ift aber kaum noch das 
Gerippe der Begebenheit gewonnen. Was man durch fie erhält, ift die nothwendige 
Grundlage ver Gefhichte, der Stoff zu derfelden, aber nicht vie Geſchichte ſelbſt. 
Dabei ſtehen bleiben, hieße die eigentliche, innere, in dem urfachlihen Zufammenhang 
gegründete Wahrheit einer äußeren, buchſtäblichen, fcheinbaren aufopfern, gewiſſen 
Irrthum wählen, um noch ungewilfer Gefahr des Irrthums zu entgehen. Die Wahr⸗ 
heit alles Geſchehenen berupt auf ven Hinzufommen jenes oben erwähnten, unfichte 
baren Theiles jever Thatfache, und dieſen muß daher ver Gefchichtfchreiber hinzufügen. 
Bon viefer Seite betrachtet, ift er felbfithätig, und fogar fchöpferifch, zwar nicht indem 
er hervorbringt, was nicht vorhanden if, aber indem er aus eigener Kraft bilvet, 
was er, wie es wirklich ift, nicht mit bloßer Empfänglichteit wahrnehmen konnte. 
Auf verfohievene Weife, aber eben fo wohl, als ver Dichter, muß er das zerfireut 
Gefammelte in fih zu einem Ganzen verarbeiten. 

Es mag beventtich fheinen, die Gebiete des Geſchichtſchreibers und Dichters fi 
auch nur in einem Punkte berühren zu laffen. Allein vie Wirkfamleit beider if un⸗ 
Käugbar eine verwandte. Denn wenn der erfiere, nach dem Borigen, die Wahrheit 
des Geſchehenen durch die Darftellung nicht anders erreicht, als indem er das Un⸗ 
vollkändige und Zerflüdelte ver unmittelbaren Beobachtung ergänzt und nertuunkt, & 
ann er dies, wie der Dichter, nur durch die Phantaße. Da vr aher Trier Vet 


560 Die Macht des Böfen in der Weſigeſchichte. 


Erfahrung und der Ergründung ver Wirklichkeit unterorbnet, fo Liegt darin der jede 
Gefahr aufhebende Unterfhien. Cie wirkt in viefer Unterordnung nicht als reine 
Phantafie, und heißt darum richtiger Ahnungevermmögen und Bertnüpfungsgate. Doq 
wäre hiermit allein ver Geſchichte noch ein zu niedriger Standpunkt angewieſen. Tie 
Wahrheit des Gefchehenen ſcheint wohl einfach, iſt aber das Höchſte, was geraft 
werben kann. Denn wenn fie ganz errungen würde, fo läge in ihr enthüllt, was 
alles Wirftiche, als eine notbwendige Kette, bevingt. Rad dem Nothwendigen muf 
daher auch ver Gefchichtichreiber fireben, nicht ven Stoff, wie der Dichter, unter we 
Herrfhaft der Form ver Nothwentigfeit geben, aber vie Ideen, welche ihre Gefche 
find, unverrüdt im Geifte behalten, weil er, nur von ihnen durchdrungen, ihre Spar 
bei der reinen Erforſchung des Wirklichen in feiner Wirklichkeit finden kann. 

Der Gefhichtfchreiber umfaßt alle Fäden irdiſchen Wirkens und alle Gepräge 
überirdiſcher Ideen; vie Summe des Dafeins if, näher over entfernter, der Gegen 
fland feiner Bearbeitung, und er muß daher auch alle Richtungen des Geiſtes ver 
folgen. Specufation, Erfahrung und Dichtung find aber nicht abgefonverte, einanter 
entgegennefette und befchränfende Zhätigkeiten des Geiſtes, fondern vericierene 
Stralfeiten desfelben. Zwei Wege alfo müſſen zugleich eingefchlagen werben, fi ver 
hiſtoriſchen Wahrheit zu nähern: die genaue, parteilofe, kritiſche Ergründung ves Ger 
fhehenen, und das Verbinden des Erforfchten, vas Ahnen des durch jene Mittel nicht 
Erreihbaren. Wer nur dem erften dieſer Wege folgt, verfehlt das Weſen ver Bahr: 
beit felbft; wer dagegen gerave viefen über den zweiten vernadläffigt, läuft Gefahr, 
fie im Einzelnen zu verfälſchen. 

Wilh. v. Humboldt"). 


31. Die Macht des Böſen in der Weltgeſchichte. 


Als bie brei Brincipien ber Weltgefchichte ftellt ber Berfaffer auf: 1. Lie — zeorke ung, 2. ben frcks 
( * Bien des Blenioen, gt die von Gott zugelaffene Mad) 1 des bung, 


Das größte biftorifche Geheimniß und tief verfehlungene — iſt die 3 
Yaflung des Böfen von Seiten Gottes, welche eben nur in ver freien Stellung und 
unentichievenen Wefenheit des Menfchen, in feiner Befimmung zum Kampfe zwiſchen 
zwei entgegenttehend auf ihn einpringenden Mächten, ihre Löſung und Erklärung 
findet, und die ſchon mit der irdiſchen erften Sendung Adam's beginnt, und felM 
nichts anderes ift, als vie volle wirkliche Ausführung und göttlich veranftaltete Prüfung 
diefer dem Erftlinge der neuen Schöpfung und Ebenbilde Gottes verfiehenen Gabe 
der Freiheit im Kampf und Sieg gegen alle feindlihen Geifter und Berfuchungen. 
Nur wer die anfangs faft unbegreiflich erfcheinende weite Ausdehnung in der göttlichen 
Zulaffung des Böfen, und vie dem böfen Principe, nach dem verborgenen göttlichen 
Rathſchluß, geftattete Macht nach feiner ganzen Größe erkennt, von dem Fluche des 
Kain und dem ihm zum Sluchzeichen mitgegebenen Charakter der ungehinvderten Ferl- 
dauer durch alle Labyrinthe des Irrthums und ver graulich entfleliten Wahrheit, vurd 
alle falfehen Religionen der heidniſchen Völker, und alle Jahrhunderte des hochfien 
fittlihen Berverbend und der unerhörten, ewig fich wiederholenden und immer bößer 
fih überbietenden Verbrechen, bis zu der vollendeten Weltherrfhaft ver Macht ved 
Böſen und des antichriftlichen Princips hindurch, wo das Menfchengefchlecht enplich, 
wenn es hinreichend vorbereitet und ausgerüftet fein wird zu dieſem größten Kampft, 
alsdann dem mit feiner vollften Kraft ausgerüfteten Feinde noch in der letzten ent 
ſcheidenden Prüfung entgegen geführt werten foll: der, und nur ver allein mag die 
welthiftorifchen Erſcheinungen in ihrer oft wunderbaren und räthſelhaften Berwidiung ji 
wirklich verftepen, fo weit ein menfchliches Auge in das Geheimniß jener verborgenen '* 
Se eindringen kann. Wer aber alles in der Menfchheit und ihrem Entwidiunge h 
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inge für bloß natürlich Hält und bloß natürlich erklären will, wenn auch mit einigem 
hnungsgefühle von ver über alles waltenven göttliben Borfehung oder einer froms 
en Deferenz gegen ihre verborgenen Wege und hoheren Abfichten, aber ohne volle 
nertennung und dieferes Eindringen; wen jene Macht des Böſen dabei nicht Har 
ıd einleuchtend und verftändlich geworben ift: der wird immer nur an ver Ober 
iche der Weltbegebenheiten und gefhichtlihen Thatfachen haften und bei dem äußeren 
heine ſtehen bleiben, ohne ven Einn des Ganzen zu begreifen, oder bie eigentliche 
eveutung des Einzelnen völlig zu verfiehen. Das Wefentlichfte von allem aber ff, 
a in der Gefchichte ſich offenbarenven, ven freien Menfchenfinn erleuchtenven und 
ıhrenden, das Menſchengeſchlecht errettenven und begleitenden, endlich auch die 
eiten und Völker ſchon hier richtenven, warnenden und firafenden Geift Gottes in 
inem Daphinfchreiten durch die Jahrhunderte wahrzunehmen und die Klammenzüge 
ad Spuren feines Fußtrittes zu erfennen. 
Sr. Schlegel (S. 432). 


32. Gott in der Geſchichte. 

In der That, es entvedt ein irgend aufmerkſamer Blid ven Gott in der Ges 
bichte noch Leichter und unvertennbarer, als in ver Natur. Wenn aus allem, was 
le Menſchen wollen und dem fie mit allen Mitteln, über vie fie gebieten, entgegen» 
reben, nichts wird; was fie nicht wollen, aber fich erfüllt, und es nun hinterher Mar 
ird, daß das, was fie gewollt, unvernünftig gewefen; was aber geworben, fih ale 
as Rechte befindet: dann if es der Bott in ver Gefchichte geweſen, der dem Eſel 
es falfhen Propheten in den Weg getreten und den Schrei in feinem Munde in 
rticufirte Rede, den Fluch aber im Munde des Auffigenden in Segen umgewandelt. 
Benn es Mittwinternacht ift auf Erden, und alfe Pulfe ver Gefchichte finden, und alles 
eben in ihr verfiegen will, und nun mit einem Mal ein Frühlingshauch fie überweht, 
nd die verlechzten Brunnen plötzlich überfiiegen wollen, und eine unbegreifliche Macht 
le Geiter binvet, und fie hinführt oder hinſtürmt, wo fie nicht hin wollen: dann iſt 
er Bott in der Gefchichte, ver e8 durch fie wehen und darauf grünen und blühen 
ißt im ihr. Wenn vie Menfchen nach ver Titanen Art, Trotz auf Trotz, Maſſe auf 
Rafle, Gewalt auf Gewalt anmwälzend, fih ein Rieſenbild gebaut, ed anzubeten, und 
un ein Sonnenſtäubchen unvermerft binanfchwebt, und im Schweben langſam wach» 
ad, hineinwächſt in vie Sichtbarkeit, und wachſend und immer wachſend Maffe ge» 
“ant und zum Steine wird, und der Stein zum Felfen, ver, an die thönernen Füße 
es Koloſſen anpralfend, ihn in Staub germalmt: dann {ft ed der Gott in der Ge⸗ 
hichte geweſen, ver kein Wohlgefallen an dem Götzenbilde gefunden, und der vers 
hwindenden Größen ſich gebraucht, um die fih blähende Kleinheit zu zerfiieben. Bor 
Hem, wenn er als Richter hernieder kommt, um mit Langmuth getragenem Frevel 
In Ziel zu feten; wenn das Schwert ver Boten feines Zornes Hunverttaufende 
vegmäht wie Gras auf dem Anger, daß fie, die noch einen Augenblid zuvor auf 
we Zahl und Macht und Unüberwindlichkeit gepocht, jest an der Erve liegen und zu 
eu erdörren: dann entfteht wohl eine augenblidlihe Stille unter ven Völkern, und 
a6 ſonſtige Getöfe der Gefchichte ſchweigt eine Heine Zeit; venn jene höhere Ge- 
hichte, die Gott aus ver Stille feiner Unfichtbarfeit herauswirkt, ift jetzt ganz nahe 
m die Horchenden herangetreten, und vie Geiſternähe erfüllt fie mit Schreden und 
wwißtürlihem Refpect. Dies hat das Heidenthum durch alle feine Zeiten ſchon gar 
pi erkannt und, wie die Hebräer vort am Sinai vor dem vonnernden Jehovah, fo 
m Fuße des Olympus mit zagender Ehrfurcht vor feinem hohen Zeus geftanten, wenn 
e der Sterblichen Schidfale in ſchwebender Wage gewogen und jedem fein vorbe⸗ 
immtes 2008 zugeiheift. Und wie nun vie Gefchichte im Volke ver Hebräer von 
ren Prieftern im Sinne ſolcher Gottesfurcht aufgefaßt, in den hiſtoriſchen Büchern 
ten Bundes zur religiöfen Geſchichte erwachſen, So dat wie Bütterturät rt 
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heidniſchen Völker, auf dem Grunde durchgängiger Verflechtung der Götterhiſtorie uud 
ver Rature und Menſchenbiſtorie, vie mythiſche Geſchichte heroorgerufen. 
Joſeph Görres *). 


33. Von dem chriſtlichen Begriffe der Geſchichte. 

Wenn wir die mannigfaltigen Schickſale ver Menſchheit betrachten und ver 
Wechſel von Schmerz, Jammer und Trauer, von Freude, Jubel und Entzücken, der 
einzelne Individuen, wie ganze Völker trifft, wabrnehmen; wenn wir das Entſtehen 
und Bergehen von Stämmen, Völkern, Staaten und Reichen, das mühſame Emyer- 
blühen höherer Bildung aus tiefer Nohbeit, und bier und dort wieber ven Iintergang 
errungener Cultur und das Zurüdfinten in wilde Barbarei ſehen; wenn wir beiew 
ders den fo verſchiedenen Charakter ver Religionen, ihren Urfprung, ihr Wefen, ihren 
Wertb und Unwerth, ihre fo ſchneidenden Widerſprüche unter fi, fo wie die fo ent 
gegengefeßten und wechſelnden Begriffe von Tugend und Eittlichleit bemerten, um 
dies alles ernftlich erwägen: dann drängt fih und wohl mit Gewalt die Frage anf: 
„Was ift dies alles? wo fol es damit hinaus? Iſt es ein chaotifhes Gewirre ohne 
Sinn und Berfland, ein bloßes Spiel des Zufalld, oder waltet wohl erwa ein hoberer, 
Yielleicht nur in tiefes Geheimniß gehüllter Geitt über das Ganze? Hat alles einen 
beſtimmten Ausgang und fomit auch ein ficheres, gemeilenes Ende, oder ift das eine 
wie das antere unferen Augen verborgen? — So fragt fih gewiß ein jeder, ber 
Geſchichte ſtudirt, wenn er nicht ganz dumpfen Geiſtes ſich über ven niederen Stand 
punkt emporgefchwungen hat, worauf man in ver Geſchichte und ibrem bunten Wechſel 
von Bildern und Geftalten etwa nur einen Kigel für feine Phantaſie, feine zwediofe 
Wifdegierve, oder für Unterbaltungen in müßigen Stunden n. f. w. zu fucen ud 
zu finden pflegt. 

Durch das Chriſtenthum erft wurde Licht in die frühere chaotiſche, finftere Maſſe 
der Gefhichte geworfen, und gleichwohl müſſen wir ftaunen, vaß und auch aus wer 
Mitte des chriſtlichen Lebens beraus noch vielfach Begriffe von der Gefchichte darge 
boten werden, welche mehr over weniger auh aus ver Nacht ver beidniſchen Welt 
hatten hervorgehen können. Wie ift aber nun der wahre chriftlihe Begriff ver Ge 
fhichte zu beftimmen? Durch wenige erläuternne Bemerkungen ſcheint nachgewieſen 
werben zu fönnen, daß von den Grundanſchauungen des Chriſtenthums aus die Geſchichte 
alfo müſſe definirt werden: „fie fei der in der Zeit ſich entwickelnde ewige Plan Gottes 
mit der Menfchheit, fih in ihr dur Chriſtus eine würtige Berehrung und Berkerr 
lichung zu bereiten, bervorgegangen aus freier Huldigung ver Menfchen felbfl.“ 

Daß in ver Gefchichte ein ewiger, gottliher Plan verwirklicht werben fol, ik 
unmittelbar mit tem, dem Chriſtenthum weſentlichen, Begriffe einer göttlichen Wel 
regierung, eines Reiches Gottes auf Erden, von felbft gegeben. Daß aber derewige 
Plan Gottes, der in ver Geſchichte verwirklicht werden foll, darin beſtehe, fich eine 
würbige Bereprung und Verherrlichung zu bereiten, if nicht weniger Har audge 
ſprochen, wenngleich weniger beachtet. Die Heilige Echrift kommt überall darauf zurüd, 
dag der Zwed ver Schöpfung der Welt fein anderer fei, als bie Verherrlichung und 
der Ruhm Gottes. Over wen find wohl die Worte des Pfalmes unbelannt: „Rift 
und, o Herr, nicht und, fondern deinem Namen gebührt Ehre!- und wer weiß nict, 
daß fo viele Lieder und Pfalmen der Kirche mit ven Worten ſchließen: „Ehre fei 
dem Bater und dem Sohne und dem heiligen Geifte!’ Damit if nichts weniger 
ausgeſprochen, als daß alles in ver Berherrlihung Gottes fi vereinigen müſſe. — 
Was uns hier die heilige Schrift und vie Kirche gleihfam aufprängt, das begreifen 
wir auch durch unfere Vernunft; denn Gott kann in feinen Handlungen nad außen 
als das abſolute Weſen keinen anderen und höheren Zweck haben, als fich ſelbſt; im 
dieſem find alle übrigen denkbaren Zwede sufammengefaßt und bewahrt; Bott mäße 
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h ja felbft aufgeben, wenn er Zwede außer fich erreichen wollte. Wie alles von 
m ausgeht, fo geht auch alles auf ihn zurüd; wie die ganze envlihe Welt eine 
ffenbarung feines Wefens, d. h. eben feiner inneren Herrlichkeit if, fo ift ed auch 
chſte Beftimmung der vernunftbegabten und freien Geſchöpfe, vieles mit Bewußtfein 
id Selbfibeftimmung auszufprechen. Wir, die endlichen bedingten Wefen, Tonnen ung 
fo eben nur die Berherrlihung Gottes zum höchſten Zwecke fepen. Eine Darftellung 
ottes zu fein, feine Herrlichleit und Majefät zu verkünden, in unferem ganzen Le⸗ 
n, in unferem Denten, Fühlen, Wollen und Wirken vie Macht, Weisheit, Heiligkeit 
ıd Güte Gottes zu preifen, was könnten wir Würvigeres, Höheres und Edleres 
reichen? Der Plan, welchen Gott in der Gefchichte des Menfrbengefchlechts ausführen 
ill, ann mithin auch fein anderer fein, ale, wie gefagt, ſich ſelbſt eine würbige 
erberrlihung durch freie Wefen zu bereiten. Die eine Hälfte ver Schöpfung ver» 
rrliht Gott unmittelbar dadurch, daß fie iR und wie fie if; denn die bewußtlofe 
höpfung trägt und in allem, wie fie ung ericheint, das, wenn auch jeßt nach dem 
ille vielfach verhüllte, Bild der göttlichen Majeftät entgegen. Aber vie andere Hälfte 
r Schöpfung, vie freie und bewußte, fol, was ver übrige Theil mit fiuınıner Rothe 
endigkeit vollzieht, mit freier Selbſtbeſtimmung thin. 

Diele Verherrlichung Gottes bedarf jenoch felbft wieder vie Vermittlung durch 
ott; daber fagt ver Apoftel Paulus (Kor. 1, 15. fi.): „Er (Ehriftus) ift das Bild 
ottes, des Unſichtbaren, und erzeugt vor aller Schöpfung; denn durch ihn ift alles 
ſchaffen, alles, was im Himmel und auf Erven ift, alle Mächte und alle Gewalten; 
weh ihn und für ihn ift alles gefchaffen; er ift ver Erfigeborne von allen, und in 
m befteht das AU.“ So haben wir bier den ewigen Logos des Vaters, ven Sohn 
ottes gleichen Weſens mit dem Bater und berfelbe Gott mit ihm, als ven Träger 
ıd den Mittelpunkt des ganzen Univerſums. Gr iſt ee, durch welchen alle Zwecke, 
e Gott von den Gefchöpfen erreichen will, vermittelt werben; durch ihn, in ihm und 
ich ihm iſt alles geſchaffen; aus feiner Kraft ift alles hervorgegangen, und fein Bild 
allem eingeprägt, den mit Vernunft begabten Geſchöpfen aber ganz vorzugsweiſe; 
an er, vie abfolute Bernunft, iſt es, an weldem alles, was überhaupt vernünftig 
„, wenigitend einen ſchwachen Antheil nimmt. Daher haben viele Kirchenväter ven 
'enfihen ganz vorzugeweife das Bild des Logos Gottes genannt. Den Logos nun 
ederfiralend in feinem ganzen Wefen, was konnte ver Menfh an fih anveres fein, 
6 eine Manifefation Gottes, geichaffen zu feiner Berherrliihung, und Gottes Macht, 
jeisheit, Heiligkeit und Güte in feinem ganzen Weſen verkündend? Aber ver Menſch 
in Adam gefallen, und er fiel dadurch, daß er, anftatt Gott zu verherrlichen, ſich 
[hf verherrlihen und wie Gott, d. h. Gott gleich, werven wollte, Er wollte werden 
ie Gott, und eben darum war der Zwed feines Dafeins vernichtet. Mit ver Aufe 
bung feines Zwedes aber war der Menſch auch an fich ver Bernichtung anheimge⸗ 
Ben, er war des Todes geworben. In der That, es konnte auch nichts anderes er⸗ 
(gen, wenn nicht der Sohn bie Schuld des Menſchen, nämlich den Mißbrauch feiner 
eiheit, von Ewigkeit her vorausfehent, fi auch von Ewigkeit her dargeboten hätte, 
enſch und Berföhnungsopfer für vie Menſchen zu werden, den Menfchen felbft zu 
öfen und ihm dadurch vie Erreichung feines höchſten Zwedes wieder möglich zu 
hen. Daher heißt ver Sohn in der heiligen Schrift das Lamm, das geſchlachtet 
m vom Anfange. Wie alfo von nun an das Menfchengefchlecht ſowohl feinen Fort« 
kand ver herablaffenden Gnade des Sohnes Gottes verbantt, fo bezieht fih auf 
es Schidfal vesfelben auf ihn. Alles warb daher vor feiner Menſchwerdung fo 
jeitet, daß die Menſchheit auf feinen Empfang vorbereitet und zu feiner Aufnapıne 
pfänglich gemacht wurde. Sobald er aber yerfönlich in Mitte ber Geſchichte auf 
treten und als Menfch erfchienen if, To kann die Beveutung der ganzen Gefchichte 
eder nichts anderes fein, als ven ganzen Reichthum ver Gnade und Weisheit, den der 
ohn Gottes gebracht, im Laufe der Jahrhunderte zur Entfaltung ya bringen, Erik 
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alfo if der Anhaltspunkt und der Endpunkt und eben darum aud ver Mittelnuaft 
ver Geſchichte. Der chriftfihe Philoſoph Malebranche bat einen großen Gebanfen 
ausgefprocen, wenn er fügt: „Der Zwed ver Schöpfung ift die Gründung ver 
chriſtlichen Kirche." Diefer Gedanke überraſcht beim erfien Anblide, und er ik vol. 
kommen wahr. 3a, einen Tempel für Gott zu erbauen, in welchem ihm in Chrito 
ewiges Lob und ewiger Preis dargebracht wird, das iſt die Aufgabe ver ganen 
Geſchichte. Aus allen Völkern werben Materialien zu diefem Baue aefammelt, un 
wer hierzu nur einen Stein beiträgt, der hat ein Werk getban, das nimmer vergeht. 

Bei diefer religiofen und eigentbümtich chriſtlichen Auffaſſung ver Gefchichte müſſen 
wir uns gleichwohl, wie bei der religiöfen Auffaffung der Gefchichte überhaupt, vor 
einem Ertreme hüten. Wir können die religiöfe Auffaffung der Gefchihte überhaupt 
diejenige nennen, die alles auf ven abfoluten Urgrund, auf Gott, bezieht. Dabei darf 
aber dies nicht vergeffen werten, was man ven Pragmatismus der Gefchichte in feiner 
niederen Bedeutung nennt, jene Behandlung der Gefchichte nämlich, vie alles in feinem 
nächften urfachlihen Zufammenhange und Caufalnerus auffaßt und varftelft. Gott, 
der nicht ſchlechthin überall unmittelbar wirkt, wirkt auch durch Deittelurfarben. Dakel 
dürfen wir auch vie Freiheit des Menſchen nicht vergeffen, denn auch fie ift ein Factor is 
der Geſchichte, und gerade durch vie Berüdfihtigung auch dieſes Factors entiteht vas, 
was man gemeinhin den Pragmatismus der Gefrhichte nennt, obwohl er, in feiner 
höchften Bedeutung genommen, auch die religiöfe Auffaffung der Geſchichte mitbegreift. 
Wenn wir ung ganz ausfchließen und einfeitig bloß der religiöfen Anſchauung der 
Geſchichte Hingeben würden, fo könnte fehr leicht eine fataliftifche Anfchaunng entfehen 
und das Ganze in Gevankenfaulheit ausarten; wir fonnten überall nur fagen: fo het 
es Gott gewollt, und damit wäre es abgethan. Auf diefe Weife bedürften mir keines 
Studiums, und die Quellen, vie und wohl das ganze Leben hindurch bejchäftigen 
müffen, tönnten wir wohl bei Seite liegen laſſen. Ergeben wir ung aber auf ver 
anderen Seite vem gewöhnlichen Geſchichts⸗Pragmatismus einfeitig, oder gar ausfchlieh 
lich, dann haben wir eine bloße Geſchichte für ven Berftand; wir geben überali wohl 
das Naͤchſte an, aber nit das Zieffle, und indem alles vom legten runde abgeläft 
wird, der doch der Träger von allem if, gibt dies in feiner Ausartung eine atheiftiice 
Auffaffung der Geſchichte. Die erfte, einfeitig betrieben, wird eine pantheiftifche und 
fatatiftifche, und it es fhon geworden, namentlich durch einige neuere Philoſophen; die 
zweite aber eine atheiftifche, die auch gar niemanden befriedigen kann, ver nur einiger 
Mapen einen tieferen Sinn in fi trägt. Durch die Berüudfichtigung beider Factoren 
aber werben wir die wahre Gefchichtsauffaffung uns gewiß aneignen konnen; bean 
Gott und Menſchen wirkten in ver Gefchichte Zugleich, Gott lenket alles nach ver am 
gegebenen Weife dem hörhften Ziele entgegen, und dieſes wird gewiß erreicht; ver 
Menſch aber ift frei, er fegt auch feine Thaten, vie aber, wenn fie gefegt find, ven 
Gott zu feinem Zwecke geleitet werben. 

J. A. Möpler*), 


3. Ueber das Studium der vaterländifchen Geſchichte. 

Das Wichtigſte, womit ſich der Menſch beſchäftigen kann, iſt das menſchliche 
Leben. Den Geiſt zu erforſchen, der ſich in ven mannigfaltigen Erſcheinungen dieſes 
Lebens offenbart; die Gottheit zu erkennen, die in dieſen Erſcheinungen wirkt und waltet 
— das iſt darum der höchſte Genuß des Lebens, weil der allwaltende Geiſt nirgende 
großer erfcheint, als in ven Werken menfchltcher Freiheit. Aber nur in der Befchichte, | 
welche ein Abbild des menfchlichen Lebens ift, mag dieſer Geiſt erkannt wernen. Die | 
Gegenwart eilt ſchnell vorüber, die Zukunft if uns unbefannt; nur die Bergangenkeit |; 
ßeht feft in ver Geſchichte und antwortet auf unfere Brage. Gleichgültigkeit gegen bie 
Seſchigte zeugt daher von Gleichgültigkeit gegen Leben und Bildung. Wer wahrhaftig 
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Menſch ift und in fich vie Regung eines lebendigen Geiſtes gewahrt, der muß ſich an- 
gezogen und gereizt fühlen von den Erfheinungen der Menfchlichkeit, von ven Offen- 
barungen des Geiſtes; wer fähig ift zu Tugend und That, vem Tann Tugend und That 
anderer nicht uninterefiant fein; wer leben und wirken mag für die Gegenwart, ven 
muß ergößen, früherer Menſchen Leben und Wirken zu fehen, zu erforſchen ihre Zwecke, 
zu beachten ihre Weile, zu bemerlen das Refultat: wie und warum alles fo war und 
fam; was Reihe und Völlker erzeugt, gehoben, gefährvet, gerettet, geftürzt, und wie bei 
allem Wechſel und allen Unfällen immer Eins gerettet ward, welches das Glück fol- 
- gender Zeiten und vie Würbe des Meufchen ifl. Er muß an der Geſchichte jedes Volkes 
das reine Intereile finden, weiches ver Menfh am Menſchen finvet, ver Geiſt am Geiſte, 
die Bernunft an ver Vernunft und, wenn fo zu fagen erlaubt iſt, an ver Gottheit. 
Denn in der Geſchichte jenes Volkes zeigt fi Bernunft und Gottheit! 

Außer viefem rein menfchlichen Interefie aller Befchichte aber gewährt die Ge 
ſchichte des Baterlandes noch ein anderes und, wenngleich Fein höheres, voch 
‚zarteres und näheres Intereie. 

So weit nämlich das Andenken ver Menfchen reicht, if zu aller Zeit, bei allen 
Völkern, ſobald fie zu einiger Eultur und Menfchlichleit getommen waren, der Rame 
Baterland ein heiliger Name gewefen: felbft tief entartete Rationen haben ihn 
nicht verläugnet. Der Baum wurzelt in dem Boden, ver ihn emportreibt; das Tpier 
bleibt der Gegend getreu, wo es Futter findet; ver rohe Menfch, noch Sclave feines 
Leibes und darum dem Thiere nicht ungleich, hängt an ver Scholle, die ihn nährt; 
dem Gebildeten aber, dem Menfhen von Verſtand und Gemüth, if das Baterland 
etwas ganz anderes, etwas viel Höheres, und darum kann er es lieben. Die Ratur 
will unläugbar mehrere Völker neben einander auf der gemeinfamen Erbe; die unend- 
liche Fülle des Geiſtes, vie fi im Leben entfalten fol, Tann fi nur entfalten in 
vielen und verfchienenen Weifen und Eigenthümfichleiten. Darum fonvern Höhen und 
Tiefen, Meere und Gebirge Menfchen von Menſchen, und geben eben vamit Beran- 
laffung zur Bereinigung von Menfchen mit Menfchen. Denn der Menſch, obgleich ein 
Ganzes für fih, if ein Theil ver Menſchheit, aus viefer heraus und dadurch innerlich 
verwandt und Eins mit den Menſchen. Daher fucht er auch äußerlich viefe Einheit; 
er iſt gefellig und erfirebt vie Gemeinfchaft derer, denen er begegnet. So bilven fich 
verſchiedene Sefellfchaften von Menfchen. Durch vie befonvdere Umgebung ver Sin⸗ 
nenwelt, durch gegenfeitige Bepürfniffe und Befrienigungen, durch gemeinſchaftliche 
Arbeiten und Genüſſe, durch Theilnahme an gleichen Leiden und Freuden wird jebe 
perfelben für fih ein Ganzes, fremd ven andern; es bilven fih Völker. 

Nun ift freilich in allen Völkern ein und dasſelbe Leben: alle beftehen aus Men⸗ 
ſchen, und alle Menfchen find Sliever ver Menſchheit; nun iſt es freilich derſelbe Geiſt, 
der ſich zu offenbaren ringt, hier wie dort; es iſt das Streben nah Eultur und Menſch⸗ 
lichkeit, nach voller Entwidlung aller inwohnenven Kraft, welches zieht und treibt. 
Aber diefer Beift, viefes allgemeine Leben zeigt fih in jevem Volke und kann fih nur 
jeigen auf eine eigenthümliche Weife; das Leben bekommt einen beftimmten individuellen 
Charakter, ven es nur in dieſem Volke hat und haben muß, und in der Verſchiedenheit 
md Mannigfaltigteit dieſer Charaktere enthüllt fi eben ver Reichthum des Lebens. 
Ale Dffenbarungen des Geiſtes, die wahrhaftig in dieſem Einen Volke ſich entwideln, 
haben durchaus einen eigentbümlichen Stempel, ven fie fonft nirgends haben und nir⸗ 
gends, bei feinem anderen Volke, haben fönnen. So wie die allgemeine Sprache, als 
die unmittelbarfte Erfcheinung ter Vernunft (als ver allgemeine Berftand) bei jedem 
Bolfe zur Rationalfprade wird, weil die allgemeine Bernunft zur Nationalvernunft 
geworven ift, d. h. eine beflimmte Eigenthümlichkeit erhalten hat, fo trägt auch, 
wiewohl nicht jenem eben fo vernehmbar, die Staatsverfaflung und das Recht, vie 
Sittlichkeit und vie Religion, vie Wiſſenſchaft und die Kunſt, einen eigenthümlichen 
Stempel, ver dieſem Volle angehört. Was nicht viefen Stempel trägt, nd under 
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von außen zugebracht wird, das kann nur Leben ımd Kraft gewinnen, wenn e& ven 
Volke als Nahrung dient, wenn es umgefegt wird und ſich auflöfet in vie Eigen 
thümtichleit; ohne viefe Auflöfung Tann e6 nur beftehen durch den Untergang vei 
Volkes. Darum ift das erfle Streben eines jeden Bolfed, und muß das erſte Streben 
fein: feine Selbſtſtändigkeit zu erhalten, frei und unabhängig zu bleiben von wer 
Herrſchaft jenes anderen Volkes, um ſich die freie Entwidlung in feinem eigenthim- 
lien Charakter möglich zu erhalten, um zu verhüten, daß ein fremves Bolt ihm 
eines fremden Lebens fremden Sinn aufzwinge. Denn alles Lehen Liebt fich felhR 
und will fich erhalten und erweitern: es will alles unterwerfen, um volllommen fra 
zu fein. Daher entfteht ein Streben jedes Volkes gegen alle anderen, unter ihnen fer 
vorzuragen, zu gelten, zu gebieten, wie ver Einzelne firebt gegen den Einzelnen. 

Die Völker haben, wie vie Einzelnen, Ehre und Schande. Die größte Ehre aber 
wie das größte Süd ift: frei dazuftehen in eigenthümlicher Kraft, jedem anderen 
Bolte, wenn nicht überlegen, doch glei, allem Angriffe trotzend; die größte Schame 
aber wie das größte Unglück: einem anderen Volke unterworfen zu fein, zu bienen 
und fremde Cigentpümlichkeit zu erhalten, nähren, fördern mit vereigenen. Die freie 
Selbſtſtändigkeit iſt nicht pas höchſte Ziel, weiches erfirebt wird, aber das nothwendige 
Mittel, ohne weiches ein Volk kein Ziel erreichen kann, es fei, welches es wolle. Dem 
das Bolt ift vernichtet, wenn feine Eigenthümlichkeit vernichtet if; vie Eigenthim- 
lichkeit aber muß, over wenigſtens fie Tann, vernichtet werden, wenn bagfelbe fremder 
Herrſchaft unterworfen wird. Die alten Deutihen, unfere Urväter, fürchteten Kb 
wenig vor den Schwerte ver Römer: fie glaubten unter römifchen Legionen Deutſche 
pleiben zu können, weil fie ven Sinn einer Eroberung nicht kannten. Als fie aber 
nach römifchen Gefegen gerichtet werven follten, da fühlten fie, daß dieſes ver Anfang 
war zur Bernichtung ihrer Eigenthümlichleit; dagegen empörte ſich die deutſche Ratar, 
und das romifche Joch wurde zerbroden. Ein Bolt daher, welches jeine Selbſtſtändig⸗ 
keit aufgibt, gibt fich felbit auf und weiht fih ven Untergange: das Berdammungk 
würbigfte, das gefcheben mag! 

Ter einzelne Menfh nun gehört nothwendig zu irgend einem Volke und gebt 
aus dem Volke hervor. Er hat für vie Menfchheit die Beſtimmung, alles, was von 
Geiſt und Kraft in ihm ift, frei und vollfommen auszufeben. Was aber von Geil 
und Kraft, von Eultur und Menfchlichkeit fein ift oder fein wird, das offenbart ſich 
in ihm und gelangt zu ihm in ver Eigenthümlichleit feines Volkes und kann fih 
darum nur entwideln in diefer Eigenthümlichkeit; darum muß fein Streben zufüm 
menfallen mit ver Beftrebung des Volkes, deſſen Theil er ift; darum muß des Volkes 
Ehre feine Ehre, fo wie tie Schande des Boltes feine Schande fein. Er muß vie 
Selbſtſtändigkeit feines Volles wollen, weil er vie Eigenthümlichteit vesfelben wollen 
muß, und er muß vie Eigenthümlichkeit vesfelben wollen, weil er die Sehnfucht feinet 
Gemüthes nur dadurch ftillen oder dem Sinne und der Beflimmung feines Lebens — 
fih frei und volltommen auszubilden — nur fo gemäß leben fann. Darum liebt ver 
Verſtändige oder der, ven ein menfchliches Gemüth befeelt, fein Bolt, wie er fich ſelbſt 
tiebt, weil Tas Bolt in ihm if, wie er im Volle; darum wird ihm ver Boden, anf 
welchem fid vie von den Bütern angeftammte Eigenthümlichkeit bewegt, zum Bater- 
ande, dem fein Leben gehört; und darum gibt der, welcher fein Baterland aufgibt, | 
ſich ferbft auf: das Bertammungswürdigfie, was gefrhehen mag! 

Der Wunſch aber, das Eigenthümlihe ves Volkes, wie es von ven Batern 
empfangen ift, fo zu erhalten, zu fördern und es den Kindern zu binterlaffen, damit 
es vollendet werte — das Streben, das Einzige und Heilige, welches allen Bolten 
und Zeiten gemein, auf die invividuelle Weife, auf welche es ung allein zugänglid 
ift, zu erfennen, zu bewahren und auszubilden, und es fo auf die Rachlommen p 
bringen — Freude über das Gelingen, Schmerz über das Miplingen, Bereitwilligkeit 
gu jeder Aufopferung für vielen Zweck bis zuc feohen Hingabe des Lebens — Du | 
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allein ift Vaterlandsliebe; keineswegs aber iſt Baterlanvsliebe jener todte Gewohn⸗ 
peitsfinn, der fi nicht von hergebrachten Formen trennen mag, weil fie bequem fint, 
noch thierifche Anhänglicgkeit an Grund und Boden, auf welchem man fich zuerſt gefunven 
hat ohne Wollen over That. „Wo ich frei leben kann, da it Rom", fagte Brutus; was 
heißt das anders, als: nicht die fieben Hügel, nicht vie Tiber oder diefe Mauern machen 
mein Baterland, fondern der ernfte eigenthümliche Freiſinn alter Römerfeelen; wo Römer 
And, da it Rom, wo das Eigenthümliche meines Volkes if, da ift mein Baterland | 
Diefes Eigenthümlihe eines Boltes aber, wie es fich im Leben vesfelben, im 
Ablaufe der Zeit, geoffenbaret hat in Thun und Leiden, in Religion und Sitten, in 
Biſſenſchaft und Kunft, in Recht und Geſetz, das berichtet die Gefrhichte viefes Volkes. 
Je lebendiger daher jemand durchdrungen ift von ven Wahrheiten, vie bisher angeführt 
find; je kräftiger der Geift feines Volkes in ihm felbft lebt und arbeitet; je tiefer 
wahrhaftige Vaterlandsliebe ihn befeelt, deſto inniger wird er ver Gefrhichte feines 
Volkes nachforfhen, weil er ven Geift feines Bolfes erkennen und fehen will, auf 
welcher Stufe der Eultur es fteht, wie alle feine Berbaltniffe geordnet find, und wie 
das geworben, was iſt; unter welchen Umſtänden, burch welche Thaten; was gehinvert, 
was geförbert. Und er will dieſes willen und muß es willen, um für fein Bolt nad 
fetten Grundſätzen leben und wirkten zu können; denn ein jeder muß ia wohl vie Natur 
des Stoffes kennen, ver ihm zur Bearbeitung vorliegt; im menfchlichen Leben aber 
gibt es nur Einen Weg zur Erkenntniß der Gegenwart — den Weg durch die Ber- 
gangenheit. Das if das befonvdere eigene Interefle, welches vie Gefchichte des Bater- 
landes neben dem rein menſchlichen Intereife hat, das alle Geſchichte gewährt. 
Heinrich Luden (S. 530). 


35. Ueber die Wichtigkeit der jüdifchen Gefchichte. 

Mit den Leiden, welche Ifraeld Volk während deifen Aufenthalts in Aegypten 
beimfuchten, beginnt vie Gefchichte viefes Volles. Daß vie Gefchichte des erwählten 
Bolkes vor allen Völkergeſchichten wichtig fei, bevarf nicht ven Ehriften gefagt zu 
werten. Aber wie fehr fie es fel, das beherzigen vielleicht wenige. 

Eie iſt wichtig, weil in ihr ver leitende Faden ver Borfehung, an dem ſich oft 
im Dunfel vie Schickſale anderer Völker abwideln, immer fihtbar Bleibt. Sie tft 
wichtig, weil durch dieſes Bolt ſowohl vie Beilage geoffenbarter Wahrheit, als auch 
eine dieſen Dffenbarungen Glauben und Gehorfam gewährende Gemeine, eine ſicht⸗ 
bare Kirche Gottes, erhalten ward. Sie iſt wichtig, weil aus viefem Bolfe ver Gefulbte 
Gottes, ver Sohn Gotted aufging, auf ven die ganze heilige Schrift hinweif’t, „durch 
den und für ven alles erfchaffen ward.” Sie ift wichtig, weil die befonderen Schidfale 
dieſes Volkes noch immer die Aufmerfiamteit jenes denkenden Menſchen auf ſich ziehen. 
Es ſchwanden vie flolzen Reihe von Babylon, von Ninive, von Ekbatana, von 
Aegypten. Deren Sieger unterwarf fih dem kühnen Macedonier. Ihm auch die pran⸗ 
gende Tyrus. Die allzermalmende Rom ftürzte fie all, mit ihnen auch Tyrus' Tochter, 
die hohe Karthago. Rem, eine zweite Babylon, vertilgte die ehemals heilige, dann 
entweihete Zerufalem; aber auch Rom, trunten von Ruhm und vom Blute ver Na» 
tionen, ward zertreten von blutigen Siegen. So fhwanden alle viefe Reiche dahin, 
indeffen blieben deren Bewohner, auch wenn das ehemals herrſchende Land zinsbare 
Landſchaft des erobernvden Volkes waro, In ven Gränzen ihres Landes. Die Reiche 
wurden geftürzt, aber vie Nationen wurden nicht ausgerottet. 

Der Sturz aller diefer Reiche warb lange vorher vertündiget von Männern aus 
Ifrael. In den heiligen Büchern vwiefes Bolles finden wir ven Faden, weldher ung 
durch das Labyrinth der göttlichen Borfehung leitet. In ihnen finden wir den Auffchluß 
des Räthſels, weiches Iſraels Volk anigt und aufgibt. Gegen vieles Volk allein 
wurden alle Mittel ver Bertilgung angewandt. Es war nicht genug, daß, außer den 
Einwohnern Jeruſalems, eine zahlloſe Menge zufammengebrängter Junen, nätuiu'int 
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ſchrecklichſten aller Belagerungen, mehr durch eigene Wuth als durch Zorn bes Feindes 
auf die jammervollſte Weiſe verderbet warb; daß blutdürſtige Sieger in ver unfeligen 
Stadt und im weherfüllten Lande jeden Frevel der Habfucht und der Rache übten; 
das fo viele Tauſende öffentlich feil geboten wurden; nad weniger als Einem Men 
fhenalter wurven auch noch vie übrigen ausgerottet aus viefem Lande, verkauft, 
zerſtreut in alle Welt. Und feit mehr als fiebenzehn Jahrhunverten ift diefe Ration 
zerfireut in alle Welt. Fremdlinge, wo fie find, läßt man fie ven dürftigen Echuf, 
den man ihnen gewährt, durch Kränkungen jeder Art, Einſchränkung des Gewerbes 
und ſchnöden Hohn ertaufen. Nichts bleibt ihnen von allem dem, was einem bürgerliden 
Bereine Beſtand gibt, und alle Stüßen, die bei anderen Bölfern das Gebäude ver 
Gefepe, ver Sitten, ver Religion aufrecht erhalten, flürgen mit ihrem Tempel in Graus. 

Welche Zufammenftimmung fonderbarer, unerhorter, dem Anfchein nach wider 
fprechenver, unmöglicher Umſtände! Und doch find fie wahr! Und wurden vorhergefagt! 
Und vorbergefagt in Schriften, welche dieſes Bolt als göttliche Urkunden heilig auf 
bewahrt, wiewohl eben dieſe Schriften wider: ven Inglauben vieles Volkes zeugen! 
Und viefes zerfireute, zerriffene Volk bleibt feinen Geſetzen treu, veren Ausübung ihm 
fo erfchwert wird; treu, wiewohl viefe Treue es aller bürgerliden Rechte bei ven 
Nationen beraubt; treu, wiewohl viefe Gefehe auf fie feine Beziehung mehr haben, 
indem fie ihre Kraft aus einer Verfaſſung zogen, welche nicht mehr befteht ; aus einer 
Verheißung, veren Erfüllung fie nicht glauben und mit welcher fie, wenn Jeſus Eprifus 
fie nicht erfüllet hätte, auf die jammervollfte Weife wären getäufeht worden. Jh 
Unglaube vereitelt für fie alle Weisfagungen; darum hängt fo ſchwer über ihnen vie 
Wolfe des göttlichen Gerichts. Und doch glauben fie an viefe Weisfagungen ; darum 
irren fie umher mit unſtätem Fuße und umnachtetem Blick. Sie ſchauen aus nad ver 
Morgenrötpe eines Tages, deren Sonne ihre Scheitel fengt! Sie hangen am Zeit 
lien, und dieſe Anhänglichkeit ver Juden an Gewinn ward zum Sprüchwort unter allen 
Nationen ; gleichwohl hangen fie noch fefter an vem tödtenden Buchflaben einer Schrift, 
deren belebenven Geiſt fie verläugnen; dulden Armuth und Schmach, indem fie wie 
Mufheln am vürren Helfen des entgeifteten Wortes kleben; find Martyrer des Un⸗ 
olaubens und des Glaubens, ohne zu willen, warum; und zeugen, lauter als mit 
Borten, für ven Glauben an ven Meffias, der da fam; an ven Meffias, ven fie ver 
läugnen; an ven Meffiad, ver zur Zeit, va fie noch eine Berfaffung hatten, va ihr 
Zempel noch fland, ihnen dieſe Schidfale mit warnender Hulp antündigte! 

Fr. 2. Stolberg. 


56. Das heidnifche Alterthum. 

Bir werden von Jugend an gelehrt, die alten heipnifchen Völker, und unter dieſen 
ausſchließlich die Griechen und die Romer, zu bewundern. Ihre geiftvollen Schriften 
haben für und einen Reiz, welcher viefe Bewunderung nährt und fie zu rechtfertigen 
ſcheint. Sie fteigt leicht bis zu einem Enthufiasmus, welcher ung kalt für alles andere 
macht. Mit Mühe Iernen wir ihre Sprachen, und wie reichlich wird diefe Mühe be⸗ 
lohnt! Rei, kraftvoll, harmoniſch, ſich dem Gedanken und ver Empfindung anſchmie⸗ 
gend, mag die herrliche griechifhe Sprache wohl mit der vulcaniſchen Rüſtung des 
Achilleus verglichen werden, welche, wie Homer fo edel vichtet, nicht nur ven Helden wicht 
beſchwerte, fondern wie auf Flügeln ihn erhub. Und fo wie diefe Sprache ven Ge 
danken ſelbſt zu erheben fcheint, fo erheben ung die Gedanken und die Empfindungen ver 
geiſtvollen Griechen in die Region des Schönen, vie ihnen wie eigenthümlich war. 
Zugleih athmet aus den Schriften und ZThaten der Griechen und der Römer ein Geil 
der Energie, welcher vie Seele des Zünglings kräftigen und, wohlangemwandt, ihm 
bei Ausübung höherer Tugend, als jene kannten und übten, nüßlich fein mag. 
Aber eben viefe Schriften, wofern fie mißbraucht werden — und dieſer Mißbrauch 
liegt fo nahe, weil er ven Lüften und ver Hoffart des menfchlichen Herzens fchmeichelt 


Ä 
| 


| 


Das heidn'ſche Allerihum. 369 


— eben dieſe Schriften führen eine große Gefahr mit ſich. Sie hauchen einen Geiſt 
der Idololatrie, der gefährlichſten von allen zu unſerer Zeit, da wir meter ver Ko⸗ 
rinthiſchen Aphrodite, noch dem Sapitolinifhen Jupiter Weihrauch au fireuen gereizt 
werben, aber fehr geneigt find, entwerer ven Lüften zu fröhnen und mit vollen Zügen 
ven Becher mander unkeuſchen Mufe zu leeren, oder von blendendem Aberglauben 
une hinreißen zu laſſen, welcher darin befteht, daß wir menſchlichen Kräften und 
menfchliher Weisheit ein Vermögen andichten, welches nur die Kraft Gottes, vurd 
Mittel feiner geofienbarten Weisheit, aus Liebe verleiht: das Vermögen, zu reiner 
Zugend zu gelangen. Wir bewundern mit einem Enthufiasmus, ven geiftvolle Schriften 
uns mittheilen, glänzende Thaten traftvoller Männer, welche ven leichten Schaum der 
menſchlichen Ehre, ven ver ſchnelle Zeitfirom mit ſich dahinreißt, gegen das flüchtige 
Erdeleben, Zand gegen Tand eintaufchten. Wir bewundern mit Enthufiasmus bie 
Beftrebungen des ungerechten, blutigen Eroberers, des eigennüßigen, fhwungfüchtigen 
Bürgers und vergeflen ſowohl die Unwürde eines zeitlichen Ziels, als auch vie Un⸗ 
fauterfeit jedes Dichtens und Thuns, in welchem ver Menſch von Eigennutz befeelt 
wird. Ich läugne nicht, daß au unter den Heiden Menfchen gewefen, welche, dem 
dämmernden Lichte ihrer Erkenntniß treu, in Einfalt des Guten wegen Gutes zu thun 
firebten und Gutes thaten. Wo wir Spuren folder Sefinnung in ihren Gefchichten, 
ifren Dichtern, ihren Philoſophen finden, da mögen wir ung freuen und Gott preifen, 
ver „fih ſelbſt nicht unbezeugt gelaffen hat“; aber wir müffen befennen, vaß viefe 
Spuren felten, und daß auch felten fie es find, welche in jenen Schriften am liebſten 
anfgefucht werden. Gewöhnlich bewundern wir Eitles in Morten und in Thaten. Alles 
it eitel, deffen Grund und Ziel nicht Bott if! 

Die gerwiffe Meberzeugung vom Dafein Eines ewigen, allmüchtigen, allweilen, 
allbarmherzigen, heiligen Gottes, deſſen waltende Borfehung feine ganze Schöpfung 
überfehe, und der Iſraels Volk, fo er vor allen Völkern erwählet, fichtbar leitete; der 
feinen heiligen Willen ihren Bätern fund gethan; der, Heiligkeit und Liebe fordernp, 
Heiligkeit und Liebe venen gewährt, welche mit Ernft danach trachten; ver ſich noch 
mehr verherrlihen wollte wurd feinen verheißenen Geſalbten, der indeß durch herrliche 
Offenbarung fih fund zu thun nicht unterließ und dem man fiher im Tope wie im 
Leben vertrauen bürfe, weil er vem aufrichtig Büßenden die Sünde vergibt und die 
Liebe zu ihm Mit ewiger Herrlichkeit belohnt; viefe Heberzeugung gab dem Iſraeliten 
eine Ruhe, ein Glüd, eine Würde, welche ihn unendlich über alle Völker ver Heiven 
erbuben. Der Mangel einer ſolchen Ueberzeugung aber gab dem ganzen heidniſchen 
Altertum in eben dem Maße, als vie Hoffnung der Zukunft bei verfeievenen Bölfern 
größer oder Heiner war, eine unfelige Unrupe, deren ganze Tendenz auf Erwehrung 
der Todesgevanten ging. Je nachdem Ernft over Leichtſinn vorwaltete, entfchlugen 
fie fi viefer traurigen Borftellung durch raftlofed Streben der Thätigkeit und des 
Ehrgeizes, oder durch zügellofe Wolluſt. Co wie in bewunderten Gärten der Großen 
die erfinderifche Kunft aus Adern ver Erbe die Quellen durch Drud in Springbrunnen 
fih zu erheben zwingt, fo wirkte des Todesgedankens Drud jene glänzenden Thaten 
eines Chrgeizes, ver vie Flüchtigkeit des Lebens durch Streben und Handeln vergeflen 
lehrte, over fih über vie Nacht des Grabes durch ewigen Nachruhm — dieſen leeren 
Tand — zu tröften fuchte. Diefer Ehrgeiz erregte Volt wider Bolf, Bürger wider 
Bürger, und verderbte immer mehr die Bürger wie die Völker, indem er die bitterfte 
Wurzel des moralifchen Uebels, Ungerechtigfeit ver Eigenliebe nährte, welche deſto 
mehr erflarten mußte, va wahre Liebe des Menihen zum Menſchen nicht Statt findet, 
wo fie nicht aus Liebe zum Urquell ver Liebe fließet. Was ohne diefe der Menſch für 
Liebe Hält, iſt entweber nur höherer Selbfigenuß einer feinen Seele, welche ihre 


eftimmung verfehlt hat, oder in gemeinen Menſchen Eigennug und Wolluſt. 
v ung verfehlt bat, 8 dr. & Stolberg. 
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37. Energie eine charakteriſtiſche Eigenfchaft des claffifchen Alterthums. 


(€6 ſteht diefer Auffatg nicht im Widerfpruche mit dem vorhergehenden, fondern empfängt durch benfelbei ner 
Maß und Licht. Bon einer Energie, wie fie die Bropheten des Alten und dic Helligen des Rewen Bunkt 
selgten, In einem Gebiete, mo Selbſuſucht und irdiſcher Gewinn nicht einmal al® unberwußte Triebfedern telrten 
fonnten, davon hatten die Heiden Im Aügemeinen faum eine Ahnung. Und doch IN eine folde Energie dk 
pidtmäßtge Anforderung an jeden Epriften, IR nichts anderc® alo die Idee deo Kreuzes feldR.) 


Eine Yarakteriftifhe Eigenſchaft des claſſiſchen Alterthums iR vie Energie. 
Wir meinen damit jene ſtarke Kraft, jene große innere und äußere Thätigkeit, jene 
Sefigkeit, verbunden mit lebhafter Regfamleit, welche uns in dem Griechiſchen um 
Römiſchen Leben überhaupt fo fehr anſpricht, und welche zugleich ver befondere Borzug 
einzelner ausgezeichneter Charaktere jener Zeiten if. Diefe Energie äußerte fi in 
dem öffentlichen Leben als perfönlihes Selbitgefühl und Liebe zur Freiheit, und warn 
fo bei beiven Bölfern ver Grund und die Stüge des Republicanismus; in den übn⸗ 
gen Lebenskreiſen und Richtungen geftaltete fie fi bei jedem verfelben anders. Bei 
den Römern, nach der ihnen geworvenen Individualität, richtete fie ſich auf Politit, 
Krieg, Rechtsweſen; fie Außerte fi in ver Idee der Weltherrfhaft und Römifcen 
Größe, in jener altrömifchen, oft bie zur Härte gehenden Birtus, in der Strenge 
ber Kriegszucht, in der unerinüdlichen Ausdauer und Tpätigfeit ver Heere, in ver 
Feſtigkeit des Senates, der nach keiner auch noch fo großen Nieverlage an ver Rei⸗ 
tung des Staates verzweifelte und nie mit einem fiegreihen Feinde Zrieden ſchloß. 
Wie wir in ver früheren Römiſchen Zeit viefe Energie in Wollen und Hanpeln fir 
den, fo zeigte fie ſich in ver fpäteren Zeit, als vwoiflenfchaftlihe Bildung nach Rom 
gelommen war, nicht minder in der Sphäre geiftiger und literarifcher Thätigkeit. So 
geſchah es, das eine fo große Anzahl von Römiſchen Staatsmännern und Helven 
mitten in den Gefhäften des Senates und des Forums, bei täglicher Anitrengung 
als Ratbgeber und Sachwalter in Recdtsitreiten, wie Cicero, oder mitten im Lärm 
der Waffen, wie Cäfar, noch Zeit für wiſſenſchaftliche Befchäftigung fanden, und daß 
fie in dem Otium ibrer Villen zur Erholung die umfaſſendſten wiſſenſchaftlichen Stu- 
dien machten und tie gediegeniten literariſchen Werke lieferten. Nach dem Berfall 
der Eitten und dem Untergange ver Sreibeit zeigte fich dieſelbe Römiſche Kraft und 


Größe in unfeliger Berirrung in der ungeheuren Schranfenlofigfeit der Schwelgerei, 


der Berbrechen und des Despotismus. Aber auch in diefen unglüdtichen Zeiten feblte 
es nicht an einzelnen Männern, vie mit unbeugfamer Feſtigkeit mitten in ver alles 
überflutenden Schlechtigkeit aufrecht fanden und jene altromiiche Charakteritärte durch 
die Grundſätze ſtoiſcher Weisheit läuterten und befeitigten. Bei den Griechen ericheint 
diefe Energie des Lebens nicht fo ertenfio ale bei ven Nomern, zugleich aber auf 
afeitiger und ven ganzen Kreis der menfchlihen Kräfte und Thätigkeit durchdringend. 
Bon viefer Energie des Dellenifhen Charakters zeugt zunächſt ſchon der Umitant, 
daß tiefe an Menſchenzahl und Umfang des Landes verhältnipmäßig Heinen Griechi⸗ 
(hen NRepubliten, ohne je vie Bränzen ihrer unmittelbaren politifhen Berrfchaft über 
einen bereutenden Theil der Welt ausgevehnt zu haben, dennoch in tem großen 
Drama der Weltgefchichte eine fo große und wichtige Rolle fpielen. Lie zeigt fih 
ferner in der großen Munnigfaltigkeit ver verichiedenen einzelnen Stämme und 
Staaten, von denen ein jeder felbfiftändig und fraftig feine individuelle Biltung, 
Berfaffung, Kunit und Sprache ausbilvete und fo fange behauptete, obne durch Rad» 





ahmung oder Einfluß von außen zu einer charafterlofen Cinerleiheit zufammen zu : 


fliegen. Diefer Vorzug wurde freilich zugfeih vie Duelle jenes Mangels an politifger 
Einheit, ver allein einem fo getheilten Volke die Selbfiftändigfeit nach außen fihern 


fann, und der Grund unfeliger Spaltungen und innerer Kriege. 


Die Altfeitigteit aber viefer Energie des Griechiſchen Lebens zeigt fi in ver .: 


großen Anzahl ver uber alle Theile ver alten Welt verbreiteten Pilanzfläbte, in den 
fo unendlich zahlreihen und originellen Werten der Griechiſchen Kunft, in ven fo 


ih 
« 


Charakter des Griechiſchen LeBens und Beifles. 5371 


mannigfaltigen Formen und Gattungen der Poeſie, in ver fo großen Fülle und fchöpfe- 
rifhen Kraft der Dichter und Künfler, in vem Reichthume wiffenfchaftlicher For: 
ſchungen, in ver Menge origineller philofophifcher Anfchauungen und Syfleme, in ver 
langen Reihe von Gefeßgebern, Helden, Staatsmännern und Weifen, welche biefer 
an Umfang fo Heine und an innerer Kraft fo reiche claffifhe Boden auftreten fah. 
In jeder Sphäre dieſer verfchievenen Lebensthätigkeiten müffen wir über die Stärke 
und Zülle der entwidelten geiftigen Kraft erflaunen, vie fi) dort als äußere Regfam- 
keit und Beweglichkeit äußert, da im Dichten und Bilden, hier im fittlichen Wollen 
und Handeln, und wahrhaft in viefem zufegt genannten Berhältniffe nicht am wenig. 
fen Bewunderung vervient. Oper können wir jenen Weifen und Staatemännern 
unfere Bewunderung verfagen, vie, Tediglich vurd) vernünftige Heberzeugung oder durch 
Baterlandsiiebe und andere fittlihe Motive geleitet, mit ver firengften Treue und 
wahrhaft männlihem Muthe Leben und Top nad den einmal gefaßten Grundſätzen 
einrichteten? Um nur an einen großen Namen zu erinnern, wer vermag ohne Rührung 
und Erhebung fih Demofthenes’ Leben und Wirken zu vergegenwärtigen, ver ohne 
andere Mittel als den Ernft feiner Gefinnung und die Macht feiner Worte in einer 
langen Reihe von Jahren mit unerfchöpfliher Kraft, mit unermüdeter Wachſamlkeit, 
mit aufopfernder Anftrengung feine Mitbürger über die wahren Sntereflen des Ba- 
terlandes belehrte, ihren Leichtfinn und Wankelmuth firafte, das Bild befferer Zeiten 
ſtets in ihnen erneuerte und mit flarter Hand das Steuerruder des Staates in den 
gefährlichen Zeiten kühn und mit unmwandelbarer Ausvauer lenkte? Unſere Bewun- 
derung muß noch fleigen, wenn wir dabei und an die politifhen Berhältniffe jener 
alten Republifen erinnern, in denen nicht wie bei dem georbneten Mechanismus uns 
ferer Staatsverwaltung und Politik vie wichtigften Maßregeln in der firheren Ruhe 
der Eabinette entfchieven werven können, und wo auch den weniger glüdlichen Staats⸗ 
männern oft noch die Gnade ver Fürften und eine durch Ehre und Reichthum geficherte 
Zufunft bleiben kann. In jenen alten Staaten war es die Aufgabe der Staatsmünner, 
eine bewegliche, unbeitändige, oft verbiendete, immer furchtbare Volksverſammlung 
durch die bloße Kraft perfönlicher Talente, durch Feſtigkeit des Willens, durch vie 
überzeugenve Gewalt ver Beredſamkeit zu überwältigen, aufzuregen over zu befänfe 
tigen, zu Entſchlüſſen und Handlungen zu beflimmen. 
Karl Zelt). 


38. Charakter des Griechifchen Lebens und Geiftes. 

Es gibt wohl nicht Leicht einen auffallenderen Unterſchied und fo vollendeten 
Gegenfaß in dem ganzen Umkreiſe der geiftigen Bildung over der fittlihen Entwick⸗ 
Iung der Völker, fo mweit das befannte Gebiet der Weltgefchichte irgend reicht, ale 
den zwiſchen jener ganz in ſich abgefchloilenen Einheit des afiatiſchen Geiftes und der 
mebhrentheild unveränverlich feſt ftehen bleibenden Einförmigfeit ver orientalifchen 
!ebens-Oronung und gefelfgaftlihen Einrichtung, mit viefer fo vielfahh verfhieven- 
artigen Regſamkeit, viefer lebendigen Mannigfaltigteit des Griechiihen Volkes, wie 
es fich in feiner erften und blühenden Zeit, fhon vom Urfprunge und Aufange aus, 
kind gibt. Eine Mannigfaltigkeit ver geiftigen Entwidlung und fittliden Richtung, 
die nicht bloß in den verſchiedenartigſten Geſetzen und Gtaatsformen, Sitten, Ge- 
werben und Lebensgebräuchen gefunden wird, fondern ſchon in ven zerfireuten Wohn 
orten und mannigfach verfchievdenen Anfievlungen der Griechen, in ihrer ebenfalls aus 
ganz verfhievenartigen Elementen gemifchten Herkunft und erftem Bilbungs-Anfange ; 
dann au) in ver Zertheilung unter mehrere ſich entgegenftefenve Volksſtämme, fo 
viele Heine und etwas größere Staaten, und felbft in ver Sage, Geſchichte und ven 
Daraus hervorgehenden Künften und Kunftarten oder Kunftrihtungen, endlich in ver 
durch Tauter Gegenfäße von einem Spfteme zum andern fortichreitenven, und im 
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nie ruhenden Streite ſich bewegenden Wiſſenſchaft ſich kund gibt, Iu Aſien, ſelbſt da, 
wo, wie bei den Indiern, eine ſehr mannigfaltige und darin der Griechiſchen äußerlich 
ähnliche Entwicklung des Geiſtes in ver Poeſie, und in der ganzen Weltanſicht um 
den verfohievenen Denk⸗Syſtemen Statt gefunden hat, wo auch das ganze Land oder 
Bolt in ver alten Zeit nie bleibend in Ein fireng geſchloſſenes Reich vereiuigt war, 
if wenigftens vie innere Denkart und vorherrſchende Gefinnung im Ganzen immer 
monarchiſch geweien, von dem unendliden Einen ausgehend, oder wieder zu bieler 
ewigen Einheit zmüdführenn, In Griechenland dagegen war auch die Wiſſenſchaft, 
wie das Leben ſelbſt, durchaus republicanifch; und findet fih etwa einmal eine folde 
afiatifche oder ver ähnliche Einheitslehre bei einzelnen Denfern darunter, fo if es 
nur eine Ausnahme, und ein nur zur Abwechslung angenommenes Spftem, als Gr 
genfag gegen die gewöhnliche und im Allgemeinen herrſchende Denkart, daß alles in 
der Welt und in der Natur wie im Menfchen in beftäntiger Bewegung und in ſtetem 
Wechſel und freiem Leben fei. Selbſt vie fabelhafte Götterwelt der Griechen, wie 
ihre Dichter fie fchilvern, hat einen ganz republicanifhen Anftrih ; es it aud ba 
alles veränterlich und immer neu fich geftaltend, im inneren Naturzwift der kämpfen⸗ 
den Elemente, und in poetifcher Zeinpfehaft ver alten und der neuen, der oberen um 
unteren Götter, der Niefen und Helven, unter einander flreitend und fih mannigfach 
durchfreuzent, und im Ganzen nur einen ziemlihen Zuſtand vichterifher Anarchie 
darſtellend. Es bietet daher auch die Griechiſche Sage, felbit die hiſtoriſche, und vie 
ättefte Gefchichte ihrer früheſten Wohnorte, Anfievelungen und Wanderungen ver ver 
ſchiedenen Stämme, wie einen dicht verwachſenen Wald von Wahrheit und Dichtung, 
von dichterifch eingekleiveter Vermuthung, entſchiedener Fabel und alter, ehrwürdiger 
Kunde, und wie ein poetifch gefchichtliches Labyrinth dem Auge bes Zorfchers var, 
in deifen mannigfach verfehlungenen Gängen ed ver Kritik oft ſchwer wird, den rede 
ten Ausgang und den führenden Faden ber Ariadne zu finden over feftzuhalten, um 
alfes Einzelne Har ordnen und richtig zufammenftellen zu können, 
Friedr. v. Schlegel (S. 432). 


39. Blick ind Innere des Helleuifchen Lebens. 

Fir vertennen nicht das Groſie und Erhabene in der Geſchichte ver Hellenen; 
wir geben zu, daß mandes beifer war als in unferen Staaten, beſſer ald in dem bie 
zum Abfcheu verrerbten Römifchen Reiche, in dem knechtiſch nievergebeugten Morgen 
lande; aber vieled war auch fehlechter als das Unfrige. Nur die Einfeitigkeit over 
Oberflächlichkeit ſchaut überall Ideale im Altertbume; die Lohpreifung des Bergan- 
genen und Unzufrievenheit mit ver Mitwelt ift häufig bloß in einer Berftimmung 
des Gemüthes gegründet oder in Selbflfucht, welche die umgebende Gegenwart gering 
achtet und nur die alten Heroen für würdige Genoilen ihrer eingebilveten eigenen 
Größe Hält. Es gibt Rüdfeiten, weniger ſchön als die gewöhnlich herausgekehrten; 
betrachtet das Innere ves Hellenifhen Lebens im Staate und in ven Familien⸗Ver⸗ 
hältniſſen: ihr wertet ſelbſt in ven edelſten Stämmen, zu welchen Athen obne allen 
Zweifel gerechnet werden muß, ein tiefes fittliches Verderben bis ins innerfie Part 
des Volkes eingedrungen finden. Wenn vie freien Staateformen und bie Heinen un« 
abhängigen Mailen, in welche vie Völker zerfplittert waren, das Leben tief und 
mannigfach aufregten, wurden fie zugleich Anlaß unzähliger Leivenfchaften, Verwir⸗ 
rungen und Bosbeiten; und rechnet man die großen Geifter ab, vie, in ver Tiefe 
ibres Gemüthes eine Welt einſchließend, ſich felbft genug waren, fo erfennt man, daß 
die Menge ver Tiebe und des Troftes entbehrte, vie eine reinere Religion in bie 
Herzen ver Menſchen gegoflen bat. Die Hellenen waren im Ölanze ver Kunft und in 
der Blüthe ver Freiheit unglüdticher, ald die meiften glauben; fie trugen ven Keim 
des Unterganges in fi ſelbſt, und der Baum mußte umgebauen werten, als er füul 
geworden. Die Bildung größerer Staatenmaffen in verfaffungsmäßigen Monarchieen, 
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worin den Peivenfhaften Einzefner minberer Spielraum vergönnt, größere Feſtigkeit 
der Regierungs-Grundſätze möglich gemacdt, und mehr Sicherheit von außen und 
Ruhe von innen gegeben iſt, erſcheint als ein weſentlicher Kortichritt des gebildeten 
Menfcbengefchlechted, wenn anders jenes rege Leben des Einzelnen, iene Freifinnig« 
feit und Großberzigfeit, jener unverſöbnliche Haß gegen Unterdrüdung und Knecht 
fhaft und Willfür ver Machthaber, die den Dellenen augzeichneten, ung nicht fremd 
bleiben, fonvern mit freuvigem Aufſchwunge fih erbeten und befeitigen werben. Wenn 
aber viefer Stamm verdorrt, wird die Art auch an feine Wurzel gelegt. 
Auguſt Bodbh*). 


40. NRoms Größe. 

Als vie Griehen unter Roms Oberberrſchaft gefallen waren, beſchäftigte bie 
Frage, 0b Rome (Größe eine Babe des Glücks, oder frei, wie fie ed nannten, durch 
Tugend, erworben fei, ihre Schriftfieller, von venen tie Meinung ter Yefenten und 
ter Geſellſchaft des webrlofen und müßigen Oſtens beftimmt ward. Es war eine 
müßige Frage; nicht in dem Sinne aufgeitellt, wie Mitbrivates ihr wohl fpäter nach- 
gefonnen haben mag: ob ieder Widerftand fruchtfos fein würke ; ob ein unwandel« 
bares Schickſal Rom vie Weltberrſchaft beſtimmt babe; ob, fat eben fo furdtbar wie 
viefes, eine unerreichbare Vortrefflichteit des Nationalfinnes und ver Einrichtungen 
Römifchen Heeren ven Sieg auf ewig zufihere? Ed war nur die Beſchäftigung ders 
jenigen, weiche fib der Scham entledigen wollten über tie ſchmäbliche Art, mit ver 
fie in ihr Elend berabgefunfen waren, indem fie Dangel an Krart, Tugend und 
Berftand da ale Nebenfachen audgaben, wo ein unwirerfteblihes Schickſal geboten 
babe ; wobei fie nah Sclavenart, wie Zanthiad beim Komiker, den böcften Genuß 
darin fanden, ihre Herren zu behorchen, zu bekfatfchen und zu belügen. Polybius, dent 
e8 Ernft geweſen wir, ver ſich tren blieb, aber der allmärtigen Gewalt gehorchte, 
an der die tbörichte Verwegenbeit feiner von Feichtfinnigen und Heilloſen aufgeregten 
Ration zertrümmerte, fühlte ſich durch das Geſchwätz ſolcher Schriftiteller erbittert, 
und einer der Zwede feiner Gefchichte war, den Griechen Har zu machen, wie Rome 
Größe nicht durch Fatalität, ſondern durch feften Willen, zweckmäßige Inſtitutionen, 
unermüdete Aufmerkſamkeit auf ibre Erhaltung, Ausbildung und Auwendung bes 
gründet fei. 

Die Neueren, namentlich Macchiavelli und Montesguieu, ſcheinen jene Frage, und 
in einem etwas veränterten Einne, wierer bervorgerufen zu baben, und geben in 
ifrer Bewunderung der Römer und ihrer Einrichtungen bie zur entſchiedenſten Par: 
teilichkeit. Die herbe Frugalität ver alten Nepublicaner, ihre Unempfindlichkeit für 
ven Befiß und vie Genüſſe des Reichthums, die ſtrenge Geſegtlichkeit des Volkes, die 
fee allgemeine Treue während der ſchönen Jahrhunderte, in denen vie Berfaffung, 
feitvem die Anfpruche ver Ariftofratie befchränft waren, in ihrer ganzen Vollkommen⸗ 
heit Lebte; ver reine Sinn, welder nie erlaubte, bei innerem Zwiſt fremve Einmi⸗ 
fung zu ſuchen; vie Allınacht ver Gelege und Gewohnpeiten, und der Ernit, womit 
an ihnen dennoch geändert ward, was nicht mehr angemeffen war, vie Weisheit der 
Berfaffung und Gefege, das Ideal ver Männlichkeit in ven Bürgern und im Staate; 
alle vieſe Eigenfchaften erregen gewiß in und eine Chrfurdt, welche wir bei ver 
Betrachtung feines anderen Volkes fo empfinden können. Es ift fein Zuſtand von 
Unnatur und Zwang, wie vie Gefeßgebung Sparta’d, unter der nach dem Urtheil 
anderer Griechen die Todesverachtung natürlih war, weil der Tod ein unleidliches 
Joch brach; es war ein Leben, weldhes vielmehr wahres und hohes individuelles 
Stüd pflegte, einen von Sinnlichkeit freien flarfen Lebensgenuß. Andere, vielleicht 
eben fo vollkommene Berfaffungen impontren uns ſchon darum weniger, weit fie den 
Reichthum ehren; vielfeitige und lebensvolle Völker Tonnen Fehlern nicht entaeken, 
5) Geboren 1784 su Karlerube ; Brofeffor und Rath In Merlin. 
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gegen vie nur Einfeitigkeit fhußt: und in ven Begebenheiten ver Bergangenpeit 
empfinden wir ftärfer, worin gefehlt wird, als was gebricht. So ift es ganz natürlich, 
daß wir, au abgefehen von dem Glanze, womit Macht und Siege immer umgeben 
find, zu ven Römern jener guten Zeit ver Republif mit Bewunderung hinauffehen. 
Aber wenn wir ung lebhaft in jene Zeiten hineindenfen, fo wird fi doch ein Grauen 
in diefe Aewunderung miſchen: denn verträglich und abgefunden mit dieſen Tugenven 
herrſchten von den älteften Zeiten her vie furdtbarften Lafter, unerfättliche Herrſch 
fucht, gewiffenlofe Beratung des fremden Rechtes, gefühliofe Gleichgültigkeit gegen 
fremdes Leiden, Geiz, ald Raubſucht noch fremd war, und eine ſtändiſche Abſonderung, 
aus der nicht allein gegen den Sclaven over den Fremden, fonvern gegen ven Mir 
bürger oft unmenfchliche Verſtockung entfland. Allen viefen Laſtern bereiteten eben 
jene Zugenten ven Weg zur Herrſchaft, und gingen ſo ſelbſt unter. 
Barthold Georg Riebuhr?). 


Als, Die Eclaverei. 

Die Sclaverei ſteht mit dem allgemeinen Zerfall des Menſchengeſchlechtes in 
lebendiger Verbindung, ſo daß ſie nur als ein Auswuchs jenes Stammbaums aller 
Uebel aufgefaßt werden darſ, deſſen Aeſte und Verzweigungen von Adam an durch 
alle Zeiten und Räume ver Erde reihen bie auf Chriſtus, von dem eine neue Plan 
zung ausging. Welche Berfeprtpeit der Gefinnungen wurde nicht erfordert, bis das 
uranfänglide Band brüderlichen Verhältniſſes in Ketten ſich verwandelte, welche ter 
Gleiche um den Gleihen fohlug! Weihe Mifhung von Uebermuth, Graufamleit, 
Habfucht und Nieverträchtigkeit mußte nicht vie Gemüther befleden, bis ver eine von 
dem anderen die Anficht gewinnen fonnte, daß er über ibn, wie über eine Sade, 
verfügen dürfe) Zu ver That, man ftaunt bei ver erften Betrachtung dieſes Berpält- 
nilleg, daß nicht beide, der Herr und ter Sclave, den Act der eriten Unterwerfung 
mit dein Leben büßten — jener, wenn er ten verzweiflungsvollen Blick einer er 
drudten Seele gewährte, dieſer, wenn er fih als Fußichemel des ihn nur Ebenkür: 
tigen betrachten mußte! Doch war wohl der Begriff eined Sclaven, wie überhaupt 
ein jever Begriff, nicht fogleich volltonmen ausgebildet, wodurch es ſich auch hegrei- 
fen läßt, daß überall Sclaverei nur möglich war; venn fo foheint ed uns: wenn er 
auf einmal in feinem ganzen Umfange, in feiner ganzen Gräßlichfeit im Leben vor 
handen und dem Geifte gegenwärtig geweſen wäre, gewiß, nie hätte fih vie Scla— 
verei bilden können. Indem er aber flufenweile ſich entwidelte, wurde der Geift des 
Menſchen vorbereitet, ihn zu ertragen, ver bei plößlidem Eintritte das Leben des 
Menſchen zerftört hatte. 

Zuerft war der Menſch, indem er Gott den Gehorfam verfagte, fein eigener 
Herr geworden, und damit zugleich auch der Sclave feiner ſelbſt; dieſer Art von 
Knechtſchaft fhon gewohnt, hatte die andere nicht mehr allzu viel Ueberrafchenves. 
Wahr ift, was der Weife fagt: Wer fein eigener Lehrer ift, if ver Schüler eines 
Thoren; aber eben fo wahr: Wer fein eigener Herr ift, if ver Kuecht eines blinden 
Despoten. Seiner höchſten Würde, des Dienftes unter dem Guten, und der $reibeit 
der Kinder Gottes beraubt, unt außer Stande, fih felbft zu verbergen, wie viel er 
an Werth fihon verloren habe, fiel ihm ver weitere Verluſt nicht mehr fo ſchwer. 
Doch dies war nicht die einzige Vorbereitung. Indem die Einheit zwifchen Gott und 
dem Menfchen in eine Entgegenfegung übergegangen war, waren zugleich in dem 
Menfchen böfe Begierven ohne Zahl erwacht, weiche unvermeidliche Reibungen mit 
anderen herbeiführten und zuletzt in formlihe Kämpfe übergingen, welche nur mit 
Unterwerfung Eines unter den Anderen endigen konnten. Der Unterworfene fand fi 
nicht frei von Schuld, und mußte fich vielleicht fogar geftehen, daß er ven Unfrieden 
ſelbſt hervorgerufen habe und die Urſache feines Unglücks fei. Das jetzige gegenfeis 

*) ©cboren am 27. Augaft 170 zu Ropenhagen ; getorken au Bonn am 2, Senuar 1831. 
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ge Verhältniß ſtellte ſich ſonach für beide Theile als ein, unter den gegebenen Um⸗ 
inden, natürliches dar, und verlor eben dadurch auch ein Beträchtliches von ſeiner 
itterkeit und Schärfe. Aber auch die Unterwerfung ſelbſt war wohl ſchwerlich ſo⸗ 
leich eine völlig unbedingte, die dieſem nur Rechte gewährte, jenem nur Pflichten, 
ver vielmehr nur Laſten auferlegte; neue Verwicklungen führten wohl erſt zu dem 
eußerften, in welchem ver Dienenve völlig Perfon zu fein aufhorte und nur noch 
8 Sache und Werkzeug ded Anderen in Betracht kam. 

Finden wir nun im Heidenthume diefe, ven lebhafteften Schmerz erweckende Auf- 
fung eines fo großen, ja, man wird ohne Mebertreibung fagen vürfen, des größeren 
beiles der Menfchheit, fo lag eine der wichtigften Urfachen dieſer Erfcheinung darin, 
ı8 ver Menſch nur in feinen irvifhen Beziehungen, daß er nur als Zeitwefen bes 
riffen wurde. Was fonnte daran liegen, ein fo flüchtiges Dafein zu vernadläffigen, 
nd was fonnte es fo leicht möglich machen, von dem Vorübergehenden eine Anficht 
t gewinnen, welde dringend darauf hingewiefen hätte, daß er zu Wichtigerem 
srhanden wäre, ald eben auch einen vorübergehenden Gebrauch, ven möglichft nüß- 
ben, von ihm zu maden, ungefähr wie von einem Thiere, das heute {fl und morgen 
erſchwindet? Erft mit dem Chriftenthume verbreitete fih ver feſte Glaube über vie 
‚ölfer der Erve, daß ver eigentlihe Menſch im Menſchen in einem Geifte beftehe, 
er nie vergeht, und das jebige Leben Folgen für eine unermeßliche, für eine ewige 
ufunft habe. Da viele Wahrheit durch den Sohn Gottes felpft verkündet wurde, 
elher durch feine Menſchwerdung und feinen Opfertod an ſich fchon das fprechenpfte 
eugniß von der Liebe Gottes gegen die Denfchen, und von ver erbabenen Beſtim⸗ 
wng und Würde derſelben abgab, fo befefigte fih ver Glaube an Unfterbiichkeit 
ufs tieffte ; er war ja nicht gelommen, etwa nur von einem zeitlichen, fondern von 
nem ewigen Elende vie Menfchen zu erlöfen. In demſelben Maße, als vie Betrach⸗ 
ing des Menſchen als eines zu ewigem Yeben befliinmten Weſens hervortrat, traten 
ine bloß zeitlichen Berhatltnilfe in ven Dintergrund, und mitten durch die vergäng- 
she, dem niederen Dafein angehörige Ungleichheit leuchtete eine höhere Gleichheit 
Ver hindurch, und vie große Wahrheit von Gott, ven Bater aller obne Unterfchied, 
ar zum Verſtändniſſe vorgevrungen. Daher trugen auch ſchon vie Apoftel fein Bes 
men, den Sclaven die Heilslehre anzubieten und Diejenigen aus ihnen in die Kirche 
ufzunehmen, welche fih zum Gfauben an Ehriftus bekannten. Daher Ichrte Paulus, 
ı Eprifto fei kein Unterſchied zwiſchen dem Griechen und dem Juden, dem Bar- 
iren, Scytben, Sclaven und Freien, fonvdern Ehriftus fei alles in allem. Wie be» 
emdend aber mag es dem Griechifchen und Romifhen Herrn gewefen fein, wenn 
r fih mit feinem Sclaven als Eins in Chriſto betrachten follte, wenn ihm ein Ge⸗ 
chtspuntt eröffnet wurde, von dem aus er im fih nicht mehr und nicht weniger 
Berth als eben auch in feinem Knecte finden follte! Deßhalb fah fih wohl auch 
aulus veranlagt, fo oft dieſe Berhäitnifle zu berühren und tie Lehre des Evan⸗ 
eliums einzufchärfen. J. A. Möhler (S. 564). 


a1 . Hermaun der Deutſche. 

Als ver wichtigſte und größte Charakter des alten germaniſchen Zeitalters er- 
heint Hermann; vielleicht weil wir ihn, Dank fei es ver Meifterhand des großen 
tömers, der ihm feine Bewunderung nicht verfagen konnte, beffer und vollſtändiger 
muen, als jeden anderen Helden dieſes Zeitalters; aber auch deswegen, weil wir 
ie innere Beſchaffenheit und das höchſte Streben diefer ganzen Zeit in ihn am 
entlichfien ausgevrüdt fehen; wie fchwer nämlich ven Germanen ihr Kampf um die 
freiheit gegen vie Römer warb, welche Hinverniffe ver Helv des Vaterlandes bei 
Hnem eigenen Volke fand, welche Standhaftigkeit und Gefinnung endlich es war 
nd es fein mußte, durch weiche es ihm dennoch gelang, zwar nicht durch alänzenhe 
Hege und Eroberungen die völlige Oberhand zu behaupten, aber To Fir Sau 
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wehr der Freibeit für die Zufunft zu retten, und vurd die Ausfant großer Anfren- 
gungen und Erinnerungen in ven Gemüthern feines Bolles einer glüdlicheren Zeit 
vorzuarbeiten. 

Die ganze Kraft des unermeglihen Reiches, das in feiner Hand zuerſt vereinigt 
war, wandte Auguflus vornehmlich gegen die Deutfhen. Zwar gelang es ihm, im 
Süden die Donau als Gränze feftzufegen; zwar ward das Land zwiſchen vem Rbein 
und der Elbe auf einige Jahre Römiſch; als aber Varus, gegen alle Klugheit, Ro 
mifche Gefege und Unterdrückung zu voreilig bier einführen wollte, fo erfolgte vie 
berühmte Niederlage, bei der von Seiten des Hermann mehr, ald der Eieg, vie 
vollkommene und tief durchdachte Borbereitung des großen Entwurfs und im entichei- 
denden Augenblide vie rafhe und vollſtändige Ausführung zu bewundern if. 

Hermann’s Haus war von Auguftus begünftigt worden; er felbft hatte als In- 
führer ver Cheruskiſchen Völker im Römifchen Heere gevient. Er kannte vie Kriege 
tunf der Römer, ihre Sprache und Bildung; feine Gefinnung blieb unverändert dem 
Baterlanve zugewandt Nicht irgend eine gemeinere Triebfever, ſondern allein vie 
klare Ueberzeugung von dem, was Deutfchland heilfam und zur Rettung nothwendig 
fet, hat feinen Haß gegen Rom entflammt. Als großen Feldherrn bewährte er ſich 
befonders in dem Kriege gegen Germanicus, einen Gegner, ver feiner würdig mar. 
Es drang derfelbe mit einer großen Uebermacht wohl in das innere Deutfchland vor, 
rühmte fi over glaubte auch mehrere Schlachten gewonnen zu haben; aber immer 
fand Hermann wierer ſchlagfertig da, und es endigten ſich vie angeblichen Eiege 
mit einem Rückzuge, auf welchem die Römer ſtets beunrubigt, ja, verfolgt wurben, 
nnd mit dem Geſtändniſſe des Gefwichtfehreibers von ver Größe tes Berluftes und 
dag Hermann wohl in Schlachten, aber nie im Kriege befiegt worden fei. Deufſch— 
land blieb von tiefer Seite frei. Indeſſen war ver Kampf ſchwer gemwefen, ein Theil 


des Landes verwüſtet worden. Hermann hatte eingefeben, woran es eigentlich, um 
den Römern fiber unbezwinglih zu bleiben, gebreche: an einem allgemeinen Bereine 


und feften Zuſammenhalten der verſchiedenen veutfchen Völker. So entſpann ſich der 
Krieg gegen Marbod, den König im ſüdlichen Deutſchland, der, im Frieden mit ven 
Römern, bei dem Kampfe für das Baterland gleichgültig geblieben war. Marbode 
den römiſchen Sitten nachgebildete Herrfcherweife war verbaßt; er mußte flieben une 


befchloß fein Leben, es von römiſchen Woblthaten friftend, unrühmlich nach achtzehn 
Jahren zu Ravenna. Wenn Hermann fpäterhin des Strebens nad der Alleinherrſchaft 
beſchuldigt ward, wenn er durch ten Haß ver eigenen Berwandten, den Reid ver 





anderen Fürften fiel, fo dürfen wir nach dem Gehalt und Geift feines Lebens wohl 


voransfegen, daß er nicht für fih mehr, als Rechtens war, begehrte, ſondern vielmehr, 
daß er nur eine vollfommnere Berbindung und Einheit der deutſchen Nation zu Stande 
zu bringen wünfchte, und daß wahrſcheinlich eben darin feine große Abficht verfannt wart. 

Erft nach feinem Tode wurden Hermann's Thaten, durch ihre unermeflenen großen 
Wirkungen, mit dem fhönften Erfolge gekrönt. Wohl mit Necht war ee, vaß bie 
deutſchen Völker, als mit dem Tode auch der Neid erlofhen war, den Rubm red 
Helden in vielgefungenen Liedern verberrlichten; und nicht ohne Grund, tag auch alle 
neueren vaterländifhen Gefchichtfehreiber und Dicter immer auf Hermann zurüd: 
fommen. Als ver Erbalter, der wahre Stifter und zweite Stammvater ver veutfchen 
Ration und ihrer Unabhängigkeit, if er auch als ver Anfang und Begründer der 
gefammten neueren Geſchichte, der freien Europäifpen Berfaffung und Bildung an 
zuſehen; denn ohne ihn, ohne feine Thaten und feine Standhaftigkeit wäre das alles 
nit geworben; und fo tarf man fagen, daß Hermann’s furzes, mühfeliges, mit 
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Kampf und Leiden erfülltes Helvenleben größere Folgen gehabt, tiefer, gewiß aber 
dauernder in die Weltgeſchichte eingewirkt hat, als Alexander's glänzende Eroberungen 


und Cäſar's blutige Siege, 
Friedr. v. Schlegel. 
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42. Der Sturz des Nömifchen Neiches. 


Dom Britannifhen Wall bis an ver Partber unſtäte DMarfen, vom Sandmeere 
Nubiens bis ins Bataviſche Marſchland Herrin der Erve; Herrin unzäbliger prunfs 
voller Stäbte und blühender Landſchaften; Herrin unzäbliger Völfer, die ver anges 
kornen Kraft Romifhe und Hellenifhe Bildung, alle Götter und alle Genüffe vom 
alten Tyrus und Sidon, wie von ven Obſt⸗ und Weinbügeln Ciciliens und des 
Yontus, und aus Apbropitend goldenem Haufe in Hellopolis gefellten; noch unter 
Aurelian, Probus und Diocletian Herrin des Sieges, zerfiel das „ewig“ genannte 
Rom in fih ſelbſt. Obne Gleichartigkeit und Gleichgewicht, daher ohne Rube, eben 
fo im verzeprenden Wechfelfieber ver Republit, wie im Starrkrampfe willkürlicher 
Alleinherrſchaft, in den gräuelvollen Zudungen des Ueberganges und in ven blutigen 
Thron» Berfleigerungen zügellofer Prätorianer over erfaufter Barbaren, war bie 
WBundereffenz der alten Tugend verflüchtiget. Schäge und Lüfte, Pracht und Witz, 
und nach Ofteren Nieverlagen auch wieder Triumphe, täufchten nur über das unrett- 
bare Berverben. So Tügt in ven Kronen und Zweigen alternder Bäume ein üppig 
ſchwellendes Grün Kraft und Brifche, während der gewaltige Stamm längſt bem 
Ungeziefer und Mover verfallen if. 

Zwölf Zahrhunrerte waren feit Romufus, es war ein halbes Jabrtauſend feit 
dem lUntergange ver „legten Römer“ bei Philippi, aber noch kein halbes Saprtaufend 
verfloffen, feit aus vem verachteten Galilän ver nefunfenen Menfchbeit Wievergeburt 
ausgegangen war, — und das welterſchütternde Römiſche Weftreich zerrann, gleich 
einem wäfferichten Luftgekilve, immer bläifer, immer matter, verſchwand plößlich, ohne 
Schlacht, ia, ohne Gegenwehr, auch in einem Romulus, aber in einem bildſchönen, 
sitternden Knaben. War ter Etoß ver Völkerwanderung fo unwiderſtehlich? oder 
war die innere Fäulniß fo weit geviehen? Das Erſte war, weil das Letztere. Wohl 
wirbelt die Windsbraut der Aſche Funken zur verwüftenden Feuersbrunft auf; aber 
wie der Muth den Sieg, und binwieder ver Sieg den Muth einander wechfelweife 
gebären, fo erzeugt vie Flamme felber den Sturm, ver ihr Fernes und Großes er- 
reichen Hilft, wenn ihrem Grimme das Nächſte gewichen if. 

Seit Theovoſius Tas Reich zwiſchen Arcadius und Honoriug geteilt, war wenig 
über ein Jahrzehend vorüber, und Rom durch Alarich geplündert. Eeine Weſtgothen, 
Ve Sueven, die Bandalen überſchwemmen Südfranfreih und Hiſpanien, das edle 
Bermächtniß der Scirionen. Das Romerreih in Africa zerftört Genferih. Hengiſt 
"mu Horfa führen die Angelfachfen in Britannien. In Dacien erfteht das Reich ver 
Gepiven, tie Oſtgothen neben und vor ihnen in Pannonien; vom Rheine bis über 
die Rhone hinaus vie Burgunder. Genferih, der Weſtgothen Rache und des Abend⸗ 
Iandes Bereinigung fürchtend, ruft vie „Geißel Gottes“ mit ihren Hunnen. König 
gel ſchreckt zugleich Konftantinopel und Rom; bei Chalons fein Ziel, bald darauf 
ven Tod findend. An der Donau ein Hins und Herwogen wilder, über einander 
erſchreckender Bolter, auf ven Gerippe der mit Bollwerlen ohne Münner befüeten 
“ Beihsgränze. Kühnes Abenteuern ver Rügen und ver Turcilingen, der Heruler, ver 
Ghyren. Aus Severin’s, des Norifhen Apoftele, enger Klaufe, unvermögend, in 
derfelben aufrecht zu fleben, aber noch hoher durch vie Weisfagung künftiger Größe, 
108 der riefige Ovoaker nach dem fehimmernden Kaiferpalafte. Nur ein Zahrhundert, 
ur vom Sinefifchen Gränzwall bis an die Weftlüfte der Ppyrenäiſchen Halkinfel tft 

Mes anders, und alles iſt nen — unter entfeglihen Wehen. 
| Joſeph v. Hormayr *). 
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43. Die chriſtliche Staatenbildung. 


Die erſten drei Jahrhunderte ſeit dem Anfange ver neueren Geſchichte und un 
ſerer chriſtlichen Zeitrechnung bilden die Epoche, wo ſich mit dieſem zweiten Fiat in 
ver Schöpfung das Licht des Chriftenthums in dem ganzen damaligen Römiſchen 
Weltreiche verbreitete und, mit Konftantin endlich nad langen Berfolgungen fih er⸗ 
hebend, aus ver bisherigen Unterprüdung auch äußerlich fiegreih hervorging. Die 
zweite Epoche von fünfbundert Jahren umfaßt den chaotiſchen Zwiſchenzuſtand in ter 
Weltgeſchichte, oder den Uebergang aus dem untergehenden Alterthume zu der ſich 
aus diefen feinem Untergange bildenden neuen Zeit, vie gährende Mifhung fe vieler 
und verfehlevenartiger, durch einander flutender Gefrhichts-Elemente. Als endlich vie 
Ungemwitter fih entladen hatten, ver Sturm ſich legte, die Wolfen fih zertpeilten un 
nun das reine Himmeld-Firmament des chriſtlichen Glaubens ver Entwidlung eines 
neuen Lebens zum fehirmenden Obdach dienen konnte, und nachdem die wilden Waſſer 
in jener gewaltigen Bölferflut fi mehr und mehr zu verlaufen anfingen, va bilveten 
alsdann die Germanifhen Stämme, mit der Romanifhen Grundlage in Eind vor 
ſchmolzen, ven feften Boten, aus welchem vie neuen europälfhen Nationen aufmwudien 
und hervorgingen, nachdem mit Karl dem Großen dag ſichere Jundament gelegt war, 
auf weldbem das Gebäude des riftliden Staates ruhen, und derfelbe feine weitere 
Entwicklung gewinnen und feine vollkommene Geftaltung erreichen moechte. Auf vielem 
Fundamente des Kriftlihen Staates und des chriftlihen Lebeng, und unter dem Ob 
dache jenes Ieuchtenden Sternenhimmels des göttlichen Glaubens und unter feinem 
befeligenven Einfluffe mußte und ſollte nun aber auch die menſchliche Wiſſenſchait, 
aus dem geringen Anfange des nach allen Zerftörungen noch übrig gebliebenen Erb 
theils menfchliher Kenntnilfe und alter Bildung, fib mit neuer Kraft zum vollen 
Wachsthum entfalten und mehr und mehr eine chriftlihe und gottlihe werven. Tiefe 
neue Entwidlung des Lebens im chriſtlichen Staate, fo wie des Geiftes in der ri 
lichen Wiſſenſchaft ift ver eigentlihe Inhalt ver vritten Epoche ver neueren Gefdhicte, 
welde vie fieben Jahrhunderte von Karl dem Großen bis auf vie Entvedung ker 
neuen Welt und bis auf die legte Periove des Kampfes umfapt. Daß aber auch jene 
ſieben Zahrbunterte der inneren chriſtlichen Entwidlung ver neueren Rationen mit vem 
mannigfach reiben und vollen Wachsthume ver Kraft und tes Lebens zugleid 
fhon eine Periode des Kampfes im Staate und in ver Wiſſenſchaft gewefen far, 
dag au in dem einen wie in dem anderen Gebiete dem Chriftlichen noch vieles Un- 
chriſtliche ſchädlich und ftörend beigemifcht war, ihn bemmend und feindlich entgegen 
trat, das verfieht fi, biftorifch genommen, ganz von ſelbſt, fo wie auch, daß dad 
eine oder dag andere Clement zu erfennen und zu unterfcheiden, ihr gegenfeitiged 
Berhältnig zu beftimmen und zu verftehen, hier vie eigentliche Aufgabe des welt. 
piftorifhen Urtheils bilden muß. 

Wie das Heil und der Werth des einzelnen Menſchen nach ver chrüttlichen Le 
bensanfiht nicht auf vem außeren Scheine beruht, over aufeiner bloßen Formel, jon 
dern auf der inneren Gefinnung und auf der Wahrheit verfeiben, fo it ed auch mit 
dem öffentlichen Leben und mit dem Staate. Der Geift und vie Abficht, ver Charakter 
einer That, das Perföntihe in dem gegenfeitigen Verhältniſſe und dem ganzen 
öffentlihen Zuſtande, das ift es, und nicht die Außere Form, was in der einen oder 
der anteren Hinſicht über die gute und göttliche, fo wie auch über vie entgegen: 
ſtehende Tendenz in einem hiftorifhen Stoffe over Gegenftante, vorzüglich entſcheidet 
und worauf alles antommt. Der riftlihe Charakter und Ton in der Regierung Wi 
großen, wenn auch fonft nicht fledenfreien Karl liegt nicht darin, daß er, wie es 
auch Alfred nach ihm that, für feine bürgerlihen Reichs- und Landes» over aud 
Provinzial⸗Geſetze mehrentheild die beratende Mitwirkung feiner Biſchöfe mit hinzu : 
nahm, nachdem jene Gefepe auch fo viele mehr moralifhe Vorſchriften enthielten. ; 
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oder dag ibm der Papſt zu Rom die Kuifertrone auffegte, ſondern auf diefer, feinem 
tbatenreichen Yeben zu Grunde liegenden Idee beruht verfelbe, auf dieſem feinem 
ganzen Begriffe von dem Staat und ver Kirche und der die Völker und die Zeiten 
belehrenven und bildenden Wiffenfchaft, auf feinem Gevanten von einem, alle gefit- 
teten Bolter umfalfenden und fehirmenvden Weltreiche, von dieſem neuen Europa, zu 
dem er doch eigentlich ven erften Grund gelegt bat, und feiner ganzen darin beru⸗ 
benden Anfiht von ver nachfolgenden Zukunft und feiner eigenen Zeit. Wo wir alfo 
immer, ganz abgefehen von der äußeren form, die Grundzüge einer liebevollen, auf 
Gott begründeten Gerechtigkeit fehen, und die Gefinnung ver bereitwilligften Aufopfe- 
rung alles einzeinen Bortheild und des ganzen eigenen Dafeins für viefe und für 
die göttliche Weltordnung, da find es eben fo viele charakterifiifhe Mertmale von 
ver glüdlihen Entwidlung des chriſtlichen Rechtsbegriffs und Staates. Ind wo im⸗ 
mer wir despotiſche Willkür und Gewaltthat, over was fonft für cin abfolutes Unrecht 
wahrnehmen, und wenn fie auch mit vem Dedmantel ver höchſten weltlichen oder 
geiftlichen Macht verhüllt wären, da ift das Beginnen felbft gewiß auch ein undhrifl- 
liches, fobald es vie Geſinnung war. Unter ven verfchievenen Formen dieſer politifchen 
Krankheit aber, oder unter den mannigfachen, Hiftorifch bekannten Arten einer despo⸗ 
tfhen Ausübung over Anwendung der geiftlihen over weltlichen, militärifchen ober 
mercantififchen, bäuslichen over ftüptifchen, gelehrten oder ariftofratifhen Macht oder 
Uebermacht, ift übrigens der befunnte Despotismus ver Freiheit gewiß eine der ver- 
werflichfien im inneren Charakter und die zerftörenpfie in den Wirkungen gewefen. 
"Mit den Gebräucden und Einrichtungen der Germanifchen Bölfer filmmte das 
Chriſtenthum in dieſer feiner eigentpümlichen Grunpbefchaffenpeit überaus gut zufam-_ 
men, ungleih mehr, als mit ver abfolut geworvenen Republik in dem Römiſchen 
Belt-Staate, der in feinem wefentliden Grundcharakter auch nach Konflantin immer 
heidniſch geblieben it. Die monarchiſche Erb-Berfaffung war hier in den altveutfchen 
Einrihtungen überwiegend vorherrſchend, aber fern von allem Abfolutismus, und 
mit manchem republicaniichen Herkommen, Geſetz oder Recht im Einzelnen vermwebt, 
überhaupt alles auf ver hiſtoriſchen Grundlage, der alten Sitte, ver freien, adeligen 
Gefinnung ver reinen Ehre, auf der Perfon und dem perfönlichen Ruhme, dem großen 
Geile und Charakter berubend. Sobald zu diefer fittlihen Naturkraft der Germant- 
fen Völker nun vie religiofe Weihe hinzu kam und der Grundfag der chriſtlichen 
Liebe in frommer Einfalt des lebendigen Glaubens in diefe ſtarken Heldenſeelen aufge- 
nommen und eingefchloiien ward, fo waren auch ſchon alle Elemente des wahren Staa- 
“6 und öffentlichen Lebens in der chriſtlichen Gerechtigkeit vamit gegeben. 
Friedr. v. Schlegel (S. 432). 





4. Das Mönchthum. 


Welches gebilvetere Volk ver alten Welt die Geſchichte auch immer unferer 
Betrachtung darbietet, unter ven mannigfaltigften äußeren Geftalten zeigt fih uns 
überall dem Wefen nach das, was wir Mönche nennen. Die Erfcheinungsweifen find 
nach Zeit und Ort verichieden, die Sache findet fi überall. Allenthalben werden wir 
auf Männer aufmerkfam gemacht, welche, fih ausſcheidend von der großen Mafle 
and dem Gewühle ver Menfchen entziepend, durch einen geheimnigvollen Zug in die 
Einfamteit, in Wälder und Wüſten geführt werden, wo fie, vie Schäße und Freuden 
der Welt nicht fo faft nur gern entbehrend, als vielmehr viefelben gar nicht vermif- 
ſend, das inhaltvollſte Leben ſuchen, und wo ihnen auch die höchſten Freuden und 
Leiden, welche nur die menichlihe Bruft bewegen können, zu heil werden. Was 
iener Römer fagte, daß er niemals weniger allein fei, ald wenn er allein fei, war 
bei ihnen zumeiſt ver Fall. In ihnen, obgleih von den Menſchen getrennt, oder viel⸗ 
mehr weil von den Menfchen Außerlich getrennt, gelangte Hit ige Arit, ir Sum 
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oder ihr Bolt zum Selbſtbewußtſein, und fie traten, verkehrend mit Göttern, und von 
biefen, wie fie nicht zweifelten, beauftragt, als Religionsftifter und Gefepgeber, als 
Offenbarer tiefer Geheimniffe und Sittenlehrer auf; denn gefommelt in fich felbk, 
begriffen fie nach ihrer Weife Gott und die Welt, fie begriffen vie Iprigen, vie zer 
fireut nach allen Seiten zur Selbftertenntniß und zum Begriff ihrer Zuſtände, ihrer 
wahren Bevürfniſſe, ihrer Gegenwart und Zukunft nicht gelangten. Was fie gegrün- 
det, dauerte nicht felten Jahrhunderte und Jahrtauſende; denn ihr Blid war tiefer 
als auf die ſchwindende Oberfläche gefallen. Anvere bieten ung ein eben fo liebevolle 
als tragifhes Schaufpiel dar; das tieffte und erhabenfte Geheimniß der Menfcenge: 
ſchichte ahnend, aber auch mißverſtehend, weiheten fie fih zum Opfer für die Sünten 
ihrer Volksgenoſſen der zürnenden Gottheit; zogen fih als Yüßer zurück und enveten 
ein qualoolles Leben mit vem Herzensgefoprei um Erbarmung und Hülfe für jene, 
denen fie wahrhaft nicht aus DMenfchenbaß und launenvoll entflohen waren. Die Ge 
fhichtsbücher und Sagen des Morgenlandes, auch die des Abenplanves, rufen vem 
Kenner vieles dergleichen ind Gedächtniß zurück. Nur wilde Bölker haben keine er- 
fennbaren Spuren des Mönchthums aufzuzeigen, und ihr Gegentheil, vie überfeinerten 
Völker, fcheinen wiever zur Vertilgung und zum Hafle vesfelben geneigt zu fein. Tert 
it das Geiftesieben zu dumpf, um ven Mönch zu erzeugen, bier zu fraftlos, um ihn 
zu erhalten, und ift er auch vorhanden, fo gleicht er nur vem traurigen Schatten, ver 
nach dem Verſchwinden des Körpers zumeilen noch auf kurze Zeit gefehen wire. Co 
bleibt e8 dann, bis eine allgemeine Lebens⸗Erneuerung eintritt. 

Unter ven erften Epriften fehlte deshalb das Mönchthum auch nicht; ja, ganz 
neue und eigenthümliche Gründe für dasfelbe floffen unmittelbar aus dem Chriſten⸗ 
thume, In einem nicht unwahren Sinne Tann gefagt werden, daß die Jünger des 
Herrn in den erften drei Jahrhunderten allzumal Mönche gewefen feien. Bon ver 
Belt ausgeworfen, lebte der Eprift mitten in ihr als Einſiedler, gerade fo weit durch 
feine Sitten von ihr getrennt, als durch feinen Glauben; denn dieſer prägte fih ge 
treu in jenen ab. Die Thatſache, daß der Sohn Gottes zur Erlöfung ver Menſchen 
Menſch wurde und am Kreuze ftarb, ergriff in ihrer ganzen Beveutung bie Derzen, 
und die Worte des Apoftels, daß die Taufe auf Chriſtus die Taufe auf feinen Top 
fe, waren inhaltfchwere Worte für jeden Gläubigen. Die Bande der Gemeinſchaft 
mit Epriftus Inüpfen, und die Feſſeln viefer Welt zerbrechen, war dasſelbe; der Chrit 
farb daher mit Chriftus, trat aus dem lebendigen Zufammenpange mit viefer Welt 
heraus und war tobt für fie, oder, wie der Apoftel fagt, begraben mit vem Herm; 
hielt feine Sinne nur für eine höhere offen und thätig, und war ein Fremdling hier 
unten, ein Bürger dort oben. Darin beſteht das Auszeichnenve diefer Zeit der erſten 
Blüthe der Kirche, daß alle Geiftliche waren, daß alle die Religion für ihren Beruf 
hielten, nicht für eine ver vielen Angelegenheiten des Lebens, fonvern für vie An- 
gelegenpeit vesfelben. Diefe Geftaltung des Lebens ver erften Chriften tritt fo fpre- 
hend in der Gefchichte hervor, daß fie zu jenem großen und folgenreichen Irrthume 
führte, nach welchem urſprünglich alle Chriſten Priefter im engeren Sinne des Wortes 
geweſen, und feine befonvere heilige Dandlung zur Weihe verfelben vom Herrn ein 
gefegt worben feiz ein Mißverftändniß, welches die wirkliche ideale Höhe des fittlichen 
Lebens der erften Chriſten eben fo fehr verlannte, als es feine Bertheiviger eine 
eingebifvete Höhe erträumen ließ. 


3. 9. Möhler (S. 564). 


45. Der Anfang der Kreuzzüge. 

Im Jahre 1093 trat die Wallfahrt nach dem heiligen Rande an Peter von 
Amiens, früher Einſiedler, jetzt Priefter. Seine Geftatt war Hein und unanſehnlich, 
bie Farbe feines Gefihts dunkel, gering das Gewand, und die Füße unbelleivet. Die 
größte Enthaltfamleit in allem zeignete ihn, fethht tn jener Zeit, aus, und wenn ihm 
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die Worte beredt von den Lippen ſtrömten, ward auch fein Auge der Abdruck eines 
lebhaften Geiftes. Er zahlte den Zins und betrat vie heilige Stadt; er hörte, was 
die Chriften litten, und ſah ſelbſt die tägliche Bedrückung. Da regte ihn ver Geifl 
an: er möge Hülfe fchaffen und für vie Rettung der Berlaffenen wirken. Der Pa⸗ 
triarch Simeon erwies, daß die zur Strafe ihrer Sünden gelähmten Kräfte ver 
morgenlanvifchen Chriften für vie Befreiung nicht genügten, und die entneroten 
Griechen binnen wenig Jahren felbft vas halbe Reich verloren hätten; — ärmer und 
einfacher, aber fräftiger und gläubiger fei das Abenpland, und nur von dorther vie 
Erlöfung möglich. Peter verlangte jetzt Schreiben des Patriarhen an den Papft und 
an die abentländifchen Fürſten: er werde das Gefchriebene ſelbſt beflätigen und vie 
Gläubigen aufmuntern zu freudigen Zügen. Gern bewilligte Simeon dieſe Forverung, 
und noch einmal eilte ver Einfiedler in die Auferſtehungs⸗Kirche, um Chriftus anzu⸗ 
fliehen für das Unternebinen, welches feine ganze Seele füllte. Er fah die ungeheuren 
Schwierigkeiten, vie einem unbekannten Pilger entgegen ftanden, welcher ſich vornahm, 
eine ganze Welt in Bewegung zu feßen; es übermannte den Betenden der Schlaf. 
Da erfhien ihm Chriftus und ſprach: „Stehe auf, Petrus, und eile, und vollbringe 
kühn, was dir auferlegt worden; ich werde mit dir fein, denn es if Zeit, daß das 
Heiligthum gereinigt und meinen Dienern geholfen werde.“ Petrus erwachte geftärkt 
und geweiht, er fühlte vie Kraft in fih, das Größte zu unternehmen; man hat viefes 
Gefühl bald Betrug, bald Anmapung, bald Schwärmerei gefcholten. 

Rachdem ihn Kaufleute glücklich bis Bari geführt hatten, eilte er nah Rom zum 
Papfte Urban; dann über vie Alpen zu allen Fürften, Prälaten und zu allem Volke. 
Seine Reven feßten vie Gemüther in Bewegung, und feine Hoffnungen wuchſen; 
denn ver Papſt war gewonnen für den Plan, und das Schwierigfte gelang in jener 
Zeit, wenn ed vom Oberhaupte der Kirche beförvert wurbe. Bereits Gregor VII. 
hatte alle Gläubigen zum Beiftande der Chriften im Morgenlande aufgefordert 5 
allein die Kriege gegen Heinrich IV. hemmten vie Ausführung viefer Plane, und 
erft jetzt bot fih eine vringendere Beranlaffung und günftigere Gelegenheit. Auf 
einer Berfammlung von hohen Geiftlihen in Piacenza wurde, neben anderen wichti⸗ 
gen Dingen, auch des heiligen Landes gedacht, und Gefandte des Griedifchen Kaiſers 
traten hülfeflehend auf, weil vie Ungläubigen ſchon vie ganze aftatifhe Seite des 
Bosporus beherrſchten. 

Wichtiger war vie große Berfammlung von mehr als 300 Bilhöfen und Aeb⸗ 
ten, welche fih in November des Jahres 1005, nach Urban's dringender Ladung, 
zu Clermont in Auvergne einfanden; es war Hauptzmed des Papftes, hier die Netz 
fung des heiligen Landes zu bewirken. Auf einem freien Plage, venn fein Zimmer 
konnte eine fo zahlreiche Verſammlung faflen, ſprach Urban von erhöhter Stelle und 
mit lauter Stimme : 

„Die Lehre Jeſu Eprifi, welhe das Abendland in urfprünglicher Reinheit bes 
wahrt, ift auch Jahrhunderte lang in Aften frei verfünvet und befannt worven. Zwar 
hat das gerechte Beftreben, jene falfihe Anficht und Deutung zu vertilgen, und bis« 
weilen in Zwiefpalt erfcheinen Iaffen mit den Bewohnern jener Länder; allein wir 
haben fie ſtets geachtet als Epriften und nie vergeſſen, daß wir alle Brüver eines 
Haufes, Kinder eines Baters find. Soll ich wiererholen, was jener weiß? wie 
jene über das Heidenthum gewonnenen Ränder den Ehriften wieder entriifen und eine 
Beute der Ungläubigen geworden find? Wer kann es hören ohne Zanımer? — Und 
doch gibt es einen Schmerz, ver noch tiefer, ein Unglüd, das nod größer ift: venn 
auch Palafina und Jeruſalem find in den Händen ver Feinde. Der Erlöfer unferes 
Geſchlechts, welcher zum Heile Aller menfchlichen Leib und Geſtalt annahm, wandelte 
in jenem augerwählten Lande. Jede Stelle if dort geweiht durch die Worte, welche 
er geiprochen, durch die Wunder, welche er verrichtet hat; jede Zeile des alten und 
neuen Zeftaments bewelfet, daß Paläftina als Erbtheil des Herrn, vn Aeuluien 
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als der Sig aller Heiligtümer und Geheimniffe, rein bleiben foU von jeder Be⸗ 
fledung. Und viefe Stavt, die Heimat Jeſu Ehrifti, die Wiege unferes Heils, it 
nicht mehr theilhaft ver Erlöfung! In dem Tempel, aus welchem Chriftus die Kauf 
leute vertrieb, damit das Heiligthum nicht verunreinigt würde, wird jetzt des Teufels 
Lehre öffentlich verkündet. — Wer darf noch zu Maria ver Jungfrau flehen, wer in 
der Kirche des heiligen Grabes andächtig ven anrufen, welcher dem Tode die Macht 
genommen hat? Laftthiere ftehen in den heiligen Gebäuden, und für die Erlaubuiß, 
ſolch Elend zu ſchauen, verlangen die Frevler fogar noch ſchweren Zins. Die Gläu⸗ 
bigen werben verfolgt, Priefter gefchlagen und getödtet, Jungfrauen geſchändet und 
gemartert. Wehe ung, wenn wir leben und foldem Unheil nicht feuern! Beſſer if 
fterben, als der Brüder Untergang länger zu dulden! Jever verläugne fich ſelbſt und 
nehme fein Kreuz auf ſich, damit er Chriftum gewinne; fein Chrift ftreite mehr wider 
den andern, damit das Chriftenthum felbft nicht untergehe, fonvern verbreitet und 
geförvert werve. Es höre auf Mord und Feindſchaft und Bedrückung; es beweile 
jeder Muth und Tapferkeit, nicht, wo fie den Fluch, ſondern wo fie Vergebung ver 
Sünden und vie Krone der Martyrer erwerben. Keiner fürchte Gefahr, venn wer 
für ven Herm flreitet, tem find die Kräfte der Feinde unterthan; keiner fürchte Mans 
gel und Notb, denn wer den Herm gewinnt, ift überall rei; feiner laſſe fich durch 
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Klagen der Zurüdbleibenden vom Zuge abhalten, venn tie Gnade des Herrn win 


au tiefe ſchützen!“ 


Noch Hatte ver Papſt feine Rede nicht beendet, ald die ganze Verſammlung wie 


mit einer Stimme ausrief: „Gott will es!“ Endlich warb die Ruhe wierer 
hergeftellt, und Urban fuhr fort: 
„Es gehen die Worte in Erfüllung: Wo auch nur zwei oder drei verfammelt 





find in meinem Namen, werde ich mitten unter ihnen fein. Denn nur tes gem 


Einwirtung machte es möglich, daß der gleiche Eifer ſich erzeugte in euch allen, und 
das gleihe Wort ausgefprochen wurde von jevem Einzelnen. So möge tiefes Wort 
euer Feldgeſchrei fein in jever Gefahr, welche ihr übernehmt für die Lehre Chrifi; 
das Kreuz aber euer Zeichen zur Kraft und zur Demuth. Des apoflolifchen Stuples 
Fluch fol jeden treffen, ver fih unterfängt, das heilige Unternehmen zu Hintern; 
fein Beiftand dagegen im Namen des Herrn eure Bahn ebnen und euch geleiten auf 
allen Wegen!“ 

Sobald der Papft feine Rede geenvet hatte, nahte ihm Ademar von Meonteil, 
Biſchof von Puy, und bat nieverfnieend um die Erlaubniß, dem heiligen Zuge bei 
zuwohnen; ihm folgte Wilhelm, Bifchof von Drange, dann die meiften von ten 
anwefenden Laien und Geiftlihen. Sie hefteten ein rothes Kreuz auf ihre rechte 
Schulter, ald Zeichen des gemeinfamen Unternehmens und der neuen crijttichen Ber 
brüderung. Nach der Rückkehr in ihre Heimat previgten vie Biſchöfe das Kreuz, und 
die Laien fuchten Genoflen und Begleiter, beide mit ver größten Begeifterung und 
faft unglaublihem Erfolge. Denn es entftand eine allgemeine Bewegung in allem 
Volke, wie noch niemals: es trennte fich freudig ver Mann von vem Weibe, dad 
Weib von dem Manne, vie Eltern von den Kindern, die Kinder von ben Eltern; 
der Landmann gedachte nicht mehr des Aderbaues, der Hirt nicht mehr feiner Herde; 
Mönde und Nonnen verließen ihre Zellen; kein Stand, kein Alter, fein Geſchlecht 
wollte ausgefshloflen fein von dem großen Unternehmen, von ver neuen Völker 
wanderung. 


Friedrich v. Raumer*). 


Geboren am I. Mai 1161 zu Börlig. Sauptwert: @cihichte der Hohenſtaufen. 
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46. Die Aflaffinen. 


Un die Zeit des erften Kreuzzuges legte ver Ismaelit Haffan den Grund zu einer 
Macht, die unter acht Herrfrhern fortvauerte und fih (von Perfien aus) auch in ven 
Gebirgen des Antilibanon und um Antaradus über zehn unerfteigliche Bergfeften aus- 
breitete. An 60,000 Menſchen gehorchten dem jedesmal gewählten Führer, welcher 
unter vem Namen des Alten vom Berge bald ven Muhamevanern und ven Abend⸗ 
länvdern furchtbar ware. Aus ver Muffe jener IJsmaeliten, welchen urfprünglich vie 
ſtrengſte Befolgung ver Lehre Muhamev's zur Pfliht gemacht war, fonverten fi 
nämlich vie Affaffinen, ald tiefer Cingeweihte, aus. Ihren Namen hat man bald von 
Haſſan, ald Haſſaniten, bald von dem arabifhen Worte Chaffas, ein Kundſchafter, 
endlich von Haſchiſchi, ein aus Hanfblättern zubereiteted berauſchendes Getränt, her 
geleitet: und in der That, ihr Denken und Handeln war fo aller Befonnenpeit zu» 
wider, daß dadurch vie letztere Ableitung innere Wahrſcheinlichkeit erhalten konnte. 

Aller Unterricht, alle Wiſſenſchaft warn von ihnen verfhmäht, damit das Licht 
der inneren Offenbarung deſto reiner leuchten mochte; wo man aber freiwillig fo dem 
Gebrauche ver evelften sträfte des Menfchen entfagte, konnte auch vie Achtung vor 
einem äußeren Geſetze nicht fange beftehen, und von dem einfachen Verſtändniſſe des 
Korans wandte man fich zu einer finnbilolihen Erklärung, die der eigenen Willkür 
freien Spielraum eröffnete. Nun wurven die in diefe Lehren Cingeweihten von ver 
buchſtäblichen Befolgung ver Geſetze losgeſprochen, ver offentliche Gottesdienſt erfchien 
entbehrlich, und auf den Trümmern ver Offenbarung und des göttlichen Anfehens 
errichtete man eine in allen Theilen ausfchweifenne Glaubens- und Eittenlehre. Aber 
auch bier geſchah, was in ſolchem Kalle immer geichehen muß: vie falfche Freiheit 
ver Gefeglofen und ibre unbedingten Anfprücde führten zur Sclaserei, und vie falfche 
Ungebunvenbeit des Geiftes zu neuem Aberglauben. Sie befaßen nad ihrer Meinung 
allein Wahrheit, Net, Religion, und alle andere Denfenten wurden ver Bertilgung 
geweiht. Zu fo heiligem Zwede fei jedes Mittel erlaubt. Bon Jugend auf erzog 
man deshalb tie Auserwählten in der firengfien Zucht, und verfegte fie dann durch 
künſtliche Vorkehrungen auf kurze Zeit in den höchſten Sinnenrauſch, vamit durch die 
Erwartung der verfprohenen Wiederkehr vesfelben unbedingter Geborfan erleichtert 
und befeftigt wiwve. Und fo entſtand denn jene Rotte, vie nicht etwa bloß dag Ges 
ſahrvollſte, wie ter riitlihe Ritter auf ven Befehl des Meifterd, unternapın, fonvern 
nah Weifung des bern, ohne Prüfung, auch das Zrevelbaftefte. Sie empfingen 
von dent, nur felten und wie ein höheres Weſen hervortretenden, Alten mit gleicher 
Sreurigfeit ven Auftrag, andere zu ermorden, oder ſich felbft ohne weiteren Grund 
umzubringen, und vollzogen beides in ver wahnfinnigen Hoffnung, dadurch unbepingt 
das Paradies zu gewinnen. Natürlich gab Neligionebaß zuletzt nicht immer allein die 
Beranlaffung zu foihen Befehlen, ſondern auch Habfucht und Bfutdurft; immer wurden 
jedoch vie Befehle von den im mehreren Sprachen Unterrichteten, in Betrug und 
Serftellung aller Art Geübten mit der größten Umſicht, Schnelligkeit und Kühnpeit 
vollführt. Dennoch lieg fih auf ſolchem Wege nicht einmal äußere erhebliche Macht 
gewinnen, und vie Geſchichte zeigt fein ähnliches Beiſpiel einer fo gänzlichen Losge— 
hundenheit vom Befonnenen, Heiligen und Sittlihen, bei einer fo völlig willenloſen 


Hingebung in vie Willfür eines andern. 
Friedr. v. Raumer. 


47. Das Interdicet von Frankreich im Jahre 1200 *). 


Nachdem die Verſammlung ver Biſchöfe zu Diion fieben Tage gevauert hatte, 
verkündete um Mitternacht der dumpfe Hall der Gloden ven Zuſtand eines mit dem 


*) Die Schilderung bezieht fich, wie der Berfaffer ausbrüdlid bemerkt, auf die ganze Strenge eines 
Interdicte, abfehenb von ben eintretenden Milderungen. 
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Tode Ringenven. Schmweigend zogen bei Fackelſchein die Biſchöfe und Prieſter in vie 
Domkirche. Die Stiftsherren erhoben in dein Trauergefange „Herr Gott, erbarme 
dich unfer!* zum letzten Male ihr Flehen zu dem Bater aller Barmperzigfeit für vie 
Schulverfällten ; ein Schleier benedte das Bild des Gekreuzigten, die Ueberbleibſel 
der Heiligen waren in die unterirdiſchen Grüfte geflüchtet, die Flammen hatten ven 
legten Reit des geweiheten Opferbrodes verzehrt. Da trat vor allem verfammelten 
Bolt in violetter Stola, wie am Leidenstage des Weltheilandes, ver Legat hervor, 
und fprach im Namen Jeſu Chriſti über das ganze Gebiet des Königs von Franf- 
reich das Intervict, fo lange er feinen Umgang mit Agnes von Meranien nicht auf 
geben würde. Seufzen ſchwebte dur die Hallen der Kirche, unterbrochen von dem 
Schluchzen ver Weiber, Greife, Kinder; der große Zag res Gerichts fchien ange- 
brochen, vie Gläubigen follten fortan vor Gott treten, ohne ver Fürſprache ver Kirche 
ſich getröften zu dürfen. 

So gli nun dur Franfreid ein Tag dem anderen. Entzogen war ben Gläu- 
bigen, was der Seele in ven Wechfelfällen des Lebens die fichere Richtung verleihen, 
in den Stämpfen des irdiſchen Dafeins das Gemüth empor heben fol. Wohl ragle 
aus den nieprigen Wohnungen der Sterblihen das Haus hervor, in veffen Räumen 
fo manches fihtbare Sinnbild die Herrlichkeit des unfichtbaren Gottes und feines ewi⸗ 
gen Reiches darftellte; aber es glich einem gewaltigen Leichnam, aus welchem jere 
Lebendregung entfliehen war. Nimmer weihte der Priefter das Sarrament des Leibes 
und Blutes unferes Herrn zur Erquidung gläubiger Seelen. Berflummt war der 
Felergefang der Diener Gottes, kaum daß einigen Klöſtern geftattet war, ohne alles 
Beifein von Laien, in leifer Stimme, bei uneröffneter Thür, auch wohl nur in mit 
ternächtlicher Ginfamteit zum Herrn zu flehen, vaß feine Gnade die Gemüther zur 
Buße weden möchte. Zum legten Mal hatte die Orgel durch die Wölbungen ge- 
rauſcht; Grabesſtille herrſchte, wo fonft in Preis und Berherrlihung des Ewigen vie 
Gemüther aufgejubelt. Unter Trauergebräuden wurven die Lichter gelöfcht, als wäre 
in Nacht und Dunkel fortan das Leben gehüllt; an die Erde wurden die Bilder des 
Gekreuzigten gelegt, und die Heberrefte frommer Glaubenshelven, ald flöhen fie vas 
entartete Gefchlecht, in ihren Schrein verfchloffen. 

Die Verkündigung der Heildwahrheiten, welche dem Leben Luft und Muth ver- 
leihen follen, ven freundlichen Stern zu folgen, deſſen Stralen in’fo manden Gr: 
bräuchen das Gemüth erleuchten, hörte auf, und Steine, in der leßten Stunde, da 
das Heiligtum noch offen fand, von der Kanzel geworfen, follten die bebende Menge 
erinnern, fo babe ver Höcfte fie von feinem Angefihte verworfen, vie Thore ver 
ewigen Gottesſtadt verfehloffen, wie ver Hüter die Pforten feined Haufes auf Erven 
ſchloß. Trauernd wandelte ver Chrift feines Weges vorüber an dem Zempel; nicht 
einmal ein flüchtiger Blick in das Innere, wo fo oft fein Herz vie fegnenve Rähe 
feines Heren empfunden, konnte auch nur für den Augenblid feine Sehnſucht ſtillen; 
die Pforten blieben verichloffen. Selbft von außen war ihm alled entzogen, wodurch 
er fonft zu gettgefälligem Eintritt follte geftimmt werten. Rimmer quoll Trof, Ber 
trauen und Muth aus dem Anblid des Gelreuzigten; ein Schleier entzog fein Bil 
dem Auge ver Unwürbigen. Nünmer ſchauten fie jene Erzväter und Propheten, iene 
Evangelitten und Kirchenichrer, jene Glaubensboten und Gottesftreiter, jene Bat 
zeugen und DBelenner, deren hehrer Ehor unter ven Hallen des Gotteshaufes viele 
gleihfam zur Thür des Himmels weihete; auch ihre Bilder waren verbülft. Nur jene 
Mipgefalten, in denen ver Menſch ven entehrenden Ausdruck feiner verdammlichen 
Sünden beherzigen fol, grinf'ten von den Gefimfen und Dachrinnen auf ein Boll 
herab, teilen unwürdiges Daſein, von vem Heiligthum abgewendet, in ſcheußliche 
Entartung verfunfen fhien. Kein Glodenllang, als etwa einmal die dumpfen Schlägt 
einer Klofterglode beim Hinfcheiden eines Bruders, erinnerte an das Boraneilen anf 
per Laufbahn, an das geheimnißvolle Ziel, an vie höheren Bedürfniſſe der Seele. 
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Das Leben, in allen ſeinen bedeutungsvollen Wendungen ſonſt gebeiligt durch 
die Kirche, erſchien jetzt abgetrennt von ihr; der Sonnenglanz böberer Weihe war 
erbleicht, und das irdiſche Daſein blieb ohne Vermittlung mit dem himmliſchen. Wohl 
fand das Kind noch Aufnahme in den göttlichen Gnadenbund, aber gleichſam nur als 
hinwegeilend, und den Tag, welcher ſonſt durch alle Stände die Eltern zu frohem 
Jubel geweckt hätte, umgab ietzt düſteres Schweigen. Auf Gräbern, anſtatt am Alter, 
wurde zwiſchen den Todeswürdigen das Band der Ehe geknüpft. Dem beladenen 
Gewiſſen ward oft feine Milderung durch Beichte und Losſprechung; dem Beküm⸗ 
merten kein Troſt durch des Prieſters Wort; dem Hungrigen nicht gereicht die Speiſe 
des Lebens; niemandem das Weihwaſſer geſpendet. Nur im Vorhof, und einzig des 
Sonntags, durfte ver Prieſter das Volk zur Buße mahnen; dieſes bloß im Trauers 
gewand, aus der Ferne gegen das verſchloſſene Heiligthum gerichtet, zum Herrn 
ſeufzen. Nur insgeheim, ob ihm Gott noch gnaden möge, wurde dem Sterbenden die 
letzte Wegzehrung, von dem Prieſter einſam in der Morgenfrühe des Freitags ge— 
weiht, dargereicht; die letzte Oelung aber war ihm geweigert, gleichwie den Todten 
(außer Prieſtern, Bettlern, fremden Pilgern und ſolchen, die mit dem Kreuze be— 
zeichnet waren) die geweihte Erde, oft ſogar jedes Begräbniß. Selbſt der Freund 
durfte den Freund nicht beſtatten, Kinder ihre hingeſchiedenen Eltern nicht mit einer 
Handvoll Erde bedecken, und der Leichnam des Fürſten fand keine größere Gunſt als 
der des Aermſten. In die Sterbeverzeichniſſe der Klöſter wurden die Namen weder 
der Herren noch der Knechte eingetragen, und erſt mußte entweder von den geſamm⸗ 
ten Todten oder von den einzelnen Leichnamen der Bann genommen ſein, wenn 
endlich die ſterblichen Reſte geweiheter Erde übergeben werden ſollten. 

Jene großen Feiertage, die Glanzpunkte des chriſtlichen Lebens, an welchen zu 
den Tempeln von allen Seiten die Schaaren hinaufwallten, welche den Herrn und 
ven Vaſallen an den Altären vereinigten, und den geiſtigen Frohſinn, ob der ers 
neuerten Zuverfiht gemwonnener Gnadengüter, in äußerer Freudigkeit hervortreten 
liegen, wurvden zu Zrauertagen. Düſter bewegte fih die Menge in ihren Kreifen, 
und dem Hirten floß vie Zeit fo kummervoll und betrübend dahin, als der Herde. — 
Auch vie Zarben des äußern Lebens ſchienen verblihen, Saitenfpiel und Seftgelage, 
jeder gefellige Verkehr und aller Schmud res Körpers, oft fogar deſſen beifere Pflege, 
waren verſchwunden, allgemeines Faſten an ihre Stelle getreten, und Handel und 
Verkehr mit ven aller Gemeinſchaft ver Chriften Unwürtigen hatte aufgehört. Mit 
dem allgemeinen Erwerb litten vie Einkünfte des Yanvesberrn empfindlichen Abbruch. 
Gewiſſenhafte Schreiber verfehwiegen in ven öffentlien Urkunden den Namen des 
Zürſten, als nicht werth, genannt zu werben, und bezeichneten folche Zeit nur durch 
die. Herrſchaft Chriſti. Sogar in der unterbrochenen Fruchtbarkeit ver Erde und in 
manderlei Unfällen glaubte man das Aufhoren des göttlihen Segens für ſolche 
Landſchaften wahrnehmen zu müſſen. Dann erft follten viefe Trauertage fröblicherer 
Zeit weichen, wenn vie Urſache, deren wegen fie verhängt worden, gehoben wäre. 

Es Hielt namlich jene Zeit Für und Bolf für ein unzertrennlihes Ganzes und 
die Tugenden des einen für Tugenden des andern, die Sünden des einen für Sün- 
ven des andern, und ungetheilt empfanven fo Haupt ald Glieter Segnungen wie 
Strafen. Gegen unziemlihe Anmaßungen over öffentliches Aergerniß der Fürften hatte 
das Oberhaupt der Kirche jenes Strafmittel eintreten lailen, in Hoffnung, ed würde 
Mitleid uber den Zuftand des Volkes jenen Einn mildern, und vie allgemeine 
Sehnſucht nach den vorenthaltenen höheren Gütern das wirken, wozu Waffengewalt 
nie fle zwingen könnte. War es ein verwerflicher Irrthum, ver, an das Epfere im 
Menfchen fich haftend, meinte, bei vem Klagen der Greife, dem Jammer ver Eltern, 
dem Zrauern des Landes, dem Seufzen eines ganzen Volkes, welches, um des Fürften 
willen von dem Himmel getrennt, vie ſegnende Milde an feinen zurechtweifenven 
Ernſt vertaufcht hatte, mörhte auch des Königs Herz nicht unemyauni Wrihen, urn 
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erreicht werten, was den Bitten, Mahnungen, Drohungen des allgemeinen Baters 
der Shriftenheit unmöglich geblieben? Er grünvete fih auf vie Borausfegung, daß 
auch in ver Könige Bruft ein Chriftenherz fchlage, und dag es für ihr Bolt wie in 
Vätern für ihre Kinder ſchlage. 

Friedrich Hurter *). 


48. Die Jungfrau von Orleaus. 
(Berbrannt zu Rouen om 30, Mai 1431, faum 19 Zahre alt.) 


Der, welder das Echwert zum Kampf erhebt, ver muß fih auch das Gefep nes 
Kampfes gefallen laſſen, und dieſes Geſetz lautet alfo: daß der Starke fiegt um 
der Schwache unterliegt. Tenn das iſt der natürliche Kauf der Dinge, daß ver Welf 
das Lamm zerreißt, wenn er ihm begegnet. Anders aber iſt ed, wenn ver allmächtige 
Gott ſelbſt zwifchen vie Kampfer tritt, und feine Hand wunderbarer Weiſe in ven 
natürlihen Lauf der Dinge eingreift. Er, auf deſſen Gebot ver Tod zum Leben 
erwacht und das Leben in ben Tod zurüdfinft; er, der höher if venn alle Geſetze, vie 
er feibft feiner Greatur gegeben, er kann den Sieg verleihen nach feiner Weisheit, 
wen er will, tem Starken oder dem Schwachen. Und dieſes gerade liegt mandmal 
in dem Plane feiner ewigen Weisheit, daß er, vor den Augen der Welt, vie Klugkeit 
der Weifen durch die Einfalt ver Kinder beſchämet und mit dem ſchwachen Yilien- 
ſtengel die ſtolze Eiche zerfehlägt: auf daß der Hochmuth der Spötter und bie Klug 
beit ver Zweifler zu Schanden werde und die Welt ertenne, daß ein Gott im Himmel 
febet und er ver Herr ift und ihm die Ehre gebührt. 

Eine ſolche wunverbare Geſchichte nun und eidlich beglaubigt, wie kaum eine 
andere, von vielen Augenzeugen, it die des Hirtenmädchens Johanna von Arc, nad 
ihrem großen Ziege die Jungfrau von Orleans genannt. Eine Geſchichte, groß um 
kühn und tbatenreich, wie die des muthigften Ritters, und zart und lieblich und rük 
rend, wie Die einer heiligen gottgeweihten Jungfrau; durch und durch aber von dem 
lebendigen Athem Gottes durchweht, teilen Wunder allenthalben daraus hervorſcheinen, 
wie vie lichten Sterne am ftillen nächtlichen Himmel. 

Schon hatte England, als den Preis vieler und großer Siege, fih vie Konige 
frone von Frankreich aufs Haupt geſetzt; fhon hatten dem fremden Herrſcher vie 
Großen und Stände ver einen Hälfte des Reiches Treue geſchworen; Paris war 
dahin; Orleans fah feinem gewiſſen Falle entgegen, und fein verlalfener ratbleier 
König Karl VII. dachte fhon in ver Angft feines Herzens das ſchöne Reich feiner 
Väter als ein Flüchtling zu verlaffen: da erfehien in vem Augenblide ver bedften 
Noth auf dem Kampfplage ein arınes, unbelanntes Mägdlein; es brachte feinem 
König feine Heere und feine Schätze, aber es brachte ihm die Verbeißung, daß ver 
allmächtige Gott, ver König des Himmels, fih Frankreichs erbarmt babe, und taf 
feine Macht mit ihrem Arme fei und rer Sieg ihre Schritte geleiten würde. Und 
ſiehe va! ein ſchwaches, frilles Kind, das fern von der Welt unter ven Herden und 
bei der Spindel aufgewachſen; das daheim gezittert, wenn man es nur angefproden; 
das bitterlich weinte, wenn ergrimmte Feinde im Laufe feiner Siege feine Ehre 
ſchmähten, und das beige Ihränen vergoß, wenn es fie auf dein Schlachtfelde ſtei⸗ 
ben ſah; das gefprocden, als ver Ruf von oben es ind Feld rief, feinem bevrängten 
Könige zu Sülfe: Ich bin ja nur ein armes Kind und weiß fein Schwert zu ſchwin⸗ 
gen und fein Roß zu befteigen: vieles ſchwache Kind armer Hirten war es, veilen 
Dand das niedergeftürzte Banner Frankreichs aus dem Staube erhob, und ver ihr, 
ver gottbegeifterten Helvenjungfrau, flohen die Eieger von Creſſy, yon Poitiers und 
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Azincourt, die gefürchteten Bogenfchüßen von England. Sie war eg, die den kübnſten 
Kittern von Frankreich das Banner zu Sturm und Sieg vorantrug, und fie war eg, 
die dem Heinen König von Bourges, wie vie Feinde fpottweife den unglüdlichen 
Karl VI. in feiner Erniedrigung nannten, den Namen: König Karl der Siegreiche, 
wie ibn vie Gefhichte nennt, gewann, Sie hat ihn durch die Schwerter feiner Feinde 
nach Rheims geleitet und ihm die Krone feiner Bäter aufgefept. 

Während fie aber alfo vie Wage des Schickſals von Frankreich und Europa 
nieverzog, war fie es ſelbſt, die laut vor aller Welt verkündete, und es durch ihre 
wunderbaren Borherfagungen bewährte, daß fie ſolches nicht aus menfchlicher ».raft 
und Weisheit vollbringe, fontern einzig und allein durd die Kraft Gottes, von deſſen 
Barmperzigfeit fie eine Abgefandte fei und die feinen anderen Lohn begehre, als das 
Heil ihrer Seele. Nachdem fie aber ihren großen Auftrag vollendet und ihrem König 
die Krone Ludwig's des Heiligen aufgefegt, da wurde auch fie mit einer Krone ge— 
krönt; aber es war feine goldene vergängliche Herrlichkeit, es wur bie ewigſtralende 
Krone des Martyrthums, die jenen gebührt, welche ven Tod im Dienfte Gottes gelitten 
und feinen Namen in den Slammen des Scheiterhaufens gepriefen haben. 

Guido Görres *). 


49. Kaiſer Karl V. 


Wenn die alte Suge ihre Helden ſchildert, gedenkt fie zuweilen auch ſolcher, 
vie erſt eine lange Jugend hindurch unthätig zu Haufe fitzen, aber alsdann, nachdem 
fie ſich einmal erhoben, nie wieder ruhen, fonvdern in unermüdlicher Areubigfeit von 
Unternehmung zu Unternehmung fortgehen. Erft die gefammelte Kraft findet vie 
Laufbahn, vie ihr angemeſſen ift. 

Man wird Karl V. mit einer folchen Natur vergleichen können. Bereits in fei« 
nem fechszehnten Jahre war er zur Regierung berufen, doch fehlte viel, daß er in 
feiner Entwidlung dahin geweſen wäre, fie zu übernebmen, Lange war man verfurht, 
einen Spottnamen, den fein Vater gehabt, weil er feinen Räthen allzu viel glaubte, 
auch auf ihn zu übertragen. Sein Schild führte das Wort: „Noch nicht." Selbſt 
während feine Heere Italien unterwarfen und wiederholte Siege über vie tapferften 
Beinde davon trugen, hielt man ihn, ver indeß rubig in Epanien faß, für untheils 
nehmend, ſchwach und abhängig. Man hielt ihn fo lange dafür, bis er im Jahre 
1529, im vreißigften feines Lebens, in Italien erfchien. 

Wie viel anders zeigte er fih da, ald man erwartete ! Wie zuerſt fo ganz fein 
eigen und volltommen entfchienen! Sein geheimer Rath hatte nicht gewollt, vaß er 
nach Italien ginge, hatte ihn vor Johann Andrea Doria gewarnt und ihm Genua 
verdächtig gemacht. Man erftaunte, daß er dennoch nach Italien ging, daß er gerade 
auf Doria fein Vertrauen ſetzte, daß er dabei blieb, in Genua and Land fleigen zu 
wollen. Er wur durchaus verfelbe. Dan nahm keinen überwiegenden Einfluß eines 
Minifters wahr ; an ibm felbft erfand man weder Leidenſchaft noch Uebereilung, 
fondern alle feine Entfrhlüfe waren gereift; es war alles überlegt; fein erſtes Wort 
war fein letztes. Dies bemerkte man zuerfi an ihm; darauf, wie felbfttbatig, wie 
arbeitfan er war. Es erforderte einige Geduld, vie langen Reven der Italiäniſchen 
Sefandten anzuhören; er bemühte fih, die verwidelten Berhältniffe ihrer Fürſten und 
Mächte genau zu fafien. Der Venetianifche Botſchafter wunderte ſich, ihn um nicht 
weniges zugänglicher und geſprächiger zu finden, als er drei Jahre zuvor in Spanien 
gewefen war. In Bologna hatte er ausprüdlih darum eine Wohnung genommen, 
aus welcher er ven Papſt unbemerkt befuchen konnte, um vies fo oft zu thun, wie 
möglich, um alle Streitpunfte felbft aufs Reine zu bringen. 
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Von dem an begann er ſeine Unterhandlungen perſönlich zu leiten, ſeine Heere 
ſelber anzuführen; er fing an von Land zu Land und immer dahin zu eilen, wo das 
Bedürfniß und die Lage ver Geſchäfte feine Gegenwart erforderten. Wir ſehen ihn 
bald in Rom fich bei den Cardinälen über vie unverföhnlihe Feindſchaft Aranz' I- 
beffagen, bald in Paris tie Gunſt ver Eſtampes *) fuchen und gewinnen, bald in 
Deutfchland dem Reichstage vorfigen, um die religiöfe Entzweiung beizufegen, bald in 
den Gaftilifhen Cortes bemüht, im Servirio fimmen zu laffen. Dies find friedliche 
Bemühungen; öfter aber fleht er an der Spige feiner Heere. Er vringt über vie 
Alpen in Frankreich vor und überſchwemmt die Provence; er ſetzt Paris von ver 
Marne aus in Schreden. Dann fehrt er um nach) Oſten und Süden. Den Siegedlauf 
Soliman's hält er ein an der Naab; er fucht ven Halbmond bei Algier auf. Das 
Heer, das ihm in Afıica gevient, folgt ihm an die Eibe, und auf der Lochauer Haite 
hört man das Feldgeſchrei Hifpania. Da iſt Karl das am meiften befchäftigte Haupt 
der Welt. Gar mandınal fohifft er über dag Mittelmeer, über ven Ocean. Inpeflen 
find feine Seeleute Entveder in früher nie befahrenen Meeren, feine Krieger Erobe⸗ 
rer von früher nie betretenen Erven. Sn fo weiter gerne bleibt er ihr Regierer und 
Herr. Sein Wahlſpruch: „Mehr, weiter!" hat eine glorreihe Erfüllung. 

So ift fein Teben, wenn wir ed im Ganzen betrachten, nad ungewöhnlich lan 
gem Ruben volle Tpatigfeit. Nun it ed merkwürdig genug, daß vie namlice Er 
fheinung, anfangs Rupen, Warten, Zufehen, fpät die That, auch während feined 
bewegteiten Lebens in den einzelnen Ereigniſſen immer wiederkehrt. Obwohl in der 
allgemeinen Willensrichtung vollig entfchieven, faßte er, Zul für Sal, doch nur Tangs 
fame Entfchlüffe. Auf jeven Vortrag antivortete er anfangs unbeſtimmt, und man 
mußte fih hüten, feine vielveutigen Ausdrücke für eine Gewährung zu nehmen. 


Dann berieth er fih mit fih ſelbſt. Er fehrieb fih oft vie Gründe für und wider 


auf; da brachte er alles in fo guten Zufammenhang, daß, wer ihm den erften Cap 
zugab, ibm ven legten zuzugeben gewiß genöthigt war. Den Papft befuchte er zu 
Bologna, einen Zettel in der Hand, auf welchen er alle Punfte ver Unterhandlung 
genau verzeichnet hatte, Nur Granvella'n pilegte er jeden Bericht, jeden Bortrag 
mitzutheilen; dieſen fanden die Botſchafter immer bis auf die einzelnen Worte, 
welche fie geaußert, unterrichtet. Zwifchen beiden nun wurden alle Beſchlüſſe gefaßt. 
Langſam gefhah es. Häufig hielt Karl ven Courier noch ein paar Tage länger auf. 
War es aber einmal fo weit, fo war nichts auf ver Welt vermögend, ihm eine an 
dere Meinung beizubringen. Man wußte dies wohl. Man fagte, er werde eber vie 
Welt untergehen laffen, ald eine erzwungene Sache thun. Es war fein Beifpiel, daß 
er jemals durch Gewalt oder Gefahr zu irgend etwas genöthigt worven. 

Der Beſchluß if indeß noch lange nicht die Ausführung. Karl hatte eine Scheu, 
die Dinge anzugreifen, auch wenn er fehr gut wußte, was zu thun war. Auch hutte 
er eben nicht,immmerfort Geld. Die verwidelte Politik gebot ihm taufend Rückſichten. 
Indeß er nun harren mußte, behielt er feine Feinde unausgefeßt im Auge. Er be⸗ 
obachtete fo genau, daß die Geſandten erftaunt waren, wie gut er ibre Regierungen 
kannte, wie treffend er zum voraus beurtheilte, was fie thun würden. Endlich fam 
die Gelegenpeit, vie günflige over die dringende Stunde doch. Dunn war er auf, 
dann führte er aus, was er vielleicht feit zwanzig Jahren im Einne gehabt. Das 
if die Politif, vie feinen Feinden verabſcheuungswürdig und Hinterlifl, feinen Zreun- 
den ein Mufter von Klugheit ſchien. Sie ift wenigſtens faum willlürlih. Dicſts 
Barren, Ruhen, Sichunterrichten, nur fpät Schlagen iſt eben Karl's Natur, 

In wie viel anderen Dingen war es mit ihm nicht anders beftellt! Er beftrafte 
zwar, doch ließ er ſich zunor viel gefallen. Er belobnte wohl, aber freilich nicht fos 
gleih. Mancher mußte Jahre lang unbezaplt ausharren, vann aber bedachte er ikn 
mit einem jener Lehen, mit einer jener Pfrünven, deren er fo viele hatte, daß er 
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reich machen konnte, wen er wollte, und ohne ſelbſt etwas auszugeben. Hiedurch 
brachte er andere dahin, in ſeinem Dienſt alle Mühſeligkeiten der Welt zu erdulden. 
Wenn man ihm die Waffen anzog, ſo bemerkte man, daß er über und über zitterte. 
Erft wenn er gerüſtet war, dann ward er muthig, fo muthig, daß man glaubte, er 
troße darauf, daß noch nie ein Kaifer erichoflen worden. 

Leopold Ranke*). 


50. Das Gefiht Nabuchodonofor’e. 


Noch nicht unter die verfchollenen Bilder gehört jenes berühmte Traumgeſicht, 
das dem mädhtigften aller Herrfcher ver Vorzeit fih zeigte, als er, über zutünftige 
Dinge finnend, auf feinem Lager entfchlief. Es war eine Statue von furchtbarem 
Anblid, die vor ihm ſtand: ihr Haupt von reinſtem Golve, die Bruft von Silber, 
der Leib und die Lenden von Erz, die Füße und Fußzeben von Eiſen, doch mit 
Töpferthon gemengt. Da wurde ohne Hände (ohne menfchliches Zuthun) ein Stein 
vom Berge abgelöf't, ver auf die Füße von Eiſen und Töpferthon fiel und fie ger 
fchmetterte; dadurch wurd die ganze Statue zertrümmert und in Staub verwantelt, 
ven der Wind hinweg nahm; der Stein aber, der die Statue zerfchellt, ward zu 
einem großen Berge und erfüllte vie ganze Erve. 

Auch in vieſem Bilde erfcheint, zwar nur in flüchtigen Umriſſen, ver Gang der 
großen Geſchichte, und zwar ver Weltreihe ſowohl, als tes Reiches Gottes. Der 
Statue goldenes Haupt bezeichnete, nach der Deutung Daniel's felbft, das Babylo- 
nifche Reich, das erfte von welthiftorifher Bedeutung und das gewaltigfte von allen; 
die Bruf von Silber das Reich ver Perfer, vas nit Cyrus begann; die ehernen 
Lenden die Griechiſche Weltherrichaft, in welche die Feldherren Alerander's fich theif« 
ten ; vie Füße von Eifen und Thon das Weltreih ver Römer, das mit eiferner Ge⸗ 
walt die übrigen Neiche fi unterwarf, aber durch innere Zwietracht freimvartiger 
Elemente, die nie fih einigen fonnten, in fi felber Haltlos war. Als viefes letzte 
der welthiſtoriſchen heidniſchen Reiche, mit welhem vie Gefchichte ver alten Welt 
zum Schluſſe kam, unter ven erften Cäfaren feine ganze Macht und Größe gewonnen 
hatte, da war auch ſchon derienige gekommen, den tie Symbolik der Schrift ven 
Stein nannte, fo ohne menfhlihes Zuthun aus dem Berge abgeriffen worden, ber 
Sohn der Jungfrau nämlich, aus dem alten Königsftamme Sion, der, ohne irdi⸗ 
ſchen Bater, als neue Gottesfhöpfung, in die Menfchheit eintrat. 

„In den (legten) Tagen jener Reiche”, fo ward von Daniel das Geheimniß 
erlärt, „wird Gott ein Neich ver Himmel erweden, das alle jene früheren Reiche 
aufheben und ewiglich beſtehen wird“: ein Reich nämlich, das die ftarre Trennung 
und Sonderung der Nationen befiegen und die verſchiedenartigſten Völker mit ven 
Banden Eines Glaubens, Einer Hoffnung, Einer Liebe zum Bater aller Menfchen 
umſchlingen foll. Das fortfchreitenve Erlöſungswerk zerbram die Macht der Abgötterei 
fammt jener ver Halbgötter auf dem Throne ver Eäfaren; binnen wenigen Jahrhun⸗ 
derten flürzte die alte Melt mit ihrer Herrlichkeit in Trümmer, und bald ſchon hatte 
der Stein fih in einen Berg verwandelt, der vie Welt erfüllte: die heilige Kirche, 
die das menfchlihe Leben Chrifti darſtellt, hatte in kurzer Fri über den größten 
heit der damals bekannten Erde fih ausgebreitet, und wenn fie bisher noch lange 
nicht alle Völker ver Erde umfaffet, fo iſt eben jene Danielifche Weisfagung eine 
weltbiftorifche, vie mit ihrer ganzen Erfüllung bis in das Ende der Zeiten hinaus» 
reicht. . 30H. Emanuel Beith (S. 533). 
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51. Meberficht der poetifchen Ideale. 


Au⸗ der öſtlichen Region, von ven hoben Himalaya⸗Bergen, wo die Wiege des 
Menſchengeſchlechtes war, dort berunter fteigt auch die Poeſie. Sie zeigt ſich in China 
und Indien im Kindergewanve. Cine oberflächliche Buntbeit und charafterlofe Zer⸗ 
floffenpeit herricht bier, der Pinfel vermag noch nit die Geftalten in wenigen ba 
rakteriſtiſchen Umriſſen zu markiren. Daher ift Weitfchweifgfeit und ein Spielen ver 
Phantafie in die Breite bier heimiih, wobei das Alegorifbe ven Plab des man- 
genden Charakterittifhen ausfüllt. Die Poefte ift bier noch nicht innerlich geworden. 
Die Phantaſie ſpricht mehr als der Affect, eben wie bei Kindern. Die Poefie beſtebt 
in einer Menge von Bildern, welche zauberbaft wie ein Gaufelfpiel dem Auge vor: 
überziehen. Solcher phantaftifhe Zug von Geftalten und Scenen wurde von der 
Griechen in vie firengen Regeln der Grazie und Harmonie eingefhloifen. Die Orie 
chiſche Poefie it ein Spiel würdevoller und ſchöner Geflalten, eine in Worte über. 
feste Sculptur im edelſten Stil. Dahingegen fängt in ver Pfalmen-Poefle ver 
Hebräer ein poetifher Duell von ganz entgegengefeßter Natur zu fprubeln an, 
welcher die Phantafie entweder überflügelt oder vernachläifigt, aber in vie innerften 
Ziefen des Gemüthes einpringt, die Seele erſchüttert als eine in Worte überiepte 
ergreifende Muftf, Die Griechiſche Poefie fteht bier in ver Mitte, gleihfam ale eine 
Pforte, durch die man aus tem Inpifhen Zuftande ver Dichtung, in weldem fe 
bloßes reizendes Bilverfpiel und ſinnliche Glut ift, in ihre geftaltlofe Tiefe hinüber: 
gehen kann, wo fie unmittelbar das Herz ergreift und erſchüttert, ohne Bile, ohne 
Gleichniß, ohne Sinnenreiz. Denn in ver Griedifhen Statue verwandelt ſich das 
Gebilde ver Phantaſie in vie Innerlichteit eines beſtimmt ausgeprägten Charaktere, 
wird zu einem invivinuellen Selbfileben, einer innerliden Perſon. 

Die drei Grade der Indiſchen, Griehifhen und Hebräiſchen Schönheit, weldt 
ſich auch ausſprechen laſſen als phantaſiereiche, charaktervolle und herzergreifente 
Schönheit, finden ſich auch ausgebildet in den drei Hauptarten der Poefie, nämlich 
dem Epos, dem Drama und dem lyriſchen Gedichte. Jedes Ideal begünſtigt eine 
dieſer Hauptgattungen vorzüglich. Die Poeſie der Indier iſt durchaus epiſch und 
ſchildernd, auch ihre dramatiſche, wie die Sakontala. Die der Griechen iſt durchaus 
dramatiſch, auch die epiſche, wie Homer. Die der Hebräer iſt durchaus lyriſch, aub 
die dramatiſche, wie Hiob. Die dramatiſche Kunſt hat immer etwas Plaftiſches an 
ſich; ſie iſt ein lebendiges Gemälde, oder eine Statuengruppe, bewege ſich dieſelbe 
nun wirklich vor unſeren Augen oder in unſerer Phantaſie. Die Lyrik hat immer 
etwas Muſikaliſches an ſich und läßt immer einen gewiſſen Geſang mittönen, werde 
dieſer nun wirklich vorgetragen, oder ertöne er nur in uns als eine innerliche Be⸗ 
gleitung, ein Mittönen der Seele zum Liede. Das Epos, als eine forifließende, aus⸗ 
gebreitete Hiftorie, Märchen, Roman, hat die Spannung feines Intereffes in dem 
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rtgange der Begebenbeiten, deſſen Tarftellung ver Rede eigentbümlich angebort 
d außer dem Bereich ver übrigen Künfte liegt. 

Die genannten drei reinen poetiſchen Grundtypen feßen fi dann gegen das 
ittelalter bin weiter fort; die bebraifche Poefie im Koran, vie Würde Griechiſcher 
antik in den Hymnen der chriftlihen Kirche, und die Indiſche Zerfloitenbeit nebel- 
fter Geſtalten wiederholt fih wie in einem fernen Spiegelbilde im pbantaftifchen 
ſſian. Nur find in diefen Wirverbolungen die Charaktere ſchon einiger Maßen ver: 
molzen. Denn im Koran zeigt fi die herzergreirende Lyrik ſchon mehr phantaſtiſch 
worden und zur Phantaſie ſprechend. Der pbantaftiihe Oſſian liebt oft Form und 
arakter des reinen Drama's, und bebt fi in feinen Klagen bis zu pſalmähnlichen 
rzericbütterungen, und in dem triumphirenden Stolz altebriftiider Kirchenpoefie 
crſcht ald Seele die Zerfnirfhung ver Palmen. Dagegen tritt in der modernen 
sefie eine neue Baſis ein, welche den Angelpunft bilvet, um den fich alle Idealent⸗ 
tung drebt, und den Augenpunkt, aus welchem vie Perfpective eines jeden Schön⸗ 
itsgemäldes begriffen fein will. Diefes moderne Grundideal entipringt, wenn fich 
»drei Urtppen ver alten Poeſie ganz und untrennbar in Eins verſchlingen. 

C. Fortlage. 


52. Luſtgang durch die Meiche alter Poeſie. 


Zur näheren Orientirung auf dem großen Gebiete der Poeſie diene ein flüchtiger 
ang durch die Reiche ver alten Welt, in denen Schönbeit blühte, auf welchem wir 
eich einem, der aus ver Vogelperfpective auf vie Länder ver Erve blidt, ihren 
[gemeinen poetiiben Habitus ind Auge falten wollen, um das eigentbümliche Licht 

beobachten, in welchem ibre verfrhiedenen Speale der Schönheit und des Lebens 
immern. 

In China lacht eine ewige Heitre. Alles glänzt, wie vom ſchimmeruden Tages— 
dt umfloſſen. Die Vorſtellung des Großen, Weiten und Majeſtätiſchen nimmt unfere 
eele ein, und wechſelt ab, theils mit tiefen, aber fünften Klagetönen, tbeild mit 
öhlichem und kindlich beiterem Gelächter. Das cineſiſche Yeben drebt fih durchaus 
n die Majeſtät und den Glanz feines großen Kaiſerſtaates; ed war von Alters ber 
n Leben bes Lichts, ter Aufklärung, ver Vernunft, Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft. 
ie Natur des Landes bot der Poeſie auch Inuter beitere und lite Wilder. Bier 
feinen fruchtbare Ebenen, durchirrt von fhonen Thieren, Hirſchen, Pardern, Gold⸗ 
fanen. Der Pelikan und die zärtlihe Kriechente niſten an feinen breiten ftolzen 
Strömen. Dazu kommt tie Pracbt der ſeidengrünen Weidenbäume, eines lachenden 
fumenflors. Es feſſeln den Blid einzeln ſtehende Bäume auf Bergen, mit Ranlen 
mfchlungen. Wir’ feben ein bis ind Kleinfte angebautes Yand, durchſchnitten von 
latten, ſchnurgeraden Kaiſer⸗Chauſſeen, blübend durch Aderbau und Seidenzucht. 

Indem wir nab Indien binubertreten, nimmt und vagegen ein zauberiſches 
elldunkel auf, gleich einem Monpfcbeinglanz magiiher Geitalten. Hier walten vie 
zorſtellungen des Ungebeuren, drobend, vie Seele ind Monitröje und Abrufe abwärte 
w führen. Fabeln und Märchen nehmen kein Ende, tie Erzählungen werven übers 
zuchert und ervrüdt vom Schmuck ihrer Epiſoden. Die Reize einer tropifhen Natur 
ungeben und in ihrem vollen wilden Zauber und verfegen tie Seele in einen truns 
en⸗ſchmachtenden Zuſtand. Das Leben Indiens iſt dabei durch und durch religios, 
um Fanatismus neigend, myſtiſch, ein Einſiedlerleben. Die alten Helden aber find 
derculeſſe, welche mit Ungeheuern und Rieſen kämpfen. Das Wachen wird zum Traum, 
ind der Traum tritt ind Leben, vie Pforten des Phantaſtiſchen thun ſich auf. Indien 
ſt das Land der Mythen und Märchen. Die Natur des Landes bot der Phantafie 
uch ähnliche Bilder. Dichte Wälder umfangen ung, gefbmüdt war d RIHMEN 
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Pflanzenwahstbum, mit Mangobäumen und Platanen, durchtönt vom Gefange tes 
buntgefirderten Kokilas, durchfloffen von reizenven, zum Bad einladenden Gewäſſem, 
an deren Ufern vie gebeiligte Blume des Lotos wächſ't. Aber an Blätenſträuchern 
bangen in Traubengeftalt die fummenvden Bienenfhwärme. Die Ybantafie bewölfert 
diefe Urwälder mit wunderbaren Ungeheuern, Schlangen, Rieſen, DMenjchenaffen, 
Bogelmenfhen und verſtändigen, in religiofen Uebungen begriffenen Elephanten. Aber 
auf dem Gipfel des Himalaya⸗Gebirges flürzt aus dem Himmel auf die Erve ver 
ſündenabwaſchende Gangesitrom, welcher jedes Wefen heiligt, das fich in feine 
Bellen taucht. 

Mit China zeigt fih im geraden Contraft Aegypten, welches zwar in ter 
Poefie jo gut wie paufirt, aber in feinen fonftigen Kunftvarftellungen ſich böchſt ke 
deutend zeigt. Es trägt überall das ſchwarze nächtliche Colorit an fih. Es if die 
Idee des Tores und der Unfterblichkeit, welche es nie müre ward auszufprechen, in 
unerfättlicher, aber impofanter Monotonie. Diefer melandotifhe Einklang in Gefühlen 
und Ideen findet fein natürliches Gegenbild in den pflanzenarmen, bügeligen und 
heißen, dazu regenarmen Landſtrecken voll Melancholie und heißbrütender Schwäle. 

In Perfien feben wir von alten Zeiten her ven Gährungsteffet tobender 
Völkermaſſen, welche zu feinem ruhigen, gefegten und georoneten Zuſtande kommen 
können. Die berrfhende poetiſche Idee ihres alten Heldenthums iſt ver Kampf bes 
Lichtes gegen die Finfternig, Kampf ver felbfibewußten Vernunft gegen Dbfcuranz 
und Myſticismus, wie er in den Religionen von Indien, Syrien, Chaldäa und Phe- 
nicien das Land umgab. Daher wurde befonvers die Reinheit und Klarbeit ver 
durcfichtigen Elemente verehrt, die Klarheit des reinen Waſſers, ver frifchen Luft, 
der floffverzehrenden Flamme, des ätherifihen Lichts. 

Wir treten danu aus dem alten mehr oder minder phantaftifchen Orient über 
nah Griechenland, in ein ganz anderes Element. Der wunderbar woplthätige 
und gegen den Drient abftehende Eindruck, den wir bier empfangen, ift der einer 
frifihen und angenehmen Kühle. Die Bilder des Meeres fpielen beim älteflen Griedi- 
fhen Dichter Homer eine Hauptrolle, vie Poefie umfpielt ung wie ein erquidenver 
Seewind. Hier iſt zuerft Poefie des maßvollen, felbfibewußten, fi feinen Gegentand 
in objectiver Ferne baltenden Gedankens. Hier herrfcht hervorragender Sinu für 
plaftifche Schönbeit, gewedt durch gymnaftifche Spiele und ein großes heroiſches Leben. 
Hier ift die Schönheit ein Aether, welcher nicht entilammt, fondern wilde Giuten 
abkühlt, und feine Geſtalt duldet, welche nicht im Quell viefer Erfrifhung gebadet 
if," gleich ihren von naflen Gewändern umfloifenen Statuen. Lieblingsthemata vieler 
Poeſie find die hiſtoriſchen, das Walten des Fatums und der Nemefis in der Gefchichte, 
das Heldenthum ver Sreundfchaft und Treue, die Charaktergröße und Selbfibeherrfchung, 
welche das Unvermeirliche groß und edel trägt. Auch Hier gab das Land als ein Tempe 
der Grazie und das Leben als eine ſtets eröffnete Rennbahn hatınonifcher Schönheit 
die Bilder her, welche ſolchem hohen Ideal ald Organe vienen konnten. Rings um 
floffen von ter ätherifchen Meerflut, welche in vielen Buchten und Bufen fich ſchmeich⸗ 
lerifch in das Land ftiehit, bietet ed auch im Innern angenehme Thäler, purchfchlängelt 
von kühlenden Gewäſſern. Darin ragen heitere Bergkuppen empor, vie Gipfel res 
Dlymps und Parnaß Ihimmern im freten Lichtglanz. Es iſt das roßprangende Land, 
gefhmüdt mit ver Eihe des Zeus und dem Delbaune ver Athene, gefchmüdt mit 
ſchwelgenden, unbetretenen Götterhainen vol Lorbern, Epheu, Saffran und Nareiffen. 

Wir treten von Griechenland über in das Hebräifche Element, weldes dem 
ganzen Heiventhum des Drients und Occidens feindlich und gewaltfam entgegentritt. 
Hier umwölkt fih der Himmel, und ein nie ermüdendes Gewitter entlädt fih mit 
furchtbaren Schlägen. Die affectvolle Poeſie wühlt in unaushaltbaren Schmerzen, firömt 
die ganze Seele aus wie Blut. Schwarze und finftere Bilder ziehen auf; Jehovah 
bat gefprocen, er wolle in der Racht wohnen, ſprach Salome, ale er feinen Tempel 
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weihete. Tunfle Gewitter ziehen über das Meer pin, Jebovah donnert in ver Wüfte, 
wo der Schafal heult. Die Sinai⸗Donner und Trompetenflänge zerichmettern jeden, 
ver nahe tritt. Die ode Wüfte, das erhabene Meer und vie Majeftät des geftirnten 
Himmels find die Bilver, auf denen die Poefie am fiebften ruht. Auch vie Schreden 
bes Tpierreiches, Leviathan, Behemoth, vie verderbenden Heufchredenfhwärme, vie 
Aegpptifchen Plagen, vie giftigen Schlangen ver Wüfte eignet fie ſich als häufige 
Bilder an. Wo aber vie furdtbaren Stürme des Herzens ausgetobt haben, da nehmen 
ung bie lieblichen Gewäller des Baches Kivron und die Waſſer Siloa’s, vie Nil 
fiegen, vie Salomonifhen Weingarten voll Luft und die Hohen Eevern des Libanon 
in ihre beruhigenve Nähe auf. 

Auch in Arabien ftreift die Poefie mit den alten nomadiſchen Helden in ver 
Vüfle umher. Das edle Roß, das nügliche und geduldige Kameel, die bewaffnete Ka» 
rawane, das Hare Eternenzelt des kreiſenden Himmelsglobus, vie prachtvollen Mor: 
zen⸗ und Abenpröthen, vie Magie des Mondes, die Maieftät der Winde, Wolfen 
ind Gebirge find hier vie gewöhnlichen Bilder ver Poefie. Der vem Hebräifchen 
ihnlige ſtarke Affect der alten Zeit geht ſpäter in eine Liebespoeſie des Herzens über, 
orin der erotiſche Charakter mit einen gewiſſen religiöſen Hauch zu einem reizenden 
zroducte zuſammenſchmilzt. Wir wandeln nun in Gärten voll Frühlingsluſt, die ſich 
ber vie Gefilde des großen Arabifhen Reichs bis nach Perfien binüber erftreden. 
‚mduftet von Moſchus, umblüht von Rofen, Echwertlilien, Narciffen und Granaten, 
mfpielt von zierliben Gazellen und Antilopen, verlieren wir ung in die füßen Irre 
änge derjenigen Poefie, welde wir gewöhnlich vorzugsweife mit dem Namen ver 
rientalifhen belegen, und welde von dem Charakter des übrigen Orients vas 
spielende der Phantafie, aber von ihrer Wurzel, vem Koran, vie Stärke des Afferts 
nd die Trunfenheit ver Empfindung erborgt hat. 

Endlich ift noch ein Blid auf ven Norden zu werfen. Der Norven ift ein 
ırigeiegter Inpifcher Drient. Der nordiſche Charakter erſcheint in verklärter Geftalt 
n fanftllagenven Offian. Bier erihalfen, wie von fernen Gefladen ein Sirenenton, 
ie Harfenklänge fehnfuchtiger Klage, der Gefang einer fih aushauchenden Seele. 
die Geftalten verſchwimmen in ſchwachen Umriſſen; fie find von Nebel umfloifen, 
veicher aber, wo er fih entfaltet, Zauberlichter hervorbrechen läßt wie Monpfchein- 
lan; und Frühlingsſonnenſchimmer. Auch hier erfcheint die Poefie ganz mit ver 
latur des Landes verwoben. Wir fehen vie nebelige Haide mit der nidenven 
Siftel; wir fehen die grünen, fonnenbeftralten Gefilde Erins; wir begleiten vie Jagd 
er Hirſche und Rehe, wir begleiten die ſtürmiſche Meerfaptt. Aber das eigentliche 
Standinavien ift nicht eine fo zauberiihe poetifhe Sphäre. Hier ift eine riefige flarre 
Boefie, in farblofem, eisgrauem Zon, von rohgeformten Geftalten und Scenen. 
Es herrſchen vie Vorſtellungen des Ungeheuren, namentlich des Dynamiſch⸗Ungeheu⸗ 
en, fo wie Indien befonvers das Erpanfiv-Iingeheure liebt. Auf die Schilderung 
ober ungeheurer, ind Fabelhafte gehenver Kraft ift es gewöhnlich abgefehen, und 
ie Poefie wetteifert mit den Isländiſchen Eisgebirgen und Norwegiſchen Meer« 
fippen an Schroffheit und fchneitendem Wefen. Beſonders zieht fie die Thierwelt 
a ihren alten mptbologifchen Kreis. Stiere, Wolfe, Kaben, Ziegen, Schlangen 
ınd Bären fpielen hier eine Role. Cine erfte Zähmung dieſes wilden Typus tritt 
si in den nordiſchen Sagenfreifen ver Ribelungen und des Königs Arthur, wo fie 
zie nordiſche Poefte ihres alten mythifchen Elements entlleivet, eine zweite aber in 
ver Bermifchung dieſer Helvenpoefie mit einer aus einer ganz anderen Quelle flies 
Benven yoetifhen Gattung, der Provengalifhen Poefie, ver Minne, wo der norbifche 
Benius aus feinen ſtruppichten Zannenwäldern auf einen geftidten Wiefenteppich 
tritt, die zarten Blumen, Roſen, Beilden, Klee und Rosmarin feiner Aufinerffamteit 
wicht unwürdig achtet und auf ven zirpenvden Vogelgefang in brühlingemälbern zu 
borchen beginnt. 

Wone'o Leſebuch II, Th. 3. Aufl. AR 
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Hiermit if ver Kreis ver eigentlih nationalen oder vielmehr autochthoniſchen 
Poeſie gefchloffen, ver Poefle, welche als ein reines und iſolirtes Product des Landes 
und Volkes, worin fie entfproß, betrachtet werben Tann. Denn was hierauf erfolgt, 
befteht in einem Zufammenfchmelzen und Bermifchen früherer verſchiedenartiger poeti⸗ 
ſcher Ideale, und indem durch ſolche Mifhung ſich die Poefie ein neues Organ, einen 
neuen fünftlihen Stoff bereitet, fangen fih auch ſchon neue Ideale einer poetiſchen 
Bildung zu zeigen an, welche nicht mehr einzelnen Nationalitäten angehören, fonvern 
als neue Leitfierne der Poefie überhaupt am geifligen Horizont aufgehen. 

C. Fortlage. 


53. Die heiligen Schriften des alten Teſtaments. 


Bir betrachten vas alte Teſtament bier nicht bloß als ven Inbegriff ver Geiſies⸗ 
werte der Hebräer, fondern als das gefchriebene Wort Gottes und als den erfen I. 
Theil vesfelben, und ziehen viefes heilige Buch gleichwohl mit in die Geſchichte ver I. 
Literatur; denn was wäre das für eine Xiteratur, für eine Erklärung und Gefdhiäte |. 
des Wortes und feiner Entfaltung in menſchlicher Erkenntniß und Darftellung, von I. 
welcher nur das göttliche ausgefchloffen fein ſollte? Die befondere Gottesverehrung 
und Gotteserlenntniß der Hebräer aber, fo wie der eigenthümliche Charalter um 
Geiſt der biblifhen Schriften erklärt fi) aus dem Gegenfage zunächſt am helfen. 
Es folte kein heidniſch finerifcher Raturcultus fein, ſondern ein fireng moraliider I: 
Gottespienft, im heroifhen Glauben an vie Borfehung. Auch keine Myfterien follten 1. 
es fein, keine hochmüthig verheimlichte efoterifche Lehre nur für einige wenige Ger 1. 
bildete oder Mächtige, fondern eine wahre Rationallirhe und das ganze Leben befer 1. 
ende und ordnende Zheofratie. Es follte auch nicht bloß das ſpitzfindige Gevantım !: 
gemwebe einer fünftlihen Philofophie enthalten, welche wohl fehr erhabene Dinge von I. 
Bott und den göttlihen Dingen lehrt, aber nur felten und für fih allein niemals I. 
mit organifcher Kraft erzeugend und geftaltend auf die Dauer in die Welt eingreift, | 
ſondern ein unerfchütterlih fetter Bund und lebendiger Umgang und Verkehr mit 
Bott in kindliher Furcht und unmwanvelbarer Liebe. | 

. Diefe Heiligen Schriften ver Hebräer nun bilden mehr als die Geiſteswerke irgem | 
einer anderen Nation ein feftgefchloffene® Ganzes, ja, wie es wohl mit Recht genannt | 
wird, Ein göttlihes Buch; in fleter Anknüpfung und durch ein Zahrtaufend fortger I 
führter Erweiterung vesfelben Gegenflandes und gegenfeitiger Ergänzung des gemein | 
famen Inyalts. Es ift Ein Buch, weil es nur Einen Gegenfland bat, ven Menfden | 
und das Bolt Gottes; es if ein Buch für alle, weil der Inhalt vesfelben dur um 
dur für alle folgenven Weltalter vorbildlich, mithin typifch für vie ganze Menfchheil 
if. Diefer Inhalt und Gegenftand, welcher im Grunde nur Einer if, kann jedoch i⸗ 
zwiefacher Beziehung erfaßt und aufgeftellt werben, und fo hat das heilige Bud anf | 
einen zwiefachen Mittelpunkt, indem einige Baupttheife und Schriften unmtttelber 
auf das Wort des Lebens und die durch dasſelbe zu bewirkende göttliche Befreiung 
und Erlöfung ſelbſt, andere aber auf die Kirche oder den Berein und Bund ber 
Auserwählten gerichtet find, denen dieſes Wort des Lebens und ver göttlichen Licht 
anvertraut und als ein heiliges Gut der Offenbarung zur Anwendung, Aufbewahrung 
und Berbreitung übergeben ward. Beide Gegenflänvde können durchaus nicht ganz ver 
einander getrennt oder etwa abgefonvert erfaßt und verfündigt werben; wohl aber 
kann in einigen Theilen mehr vie eine Idee, in anderen mehr vie andere überwiegen, 
wie dies ganz einleuchtenn fein wird, fobald wir in das Einzelne eingehen. 

Bier große Hauptbeſtandtheile des alten Teſtaments beziehen Ach vorzüglich, wie 
auf ihren Mittelpunkt, auf die Kirche des alten Bundes oder das auserwählte Boll 
@otted. Diefe find die Geneſie, vie Tyora oder das Moſaiſche Geſep, die hiſtoriſche⸗ 
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Bucher und die Propheten, in welchen ung erftlih ver Urfprung und die erfte Errich⸗ 
tung der alten Kirche, wie viefelbe aus ven Ruinen der Urwelt und älteften Pa⸗ 
triarchenzeit hervorging, dann die eigentliche Stiftung und ausführliche Gefeßgebung 
und organiſche Einrichtung derſelben, ferner in den hiftorifchen Büchern die Schidfale, 
Bergehen, Prüfungen und wundervollen Führungen des auserwählten Volkes, endlich 
aber, in den Propheten, aus dem Untergang desſelben die Wiedergeburt und geiftige 
Berherrlihung und die zufünftige Vollendung der alten Kirche als Weisfagung zum 
Beſchluß nes Ganzen bingeftellt werden. Das wundervolle Buch ver Genefis, wenn⸗ 
gleich in der fpäateren Weltperiode durch Mofes geordnet und nievergefchrieben, trägt 
n feinem innerfien Geifte noch ganz die Signatur der Urwelt und zeigt in jeder Sylbe 
ieſe Spur. Es if in Wahrheit das Evangelium des alten Bundes, indem es und das 
zroße Geheimniß des Menfchen enthüllt, und wie es ven Schlüffel zu aller Offenbarung 
ntpält, fo dient e8 auch vorzüglich, die fonfl unverflandenen Hieroglyphen der Urwelt 
u deuten und aufzufchliegen. Dier finden wir den reinen Auffchluß über den Urfprung 
es Böſen auf Erden, in deſſen Gewebe die anderen alten Lehren, vichterifchen Kosmo⸗ 
onieen und heipnifhen Veda's felbft mit befangen find. Statt ver täuſchenden In⸗ 
ifchen Maya fehen wir hier die wahre Eva, ald Mutter aller Lebenvigen; wie bie 
Ite Schlange ven Menſchen zur Frucht ver falfchen Erfenntniß führte, und wie ber 
anze Baum ver irdiſchen Schöpfung, zugleih mit ven Abfall des erfien Menſchen 
nd Könige derfelben, mit ververbt und vergiftet ward. Den Urfprung aller dämoni⸗ 
Hen Berirrungen fehen wir im Kain und feinem fluchbezeichneten Stamme, wie 
zche nah Süden und Often im Lanve des Cham fih ausgebreitet und im uralten, 
ragiſchen Dämonendienſte über einen großen Theil der Menfchheit herrſchend gewor⸗ 
en und geblieben find. Und Babel zeigt uns fovann vie erfle Grundlage aller polis 
iſchen Zerfiörung und jener ewigen Zerfireuung ver Völker und der Staaten, wie 
je fich auf Zahrtaufende hinaus nah dem Weften und Rorven der Erve verbreitet und 
on einem Weltreich zum anderen fortgeerbt hat. Aber auch ven nie abreißenden und 
urch alle fortwuchernve Entwidlung des entarteten Naturdienſtes hindurch im Ver⸗ 
orgenen fortlaufenden Faden ver göttlichen Wahrheit und der heiligen Ueberlieferung 
eigt uns dieſe Genefis des Menfchen, vom erſten Anfang in Adam felbft, vem Bater 
es Erdkreiſes, durch den Seth und Enos, den gotterleuchteten Henoch, den auf 
ndere Kationen als den älteften Weiſen nennen, ven gerechten Noah, das allgemeine 
Ipfer für die Errettung der ganzen Natur darbringend, den auserwählten Sem, den 
de edelſten Völker ald König und Stammvater ehren, bis zum Abraham, mit welddem 
ie Epoche eines fpeciellen Glaubens an die Borfehung, mit vollfommener Ergebung 
es menfchlihen Willens in ven göttlichen, beginnt. Sie zeigt uns, wie bie wahre 
Religion ver Urwelt nicht ein fiverifcher Naturvienft, fondern eine reine Jehovah⸗ 
Erfenntniß war, ein wahres, obwohl noch unvollenvetes Chriſtenthum; nicht ald Res 
igion des Geſetzes, weiche in dieſer Form fpäter ift, fondern als eine Religion der 
Ratur. Es war aber nicht vie Natur ſelbſt und ihre unendliche Productionskraft, ſon⸗ 
ern Gott over Chriſtus in der Natur, ven fie erfannten und verehrten. Darum müffen 
ir au vie reine Religion jener heiligen Urväter von dem fiverifchen Naturdienſte 
es ſchon entarteten fpäteren Heidenthums forgfältig unterfcheiden. Immer war es 
zehovah, Chriſtus, oder das wunderwirkende Wort ver Natur, welches jene Urväter 
mr Gebet, wie Enos durch göttliche Erleuchtung und fromme Ergebung, wie Henoch 
md Noch in ihrer Gewalt hatten. Melchiſedek wird als der Iegte genannt, der im 
Befibe vesfelben war, und fih noch an die Reihe jener Urväter fchließt, indem er 
hen ven Uebergangspuntt bezeichnet aus vem Worte ver Natur in das Wort des 
Befeßes, welches mit Abraham beginnt, und ver biefem, als erfiem Diener des 
Biaubens, jenes Wort der Natur, deffen hoher Priefler er war, überliefert hat. 
Nach dieſer Anknüpfung an die Urwelt ver Patriarchen beginnt nun mit Abrafam, 

och weit mehr aber mit der Moſaiſchen Geſetzgebung, ver weite, Kara ankwenie 
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jüpifche Beſtandtheil des heiligen Buches, wie die hiſtoriſchen Schriften den dritien 
Beftandtheil unter denjenigen Büchern bilden, welche fih auf vie göttliche Etiftung, 
pie weitere Entwidlung und wundervolle Führung der alten Kirche und des auser- 
wählten Volkes beziehen. 

Unter den Propheten, welche im vielfahen Strom ver Weisfagung ven Schlaf 
diefes Ganzen bilden, firalen vie vier großen wie die Cherubim an der noch ver 
fhloffenen Arche ver zufünftigen Berrlichleit hervor, nad der in der Schrift für vie 
Offenbarung ver göttlichen Herrlichkeit ftets geweihten, und durch vie vier geheimnif- 
vollen Thierfpmibole charakterifitten heiligen Bierzabl. Die zwolf Heinen Propheten 
bilden aber eben fo viele Sterne von minderer Größe, indem fie jene vier Haupt 
geſtirne göttliher Weisfagung wie ein Stralenkranz bereichernd umgeben. Weberhaupt 
iR das alte Tefament nicht fo fireng oder ängftlih abgeſchloſſen, wie etwa ein 
Spftem von irdiſcher Kunft oder weltliber Wiſſenſchaft, ſondern es ift wie ein leben 
diger, viel ummwachfener, von mandem ausfüllenden Nebengewächs umranfter Baum. 
Wenn zum Beifpiel die vornehmften Hiftorifchen Bücher uns die Irrfale, Prüfungen 
und die rettende Führung des auderwählten Volkes im Ganzen varflellen, fo zeigen 
uns jene einzelnen Gefchichten und Hebräiſchen Legenven, vie nach ver gewöhnlichen 
buchſtäblich Hiftorifhen Anficht nur einen fehr zufälligen und rein epiforifchen Zpeil 
des Ganzen bilden würden, wie Tas Buch Ruth, Jurith, Efther, Tobias, viefelben 
wunderbaren Führungen der Vorſehung an einzelnen Perionen und ausermwäßlten 
Individuen. Es find viefe mepr biographiſchen Bücher wie vie gefchichtlichen Parabel 
des alten Teſtaments zu betrachten ; daher fie jener größeren Hiftorie, als Anwendung 
im Einzelnen, wie zum Sommentar dienen, und bei jcheinbar hiſtoriſcher Unwichtig⸗ 
feit einen vefto reicheren fymboliihen Sinn enthalten; daher aud eine hobere um 
geifligere Anficht der Schrift fie aus dem Ganzen nie würde vermilfen wollen. Bon 
jenem lebendigen Baum der heiligen Schriften aber find die hiſtoriſchen Bücher als 
der fefte Stamm zu betrachten; die Moſaiſche Offenbarung, und befonders vie Ge 
nefis biſden den Gipfel und die als Lichtpunkt in der Hohe zum Himmel fih erhe⸗ 
bende Krone; die Propheten aber den vierfaden Fuß, der bier im auserwählten Bo 
den vie Wurzeln fchlägt, aus denen das Chriſtenthum in feiner höheren Vollendung 
emporgrünen foll. 

Außer allen viefen bisher genannten Büchern des alten Teſtaments, welche fh 
ſämmtlich auf vie Kirche des alten Bundes, oder des auserwählten Volkes Gottes, 
als auf ihren Hauptgegenftand und Mittelpunkt zunächit beziehen, gibt es noch ein 
andere Reihe von Schriften in ver heiligen Sammlung, welche ih Bücher ver Sehr 
ſucht nennen möchte, weil fie nur auf das Wort des Lebens und der Befreiung jelbk, 
in Glauben und Liebe, in Sehnfucht und Verheißung gerichtet find, ohne unmittel 
bare Beziehung auf die Kirche und Geſchichte des auserwählten Volkes, wenigfiens 
ganz unabhängig von allem Pofitiven in dem Gelege und von allen Einzelnpeiten in 
der organischen Einrichtung desfelben. Zu diefen Büchern der Sehnſucht gehört vor 
allem das Buch Hiob, weldhes und, obwohl außer aller Berührung mit der Mofair 
fhen Berfaffung, doch der Denkart nach eine fehr weientlihe und faft nothwenvige 
Ergänzung der Mofaiihen Offenbarung varbietet, indem es den Geift des Glaubens 
und ded Vertrauens auf Gott, für einen Zeitraum ver Religion, wo die Berheifun 
gen der Zukunft noch nicht in fo deutlichem Lichte firalten, aus dem tiefften Gemüthe 
entfaltend hervorruft. So georbnet, und in diefem Zufammenhange, erfcheint das 
Bud Hiob erſt an feiner rechten Stelle und in feiner wahren, für dad Ganze wichtigen 


a A UT nd 





Dereutung. Die Palmen bilden das zweite Glied, die Salomoniſchen Schriften das | 


dritte in dieſer Reihe, welche nach der dreifachen Stufe des inneren riftlichen Lebent, 
wie es im Dreillang von Glauben, Hoffnung und Kiebe befteht, ſich von ſelbſt um 
terfheiden und fehr deutlich charakterifiren. Denn fo wie Hiob nur darauf gerichtet 
iA, ben Ölauben in Geduld zu erhalten, wie die Salomonifchen Schriften uns das 


| 
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eheimniß ver göttlihen Xiebe und die Sprüche jener Weisheit verfündigen, welche 
8 ver ewigen Liebe hervorgeht und fie felber ift: fo find die Palmen Gefänge 
e göttlihen Begierde und Berheigung mitten im Kampfe ver ſehnſuchtsvollſten 
inung. Wie aber Hiob an die ältere Mofaifhe Zeit fi näher anfchließt, fo find 
» Testen beiden, befonvers die Palmen, in ihrem eigenthümlichen Bilverfreife und 
edankengange, oftmals Vorbild und Quelle der Propheten, und es bilden alfo auch 
fe drei Glieder mit jenen vier Hauptmaſſen ein vielfach verfnüpftes Ganzes, indem 

ven wefentlihen Stamm der Stiftung, Geſchichte und ver Weisfagung des auser⸗ 
ihlten Volkes mit jener vreifahen Kraft des göttlichen Geiſtes lebendig umranken. 
ie chriſtliche Bolllommenpeit und Eeligkeit it in viefen drei heiligen Büchern noch 
f erbabene Weife wie in einer Wolke verhüllt; Hiob zeigt uns den Glauben in der 
roifehen Geduld des Leidens, Salomo verkündigt vie Liebe im ſinnbildlichen Geheimniß, 
rhüllt in „das mannigfach gefhmüdte Gewand", und die Pfalmen athmen und ſchil⸗ 
rn bie Hoffnung im Kampfe ver irpifhen Sehnſucht. In dieſen letzteren fpricht fich 
riſtus, das ewige Wort des Lebens und der Verfühnung, ganz befonvers überall 
f das veutlichfte aus, und darum find vie Palmen auch von jeher, noch jeßt und 
e immer, in ver Chriftenheit ald ter Grund-Choral aller kirchlichen Gefange ge⸗ 
aucht und betrachtet worden; und ſelbſt ein göttlihes Gebetbuch, bilden fie den 
rundton und die reiche Duelle aller chriftlichen Gebete. Es iſt das Wieperfinden des 
ohnes und des Vaters, vie fehnfühtige DBegierve des vom Vater getrennten und 
tt im irpifhen Kampfe fuchenden Sohnes, und das barmherzige Herabneigen des 
igen Baters, wie fie fich beide in ven Fluten ver Schöpfung einander furhen und 
: Mittelpuntte ihrer Liebe zufammentreffen. 

Hier ift der Punkt, von welchem aus vie eigentliche Idee der göttlihen Ginges 
ng überhaupt ein befonveres Licht erhalten fann: das innere Wefen der Infpiration 
mlich, während ver gefrhloflene Cyklus ter heiligen Schriften, oder der Canon, der 
es umfaflen foll, was für die kirchliche Lehre und Berfaffung nothwendig und wer 
itlich if, nach dieſer Negel, durch beglaubigte Meberlieferung und rechtmäßige 
ıtorität pofitiv beftiimmt und dogmatiſch feftgeftellt wird. Wenn nun der Geiſt Gottes 
ı foicher it, ver zugleih vom Bater und vom Eohne ausgeht, fo waltet er vor 
'em ba, wo beide, das verborgene Herz des Vaters in feiner ſchöpferiſchen Sehn- 
bt und allınächtigen Yiebestiefe, und das geheimnigvolle Wort des ewigen Sohnes, 
yendig zuſammentreffen und zu einer Flamme ter Erleuchtung in einander fchlagen. 
iefe vereinte und volle Kraft des göttlichen Lebens und Wirkens ift das Gepräge, 
(ches vie heiligen Schriften in ihrem ganzen Geiſte und Gebilde fichtbar und unver⸗ 
ınbar an fih tragen, wenngleich in einigen Theilen das allmächtige Herz des Vaters 
eriwiegend vorwaltet, in anderen das Licht des Sohnes am deutlichſten hervorbricht. 
ıd wenn wir und nun fragen, was ver Bibel auch ſelbſt in ihren dichteriſchen 
yeilen die mehr als Pinvarifche Begeifterung, vie mehr ale Platoniſche Erhabenbeit 
der reinen Anfchauung des Göttlihen verleiht: fo ift ed eben vieles, es iſt jener 
eift, der vom Vater und vom Eohne ausgeht. Wollten wir aber den Charakter und 
eift des alten Teftaments nach jenen vier beifigen Tpierfymbolen näher beftiimmen, 
elche vie vier Seiten over verfhievenen Sphären in aller Offenbarung des gött« 
ben Dafeins bezeichnen und beveuten, fo läßt fih wohl fagen, daß vie Bücher des 
ten Bundes am meiften in der Signatur des Löwen flehen, als ven Elemente ver 
ı göttlichen Feuer glühenren Willenskraft und nes muthigen Kampfes. Se wie aber 
fer gute und fromme Löwenmuth nur nad außen gerichtet ift, im innerften Herzen 
er den fanften, ſtillen Liebes- und Lammesſinn bergen foll, und beide Sinnbilder 
m Alters her in ſolcher Weife verbunden und zu Einem verfnüpft werben: fo fteigt auf 
dem innerflen verborgenen Kern unt Herzen des heiligen Buches aus der Hülle diefer 
wenkraft Schon die chriftliche Geftalt des Lammes empor, als Sinnbild und Evangeliunt 
s ewigen Opfers und ver göttlichen Liebe. Kurt, u. Shirar\. 
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51. Die Homeriſchen Gedichte. 
Die Homerifhen Gevichte hatten für die Griechen wahrſcheinlich noch eine nähere 


vaterlännifche Beziehung und Bedeutung, während fie und am meiften auffallen vurg 
die Allgemeinheit ver ſchönen Darftellung und des großen Bildes, weldes fe un 


vom Helvenleben entwerfen. Hier zeigt fi keine enge Denkart und Anficht, vie nur |, 


an einem befchräntten Raum Hebte, um den Ruhm und Borzug irgend eines befor 


deren Stammes fih drehte, wie died wohl in den alten arabifhen Gefangen over in |. 


Offian's Lievern der Ball if. Ein freier Geift athmet aus viefen Gepichten, ein 


offener, reiner, für alle Einprüde und Erſcheinungen ver Natur, wie für alle Ge I. 


falten ver Menſchheit empfängliher und Harer Sinn. Deutlih und ſchön gefaltet, 


breitet fih hier eine ganze Welt vor unferen Bliden aus, ein reiches, Tebenviges, 


immer beweglihes Gemälde. Die beiden Heldengeftalten Achilles und Ulyſſes, weide 
aus dieſem heiteren Weltgemälve als die Hauptfiguren hervorragen, find fo allgemeine I. 
Charaktere und Ideen, daß wir fe faft in allen Helvenfagen wiederfinden, nar nigt |. 


immer fo glücklich entwidelt und fo herrlich vollendet. Achilles, ein jugendlicher Held, 


der in der Fülle fiegreicher Kraft und Schönheit alle Herrlichkeit des flüchtigen Lebens 1, 


erfihöpfen fol, aber ſchon im voraus zu einem frühzeitigen Tode und tragiſchen 
Schickſale beftimmt war, ift der erſte und erhabenfte viefer Eharaktere, und ein Cha 
after, ein Anklang dieſer Art, findet fich in unzähligen Heldenſagen wieder, am 
ſchönſten nebft ven griechiſchen vielleicht in unferen norpifchen. Auch bei ven heiterſte 
Böltern umfchwebt die Sage und Erinnerung ver Helvenzeit ein halbſchmerzliche 


und liebevoll klagendes, elegiſches, ja, oft fogar tragifhes Gefühl, das und ausvem 1. 


Innerſten viefer Dichtungen anſpricht; fei es nun, daß ver Uebergang einer freies 


und großen Helvenzeit ven gebundenen Nachkommen wirklich viefen Einprud Hinter | 


Iaffen hat, over dag die Dichter jenes Gefühl von Trauer und Sehnſucht, das alla 
Menſchen aus alter Erinnerung eines verlorenen urfprünglich feligen Zuſtandes eu 
gepflanzt und angeboten if, nur in jene Zeiten und Dichtungen verlegten. 

Die andere, minder erhabene, für die Poefie aber ſehr reichhaltige und anzlehende 
Form des Helvdenlebens fellt fih im Niyffes var. Es ift der umberftreifenne, war 
dernde Held, ver aber, fo erfahren und verflänvig als tapfer, alle Gefahren zu ew 
dulden und alle Abenteuer zu befiehen geeignet if, und eben vadurd der Einbildung⸗ 
kraft den freieften Spielraum gewährt, alles Wunderbare und Seltene, was entfernten 

Zeiten und Weltgegenven bei noch beſchränkter Erdkunde und einer kindlichen Anſich 
wirklich enthalten, durch vie mannigfultigfien Dichtungen zu verfhönern. An heroiſchet 
Kraft und tiefem Gefühl mögen leicht vie norbifchen Heldengedichte, an Zarbenglany, 
Kühnpeit und Pracht dic orientalifchen, fo weit wir beive kennen, ven —— — 
Gedichten gleich kommen, oder fie noch daran übertreffen. Was dieſe auszeichnet, ik 
die Anfhautichteit und lebendige Wahrheit, die größte Verſtandesklarheit, die mit fo 
finoliher Einfalt und dieſer Fülle ver Einbilvungstraft nur immer verträgiid if. 
Eine Darftellung findet fid hier, die fo ausführlich if, daß fie oft faft geſchwaͤſiz 
wird, ‚ohne doch je zu ermüben, wegen ver eigenen Anmuth der Sprache und det 
geflügelten Leichtigkeit der Erzählung. Eine faſt pramatifche Entwidlung und Eutfab 
tung der Charaktere, ver Leivenfchaften, ver Reden und Gefpräce; eine ſelbſt in ver 
Anführung aller einzelnen Umſtände faſt hiſtoriſche Genauigkeit. Diefer letzten Eigen⸗ 
fohaft, die ven Homer auch unter den anderen Griechiſchen Sängern fehr auszeichnet, 
verdankt er felbft vielleicht feinen Namen. Denn Homeros beveutet einen Bürgen ober 
Zeugen; wegen feiner Wahrhaftigkeit, einer ſolchen nämlich, wie fie ein Sänger um 
Dichter der Helvenzeit haben kann, verbient er wohl viefen Ramen. 


Friedr. v. Schlegel. 
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Es if von allen, welche vie Gefchihte der geiftigen Bildung des Hellenifchen 
Bolkes mit Aufmerkſamkeit verfolgt haben, anerfannt, daß fie ſich, wie fonft wohl 
nirgend, volllommen organiſch entwidelt, und ihre höchſten Blüten nicht eher gezeigt 
babe, als bis firh jeder andere Theil des wundervollen Gewächſes auf das vollkom⸗ 
menſte entfaltet hatte. Wie in keinem anteren Rande und unter feinem anderen Ge⸗ 
ſchlechte, verfolgte in Hellas die Menfchheit den natürlichfien Gang ihrer Entwidlung. 
Als ein heiteres Kind erwachte fie unter dem weichen Himmel Joniens. Hier erfreute 
Ke ſich des mühelofen Dafeins bei fhönen Feften und in feierlihen Zufammentünften, 
voll Empfänglichkeit, froper Lebensluft, unfchuldiger Neugier und kindlichen Glaubens, 
Der Außenwelt hingegeben, und allem, was durch Neuheit, Schönheit unv Größe an 
ſich zog, geneigt, borchten fie bier vornehmlich auf die Gefchichte der Männer und 
DHelven, deren Thaten, Abenteuer und Irren die Vorwelt mit Ruhm, und wenn fie 
in Liedern wieverflangen, die Bruſt der Hörer mit Entzüuden erfüllten. So ergriffen 
hier die Dichter zuerft jene Heldenſagen als den günftigften Stoff, und aus der Sage 
erwuchs allmälig das epiſche Gedicht. Die Erzählung war, wie ed der Jugenpfinn 
ver Zeit und des hörenden Volkes heifchte, finnlich, geftaltvoll, mannigfaltig und aus⸗ 
füprlih. Daß fih die That in vem Liede fpiegle, daß jede Geſtalt Har und lebendig 
Yervortrete, daß auch in dem einzelnen Theile das Ganze fich fund tue, daß, mit 
einem Worte, vie herrliche Heldenwelt fih in voller Würve und heiterem poetifchem 
Glanze bewege, das war das Streben des epifchen Dichters, wie eines jeden, in 
deſſen frifher und kräftiger Phantafte ein befeelter Stoff zur Mittheilung ſich vrängt. 
Diefem Streben aber entfprach vie Zonifhe Mundart auf vas volltommenfle. Wie 
ver Herameter das eigenthümliche Versmaß ver Epopöe ift und fein muß, fo fann 
auch der Joniſche Dialekt ald ihr eigenthümliches Organ betrachtet werden; nicht 
bloß, weil er ven größten Reichthum finnliher und bildlicher Ausprüde, ſondern 
auch die größte Mannigfaltigleit der Formen, im weiteftlen Umfange vieles Wortes, 
darbietet. Wie der Herameter fih unter allen Bersmaßen am freieflen innerhalb der 
Schranken des Geſetzes bewegt, fo genießt auch ver Jonismus fhon in feiner alter- 
thũmlichen Geftalt der größten und gemüthlichfien Freiheit in feinen Auflöfungen und 
Zufammenziehungen, fo wie in ver Ioderen Berbindung der Sätze, ver freien Bewe⸗ 
sung feines Numerus, und felbft in der Rachläffigkeit, deren er fih als eines Rechtes 
bedient. Das ganze Wefen desſelben ift auseinandergehend, entfaltend, fpielend und 
erifopifh, wie das Wefen ver Epopöe ſelbſt, vie in ihrem freien Gange nach nichts 
fo fehr als nach objectiver Entfaltung firebt. Nachdem nun vem empfänglicdden Sinne 
ver Griechen dieſe Angemeflenheit einmal durch die Homerifhen Gefänge in Ihrer 
ganzen Bolllommenpeit fund geworben war, hat es ifnen nie einfallen können, das, 
was zufammen erwachſen war, von einander zu trennen, over einen organifchen Theil 
mit einem andern, willtürlich angebilveten vertaufhhen zu wollen. Bon neuem aber 
tonnte fi in einer fpäteren Zeit, und in einer minver finnlichen Sprache vas epifche 
Gericht auf keine Weife geftalten ; und was in ver Kinderwelt aufgeblüht war, mußte, 
wenn es bis zum männlidhen Alter dauerte, in feiner erften und urfprünglichen Einfalt 
verharren. Daher hat es kein Attifches, noch Dorifches Epos gegeben over geben können, 
fondern e8 blieb, was es in feiner Entflefung geweſen war und fein mußte, Joniſch 
am Geiſt, Klang, Spracde und Bersmaß. 

Hieraus aber erklärt fih auch ohne Mühe die Erfcheinung ver Joniſchen Mundart 
in ven Mufen des Dorifchen Herodotos. So wie vie Rhapfodieen Homer’d das Epos 
der Poefie find, fo ift das wunderbare und reizende Werk Herodot's das Epos der 
Biftorie. Wie dort vie Irren des vielverfuchten Odyſſeus den ganzen Umfang ber 
damals belannten over geahneten Welt, und viele große Thaten ver Helven, viele 
Eitten der Menſchen und Bölker, Länder und Städte umlayt, (0 wiltt ou \rorı 
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in dem reichen und Haren Gemälde, das er.und aufrollt, die Thaten der alteren un 
der neueren Zeit, ten Wandel der Völker und ihrer Könige, wunderbare und an 
muthige Abenteuer, weife und vielbebeutende Reden, merkwürdige Eitten und Lebens, 
weifen ver Völker und feltene Erfcheinungen der Ratur und des menfchlichen Kunßñ⸗ 
fleißes. Auch Hier iſt alles geſtaltvoll, lebendig und ausführlih. Aber viefem epiſchen 
Geifte war die Dorifhe Mundart fein paſſendes Organ, und fie zu viefem Zwede |: 
umzugeftalten, mochte zu jener Zeit, wo ihr Charakter fhon feft fand, unmöglig 

frheinen. Sp nahm er, was fih von felbft darbot, die dem Epos geweihte, und folg- 
lich auch feinem gefrhichtlichen Epos analoge, Joniſche Mundart auf. Und nie ift eine 
Wahl glüdlicher gewelen. Wer möchte die Mufen Herodot's in einer anderen Sprache 
Iefen, over wer iſt alles Sinnes für Angemeilenheit fo beraubt, um Herodot's Zonit- 
mus, der fein ganzes Werk vom Anfang bis zum Ende durchdringt, in eine andere 
Mundart, etwa vie Attifche, überfegt zu wünfhen? Denn auch hier zeigt ſich, was 
überhaupt die Griechiſche Kunft auf eine fo herrliche Weiſe auszeichnet, jener wunter: 
volle Zuſammenklang des Inhalts und der Form, jenes Zufammentreffen der inneren 
und äußeren Mufit, diefer erften und nothiwenvdigften Bedingung zur Schönheit, vie ven 
ven Reueren oft vernachlälfigt, haufig vertannt, ja, wohl gar mit einer nur Barbareı 
zuftebenden Stumpfpeit des Gefühls abgeläugnet wird. Denn eben tarin tut ven | 
Barbar fich fund, daß er, vie Form vernadläfligend, nur an den Stoffe hängt, beides 

vereinzelt, und vie barmonifche Eintracht von beiden weder beachtet noch würdigt. 

Als nun die Periode ver Kindheit von Hellas fih in das Jünglingsalter verlor 
und die erfie friihe Begier nach ven Reuen und Wunderbaren geſtillt war, ale 
gleichſam ver Züngling in fih felbft erwachte und in fein Inneres zu fchauen begann, 
da ward, durch die näher liegende, kräftig erregte Welt feiner inneren Natur, ver 
äußeren Welt ein Theil ihres Glanzes entzogen, und bie epifhe Muſe trat vor ver 
Iprifhen zurüd. Anvere Blumen, tiefer gefärbt und von einem fräftigeren Wodl⸗ 
geruch, gingen jet in dem Garten der Dichtkunſt auf. In den Hangreichen Lieren 
einer Saypho, eines Alkäus, einer Corinna fprac fi das innerfte Gemüth tiefer 
Gefühle aus, vie Seele trat in vie äußere Geftalt, und auf ven Wellen res Wohl 
lauts getragen, firömte das begeifterte Wort in die Herzen der Zuborer über unt 
öffnete ihnen, indem es fie in ihren Ziefen bewegte, ihre innerfte Welt. Wie nın 
bie Lyrik den Menfchen, indem fie ihn in fi hinabprängt, über ſich ſelbſt erhebt, fe 
bevarf fie auch einer tieferen, gedrängteren und fehwebenveren Sprache, wie die 
Aeoliſche und Dorifche war, die eben fo das eigentbümlihe Organ der Lyrik wure, 
wie die Joniſche das Organ der epiſchen Poeſie. Derielbe Charakter größerer inten 
fiver Kraft, der fih in ven volleren Yauten, ven tieferen Tonen und ven härteren 
Wortiormen des Dorismus ankündigt, empfahl ihn auch, wie es feheint, in Berbin- 
dung mit feiner Alterthümlichkeit — denn er war von der urfprünglichen Sprache 
Griechenlands am wenigften abgewihen — der Ppthagoräiſchen Schule, obichen ihr 
Stifter ein Jonier war; indem der hohe und begeilterte Styl dieſer Schule eben ie 
der Lyrik entſprach, wie die phantafirenne Phyſik ver Sonifhen Weisheit ver epiſchen 
Dichtkunſt verwandt war. 

Aber noch waren vie Tugenden dieſer früheren Perioden nur eine einfeitige 
Bortreftlichkeit. Das männliche Alter Fam mit dem Flore ver Attifchen Zeit, und mil 
ihm ſchloß fi ver Kreis ver Kunſt. Hier fanden die einzelnen Stralen der Vormeſſ⸗ 
lichkeit ihren Mittelpunkt. Die heitere Ausführtichkeit ver Joniſchen Epik und vie tieie 
Zülle der Dorifhen Lyrik trafen im Drama zufammen, in welchem ſich der epiſche 
Stoff der Zufälligkeit entlevigte, und vie fuhjective Einfeitigfeit des lyriſchen Ge 
dichtes dur feine Vermälung mit dem bramatifchen Stoff eine objective Allgemein 
heit erhielt. So wie vie Poefie in dieſer ihrer höchften Blüte, fo ward in Artika alles 
und jedes, was in früberen Zeiten und in anderen Gegenden von Griechenland be 
gennen hatte, zur Vollendung gebradgt, Bier rar nie Yrola mit der Verokunſt in 
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die Schranken und erfand einen eigentpümlihen Splbentanz, durch welchen zuerft die 
freie Sprade zur harmonifhen Rede, und die Wohlrevenheit zur Beredſamkeit ward. 
Hier wurde zuerſt die Kunft der Mittelpunkt aller Beftrebungen, und wie ver Altar 
ver Beta alle Bürger verfelben Stat, fo vereinigte ver Altar ver Kunft alle höheren 
Beifter in jener Art ihrer Thätigkeit. Hier gründete vie Philofophie ein würdigeres 
Deiligthum, welches die Erve mit vem Himmel verband, wo vie Grazien ver Ueber⸗ 
revung und Harmonie mit der verfehwifterten Dichtkunft, den lachenden Satyrn und 
dem begeifterten Eros den flammenden Altar der Weisheit umtanzten. So erwuchs 
zuch auf viefem claffifihen Boden die Gefhichte von neuem in einer höheren und 
nürvigeren Geflalt. Wie ſich vie Attifhe Tragödie zu dem Sonifchen Epos verhält, 
'o verhält fih vie Attiſche Geſchichte des Thukydides zu der Sonifchen Herodot's. 
Wie das Trauerfpiel, fo entfagt auch die Attifche Geſchichte vem freien epifodifchen 
Bange; fie fucht nicht die Ergötzung des Augenblids, fondern eine tiefe Belehrung 
für dauernde Zeiten: fie will nicht mehr vie Welt varftellen, fondern den Menfchen 
und die Gottheit in ver Welt. Wenn vie Joniſche Gefchichte und Epopöe dem glatten 
Spiegel eines ſtillen und weiten See's gleicht, deſſen Ziefen ein heiterer Himmel mit 
feinem zarten und fonnigen Gewölk, und die mannigfaltige Natur feiner lachenden 
Ufer verklärt entfiralt, fo gleicht das Attiſche Trama und die Gefchichte einem mäch⸗ 
Hgen Strom, der in feften Ufern ftill hinabzieht, jeden Widerſtand kräftig befiegt, 
nirgends abfchweift von feinem Wege, das blühende Ufer wie das traurige mit 
gleicher Würde begrüßt, und ſich endlich nach einem fangen und ernften Lauf mit dem 
Weltmeere vermifcht. So wie nun in den früheren Epochen, fo trachtet auch in diefem 
Zeitraum der höchſten Bollendung die Kunft nach einer innigen Harmonie ver äußeren 
Korm mit dem inneren Weſen. Die Attifhe Mundart vereinigte in fi alle Vorzüge 
der anderen Dialekte, ohne ihre Mängel zu theilen. Nicht minver belebt als ihre 
Joniſche Schwefter, vermeidet fie ihre Loderen Verbindungen, und theilt die Fülle und 
Innigkeit des Dorisinus ohne feine Härte und Rauhigkeit. Männlich gebildet und 
doch jugendlich frifch, reich und volltönend, zart und ſchlank, gleich geftimmt zu Ernft 
und Scherz, frhmiegt fie jeder Form fih an, und vermält fi mit gleicher Liebe ver 
Hoefie. und Beredſamkeit. Wie das Attifche Drama der höchfte Gipfel ter alten Dicht 
kunſt ift, fo ift ver Atticismud die Blüte der Hellenifhen Sprache, und in gleichem 
Berhältnig mit innerer Tiefe und außerem Leben begabt. So mußte er nothwendig 
die Sprache der vollendeten Kunft werben, und es fo lange bleiben, ald man die 
Bollendung der Kunft begriff und erkannte. Aber vie Lyrik bewahrte auch mitten in 
Attila ihre Dorifche Geftalt, fo daß felbft in dem Iyrifchen Theile des Attifchen Drama 
ein gemilvderterer Toriemus vorherrfihend blieb. So blieb auch das Epos Zonifch, 
und die Elegie, die ven Charakter der verweilenden Entfaltung mit dem Epos theilt. 

So ift ed alfo gefchehen, daß fih die verſchiedenen Mundarten der Griedifchen 
Sprache, fo weit es ihre Natur veritattete, zur claſſiſchen Vortrefflichteit ausbilveten, 
und mehrere neben einander, in ihrer eigenthümlicben Gattung, felbft big über bie 
Zeit ihrer phyſiſchen Dauer hinaus, blühen konnten. Keines von beiden war eine 
Wirkung Ted Zufalld. Vielmehr orfenbaret ſich auch hier der eigenthümliche Sinn ver 
Hellenen für vie Harmonie aller Theile eines organiihen Ganzen, und ihre fromme 
Scheu, an das Alte zu rühren, wenn es durch die Kunft geheiligt war. Fern war von 
ihnen die Unfitte, immer das Neuefte ven Neuen, und das Neue dem Alten vorzu- 
sieben. Formen, welche einmal glüdlich geſchaffen und vollendet fanden, waren für 
ewige Zeiten beſtimmt, und felbft iener Gebraud ver Muntarten in ihren eigenthüm⸗ 
lichen Sattungen trug Dazu bei, daß, indem die Außere Form feftgehalten ward, auch 
das innere Wefen einer jeden Gattung beitiger und unverleglicher ſtand. 

Friedrich Jacobs *), 
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Meder ven Einfluß des Klima auf die Kunft und den Gefhmad if viel, und 
faft mehr als nöthig, gefchrieben worden ; weniger aber hat man das Band betrachtet, 


das den Himmel mit der Berfaffung, und vie Berfaffung mit der Kunft vereint. 
Jener heitere Himmel, veffen ſich Griechenland erfreut, war feiner Einwohner Liebes 
Obdach; vie kühlenden Lüfte, das rauſchende Meer und die glänzende Sonne waren 
die Freude des Bolfes und die Luft feines Lebens. In ver freien Ratur Iebte es ves 
Jahres größten Theil mühelos dahin, in dem heiteren Genuffe feines Dafeins um 
unter gefelliger Mittpeilung. Selbft in Athens blühender Zeit ſchien denen, welde 
nad alter Weife lebten, vie Stadt nur ein Sammelplat des Verkehrs der Geſchäf⸗ 
tigen, ver eigentliche erquidiiche Wohnort aber das Land, und mancher Grieche fah 
feine Stadt urfprünglich als ein großes Gefängniß an. Diefe Gefängniffe aber ſollten 
wenigftens heiter fein. Daher war feine Hellenifhe Stadt ohne freie Pläße, luftige 
Säulengänge, weitläufige Hallen und ſchattige Haine ; hier lebte das Bolt, Hier be 
ging es feine Gefchäfte und genoß feine Muße. Mit vem Klima hing auch vie Ber 
faffung aufammen, und da auch diefe dem Hange zum öffentlihen Leben zu Gtatten 
tam, fo ift ed wohl kein Wunder, daß das Volk vie öffentlichen Plätze, vie fein ge 
wöhnlicher Aufenthalt waren und wo es füh zu gemeinfamen Berathungen über vie 
wichtigſten Angelegenheiten verfammelte, auf alle Weiſe zu ſchmücken ſuchte. Der 
den ſtädtiſchen Berfaflungen eigenthümliche Gemeingeifl wurde dur die Deffentlichlei 
des Lebens genährt. Die Wohnungen der Privatleute, auch der angefehenften, warez 
gering, ihr innerer Schmud unbedeutend ; fo daß felbft pas, was in fpäterer Zeil 
als ausfchweifende Ueppigkeit getavelt wird, nur ein Beweis von der Einfachheit dei 
häustichen Lebens if. Aber was man dem egoiftifhen Genufle entzog, vem Staat 
zuzuwenden, durch religiofe Feſte, glänzende Schaufpiele und ewige Werke ver Kun 
die Stadt zu fhmüden, das war ver Ruhm eines patriotifhen Griechen. Indem Rd 
alfo taufend dünne Bäche in ven See des Gemeinweſens ergoffen, ward es möglich, 
mit den Meinften Ditteln das Größte zu wirken. Oefters arbeiteten patriotifche Künßler 
ohne Lohn für die Verſchönerung ver Stadt, zufrieven mit dem eigenen Genuß, der 
Freude ver Mitwelt und derHofinung des Nachruhms. Und da jedes Werk ver Kun 
dem öffentlichen Genuife beflimmt war, fo war auch ver Künftler felbft, nach Plinius 
Ausprud, mehr als irgenpwo ein Gemeingut der Erve. 

Wie nun die Kunft eine Tochter der bürgerlihen Tugend war, fo war fie au 
die Belohnung derfelben. Die Urheber ruhmlicher Thaten, die Beförderer des vater 
Yänpifhen Ruhmes im Krieg und Frieven, die Weiſen und Dichter, wurben dur 
Werke ver Kunft gefeiert und ihre Geflalten auf die Nachwelt gebradt. Aud Bam 
lungen ver Frömmigkeit und kindlichen Liebe oder nüglihe Erfindungen wurben burg 
Bilder verewigt und in Zempeln geweiht. In Erz aufgeftellt zu fein, fagt ein fpäterer 
Griechiſcher Redner, ſcheint edeln Männern überaus herrlich, und es ift ein würbiger 
Lohn der Tugend, nicht gleich zu fleben ven Nichtgebornen, fondern ven Ramen zu 
erhalten nah dem Zove und ein finnliches Zeichen der Zrefflichleit zurückzulaſſen. 


Solder Ehre wurden unzählige würdig gehalten. Es ift daher nicht zu verwundern, | 
wenn und eine mehr als gewöhnliche und religiofe Liebe zur plaftifchen Kunft gleihfem | 


als ein Abzeichen ver Hellenifhen Natur überall in jenen Staaten begegnet. Wie vor 
allen der trefflih genannt zu werben verbient, der, wie Pindarus fagt, viel von 
Natur weiß, fo war auch die Hellenifhe Kunft darum fo treffli, weil fie aus ihrer 
innerften Natur entfprungen war, und aus eben dem Grunde war fie ihnen in aller 
ihren Erfheinungen wie die Schwefter ihrer Seele willlommen. 

Daher ift e8 auch fein Wunder, wenn man venfelben Sinn für Schönheit and 
außer der Kunſtwelt in allen Erfcheinungen des höheren Hellenifchen Lebens wiever- 
findet. Schon der beftändige Anblie Io graper vun enier Werke ber Kunſt mußte anf 
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das Leben wirkten und dieſem eine edlere Haltung geben; und der höhere Sinn, aus 
velchem fie ſelbſt entfprungen waren, wurde hinwiederum durch fie genährt. Daher 
indet ſich nicht nur in ihrer Poefie, fonvern auch in den Sitten der befferen Zeit das 
mrmonifche Ebenmaß, vie ftille Größe, die holde Anmuth und das Gleichgewicht le⸗ 
yendiger Gülle und firenger Geſetzmäßigkeit, das ſich in der alten Sculptur gleichſam 
mf feiner Spitze zeigt; und man ehrte und fühlte nicht bloß vie Schönheit in ver 
Ratur und Kunft wie fonft nirgends, ſondern firebte auch, die Harmonie des Inneren 
Befens und der Form, worauf alle Schönpeit ruht, durch Haltung und Anſtand bar 
uftellen und in ven gewöhnlichen Berlehr des Lebens einzuführen. So warb ver 
Infland ein Abzeichen des Hellenismus, indem die Achtung des inneren Maßes auch 
e die äußere Erſcheinung trat; daher am Perikles fein ernſtes Antliß, fein gelaffener 
ang, der anſtändige Wurf feines Manteld und vie ruhige Modulation feiner Stimme 
erũhmt wird, nicht anders, als ob vie ftille Würde eines befeelten Kunftwertes 
epriefen werben follte. So lange diefe Achtung des Anftändigen herrſchend war, 
lühte auch vie Kunſt; und ald man vie Mäßigung im Aeußeren vergaß und durch 
ftige Bewegungen und vernadhläffigten Anzug einen Schein von Kraft fuchte, va 
ar die Zeit des großen Styls in der Kunft, wie in den Sitten dahin. 
dr. Jacobs (S. H01). 


57. Die Poefie des Nordens. 


Die Sonne Homer’s hat auch über die Eisberge des Nordens ihren Glanz, und 
zer die bereiften Thäler ipre Edelſteine ausgeftreut. Zwiſchen einem wildfriegeri- 
ben, thatenreichen Leben, das in den frühen Zeiten meift in Seeräubereien zum Er. 
erb des Unterhaltes, oder in Peerfahrten befand, welche vie Nachbarn zur Tri⸗ 
atpflichtigkeit unterwarfen, und zwifhen einer müßigen Ruhe und Untpätigfeit war 
36 Dafein der Norpländer geheilt. Ein rauhes Klima verweigerte dann vie Luft 
nes üppigen leichten Lebens, und vie Zeit nicht, wie Südliche, nach Sommern und 
agen, fondern nah Wintern und Rächten zählend, waren fie einer ſtillen Betrach⸗ 
ing, dem Rachdenken über vie Thaten der Borzeit und Gegenwart hingegeben. So 
heint es aber au, als ob fie alle geiftige Luſt und Kraft ver Poefie zugewandt, 
nd während es an jenen faf nur muftlalifhen und mit Karben fpielenvden Liedern 
ivficher Böller fehlt, fo erfcheint ein Reichtum an epifhen Dichtungen, welcher bei 
em verhältnifmäßig Heinen Bolfe verwunderungswürdig if: Dichtungen, die zu den 
ieffinnigften und gewaltigften gehören, welche je durch die Seele eines Menfchen ge» 
angen. Sie haben alle etwas Uranfängliches, Rohes; die Form iſt oft ganz ver 
achläffigt, Hart und fireng (denn fie pflegt erft fpäter an ſchon Heberliefertem zuge 
ügt oder ausgebilvet zu werden); dagegen aber haben fie noch all vie Kraft und 
de Gewalt eines jugendlichen, unbefchränkten und ungezähmten Lebens, das alles 
Leußerlihe verfhmäht. Aus dem Mutterlande her bewahrten die Stanvinavier vie 
Beheimniffe göttliher Offenbarungen über vie Ratur ver Dinge; ihre erften Helden 
saren ſchon Götter geworden, dort in Aflen noch wohnend, und traten auch wieder 
n den Zabeln einer ſchön ausgebilveten Mythologie in den Kreis des Menfchen 
wrab. Gleicher Weife wurden ihnen fpäter Helden zugefellt, vie fih von ihnen her⸗ 
eiteten und in dem Bemwußtfein göttliher Abkunft lebten, wie das edle Gefchlecht 
er Wolfungen, in deren Augen noch ein himmliſches Feuer brannte, das Mörder, 
elbſt die wilden Thiere erfchredte. So befaß der Norven alles, was ver Poefie Be- 
yeutung und eingreifendes Leben gibt, und wodurch fie eben fo wohl auf ven eigenen 
Bovden feflgeftellt, als an die Sterne angelnüpft wurbe. 

Bild. Grimm *). 





©) Geb, 1786 u Hanau; Bruder Jakob’ Griusw, geb. 1785, Yrokkor za Berlin. 
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85, Die Poeſie der chriftlichen Kirche. 
(Tie Bocfle der riftlihen Kirche, hauptfächlich Hymnen⸗Poefle, M au unterfcheiben von der chriftüchen 
Voefle überhaupt.) 

Durch die Hebräifchen Palmen geht ein gewiſſer wimmernder Klageton, der tief 
in die Seele dringt, erfhütternd und erfrifhend. Es ift ein Durcheinanderzittern aller 
Wonnen und Schmerzen, aller Sehnſuchten und Befrievigungen, wo wir bald alles 
bedürfen und nichts haben, bafd alles haben und nichts bevürfen, ein Sturz vom 
Simmel in den Abgrund, eine Erhebung von den ſchwarzen Fluten nes Erebus in 
Elyſiums zitternde Wonnen. In der Lyrik der chriſtlichen Kirche hat fich viefer 
bebende und überfhwänglide Pfalmenton in Griechifhe und Römifche gemefiene 
Formen gefpannt, durch welche man zwar ven ungeheuren Grundton der Pfalmes 
barfe noch durchhört, wobei fih aber, durd die feierlihe Majeſtät ver plaſtiſchen 
Ruhe gebändigt, dag erzitternre Gefühl oft in einen fcharffinnigen und erſchütternten 
Gedanten verwandelt. Denn die Form des alten chriftlihen Gefanges, in den Inte 
nationen der Griechiſchen Kirche, in den Gregorianifhen Singweifen, ift ein fanftes, I 
langes Hinziehen der Töne, die Form einer unendlichen Beruhigung des Geiſtes. 
Aber im Abgrunde diefer Ruhe zuden die Flammen einer tiefen Zerknirſchung, eines 
jermalmten Herzens, eines nit fih felbit im heißen Kampfe liegenden Gefübles. 
„Denn was werd’ ich Armer fügen, Und wen anzurufen wagen, Dort, wo ſelbſt Ge 
rechte zagen!“ — „Wie fehr,” fehreibt der Biſchof Auguftinus in feinen Bekenntniſſen, 
„wie fehr weinte ich unter deinen Hymnen und Gefangen, heftig erfchüttert von ven 
Stimmen deiner lieblich tönenden Kirche! In meine Ohren ergoffen fih jene Stim 
men, und es tbaute vie Wahrheit im mein Herz, und ed entbrannte daraus das 
Gefühl ver Andacht, und Thränen floffen, und wohl warb mir vabei.* 

Es unterſcheiden fich aber in der hriftlihen Hymnen» Poefte drei verfchiedene Cha⸗ 
ralters5ormen. Der ältefte chriſtliche Gefang, der Griechiſche, verfehmelzt vie Bilder 
antifer Griechiſcher Dichtung mit ven fortreißenden Schwunge Hebräifcher Lyrik is 
einfacher Vermiſchung. In ven Hymnen des Clemens von Alerandria, Gregor von 
Razianz und Syneſius herrſcht eine Platoniſche Begeifterung, welche ſich mit Pinde 
rifhem Schwunge zum Simmel bebt. Sie find in hüpfenden und zum Theil unreger 
mäßigen Versmaßen gefrhrieben und tragen den Ausdruck hoher lichtweißer Entzückunz 
an fih. Mit vem Mailändiſchen Biſchof Ambroſius im vierten Jahrhundert beginzt 
dagegen eine Römiſche Miſchung von anderer Natur, ein gevampfter Geſang voll 
Schwermuth, vie Tone wie flujternd, einfach, tief, alle hervorragende Schonbeit dar 
Form verſchmähend, gleichwohl ven Charakter an fih tragend, daß es ſtarke Erſchüt⸗ 
terungen der Seele find, welche fih hier in das Flüftern einer tiefen Nuhe, eines 
ſtillen Harrens zufanınengebannt haben. Das Karren auf die Wiererkunft des Herm. 
auf ten erſebnten Tag des Sieges feiner Kirche in banger Erwartung, ift Charakter 
diefer Poeſie. Auf ihr liegt vie Beklemmung der kämpfenden Kirche, die ſich noch erft tie 
Melt erobern joll. Die Andacht it nicht fliegent, wie Jubel befreiter Seelen, fon 
dern wie gemeifen und vworgefchrieben. Statt daß vie Griedifchen Hymnen freie Er 
güffe einzelner erwedter Seelen find, tragen die Römifhen einen mehr officielfen 
Charakter, indem fie im Namen der Kirche fprechen over zu fpreden fcheinen. Der 
Inbalt it eine Zufammenberufung ver Gemeinte zum Gebete; man bittet um Stärtung 
zum Tagewerke, um Pinvderung von Sorgen, Echmerzen und Unruhe des Geines, um 
Keuſchbeit, Wabrheit des Geiſtes, und Schutz gegen Feinde. Je triumphirender aber 
die Kirche wird, deſto prachtvoller und reicher wird endlich ihr Gefang, und erreicht 
fo im 13. und 14. Jahrbundert feine Höhe, fih ſchmückend mit den glänzendſten Bil 
dern der Apokalopſe, fih mit ſchwelgender Glut flürzend in die Anfchauungen ber 
ewigen Schreden, wie in ten Genuß der Segensquellen des Paraviefes. 

Bortlage. 
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59, Die Geftaltung der chriftlichen Poeſie. 


Bas die Entwidlung und die ganze Geftaltung der riftlichen Dichtfunft eigen- 
zümlich beflimmt hat, ift: daß ihr überall eine heidniſche Poefie vorangegangen war, 
eren Anvenfen bei ven Nationen, nachdem fie chriftlich geworben, doch nie völlig er» 
chen ift, und daß fie ſelbſt dagegen der natürlichen Grundlage einer eigenen und 
genthümlihen Mythologie entbeprte. Auf einem zweifachen Wege fuchte man nun 
e Hebereinftiimmung zwiichen dem Chriftenthume und der Porfie zu erreichen; ents 
eder man ging von dem Chriftentpume felbft aus und fuchte eine vollſtändige, nicht 
oß das Leben, fondern auch die Welt und die Natur umfaſſende Symbolik zu ent» 
fein, welche mit dem reinen Lichte ver Wahrheit zugleich allen Glanz und vie Fülle 
r geitiigften Schönheit vereinigte und eben dadurch an vie Stelle ver alten beidni⸗ 
en Mythologie für die chriftliche Kunft treten und dieſer zum Erfaß verfelben dies 
n Könnte. Tiefer Weg, weldher von der Symbolik, einer fo viel ald möglich ganz 
iſtlichen nämlich, ausgeht und diefe auf die Welt und in das Lehen binüberträgt, 
vorzüglich vie ältere allegorifhe Echule unter ven Staliänifhen Dichtern gegangen, 
d eben dapurd find fie auch nod von ven eigentlich romantiih.n Dichtern unter> 
ieven, von denen fie ſich auch felbft forgfältig abtrennen. Indeſſen it jenes Streben 
d Suchen nach einer vollftänrigen chriſtlichen Lebens⸗, Welt und Natur⸗-Symbolik 
ar wohl in einem hohen Grade für die Malerei, aber niemals zur allgemeinen 
:friedigung für vie Poeſie gelungen; auch im Dante nicht, viel weniger aber in 
3 fpäteren ähnlichen Berfuhen von Taſſo und Milton. 

Der andere Weg für die neue Poeſie it nun, wenn fie nicht von dem Ganzen 
es allumfaffenven chriſtlichen Welt-Gepichtes, fondern von dem Einzelnen ausgeht, 
e es ihr gerade gegeben it, von dem Leben felbi, von der fagenhaften Gefrhichte, 
er einzelnen Legende, felbit von Fragmenten der alten heidniſchen Diythologie, falls 
eine höhere Deutung und geiftige Umwandlung zulafien; und daß fie diefe poetis 
en Einzelnheiten und Anklänge mehr und mehr in das Gebiet der geiftigften 
Hönpeit nach criftlihen Begriffen zu fleigern und zu verflären firebt. Darin iſt 
Uderon vor allen anderen ver erfte und berrlichfte, wie Dante unter ven chriitlichen 
ichtern auf dem anteren Wege ald der größte voranfteht. Und diefer zweite Weg, 
icher nicht die Symbolit von oben herab, im Ganzen und mit einem Male in vie 
ſcheinung hineinträgt, fondern dus Leben von jedem einzelnen Anklange aus hin» 
fführt zur Ipmbolifhen Schönheit, iſt das eigentlich unterfcheivenne Merkmal des 
mantifchen, in fo fern wir dieſes noch von dem Chriſtlich⸗Allegoriſchen "unterfiheiden. 

Friedr. v. Schlegel. 


60. Die Blütezeit der Poeſie des Mittelalters. 


Vergegenwärtigen wir ung vermitteld weniger Umriſſe die Zuftände ver damaligen 
et — der Welt, wie fie von der Mitte des 12. bie zur Mitte des 13. Jahrhun⸗ 
rts in Hinfiht auf Politit, Glauben, Sitte, gefelliged Leben, Kunft und Wiſſenſchaft 
ar —, fo tritt ung zunächft die auf vas Wachsthum und die Blüte unferer Poefie höchſt 
nflußreiche Bedeutung ver chriſtlichen Kirche entgegen. Es war der Geift des 
hriſtenthums in den Völkern des Occidents, und vor allem in dem Deutfchen Volke, 
un eigentlichen Volksgeiſte geworden, ver zwar in höchſter Potenz vie höheren Stände, 
a Adel und die Geiftlichkeit infpirirte, ver aber auch die Maffen — nicht als Lehre, 
andern als Thatfarhe, nicht als Wiſſenſchaft, ſondern als Lebens⸗Element — vollig 
irchdrungen hatte; ed war das Chriſtenthum, zumal bei ven Deutfchen, nicht etwa 
a bloßes Wiſſen und Begreifen, fondern ein volles Haben und Sengen, dat 
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eine Freude an der chriſtlichen Kirche und an veren innerer und äußerer Herrlichkeit, 
und eine Befriedigung durch vie Gaben verfelben fo allgemein, wie fie feitvem nicht 
wieder gewefen ifl, und fo flark, daß felbft die Kämpfe der Kaifer und der Yäpfe 
länger als zwei Jahrhunderte dieſem höchſten geifigen Wohlgefühle nichts anhaben 
konnten. Wo eine folde in fih einige, unangefochtene geiftige Befriedigung herrfcht, 
wie fie die chriſtliche Kirche dem damaligen Menfchengefchlechte und vor allem vem 
deutfhen Volke gewährte, da wird auch tie Poeſie (vie in geiſtiger Unruhe um 
Unbefrievigtheit, in Bader und Zweifel niemals geveihet, vielmehr ihren gerwinen 
Untergang findet) ihren Culminationspunkt erreichen, freilih aber auch von venen, 
welchen vie liebevolle Fähigkeit fehlt, fich in jene befriedigten Zuſtände, in jenen um 
geförten geiftigen Genuß, in jene unbefangene Sicherheit des Willens und Glauben 
zurüd zu verfegen, faum richtig gewürbigt, ja, faum verfanden werden. Hadı 
charakteriſtiſch iſt es darum aud, daß ſchon von den alten Dichtern, auf das ein 
dringlichſte aber und eifrigfte und gleihfam in die Wette von den Dichtern eben 
diefer unferer Blütezeit, ver Zweifel als der unglüdlihfie und jerrüttendfle, als 
ein wahrhaft feelenmordender Zuftand gefhildert wird. Schon ver Cparakter der 
alten noch heidniſchen Deutfihen war ſtark, feſt und treu, in fih ſelbft jufammen | 
gefaßt, mit ficd felbft einig und feiner felbft gewiß; was der Deutfche war, war er | 
ganz, mit Leib und Seele. Diefem Charakter kam das Epriftentpum, weiches eher | 
den Menſchen ganz haben will, mit Leib, Seele und Geifl, und viefer Charakter J 
fam dem Chriflentfum entgegen; er fand in bemfelben bie Ruhe, das Bongefäh F 
des Lebens und die zweifellofe Siperheit, die ihm Bedürfniß war und durch melde Hi 
er die Fähigkeit erhielt, fi in feinen tiefften Lebensregungen, in feinem wahrke I 
Sein zu offenbaren. 

In viefe Zeit des höchſten geiftigen Wopfgefühls fällt das Ereigniß, weide 
geeignet war, dasfelbe zum Harften Bewußtfein und zur äußeren That zu bringen: | 
die Kreuzzüge. Der Deutfche fühlte fih bereits als chriſtlichen Helden, und je I 
fonnte er das chriſtliche Heldenthum auch bewähren durch glänzenve Thaten. Es blieh 
nicht bloß ein Heldenthum des inneren Sinnes, des Gefühle, welches leicht in ſi 
ſelbſt Hätte verfinten, welches nad dem treffenden und noch heute üblichen Ausdruce }' 
der ritterlichen Poefie jener Zeit fih hätte verliegen können, — alle Nerven mußte Fi 
fih anfpannen, alle Geifter lebendig werben, und fo erfi wurde die Deutfche Rarin I 
von außen wie von innen, fo erft wurde fie ganz das, was fie fein ſollte, und erfielt 
damit erfi die volle Befähigung und vie höchſte Weihe, diefem durch die That geoffew }' 
barten tiefen und fiheren Lebensbewußtfein auch ven vollen poetifhen Ausorud x |’ 
geben. Indeß die Kreuzzüge haben no eine anvere, für die reihe Entwicklung ver 
damaligen Poefie, wenn auch nicht in gleihem Grade wie die eben erörterte unmib 
telbar, jedenfalls mittelbar wichtige Beveutung. Nenne man die Kreuzzüge immerks 
ein phantaftifches Unternehmen — ein Urtheil, welches fih nothdürftig vor dem Ride 
terſtuhle der weltlihen Geſchichte, auf keinen Ball vor dem höheren Tribunal der 
chriſtlichen Cufturgefchichte rechtfertigen läßt —, nenne man fie aber immerhin fi, 
eben dieſes Phantaftifche war ein nicht geringes Erregungsmittel der höchſten poet⸗ 
hen Fähigkeiten jener Zeit. Ein halbes Jahrtaufend hatte die Deutſche Nation in ſtiller |} 
Befchräntung auf fich ſelbſt gelebt, höͤchſtens den eigenen Herd vertheibigt gegen biz |i 
Angriffe räuberifcher Ungarnhorven ; ein halbes Jahrtaufenn hatten ange Reihen von |: 
Generationen fill und zufrieden in ven engen Ringmauern und ſchmalen Baffer ip '' 
Städte, in ven einfachen Burgen, in den flilen Dörfern und auf ven einfamen Ge jr 
höften am Walvesfaum und auf der grünen Haide gewohnt; was draußen war, wat 
fremd und unbelannt, nicht gefuht und nicht begehrt. Jetzt mit einem Male wur 
eine fremde, glänzende Welt, wurde die nie gefehene Pracht des Drients vor ipnes 
aufgethan ; eine zauberifche Ferne vol lebhafter, glühenver Farben that fi vor ven 
erflaunten Bliden auf; vie Kreurheere wer Tronrofen zogen die wieber eröffneten 
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eſtraßen entlang auf ihren reichgeſchmückten Roffen, in glänzenden Kriegsgewän⸗ 
vol Eroberungsdrang, Siegeshoffnung, Kriegerluft und Sangesiubel vor den 
nten Augen ver zuſchauenden Deutfchen vorüber — mit einem Worte, ed erwachte 
n ganzen Volke das unbefchreiblihe, aus füßer Heimatliebe und unwiderſteh⸗ 
Drange in die Ferne, aus bitterem Abſchiedsſchmerz und fröhlicher Reifeluft 
hie Gefühl, welches noch heute das Erbtheil des Deutſchen Jünglings if, 
er ven erfien Schritt aus dem Baterhaufe in vie unbelannte Fremde tut. 
ı Seelenzuftand repräfentiren unfere Gedichte dieſes Zeitraumes ſämmtlich; 
‚ wie der unfterblihe Parcival Wolfram’d von Eſchenbach, find fogar zum 
en Theile auf venfelben gegründet, und bleiben dem in ihren ergreifenpften 
'nten unverfländlich, welcher dieſen Zuſtand nicht in ſich erfahren hat und nicht 
wieder zu erzeugen vermag. 

tehmen wir zu allem viefem noch Hinzu vie politiihe Große des damaligen 
hen Reiches; fehen wir in dem Deutſchen Kaifer das weltlihe Haupt ver 
ennheit, in den Deutfchen Heeren, dem Adel mit feinen Gefolgfchaften, ven Kern 
uropäifchen Tapferkeit, in dem Deutfchen Volke unter feinem Kaiſer die welt 
ende Nation; wenden wir unferen Blid auf die Perfonen, welche damals auf 
Deutfchen Kaifertbrone faßen, auf die lebensfreudigen und lebensmuthigen, be⸗ 
ten und von ven höchſten Ideen erfüllten Hobenftaufen: fo werden wir gefteben 
1, daß kein Zeitraum reicher an den frucdtbarften, bewegenpften, ja, entflam- 
ten poetifhen Elementen geweien fei, als eben viefe Zeit, vie wir betrachten. 
doch der mächtige Friedrich, ver erſte Hohenflaufe, ſelbſt eine poetifche Figur 
Ranges, von dem Augenblide an, wo er den Herrfcherftab mit kräftiger Hand 
f, bis die Fluten des Selef ihn verfehlangen, alfo, daß das Deutfche Volk ſei⸗ 
Deutfchen Kaifer mit dem flammenrothen Barte noch heute nicht vergeffen hat, 
on feinem Wiedererwachen in ver Tiefe des Kyffhiufer- Berges das Wieder⸗ 
ven der höchſten Herrlichkeit der Deutfchen Nation erwartet. Endlich aber wer- 
Hr in Anſchlag zu bringen nicht vergeflen, daß damals, wie die äußere Einheit 
tation, auch vie innere Einheit noch fortbefland; nicht allein das Bewußtfein 
zollsgröße, das allgemeine lebhafte flolze Rationalgefühl durchdrang damals 
Stänve, alle Gefchlechter und Individuen, fondern bei aller allmälig fih ausbil- 
n Scheidung der Volksklaſſen, der Erlen und Unedlen, ver Freien und Hörigen, 
jeiftlichen und Laien, und bei der beginnenden Ausbildung verfchievener geiftiger 
rfniffe viefer Tpeile ver Gefellichaft, waren die beften poetifchen Momente ein 
eingut aller dieſer Theile: ein Gemeingut bie Erinnerung an vie fagenberühm- 
yelden der Vorzeit, die Kenntniß der alten Lieder und die Freude an denfel- 
ein Gemeingut war die Sprache, die nicht, wie heut zu Zage, in unbehülfliche 
3, Diatelte und überverfeinerte Converſations⸗Sprache zerfiel; ein Gemeingut vie 
: und Lebensgewohnheit in ihren evelften, von den Vätern ererbten und treu 
hrten Zügen. Erinnern wir und nun, daß nur dann vie rechte Lebendigkeit, vie 
: Sreude, ver höchſte Genuß vorhanden ifl, wenn unfer Leben, unfere Freude, 
Genuß, unfer Streben überhaupt von einer großen Anzahl Mitgenießender und 
rebender getheilt wird, fo werben wir die poetifche Höhe jener Zeit begreifen 
a, in welcher ein angefchlagener Liederton alsbald fortklang von Burg zu Burg, 
Stadt zu Stadt, von Fürftenhof zu Fürftenhof, und taufend einftimmenvde Töne 
ver Rähe und Ferne, aus ver Höhe und aus ver Tiefe des Boltes ihm freubig 
orteten. 

Bilmar. 
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61. Das Nibelungenlied. 


Das Lien der Nibelungen ift unter allen veutichen Gerichten des Mittelaktert, 
die bisher bekannt geworden, und vermuthlich auch unter denen, vie noch bekannt 
werden mögen, von Seiten ver Ausführung das meifterbaftefte. Die Erzählung vere 
nigt leichte Klarheit mit nachprüdlicher Geviegenheit, anmuthige Fülle mit fortreißender 
Raſchheit. Nach Maßgabe des großen Abſtandes der Zeiten, Bölfer und Sprachen bat 
vielleicht die Poefid feines Volkes irgend etwas aufzuweifen, das der Geftaltung tes 
Homerifchen Epos ähnlicher wäre. Dean verftändige fih nur über das Weſen einer 
originellen und nicht aus Nahabmung entfprungenen Aehnlichkeit. Das Sylbenmus 
bat Mannigfaltigkeit, Umfang und Würde; Schwung und Ruhe halten ſich darin rat 
Gleichgewicht. Wern ih damit vie furzen nach einander hinhüpfenden oder hinſchleichen⸗ 
den Reimzeilen ver Rittergedichte vergleiche, wobei man oft gar nicht zu Athem fommt, 
fo kann ich mir die Ueberlegenpeit jener VBersart faft nicht anders erklären, als aus der 
Befimmung für ven Gefang. Liederweifen find in der Zeit der Minnefänger unzäblig 
viele gefeßt worven (vie Dichter waren ja meiftend zugleich Muſiker), und wean wir 
nach dem Bau der Strophen urtheilen follen, zum Theil fehr künſtliche. Die dem 
Heldengeſange zugeeignete Weife aber war vermuthlih von ganz befonderer Art, umd 
aus uralter Zeit her mit ven Sagen felbft überliefert worden. Diefe Erfcheinung 
findet fih öfter, daß in einer Nationalmufit gerade das Aelteite das Bortreitlichit 
ift, und fo wunderbar eigen, dag fih mit aller Wiſſenſchaft nichts Aehnliches meh 
erfinden läßt. 

Den eben erwähnten Vorzug batte das Lied der Nibelungen mit wielen andere 
gemein; durch vie Erbabenheit feines Inbaltes mußte es den Borrang vor ihnen 
behaupten; es läßt fich nichts entfchievener Tragiſches denken, als feine Kataſtrophe. 
Dem menfhlihen Gemüthe Liegt aber die Wehmuth über ven Berfall, vie Trauer üke 
den Untergang vormaliger Größe und Herrlichkeit näber, als beitere Spiele mit ber 
Gegenwart und vertrauende Ausficbten in die Zukunft. Darum hielten vie Griechen 
ihre Ilias werther als vie Odyſſee; jene fehilverte unter ververbliden Verwirrungen 
die letzte Glorie des abſcheidenden Heldenalters, diefe den hoffnungsvollen Anbau de 
bürgerlichen Lebens, Schifffahrt, Gewerbe, Häuslichkeit und gefeglihe Ordnung. Darm 
ift von den gelungenen Thaten Karl's des Großen feine fo befungen worben, wie tie 
Nieverlage zu Ronceval, wo Roland fiel. Welch ein Gemälde ver menfchliden 
Schickſale ftellt und das Lied der Nibelungen auf! Mit einer jugenvlichen Liebeswer⸗ 
bung hebt es an; dann verwegene Abenteuer, Zauberfünfte, ein leichtfinniger, aber 
gelungener Betrug. Bald verfinftert ſich ver Schauplag, gehäffige Leidenfchaften 
mifchen fi ein, eine ungeheure Frevelthat wird verübt. Yange bleibt fie ungeftraft; 
die Vergeltung droht von ferne und rüdt in mabnenden Weisfagungen näher; end 
lich wird fie vollbracht. Ein unentfliehbares Verhängniß verwidelt Unſchuldige um 
Schuldige in ven allgemeinen Fall, eine Helpenwelt bricht in Trümmer. 

Aug. W. v. Schlegel (S. 4M). 





62. Shakſpeare. - 


Das Höchſte, wozu der Menſch gelangen kann, ift das Bewußtiein eigener Gefinuungen ı_ 
und Gedanken, das Erkennen feiner felbft, welches ihm die Einleitung gibt, auch fremde \ 
Gemüthsarten zu durchſchauen. Nun gibt ed Menfchen, die mit einer natürlichen Anlage 
hierzu geboren find und folche durch Erfahrung zu praktiſchen Zweden ausbilden. Hieraus |” 
entftebt vie Fähigkeit, ver Welt und den Gefchäften im höheren Sinne etwas abzuge : 
winnen. Mit jener Anlage nun wird auch der Dichter geboren, nur daß er fie nicht zu 
unmittelbaren irdischen Zwecken, ſondern zu einem höheren geifiigen allgemeinen Zwei 
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ausbilvet. Nennen wir nun Shaffpeare einen der großten Dichter, fo geſtehen wir 
Zugleich, daß nicht leicht jemand vie Welt fo gewahrte, wie er, daß nicht leicht je— 
mand, der fein innered Anfchauen ausſprach, den Pefer in höberem Grade mit in das 
Sewußtſein der Belt verfegt. Sie wird für ung völlig durchfichtig; wir finden ung 
auf einmal ald Bertraute der Zugend und des Laflers, ver Größe, der Kleinheit, 
Des Adels, ver Berworfenpeit, und vieles alles, ja, noch mehr durch die einfachften 
Mittel. Fragen wir aber nad viefen Mitteln, fo ſcheint es, als arbeite er für unfere 
Augen; aber wir find getäufht. Shaffpeare's Werke find nicht für die Augen des 
Leibes. Ih will mich zu erklären fuchen. 

Das Auge mag wohl der Harfte Sinn genannt werben, durcd den die leichteſte 
Weberlieferung möglich iſt. Aber ver Innere Sinn ift noch Marer, und zu ihm gelangt 
Die höchſte und ſchnellſte Heberlieferung durchs Wort; denn dieſes if eigentlich frucht⸗ 
Bringend, wenn das, was wir durchs Auge auffaſſen, an und für fich fremd und 
keineswegs fo tiefwirtend vor ung fteht. Shalfpeare nun fpricht durchaus an unferen 
inneren Sinn: durd viefen belebt fih fogleih vie Bilderwelt der Einbifpungstraft, 
zınd fo entfleht eine vollſtändige Wirkung, von ver wir uns feine Nechenichaft zu 
geben wiflen ; denn hier liegt eben ver Grund von jener Täuſchung, als begebe fich 
alles vor unferen Augen. Betrachtet man aber die Shakſpeare'ſchen Stücke genau, fo 
enthalten fie viel weniger finnlihe That, ald geiſtiges Wort. Er läßt gefchehen, was 
Füch Leicht imaginiren läßt, ja, was befler imaginirt als gefeben wird. Hamlet's Geift, 
Macbeth's Heren, mande Grauſamkeiten erhalten ihren Werth durch die Einbildungs⸗ 
Eraft, und die vielfältigen Heinen Zwifchenfcenen find bloß auf fie berechnet. Alfe 
Folche Dinge gehen beim Lefen leicht und gehörig an uns vorbei, da fie bei ver 
Borftellung laſtend und flörend, ja, wiverlich erfcheinen. Durchs lebendige Wort wirkt 
Spaffpeare, und viefes läßt fih beim Borlefen am beften überliefern; der Hörer wird 
nicht zerfireut, weder durch ſchickliche, noch unſchickliche Darftelung. Es gibt keinen 
Höheren Genuß und feinen reineren, als fih mit gefchloitenen Augen, durch eine na: 
türlich richtige Stimme ein Shaffpeare'fches Stud nicht declamiren, fondern recitiren 
zu laſſen. Man folgt dem ſchlichten Faden, an dem er die Creignilfe abfpinnt. Nach 
ver Bezeichnung ver Charaktere bilten wir uns zwar gewilfe Geftalten, aber eigentlich 
follen wir durch eine Folge von Worten und Reven erfahren, was im Innern vorgeht, 
und hier fcheinen alle Mitfpielenven ſich verabredet zu haben, uns über nichts im 
Dunfeln, im Zweifel zu fallen. Dazu confpiriren Helden und Kriegsfnechte, Herren 
und Eclaven, Könige und Boten; ja, die untergeorbneten Figuren wirken hier oft 
shätiger, als vie Hauptgeftalten. Alles, was bei einer großen Weltbegebenheit heimlich 
Yurch die Lüfte füufelt, was in Momenten ungeheurer Ereigniffe ſich in dem Herzen 
ver Menſchen verbirgt, wird ausgefprocden ; was ein Gemüth ängflich verfchließt und _ 

verſteckt, wird hier frei und flüffig an ven Tag gefördert; wir erfahren die Wahrheit 
des Lebens und willen nicht, wie. 

Shakſpeare gefellt fih zum Weltgeiſt; er durchdringt die Welt, wie jener; bei 
ven ift nichts verborgen; aber wenn des Weltgeiftes Geſchäft it, Geheimniſſe vor, ja, 
oft nach ver That zu bewahren, fo ift es ver Sinn des Dichters, das Geheimniß zu 
verfhwäten, und und vor oder doch gewiß in der That zu Bertrauten zu machen. 
Der lafterhafte Mächtige, ver wohldenkende Beſchränkte, der leidenſchaftlich Hinge⸗ 
riffene, ver ruhig Betrachtende, alle tragen ihr Herz in der Hand, oft gegen alle 
Wahrſcheinlichkeit; jedermann ift redſam und redfelig. Genug, das Geheimniß muß 
heraus, und follten es die Steine verkünden. Selbft das Unbelebte drängt fi hinzu, 
alles Untergeordnete fpricht mit, die Elemente, Himmel-, Erd⸗ und Meer-Phänomene, 
Donner und Blitz; wilde Thiere erheben ihre Stimme, oft ſcheinbar als Gleichniß, 
aber ein wie das andere Mal mithandelnd. Aber auch vie ceivilifirte Welt muß ihre 
Schätze hergeben ; Künfte und Wilfenfchaften, Handwerk und Gewerbe, alles reicht feine 
Saben dar. Shakſpeare's Dichtungen find ein großer belebtex Jormatt, wu TÄRn 

Bones Seſebuch II. IH. 3. Huf. EN) 
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Reichthum hat er feinem Baterlanve zu danken. Ueberall if Englam das met: 
umfloffene, von Nebel und Wollen umzogene, nad allen Weltgegenden tätige. Ta ]r 
Dichter lebt zur würdigen und wichtigen Zeit, und flellt ihre Bildung, 1a, Berbilduy 
mit großer Heiterfeit und dar; ja, er würde nicht fo fehr auf und wirken, wenn er 
fich nicht feiner lebendigen Zeit gleich geftellt hatte. Niemand bat Tas materiek 
Cofüme mehr verachtet, als er; er fennt recht gut das innere Menfcen-Coftum, 
und hier gleichen fih alle. Man fagt, er babe die Römer vortreftlih dargeſtellt; id 
finde es nicht ; es find lauter eingenleifchte Englänver, aber freitib Menſchen fine ci, |: 
Menfchen von Grund aus, und denen paßt auch wohl vie römifhe Toga. Pat ma |: 
fih einmal bierauf eingerichtet, fo finret man feine Anachronismen böchft loben I. 
würdig, und gerade, daß er gegen das äußere Coftüme verftößt, das it ed, will. 
feine Werte fo lebendig mucht. 


vwuı;r zes ri" 






Goethe. 


63. Die chriſtliche Baukunſt des Mittelalters. 


Wenn eine Religion die Blüte ihrer Entwicklung erreicht hat, fo verkörpert ie J. 
fih gleihfam in den Bauwerken, vie fie hervorruft. Diefe find Das Gepräge wi 
Grundgedankens, ver in ihr waltet, Das Siegel der ihr innewobnenden fehorreriiden 
Kraft. Jene alten Riefentempel Intiens find ver Ausdruck des Dienftes, melder tr 
gewaltigen Macht ver Natur dargebracht ward, in ihren aufgethürmten und doch nah 
Regel und Ordnung gefügten Felſenmaſſen gleichſam eine Anveutung ver Kräfte, die 
wir bei dem wundervollen Bau der Erve zu Dafein und Wirken gerufen ung venka. 
Sie find koloſſal wie der Umfang ihrer Veda's, unermeßlid, wie vie eilfhunzen 
Schulen der Auslegung viefer heiligen Bücher, fabelbaft, wie die Sagen von tt 
Fruchtbarkeit des Landes. Die mächtigen Säulenhallen des alten Aegyptens mit van 
Sphynren, vie in fhweigfamer Rube zwifhen ven riefenhaften Schäften Tagern, beit 
in einfacher, ernfter Ordnung, find das Eymbol jenes ftäten, gleichformigen, unabar 
derlihen Laufes des Geftirng, deſſen Beobachtung das Geſchäft, deſſen Kenntniß ta 
Geheimniß der Prieſter, deſſen Verehrung Gegenftand des allgemeinen Dienſtes mır. 
In des fpäteren Griechenlands Tempeln, binausragend in vie grünen Wogen tei 
Meeres, over auf Bergeshöhen umfpielt von linden Lüften, bergend das zur vollendeten 
Böttergeftalt verevelte Menfchenbild, trat wiever der Dienft vor Augen, den viefed 
Boll der Manneskraft, dem jungfräulichen Liebreiz, der ſtädteordnenden Weisheit, dem 
heiteren Gefangesfpiel, jedwedem, fo körperlich als geiftig hoben Borzug, in freies 
Feftlichteiten darbrachte. Salomo's Tempel faßte mit Marmor und Gold in eine fit 
ganz Iſrael fhaubare Schrift jene auf Sinai gegebene Erklärung: „Iſrael, ver Her 
dein Gott if ein einiger Gott!“ und rief vurd jene geheimnißvolfe Berbullung vie 
Warnung ind Anventen: „Du folk dir fein Bildniß machen!“ fo wie, daß, ve 
gereinigt, nur von fern ver Erdgeborne zu dem Unnabbaren hinzutreten dürfe. 

Aber weder Inviend und Aegyptens Tempel, noch der Griehen beitere Gotttr- 
halfen, noch Salomo's Wunderbau füllen in tie Anfänge des religiofen Dienſtes, dem 
diefe verfhiedenartigen Werke geweiht waren. Derfelbe mußte vorerft über die Mer 
fhen Macht gewonnen, ihre höhere Anfchauung durchdrungen, ibr geiſtiges Weſen 
befruchtet, ihren Willen fih fügfam gemacht, ihre Kunftfertigkeit hervorgerufen haben, 
bevor zu folhem der Gedanke in ihnen gewedt, die Tüchtigkeit herangebilvet, det 
Entſchluß gereift werden konnte. Dann ward verfelbe das zeugende Element, das 
ſolchen Schöpfungen das Dafein verlieh, und zugleich ver Mittelpuntt, der die geifigen 
Fähigkeiten, vie fünftleriihe Gewandtheit, vie förperlichen Kräfte, die zeitlichen Mittel, 
ber Priefler, des Fürſten und des Volkes Willen zu tem Einen und gemeinfanes 
Zwede auf fi vereinigte und zur möglich vollendeten Geſtaltung förderte, was juoet 
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vielleicht unmöglich geſchienen, worüber man nachwärts die Frage aufwerfen möchte: 
wo denn hierzu die alffeitigen Mittel hergenommen worven ! 

Dasfelbe fand bei ver criftlihen Baukunſt Statt, die wir wohl in ihren An- 
fängen, und allfolange fie noch im Ringen nad der Vollendung begriffen war, nad 
Reichen oder Völkern benennen mögen, für die wir aber, fobald fie Träger und Ab- 
bilp des zur alles durchdringenden Lebenskraft entfalteten Glaubens geworden, mit 
Recht keinen anderen Namen mehr als den der riftlihen angemeffen finden vürften. 
Denn was auf geiltigem Gebiete der Glaube nah der einen Richtung zum Bes 
mwußtfein bringen, nah der anderen als oberften Zwed der Lebensaufgabe erfaflen 
wollte: vie Ertenntniß eines über allem waltenven, durch eine unendliche Zülfe von Mit⸗ 
telgliedern aber jevem zu aller Zeit und allerwarts naheflehennen Baters der Barm⸗ 
berzigfeit; dann der Gieg des Geiftes über die Materie — das follte durch viefe 
Bauwerke dem Auge zur Anſchauung gebradt, fie ſollten vie fihtbaren Symbole 
jener großen Grunviwahrheiten werden. Dachte fih der Glaube vie Erlöfung dem 
Raume nah auf dem Mittelpunfte der Erde, ver Zeit nah in deren Fülle gefchehen; 
wollte ver Geſchichtſchreiber zu allgemeiner, ver Einzelne wenigſtens zu eigener Aner⸗ 
fennung bringen, daß in allen Begegniffen, in Erhofftem und Inerwartetem, in Er⸗ 
freuendem und Betrübendem, die zahlloſen Fäden der göttlichen Gnade ſtets an jeden 
Einzelnen auslaufen: fo führen dieſe Bauwerke mitten in vie große, alles umfaffende 
BHeilsanftalt hinein und zeigen in der unermeßlichen Fülle ihrer Einzelnheiten veren 
ſtets fortlaufende und vielartige Vermittlung durch den Menfchen und für ven Men 
fen. Wie ſodann das chriſtliche Menfchengefchlecht in dem Ringen um ven Sieg des 
Geiftes über vie Materie in feiner Gefammtpeit dem Ziele nie näher gekommen if, 
als in diefer Zeit, wie ein Zug, von ver Welt ſich loszufagen, der Beſchauung ſich 
au weiben, in Entbehrungen bis an den Außerfien Saum des Möglichen zu gehen, 
zeitlicher Habe feines Heiles wegen zu entfagen, das Leben für ein immaterielles 
But einzufegen, allgemeiner eingreifend durch dasſelbe niemals ergangen if: fo 
möchten wir fügen, babe eben dieſer Zug in den Bauwerken ſich verkörpert, daß fie 
leicht, Hell und ſchlank, und dennoch unerſchütterlich fer hinanfteigen, anbei von mas» 
teriellen Ditteln nur das Unentbehrlihe fih aneignen; fomit der Geift auch hier vie 
Maſſen bewältigt, über vie Materie den Sieg errungen hat, daß vefto freier und 
ungehemmter er walte, hinauf zu der Quelle vesfelben. Dann wieder dieſer unüber⸗ 
ſehbare Reichthum befonderer Geftaltungen, jede ſcheinbar in abgefrhloflenem Beſtehen 
eine eigene Beſtimmung erfüllend, alle aber durch Maß und Ordnung und ein Geſetz 
und einen Zweck unter ſich und dem Ganzen verbunden; gleichwie die Kirche ihre 
taufend und taufend Glieder auf mancherlei Lebensbahnen und unter verſchiedenartiger 
Lebensäußerung durch Einen Glauben und Einen Geift und Ein Gefeß der Liebe zum 
großen, lebenvigen Sottestempel vereinen will. 

Hurter (S. 585). 


64. Ueber Gothifche Baukunſt. 


Es fpricht fih ver Geift des Mittelalters überhaupt, befonvers aber ver Deutfche, 
in feinen anderen Denkmälern fo ganz aus, ald in denen der fo genannten Gothifchen 
Baukunſt, deren Urfprung man gleihwopl immer noch nicht recht weiß. Zwar, daß 
fie nicht von den Gothen herrühre, iſt nun anerkannt, da fie viel fpäter entflanven 
IR und faft ohne Mebergang mit einem Male ziemlich vollenvet hervortritt. Ich rede 
von demjenigen Stil der riftlihen Baufunft, welcher durch die hochemporftralenden 
Bänge und Bogen, dur vie wie aus einem Bündel von Röhren zufammengefehten 
Säulen, dur vie Zülle des Blätterfhmuds, vie blumen- und blätterartigen Zieraten, 
hinreichend ausgezeichnet, und dadurch auch ganz unteriienen IN von wer Teen 
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Gattung der nach dem Muſter der Sophienkirche In Konſtantinopel, im Neugriechiſchen 
Geſchmack erbauten Denkmale. Mauriſch iſt hierin nichts, oder nur ganz Unbeder— 
tendes; einige wahrhaft Mauriſche Gebäude in Sicilien und Spanien haben einen 
wefentlich verſchiedenen Charafter. Es werden auch wohl im Morgenlande fetde 
Gothiſche Gebäude gefunden, aber von Chriſten erbaut, Burgen und Kirden ter 
Tempelberren und Johanniter. Die eigentlide Blütezeit diefer ganz eigentbiumlicen 
Baukunſt fällt ins zwölfte, vreizehnte, vierzebnte Jahrbunvert. In Deutſchland bare 
fie allerdings am meiſten geblüht, und Deutiche Meitter haben nad ſolchen Begriffen. 
zu nicht geringer Berwunderung der bamaligen Staliäner, ven Tom in Mailant cr: 
Haut. Aber nicht in Deutfchland allein, beſonders in ven Deutfchen Rieverlanten ba: 
fie geblüht, fondern eben fo fehr in England und im nordweſtlichen Theile von 
Frankreich. Die eigentlihen erften Erfinder find völlig unbelannt; ein einzelner grege 
Baufünftler kann nicht ver Urheber viefer neuen Kunftart gewefen fein; fein Name 
würde ſich erhalten haben. Die Meifter, weiche viefe wunderbaren Werte gebilpe 
baben, fcheinen vielmehr eine durch mehrere Länder verbreitete und unter fi eng 
gefchloffene Geſellſchaft gebildet zu haben. Wer fie aber auch geweſen jeien, fic haben 
nicht bloß Steine über einander häufen, fonvdern große Gedanken darin auserüde 
wollen. Ein nod fo Herrlihes Gebäure, wenn es Feine Bedeutung hat, gehört anf 
feine Weiſe zur ſchönen Kunft; unmittelbare Erregung des Gefühle, eigentlihe Dar 
ſtellung ift viefer älteften und erhabenften aller Künfte nicht verflattet. Nur durch vie 
Beveutung kann fie in einem gewiſſen Sinne Gedanken ausprüden, und iſt dadurh 
auch fiher, hohe Gefühle von ganz beftimmter Art zu erregen. Symboliſch muß daher 
alle Baufunft fein, und mehr als jede andere ift es dieſe chriſtliche des Deutſchen 
Mittelalters. Was zuerfi und am nüchften liegt, das ift der Ausdruck des zu Get 
emporfteigenven Gedankens, der, vom Boden losgerifien, kühn und gerate aufmwärk 
zum Himmel zurüdfliegt. Diefes if es eben, was jeden mit vem Gefühl des Erkr 
benen beim Anblicke viefer, wie Stralen emporfciegenden Säulen, Bogen und &e 
wölbe erfüllt, wenn er fich viefes Gefühl auch nicht in einen deutlichen Gedanken 
auflöſ't. Aber auch alles andere in der ganzen Form iſt beveutend und finnkilniig, 
wovon fih au in den Schriften jener Zeit mande merkwürdige Spuren und Be 
weife finden. Der Altar wurde gern gegen Aufgang der Sonne gerichtet, die vrei 
Haupteingänge nehmen vie hereinftrömende Menge von den verſchiedenen Weltgegen 
den her auf. Drei Thürme entiprachen der Dreizahl des chriſtlichen Grundbegriffe vor 
vem Geheimniß der Gottheit. Der Chor erhob fih wie ein Tempel im Tempel mit ver 
poppelter Höhe. Die Geftalt des Kreuzes war ſchon von früh in der chriftlichen Kirde 
gefucht worden; nicht bloß willtürlich, wie man etwa wähnen möchte, oder daß ed 
gar nur als ein Hinverniß der fo genannten ſchönen Form zu betrachten ſei; ven 
alle viefe gewählten Formen ftimmen innig aufammen und bilden ein Ganzes. Die 
runde Säule hatte die chriſtliche Baukunſt fhon früh vermieden; da aber die aus 
drei oder vier runden Säulen zufammengefegten feine gute Form geben, fo wählte 
man nun jene ſchlanken, wie aus einem Bündel verfohlungener Röhren in der man 
nigfaltigften Fülle und Einheit leicht emporfliegenden Säulen. Die Grunpfiger 
aller Zieraten diefer Baukunſt iR vie Roſe; daraus ift felbft die eigentbümliche Form 
der Fenfter, Thüren, Thürme abgeleitet; auch aller Blätterfhmud und vie reichen 
Blumenzieraten. Das Kreuz und die Rofe find demnach die Grundformen und Haupt 
finnbilver diefer geheimnißreichen Baufunft. Was das Ganze ausprüdt, iſt ver Ernſt 
der Ewigkeit, ja, wenn man will, ver Gedanke des Todes, des irpifchen namlich, 
umflochten von ver Tieblichften Fülle eines unendlichen blühenden Lebens, 
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Fünfter Abfdnitt. 
lieber Sprache und fprachliche Darftellung. 


(Zur Philoſophle der Sprache, Rhetorik und Poetik.) 





65. Werth und Wirken der Sprache. 


en uns jemand ein Räthſel vorlegte, wie Bilder des Auges und alle Empfin- 
Bungen unferer verſchiedenſten Sinne nit nur in Töne gefaßt, ſondern auch viefen 
Tönen mit inwohnender Kraft fo mitgetheilt werden follen, daß fie Gedanken aus, 
prüden und Gedanken erregen: ohne Zweifel hielte man viefe Aufgabe für den Einfall 
eines Wahnfinnigen, ver, höchſt ungleiche Dinge mit einander verwechfelnd, die Farbe 
zum Zone, ven Ton zum Gedanken, ven Gedanken zum malenden Schalle zu machen 
gedächte. Die Gottheit hat vas Räthſel thätig aufgelöfet. Ein Hauch unferes Mundes 
wird das Gemälde der Welt, der Abdruck unferer Gedanken und Gefühle in des 
anderen Seele. Bon einem bewegten Lüftchen hängt alles ab, was Menſchen je auf 
ver Erde Menfchliches dachten, wollten, thaten und thun werben; venn alle liefen wir 
noch in Wäldern umher, wenn nicht viefer göttliche Athem uns angehaucht hätte und 
wie ein Zauberton auf unferen Lippen ſchwebte. Die ganze Gefhichte der Menfchheit 
alſo mit alien Echägen ihrer Ueberfieferung und Ausbildung ift nichts, als eine Folge 
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if, daß wir, ſelbſt nach feiner Auflöfung, bei täglichem Gebraude der Rede, nicht 
einmal ven Zufammenbang ver Werkzeuge dazu begreifen. Gehör und Sprache hangen 
zufammen; denn bei den Abartungen ver Gefchöpfe verändern ſich ihre Organe 
offenbar mit einander, Auch feben wir, daß zu ihrem Einklang ver ganze Körper 
eingerichtet worven; die innere Art der Zufammenwirfung aber begreifen wir nidt. 
Das alle Gemüthsbewegungen, infonverheit Schmerz und Freude, Töne werben, 
daß, was unfer Ohr hört, auch vie Zunge reget, daß Bilter und Empfindungen 
geiftige Merkmale, daß viefe Merkmale bedeutende, ja, bewegende Sprache fein können 
— das alles ift ein Zufammenflang fo vieler Anlagen, ein freiwilliger Bund gleichfam, 
ven der Schöpfer zwifchen ven verſchiedenſten Sinnen und Trieben, Kräften und 
Glievern feines Geſchöpfes eben fo wunderbar hat erreihen wollen, als er Leib und 
Seele zufammenfügte. 

Wie ſonderbar, daß ein bewegter Lufthauch das einzige, wenigftend das befte 
Mittet unferer Gedanken und Empfindungen fein folltel Ohne fein unbegreifliches 
Band mit allen, ihm fo ungleichen Handlungen unferer Seele wären dieſe Hands - 
ungen ungefchehen, vie feinen Zubereitungen unferes Gehirns müßig, die ganze An» 
lage unferes Wefens unvollendet geblieben, wie die Beifpiele der Menſchen, vie 
unter die Thiere gerietben, zeigen. Die Taub» und Stummgebornen, ob fie gleich 
Jahre lang in einer Welt von Gebärnen und anderen Ideenzeichen lebten, betrugen 
fih dennoch nur wie Kinder, oder wie menſchliche Thiere. Nach ver Analogie deſſen, 
was fie fahen und nicht verflanden, handelten fie; einer eigentlihen Vernunftver⸗ 
bindung waren fie turch allen Reichthum des Gefichts nicht fähig geworben. Ein 
Bolt Hat feine Idee, zu ver es fein Wort hat; tie lebhaftefte Anfhauung bleibt 
dunkles Gefühl, bis die Scele ein Merkmal finnet und es durd das Wort dem Ges 
vächtniffe, der Nüderinnerung, dem Berflande, ja, endlich vem Berftande ver Menſchen, 
ver Meberlieferung einverleibt; eine reine Vernunft one Syrahe N au tun 
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ein utopifches Land. Mit ven Leidenschaften des Herzens, mit allen Neigungen der 
Geſellſchaft ift es nicht anders. Nur die Sprache hat den Menſchen menſchlich g 
macht, indem fie die ungeheure Blut feiner Gemüthsregungen in Damme einfchloß, m |" 
{fr durch Worte vernünftige Dentmale fegte. Nicht vie Leier Amphion's hat we 
Städte errichtet, feine Zauberruthe hat Wüften in Gärten verwandelt: vie Sprade 
hat es gethan, fie, die große Gefellerin der Menfchen. Durch fie vereinigten fie ſih 
bewilllommend einander, und ſchloſſen den Bund ver Liebe. Gefege fiftete fie um 
verband Gefihlechter; nur durch fie ward eine Geſchichte der Menfchpeit in herab |" 
geerbten Formen des Herzens und ver Seele möglich. Noch jetzt fehe ich die Helva |: 
Homer’s und fühle Offian’s Klagen, obgleih vie Schatten der Sänger und ihrer 
Helden fo lange der Erve entflopen find. Ein bewegter Hauch tes Mundes hat f |’ 
unfterblich gemacht und bringt ihre Geftalten vor mich; vie Stimme der Berftorbene |" 
iA in meinem Ohre; ich höre ihre längft verfummten Gedanken. Was je der Gel 
der Menfihen ausfann, was die Weifen der Vorzeit dachten, fommt, wenn e6 mr 
die Vorſehung gegönnt hat, alfein durch Sprache zu mir. Durch fie ift meine ver 
tende Seele an die Seele des erflen und vielleicht des letzten denkenden Menſche 
gefnüpft; kurz, Sprache ift der Charakter unferer Vernunft, durch welden fie alklı 
Geſtalt gewinnt und fich fortpflanzet. Herder (S. 298). 


er 66. Das Wefen der Sprache. 


Die Sprache ift ausſchließliches Eigenthum des Menfchen, over eines Weſent, 
das zweien Welten angehört. Rein geiftige Weſen bepürfen dieſes Mittels zur Be 
lebung und Mittheilung ihrer Thätigleiten nicht und find deſſen au, in wie fern u 
förperhaftes ift, nicht fähig; finnliche Geſchöpfe ohne Vernunft find der Sprache ned 
weniger fähig, weil ihnen geiftiges Leben fehlt. Aber ver Menfch, mit einer zwiefachen 
Natur ausgerüſtet und von dem Schöpfer dazu beſtimmt, Vermittler zweier Welten 
zu fein, fühlt vie Kraft und den Drang in fich, das Geiftige zu verfinnlichen und das 
Sinnlihe zu vergeiftigen. Die Kraft, das Geiftige in dem Sinnlichen wahrzunehmen, 
it feine Vernunft, und damit er das Geiftige wiederum in Sinnliches kleiden kennt, 
if ihm Sinntichkeit gegeben. Die Thätigkeit ver Bernunft beginnt in demfelben 
Augenblide, wo ihr Dafein beginnt, und währt auch fo lange, als ihr Dafein währt: 
denn unthätige Kraft if ein ſinnloſer Gedanke. Jede Thätigkeit der Vernunft ik ein 

—Artheil und innere Sprache. In dieſem Sinne it es richtig, zu fagen, der Menſqh 
könne ohne Sprache nicht denken; weil Denken und inneres Sprechen einerlei ik, 
Wähnt man aber, ver Menfch könne ohne befiimmte äußere Sprache nicht denken orer 
mit dem Geifte thatig fein, fo behauptet man damit, die Vernunft und ihre Thätig⸗ 
keit komme von außen in ven Menfchen. Alfo darf man unter innerer Sprade nicht 
diefes verftehen, daß der Geift Worte einer befimmten Sprache in fich verbinde ort 
ſcheide, fonvdern es ift vie reine Thätigkeit ver Bernunft. Zur Beranfchaulichung denken 
wir und, daß der Menſch mit gefunden Sinnen und mit gefunder Kraft des Geiſtes 
in das Dafein trat. Sobald er nun auf die Umgebung aufmerfam wurde und auf 
einen Gegenfland aus der ganzen Maffe ver Uingebungen Sinn und Seele heftete 
und diefen einen Gegenftand von fi) und von allen anderen Gegenftänven unterſchei⸗ 
dend anfchauete: in demſelben Augenblide begann vie Thätigkeit feiner Bernunft 
und mit ihr die innere Sprade. Hob er feine Augen gegen die Sonne hin, und 
empfand er ihre einzelnen Eigenfchaften als Licht, Wärme, Geftalt: fo war biefed 
mit Befinnung over Bemwußtfein feiner felbft abgefonverte und abgeſchauete Merkmat 
Wort der Seele, wie Herder ſchön fagt. Sah er ferner das Blatt des Baumes, 
und fehauete er deſſen Farben an: fo hatte er in feiner Seele ein beffimmtes Merk 
nal, ein inneres Wort, mochte ihm au das Äugere Zeichen oder das tönende Berl 
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noch fehlen, und mochte er auch zur Bezeichnung vieles Merkmales oder inneren 
Wortes grün, viridis, zAugog, Oder einen anderen Laut wählen. Demnad ift vie 
Sprache allervings ein Werk des Menſchen, aber nicht ver menfchlihen Willkür; fie 
geht aus feiner Wefenheit eben fo nothwendig hervor, als vie Thätigkeit ver Vers 
nunft, weil fie diefe Thätigkeit feibtt if. Auch fehen wir Hieraus, wie irrig die Be⸗ 
Hauptung fei, vaß der Menfch erft durch das Leben in Gefellfhaft eigentlid Sprache 
erhalten habe; oder hat er auch feine Bernunft und ihre Thätigkeit durch gefelligen 
Berlehr erhalten? Freilich find die wirklichen Sprachen alle unter dem Einfluffe ver 
Geſellſchaft entftanden und ausgebilvet, wie alle nenfchlihen Werke; aber die gefammte 
DMenfchheit kann durch vereinte Krafte keine andere Art geiftiger Thätigfeit hervorbrin« 
gen, als ver einzelne Menſch. Als nun auf diefe Weife die Sprade ihrem Wefen 
nach, das heißt im Innern der Seele, geſchaffen war, wie kam ed da, daß viefe 
innere Sprade in Worte austönte und nicht bloß durch Mienen und Gebärven fich 
außerte? Denn man darf ven Grund davon nicht im gefelligen Verkehr fuchen und 
noch weniger annehmen, daß vie Aeußerung durch Laute für die befte erfannt und 
abfichtlich gewählt fei. Ich antworte alfo auf die Frage durch eine andere Frage: Wie 
fommt e8, daß jedes Thier fein Wohl und Webe durch vie Stimme laut werden laßt? 
warum fhwingt ſich die Perche im Frühiahre nicht ſtumm, fondern fingend in die Luft? 
Wie kommt es, daß wir bei heftigen Leiden over bei übermäßiger Freude, wir mögen 
in einfamer Wildniß fein over mitten unter Menfchen, unwiderſtehlich gezwungen werben, 
unfer Herz durch Aeußerung der Etimme, fei es in deutlichen Worten oder in unge⸗ 
glieverten Yauten, gleihfam auszufhütten? Dieſes liegt in ver Ratur des thierifchen 
Baues, oder ift Naturgeſetz. Dabei bedenke man, daß jedes Urtheil ver Seele Gefallen 
oder Mipfallen, Liebe over Has erzeugt. Und hätte ver Menfch immer die Unſchuld eines 
Kindes, fo würde er, wie diefes, jeren Gedanken ald Empfindung durch Laute äußern. 
Franz Wüllner*) 


67. Urſprung der Sprache. 


Am vie Entitebung und Wefenheit ver Sprade zu begreifen, müffen wir ung 
den Menſchen vorftellen, wie er in dem Beginne feines Dafeind war. Freilich laſſen 
fih hier nur allgemeine Merkmale mit Eicherheit angeben, aber mehreres ift auch 
nicht erforderlich. Wir müſſen alfo annehmen, daß ver Menſch gefund an Leib und 
Seele in das Daſein trat, fo daß er wirflich unmittelbar feine Sinne und Kräfte 
gebrauchen konnte, wie etwa der Jüngling oder Dann. Denn ihn hülflos und ſchwach 
zu denken, ähnlich dem neugebornen Kinde, verbietet ſchon allein die Rückſicht auf das 
leibliche Bedürfniß. In noch größere Wiverfprüche verwidelt ver jegt ziemlich veraltete 
Wahn, daß fih der Menſch aus thieriicher Dumpfheit mühfelig empor gearbeitet habe. 
Ob er aber feiblih und geiftig höber begabt gewefen fei und in einer glüdlicheren 
Umgebung fein Dafein begonnen habe, ald wir beides aus der Erfahrung kennen, 
fagt uns die Vernunft nicht; noch hat fie auch feine Gründe gegen die heiligen Hebers 
lieferungen. Jedenfalls müflen wir den erften Menfhen, aud abgefeben von ber 
Dffenbarung, alle Kräfte in folder Güte zuertennen, als wir fie bei trefflich begabten 
Menfchen von Natur vorausfegen müſſen. 

Sn dem erſten Augenblide ves Dafeind nun bekam ver Menſch durch feine Sinne 
Eindrücke von der Außenwelt. Jede Wahrnehmung bewirket eine Empfindung, und 
zwar irgend eine Empfindung ver Freude oder des Schmerzes, feine gleihgüftige; fo 
wie dem Kinde jeder Eindruck Yuft oder Unluſt erregt. Jede Empfindung pflegen wir 
als einen Zuftand anzufehen. Im Menſchen und auch wohl überall in der Ratur iſt 





°) Sch. zu Salinghaufen in Wenphalen 1798; geft. 3842 alo Unmnaflal:Director au Düfeltark, 
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Zuſtand nichts anderes, als Tätigkeit, vie man als ein Beharrendes und Bleibendet 
anſchaut. So ift 3. B. ver Zuſtand der Freude feinem Weſen nach eben eine natur 
gemäße, leichte und erhöhte Tpätigfeit ver finnlihen und geiftigen Kräfte. Und Empfin 
dung if in obfectiver Hinficht eben dasſelbe, in fubjectiver Hinfiht aber das Bewupt 
fein des Zuftandes oder der als Beharrendes gedachten Thätigkeit. Demnad if jede 
Empfindung in objectiver Binfiht eine XTpätigkeit im Menſchen, und umgelcht. 
Thätigkeit aber it Bewegung einer Kraft, und in Beziehung auf den Körper irgen 
eine Bewegung oder Spannung der Theile, welche Zräger der Kraft find und vor 
diefen berührt werden. Somit ift jeve Empfindung eine Bewegung, Erfrhütterung over 
Spannung körperlicher Theile, und wenn dieſe den gehörigen Grad ver Stärke at, 
fo theilt fih, mag ver berührte körperliche Theil auch noch fo unbedeutend fein, ti 
Erfhütterung over Spannung der Bruft und den Werkzeugen der Stimme mit, un 
wird, die Luft in Schwingungen verfeßend, dem Opre als Laut oder Ton vernehmbar. 
Daß aber bei einem Weſen, welches noch nicht durch Gewohnheit gegen Eindrüce 
abgeftumpft ift und gleichfam eine noch unbefchriebene Seele hat, auch ver ſchwächſe 
Eindruck eine folhe Empfindung erreget, die unmittelbar durch vie Stimme audtont, 
dürfen wir unter anderm aus der Beobachtung Heiner Kinder ſchließen. Alfo konnen 
wir ven Satz aufftellen: Bei vem Menſchen, als er in das Dafein trat, bewirkte jeber 
Einprud eine ſolche Empfindung, welche fid unmittelbar in einem Laute äußerte. 

Ferner müffen wir behaupten, daß diefer Laut oder Ton der jevesmaligen Empfir 
dung gemäß ift; denn er ift nichts anveres, als die durch die Bewegung oder Er 
fihatterung der Stimmwerkzeuge bedingte Schwingung ver Luft, und die Bewegung 
der Stimmwerkzeuge ift eben fo durch die Empfinvung bevingt. Im Tone ift alſo 
der Luft viefelbe oder doch eine Ähnliche Bewegung mitgetheilt, als welche urfprüunglid 
die Nerven des empfindenden Sinnes hatten. 

Ferner wurde der Menſch als vernünftiges Wefen fih der Empfindung und tes 
Eindrucks, welcher fie erregte, auch nothiwendig oder vermöge feiner Natur gleich an 
fangs bewußt, wenn er fih auch feines Bewußtſeins nicht bewußt wurde, over ſich 
feine Thätigkeit und Empfindung und den Einprud nicht unterfhied. Er wurte ſich 
aber nicht nur ver Empfindung und des Einprudes bewußt, fondern auch des Laute, 
den er naturgemäß ausftieß. 

Daraus nun, daß der dur die Empfindung bewirkte Laut der Empfindung gemäß 
ift und gleichfam deren Wefenheit und Farbe an fi trägt, und daß er alfo auch vem 
die Empfindung erregenven Eindrucke entfpricht, geht hervor, dag er umgekehrt auß 
den Eindrud vertreten und die Empfindung wieder hervorrufen fann. Seien wir neh 
f9 heiter und glücklich oder Teichtfinnig geftimmt, wir werden augenblicklich in Gefühle 
der Trauer und des Ernſtes verfegt, wenn es und gelingt, ein O over Ach wirklich 
im Tone viefer Gefühle künftlich Hervorzubringen. Und dasſelbe gilt von jedem Laut 
und jeder Stimmung. Da aber alle Menfchen ihrem Wefen nach gleich finp, fo muß 
in ihnen da, wo wir fie im reinen Naturzuftande denken, verfelbe Eindruck viefelbe 
Empfindung bewirken und diefe denſelben Ton verurfachen. Und fo wie der Empfin⸗ 
dungslaut, fei er Drang der Natur over abfihtlich und fünftlih, in dem hervorbrin⸗ 
genden Subjecte feibft die entfprechende Empfindung erregt, fo {ft er auch geeignet, 
in jevem anderen Menfchen dieſe Empfindung hervorzurufen und venfelben Laut zu 
verurfagen. Sogar bei den Thieren zeigt ſich Aehnliches, und zwar nicht nur bei den 
Thieren derfelben Art, fondern auch bei verfehievenen. Man burf es aber micht für 
Nachahmung erflären, wenn verſchiedenartige Thiere die Rautäußerungen von einander 
annehmen ; venn eigentlihe Rahapmung if nicht möglich ohne Borftelung ; fonbern 
es geht dieſes aus der Form ver Empfindung hervor und aus ver größeren Empfang 
lichleit ſolcher Thiere für die Eindrücke der Laute und Töne. Noch mehr zeigt ſich 
dieſes bei Kindern, bie ſehr oft auch bei ſchwachen Eindrücken des Schalles unmit⸗ 
ielbar und unwilllürlich ähnliche Laute ausſtoßen, ohne daß von einer vermittelnden 
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Borflelung, alfo von Nachahmung die Rede fein kann. Man erklärt bei Kindern 
snandes aus Nachahmung, was nur aus größerer Reizbarteit ihrer Nerven hervor⸗ 
geht und unmittelbare Folge der leichteren Erregbarkeit if. Es ift, ald wenn man 
wie Erfcheinung, daß man leicht gähnet oder lachet, wenn man andere gähnen over 
Lachen fieht, aus dem Nachahmungstriebe erklären wollte. 

Da nun vem Denfchen ver Einprud, die Empfindung und der Empfindungslaut 
zun Bewußtfein famen ; da ferner der Empfindungslaut nicht nur in dem, welcher ihn 
ausſtößt, fondern au in jedem anderen Menfchen vie Empfindung wieder zu erregen 
vermag, und da endlich der ins Bewußtfein aufgenommene Empfinpungslaut natürlich 
fo gut, als vie Empfindung ſelbſt, vom Geifte feſtgehalten wurde und, fo wie die 
Empfindung, durch die Erinnerung wieder hervorgerufen und vergegenwärtigt werven 
Tonnte : fo haben wir in diefen Stüden alle Erforderniſſe zur Sprade, nämlich bes 
wußtes Empfinden over Anfchauen und Borftellen der Innen» oder Außenwelt over 
beider, und einen fie wefentlich bezeichnenven Laut. Eine andere rein menfchliche, ja, 
überhaupt eine andere Entfledung der Sprache ift nicht denkbar. Denn wie alles 
Denten, d. h. Hier alles beftimmte geiftige Leben, vom Wahrnehmen und Empfinden 
und dem Bewußtfein vesfelben ausgeht, fo geht auch natürlich vie ſprachliche Be⸗ 
zeichnung vieles Denkens von vem Empfindungslaute aus. Aus der Empfindung ent» 
widelt fih das wahre Begreifen und Denten, aus vem Empfindungslaute vie achte 
Sprache; aus der Empfindung erhält das Denken fein Leben, aus dem Empfindungs⸗ 
faute die Sprache ihre Anſchaulichkeit und Lebenpigfeit. 

Fr. Wällner (S. 615). 


68. Sprache und Gedanke. 


Die Eprache ift das bildende Organ des Gedankens. Die intellectuelle Thätigkeit, 
durchaus geiflig, durchaus innerlich, und gewiller Maßen fpurlos vorübergehenp, wird 
durch den Laut in der Rede äußerlich und wahrnehmbar für die Sinne. Sie und die 
Sprache find daher Eins und unzertrennlich von einander. Sie ift aber auch in fi 
an die Nothwendigkeit gefnüpft, eine Verbindung mit dem Sprachlaute einzugehen ; 
das Denken kann fonft nicht zur Deutlichfeit gelangen, vie Borftellung nicht zum Bes 
griff werden. Die unzertrennlihe Verbindung des Gedankens, ver Stimmwerkzeuge 
und des Gehörs zur Sprache liegt unabänderlich in ver urfprünglichen, nicht weiter 
zu erflärenven Einrichtung der menfchlihen Natur. Die Hebereinfiimmung nes Lautes 
mit vem Geranten fällt indeß auch Har in vie Augen. 

Wie der Gedanke, einem Blige over Stoße vergleichbar, die ganze Vorſtellungs⸗ 
kraft in Einen Punkt fammelt und alles gleichzeitig ausfchließt, To erfchallt ver Laut 
in abgeriffener Schärfe und Einheit. Wie ver Gedanke das ganze Gemüth ergreift, fo 
befigt der Laut vorzugsweife eine eindringenve, alle Nerven erfchütternve Kraft. Diefes 
ifn von allen übrigen finnlihen Einprüden Unterſcheidende beruht ſichtbar varauf, daß 
das Ohr (was bei ven übrigen Einnen nicht immer, oder anders der Fall if) ven 
Eindrud einer Bewegung, ja, bei dem der Stimme entfchallennen Laut einer wirklichen 
Handlung empfängt, und diefe Handlung bier aus dem Innern eines lebenden Ge- 
ſchöpfes, im articulirten Laut eines denkenden, im unartieufirten eines empfindenven, 
hervorgeht. Wie das Denken in feinen menfhlichften Beziehungen eine Sehnfuht aus 
dem Dunkel nach dem Licht, aus ver Beſchränkung nach ver Unendlichkeit ift, fo ſtrömt 
der Laut aus der Tiefe ver Bruft nach außen, und findet einen ihm wundervoll ange» 
meffenen, vermittelnden Stoff in ver Luft, dem feinften und am leichteften beiwegbaren 
alfer Elemente, deſſen fcheinbare Unkörperlichkeit dem Geifte auch finnlich entfpricht. 
Die ſchneidende Schärfe des Spracdlauts ift dem Berftande bei der Auffaffung ver 
Gegenſtände unentbehrlich. Sowohl die Dinge in der äußeren Rator, 018 ir kaneiih 
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angeregte Tpätigleit dringen auf den Menfchen mit einer Menge von Merkmalen 
zugleich ein. Er aber firebt nach Bergleihung, Trennung und Berbindung, und in feinen 
höheren Zweden nah Bildung immer mehr umfchliegenver Einheit. Er verlangt alle 
auch, die Gegenftände in beſtimmter Einheit aufzufaflen, und fordert die Einheit des Las 
tes, um ihre Stelle zu vertreten. Diefer verdrängt aber feinen ver anderen Einvrude, 
weiche vie Gegenftände auf den außeren oder inneren Sinn hervorzubringen fähig fin, 
fonvdern wird ihr Träger, und fügt in feiner inbiviouellen, mit ver des Gegenftanves, um 
zwar gerade nach der Art, wie ihn die individuelle Empfindungsmweife des Sprechen 
auffagt, zufammenhangenden Befchaffenheit einen neuen bezeihnenden Einprud hinn. 
Zugleich erlaubt die Schärfe des Lautes eine unbeftimmbare Menge, ſich doch vor ve 
Borftellung genau abſondernder, und in der Verbindung nicht vermifchenner Movifew 
tionen, was bei keiner anderen finnlihen Einwirkung in gleihem Grave der Fall ik. 

Da das intelleetuelle Streben nicht bloß den Berftand befrhäftigt, fonvern ve 
ganzen Menſchen anregt, fo wird auch dies vorzugsweife durch den Laut ver Stimme 
befördert. Denn fie gebt, als lebendiger Klang, wie das athmende Dafein felbft, au 
der Bruſt hervor, begleitet, auch ohne Sprache, Schmerz und Freude, Abfcheu mm 
Begierde, und haucht alfo das Leben, aus dem fie hervorfirömt, in den Sinn, ver ft 
aufnimmt, fo wie aud die Sprache felbft immer zugleich mit dem dargeſtellten Obier 
die dadurch bervorgebrachte Empfindung wiedergibt, und in immer wiederholten Acht 
die Welt mit dem Menſchen, oder, anders ausgevrüdt, feine Seibfithätigkeit mi 
feiner Empfänglichkeit in fich zufammenfnüpft. Zum Sprachlaut endlich paßt die, ven 
Thieren verfagte, aufrechte Stellung des Menſchen, ver gleikfam durch ihn empor 
gerufen wird. Denn die Rede will nicht dumpf am Boden verhallen, fie verlangt, ſich 
frei von den Lippen zu dem, an den fie gerichtet ift, zu ergießen, von dem Ausvred 
des Blickes und ver Mienen, fo wie der Gebärde ver Hände begleitet zu werben, 
um fih fo zugleich mit allem zu umgeben, was ven Menfchen menfchlich bezeichnet, 

Bir. v. Humboldt (S. 560). 


69. Wie gelangt man zu einem guten Ausdrucke feiner Gedanken und 
Empfindungen? (Briefform.) 


Ihre Klage, liebfter Freund, vap Sie Ei in Ausorud und Borftellung felten 
ganz vollkommen genugthun können, wenn Sie eine wichtige und mächtig empfundent 
Wahrheit anderen vortragen wollen, mag leicht gegründet fein; aber daß viefes eben 
einen Mangel der Sprade zur Urſache habe, vavon bin ich noch nicht überzeugt. 
Freilich ſind alle Worte, beſonders die todten auf dem Papier, welchen es wahrlid 
fehr an Phyſiognomie zum Ausdrude fehlt, nur fehr unvollloinmene Zeichen unferer 
Enpfindungen und Borftellungen, und man fühlt oft bei vem Schweigen eines Mannes 
mehr, ale bei den fchönften nievergefchriebenen Neven. Allein auch jene Zeichen haben 
ihre Begleitungen für ven empfindenden und denkenden Lefer, und wer vie Muſik 
verfieht, wird die Noten nicht felawiich vortragen. Auch der Lefer, wenn er anders kit 
gehörige Fähigkeit hat, kann an den ihm vorgefchriebenen Worten fih zu dem Berfafler 
binauf empfinden und aus deſſen Seele alles herausholen, was darin zurückblieb. 
Eher möchte ich fagen, daß Sie Ihre Empfindungen und Gevanken felbit nicht genug 
entwicelt hätten, wenn Sie folhe vortragen wollen. Die meiften unter ven Schrei⸗ 
benden begnügen fih damit, ihren Gegenftand mit aller Gelaffenheit zu überventen, 
fodann eine fogenannte Diepofition zu machen und ihren Sa danach auszuführen; 
oder fie nugen die Heftigkeit des erften Anfall und geben und aus ihrer glühenven 
Einbildungskraft ein frifhes Gemälve, das oft bunt und flarf genug ift und doch bie 
Wirkung nicht thut, welche fie erwarteten. Aber fo nöthig es auch if, daß derjenige, 
der eine große Wahrheit mächtig vortragen will, dieſelbe vorher wohl übervente, feinen 
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Bortrag ordne und feinen Gegenftand, nachdem er ift, mit aller Wärme behandle, fo 
üſt dieſes doch noch der eigentlihe Weg nicht, worauf man zu einer fraftigen Dar» 
ſtellung feiner Empfindungen gelungt. 

Mir mag eine Wahrheit, nachdem ich mich davon aus Büchern und aus eigenem 
Nachdenken unterrichtet habe, noch fo fehr einfeuchten, und ich mag mich damit noch 
fo bekannt dünken, fo wage ich ed doch nicht, fogleich meine Dispofition zu machen 
und fie danach zu behandeln; vielmehr denke ich, fie habe noch unzählige Falten 
und Seiten, vie mir jet verborgen find, und ich müßte erft fuchen, folche fo viel 
möglich zu gewinnen, ehe ich an irgend einen Vortrag oder an Dispofition und 
Ausführung denken dürfe. Dieſemnach werfe ich zuerft, ſobald ich mich von meinem 
Gegenftanve begeiftert und zum Bortragen gefchidt fühle, alles, was mir darüber 
beifält, aufs Papier. Des anderen Tages verfahre ich wierer fo, wenn mich mein 
Gegenſtand von neuem zu fich reißt, und das wiederhole ich fo lange, als das Feuer 
und die Begierde zunimmt, immer tiefer in die Sache einzubringen. So wie ich eine 
Lieferung auf das Papier gebracht und vie Seele von ihrer erften Laft entledigt 
habe, dehnt fie fih nach und nach weiter aus und gewinnt neue Anfichten, die zuerft 
noch von näheren Bildern bedeckt wurden. Se weiter fie einpringt und je mehr fie 
entdeckt, deſto feuriger und leidenſchaftlicher wird fie für ihren Gegenfland. Sie flieht 
immer fchönere Berhältniffe, fühlt fich leichter und freier zum Vergleichen, ift mit allen 
Theilen bekannt und vertraut, verweilt und gefüllt fih in deren Betrachtung, und 
hört nicht eher auf, als bis fie gleichfam die feßte Gunft erhaften hat. 

Und nun, wenn ich fo weit bin, womit insgemein mehrere Tage und Nächte, 
Morgen- und Abendſtunden zugebracht find, indem ich bei dem geringften Anfchein 
von Erfohlaffung die Feder niederlege, fang’ ich in der Stunde des Berufs an, mein 
Geſchriebenes nachzulefen und zu überdenken, wie ich meinen Vortrag einrichten wolle, 
Haft immer hat fih während dieſer Arbeit die beſte Art und Weife, wie die Sache 
vorgeftellt fein will, von ſelbſt entveckt, und wo ich hierüber mit mir ſelbſt nicht einig 
werben fann, fo Iege ich mein Papier bei Seite und erwarte eine glüdlichere Stunde, 
die durchaus von ſelbſt kommen muß, und Teicht kommt, nachdem man einmal mit 
einer Wahrheit fo vertraut geworben ift. Iſt aber die befte Art ver Borftellung, die 
immer nur einzig ift, während der Arbeit aus der Cache hervorgegangen, fo fange 
ih allmälig an, alles, was ich auf diefe Art meiner Seele abgewonnen habe, danach 
zu ordnen, was fih nicht dazu fügen will, wegzuftreihen und jedes auf feine Stelle 
zu bringen. Insgemein fällt alles, was ich zuerft nievergefchrieben habe, ganz weg, 
oder es find zerftreute Einheiten, vie ich jegt nur mit ver herauskommenden Summe 
zu bemerken nöthig habe. Defto mehr behalte ich von den folgenden Operationen, 
worin fi alles ſchon mehr zur Befimmung geneigt hat, und der legte Gewinn dient 
mehrentheils nur zur Deutlichkeit und zur Erleichterung des VBortrages. Die Ordnung 
oder Stellung der Gründe folgt nach dem Sauptplane won felbf, und das Colorit 
überlaffe ih der Hand, die, was bie erhigte Einbildung nunmehr mädtig fühlt, auch 
mächtig und feurig malt, ohne dabei einer befonderen Leitung zu bevürfen. 

Unter Millionen Menfchen ift übrigens vielleicht nur ein einziger, ter feine Seele 
fo zu preffen weiß, vaß fie alles hergibt, was fie hergeben fann. Darum, fo oft Sie 
Sich mächtiger in ver Empfindung, als im Ausdrucke fühlen, fo glauben Sie nur 
dreift, Ihre Seele fei faul, fie wolle nicht alles hervorbringen. Greifen Sie viefelbe 
an, wenn Sie fühlen, daß es Zeit ift, und laffen fie arbeiten. Alle Ideen, vie ihr 
jemals eingedrückt find, und vie fie fich ſelbſt aus den eingevrüdten unbemerkt gezo⸗ 
gen hat, müffen in Bewegung und Glut gebracht werben; fie muß vergleichen, 
ſchließen und empfinven ; fie muß getrieben und erbigt werden gegen ihren großen 
Gegenſtand. Juſtus Möſer *). 


*) Geb. 1729 zu Dönabrüd, gen. 179. Hauptiwerle: Denabrüdiihe Sehäjläite , Yartiatiiae Sioantalın. 
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70. Weber die zwei Seutenzen: 
„Pie erfien Gedanken die beſten“ und „Kan darf feinen erfien Einfälen nicht trauen", 
in Beziehung auf fpradhlihe Darftellung. 


Bekannt find vie zwei wiverfprechend ſcheinenden Sentenzen, daß vie erften Ge 


danken oft vie beiten feien, und daß man feinen erſten Einfällen nicht trauen dürfe. 
Es fragt fih, auf welche Weiſe man viefelben zu vereinigen babe. 

Es it wahr, daß hei einem lebhaften Geifte, in ver Stunde der Begeifterung, 
der erfte Bid des Menfchen auf die Sache ihm vie ſchönſten Ausfichten eröffnet um 
dag der Reiz der Neuheit, die Stärke des erften Borfages die Denkkraft zu vermehrt 
fcheint. Es ift wahr, daß dem Manne von Genie dann die Ideen am beften zum 
nen, wenn er fie am weniziten fucht und zugleich über ihre Wahl am forglofeften ik, 
und daß jerer beftimmte Endzweck, jeder Borfag, die Suche gut zu machen, da 
Streben nah Vollkommenheit, die Prüfung und Beurtheilung feiner Gedanken nah 
ven Regeln der Kunft tiefen Fluß hemmt, vie Manuigfaltigkeit der Einfälle verhü— 
dert, und daher oft felbit den beiten Ipeen den Zugang erfhwert. So wie -wir ge 
meinigli in einer Geſellſchaft, wo wir ed darauf anlegen, ald beredte oder als wißige 
Yeute zu ericheinen, weniger unterhaltend und angenehm find, ald va, wo es um 
wenig darum zu thun ift, zu gefallen, und wo wir ganz unbefangen fügen, was un 
die Umſtände und unfer guter Genius eingeben: fo if au beiden Seibfigefpräcden, 
worin die Mepvitatien beiteht, der wißige Kopf doppelt wißig, der verftäntige im 
hoheren Grave einfichtsvoll, und ver vichterifche zwiefach bilderreih, wenn er nit 
feine eigene Vollkommenheit befchaut, feine in feinem Werke ſucht, fondern nur gleig- 
fam fpielend fid mit den Schöpfungen feines Geiftes unterhält. Aber eben fo gewij 
iſt es, daß, wenn dieſes freie Gedantenfpiel einen größeren Reichthum von Sachen 
berbeiführt, e8 auch Sachen von fehr ungleihem Werthe neben einander flellt. In 
den Erzeugnillen tiefer erften Mepvitation ift das Wahre und Schöne, fo wie das 
Gold und Silber in ven Ersftufen, in Heinen Quantitäten, unter einer großen Menge 
unedler Metalle, und mit taubem Geftein und Erbarten vermifht. Das Mineral mas 
durchaus, nachdem es zu Zage ift gefordert worden, gefchleven werben und durch mehr 
als Eine Läuterung gehen, ehe es wirklich das koſtbare Metall wird, welches für vie 
menfchlihe Gefellfchaft einen fo großen Werth hat und daher die Mühe und ven 
Aufwand des Bergbaues belohnt. In den erften Gedanken liegen gemeiniglicd vie 
beten verborgen; aber mau muß fie darin zu finden und von den vielen mittel 
mäßigen und fehlechten, die ſich zugleich eingefunden haben, abzufondern willen. 

Es gibt zwar glüdlihere Augenblide, aber viefe find felten, wo vie fchaffende 
Kraft des Genies in ihrer Wirkfamfeit ungehindert und doch mit Regelmäßigkeit und 
Ordnung verbunden fein kann. Auch ragen ohne Zweifel eben hiedurch vie Geiſter 
erfter Größe üter die Mittelftaffe ver Denfer hervor, daß fie die Kraft und vie Regel 
zugleich in fih enthalten und in dem Beſitze der vollen Freiheit des Dentens bleiben, 
indeß fie zugleich einem von ver Vernunft angegebenen Leitfaden folgen. Aber bei 
den gewöhnlichen Menſchen und bei ven gewöhnlichen Denkübungen find viefe beiven 
Geſchäfte, dad Geſchäft des Erfindend und das des Anorpneng, getheilt. Bei jenem 
muß ver Menfch warın, begeiſtert, leivdenfhaftlih fein, und iſt deswegen in Gerabr, 
auch mitunter ſchwärmeriſch überfpannt, einfeitig und unnatürlich in feinen Ideen zu 
werden; bei dieſem muß er ruhig, kalt und bloß vernünftig fein. Die Natur bringt 
jeven Stoff mit frembartigen Theilen vermilcht hervor; nur die Kunft kann ihn re 
nigen und ibn zu dieſer durchgängigen Gleichartigteit bringen, in welcher er zuerft 
den Namen eines brauchbaren Erzeugniſſes verdient. 

Chriſtian Garve *). 


*) Ocb. 1742 3u Breslau, geſt. 1798. Hauptiahlih Moralgaalanı, TWA-TLULTE Rachlelger in Leip,ig. 





Ueberſetzungen. DBeredfankeit und Geſpräch. 621 


71. WMeberfegungen. 


Es gibt vreierlei Arten Ueberſetzung. Die erſte macht uns in unferem eigenen 
Sinne mit dem Auslande bekannt: eine fehlicht-profaiiche ift hierzu die befte. Denn 
idem die Proſa alle Eigenthümlichkeiten einer jeden Dichtkunit vollig aufbebt und 
ef den poetifhen Enthufiasmus auf eine allgemeine Waiferebene niererzieht, fo 
iftet fie für ven Anfang den größten Dienft, weil fie ung mit dem fremden Vor⸗ 
efflichen, mitten in unferer nationellen Häuslichkeit, in unferem gemeinen Leben, 
berrafcht und, ohne dag wir willen, wie ung gefchieht, eine höhere Stimmung ver- 
ihend, wahrhaft erbaut. 

Eine zweite Epoche folgt hierauf, wo man fih in die Zuſtände des Auslandes 
var zu verfegen, aber eigentlih nur fremven Zinn ſich anzueignen und mit eigenem 
Sinne wieder darzuftellen bemüht if. Solche Zeit mochte ich in reinften Wortverftand 
fe parodiſtiſche nennen. Meiftentheils find es geittreihe Menſchen, die ſich zu einem 
sichen Geſchäfte berufen fühlen. Die Franzofen bedienen ſich tiefer Art bei Ueber⸗ 
ung aller poetiihen Werke; Beifpiele zu Hunverten laſſen fih in Delille's *) 
‚ebertragungen finden. Der Branzofe, wie er ſich fremde Worte mundrecht macht, 
erfährt auch fo mit den Gefühlen, Gedanken, ja, den Gegenftänvden: er fordert 
urchaus für jede fremde Frucht ein Surrogat, das auf feinen eigenen Grund und 
zoden gewachſen fei. Wieland's lleberfegungen gehören zu diefer Art und Weile; auch 
r hatte einen eigenthümlichen Verſtandes⸗ und Geſchmacksſinn, mit dem er ſich ven Alters 
bum, dem Auslande nur in fo fern annäherte, ald er feine Convenienz dabei fand. 

Weil man aber weder im Vollkommenen noch Unvollkommenen lange verhärren 
ann, fonvern eine Umwandlung nach ver anderen immerhin erfolgen muß, fo erleb⸗ 
en wir den vritten Zeitraum, welder der höchſte und letzte zu nennen iſt, derjenige 
ämlich, wo man vie Heberfegung ven Driginal iventiih machen möchte, fo daß eine 
licht anftatt des anderen, fondern an der Stelle des anveren gelten folle. Diefe Art 
rlitt anfangs ven größten Widerſtand; denn ver Heberfeger, ver fih fer an fein 
Iriginal anſchließt, gibt mehr oder weniger die DOriginalitit feiner Nation auf, und 
o entfteht ein Drittes, wozu ver Gefhmad ver Menge fih erft beranbilden ınuß. 
Boß konnte das Publicum zuerft nicht befriedigen, bie ınan fi) nach und nach in die 
neue Art hinein hörte, hinein bequemte. Wer nun aber jegt überfteht, was gefchehen 
iR, welche Berfatilität unter die Deutfhen gekommen, welche rhetorifche, rhythmiſche, 
metrifche Bortheile dem geiftreich talentwollen Zünglinge zur Bund find, wie nun Artoft 
und Taſſo, Shaffpeare und Calderon, als eingeveutfchte Fremde, und doppelt und 
preitach vorgeführt werben, der darf hoffen, daß die Literargefhichte unbewunven 
ausfprechen werde, wer vielen Weg unter mancherlei Hinderniſſen zuerft einfrhlug. 

Warum wir aber die dritte Epoche auch zugleich vie legte genannt, erflären wir 
noch mit Wenigem. Eine Ueberfegung, vie fi mit dem Original zu iventifciren firebf, 
nähert fich zuleßt der Interlinear-Berfion und erleichtert Höchlich das Verſtändniß des 
Originals; hiedurdh werden wir an den Grundtext hinangeführt, ja, getrieben, und 
ſo it denn zuletzt der ganze Zirkel abgefhloilen, in welchem fi) vie Annäherung des 
Fremden und Einheimifchen, des Bekannten und Unbekannten bewegt. 

Goethe. 


72. Beredſamkeit und Gefprach. 


er wirken will, muß feinen Gegenftand zu ergreifen willen; bie gemeine 
Eroberung, Beſitznahme und Unterwerfung genügt der größeren Seele nicht. Die Be- 
redſamkeit will ergreifen, aber durch Reiz, durch Motive, vie in der Bruft veffen liegen, 
auf den fie ed abgefehen; fie will ihre Beute nicht todt haben, wie der aemeine 


*) Delile, Jacques, geb. 1798, gef. 1813 au Barls, Überfehtte Birgli und Allion, 
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Eroberer, fondern im vollen Sinne des Wortes Tebendig. Sie will eine freie Seele be⸗ 
zaubern und beherrſchen; fie will ihren Gegner nur zwingen und reizen, nieverzußaien 
vor der Wahrheit, die größer if, als fie beine. Sobald alfo ver Redner allein ſprich, 
ohne feinen Gegner, vielmehr fobald in ver Rede des Redners nicht alle Argument 
des Gegners enthalten find, ſobald ift er feines Gegenftandes Meifter noch nicht und feine 
Sieges nicht gewiß. Jede wahre Rede ift alfo Geſpräch; in vem Munde des ein 
Redners fprechen nothwendig zwei, er und fein Gegner. Um daher vie Bererfamkir 
in alfen ihren unendlichen Formen zu verftehen, muß man das Geſpräch verftehr. 

Zu einem wahren Geſpräche gehören gewilfe Erforverniffe, die fich feltener ki 
fammen finden, ald man venfen follte. Zuvörderſt zwei durchaus verſchiedene Epreder, 
die einander geheimnißvoll und unergründlih fine; dann zwiſchen beiden eine gemwik 
gemeinfchaftliche Luft, ein gewilfer Glaube, ein Bertrauen, ein gemeinfchaftlicer Be 
den ver Wahrheit und der Gerechtigkeit. Die ein Geſpräch führen follen, mul 
einander etwas zu fagen haben, etwas Freies, Eigenthümliches; vie Form des Geikl 
in ihnen muß eine durchgängig verſchiedene fein; jevermann gibt Tas auf ven eria 
Blick zu. Aber daß ein eben fo mächtiges Gemeinfchaftliches zwifchen ihnen fein miſe, 
bedarf einer näheren Audeinanderfegung. 

Für fih allein over für jeverman ift niemand ein Rebner; wem nicht geile 
Perſonen, gewiſſe Arten des Widerſpruchs ven Mund verfrhließen, ver mag ein geübte 
Soppift fein, aber ein Redner ift er fiherlih nicht. Wer nicht über gewiſſe Dinge 
mit mir einig ift, mit dem fann ich über die anvermeitigen nicht ftreiten. Glaubt ik 
an mic, fo bin ich ein Redner; zweifelt ihr an mir, fo bin ich ſtumm; nicht em 
aus Abficht over mit Vorſatz, aber weil mir wirkfih das Berinögen, das Talent der 
Reve im Munde erliſcht. Glaubt ihr an mich? kann wohl nichts anderes beißen, al: 
glaubt ihr, daß ich etwas Höheres will als mich, nämlich vie Wahrheit oter vie Ge 
rechtigfeit? Die beiven Sprecher alfo im Gefpräche mülfen an einander glauben; eine 
Luft des Vertrauens muß fie beide umfangen, ein Boden ver Gefinnung muß fie beide 
tragen ; mindeſtens muß ein gemeinfchaftlihes Geſetz des Anftanvdes und Wopllautes 
zwifchen ibnen obwalten. Jeder hat es erfahren, daß, wenn ed darauf ankommt, einen 
anderen zu überzeugen, und alle Grunde und alle Beweife, welhe ver kalte Verftand 
gefammelt hat, nunmehr erſchöpft und an der verſchloſſenen Herzensthür des Gegner 
ohne Wirkung umgekehrt find, fich, vielleicht bei ver zufälligen Erinnerung an etwas 
gemeinfchaftlih Verehrtes over Geliebtes, plötzlich ein Verſtändniß eröffnet. Dies it 
der Augenblid, wo wir ven Geift der Berepfamfeit über ung fommen fühlen, wo tal 
eigentlibe Gefpräcd beginnt, und wo nun jenes Wort feine Stelle findet. Deshalb 
verfeplen vie Rührungen, au in dem Munde des fchlechten Repners, fo ſelten ihren 
Zwed; fie bereiten ein gemeinfhaftlihes Element zwiſchen dem Redner und feinem 
Hörer, worin fih dann alles Uebrige leichter berührt. 

Die erfle Forderung nun aber, welde an den Redner geftellt werben muß, ik 
tie Proteftation gegen ſich ſelbſt, das Mißtrauen und ver Zweifel an der eigenen 
Wahrheit um der göttlihen und ewigen Wahrheit willen. Er fol die eigene Bahr 
beit unterwerfen ver göttlichen Wahrheit, weil nur diefe ihm vie Macht geben fans, 
zweierlei Wahrheit, feine und feines Gegners Wahrheit, zu verföhnen, oder wahrhaft 
zu überreven, zu überzeugen; er foll die Gegenftänve irvifher Verehrung, vie er zu 
vertheidigen unternimmt, zuwörderft opfern, er fol fie anlagen, dvarbieten der ewigen 
Idee der Schönheit, damit diefe durch feinen Mund reve, und ihn und feinen Gegatt 
über den irdiſchen Gegenfland des Streites verfühne. Was heißt dies Anters, ald 
feinen Gegner auf ven gemeinfhaftlihen Boden herüberziehen, über ſich und ihn den 
gemeinfhaftlihen ‚Himmel wölben, beive In eine und biefelbe Luft verfeßen, einen 
Örundaccord zwifhen beiden anorbnen. Das Anregen ver Leivenfchaften und Rüprun- 
gen if ein armfeliges Subftitut veffen, was ich hier meine: es heißt ven Menſche⸗ 
bei feiner einzelnen ſchwachea Seite fafen, we wir ihn vum Ausweichen nöthigen, 
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befangen, allenfalls verzaubern, aber nie befiegen konnen ; es int ein augenblickliches, 
fruchtloſes Entweihen des Gegners, deſſen Starrheit unmittelbar zurüdfehrt, Tobald 
ihn der austrodnenvde Hauch ver Welt wieder berührt. Entweder ihr ergreift ven 
Gegner bei feiner gewaffnetfien Seite, ven Stier bei feinen Hörnern, indem {hr 
vorwegnehmt feine Gründe, fie verftärkt, fie durch den Zufammenhang eurer Anklage 
belebt, indem ihr alle die Wunden zeigt, vie er erſt fehlagen will, und ihr erhebt 
euren Gegner an feiner ſchwächſten Seite, ver nämlich, die empfänglich if für das 
Göttliche, und an welcher ſtärker zu fein als er, euch zum Reoner macht und ihn zum 
Hörer — over ihr ergreift ihm gar nicht, ihr fpielt an der Oberfläche feines Herzens 
umper, ihr beſtimmt das Thun feiner Hände, aber nicht feinen Willen, ihr habt 
Maſchinen in Bewegung geſetzt, aber nicht Herzen. 

Was thut alfo der Redner andere, als mit Bewußtfein das, was in jedem 
wahren Geſpräche bewußtlog gefhieht? Er flellt var: 1) den Streit zweier ganz 
eigenthümlichen und verfehievenartigen Naturen; 2) das Gemeinſchaftliche, Höhere, 
das in dem lebendigen Geſpräche unfihtbar wie ein Schupgeift des Geſpräches, oder 
wie die Grundharmonie in ver Mufit, zwifchen ven beiden Sprechenden waltet. Eine 
Rede ift alfo nichts anderes, als ein abgeſchloſſenes Geſpräch, welches in allen feinen 
wefentlichen ſichtbaren und unfishtbaren Theilen durch den Mund Eines Menſchen an die 
Welt tritt. Der Redner vereinigt drei Perfonen in ſich, zuvörderſt die beiven Sprecher 
des Geſprächs in ihrer eigenthümlichen Farbe und Manier, vann aber beive gedämpft, 
veredelt fihtbar, und unfichtbar verföhnt durch eine dritte höhere Perfon, vie Seele 
des Redners, die über dem Streite ver Glieder thront. 

Adam Müller*). 


13. Meber die KRunft des Hörens. 


Es gibt eine Kunft des Hörens wie des Redens, und da der Redner aufer ſich 
ſelbſt noch vie Perfon feines Gegners fprechen laſſen fol, fo it Mar, daß er die 
Kunft des Hörens, die Kunft des Innewerdens fremder Naturen und ihrer Art und 
Eigenpeit, in demſelben Maße befigen müſſe, als die Kunft des Eindringens in fremde 
Raturen, vermittels feiner Rede: dieſe beiden Künfle bedingen einander; niemand 
fann größerer Redner fein als Hörer. In der Mufit wird die Welt viefe meine For« 
derung leicht zugeben; wer fingen lernen will, muß ein muſikaliſches Ohr haben; 
und wer Muſik als Kunſt, und nicht ale bloße Schmeichelei des Ohrs, empfinden will, 
foü fein Ohr für vie Mufit ausgebildet haben, wie derjenige feine Stimme over feine 
Snftrumentalfertigteit, der fie hervorbringt. Heberhaupt glaubt man von allen Künften, 
daß, um fie zu genießen in ver Fülle deſſen, was fie gewähren, man fie felbft üben 
mäfle. Nur in ver Redekunft foll ed hinreichen, daß ver empfangene Einn, das 
Ohr, offen ſtehe und über fich ergeben laſſe. Man fegt vielleicht vuntel voraus, daß 
ein Sinn, ver täglich geübt werve, durch eine Kunft, wie vie des Redens, bie in 
feiner Lage des Lebens ganz entbehrt werven könne, feiner abfichtlihen Nachhülfe 
bevürfe, und daß vie Seele, dieſe Künſtlerin aller Kunſt, ſchon von felbft Huge und 
eifrige Thürhüterin des Haupteinganges, der zu ihr führt, fein werde. 

Aber man überfieht dabei, daß durch tiefen Sinn des Ohres Großes empfangen 
wird und Kleines, Gewaltiges und Schwaches, Unermeßliches und Geringfügiges, daß 
alſo in fehr verſchiedener Art, bald in großer, bald in leichter und flüdhtiger Manier 
empfangen werden muß; daß alfo dasjenige Ohr, welches nur gewöhnt ift, zu empfan- 
gen: guten Morgen, over wie geht e8? over was foftet das? — um beswillen nun 
noch nicht gerade geeignet ift, eine Rede von Johannes Müller an vie Schweizer, oder 





®) Geb. 1779 zu Berlin, wurde 1805 latholiſch; ftarb 18 als Defierreihillgger Slartumann, 
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irgend einen anderen Wortretner der Völker nah Würden anzuhören. Nicht em 
weil die Kenntniſſe, die wiſſenſchaftlichen Vorbereitungen fehlen, vie zum Berftändnf 
folder Redner gehören, fondern weil das Ohr an großartige Wendungen ver Rex 
nicht gewöhnt if, weil won ven breitgetretenen, zerbrödelten Tönen des gemeinte 
Lebens, worin fein Gefeg herricht, ald das der Noth, kein Takt, als ver der Fan 
heit, eigentlich fein Uebergang Statt findet zu dem barmonifchen Ganzen, das eis 
überlegener Geift mit Freiheit und rhythmiſch angeordnet hat. Sich unthätig verkak 
ten, über fih ergehen laſſen ift feine Kunſt; aber zu leiven, mit Verſtand und Wirkt 
zu empfangen, iſt überall eine eben fo große Kunſt, als zu handeln, over mi 
Geiſt, mit Gefhmad und mit Kraft zugeben. 

Es gibt alfo eine Kunft, zu hören, und ich bin fe überzeugt, daß, wer fie la 
gehörigem Maße befäße, dur bloßes Ausüben viefer Kunft, durch bloßes finnreiche 
und lebendiges Anhoren einen andern zum Redner machen könnte. Man kann in jeven 
Theater bemerken, wie viele Grabe gefteigerter Auſmerkſamkeit es in einer Berfanmius 
von Menfchen gibt, und wie wiele Grade der Stille, die in gewiffen Momenten jen 
Athemloſigkeit ver ganzen Natur erreicht, welche man auf ven Gipfeln fehr hoher Berge 
wahrnimmt; man kann unzählige Arten der Aufmerffamfeit und des Antheilg bemerken, 
und man wirb inne werben, daß der Menfch deshalb, weil und fo lange als er hit 
nicht auch ſtumm ift. Der große Schaufpieler weiß, was er von den beſtimmten un 
hergebrachten Manieren ver Antwort von Eeiten des Publicums, vom Händeklatſcha 
und von vem eigentlich ſchreienden und braufenten Beifall zu denken hat; aber wen 
eine große Berfammlung von der Macht ver Reve fo überwältigt wird, daß fie vie 
conventionelle Antwort vergißt, daß fie wie mit einem einzigen Ohre borcht, und jerr 
Athemzug nur forgt, wie er ſich in die gelegentlichen Paufen ver Rede fügt, un 
einzelne Teife, kurze Laute ver Bewunderung mit unverabreveter und doch überrafchenter 
Gleichförmigkeit aus der immer tieferen Stille heraustreten, wenn die ganze Ber 
fammlung fi unſichtbar, aber ganz veutlih an einauder lehnt, jeder empfindet, daß 
er nur Glied eines größeren Menſchen ift, ver angercvet wird, dann ergreift auch der 
Künftler auf ver Bühne etwas ihm felbft Unerwartetes, größer als Menſchliches, nic 
etwa eine gemeine Berwandlung in das, was er varflellt, nicht etwa eine Trunfenkeit 
der Begeifterung: aber eine gewiſſe göttlihe Rube, das ganze Geruft von Borübung 
und Stubium feiner Rolle verfchwinvet, die Bemühung wird unnütz, das Talent felbk 
tritt zurüd; es if, als wenn ein höherer Geift, der Dichter oder irgend wer fonk 
den ganzen irdiſchen Apparat diefer Kunft entrüdt hätte, ald wenn er durch ven Mus 
des Künftlers redete, und als wenn verfelbige Geift in ſeligem Anfchauen feines eige⸗ 
nen Wertes auch durch das Ohr ver Verſammlung wieder horchte; es if, als wenn 
jene glüdtiche Gemeinſchaftlichkeit des Bodens und des Himmels, vie zu jedem wah 
ren Gefpräce erforderlich ift, alle überläme, und als wenn zwifchen Parterre um 
Bühne vie Gränze des Profreniums verſchwände, welhe die Kunft eigentlich immer 
aufheben follte, wie vie Alten anveuteten, indem fie die Bildſäule des Gottes, vie 
Neueren, indem fie vie Mufif an dieſe Gränze hin verlegten. Das find die Auge 
blicke, wo jeder im Hören empfinvet, daß auch er reden könne. 

Nur unter großartigen Leiden lernt ver Menſch großartig handeln, nur durch ven 
Gehorſam lernt er herrſchen, nur durch Hören Iernt er reden. Das Handeln, ad 
Befehlen an fih, etwa durch ein Vormachen und Borbefeplen — läßt fich nicht lernen; 
eben fo wenig das Sprechen durch Bor- und Rachſprechen, wie unfer ganzes Zeitalter 
glaubt. Einem großen und beredten Exhriftfieller des vorigen Jahrhunderts ward ein 
vornehmer Zögling gebracht, daß er an dem immer gegenwärtigen Mufter feiner 
Sprade und feiner Schrift die Kunft der Beredſamkeit fih aneigne. Schreibt, anf 
wortete ihm viefer, fo will ih Euch fagen, ob Ihr fchreiben könnt: mehr vermag ich 
nicht über Euch. Diefer Autor fühlte, daß in viefer erhabenen Kunf fein gemeined 

Hebertragen Statt finde; noch finnoolier her dukte er \agratinnen: Left, fo will ih 
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uch fagen, ob Ibhr fihreiben könnt; hört mich an, und ich will Euch befiimmt anzei« 
en, ob Ihr reden könnt. Aber, höre ich mir einwenden, ift denn das Hören, und 
var ſelbſt das recht künſtliche Hören, mehr als ein geiftiges Nachſprechen? iſt venn 
ı8 Hören nicht eben deshalb vie Schule des Redners, weil es ein ſtilles Angewöhnen 
es Redens in? — Was? Genügt ed mir, wenn ich rede, daß fich jedes meiner Worte 
ı dem Hörer eindrüdt und abformt, wie das Ciegel in vem Bachs, und daß jede 
3endung meiner Rede ihn bewußtlod und durch eine falte Nothwendigkeit fiellt und 
chtet, wie die Wetterfahne der Wind? Ich verlange ja eine Antwort, ich will ja 
reiheit gegen mir über und Selbſtbeſtimmung; feine Mafchine, vie zu regieren es 
x noch merhanifche Kräfte in ver Welt gibt, und nicht die Wunderkraft des Wortes 
Rt auf eine Lächerlihe Weiſe gemißbraucht werden darf. Cie follen ja nicht verſtum⸗ 
en, fondern fie follen hören. — Ih will ein Beftimmtes erreichen durch meine 
lede — wohlan! weit ich ein Menſch bin; aber noch eifriger will ich, vaß meine Rede 
ndere Redner erwede, daß fie entzünde das Gefpräh meines Volkes und meiner Zeit, 
ı8 fie anderen ven Muth gebe, zu fagen und auszufprechen die Leiden, vie Hoffnun« 
en und den Stolz viefes Jahrhunderts — warum? weil noch außer vem Menfchen 
was Göttliches in mir ift, etwas, das ich felbft mit der Erreichung aller meiner 
Bünfche und mit der Heberredung aller meiner Gegner nicht zur Ruhe bringe! 

Das Hören if eine Manier des Antwortens, und da in jevem gegebenen Au⸗ 
enblick vie Natur, wie ver Spreder im Parlament, nur einem @inzigen, ver gerade 
serft aufgeftanden iſt, das Wort erlaubt, fo hat fie andererfeits vie, welche für dieſen 
ugenblid nachftehen, ſchweigen und hören müffen, mit einer unfihtbaren Beredſamkeit 
egabt, mit Zeichen, mit einem filllen Wiverflreben gegen jede redneriſche Gewaltthat, 
it fehr vernehmlihen Anveutungen, mit fehr empfindlichen Belohnungen, und was 
ehr als alles viefes if, in ven Augenbliden wahrer Berührung mit dem Redner 
ber des vollſtändigen Gelingens feiner Abfiht, mit dem fiolzen, verflärten Gefühl 
es Erfülltfeins von vemfelben göttlichen Geifte, der durch den Mund des Redners 
richt. Dem wahren Redner gegenüber läßt fih erfennen, daß der Hörer, wenn er 
hweigt, nicht ſtumm ift, daß er unaufhörlich eingreift und tragen Hilft, daß er mit 
ifen Bewegungen des Blides oder ver Augenbrauen, mit leifem Zucken ver Muskeln, 
it unmerklihem Lächeln, mit Rührungen, vie kaum ven Kryſtall ver Augen anhauchen, 
it Athemzügen, mit Pulsſchlägen möchte ich fagen, und mit allen ven Teichten Ge⸗ 
Ärden, die von dem gewöhnlichen Tumult des Lebens übertäubt werden, ven gewal⸗ 
gen Redner regiert. Ja, jeder große Buchredner oder wahrhafte Schriftfieller des 
chtzehnten Jahrhunderts wurde, was er war, haupfſächlich durch die Kraft feiner 
hantaſie, mit ver er dieſe ftillen Gebärven eines aufporchenden Volles in die Zwi. 
benräume feiner Reden flocht, mit der er alle Geliebte, Geachtete, Berehrte, alles, 
as je auf feine Bitten gehört, auf feine Tragen geantwortet hatte, im Geifte um 
ch her verfammelte: er wurde nur Redner, inwiefern er die Kunft befaß, in tau« 
ndfältigen Weifen und in ver freien Manier ver verfchievenartigften Raturen fich 
üUbſt anzuhören; nicht die armfelige Kunft, fih mit gefehrter, einfamer Selbſtge⸗ 
illigkeit ſelbſt im Geifte nachzufprechen, fondern die Kunft, fih anzuhören, wie ein 
Iritter, mit Proteflation, mit Oppofition, mit anderen Gefinnungen, nicht bloß mit 
nem anderen Ohr, fondern faft mit einem anderen Herzen, ald dem feinigen. 

Die Kunft, zu hören, befteht alfo in ver freien Herrfchaft, vie man über biefen 
sinn erhält, in ver Fähigkeit, im Sinne des anderen zu hören, und doch zugleich fich 
br zu hören; kurz, fie beſteht, wie alle Kunft, wie insbefondere die muſikaliſche, 
ı ver Fähigkeit, Accorve, Harmonieen zu empfinden, die nicht jevem angeboren iſt, 
ver nicht etwa deshalb ſchon geübt wird, weil das Ohr offen ſteht und mit ſich 


läßt. 
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76. Neber das Verhältnif von Poeſie und Beredſamkeit. 


„Poefie“, fügt Hugh Blair *) in feinen Vorleſungen über vie Rpeterit, „iR die 


Sprache ver Leidenſchaft over ver in Xhätigfeit gefegten Einbildungskraft, vie ſich 
gemeiniglich auch durch einen beſonders georbneten Spibenfall unterſcheidet.“ U 


anderweiten Erklärungen der Poeſie find von ähnlichem Schläge; die Kritik bleibt, in 


Ganzen genommen, dabei ſtehen, eine gewille größere Lebhaftigkeit, Bilderfülle oder a 
das wahrzunehmen, was fie mit einem vielbeliebten Ausdruck Schwung neni. & |. 


viel fheint bei allen ausgemacht zu fein, daß es aufwärts gebt, daß fich etwas geilägelt |. 


losſsreißt von den Banden biefer Erve und feine eigenthümliche Bahn verfolgt; uk 
die nähere Bewandtniß der Sache fuht man vergeblid Auskunft. Wenn man olk 
die Sagen von dem Wahnfinn ver Begeifterung betrachtet, ver den Dichter ergreift 
fol, und erwägt, wie man übereingelonmmen ift, vem Dihter aus den Wege p 
gehen, ihm gewiſſe Freiheiten zu geftatten, ihn gewähren zu laſſen, ihn zu behandel 
wie einen, der fih in fehr unnatürfihem und ungewöhnlichem Zuſtande befintet, un 





nun dabei bevenft, daß ver eigenthümliche Pulsſchlag feiner Werke, nämlich ra ı. 


Spibenmaß, wirklich auf etwas Befonderes, von dem übrigen Treiben des Lebens 
Unabhängiges, feinem eigenen Geſetze Folgendes hindeutet, fo ergibt fich, das, we 


es auch in der Ordnung if, das Weſen des Dichters eigentlich viel mehr empfunten, 


als durch Worte ausgerrüdt worden ifl. Es gehört zu dem Wunder ter Poefie, vaf 
fo viele zu fügen willen, wie ihnen zu Muthe gewefen, va fie von ihr ergriffen 
wurden, und doch fo wenige anzuzeigen vermögen, was fie venn eigentlich ergriffen hat. 

Eine der intereffanteften Bemerkungen, die ung zuerft bei der Erwägung des Ber 
hältniſſes zwifchen ver Poeſie und Beredſamkeit aufitoßt, ift die, daß vie Bererfam 
keit es allezeit auf einen beftimmten Zwed abfieht, wihrend vie Poeſie überhanst 
feinen Zwed, und wenn ja einen, doch gewiß keinen bat, ver Im Bezirke unferr 
irdifpen Neigungen und Beftrebungen liegt: Es ift eine gewiſſe Serbfigefälligkeit in 
ven Werfen der Dichter, ein fich felbft genug fein, ein fih in ſich felbit fpiegeln, um, 
bei aller inneren Bewegung im Einzelnen, eine Rube des Ganzen, die feine Begiert 
nach außen zuzulaflen, und auf diefer Erde eigentlih nur dag Gleichartige, in gleider 
Seligfeit Befangene aufzufuchen frheint. Das Wort Schwung deutet auf eine rt 
von Anftrengung, von effort, und fcheint auf diefe Befchreibung nicht zu paſſen; ader 
man wolle nicht vergeilen, daß die Kritifer meiftentheild nur ihren Zuſtand und ibr 
Berhalten bei Gelegenheit ver Pocfie, nicht aber vie Poefie ſelbſt befchreiben, und io 
bezeichnet denn jenes Wort „Schwung“ nur die Refolution, die Art von Anlauf, die 
fie fetbft nehmen müffen, um dem Dichter zu folgen, Aber da cd keineswegs zum 
Weſen des Tichters gehört, daß er ſich nothwendig erhebe in fogenannte höhere Re 
gionen, da ihm die Tiefe gehört fo gut ald vie Höhe, da die Flügel, die wir ihm 
beilegen, nur anveuten follen, daß er im Gleichgewicht fei mit dem Elemeute, daria 
er lebt, daß Hoch und Tief, Groß und Geringe, und alled Maß und Gewicht ei 
gemeinen Lebens vor ihm zu Schanden werben: fo it es allervings beluftigend, zu 
fehen, wenn die Kritit, wo fie einen Dichter gewahr wird, fich auf einen Schwung 
ind Unendliche gefaßt macht, während es doch meiltentheils mit einem ruhigen Wan⸗ 
dein in den Thälern dieſer Erde fchon gethan iſt. Gerade weil der Dichter fich viefer 
Erde entziehen kann, warn er will, fo wird er wahrfceintich mit befonderer Freiheit 
und mit befonderer Liebe in den irdischen Berhältniffen verweilen. 

Indeß iſt der Redner befangen, verwidelt in viefen Berhältniiten, er will ke 
Rünmte Wirkungen hervorbringen, er will eingreifen in ven Gang ver Dinge, weil 
er einer befiimmten Zeit, einem befiimmten Orte angehört. Die Nothwendigkeit und 
der Ernft bezeichnen das Gefchlecht des Redners, Spiel und Freiheit das des Dichters. 
Das unendliche Gefpräch aller der vielgeftalteten Naturen im Umtreife viefes Lebens it 
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Zwar der Gegenfland beider; der Redner fo gut als der Dichter vereinigt die drei 
Perſonen ves Geſprächs, vie beiven fireitenden und die höhere frievenftiftende, nur 
Daß er, der Rebner, in dem Standpunkte einer der beiden flreitenden Parteien refivirt 
und dahin immer wieder zurüdfehrt, während vem Dichter, wie einem höheren Geifte, 
jene dritte heitere friedenftiftenve Stelle über aller Zwietracht dieſer Erve zur Heimat 
angewiefen worten, von wo er, parteilos und gerecht, zwar tief hinabfteigt in bie 
Herzen ver Menſchen, in ihre Heinvfeligfeit und ihren Schmerz, richtenn, verſöhnend, 
aber immer zulegt, von jenem irdiſchen Anfluge reingebapet, ſich wieder zu der ruhigen 
Klarheit feines Wohnfipes erhebt. Der Redner fo gut als ver Dichter vermag nichts 
ohne den Bott, wenn auch jener vielmehr ald Held und Streiter für die göttliche 
Sache, vieler, der Dichter, vielmehr als Priefter und Stellvertreter des Gottes erfcheint, 
wie fchon vie Alten fehr richtig andeuteten ; und wenn vie höhere Würde der Menſchheit 
eigentlich in der Verbindung des Göttlihen und Menfchlichen beruht, unb gerade vie 
Sprache göttlihes Siegel oder Kennzeichen aller menſchlichen Thaten if, fo fteht ver 
Redner vielmehr in ver Region des Menſchen und befangen in ter That und herab- 
ziebend zu ihrer Hülfe und ihrem Gedeiben das Göttliche, ver Dichter hingegen vielmehr 
in ver Region des Gottes und lebend in der Sprade, im Worte, alles Trübe, Schwere 
und Berwirrte auflofend in die Klarheit feines Elements, und ed, wie im Jon des 
‚Platon fo ſchön befchrieben wird, hinaufziehend in ven Kreis des Gottlichen. 

Der Redner nah Art des Hausvaters ift befangen in ven Gefchäften der Erde, 
fhaffend, erwerbend, ftreitend für das Bedürfniß, für ven Etaat, vie Wiffenfchaft, 
ven Glauben, obne Ende herbeiführend vie Materialien des Baues, das Feindſelige ab» 
wehrend und fein Unternehmen durd vie Hülfe höherer Mächte verbürgend, indeß bie 
Poefie nah Art der Hausmutter alle viefe verfammelten Schäße ordnet, und in ein 
ruhiges Ganzes zufammenfügt, und zu einem Wohnſitze des Göttlichen einweiht. Die 
Poefie, wie vie Hausmutter, bleibt frei von ven eigentlichen Banden des Befizzes, 
und während ver Redner nach Art des Hausvaters das irpifche Eigenthum behauptet, 
vertheidigt und auf die Nachkommen eigenmäctig und ſelbſtherrſchend überträgt, fo 
if die ganze Beftimmung ver Poefte, wie der Frauen, frei von aben irbifhen Ban⸗ 
den, die heilige Flamme des Lebende zu bewahren und weiterjugeben. Die ſtarren Geſetze 
des Außeren bürgerlichen Lebens berühren vie Frauen fo wenig, ale die Zwede, die 
Pflichten, die Rüdiichten des Redners irgend etwas über die Poeſie vermögen, und 
wie fih auf ven Gebiete ver weiblichen Wirffamteit ein eigenes und unabhängiges 
Gefeß der Harmonie bildet, weldes wir Sitte nennen, fo hat auch die Poefie ihre 
eigenen Regeln des Wohlklanges, an ver fih alle Wogen der Rede brechen; dieſe 
Regel, welche über alled Wirken des Nedners viefelbe unfichtbare Gewalt ausübt, 
welde die Sitte über die Gefchäfte des Mannes, möchte ich den wahren Gefhmad 
nennen, wenn dieſes Wort von allem Eonventionellen, von aller falfchen Verzärtelung 
und von jedem unedlen Beifage gereinigt wäre. Sicher haben alle wahrhaft ſchönen 
Gemüther unter dem Worte Geſchmack diefe höhere Regel innerlich gemeint, wenn 
auch durch Zeiteinflüfe taufend unwefentlihe Nebenbegriffe ſich angeſchloſſen hätten. 
Daper nun in allen Werten ver Poefie vie tiefe Spur des freien Urfprungs, aus 
dem fie ſtammen; daher der eigenthümliche Pulsichlag des Sylbenmaßes, daher bie 
Freiheit, ih möchte fügen: vie Selbfibeftimmung, ja, die Unabhängigkeit jedes poeti⸗ 
(hen Werkes fogar von dem Dichter, wie des Kindes fogar von der Mutter; es gibt 
dann noch eine äußere Pflege, Keile, Politur — aber über ven eigentliden Kern des 
Werkes, über die innerfte Flamme des Lebens, die durch ein göttlihes Geheimniß 
entzünbet worben, vermag ver Dichter fo wenig, als die Mutter über ihr Kind; 
erhalten, reinigen, fchügen, auch zerftören läßt es fi) oder opfern, nicht umgefalten ! 
Daher auch die anſcheinende Zwediofigteit ver Poefie, deren wir oben erwähnten; es 
läßt fih von ihr fo wenig als vom Leben felbit der befiimmte Nußen und vie Art 
der Berwendung angeben, wofür fie eigentlich beitimmt (ei. 
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In ven Werken ver Beredſamkeit andererfeits feheint die Unruhe des Urfprungs 
unverlennbar; flatt des einen Inneren unfichtbaren geheimen Geſetzes der Poeſie, welqhe⸗ 
fich in dem Ebenmaß, ver Symmetrie und der Vollendung aller poetiſchen Werke äußert, 
fcheinen hier vielfältige, äußere, ſelbſt noch unvollenvete Geſetze zu regieren; die Be 
wegung gleicht dem unbeftimmten Wellenfihlag des Meeres, uber das bie Strömung, 
der Zug der Winde und auch der Einfluß der Planeten wechſelweiſe gebietet, invef 
der Puls ver Poefie ruhig und einförmig und faft von allen irpifchen Einflüflen m 
abhängig fortichlägt. Man muß die Erpe im Ganzen und lange Zeiträume hindurs 
betrachten, dann wird fih au in den Bewegungen der Gewäfler jenes heilige Gefeh 
Des Lebens offenbaren, welches wir in dem abgeichloffenen Leben des Kindes unmir 
tefbar und wie durch Infpiration empfinten. Die Beredſamkeit des einzelnen Rednen, 
an fich betrachtet, hat im Bergleih mit der Poefle etwas Fragmentarifches und etwa 
von der Perfon des Redners immer Abhängiges; es if, ald wenn fie nicht immer 
zugleich die ganze Fülle, fondern nur eine Seite des Lebens darflelite, und als wen 
der Redner ſelbſt, die Kenntnis feines Charakters und feiner Lebensumftänve, erk 
fein Wert erklären müßte. Und doc erfcheint auch dann noch fein Wefen einfetiz 
und von höheren Umftänvden abhängig; man braudt vie Werfe der antworten 
Redner, man muß die Wechſelrede einer ganzen Nation Jahrhunderte Hindurc ver | 
folgen, man muß des gefammten Nationafgefprähs inne werden, um dann endlis 
auch Hier in jedem einzelnen Redner, unter allem Schein der Unregelmäßigkeit, wie 
dort in dem Tumulte der Meereswogen, den heiligen Pulsſchlag wiederzufinven, ven 
wir unmittelbar empfanven, indem wir bie Band an ein menfchlihes Herz legten. 

Adam Müller (S. 62). 





75. Weber den Vortrag und das Momentane in der Beredſamkeit. 


Demoftfenes wurde einft gefragt, welches das erfle und wichtigſte Erforvernis 
ver Beredſamkeit fei; er antwortete darauf, nad dem Zeugniß des Cicero und des 
Quintifian: es fei ver Vortrag. Auf vie Frage, welches das zweite Hauptftüd ver 
Revekunft fei, antwortete er abermals: ver Vortrag; auf vie Frage, weldes das 
dritte, gab er diefelbe Antwort. Es fei nicht bloß das erfle, fondern das einzige Er- 
forderniß, ſchien er damit fagen zu wollen. Wir, in der Berzauberung der Schrift 
Befangene, vernehmen dieſen Ausfpruch des großen Mannes nicht ohne einiges Be: 
fremden, und tröften und über die darin enthaltene Paradorie damit, daß wir an 
nehmen, der Redner lege dieſes ungebüprliche Gewicht auf den Vortrag, weil viefer | 
vie Schwierigkeit geweſen fei, mit welcher er befonders zu kämpfen gehabt habe. Aber 
fotte dad Geheimniß der Redekunſt wirklich wo anders Tiegen, ald in dem Momente, 
wo fie durch das Ohr in das Herz des Hörers überfirömt? Bon ver dunklen verber 
genen Stelle an, wo der Gedanke des Repners entfpringt, bie dahin, wo er in feiner 
vollendeten Klarheit und Majeſtät and Licht tritt, geht er allerdings vurch unzählige 
Berwandlungen hindurch; vie mannigfaltigften Gefühle erwachen, drangen fih durch 
Seitenwege ihm nach, ergießen fich in ihn, färben, erheben ihn. Aber die allergrößte 
Verwandlung erfährt er erſt, wenn er nun wirklich als lebendiges Wort an vie Bruſt 
des Hörers fehlägt. Die Verfegenpeit, die jeder empfindet, ver eine vorbereitete Reve 
vor einer Berfammlung ausfprechen will, if höchſt natürlich, fie enthält das einfache 
Geſtändniß: „Was ich euch fage, ſollte frifch und lebendig aus meinem Herzen in 
das eurige übergehen, in jedem folgenden Worte, in jedem folgenden Gedanken follte 
ſchon enthalten fein, ſollte ſchon einfließen eure lebendige Antwort, und was wir 
Auge in Auge, an viefem Orte und zu dieſer Stunde in einander finden und Iefen, 
und was nur biefer unvorhergefehene Moment, und fein anderer, je wieder eben fo 

zufommenfügt. Statt viefer Friſche nun dringe N ruh dimas Raltgeworbenes, und 
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deshalb fhäme ich mich; flatt daß meine Rede euch unmittelbar ergriffe, und fefter 
und fefter und umfiridte in vem großen Gedanken, auf ven ich es abgefehen, Läuft‘ 
fie nun neben euch her, berührt euch gelegentlih, und wo es etwa der Zufall will, 
verfehlt euch aber da, wo fie es beftimmt auf euch angelegt hatte, gewiß.” 

Man kann eine Reve mit der größten Genugthuung nievergefchrieben haben, und 
da fie gehalten werven fol, findet man das Meifte an ver unrechten Stelle. Denn 
fie ift eigentlich nicht eher da, ale bis fie leibhaftig vor denen ausgefprochen wir, 
die dadurch ergriffen werben follen. Pronunciatio überfegt Quintilian das Wort des 
Demoftpenes *); das deutſche Wort Vortrag bezeichnet nur unvollſtändig, was er 
meint. Seine eigentlihe Meinung war: es redet ein Gott durch ven Mund des 
Menſchen, wo vieler wirklich redet, und ver Gott fol nicht etwa auf die Hörer 
warten, fondern diefe müflen erft zugegen fein, dann erfcheinter. Das if der Zauber 
jener unwilltürlihen Berepfamteit, welche der große Moment felbft herbeiführt; we⸗ 
nig abgeriffene Worte, weil fie recht in die Gegenwart hineinfallen und der Dispo⸗ 
Ktion des Redners und feiner Berfammlung gegen einander, wie auch den Beranlafs 
fungen, dem Gemüthszuftande recht angemeifen find, Können Wirkungen hervorbringen, 
welche vie abfichtlicde Redekunſt nie erreicht. Es gehört ein gewilles Zufammentreffen 
dazu, welches ganz außer vem Gebiete ver einfamen menfchlihen Kraft, oder au 
der Berabredung liegt; eine Fügung, vie am natürlichften göttlichen Einflüffen zuge. 
fiprieben wird, wie auch die unerwartete Klarheit göttlicher Ideen, vie folhen Wir⸗ 
fungen immer zum Grunde liegen, die Nabe des Ueberirdiſchen andeutet. Es ereignet 
ſich dieſes Hochfte in allen Künften, und fo wird das Hauptflüd ver Beredſamkeit 
eine gewille gehorfime Stimmung der Seele, wie der befonders thätigen Organe, 
der Stimme nämlich und des Ohres, fein, damit fie unmittelbar eingreifen können 
in folches Zufammentreffen, die Nähe des Göttlihen ausfprechen und verkündigen 
können. Diefe erhabene Gegenwart des Geiles, wie der Organe (denn eines iſt un. 
zertremlich von dem anderen) meint Demofthenes unter der Pronunciatio, und wer 
will läugnen, daß, wenn irgend eines, fo dieſes das Hauptſtück der Revekunft fei? 
Es fei mir ein Beifpiel erlaubt, welches durch feine Eigenthümlichkeit fi) beſonders 
empfiehlt und um fo mehr hieher gebört, weil zwei der größten Redner unferer Zeit, 
Burke und For, die handelnden Perfonen find. 


Durke und Sor. 

Belanntlid war ver Britifhe Parlamenterepner Edmund Burfe ver erfte 
Menfch in Europa, ver den Charakter der franzofifhen Revolution erkannte, der ſchon 
damals, als noch alle vieienigen, denen es vergönnt war, eine folhe Begebenpeit 
frei von allem Privatintereife zu erleben, noch won ihr befangen und umftridt waren, 
ihre Richtung, ihre Folgen nicht bloß erfannt, fondern ausgefproden hatte. Er war 
in dem Augenblide ver größten Gefahr, vie fein Baterland und dieſen Welttheil 
bedrohte, ih mochte fagen: die einzige Schildwache, vie an ihrem Poften war. Eine 
beinahe zwanzigjährige Freundſchaft, gefchloffen an dem einzigen Orte in Europa, 
mo es der Mühe werth fein kann, politifhe Verbindungen auf Xeben und Tod ein 
zugehen, im Parlament von Großbritannien, verband mit jenem großen Manne ven 
jüngeren $or. Eine Berbindung, die auf nichts anderem beruhen fonnte, ald auf der 
Größe und Göttlichteis ihres Gegenflandes, mußte erfehüttert werben, als über das 
Weſen der bürgerlichen Freiheit, über den Altbritifhen und Neufranzöſiſchen Sinn 
viefes Wortes, erft ein Streit über die wörtliche Auslegung, dann über vie praftifche 
Anwendung fih erhob, und dann unmittelbar das ganze Gebäude diefer Breundfchaft 
ergriff und verzehrte. For ſah in ver Revolution nichts, ald ven Triumph der Sache, 
für vie fie beide gelebt hatten; Burke hingegen ihren Untergang, und mit einer 
Rührung, die zu menfchlich if, als daß fie fich nicht jedem Herzen von ſelbſt darſtellen 
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follte, das Opfer, welches fie ihm felbft abforverte in feinem Freunde. Es koflete ia |: 
den fehönften Irrthum feines Lebens, die Meinung, vie er zwanzig Jahre hindurd |: 
von For genährt hatte. Die Trennung war beinahe ein Jahr hindurch undeclarid 
geblieben. Die Täuſchung, einander ſelbſt fefzupalten, nachdem ver gemeinſchafiliqht 
Boden verſchwunden iſt, auf dem man mit einander gelebt, nährt jeder, fo lange er 
kann, bewußtlos. Beide Freunde hatten fi) vermieden, und eine heilige Schen, we 
folder Bund, wie ſolche Trennung wohl vervient, hielt jeden Dritten von aller ver |; 
föhnenden, wie von aller entzweienden Einmifhung zurüd. Es war in ver Reit |: 
vom 11. zum 12. Februar des Jahres 1791, als viefe große Angelegenheit, ale wie 
Staatsangelegenheit viefer Freundſchaft endlih im Parlamente zur Sprache kım. 
Die Beredſamkeit hat nie größere Wunder gethan, als in vieler Nacht; alles 
aber war unerwartet, wie von einer höheren Macht zubereitet. Die beiden Rebaer, 
und mit ihnen alle Zeugen, vergaßen fich ſelbſt; die Ordnung des Parlaments, fe 
einem Jahrhunderte ununterbrochen, ftand file; wo man feinen Namen nennen darj, 
damit fich die Perföntichkeit nicht aus den großen Verhandlungen ungebührlich heran 
bebe, da galt ed zehn Stunden hindurch nur die Perföntichkeit zweier Mitglieder. Der 
Anfang war kalt und rubig; es betraf die Verfaffung jenes Theiles von Norvamerin, 
ver England nach dem Testen Frieden verblieben war. Es lagen zwei Plane aufden 
Tiſche, der erfie im Altbritifchen, ver andere im Neufranzöftihen Sinne ver Freikeit, 
Gleichgültige Redner fprahen lange, und die Nacht war ſchon fehr vorgerückt, ald 
Burke das Wort nahm. Nach wenigen fchneivenden Urteilen über ben vorliegenven 
Begenftand und vie bisherige Erörterung ging er mit einer furzen Catoniſchen Ben 
dung auf die größere Sache ver Franzöfifhen Revolution über. In der yeinlicen 
Stimmung, in der die Fürften und Helven von Troja die warnenden Verwünſchungen 
der Kaffandra angehört haben mögen, wartete dad Parlament auf die Rückkehr red 
Redners zu dem vorliegenden Gegenftande über eine Stunve lang. Es {dien fein 
Gefühl zu antworten, aber die Schen der Ehrfurcht, wie vor einem großen Kranfen, 
verhinderte die Unterbrechung; vie prophetifche Melancholie einer einzigen Seele lag 
drüdend auf der ganzen Berfammlung, big eine Wendung der Rede eine neue, tiefere 
Erörterung der Folgen ver Revolution ankündigte und fomit noch eine Stunte in 
Beſchlag zu nehmen ſchien. Ein faft allgemeines Gefhrei zur Ordnung unterkraß 
ihn; For fchwieg; der große William Pitt, allein in der ganzen Berfammlung, er⸗ 
Härte feine Meinung, daß der Redner fehr wohl in ver Ordnung fei. Es ward über 
diefe Frage geftimmt, und das Parlament von England entſchied, daß Burke in ver 
Ordnung fei. Hierauf erhob er fih von neuem, und fuhr fort in einem Strom von 
Beredſamkeit, vem keine Fever folgen konnte. Die Zeitungsfchreiber gaben angefangene 
Perioden und bemerkten zu mehreren Malen in dem Tert ihres Berichtes die Topten 
ftille, die über der ganzen Verſammlung ruhte. Plötzlich, da er das Gemäle ver 
Birkungen der Sranzofifhen Revolution mit einem Citat aus dem Macheth vollendet 
hatte, fiodte Burke. Es war Mitternacht; niemand wagte aufjuftehen, und mit ver 
haltenen Thränen, mit ungewöhnlich fanfter Stimme fuhr er fort, einen Bid anf 
Fox werfend: „Das Gift der Revolution ift mit gemeinen Opfern nicht zufrieden; 
fein Stachel ſucht das Hohe auf Erden, das Stolze, das Schöne, das recht Erprüfte, 
die heiligſten Berbindungen des Lebens, und wird nichts verfehonen. Sch ſelbſt, am 
Rande des Grabes, müde nach breißigiähriger rechifchaffener Arbeit für England und 
für die Freiheit, hatte mich umgefehen nach einem Erben, dem ich das Vermächtaiß 
meiner Sorgen, meiner Hoffnungen, meiner geheimen Gedanken über viefes Jahr⸗ 
Hundert und über viefes mein Vaterland getroft übertragen und dem ich fagen könnte: 
Bollende, vu Glüdlicher, was ich gewollt! — Ich habe ihn gefunden; achtzehn Jahre 
Hat er mein Teftament und mich, wie das Bild feines Vaters, am Herzen getragen; 
— bie Revolution ift ausgebrochen, und ich habe ihn nicht mehr; ich bin affein, mein 
Blut if ausgeftorben in vielem Haufe, ih Rerke woher. — rl wiefen Worien 
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hörte man vernehmlich, daß Kor, ohne aufzuftehen, den Blid vor fi hingeſenkt, 
fagte: Unſerer Freundſchaft wird das nichts andaben. — Man laſſe es ſich von Zeugen 
beſchreiben, wie dieſe alltäglichen Worte, im Tone einer gewiſſen Beklemmung und 
Unficherheit geſagt, vie Verſammlung getroffen haben. Fünfhundert Perſonen waren 
nunmehr in zwei verwandelt, in Einen vielmehr; ganz England hing an den Lippen 
dieſes Einen Menfchen, ver mit einer eistalten Stimme fortfuhr: „Diefe Freundſchaft 
iſt zu Ende: — dann aber plöglih, wie von dem ganzen Feuer feiner Jugend 
übertommen, Fox und feine Sorgen und feine Jahre abfehüttelte, die alten, längfl 
entichlafenen Helden der Britiichen Freiheit herbeirief, tröftenn von der Freiheit 
ſprach, die das Bolt viefer unüberwundenen Infeln eigentlich meinte, er, ver Einfame, 
Eine große Partei aus dem Britifhen Altertbum um fi her verfammelte, und wie 
von einer fernen fonnenpellen Zukunft feines Vaterlandes verklärt, vie vierfündige 
Rede beſchloß. Es war ein Biertel nach zwei Uhr Morgens; vie Verſammlung erfchraf, 
als er aufhörte; niemand war zum Reden gefaßt. Fox ſtand auf, und im Augenblide 
war die Todesſtille wieder da; ein Strom von Thränen brach ihm aus den Augen; 
er feßte ſich ſprachlos nieder. Das Parlament wartete einige Minuten, alle Augen 
gerichtet auf die beiven Freunde, die ſtumm einanver gegenüber ſaßen. Man fand es 
unanfländig, nad ſolchem Ereigniß weiter zu reden; die Sitzung wurbe aufgehoben. 
Ham Müller (S. 69). 


76. Unterſchied der redenden und bildenden Qünſte, befouders der 
Poeſie und Malerei. 


Wenn e6 wahr ifl, daß die Malerei zu ihren Nachahmungen ganz andere Mittel 
oder Zeichen gebraucht ale vie Poeſie, jene nämlich Figuren und Farben im Raume, 
dieſe aber articulirte Töne in ver Zeitz; wenn unftreitig die Zeichen ein bequemes 
Berpältniß zu dem Bezeichneten haben müllen : fo können neben einander georpnete 
Zeichen auch nur Gegenflänve, die neben einander, oder deren Theile neben einander 
exiſtiren —, auf einander folgende Zeichen aber auch nur Gegenſtände ausprüden, 
die auf einander, oder deren Tkeile auf einander folgen. Gegenftänve, vie neben 
einander, oder deren Theile neben einander erifiiren, heißen Körper; folglich find 
Körper mit ihren fihtbaren Eigenſchaften die eigentlihen Gegenflänvde ver Malerei. 
Gegenſtände, die auf einander, oder deren Theile auf einander folgen, heißen Hand⸗ 
Iungen; folglich find Handlungen der eigentlihe Gegenſtand ver Poeſie. 

Doch alle Körper eriftiren nicht alleln im Raume, fonvern auch in der Zeitz fie 
dauern fort, und können in jevem Yugenblide ihrer Dauer anvers erfcheinen und in 
anderer Berbindung fliehen. Jede biefer augenblicklichen Erfeinungen und Verbindun⸗ 
gen if vie Wirkung einer vorhergehenven und kann die Urfache einer folgenden, und 
ſonach gleihfam das Eentrum einer Handlung fein. Bolglich kann die Mulerei au 
Handlungen nachahmen, aber nur andeutungsweife durch Körper. . Auf ver anderen 
Seite tönnen Handlungen nicht für fih ſelbſt veftehen, fondern müſſen gewiſſen Weſen 
anhangen. In fo fern nun diefe Wefen Körper find oder als Körper betrachtet werben, 
ſchulvert die Poefie auch Körper, aber nur andeutungsweife dur Handlungen. 

Die Malerei kann in ihren coexiſtirenden Compofitiönen nur einen einzigen 
Angenblick der Handlung nugen, und muß daher den reichhaltigften wählen, aus 
welchem das Vorhergehende und Folgende am begreiffichften wird. Eben fo kann 
auch die Poeſie in ihren fortfchreitennen Nachahmungen nur eine einzige Eigenfchaft 
der Körper nugen, und muß daher diejenige wählen, welche das ſinnlichſte Bild des 
Körpers von der Seite erweckt, von welcher fie ihn braucht. Pieraus fließt vie Regel 
»on der Einheit ver malerifhen Beiwörter und der Sparlamtelt in wu Stans 
‚sen -Börperliher Gegenflände. 
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Sch würde in diefe trodene Schlußkette weniger Bertrauen ſetzen, wenn ih fe 
nicht vurch die Praxis des Homer volltommen beftätigt fänte, over wenn es nifl 
vielmehr die Praris des Homer felbft wäre, die mich darauf gebracht hat. Rur ans 
diefen Grundfägen läßt ficd die große Manier des Griechen beſtimmen und erklärn, 
fo wie der entgegengefegten Manier vieler neueren Dichter ipr Recht erteilen, die 
in einem Stüde mit vem Maler wetteifern wollen, in welhem fie notbwenvig vor 
ihm übertroffen werden müllen. Ich finde, Homer malt nichts als fortfchreitene 
Handlungen, und alle Körper, alle einzelnen Dinge malt er nur durch ihren Antkil 
an dieſen Handlungen, gemeiniglid nur mit Einem Zuge. Was Wunder alfo, va 
der Maler da, wo Homer malt, wenig ober nichts für fih zu thun ſieht, und daß 
feine Aernte nur da if, wo die Geſchichte eine Menge Ihöner Körper in fchönm 
Stellungen in einem der Kunft vortpeilhaften Raume zufammen bringt, ver Dit 
felb mag diefe Körper, viefe Stellungen, diefen Raum fo wenig malen, als er wi, 
Für Ein Ding, fage ich, hat Homer gemeiniglig nur Einen Zug. Ein Schiff ih im 
bald das fhwarze Schiff, bald das hohle Schiff, bald das fchnelle Schiff, höchſten 
das wohlberuderte ſchwarze Schiff; weiter läßt er fih in die Malerei des Schifes 
nicht ein. Aber wohl das Schiffen, das Abfahren, das Anlanden des Schiffes mad 
er zu einem ausführlichen Gemälde, zu einem Gemälbe, aus weldem der Maler fürf, 
ſechs befonvere Gemälde maden müßte, wenn er es ganz auf feine Leinwand bringen 
wollte. Zwingen den Homer ja befonvere Umftände, unferen Blick länger auf einen 
einzelnen körperlichen Gegenftand zu heften, fo wird veifen ungeachet fein Gemälde 
daraus, demi der Maler mit dem Pinfel folgen könnte, fonvern er weiß burd am 
zählige Kunfigriffe diefen einzelnen Gegenftanv in eine Folge von Augenbliden zu 
feßen, in deren jenem er anders erſcheint, und in deren leßtem ihn ver Maler erwarten 
muß, um und entitanden zu zeigen, was wir bei dem Dichter entfteben ſehen. 3.8. 
will Homer ven Wagen der Juno fehen Iaflen, fo muß ihn Hebe vor unferen Augen 
Stüd für Stud zufammenfegen. Wir fehen die Rädver, die Adfen, ven Sig, vie 
Deichfel, Riemen und Stränge, nicht ſowohl, wie ed beifammen ift, ald wie es unter 
den Händen der Hebe zufammen kommt. Auf die Räder allein verwendet der Dichter 
mehr als einen Zug, und weifet und vie ehernen acht Epeichen, die goldenen Felgen, 
die Schienen von Erz, die füberne Rabe, alles befonvers. Man folte fagen, da ber 
Räder mehr als eines war, fo mußte in der Befchreibung eben fo viel Zeit mehr 
auf fie geben, als ihre beſondere Anlegung in ver Natur ſelbſt mehr erforverte 
(Ilias V. 722—31). 

Will und Homer zeigen, wie Agamemnon bekleidet geweien, fo muß fich ver 
König vor unferen Augen feine völlige Kleidung Stüd für Stud umthun, das weiche 
Unterkleid, den großen Mantel, die fhonen Halbftiefel, ven Degen, und fo if er 
fertig und ergreift das Scepter. Wir fehen die Kleiver, indem ver Dichter nie Hand» 
Jung des Belleivend malt; ein anterer würde vie Kleider bis auf die geringfe 
Franfe gemalt Haben, und von der Handlung hätten wir nichts zu fehen betommen 
(Ilias U. 43—47). Und wenn wir von viefem Scepter, welches hier bloß das 
väterliche, unvergängliche Scepter heißt, fo wie ein ahnliches ihm an einem anderen 
Orte bloß das mit goldenen Stiften befchlagene Scepter iſt; wenn wir, fage ib, 
von diefem widtigen Scepter ein vollſtändigeres, genaueres Bild haben follen, was 
thut alsvann Homer? Malt er uns außer den goldenen Nägeln nun auch das Holy, 
ven gefchnigten Kopf? Ja, wenn vie Befchreibung in eine Heraldik follte, damit 
einmal in ven folgenven Zeiten ein anderes genau danach gemacht werben könnte. 
Und doch bin ich gewiß, dag mander Dichter eine folhe Wappenkönigs⸗Beſchreibung 
daraus würde gemacht haben, in der treuherzigen Meinung, daß er wirklich felber 
gemalt habe, weil der Maler ihm nachmalen kann. Was bekümmert ſich aber Homer, 
wie weit er den Maler Hinter ſich lätzt? Statt einer Abbilvung gibt er und vie 

Gefhichte des Scepters; erſt iſ es unter ver Arbeit ür& Bolton, van aha. CE lu 


4 


_. —— — , x 


Raturformen der Dichlung. 633 


ven Bänden Yupiter'd, nun bemerkt es vie Würde des Mercur, nun if ed der Come 
mandoſtab des kriegerifhen Pelops, nun der Hirtenftab des friedlichen Atreus u. f. w. 
(Ilias IL 101-108). 

So kenne ich endlich dieſes Scepter beffer, ald ed mir ver Maler vor Augen 
legen over ein zweiter Bulcan in vie Hände liefern könnte. Es würde mich nicht 
beftemven, wenn ich fände, daß einer von den alten Auslegern ves Homer dieſe 
Stelle als die volllommenfte Allegorie von dem Urſprunge, dem Fortgange, ver Bes 
fefigung und endlichen Beerbfolgung ver föniglihen Gewalt unter den Menfchen 
bewundert hätte. Ich würde zwar lächeln, wenn ich Läfe, daß Bulcan, welcher das 
Scepter gearbeitet hat, als das Feuer, ald das, was dem Menfchen zu feiner Er 
haltung das Unentbehrlichſte ift, die Abflellung ver Bedürfniſſe überhaupt anzeige, 
weiche den erſten Menſchen bewogen, fih einem einzigen zu unterwerfen; daß der 
erfie König ein Sohn ver Zeit (Zeus Kronion), ein ehrwürdiger Alter gewefen ſei, 
welcher feine Macht mit einem berepten Mugen Danne, mit einem Mercur, theilen 
oder gänzlich auf ihn übertragen wollen; daß der kluge Repner zur Zeit, als ver 
junge Staat von auswärtigen Feinden bedroht worden, feine oberfie Gewalt dem 
tapferflen Krieger (Pelops) überlaffen habe; daß der tapfere Krieger, nachdem er vie 
Feinde gevampft und das Reich gefichert, ed feinem Sohne (Atreus) in vie Hände 
Spielen können, welcher als ein friedliebender Regent, als ein wohlthätiger Hirt ver 
Bölter fie mit Wohlleben und Neberfluß bekannt gemacht habe, wodurch nach feinem 
Tode dem reichften feiner Berwandten (Thyeſt) der Weg gebahnt worden, das, was 
bisher das Bertrauen ertheilt und das Bervienft mehr für eine Bürde als Würde 
gehalten Hatte, durch Geſchenke und Beſtechungen an ſich zu bringen, und es hernach 
als ein gleichfam erlauftes Gut feiner Familie auf Immer zu verfihern. Ich würde 
Sächeln ; ich würde aber deſſen ungeashtet in meiner Achtung für den Dichter beftärkt 
werben, dem man fo vieles leihen kann, 

Leffing (S. 260). 


77. Naturformen der Dichtung. 


Es gibt nur drei achte Naturformen der Poefie : die Har erzählenve, vie enthur 
fiaſtiſch aufgeregte und vie perfönlich handelnde: Epos, Lyrik und Drama. Diefe 
drei Dichtweifen können zufammen oder abgefondert wirten. In dem Heinften Gevichte 
findet man fie oft beifammen, und fie bringen eben durch viefe Bereinigung im engften 
Raume das herrlichfte Gebild hervor, wie wir an den ſchätzenswertbeſten Balladen 
aller Bölker deutlich gewahr werden. Im älteren Griechiſchen Trauerfpiel fehen wir 
fie gleichfalls alle drei verbunden, und erft in einer gewiflen Zeitfolge ſondern fie ſich. 
So Lange ver Ehor vie Hauptperfon ſpielt, zeigt ſich Lyrik oben an; wie der Chor 
mehr Zufchauer wird, treten vie anderen hervor, und zulegt, wo die Handlung fi 
perföntich und häuslich zufammenzieht, findet man ven Ehor unbequem und läftig. Im 
Franzöſiſchen Trauerfpiel ift die Erpofition epiſch; vie Mitte vramatiich, und ven 
fünften Act, ver Leidenfchaftlich und enthufiaſtiſch ausläuft, kann man Iyrifch nennen. 
Das Homerifche Heldengedicht it rein epifch; der Rhapſode waltet immer vor; was 
ſich ereignet, erzählt er; niemand darf ven Mund aufthun, dem er nicht vorher das 
Wort verliehen, deſſen Reve und Antwort er nicht angekündigt. Abgebrochene Wech⸗ 
ſelreden, die ſchönſte Zierve des Drama’s, find nicht zuläffig. Höre man aber nun den 
modernen Improvifator auf öffentlichem Markte, ver einen gefchichtlihen Gegenſtand 
behandelt; er wird, um beutlich zu fein, erſt erzählen, dann, um Interefle zu erregen, 
als handelnde Perfon fprechen, zuletzt enthufiaftifch auflovern und die Gemüther hin« 
reifen. So wunderlich find viefe Elemente zu verfchlingen, vie Tiararten ÜW 0% 
Unendliche nmannigfaltig, und deshalb auc fo ſchwex eine Dranaag utirirn I) 0 
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man fie neben over nad einander aufftellen könnte. Dan wird fich aber einiger 
Magen dadurch heifen, daß man vie drei Haupt-Efemente in einem Kreife einanter 
gegenüber ſtellt und ſich Mufterfiüde fucht, mo jenes Element einzeln obwaltet. Ye 
dann fammle man PBeifpiele, die ſich nad ver einen oder nach der anderen Exit 
binneigen, bis endlich die Bereinigung von allen dreien erſcheint und fomit ver ganz 
Kreis in fich gefchlofen it. Auf viefem Wege gelangt man zu ſchönen Anfichten, 
ſowohl der Dichtarten, ald des Charakters der Nationen und ihres Gefchmads in 
einer Zeitfoige. Und obgleich dieſe Berfahrungsart mehr zu eigener Belehrung, Ur 
terhaltung und Maßregel, als zum Unterrihte anderer geeignet fein mag, fo mitt 
doch vielleicht ein Schema aufzuftellen, welches zugleich die äußeren zufälligen Formen 
und diefe inneren nothwendigen Uranfänge in faßliher Ordnung darbrächte. Ter 
Berfuh jevoch wird immer fo fohwierig fein, als in ver Naturkunde dag Beſtreber, 
ven Bezug auszufinden der äußeren Kennzeihen von Mineralien und Pilanzen jı 
ihren inneren Beflandtheilen, um eine naturgemäße Orbnung dein Geiſte varzuſtellen. 
Goethe. 


78. Das epiſche und das lyriſche Element als zwei Grundformen 
geiſtiger Zuflände *). 


Der Eintheilungsgrund aller vwefentlich verſchiedenen Dichtungsarten if allein 
vie Ratur der dichteriſchen Einbildungskraft und des allgemeinen Zuftanves ver 
Seele, ven fie in jeder einzelnen bearbeitet. Die Unterſuchung viefer beiden Stüce, 
für fih und in ihrer Verbindung, gibt ven Charakter jeder einzelnen Dichtungeart, 
die fubjective Stimmung, aus der fie entfleht, und vie fie wiederum berworbringt, 
und aus viefer läßt fich vie objective Definition ableiten. 

Es gibt num offenbar in vem menfchlihen Gemüthe zwei Zuflände, welche ſowohl in 
Rückſicht auf ihren Gegenftant, als in Rüdfiht auf vie Beränderungen, die fie in und 
heroorbringen, unter allen am weiteften von einander verfchieden find, und alle übri⸗ 
gen, deren dasſelbe fähig if, wie unter zwei große Klaffen zufammenortnen: ven 
Zufand allgemeiner Befhauung, und den einer beſtimmten Empfin 
dung. In dem einen herrſcht das Object, in dem anderen dad Subjert. Jener, in 
feiner größeften Vollkommenheit genommen, entfleht durch die Verbindung ber äußeren 
Sinne mit unferem intellectuellen Vermögen, das mit ihnen darin übereinkommt, 
daß er fih von dem Gegenſtande volltommen feharf und deutlich abfondert, und viefen 
legteren bloß in Beziehung auf ihn felbft, und ohne alle eigennüßige Abficht auf 
eigenen Gebrauch over Genuß, betrachtet. Diefer entipringt aus der verbundenen 
Thätigkeit des Gefühls und des Begehrungerermögens, und alle Obiecte werben In 
demfelben auf das eigene Bedürfniß oder tie eigene Neigung bezogen. Sener zeichnet 
fh in Rückficht auf ten Gegenftand durch Umfang und Zetalität, in Rudficht auf vie 
innere Stimmung durch Rube aus; wer fich in vemfelben befindet, fucht in ver Menge 
der Obiecte, durch Beſchränkung ver einen durd die anderen die individuelle Form 
eines jeden, in ihrer Verbindung Zufammenhang, in ihren Beziehungen Wechſelwirkung, 
in ihrem Sein und Weſen überhaupt Wirklichkeit, und durch die Feſtigkeit ihrer gegenfeiti- 
gen Verbindungen wenigſtens bedingte Nothwendigkeit. Die Empfindung hingegen, vie 
Immer von den beftimmten Berhältnig ihres Zwedes zu ihrer Begierde ausgeht, flieht 
alle Beſchränkung, kennt nur Einen Gegenftand, welchem alled andere weichen muß, 
Nrebt nach einfeitiger Befrievigung, lebt in der Möglichkeit, und ſucht bloß Wirklich 
teit. In dem Zuflande ver Beſchauung liegt von felbitimmer etwas Allgemeines und 
Idealiſches, da unfere intellectuelle Natur, vie nie auf etwas anderes hinaus geben 
Faun, darin bauptſächlich tätig N. Die Empfutung behält au dann noch, wenn Fe 
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burd die praftifhe Bernunft oder vie Einbildungskraft zu vollkommener Reinheit 
geläutert ifl, wenigflens die Form ihres urfprünglichen Charaftere. Denn die Be— 
ziehung auf das Subject bleibt darin, unter jeglicher Umwandlung, immer dieſelbe. 

Wenn daher die Kunft viefe beiden Zuſtände vichterifch benußen will, fo hat fle 
in jedem zweierlei zu vertilgen: in dem erfleren das profaiihe Detail ver von Phan⸗ 
tafle entblößten Beobachtung und die Trodenpeit ver intellertuellen Anficht; in dem 
letteren bie eigennüßige Beziehung auf den wirklichen Befig, und die daraus entſtehende 
Befchranfung des Gegenftanves fe:.bft. Jenem muß fie vie lebendige Sinnlichkeit, 
biefem die idealiſche Leichtigkeit der Phantafie einhaucen. 

Wilhelm v. Humboldt (S. 360). 


79. Das Tragiſche. 


Nach einer belannten Meinung follen vie Helven ver Tragödie ſchuldlos leiden 
und Märterer des Schickſals fein. Darin Tiegt die Annahme eines Schidfald, das in 
teuflifher Laune den Unſchuldigen wider Willen in Schuld und Unglück verftride. 
Zudem if das Walten eines folhen Schickſals eben fo wenig tragifh, ald wenn fi 
ein Böſewicht Hinter die Hede ftellt und ven erften harınlofen Wanderer, der vorüber 
geht, unverfehens ohne Grund und Zweck niederſchießt. Ja, es kann dasfelbe fogar, 
wie entfeßlich es auch im allgemeinen erſcheint, in der Tragödie oft fomifch wirken 
und Lachen erregen. Aber welches Schidfal foll denn In der Tragödie walten? Sollen 
etwa die tragifchen Perfonen Verbrecher fein und nur Strafen für ihre Unthaten 
erleiven? Denkt man unter Strafe cine frei beftimmte, nicht aus ver That und 
ihrem Berhältniffe zur ewigen Ordnung natürlich hervorgehende, Buße, fo ift fie 
ſelbſt böſe und verfällt vem Schidfale, wie fih an Kreon in ver Antigone zeigt. 
Sa, eine folhe Strafe ift in ihrer Natur unpoetifh, weil in ver Poefte alles, wie 
die Pflanze aus dem Samen, bervorwadhfen fol. Dabei bleibt aber beftehen, daß 
die Gottheit, welche dag Wefen und Wirken der Weltorbnung durchſchaut und über 
ihr flebt, im Einzelnen aus Liebe und Güte ein Hebel als Strafe verhängen kann, 
um den fittlihen Kräften den Sieg zu verfchaffen: es iſt das Verhältniß des Baters 
zum Kinte. 

Das Schickſal nun, welches in ver Tragödie walten fol, if das durch die Schuld 
ver handelnden Perfonen bevingte. Darin beftebt hier das Schidfal, daß auf die 
Behler und Bergehen ver handelnden Perfonen das volle verſchuldete Unglüd ohne 
Milderung folgt; daß nicht, wie wir ed im Leben oft wahrnehmen, zufällige glückliche 
Umſtände die böſe Saat im Keime erfliden. Die höhere Weltordnung läßt ihre Ge- 
feße gegen vie Eingriffe des Einzelnen in ungeſchwächter Kraft fortbeflehen und 
wirten: das iſt das Schidfal. Wenn jemand unvorfichtig rennet und fällt, fo iſt das 
feine Schuld; büßt er dabei fein Leben ein, fo nennen wir ed Unglüd, Schickſal; 
aber es bleibt doch immer eigene, wenn auch vwerzeihlihe und bedauernswerthe Schuld. 
Wenn man einen Funken unvorfihtig wohin trägt und dadurch ein Haus, eine ganze 
Stadt in Brand fledt, Taufenden von Menfchen ihr Bermögen, vielen gar das Leben 
ranbt, da wird ınan freilich in feiner Berwirrung ven Schidfale das Unglück beis 
meflen ; aber war nicht alles natürliche Folge einer, vielleicht geringen Unvorfichtig- 
keit? Aehnlich if es mit Urfache und Wirkung in der fittlihen Welt, nur dag wir 
das Berpältnig nicht gleihfam mit Augen fehen, und daß alfo ver in Berwirrung 
befangene Menſch oft wähnen mag, Leiden und Elend feien ihm von äußerer Willkür 
aufgelaftet, während fie tief in feinem Herzen den Urfprung haben und natürliche 
Folge feines Handelns find. Kurz, wer auch nur einen Fuß regt, ohne ver Vernunft 
zu folgen, darf ſich nicht beklagen, wenn ihn Unheil erfaßt. Wer einen hÜmuen Su 
thut, anf ven bat das Schidfal ein Recht. 
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Das ift aber nun überhaupt das Tragifche des Menſchengeſchickes, daß einerfeitd 
auch unferem reinften Wollen und Thun faft immer Thorheit oder Verkehrtheit an 
haftet, daß wir fomit alle jeven Augenblid in Gefahr find, in Unheil zu flüne: 
und daß wir andererfeits veſſen ungeachtet alle das dunkle Gefühl oder Hare Bewuft- 
fein in und tragen, daß dieſe Thorheit und Berkehrtheit uns nicht naturnothwenig 
anbaftet, fondern durch eigene Schuld und freien Kraftgebraud. Sehen wir vie dor 
heit oder ven Wahnfinn von ver Hand der ewigen Ordnung zerprüuden, fo bleiben 
wir freilih auch dann nicht ohne alles Mitleiden; aber es if nur das Bedaren, 
daß eine Menfchentraft fih alfo zu Grunde richten konnte. Wenn dagegen ein im 
Grunde edler Charakter im Streben für Höheres untergeht, weil fein Streben nid 
frei it von Mißgriffen des Irrthums over der Leidenſchaft, fo ift ſolches das wahr 
haft Tragifche, und wir fühlen und in tieffter Seele von dem ergriffen, was Arife 
teles Mitleiven und Furcht nennt. Denn wir fehen in ver tragifchen Perfon m 
ihrem Geichide nicht bloß ein Individuum, fondern zugleich uns alle, d. i. vie ganz 
Menſchheit in Einheit, und empfinden in dem Anfchauen diefer Perfon unfer gemein 
fames Menfhengefhid. Diefes gefhieht aber nicht etwa dadurch, daß wir uns, ben 
Einzelnen, reflectirend und verfiandesmäßig rechnend, an die Stelle der tragiiden 
Perſon fegen, fondern indem wir die Menfchheit und ihr Gefhid und ung, als ein 
heitlihen Theil davon, unmittelbar in verfelben fühlen und anfhauen. So wie ein 
Baum, wenn ihm ein größerer AR abgehauen oder bis zum Abfterben verlegt wir, 
in Stamm und Wurzel und jedem AR trauert, fo leiden wir alle unmittelbar mi. 
Aber wir fühlen und aud in der tragifhen Perfon mit gehoben, weil fie gegen die 
höhere Idee, wie fehr diefe auch durch Irrtum oder Leivdenfchaft getrübt fein mag. 
zufeßt Leib und Leben bingibt und im Momente des Untergeheng, ihren Irrthum un 
ihre Leivenfchaft von der Idee ſcheidend, dieſe im ihrer unvergänglichen Herrlichkei 
entweder liebend umfaßt over mit Zerknirſchung anerkennt. 

Damit aber dieſe Verklärung der Idee uns zum Bemwußtfein komme, ift nicht 
bloß eine ſolche Berklärung ver tragifhen Perfon nothwenvig, fonvern vie hohen 
Weltordnung felbit muß, fo frenge und unabanverlih, und daher furchtbar für um 
fere Schwäde und Befchräuftheit fie auch erſcheinen mag, als eine vernünftige, 
oder gar als eine durch die ewige Bernunft feftgefegte und verklärte, alfo gute und 
ſelbſt in ihrer furchtbaren Unabänverlichleit Tiebend- und verehrungswürdige, fühlbar 
und anfchaulich in der ganzen Handlung durchleuchten. Denn fo erfcheint das Leben 
in den größten und Heinften Momenten, wenn es mit einem Haren Geifle und tiefen 
Gemüthe aufgefaßt wird, und fo muß vor allen ver tragifhe Dichter es auffaſſen, 
frei von der Befchränttheit des Leichtfinnes und der Eigenſucht. Das alfo hiernad 
ein religiöfes Element, nicht bloß ein philofophifches, der Tragopie weſentlich ik, 
leuchtet ein. Und ift nicht das Drama bei den riechen, wie auch bei anteren Bol 
fern, aus religiofen Feftfpielen hervorgegangen ? Auch ift in allen Tragödien ver 
Griehen vieles religiöfe Element, wenn auch nach ver Individualität des Dichterd 
und Befchaffenbeit ver Handlung verſchiedentlich gefaltet, überall in dem Gran 
Typus der Volks⸗Religion deutlich. Ja, es ift bekannt, dag dus Griechifche Bolt 
Beobachtung feiner Religion und Ehrfurdt vor feinen Göttern von ven tragifcen 
Dichtern firenge forderte, und bei Verlegungen derſelben Zorn und Strafe drohte. 
Erft neuere Dichter chriftliber Volker haben, weil es ihnen an Tiefe des Geiſtes 
und Gemüthes over an Bildung fehlte, vielfach die Thorheit begangen, vaß fie aus 
Nachäffung der Griehen dad Gold wegwarfen und die Schlade hielten, d. h. daß 
fie ſtatt der göttlichen Ideen des Chriſtenthums die troftlofe Welt-Anfchauung des 
Heidentpums in ihren Dramen verkörperten. Ich fage: die troſtloſe Welt-Anfhaunng 
des Heidenthums; denn das wirkiih Wahre und in der Materie, wenn auch nicht is 
ber Zorn, mit dem Cpriftenthum Uebereinſtimmende, wie es 3. B. bei Soppoliet 
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wufgefaßt, weit fle fonft die chriftlichen Ipeen ohne inneren, alſo unpoetifhen, Wie 
verfpruch nicht hätten verfaffen können. Sie würden fogar, wie einzelne Beifpiele 
eurkunden, felbft da, wo Perfonen und Handlung aus undriftlihen Zeiten und 
Bölfern entnommen find, zur Verchriſtlichung ver Lebend-Anfchauung, wenn auch 
ınbewußt, binneigen. 

Aber follen denn die Tragödien der chriftlihen Bölfer etwa die Dogmen und 
briftfihen Formen des Chriſtenthums zur Darftellung bringen? Dies follen fie nicht; 
3 fei denn um der Gefhichte, nicht ver Poeſie, willen, in fo fern fie namlich ein 
vefentlich beveutfames Moment ver vargeflellten Handlung find. Ind hier müffen 
te mit aller jener Achtung und Ehrfurcht dargeftellt werben, die jever religiofen 
feberzeugung und von ihr bevingten kirchlichen Handlung als folcher, felbf ver 
rigen, gebührt. Aber das Chriftlihe, was die Tragödien chriſtlicher Völker durch⸗ 
ringen muß, foll fein, wir es im Xeben eines wirklichen Chriſten ift: in allem Thun 
ud Laſſen, fei es gut, fei es böfe, durchdringt ihn chrifliche Lebens⸗Anſchauung, 
yort erleuchtend und befeligend, hier mit Schauern ver Angft, obne daß ihm bes 
timmte Dogmen in fireng firchliher Form zum Bewußtfein fommen. Doc leider 
sicht in der Tragödie allein, noch fonft in Poefie und Kunft, nein, noch viel mehr 
m Leben der chriftlichen Völker und ihren Einrichtungen im Großen und Kleinen 
valten unchriftlihe Elemente, und wir, d. h. die gefammten Chriſten ald Individuen 
nd Völker, ftatt diefe Elemente auszuſcheiden und und dur und durch mit leben- 
digem Chriſtenthume zu durchdringen, folgen ven Cingebungen und Launen der 
Eigenfucht, fäen Zwietracht und ärnten Haß, und vertrauen dabei auf unfer guteg, 
d. h. beſtehendes Recht. Dürfen wir uns beffagen, wenn wir, nach vem gewöhnlichen 
Ausdruck, vem Schickſale anheim fallen, und ganze Bölfer zu Grunde geben over fi 
wie wilde Thiere zerfleifchen ? 

Alfo das Schidfal der Tragödie fol das wahre fein: einerfeits die ewige, von 
einem göttlichen Weſen ausgehende und zum Wohle von allem und jedem waltende 
Weltoronung; andererfeits vie menfchlihe Freiheit in ihrem Wollen und Thun bes 
wußt oder unbewußt dagegen verſtoßend, und daher nothwendig, in natürlicher Folge 
bavon, in Unheil fallend, aber eben hiedurch angetrieben, vie ewige Weltordnung 
entweder als eine heilige, weife und gnäbige mit innerer Berfühnung und verklärter 
Dingebung zu verehren, oder doch als eine heilige, furcht- und ehrfurchtgebietenve 
mit äußerer und innerer Zerfnirfhung anzuertennen. Berhalten fich die tragifchen 
Pauptperſonen anders, fo ift das in poetifcher und fittlicher Hinficht Wahnfinn ; und 
ed mag ung vie iteale Mißgeburt eines Teufels in Menſchengeſtalt vielleicht durch 
bie Koloflalität der Kraft und die Confequenz der Bosheit (wie in Schiller's Räu⸗ 
bern) noch ein augenblidliches Intereffe erregen, aber eine acht tragifhe Wirkung 
kann fie nicht hervor bringen, da weder fittlihe, noch rein poetifhe Wahrheit in 
ihr if. 

Damit aber die Perfonen der Tragopie poetifche Perfonen feien, ift ed noth⸗ 
wendig, daß al ihr Wollen und Thun aus ihrem Charakter entfpringe und feine 
Dandlung verfelben rein zufällig erſcheine. Wäre 3. B. jemand eine bfoß zufällige 
Hrfache von vem Tode eines Menfhen, etwa daß er auf ihn gefallen wäre, wie 
wenn ein Ziegelftein vom Dache fallt und ven Borübergehenven töbtet: fo könnte 
dieſes Ereigniß nur dadurch ein poetifch tragifches Moment werben, baß die verur« 
ſachende Yerfon, vermöge ihres Charakters, dadurch in Berwirrung käme und ent« 
weder den Zufall als freie vermeintlihe That anfähe, oder doch in der Todesverur⸗ 
ſachung an ſich etwas geheimnißvoll Zurchtbares erblidte: fo daß fie dann in viefer 
Berwirrung, die ald eine für fie vermeidliche, alfo freie, erfcheinen müßte, irrig 
fitte und auch weiter irrig handelte. Denn bloßes Mißgeſchick und Unglück als folches, 
k B. Hunger, Durft, Krantpeit, Berflümmelung, wird fein wahrer Diäter ir 1a 
ragifche Momente gebrauchen wollen, va fie an Äh ohne Yorke in. Er vH 
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ihre Beziehung auf das Innere des Menfchen erhalten fie poetifche Bereutung; ale 
Leiden der tragifben Perfonen müflen aus der Seele entipringen ober dvoch durd 
das Gemüth vermittelt fein. Wie konnte nun hiermit ein blindes Schickſal beflehen? 
Rur wenn die tragifhen Perfonen ſammt dem Dichter und Zuſchauer Thoren over 
Weichlinge find. 

51. Wüllner (S. 615). 


80. Das Tragifehe im Dienfchenleben und in der Poefie. 


Dis Tragiihe und Komiſche verhalten fih zu einander wie Ernft und Cd. 
Serermann kennt viele beiven Nichtungen des Gemüthed aus eigener Erfahrung. 
Aber welches eigentlich ihr Wefen ift, und woher fie entfpringen, dag durfte eine tiere 
philofophifche Unterfuchung erfordern. Beide tragen zwar das Gepräge unferer ge 
fammten Ratur an fih; aber der Ernft gehört mehr ihrer fittlichen, der Scherz ihm 
finnlihen Seite an. Die nicht mit Vernunft begabten Geſchöpfe find eigentlich weder 
des Eruftes noch des Scherzes fühig. Die Thiere Tcheinen zwar zuweilen zu arbeiten, 
als wären fie ernftbaft auf einen Zwed gerichtet, und als orpneten fie folglich ven 
gegenwärtigen Augenblid einem künftigen unter; andere Male fpielen fie, d. b. fe 
überlaifen ſich zwecklos der Luft des Daſeins: aber fie haben nicht das Bewußtſei— 
davon, welches beide Zuſtände erft zu wahrem Ernſt und Scherz erheben würte. 

Dem Menſchen allein, unter allen Gefchöpien, vie wir kennen, ift ver Rüdklid 
auf die Vergangenheit gegönnt, und er hat dieſes erhabene Borrecht theuer zu er 
taufen. Ernfl, im weitefen Sinne genommen, ift die Richtung der Seelenfräfte anf 
einen Zwed. Allein fobald wir uns Rechenſchaft von unferem eigenen Thun geben, 
nöthigt ung die Vernunft, diefen Zwed wieder auf Höhere, und fo endlich auf den 
höchſten allgemeinen Zweck unſeres Daſeins zu beziehen; und hier bricht fich die 
unferem Wefen inwohnenvde Forderung des Unendlichen an ven Echranfen ver Ent 
tichkeit, worin wir befangen find. Alles, was wir ſchaffen und wirken, tft verganglid 
und nichtig; überall ftept ver Tod im Dintergrunde, dem jeder gut oder übel ver 
wendete Augenblid uns entgegen führt; im glücklichſten Falle, wenn ein Menſch ohne 
Unfälle das natürliche Lebengziel erreicht, fleht ihn doch bevor, alles, was ihm 
bier werth war, verlaffen zu müſſen, oder davon verlalfen zu werden. Es gibt fein 
Band ver Liebe ohne Trennung, fein Genuß ohne das Berauern feined Verluſtes. 
Wenn wir aber die Beziehungen unferes Daſeins bis an vie äußerſte Gränze ver 
Möglichkeiten überfchauen, wenn wir deſſen ganze Abhängigfeit von einer unüber 

— ſehlichen Berkettung ver Urſachen und Wirkungen erwägen: wie wir ſchwach und 
hülflos gegen ven Andrang unermeßlicher Naturkräfte und flreitender Begierven an 
die Kufte einer unbelannten Welt geworfen werben, gleichfam bei ver Geburt ſchon 
ſchiffbrüchig; wie wir allen Irrthümern, allen Täuſchungen ausgeſetzt find, deren 
jede verberblih werden kann; wie wir in der Leidenſchaft unferen eigenen Feind 
im Bufen tragen; wie jeder Augenblid im Namen der heiligften Prlichten vie Aufe 
opferung ver füßeften Neigungen von uns fordern und durch einen plötzlichen Schlag 
ung alles ſchwer Erworbene rauben kann; wie mit jeder Erweiterung des Befiges 
bie Gefahr des Berluftes fleigt, und wir den Tücken des feinpfeligen Zufalld nur 
um fo mehr Blößen darbieten: dann muß jedes nicht dem Gefühle verfloifene 
Gemüth von einer unausſprechlichen Wehmuth befallen werten, gegen die es feine 
andere Schutzwehr gibt, ald das Bewußtſein eines über das Irdiſche hinausſsgehenden 
Berufes. Dies if die tragiihe Stimmung; und wenn die Betrachtung des Mög 
lichen als lebendige Wirklichkeit aus dem Geifte heraustritt, wenn jene Stummung 
die auffallenpften Beifpiele von gemwaltfamen Umwälzungen menfchliher Scidiale, | 
von Unterliegen des Willens Dabei, oner bewieiener Seelenttäre in ver Durkelung | 
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cchdringt und beſeelt; dann entiteht tragifche Poeſie. Hieraus erhellt fhon zum 
eit, wie diefe in unferer Natur gegründet if, und bis auf einen gewiffen Grad 
re die Frage beantwortet, wie wir fo traurige Darftellung lieben, ja, etwas 
öftliches und Erhebendes varin finden können. Jene Siimmung konmit nämlich 
: tiefem Gefühl unvermeidlich vor, und von den Diffonanzen dieſes Inneren, welde 
Poefie nicht wegräumen kann, fol fie wenigftend eine ivealifhe Auflöſung darzu> 
ten verſuchen. A. W. v. Schlegel. 


81. Das Komiſche. 


Das Komiſche im Menſchen bildet ein eigenes Gebiet, welches ſich gegen 
drei Haupt⸗Tendenzen und die daraus entſpringenden Wirklichkeiten ſchroff ab⸗ 
änzt. Jene drei Haupt⸗Tendenzen find: das Wahre zu erfeunen, das Gute zu 
lien und zu vollbringen, das Schöne zu fühlen und zu bilden. Die brei daraus 
tfpringenvden Wirflichkeiten find: vie Wiſſenſchaft, vie Tugend, das Schöne. Gelänge 

ven Menſchen, viefe drei Wirktichleiten in ihrer ganzen Fülle und angeftrebten 
tinheit hervor zu bringen, fo hätte das Komifche keinen Platz in ver Welt, und 
ber auch nicht in der Kunft; allein die realen Nachbilder entfprechen nie ganz voll 
namen den fvealen Bor» oder Urbildern. Diefer Wiperfpruch erregt in unferem 
efen einen Schmerz, der zwar fein Gutes hat, in fo fern er ung treibt, vie Ueber⸗ 
Mimmung fo viel als möglich zu bewirken, oft aber einen zu trüben Schein auf 
> wirklihe Welt wirft, fo daß wir mit berfelben zerfallen und ihr Unrecht thun. 
en Schmerz zu mäßigen, gibt es zwei Mittel: erfiens die Vernunft, zweitend 
» Phantafie, 

Die Vernunft nämlich wirb inne, daß die irdiſche Eriftenz weder vie Möglichkeit, 
ch die Aufgabe hat, den bezeichneten Widerſpruch ganz aufzuheben, fondern nur, 
a immer Meiner zu machen, fo daß die volllommene Löfung verfelben erſt einer 
weren Exiſtenz vorbehalten ift; fie erkennt ferner, dag jeder Menſch die Mittel 
fißt, den Widerſpruch pinlängli Kein zu maden, daß es folglich eigene Schuld 
‚ wenn er es nicht thut und deshalb Herbes leidet; fie erkennt auch, daß vieles 
iden nur den irvifchen Theil des Menſchenweſens betrifit, daß der Geiſt aber Nutzen 
von hat, wenn er nur will; kurz, die Vernunft wird inne, daß vie Wirktichleit 
otz ihres Wiverfpruches mit ver Idee dennoch gut if. Auf viefe Weife ſich mit ver 
zirklichkeit auszuföhnen, iſt aber nicht jevermannd Suche; es gehört dazu eine hohe 
saft der Neflerion. Daher tritt vie Phantafie ind Mittel. Sie erfchafft eine Welt, 
orin der genannte Wiverſpruch unendlich großer ift, als in ver wirftichen, worin es 
ſch unfäglich toller geht; mit dieſem Widerfpruche treibt fie ihr Spiel. Damit die 
ernunft jedoch es nicht fofort ablehne und verbiete, daß ihre frohe Gefellin Phantafle 
it ven Bildern des Wiverfpruches ein gaufelndes Spiel treibe und dasjenige be⸗ 
yerze, was fie mit Abſcheu und Schmerz erfüllt, fo wirb der Wiverfpruch aus ven 
erhältnifien gezeigt, weiche nicht ſonderlich wichtig find, fo daß nicht viel daran 
tgt, wenn es auch chief geht. So wie nun überhaupt Endliches gegen Unendliches 
4 Rul verfchwindet, fo ſchrumpft auch ver endliche wirkliche Widerſpruch gegen den 
endlichen erpichteten für die Phantafie in nichts zufammen, und fie verföhnt fich 
it ihm. Diele Berföhnungd-Öperation des Geiftes nennen wir Komil. Man erkennt 
icht, daß der rein vernünftige Geift, welcher bie zur vollen wahren und Haren Welt⸗ 
nfehauung durchgedrungen ift, der Komik nicht bedarf. Sie iſt nur eine Interims⸗ 
ur, wirkt nur für Augenblide, vient jedoch auch ver Bernunft als Vor-Eur, um 
it der Kraft der Reflexion heranzutreten. Eine ſolche Bermittelung ift eine Aufgabe 
2 Kunfl. Kaspar Poggel *). 


2) Geb. 1806 zu Eclohe in Beftphalen; geftorben 1840. 


— ten Reden alle Vorzüge verleihen, welche den Charakteren und Lagen der Perfomn 
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82. Ueber den dramatifchen Dialog. 


Zum Wefen des Dialogs gehört zweierlei: augenblidiihe Entftehung der Reben 
in ven Gemüthern ver Sprechenven, und Abhängigkeit ver Wechfelrenen von einander, 
fo vaß fie eine Reihe von Wirkungen und Gegenwirtungen ausmachen. Das erfte ik 
in dem legten gewiſſer Maßen mit enthalten; denn foll meine Antwort ganz fo befchaften 
fein, wie die Rede des anderen fie in mir veranlaffen muß, fo kann ich fie nice 
beftiimmt zuvor ausgefonnen haben, weil ich höchſtens nur muthmaße, was er fagea 
wird. Alles Uebrige if beim Dialog zufällig: vie Zahl ver Perfonen, die Lange wer 
Reden u. f. w. Sogar ein Monolog kann in hohem Grade dialogifch fein, und er 
follte in einem Schaufpiele nie etwas anveres frheinen, ald was man im gemeinta 
Leben nennt: „fich mit ſich ſelbſt beſprechen“. Dabei findet nicht bloß augenblidiige 
Eingebung Statt, fondern auch eine Art von Wirkung und Gegenwirktung, inven 
man fich gleichſam in zwei Perfonen theilt. Was vie Lange betrifft, fo haben we 
Dramen, deren Berfafler zu glauben fcheinen, vie Lebhaftigkeit des Dialogs befeke 
darin, daß ihre Perfonen nur immer drei Worte hinter einander fagen und fid ge 
genfeitig faſt nicht zu Worte fommen laſſen; da doch im wirklihen Leben fchwerih 
ein beveutendes Geſpräch in ſolchen Broden zum Borfhein kommt, und das ep 
unter gefitteten Peuten gar nicht hergebracht ifl. 

Man kann den Dialog in zwei verfchievenen Beveutungen volllommen oder uw 
vollkommen nennen: nämlich insbeſondere ald Dialog, dann in allgemeiner Hinfift 
nach feinem Gehalt und Ausdruck. Mit Unvolllommenpeiten der einen und ver ar 
deren Art ift er im gemeinen Umgange oft reichlich genug ausgefteuert, um Berpraf 
und Langeweile zu erregen. Billig entfernt daher ver Dichter alle folche, vie nicht 
aus den Charakteren und Lagen ver Perfonen entfpringen. Zufällig begegnet ed wohl 
jevem Menſchen, daß er nur mit halbem Ohre hört und mit halber Befinnung am—⸗ 
wortet; daß er fich wiederholen laffen muß, was der andere gefagt, weil er es nicht 
begriffen; daß er immer auf dasſelbe zurückkommt, ohne auf die Gründe des anderes 
zu achten; aber nur an dem Zerftreuten, vem Tangfamen Kopfe, dem Hartnäckigen 
ift es charakteriſtiſch. Sobald dialogifhe Unvolftommenpeiten viefes find, fann mar 
fie nicht von der dramatifhen Darftellung ausfhliegen ; fie dürfen fogar Pauptge 
genſtand verfelben werden. Eben dies gilt von ven Mängeln ver Nerven, für ib, 
außer dem Zufammenhange des Geſpräches betrachtet. Dagegen darf der Dichter 


nicht wiverfprechen, und er wird dadurch unfere Luft unfehlbar erhöhen. Finden 
wir wohl jemals im wirklichen Leben, wenn ſich nicht Eigenliebe ins Spiel mild, 
dag jemand zu treffend, zu Tebhaft, zu wißig, zu anfhaulich, zu ſeelenvoll fprigt? 
Rur müflen wir ja feine Spuren von Vorbereitungen entveden, die augenblickliche 
Eingedbung muß immer vie Muſe des Gefpräches bleiben. Sonft fagen wir, er 
reve wie ein Bud, und vie vortrefflichſten Dinge, die er vorbringt, können und 
feine gefellfchaftlihe Unterhaltung mehr gewähren. Einen ſolchen Dialog ver 
werfen wir, nicht als ob er allzu volllommen ware, fonvern weil es gar fein 
Dialog if. 

Die Anwendung viefer legten Bemerkung auf die dramatiſche Kunſt macht Kb 
von ſelbſt. Nun fragt ſich's nur: kann Poefie des Stils die Bolllommenbeit ded 
Dialogs in einer befonvderen Eigenfhaft vermehren, oder hebt fie vielmehr fein 
Weſen unvermeidlich auf? Es ift ein grobes, aber gewöhnliches Mißverſtändniß, das 
Geſchmückte und Nepnerifhe mit dem wahrhaft Poetifhen für einerfei zu halten; 
leiver wird es durch fo viele angebliche Gedichte beſtätigt, wo man flatt vichterifger ' 
Kunft mit rhetorifchen Künften abgefunven wird. Nur die anfchaulichfie Bezeichnung | 
ber Borftellungen, der innigſte Ausdruck der Empfindungen heißt mit Recht poetiid, I: 

und dies if unferer Natur {vo wenig \temt, Ray wan *% wielmehr in den unvorbe Fr 
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reiteten Reden von Menfchen ohne Bildung und Unterricht, wenn ihre Einbildunges 
fraft erhitzt oder ihr. Derz bewegt if, oft am auffallendften wahrnimmt. Aechte Poefie 
des Stils iſt daher nichts anderes, als die unmittelbarfte natürlichfte Sprache, die wir 
nämlich reden würden, wenn unfere Ratur fi) immer, von zufälligen Einfehränfungen 
befreit, in ihrer ganzen Kraft und Fülle offenbarte; fie ift mehr die Sprache ver 
Seelen als ver Zungen. Hieraus folgt, daß ver Gebrauch einer folhen Sprache ven 
Dialog, in fo fern er eine Reihe von Wechſelwirkungen ift, allervings vollfommener 
machen fann. Je gefchidter das Werkzeug ver Mittheilung ift, Gedanken und Gefühle 
nicht bloß fo ungefähr nach ihrem Stoffe und ihrer allgemeinen Beſchaffenheit anzu- 
deuten, fondern ihre befonberfte, eigenthümlichſte Geftalt varzuftellen, deſto vollftän- 
diger verfieht man ſich gegenfeitig, und deſto genauer wird jede Rede der, wodurch 
Re veranlaßt worden, entfprechen. Eher konnte es Zweifeln unterworfen fein, ob fi 
der poetifhe Ausprud mit dem zweiten wefentlihen Kennzeichen des Dialogs, der 
augenblidlihen Entftehung, verträgt. Ich bemerke hier zuerft, daß alle Poefie mehr 
oder weniger nad den Gattungen Anfprüche darauf macht, für eine zwar ungewöhn⸗ 
liche, aber doch frhnelle, ungetheilte, ununterbrochene Cingebung, nicht für eine ale 
mälige Hervorbringung gehalten zu werben; daß vie legte und nicht die Teichtefte 
KAunft des Dichters darin befteht, alle Kunft zu verbergen und über das tieffte Stu⸗ 
Yium, vie forgfamfte Wahl ven Anſtand ungezwungener Leichtigkeit zu verbreiten, 
als hätte er alles nur fo eben hingegofien. Zweitens: wie aus dem Wefen jever 
Dichtungsart beſondere Gefege des Stils herfließen, fo hat auch das Drama bie 
feinigen. Bieled muß darin vermieden werden, was ſchön und vortrefflich wäre, wenn 
der Dichter es in feinem eigenen Namen fügte. Dramatiihe Schicklichkeit ift hier vie 
erfie Rüdficht, welcher alle anderen nachſtehen müſſen. 

Aber nicht genug, daß die poetifhe Behandlung ver Wahrheit ves Dialogs nicht 
nothwendig Eintrag thut, ich mochte behaupten, er Tonne durch fie noch dialogiſcher 
gemacht werben. Daß ven Redenden das, was fie fagen, in demſelben Augenblide 
einfällt, erfennen wir an gewiſſen Merkmalen, die in der Wirklichfeit nicht immer in 
gleihem Maße vorhanden find, zufällig fehlen over abſichtlich nachgeahmt werben 
tönnen. Gibt es nicht Menfchen, welche das, was fih in der That fo eben in ihnen 
entwickelt, fo feierlih und abgemeffen vortragen, als hätten fie cd zuvor auswendig 
gelernt, während andere durch Impromtüs überrafchen, worauf fie drei Tage lang 
gefonnen haben? Fur das Vergnügen der Unterhaltung entfcheivet hierbei der Schein 
mehr, ale die Wahrheit; im Drama verfteht es ſich ohnehin ſchon, daß das Anfehen 
des Unvorbereiteten in ven Reven bloßer Schein iſt. Es beruht aber, außer vem Ton 
und den Gebärden, vie immer fehr viel thun müllen, auf allerlei Meinen, in ver 
Büũcherſprache nicht erlaubten Freiheiten und Nachläffigkeiten; auf Berfihweigungen, 
und zumeilen fogar auf einem ſcheinbaren Mangel an Zufammenhang; auf ver 
Stellung, welche fo beichaften fein muß, wie vie Borftellungen am natürlichſten nach 
und durch einander rege werben, nicht wie man fie nachgehends am vortheifhafteften 
anordnen könnte: auf einfachen und geraden Wortfügungen. Künftlich verflochtene 
Herioven (vie überhaupt mehr ver Beredſamkeit ale der Poefie angehören) verraihen 
immer eine Art von Vorbereitung; man kann fie nicht wohl anfangen, ohne zu 
wiffen, wie man fie zu Enve führen will, und dazu muß man fihon die ganze Reihe 
von Sätzen, woraus fie beftehen, im Zuſammenhang überfihaut haben. Alle viefe 
Merkmale muß ver Schaufpiel-Dihter Sorge tragen, auch im profaifhen Dialog 
anzubringen. Behanvelt er ihn aber poetifch, fo wird er durch die unumfchränftere 
Gewalt über vie Sprache, wodurch die Poefie alles, was im Menſchen vorgeht, an« 
ſchaulicher zu machen geſchickt if, in ven Stand gefebt, die Zeichen der unmittelbaren 
Entſtebung noch entfchienener hervorzuheben. Schon wegen ver fonftigen Schönheit 
and Stärke des Ausdrucks müffen fie die Aufmerffamkeit mehr an fi xehen, set 
man nicht gewohnt ift, fie in ſolcher Gefellihait anzutreffen, \o wie yunmner E08 
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Vorzüge dadurch, daß fie freiwillige Gaben des Augenblide ſcheinen, einen gan 


eigenen Zauber gewinnen. Das Syibenmaß felbit, wenn es nicht an eine feife Res |; 


gelmäßigfeit gebunden ift, kann durch einen geſchickten Gebrauch vie Täuſchung vers 


mehren helfen; Heine Unebenheiten darin, unerwartete Paufen, dann wieder for ' 


firömenve Fülle over ein fanfter und ftetiger Fluß können den Anftoß, den Stillſtaw 


der Gedanken, die rafche Bewegung des Gemüthes over das Gleichgewicht feiner vr 


Kräfte einiger Maßen ſinnlich bezeichnen. 


‚Das Spibenmaß! Alſo durchaus in Verſen!“ Freilich, weil Poefie des ul E 


aus Urfachen, welche zu ergrünten hier nicht der Ort ifl, ohne georpnete Verpältuile 


der Bewegung gar nicht beitehen kann. Der wieverfehrende Rhythmus ift ver Puls E, 


fihlag ihres Lebens. Nur dadurch, daß die Sprache ſich viefe ſinnlichen Feſſeln anlegen 
läßt und fie gefällig zu tragen weiß, erkauft fie vie edelſten Vorrechte, vie inum 
höhere Freiheit von allerlei irdiſchen Obliegenheiten. Coll das Sylbenmaß im Drama 
nicht Statt finden, fo muß es ja bei der fchlichteften Profa fein Bewenden haben. 
Denn fonft wird unvermeidlich eine fo genannte poetiihe Profa entitehen, und poetiſch 


Proſa if nicht nur überhaupt fehr unpoetiſch, ſondern vollends im böchſten Graz 


undialogiih. Sie hat vie natürlie Leichtigkeit der Profa verloren, obne vie kunt 


liche der Poecfie wierer zu gewinnen, und wird dur ihren Schmud nur befaftet, mit | 
wirklich verfhönert. Ohne Flügel, um fih kühn in vie Lüfte zu beben, und zuar „ 


maßend für den gewöhnlichen Gang der Menfchenkinver, führt fie, unbeholfen un 
fchwerfällig wie der Bogel Strauß, zwiſchen Sliegen und Laufen über den Erdboden bi. 
Aug. Wilh. v. Schlegel. 





83. Ueber den tragifchen Chor. 


Kenn wir ven Chor nicht nach einzelnen Tragödien, fondern fo, wie er im 
Ganzen von Aeſchylus behantelt und von Sopbhokles ausgebildet iſt, betrachten, Te 
werden wir in ibm einen zwar von der Handlung nicht Scharf abgeſchnittenen orer 
ihr entgegengefehten, ſondern fih vielmehr an fie anſchließenden, in ven jener eigenen 
Dialog eingebenden, ja, in Hoffnung und Furcht, Warnung und Rath, Klage um 
Trof an ihren Wendungen Theil nebmenvden, fogar wohl zu dithprambiſcher Be 
geifterung von ihren augenblidliden Eindrücken hingeriſſenen, aber auch wieder ven 
der Handlung und den in ihr befangenen Kräften verfchiedenen, und nice in ün 
Kataſtrophen verfloctenen, fonvern in Ergüflen von Empfintungen und Betrachtungen, 
welche, wenngleich durch die Handlung veranlaßt, doch von ihr unabhängig find, ſich 
von ihr wieder ablöfenden und über ihr ſchwebenden Beflandtheil der Tragorie tr 
fennen. Diefe Erhebung des Chors über die Handlung beginnt von der einfachen 
und Haren Auffaffung ihrer Gegenſätze und Wiverſprüche, des Urſprungs verfelken 
und ver Momente, auf denen ibr Conflict beruht: fleigt mit erweiterter Anſicht za 
deffen in der allgemeinen Befchränftbeit ver menfchlichen Natur und dein befonvderd 
Gefahrvollen und Berführerifhen gewiſſer Verhältniſſe verfelben liegenden Gründer 





auf; weifet die zarten und leicht zerreißharen Bande, welde vie Freiheit un tab 


Nothwendige im Leben fnüpfen, und die ſchmale Bahn, auf der beide in Eintracht 
und Segen mit einander befteben, fo wie gegenüber die Berwidlung von Irrſalen 
und Unheil nad, worein vie Freibeit geräth, bat fie einmal jene Bande zerriſſen und 
jene Bahn verlaffen; enthüllt weiter vie verborgenen Pfade, auf denen ſolche Ber 
fettung durch Des Nothwendigen unvertilgbare Kraft und der von ihm verirrten Frei⸗ 


heit Ohnmacht und Verblendung zu ihrem Ziele geführt und vie Entzweiung gelöſet 
wird; und ſchwingt firh fo aufwärts zu ver höchften Betrachtung ves Weltganges und 


feiner Gefege, und ver über ihnen waltenven, das Leben in feinem WWechfel und in 
dem feften Grunde feiner Einheit umfafennen und tragenden göttlichen Macht. 


Soßen und Wollen als Efemente der alten und neuen Didinngen. 643 


Der Chor ift hiernach das Element ver Tragödie, welches die Handlung durch 
Anſchließung an viefelbe dergeftalt in fih aufnimmt, daß es vie fie erzeugende und 
yewegende Entzweiung, wie in ihrem Hervorbrechen aus ver Einheit und in ven 
Benvungen ihres Conflictes abfpiegelt, fo auch wieder bis zu ihrer Vernichtung und 
Huflöfung in die Einheit zerfegt, und worin fih das allgemeine GTeichgewicht ver in 
Ber Handlung mit einander ringenden Kräfte fchon während verfelben in feinen un 
wandbelbaren Gründen gegenwärtig erhält, dem jene erft mitteilt Durchführung des 
Bonflictes zuftrebi. Zwar entwidelt fih das Weſen des Chors in feiner Tragödie in 
derſelben Stufenfolge, welche oben in ihren Grundzügen angegeben if. Bielmehr 
geht er, bald fid über vie Handlung erhebenn, bald wieder fich zu ihr ſenkend, und 
beides in verfchievenen Maßen, viele Grave ver Theilnahme, ver Betrachtung und 
Begeifterung, von der Lebhaftigkeit fubjertiver Empfindung und Anficht, bis zu der 
hohen obiectiven Anfchauung durch, womit er füch, die größte Tiefe und Fülle mit 
der lauterfien Klarheit und Ruhe vereinend, in die Geheimniſſe der Welt-Regierung 
eintaucht, und worin er den Gipfel feiner Beveutung erreicht. Und viefe feine Erbes 
bang und Sentung verbreitet fih fo abmwechlelnd durch das Ganze einer Tragödie, 
wie durch das Leben ſelbſt ver Faden feines tiefen inneren Zufammenhanges durch 
alle feine Widerſprüche, bald fih ſcheinbar in fie verlierend und von ihnen verbunfelt, 
bald in leuchtenvder Offenbarung hervortretend, ſich hinfchlingt. 

Wilhelm Süvern *). 


S. Sollen und Wollen als Elemente der alten und neuen Dichtungen. 


Die größten Qualen, fo wie die meiften, welchen ver Menſch ausgefeht fein 
"Bann, entfpringen aus den einem jeden inwohnenden Mißverhäftniifen zwifchen Sollen 
ud Wollen, fovann aber zwifhen Sollen und Bollbringen, Wollen und Vollbringen, 
und dieſe find es, die ihn auf feinem Lebensgange fo oft in Verlegenheit fegen. Die 
geringfte Berlegenheit, vie aus einem leichten Irrthume, ver unerwartet und ſchadlos 
-gelöfet werden kann, entfpringt, gibt die Anlage zu Täcerlihen Situationen. Die 
höchſte Berlegenheit hingegen, unauflöslich oder unaufgelöf’t, bringt ung vie tragifchen 
"Momente dar. Borherrfchend in ven alten Dichtungen ift das Unverhaltnig zwifchen 
Sollen und Bollbringen, in den neueren zwiſchen Wollen und Bollbringen; weil aber 
Golfen und Wollen im Menſchen nicht radical getrennt werden fann, fo müffen überall 
beide Anfichten zugleich, wennfihon die eine vorwaltend und die andere untergeorpnet, 
gefunden werden. Das Sollen wird vem Menfhen auferlegt, vas Muß ift eine harte 
Ruß; das Wollen Iegt der Menfch fih ſelbſt auf, des Menſchen Wille if fein Him⸗ 
melreich. Ein beharrendes Sollen ift Täftig, Unvermögen des Bollbringens fürchterlich, 
ein bebarrlihes Wollen erfreulich, und bei einem feften Willen kann man fich fogar 
über das Unvermögen des Bollbringen® getröftet fehen. Betrachte man als eine Art 
Dichtung die Kartenfpiele; auch viefe beftehen aus jenen beiven Elementen. Die Borm 
des Spiels, verbunden mit dem Zufalle, vertritt hier die Stelle des Sollens, gerade 
wie es vie Alten unter ver Form des Schickſals kannten ; das Wollen, verbunven 
wit der Fähigkeit des Spielers, wirkt ihm entgegen. In dieſem Sinne möchte ich das 
Wpiffpiel antit nennen. Die Form viefes Spieles beſchränkt ven Zufall, ja, das 
Bolten felbft. Ich muß, bei gegebenen Mit- und Gegenfpielern, mit den Karten, bie 
wir in die Hand fommen, eine lange Reihe von Zufällen Ienfen, ohne ihnen aus⸗ 
weichen zu Können. Beim l'Hombre und ähnlichen Spielen finvet das Gegentheil Statt. 
Dier find meinem Wollen und Wagen gar viele Thüren gelaflen ; ich kann die Karten, 





=) Geboren am 3. Januar 1725, gefiorben au Berlin am 2, Detober 182. 
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die mir zufallen, verläugnen, in verfihledenem Sinne gelten Taffen, halb over gam . 
verwerfen, vom Glück Hülfe rufen, ja, dur ein umgekehrtes Berfahren aus ven |. 
ſchlechteſten Blättern den größten Vortheil ziehen, und fo gleiden viefe Art Eyick |. 
volltommen der movernen Denf- und Dichtart. i 
Die alte Tragödie beruht auf einem unausweichlichen Sollen, das durd ein eur |, 
gegenwirkendes Wollen nur gefrhärft und befrhleunigt wird. Hier iſt der Sip als ı 
Furchtbaren ver Orakel, die Region, in welder Devipus über alfe thront. Zarter 
erfcheint ung das Sollen als Pflicht in ver Antigone, und in wie viele Formen wer 
wandelt tritt e8 nicht auf! Aber alles Sollen ift vespotifch. Ed gehöre ver Bernaufl 
an, wie das Sitten» und Stabtgefeß, oder der Natur, wie die Geſetze ved Werden, 
Wachſens und Vergehens, des Lebens und Todes. Bor allem viefem fchaudern wir, 
ohne zu bevenfen, daß das Wohl des Gunzen daburch bezielt fei. Das Wollen ie ; 
gegen ift frei, fcheint frei und begünfligt ven Einzelnen. Daber ift vas Wolken 
fhmeichlerifh und mußte fih ver Menſchen bemächtigen, fobald fie es fennen lernten. 
Es ift der Gott ver neuen Zeit; ihm bingegeben, fürchten wir und vor dem Cntge 
gengefehten, und hier liegt ver Grund, warum unfere Kunft, fo wie unfere Sinnesurt, 
von der antiten ewig getrennt bleibt. Dur das Sollen wird die Tragödie grofum 
ſtark, durch das Wolfen ſchwach und Hein. Auf dem letzten Wege ift das fo genaunit 
Drama entflanden, indem man das ungeheure Sollen durch ein Wollen auflöi; ı 
aber eben weil viefes unferer Schwachheit zu Hülfe kommt, fo fühlen wir ung gerührt, 
wenn wir nach peinlicher Erwartung zuleßt noch kümmerlich getröftet werben. 
Goethe. 


85. Der Heim und die alten Versmaße in der Deutſchen Sprache. 


Es war gegen die Natur und den Geift ver Deutfehen Sprache, wenn ver vor 
treffliche Dichter Klopfiod in der Anwendung ver alten Sylbenmaße fo weit ging, da} 
er ven Reim haßte, ja, fogar verbannen wollte, worin ihm feine Abficht jedoch nicht 
gelungen ift. Eine Gewohnheit überdies, vie neunpundert oder taufend Jahre alt ik, 
denn fo lange war es damals, daß ver Reim in Hochveutfcher Sprache geübt wart, 
und die durch fo lange Uebung tief eingewurzelt worden in die ganze Structur der: 
Sprade, ift fo leicht nicht audzurotten. Auch it es nicht bloß Gewohnheit, fondern Mt 
Reim geht aus dem urfprünglihen Wefen ver Deutfhen Sprache ſelbſt herren. 
Klopftod hat geglaubt, die allerälteften Deutfchen Gedichte und Lieder feien blog chythe 
miſch und ohne Reim gewefen. Das Iete aber ift nicht gegründet; es ift zwar nit 
gerade unfere Art, zu reimen, durch einen volllommen gleichen Endfall am Schluj 
der Verſe, was darin herrſcht. Aber jene unvolltommneren, aber doch fehr regelmäßig 
befiimmten Anklänge und Reime zwifchen ven bedeutenden Sylben und Worten aud in der 
Mitte oder am Anfange der Verſe, in ver Beife, welche in ven Isländiſchen und Attila 
dinaviſchen Gedichten herrfiht und unter dem Namen der Alliteration befannt ift, warts 
in der gefammten Germanifchen Sprade herrſchend, und alle noch vorhandenen Alb 
ſächſiſchen Lieder, ſowohl die in England als die in Deutfchland gedichteten, find in viefer 
befonveren Art und älteren Form ver Reimverfe abgefaßt. Der Uebergang von vieler 
Weiſe zum volllommenen Reim war fehr leicht. Es darf daher nicht befrempen, were 
wir alle Deutfhen Mundarten ſchon in ven früheften Zeiten ihrer Entwidiung ſich 
desfelben bevienen fehen. Es hängt diefes felbft mit dem, noch jet geltenven, Grund 
gefed der Deutfhen Ausfprache und Sprache zufammen. Es befteht viefes von allen 
Sprachforſchern dafür anerfannte Grundgeſetz darin, daß wir auf die beveutenden 
Spiben, befonters die Stammfylben, ein Gewicht Iegen, das mit der Bedeutung un 
Wichtigkeit ſelbſt feigt; wir meffen vie Sylben nicht, fondern wir wägen fie. Zi 
arcentulren nicht bloß zur Augeren Berkönuiiitelt Kar ven Autirenden, fondern in De? 
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Bort ſelbſt verfentt, fühlen wir gleich die beveutenden Wurzellaute heraus, bei viefen 
[6 bei ver Hauptfache verweilend, ohne auf vie flüchtigen Nebenfyiben einen Werth 
s legen. Auf viefem, nad dem inneren Gehalt ſich abwägenven, längeren oder fürs 
ren Berweilen bei den beveutenden Sylben beruft alle eigenthümliche Schönpeit 
er Deutfchen Ausſprache, felbfi der gewöhnlichen, und auch aller Wohllaut Deutſcher 
leder und Gedichte. 

Es gibt daher bei uns nicht Längen oder Kürzen, wie bei den Alten, vie unter 
ch für glei angefehen werden könnten, fondern unter den beveutenden Spiben eine 
ar nicht zu beſtimmende Menge von Abflufungen ver Bedeutung und des Gewichte. 
Yefes ift das unüberfteigliche Hinderniß und der eigentliche Grund, warum es bei 
er Anwendung der rhythmiſchen Kunft nad ven Grunpfägen der Alten in unferer 
Sprache immer nur bei einer unvolllommenen Aehnlichkeit und Annäherung bleibt, nie 
ı einer völligen Gleichheit kommen kann; denn um viefe zu erreichen, müßte man 
le Sprache und felbft vie Ausfprade in ihren innerfien Elementen zerflören und 
wrütten. ben viefes Grundgeſetz unferer Sprache aber führt auf einem eigenen 
Bege auch zum Reim. In Spraden ganz ohne Rhythmus, wie vie Franzöfifche, ift 
er Reim unentbehrlich, ſchon durch das Bedürfniß einer fühlbaren Begränzung, Abe 
mberung und Verbindung des Berfes; hierbei kommt der Reiz des Unerwarteten, 
as doch volllommen glüdlich zutrifit, aber ganz von felbft fo zu kommen fcheint, 
hr in Anfchlag. In lebhaft accentuirennen Sprachen wirb ver Reim, wie in ver 
taliänifchen und Spanifchen, leicht die Geftalt eines bloß mufitalifchen Sylben⸗ und 
Bortfpieles annehmen. In der Deutfhen Sprache, obwohl fie, vem Stamm und der 
Iuelle näher und frifcher entſproſſen, fich nicht ohne Rhythmus bewegt, führte vennoch 
med Grundgeſetz der Ausfprace, jenes Berweilen bei den Wurzellauten und bedeu⸗ 
nden Spiben dahin, die Anklänge zwifchen viefen zu bemerten, zu empfinven, zu 
when und endlich zum Reim zu geftalten. 

Auf diefem eigenthümlichen Wege gelangte die Deutfche Sprache zum Reim, und 
enngleich weder die Franzöfiſche, noch vie Staliänifche oder Spanifche Art, zu reimen, 
af unfere Sprade ganz anwendbar fe, fo ift ver Reim ſelbſt doch ihrer Natur 
emäß und wird, fo lange fie nur befleht, nie aus ihr verbrängt werden können. 
as eigenthümliche Wefen und der rechte Weg ver Deutfchen Berstunft befteht aber 
win, dag wir alle fremven Spibenmaße, fowohl vie alten rhythmiſchen als vie 
mftlichen romantiſchen Reimweiſen, als bloße Borübungen einer biegfameren Bildung, 
e als folhe für ihre Zeit von Nußen waren, wieder verlaffen und zu den einfachen 
eutſchen Bersformen zurüdtehren. Diefe unfere Raturformen liegen aber freilich 
ven fo wenig allein in ven fragmentarifchen und mehrentheils ſchon ganz zerflüdten 
olksweiſen, oder in dem bloßen Nachmachen ver Altveutfchen Bersart in den Ris 
ungen, als in vem gewohnten Reimgange ver beliebten Dichter des achizehnten 
ahrhunderts; fondern fie müffen aus der innerfien Natur ver Deutfchen Sprache, fo 
ie fie jetzt entwidelt if und empfunden wirb, ſelbſt hervorgebildet und herausgefüplt 
erden, je nachdem es das Wefen ver Iyrifhen und epifchen Poefie nach dem Höchften 
taßftabe, in verſchiedener und mannigfacher, aber doch höchſt einfacher Weiſe erfor 
zit; wie dies nicht minder von ver dramatifchen Gattung gilt, welche bei ung ebenfalls 
m Reime neigt, ja, ihrer burpaus lyriſchen Richtung wegen, ihn faft erforbert. 

Friedr. v. Schlegel. 


68. Sittliche Aufordernug an deu Dichter. 


Wei ver Bereinzelung und getrennten Wirkſamkeit unferer Geiſteskräfte, die ver 
veiterte Kreis des Wiſſens und die Abfonvderung der Berufsaerihäkte neiunertuun, 
uht, iſt es Die Dichtkunſt beinahe allein, welche vie getrennten Kühe ver Serie. 
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wieder in Bereinigung bringt, welche Kopf und Herz, Scharffinn und Witz, Verumni 
und Einbildungskraft in harmoniſchem Bunde befchäftigt, welche gleichfam ven ganya 
Menfchen in und wieder herfiellt. Sie allein kann das Schidfal abwenven, das tum 
rigſte, das dem philoſophirenden Berfiande widerfahren kann, über dem Fleiß ws 
Forſchens den Preis feiner Anftrengungen zu verlieren und in ver abgezogenen Bar 
nunftwelt für die Freuden ver wirklichen zu flerben. Aus noch fo divergirenden Bahne 
würde fich der Geift bei ver Dichtkunſt wieder zurecht finden und in ihrem verjünges 
den Licht ver Erſtarrung eines frühzeitigen Alterd entgehen. Sie wäre vie jugendlih 
blühende Hebe, welche in Jovis Saal die unfterblichen Götter bevient. 

Dazu aber würde erforvert, dag fie felbft mit vem Zeitalter fortfchritte, vem fe 
diefen wichtigen Dienft leiften fol, daß fie fih alle Borzüge und Erwerbungen veb 
felben zu eigen machte. Was Erfahrung und Vernunft an Schägen für die Menfchei i 
aufbäuften, müßte Leben und Fruchtbarkeit gewinnen und in Anmuth fich kleiden ia 
ihrer fchöpferifhen Hand. Die Sitten, den Charakter, vie ganze Weisheit ihrer Zei 
müßte fie, geläutert und verevelt, in ihrem Spiegel fammeln und mit idealiſtreider 
Kunſt aus dem Jahrhundert ſelbſt ein Mufter für das Jahrhundert erfihaffen. Died 
aber feste voraus, daß fie ſelbſt in keine andere als reife und gebilpete Hände Kelk. 
So lange dies nicht ift, fo Tange zwiſchen dem fittlich ausgebildeten, vorurtheiläfreiee | 
Kopf und dem Dichter ein anderer Unterſchied Statt findet, ald daß letzterer zu von 
Borzügen des eriteren vas Talent der Dichtung noch als Zugabe beſitzt, fo lange 
dürfte die Dichtkunſt ihren veredelnden Einfluß auf das Jahrhundert verfehlen, ım 
jeder Fortſchritt wilfenfchaftliher Eultur wird nur die Zahl ihrer Bewunverer vermie 
dern. Unmöglich kann ver gebildete Mann Erquidung für Geift und Herz bei einen 
unreifen Süngling fuchen, unmöglich in Gedichten vie Borurtheile, die gemeinen Gitter, 
vie Geiſtesleerheit wieder finden wollen, vie ihn im wirklichen Leben verſcheuchen. Ki 
Recht verlangt er von dem Dichter, der ihm ein theurer Begleiter durch vas Leber 
fein fol, daß er im Intellectuellen und Sittlihen auf einer Stufe mit ihm fie, 
weil er auch in Stunden des Genuffes nicht unter fich finten will. Es ift alfo mic | 
genug, Empfinvung mit erhöhten Karben zu ſchildern, man muß auch erhöht empfinten; | 
Begeifterung allein ift nicht genug, man fordert die Begeifterung eines gebilbeten 
Geiſtes. Allee, was der Dichter ung geben kann, ift feine Individualität. Diefemuf 
es alfo werth fein, vor Welt und Nachwelt ausgeftellt zu werden. Diefe feine Judi⸗ 
vidualität fo fehr als möglich zu vereveln, zur reinften, herrfichfien Menfchheit hinauf ; 
azuläutern, if fein erſtes und wichtigſtes Geſchäft, ehe er ed unternehmen tarf, die 
Bortrefflihen zu rühren. Der höchſte Werth feines Gedichtes kann fein anderer fen, 
als daß es der reine vollendete Abdruck einer intereffanten Gemüthslage, eines in 
tereffanten vollendeten Geiftes if. Nur ein folder Geiſt fol fi uns in Kunftwerkea ' 
ausprägen; er wird uns in feiner Heinften Aeußerung kenntlich fein, und umfonft mid, | 
der es nicht ift, diefen wefentlihen Mangel durch Kunſt zu verfteden fuchen. Bon 
Aeftpetifchen gilt eben das, was vom Sittlichen: wie es hier der moralifch vortrefflicht 
Charakter eines Menfchen allein if, ver einer feiner einzelnen Handlungen den Stempel 
moralifcher Güte aufvrüden kann, fo ift e6 dort nur ver reife, der vollkommene Geil, 
von dem das Reife, das Bolllommene ausfließt. Kein noch fo großes Zalent ans 
dem einzelnen Kunftwerke verleihen, was dem Schöpfer vesfelben gebricht, und Mängel, 
die aus dieſer Quelle entfpringen, kann ſelbſt die Feile nicht wegnehmen. 

Schiller. 


87. Für innge Dichter. 


Nur allzu oft werden mir von jungen Männern Deutfhe Gedichte zugefenbel 
mit dem Wunſche, ih möge fe wirt allein beurteilen, fondern auch über den eigenb 
lichen dichteriſchen Beruf des Beriaferd merue &rnonien een. Sy (ehr ich aber 
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Zutrauen anzuerfennen babe, bleibt es doch im einzelnen Falle unmöglich, das 
rige fohriftlich zu erwiedern, welches mündlich auszuſprechen fchon fchwierig genug 
vürde. Im allgemeinen jedoch kommen dieſe Senvungen bis auf einen gewiſſen 

überein, fo daß ich mich entfhließen mag, für vie Zukunft einiges bier an⸗ 
ten. 

Die Deutfche Sprache ift auf einen fo hohen Grad ver Ausbildung gelangt, daß 
. jeven gegeben if, fowohl in Profa als in Rhythmen und Reimen, fih vem 
nftande wie der Empfindung gemäß, nach feinem Vermögen glücklich auszuprüden. 
us erfolgt nun, daß ein jeder, welcher durch Hören und Lefen fich auf einen 
'en Grad gebildet hat, wo er fi felbft einiger Magen veutlich wird, fich alſo⸗ 
gedrängt fühlt, feine Gedanken und Urtheile, fein Erfennen und Fühlen mit 
gewiffen Leichtigkeit mitzutheilen. Schwer, vielleiht unmöglich wird es aber 
Jüngern einzufehen, daß hiepurch im höheren Sinne noch wenig gethan ifl. Bes 
et man folche Erzeugniffe genau, fo wird alles, was im Innern vorgeht, alles, 
ich auf vie Perfon feibft bezieht, mehr oder weniger gelungen fein, und manches 
inen fo hoben Grad, daß es fo tief als Mar, fo fiher als anmuthig ausge⸗ 
en erſcheint. Alles Allgemeine, das höchſte Weſen wie das Baterland, die grän⸗ 
e Natur, fo wie ihre einzelnen unfhägbaren Erfoheinungen, überrafchen uns in 
nen Gedichten junger Männer, woran wir ven fittlihen Werth nicht verfennen 
ı und die Ausführung Iobenswürpig finden mitffen. Hierin liegt aber gerade 
zedenkliche; venn viele, die auf vemfelben Wege geben, werben fich zufammen 
en und eine freudige Wanderung zufammen antreten, ohne fich zu prüfen, ob 
ihr Ziel allzu fern im Blauen liege. Denn leiver hat ein wohlwollender Be⸗ 
ter gar bald zu bemerken, daß ein inneres jugenvliches Behagen auf einmal 
ımt, daß Trauer über verſchwundene Freuden, Schmachten nach dem Berlornen, 
fucht nah dem Ungelannten, Unerreichbaren, Mißmuth, Invectiven gegen Hin⸗ 
fe jeder Art, Kampf gegen Mifgunft, Neiv und Berfolgung vie Mare Duelle 

und fo fehen wir die heitere Geſellſchaft fih vereinzelnen und fich zerfireuen 
tfanthropifhe Cremiten. Wie fohwer ift es daher, dem Zalente jener Art und 

Grades begreiflich zu machen: daß die Mufe das Leben zwar gern begleitet, 
es keineswegs zu leiten verfieht! Wenn wir beim Eintritt in das thätige und 
je, mitunter unerfreuliche Yeben, wo wir ung alle, wie wir find, als abhängig 
inem großen Ganzen empfinden müffen, alle früheren Träume, Wünſche, Hoffe 
n und die Behaglichkeiten früherer Märchen zurüdfordern, da entfernt fich vie 
und fucht vie Gefellfehaft des heiter Entfagenven, fich Teicht Wieverherftellenden 
ver jeder Juhreszeit etwas abzugewinnen weiß, der Eisbahn wie dem Rofen- 
ı bie gehörige Zeit gönnt, feine eigenen Leiden befehwichtigt, und um fih ber 
ämfig forſcht, wo er irgend ein frempes Leiden zu lindern, Freude zu fürbern 
enheit finde. Keine Jahre trennen ihn ſodann von den holden Göttinnen, die, 
fie fih der befüngenen Unſchuld erfreuen, auch ver umfichtigen Klugheit gern 
seite ſtehen: dort das hoffnungswolle Werven im Keime begünftigen, hier eines 
ıdeten in feiner ganzen Entwicklung fi freuen. Und fo fei mir erlaubt, viefe 
asergießung mit einem Reimworte zu ſchließen: 

Jüngling, merke dir in Zeiten, 
Wo ſich Geiſt und Sinn erhöht: 
Daß die Muſe zu begleiten, 
Doch zu leiten nicht verſteht. 
Goethe. 


ae — 


Sedhster Abſchnitt. 
lieber Runft und allgemeine Aeſthetik. 


88, Lehrbrief der Kuuſt. 


D. Kunft ift lang, das Leben kurz, dag Urtpeil fehwierig, die Gelegenheit Hüchtig. 
Handeln ift Leicht, Denken ſchwer, nach dem Gedachten handeln unbequem. Aller 
Anfang ift heiter, vie Schwelle ift ver Platz der Erwartung. Der Knabe flaunt, ber 
Eindrud befiimmt ihn, ex lernt fpielend, der Ernft überrafipt ihn. Die Nachahmung 
ift und angeboren, das Nachzuahmende wird nicht Teicht erfannt. Selten wird das 
Trefflihe gefunden, feltener geſchätzt. Die Höhe reizt ung, nicht die Stufen; den 
Gipfel im Auge, wanveln wir gern auf der Ehene. Nur ein Theiliver Kunft kann 
gelehrt werden, ver Künftler braucht fie ganz. Wer fie halb kennt, ik immer irre und 
redet viel; wer fie ganz befißt, mag nur tun, und revet felten oder ſpät. Jene 
haben keine Geheimniffe und feine Kraft, ihre Lehre ift, wie gebadenes Brod, ſchmad⸗ 
haft und fättigend für Einen Tag; aber Mehl kann man nicht fäen, und die Saat 
früchte follen nicht vermahlen werven. Die Worte find gut, fie find aber nicht das 
Beſte. Das Befte wird nicht deutlich durch Worte. Der Geift, aus dem wir handeln, 
it das Höchſte. Die Handlung wird nur vom Geifte begriffen und wieder vargeftellt. 
Niemand weiß, was er thut, wenn er recht handelt; aber des Unrechten find wir 
uns immer bewußt. Wer bloß mit Zeichen wirkt, ift ein Pedant, ein Heuchler oder 
ein Pfufcher. Es find ihrer viel, und es wird ihnen wohl zufammen. Ihr Gefhwäß 
halt ven Schüler zurüd, und ihre beharrlide Mittelmäßigkeit ängftigt die Beſten. 
Des Achten Künftlers Lehre fchliegt ven Sinn auf; denn wo die Worte fehlen, ſpricht 
die That. Der Achte Schüler lernt aus dem Bekannten dag Unbekannte entwideln 
und nähert fih rem Deifter. 
Goethe. 


89. Die Kunſt in Beziehung zum bffentlichen Leben. 


Die Kunft entfpringt nur aus der Iebhaften Bewegung ver innerften Gemütht- 
und Geiftesträfte, die wir Begeifterung nennen. Alles, was von fehweren over Heinen 
Anfängen zu großer Macht und Höhe herangewadfen, if durch Begeifterung groß 
geworden. So Reiche und Staaten, Künfte und Wiffenfhaften. Aber nicht die Kraft 
des Einzelnen richtet es aus, nur ver Geifl, der fih im Ganzen verbreitet. Denn vie 
Kunft insbefondere if, wie die zarteren Pflanzen von Luft und Witterung, fo von 
öffentlicher Stimmung abhängig; fie bedarf eines allgemeinen Enthuſiasmus für Er 
habenheit und Echönpeit, wie jener, ver in dem Medicäiſchen Zeitalter gleich einem 
warmen Frühlingshauch alle die großen Geifter zumal und auf der Stelle hervorrief; 
einer Berfaffung, wie fie ung Perikles im Lob Athene fchilvert, und die ung die milte 
Herrſchaft eines väterlichen Regenten fiherer und dauernder als Bolksregierung gewährt: 
wo jede Kraft freiwillig fich regt, jedes Talent mit Luft fich zeigt, weil jedes nur nad 
feiner Würdigkeit gefhägt wird; wo Unthätigkeit Schande if, Gemeinpeit nicht Lob 
Pringt, fonbern nach einem hochgeſtedten, außerornentlühen Yirie aetteht mitt, Rur dann, 
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wenn das öffentliche Leben durch vie nänlichen Kräfte in Bewegung geſetzt wird, 
wurd weiche vie Kunft fih erhebet, nur dann kann dieſe von ihm Vortheil zieben; 
denn fie kann fih, ohne ven Adel ihrer Natur aufzugeben, nach nichts Aeußerem 
richten; Kunft und Wiſſenſchaft können beide fih nur um ihre eigene Achfe bewegen, 
der Künftler, wie jeder geiftig Wirkende, nur dem Gefeße folgen, das ihn Gott und 
Natur ins Herz geſchrieben, keinem anderen. Ihm kann niemand helfen, er felbft muß 
fih Helfen; fo fann ihm auch nicht äußerlich gelohnt werden, vu, was er nicht um 
feiner felbft willen hervorbrächte, alſobald nichtig wäre; eben darum kann ihm auch 
niemand befehlen oder den Weg vorfchreiben, welchen er wandeln folfe. If er 
beffagenswerth, wenn er mit feiner Zeit zu kämpfen bat, fo verdient er Verachtung, 
wenn er ihr fröhnt. Und wie vermöchte er auch nur viefes? Ohne großen allges 
meinen Enthuſiasmus gibt ed nur Secten, feine öffentlihe Meinung. Nicht ein bes 
fefligter Geſchmack, nicht die großen Begriffe eines ganzen Volkes, fondern vie 
Stimmen einzelner willfürlich aufgeworfener Richter entfcheiven uber Vervienft, und 
die Kunft, die in ihrer Hoheit felbfigenügfam ift, buhlt um Beifall und wird dienſt⸗ 
bar, da fie herrfchen follte. 
Fr. Wild. Zofepp Schelling*). 


90. Theorie und Genie. 
(Ein Geſpraͤch.) 


Mein! fagte der große Zonkünftler Graun zu dem noch größeren Mathematiler 
Eufer: die bloße Kenntniß ver Regeln, der Harmonie macht's nicht aus; mit ihr 
allein it man fein Meifter. Müßten fonft nit Sie, ver Sie jene Regeln fo gründ- 
lich inne haben, einer unferer größten Zonfeger fein? — Und wie, wenn ich's wäre? 
antwortete ver Mathematiker lächelnd. Ich habe nur bisher die Kunft nicht geübt ; ich 
muß es verfuchen. — Sie gaben fih das Wort, beive auf einen beflimmien Tag ein 
Stüd zu liefern. 

Die Arbeit des Mufllers war, wie immer, nit nur in ver Harmonie völlig 
richtig, auch einfchmeichelnd, fangbar, voller Geift und Gefühl; man war nicht zu» 
frieven, als bis man fie öfter hörte. Die Arbeit des Mathematiterd war nach den 
Regeln untadelhaft, aber unfangbar, fleif, ohne die minvefte Anmuth ; man war froß, 
als er vie letzte Note anfchlug. 

Run? fing der Tonkünſtler mit einem Beinen befcheivenen Triumphe an: fo wenig 
Borzüglihes meine Arbeit bat, fo bin ich noch kühn genug, daß ich Sie felhft zum 
Nichter nehme, Sie, der Sie das Gute wenigftens fühlen, wenn auch nicht hervor- 
bringen Tonnen. — Sie haben Recht, fagte der Mathematiker, indem er feine Noten 
jerriß, mit der Kenntniß ver Harmonie iſt's nicht getban; aber — freuen muß ich 
mich, daß mir meine Fi fo geglückt if. Ich bin Freund von Mufikalien, die niemand 
ats ich allein beſitze; abgeſchmeichelt Hätte ich Ihnen dieſes neue reizende Stüdchen 
ſtchwerlich, fo Habe ich's Ihnen abftreiten wollen. — Der Tonfünftler lachte, und 
fhentte ihm das Stud auf ver Stelle. 

Dei viefem Heinen freundfchaftlichen Wettfireit waren durch Zufall ein paar 
jüngere Männer, ver eine ein Schüler von Graun, der andere ein Schüler von Euler, 
zugegen. Sie fehen, fagte ver junge Tonkünftler, indem er mit dem jungen Mathe⸗ 
matiker fortging, wie unnüß für unfere Kunft Ihre mathematifche Theorie if. 

Unnütz? fragte der Mathematiker. Das fehe ich nicht. 

Unnütz in jever Abficht, mein Herr. Denn fürs erfte hat fie noch nie ein Genie 
hervorgebracht, und wird und kann keins hervorbringen. 


*) @eb. am 23. Januar 1775 zu Beonberg In Bürtemberg; Ichtte in Münden und Brrını Aare am 
3, Muguß 1858, Urheber der neuen Haturphilofophie und de® Ihentharuinieme. 
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So wird fie's doch führen, erleuchten. 

Auch das nicht — 

Hat venn Ihr Meifter nicht Theorie? 

Allerdings! Trotz dem Beften! — Aber ich behaupte, er würde nichts ſchlechter 
fein, wenn er auch feine Hatte. Mit viefem feinen, zärtlichen, richtigen Sinn, womit 
er geboren if, viefer Kenntniß der beften Werte vor ihm, viefer vieljährigen Hebung 
würd‘ er alles, was er heroorbringt, allein hervorbringen können. 

Die leichteren, einfacheren Werte vielleiht. Aber auch die ſchwereren, vollſtim⸗ 
migeren Werte ? 

Ale, alle. — So wie man in der Tonkunſt one Gehör, Hebung, Kenntniß ver 
Mufter nichts vermag, fo vermag man mit diefen Erforderniſſen alles. Ja, Gehör 
allein, mit einer warmen innigen Empfindung verbunden, muß ſchon genug fein. 
Wie wäre fonft ver erſte vortrefflihe Tonkünſtler entitanven ? 

Bortrefflih, mein Herr, if ein Berhältnißbegriff. Für feine Zeiten vielleicht war 
jener erfte Tonkünſtler vortrefflich; für unfere Zeiten wird mehr erfordert. Jetzt bevarf 
das Genie der zwiefachen Bildung, die ihm Mufter und vie ihm Unterricht geben. 

Bedarf ihrer? Dann if es nicht mehr Genie. 

Warum nicht? 

Das Genie, mein Herr, ift eine lebendige Flamme, die ihr Licht, wie ihre Hike, 
in ſich ſelbſt hat; eine fchöpferifche Kraft, deren Werte — — 

Ya, ja! fügte ver Mathematiler, der dieſen fchneivdenvden, abfprechenven Ton 
eben nicht liebte ; das Genie, wie ich wohl fehe, ift eine Ausnahme von den Regeln 
der Ratur, ift ein Wunder. — Kann ich's Ihnen doch zugeben, daß nicht allein das 
Genie, daß überhaupt jeder Zonfeger unfer entbehren könne! Darum bat noch immer 
unfere Theorie ihren Werth. 

Für wen — wenn fie für und feinen hat? 

Für ung felbft. 

Sonverbar! Die Theorie einer Kunft fol für vie Kunft ſelbſt entbehrlich und 
fol dennoch ſchätzbar fein ? 

Sp gut wie die Sternfunde es if. Obgleich die Geftirne ſelbſt, zur Erfüllung 
ihres harmonifchen Laufs, ihrer ewig entratben konnten. 

D, die Sterntunde! die hat anverweitigen Nugen. Ohne fie könnte werer Schiff⸗ 
fahrt noch Zeitberehnung — — 

Was Schifffahrt und Zeitberechnung! Laſſen Sie weder Schiffe noch Almanache, 
noch Uhren, noch irgend etwas, wozu Sterntunve nöthig if, in ver Welt fein: fie 
bleibt dennoch, was fie if, eine der erſten, der vortrefflichften Wilfenfchaften. 

Wie? ohne zu nügen ? 

Was veritehen Sie unter Nügen? — Over, um kürzer davon zu fommen: wozu 
glauben Sie, daß die Muſik nügt ? 

Himmel! wozu fie nugt? Die Muſik? — Iſt fie nicht von allen angenehmen 
Beichäftigungen, die von Menfchen erfunden worden, die evelfte, feinfte ? 

Sp denkt von feiner Kunſt jeder Künfler. 

Aber nur Einer nit Redt. 

Das fragt fih. — Doc genug, daß Ihnen angenehin und nüßlich nicht fehr weit 
aus einander feheinen, und in der That find fie'd auch weniger, ald man glaubt. — 
Ihre Kunf nun ift varum ſchätzbar, weil fie auf eine angenehme Art Ihre finnlichen 
Empfindungsträfte befchäftigt. Nicht wahr ? 

Allerdings ! Und zwar die höheren, feineren, edleren Empfindungsfräfte. 

Wohl! Mir ift wieder die meinige, nach allen ihren verſchiedenen Theilen, fchäp 
bar, weil fie meine Vernunft und alfo eine Kraft meiner Seele befchäftigt, die doch, 
boff' ich, auch zu ven höheren gehört, und vie wohl fo viel als jede andere werth if. 

— Bolten Sie ſtatt Beichäftigen etwas ambere® \aarn, 7a% watsrlicker Weiſe daraus 
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entfpringt: Bilden, Erhöhen, Erweitern; ich bin's zufrieden. Die Tonkunſt alfo bilvet, 
erböhet, erweitert Ihr Empfindungsvermögen; die mathematifihe Theorie derfelben 
bildet, erhöhet, erweitert meine Bernunft. — Dit anveren Worten: Diefe Theorie 
it eine Kunſt für ſich felbft, die ihren inneren, von anderen Künften unabhängigen 
Werth hat. Mag fie vem Tonkünſtler zu feiner Ausübung nüglich oder unnützlich 
fein, was kümmert das mich ? 

Aber, fotterte der Tonkünſtler, tem bier feine Phraſeologie plöglich ausging: 
wenn Sie fonft nichts ald Beichäftigung Ihrer Vernunft fuchen, fo ſollt' ich venten — — 

Was? 

Ich follte denken: es gebe ver anderen Arten, fie zu befchäftigen, fo viele, fo 
mannigfaltige — — 

Daß wir diefer entbehren konnten ? 

Das meine ich. 

Gene anderen Arten, mein Herr, find andere Arten, nicht dieſe. Und wie, wenn 
nun diefe Art der Befchäftigung, fo wie jede, ihr Eigenes hätte? Wie, wenn fich vie 
geübte Kraft un fo mehr vervolffommnen und bilven müßte, von je mehreren Seiten 
und je mannigfaltiger fie geübt wird? Wie, wenn eben deswegen — —. Doch, da 
find wir ja an unferem Sceivewege, wo wir und trennen müllen. Leben Sie wohl! 

Joh. Jakob Engel *). 


91. Ueber Wahrheit und [Wahrfcheinlichleit der Runftwerke. 
(Ein Gefpräd.) 

Huf einem Deutſchen Theater warb ein ovaled, gewiller Magen amppitheatralie 
ſches Gebäude vorgeftellt, in deſſen Logen viele Zuſchauer gemalt waren, ald wenn 
fie an dem, was unten vorging, Theil nähmen. Manche wirkliche Zuſchauer im Yar« 
terre und in den Logen waren damit unzufrieden und wollten übel nehmen, vaß man 
ihnen fo etwas Unwahres und Unwahrſcheinliches aufzubinden gedächte. Bei viefer 
Gelegenheit fiel ein Geſpräch vor, deſſen ungefährer Inhalt Hier aufgezeichnet wird. 

Der Anwalt des Künflers: Laſſen Sie uns fehen, ob wir uns nicht ein« 
ander auf irgend einem Wege nähern konnen! 

Der Zufhauer: Ich begreife nicht, wie Sie eine ſolche Vorftelung entfchul« 
digen wollen. 

Anwalt: Nicht wahr, wenn Sie ind Theater gehen, fo erwarten Sie nicht, 
daß alles, was Sie drinnen fehen werden, wahr und wirklich fein ſoll? 

Zufhauer: Nein! ich verlange aber, dag mir wenigftens alles wahr und 
wirklich ſcheinen folle. 

Anwalt: Verzeihen Sie, wenn ich in Ihre eigne Seele läugne, und behaupte: 
Sie verlangen das keineswegs. 

Zuſchauer: Das wäre doch ſonderbar! Wenn ich es nicht verlangte, warum 
gäbe ſich denn ver Decorateur die Mühe, alle Linien aufs genaueſte nach ven Regeln 
der Perfpective zu ziehen, alle Gegenftände nad ver vollflommenften Haltung zu 
malen? Barum ftudirte man aufs Coſtüm? Warum Tiege man es fo viel koſten, 
ihm treu zu bleiben, um dadurch mich in jene Zeiten zu verfegen? Warum rühmt 
man den Schaufpieler am meiften, der vie Empfindungen am wahrften ausprüdt, 
der in Rede, Stellung und Gebärven ver Wahrheit am nächften kommt, der mich 
täufcht, daß ich nicht eine Nachahmung, fonvdern die Sache ſelbſt zu fehen glaube? 

Anwalt: Sie vrüden Ihre Empfindungen recht gut aus, nur iſt es ſchwerer, 
als Sie vielleicht venfen, recht deutlich einzufehen, mad man empfindet. Was werben 
Sie fanen, wenn ich Ihnen einwende, daß Ihnen alle theatralifhen Darftellungen 
teineswegs wahr fcheinen, daß fie vielmehr nur einen Schein des Wahren haben? 
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Zuſchauer: Ich werde fagen, daß Sie eine Spitzfindigkeit vorbringen, vie 
nur wohl ein Wortſpiel fein könnte. 

Anwalt: Und ich darf Ihnen darauf verfegen, daß, wenn wir von Wirkungen 
unferes Geifted reven, feine Worte zart und fein genug find, und dag Wortfpiele 
diefer Art felbit ein Bedürfniß des Geiſtes anzeigen, der, da wir das, was in und 
vorgeht, nicht geradezu ausdrücken können, durch Gegenfäge zu wirken, die Frage von 
zwei Seiten zu beantworten und fo gleihfam die Sache in die Mitte zu faflen ſucht. 

Zuſchauer: Gut venn! Nur erflären Sie Sich deutlicher und, wenn ich bitten 
darf, in Beifpielen ! 

Anwalt: Diewervde ich leicht zu meinem Bortheil aufbringen können. 3. 8. alfe, 
‚wenn Eie in ver Oper find, empfinden Sie nicht ein lebhaftes vollſtändiges Bergnügen! 

Zufhauer: Wenn alles wohl zuſammenſtimmt, eines der vollkommenſten, 
deren ich mir bewußt bin. 

Anwalt: Wenn aber die guten Leute da droben fingend fih begegnen um 
begrüßen, Billets abfingen, vie fie erhalten, ihre Liebe, ihren Haß, alle ihre Leinen 
(haften ſingend darlegen, fich fingend herumſchlagen und fingend verfcheiden, können 
Sie fagen, daß die ganze Borftellung, oder auch nur ein Theil verfelben, wahr 
fiheine, ja, ich darf fagen, auch nur einen Schein des Wahren habe? 

Zufhauer: Fürwahr, wenn ich ed überlege, fo getraue ich mir das nicht zu 
fagen. Es kommt mir von allem vem freilich nichts wahr vor. 

Anwalt: Und doch ſind Sie dabei vollig vergnügt und zufrieden. 

Zufhauer: Ohne Widerrede. Ich erinnere mic) zwar noch wohl, wie man fonft 
die Oper, eben wegen ihrer groben Unwahrfrheintichkeit, lächerlich machen wollte, und 
wie ich von je her deſſen ungeachtet das größte Bergnügen dabei empfand und immer 
mehr empfinde, je reicher und vollkommener fie geworben if. 

Anwalt: Und fühlen Sie Sich nicht au in ver Oper vollkommen getäufht? 

Zuſchauer: Getäufht? Das Wort möchte ich nicht brauchen — und dvoch ja, 
— und doch nein! 

Anwalt: Hier find Sie ja au in einem völligen Wiverfpruche, ver noch viel 
ſchlimmer als ein Wortfpiel zu fein fcheint. 

Zufgauer: Nur ruhig! wir wollen fhon ind Klare kommen. 

Anwalt: Sobald wir im Klaren find, werden wir einig fein. Wollen Sie mir 
erlauben, auf vem Punkte, wo wir fteben, einige Fragen zu tun? 

— Zuſchauer: Es iſt Ihre Pflicht, da Sie mich in dieſe Verwirrung hineinge⸗ 
fragt haben, mic) auch wieder herausjufragen. 

Anwalt: Sie möchten alfo die Empfindungen, in welche Sie durch eine Oper 
verfetßt werden, nicht gern Täuſchung nennen? 

Zuſchauer: Nicht gern, und doc ift ed eine Art derfelben, etwas, das ganj 
nahe mit ihr verwandt if. 

Anwalt: Nicht wahr, Sie vergeffen beinahe Sich ſelbſt? 

Zufhauer: Nicht beinahe, fondern völlig, wenn das Ganze oder der Theil gut if. 

Anwalt: Sie find entzüdt? 

Zufhauer: Es ift mir mehr ald einmal gefchehen. 

Anwalt: Können Sie wohl fagen, unter welchen Umſtänden? 

Zuſchauer: Es find fo viele Fälle, daß es mir ſchwer fein würde, fie aufzuzählen. 

Anwalt: Und doch haben Cie es ſchon gefagt; gewiß am meiften, wenn alles 
zufammenftimmt ? 

Zufhauer: Ohne Widerrede. 

Anwalt: Stimmte eine folde vollkommene Aufführung mit fich ſelbſt, oder mit 
einem anderen Naturerzeugniß zuſammen? 

Zufhauer: Wohl ohne Trage mit fich ſelbſt. 

Anwalt: Und vie Webereinftimmung wor dei wohl ein Wut ver Qunf ? 
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Zufhauer: Gewiß. 

Anwalt: Wir fprachen vorher ver Oper eine Art Wahrheit ab; wir behaups 
teten, daß fie keineswegs das, was fie nachahmt, wahrfcheinlich varftelle: können wir 
ihr aber eine innere Wahrheit, vie aus ver Eonfequenz eines Kunſtwerkes entfpringt, 
abläugnen ? 

Zufhauer: Wenn vie Oper gut iſt, macht fie freilich eine kleine Welt für fi 
aus, in der alles nach gewiflen Geſetzen vorgeht, vie nach ihren eigenen Gefegen 
beurtheilt, nach ihren eigenen Eigenfchaften gefühlt fein will. 

Anwalt: Eolite nun nicht daraus folgen, vaß das Kunftwahre und das Ratur- 
wahre völlig verſchieden fei, und daß der Künftler keineswegs ſtreben folle, noch dürfe, 
daß fein Werk eigentlich als ein Naturwerk erfheine ? 

Zufhauer: Aber es erſcheint ung doch fo oft als ein Naturwerk. 

Anwalt: Ich varf es nicht läugnen. Darf ich dagegen aber auch aufrichtig fein? 

Zufhauer: Warum das nicht! Es iſt ja doc unter ung viesmal nicht auf 
Complimente abgefehen. 

Anwalt: Sp getraue ich mir zu fagen: nur dem ganz ungebildeten Zufchauer 
fann ein Kunftwert als ein Naturwerk erfcbeinen, und ein folcher ift dem Künfller 
au lieb und werth, ob er gleich nur auf ver unterfien Stufe flieht; Teiver aber nur 
fo lange, als ver Künftler fih zu ihm herabläßt, wird jener zufrieven fein, niemals 
wird er fih mit dem Achten Künftler erheben, wenn viefer ven Flug, zu dem ihn das 
Genie treibt, beginnen, fein Werk im ganzen Umfange vollennen muß. 

Zufhauer: Es if fonderbar, doch läßt fih’s hören. 

Anwalt: Sie würnen ed nicht gern hören, wenn Sie nicht ſchon felbft eine 
höhere Stufe erfiiegen hätten. 

Zufdauer: Laffen Sie mich nun felbft einen Berfuch machen, das Abgehandelte 
zu ordnen und weiter zu gehen ; laſſen Sie mich vie Stelle des Fragenden einnehmen. 

Anwalt: Defo lieber! 

Zufhauer: Nur dem Ungebilveten, fagen Sie, könne ein Kunſtwerk als ein 
Raturwerk erfcheinen. 

Anwalt: Gewig erinnern Sie Eich ver Vögel, vie nah des großen Meiftere 
Kirſchen flogen? 

Zufhauer: Nun, beweif’t das nicht, daß dieſe Früchte vortrefilich gemaft waren? 

Anwalt: Keineswegs, vielmehr beweif't es mir, daß dieſe Liebhaber Achte 
Sperlinge waren. 

Zufgauer: Ich kann mich doch deswegen nicht erwehren, ein folches Gemälde 
für vortrefflich zu halten. 

Anwalt: Soll ih Ihnen eine neuere Gefrhichte erzählen ? 

Zuſchauer: Ich höre Geſchichten meiftene Lieber, ald Bernunftfchlüffe. 

Anwalt: Ein großer Raturforfcher befaß unter feinen Hausthieren einen Affen, 
den er einft vermißte und nach langem Suchen in der Bibliothef fand; bort faß das 
Thier an der Erde und hatte die Kupfer eines ungebunvenen naturgefchichtlichen 
Wertes um fih her zerftreut. Erftaunt über dieſes eifrige Studium des Hausfreundes 
nahte fi der Herr, und fah zu feiner Berwunverung und zu feinem Verdruß, daß 
der genäfrhige Affe die ſämmtlichen Käfer, vie er hier und da abgebilvet gefunden, 
herausgeſpeiſ't habe. 

Zufhauer: Die Gefchichte ift luſtig genug. 

Anwalt: Und paſſend, hoffe ich. Sie werden doch nicht viefe illuminirten Kupfer 
dem Gemälde eines fo großen Künſtlers an die Seite ſetzen? 

Zuſchauer: Nicht leicht. 

Anwalt: Aber ven Affen doch unter die ungebilpeten Liebhaber rechnen ? 

Zuſchauer: Wohl, und unter die gierigen noch dazu. Ste erregen in wit 
einen fonverbaren Gedanken! Sollte der ungebiturle Aehtaher ihr vhra rimart 
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verlangen, daß ein Kunſtwerk natürlich fei, um es nur auf eine natürliche, oft robe 
und gemeine Weife genießen zu können? 

Anwalt: Ich bin vollig diefer Meinung. 

Zufhauer: Und Gie behaupten daher, daß ein Künftler ſich erniedrige, ver 
auf dieſe Wirkung Iosarbeite? 

Anwalt: Es ift meine feite Heberzeugung. 

Zuſchauer: Ich fühle aber hier noch immer einen Widerſpruch. Sie erzeigten 
mir vorhin und au fonft fhon die Ehre, mich wenigfiand unter vie halbgebilveten 
Liebhaber zu zählen. 

Anwalt: Unter vie Liebhaber, vie auf vem Wege find, Kenner zu werden, 

Zufhauer: Nun, fo fagen Sie mir, warum erfcheint auch mir ein vollfom« 
menes Kunftwerk als ein Naturwert? 

Anwalt: Weil ed mit Ihrer beſſeren Natur übereinftimmt, weil es übernatürlid, 
aber nicht außernatürlich ift. Ein volllommenes Kunftwert ift ein Werk des menſch 
lichen Geiftes, und in diefem Sinne auch ein Werk ver Natur. Aber indem bie 
zerfireuten Gegenflänve in Eins gefaßt, und ſelbſt die gemeinften in ihrer Bedeutung 
und Würde aufgenommen werben, fo iſt es über die Ratur. Es will durch einen 
Geiſt, der harmoniſch entfprungen und gebilvet if, aufgefaßt fein, und biefer findet 
das Bortreffliche, das in ſich Bollenvete, auch feiner Natur gemäß. Davon hat ver 
gemeine Liebhaber keinen Begriff; er behandelt ein Kunſtwerk wie einen Gegenftam, 
den er auf vem Markte antrifft; aber ver wahre Liebhaber fieht nicht nur vie Wahr 
heit des Nachgeahmten, ſondern auch vie Vorzüge res Ausgewählten, das Geiftreide 
der Zufammenftellung, das Ueberirdiſche ver Heinen Kunftwelt; er fühlt, daß er ſich 
aus feinem zerfireuten Leben fammeln, mit vem Kunſtwerke wohnen, es wiederholt 
anſchauen und ſich ſelbſt dadurch eine höhere Wirklichkeit geben müffe. 

Zufhauer: Gut, mein Freund! Sch habe bei Gemälven, im Theater, bei 
anderen Dichtungsarten wohl ähnliche Empfindungen gehabt und das ungefähr 
geahnet, wie Sie forvern. Ich will künftig noch beſſer auf mi und auf die Kunſt⸗ 
werke Acht geben ; wenn ich mich aber recht befinne, fo find wir fehr weit von dem 
Anlaß unferes Geſpräches abgekommen. Sie wollten mic überzeugen, daß ich vie 
abgemalten Zufrhauer in unferer Oper zuläffig finden folle, und noch fehe ich nit, 
wenn ich bisher auch mit Ihnen einig geworden bin, wie Sie auch dieſe Zreikeit 
vertheidigen, und unter welcher Rubrik Sie viele gemalten Theilnehmer bei mir 
einführen wollen. 

Anwalt: Glücklicher Weife wird die Oper heute wiederholt, und Eie werben 
fie doch nicht verfäumen wollen? 

Zuſchauer: Keineswegs. 

Anwalt: Und die gemalten Männer? 

Zuſchauer: Werden mich nicht verſcheuchen, weil ich mich für etwas beſſer, 
als einen Sperling, halte. 

Anwalt: Ich wünſche, daß ein Gegenſtand für beide von Belang uns bald 
wieder zuſammenführen möge. 

Goethe. 


92. Nachahmung, Manier, Stil. 


Wenn ein Künftler, bei vem man das natürliche Talent vorausfegen muß, in 
der früheften Zeit, nachvem er nur einiger Maßen Auge und Band an Muſtern geübt, 
fid an vie Gegenflände ver Natur wendete, mit Treue und Fleiß ihre Geftalten, ihre 
Barben auf das genaueſte nachahmte, fih gewillenhaft niemals von ihr entfernte, 
ſedes Gemälde, das er zu fertigen Härte, wirker in Ihrer Gegeumart anfinge un 
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ollendete: ein folcher würde immer ein fehabenswerther Künſtler fein; denn es 
unte ihm nicht fehlen, daß er in einem unglaublichen Grade wahr würde, daß feine 
beiten ficher, kräftig und reich fein müßten. Diefe Art ver Nachbildung würve bei 
‚genannten todten oder flillliegenden Gegenſtänden von ruhigen, treuen, eingefchränf« 
n Menſchen in Ausübung gebracht werven. Sie ſchließt ihrer Natur nach eine hohe 
zollkommenheit nicht aus. — Allein gewöhnlich wird dem Menfchen eine ſolche Art, 
ı verfahren, zu ängſtlich oder nicht hinreichend. Er fieht eine Uebereinfiimmung vieler 
jegenftänve, die er nur in gin Bild bringen fann, indem er das Einzelne aufopfert; 
3 verdrießt ihn, der Ratur ihre Buchftaben im Zeichnen nur gleichſam nachzubuchſta⸗ 
ren; er erfindet fich ſelbſt eine Weile, macht fich felbft eine Sprade, um das, was 
- mit der Seele ergriffen, wieder nach feiner Art auszudrücken, einem Gegenftande, 
en er öfters wiederholt hat, eine eigene bezeichnende Form zu geben, ohne, wenn 
: ihn wiederholt, die Natur felbft vor fih zu haben, noch auch ſich geradezu ihrer 
anz lebhaft zu erinnern. Nun wird es eine Sprade, in welcher fih ver Geiſt des 
iprechenden unmittelbar ausprüdt und bezeichnet. Und wie die Meinungen über fittliche 
jegenflände fih in der Seele eines jeden, der felbft venkt, anders reihen und geftalten, 
wird auch jeder Künftler viefer Art vie Welt anders fehen, ergreifen und nad 
Iven, er wird ihre Erfcheinungen bevächtiger oder leichter faifen, er wird fie gefehter 
yer flüchtiger wieder hervorbringen; er hat feine Manier. — Gelangt nun die 
unft durch Nachahmung ver Natur, durch Bemühungen, fih eine allgemeine Sprache 
ı machen, durch genaues und tiefed Studium der Gegenftänve felbft endlich dahin, 
ı8 fie die Eigenfchaften ver Dinge und die Art, wie fie beftehen, genau und immer 
enauer fennen lernt, daß fie die Reihe ver Geftalten überfieht, und vie verfcbievdenen 
arakteriftifchen Formen neben einander zu flellen und nachzuahmen weiß: dann wird 
7 Stil ver höchſte Grad, wohin fie gelangen kann, der Grad, wo fie firh ven 
schften menfchliden Bemühungen gleich fielen darf. Wie vie einfahe Nachahmung 
uf dem ruhigen Dafein und einer liebevollen Gegenwart berubt, vie Manier eine 
fheinung mit einem leichten, fähigen Gemüth ergreift, fo ruht ver Stil auf den 
efften Grundfeiten ver Erlenntniß, auf dem Welen der Dinge, in fo fern ung ew 
mbt iſt, es in fichtbaren und greiflichen Geftalten zu erfennen, 
Goethe. 


93. Worterflärungen des Erhabenen. 


Hoch nennen wir, was über und if; Höhe (wie Tiefe, Weite, Entfernung) 
zeichnet nicht ven Gegenftand, fondern fein Berpältnig zu und, feine Gegend. Keine 
öbe ift alfo ohne Maß zu und. Größe hat ihr Maß in fih und fann Maß eines 
ıdveren werden; Höhe hat ihr Maß außer fih, im Vergleich der Gegenftände, bie 
ter ihr liegen. Auch ein Punkt in der Höhe ift ein hoher Punkt, ob er gleich feine 
röße in fih hat; er fenft aber Linien herab, vie das Nievere beftimmen, meflen, 
onen. Der große Gegenftand darf mit mir auf einem Boven ftehen ; er wird nur 
an hoch, wenn er über mich und anderes emporragt. Dagegen darf eine Höhe, 
seite, Ziefe auch leer fein; fie bleiben doch, was fie find, Regionen. IN feine Höhe 
ne Maß zu und, wie nennen wir das, wo diefes Maß fehlt? Wir nennen es für 
is zu hoch, unerreichbar, unerfehlih. Sich ins Unerfehlide, ins völlig Unbekannte, 
oher auch Fein Stral zu uns gelangt, hinaufſchwindeln, verräth oder verurfacht ein 
üſtes Haupt. Das gränzen und maßlofe Leere, in vem wir felbfi feinen Punkt 
iben (venn mit ihm würde fogleih Maß des Umfanges zu uns), iſt ein leerer 
raum, ein bovenlofer Abgrund. Iſt Höhe nicht ohne Maß zu uns, fo iſt auch nem 
zorte nach die Empfindung, die wir ihr weihen, Hohantung, Au air Tea, 8 
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über mir ift: venn es ift hoch. Berlieren wir uns in Betrachtung darüber, fo heist 
es Staunen. Erftaunen iſt's, wenn uns bie Empfindung ſchnell ergreift; es wird ein 
Höhenmaß an uns gelegt, das wir noch nicht kannten. 

Ein Ähnliches, doch nicht vaefelbe, iſt's mit dem Anblide der Tiefe und Weit. 
Entfegen nennen wir das Gefühl, das und ergreift, wenn wir in die Ziefe hinab 
ſchauen; wenn viefes Gefühl fih mit Furcht miſcht, Schauder. In beiven fept un 
die Natur auf unferen Mittelpunkt zurüd, uns vor dem Sturze zu fihern; Schwindel 
wirft und hinunter. Selbft ven fhonen Himmel über oner unter ung, 3. B. im hellen 
See, zu fehen, gibt nicht einerlei Eindruck. Aufwärts erhebt fih unfer Blid, er 
beflügelt unfere Gedanken; ver in der Ziefe zurüdgeftralte Himmel gibt ein ruhiges 
Bild, das vor und fhwimmt, in vem wir ung fpiegeln oder fanft verfinten. Der 
Anblid ver Weite endlich erhebt nicht, fonvern weitet unfere Seele. ine große 
Ebene, wenn nit Zumult und Gewühl fie zertbeilen, oder fremde Gefühle ver 
Sinfterniß, der Gefahr, ver Einſamkeit u. f. f. unferem Gefühle Entfegen, Schauber, 
Grauen, Angft hinzumifchen, gibt einen frohen, ruhigen Anblid. Man hat ven Begrif 
des Erhabenen verwirrt, wenn man alle diefe zum Theil einander widrigen fremten 
Gefühle zufammenmifchte. Snfonverheit if ver Einprud ver Höhe und Tiefe vem 
Raturmenfhen fehr verſchieden. Allen Rationen, welche die freie Weite Tieben, ik 
die Höhe Himmel; vie Holle war ihnen ein Abgrund, wohl gar eine enge Spalte, 
ein graufenvoller Kerfer. 

Erhoben ift, was durch eigene oder fremde Kräfte emporſtieg; unferem Gefühle 
nach gefrhieht ohne Mühe kein Heben. Die Sprache abflrapirt von dieſer Mühe des 
Hebens, wenn fie das, was in der höheren Region feiner Natur nach if, erhaben 
nennt, ob viefes Wort gleich eigentlich nicht den Drt, ſondern vie Form bezeichnet. 
Eine erhabene Form geht aus einer Fläche hervor, fo wie eine hohe Geſtalt in ſich 
ſelbſt ein Höhenmaß trägt. Bon Kindheit auf haben wir dieſes Höhenmaß üben ge 
lernt; der Begriff ver Höhe zeichnete fi ung früh in ver Seele. Was boch if, wire 


se SEE 


weit gefehen ; von einer Höhe fieht man weit umher, man fieht vieles unter ib, 


niedrig. Cine Höhe zu erklimmen koftet Mühe; fie zu erfihwingen bedarf's Zlügel; 
daher in allen Sprachen das Hohe ein Ausprud der Bortrefflichleit war. Gin hoder 


Muth (Hochgemuth) erfirebt vie Höhe; ein hoher Sinn hat fie durch Rasur inne 


Hohe Gedanken wandeln auf ihr; hohe Begierven fireben hinauf. 

Bad fagen nun aber erhabene Gefühle? was will das Gefühl des Erhabenen? 
Erhabene Gefühle konnen keine anderen fein, als vie ſich wirftich erhaben, d.i. vom 
niedrigen entfernt, in einer Höhe fühlen. Sie ſtehen nicht drunten und frümmen fih 
hinauf; fie fühlen fi proben. Cin Gefühl des Erhabenen over am Erhabenen kann 
nichts als die Empfinvung feiner Hohe und Bortrefflichkeit fein, mit einem Maß zu 
fich feibft, vielleicht auch mit Sehnfucht, zu ihm zu gelangen, gewiß aber mit ver 
Hochachtung, die vem Erhabenen gebührt. Diefes Gefühl heißt Elevation, Erhebung. 
Es erhebt zum erhabenen Gegenftanvde; über und felbft gehoben, werden wir mit ihm 
höher, umfaflenver, weiter. Nicht Krampf iſt viefes Gefühl, fondern Erweiterung 
unferer Bruſt, Aufblid und Aufftreben, Erhöhung unferes Daſeins. Verwirrungen 
der Begriffe find’d, wenn man das Erhabene in Nacht und Nebel, in Höhlen um 
Tiefen, im Graufenven, Zurchtbaren, garim Formloſen ſucht und ſich daſelbſt formiod 
verlieret. Verwirrung der Gefühle iſt's, wenn man die feligfte Empfindung, über Rd 
felbft erhoben zu werden, zum Kampf ver Titanen macht, die von der ihnen unange 
meflenen Höhe angezogen und hinabgefchleuvert, in der graufen Tiefe ihr Grab fan 
ven. Diefes falſch anftrebenve Gefühl des Erhabenen hieß ven Griechen Barenthyrfus. 

Herder (S. 298). 
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94. Das Gefühl des Erhabenen. 


Das Gefühl des Erhabenen if ein gemifchtes Gefühl. Es it eine Zuſammen⸗ 
eBung von Wehſein, das fih in feinem höchſten Grad als ein Schauer äußert, 
ınd von Frohfein, das Bid zum Entzitden fteigen kann und, ob es gleich nicht 
igentlich Luſt ift, von feinen Seelen aller Luft doch weit vorgezogen wird. Diefe 
Berbindung zweier widerſprechenden Empfintungen in einem einzigen Gefühl beweif't 
ınfere moraliſche Selbſtſtändigkeit auf eine unwiverlegliche Weile. Denn va es abfolut 
ınmöglich if, vaß der nämliche Gegenftand in zwei entgegengefetten Verbältnilfen zu 
ins ftehe, fo folgt daraus, daß wir felbf in zwei verfebievenen Verbältniſſen zu dem 
Begenftanve flehen, daß folglich zwei entgegengefepte Naturen in ung vereinigt fein 
nüffen, welde bei Borftellung desſelben auf ganz entgegengefegte Art intereffirt find. 
Wir erfahren alfo durch das Gefühl des Erbabenen, daß fih ver Zuſtand unferes 
Beiftes nicht notbwendig nach dem Zuftande tes Sinnes richtet, daß vie Geſetze der 
Ratur nicht nothwendig auch die unfrigen find, und daß wir ein felbfiflindiged 
Srinripium in ung haben, welches von allen finnfihen Rübrungen unabhängig ift. 

Der erhabene Gegenſtand iſt von doppelter Art. Wir beziehen ihn entweder 
wmf unfere Faſſungskraft und erliegen bei tem Verſuche, ung ein Bild oder 
tinen Begriff von ihm zu bilden, ober wir beziehen in auf unfere Lebenskraft 
and betrachten ihn ald eine Macht, gegen welche vie unfrige in nichts verſchwindet. 
Aber ob wir gleich im dem einen wie in dem anderen Salle wurd feine Veranlaſſung 
das peinliche Gefühl unferer Gränzen erhalten, fo fließen wir ibn doch nicht, fonvern 
werten vielmehr mit unwinerftebliher Gewalt von ihm angezogen. Würve dies wohl 
möglich fein, wenn tie Gränzen unferer Phantaſie zugfeich die Gränzen unferer Faſ—⸗ 
mngsfraft wären? würden wir wohl an vie Allgewalt ter Naturfräfte gern erinnert 
fein wollen, wenn wir nicht noch etwas anderes im Rückhalt hätten, als was ihnen zum 
Raube werden fann? Wir ergepen und an dem Einnlich-Unendlichen, weil wir venfen 
Iönnen, was tie Sinne nicht mehr fallen und der Berftand nicht mehr begreift. Wir 
werden begeiftert von dem Furchtbaren, weil wir wollen fönnen, was vie Triebe 
berabfcheuen, und verwerfen, was fie Begehren. Gern laſſen wir die Imagination im 
Reiche ver Erſcheinungen ihren Meiiter finden ; venn endlich ift es Doch nur eine finnliche 
Rraft, vie über eine andere finnliche triumphirt; aber an das abjofut Große in ung 
ſelbſt kann vie Natur in ibrer ganzen Gränzenflofigfeit nicht reichen. Gern unterwerfen 
wir der phofifchen Rothwendigkeit unfer Wohlſein und unfer Daſein; denn das erinnert 
und eben, daß fie über unfere Gruntfäge nicht zu gebieten hat. Der Menſch if in 
ihrer Hand, aber des Menihen Wille iſt in der feinigen. 

Und fo hat vie Natur fogar ein finnliches Mittel angewendet, und zu fehren, daß 
wir mehr als bloß ſinnlich find; fo wußte fie ſelbſt Empfindungen dazu zu benußen 
und der Entdeckung auf die Spur zu führen, daß wir der Gewalt ver Einpfindungen 
nichts weniger ald felavifch unterworfen find. Und dies ift eine ganz andere Wirkung, 
as vurch das Schöne geleiftet werten kann; durch das Schöne der Wirktichleit näm⸗ 
ich; denn im Jreal- Schönen muß fih auch das Erhabene verlieren. Bei dem Schönen 
limmen Vernunft und Sinnlichkeit zuſammen, und nur um diefer Zuſammenſtimmung 
villen hat es Neiz für und. Durch die Schönheit allein würden wir alfo ewig nicht 
fahren, daß wir beſtimmt und fühlg find, und als reine Intelligenzen zu beweifen. 
zeim Erhabenen hingegen ſtimmen Vernunft une Sinnlichkeit nicht zuiammen, und 
ben in biefem Widerſpruche zwiſchen beiden liegt der Zauber, womit es unfer Gemüt 
rgreift. Der phyfifche und der moralifche Menſch werden bier aufs ſchärfſte von einander 
eſchieden: denn gerave bei folden Gegenftänden, wo ver erfte nur feine Schranfen 
mpfindet, macht ver andere die Erfahrung feiner Kraft, und wird durch eben das 
nendlich erhoben, was ven anderen zu Boden drüdt. 

SHhilier (3. Ri. 
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95. Die ſchöne Gartenkuuſt. 


Es ift gar nichts Ungewöhnliches, daß man mit der Ausführung einer Sache ar- 
fängt und mit der Frage: ob fie denn aud wohl möglich fei, envigt. Dies fcheint 
beſonders auch mit den fo allgemein beliebten Aäftbetifchen Gärten ver Fall zu fein. 
Ungewiß, zu welcher Klaffe ver ſchönen Künfte fie ſich eigentlich ſchlagen follte, ſchleß 
fih die Gartenfunft lange Zeit an vie Baukunſt an und beugte vie lebendige Vegetation 
unter das fteife Zoch mathematifcher Formen, wodurch der Architekt die lebloſe ſchwere 
Maffe beherrſcht. Der Baum mußte feine höhere organische Natur verbergen, damit 
die Kunſt am feiner gemeinen Körpernatur ihre Macht beweifen fonnte. Er mußte 
fein ſchönes ſelbſtſtändiges Leben für ein geiftlofes Ebenmaß, und feinen leichten 
ſchwebenden Wuchs für einen Anſchein von Feſtigkeit hingeben, wie das Auge fie von 
fleinernen Mauern verlangt. Bon diefem feltiamen Irrwege fam die Gartenkunt in 
neueren Zeiten zwar zurüd, aber nur, um fih auf dem entgegengefegten zu verlieren. 
Aus der firengen Zucht des Architekten flüchtete fie fich in die Freiheit des Poeten, 
vertaufrhte plößlich die härteſte Knechtſchaft mit der regelloſeſten Licenz, und wollte 
nun von der Einbilvungsfraft allein das Gefeg empfangen. So willfürlich abenteuer 
lich und bunt, ald nur immer vie fich ſelbſt überfaffene Phantafie ihre Bilder wedelt, 


mußte nun das Auge von einer unerwarteten Decoration zur anderen hinüber iprin 


gen, und vie Natur, in einem größeren oder Heineren Bezirke, vie ganze Manniy- 
faltigfeit ihrer Erfrheinungen wie auf einer Mufterlarte vorlegen. So wie fie in ten 
franzöfifhen Gärten ihrer Freiheit beraubt, dafür aber durch eine gewiſſe architekto⸗ 
nifche Uebereinſtimmung und Größe entfchäpigt wurde, fo fintt fie nun in unferen fo 


genannten englifchen Gärten zu einer kindiſchen Kleinheit herab, und Hat fi durch 
ein übertriebenes Befreben nach Ungezwungenheit und Mannigfaltigleit von aller 


ſchönen Einfalt entfernt und aller Regel entzogen. In dieſem Zuſtande iſt fie groß 
tentheils noch, nicht wenig Dbegünftigt von dem weichlichen Charakter der Zeit, ter 
vor aller Beftimmtheit der Formen flieht und ed unendli bequemer findet, vie Gr 
genftänve nach feinen Einfällen zu modeln, als fih nad ihnen zu richten. 

Da es fo fhwer hält, ver äftbetifhen Sartenfunft ihren Pla unter ven ſchönen 
Künſten anzuweifen, fo könnte ınan leicht auf die Bermutbung gerathen, daß fie bier 
gar nicht unterzubringen fei. Man würde aber Unrecht haben, die verunglüdten Ber 
ſuche in verfelben gegen ihre Möglichkeit überhaupt zeugen zu Inffen. Sene heiven 
entgegengefeßten Formen, unter venen fie bie jeßt bei und aufgetreten iſt, enthalten 
etwas Wahres und entfprangen beide aus einem gegründeten Bepürfniffe. Was erfilid 
den architektoniſchen Gefhmad betrifft, fo ift nicht zu läugnen, daß vie Garten 
kunſt unter einer Kategorie mit ver Baukunft ftebt, obgleich man fehr übel gethan bat, 
die Verhältniſſe ver leßteren auf fie anwenden zu wollen. Beide Künfte entſprechen in 
ihrem erften Urfprunge einem phyſiſchen Bedürfniſſe, welches zunächft ihre Formen be 
fimmt, bie das entiwidelte Schönheitsgefühl auf Freiheit diefer Formen drang und 
zugleich mit dem Berftanvde ver Gefhmad feine Forderungen machte. Aus tiefem Ge— 
fihtspunfte betrachtet, find beide Künfte nicht vollkommen frei, und die Schönpeit ihrer 
Formen wird dur den unnachläßlichen phyfiichen Zweck jeverzeit bedingt und einge 
ſchränkt bleiben. Beide haben gleichfalls mit einander gemein, daß fie vie Ratur durch 
Ratur, nicht durch ein fünflihes Medium, nachahmen oder auch gar nicht nachabmen, 
fondern neue Objecte erzeugen. Daher mochte cd fommen, daß man fich nicht ſehr fireng 
an die Formen hielt, welche die Wirklichkeit varbietet, ja, fi) wenig daraus made, 
wenn nur der Berftand durch Ordnung und Uebereinftimmung, und das Auge durch 
Majeftät oder Anmuth befriedigt wurde, vie Natur ald Mittel zu behandeln und iprer 
Eigenthümlichkeit Gewalt anzutbun. Man konnte fih um fo eher dazu berechtigt glauben, 
ba offenbar in der Gartenkunſi, wie in ver Baukunſt, durch eben dieſe Aufopferung 

ber Raturfreipeit fehr oft ver vhyſiehe Ared heiütnert wi. Cs IA allg den Urhebern 
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s architektonifhen Geſchmacks in ver Gartenkunft einiger Maßen zu verzeihen, wenn 
» fih von ver Verwandiſchaft, die in mehreren Stüden zwifchen viefen beiden 
inften herrſcht, verführen Tießen, ihre ganz verfehievenen Charaktere zu verwecfeln 
ıd in der Wahl zwiſchen Orbnung und Zreiheit die eritere auf Koften ver anderen 
begünftigen. 

Auf der anderen Seite beruht auch ver poetifhe Gartengefhmad auf einem 
ınz richtigen Factum des Gefühle Einem aufmerkſamen Beobachter feiner felbft 
nnte es nicht entgehen, daß das Bergnügen, womit und ver Anblick landſchaftlicher 
cenen erfüllt, von ver Borftellung unzertrennlich ift, daß es Werfe ver freien Natur, 
ht des Künftlers find. Sobald alfo ver Gartengeſchmack dieſe Art des Genuffes 
zweckte, fo mußte er darauf bedacht fein, aus feinen Anlagen alle Spuren eines 
nftlichen Urſprungs zu entfernen. Er machte fich alfo die Freiheit, fo wie fein architel« 
nifcher Borgänger vie Regelmäßigkeit, zum oberften Gefeße; bei ihm mußte vie 
atur, bei diefem vie Menichenhand fiegen. Aber ver Zwed, nad dem er firebte, 
ar für die Mittel viel zu groß, auf welche feine Kunft ihn beſchränkte; und er 
yeiterte, weil er aus feinen Gränzen trat und die Gartenkunft in vie Malerei hinuber 
hrte. Er vergaß, daß ver verjüngte Maßſtab, der der legteren zu Statten kommt, 
ıf eine Kunft nicht wohl angewendet werten fonnte, welche die Natur durch fi 
Ubſt repräfentirt und nur in fo fern rühren kann, ald man fie abfolut mit Natur 
rwechfelt. Kein Wunder alfo, wenn er über dem Ringen nah Mannigfaltigfeit 
8 Tändelhafte und — weil ihm zu den Uebergängen, durch welde vie Natur ihre 
eränderungen vorbereitet und rechtfertigt, ver Raum und die Kräfte fehlten — ind 
zillkürliche verfiel. Das Ideal, nach ven er firebte, enthalt an fich felbft keinen Wie 
exrſpruch; aber es war zwedwirrig und grillenbaft, weil auch der glücklichſte Erfolg 
e ungeheuren Opfer nicht belohnte. 

Sol alfo die Gartenkunft endlich von ihren Ausfchweifungen zurückkommen und 
ie ihre anderen Schweftern zwiſchen beftimmten und bleibenden Gränzen ruhen, fo 
ug man fih vor allen Dingen veutlih gemacht haben, was man denn eigentlich 
ill. Es wird fih alsdann wahrfcheinliher Weile ein ganz guter Mittelweg zwiſchen 
r GSteifigteit des franzöfifhen Gartengeſchmacks und der gefetlofen Freiheit des 
genannten englifchen finden; es wird ſich zeigen, daß ſich viefe Kunft zwar nicht 
ı fo hoben Sphären verfteigen dürfe, als und diejenigen überreden wollen, vie bet 
ren Entwürfen nichts als die Mittel zur Ausführung vergeifen, und daß es zwar 
»geſchmackt und wiverfinnig ift, in eine Gartenmauer bie Welt einfchließen zu wollen, 
er fehr ausführbar und vernünftig, einen Garten, der allen Forderungen des guten 
indwirthes entfpricht, fowohl für das Auge, ale für das Herz und ven Verſtand zu 
nem charakteriftifhen Ganzen zu maden. 


Schiller (S. 383). 


9. Die Muſik. 


Geftern ging ich mit Beethoven in einen herrlihen Garten, in voller Blüte, alle 
reibbäufer offen; ver Duft war betäubend. Beethoven blieb in ver drückenden 
onnenhitze flehen und fagte: 

„Goethe's Gedichte behaupten nicht allein durch ven Inhalt, auch durch ven 
hythmus eine große Gewalt über mich; ich werve geſtimmt und aufgeregt zum 
omponiren durch dieſe Sprache, die wie durch Geifter zu heherer Ordnung fih auf 
mt und das Geheimniß der Harmonieen fchon in fih trägt. Da muß ich denn von 
m Brennpunkte ver Begeifterung die Melodie nach allen Eeiten hin ausladen; ic 
erfolge fie, hole fie mit Leivenfchaft wieder ein, ich ſehe ſe vayın Airyen, W rt 
Raffe verfopievener Aufregungen verſchwinden; bald eriofe Äh fe wit rasiert 
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Leidenſchaft, ich fann mich nicht von ihr trennen, ich muß mit raſchem Entzuden in 
allen Modulationen fie vervielfältigen, und im Ießten Augenblide da triumphire ich 
über den erften muſikaliſchen Gedanken; ſehen Cie, das ift eine Symphonie! Ya, 
Mufit it fo recht eine Vermittlung des geiftigen Weſens zum finnlihen. Ich ment 
mit Goethe hierüber ſprechen — ob der mich verfiehen würde? Melovie ift Das finnlide 
Leben der Poefie. Wird nicht der geifiige Inhalt eined Gedichtes zum finnlichen Gr: 
fühl durch vie Melodie, empfinvet man nicht in dem Liede ver Mignon ihre ganze finnlice 
Stimmung durch die Melodie, und erregt dieſe Empfindung nicht zu neuen Erzeugungen? 
Da will ver Geit zu ſchrankenloſer Allgemeinheit ſich ausdehnen, wo alles in allem ſich 
bildet zum Bett ver Gefühle, die aus dem einfachen muſikaliſchen Gedanken entfprin- 


gen, und die fonft ungeahnt verhallen würden. Das iſt Harmonie; das ſpricht ſich 
in meinen Spmphonieen aus; der Schmelz vielfeitiger Formen wogt dahin in einem 


Bett bis zum Ziele. Da fühlt man denn wohl, daß ein Ewiges, Unenvlicheg, ein niz 
ganz zu Umfaſſendes in allem Geiftigen liege, und obfchon ich bei meinen Werfen 
immer die Empfindung des Gelingend habe, fo fühle ich einen ewigen Hunger, was 
mir eben erfchöpft fehien, mit vem lebten Paufenfchlage, mit dem ich meinen Genus, 
meine muflfalifche Ueberzeugung dem Zuhörer einkeilte, wie ein Kind von neuem an 
jufangen. Sprechen Cie dem Goethe von mir, fagen Sie ihm, er folle meint 
Spymphonieen hören, da wird er mir Recht geben, daß Muſik der einzige unverlör 
yerte Eingang in eine höhere Welt des Wiſſens if, vie wohl ten Menſchen umfajt, 
dag er aber nicht fie zu fallen vermag. Es gehört Rhythmus des Geiftes dazu, um 


Muſik in ihrer Wefenpeit zu fallen; fte gibt Ahnung, Snfpiration himmliſcher Bien 


haften, und was der Geift finnlih von ihr empfindet, das it vie Verkörperung 
geiftiger Erkenntniß. Obſchon die Geifter von ihr leben, wie man von ber Luft Iekt, 
fo ift es noch ein anderes, fie mit dem Geifte begreifen. Se mehr aber vie Seele 
ihre ſinnliche Nahrung aus ihr fchopft, deſto reifer wird ver Geift zum glüdlicer 
Einverſtändniſſe mit ihr. Aber wenige gelangen dazu; denn Zaufente treiben einen 
Verkehr mit ihr und haben doch ihre Offenbarung nicht; auch ihr liegen vie hoben 
Zeichen des Moralfinnes zum Grunde, wie jeder Kunft; alle achte Erfindung if eis 
moraliſcher Fortſchritt. Sich felbft ihren unerforichlichen Gefegen unterwerfen, vermöge 
dieſer Gefege den eigenen Geiſt bändigen und lenken, vaß er ihre Offenbarungea 
ausftröme, das ift das iſolirende Princip der Kunft; von ihrer Offenbarung aufgeleft 
werden, das ift pie Hingebung an das Göttliche, was in Ruhe feine Herrſchaft an 
dem Rafen ungebündigter Kräfte ubt, und fo ver Phantaſie vie höchſte Wirkfamteit 
verleiht. Sp vertritt die Kunft allemal vie Gottheit, und das menſchliche Berbaltais 
zu ihr ift Religion; was wir durch vie Kunft erwerben, das ift von Gott, göttliche 
Eingebung, die ven menschlichen Befähigungen ein Ziel ftedt, das er erreicht. Bir 
wiflen nicht, was ung Erfenntnif verleiht; das feft verfchloffene Samenkorn berart 
des feuchten, eleftrifih warmen Bodens, um zu treiben, zu denken, fih augzufpreden. 
Mufif ift ver elektriſche Boden, in dem ver Geift lebt, denkt, erfindet. Phitofopbie it ein 
Niederſchlag ihres elektrifchen Geiſtes; ihre Bepürftigkeit, vie alled auf ein Urprincip 
gründen will, wird durch fie geboben. Obſchon ver Geiſt veiten nicht mächtig ift, was er 
durch fie hervorbringt, fo iſt er doch glüdfelig in diefer Herworbringung ; fo ift jene ächte 
Erzeugung der Kunft unabhängig, mächtiger ald ver Künftler felbft, kehrt durch ihre Er⸗ 
fheinung zum Göttlichen zurüd, bingt nur darin mit vem Menſchen zufammen, va fe 
Zeugniß gibt von ver Vermittlung des Göttlihen in ihm. Muſik gibt vem Geifte die 
Beziebung zur Sarmonie. Ein Gebanfe, abgefonvdert, bat doch das Gefühl ver Gr 
ſammtheit der Verwandtſchaft im Geiſte; fo iſt jever Gedanke in der Muſik in innigier, 
untheilbarfter Berwandtichaft mit der Gefammtheit der Harmonie, die Einheit it.“ 
Bettina v. Arnim, geb. Brentano *). 


®) Grboren 1285 zu Branffurt; Scorfter dr& Siem, Brentano, San vun Um . Kram (&, Mi) 
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Nie empfand ich den Zauber ver Muſik mehr, als am geftrigen Abend; Krankheit 
id finftere Schwermuth hatten fih meiner bemeiftert; ich fuchte vergebeng fie zu vers 
‚euchen — eitles Beftreben! — fie kamen in taufend Geftalten wieder vor; ich ging 
ı das Clavier und prälubirte wilde, trauervolle Tone. — Da lag auf einmal, wie 
mn einem Engel geſandt, Pergolefi’d „Salve Regina“ vor mir; ich fang es, und dad 
mmliſche: „O duleis, o pia!* erfüllte meine Seele mit einem fo hoben Gefühle von 
ndacht und fanfter Wehmuth, daß ih in Thränen zerfchmolz; ed ward mir leichter; 
e gefpannten Fibern ließen nad, ich fanf in eine erquickende Ruhe ; nicht heiter, aber 
ohl war mir’s. Ich verließ das Clavier, legte mich auf mein Ruhebett und dachte ven 
annigfachen, ſchnell veränverten Zuftänten meiner Seele nad. Da umfchwebte ver 
enius der Harmonie mein Lager und lispelte mir Ahnungen aus den hohen Myfterien 
r geifigen Tonkunſt zu. Nie hatte ich einen himmlifcheren Genug! wie der Blid 
im Schmelzen des Tichthellen Silbers fand er und verfchwand. Es war ein Traum; 
ir ſchwebt nur noch wie dur einen Nebel vie Rüderinnerung davon vor. 

Der irdiſche Schleier entfiel meinen Augen; ich verließ vie Erve und frhwebte 
oßlich in unermeplihe Räume des Weltalls; Sonne, Planeten, Geftirne um mid), 
tzählbar in unbefchreiblicher Schönheit; welcher Zauber erfüllte mein Ohr! In oft 
ahneten, dem Menfchen zu reinen Melodieen rollten die Sphären ten erhabenften 
efang; die größte Einheit in ver reichten Mannigfaltigkeit, nur hörbar einem 
ifigen Ohre. Doch nicht die Körperwelt allein und was ver Raum einfchließt, Tprach 
r Genius, bewegt fih nach Gefeßen ver himmliſchen Harmonie, auch das Reich 
r Geifter macht eine vollkommene Muſik, deren eigentliher Ton und Einklang 
ott ſelbſt iR. Alle Seelen find Theile ver ewigen Spmphonie, alle bewegen 
b nach einer ihnen vorgefchriebenen zwedmäßigen Melodie; jenes if ein Ganzes, 
des zugleich Theil eines größeren Ganzen, und alle deſſen unenvliche Theile bilden 
n großen Chor der Echöpfung, der in ewigen Lobgeſängen ver Gottheit huldigt. 
eBe es unfere beichräntte Sinnlichkeit zu, in das Reich ver Geifter zu bliden, wir 
irden erfiaunen, wie beflimmt fie port harmonffchen Gefeten folgen ; wir würben 
ben, daß unfere irdiſche Mufif nur Bild, Hülle, Emblem ver ewig geiftigen iſt. In 
len Berhältniffen des Menfchen zum Univerfum, zu Gott, zur Gefelffchaft, zu fich 
HR oder feiner inneren Natur handelt er nad Gefeßen der Tonkunſt. Tas Vers 
Itniß und vie Stufenfolge ver Geifter zu dem Wefen, das fie alle umfaßt, aus dem 
: alle quellen, in deſſen Schooß fie zurüdfehren, ohne es ſelbſt zu werben, weil fie 
ner Reinheit und Einfachheit nie empfänglich find, liegt vollkommen im Bilde des 
konaccords, aus tem alle Tone entipringen. Wie vie Töne nur Movificationen eines 
ıd des erften Grundtones, zwar nicht er felbft, aber aus ihm entfprungen und ab» 
feitet find, fo vie Seelen in Rückficht Gottes, des erften, ewigen, einzigen reinen 
rundtoned. Jedes einzelne Gefchlecht, jede Gattung, jeres Individuum der Geifter- 
elt ift ein Zon dieſer einigen Saite, mehr over minder ähnlich ihrem Grundton. 

Man weiß, wie vie Berfchievenheit ver Tone entfieht: aus ver Schwere vesan eine 
aite gehängten Gewichtes, und ver ſchnelleren und fchwächeren Vibration der Saiten; 
geringere Dscillation in einem gegebenen Zeitraume, deſto tiefer und weicher ver Ton ; 
größer die Oscilfation, defto fehärfer der Ton. So entfteht allmälig vie Serunde, vie 
erze, die Duarte, die Quinte ꝛc. Je entfernter vom Grundton, vefto ſchärfer, je näher 
mfelben, vefto weicher, vefto mehr Rube in ver Saite, in ver phufiichen Vibration bes 
jebörg, in der Empfindung ver Seele; wahre Ruhe ift nur im Grundtone und feinem 
irmonirenden Dreiflange. Laßt vie Suiten uns ein Bild ver gefchaffenen Geifter fein, 
ißt und in den Bihrationen vie Leidenſchaften vorftelfen, vie vie Seele in immerwähren- 
er Melodie erhalten, fo werben diejenigen Seelen am reinften,d. 9., yauaküty guten, 
m wenigften fcharf und ſchneidend fein, die, am weniaften vurdy Teinenkgaiten EtÜWLEH, 
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fih vem Urtone, vem Sitze der Ruhe und feinem barmonifchen Dreiffange, d. b. ver 
moralifhen Harmonie, nabern. Wie der Dreiflang die höchſte Volftommenbeit ter 
Mufit ift, fo im Menfchen das Ebenmaß und richtige Berhältnig feiner Seelenträfte. 
Wie die Töne alle wieder zum Grundtone ihrer Urquelle ziehen, fo vie Geifter zur 
Gottheit; — doch nähern fie fih ihr nur, werben nie fie felbit. Diefe Annüberung 
geſchieht durch eine Reinigung, d. h. durch DBerminverung des irdiſchen Gewichtes, 
das zu heftige Vibrationen (den Sturm ver Leidenfrhaften) in ung heroorbringt. Dann 
ift der einzelne Ton Bild des Urtong, dann die Seele Bild ibres Schöpfers, wenn 
fie ein reiner Abklang ver Einheit im Dreiklange wird, wenn fie ſich der himmliſchen 
Ruhe des Urtons nähert. Wie vie Stimmung einzelner Tone ganze Accorde rein, 


und diefe ihre Reinheit die Vollkommenheit des ganzen Klanggeſchlechtes ausmadı, 


fo reinigen fih durch alfmälige individuelle Vervollkommnung und Aufftufungen 
Arten, Gattungen, Gefchledhter ver Geifter, bie fie alle zu jener hohen Reinbeit 
reif find, daß fie der irdiſchen Hülfe entfehwinven, in die Intellectual-Welt zurüd: 
kehren und da die Saiten jener himmliſchen Leier werden, welder nur die Gottheit 
lauft. 

Jedes Wefen hat einen eigenen ihm beflimmten Ton. Aber einzelne Tone geben 
werer Melodie noch Zufammenftimmung ; ohne Rhythmus und Harmonie ift feine 
wahre Muſik. Die Befimmung ver Geifter follte nicht fein, einzelne ifolirte Laute 
zu geben, ſondern als verwandte, obgleich felbfiftändige Töne in einander zu fließen 
und ein barmonifches Ganzes, Geſellſchaft, zu bilden. Harmonie ift fo alt als der 
Gefang. Geſellſchaft ift mit ver Schöpfung entflanden. Harmonie beſteht aus Wohl 
lauten und Diffonanzen; jene find vem Ohr gefällig, viefe flieht es, und finvet nur 
Befriedigung, wenn fie fih in Wohllauten auflöfen. Wie kein Licht ohne Schatten, 
fo der Reiz der Confonanzen nicht ohne Mißlaute. Lonfonanzen find Liebe, Ti 
nanzen Daß. Aus Liebe und Haß, fagt eine alte Dichtung, ward tie Schöpfung g& 
bildet. Sie bekriegen fih immer, doch löſ't Haß ſelbſt ſich endlich in Liebe auf. Ci 
ift Iſis und Oſiris, Typhon und Ariman der Fabel. Terzen und Dreiklänge find vem 
Ohr am liebften, fo dem Geifte vie Gefühle ver Liebe; aber Septen und Quarten, 
der Urfprung ver Dilfonanzen over ſchmerzhafter Empfindungen, find nöthig, um tea 
Werth der Zerzen zu erböben, um Reiz zu bewirken, um ven Ekel der Monotenit 
zu vermeiden. Schmerz und Mißvergnügen find in ver Schöpfung fo nötbig ald 
Freude. Das it fo wahr, daß felbit eine zu lange Reihe vollfommener Conſonanzen, 
Zerzen, Duinten, Septen dad Obr beleidigt und ten harmonifhen Geſetzen zuwider 
ift, ja, daß die ſchärfſten Diffonanzen das Süße der Auflöfung in Conſonanzen am 
meiften füblen machen. 

Um volltommene Zufammenftunmung und reine Mufif in geſellſchaftlichem Ver 
bande zu bewirken, muß jeder ven ihm beflimmten Ton rein anftimmen und ver ihm 
eigenen Melodie folgen, ohne allein herrihen und vie anderen Stimmen unterbrüden 
zu wollen; er ift als Theil beftimmt, fih vem Ganzen fo viel möglich zu opfern, 
mit und durch Liebe in anvere Tone überzufliegen. Die Neigungen find ver anima 
liſchen Befchaffenheit, was die Saiten vem Inftrumente find: wenn fie auch unter 
fih das gehörige Berhältnig baben, und das Inftrument ift zu hoch geftimmt, fe 
bricht e8 oder gibt nur Mißlaute. Eind mande Tone geftimmt, andere nicht, fo kann 
fein reiner Geſang entſtehen. Die verfchievenen Syſteme und Gefrhlechter ver Weſen 
verhalten fih wie die Infirumente; jeves hat feine eigene ihm zufoınmenve Melodie 
over Tongattung, jedes jeine eigenen Saiten; die Stimmung, die dem einen zu⸗ 
träglich if, würte tem anderen manche Saite rauben, vielleicht das ganze Inftrument 
zertrümmern; ter Ton, der in vem einen ein Ieifer Zephyrhauch ift, würde in dem 
anderen ſcharf und fihneidend fein. Nichts ift fhwerer, als vie Stimmung der man- 
nigfaden Inſtrumente; wie tief mug man hierzu in ihre Natur gebrungen fein! 

Ber pat den Schlüffel zu einem jeden Iatramemet Wer hal üb Ohx, rein genug, 
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alle erforderlichen Temperaturen und Schwebungen zu meſſen? Gibt's einen richtigen 
Zonmefler ver Seelen? Mande find fo verftiimmt, dag die gefchieftefte Hand nichts 
hilft. Oft iſt's nur ein falfcher Zon, ver dem ganzen Snftrument einen Mißlaut 
gibt. Glückt es dir, ihn aufjufinden und ihm eine andere Richtung zu geben, fo ift 
bie Harmonie wieder hergeftellt. Jever follte fein Inftrument am beften kennen; dvoch 
wie wenige kümmern fih darum! Die meiften wollen in fremde Tone einftimmen 
und verlieren ihren eigenen darüber. Wage es nicht, aupere Inftrumente zu flimmen, 
fo lange vu mit dem veinigen noch nicht im Reinen biſt; du theilft ihnen fonft deine 
Diplaute mit. Drange deine Temperatur feinem anderen auf; jever hat feine eigene; 
die Kunft if, fie zu ordnen. 
Friedr. v. Dalberg*). 


98. Aeſthetiſche Grundgeſetze. 


Der Menſch iſt zuſammengeſetzt aus einer Seele, die gränzenloſes Verlangen 
nach dem äſthetiſch Vollkommnen und Schönen hat, und aus einem organiſchen 
BWerkzeuge, dem Körper, welcher ſehr begränzte Mittel hat, das Verlangen ver Seele 
.. ja befriedigen. Die äſthetiſchen Geſetze ſtehen daher im zuſammengeſetzten Verhältniſſe 
des unendlich großen Wunſches der Seele und der beſtimmt kleinen Kräfte des 
Körpers. Das allgemein äſthetiſche Beſtreben geht alſo dahin, das unendliche Verlan⸗ 
gen ver Seele ſo vollkommen zu erreichen, als es die Schwäche des Körpers geſtattet. 
Die äſthetiſchen Geſetze, deren Erfüllung zu dieſem Zwecke führet, ſind dreifach: Die 
erſten haben Beziehung auf Stärke des Schönheitsgefühls, die anderen auf deſſen 
Dauer, bie übrigen auf deſſen Vollkommenheit. 

Das erfte und wichtigſte von allen ift das Geſetz der Einheit in dem Gegen» 
ſtande ver Geiftesbefchäftigung. Wenn der Geift anhalienn feine Aufmerkfamfeit auf 
einen Gegenſtand richtet, fo wird feine Kraft und deren Bewußtfein mit jedem Stre« 
ben ver Aufmerffamleit mehr und mehr gefpannt. Die Seele umfaſſet das Bild dee 
Gegenftandes immer inniger, eben fe, wie in der Körperwelt vie anziehende Kraft 
mit der Annäherung immer wächſt. Die Seele wünſcht zwar fogleich ihr Berlangen 
zu erfüllen, allein in ihrem jeßigen Zuftande kann fie nur durch anhaltendes aus⸗ 
ſchließendes Ausharren an einein einzigen Gegenftande das möglichft hohe Bewußtſein 
ihrer angewandten Fähigkeiten erhalten. Diefes Bewußtſein ift vollfänviges Wohl 
gefallen. Das Ausdauern an einem Gegenftanve ift Fundgrube des Genies, Leitſtern 
zu dem Schönen, Gepräge hoher Geilter. Hieher gehören alle Regeln in Entwerfung 
einfacher zwedmäßiger Plane, vie Regeln ver Einheiten in vpramatifchen Werten, in 
Geiſteswerken, in bildenden Künften. Dapin gehören vie Borfchriiten des Gemein- 
finnes, der da gebietet, ven eifrigen Fleiß nur Einem Hauptgegenftande zu widmen 
und darin unermüdet fortzufahren. 

Das zweite Geſetz it die Sammlung und Anwendung mehrerer und verfchies 
dener Kräfte zu einem nämlichen Zwede. Da nämlich, wo eine einzige gefpannte 
Kraft nicht hinreicht, um den möglichen Reiz des Schönen hervorzubringen, du 
müſſen mehrere Kräfte vergeftalt vereinigt werven, daß keine die Wirkung der anderen 
hindert, fondern befördert. Die Anwendung viefes Geſetzes kommt bei allen großen 
Unternehmungen häufig vor, Ein tägliches Beifpiel davon findet man auch in Ber: 
einigung mehrerer Künfte, 3. B. der Tonkunſt und Dichtkunſt im Singfpiele, ver 
bildenden Künfte in Berzierung ver Baukunſt. Dabin gehören ferner die wohlver- 
flochtenen Epifovden in Geifteswerten, die Rebengruppen in Zufammenfegung eines 
großen Gemälves. Der vorzüglihe Reiz des Großen, der großen Unternegwuunngn, 
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großer Gebäude, großer Naturgegenftände, befteht in Erfüllung dieſes Geſetzes. Ta 
it nämlich eine große Fülle gefammelter Kräfte auf Einen Zwed vereinigt. So ge 
fallen das alte Rom, die Aegyptifchen Byramiven, ver Picus in Teneriffa *) und das 
Firmament au ſchon durch Größe, wenn man andere Verhältniſſe wegrechnet. 

Diefe zwei erſten Gefepe haben die Stärke des Schönpeitsgefühls zum Gegen 
ftande ; deſſen Dauer wird nun durch die zwei folgenven erzielt. 


Das dritte Gefeg verordnet Sparfamfeit im Gebraude ver Organe. Dis 
Fühlen, Denken und Handeln erforvert nämlich eine körperliche Mitwirkung ver Hirn 


fafern, Nerven und Glieder, welche ‘bald erfchöpft werven. Wenn nun die Seele keine 
organifch körperliche Kraft verſchwendet, fo können viefe Organe als Werkzeuge ver 
Seelenträfte länger ausdauern, und fie genießt länger das angenehine Bewußtſein 
ihrer angewandten Fähigkeiten. Beifpiele, vie hieher gehören, find: vie Freue an 
allem, was deutlich und feicht zu fallen ift, 3. B. die Symmetrie, indem durch dieſe 
Anordnung das Ganze geſchwinder überfehen wird; die Schönheit der Abkürzungsior⸗ 
meln in Bernunftfchluifen, im Rechnen, in tabellarifcher Ueberſicht. Hieher gehört ferner 
die Schönheit in körperlichen Bewegungen, im Neiten, Tanzen, Fechten, welche immer 
Yediglich darauf hinausgeht, mit dem Teichteften und geringften Aufwande körperlicher 
Kräfte den nämlichen Zwed zu erreichen. In den größten Gegenflänven ver Kunft und 
Natur ift das Gefeg ver Sparfamteit beobachtet. In der Peterslirde zu Rom find 
die Mauern nicht dicker, die VBerzierungsglieder nicht ftärker, als zu ſolchem Gebaäude 
nöthig ifl. Die Geiftesitärfe des Grundriffed und die Willenskraft ver Ausführung 
werben in dem ungeheuren Werke angeftaunt. Das aber, was darin als vollkommen 
gefällt, it Sparfamteit des Ebenmaßesd, das ohne plumpe Verſchwendung entbehr- 
licher Mauern kühn und frei emporragt. Die Alpen und das Weltmeer erregen ald 
ungeheure Fülle der Naturkräfte Erftaunen. Aber ver Kenner ver Ratur wird baburd 
äfthetifch entzüct, vaß viefe großen Maffen durch einfach fparfame Gefege der Attractior 
und Adhäſion verbunden find. 

Das vierte Geſetz: Abwechſelung der Beihäftigung beförbert auch vie Dauer 
des Schönheitsgefühls. Indeſſen daß ein anderes Organ gebraucht wird, fammelt das 
erfte die ſchon erfrhöpften Kräfte wieder, erhält nun neue Lebensgeifter, und die Seele 
bleibt fortvauernn wirffam in dem angenehmen Bewußtfein ihrer Kräfte. Bon Er 
füllung dieſes Geſetzes rührt die fo nöthige Abwechſelung in Beichäftigung und vie 
Zerfireuungen her, welche ver Gemeinfinn einem jeden Menfchen und bei jeder Un 
ternehmung als unentbehrlich vorſchreibt. Hieher gehören ferner die Regeln ver Man 
nigfaltigkeit in Geifteswerten und in der Schreibart. Dabin gehören gleichfalls vie 
nöthigen Contrafte in bildenden Künften, nebft ver ſchönen Wirkung ihrer Wellentinien. 
Hieher gebören die meiften Regeln ver Landſchaftsmalerei und der ſchönen Gartentunf. 
Dapin gehört auch in der Tonkunſt die angenehme Abwechfelung der Conſonanzen um 
Diffonanzen. Der Reiz der Moveveränverungen iſt auch eine Folge viefes Belege. 

Nun ift der Weg geöffnet, um diejenigen Gefege zu entbeden, von veren Er 
füllung die Vollkommenheit abhängt. Wenn nämlich einmal das Gefühl des geiſtigen 
Schönen in ver Seele entflammt ift, dann gebtihr Verlangen nad diefem Gefüdl, fo 
weit es geben kann. Zur Bewirtung viefes Zweckes hat fie zwei Wege. Der erfte it, 
alle Mittel zugleih anzuwenden, un fih hohes Bewußtſein ihrer angewandten Fäbig⸗ 
keiten zu verfehaffen. Der andere Weg ift, diejenigen Gegenſtände der Beſchäftigung 
und des Genuſſes zu wählen, in welchen vie evelften und wirkſamſten Kräfte enthalten 
find. Der erite Weg ift Das afthetifihe Gefeb ver Harmonie; der andere ift das Gefep 
des Ideals. 

Tas fünfte Gefeg, der Harmonie und Ordnung, tft Zufammenftimmung und 
Bereinigung der vier eriten Gefege, durch welche Stärle und Dauer des Schönheit 
gefüble erzeugt werden. Die Harmonie vereinigt nämlich Einheit des Gegenftantet 

Bulcanlſche Bergfpite, an 12,000 Sup had), wit mannialaligrımn Yakırariuhil- 
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mit Mannigfaltigfeit in ver Behandlung, Fülle ver Kräfte mit weifer Sparfamteit 
in deren Anwendung. Und fo beftebt aldvann ver hohe Gefchmad des Bolltommnen 
in vem Zufammenflange der Kraft, Anmuth, Reichthum und Mäßigung. 

Das ſechs te Geſetz, des Ideals, wählt unter dem Schönen das Schönfte, bifvet 
es nach dem Geſetze der Harmonie in ein Ganzes zufammen, und erreicht alsdann 
die höchſte Stufe des Bollfommnen, das Erhabene. Die Meifterwerke, welche durch 
Befolgung diefes Gefeßes zu Stande fommen, find vie beften claffifhen Mufter ver 
Nachahmung. Sie find fchöner als alltägliche Natur, weil dort vie hohen Schönheiten 
nur z3erftreut, und bier gefammelt werden. 

Der Inbegriff aller äſthetiſchen Geſetze führt auf folgende allgemeine Bemer- 
tungen: Das Geiftige it Wefenheit des Schönen, das Körperliche ift deſſen Außen- 
hülle; vie äfthetifchen Gelege verlangen fo viel Geiltiges, als möglich ift, fo wenig 
Körperliches, ald unentbehrlich iſt. Ohne Geiftiges ift fein Dafein des Schönen, ohne 
Körperliches ift fein Anfchauen des Schönen. In Sparfamfeit und Abwechfelung des 
Körperlihen liegt Anmuth des Schönen; Bereinigung der Kraft und Anmuth ift 
Inbegriff des Schönen für ven Menfchen. 

K. Theodor v. Dalberg*). 


9 Wirkung des Schönheitsgefühls. 


Die Wirkung des Schönheitsgefühle würde alsdann feine höchſt denkbare Stufe 
erreichen, wenn jeder Menſch fo viele edle, ſchöne Thaten, Geifted- und Kunſtwerke 
zu Stande bradte, als feine Kräfte erlauben. In jeder Befchäftigung ohne Ausnahme 
kann jeder Menſch nach dem höchſten Speale ihrer Vollkommenheit fireben. Diefes 
Ideal if in jener nüglichen Beichäftigung ſchön, und jedes Streben dieſer Art iſt 
mit entzüdender Herzensfreude verbunden. Die Möglichkeit ver beften Wirkung ves 
Schönheitsgefühls hängt davon ab, daß ver Menſch die höchſt denkbare äfthetifche 
Bolltoinmenpeit des Gegenftandes, der ihn befchäftigt, tief und innigft fühlt. Die 
Vollkommenheit feiner Werke wird der Stärke vieles Gefühls gleich fein. Rückwirkung 
iR der Stärfe ver Wirkung gleich, und von der Stärke einer jeden Urfache hängt pie 
Stärke ihrer Wirkung ab. Diefer Grunpfag if eben fo gewiß in Betreff ver Geifter- 
welt, als in Betreff ver Körperwelt. Solches Beſtreben eines jeden Menſchen fann 
und wird ihn auf diefem fhönen Wege ver äftbetiihen Vollkommenheit, Glüdfelige 
keit, Wirkfamteit ganz gewiß weiter bringen. Wer das Schöne fühlt, wirkt und hans 
delt ſchön. Das höchſte Ziel, wohin Aeſthetik führen kann, ift Erkenntniß ver göttlichen 
Bolltommenpeit. 

In reinen und ſchönen Augenbliden ſchwingt fih vie Seele von Höhen zu 
Höhen empor, rüdt weiter und weiter die Gränzen der Zeit und des Raumes, und 
nun ftehen die Gedanken: Unendlichkeit und Ewigfeit, da. Da fucht die Seele vie 
Duellen ihres Dafeins, die Kräfte des Weltalls, und viele Quellen füllen das Ganze 
der Unendlichkeit, das Ganze der Ewigkeit aus. Da ſchwebt das Dafein Gottes ihr 
vor; da ſchwinden die Kinder der Beichräntung, Mangel und Fehler ; in Gott if 
Bewußtſein unendliher Kraft, mithin unendliche Schönheit. Da fchwillt das menfch- 
lie Herz von reiner Liebe. Unauflösliche gränzenloſe Liebe ift in Gott; in ihm ift 
feine Verminderung der Kraft und Schönheit, venn er ift ewig; in ihm iſt feine Ab» 
nahme ver Vollkommenheit, denn er ift unendlich. Wer Gott fo liebt, ver liebt ihn wahrs 
haft. Er it Geber alles Guten und ganz Güte; Geber alles Schönen und höchfte 
Schönpeit und Bollfommenheit. Diefes Gefühl ift höchſtes Ideal des Schönbeitsge⸗ 
fühle ; feine Weſenheit if, den Menfchen fo gut und fo glüdlih zu machen, als 


*) Bruder des vorigen (S. 663), geb. 1748 zu Hernaheim bei Bormd z Kraniikgai, Arktaktanılar Wrte 
Srimas, Großherzog ; gef. als Erzbifyof von Regensburg In Kür Aurbagunaaruueit SSL. 
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möglich if. Das Leben des gottliebenden Menſchen wird nun ein anhaltendes Be 
fireben, jeve Tugendpflicht zu erfüllen ; jede in ihm felbft Liegenve qute Fähigkeit zu 
ermeden und nach ben Zweden des ewigen Baters aller Wefen harmoniſch wohlthärig 
zu verwenden und eben dadurch Gott näber zu kommen. Und nun ſtrömen Gewiſſens— 
rube und Himmelswonne in das Herz des Menſchen. Qualen der Yeidenicaiten, 
Reize des Laſters find nicht mebr für ihn Verführer und Tyrannen; erheben fie tie 
Sprache wierer, fo fiegen von neuen feine Seelenerhebungen zu Gott. Doch nur 
alsdann wird das böchſte Schonbeitsgefüpl, Liebe Gottes, fiegend, wenn es turd 
göttliche Wohlthat Grundtrieb aller feiner Handlungen wird; wenn er diefes kecite 
Weſen tur menichenrreundlichen Gebrauch aller feiner Krafte verehrt; wenn er ten 
unauslöſchlichen Reiz des Laſters unermüdet und fiegend bekämpft, und wenn er 
mit menschlich ſchwachen, aber doch allen feinen Kräften firebt, ſich nach dem bes 
ften Ideale zu bilden, nad ven göttlichen Weſen, mit ver Menfchheit vereinigt, nad 
vem bechften Vorbilde, Chriſt us. 
K. Th. v. Dalberg (S. 665). 


100. Bund der Neligion mit der Kuuſt. 


Wenn ich von dem weſentlichen, ewigen Bunde zwiſchen Religion und Kunfi 
rede, ſo meine ich ſchon gar nicht die bloß politiſche Religion, die das Ewige zut 
Nothbülfe dieſes Zeitlichen macht; meine nicht die bloß äſthetiſche Religion, vie nur 
in unbeſtimmten Gefühlen des Göttlichen ſchwimmt; meine nicht vie Religion ve 
bloßen Begriffes, die nie das Herz ergreift und das Leben begeiitert; meine auf 
nicht die blog moralifche Religion, die nur die Tugend vergottert und feinen anzeren 
Gott ald das Gewilfen und die Eeibfiftändigteit des Tugenphaften anbetet; fonvera 
ich meine nur die Eine, die wahre, vie ewige Religion, die nad) dem Ausdıude eines 
unferer merfwürbigeren Zeitgenoflen bie Religion ver erften Menfchen, älter als aller 
Irrthum und aller Gößentienft war, und die in Chriftus mit aller Zulle jenes Lichte 
fih offenbarte, welches theild ganz verbunfelt, theild noch in andeutenver Hülle ver 
borgen war. Und diefe Eine, wahre, ewige Religion will ich jegt nicht nach ibren 
Grundlehren, vie fie ven Glauben darlegt, nicht nach ihren hoben Muftern, vie fie ver 
Nachabmung empfiehlt, nicht nach ihren tiefen Wirkungen in ver Welt, vie das Beie 
und Hochfte in ver Weltgefchichte ausmachen, fondern nach ihrem inneren Zen im 
Menſchen betrachten. 

Die Eine, wahre, ewige Religion, nach ihrem inneren lebendigen Zein im 
Menſchen betrachtet, it aber nichts ale das Leben des kindlichen Gemüthes in dem 
Einen, wahren Gott, if nichts anderes, ale das Leben des Glaubens, der in Bon 
als der ewigen Wahrheit, das Leben ver Liebe, vie in Gott ald der ewigen Schen« 
heit, das Leben der Zuverficht, die in Gott als der ewigen Liebe den Einen unmun- 
delbaren Ruhepunkt gefunden bat. Nur viefe Religion iſt da, wo fie ift, innerlich, if 
innig, ift Geiſt und Leben, it unfichtbar. Die Religion, ald das innere Peben, hat 
aber einen unaustilgbaren Inftinkt, fich zu offenbaren, fi anfchaubar, hörbar, genießbar 
zu machen, fih in einen Leib zu geftalten. in dem fie gerieben, gehört, gefühlt, ges 
noſſen werten kann: denn fie ift eine Flamme aus ver höheren ewigen Welt, vie im 
Gemüthe lebend und webend fih unmöglich halten kann, fondern fih offenbaren muß, 
fich aufier firh bewegen muß, die einpfänglichen Gemüther ergreifen, durchdringen, ſich 
gleichmachen und mit fich vereinigen muß. Sn fo fern nun Das innere Leben ber 
Religion fih offenbaret, fi außerlich machet, it fie, was fie heißt, vie außere Re: 
ligion ; in fo fern fie empfüngliche Gemüther ergreift, durchdringt und mit firh verei⸗ 
nigt, wird fie cine gefellige, eine geiellfehaftliche, eine unzählige Glieder in einen 
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unendlichen Trieb, fich zu offenbaren, fich äußerlich varzuftellen, hat einen unendlichen Trieb 
in ſich, entzündbare Giemüther zu entzünden und mit vem euer ihres Geiſtes zu taufen. 

Nun find wir bei der eigentlichen Frage, vie nicht nur vie fruchtbarfte Antwort 
in ſich tragt, fonvern die ſich auch felbft beantwortet — bei ver Frage: Wenn bie 
Religion ein inneres Leben if, wenn fie ein unfichtbares Leben if, das ſich noths 
wendig fihtbar äußerlich machen will, wenn fie durch Selbſtoffenbarung einpfängliche 
Gemütber ergreifen, durchdringen und mit fich vereinigen will — deutlicher und mit 
einem Worte, wenn fie Kirche werben, ald Kirche in ver Welt erfiheinen und in 
ber Welt leben will, jo wird fie wohl auch Organe ihrer Offenbarung, Organe ber 
Bereinigung der Menihen haben? Und viefe Werkzeuge ihrer Offenbarung, ihrer 
Menfcheneinigung werven wohl Kinder ihres Geiſtes, fo edel, fo groß, To heilig, fo 
bimmlifch fein müſſen, wie fie? Und viefe himmlifchen Organe, die das Leben der 
Religion offenbaren, vie es in empfänglichen Gemüthern entzünven, die vie Religion 
als Kirche varitellen, was find fie anders, als vie Eine heilige Kunft, vie das Leben 
der Religion im Aeugern offenbart, vie es in empfänglichen Gemüthern entzündet, 
die es in einem Bereine gleichfühlenner Weſen varftelt? Es gibt alfo, wie Eine, 
wahre, ewige Religion, fo Cine heilige Kunſt, vie das Leben ver Religion herauds 
bifpet und in empfängliche Gemütber einbildet und wie in Einem Peibe mehrerer von 
Einem Geifte belebten Gliener abbilvet. | 

Diefe heilige Kunft, vie in ihrem Weſen Eine und viefelbe ift, was wirket fie 
denn aber, wenn fie in ihrem heiligen Berufe thätig in? Diefe Eine heifige Kunft, 
wenn fie in ibrem Berufe arbeitet, febe ich vorerft, in fich gefenkt, finnen und finnen, 
wie fie für die religiofen Gemüther eine Stätte zur Bereinigung, eine Stätte zur 
Dffenbarung ihrer Gefühle, in ver Idee entwerfen und bie entworfene außer fih im 
Raume varftellen möge; ich fehe fie, wie fie Cum mit einem zu früh Berblichenen zu 
reden), ven Sternenhimmel als die große Domkirche des Naturtempels anfehend, und 
ahnend, was fein Eternenkimmel ausprüden kann, diefelbe Domkirche des Natur⸗ 
tempeld und was über ven Eternen liegt, auf Erden narhbilvet, und eine Peterskirche 
in Rom, eine Paulskirche in London, oder um tief, tief herabzufleigen, eine Stephans⸗ 
Hrche in Wien, eine Frauenkirche in München, eine Martinsfirche in Landshut entwirft 
und darftellt. Die Eine peilige Kunſt iR bauend, it Baukunſt geworven. 

Die Eine heilige Kunſt, nicht zufrieven, eine hohe, lichte Stätte, die durch ihre 
Größe an Unermeplichkeit des fehaffenden Gottes erinnert, gebaut zu haben, immer 
von neuer Fülle ver Begeifierung gedrängt, immer neu gefchäftig, das Leben ver 
Religion in neuen Geſtaltungen auszudrücken, kann nicht ruhen, bie fie das innere 
Leben der Religion fo wunderbar fräftig ausgeſprochen bat, daß es aus Holz, aus 
Elfenbein, aus Stein, aus Marmor, aus Erz, daß es von der Leinwand und von 
den Mauern, und von der Dede des Tempels herab fprede an das fromme Herz der 
©emeinde daß das Leben ver Religion fi von nun an auch in fefiftebenven, unbe⸗ 
wegten Statuen bewege; daß es von nun an auch in ſtummen Gemälden prenige; 
daß es von nun an in allen Spradenarten Eine Sprade führe, kurz: die Eine 
beilige Kunit iſt zeichnende, ift bildende Kunft geworben, iſt insbefonvere bild⸗ 
hauend, bildmalend geworden, 

Die Eine heilige Kunſt, noch nicht zufrieden, das Leben der Religion durch Ge- 
mälde, Statuen u. dgl. dargeftellt zu haben, immer von neuer Fülle der Begeilterung 
gedrängt, immer neu gefchäftig, das Leben ver Religion in neuen Geftalten auszus 
drücken, ruhet nicht, bis fie, die Geſinnungen der Religion noch weit einpringlicher in 
himmliſchen Gelängen varftellend, die Menfchenftimme befenders zum dolmetſchenden 
Organe ver Religion eingeweihet hat, daß fie, fingend und lehrend, nur Gottes 
Wunder verkünde, d. i. vie Eine heilige Kunft ift nun auch heilige Redekunſt, beilige 
Poeſie geworden. Jetzt betet die Gemeinde an, denn das lebentige Wort Reigen So 
fie vurchbrungen, pas Tebendige Gefühl der Religion Hat Re um Tote Butrs heart. 
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Die Eine heilige Kunſt, noch nicht zufrieven, in himmliſchen Gefängen um 
heiligen Reven das Leben ver Religion ausgeprüdt zu haben, immer gedrängt ven 


neuer Fülfe ver Begeifterung, immer neu gefrhäftig, das Leben ver Religion in neuen 


Gefaltungen auszuprüden, ruhet nicht, bis fie die tiefften Gefühle ver Religion zum 
höchſten Schwunge gebracht, bis fie die Töne ver Menfchen und vie tiefverborgenen 
Töne der Saiten und die Töne der Orgel und vie Tone unzähliger anderer Inſtru⸗ 
mente zum wundervollen Einffange unter einander und mit dem Liede ver Spharen 
zufanımenftiimmen gemadt hat, bis fie himmliſche Muſik geworven ift und das grofe 
Hallelujah ver oberen Chöre im Himmel in den nieveren Chören der Erde nachtönet. 
Die Eine heilige Kunft, noch nicht zufrieden, das Leben ver Religion durch die Sprache 
der Engel, durch Muſik, ausgedrückt zu haben, immer neu gevrängt von neuer Zulk 
der Begeifterung, immer neu gefchäftig, das Leben ver Religion in neuen Geftaltungen 
zu offenbaren, ruhet nicht, bis fie den ſchönſten Nachhall ver Poefie und der Mufik, ein 
neues, kräftiges Organ, vie Völker zur Andacht zu fammeln und die Gemütber zur 
Andacht zu flimmen, ich meine die Sprache ver Glocke, erfchaffen hat — vie an Schiller 
einen würbigen Apologeten gefunden hätte, wenn fie eines bevürfte, und die nur ein nit 
derer Detonomiftengeift verkennen fann. Die Eine heilige Kunft ſchämt fich alfo nidt, 
eine Bollenverin ver Poeſie und Mufif durch die Sprache ver Glode geworben zu fein. 

Die Eine heilige Kunft, nicht zufrieven, die Völker zur Andacht verfammelt und 
zur Andacht geftimmt zu haben, immer neu gedrängt von neuer Fülle ver Begeifterung, 
immer neu gefhäftig, das Leben der Religion durch neue Geftaltungen auszudrücken, 
ruhet nicht, bis fie allem, was in ver Außerlichen, gefelligen Religion in das Auge 
fallen kann, jenes Gepräge von Reinheit, von Schönheit, von Glanz, von Harmonie 
gegeben hat, das im Stande fft, vie Gemüther zur Lauterkeit, zur Schönheit, zu 
unwandelbaren Harmonie zu erheben. Sie fhamt fih alſo nicht, das Köſtlichſte, wad 
die Erde in ihrem Schooße erzeugt, Evelfteine, Gold, Silber zu Symbolen ver ie 
neren Geifteslauterkeit, Schönheit, Feftigkeit einzuweihen. Sie weiß wohl, daß Chrif 
arm war, nicht habend, wo er fein Haupt hinlehnte, daß Maria, die Seligfte, an 
war, daß die heiligen Apoſtel arm waren, daß alle großen Menſchen aller Zeiten 
Yein fonderliches Gewicht auf Gold, Silber, Eveffteine gelegt haben; aber fie mei 
auch, dag das Gemüth im Drange, die Schönheit des inneren heiligen Lebens auf 
zudrücken, nicht zerbrocene Töpfe, nicht Kehrkoth und Staubbefen zu Denkbildern 
feines Strebeng, fondern vielmehr ven köſtlichſten Evelftein zum Sinnbilve feiner 
Lauterfeit, das feinfte Gold zum Sinnbilde feiner Reinheit, und vie unerfchättertes 
Belfen zum Sinnkilve feiner inneren Seftigfeit macht. 

Die heilige Kunft ift alfo, ald Inbegriff der fchönen Künfte und als Freunvin 
aller übrigen Künfte ein Organ ver Einen ewigen Religion, fie zu offenbaren, fein 
empfänglide Gemüther einzubilven, fie im Bereine harmonifcher Gemüther als Kirch 
darzuftellen. So groß und herrlich aber dies alles immer fein mag, fo iſt ed doch 
nicht alles. Denn vie Eine ewige Religion hat nicht nur in ven Gemüthern, varin 
fie wirflih wohnt, ein Leben nach außen, wodurch die innere Religion geoffenbart, 
wodurch fie in empfängliden Gemüthern geweckt, wodurch die harmonifchen Gemüther 
zu Einem Leibe verbunden werben: vie Cine wahre Religion bat auch ein Leben 
hinein, ein Leben zurüd, ein Leben tief einwärte. Denn vie beilige Flamme, tie 
3. B. von taufenn Gemüthern ausftrömt, um fich zu offenbaren, um fich mit ihres 
Gleichen zu vereinigen, fallt, durch dieſe Offenbarung und Bereinigung, mit tauſend⸗ 
füch verftärkter Zeuerkraft auf den alten Herd, aud dem fie aufgeftiegen if, auf vie 
felben Gemittber zurüd, und zurüdfallend erhält fie die Flamme va, wo fie noch 
lebt; ſtärkt fie, wo fie erſchwacht; erhöhet fie, wo fie zu finken beginnt. 

IM. Sailer (8. 59). 


— De V — — 


Siebenter Abſchnitt. 
Philofophie und Neligion *). 





101. Aufgabe der Philoſophie. 


ie beißt Liebe zur Weisheit, und Philoſoph if derjenige, welcher vie 
bt. Etwas lieben aber heißt, es als gut anerkennen und vemgemäß thun, 
erall darum, weil ed gut ift, fördern und ihm anfangen. Weisheit iR 
ntheil vernünftiger Weſen und fommt auf Erben nur vem Menfchen zu. 
erfennt alles nach feiner Wahrheit und ſchätzt es nach feinem Werthe, 
loß in Gedanken und Worten, fonvdern eben fo fehr im Thun und Leben. 
leid höher ſchätzte, als Leib und Leben, ven würde alle Welt für einen 
iren, das Gegentheil eines Weifen. Jever aber muß denjenigen für einen - 
en Thoren erklären, ver Leib und Leben höher ſchätzt, als feine Seele, 
ein Gut, und wäre es felbft die tiefſte Willenfchaft, ver Tugend und 
vorzieht. Alfo ver Weiſe ſchätzt Tugend und Gottesfurdt über alles, 
bilofoph, wenn ex feines Namens würdig iſt und die Weisheit wirklich 
r allem bemüht, vie Tugend und Gottfeligleit in ihrer ganzen Ziefe 
ı erfennen und im Leben zu üben. Damit ich aber wifle, was das Wort 
feiner ganzen Ziefe und Fülle beveute und wie ich fie üben könne, muß 
iſchen nad feiner Weſenheit kennen. Daher ift vie erfie Aufgabe des Phi⸗ 
n Menfchen zu erforfchen, aber nicht etwa einzelne Gliedmaßen vesfel- 
n den Menſchen als ein Weſen in feiner Ganzheit. Aber um fo ven 
nnen zu lernen, muß er auch nach feinem Urſprunge und Ziele fragen; 
er einzelne Menfch von geftern bis morgen reicht und wie der Schatten 
über vie Erbe geht, fo kann auch die Menfchpeit nicht von Ewigkeit fein 
: auch zu irgend einem Ziele da fein. Und fo iſt es vie zweite Pflicht des 
feine Unterfuchungen über Gott anzuftellen, um zu Gott hinzugelangen; 
site Aufgabe wird, wenn er vie erfle gehörig erfaßt, fih als vie Höfe 
te ergeben. Um aber vie Fragen über Gott und ven Menſchen im ganzen 
föfen, muß ich auch die Ratur over die Welt zu erforfchen fuchen, jedoch 
elbſt wegen, fondern um Gottes und des Menfchen willen. Somit fennen 
men nad die Gegenflänve der Phllofophie. Der Menſch und die Gottheit 
ten und wefentlichftien Unterſuchungen; ragen über die Welt haben nur 
den Zwed. Die falfıhe Philoſophie hat zu allen Zeiten vie Ordnung ſo 
irt, daß die Forſchungen über Ratur und Welt nicht nur an vie Spige 
en (denn das könnte vielleicht ver Gang der Unterſuchung nöthig machen), 
ı man fie auch als die wichtigften anfah und vie Fragen über Bott und 
en darüber vergaß, ober wenigftens feine Kräfte an ven erflen aufrieb 
verwirrte, daß man für das Höchfle weder Muth noch Weg hatte. 
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. So' viel über ven Gegenflanv ver Philofophle. Da nun aber der Philoſoph vie 
Weisheit liebt, fo iſt Mar, daß ver Menich, welcher Philoſoph if over fein will, vie 
Weisheit in jedem Augenblide des Lebens fuchen und mit reinem und aufrichtigem 
Herzen nach ihr fireben muß. Daher muß er bei feinem Forſchen ſowohl, als fonk 
im Leben vie ſchon erfannte Wahrheit befolgen und üben. Denn thäte er das nicht, 
fo hanvelte er thoricht und wäre unterdeß fein Philofopb. Alſo weſſen Herz ven 
Hochmuth durchdrungen ift und von Beratung anderer, enthüllte er auch vie Räthſel 
der Natur, er ift fein Philoſoph, fondern höchftens ein Sophiſt; er wird Gett um 
den Menſchen nie in Wahrbeit erfennen und lieben, wenn er nicht zuvor fein dem 
läutert. Und wenn du, Philofoph, Demuth und Lauterkeit im Herzen haft, To laß 
auch in deinen Schriften nie ein hochfahrendes und lieblofes Wort dir entfallen, ſelbi 
wo du dem Irrtbum und ver Lüge mit RNachdruck glaubft entgegen treten zu müñen. 
Du wirft doc frei fein von der Thorheit, daß zornige, beißenve, verächtliche over 
fonft wie leivenfhaftlihe Worte mehr Kraft in fi hätten und beſſer wirkten, als 
die in ihrem treueften, d. b. wahren Gewande erfheinende Wahrheit? Bei wen 
follten fie beffer wirten? Wem fie wehe thun (denn treffen und wehe thun follen 
fie immer), ven empören fie gegen dich, und ein empörtes Gemüth if eben fo wenig 
für die lautere volle Wahrheit empfünglich, als die unruhige Flut den Mond over 
die Sterne in treuer Gehalt wiederfpiegelt. Und auch bei demjenigen, ven deine 
Leidenschaft nicht trifft, Schwächt fie vie Kraft der Wahrbeit. Und wehe dir, wenn va 
flatt der Wahrheit nur Dünkel und Wahn haft! — Wie aber der Philoſoph fietd 
mit reinfter Gefinnung forſchen und, was er findet, treu und wahr darſtellen ſoll, fo 
muß er ſich auch ven Anfangspunft feiner Philofophie mit Gewiſſenhaftigkeit wablen, 
und darf fich venfelben nicht durch eine Thorbeit erfaufen. CEs ift eine wiſſenſchaftliche 
und fittliche Thorbeit und Sünde, wenn der Denfch, wo er zu philofoppiren begimnt, 
alles bisher Erfannte wie unnügen Ballaft über Bord wirft: — eine wiſſenſchaftliche, 
weil beiferer Erwerb ungemiß ift und nur ver Thor in Hoffnung eines großen Gr 
winnes Haus und Hof in Brand ſteckt; eine ſittliche, weil er fih felbft und anver 
dabei belügt. Oper bift vu fo tböricht, nicht einzufeben, daß es eine vollkomment 
Unmöglicteit it, das Philoſophiren zu beginnen, wenn du allen geiftigen Beſit von 
dir wirft? Was haft du denn, das du nicht empfangen hätteft? Ein folcher Anfang 
der Philoſophie ift nicht Liebe zur Weisheit, fondern Liebe zur Thorheit *). 
Fr. Wüllner (S. 615). 


102, Gott als Princip der äußeren Weltordunng. 


Ich mag meine Augen, wo ich will, hinwenven; ich mag über mir ven Himmel 
anfeben; ich mag vie Gefchöpfe betrachten, womit ich umgeben bin; ich mag meint 
Augen zutbun und in meine eigenen Empfindungen mich verfenten: überall ſebe ich eine 
Schönheit und bei der unendlichſten Mannigfaltigkeit eine Harmonie, worin fich meint 
Seele mit Entzüden verliert. Aber was fehe ich in allem viefenFReichthume, in dieſer 
Drenung, wenn fein Gott, fein vernünftiges freies Wefen if, welches vieles alles 
hervorgebracht und viefe herrliche Ordnung veranftaltet hat? If dies alles von um 
gefähr, kommt es alled aus einer blinden, todten Nothwendigkeit, fo weiß ich nid, 
was ich fehe. Eine Mafchine, aus Millionen Rädern zufammengefegt, die alle eine 
gemeinfchaftlihe abgemeffene Bewegung und im Ganzen weder Urheber noch Zwed 
haben ; fauter abgemeffene Mittel ohne Abficht, Lauter beftimmte Abfichten ohne Urſache. 





* Ber nei Ne und nein Be W hr HN ten it ber ‚hm bon, @ott A re u Be. alfo au 
er be he Ainfanne untt der hr m are x wer nit fie e gegen 
Enbe diejes Abſchnitiet, befonders „Bhliolopkie amt Slauır! van Sallır, uffäge 


Goll afs Princip der äußeren Wellordnung. 671 


ie vollkommenſte Ordnung und Schönbeit ohne Vernunft, eine ewige Vewegung 
ne Urheber, lauter Leben aus einem ewigen Tode; vie volltommenite Harmonie 
nter lauter ftreitenden Dingen; wie finfter ! bier febe ich nichts mit aller meiner 
ernunft! Ind was bin ich? Ein noch dunkleres Räthſel. Von lauter fterblichen Vätern 
sn Ewigfeit; das widerfprechenpite Gefchöpf! won allen Seiten eingefchränft, und in 
Ken meinen Ausſichten und Begierden unendlich; mit einer Anlage zu unendlichen 
ähigkeiten, um im Keime zu fterben; ein Herr der Thiere, ein Herr der ganzen Natur, 
it allen Schidfalen eines Inſekts; ein todter Staub voll göttlicher Kraft; ein den⸗ 
ndes Wefen, das fih uber ven Himmel erhebt, und in dem Augenblicke ein Fraß ver 
Burmer; mit dem firengiten Geſetze geboren, ohne Geſetzgeber! Wie rüthfelbaft, wie 
nfter ! Wie viel febe ich hier mebr, als ein Thier? Ties it das Wenigite: ich bin 
ſit allen diefen Borzügen nichts beifer, als ein Thier; ich bin fchlechter, ich Bin uns 
lücklicher, fo Tange dieſe Unterſuchung für mich nicht entfchieven iſt. Es ift wahr, ich 
ebalte meine gewiſſen Vorzüge ald Menſch, wenn auch fein Gott ift. Meine Bernunft 
erstiert dadurch an ihren Fähigkeiten nichts; ich kann in der Erforſchung ver Wahrheit 
ben fo ungehinvert fortgehen, ich empfinde ihre Neizungen mit eben ver Lebhaftigfeit ; 
b behalte alle Reizbarkeit meiner Sinne, ih genieße alle Bequemlichfeiten und Vers 
nügungen bes Lebens; die Welt bleibt für mich eben fo ſchön, eben fo reich; meine 
zegierden bleiben eben fo lebhaft, eben jo mannigfaltig. Aber morgen bin ich todt! 
Rorgen todt? ewig todt? Ja, wenn fein Gott if, jo habe ich nichts anderes als 
inen ewigen Tod zu erwarten. Soll dies eine Beruhigung für mich fein? O, hätte 
nich doch, wie ich mein Dafein erhielt, das Loos eines Thieres getroffen, fo hätte 
ch vie mühfelige Chimäre, der Vorſchriſt meiner Vernunft und meines Gewiſſens 
eſtändig zu folgen, nie gefannt ; fo hätte ich Die Kränkung von fo vielen vergebfichen 
Entwürfen nicht; fo fünnte ich die Reizungen ver Wahrheit und Tugend nicht; fo 
ännte ich die reizenden Ausſichten einer Ewigkeit nicht; fo wüßte ich nicht eher, was 
Tod wäre, ald bis das Schlachtmeſſer mir fhon alle Empfindung und Furt davor ges 
rommen hätte, da ich jet, unter einer jeven Empfindung meines Lebens mit dem 
Tode ringend, vie ſchreckliche Vorftellung einer ewigen Vernichtung vor Augen habe, 
ind, da ich faum das Alphabet ver Natur mühſam gelernt, und die NReizungen ver 
Wahrheit in der Ferne gefeben habe, meine Augen auf ewig fehliegen mug. Iſt dies 
ser ganze Endzweck der prächtigen Anlage meiner Natur? Iſt vied der ganze Lohn 
ser vielen Bemühungen, mich zur Wahrheit und Tugend zu bilden? — D, was für 
Bin blindes, wiverfprechennes Geſchöpf! 

Aber wie hell, wie heiter, wie rubig wird alles in meiner Seele, fobaln ver 
Bedankte in ihr aufgeht, daß vie Welt von einem höchſten vernünftigen Wefen ihren 
Uriprung hat! Was die Sonne meinen Augen ift, das ift diefer erquidenpe Gedanke 
meiner Bernunft: in diefe Lichte wird alles auf einmal um mich heil. Wo ich worber 
nichts als Verwirrung ſah, da fehe ich jetzt nichts als entzückende Vernunft; überall 
die beiten Abfichten mit den weiſeſten Mitteln verbunden. Ich fehe überall ven Vater 
der Natur, der alle ihre Gliever, der die Bewegung der leblofen Geichöpfe und die 
Triebe ver lebenpigen zu einer allgemeinen Bolltommenheit mit feiner wohlthätigen 
Sand aufs weiſeſte zu verbinden fucht. Nun bin ich mir au das Räthſel nicht mehr; 
ich überfehe meine ganze Befimmung. Ein allerhöchfted vernünftiges freies Weſen hat 
mich auf vie höchſte Stufe vieler fichtbaren Natur geſetzt; gewiß nicht, daß ich die 
Ordnung der Natur zerftören follte. Es hat mich mit den edelften Fähigfeiten aus» 
gerüftet; gewiß nicht, daß ich nur ein fo viel größeres Thier fein follte. Diefer weife 
Schöpfer bat mir eine Bernunft, ein moralifches Gefübl vom Guten und Bofen ges 
geben ; ein ficherer Beweis, daß es fein Wille ift, daß ich es für mein erited Befeß 
erfennen foll, und daß es ihm unmöglich gleichviel fein kann, ob ich dieſes Gefeg 
erjülfe over nicht erfülle. — Nun fehe ich dem Gewinn des Lateryaiten wog 
er prange mit feinem Glücke, ich beneive ihm nicht, ex vwerhähne vaidy ÄLTEREN 
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ruhigen Gewiſſen, ich vertaufche es gegen alle feine Freuden nicht. Iſt ein foldes 
allerhöchſtes Wefen, fo verliere ich nichts; ich will ihm feine Vergeltung vorichreiben, 
mein Schöpfer fann nie mein Schulpner werden; aber zu einem unendlich weilen und 
gütigen Gott habe ich die feſte Zuverfiht, daß er die Borzüge, die er mir in vie 
Ratur gelegt, mir nicht zur Marter werde gegeben haben, und daß er eher eine neue 
Welt fchaffen und meinen Staub eher wieder lebendig machen werbe, ehe er mich, 
wenn ich ihn aufrichtig geliebt, unbelopnt laſſen follte, und meine Seele fagt fih es 
ſelbſt, daß fie zu einer ſolchen Ewigkeit erſchaffen ift. 
Friedr. Wild. Jerufalem*). 


103. Gott als Princip der fittlichen Weltordnung. 
(Fichte's Bhilofophie zu beachten, Bgl. auch Echiller’s Bedidt: Die Worte des Blaubens, S. 36) 


Mein Wille und der Wille aller enplihen Weſen kann angefeben werden ans 
einem doppelten Gefichtspunfte : theild als bloßes Wollen, ein innerer Act auf fib 
ſelbſt, und in fo fern iR der Wille in fich ſelbſt vollendet und durd ven bloßen Ad 
geſchloſſen; theild als ein Etwas, ein Factum. Das legtere wird er zunächſt für mid, 
in wie fern ich ibn als vollendet anfehe; aber er fol ed auch werden außer mir; ia 
der Sinnenwelt: bewegendes Princip, etwa meiner Hand, aus deren Bemeguag 
wieder andere Bewegungen erfolgen; in der überfinnlihen Welt: Princip einer 
Reihe von geiftigen Folgen, von venen ich feinen Begriff habe. In ver erfteren Anficht, 
als bioger Act, fleht er ganz in meiner Gewalt; daß er das letztere überbaupt wird 
und es als erftes Prineip wird, hängt nicht von mir ab, ſondern von einem Giefeße, 
unter welchem ich felbft fiehe, von den: Naturgefege in der Sinnenwelt, von einem 
überfinnlihen Gelege in der uberfinnlihen Welt. Was ift nun aber viefes für ein 
Gefeg der geiftigen Welt? Sollmein Wille fchlechthin durch fich ſelbſt, obne äußeres 
Werkzeug, in einer ibm völlig gleichartigen Sphäre, als Vernunft auf Bernunit, 
als Geiftiges auf Geiftiged wirken, in einer Sphäre, der er jedoch das Gefeg vei 
Lebeng, der Thätigkeit, des Fortlaufens nicht gebe, fondern vie es in fich felbit babe 
fo fann viefes Gefeg nur wieder felbftthätige Vernunft fein. Selbittyätige Vernunft 
aber ift Wille. Das Gefe der überfinnlihen Welt wäre fonach ein Wille; ein Wille, 
der rein und bloß ald Wille wirkt durch fich ſelbſt, ſchlechtbin ohne alles Werkzeug 
oder finnlihen Stoff feiner Einwirkung, der abfolut durch fich ſelbſt zugleich That 
ift und Product, deſſen Wollen Gefchehen, deiten Gebieten Hinftellen iſt; in weldem 
fonach vie Forderung der Vernunft, abfolut frei und felbftthätig zu fein, dargeſtellt 
ift: ein Wille, der in fich felbft Gefeg ift, ver nicht nach Launen und Einfällen, nad 
vorherige lleberlegen, Wanken und Schwanken fih beftimmt, fondern der ewig um 
unveränderlich beftimmt ift, und auf den man fiher und unfehlbar rechnen kann, fe 
wie der Sterbliche fiber auf vie Geſetze feiner Welt rechnet: ein Wille, in welchem ver 
gefebmäßige Wille endlicher Wefen unausbleibliche Zolgen hat; aber auch nur vieler 
ihr Wille, indem er für alles andere unbewegli und alles andere für ihn fo gut 
als gar nicht vorhanden ift. Jener erbabene Wille geht ſonach nicht abgefonvert von 
der übrigen Bernunftwelt feinen Weg für fih. Es ift zwifchen ihm und allen envlicen 
vernünftigen Wefen ein geiftiged Band, und er ſelbſt ift viefes geiftige Band ver 
Vernunftwelt. Ich will rein und entfchieven meine Pflicht, und er will ſodann, daß ed 
mir, in der geiftigen Welt wenigftens, gelinge. Jever geſetzmäßige Willengentichlus 
des Endlichen geht ein in ibn, und — bewegt und befiimmt ihn, nach unferer Weile 
zu reden — nicht zufolge eines augenblidlihen Wohlgefallens, fondern zufolge des 
ewigen Geſetzes feines Wefens. 
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Mit überrafchenver Klarheit tritt er jeßt wor meine Seele, der Gedanke, ver mir 
bisher noch mit Dunkelheit umringt war, ver Gedanke: daß mein Wille bloß als 
folder und durch fich felbr Folgen babe. Er bat Folgen, indem er durch einen an- 
deren ihm verwandten Willen, ver ſelbſt That und das einige Yebensprincip ver 
geiftigen Welt ift, unfehlbar und unmittelbar vernommen wird; in ihm hat er feine 
erfie Folge und erfi durch ihn auf vie übrige Geifterwelt, welde überall nichts iſt, 
als ein Product jenes unendlichen Willens. So fliege ich (ver Sterblihe muß fi 
der Worte aus feiner Sprache bevienen), fo fliege ich ein auf jenen Willen, und bie 
Stimme des Gewiſſens in meinem Innern, die in jeder Lage meines Lebens mid 
unterrichtet, was ich in ihr zu thun habe, iſt es, durch welche er hinwieverum auf 
mich einfließt. Zene Stimme ift das, nur dur meine Umgebung verfinnlichte und 
dur mein Vernehmen in meine Sprache überfeßte, Orakel aus der ewigen Welt, 
das mir verlündiget, wie ih an meinem Theile in die Ordnung ver geiftigen Welt 
oder in den unendliden Willen, ver ja felbft die Ordnung viefer geiltigen Welt if, 
mich zu fügen habe. Ich überfchaue und durchſchaue jene geiflige Ordnung nicht, und 
ich bevarf veffen nicht; ich bin nur ein Glied in ihrer Kette und fann über das Ganze 
eben fo wenig urtheilen, als ein einzelner Ton im Gefange über die Hurmonie des 
Banzen urteilen fünnte. Aber was ich ſelbſt fein folle in dieſer Harmonie ver 
Beifter, muß ich willen; denn nur ich felbft fann mich) dazu maden, und es wird 
mir unmittelbar geoffenbaret durch eine Stimme, die aus jener Welt zu mir herüber 
könt. So ftebe ich mit dem Einen, das da if, in Berbinpung und nehme Theil an 
feinem Sein. Es ift nichts wahrhaft Reelles, Dauerndes, Unvergängliches an mir, 
als viefe beiden Stüde: die Stimme meines Gewiſſens und mein freier Gehorfam. 
Durch die erfte neigt vie geiftige Welt fih zu mir herab und umfaßt mich ale eines 
ihrer Glieder; durch den zweiten erbebe ich mich feibft in viefe Welt, ergreife fie 
und wirkte in ihr. Jener unendliche Wille aber it der Vermittler zwifchen ihr und 
mir; venn er felbft ift vie Urquelle von ihr und mir. Dies ift das einzige Wahre 
und Unvergängliche, nach welchem hin meine Seele aus ihrer innerften Tiefe fi 
bewegt ; alles andere ift bloße Erfcheinung und ſchwindet und kehrt in einem neuen 
Scheine zurüd. 

Joh. Sottlieb Fichte *). 


104. Gott als Princip unferes ganzen Wefens, 


Das ift der Vorzug des Menfchen, fagt ver Weile aus Stagira, daß er etwag 
Höheres und Beileres, als er felbft if, zu erfennen vermag. Sich felbft findet er 
als ein durch und durch abhängiges, entfprungenes, fich felbfi verborgenes Wefen, 
aber belebt von einen Triebe, feinen Urſprung zu erforfchen, an ihm fich zu erfennen, 
durch ihn, aus ihm von ſich felbf das Wahre zu erfahren. Dielen feine Gattung 
auszeichnenvden Trieb nennt er Vernunft. Der Trieb eines jeden lebendigen Weſens 
iſt das Licht viefes Wefens, fein Recht und feine Kraft. Nur in viefem Lichte kann 
es wandeln, wirten nur aus diefer Kraft. Kein endliches Wefen hat fein Leben in 
ihm felbft, und fo auch nicht von ihm felbft feines Lichtes Flamme, feines Herzens 
Gewalt. Alle werden ind Leben erft gerufen und erwedt durch etwas außer ihnen; 
fie empfangen ihr Dufein, und dieſes ihr lebendiges Dafein ftehet auch nicht einen 
Augenblid in ihrer eigenen Band; es muß ihnen fortgefeßt werden, wie es ihnen 
gegeben wurde; fie find insgefammt, im allgemeinen Berftande, athmende, das if 
eines immerwährenven Zufluffes von außen, der Erhaltung bepürftige Weſen. 


0 
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Mannigfaltig ift vie Gabe des Lebens ; mannigfaltig das Erwachen in daeſelte; 
mannigfaltig feine Führung, fein Gebrauch. Gleich dem Thiere erwachet auch ver 
Menſch zuerft als ein bloß finnliches Gefhöpf an der bloß finnlihen Natur. Aber 
bald erhebet er Angeficht zu Angefiht; empfinvet Liebe, lernt Liebe, und gewinnt 
Erkenntniß; er fonnte nur weinen, jegt lächelt er. Wie auf dem Angefichte des Men 
fhen die verborgene, unfichtbare Seele fihtbar fi ausdrückt, hervororingt, unter 
greiflich fich mitteilt und durch dieſe geheimnißvolle Mittheilung Rebe und Berkänt 
niß der Rede zuerft gebiert: fo vrüdet auf vem Angefichte der Natur Gott unmittek 
bar fih aus; theilt fich dur in Andarpt verwandelte Empfindungen vem Menden 
unbegreiflih mit; Ichret den, nun auch am Ueberfinnlichen, am Unerſchaffenen er 
wachten Geiſt Lebenslaute des Schönen, Wonnelaute des Guten flammeln, aus 
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fprechen enplich jenes Wort des Lebens, feinen Namen. Wer Gott nicht fieht, far I: 


ven hat die Natur fein Angefiht; dem ift fie ein vernunftlofes, herz⸗ und willen 
Iofes Unding; eine geftaltende vüftere Ungeſtalt; ein Wefenlofes, das aus Beienle 
fem, Gleichniffe ohne Urbild ins Unendliche nuvnach Gleichniſſen bildet; eine gräßliche, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit nur Schein⸗ und Schattenleben brütende Mutter Racht. 
Top und Vernichtung, Mord und Lüge, wo ed taget. Der Glaube an einen Gel 
ift dem Menfchen natürlich, wie feine aufgerichtete Stellung. Diefen Glauben nk 
zu haben, if ihm widernatürlich, wie ihm die nievergemorfene, bloß zum Suchen aa 
der Erde hingebüdte Stellung des angefichtlofen, nicht hHimmelanfchauenden Toiertd 
widernatürlich if. Erfiiden kann er viefen Glauben; aber in der Ordnung iſt er de, 
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und wo er ſich nicht findet, va ift Mißgeflaltung des Erkenntnißvermögens. Boll}. 


aber erklärt fich ver tiefere Denker viefen Glauben, rechtfertigt ſich ihn, wie er wa 
Stauden an Natur und eigenes Dafein, an Bewußtfein außer ibm und an Demujb 
fein in ihm fih rechtfertigt und erklärt, Nur hat dieſer erflärente, nachweiſende 


Verſtand im Menfchen nicht das erfte und nicht das lebte Wort. Selbſt ver ur 
ſtellende Sinn hat e8 nicht, wie viefes nicht, To jenes nicht; nichts im Menschen bat I. 


es; es ift überall in ihm fein erfies und fein letztes Wort, fein Alpha und fein Omega. 
Er wird angeredet, und wie er angeredet wird, fo antwortet ed aus ihm. 
Friedr. Heinr. Jacobi ®). 


105 Der Menfch nach feinen verſchiedenen Sphären. 


In der Menfchheit unterfcheiden fih dem Blide der Reflerion zwei grofe Sphären. 
die des animalifhen und des geiftigen Lebens. Die Sphäre des animaliſchen 
Lebens zeichnet fih aus dur Geſundheit, Stärke, Gewandtheit von einer, durch Kran 
heit, Schwäche, IUnbehülflichkeit von der anderen Seite. Die Ertreme heißen Geburt 
und Tod; was zwifchen inne Liegt, it Kampf des Lebensprincips wider jede Mad, 
die ihm Ertödtung over Schwähung drohet. Die geifiige Sphäre theilt fich in ver 
andere ; in die Sphäre ver Erfenntniß, in die Sphäre der Sittlichteit, in die 
Sppäre der Religion. Diefe drei Sphären verhalten ſich, wie das Wahre, va 
Gute, das Heilige. Das Wahre und Gute ift in feiner Einheit das Selige, in feiner 
Offenbarung das Schöne. Man kann alfo fagen: das Hellige, auf das fih alle Re 
ligion bezieht, fei, wie das Urwahre und Urgute, fo auch das Urfelige und da 
Urſchöne. Die Ertenntnißfphäre reichet vom erfien Funken des Bewußtſeins bis zum 
reifen, vollendeten Willen oder Nichtwiſſen, in das fi das culminirende Forſchen 
endlich auflöfet und verlieret. In der Erfenntnißfphäre zeichnet fih aus Wiſſenſchaft 
und Kunft. Jene ftrebt, in ver Idee das, was ift over fein fol, nachzubilden; viele, 
das innere Gebilde äußerlich zu machen, das Geijtige zu verfinnlichen und pas Einn 
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liche zu vergeiftigen, Daß vie Kunft nur als inneres Leben in vie Erkenntnißſphäre 
gehöre, verfteht fih von felbft. Die Ertreme des Erkenntniſſes find Unmünpigfeit und 
Mündigkeit. In Mitte liegen unzählige Stufen, vorwärts und rückwärts: Untunde, 
Aweifel, Irrthum, Traum, Blöd⸗, Wapn-, Unfinn, und wie fie alle heifen, die täge 
lihen Phänomene der gefehrten und ungelehrten Welt. — Die Sittlichkeitsfphäre ift die 
Sphäre des Freithätigen, in ver fih Achtung und Liebe des Guten bewegt, vom Schants 
gefühle ver Unſchuld bie zum Heroismug des Heiligen. — Die Religionsipbäre faßt in 
ſich das Anertennen des Göttlihen, Ewigen, d. i. das Anerkennen Gottes, ver nicht ein 
Ewiges, fondern das Ewige, und noch beftimmter: ver Ewige it. Diefes Anerkennen 
Gottes if in feinem Grunde ein Anerfennen im Abnen, im Glauben, im Willen, im 
Schauen; es ift in feiner Bollendung ein Anertennen ter Bernunft, tes Willens, des 
Semüthes, des Lebens. Ein Anerkennen der Vernunft, die nur im Urwahren ruhen 
Bann ; ein Anerfennen des Willen, ver nur im Heiligen, Urguten, ruben kann; ein Ans 
erkennen des Gemüthes, das nur im Urfchönen und Urfeligen ruhen kann; ein Anerkennen 
des Lebens, das nur das Urwahre, das Urgute, das Urſchöne wie im Bilde varſtellt. 
J. M. Sailer (S. 549). 
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106. Der Menſch im Verbande mit der Menſchheit. 


Das Edelſte, was wir befigen, haben wir nicht von ung ſelbſt; unfer Berfland 
mit feinen Kräften, vie Form, in welcher wir denken, bandein und find, iſt auf ung 
zteihfam berabgeerbt. Wir denfen in einer Sprade, vie unfere Borfahren erfanden, 
‚n einer Gedankenweiſe, an der fo viele Geifter bildeten und formten, zu der auch in 
anderen Spraden die ſchönſten Genien des Menſchengeſchlechtes beitrugen, und ung 
damit dem edelſten Theil ihres Dufeing, ihr innerfled Gemüth, ibie erworbenen Ge— 
dankenſchätze huldreich vermachten. Täglich genießen und gebrauden wir taufend Er- 
findungen, vie aus alten Zeiten, ja, zum Theil von den fernften Gegenden der Erve 
zu ung gefommen ſind, und ohne die wir ein freuvenlofes, vürftiges Leben führen 
snüßten. Maximen und Eitten find auf uns geerbt, die nicht nur das Gefeh der Nas 
tur, das dunkel in und Tiegt, erbellen, fondern und auch erwärmen und Kraft geben, 
ung über Berrüdnig und Gewohnheit hinaufzufchwingen, Vorurtheile abzujchütteln 
und, indem wir andere Gemütber von vemfelben Lichte des Wahren, Guten und 
Schönen durchdrungen fühlen, uns mit ihnen in Freunvfchaft und Thätigkeit weit 
inniger zu vereinigen, als geilt- und finnlofe Körper ſich je vereinigen könnten. Diefe 
Kette von Wirkungen ift zu ung gelangt, fie hat ung umfaßt und umfchlungen ; wiver 
Willen müſſen wir an ihr halten und im Guten over Böfen, tbätig oder hindernd, 
auf Welt und Nachwelt fortwirten. Dies iſt das unfichtbare, verborgene Medium, das 
Geifter durch Gedanken, Herzen durch Neigungen und Triebe, vie Sinne vurch Eindrücke 
und Sormen, bürgerliche Geſellſchaften durch Geſetze und Anftalten, Gefchlechter durch 
Beilpiele, Lebensweife und Erziebung, Freunde durch harmonifche Freundſchaft fnüpft, 
alfo daß wir in diefem bindenden Medium auf vie Unferen, auf andere, auf pie 
Rachkommenſchaft wirfen müſſen und fortwirken werven. 

Geventen wir nur, um dies inne zu werden, an vie lebenvigften Augenblide 
unferes Lebens, infonderbeit unferer Kinppeit und Jugend; gingen wir nicht, pa wir 
ſie genoſſen, ftetd aus ung heraus und theilten und mit? oder wir empfingen von 
anderen, fühlten fie in uns, uns in ifnen. Da vergaßen wir unſere eingefchränfte 
ſterbliche Form; wir waren im Lande ewiger Wahrheiten, einer reinen Güte, eines 
unfterblihen Genufles und Dafeins. So gingen in ung als Jünglinge die Gevanken 
derer über, vie am meiften auf ung gewirft haben; ihre Tone floffen in ung, wir 
fahen ihre Geftalten, verehrten ihre Schatten, und die Wirkung, die auf und durch 
ir inneres Wort gemacht ward, gevieh zur Form unferer Serie, Are venten un WI 
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den Gedanken jener Großen und Weifen, vie vem Körper nach längſt verlebt fm: 
nicht bloß was, ſondern wie fie ed dachten, bat ſich und mitgetheilt; wir verarbeiten 
e8 weiter und fenden es fort auf andere. Schiene gleich manches im dunfeln Grunde 
unferes Gedanfenmeeres topt und begraben zu liegen, zu rechter Zeit ſteigt's doch 
hervor und organifirt fih zu und mit anderen Gedanken; venn in der menfchlicen 
Seele ift nichts todt; alles lebt, oder ift da, daß es zum Leben geweckt werte, um 
da das Reich menfohliher Seelen im innigften Zufammenpange ift, fo belebt, fo er 
wect eine vie andere. Noch in einem höheren Grave wirken fo auf ung vie Leiden 
fchaften, Kebensweifen und Eitten der Menſchen, infonderheit derer, mit denen wir 
täglich umgehen. Wir gewöhnen und an des anderen Wort, Miene, Blick, Ausprud, 
fo daß wir foldhe unvermerklt an und nehmen und auf andere fortpflanzen. Dies ii 
das unfichtbare magifche Band, das fogar Gebärden ver Menſchen verknüpft; ein 
ewige Mittheilung der Eigenfchaften, eine Palingenefie und Metempſychoſe ehemals | 
eigener, jeßt fremder, ehemals fremder, jeßt eigener Gedanken, Gemütbsneigungen 
und Triebe. Wir glauben alfein zu fein und ſind's nie; wir find mit ung felb nit |. 
allein; die Geifter anderer, abgelebter Schatten, alter Dämonen, oder unferer Er |, 
zieher, Freunde, Beinde, Biloner, Mißbildner und taufend zubringenver Gefellen wire |. 
in und. Wir können nit umhin, ihre Gefichter zu fehen, ihre Stimmen zu hören; |. 
felbft die Krämpfe ihrer Mißgeftalten gehen in uns über. Wohl ihm, dem fein Leben |. 
ein Elyfium und feinen Tartarus zum Himmel feiner Gedanken, zur Region fein h, 
Empfindungen, Grundfäge und Handlungsweifen bereitet hat! Sein Gemütb its I. 
einer fröhlichen Unſterblichkeit gegründet. Ä 
Herder (S. 28). 


107. Beftimmung zur Pflichterfüllung. 
(Bier iſt wieder befonders der philofophlfhe Etandpunft Füch te's gu beachten.) 


Gefegnet fei mir die Stunde, da ich zum Nachdenken über mich felbit und meine 
Beftimmung mich entfehloß. Meine ganze vollſtändige Beſtimmung begreife ich zwar 
nicht; was ich werben fol, und was ich fein werve, überfteigt alled mein Denke | 
Ein Theil dieſer Beftimmung ift mir ſelbſt verborgen, nur Einem, dem Bater ver | 
Geifter, fihtbar, dem fie anvertraut ift. Ich weiß nur, daß fie mir fiher, und tape J 
ewig und herrlich ift, wie er felbft. Denjenigen Theil verfelben aber, ver mir fell # 
anvertraut ift, kenne ich, kenne ich durchaus, und er if die Wurzel aller meint 
übrigen Erkenntniffe. Ich weiß in jedem Augenblide ıneined Lebens ficher, was ih | 
ihm thun fol, und dies ift meine ganze Beflimmung, in wie fern viefelbe von wir | 
abhängt. In viefem Mittelpuntte fol ich feſtſtehen und darin einmwurzeln; auf ihn fel 
au mein Dichten und Trachten und mein ganzes Bermögen gerichtet fein; er ſel 
mein ganzes Dafein in fih verweben. 

Ich foll meinen Berftand ausbilden und mir SKenntniffe erwerben, fo viel # 
irgend vermag; aber in vem einigen Borfage, um vadurch der Pflicht in mir einen 
größeren Umfang und eine weitere Wirkungsfphäre zu bereiten; ich foll vieles haber 
wollen, damit viel von mir gefordert werben könne. Ich fol meine Kraft und Ge 
fhidlichkeit in jeder Nüdficht üben, aber lediglich, um an mir der Pflicht ein tany 
licheres und gefrhidtered Werkzeug zu verfihaffen; venn fo lange, bie das Gebot und 
meiner ganzen Perfon heraus in die äußere Welt eintritt, bin ich meinem Gewiſſer 
dafür verantwortlich. Ich fol in mir die Menfchheit in ihrer ganzen Fülle varftelen, 
fo weit, ald ich es vermag, aber nicht um ver Menfchheit ſelbſt willen; dieſe iR an 
fih nicht von dem geringften Werthe; fondern, um hinwieverum in ver Menſchheit 
bie Zugend, welche allein Werth an ſich hat, in ihrer höchſten Vollkommenheit dar⸗ 
zuftelen. Ich fol mit Leib und Serie und allem, wos am und in mir iſt, mich ner 
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betrachten als Mittel für vie Pflicht, und fol nur dafür forgen, daß ich diefe voll- 
bringe, und daß ich fie vollbringen könne, fo viel es an mir liegt. Sobald aber das 
Gebot — wenn es nur wirklich das Gebot ift, dem ich gehorcht habe, und wenn ih 
aur wirklich der einigen reinen Abficht, ihm zu gehorchen, mir bewußt bin —, fobalb 
as Gebot aus meiner Perfon heraus in die Welt eintritt, habe ich nicht mehr zu 
Orgen; denn es tritt von da an ein in die Band des ewigen Willend. Bon nun an 
veiter zu forgen, wäre vergeblihe Dual, die ich mir felbft zufügte; wäre Unglaube 
nd Miptrauen gegen jenen Willen. Es foll mir nie einfallen, flatt feiner die Welt 
egieren zu wollen, bie Stimme meiner beſchränkten Klugheit flatt feiner Stimme in 
seinem Gewiſſen zu hören, und den einfeitigen Plan eines furzfichtigen Einzelnen: an 
fe Stelle feines Planes, der über das Ganze fich erſtreckt, zu ſetzen. Sch weiß, daß 
b dadurch notwendig aus feiner Orpnung und aus der Ordnung aller geiftigen 
Befen herausfallen würde. 

So wie ih diefe höhere Fügung durch Ruhe und Ergebung ehre, eben fo fol ich 
e Freiheit anderer außer mir in meinem Handeln ehren. Es if nicht davon die Frage, 
a8 fie nach meinen Begriffen thun follen, fondern davon, was ich thun darf, um fie zu 
wegen, daß fie es thun. Aber ich kann unmittelbar nur auf ihre Ueberzeugung und auf 
ren Willen wirten wollen, fo weit die Ordnung ver Gefelffehaft und ihre eigene 
inwilligung es verftattet; keineswegs aber ohne ihre Heberzeugung und ohne ihren 
3illen auf ihre Kräfte und Verhältniſſe. Sie thun auf ihre eigene Berantwortung, 
as fie tbun, wo ich es nicht ändern kann over nicht darf, und der ewige Wille wird 
les zum Beten lenken. Dir ift mehr daran gelegen, vaß ich ihre Freiheit ehre, als 
ß ich verbinvdere oder aufbebe, was mir beim Gebrauche verfelben böfe fcheint. 

J. G. Fichte (S. 673). 


108, Heine Sittlichkeit. 
‚ei biefem Gtüde, befonders gegen Ende, die höheren Motive der hriftliden Tugenb In Vergleich gu nehmen.) 


Wenn man fragt, was denn eigentlich vie reine Sittlichfeit ift, an der, als dem 
robemetall, man jener Handlung moralifchen Gehalt prüfen müſſe, fo muß ich geftehen, 
iß nur Philoſophen die Entſcheidung diefer Frage zweifelhaft machen können; denn 

der gemeinen Menfchenvernunft ift fie, zwar nicht durch abgezogene allgemeine 
yrmeln, aber doch durch den gewohnlichen Gebrauch, gleichfam als der Unterfchien 
yifchen der rechten und der linfen Sand, längſt entichieven. Wir wollen das Prüfungs- 
erkmal der reinen Tugend an einem Beifpiele zeigen, und, indem wir und vorftellen, 
iß es etwa einem zehnjährigen Knaben zur Beurtheilung vorgelegt worden, fehen, 
» er au von felber, ohne durch den Lehrer angewiefen zu fein, nothwenvig fo ur⸗ 
eilen müßte. Dan erzähle vie Gefchichte eines renlichen Mannes, den man bewegen 
It, ven Verleumdern einer unfhuldigen, übrigens nichts vermögenden Perfon, wie 
wa Anna von Bolen auf Anklage Heinrich's des Achten von England, beizutreten. 
tan bietet Gewinne, große Geſchenke over hohen Rang an; er frhlägt fie aus. Diefes 
ird bloß Beifall und Billigung in der Seele des Zuhörers bewirken, weil ed Gewinn 
Run fängt man mit Androhung des Berluftes an. Es find unter diefen Berleum« 
nm feine beften freunde, vie ihm jeßt ihre Freundſchaft auffagen; nahe Verwandte, 
e ihn, der ohne Vermögen ift, zu enterben drohen; Mächtige, die ihn in jedem Orte 
ıv Zuftande verfolgen und kränken können; ein Lanvdesfürft, ver ihn mit dem Berlufte 
x Freiheit, ja, des Lebens felbft bepropt. Um ihn aber, damit das Maß des Leidens 
 fei, auch ven Schmerz fühlen zu laffen, ven nur das fittlih gute Herz recht 
niglich fühlen fann, mag man feine mit Außerfter Noth und Dürftigkeit bepropete 
amilie ihn um Nachgiebigteit anflehend, ihn felbft, obgleich rechtſchaffen, doch eben 
ht von feften, unempfindlichen Organen des Gefühls für Mitten mail, AB Kapıt 
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Roth, in einem Augenblide, darin er wünfrht, ven Tag nie erlebt zu haben, ver its 
einem fo unausfprechlichen Schmerz ausfeßte, dennoch feinem Borfape ver Redlichkei, 
ohne zu wanfen oder nur zu zweifeln, treu bleibend vorſtellen. So wird mein is 
gendlicher Zuhörer ſtufenweiſe von der bloßen Billigung zur Bewunderung, von di 
zum Erflaunen, endlich bis zur größten Berehrung und einem lebhaften Wunſche, 
ſelbſt ein folcher Mann fein zu können, wenn auch nicht in feinem Zuftanve, erbobe 
werden. Gleichwohl ift hier vie Tugend nur darum fo viel werth, weil fie fo wei 
toftet, nicht, weil fie etwas einbringt. Die ganze Bewunderung und felbft Beftrebung 
zur Aehnlichkeit mit viefem Charakter beruht hier gänzlih auf ver Reinigkeit vos 
fittlihen Grundſatzes, welcher nur dadurch recht in die Augen fallend vorgeftellt wer I 
ven kann, dag man alles, was Menfhen nur zur Glüdieligkeit zählen mögen, ver: 
den Triebfedern der Handlung wegnimmt. Alfo muß die Sittlichfeit auf das mei 
liche Herz deſto mehr Kraft haben, je reiner fie dargeftellt wird. Woraus denn fol J 
daß, wenn das Geſetz der Eitten und das Bild ver Heiligfeit und Tugend auf unfar |: 
Seele überall einigen Einflug ausüben fol, dieſes nur in fo fern gefchehen kon. ]- 
als fie rein, unvermengt mit Abfichten auf Wohlbefinden, ald Triebferer ans Inf’ 
gelegt wird, darum,” weil fie fih im Leiden am herrlichiten zeigt. Dasjenige abe, | 
veffen Wegräumung die Wirkung einer bewegenden Kraft verftärkt, muß ein Hinter 
geroefen fein. Folglich ift alle Beimifchung der Triebfevern, die von eigener Gl 
feligfeit hergenommen werben, ein Hinderniß da, wo es gilt, dem ittengeiek 
Einfluß auf das menfhlihe Herz zu verfehaffen. 






Smmanuel Kant”). 


109. Der erhabene Charafter. 


Ein Menſch, will ich annehmen, fol alle Tugenden befigen, deren Bereinigus |‘ 
den fhönen Charakter ausmaht. Er foll in ver Ausübung ver Gerechtigkeit, Wahr 
thätigfeit, Mäßigkeit, Stunphaftigkeit und Treue feine Wolluſt finden; alle Pilichten, 
deren Befolgung ihm die Unftände nahe legen, follen ihm zum leichten Spiel wer 
den, und das Glück fol ihm keine Handlung fehwer machen, wozu nur immer fa 
menfchenfreundliched Herz ihn auffordern mag. Wem wird viefer ſchöne Einklang WI 
natürlichen Triebe mit ven Borfchriften ver Vernunft nicht entzüdend fein, und we 
fich enthalten können, einen folhen Menfchen zu Tieben? Aber können wir und weh, 
bei alfer Zuneigung zu demfelben, verfichert halten, daß er wirklich ein Tugenvpafttt 
ift und daß es überhaupt eine Tugend gibt? Wenn es viefer Menfch auch Bloß anf 
angenehme Empfindungen angelegt hätte, fo könnte er, ohne ein Thor zu fein, ſchlech 
terdings nicht anders handeln, und er müßte feinen eigenen Vortheil halfen, wen 
er lafterhaft fein wollte. Es kann fein, daß vie Quelle feiner Handlungen rein il, 
aber das muß er mit feinem eigenen Herzen ausmachen; wir fehen nichts davon. 
Wir fehen ihn nicht mehr thun, als auch ver bloß Huge Mann thun müßte, ver dub 
Vergnügen zu feinem Gott macht. Die Sinnenwelt alfo erklärt das ganze Phänomen 
feiner Tugend, und wir haben gar nicht nöthig, uns jenfeits verfelben nad einem 
Grunde davon umzufehen. 

Diefer nämliche Menſch fol plöglich in ein großes Unglüd gerathen. Man fol 
ihn feiner Güter berauben, man fol feinen guten Namen zu Grunde richten; Kraut 
heiten follen ihn auf ein fchmerzhaftes Lager werfen; alle, vie er liebt, ſoll der Te 
ihm entreißen; alle, venen er vertraut, follen ihn in ver Noth verlaffen. In vielem 
Zuftande ſuche man ihn wieder auf und fordere von dem Unglücklichen vie Ausübung 
der namliden Tugenden, zu denen ver Glüdliche einft fo bereit gewefen war. Finde 
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man ihn in dieſem Stüde noch ganz ale ven nämlichen, hat vie Armuth feine Wohl⸗ 
thätigkeit, der Undank feine Dienftfertigfeit, ver Schmerz feine Gleichmüthigkeit, eige- 
nes Unglück feine Theilnehmung an fremvem Glücke nicht vermindert, bemertt man 
vie Berwandlung feiner Umflänve in feiner Geftalt, aber nicht in feinem Betragen, 
in der Materie, aber nicht in ver Form feines Handelns — dann freilich reicht man 
mit keiner Erklärung aus dem Naturbegriff mehr aus (nach weichem es ſchlechterdings 
nrothwendig ift, daß das Gegenwärtige ald Wirkung ſich auf etwas Vergangenes als 
eine Urſache grünvet), weil nichts wiverfprechender fein kann, als daß die Wirkung 
iefelbe bleibe, wenn die Urfache fich in ihr Gegentheil verwandelt hat. Dan muß 
ilſo jeder natürlichen Erklärung entfagen, muß ed ganz und gar aufgeben, das Be- 
ragen aus dem Zuftande abzuleiten, und den Grund des erfieren aus der phyftfchen 
Beltorbnung heraus in eine ganz andere verlegen, welche die Vernunft zwar mit 
hren Ideen erfliegen, der Berfland aber mit feinen Begriffen nicht erfaflen kann. 
Diefe Entvedung des abfoluten moralifhen Vermögens, welches an feine Naturbes 
ingung gebunden ift, gibt dem wehmüthigen Gefühl, wovon wir beim Anblide eines 
olden Menſchen ergriffen werden, ven ganzen eigenen unausſprechlichen Reiz, ven 
eine Luft ver Sinne, fo verevelt fie au feien, dem Erhabenen flreitig machen kann. 
Schiller. 


110. Das Weſen der Tugend. 


Die Tugend befteht nicht in einzelnen guten Handlungen; nicht Mäßigfeit, nicht 
Gerechtigkeit, nicht Billigkeit, nicht Wohlthätigkeit machen das aus, was Tugend ift 
und heißt. Das find nur verfehievene Arten, wie fie fih außert, wie fie fih wirkſam 
erweilet. Sie felbit it ver Grund, die Duelle von viefen und allen übrigen guten 
Dandlungen. Daß das Auge ungehindert fiekt, dad Ohr ohne Schwierigkeit hört, 
daß jedes finnlihe Werkzeug vie Einprüde ver äußeren Dinge annimmt, daß fich 
jedes Glied unſeres Körpers leicht und ordentlich bewegt, das macht noch nicht das 
Befentliche ver Geſundheit aus; das find nur verſchiedene Wirkungen und Aeußerun- 
Ben derfelben. Sie felbft befteht in dem richtigen und genauen Berhältniffe aller 
Theile, aller Gefäße und Säfte unferes ganzen Körpers gegen einander, und in der 
ungefehwächten, frei wirkenden Lebensfraft, die fie alle durchdringt und erfüllt und 
in Bewegung fest. — Die Tugend befteht auch nicht in einzelnen guten Gefinnungen. 
Daß wir ein Bergnügen am Wohlthun finden; daß wir gern über ernfthafte Dinge, 
aber Religionstehren 3. B., nachdenken; daß wir den Frieden und die Eintracht lie⸗ 
ben und fie gern befördern; daß wir von unferen Nebenmenfchen lieber das Bute 
als das Böſe glauben: das alles find gute Gefinnungen, an welchen ed dem Tugend⸗ 
haften nicht fehlen darf; aber keine von viefen Gefinnungen allein, auch nicht mehrere 
njammen genommen maden uns wirklich tugenphaft, oder machen das Unterſchei⸗ 
ende, das Wefentliche der wahren Tugend aus, 

Nein, Tugend ift ein Ganzes, ein unzertrennliches Ganzes. Sie ift nicht ſowohl 
Sandlung, als Grund der Handlung, nicht ſowohl Gefinnung, ald Grund der Gefin- 
wng; fie treibt und zu jenen guten Handlungen an, und flößt und dieſe guten Ges 
innungen ein. Bon ihr belebt und regiert, wollen und thun wir das Gute, und 
illes Gute; wollen es ſtark und entſcheidend; und thun es gern und flanphaft. Gie 
ft nämlich die Befchaffenheit unferes Geiftes, vie Richtung und Beflimmung feiner 
Rräfte, die ung ftets fo denken, fo gefinnt fein, fo hanveln laßt, wie ed ver Wahr⸗ 
yeit, der Ordnung, dem Willen Gottes gemäß ift. Sie befteht in einer allgemeinen, 
yerrfchenven, wirffamen Neigung zu allem dem, was wahr und recht und gut if, in 
‚er beftändigen Bereitwilligteit, va zu thun over nicht zu thun, zu leinen odex 5 
ulden, zu fein und zu haben, oder nicht zu fein und nit au yahen, 0% Butt mil, 
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dAß wir thun oder nicht thun, leiden oder dulden, fein und haben, ober nit fein 
und nicht haben follen. Sie beſteht in ver Wahrheit unferer Gedanken, Empfindungen, 
Reigungen, Worte und Werke, in der Uebereinftimmung aller Theile unferes inneres 
und äußeren Berhaltens unter ſich und mit dem göttlihen Gefege. Sie ift alfo eben 
das, was wir fonft Liebe und Ausübung des Guten, willigen und eingefchränften 
Gehorfam gegen Gott und feine Gebote, was wir Rechtſchaffenheit nennen. Sie it 
die Gefundheit und das wahre Leben unferer Seele, der Zuftand, in welchem unſer 
Geift das ift und wirfet, was er nach feiner Beftimmung fein und wirken foll: ve 
Kraft, die und flets zu allem, was ſchön und gut, und gemeinnüßig und evel il, 
was Gott gefällt und menfchlihe Vollkommenheit und Glüdfeligkeit befördert, antreitt 
— und mit Wohlgefallen gegen alle Menfchen durchdringt, und mehr für andere, al 
für uns leben und wirten, und alles, was wir find und haben, auf die beſte In 
anwenven heißt. 
G. Joachim Zollikofer %. 


111. Die Tugend. 


Es iſt eine Frage, vie fhon ald Frage vie ganze Wichtigkeit ihrer Unterfuchurz 
ausfpricht, die Frage: If Tugend ein Traum oder Wahrheit, ein Gefpenft orer mwirk 
liches Sein? Und wenn fie if, was ift fie denn? Iſt fie bloß eine vorübergehende 
Wallung des Blutes, ein ſchwankender Gedanke des Verſtandes, ein flüchtiges Ge 
bilde der Phuantafie, eine wechfelnne Neigung des Herzens, ein halblahmes Holen, 
— oder ift fie mehr? ZA fie aus der Zeit, oder aus der Ewigkeit geboren? Iſt ke 
der Himmel felbft, oder vie Pforte dazu, oder beides zugleih? Iſt Unvergängtidker 
ihr Wefen, oder wird fie von der Motte gefreilen, wie das Gewand, von dem Kent 
verzehrt, wie die Hütte, von dem Grabe verfehlungen, wie der Leib? If Ewigkü 
ihr Charakter, wie ihre Heimat? 

Es gibt eine Antwort auf diefe Frage, die alle Weifen, die find, was Re 
heißen, in ihrem Bewußtfein vorfinden und in ihrem Leben barftellen :— Tugend if, 
und fie ift das, was in der vernünftigen Ratur des Menfchen als feine Befiimmunz 
unverfennbar eingezeichnet, und als wirkliches Sein felbt in der Gebärde des Edlen 
noch kennbar genug ausgedrüdt iſt; was in die unzähligen Gedanken, Wunde, 
Handlungen des einzelnen Menſchen Orpnung zu bringen und ven vergänglichen Be 
mühungen ver menfchlihen Geſellſchaft unvergänglihe Würde zu verfchaffen, allein 
im Stande ift; was feine Wiſſenſchaft des Forſchers aus fih allein erzeugen um 
feine Tyrannei ertödten kann, was alfo höher ſteht als alle Wiffenfchaft, und ungleid 
höher als alle Weltmacht; was vie Trümmer der Welten, alfo wohl auch vie Trümmet 
aller menfchlihen Syſteme, überleben wird ; was fih in dem Evangelium und in dem 
Leben Chriſti am fchonften ausfpricht, und was vie Leiche der frommen DRutter in 
pen legten Wiederfcheine des abgefchievenen Geiftes noch verkündet, was der Feim 
am Feinde loben, und ohne was der Menfch fi felber vervammen muß; was das 
firenge Scepter des Gebietenden milde, und vie fhwere Bürde des Gehorchenden 
fanft, was das ärmlichſte Menſchenleben inhaltreich und das Bitterfte, fein Ende, füh 
macht; was mich über die Natur und über mich ſelbſt erhebt, um mich mit ver Ur 
quelle aller Natur und aller Bernunft zu vereinigen, und was mich in biefer Einigung 
groß, ſtark, weife, frei, felig macht. — Tugend ift, und fie {fl dag, was in wem 
Peiligen, das Gott felber ift, fein Urbild, in dem Ausfpruche Gottes, ver im Gewiſſen 
wiederhallt, fein Gefeg, in der Richtung des freien Willens zum Urbifve fein Wefen, 
in der Nachahmung des Heiligen fein Tagewerk, in der errungenen Gleichheit mit 
dem Urbilde ven Endpunkt feines Strebens hat. — Zugend if, und fie if das 
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Böttliche, das, aus Gott geboren, zunächſt das Gemüth des Menfchen verklärt, dann, 
nach außen wirtend, aus vem Chaos Ordnung ſchafft, die Welt verfhönert und das 
Elend der Menſchen erquicdt. — Tugend ift, und fie if das Göttliche, das feine 
Höhe in Gott, feine Tiefe in vem Gott anbetenden Gemüthe, feine Breite auf dem 
Schauplage ver Welt, feine Länge in ver endloſen Ewigfeit hat. — Tugend ift, und 
fie ift das Göttliche, das in feinen erften Bewegungen wiver das Fleifch für ven 
Geiſt kämpft; in feinem Fortfchritte das Gemüth fertig macht, nach ven Geifte zu 
eben; in feiner Annäherung zum Ziele Gottfeligkeit und Leutfeligfeit, ohne ſonder⸗ 
lichen Kampf, in ſchönſter Harmonie erzeugt. — Tugend ift, und fie iſt pas Götsliche, 
das nicht in der Region der Sinnlichkeit, nicht in der Region des Begriffes, fondern 
in der Region ver Innigkeit daheim iſt; das von Gott kommt, und zu Gott zurüd« 
führt, und in Gott feinen Sabbath feiert, und, in Dimmel lebend, auf Erven ein 
Bild feines himmliſchen Lebens wie im Abglanze varftellt. — Tugend if, und fie 
ift das Göttliche, das in feinem Urfprunge eine neue Schöpfung, in feinem Leben 
eine neue Erſcheinung Gottes, in feiner Bollendung ein feliges Leben aus, in und 
mit Gott if. 
IM. Sailer (S. 349). 


112. Das Thun der Menſchen. 


Das hun der Menfchen bienieven ift vem Thun ver Arbeiter an einem großen 
Baue gleich, welche früh und ſpät mit regen Händen das Werk fordern, deſſen 
ganzen Umfang nur der Eine kennt, ver ven Riß entwarf und dann jedem fein eins 
zelnes Geſchaͤft zutheilte, dem einen ein größeres, ein kleineres dem anderen. Jedem 
it Zahl und Map vorgefchrieben, fo daß er um fein Haar breit abweichen darf; 
und wer das Rechte verfehlt und verabfaumt, der wird von dem Bauherrn verworfen. 
Thut er aber mit Fleiß und Ernft, was ihm obliegt, fo liebt ihn der Bauherr und 
ehret ihn, und er varf fich feines Thuns erfreuen, ob er Schon nicht weiß, welchen 
Platz es in vem Ganzen einnehmen wird. Keiner, der ed mit begann, wird vielleicht 
die Bollendung des Baues fehen, und wenige nur feine künftige Herrlichkeit ahnen, 
wie dereinſt das ſtolze Münfter mit der Fülle feines Bildwerks aus blauer Luft fo 
ſchön herabſchauen wird. Auch wird wohl vieles, was fleißige Hände mühſam meißel- 
ten, fünftig mit dem Ganzen unbeachtet zufammen fließen; und doc darf feiner 
fagen: „Wozu nügt mein Streben? Warum fol ich mich quälen früh und fpät, 
damit der Meifter Ruhm habe? Wer wird mich nennen und meinen Theil bewun- 
dernd deuten, wenn ihn das Ganze entzudt?" — Wendet dies auf den großen Bau 
der unfihtbaren Welt, ven der Finger Gottes lenkt und zu dem er den Menfchen 
auf die Erbe geftellt hat, an und erwäget, was der für einen Kohn verviene, ver fein 
Geſchäft Läffig treibt oder über die Unnüglichleit ves menschlichen Thuns unzufrieven 
wird. Solche Verkehrtheit ift von dem frommen und treuen Arbeiter fern. Diefer 
weiß auch gar wohl, daß, was den Zheilnehmern an einem irdiſchen Baue oft ver 
fagt if, feine Augen einft das Wert fchauen werben, für das er fih mühete. Diefe 
Hoffnung ftärkt feine Kraft. Er weiß ja, daß ver Meifter die Weisheit feibft if, 
aber auch unendlicher Güte voll, und daß er allen, die mit treuem Sinn dag gött⸗ 
liche Wert fordern, durch das Anfchauen feiner unausfprechlichen Größe und Herr- 
Tichkeit lohnen wirt. 

Es iſt doch nichts, was mich immer von neuem mit einem folden Staunen 
erfüllt, als zu fehen, mit was für gemeinen und geringen Mitteln die wunverbarften 
Dinge hervorgebracht werden. Ein todtes Metall, das von einem anderen Metalle 
herrührt; ein durchlöchertes Rohr, durch das ein menfchlicher Athem zieht; einige 
getrocknete Därme, auf ein fchlechtes Holz gefpannt und mit Hanren qetwen, W% 
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ruft die Geiſter der Harmonie aus dem Reiche der Lüfte herbei und entführt die 
Seelen ihren Leibern, daß ſie ſchon hier den Zuſammenklang der himmliſchen Choͤre 
zu vernehmen glauben. Aus Steinen, Holz und Kalk erhebt ſich ein Tempel, ver mit 
feinen weitfehweifenden Hallen, feinen mächtigen Säulen und feiner flogen Auppel 
Jahrhunderte hindurch zur Anbetung des Ewigen einladet, deſſen würdige Wohnung 
er iſt. Auf ſchlechter Leinwand ſchaffen die Haare eines gemeinen Thieres mit weniger 
Erde eine Welt von Geſtalten und Farben, ſchöner als irgend eine Wirklichkeit fe 
gibt; und fo bei vielen anderen Dingen, welche das Gemüth bewegen und heiligen, 
nicht .anders, als fei vie Kunft, ja, die ganze Natur ein Bild ver menſchlichen Katur 
und eine Hindeutung, daß die göttliche Herrlichkeit nicht verſchmähe, auch in ver 
fchlechteften Hülle zu wohnen, und daß das gemeinfte Gefäß durch vie köſtliche Gakk, 
die es bewahrt, verevelt und geheiligt werden könne. 
Friedr. Jacobs (S. 601). 


113. Gleichheit und Ungleichheit. 


Die Rage, womit das Wohl und Wehe ver Menfchen indgemein abgewogen 
wird, ift falſch; und die ven Zuftand der Sterblichen ſchätzen, ziehen mehr ihre Ein 
bildungskraft, als ihre Vernunft zu Ratbe. 

Es ift wahr, daß unter ven Menfchen viele Unglückliche find, vie von einem 
immerwährenpen Kummer des Gemüthes verzehrt und durch die Plage ihres Lebens 
aller Freude unfähig gemacht werden. Erbarmet euch dieſer Elenten, ihr, vie ikt 
glücklicher und ruhiger feiv, und erwartet mit ihnen in Geduld den Tag, an vem der 
Herr ihren Schmerz wenden und ven Urhebern desfelben ven gerechten Lohn ihrer 
Unbarmherzigkeit geben wire! Allein ed ift eben fo gewiß, daß fehr viele verer, fo 
durch die Arbeit ihrer Hände ihr Brod auf verfchlevdene Weiſe erwerben, viele ver 
fo weder Aemter und Würden bekleiven, noch ſich fonverliher Güter und Echäpe yı 
rühmen haben, ja, viele derer, die in ſchlechten Winkeln ihre Tage hinbringen un 
nichts mehr fammeln fünnen, ald was die Nothourft ihres Leibed und Lebens erfor- 
dert, wenn fie nur fonft werer Qual des Gemüthes, noch Schmerzen des Leibe 
ausftehen, überhaupt fo unglüdlih nicht find, als fie ihren Berächtern fcheinen. Bir 
reden jet von ver Gottfeligkeit und Zufriedenheit nicht. Es ift bewiefen, vaß da die 
gröpte Glüdfeligkeit wohne, wo ſich viefe beiden Tugenden aufhalten; und es iß 
gleichfalls unftreitig, dag der Aermite und Geringfte fich dieſe tbeuren Güter zu eigen 
machen könne, ja, daß fie fich viel mehr dem, was vor der Welt thäricht und unebel, 
als dem, was edel und gewaltig, zu ergeben pflegen. Wir vergleichen hier nur 
Menfhen mit Menſchen, äußerliche Umſtände mit Außerlichen Umſtänden, irdiſche 
Vortheile mit irdiſchen Vortheilen. Wir fragen nicht, ob ein Tagelöhner, der den 
Herrn fürchtet und nichts mehr begehrt, als was ibm ver Wille des Höchſten beſchie⸗ 
den, glüdticher fei als ein Gewaltiger und Reicher, der fi nie mit feinen Begierden 
verföhnen fanı, und mehr von ver Liebe feines vermeinien Gutes, als des Höchſten 
entzündet ift! Diefe Frage iſt unter allen, die ihrer Bernunft mächtig find, entſchie⸗ 
den. Wir fragen nur: ob ein Armer, in fo weit ald er ein Armer ift, ob ein Rie 
driger, in fo weit als er ein Niedriger if, ob ein Mühſeliger, in fo fern er mübfelig 
eft, wenn er fonft am Yeibe und Geifte gefund ift, unglücklicher und elenver fei, als 
ein Reicher, Hober und in Wolluft und Ruhe Lebender. Ter Reihe und Gewaltige 
zweifelt nicht, dieſe Frage fei eben fo Har entfchieden, wie die erftere. Daber bläpet 
er fih, und vergiftet ſowohl feines Urfprungs als feines Endes. Ind wir behaupten, 
daß er irre, und daß vie Weisheit gegen ihn fprede: Tretet berunter von euren 
Höhen, eingebildete Glüdfelige ! ihr ſeid euren armen Brüdern gleicher, ald ihr meint. 
Cure Bertunft, euer Ruf, euer Enve malen eu wit allein henen ahnlich, von 
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weichen ihr euch fo forgfältig abfonvert, auch eure äußerlichen Umſtände vereinigen 
euch mit ihnen. 

Nehmet aus dem Haufen derer, die das Feld bauen, einen Menfchen heraus, 
der fo viel Wiß und Ueberlegung hat, als er in feinem Stande bevarf, der durch 
eine ämfige Wartung aus feinem Meinen Ader fo viel herausziehen kann, vaß er 
niemanden um Mitleiven anſprechen darf, der feinen Hunger mit fehlechten Speifen 
ftillet, feinen Leib mit einem geringen Tuche vedet, der auf nichts mehr hoffen kann, 
als dag er fein unanfehnliches Erbe feinem Schuloner hinterlaifen werde. Worin tft 
diefer unglüdlicher, als ver, fo in einem koſtbaren Palaſte von vielen bevient wird, 
große Länder, Aeder und Güter beherricht, feinen Leib in Purpur, Gold und Seive 
püllet, in einer prächtigen Gefellfchaft Tafel halt, täglich allerhand Speiſen vor ſich 
fiept, vie aus allen ZTheilen der Welt zufammen gefanmelt und nach der Kunſt zu» 
bereitet find, der alles, mit Einem Worte, um und bei fih hat, was zu dem Glüde 
der Hohen diefer Welt gehört? Ihm mangeln unzählige Dinge, die diefer bat und, 
fo oft er es wünfcht, haben kann. Allein er wünfcht und begehrt auch vie Dinge 
nicht, vie ihm fehlen. Und ven fehlt eigentlich nichts, ver fich nach vem, was ihm 
zu fehlen fcheint, gar nicht fehnt. Das Maß unferer Begierven ift das Maß unferes 
irdiſchen Glücks und Unglücks. Die mit ihren Neigungen und Wünſchen nicht über 
die Gränzen des Standes gehen, worein fie gefegt find, vie find glücklich, fie mögen 
leben, in weichen Umftänven fie wollen. Diefer Dann, von dem wir reden, hat von 
dem weifen Urheber feiner Natur anftatt des Ueberfluffes, worin jener pranget, ein 
eingefrhränttes Herz empfangen, das fih aus dem Zirkel feiner Umſtände nicht waget. 
Und dadurch ift er eben fo felig als jener, ungeachtet die verborbene Cinbiltung des 
Mächtigen feinen Zufand für bevauernswürtig hält. 

Er kleidet und ſpeiſet ſich ſchlecht. Und was hat er denn deswegen weniger, als 
der andere? Er hat eben das von feiner armfeligen Kleidung und Nahrung, was 
der Reiche von feinem prächtigen Gewande und von feiner foftbaren Speife. Sein 
Kittel fehüget ihn gegen die Strenge der Luft und das Unwetter. Seine Speife be» 
nimmt ihm den Hunger und gibt ihm neue Kräfte. Ind was hat ver Reiche und 
Gewaltige mehr von feinem prächtigen Rode und wohlbefegter Tafel? Allein feine 
Einbildung wird doch nicht fo erfreuet, als die Einbildung desjenigen, dem ein buntes, 
koſtbar gewirktes und vortrefflides Gewand die Augen füllet. Sein Gefhmad wird 
doch fo nicht vergnügt, als der Geſchmack desjenigen, vem vie ganze Natur und die 
Kunft vieler Köche zu Gebote ſteht? Was Tiefe fih hierauf nicht fagen! Doch Eines 
aus Vielen. Und wer von und weiß es denn, daß die Einbildung und der Gefhmad 
diefes Mannes weniger angenehme Empfindungen nach feiner befonveren Beichaffen« 
heit haben? Es iſt noch zweifelhaft, ob fein fchlechtes Feierkleid ihm nicht eben vie 
Freude verurfache, vie dem Reichen fein güldener Mantel. Es it noch unausgemacht 
ob der Hunger und vie Arbeit ihm fein Brod und was er fonft von fehlechten Nah» 
rungsmitteln zu fih nimmt, nicht eben fo ſchmackbaft und angenehm machen, als dem 
Reichen feine fo forgfältig bereiteten Epeifen find. 

Er wohnt übel. Und bringt ibm denn feine Hütte nicht eben ven Nußen, den 
der Hohe und Gewaltige aus feinem Palafte zieht? Sie bewahret ihn und fein 
Heines Bermögen vor Kälte, vor Hiße, vor Dieben, vor Nachftellungen. Was braucht 
er mehr? Allein er muß doch viele Unbequemlichkeiten in feinem engen und übel 
eingerichteten Haufe empfinden, und vieler Bequemlicfeiten, die eine freie und wohl 
gebaute Wohnung gibt, entbepren. Nach unferer Meinung, nicht nad der Waprpeit! 
Wir, die wir bequemer und beffer wohnen, würten allerdings viel leiten, wenn wir 
aus unferen Häuſern in feine Hütte verbannet und gewiefen würben. Er fühlet viefe 
Uebel nicht, weil er daran von den erftien Jahren gewohnt worden, und ruhet eben 
fo gut, wie wir. Er ſpürt den Mangel unferer Bequemlichkeiten nicht, weil er &e 
nicht fennet. Wer befümmert fi um Vortheile, deren Weriy man via vrartitutt 
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Er muß fich ſelbſt bedienen und fann keinen Aufwärtern befehfen. Allein die Dienfe, 
deren er nach feinen Umftänden bevarf, find fo bewandt, daß er fie ohne Unluſt ſelber 
leiſten kann. Bielleicht würde es ihm verbriegliher fallen, wenn er alle Kleinigkeiten, 
die zur Pflege feines Lebens und zu feiner übrigen Nothwendigkeit gehören, von 
einer anderen Hand erwarten und nehmen follte! Sein Name iſt unbefannt. Allein 
er glaubet auch nicht, dag ein großer Name feine Wohlfahrt vermehren könne. Er 
gibt feine Gelege und muß felber geborgen. Alein fein Gehorfam macht ihm nidt 
mehr Befchwerung und Mühe, ald dem Herrihenvden feine Macht, zu gebieten. Wir 
wollen dieſe Vergleihung nicht weiter fortfegen. Reiniget ihr eure Einbilpung, um 
beurtheilet pas Glück anderer nit nach dem Urtheil eurer Augen und Ohren, for 
dern nach der Vorſchrift des Geiſtes Gotted und einer gefunden Bernunft, fo win 
euch die große Ungleichheit zwilchen dem Hohen und Riedrigen, vie fo viel Hochmuth 
und Frevel verurfachet, nicht langer verführen. 

30H. Lorenz Mospeim*). 


114. Des Menfchen graufamfter Feind ift der Menſch. 


Es iſt nit die Natur, es ift die Freiheit felbit, welche die meiften und die fürch 
terlichſten Unordnungen unter unſerem Gefchlechte verurfadht; des Menſchen graufam 
fier Beind ift ver Menſch. Noch durchirren gefeglofe Horvden von Wilden ungebeure 
Wüfteneien; fie begegnen fihb in ver Wüfte, und werben einanver zur feftlichen 
Speife; over wo die Eultur die wilden Haufen endlih unter das Gefeß zu Bolfern 
vereinigte, greifen die Volker einander an mit der Macht, die ihnen die Bereinigung 
gab und das Geſetz. Den Mühſeligkeiten und vem Mangel trogend, durchziehen die 
Heere frievlih Wald und Feld; fie erbliden einander, und ver Anblid von ihres 
Gleichen ift ves Mordes Lofung. Mit dem Höchſten, was der menſchliche Verſtand 
erfonnen, ausgerüftet, durchſchneiden vie Kriegsflotten den Ocean; dur Sturm um 
Wellen bindurch drängen fih Menfhen, um auf ver einfamen, unwirthbaren Fläche 
Menfchen zu ſuchen; fie finden fie und troßen der Wuth der Elemente, um mit 
eigener Hand fie zu vertilgen. Im Innern der Staaten felbft, wo vie Menfchen zur 
Gleichheit unter dem Gefege vereinigt zu fein feheinen, ih ed großen Theils noch 
immer Gewalt und Liſt, was unter den ehrwürdigen Namen des Gefeges herrſcht; 
bier wird der Krieg um fo ſchändlicher geführt, weil er ſich nicht als Krieg ankün⸗ 
digt und dem Befehveten fogar den Vorſatz raubt, fich gegen ungerechte Gewalt zu 
vertbeidigen. Kleinere Berbindungen freuen fi Taut der Unwiſſenheit, ver Thorbeit, 
des Lafterd und des Elends, in welde vie größeren Haufen ihrer Mitbrüver verfun. 
fen find, machen ed ſich laut zum angelegenften Zwede, fie darin zu erhalten un 
fie tiefer hinein zu flürzen, damit fie viefelben ewig zu Sclaven behalten, und jeven 
zu verderben, ver es wagen follte, fie zu erleudten und zu verbeifern. Noch kann 
überall fein Borfag irgend einer Berbeilerung gefaßt werben, ver nicht ein Beer ver 
inannigfaltigften felbftfüchtigen Zwede aus ihrer Ruhe aufrege und zum Kriege 
reize; der nicht tie verfehiedenften und einander widerſprechendſten Denkarten zum 
einmütbigen Kampfe gegen ſich verbinde. Das Gute ift immer das Echwächere; denn 
es ift einfad und kann nur um feiner felbft willen geliebt werten; das Bofe lodi 
jeden Einzelnen mit ver Verſprechung, vie für ihn tie verführenpfte if, und die Ber- 
kehrten, unter fich felbft im ewigen Kampfe, fchliegen Waffenſtillſtand, fobald das Gute 
fih bliden läßt, um diefem mit ver vereinigten Kraft ihres Verderbens entgegen zu 
geben. Jedoch kaum bedarf ed ihres Wiverftandes; denn noch immer bekämpfen aus 
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Mißverſtand und Irrtfum, aus Mißtrauen, aus gebeimer Eigenliebe die Guten eins 
ander ſelbſt, — oft um fo beftiger, je ernfllier jeder von feiner Seite, was er 
fürs Beſte ertennt, durchzufegen firebt, und reiben eine Kraft, vie vereinigt faum 
dem Böfen die Wage halten würde, im Streite gegen einanver felbft auf. Da tas 
delt einer ven anderen, dag er mit flürmifcher Ungeduld alled übereile und nicht 
erwarten könne, bis ver gute Erfolg gehörig vorbereitet ſei; während ver andere 
diefen beſchuldigt, daß er aus Zaghaftigkeit und Feigbeit nichts ausführen, gegen 
feine beifere Ueberzeugung alles laſſen wolle, wie es it, und daß für ibn die Stunde 
des Handelns wohl nie anbrechen werde; und nur ver Allwiſſende könnte fagen, ob 
Giner, und welder von beiden, in diefem Streite Recht habe. Da bält fahr jever 
das Geſchäft, deſſen Nothwendigkeit ihm gerate am meiſten einleuchtet, und zu veffen 
Ausführung er fih vie meifte Fertigkeit erworben, für das wichtigfte und angele- 
genfte, für ven Punkt, von welchem alle andere Berbeilerung ausgeben müſſe; forbert 
alle Guten auf, ihre Kräfte mit ihm zn vereinigen und fle ihm für die Ausführung 
feines Zwedes zu unteroronen, und hält es für Verrath an der guten Sache, wenn 
fie fih veilen weigern; indeß vie anderen von ihrer Eeite viefelben Anſprüche an 
ihn machen und ihn vesfelben Verrathes befchulvigen, wenn er fi) weigert. So 
feinen alle guten Borfäge unter ven Menſchen in leere Beitrebungen zu verfchwin« 
den, die feine Spur ihres Daſeins hinter fih laſſen; indeſſen alles fo gut over fo 
ſchlecht gebt, ald es ohne viefe Beſtrebungen durch ven blinden Natur⸗Mechanismus 
gehen kann. 
3. G. Fichte (S. 673). 


115. Drei Grundfehler der Menfchheit. 


Jeder Menich, ſelbſt der kräftige und tbätigite, hat feinen Schlendrian, wenn 
man und erlaubt, ung diefes nieprigen, aber febr bezeichnenden Ausdruckes zu bedie⸗ 
nen, und wird lebendlänglich gegen ihn zu kämpfen baben. Dies it vie Kraft ver 
Trägheit unferer Natur. Selbſt die Regelmäßigfeit und Ordnung der meiften 
Menſchen iſt nichts anveres, als jener Hang zur Ruhe und zum Gewohnten. Es 
koſtet ſtets Mühe, fih los zu reißen. Gelingt es auch einmal, und vauert die erhals 
tene Erfhütterung in einigen Nachklängen fort, fo fallt doch ver Menfch, fobald 
er aufhört, über ſich felbit zu wachen, gar bald wieder in die gewohnte Trägheit 
zurüd. Trägheit ſonach, vie dur lange Gewohnheit fich felbit ins Unendliche repro» 
ducirt und bald gänzliches Invermögen zum Guten wird, it das wahre, angeborene, 
in der menſchlichen Natur felbit liegenve radicale Uebel, aus dem ver Wille fih im⸗ 
mer aufs neue logzureißen hat. 

Aus der Tragheit entfpringt zunächſt Feigheit, das zweite Grunbfafler ver 
Menſchen. Zeigbeit if die Trägheit, in ver Wechſelwirkung mit anderen unfere Freie 
heit und Selbittändigfeit zu behaupten. Jever hat Muth genug gegen denjenigen, 
von deſſen Schwäche er fhon entichieven überzeugt iſt; hat er aber dieſe Ueberzeu— 
gung nicht, befommt er mit einem zu thun, in welchem er mebr Stärte, fie fei von 
weicher Art fie wolle, vermuthet, als in fich ſelbſt, To erfchridt er vor ver Kraftan« 
wendung, die ed bepürfen werde, feine Selbſtſtändigkeit zu bebaupten, und gibt nad. 
Rur fo ift die Sclaverei unter den Menfchen, die phyfiiche ſowohl als Die morafifche, 
zu erklären: die Unterthänigkeit und die Nachbeterei. Ich erfchrede vor ver körper 
lichen Anftrengung des Widerſtandes, und unterwerfe meinen Leib; ich erfihrede vor 
der Mühe ves Selbſtdenkens, die mir jemand durch Anmuthung fühner und vers 
widelter Behauptungen anträgt, und glaube lieber feiner Autorität, um nur ſchnell 
feiner Anforderung mich zu entledigen. Der Beige tröftet bei diefer Unterwerfung, 
die ihm doch nicht von Herzen geht, fi befonners ver AR und rd Bruns, 
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venn das dritte Orundfafler ver Menfchen, das aus der Feigheit natürlich entücht, 
it die Falſchheit. . 

Der Menſch kann feine Selbſtheit nicht fo ganz verlaugnen und einem anderen 
aufopfern, wie er wohl etwa vorgibt, um ber Mühe, fie im offenen Kampfe zu ver 
tpeivigen, überhoben zu fein. Er fagt dies daher nur fo, um fi feine Gelegenpeit 
beffer zu erfehen und feinen Unterprüder dann zu bekämpfen, wenn vie Aufmerkiam- 
feit vesfelben nicht mehr auf ibn gerichtet fein wire. Alle Falſchheit, alles Lügen, 
alle Tüde und Hinterlift fommt daher, weil es Unterprüder gibt, und jeder, der au 
dere unterjocht, muß fich darauf gefaßt halten. Nur ver Zeige it falſch. Der Mutbige 
fügt nicht, und iſt nicht falſch, Thon aus Stolz und Eharafterftärke, wenn es auf 
nicht aus Tugend iſt. 

Diefe Schilverung der menfchlihen Grundfehler mag haßlich und widerlich fcheinen; 
nur erbebe man dabei nit das übliche Seufzen oder Schmähen über vie Unvolltes- 
menheit der menfchliden Natur Gerade, daß viefe Züge uns ale häßlich erfcheinen, 
beweif’t den Adel und vie Erhabenheit ver Menfchheit! 

3.8. Fichte (S. 673). 


116. Selbftprüfung. 


Es fcheuen die Menfchen, in fich ſelbſt zu ſehen, und knechtiſch erzittern viele, 
wenn fie endlich länger nicht der Frage ausweichen fünnen, was fie getban, was fie 
geworben, wer fie find. Aengftlich ift ihnen das Gefchäft, und ungewiß ver Ausgang. 
Sie meinen, leichter könne ein Menſch ven anteren kennen, als fich felbitz fie glau 
ben, nur würdige Befcheidenheit zu zeigen, wenn fie nach ver flrengften Unterſuchung 
fih noch den Irrthum in ver Rechnung vorbehalten. Doc in es nur der Wille, ver 
den Menfchen vor ſich ſelbſt verbirgt; das Urtheil kann nicht irren, wenn er anders 
den Blick nur wirklich auf fih wendet. Aber das ift es, was fie werer können ned 
mögen. Es halten das Leben und vie Welt fie ganz gebunden und abſichtlich rad 
Auge befchräntt; um ja nichts anderes wahrzunehmen, erbliden fie ftets von füch nur 
trüben Schatten, gaukleriſchen Wieverfchein. Den antern zwar kann ich nur aus fr 
nen Thaten kennen; denn niemals tritt fein inneres Leben ſelbſt vor mein Auge. 
Was eigentlich er firebte, kann ih unmittelbar nie wiffen ; nur die Thaten vergleiche 
ich unter fih, und darf unficher nur vermutben, worauf vie Handlung wohl in Ihm 
gerichtet war und welcher Geiſt ihn tried. Doch Schmach, wer auch fich ſelbſt nur 
wie der Fremde den Fremden betrachtet! wer auch um fein eigenes inneres Leken 
nicht weiß und wunder wie klug fih dünkt, indem er nur den letzten auf äußere 
That gerichteten Entfchluß befaufcht, mit vem Gefühl, das ihn begleitet, mit vem 
Begriff, der ibn unmittelbar voranging, ibn zufammenftellt! Wie will ver je ven 
anderen over fih ertennen? Was kann beim Schlug vom Aeußeren auf das Innere 
die ſchwankende Bermuthung leiten, dem, der auf nichts unmittelbar Gewiſſes bauend 
mit lauter unbelannten Größen rechnen will? in ſtetes Vorgefühl des Irripumd 
erzeugt ihm Bangigfeit; die dunfle Ahnung, er fei felbft verſchuldet, beengt was 
Herz, und unftät fehweifen vie Gedanken aus Scheu vor jenem feinen Antheile dei 
Selbſtbewußtſeins, den, leider herabgewürdigt zum Zuchtmeiiter, er bei ſich tragen 
und ungern öfters hören muß. 

Wohl haben fie Urfache, zu beforgen, wenn fie reblich tas innere Thun, das 
ihrem Yeben zum Grunde lag, erforfehten, fie möchten oft nicht vie Bernunft darin 
ertennen, und möchten das Gewiſſen, dieſes Bewußtfein der Menfchheit, fchwer ver: 
letzt ſehen; venn wer fein letztes Handeln nicht betrachtet hat, kann auch nicht Bürg- 
Schaft Teiften, ob er beim nächften noch bewähren wird, daß er ver Menfchheit ange 
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fei es niemals angeſponnen, fei es wieder zerriſſen, bat fich einmal nur der äußeren 
Borftellung, dem inneren Gefühle ergeben und den entfagt, worin am teutlichften 
vie höpere Natur fich zeigt; wie fann er willen, ob er nicht in plumpe Thierheit ift 
YHinabgefürzt? Die Menſchheit in ſich felbfk betrachten und, wenn man einmal fie 
gefunden, nie den Blick von ihr verwenden, — dies ift das einzige fichere Mittel, 
aus ihrem heiligen Gebiete nie ſich zu verirren und nie das evelfte Gefühl ves eigenen 
Selbſtes zu vermiſſen. Dies ift die innige und notbwendige, nur Thoren und Menſchen 
tragen Sinnes unerklärte und geheimnißvolle Verbindung zwifchen Thun und Schauen. 
Ein wahrhaft menſchliches Handeln erzeugt das klare Bewußtfein ver Menfchheit in 
mir, und dieſes Bewußtfein läßt fein anderes ald der Menfchbeit würbiges Handeln 
zu. Wer fih zu dieſer Klarheit nie erbeben kann, ven treibt vergeblich dunkle Ahnung 
nur umher; vergebens wird er erzogen und gewöhnt, finnt fich tauſend hülfreiche 
Künfte aus, und faßt Entſchlüſſe, um fih gewaltfam wieder hinein zu drängen in 
die verlaffene Gemeinfhaft. Es öffnen fi vie heiligen Schranken nicht; er bleibt 
auf ungeweihtem Boren und kann nicht ven ſchmählichen Gefühle der Berbannung 
aus dem Buterlande entgehen. Eitler Tand if ed immer und leeres Beginnen, im 
Reiche der Freiheit Regeln geben und Berfuche machen. Ein einziger freier Entſchluß 
gehört dazu, ein Menſch zu fein. Wer viefen einmal gefaßt bat, wird's immer 
bleiben; wer aufhört es zu fein, iſt's nie geweſen *). 
Friedr. Schleiermader **). 


117. Offenheit des Charakters. 


Es if dem Menſchen vie böchſte Dffenpeit feiner Maximen und Handlungen 
geboten. Die Abfirht diefer Dffenpeit it, Achtung einzuflößen für das Achtungswerthe. 
Aber vie Achtung läßt ſich nicht erzwingen und erlünfteln, ſondern fie gibt fih frei 
willig und unvermerkt. Mithin muß ver Tugendhafte viefe Abſicht nicht merken 
laffen, und da er ja alles fol merken laſſen, was ihm im Herzen ift, auch andere 
gar wohl bemerken, was wirklich da if, fo muß er diefe Abficht in Beziehung auf Ein- 
zeine gar nicht haben. Er läßt unbefangen das Innerfte feines Herzens fich äußerlich 
abbilden, ohne weiter etwas zu thun, um andere darauf aufmerffam zu muchen. Das 
iſt der innere Charakter des offenen Mannes. Nah außen Hin gebt er feinen Weg 
gerade fort, redet und handelt allenthalben gerave fo, wie es ihm um das Herz iſt 
und wie er ed für pflichtmäßig halt, ohne dabei weder rechts noch links zu ſehen, ob 
man ihn beobachte oder nicht, und ohne zu lauſchen und zu fragen, was man etwa 
zu feiner Handelsweiſe füge; denn dazu hat er nicht Zeit; feine Zeit ift durch die 
Bollbringung feiner Prlicht befept. Aber eben darum verbirgt er fih auch nie, weil 
er eben fo wenig Zeit hat, auf Heimlichkeit und BVBerborgenpeit zu finnen. Wird aber 
über ihn geurtheilt, fo ftebt er auch jevem Urtheile Neve, vertbeivigt fih, wenn ihm 
feiner Ueberzeugung nach Unrecht gefchiept, beichonigt feine Handlung nicht, wenn er 
feines Unrechts überführt if. 

Es gibt wohl feinen fihoneren Zug in einem menſchlichen Charafter, als die 
Offenheit, und feinen gefährliheren, als vie Verſtecktheit. Geraver und offener Sinn 
führt wenigſtens zur Rechtfchaffenheit, wenn er es auch nicht ſelbſt ift; aber wer fish 
verftedt, der hat eine heimliche Furcht vor ver Wahrheit, hat irgend cin tiefes Ge— 
brechen, das er nicht entpeden laſſen mörhte,und er ift nicht füglich zu beilern, ehe er 





) Das Falſche des Iehten Gates ſpringt in die Augen; ein Ealomon Ift gefallen und war body mohl 
mehr als cin gewoͤhnlicher Weiſer. Solche Solagſaͤtze und Bhllofopheme des Augenblid® find befon- 
ders In der neueren Deutſchen Literatur häufig, und um fo gefährlicher, ba fle von dem Anfluge hoher 
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nicht jene Wahrheitsſcheu ablegt. Dem Gleißner iſt es Zwed, bemerkt zu fein. Eris 
bervorfiechennes Merkmal ift, daß er gewöhnlich Zurüftungen macht, deren es zu Er 
reihung des Zwedes gar nicht bedarf, und die ſonach nur die Abficht haben konnen, 
Auffehen zu erregen. Der offene Mann dagegen thut nicht mehr, als gerate ım 
Erreihung feines Zwedes gehört. Er behauptet dieſe Dffenbeit zuvörderſt über fein 
Marimen. Seine herrfhende Marime foll vie fein, feine Pflicht zu thun, ſchlechtin 
um ter Pflicht willen. Aus viefem leßten Bewegungsgrunde nun macht er fchlechtbix 
fein Geheimniß. Seiner Unterwürfigfeit unter etwas Höheres und Größeres als eine 
Aberglaubens ſich zu ſchämen, fich felbft zum Gott des Weltalls aufftellen zu wollen, 
ift äußert verädhtlih. Dem, was man für andere aus Pflichtgefühl gethan bat eder 
wenigſtens hätte thun follen, einen anderen Namen geben, es ihnen für beſonden 
Freundſchaft und Borliebe, für Großmuth, für Gnade und vergleichen anrechnen, H 
eben fo verächtlich. Diefelbe Offenheit ift in feinem Handeln, wie fi and m 
Offenheit ver Marimen ſchon von felbft verfieht, va ed garnicht Marimen find, wen 
fie nit in Handlungen gefegt werden, und man niemanden überzeugen kann, va 
biefes die unfrigen wirftih find, außer durch Handeln. Bloßes tugenphaftes Gefchwig 
taugt zu nichts, und gibt gar kein gutes, fonvern ein fehr ſchlimmes Beifpiel, inden 
es den Iinglauben an Tugend beftärkt. In viefer Rüdficht zeigt fih ver offene Man 
befonders confequent. Seine Thaten find wie feine Worte. 
I. G. Fichte (S. 673). 


118. Ueber die Pflicht, zunächit aufs Nächfte zu wirfen. 


Es gibt eine Ordnung in Förderung des Gut» und Woplfeins, vie in ver 
Natur ver Dinge, des Menfchen und der Geſellſchaft gegrünvet if. Cines der wid 
tigften Gefege dafür ift folgendes: „Um wahres Gut- und Wohlfein zu fordern, fe 
wirfe, wenn du zuerft dich ſelbſt kennen und beherrfchen gelernt haft, zunächſt auftit, 
welche in deinem Wirkungskreiſe zunächſt um dich her geftellt ſind.“ 

Es ift eine gemeine Täuſchung, in die Ferne wirken zu wollen, ebe man in ter 
Nähe gewirkt hat. Es ift eine ungekannte Härte des menfchlihen Gemütbes, das 
nächſte Bedürfniß unbefrievigt laſſen und ein anderes flillen wollen, das anderem 
Befriedigung finden kann. Es ift Pflicht, dein Licht in deinem Kreife Teuchten yu 
laffen. Es ift fogar gegen die Natur des Lichtes, die Finfternig um fich her dulder 
und Licht in großen Entfernungen anzünden. Es iſt eine Thorbeit, in dem Me 
aufräumen wollen, ehe man die Erde gefäubert, und in fremven Himmelsftrichen 
fegen wollen, ehe man fein Haus gefüubert bat. Zwar, wenn dein Nächfler veise 
Hülfe zurüdweifet und deinen Leuchter umfloßen will, dann magſt tu deinen Bir 
fungstreis Anvern, wenn du font das Recht und die Kraft baft, ibn zu ändern. Aber 
im Mittelpunkte bleiben und nicht auf vie Nächſtſtehenden wirken wollen, was du wir 
fen tannft, das ift gegen die Natur der Dinge und der Geſellſchaft. Steh, wie wer 
Stein im Waſſer feine Kreiſe bildet, und lerne von ihm auf deine Bruder wirken. Er 
wirfet zuerft auf vie nächften Waitertheile, bildet zuerft einen Heinen Kreis um fid, 
und dann durch Beihülfe des erften einen zweiten, größeren, und immerfort größere. 
Nach dieſem Gefege iſt es, um nur Ein Beifpiel anzufübren, Pflicht des Hausvatert, 
zunächft bei feinen Hausgenoſſen wahres Gut⸗ und Wohlſein zu fördern; denn diet 
ift der nächſte Kreis feiner Wirffamleit, ver um ibn her gezogen if. Und wäre ver 
Gatte, ver Vater, ver Hausvater ein Regent der Völker, fo bliebe ed doch ein unver 
Tegliches Geſetz für ihn, zuerft in fich, und zunachft in ven Seinen und in feinem Hofe 
Ordnung zu handhaben, weil doch nur durd die Kanäle, die von ihm und feinem Hofe 
ausgeben, Segen und Wohlſein in fein Land ausfließen fann. Denn was nissen dem Lande 
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kretung berfelben ermunterten? Was nützte Oidnung in geerudten Gefeßen, wenn 
Unoronungen am Hofe mehr zur Nachahmung ver Handlungen, als zur Befolgung 
per Befehle fpornten ? 

Sp gewiß aber die Pflicht, auf das Nächte zu wirken, immer fein mag, fo ges 
mein ift leider die Thorheit, Pflichten erfüllen zu wollen, vie feine find, und vie 
Pflichten, die wahre Pflichten für und find, unter dem ehrenvollen Borwande irgend 
eines wichtigeren Dienites, den wir zu thun hätten, unerfüllt zu laſſen. Man kann 
Männer über das Berberbniß ver Welt Hagen hören, die doch das Berverben von 
fih felbit oder gewiß von den Ihrigen ungehindert in die Welt ausgehen Iaffen. 
Lieber! was verfopfeft du die Quelle nicht, bei der du rupig ſitzeſt? — Diefe Täufrhung 
if nie gefährliher, ald wenn fie fih mit vem Schilde des Eifers für das gemeine 
Beite decket, und wie leicht iſt es ihr, fich hinter dieſem Schilde zu verſtecken! Diefe 
Täuſchung wird noch unüberwinplicher, wenn fie füh unter dem ſchönen Namen „Welts 
bürgerliebe" auf ven Altar feget und fih vie Anbetung ver Leichtgläubigen zollen 
Lapt. Diefe Taufhung wird endlich deſto gemeinſchädlicher, je allgemeiner; venn da⸗ 
durch, Daß 3. DB. unter hundert Feldbewohnern jever ein Feld anbauen wollte, das 
zuicht feiner Pilege anvertraut wäre, und das nächite, das feiner Arbeit angewielen 
wäre, ungebauet ließe, würde die Verwilderung ver Felder nur noch allgemeiner und 
fchrediicher werden. Mit dem Eifer, zuerſt in fihb und zunähft in feinem unmit⸗ 
telbaren Kreiſe Gutes zu fördern, ftreitet ed aber gar nicht, jeden Fremden, ver in 
Deinen Wirkungskreis eintritt und dur fein Bedürfniß und Zutrauen vein Nächfter 
wird, erfahren zu laſſen, daß er dein Nächſter if. Der Fleiß, dein angewieſenes Feld 
au bauen, hebt ven Fleiß nicht auf, jedem, der deines Rathes und deiner Hülfe bes 
Darf, nach deinem Vermögen zu rathen, zu beifen. Denn ſobald du rathen, helfen 
Sannft, und er deines Rathes, deiner Hülfe bepürftig und fähig if, fo ift es ein 
Theil deines angewiefenen Tagewerkes, ihm zu rathen, zu helfen. 

IM. Sailer (S. 5499). 


119. Grundgefege für die Förderung des Guten. 


er Gutes außer fi und in anderen forvern will, ſei ſelbſt und ſei inwendig 
gut. Denn was nicht ift, kann nicht geben, und wer außer fi) Orbnung wirten will, 
muß Ordnung in ſich hergeftellt haben. — Wer in anderen Gutes fördern will, der 
nehme durch äußere Untadeligkeit feiner Perfon und durch Borfiht den Gegnern des 
Guten die mächtigften Waffen aus ver Hand. Denn die Wurzel der Krankheit gräbt 
Fb nur tiefer, wenn der Kranke dem Prediger des Guten mit Grunde zurufen kann: 
Arzt, Heile du dich zuerfi! — Wer Gutes fördern will, ver fördere es nicht nach eige- 
wem Dünfel und blindem Triebe, fonvern als Werkzeug in der Band der Borfehung, 
in vem ihm angewiefenen Kreife, und nicht als Herr, fondern als Diener des Guten. 
Denn du kannft den Zufammenhang der Dinge doch nicht überfehen. Um alfo andere 
zum Guten zu leiten, fo laß dich zuerft von ver erften Urfache des Zufammenhanges 
aller Dinge leiten. — Wer Gutes fördern will, der fordere es, ohne zu fagen, daß 
er es fördere; tbue ohne Geräuſch, was er thut; laſſe vie Thaten fprechen, was er 
wolle. Denn Geräufd wedet Neid, Neid gebiert Zank und Wortkriege, und Wort 
friege ſchaffen neue Hinderniſſe. — Wer Gutes fördern will, braude das alte Gute, 
das da ift, und wede vie frhlafenden Kräfte auf, daß fie das alte Gute, das va Äfl, 
brauchen. Tenn wer mit geringerem Widerſtande wirket, kann eben darum fräftiger 
wirfen. Und gegen Neues gibt e8 leicht mehr Empörung, als gegen das alte, ſchon 
bewährte Gute; und das bewährte Gute ift ſchon bewährt, das neue muß erſt verfucht 
werden. — Ber Gutes fördern will, fuche das Neue, das gepflanzt werden mug, SU 
das Alte anzupaffen und von der anpaffenvfien Seite zu zeigen. Denn wer WA 
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bezwingen will, muß fie nicht ohne Noth vervielfältigen. — Wer Gutes fördern will, 
der feße geradezu das Beſſere an vie Stelle des Schlechteren, wenn er es Tann, un 
prahle nicht bloß mit feierlichem Nieverreißen des Schlechteren, und kündige fi un 
das Beftere nicht prächtig an. Es erfcheine züchtig, was gut if, oder es iſt nicht gan; 
gut. Wer Befleres nicht auf vie Stätte hinpflanzen kann, ver begnüge fi, es anyw 
bahnen, und räume nur erft vie großen Hinderniffe des Guten weg. Denn Anbabnun 
des Guten und Wegräumen der Hinverniffe ift auch Förderung des Guten. — Ba 
Butes ftiften will, fei einig mit denen, die ed auch wollen oder follen, fo viel vie 
Einigfein von ihm abhängt. Denn Zwiſt hinvert vielleicht mehr, als das Böſe, das 
du wegfhaften will. — Wer Gutes fordern will, der nehme die Menſchen, wie ft 
find, um fie zu bilden, wie fie fein follen. Denn Unerkenntniß im Angriffe wirb ein 
neue Zumwage zum Böſen, daß ed nur defto leichter und vefto dauerhafter pas lieber 
gewicht über das Gute behaupten kann. — Wer Gutes fördern will, der lerne Wiren 
fprüde und Undank ertragen. Denn Widerſpruch und Undank ift Dünger ves Gum 
und unausbleiblihe Folge der Förderung des Guten. — Wer Gutes fördern will, der 
lerne auch das Schlechtere mit Langmuth dulden, wie es Gott duldet, wenn er e 
entweder nicht hindern oder nicht ohne großen Vertuft des Guten hindern kann. Tem 
Gottes Beifpiel it durchaus das nachahmungswürdigſte für feine Kinder. — Wer 
Gutes fördern kann, fördere es mit all ven Werkzeugen, die an fich gut fint, vie in 
feiner Hand find und die tauglich find, die Erreichung des Zweckes zu befchleunige. 
Diefe Werkzeuge find z. B. Darftellung ver Wahrheit, Beifpiel, Aufficht, Zucht, Gehen. 
Die großen Werkzeuge aller Menfchenbildung laſſen ſich auf drei zurüdführen: Erziehung, 
Religion, Gefepgebung. Diefe Bedingniffe leuchten vem gefunden Verſtande ein, werten 
dur vie Erfahrungen ver beften Menſchen beftätigt, und laſſen ſich aus ver Natur der 
Dinge gar leicht erweifen. Was wollen wir mehr? Nichts, als danach thun. 
Sattler (S. 549. 


120. Meber die Pflichten des äfthetifchen Künftlers. 


Aeſthetiſcher Sinn ift nicht Zugend; denn das GSittengefeß fordert Eelbfitändig 
feit nah Begriffen; der erftere kommt ohne alle Begriffe von ſelbſt. Aber er ik 
Borbereitung zur Tugend, er bereitet ihr ven Boden, und wenn die Moralität eintritt, 
fo findet fie vie halbe Arbeit, die Befreiung aus den Banden ver Sinnlichkeit, fder 
vollendet. Aefthetifche Bildung bat ſonach eine höchſt wirffame Beziehung auf vie 
Beförderung des Bernunftzwedes, und es laſſen fih in Abficht derſelben Pflichten 
vorſchreiben. 

Man kann es feinem zur Pflicht machen: „Sorge für vie äſthetiſche Bildung tei 


Menſchengeſchlechts.“ Denn der afthetiihe Sinn hangt nicht von der Freiheit ab um | 


läßt fih nicht durch Begriffe bilven, fonvdern muß ganz von felbft fommen. Aber mas 
kann es im Namen ver Sittenlehre jevem verbieten: „Halte diefe Bildung nicht auf, 
und made fie nicht, fo viel an dir liegt, unmöglich, dadurch, daß du Geſchmackloſig⸗ 
feit verbreiteft.” Geſchmack namlich kann jever haben; viefer läßt durch Freiheit Ad 
bilden; jever ſonach Tann willen, was geſchmackwidrig if. Durch Verbreitung ter 
Geſchmackloſigkeit für äſthetiſche Schönheit läßt man die Menfchen nicht etwa in ver 
Gleichgültigkeit, in ver fie die künftige Bildung erwarten, fondern man verbildet At. 
— Es laſſen fih über viefen Gegenftand zwei Regeln geben: Erſtens für alle Men 
fen: „Made dich nicht zum Künftler wiver Willen der Natur!" — und es gefcieht 
ſtets wider ihren Willen, wenn es nicht auf ihren Antrieb geichieht, fonvern zufolge 
eines eigenwillig gefaßten Borfages erzwungen wird. Es ift abfolut wahr: ver Kunitler 
wird geboren. Die Regel zügelt vas Genie, aber fie gibt dad Genie nicht, eben darum, 
weil fie Regel if, Begränzung beobfiätiat, wiht Tree, — Ameitens für ve 
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wahren Künitler: „Hüte dich, aus Eigennuß oder Sucht nach gegenwärtigen Ruhme 
dem verdorbenen Geſchmacke veined Zeitaltere zu fröhnen; beftrebe dich, das Ideal 
darzuſtellen, das vor deiner Seele ſchwebt, und vergiß alles andere.“ Der Künſtler 
begeiſtere ſich nur durch die Heiligkeit ſeines Berufes, er lerne nur, daß er durch 
die Anwendung ſeines Talentes nicht den Menſchen dient, ſondern ſeiner Pflicht, und 
er wird ſeine Kunſt bald mit ganz anderen Augen anſehen; er wird ein beſſerer 
Menſch werden und ein beſſerer Künſtler dazu. Es iſt ein der Kunſt wie der Mora⸗ 
lität gleich ſchädlicher Gemeinſpruch: ſchön ſei das, was gefalle. Was ver ausgebil⸗ 
deten Menſchheit gefällt, dies freilich und dies allein iſt ſchön; fo lange fie aber 
noch nicht ausgebildet iſt — und wann wird fie es je ſein? — kann oft das Geſchmack⸗ 
loſeſte gefallen, weil es Move iſt, und das trefflichfie Kunſtwerk feinen Beifall finden, 
weil das Zeitalter ven Sinn, mit welchem es aufgefaßt werden mußte, noch nicht 
entwidelt hat. 8 ©. Fichte (S. 63). 


121. Weber die nothwendigen Gränzen beim Gebrauch fchöner Formen. 


Der Mißbrauch des Schönen und die Anmaßungen der Einbifnungsfraft, da, mo 
fie nur die ausübende Gewalt befitt, auch vie gefeßgebenve an ſich zu reißen, haben 
ſowohl im Leben als in ver Wiſſenſchaft fo vielen Scharen angerichtet, daß es von 
nicht geringer Wichtigkeit if, vie Gränzen genau zu beftimmen, vie dem Gebrauch 
fhöner Formen gefeßt find. Diefe Gränzen liegen fhon in ver Natur des Schönen, 
und wir dürfen ung bloß erinnern, wie der Gefchmad feinen Einfluß äußert, um be« 
ſtimmen zu fönnen, wie weit er venfelben erftreden darf. 

Die Wirkungen des Gefhmads, überhaupt genommen, find, die finnlichen und 
geiftigen Kräfte des Menfchen in Harmonie zu bringen und in einem innigen Bündniß 
zu vereinigen. Wo alfo ein folches inniges Bündniß zwifchen der Vernunft und den 
Einnen zwedmäßig und rechtmäßig if, da ift dem Geſchmack ein Einfluß zu geftatten. 
Gibt es aber Fülle, wo wir, fei es nun, um einen Zwed zu erreihen, over fei es, 
um einer Prliht Genüge zu thun, von jedem finnlihen Einfluß frei und als reine 
Bernunftiweien handeln müllen, wo alfo das Band zwiſchen vem Geift und der Ma- 
terie augenblidlich aufgehoben werden muß, va hat der Geſchmack feine Gränzen, bie 
er nicht überschreiten darf, ohne entweder einen Zweck zu vereiteln oder und von 
unferer Pflicht zu entfernen. Dergleichen Falle gibt es aber wirklich, und fie werden 
uns ſchon durch unfere Beftimmung vorgefchrieben. Unſere Beſtimmung ift, und Er- 
kenntnifie zu erwerben und aus Erkenntniſſen zu hanveln. Zu beiden gehört eine 
Fertigkeit, von dem, was ver Geift thut, die Sinne auszufchließen, weil bei allem 
Ertennen vom Empfinden und bei allem moralifhen Wollen von ver Begierde ab» 
firahirt werden muß. Wenn wir erfennen, fo verhalten wir und thätig, und unfere 
Aufmerkſamkeit ift auf einen Gegenftand, auf ein Verhältnis zwifchen Vorftellungen 
und Borftellungen gerichtet. Wenn wir empfinden, fo verhalten wir uns leidend, und 
unfere Aufmerkſamkeit (wenn man es anders fo nennen kann, was feine bewußte 
Handlung des Geiftes ift) ift bloß auf unferen Zuſtand gerichtet, in fo fern derſelbe 
durch einen empfangenen Eindruck verändert wird. Da wir nun das Schöne bloß 
empfinden und nicht erfennen, fo merten wir dabei auf fein Verhältniß desfelben zu 
anderen Obierten, fo beziehen wir vie Vorſtellung vesfelben nicht auf andere Bor- 
flellungen, fonvern auf unfer enpfindenves Sell. An dem ſchönen Gegenftanve 
erfahren wir nichts, aber von demſelben erfahren wir eine Veränderung unferes 
Zuſtandes, davon vie Empfindung der Ausprud ift. Unſer Willen wird alfo durch 
Nrtheile des Geſchmacks nicht erweitert, und keine Erfenntniß, ferbft nicht einmal von 
der Schönheit, wird dur die Empfindung der Schönheit erworken, Bo Un Et, 
fenntniß ver Zwei if, da Fann und de Geſchmack, wenigtiens hirert und wuntteinst 
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feine Dienfte leiſten; vielmehr wird die Erfenntniß gerade fo Lange ausgefeßt, ale 
ung die Schönheit befchäftigt. 

Bon weit größerer Beveutung aber find eben viefe Anmaßungen des Gefchmades, 
wenn fie ven Willen zu ihrem Gegenfiande haben; denn es ift doch etwas ganz an- 
deres, ob und ver übertriebene Hang für das Schöne an Erweiterung unferes Wiens 
verhindert, oder ob er ben Charakter ververbt und uns Pflichten verlegen mat. 
Belletriftiifhe Willfürlichteit im Denten ift freilich etwas fehr Uebles und muß ven 
Verſtand verfinftern; aber eben dieſe Wilffürlichkeit, auf Maximen des Willens ange 
wandt, ift etwas Böſes und muß unausbleiblich das Herz verderben. Und zu vieiem 
gefahrvollen Ertrem neigt vie Afthetiihe Berfeinerung ven Menſchen, fobalo er fih 
dem Schönheitsgefühle ausfchliegend anvertraut und ven Gefhmad zum unumfchräntten 
Geſetzgeber feines Willens macht. Die moraliihe Beftinmung des Menfchen forden 
völlige Unabhängigkeit des Willens von allem Einfluß ſinnlicher Antriebe, und ver 
Geſchmack, wie wir willen, arbeitet ohne Unterlaß daran, das Band zwifchen ver 


Bernunft und den Sinnen immer inniger zu machen. Nun bewirkt er dadurch zwar, 


daß die Begierven fich veredeln und mit den Forderungen der Vernunft übereiniim 
mender werben; aber felbft daraus fann für die Moralität zulett große Gefahr ent 
fteben. Dafür namlich, daß bei vem afthetifch verfeinerten Menſchen vie Einbilunge. 
fraft auch in ihrem freien Spiele fih nad Gefegen richtet, und daß ver Einn fh 
gefallen last, nicht ohne Beiftimmung der Bernunft zu genießen, wird von der Ber 
nunft gar leicht ver Gegendienft verlangt, in vem Ernft ihrer Gefeßgebung fid nad 
dem Intereffe der Einbildungstraft zu richten und nicht ohne Beifimmung der fin 
lihen Triebe dem Willen zu gebieten. Die fittlihe Verbindlichkeit des Willens, vie 
doch ganz ohne alle Bedingung gilt, wird unvermerft als ein Eontract angefeben, 
der den einen Theil nur fo lange bindet, ale der andere ihn erfüllt. Die zufällige 
Zufammenftiimmung ver Pflicht mit der Neigung wird enplih als nothwendige Pe 
dingung feftgefegt, und fo die Sittlichfeit in ihren Quellen vergiftet. 
Schiller. 


122. Forderung an den Willen eines Königs. 
(Aus Engel'e Lobrede auf Friedrich ben Großen.) 


So groß auch die Forderung an den Geiſt eines Königs erſcheint, fo it die 
Forderung an feinen Willen noch noch größer. Nicht zwar die der Arbeitsliebe und 
Geſchäftigkeit überhaupt; denn ein großer Geift if ein geborner thätiger Geift, dem 
Muße bafd unerträgiih, Wolluſt ekelhaft wird; aber die flrenge, fehwere, faf nie 
erfüllte Forverung der unausgefeßten, ganzen und wahren Thätigkeit, die nichts ver 
achtet, zurückläßt, verfchiebt, vie nie das Leichtere dem Schwereren, das Angenebmert 
dem Nothwendigeren vorzieht, nicht dem fchmeichelhaften, liebkoſenden Poden ver 
flärferen Neigung, fondern dem ernften Rufe der Vernunft gehorcht, mag er fie zu 
Befchwerlichleiten over Ergößungen, zu Arbeiten des Körpers over der Seele, tes 
gefahrvollen Krieges oder tes fiheren Friedens weden ; die nicht das eine Mal aud 
Ekel und Ueberdruß lange vor dem Ziele ermattet, noch das andere Dial im bigigen 
Teidenfchaftlihen Anlaufe über das Ziel binausfept. 

Der untergeorbnete Diener in feinem engeren Kreife von weit gleichformigeren 
Geſchäften, denen er fih aus Neigung gewidmet hat, findet dennoch in ver Verbin⸗ 
dung aller eine Menge Heiner, Ieerer, reizlofer Arbeiten, vie er fürchtet, denen er 
ausweicht, die er 10 viel ald möglich von fih abwälzt; und ein König? Cr, veiien 
Kreis von Gefhäften gegen jeven anderen fo gränzenlos if: wie viele, ſelbſt ver 
noipwendigeren, unumgänglicheren, muß er mit aller feiner Neigung ſtreitend, wie 
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Arbeiten finden, deren Verſäumniß gleichwohl gefährlich wäre; die alle gethan und 
von ihm, dem großen ſchöpferiſchen Geiſte, gethan ſein wollen, der hier über ſeine 
Kraft ſelbſt zu ermatten in Gefahr iſt, den ſeine Thätigkeit ſelbſt an der Thätigkeit 
hindert! — Von einer anderen Seite hat jeder Geiſt ſeine Lieblingsentwürfe, die den 
anderen ſo gern alle Aufmerkſamkeit rauben; jedes Herz hat ſeine Schwächen; und 
wie ver volle blutreiche Körper, wenn er einmal erkrankt, ven tödtlichſten, giftigſten 
Uebeln, fo ift der große, kraftvolle Geift ven verderblichſten ſchrecklichſten Leidenſchaften 
unterworfen. Woher da Gegenmittel und Gleichgewicht, woher da Kraft nebmen, 
welche die ganze Seele in Achtung, das wiverfpenftige Herz in Gehorſam erhalte? 
Jener, der untergeordnete Diener, hört außer der fanften Stimme der Pflicht, die in 
feinem eigenen Innern erfchallt, noch die gebietende, warnende, ftrafende Stimme dee 
Obern; er hat für feine Trägheit einen Sporn, für feine Leidenfchaft einen Zügel; 
aber ein König? Er, ver Gefeßgeber ver Nation, felbft feinem Gefege unterwürfig, 
der Richter aller, von keinem anderen gerichtet: was hat er, das ihn in Schranken 
erhalten, ihn antreiben over zurüdhalten könnte, als einzig feine eigene Tugend? als 
die Gcewa t feiner Bernunft über alle, auch vie Lieblings-Neigungen feines Buſens? 
Und doch iſt's um feine achte Größe gethan, verloren ift ver Ruhm, den er durch 
"eine Talente fih ſelbſt, die Glüdfeligkeit, vie er feinem Volke erwerben könnte, wenn 
er nicht feiner Vernunft jene Gewalt über vie Seele eben fo unumfchränft gibt, ale 
er ſelbſt fie in feinem Reiche ausübt; wenn er für feine Thätigkeit eine andere Regel, 
als vie des Beften feines Volkes und feines Thrones hat; wenn er nicht zu den feltenen, 
vortrefflihen Geiftern gehört, bei venen Erfenntniß des Beften Wille, und Wille That iſt. 

Aber einer Thätigkeit bloß auf Geheiß der Vernunft hängt fo gern von ihrem 
Urfprunge her jener Charakter der Kälte, ver Trägheit und Langſamkeit an, ver 
mmer ihre Wirkung ſchwächen, oft fie vernichten, dann und warn felbft verderblich 
ein würde. Fordere die Staatsklugbeit nach aller Rage ver Umſtände ven Krieg, und 
'ordere fie ihn da, wo eben der Monarch in Entwürfen des Frievens vertieft ift, die 
sen vorzüglihften Kräften feines Geiftes freies Spiel geben, für die er ſich im Fort⸗ 
Zange immer mehr erwärmt, ie mehr fie fhon Sorgen gefoftet haben, und die er 
nun alle mit wiverfirebendem Herzen aufgeben foll: welche Uebel kann va Kälte, 
Trägheit, Langſamkeit ftiften! Nur eine rafche, kühne Hand ergreift vie vorüberflie⸗ 
Bende Gelegenpeit, und nur ein feuriges Anfprengen wirft große Hinderniffe zu Boden, 
Soll ver beite, evelfte Wille des Monarchen die ganze wohlthätige Wirkung haben, 
die er Tann, fo muß noch verlegte, der vollendenve Zug zum Charakter hinzukommen: 
Er muß fähig fein, ohne Leidenfchaft leidenſchaftähnlich zu handeln; er muß eine 
Seele vol Feuer, und viefes Feuer in feiner Macht haben ; nicht nur, um ed da, wo 
es natürlicher Weiſe ausbricht, zu mäßigen oder zu dämpfen, fondern auch überall, 
wo es ausbrechen fol, es hinzugebieten. Die allgemeine Liebe des Beften feines Volkes 
und ter allgemeine große Ehrgeiz, durchaus ven Beifall ver Weifeften, vor allen aber 
Feiner felbft zu haben, muß die reine, herrſchende und mächtige Flamme feines Bufens 
lein, an ver fich jeder einzelne Vorſatz entzünde, der jeve feiner Thaten befeure. 

3. Jak. Enget*). 


123. Geſetzgebung. 


Die großen Gefeßgeber ver Völker haben meiftens ihre Geſetzgebung mit ver 
Religion in Berbindung gebracht und ihr eigenes Anfehen auf das göttliche zu gründen 
gefucht. Sie fahen ein, daß bloß menfchlihe Bande nicht vermögend feien, ven Leiden⸗ 
ſchaften Einhalt zu thun; daß der Menſch fih dem Auge des Menfchen entziehen könne ; 
Daß vie Kraft des Geſetzes, an deffen magiſchem Baden fih Nationen leiten Lafen, 
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aus der unſichtbaren Welt müſſe genommen werden; daß Beziehung auf die Gottheit 
allein vermögend ſei, ſowohl dem Geſetze und den Hütern der Geſetze Ehrfurcht und 
Gehorſam zu ſichern, als auch das natürliche Selbſtgefühl des Menſchen, der ſich nie 
gern dem Menſchen unterwirft, mit der Idee jener Ehrfurcht, jenes Gehorſams zu 
ſühnen, weil beide ſich auf die unſichtbare Welt, auf die Gottheit ſich beziehen. 

Es iſt daher ein ſehr großer Mißgriff blinder Geſetzgeber neuer Zeit, wenn fe 
bei Ertheilung und Machthabung der Geſetze nicht auf den Urquell aller Gerechtigkeit 
hinweiſen wollen; wenn ſie ſich, ungewarnt durch die Verheerungen der Kriege, welche 
den nachſtellenden Friedensſchlüſſen ſelbſt entkeimen, ungewarnt durch den Einſturz ver 
Verfaſſungen, welche man fo ſorgfältig von der Religion zu löſen ſuchte, als unfere 
Bäter ihnen Kraft, Dauer und Würde durch die Religion gaben; wenn fie, ver Xe 
ligion immer mehr entfremdet, fi nod Hoffnung machen, die immer mebr ſich eınporen- 
den Leivenfchaften ınit dem Spinnengewebe ihrer Weisheit zu beftriden, over aus 
niedrigem Sntereile tiefer Zeit PBewegungsgrunvde vorzubringen wähnen, um vie 
Menſchen wieder zurudzuführen zur Ordnung und zur Ruhe. Eben fo vernunitig 
würde man hoffen, ven wilten Gentaur mitten im Laufe feiner Triebe durch einen 
Sittenfprud zu hemmen, over, um ihn zu lenfen, ihm ein Haar in ven Mund legen, 
das man feinen Ropfchweif ausgezogen hätte. Weife Heiden handelten nicht fo, und 
wenn man jenen großen Männern des Alterthums, Minos, Lykurg, Ruma und fo 
vielen anderen, ed zum Vorwurfe rüget, daß fie durch eisled Vorgeben eines geheimen 
Einfluifes der Gottheit Rationen getäufcht Haben, fo glaubten doch dieſe Männer, 
wie das Sprüchwort fagt, aus der Noth eine Tugend machen und fich aus Lich 
großer Wahrheiten Eine Dichtung erlauben zu dürfen. 

Die wahre Religion, fie, deren Morgenröthe über Eren aufging, von veren 
Stral der Sinai erglübte, deren Licht une Glut, als vie Zeit erfüllet ward, fi in 
Strömen des Segens über den Erpfreis ergoß: vie wahre Religion erlaubt ihren 
Jüngern folhe Mittel ver Täuſchung freilich nicht; fie lehrt vie Heiligkeit ver Wabr⸗ 
heit; fie lehrt Berwerfung jedes unerlaubten Mittels, fei ver Zweck auch ned fe 
heilig; aber ſolche Reinheit dürfen wir von Heiden kaum erwarten, ſolche Heiligkeit 
dürfen Zwir nit von ihnen fordern, und die gerechte Rüge ihrer Täuſchung wirt, 
dünket mi, ven billigen Schäger des Verdienſtes nicht abhalten, in jenen großen 
Männern wahre Wohlthäter des Menfchengefchlechteg dankbar zu vwerehren. Indeß 
war und blieb ihr Wert Menſchenwerk. Der auf Taufchung gegründete Einfluß ver 
Religion vermochte nicht, ihm wahres Leben zu verleihen; er gab nur Anfehen, welches 
nad und nach finten mußte. Als politifch-moralifhe Koloſſe fanden dieſe Berfallun 
gen da, wie Nebukadnezar's Traumbild, aber auf Wahrheit und auf Wahn gegründet. 
Das Wahre läßt fih mit dem Täuſchenden fo wenig wie „Eifen mit Thon“ dauernd 
verbinden. Diefe Berfaffungen mußten oft Zufäge erhalten, oft erneuert werben, un 
flürzten, die eine früher, die andere fpäter, allzumal ein. Nichts dauert, als wat 
fein Princip des Lebens in fih hat. Nichts gelingt, ald was aus einem großen le 
bentigen Princip hervorgebet, welches fih von innen aus entwidelt, und in Gertalt 
oder in Wort over in That Fraftig and Licht tritt. Kraft dieſes Principe des Yebens 
entkeimt dem Kerne ver Baum, deſſen Wurzeln in der Tiefe gründen, veſſen Wipfel 
gen Himmel firebt. So das Thier, fo ver Menih. Werke ves Menſchen, veneu 
Kraft ein Stral ver Gottheit if, haben Leben und Wertb, ie nachrem fie aus einem 
großen Gedanken bervorgingen und ſich entwidelten; je nachdem fie aus einem 
Funken ver Liebe zur Flamme wurven, welche weit umber leuchtet und wärnt. Geit 
und Liebe find es allein, welche Großes herworbringen, und an ver Liebe entzüntel 
fih der Geiſt. 

Fr. L. v. Stolberg. 
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Die Vernunft ift unfer inneres Auge, das Organ für das Unfihtbare, ven Geiſt. 
Wie das Licht das Auge erfüllt, wenn es ſich ihm öffnet, fo erfüllt der Geift, das 
göttliche Wefen, vie Vernunft, wenn fie fi ihm auffchließt. Die Vernunft felbft 
ſchließt fi gern und willig, ja nothwendig für das göttliche Weſen des Geifted auf, 
ift ftetd von ihm erfüllt, und wir werben ihren Inhalt, das göttliche Licht, gewahr, 
fobald wir darauf merken, unfere Aufmerffamteit nicht von der Welt und ihrem Wefen 
feſſeln und zerftreuen laſſen. Jedoch wir leben in ver Melt, bilven und in und an ber 
Welt, find an fie gefnupft dur ihr und und gemeinfchaftlihe Kräfte und Geſetze; 
fie it unfere Pflegerin, Ernährerin, Trägerin von außen her. Darum bangen und 
haften wir zunächſt an ihr, haben feinen Halt ohne fie, und fuchen an ihr unfer Leben, 
Gedeihen, kurz, unfere ganze Wohlfahrt. So geitelit und geftimmt, fo von ver Welt 
angezogen und befeilen, find wir für ven Seit und ift der Geiſt für uns nicht va, 
Das Auge, das den Geift fieht, liegt für ung, vie wir es nicht öffnen, in Schlummer; 
die Welt des inneren Sinnes ift für und verſchloſſen, nur vie Welt des äußeren Sinnes 
ift ung geöffnet. Der innere Sinn aber, die Bernunit, ift der Sinn für das Höchſte, 
Heilige, für dasjenige, in welchem und durd welches die Welt ift und befteht. Wir 
find alfo, indem wir dies vom Standpunkte der Bernunft aus anertennen müffen, in 
einer Täuſchung, in einen Irrthum befangen, wenn wir die Außenwelt als unferen 
wahren Grund und Boten, ald die Quelle unferer Befrierigung, unferes Glüdes be— 
trachten, fo natürlich auch viele Täufchung, der angegebenen Verhältniſſe wegen, if. 
Wird vie Welt, das AU, nur vom Geifte getragen, fo iſt ed auch nur der Geift, ver 
Schöpfergeiſt, der und in der Welt und durch die Welt erhalt. Bloß an der Welt alio 
bangen und haften, heißt: nicht am Geifte hangen und haften, nicht auf ihn gerichtet, 
fonvern von ihm abgewenvet fein. Vom Geifte oder vom Höchſten und Heiligen ab» 
gewendet fein, und zugewendet fein der Welt, beißt folglich: vem Nicht-Hochften und 
Nicht-Heiligen zugewendet fein, ven Gefchaffenen und nicht vem Schöpfer anhangen. 

Kun ift wohl alles Sefrhaffene heilig, denn es ſtammt vom Schöpfer; aber durch 
unfere Beziehung auf das Gefhaffene, vie Welt, ohne den Schöpfer, wird unfer Vers 
hältniß zur Welt etwas Unpeiliges und, wiefern das Unheilige und das Sündhafte 
dasselbe ift, etwas Sündhaftes. Unfere Beziehung auf die Welt wird nur dann rein 
und gebeiligt, wenn wir vie Welt ald abhängig von und in Verbindung mit einem 
Höchſten betrachten. Die bloße Beziehung alfo des Menſchen auf vie Welt, ald etwas 
Selbſtſtändiges, auf fih Ruhendes, für fi, aus und durch fich Beftehenves, ift Sünde, 
oder Abfall vom Geifte oder von Bott. Und in diefer Beziehung befinden wir ung 
alle, ſo lange und nicht das Auge des Geiſtes aufgetban ift. So lange wir demnach 
bloß in der Welt flehen, mit unferen Sinnen und unferem Verſtande, baben wir aud 
fein gültiges Urtheil über das Höchſte und unfer Verhältniß zu demſelben, folglich 
auch kein Urtheil über Religion, ihr Wefen, ihren Urfprung, ihre Ausbildung und 
Vollendung. Was wir auf diefem Standpunkte über vie Offenbarung aburtpeilen, tft 
gehaltlos und nichtig. Nur der Geiſt mag richten über das, was des Geiſtes ifl, und 
in der Welt eingetaucht, erbliden wir und verftehen nichts vom Geifte und von feinem 
hun und Wirken. Die ganze Region ves Geiftes iſt auf dieſem Standpunkte ver 
borgen vor unferen Augen, und wir nennen, fo lange wir alfo geftellt find, mit Recht 
alles, was aus jenem Gebiete abflammt, myſtiſch, und die Befchäftigung derer, vie 
um dieſes Gebiet und das Einheimifchwerven in vemfelben bemüht find, Myſticis⸗ 
mus. So fiheivde denn jeßt von unferer Betrachtung ein jeder, vem vie Welt fein 
Eins und Alles ift, ver in ihr feftgewurzelt it, alled auf fie bezieht, und von ihrem 
Standpunkte aus alles beurtheilt, was auch außer der Welt auf Sein und Wefen 
Anfpruh macht. Wer ed aber wagt, den Beift in fich zu hören, wer es wagt, fich ver 
Beilung des Geiſtes zu fügen, bie auf Selbſt-⸗ und Weltverliugnung vrinar, AM ÜER 
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Menfhen das Gebiet des ewigen Seins zu Öffnen und ibn mit viefem Sein, mit 
der höchſten Einheit, in Beziehung zu bringen, ver ftelle fi mit und auf ven Stand⸗ 
punft ver Vernunft, vie ven Geift an fich ziebt und befißt und veflen voll iR, unt 
faffe fih von ihr die Beziehung des Menfchen und des Menfchengefchlechtes überhanpt 
auf ein Hochftes in klarem Lichte zeigen. 

3. Chr. Aug. Heinroth*). 


125. Ueber die Trofigründe der Vernunft und der Neligiou. 


Es gibt viele, welche die Religion in ihren Würben laffen und doch glauben, 
daß die Troftgründe der Vernunft ſchon gefchidt find, ven Menfchen in feinem Un: 
glücke aufzurichten. Es kommt dabei alles auf zwei Fragen an. Weiß die Vernunft 
alle vie hohen Wahrheiten, die in der Offenbarung find, und weiß fie foiche mit ie 
vieler Gewißheit und Deutlichfeit, ald ohne die Offenbarung? Man behaurte tus 
erfte oder andere, fo macht man die Religion zu einer überflüffigen Sache. Da fe 
aber ihre Göttlichkeit zugeben, fo können fie dieſes nicht annebınen, und alfo müſſen 
fie zugleich mit behaupten, daß tie Bernunft für fih vie ſtarken Troſtgründe nicht 
bag, welche vie Neligion uns an die Hand gibt. Ich glaube, daS vie wenigfien ven 
denen, die der Vernunft fo viele Stärke einräumen, es übel mit der Religion mei: 
nen. Sie fegen immer die Vernunft voraus, wie fie in und durch den Unterrict in 
der Religion von Jugend auf it gebildet worvden. Kommt cd dann zur Frage: wie 
viel vermag die Vernunft in viefem oder jenem Falle einzufehen? fo trennt man kie 
Wahrheiten feiner hriftlihen Vernunft auf eine unbebutfame Weiſe von dem, was 
wir die Wahrheiten der Religion nennen. Wir fehließen diefe meiftens in vie Grün 
jen ver geoffenbarten Geheimnilte ein. Den übrigen Borrath ver Wahrheiten, ven 
wir in ung finden, rechnen wir fowohl feinem Umfange, als feiner Ueberzeugung 
nach zur Vernunft. Allein fo müffen wir die Kräfte der Vernunft nicht unterfucen. 
Wir müffen ihr Vermögen bei denjenigen kennen lernen, weldhe feine Offenbarung 
hatten. Wenn mir Sokrates, Plato, Seneca und andere große Bernunftweife chen 
fo Hohe und eben fo gewiſſe Troftgrünve darſtellen, als ein heiliger Paulus erer 
Johannes, fo hat ed mit ver Stärke ver Vernunft feine Richtigfeit. Aber mer kann 
diefes behaupten, wenn man beider Schriften auch nur obenhin mit cinanver ver 
glihen hat? Wie zweifelt die Vernunft, wenn fie von ver Unfterblichleit ver Seele 
einen Ausſpruch thun fol! Wie viele Uneinigfeit trifft man in ven Befchreibungen 
des Lebens nah vem Tode an! ever macht ed zu dem Zuftande, der feiner natür- 
lichen Semüthsbefchaffenheit am vortheilhafteften if. Die großten Weifen haben immer 
die Unfterblichfeit der Seele mehr gewünſcht, ald erwiefen. Und fah ed mit ver Ger 
wißbeit von folhen Troftgrünten in den Köpfen ver tieffinnigftien Männer nit 
beffer aus, was wird die Vernunft bei den meiſten ausrichten, vie ihren Verſtand 
wenig oder gar nicht zu gebrauchen wilfen? Kann niemand läugnen, dag ung bie 
Religion größere Güter verbeißt als die Bernunft, daß fie uns unfer künftiges Glück 
deutlicher und umſtändlicher vorftellt als viefe, daß fie uns endlich zu einer frärferen 
Ueberzeugung bringt als das Licht der Vernunft; kann er dieſes nicht läugnen, fe it 
es erwielen, daß vie Religion die einzigen und wahren Zroftgrünte an tie Hand 
gibt, weil fie die flarffie und Tebenvigfte Hoffnung in ung erwedet, vie wir ale eine 
angenebme Empfindung ber unangenehmen in unferen Leiden entgegenfegen und und 
auf ſolche Art tröſten. 

Wenn ih den Seneca fagen höre, daß niemand von feinem Poſten ohne ven 
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fol, und wenn ich an einem anderen Orte wieder von ihm höre, daß ein Unglüds 
licher, wenn es gar nicht mehr fort wollte, doch noch den Troft ubrig bätte, fih das 
ſchmerzhafte Leben felber zu verkürzen, fo kann id) mir won feiner Theologie und von 
der Ueberzeugung, vie er von feinen Wabrbeiten hat, feinen großen Begriff machen. 
Iſt vie Glückſeligkeit nach dem Tode eine Belobnung der Tugenphaften, wie fann ver 
tugendhaft fein, der ungeborfam ift, ver wirer ven Befehl feines Obern handelt ? 
Dies gibt Seneca ſelbſt zu. Und hat er ven Troft nicht in fih, daß er tugenphaft 
it, wie fann er denn vie Hoffnung ver Belobnung baben? Iſt vie Glückſeligkeit 
feine Belohnung der Tugend, und kann fie der, ver fih das Leben nimmt und wider 
die Tugend in den legten Augenbliden hanvelt, doch noch erhalten, mas iſt dann für 
ein Troft in ver Tugend? Bat das Lafter nicht chen fo viel Hoffnung für fih? Ich 
will durch dieſes alles nicht ver Vernunft ihre Ehre nehmen. Es gereicht ibr nicht 
weiter zur Schande, daß fie nicht fo weit und fo deutlich fieht als vie Dffenbarung- 
als in fo weit fie es läugnet. Ich bebaupte ferner nicht, daß die alten Weifen durch 
ihre Bernunftgrünve nicht zu einiger Beruhigung des Herzens hätten kommen können. 
Ich fage nur, daß ein Menſch, der die Neligion weiß, nie einen wahren und bauer» 
haften Troſt fchmeden wird, wenn er ihn nicht durch die Keligion erlangt. Er troöfte 
fih mit ver Bernunft, fo gut er will, fo wird er kaum den Bortbeil von ihr haben, 
den ein Sofrated oder Seneca genoflen. Sie wußten fein ander Licht, und in fo 
weit fonnten fie rubig fein. Der Ghrift hat noch ein anderes, und muß fich dag eine 
Auge verbinden, um dieſes Licht nicht zu feben. Er muß ſich zwingen, es für falſch 
oder überflüifig zu halten, damit er dem Anfehen feiner Vernunft aufhelfe. Allein 
es bleibt ihm bei allem dem noch die verprießiihe Moglichkeit im Wege fteben, daß 
er mit feiner Bernunft irren, und daß vielleicht nur in ver Religion die wahre Be⸗ 
ruhigung enthalten fein fonne. 
J. F. Gellert (S. 176). 


126. Unglaube und Aberglaube. 


Der Unglaube iſt der Hang oder die Gewohnheit, nichts als wahr anzunehmen, 
als das, was man ſelbſt ſinnlich wahrgenommen hat oder wahrnehmen kann. Die 
den Unglauben am weiteſten treiben, laſſen nur die Wahrnehmungen der äußeren 
Sinne gelten. Was ihnen nicht äußerlich erſcheint, es ſei als Anſchauung over als 
Empfindung, was dem inneren Sinn allein, es ſei als Gefühl oder Anſchauung, ſich 
offenbart, it in ihren Augen eine leere Täuſchung, over könnte es wenigſtens fein, 
weldyes in Hinficht ter Gewißheit auf Eins hinausläuft. Hat der Inglaube einmal 
diefen Schritt gethan, fo muß er, um confequent zu fein, d’e ganze überfinnliche Welt 
in Zweifel ziehen, oder vielmehr biefelbe läugnen. Für ihn hat nur vasienige Nea- 
lität, was geſehen, gebört, geihmedt und betaftet werben kann. Sobald man das 
Heberfinnliche als reined Phantaſiegebilde verwirft, fo bleibt nichts anderes als ber 
grobe Materialismus. — Der reflectirenve Unglaube nimmt nur tage an, was vers 
fanden werden kann, und wähnt, dasjenige volltommen zu verfiehen und zu erfennen, 
was wir mit unferen Sinnen faffen. Ein doppelter Zrrtbum, da ver Dienfch vieles 
annehmen muß, was über feinen Berfland geht, und er eben fo wenig die finnlichen 
Anfhauungen und Empfindungen, ald das, was ihnen zur Grundlage dient, zu vers 
fliehen vermag. — Der Unglaube gebt noch weiter. Die Ratur ver Vernunft vers 
fennend, ſchützt er oft viefelbe vor, um fein Abläugnen gewiſſer Eriftenzen zu recht« 
fertigen. Er fieht vie Vernunft nur in Vernunftſchlüſſen, und verfehlt dadurch ihr 
wahres eigentlihes Weſen; er fordert von ihr, zu beweiien, was, dad eine ensure 
heit, ſich allen Beweifen entziept, und behauptet, ales, was Änie Deneie nt WS 
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Diefe drei Stufen, over viefe drei Quellen des Unglaubens, nämlich: nur den 
finnlihen Wahrnehmungen Realität zuzufchreiben, nur ald wahr anzunehmen, was 
verftanden werden fann, und endlich Gewißheit nur in ven Vernunftſchlüſſen zu fin 
ven, führen nothwendig den confequenten Unglauben zum Atheismus; denn finnlig 
fann man Gott nicht wahrnehmen, verfteben fann man ihn eben fo wenig, und nie 
bat die Vernunft eine Eriftenz beweifen können. 

Des Unglaubens Gegenſatz ift ver Aberglaube. Der erfte glaubt nichts lieber: 
finnliches, der zweite fpielt gewihter Magen alles in die überfinnlihe Welt. Der eine 
traut zu viel und allein ver finnlichen Wahrnehmung, dem Beritanve, ven Bernunft- 
ſchlüſſen, und verſchließt ſich geflifentlih vie hohere Welt, zu welcher viefe Flügel 
nicht erheben können. Der andere befragt die finnlihe Wahrnehmung, ven Verfſtand 
und die Bernunft gar nicht oder wenig; auch in ven Tingen, die ihnen zuganglid 
find, und über welche ihnen ver Ausfpruch gebühret, Tpricht er ihnen Hohn und Trog, 
und folgt einem unmiverfteblihen Hange, ver ihn beſtändig zum Unverflänvlicen, 
Unbegreifliden treibt. Statt vie Ericheinungen ver phyfiihen und moralifhen Welt 
mit unbefangenen Augen zu beobachten, richtig aufzufailen, ihre Gefege zu erforſchen, 
feftzuhalten, anzumwenven, und fie wechfelfeitig ale Urfahen und Wirkungen aus ein 
ander zu erklären, orer, wenn er ihren wahren Zufammenbang nicht zu erfennen ver- 
mag, ver Unwiſſenheit und des Unvermögens des Denfchen fih bewußt, kein Urteil 
zu fällen, ervichtet ver Aberglaube lieber allerlei Verhältniſſe zwifchen ven Erſchei⸗ 
nungen der pbyfifchen und moralifhen Welt, um die einen, von ven anderen abzu⸗ 
leiten; verbindet mit einander, was in der Wirklichkeit ganz getrennt bafteht; ver 
kennt oder verfchmäht die Naturorvnung, um an ibre Stelle eine phantaſtiſche Welt 
zu erfchaffen, wo alles abenteuerlich erfcheint und nichts natürlich geſchieht. 

Der Aberglaube fommt theild von Unwiſſenheit her, theild aber auch von einer 
lebendigen Phantaſie, welche vie Welt nach Belieben modelt, errichtet und umfchant. 
Bald rührt er von einem Heinmütbigen Charakter, ver alles, was ihn umgibt, ala 
gefübrvoll fürchtet, bald von einem ſchwärmeriſch empfinnfanten Gemüthe ber, welches 
alles belebt und beveutend machen möchte. Da ver Aberglaube gern allenthalben 
unmittelbare Einwirkung böherer Wefen fießt und annimmt, und allen Gegenflänten 
eine prophetiſche Bedeutſamkeit zufchreibt, hat er unftreitig Wahlverwandtfehait mit 
der Dichtfunft und ift felbfi eine Art von Gedicht. Hinwieder fann die Tichtkunft 
leicht vem Aberglauben neue Kraft verleihen, wenn man ihr eigentliches Wefen und 
ihre wahre Beitimmung verfennt. 

Ter Unglaube ſchützt nicht vor vem Aberglauben. Man bat Freigeiiter geieben, 
bie von einer Menge abergläubifcher Vorftellungen wie mit Feſſeln gebunden waren. 
Die Seele des Menfhen kann die Leere der Negativität nicht lange ertragen, unt 
füllt ver Menſch viefe Leere nicht mit pofitiven Wahrbeiten aus, fo muß er ed mü 
Irrthümern thun. Die Vernunft verlangt zu willen oder zu glauben. Da das menid- 
lihe Wiſſen theils befrhränft, theils ſchwankend if, fo kann ver Glaube allein tıe 
Bernunft befrierigen, indem fie in ihrem Innern und in ihrer Tiefe Wabrbeiten au’ 
findet, die ibr zur Beruhigung und zum Stützpunkte dienen. Berliert vie Bernunit 
diefen Halt, läugnet fie die Eriftenz des unendlichen Weſens, vie ibr durch eine in 
telfeetuelfe, unmittelbare Anſchauung geoffenbaret wird, fo hat ver Menfch gegen vie 
unbetannten Größen ver Natur feine Bürgfchaft mehr. Zwifchen Furcht und Hoffnung 
ſchwebend, ver eriteren befonvers hingegeben, die unbefiimmbare Gewalt ver im 
großen Weltall wirkenden geheimen Kräfte ahnend und vor ihr zurückbebend, berei- 
tert er öfters die Welt mit Dämonen, vie über fein Schickſal entfcheivden und teren 
Augenblick es jchrediich marben können. 

ehr, Ancillon*). 
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127. Glauben und Willen. 


Der wirkiihe over vermeinte Zwiefpalt zwifchen Willen und Glauben erfordert 
eine gegenfeitige Verfländigung und Ausgleihung. Aber follte viefer Zwiefpalt wohl 
wirklich in der Sache felbft gegründet fein, oder follte nicht vielmehr immer nur bie 
Schuld an den Menfchen liegen und an einer fehlerhaften Auffaffung und Form? 
Freilich, wenn der Glaube mehr im Gedvächtniſſe und auf einigen erlernten Begriffen 
beruht, als daß er tief in der Seele wurzelt, und wenn auf ver anderen Ceite ein 
anmaßendes Willen mehr nur fih fucht, als vie Wahrheit, mehr an fid) ſelbſt feſt 
hält, ald an diefer, dann ift der endloſe Streit zwifchen beiden vollfommen begreiflid. 
Bas ift denn aber ver Glaube an fih genommen, ald das Aufnehmen ver göttlichen 
und göttlich mitgetheilten Wahrheit in der Seele, und das Willen, ald das Ergreifen 
eben dieſer göttlihen Wahrheit mit vem Geifte? Gibt ed denn zwei Wahrheiten, 
wovon die eine oder die andere auch wieder nicht wahr it? Freilich gibt ed neben 
dem Geifte der Wahrheit noch einen anderen Geift des Widerſpruchs und der Vers 
neinung; aber viefer ift kein Geift ver Wahrheit, fonvdern eben ver wirffume und 
fräftige Geift der Unwahrheit und des Irrthums, welcher überall obfiegt, fobald ver 
nah dem Willen ſtrebende Menfchengeift ftatt ver Wahrheit nur fich ſelbſt fucht, und 
alfo auch überall nur ſich felbit finvet, ergreift und feſthält; und dem aufver anderen 
Seite auch die Seele auf haltem Wege entgegen kommt, wenn fie nicht das Leben 
und den Geiſt im heiligen Glauben zu umfaffen und feftzubalten weis. Iſt ed denn 
nicht eine und dieſelbe Kraft ver Wahrheit, welche aus der Einen Offenbarung redet, 
und von der einen Seite in die Menfchenfeele ald das gebietende Wort ver Liebe 
Glauben forvernd eindringt, von ver anderen Seite fih dem Geifte des Glaubenven 
herablaſſend ſelbſt als Geheimniß varbietet und Hingibt, ob er etwa ven Sinn und 
das Licht, welches darin verhüllt und eingefchloffen liegt, auch darin finden und er« 
greifen und an fih nehmen möchte? Soll venn ein Bürgerkrieg und Parteienfampf 
fein im Innern des Menfhen zwiiden Geift und Seele, wie in einem ſchlecht orga⸗ 
nifirtten Staate? So wenig, daß ſelbſt im äußeren Leben ſolche Parteien aufhören 
und gänzlich verſchwinden würden, wenn nur einmal nicht die Partei, fonvern bie 
Kraft und vie Erkenntniß und die DBegeifterung des Lebens, des höchſten Lebens, 
vd. h. Gottes, alle Gemüther ergreifen, neu befeelen und geiftig erweden möchte, in 
Einem Beifte und Einer Flamme des Einen Glaubens und des Einen Wiſſens. 

dr. Schlegel. 


128, Glanbensgefühl. 


(Der Auffat darf zunächſt nur vom pſychologiſchen Standpunfte gefaßt toerden, nicht als ausreichende 
Darftelung des übernatürlichen chriftlihen Glaubens.) 


„indem ich einft die Bußlieder David's fiudirte, war mir fehr auffallend, daß 
er das in ihm wohnende Böſe fhon in dem Stoff, woraus er geworden war, er 
blidte *); daß er aber entfünbigt fein wollte, und daß er auf das dringendſte um 
ein reines Herz flebte. Wie nun aber dazu zu gelangen? Die Antwort aus den 
fymbolifhen Büchern wußte ih wohl; es war mir auch eine Pibelwahrheit, dag das 
Blut Zefu Chriſti und von allen Sünden reinige. Nun aber bemerkte ich erft, daß ich 
diefen fo oft wieperholten Spruch noch nie verflanden hatte. Die Fragen: Was heißt 
das? Wie foll das zugehen? arbeiteten Tag und Nacht in mir ſich durch. Endlich 
glaubte ich bei einem Schimmer zu fehen, daß das, was th fuchte, in ver Nenitn 
werbung des ewigen Wortes, durch das alles und au wir eriigaiten Au, ya Sur 
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fei. Daß der Unanfängliche fih in vie Tiefen, in denen wir ſtecken, vie er durchſchaut 
und umfaßt, einftmal ald Bewohner begeben habe, wurd unfer Verhältnig von Stufe 
zu Stufe, von ter Empfängnig und Geburt Fig zu dem Grabe, durchgegangen fei, 
daß er durch viefen fonderbaren Umweg wieder zu den lichten Höhen aufgeftiegen, wo 
wir auch wohnen follen, um glücklich zu fein: das warb mir, wie in einer dämmernden 
Form, geoffenbart. D, warum müſſen wir, um von folden Dingen zu reden, Bilder 
gebrauchen, die nur äußere Zuſtände anzeigen! Wo ift vor ihm etwas Hobes oter 
Tiefes, etwas Dunkles over Helles? Wir nur haben ein Oben und Unten, einen Tag 
und eine Nacht. Und eben darum ift er uns ähnlich geworden, weil wir fonft keinen 
Theil an ibm baben könnten. Wie können wir aber an viefer unfhägbaren Wohlthat 
Theil nehmen? Durch ven Slauben, antwortet ung die Schrift. Was ift denn Glauben? 
Die Erzählung einer Begebenheit für wahr halten, was fann mir das helfen? Id 
muß mir ihre Wirkungen, ihre Folgen zueignen können. Diefer zueignente Glaube maf 
ein eigener, vem natürlichen Menfchen ungewöhnlicher Zuftand tes Gemüthes fein. 

„Nun, Allmächtiger! fo fchente mir Glauben! flehte ich einft in dem größten 
Drud des Herzens. Ich lehnte mich auf einen Heinen Tifh, an dem ich ſaß, und 
verbarg mein betbräntes Gefiht in meinen Händen. Hier war ich in der Lage, in ter 
man fein muß, wenn Gett auf unfer Gebet achten fol, und in der man felten it. 
Ya, wer nur fohilvern könnte, was ich da fühlte! Ein Zug brachte meine Seele nad 
dem Kreuze bin, an dem Jeſus einft erblaßte; ein Zug war es, ih kann es nict 
anders nennen, demjenigen völlig gleich, wodurch unfere Seefe zu einem abweſenden 
Geliebten geführt wird, ein Zunahen, das vermuthlich viel wefentlicher und wahrpafter 
ift, ald wir vermuthben. So nahte meine Eeele dem Menfchgeworvenen und am Kreuz 
Seftorbenen, und in dem Augenblide wußte ich, was Glauben war. Das ift Glauben! 
fagte ich, und fprang wie halb erfchredt in vie Höhe. Ich fuchte nun meiner Empfin⸗ 
dung, meines Anfchauens gewiß zu werben, und in Kurzem war ich überzeugt, vas 
mein Geiſt eine Fähigkeit, ſich aufzufhwingen, erhalten habe, vie ihm ganz neu war. 
Bei diefen Empfindungen verlaffen ung die Worte. Ich konnte fie ganz deutlich von 
aller Phantaſie untericheiven, fie waren ganz ohne Phantafie, ohne Bild, und gaben 
doch eben vie Gewißheit eines Gegenſtandes, anf ven fie fih bezogen, als vie Ein 
biltungsfraft, indem fie uns vie Züge eines abweſenden Gelichten vormalt. Als ras 
erfte Entzücken verüber war, bemerkte ich, daß mir diefer Zuſtand ver Seele fon 
vorher befannt geweſen; alfein ich hatte ihn nie in dieſer Stärfe empfunden. 36 
batte ihn niemals feftbalten, nie zu eigen behalten können. Ich glaube überhaurt, 
dag jede Menfchenfeele ein und das andere Mal etwas davon empfunden bat. Obne 
Zweifel ift er das, was einen jeven lehrt, daß ein Gott ik.” 

Goethe 


(aus den Belenntniffen einer fchönen Eecle). 


129, Unglaube und Glaube. 


Wir fehen in unferen Zeiten ven troflofeften, ungereimteften und frediten Un 
glauben das Haupt erheben und bald ver Gottheit ihr Dafein abfprechen, bald jeden 
Stein und jeven Tropfen mit Gottheit begaben, um ven Allweifen und Alltiebenden 
aus unferen Herzen, wie aus feinen Himmeln zu bannen. Diefes Unglaubens Läſterung 
ift nur feinem Unſinne zu vergleichen, einem Unfinne, ven ich eintt aus tem Munde 
eines feiner Herolde vernabm, ver mit ſchmachtendem Entzüden mir vie Seligkeit des 
Hinſinlens durch ven Tod in den Schooß des großen — Nichts anpreiſete. Zwar 

ſolche Helden, die auf dem luftigen Roſe hrex Piiinlontie Ch wie Curtius fröhlich 
in ben Abgrund ſtürzen, werten nicht vieke Naxivlger Nuten. Draleiien un Kitas 
fie bis an den offenen Schlund, fo beben Fe wor virien vo ws. 
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Gefährlicher aber iſt der Unglaube, der mit Anſprüchen des Stolzes von dem 
rbe der Demuth Beſitz nehmen zu können, uns ſchmeichelnde Hoffnung gibt. Er 
immt auf von ver Religion, was ihn anfteht, aber er legt bei Seite, was ihm in 
w mißfällt. Was er in ihren Urkunden fand und nußet, will er in dem Staube 
iner Schule gefunden over ergrübelt haben. Er verachtet die Boten, welche der er 
armende Bater feinen verirrten Kindern nachſandte, aber er belaufchte fie; er bes 
ruſchte, wiewohl er ihn verläugnet, ven erftgebornen Sohn des Vaters, welcher feinen 
zrüdern nachging und ihnen den Weg zur Wahrheit und zum Leben, er felbft ver 
deg, die Wahrheit und das Leben, zeigte. Diefer ärgfte, weil gefährlichfte, gefähr⸗ 
chfte, weil mit täufhendem Zauber, mit der lebenven Wahrheit ausgeriffenen Federn 
eſchmückte, Unglaube führt die Sprache des Glaubens, wenn er von urfprünglicer 
Bürde der Dienfchheit, von der Tugend, von ver Unfterblichkeit reret. Ein Sohn 
er Erde, will er ung glauben machen, vaß er den Borhang ver Zufunft gehoben, 
ne Furt im fchauervollen Strome des Todes erfpähet, und eines Rechtes auf 
lige Inſeln fih verfigert habe, vie fein Stolz fih träumte, Fragt ihr ihn nach Be⸗ 
(aubigung feiner Sendung an die Menfchheit: flugs beruft er fich auf die Vernunft, 
[8 0b nur er und feine Zünger mit ibr wären begabt worben, und ald ob vie 
iefen der göttlichen Weisheit, ver göttlihen Gerechtigkeit, ver göttlihen Erbarmung 
it vem Senkblei ver menſchlichen Vernunft ergründet werben könnten; der menfchlichen 
ernunft, welche nur Ericheinungen wahrnehmen und vergleichen, nur durch dieſe 
uf Kräfte Ichliegen, aber das Wefen feines Tinges, geſchweige das Wefen vesjeni- 
en ergründen kann, der das Weien ver Weſen it. Ihn ergründen zu wollen, vermißt 
ch ver Glaube nicht; aber er gibt und ven höchſten Begriff von ihm, ven enpliche 
Befen faflen tonnen, wenn er im Staub ihn anbeten lehrt als Den, ver va ift, ver 
llein im höchſten Sinne ift, weil er in fich ſelbſt befteht; er, in vem allein alle an⸗ 
ren Dinge, der Erzengel vor dem Throne feiner Herrlichkeit, wie der Wurm im 
:taube, das Dafein haben. Der Tempel, ven dieſer Glaube ihm errichtet, feine Kirche, 
eht unerfchüttert da, in Einfalt und in Größe, vor den Augen ver Welt. Göttliche 
rtunden und heilige Ueberlieferung vereinigen fich in der oberften Rundung ber 
elfenbogen, vie ihn tragen. Seine hohe Wölbung öffnet fih vem Lichte des Himmels, 
eiches einige Theile des Tempels heil durchſtralt, einige geweihte Hallen in heiliger 
ummerung laßt. Heuer des Himmels zündet die Flamme der Andacht auf vem 
Itare, und im Dampfe des Weihrauchs fteiget das fromme Gebet empor. In diefem 
empel allein werden wir unterrichtet über unfere wahre Beſtimmung: Verähnlichung 
it Gott, Bereinigung in Liebe mit Gott, durch Liebe. 

5% Stolberg. 


130. Philoſophie und Glaube. 


Es gibt Menſchen, vie wähnen, ihre Philofophie vernichten zu müffen, um glau⸗ 
en zu können, und ihren Glauben, um philofophiren zu konnen. Ich nicht fo. Mein 
laube ift Philofopbie, und meine Philofophie Glaube. Was mich dieſe Ppilofoppie, 
e Glaube, und viefer Glaube, ver Philofopbie ift, gelehrt haben, ift mein Schuß und 
rutz wider alle Leinen ver Zeit und bei allen Ruinen ver Meinungen. Etwas tavon 
U viefes Blatt nicht fo faft fagen, als anvdeuten. Sagen muß man ce fich felber. 
Wie der finnlihe Menſch nicht ohne Anblid, Gebrauch, Genuß des Sinnlichen 
nd Zeitlihen kann entwidelt werden, eben fo kann ver geiſtige Menſch in und ohne 
nblid, ohne Genuß, ohne Gebraud des Göttlihen und des Ewiaen mar uuäctl 
erden. Göttliches, ewiges Leben ift unfer Streben, ih vie Auiygatte wnkered DRÜES, 
bie Krone unferer Beftimmung. Göttliches und Ewiges Vet ede wre Wis 
raus, Göttlihes und Ewiges faßt jeder vernünftige Slave an, Inter ®©% 
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des Neuen Bundes iſt wahres Zeugniß von dem göttlichen, ewigen Xeben, und nır 
Zeugnig von dem göttlichen, ewigen Leben. Es iſt Zeugniß von vem göttlichen, ewigen 
Leben darin, wie der Augenfchein lehrt: „Das it das ewige Leben, daß fie dich, ven 
Einen wahren Gott, erfennen und den du gefandt haft." Das ift ver Inhalt und Geit 
des neuen ZTeftamentes. Ed it nur Zeugniß darin: denn in dem Buchſtaben als 
ſolchem kann nur Zeugniß, und das Leben felber fann nur im Lebendigen fein. Diefes 
göttliche, ewige Leben fann nicht im finnliden Menſchen als ſolchem, kann nit im 
bloß räfonnirenvden als ſolchem, kann nur in den geiftigen Menſchen als ſolchem, der, in 
fih concentrirt, des Göttlichen, des Ewigen empfänglich gemorven, zu Haufe fein. 
Sene ftille, ruhige Faſſung des geiftigen, in fih concentrirten Menfchen, vie ihn dei 
göttlichen, des ewigen Lebens empfänglih macht, nennt unfere Sprache vie Innigfeit. 

Sn jeden Menfchen if ein vreifacher Menſch, wenigftend ver Anlage nad: ver 
finnliche, der denfende, der innige Menſch; denn in jevem Menſchen gibt es drei Re 
gionen, die ver Sinnlichkeit, des Räfonnirens, der Innigkeit, fo wie In jeder yolizir 
ten Stadt ein Gafthof, ein Rathhaus und ein Tempel zu finden ift: ver Gafthof sur 
Befriedigung der finnlihen Bevürfniffe, das Rathhaus zur Berathſchlagung, ver 
Tempel zur Befrievigung der öffentlihen Religionsbevürfniffe. In jeder viefer Re: 
gionen gibt es unfdhulvige Freuden, wohlthuende Lichter, aber auch fürchterliche Ah 
gründe von Finfternig, Pein, Sünde. Die Abgründe in ver Region ver Sinnlichkeit 
heißen Rauſch, Füllerei, Woluf auf einer, Verfeinerung, Empfinvelei, Ueppigkei 
auf der anderen Eeite. Die vornehmften Abgründe in ver Region des Räfennirens 
heißen Allwiiien und Allbezweifeln. Die Abgründe in ver Region der Innigteit fim: 
leberfpannung in dem Zuſtande der Schwärmerei, und Abfpannung in vem Zuſtande 
der Thatlofigkeit. Bon ver Region ver Innigkeit, in fo fern fie ſich von den Abgrar 
den links und rechts in der Mitte hält, geht Weisheit in vie Region des Räfonnirend 
und Ordnung in vie Region ver Sinnlichkeit aus. Diefe Innigfeit, vie ſich inmitten 
zwifchen Abgründen hält, ift das Schönfte alles Schönen im Geifterreiche, if vie 
Königin alles Guten, ift die Duelle aller Seligkeit. Denn fie if in ihrem Beginnen 
das Band, ver Knoten, und in ihrem Fortfchritte die fchonfte Einheit ver Vernunft 
und des Willens ; fie it das Pfand aller Geiflesgaben, vie etwa noch fehlen, und 
die Empfänglichkeit für alle, die noch gegeben werven; fie it enpfich vie Frucht, vie 
im Schooße der Ewigkeit ihre Vollendung findet, ihre Beftandtbeile behält und vie 
Seligfeit ver Seligen ausmacht. Hienieden aber ift fie das Gebeimniß der Gebeim- 
niffe für vie bloß räfonnirenve Philofophie, das Kreuz ver Kreuze für die Sinnlich⸗ 
lichkeit und ver Genuß der Genüffe für die ftille Gottfeligkeit. 

Nur in ver Innigkeit fhauen wir Gott an, nur in ihr fireben wir, ibm ähnlich 
zu werben, nur in ihr werden wir es aud. Denn vie Liebe ift unfer Gott, vie Liebe 
ift unfere Pflicht, vie Liebe ift unfere Vollendung. Die heilige Liebe heiliget vie Ber: 
nunft, nicht die Vernunft bie Liebe. Die Vernunft ift nur das Auge der Liebe, und 
als folches Heilig, weil fie im Dienfte ver heiligen Liebe if. Wie das Maß veiner 
Innigfeit, fo das Map ver wahren Freiheit. Je inniger, deſto unabhängiger von 
allem, was nicht göttlich, nicht ewig if, alfo deſto freier. Der Innige hat eben des⸗ 
wegen, weil er innig ift, Freiheit im Herzen, weil ihn feine Unruhen der Neigungen 
feflein ; Sreiheit im Gewiſſen, weil ihn feine Rügen des göttlichen Richters hinten; 
Freiheit vor Gott, weil feinen Aufblid zu Gott feine Anhängigteit and Ungöttliche 
nieverfchlagt; Freibeit von Herz zu Herz, von Gewiſſen zu Gewiffen, in fo fern er 
init innigen Menfchen in Verkehr kommt, und fie alle Ein Zweck einiget, Eine Liebe für 
einander oflen und einander verftehbur macht. Aber viefe Innigkeit it da, wo fie if, 
nicht obne Leiden. Entweder wird und der Sinn für Wahrheit ohne Leiden nit auf 
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reinigung mit Gott iſt in allen Seelen ein ſchlafender Trieb, bie er in ven eveln 
wacht, in ven beſſeren wächſt, in ven vollendeten befriedigt wird. Dielen Bereinis 
ingstrieb vrüdt der Körper, hemmt bie Sünde, feßt die Sinnesänderung in halbe, 
r Top und die Ewigkeit in feine ganze Freithätigkeit. Innigkeit fchließt indeß keine 
abe aus. Denn kehrt fih das Auge ver Ewigkeit zu Gott und das Auge der Zeit 
f die Natur hin, fo lernen wir das Innigfein mit ven Brauchbarfein, Tauben» 
ıfalt mit Klugheit verbinden. 

Zept wird das Kabinethen, von dem die kürzeſte und fchönfte Parabel fpricht, 
in Räthſel mehr fein: „Als einft das Böſe dus Paradies verſchüttete, va rettete fich 
‚8 Gute ein einziges Kabinethen vom verfehütteten Paravdiefe, in das ſich vie Lieb- 
ige des Himmels flüchten, bis der Sturm der Zeit geenvet und das zweite beffere 
zen ausgebaut fein wird." Diefes „fh Flüchten in das paradieſiſche Kabinetchen”, 
8 der Sturm der Zeit vorübergegangen und das zweite Even ausgebaut fein wird, 
ißt — Innigſein. J. M. Sailer (S. 549). 


131. Glückfeligfeit und Neligion. 


Es ift ein fhwarzer Fled im Menfchen, deſſen Anblid ihm übel macht; es ift ein 
bgrund in feinem Herzen, vor dem er felbft erbebt, ven er auszufüllen fich vergeblich 
müht, den er zudeden möchte mit Genüflen, Freuden, Zerftrenungen, ber fih aber 
ımer wieder gähnend offnet, aus welchem, unbehütet, alles Unheil, Schwermuth, Ber: 
echen, Gräuel, Verzweiflung, Bahnfinn, Selbſtmord herauffteigt, und der die Seele, 
enn fie ftarr bineinbfict, mit Angft, Graus und Schauer erfüllt. Ueberall if Kunde 
yn diefem Abgrund ald vem Mangel wahrer Glückſeligkeit; vie Sittenlehre nennt ihn 
n unausföhnlichen, durch das innerfte Mark des Menſchen gehenden Zwiefpalt zwi—⸗ 
ven Sinnlichkeit und Vernunft, zwifhen Begierde und Gewiſſen, zwifchen That und 
eue; die Philofophie nennt ihn Verfall, Krankpeit des Menſchengeſchlechts; vie Theo- 
gie, der Chriftenglaube nennt ihn Erbfünvde, und das heilige Wort nennt ihn Abfall 
ın Gott als Urſache, Fluch ver Sünve als Folge, Unfeligkeit, Verdammniß, Hölle 
8 legte Wirkung. Natur und Geſchichte geben lautes Zeugniß davon, und nur ber 
inde, thörichte Unglaube fagt: „Es ift nicht!“ — beftätigt aber durch feine eigene 
oftfofe Unfeligfeit nur zu fehr die traurige Wahrheit, die er läugnet. 

Aber fol denn der arme Menſch vie Glüdfeligkeit, nach ver fein ganzes Wefen 
ymachtet, gar nirgend finden? fol fein Hunger nie gefättigt, fein Durft nie gelöfcht 
erden? fol der lechzende Mund aller Lebenden nicht anders gefüllt werben, als mit 
ner Schaufel voll Erve? Wozu denn dieſes Leben, wenn e8 als ein langer, ſtöhnender 
jeufzer unter den raſſelnden Rädern des Schickſals ungehört, unbeachtet verhallt? 
ier nun antwortet die Religion, deren tröftlihe Stimme ung hier fo willfommen ale 
rftändlich fein ınuß; fie antwortet und fpricht: „Klage nicht, o Menfch! daß die Erve 
ine Sehnſucht nicht befriepigt, erfenne darin vielmehr das Zeugniß deiner edleren 
erfunft, deiner höheren Beftimmung! Nicht für viefe Erde, für deinen Bott ift dein 
erz geſchaffen, und es findet feine Ruhe und Befriedigung, bie es ruhet in ihm. Aber 
18 eigener freier Wahl ſollſt du es ihm ſchenken; denn wahre Seligfeit duldet feinen 
wang. ©iehe, darum will dein Gott, ver dich als freies Wefen fchuf, zu feiner Ver⸗ 
rrlihung und zu deiner Glüdfeligfeit, er will mit freier, edler, bochherziger Liebe 
In dir geliebt fein; deßhalb fpricht er zu bir: „„Sohn, gib mir dein Herz, und laß 
x gefallen meine Wege.““ Er kennt auch deine Sehnſucht nach Seligkeit: denn er hat 
e dir eingepflanzt; auch weißer, daß die Erde fie nicht befriedigt; er hört vein Schreien 
nd Spricht: „Kommet zu mir alle, vie ihr mühfelig und beladen fein, und ich will euch 
rquiden; wer bürftet, ver fomme und fchöpfe, fo er will, Was Woher Wed Anuund 
mfonft.“* Meigior v. Dieyenvrot®\. 


”) @ch, 1798 zu Bocholt in Werpbalen, gef. 1853 ale Karbinal und Furth zu Breklan. 
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132. Die KHriftliche Heligion. 


Was kann und wünſchenswerth, ſchön und gut feheinen, das die hriftliche Religim 
nicht gewährt? — Trachtet ihr nach Freude? fie gibt ewige Wonne, deren Koffnung 
fhon hienieven alle Freuden und alle Leinen der Zeit überſchwäuglich überwiegt! — 
Rach Tangem Leben? ie gibt felige Unfterblichteit! Na Ruhe? fie allein gibt Nuke; 
pienieven, in Stürmen des Lebend, Ruhe des Kindes in ber Mutter Schooß, um 
vereint ewige Rube! — Na Frieden? der Gruß, mit welhem ver Herr feine Rab, 
folger fegnet, iſt: „Friede ſei mit euch!" Was ift der Friede dieſer Welt? Der Sch 
Gottes gibt den wahren Frieden: „Meinen Frieden gebe ih euch,“ fpricht er, „nit 
gebe ich euch, wie die Welt gibt; euer Herz erfehrede nicht und fürchte ſich nicht! — 
Nach Freundſchaft? wo ift fie ficherer, wo inniger, wo bauernder, als unter Rad 
folgern eines Geliebten, vie alle, ohne Eiferfuht, nur nach Einem Ziele fireben um 
wo jeder durch Tteilnahme des anderen gewinnt; wo bie heifige Liebe des einen on 
heiliger Liebe des anderen fih entzündet? — Trachtet ihr nah Große? was int größe 
als die Kindſchaft Gottes? „Wir find nun Kinder Gottes, und es ift noch nicht er 
fihienen, was wir fein werden; wir willen aber, wenn es erſcheinen wirt, das wir 
ihm gleich fein werden; denn wir werten ihn fehen, wie er it.“ — Nach Macht? wer 
da will, was Gott will, it der nicht auf gewiſſe Weife Theilnehmer feiner Allmadt? 
— Nach Freiheit? das Evangelium iſt „Das vollkommene Gefeh der Freiheit“. Hienie 
ven macht es uns frei von ver Serrfchaft der Tüte und des Tores, und es wird und 
verheißen „vie herrliche Sreiheit der Kinver Gottes". — Nah Weisheit? nur die 
Weisheit ver Religion verbienet viefen Ramen; „der Herr erleuchtet ihre Leuchee; 
„bei dir", fo fagt David zu Gott, „bei dir ift die lebendige Quelle, und in deinem Lichte 
feben wir das Licht." — Nach Tugend? welche Tugend lehret, welde gibt vie Religion 
Jeſu Chriſti nicht? Reine Tugend, weil geübt um Gottes willen; fihere Tugend, weil 
geleitet an der Hand der holden Demuth, dieſer Tochter ver Religion, welde, von der 
Welt für niedrig geachtet, himmliſchen Sinnes ift; für feige geachtet, ven Muth dei 
Löwen hat, weil fie mit kindlichem Vertrauen nur auf die Kraft Gottes rechnet. — 
Trachtet ihr nach Liebe? ver ganze Geift viefer Religion ift Liebe; Liebe, von welder, 
ohne fie, die Menfchen keinen Begriff hatten. Alle Tugenden, die fie lehret, gründet 
fie auf Liebe zu Gott; alle Tugenden, vie fie gibt, gehen aus von Liebe zu Gott. 
Das Gefeß des alten Bundes, das in zückenden Wettern, unter vem Schalle der Donner 
und der Pofaunen gegeben ward, gründete fi ſchon auf Liebe „zu Gott von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, aus allen Kräften‘ und auf „Liebe zum Nächſten wie zu 
fich ferbit°. Und welcher belebende Hauch der Liebe wehet dur alle Schriften des Neuen 
Bundes! Die ganze Religion ift ja nur ein Bund ewiger Liebe mit Gott in Cbrüte, 
ein Bund ewiger Liebe der Gläubigen unter einander in Chriſto mit Gett! „Gett 
ift die Liebe, und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott und Gott in ihm.“ 

Fr. L. v. Stolberg. 
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133. Das myftifche Leben der Seele. 


Wie dem Kinde in ver Eüge ver Nahrung zu allererfi die äußere Welt auigeht, 
fo wird, nach Ausfage der Myfiter, auch vie innere zuerft im Echmeden aufgefaßt; 
die eintretende Seele bungert und dürſtet nach Gott, und Gott ſättigt fie in Freude, 
Süße und Lieblichkeit; denn er ſelber it ihre Speife, die nidt in fie, ſondern in ven 
fie ſelbſt ſich umbildet; er beraufcht fie mit geiftiger Öfut, und je mehr fie hungert und 
bürftet, um fo mehr wird ihre Leere gefüllt, und je mehr fie gefättigt it, um fo mehr 
bungert fie nad jener Speife, von tem Aroma einer hoheren Blütenwelt durchduftet; 
bis fie vom Moſte trunten das übervokKe Hera ill Kanaert weht galten kann, und daß 

gelöf’te in Zubel und Freude übergegt, und der Mund eglsäenn au& \cwer ur 
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Sprecbenden, und fie vernimmt vie Rede, die an fie gerichtet iſt; denn Gott und bie 
Seele habeu eine Sprache, in der fie fich verfländigen mögen, und wie das verborgene 
Bort, lebendig und wirffam, ein Same if, von oben der Seele eingefäet, fo tft die Seele 
iefer Saat empfänglich worden; denn in ihr hat ein höherer Sinn des Hörens fi auf 
efchloffen. Und es frhlägt viefe Reve von oben im Wehen einer linden Luft an bie 
õörende; wie ein leifes Flüſtern webt fie zuerft im Dunkeln, fteigt und articulirt fich mehr 
md mehr; von einer inneren oder äußeren Stimme getragen ; von oben ertönend, ober 
us dem Herzen auffteigend ; aus unmittelbarer Nähe herandringend, over einem Wieder⸗ 
alle gleich aus ver tiefften Ferne tönend ; ganz geiftig abgezogen oder in körperlichen Laut 
ekleidet; melodiſch over bloß artieulirt: alfo wird fie vernommen ; verwirrend und 
chreckend oft im Beginne, erwärmt, erleuchtet, begeiftert fie im Berfolge; in kleinſter 
jeit offenbart fie mehr, als fonft die längſte Müpfeligkeit erwirbt, und fo übermächtig 
ringt fie fi dem vernehmenden Sinne auf, daß es ihm nicht frei ſteht, fich ihrer 
u en.fchlagen und vie Gedanken davon abzuziehen, oder auf fie hinzuhorchen. 

Bald wird nun auch das innere Auge berührt und in ver Berührung aufgefchloffen, 
nd eine Welt von Gefichten und Erfiheinungen ift vem geöffneten jetzt aufgethan. 
Bleichwie das finnlihe Sehorgan, dur Fernrohre bewaffnet, die in weiter Deffnung 
nöglichft viel des einftralenden Lichtes einfchopfen und das Gefchöpfte dann in Brenn- 
yunften zufammenfaffen, jene raumdurchdringende Kraft gewinnt, daß das weite Univer⸗ 
um in einem Heinften Bilde ihm nahe tritt, und dafür das Nächſte und Kleinfte in ein Unte 
yerfum aus einander geht: fo hat jeßt auch jenes innere Organ feine Armatur gefunden; 
nit weit geoffneter Sehe hat es dem Zugange des geiftigen Strales ſich aufgethan ; vie 
Bandelfterne und die Standſterne des Geifterreiches find nun an feinem Himmel aufger 
jangen; vie Lichtnebel ver gerne zerfegen fich ihm in leuchtende Geftirne, und während es 
yurch die Dunkeln Raume am flarren Weltpole in vie Nacht ver Dämonen nieverblidt, fieht 
8 in größter Nähe durch geiftige Mächte fih angefprochen, und erkennt nun im Gegenfaße 
ener göttlichen Allheit fih erft recht in feiner Nichtigkeit. Und wie in folder Weife alle 
Räume ver Geifterwelt ver fchauenven Seele ſich aufgethan, fo auch alle Zeiten; mehr jer 
och vie Bergungenpheit, in ver alles fchon in beſtimmten Gebilden Realität erlangt, feltener 
bie Zukunft, vie Gott fih eher vorbehalten ; und wie nun einerfeits vie fiihtbare Welt durch 
alle Räume, und ihre Gefchichte durch alle Zeiten wie in einen Punkt zuſammengedrängt 
erfcheint, fo drängt ſich ihr auch die Geifterwelt mit allen ihren Formen und Ereigniifen, in 
große heilige Cyklen und Reigen nach höheren Geſetzen zufammengefnüpft, in vie engfte 
Anſchauung zufammen, und fie erblidt, wie vem heiligen Benedictus gefchehen, das ganze 
AU in einem einzigen Stral von Gottes höherem Lichte, darum, weil, wie ver Papſt Gre- 
gor erläuternd hinzufegt, „von Gott gefehen, alle Kreatur zufammenfchwinvet”. 

Und wie nun, um in ven Worten und Erfahrungen des heiligen Johannes vom Kreuz 
zu reden, die äußeren Sinne die Bilder ver Dinge faſſen und fie ver Rückwirkung ver Ein» 
bildungskraft varbieten, fo werden hier ohne Zwifchenkunft der körperlichen Sinne, durch 
jenen höheren ver auf fie gerichteten ebenfalld erwachten höheren Einbilpungsfraft 
ſolche Bilder unendlich lebendiger und vollfommener in übernatürlicher Weife darge- 
boten, als es dort unten irgend möglich if. Die Seele aber, vie viefe Bilver zuläßt, 
verhält fih dabei leidend, und kann vie andringenven nicht von fich weifen, gleichwie 
der helle, lichte Kryftall, ven Stralen der Sonne ausgeſetzt, ſich ihrer nicht erwehren 
mag, foudern in feinem Innerften von ihrem Schimmer und Glanze durchdrungen wird. 
@ott aber ift es, ver hier, mittelbar oder unmittelbar, ver Seele jene übernatürlichen 
Bilder und Formen eingepflanzt, daß fie über fich fleigenn ihn in viefen Formen wie 
im Spiegel ſchaut; denn weit fie ihn, wie er ift, noch nicht zu fohauen vermag, darum 
muß fi fein Licht in viele heilige Schleier Hüllen, und vie untere Karır Keiner mut 
ben Blitz feines Strales durch ihre Gröbe Linvern und belänitigen. 

Io, Bürrrd (SO. SD 
— ö —— 
Bones Eeſcbuc Tb. 3, Aufl AD 


Achter Abſchnitt. 


Aphorismen über verſchiedene Gegenſtände. 


(€8 ſtehen dieſe Aphoriomen In einer Wechſelbeziehung zu den vorhergehenden Abfchnitten, indem ſie th 
die Hauptideen nody einmal kurz zufammenfaffen, theil® toefentliche Ergänzungen bieten. Zugleich mögen 
Beranlaffung fen, fidy In ähnlicher Welfe bei der Lectüre bedeutfame Stellen zu merten.) 





1. Es gibt wirktich fehr viele Menſchen, die bloß Iefen, vamit fie nicht ven 
dürfen. Lichtenberg. 

2. Wer mir feine Kenntniffe in fihulgerechter Form überliefert, ver ubene 
mich zwar, daß er fie richtig faßte und zu behaupten weiß; wer aber zugleich 
Stande if, fie in einer fhönen Form mitzutheilen, ver beweiſ't nicht nur, das 
dazu gemacht ift, fie zu erweitern, er beweif't au, daß er fie in feine Natur : 
genommen hat und in feinen Handlungen varzuftellen fähig ift. Es gibt für vie: 
fultate des Denkens keinen anderen Weg zu dem Willen und in das Leben, ale di 
die felbfithätige Bildungskraft. Nichts, ald was in ung felbft fhon Tebenpige 2 
kann es außer uns werben, und es iſt mit Schöpfungen des Geiſtes wie mit 
ganifhen Bildungen: nur aus ver Blüte geht die Frucht hervor. Schiller. 

3. Auf zweierlei Weife kann der Geift Höchlich erfreut werden: durch Anfıhaur 
und Begriff. Aber jenes erfordert einen würbigen Gegenfland, der nicht immer ber 
und eine verhältnigmäßige Bildung, zu der man nicht gerade gelangtift. Der Ber 
hingegen will nur Empfänglichkeit; er bringt den Inhalt mit, und ift ſelbſt das ® 
zeug der Bildung. Daher find uns jene Lichtſtralen fo willkommen, weiche vortreffl 
Denter oft durch püftere Wollen auf uns herableiten. Goethe. 

4. Den guten Mann fennft du an feinem liebften Buche und an ver It, 
er’s lieſſt. Sailer. 

5. Wenn ver Anblid eines guten Menfchen ven Sinn eines guten Buches ı 
fohließt, und ven erlöſchenden Einprud des guten Menfchen ver Genius eines gu 
Buches wieder auffrifcht: fo helfen ver Umgang mit Lebenden und der Umgang 
Todten brüverlich zuſammen. Sailer. 

6. Es ift nicht das Lefen, es ift das Bertrautfein mit vem Geifte des Bud 
was und flärten und heben kann; und wie man viele Befannte und wenige Freu 
hat, fo mag es viele Bücher geben, die wir Iefen können, und nur wenige, die es wi 
- find, unfere Bertrauten zu werven. Sattler. 

7. Es läßt fich nicht befchreiben, faum glauben, wie fehr ver befledte Sinn 
Schriftſtellers alles, was er fchreibt, befledt, und auch ven Leſer, ver fich ihm ül 
läßt. Sailer. 

8. Die Dichtkunſt fhreibt freilih nur vor, was ver Dichter zu thun bat, in fo f 
er nichts ift, ald Dichter; aber iſt er denn in der That weiter nichts? Iſt er ti 
nicht auch Menſch? nicht auch Untertfan Gottes? nicht auch Glied der Geſellſcha 
nicht auch Bürger des Staates? Und in fo fern er vies alles if, hat er nicht and 
Pflichten, vie wichtiger und nothwenbiger find, mit jener zugleich zu erfüllen? 
fann nie zu fih fagen: Ich will jeßt nichts fein, als Dichter, unbefümmert um me 
anderen Verhältniſſe! Wenn er diefe Verhältniſſe nicht aufheben kann, — und wie if 
ihm möglich, daß er fie aufhebe? —fo kann er ſich auch nicht von den Pilichten, 
fie ihm auflegen, freifprechen. Auch würden wir, feine Lefer, dieſe willfürlicde Ir 
nung feiner felbft, dieſe ſpitzfindige Abfonverung feiner Berhältniffe zu ahnden will 
In fo fern er Dichter if, find wir nur feine Kunſtrichter; aber wir find auch fe 
Sittenrigter, in fo fern er Menſch if; und wehe ihm, wenn ihm an dem Tadel | 
Sittenrichters weniger Liegt, als an dem Syotte des Aunftrichters | Engel. 
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9. Es gibt eine Poefie ohne Tropen, die ein einziger Tropus if. Goethe. 

10. Bie Befonnenpeit des Dichters bezieht fich eigentlich auf vie Form; den Stoff 
Sibt ihm die Welt nur allzu freigebig; ver Gehalt entfpringt freiwillig aus ver Fülle 
eines Innern ; bewußtlos begegnen beide einander, und zufeßt weiß man nicht, went ci» 
gentlich ver Reichthum angehöre. Aber die Form, ob fie ſchon vorzüglich im Genie Liegt, 
will erfannt, will bedacht fein, und hier wird Befonnenpheit erfordert, daß Form, Stoffund 
Gehalt ſich zu einander ſchicken, fih ineinander fügen, fich einander durchdringen. Goethe. 

11. Den Stoff fieht jevermann vor fih; den Gehalt findet nur ver, ver etwas dazu 
au thun bat, und die Form ift ein Geheinmiß ver meiſten. Goethe. 

12. Es ift ein großer Iinterfchien, ob ein Dichter zum Allgemeinen das Befonbere 
fucht, over im Befonvern das Allgemeine ſchaut. Aus jener Art entfteht Allegorie, wo das 
Befonvere nur als Beifpiel, als Erempel des Allgemeinen gilt; vie Ießtere aber ifl 
eigentlich die Natur der Poefie ; fie fpricht ein Befonderes aus, ohne and Allgemeine 
zu denken, ober varauf hinzumweifen. Wer nun dieſes Befonvere lebendig erfaßt, erhäft 
zugleich das Allgemeine mit, ohne es gewahr zu werben, ober erft fpät. Goethe. 

13. Die Allegorie verwandelt vie Erfeheinung in einen Begriff, ven Begriff 
in ein Bild, doch fo, daß der Begriff im Bilde immer noch begränzt und vollſtändig 
zu halten und zu haben und an demſelben auszufprechen fei. Goethe. 

14. Die Symbolik verwandelt die Erſcheinung in Idee, die Idee in ein 
Bild, und fo, daß die Idee im Bilde immer unendlich wirffam und unerreichbar bleibt, 
und felhft in allen Sprachen ausgefprochen doch unausiprechlich bliebe. Goethe. 

15. Der Dichter fteht viel zu hoch, als daß er Partei machen follte. Heiterkeit und Be» 
wußtſein find die fchönen Gaben, für die er dem Schöpfer dankt; Bewußtfein, daß er vor dem 
Jurchtbaren nicht erfchrede ; Heiterkeit, daß er alles erfreulich varzuftellen wife. Goethe. 

16. Es tommt mir bei flilfer Betrachtung fehr oft wunderfam vor, dag man bie 
Bolkslieder fo fehr anftaunt und fie fo hoc erhebt. Es gibt nur Eine Poefte, die ächte, 
die wahre ; alles andere ift nur Annäherung und Schein. Das poetifhe Talent ift dem 
Bauer fo gutgegeben, als vem Ritter; es kommt nur daraufan, ob jederfeinen Zuftand er⸗ 
greift und ihn nach Würde behandelt, und da haben denn die einfachften Verhältniſſe vie 
größten Bortheile; daher denn auch die höheren gebilveten Stände meiſtens wieder, 
in fo fern fie fih zur Dichtung wenden, die Natur in ihrer Einfalt auffuchen. Goethe. 

17. Die Dichtergabe ift viel häufiger, als man glaubt; ob aber einer wirklich 
ein Dichter fei, ſieht man am fiherften bei Gelegenheitd- und gewiſſen Zuſtands⸗Ge⸗ 
dichten; das erfte faßt einen vorübergehenden Zeitmoment glüdli auf, das andere 
beſchränkt fih mit zarter Neigung in einen engen Raum und fpielt mit den Bedin⸗ 
gungen, innerhalb deren man fih unauflöslich befchräntt fieht. Beide nehmen ihren 
Werth von dem prägnanten Stoffe, ven fie ergreifen, dem fie fih widmen, und ver⸗ 
langen von ihren Fähigkeiten nicht mehr, als fie Teiften können. Goethe. 

18. Es gibt eine zerfiörende und eine productive Kritit. Jene ift fehr Teicht; denn 
man darf nur irgend einen Maßſtab, irgend ein Mufterbilo, fo bornirt fie auch feien, in 
Gedanken aufftellen, ſodann aber fühnlich verfihern: vorliegendes Kunftwert pafle nicht 
bazu, tauge deswegen nicht, die Sache fei abgethan, und man dürfe, ohne weiteres, feine 
Forderung als unbefriedigt erflären ; und fo befreit man fih von aller Dankbarkeit gegen 
den Künftfer. Die productive Kritik ift um ein gutes Theil ſchwerer; fie fragt: Was hat 
fich der Autor vorgefeßt? ift dieſer Vorſatz vernünftig und verfländig ? und in wie fern iſt 
es gelungen, ihn auszuführen? Werven viefe Fragen einfichtig und liebevoll beantwortet, 
fo Helfen wir vem Verfaſſer nach, weicher bei feinen erften Arbeiten gewiß ſchon Bor« 
ſchritte gethan und fih unferer Kritit entgegen gehoben hat. Goethe. 

19. Die Kunft ift Tange bildend, ehe fie ſchön ift, und noch fo wahre, große Kunft, 
ja, oft wahrer und größer, als vie fchöne ſelbſt; denn in dem Menfchen ift eine bildenve 
Natur, die gleich fih thätig beweif’t, wenn feine Eriftenz gefihertift. Sobaln er Gee 
zu forgen und zu fürchten hat, greift ver Halbgott, woirtfam in Seiner Ruhe, wuryer nl 
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Stoff, ihm einen Geift einzuhauchen. Und fo modelt ver Wilde mit abenteuerlichen Zugen, 
gräßlichen Geftalten, hohen Karben feines Cocos feine Federn und feinen Korper. Und lat 
die Bildnerei aus ven willfürlichften Formen beftehen, fie wir ohne Geſtaltsverhältniß zu 
fanmenftimmen ; denn Eine Empfindung ſchuf fie zum charakteriſtiſchen Ganzen. Goethe. 

20. Der Künftler ift zwar der Sohn feiner Zeit, aber ſchlimm für ihn, wenn er 
zugleich ihr Zögling, oder gar noch ihr Gunftling if. Schiller. 

21. Das ächte Kunftgenie ift immer daran zu erfennen, daß es bei dem glubenvien 
Gefühle für das Ganze Kälte und ausdauernde Geduld für das Einzelne behält und, un 
der Bollfommenheit keinen Abbruch zu thun, lieber ven Genuß ver Bollendung aufopfen. 
Dem been Liebhaber verleivet vie Mühfeligkeit des Mittels den Zweck, und er möktt 
ed geru beim Heryorbringen fo bequem haben, als bei der Betrachtung. Schiller. 

99. Der wahre Künftler fteht feft und ficher auf fich ſelbſt; fein Streben, fein Ziel 
{ft ver höchſte Zweck ver Kunft. Er wird ſich noch immer weit von dieſem Ziele finden um 
daher gegen die Kunft over den Kunſtbegriff notwendig allemal fehr befcheinen fein, un 
geftehen, daß er noch wentg geleiftet habe, wie vortrefflich fein Wert auch fein mag um 
wie hoch auch fein Selbftgefühl im Verhältniß gegen die Welt fleigen möchte. Dilet 
tanten, oder eigentlih Pfufcher, fcheinen im Gegentheil nicht nach einem Ziele ju 
fireben, nicht vor fich Her zu fehen, fondern nur das, was neben ihnen gefchieh. 
Darum vergleichen fie auch immer, find meiſtens im Lob übertrieben, tadeln ungeſchich, 
baben eine unendliche Eprerbietung vor ihres Gleichen, geben fih dadurch ein Anjehen 
von Freundlichkeit, von Billigkeit, indem fie doch bloß ſich felbft erheben. Goethe. 

23. Die Würde der Kunft erfcheint bei der Muſik vielleicht am eminentefen, 
weil fie feinen Stoff hat, der abgerechnet werden müßte, Sie ift ganz Form um 
Gehalt, und erhöht und veredelt alles, was fie ausprüdt. Goethe. 

24. Die Malerei ift die läßlichfte und bequemfte von allen Künften ; die läßlichfie, 
weilman ihr un des Stoffes und des Gegenftandes willen auch da, wo fie nur Handwerk 
oder faum eine Kunft iſt, vieles zu Gute Halt und fih an ihr erfreut. Dan läßt tie 
ſchlechteſte Abbildung gelten, weil man noch fehlechtere Gegenſtände zu fehen gewohnt it. 
Der Maler darf alfo nur einiger Magen Künftler fein, fo findet er ſchon ein größeret 
Publicum, als der Muſiker, der auf gleichem Grave ſtände; wenigftens kann ver ge 
tingere Maler immer für fih operiren, anftatt daß der mindere Mufiker fih mit 
anderen fociiren muß, um durch gefellige Leiſtung einigen Effect zu thun. Goethe 

95. Es ift thöricht, won einem Künftler zu fordern, er folle viel, er folle alle Jot 
men umfaffen. Hatte doch oft die Ratur felbft für ganze Provinzen nur Eine Gefihte 
geftalt zu vergeben. Wer allgemein fein will, wird nichts; die Einſchränkung ift dem 
Künftler fo nothwendig, als jeden, der aus fich etwas Bedeutendes bilden will. Nimm 
jeßo das Haften an Einer Zorm unter allen Lichtern, fo wird dir dieſes Ding immer 
lebendiger, wahrer, runder, es wird endlich Du felbfi werden. Aber bedenke, daß jerer 
Menfchentraft ihre Gränzen gegeben find. Wie viele Gegenflände bift du im Stande fe 
zu fallen, daß fie aus dir wieder neu hervorgefchaffen werden mögen? Das frage ti; 
geh vom Häuslichen aus und verbreite dich, fo du kannſt, über alle Welt. Goethe. 

26. Künftler im allerhöchſten Sinne wäre ver Menfch, wenn fein innerftes Leben ein 
Ebenbild des Göttlichen und fein außeres ein Nachbild des Inneren würde. Sailer. 

27. Nicht vie Talente, nicht das Gefchid zu diefem oder jenem, machen eigentlich 
den Mann ver That; die Perföntichkeit it's, von ver alles abhängt. Der Charakter rubt 
auf der Perfönlichfeit, nicht auf den Talenten. Talente können fih zum Charakter gefellen, 
er geſellt fich nicht zu ihnen; denn ihm ift alles entbehrlich, außer er felbfl. Goetbe. 

28. Der Berftand ift wedend in Abficht auf ven Willen, der Wille gebietend in 

Abfiht auf den Verſtand. Wie ver gebietende Wille, fo fein Befehl an den Ber 
Rand; wie der Befehl des aebietenden Wiend an den Berka, In vie Arbeit bed 
Berflandes. Sailer. . N 

29. Es if ein Fehler, wenn man den Meniäen grüper unit, W mi, SUUSS 
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rößte Fehler ift immer viefer, daß ver Menſch nicht fo groß fein will, als er wohl 
ein könnte. Denn wollte er e8, fo wäre er es auch. Sailer. 

30. Wer etwas Großes Teiften will, muß tief einpringen, ſcharf unterſcheiden, 
telfeitig verbinden und flanphaft beharren. Schiller. 

31. Ein Charakter ift ein volllommen gebilvdeter Wille. Novalis. 

32. Ueber nichts wird flüchtiger geurtheilt, als über die Charaktere ver Menfchen, 
nd dor follte man in nichts behutfamer fein. Bei keiner Sache wartet man weniger 
as Ganze ab, das doch eigentlich ven Charakter ausmacht, als hier. Ich habe immer 
efunden, vie fogenannten fchlechten Leute gewinnen, wenn man fie näher fennen 
ent, und die guten verlieren. Lichtenberg. 

33. Die Gefchichte des Menfchen ift fein Charakter. Goethe. 

34. Nie zeichnet ver Menſch feinen eigenen Charakter Tchärfer, als in feiner 
Ranier, einen Fremden zu zeichnen. Sean Paul. 

35. Wir Iernen die Menfchen nicht fennen, wenn fie zu uns fommen; wir müffen 
ı ihnen gehen, um zu erfahren, wie e8 mit ihnen ſteht. Goethe. 

36. Es ift eine alte Regel: Ein Unverfchämter kann befcheiven ausfehen, wenn 
° will, aber kein Befcheivener unverfhämt. Lichtenberg. 

3. Wenn jemand befrheiven bleibt, nicht beim Lobe, fondern beim Tadel, dann 
t er’s. Jean Paul. 

38. Es gibt Leute, die zuweilen ihre Offenherzigfeit rühmen; fie follen aber bes 
enken, daß die Offenherzigkeit aus dem Charakter fliegen muß; fonft muß fie felbft 
r als eine Grobheit anfehen, der fie da, wo fie Acht ift, hochſchätzt. Lichtenberg. 

39. Nicht angeborne, ſondern erworbene Kälte ift ver höchſten Falſchheit mächtig ; 
ne nur der Berftellung, viefe auch noch der Anftelung, weil fie zugleich alle Wege 
id Mittel des Feuers fennt und nußt, und fih auf vem Glatteis durch vie Afche 
yriger Glut fe macht. Jean Paul. 

40. Wer fpät im Leben fich verftellen Iernt, der hat ven Schein der Ehrlichkeit 
praus. Goethe. 

41. Bei ven meiften Disputen, wo ich zugegen war, als Zeuge oder ald Mit 
reiter, fand ich, daß die Streitenden einander nicht verſtanden, im Laufe des Dis⸗ 
its, daß fie einander nicht verfiehen wollten, oft auch, daß fie einander nicht ver, 
ben konnten. Sailer, N 

42. Wer leicht glaubt, Feinde zu haben oder viele zu haben, Iegt ein zu großes 
ewicht auf feine Talente, hält ſich für bedeutender, als er ift, flieht Feinde außer 
H, die es nicht find, und fleht den größten Feind, ven er im Bufen trägt, fich, 
ine Eitefleit, nit. Sailer. 

43. Die Eigenliebe ift die allerfeinfte und gewandteſte Schaufpielerin. Bald fpielt 
e die Rolle des Eigennußes, und läßt fih als Großmuth beklatſchen; bald fpielt fie 
e Rolle des Eigenlobes, und läßt fih als Demuth mit dem Mantel der Befchei- 
nheit zur Schau tragen; bald fpielt fie vie Rolle ver Eigenluſt, und läßt ſich vie 
rone der Selbftverläugnung auffegen. Sailer. 

44. Der Menſch wird in dem Maße beffer, in welchem feine Menfchenliebe reiner 
id thätiger wird. Sailer, 

45. Es iſt nicht fo Leicht, einen guten Mann zu finden; noch fchiwerer, mit ihm 
rtraut zu werben; das Schwerfte, im Umgange mit ihm auszuhalten. Sailer. 

46. Es iſt nicht bloß die Kraft des Beifpiels, mit welcher ver gute Mann auf ung 
irkt; au nicht allein die Kraft der Belehrung, die fein Reden nnd fein Schweigen, 
in teiven und fein Thun an unferem Beritande ausüst; es iſt vorzüglich vie prak⸗ 
che Darſtellung, daß vie Tugend Fein leeres Wort, und dag ſie die Auste nd Mur 
id bie Wurzel der Zreude fei. Wenn man einen guien Moan Art, Io tyuutunt 
r unferen Augen bie Kluft zwifhen Sollen und Wollen, yeigen Burn um Kast 
fen Zpun und Sein, zwifchen Sein und Schein. Saller. 
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47. Es gibt Pflanzen⸗Menſchen, Thier⸗Menſchen und Gott⸗Menſchen. 3. Pant. 

48. Entweder große Menfchen oder große Zwede muß ein Menfch vor fich Haken, 
fonft vergehen feine Kräfte, wie dem Magnet die feinigen, wenn er lange nicht nah 
den rechten Welteden gelegen. Jean Paul. 

49. Groß ift, wer das Furchtbare überwindet. Erhaben ifl, wer es, auch ſelbi 
unterliegend, nicht fürchtet, Groß fann man fih im Glüd, erhaben nur im Unglüd 
zeigen. Schiller. 

50. Der Menſch, kämpfend mit feinem Schidfale, ift allervings ein würdig Schaw 
fpiel für Wefen, vie Zeugen davon fein können; aber ein Menſch, mit fih ſelbſt im 
Streite Tiegend und nicht unterliegend, ift noch ein würbigeres. Sailer. 

51. Glückſelig nenne ich den, ver, um zu genießen, nicht nöthig hat, Unrecht 
zu thun, und un Unrecht zu handeln, nicht nöthig hat, zu entbehren. Schiller. 

52. 3m Leben kommt es bloß aufs Thun an; das Genießen und Leiden fintet 
fih von ſelbſt. Goethe. 

55. Zwei Dinge find am fohwerften feft zu halten: das Mißtrauen auf vid, 
wenn alles gut zu geben ſcheint, und pas Bertrauen auf Gott, wenn alles übel zu 
gehen ſcheint. Sailer. | 

54. Es ift nicht ſchwer, gegen einen Götzen kalt zu bleiben, indem man einem 
anderen mit Wärme dient; aber gar feinem Götzen dienen, das ift die Aufgabe an 
den menſchlichen Willen. Sailer. 

55. Um den Gevanfen an Pflicht kräftig zu erhalten, forge dafür, dag er Eins 
fet oder werte mit vem Gedanken an Gott. Sailer. 

56. Erfüllte Pflicht empfindet fih immer noch als Schuld, weil man fid nie 
ganz genug gethan. Goethe. 

57. Wie die meiften Menfchen pas Gold, das fie in Händen haben, nicht recht 
gebrauchen und zugleich immer mehr Gold in Händen haben möchten, fo gebrauden 
die meiften Menfchen die Kraft, gut zu werben, nicht recht und möchten doch zugleid 
immer mehr Kräfte haben, als fie wirklich haben. Sie wollen nicht, was fie können, 
darum gebraucen fie nicht, was fie haben. Sailer. 

58. Wenn wir pie Menfchen nur nehmen, wie fie find, fo machen wir fie ſchlechter; 
wenn wir fie behandeln, als wären fie, was fie fein follten, fo bringen wir fie dahin, 
wohin fie zu bringen find. Goethe. 

39. Eine Kraft beherrfcht vie andere, aber feine kann vie andere bilden; in jeder 
Anlage Tiegt auch allein die Kraft, fie zu vollenden. Goethe. 

60. Die Begriffe der Menichen kommen mir vor wie die Zeiger an verfchierenen 
Uhren, und vie Neigungen der Menfchen wie die Triebwerke. Wer ſich's zum Geſchäfte 
macht, die Begriffe allein und unmittelbar zu bilden, gleicht vem Manne, der mit feinem 
Singer die Uprzeiger recht ftellet und die Triebwerke unverbeffert Läßt. Sailer. 

61. Wenn das Menſchenkind, wie ſich ein Philofoph ausprüdt, erſtens disciplinirt, 
zweitens cultivirt, dritten civilifitt und viertens morafifirt werden muß, fo muß es fünftens 
auch divinifirt, das heißt zum göttlichen Leben gebilvet werden, wenn ihm anverd tas 
höchſte Leben, das eigentliche Leben im Menſchenleben, nicht fehlen fol. Sailer. 

62. Es gibt unter ven Menſchen gar vielerlei Wiverftreit, welcher aus ven verſchie⸗ 
denen, einander entgegengefeßten, nicht auszugleichenven Dent- und Sinnesweiſen ſich im- 
ner aufs neue entwidelt. Wenn eine Seite nun befonders hervortritt, ſich ver Menge ber 
mächtigt und in dem Grabe triumphirt, daß die entgegengefeßte fi in vie Enge zurüd- 
ziehen und für ven Augenblid im Stilfen verbergen muß: fo nennt man jenes Ueber: 
gewicht den Zeitgeift, der denn auch eine Zeit fang fein Wefen treibt. Goethe. 

63. Es begegnet mir von Zeit zu Zeit ein Jüngling, an dem ich nichts veräntert, 


n0% gebeffert wünfche; nur macht mir hange, Day ih mandgen vollkommen arelanet febe, 
im Zeitftrome mit fortzufchwimmen ; und gier 8, wo h immeriott aukmeiium masın 
möchte, daß dem Menfchen in feinem gerbregligen Kae Fhen vrdyaih DR Year inne 
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and gegeben iſt, damit er nicht der Willkür der Wellen, ſondern dem Willen ſeiner 
infiht Folge leifte. Goethe. 

64. Die Wirkſamkeiten, auf die wir achten müſſen, wenn wir wahrhaft geförbert 
in wollen, find: vorbereitende, begleitende, mitwirkende, nachhelfenve, fördernde, 
erfiärtende, hindernde, nachwirkende. Goethe. 

65. Jedem Alter des Menſchen antwortet eine gewiſſe Philoſophie; das Kind 
cſcheint als Realiſt, denn es findet ſich ſo üherzeugt von dem Daſein der Birnen 
nd Aepfel, als von dem ſeinigen. Der Jüngling, von inneren Leidenſchaften be⸗ 
ürmt, muß auf ſich ſelbſt merken, fich vorfühlen, er wird zum Idealiſten umgewandelt. 
Yagegen ein Skeptiker zu werben, hat ver Mann alle Urſache; er thut wohl, zu 
veifeln, ob das Mittel, das er zum Zwede gewählt hat, auch das rechte fei. Bor 
em Handeln, im Handeln hat er alle Urfache, ven Berftand beweglich zu halten, 
amit er nicht nachher fich über eine falfche Wahl zu betrüben habe. Der Greis jedoch 
ird fich immer zum Myſticismus befennen; er fieht, daß fo vieles vom Zufall ab» 
ıhangen feheint; das Unvernünftige gelingt, das Vernünftige fchlägt fehl, Glück und 
nglüd ftellen fih unerwartet ins Gleiche: fo iſt es, fo war es, und das hohe Alter 
eruhigt fih in Dem, ver da iſt, der da war und der da fein wird. Goethe, 

66. Wenn man älter wird, muß man mit Bewußtfein auf einer gewiſſen Stufe 
eben bleiben. Goethe. 

67. Man nimmt in ver Welt jeden, wofür er fih gibt; aber er muß ſich auch 
ir etwas geben. Man erträgt die Unbequemen lieber, als man vie Unbedeutenden 
uldet. Goethe. 

68. Gar felten thun wir uns felbft genug; deſto tröftenver iſt ed, anveren genug 
ethan zu haben. Goethe. 

69. Ich Hatte meinem Freunde manchmal zugefegt, er Tolle mir deutlich machen, 
as Erfahrung fei. Weil er aber voller Thorheiten ſteckte, fo vertröftete er mich von 
nem Tage zum anderen und eröffnete mir zulegt, nach großen Vorbereitungen: vie 
ahre Erfahrung fei ganz eigentlih, wenn man erfahre, wie ein Erfahrner die Er⸗ 
ihrung erfahrend erfahren müſſe. Goethe. 

70. Wenn ih die Meinung eines anderen anhören fol, fo muß fie pofitiv aufs 
efproden werben ; Problematifches Hab’ ich in mir felbft genug. Goethe. 

71. Alles, was unfern Geift befreit, ohne uns vie Herrſchaft über uns ſelbſt zu 
eben, it ververblihd. Goethe, 

12. Allgemeine Begriffe und großer Dünkel find immer auf vem Wege, entfeß- 
ches Unglüd anzurihten. Goethe. 

73. Denfe nur niemand, daß man auf ihn, als den Heiland, gewartet habe! G. 

14. Ein Blatt, vom Winde getrieben, fieht öfters einem Vogel gleih. Goethe. 

75. Nicht überall, wo Waffer ift, find Fröſche; aber wo man Fröſche hört, ift 
Baffer. Goethe. 

76. Der eigentliche Obſcurantismus ift nicht, vaß man die Ausbreitung des Wapren, 
laren, Nützlichen hindert, fondern daß man das Falſche in Cours bringt. Goethe. 

N. Das Erfte und Lebte, was vom Genie gefordert wird, iſt Wahrheite- 
ebe. Goethe. 

78. Gegen vie Kritif kann man fi weder fhüßen noch wehren; man muß ihr 
ım Trutz handeln, und das Täßt fie fih nach und nach gefallen. Goethe. 

79. Der Undank ift immer eine Art Schwäche. Ich habe nie gefehen, daß tüdh- 
ge Menſchen wären undankbar gewefen. Goethe. 

80. Wenn die Menfchen recht fchlecht werben, haben fie keinen Antheil mehr, als 
e Schadenfreude. Goethe. 

81. Wenn man einige Donate die Zeitungen vicht qrleken hot, und mon UL 
' aldbann zufammen, fo zeigt ſich erft, wie wiel Zeik man wit vielen . 
dirbl. Gvetpe, 
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82. Gegner glauben uns zu wiberlegen, wenn fie ihre Meinung wiederholen um 
"auf die unfrige nicht achten. Goethe. 

83. Die wahre Liberalität if Anerfennung. Goethe. 

84. Was man mündlich ausfpricht, muß der Gegenwart, dem Augenblide gewir- 
met fein; was man fihreibt, wiome man ber ferne, der Folge. Goethe. 

85. Wir brauchen in unferer Sprache ein Wort, das, wie Kindheit fich zu Kim 
serhält, fo das Berhältnig Volkheit zum Volke ausprüdt. Der Erzieher muß vie 
Kindheit hören, nicht das Kind, ver Gefeßgeber und Regent die Volkheit, nicht tat 
Bolt. Jene fpricht immer dasſelbe aus, ift vernünftig, beſtändig, rein und wahr; 
piefes weiß niemals vor lauter Wollen, was es will, und in diefem Sinne Toll um 
kann das Geſetz der allgemein ausgeſprochene Wille ver Volkheit fein, ein Wille, ven 
die Menge niemals ausfpriht, ven aber der Verfländige vernimmt, den ter Ber: 
nünftige zu befriedigen weiß und ver Gute gern befriedigt. Goethe. 

86. Eine politiſch⸗religiöſe Feierlichkeit hat einen unendlihden Reiz. Wir fehen 
die irdiſche Majeftät vor Augen, ungeben von allen Symbolen ihrer Macht; aber 
indem fie fi) vor der himmliſchen beugt, bringt fie und vie Gemeinſchaft beiver vor 
die Sinne; denn auch ver Einzelne vermag feine Verwandtſchaft mit der Gottheit 
nur dadurch zu bethätigen, daß er ſich unterwirft und anbetet. Goethe. 

87. Das eigentliche, einzige und tieffle Thema ver Welt- und Menichengefchicte, 
dem alle übrigen untergeordnet find, bleibt der Conflict des Unglaubensd und Glan 
bens. Alle Epochen, in welchen ver Glaube herricht, unter welcher Geftalt er aud 
wolle, find glänzend, herzerhebend und fruchtbar für Mitwelt und Nachwelt. Ale 
Epochen dagegen, in welden der Unglaube, in welcher Form es fei, einen kümmer— 
Iihen Sieg behauptet, und wenn fie auch einen Augenblid mit einem Scheinglanze 
prahlen follten, verſchwinden vor der Nachwelt, weil fih niemand gern mit Erkennmis 
des Ilnfruchtbaren abquälen mag. Goethe. 

88. Die Ieifen Stimmen der Erinnerung lehren und oft weit mehr, ale ver 
Donner der Gegenwart mit feinem betäubenvden Einvprude. Sailer. 

89. Schidfal war ven blinden Heiden blinde Nothwendigkeit; die Nothwendig⸗ 

fett bekam im Mofaismus ein Auge, hieß Provivenz, erhielt im Chriftenthume ein 
Herz, und heißt ewiger Wille ver heiligen Liebe. Sailer. 

90. Ueber Geſchichte Tann niemand urtbeilen, als wer an fich ſelbſt Geſchichte 
eriebt bat. So geht es ganzen Nationen. Goethe, 

91. Gibt es einen Zufall in Kleinigkeiten, fo kann die Welt nicht mehr gut fein, 
noch beſtehen. Fließen Kleinigkeiten aus ewigen Geſetzen, wie ein Säculum aus 
unendlichen Zagen von felbft befteht, fo ift es eigentlich pie Borfehung in ven Heinften 
heilen, die das Ganze gut madt. Hamann. 

92. Gott bat die Natur nicht fih und dem Menſchen als Spiegel hingeftellt, 
damit diefer nur fein Bild felbfigefällig wiederfinde, fonvern damit er in ihr und 
durch fie Gott in fih gewahre, und in Liebe zu ihm neige. Pat er nur fih in ver 
Natur gefunden, dann hat diefe fih in ihm gefunden, und vie Hebermächiige zieht 
ihn zu fi) herab; hat er aber Gott in ihr und, im Reflere von ihr, in feinem eigenen 
Weſen wahrgenonmen, dann hat Gott auch feiner wahrgenommen, und ver Starte 
giest ihn zu fih hinauf, und er ift jener nieverziehenden Wucht entnommen. Görres. 

93. Einige Weltweife von der glänzenden Bank können ſich nicht genug daran 
ärgern, dag andere die Erde als ein Jammerthal anfehen. Allein auf tie Worte 
kommt es ja nicht anz und Jammer ift doch da, und viel Jammer ift da, und feine 
Weltweisheit und gar feine Wilfenfchaft hat noch ven Samen des Jammers getörttt. 
Das ift die Sache; das Wort kann man wohl preisgeben. Sailer. 

94. Leiden follen Läutern, fonk hat man qar niit? won iyarn. Aurudgefchlagen 

werben fie nicht durch Freuden; viele führen fe war ergeimmier yirut, Konueruumd, 
fapfere Arbeit und Anftrengung. Xrogen IN (wert We RU, REN \uord \hnan 
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dauert; der Jüngling fann nur dieſes, der Dann auch jenes; je vollenveter eine 
Seele, vefto mehr trägt file frei, ohne ihre ſchöne Geftalt zu verberben, wie ein Ge⸗ 
wölbe deſto mehr Laſt aufnimmt, je näher es dem Zirkel fommt. Sean Paul. 

95. Seht du furchtſam und zart mit deinen Leiden um, fo ftechen fie heißer, 
wie Brennnefleln, wenn man fie bloß Teife berührt. Aber gleich ihnen verlegen fie 
wenig, wenn du fie herzhaft und verb handhabſt. Jean Paul. 

96. Was ung vorerft einwärts und dann aufwärts treibt, dad muß ung 
eben deswegen vorwärts treiben. Denn aus ver Einkehr in fih geht alle Befon- 
nenheit, und aus der Hinkehr zu Gott aller Muth hervor, Großes, Edles auszurichten, 
und ſich nach dem Beilern augzuftreden, bie es erreicht fein wird. Sailer. 

97. Die höchſte Aufgabe aller Philofophie und Theologie befteht in ven drei 
Tragen: Was it Gott? Was bin ih? Wie werven diefe zwei Eins? Sailer. 

98. Das Wichtigſte it allemal das Leichtefte zum Verſtehen, und das Schwerfte 
zum Zhun. Sailer. 

9). Dreifach find die Hinverniffe der Anfchauung des Wahren: ver Leib mit 
allen Nebeln, vie von ihm auffteigen; das Gemüth mit allen feinen Neigungen 
und Krankheiten; die Bernunft mit allen ihren Berirrungen und ihrer Flügellahm⸗ 
heit. Sailer. 

100. Ih kann an manderlei Sägen zweifeln, aber daran fann ich nicht zweifeln, 
daß ich bin. Und wenn auch jemand an feinem Dafein zweifelte, fo würde durch fein 
Zweifeln fih fein Dafein beweifen. Sattler. 

101. Se tiefer ich mein Sch unterfuche, defto zuverläffiger entdecke ich in meinem 
Ich erftend vie Ipee des Guten, das man Tugend, zweitens die Idee des Allerbeften, 
des allerheiligftien Wefens, das man Gott nennt. Sailer. 

102. Das Gewiſſen ift nicht das Werk ver Erziehung, ift nicht Cingebung der 
Furcht vor ſchauderhaften Naturereigniflen, ift nicht das Product ver dichtenden Eins 
bildungstraft, ift nicht das willfürfihe Selbſtgemächt meiner fperulirenden Bernunft, 
iſt nicht das Kind der Politik und bürgerlichen Gefeßgebung, int nicht eine Convention 
ver Bölker. Denn vie flache und die genauere Völkerkunde verfichert ung, daß es unter 
den verſchiedenſten Völkern Begriffe vom Guten gebe, vie mit fih übereinfiimmen, 
und bei allen Verſchiedenheiten der Eultur, der Erziehung, der ganzen übrigen Ber» 
faffung mit fi übereinfimmen und in vem Fluſſe der Zeiten, vie alle Geftalten ver 
Dinge ändern, ausgebalten haben. Sailer. 

103. Es ift im Menſchen ein Sinn des Guten und des Böſen. Du magft dieſen 
Sinn mit vem einen Philofophen gefunde Menfchenvernunft, over mit einem anderen 
die praftifbe Vernunft des Menſchen, oder mit einem dritten ven Wahrheitsſinn, oder 
etwa mit Plato den Sofratifhen Genius, over mit anderen den Funken ver Gottpeit, 
oder mit einem Alten ven Gott in und, oder mit einer Menge Schriftfteller gera- 
dezu den moralifchen Sinn, over mit vem großen Schüler des Ananias ein Geſetz in 
ung, oder vielmehr mit Dem, der fih das Licht ver Welt nennen durfte, das Licht 
in und nennen: genug, alle diefe Benennungen bezeichnen den Einen großen Borzug 
des Menfchen vor vem Thiergefchlechte, find verſchiedene Ausprüde ver Einen Wahr⸗ 
beit: Menſch Gottes Bild, und als ſolches ausgerüftet mit der Idee deſſen, was gut, 
böfe, edel, unevel it. Wer viefen Sinn läugnet, läugnet vie Würde feiner Natur. 
Wer ein gefunves Auge hat, zweifelt nicht daran, daß er eines habe; und wer 
thöricht oder ſchalkhaft genug wäre, fich eine Binve darüber zu machen, um darzuthun, 
daß er kein Auge hätte, der würde auch thöricht oder ſchalkhaft genug fein, alle Bes 
weife, daß er ein Auge habe, zu verlachen over zu meiftern. So wenig du alfo einen 
Beweis forvern kannſt, daß du wirklich ein körperliches Auge Haft, weil du watt 
fiepft und dir des Sehens bewußt bift, fo wenig tanıtt Tu Kinn Drew urn, 
baß bu ein Seiftedauge für dad Gute haft, weil du das Gvke non üsm Sion WÜN 

unterf@eibeft unb bir bes Unterfcheivens bewußt bit. Sailer. 
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104. Das Herz fucht einen Gott, auch ohne daß vie Seele des Denfchen, veren 
innerfies Wefen das Herz felbft if, e8 weiß. Das Herz fuht von feinem eriten 
Sehnen an Gott; denn es ift eine unendliche Sehnſucht, und eine Sehnſucht nad 
dem Unendlichen, welche das Herz treibt. Und nur Gott ift ver Unendliche. Das Hen 
fucht, auch ohne daß die Seele es Har erkennt, das ewige Leben, und nur Gott if 
das ewige Leben. Diefes Leben ift im Reiche ver Envlichkeit, in ver Natur, nicht zu 
finden; das Herz muß fih alfo zum Reiche ver Freibeit erheben, wenn es befrierigt 
fein will, und nur die Bernunft fann es in dieſes Neich emporheben. Aber weiter 
fann auch die Vernunft nichts thun; fie kann dem Herzen fein Ziel nicht zeigen. 
Diefes kann nur eine höhere Weifung thun. Heinroth. 

105. Jüngſt trennte man die Moral von der Religion, und trennte fie fo, daß 
man, wie Eſchenmayr ſich ausprüdt, viefe zur Tochter, jene zur Mutter machte; das 
war der Fehlgriff ver kritiſchen Philofophie. Sailer. 

106. Die Lehre des Chriſtenthums ift ein Element, welches, der Luft glei, vie 
wir einatbmen, uns, die wir in feinem Bereiche leben, überall umgibt, überall in 
allen Lebensverhältniffen berührt und ſelbſt ohne unfer Wiſſen und Wollen feinen 
Einfluß auf unfer Denken, Empfinden und Handeln äußert. Wir täuſchen ung durchaus, 
wenn wir meinen, daß wir und dem Einfluß des Chriſtenthums entziehen und unab⸗ 
hängig von ihm und ununterrichtet von ihm, entweder auf ven Standpunkt ver Alten, 
welche das Chriftentfum Heiden nennt, zurüdtreten oder uns auch etwa einen neuen, 
einen freieren Standpunkt erwählen können, um vonihm aus, wie über andere Ge- 
genflände der Forſchung, fo auch namentlich uber die Erziehung des Menfchen, Ein 
fihten zu erhalten, die begründeter und von höherem Werthe wären, als vie, welde 
die Lehre des Chriſtenthums gibt. Diefe Lehre, vie fich kurzweg Gottes Wort nennt, 
fagt und, daß unfer natürliches, von Gott getrenntes Leben der Tod ift, und daß, wenn 
wir wahrhaft leben wollen, wir ein geiftiges, ein Leben im Geifle, in Gott beginnen 
müffen, aus welchem wir dann ewige Lebensnahrung fhöpfen. Sie fagt ung aber auf, 
daß wir diefes Leben im Geifte nicht eher beginnen fönnen, als bis ver Hang unferes na 
türlihen Lebens, ver Welt- und Selbſthang, befeitigt if, und daß diefer nur befeitigt wer. 
den kann, indem wir Schüler, Anhänger, Nachfolger Eprifti werden. Heinroth. 

107. Das Nihtwollen ift ver erfte Theil des Berlangens, gut zu werben, und 
im Sache des Gutſeins gerare das, was im Fache der Erkenntniß das Nichtwinen | 
des Weifen. Wie der ehrliche Gelehrte, ver ven Dcean alles menſchlichen Wiſſens nidt 
ans langer Weile muthig durchichiffet, oft erfi am Ende ver Schifffahrt zu dem Nice 
wiſſen des Weifen kommt und dieſes Nichtwiffen höher ſchätzt, ald alles vorher erbeu 

__ tete Wiffen: fo kommt der redliche Tugendfreund nach manderlei Wollen, das ihn 
unter dem ausgehängten Schilde des Guten und der Seligfeit doc nur böfe und 
elend machte, endlich zu einem Nichtwollen deſſen, was nicht gut, nicht edel if, und 
wird dadurch fähig, das Gute, Cole über alles zu achten und zu lieben. Sailer. 

108. Beten ift in ver Neligion, was Denfen in der Philofophie ift; der religiofe 
Sinn betet, wie das Denkorgan denkt. Novalis. 

109. Das durchſcheinende Geheimniß deines inneren Lebens fei die fläte Gegen 
wart Gottes. Diepenbrod, 

110. Wenn e8 eine Gemeinfchaft ver Gemüther gibt, die mit himmliſcher Magie 
wirkt, fo gilt dies vorzüglich von der Gemeinfchaft ver Heiligen, in ver alle Gut 
mit allen Guten, und alle Guten mit dem Einen höchſten Gute, mit Gott feldf, 
Eins find. Sailer. 

Ill. Wenn du alle Länder und alle Meere in allen Welttbeilen nur auf ber 
Landlarte im Befige haft, fo hatt vu bei al vielem Behhe nike, Co auch, wenn 

du alle Zugend, alle Religion und ale Werögeit nur auf ver Tomutarie uelırd Dr 
fens im Befige haft, fo haſt vu von ale nem miät, Sattler, 





Kurzer Abriß 


Der Sauptlehrgegenftände des Deutfchen Unterrichts. 


. Diefer Abriß erfiredt fih über bie Rhetorik, bie Boetif, die Literaturgeſchichte und bie ſchriftlichen 
Aufſätze. Weſentliche Ideen darüber, fo wie ausführlichere Entwidlungen einzelner Theile find bereits In 
den verſchiedenen Abſchnitten der profalfchen Lefeffüde vorgelommen, und müſſen folde mit biefen kurzen 
Andeutungen Hand in Hand gehen. Das Nebrige muß der mündliche Unterricht erfegen, namentlich Die Ber . 
ledung durch Beifpiele, ohne melde ale Theorie dürre bleibt. Natürlich IM noch niemand durd Rhetorik und 
Boetit zum Redner oder Dichter geworden; aber eben fo wahr iſt ed, daß fih Mhetorit und Voetik an ben 
Werken der vorzüglihften Redner und Dichter aufgebaut haben, und daß barum Ihre Begriffe nit nur 
Haltpunkte für Farce Berftändnig, ſondern aud) Ausgangspuntte für ergiebiges Nachdenken gewähren. Das 
IN der Schlüſſel für die richtige Auffaffung und Benutung diefer Wiffenfchaften. 


EL. Abriß der Rhetorik. 


(Man vergleiche hierzu beſonders bie Lefeüde Nr. 69-72, Geite 618-631.) 





Einleitung. 
. $. 1. 

Die Rhetorik ift vie Lehre von ver 
Wodhlredenheit (ars bene dicendi), oder die 
Anleitung, über einen Gegenftand ſchön, 
eindringlich und umfaſſend (ornate, gravi- 
ter, copiose) & reden. Sie unterfcheivet 
ſich von der Grammatik, weldhe bloß die 
Richtigkeit des fprachlichen Ausdrucks ehrt, 
und unterfcheivet fi von der Logik, welche 
bloß vie Geſetze des richtigen Denkens 
entwidelt. Die Rhetorik vagegen foll An- 
leitung geben: 1. über einen Gegenſtand 
den umfaffenden Gedankenſtoff herbeizu- 
fugen; 2. den Stoff zu ſondern und zu 
ordnen; 3. ihn in einer angemeflenen, ſchoö⸗ 
nen und eindringlichen Sprache darzuſtellen, 
und 4. ihn angemeifen und einpringlich 
vorzutragen. Demnach zerfällt vie Rhetorik 
in folgende vier Abſchnitte: 

I. über die Erfindung (inventio); 

11. über die Anordnung (dispositio) ; 
. uber die ſprachliche Darftel- 

fung (elocutio) ; 
IV. über ven Bortrag (pronunciatio); 
zu weldem lesteren noch als voraufges 
bend die Gedächtniß-Einübung (memo- 
ria), und ale begleitend der Gebärben> 
ausdrud (actio) gerechnet wird. Zum Theil 
alfo ift vie Rhetorik eine fortgeführte Grams 
matif, zum Theil eine angewandte Logik. 

Diefer Aufgabe nach erftredt ſich alfo 
die Rhetorik in einzelnen Theilen über jede 
fpraiblide Darfiellung eines zu einem 
Ganzen abgeihloffenen Gevantenfreifeg, 


bezieht fih aber, gemäß ver natürlichen 
Aufgabe aller ſprachlichen Darftellung, zu⸗ 
nächſt nur auf die Profa, und fleht in 
diefer Hinfiht ver Poetit gegenüber, 
welde es einzig mit der Poefie zu 
thun hat. . 

6. 2. 

Die Profa läßt fih in prei Grundfor⸗ 
men eintheilen, vie aber felten rein vor⸗ 
fommen, fonvdern in einander übergeben 
und fich oft in einem und demfelben Cape 
verbinden, befonders in der modernen 
Literatur. 

1. Die hiſtoriſche, welche ven Stoff 
ale einen objectiven, von außen gegebenen, 
fertigen, feienven auffaßt, und nad den 
zwei Hauptgebieten viefes Stoffes, vie ſich 
dur die Gegenſätze: Raum und Zeit, 
Berharren und Veränderung, Natur und 
Geſchichte ꝛc., charakterifiren, wieder zer⸗ 
fällt: a. in vie beſchreibende, h. in 
die erzählende. 

3. Die philoſophiſche Profa, welche 
den Stoff als einen fubiectiven, inner- 
lihen, in vem Sprechenven felbit gegen⸗ 
wärtig werdenden auffaßt, ihn gleichfam 
momentan probucirt und ale foldhen un« 
mittelbarin Sprache treten läßt. Es gehört 
dazu in der Proſa zunächſt vie Sprache des 
eigentlichen Denkens, over die philoſophiſch 
entwicelnve ; aber auch ver Ausprud der 
Empfindung und des Affects kann KK in 
diefem Getiete set Ka wullen, WW 
jedoch Haug Ind 
Oder zu einer Ar yilger Poe rnt 
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ab; alle übrigen etwaigen Anforderungen 
werden im Einzelnen mit demjenigen ju 
fanımenfallen, was die eigentliche Rede 
zu leiften hat, die da einen Gegenftant 
bis zur vollen Heberzeugung eines Anteren 
darftellen foll; daher auch Name um 
Anhalt ver Rhetorik fih zunächſt auf vie 
oratoriſche Darftelung befchrantt bat, 

Wir geben im Folgenden nur die Grund⸗ 
zuge der Rhetorik, wie fie ſchon bei ven 
Alten, beſonders durch Ariftotelee, Cicero 
und Quintilian, geftaltet und burd alle 
Zeiten im Wefentlihen feftgehalten wor: 
ven find. Dabei iſt aber zweierlei zu be 
merken: 1. daß alle Theorieen von Kunfien 
nur gewiffe Haltpunfte, oft nur Namen 
bieten für dag, was bei dem Künftler un 
Denter felbt unbewußt aus der Ratur 
feines Geiſtes quillt, und daß daher nit 
die Theorie, fondern vorzüglich eigene 
Hebung den Meifter zu machen fäbig oder 
förderlich ift; 2. daß durch die unver 
meidliche Form der Rhetorik fcheinbar ein 
Element der falten Berechnung und ver 
fünftlihen Ueberredung fich hindurchziebt, 
welches eben fo fehr dem höheren Princiy 
ver fittlihen Wahrheit, ald dem tiefer 
wurzelnden ver wahren Kunft widerfpridt. 
Der befte Redner {ft der, welder mit 
grünplicher Wiffenfchaft und Einficht eine 
volle und warnıe Heberzeugung verbinvet 
und dazu dann die Gabe des Wortes von 
Gott empfangen hat. 


3. Die oratorifhe Profa, welde, 
pie beiden vorhergebenpen Elemente mit 
einander verbindend, den Stoff theils ald 
einen gegebenen auffaßt, theild aus dem 
Innern werben läßt, immer aber der Form 
nach aus dem Momente heraus fpricht, und 
ihrem Wefen nach lets wollend, d. i. mehr 
innerlich handelnd, ale darſtellend ift, indem 
fie alle Duritellung einzig auf den Einen 
Zweck richtet, bei andern einen Willens— 
entfchluß, eine Zuftimmung hervorzubrins 
gen. Ihr eigentlicher Geſichtspunkt ift alfo 
auf die Zukunft gelehrt, wie er bei ver 
biftorifhen auf Die Vergangenheit oder 
Bollenvung, und bei der philofophifchen 
auf die unmittelbare Gegenwart gerichtet 
ift. Die hiftorifche Profa gilt vorzugsweife 
dem Gedächtniß, die philofophiihe dem 
Verſtande, und die oratorifche dem Willen. 
Diefen drei Grundformen der Profa ent- 
fprechen in der Poefie die epifche, die 
Iprifhe, vie dramatiſche. (Siehe 
unten bei der Poetif.) 

Einzelne befondere Formen ver Proſa 
laſſen fih auf die eine oder andere ver 
Grundformen zurüdführen, over find ges 
miſchter Art. — Die Briefe können je 
nach ihrer Faſſung zu allen dreien geho- 
ren, je nachdem fie erzählen, befchreiben, 
philofophiren, Gefühle ausfprechen oder zu 
einem Entſchluſſe beftiinmen wollen; ihr 
Eigenthümliches befteht nur darin, daß bei 
dem Echreiben immer zugleich die Perfon 
mit einwirkt, woran fie gerichtet werden. — 
Der Dialog ift eine Kunftform, welche, 
wenn es wahrhaft ein Dialog ift, in ver 
Mitte zwifchen Drama und oratorifcher 
Darftellung liegt; venn auch vie Rede ift 
ihrem Weſen nach Geſpräch (vergl. den 
Auffah Nr. 72 Seite 621). Geſchäfts— 
_ auffaße gehören als folche nicht ver ei- 
gentliden Darfiellung an; fie erfordern 
nur die Kenntniß gewifler conventioneller 
Formen; wo fie in Darftellung übergeben, 
wird fih auch eine der drei Grundformen 
als vorwiegend bemerklich machen, und 
zwar meiftene hiftorifcher Bericht over ora— 
toriſche Anrede. 


$. 3. 


Die Rhetorif nun im weiteren Sinne 
follte ſich über alle diefe verfchievenen 
Darſtellungsweiſen verbreiten; allein vie 
hiſtoriſche Profa und, ihrem Weſen nad, 
auch vie philoſophiſche haben zunächſt nur 
die Eine Aufgabe: wahr und klar zu fein; 
der Stoff bangt lediglich 1. bei vem Hiflo- 
riſchen von dem Borrath des thatlahlih 
Örgebenen, und 2. beidem Bhilofephiihen 

von dem perfönlichen Gedankenxeichthuw 







































I. Heber die Erfindung. 


$. 4. 

Der Gegenftand einer Reveift 1. einall 
gemeiner (thesis), 3.3. uber ven Werth 
der Tugend; 2. ein befonperer (hr 
pothesis), 3. B. Bertheidigung des Sofra 
tes. — Dem Zwede nach gibt es drei Ar— 
ten von Reden: |. vie erweiſende 
(oratio demonstrativa), zum Xobe over 
zum Tadel; 2. die beratpfchlagente 
(or. deliberativa), zur Anrathung over Ab 
rathung; 3. die gerichtliche (or. judi- 
cialis), zur Anklage oder Bertbeivigung. 

Die Erfindung nun (inventio) bat 
ed zu thun mit der Aufſuchung des Gr 
dantenftoffes für die einzelnen Theile vr 
Rede. Die Haupttheile einer umfaſſenden 
und eindringliden Darftellung find: 

I) Der Eingang (exordıum). 
2) Die Darlegung der Sade (er- 
positio s. narratio). 
3) Die Begründung (confirmaliv 
Ss. XMXα. 
&, De Bivrriegung (suuimala ı. 
regrchenis). 
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5) Der Schluß (peroratio s. conclusio). 

Die Wiverlegung ift zugleich ein Theil 
der Begründung, daher man auch wohl 
nur vier Haupttheile der Rede annimmt. 
Außerdem nennt man noch: die Einthei— 
fung (partitio), welche zur Darlegung tes 
Hauptſatzes gehört; die Semüuthgerre- 
g ung (affectuunı molus s. pathos), welche 
zum Schluß gezogen wird, und die Aus—⸗ 
malung over Erläuterung (amplificatio 
s. illustratio), welche fih vorzugsmeife auf 
die Beweisführung, aber auch über die 
anderen Theile ter Reve erfiredt. 


I. Bom Eingang. 
$. 3. 

Der Eingang (exordium) hat zum Zwed, 
den Hörer (rüdf. Leſer) 1. fih geneigt 
(benevolus), 2. aufmerffanı (attentus), 
und 3. gelebrig (docilis) zu maden. 
Das erftere nennt man die Gewinnung des 
Wohlwollens (captatio benevolentiae). Nur 
unter befonveren Umftänden bedarf es 
dafür einer einleitenden befonderen Hin⸗ 
wirkung, wenn nämlich zu einem gewiſſen 
Mißwollen oder Dangel an Zutrauen Ber- 
anlaffung vorliegt; immer aber gilt vie 
Regel, im Eingange alles zu meiten, was 
abftoßend wirkt, insbefondere alfo alles 
Prätentiofe und Affeetirte, alles Anma$- 
lihe und Selbfigefällige, welches Teßtere 
fih oft gerade in einer abfichtlichen Be⸗ 
werbung um Wohlwollen, unter dem Schei- 
ne von Beicheidenpeit, an ven Tag legt. 
— Tie Aufmerkfamteit wird befonderg 
erregt durch Wichtigkeit und durch Neus 
heit. — Die Gelehrigkeit bezieht fih auf 
die Verftandlichleit ver Sache, und bedarf 
alio nur unter gewiſſen Umſtänden von 
Seiten des Gegenflandes orer der Zus 
hörer einer befonderen Vorberückfichtigung. 

Der Eingang wird hergenommen: 1. 
Bon den Umftanden (ab adjunctis), d. b. 
von den Berhältniffen ver Perfonen, des 
Ortes, der Zeit und Gelegenheit; 3. 2. 
Eicero in feiner Rede für Roscius: von 
feiner Jugend und feinem geringen An⸗ 
feben. Sehr gewöhnlich und natürlich iſt 
diefe Art von Eingang bei Feſt⸗ und Ge- 
fegenheitsreren. 2. Bon der Abficht und 
dem Endzweck des Redenden. So befon= 
ders bei berathenden und parlamentari- 
fben Reven, wo ver Repner fogleich an⸗ 
gibt, warum und wozu er fid das Wort 
erbeten babe. 3. Bon dem Weſen der Sache 
ſelbſt; namentlih von ihrer Wichtigkeit, 
oper von einem allgemeinen Intereſſe, 
wozu Die Sade in naber Beziehung ftebt. 


Man nennt biefed ben Mebergang von der 
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thesis zur hypothesis oder von dein All 
gemeinen zum Beſonderen; 3. DB. den 
Eingang von dem Wertbe der Tugend 
überbaupt, wenn der Gegenſtand felbft 
eine befondere Tugend ift; oder von ber 
Würde des Menfchen, wenn über einen 
dieſe Würde entftellenven Fehler gehandelt 
werten fol. Tiefe Art von Eingang eig« 
net ſich befonvers für didaktiſche Reden, 
alfo auch für vie gewöhnlichen entwickeln⸗ 
den Aufſätze oder Abhandlungen. 4. Bon 
den fogenannten Erläuterungen (ab il- 
lustrationibus), 3. B. von einem zum Ges 
genſtande gehörigen Beilpiele, einer Kabel 
oder Erzählung, einem Bilde oder Bers 
gleiche, einem Ausſpruche eines beveuten« 
den Mannes, einem Sprüchworte over 
einer Sentenz 2c. Diefe Art von Eingän- 
aen bat gewöhnlich etwas Belebendes und 
lleberrafcbentes, kann aber auch manierirt 
und affectirt werben. 5. Bon einen Wunſche 
oder einem Ausrufe (nur in feltenen Fällen 
angemeiten, da es von vorn berein eine 
affectvolle Stimmung voraugfegt). 6. Bon 
dem Gegentbeile Ted Hauptfaged ; eine 
fehr fruchtbare nnd mannigfaltige Form 
für Eingänge; z. B. der Cingang von 
der Babrhaftigfeih wenn über Lüge over 
Heuchelei gehandelt werben fol. 7. In 
piöhliher und abgeriffener Weile (ex 
abrupto), wie jenes Giceronifche Quousque 
tandem. 

Ald Regeln für ven Eingang, nach Ins 
balt und Form, können folgenve gelten: 
Er fei: 1. einfach und natürlich, wenn er 
nicht ex abrupto geſchieht; — 2. den Um⸗ 
ſtänden und Perſonen angemeilen; — 8. 
mit der Hauptfache enge zuſammenhan⸗ 
gend, alfo nicht zu weit bergebolt und 
nicht zu allgemein, ſondern einzig für den 
vorliegenden Fall paſſend; — 4. und doch 
von der Hauptſache getrennt, d.h. fo, daß 
nicht fhon ein Hauptpunft, der in die 
Rede ſelbſt gehört, vorweggenommen wer⸗ 
de; — 5. bei aller Einfachheit noch in feie 
ner Art neu und anſprechend; — 6. furz. 

Anmerf. Der Eingang fann in ver 
Regel erft nad Auffindung des geſamm⸗ 
ten Gedankenſtoffes, alfo eigentlich erft 
zulegt gemacht werden. Dabei aber bleibt 
es auch wahr, daß ein glücklicher Anfan 
oft wie ein Quell ift, woraus ſich au 
bei der Meditation dad llebrige mit bes 
fonverer Fülle und Kraft ergießt und nad 
Inhalt und Form geitaltet. “ 


2. Ueber die Darlegung der 
Sıuye. 


ur. 
Die Darie gun ger Suter legst 
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hat es zu thun: 1. mit ver Aufftellung des 
Hauptſatzes (propositio); 2. mit der Ein- 
theilung (partitio s. divisio); 3. mit ber 
näheren Erklärung oder Erzäblung (deter- 
minatio s. narratio). Die Reihenfolge die⸗ 
fer drei Punkte kann nach Beſchaffenheit 
des Gegenſtandes verfchieven fein. Da bei 

erichtlihen Reden die Darlegung ber 
Same hauptfächlich in der Erzählung be- 
ruht, fo wird diefer ganze Theil auch bloß 
narratio genannt. 

1. Für Aufftellung und Verſtändniß des 
Hauptſatzes hat man fich zu fragen: 
1. welches ver eigentliche Einn (ver Kern, 
die Spitze) und der nächſte Zweck ver 
Rede ei, damit man in ver Behandlung 
des Gegenſtandes auch bei der Sache 
bleibe. Ein Aufſatz über die Schwie— 
rigkeit ver Selbſtkenntniß iſt ein an⸗ 
derer, als über den Nutzen, oder die 
Pflicht ver Selbſtkenntniß; 2. ob über 
die Geſammtheit eines Gegenflandeg, over 
nur über eine beionvere Seite und Auf- 
faffung vesfelben zu fprehen; foll über 
die Thorheit des Stolzes geſprochen 
werden, ſo ſoll nicht über den Stolz 
überhaupt geſprochen werden; 3. was 
das Gegentheil des Hauptſatzes ſei, und 
was ein Gegner daran läugnen oder an« 
weifeln fonne; lautet das Thema: „Das 

eben ein Traum“, fo erwäge man zum 
enaueren Verſtändniß den entgegenge- 
eßten Satz: „Das Leben kein Traum”. 
In fo fern man dag Thema felber zu wähe 
len oder in eine beftimmte Form zu brin- 
gen hat, gelten dafür folgende Regeln: 
1. e8 fei einfach und einheitlich (simplex 
et unum); 2. klar und deutlich (apertum 
et distinctum); 3. fruchtbar und vielfeitig 


——{copiosum); 4. angemeilen (conveniens) 
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für Repner, Hörer und Umftände; 5. neu 
und anfprechend. 

9. Bei ver Einthetlung unterſchei— 
det man Divifion und Partition, 
oder Eintbeilung und Theilung; jene zer 
legt das Allgemeine ind Beſondere (genus 
in species), 3. ®. ten Begriff Menſch in 
Gute und Böſe; viefe das Ganze in feine 
Theile (totum in partes integrantes), 3. B. 
den Begrif Menſch in Leib und Seele. 
Die Eintheilung wird hergenommen: 1. 
Bon Thema felbit, und zwar a. von 
Subjecte, b. vom Prädicate, c. von ven 
näheren Beitimmungen (ab adjectis), in⸗ 
dem man dag darin enthaltene Allgemeine 
ind Befonvere, over das Ganze in feine 
heile zerlegt, 3. B. Tugend in die ein- 
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Rirktungen.- — 2. Bon den Beweisgrün- 
den, indem man angibt, wie viele un 
welche Punkte man beweiſen wolle und 
mülfe, oder welche Arten von Beweiſen 
man vorbringen wolle. — 3. Bon ven Ge 
gengründen, durch deren Widerlegung man 
den Hauptſatz bewiefen haben werte. — 
4. Bon den Iimftänden, den Perlonen, 
Zeit und Orts-Berhältniffen ; das fintet 
befonvers bei Gelegenheitsreven Statt. — 
5. Bon den verſchiedenen Anmwentungen 
und Beziehungen des Hauptbegriffes, 3.2. 
von der Dankbarkeit a. gegen Gott, b. 
gegen Menſchen. 

Als Regeln für die Eintheilung gelten 
folgende: 1. Die Eintbeilung muß voll 
ftändig (adaequat) fein, d. h. vie Theile 
müflen das Ganze umfaſſen, alſo feine 
Theilungsgliever zu viel und feine zu we 


— — — — — — ———— TU Du EEE + ⏑⏑— 


nig, z. B. Leib und Seele beim Menſchen. 


— 2. Die Eintheilungsglieder müſſen au® 
fließend over coordinirt fein, d. h. 
der eine Theil darf nicht ſchon in vem 
anderen enthalten fein; fehlerhaft 3. 8. 
wäre die Dreitheilung : Kunft, Wiſſenſchait, 
Geſchichte, weil Gefchichte ſchon unter 
dem Begriffe Wilfenfchaft enthalten if. — 
3. Die Theilung muß einfach und über 
fihtiih fein, d. hd. es muß ein Einthei⸗ 
lungsgrund gewählt werben, der nur we 
niger Hauptglieder bedarf; bei einer Rewe 
gewohnlih nur zwei oder drei, die dann 
aber natürlih wieder ihre Untergliever 
haben können. — 4. Die Eintheilung muß 
beftimmt und eigenthümtich fein, d. b. 
nicht zu allgemein und gewöhnlich; 3.8. 
wenn man, fo oft vom Menfchen die Rete 
wäre, immer die Eintheilung von Leib 
und Seele machen wollte. — 5. Klar 
und Deutlich, fo daß man den Inter 
ſchied ver einzelnen Theile und ihre Ber. 
hältniſſe gleich erfennt. — 6. Ange 
meffen für ven befonveren Zwed und 
die Umftände. — 7. Frucht bar, fo daß 
die Haupttheile wieder Unterabtheilungen 
und reihe Ausführungen zulaſſen. — Ale 
dieſe Eigenfchaften ver Eintheilung har 
gen ab von ver guten Wahl ves Ein 
thbeilungsgrundes(fundamentumdi- 
visionis), d. 1. von dein Grundbearift, 
mit Rüdfiht worauf man die Eintbeilung 
vorninmt. Wenn man 5. ®. die Menicen 
in Gute und Böſe eintheilt, fo ih die 
Sittlichkeit ver Eintheilungsgrund, 

3. Die näbere Erörterung, fo wie 
bie Erzählung, hängt von der Befchaffen 
beit der Hauptſache und von der Beran 


zelnen Haupttugenden, etwa vie vier Care \ \alıng, her Rene ab, Die Erörterung ber 
binaltugenden ; Römer in Senat, Bot | Aeht Ada brinntert auf Bectiamg ds 
und Beer; eben fo das Urfächlige in feine \ waiger Migaerdantuiie ud Amenuuin 
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keiten; die eigentliche Erzäblung findet 
zunächſt nur bei beſonderen Gegenſtänden, 
bei wirklichen Ereigniſſen, namentlich alſo 
bei gerichtlichen Reden Statt. Cicero ſtellt 
an vie Erzählung die dreifache Anfor⸗ 
derung, taß fie I. kurz fei (brevis), 2. 
tlar und befiimmt (aperta), 3. wahr 
ſcheinlich (probabilis). 


3. Ueber die Begründung. 
a. lieber die Beweldgründe. 
§. 7. 

Die Begründung over die Beweisfüh- 
rung (confirmatio, probatio, argumentatio) 
oefchieht durch die Beweisgründe (argu- 
menta). Die Beweidgründe find ihrer Be⸗ 
weigtraft nad: 

1. fibere (cerla), und zwar a. aus 
der unmittelbaren Wahrnehmung (ce sen- 
sibus); b. aus der Vernunft und dem ge- 
funden DMenfchenverftande (e ratione s. 
sensu communi); c. aus der allgemeinen 
Annahıne und lleberzeugung; d. aus be» 
Künmten Anordnungen und Geſetzen; e. 
aus ver Anbezweifeltheit von Seiten des 
Gegners ; J 

9. wahrſcheinliche (probabilia), a. 
aus wiederholten Fällen; b. aus vielfeiti- 
ger Annahme; c. and der nächften An« 
nehmbarteit ; 

3. zweifelhafte (dubia); fte dienen 
zur Vermehrung der Wa Hrfeinti feit 
und wirken daher beſonders in der Ders 
bindung mit fiheren Beweisgründen und 
an lebhaft erregten Stellen. 

Die Quellen der Beweiggründe find 
ſehr vielfach; man hat fie auf gewiſſe 
allgemeine Haltpunkte (loci, tonoı, daher 
die Lehre darüber Topik) zurückgeführt, 
von denen bald diefe, bald jene, nad) Be⸗ 
fchaffenbeit ver Sache, in fruchtbare An⸗ 
wendung fommen. Die Beweistraft iſt 
natürlich nicht bei allen gleich, oft nur eine 
höchſt zweifelhafte; aber auch das bloß 
Mögliche ift nach Umſtänden oft von ftarter, 
ja, ſtärkſter Wirkung. In Bezug auf den 
Gebrauch dieſer Beweispunkte ift zu bes 
merten, daß fie nicht etwa nach ver Reihe, 
gleichfam wie eine Dispofition, in Anwen» 
dung kommen, fonvern daß bald viefer, 
bald jener, bald hier, bald dort zur Hand 
genonmen und oft mit einem einzigen 
Sätzchen abgemacht wird; fie müffen daher 
dem Redner gleichſam fortwährent vor 
Augen ftehen; oder vielmehr in einer gue 
ten Rede wird man faft von Satz zu Gap 
den einen ocer nen anderen Beweispunkt 
angewandt finden, opne daß der Redner 
gerabe an ben beflimmten Ramen gedacht 


719 


bat. Und gerade dur tiefe Nachweiſung 
bei ver Lectüre werben vie Namen ber 
loci förverlih für Gewandtheit und Um—⸗ 
ſicht des Geiſtes. Man tbeilt viefelben ein: 

A. in äußere (loci extrinseci). Diefe 
haben zunächit nur Bedeutung bei gericht- 
lihen Reden; man rechnet vazu: |. vor⸗ 
bergegangened Urtheil (pracjıfdicium), 
wenn auf frühere Entſcheidung in gleichen 
oder Abnlihen Fällen bingewiefen wird; 
2. Gerücht (fama), d. i. vie allgemeine 
Annahme und Stimmung für oder gegen; 
3. der Eid (jusjurandum); 4. die Zeus 
gen (testes); wozu denn noch in alten 
Zeiten auch vie Folter (ormentum) gezo⸗ 
gen wurde, 

B. innere (intrinseci). Anzahl und 
Namen verjelben werden verfhieden an 
genommen ; im Wefentlichen ſtimmen fie 
jedoch überein. Wir wollen hier zwölf 
nambaft machen und fie dann einzeln 
näher beftünmen: 1]. per notationem s. 
etymolugiam ; 2. per definitionem et 
descriptionem; 3. per enumerationem 
partium; 4. per causas; 3. per eflecta; 
6. per adjuncta; 7. per antecedentia et 
consequentia; 8. per opposita; 9. per 
similia et dissimilia: 10. per comparata; 
il. per exempla; 12. per testimonia. 
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1. Per notationem s. etymologiam, d. t. 
durch Worterflärung, wenn vie Bedeutung, 
die Herleitung, vie Verwandtſchaft, in, oft 
bloß ver Gleichklang des Worted zur Be⸗ 
fraftigung gebraucht wird. Die eigentliche 
Etymologie ald Nominalerklärung ift bes 
ſonders bei allgemeinen Begriffen anwend⸗ 
bar, 3.8. das Wort Philoſophie als Liebe 
zur Weisheit erklärt, f. ©. 660. Die Hin⸗ 
weifung auf ein gleichlautendes Wort 
(per aequivoca) fann zur Manier werven, 
wie bei Abraham a Sancta Clara; be- 
fannt ift Cicero's Behandlung des Nas» 
mend Verres. Sieber gehört auch ver Be» 
weispunft per conjugata, d. h. durch daß, 
was dem Worte nah eng mit einander 
verbunden ift, wie das befannte: homo 
sum, humani a me nibil alienum puto. 

2. Per definitionem et descriptionem, 
d. i. durch Sacherklärung und Befchreibung. 
Die Definition im firengen logi— 
{hen Sinne beftebt aus der Angabe des 
allgemeinen Begriffes (des genus) und 
des befonderen Unterſchiedes (ver diffe- 
rentia specifica). Sie dient ald Beweis⸗ 
grund, in fo fern durch vie Zurücdführung 
eines Beariüed au eimm Hurt meurent, 
andere vie Walrheit zu Taar TÜR, Kr 
Erklärung ver Tuggid d. D. TUST 
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ihren Werth. Die rhetorifche Deft- 
nition unterfcheivet fih von der philo- 
ſophiſchen Durch größere Ausführlichkeit 
und geht dadurch uber in die Beichreibung 
(descriptio). 

Die Deferiptiongefchieht: 1. durch 
Angabe alles Urfächlihen (per causas 
efficientes, finales, formales, materiales), 
d. i. durch die bewirkenden Urfachen, durch 
Abfiht und Zwed, Form und (igen- 
fhaft, Stoff und Gehalt. 2. Durch An- 
gabe der Theile, woraus das Ganze be= 
fteht, oder der Unterarten, die unter dem 
Ganzen enthalten find (per partes et 
species). 3. Durch Angabe der Wirkungen 
(per eflectus). 4. Durd) Berneinung (per 
negationem), d. i. durch Angabe deſſen, 
was die Sache nicht ift, damit das, was 
fie wirklich ift, Helfer erfannt werde. 5. 
Durch Angabe der Umſtände und des Zus 
fälligen, was mit der Sache in Berbindung 
ſteht (per adjuncta). 6. Durch Vergleiche 
(per comparata). Mehrere von tiefen 
Punkten fommen im Folgenden auch wie⸗ 
ver ale felbftitandige Beweispunfte vor. 

3. Per enumeralionem partium, d. i. 
durch Aufzählung der Theile. Sie befteht 
in der Auflöfung 1. des Allgemeinen ind 
Beſondere (genus in species); 2. des 
Ganzen in feine Theile (totum ın partes 
integrantes). Die Beweisführung ges 
fehiebt, indem von der Wahrheit des All- 
gemeinen und des Ganzen auch auf die 
Wahrheit des Beſonderen und der Theile 
gefchloffen wird, und umgefehrt. 
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4. Per causas, d. i. durch Angabe ter 
Urfaden. Tiefe find: 1. bewirkende 
(etficientes), 3. B. vie Welt ift von Gott 
gemadt, daher iſt fie volllommen; 2. 
zweckliche (finales), 3. B. ver Menſch 
ift für die Ewigfeit geichaffen, daher varf 
er nicht dem Vergaͤnglichen nachlaufen; 
3. formale (formales), tie unterfchei- 
denden Eigenfchaften enthaltend, 3. B. der 
Menſch it vernünftig, daher muß er in 
allem nah Wahrbeit ftreben; 4. ma- 
teriale (materiales), d. i. das, woraus 
etwas gemacht iſt oder befteht, 3. B. du 
biſt Staub, wie kannt du eitel fein? 

5. Per cffecta, d. i. durch Angabe ver 
Wirfungen. Diefer Punkt entfpricht dem 
vorhergehenden, ift aber viel fruchtbarer 
und anwendbarer, weil vie Wirkungen 
befannter und augenſcheinlicher find. Die 
Wirkungen find von vierfaher Art, wie 
die Urfachen im vorigen Punkte, je nach 
dem fie nämlich auf eine bewirfende, eine 
dwedlidhe, eine formale oder eine ma- 


Abriß der Aheforik. 


teriafe Urfache zurüdweifen. Die Beweis 
führung gefchieht, indem die Wirkungen 
und Folgen dargelegt werden, und varaus 
auf das zu Beweilende als die Urſache 
gefhlofen wird, 3. B. aus den Wirku⸗ 
gen eines Geſetzes auf feine Verkehrtheit; 
aus den Handlungen auf die Geftnnung; 
aus der Thätigkeit auf vie Cigenfibaften 
und Kräfte; aus der Feftigleit auf ven 
Stoff. 

6. Per adjuncta s. circumstlantias, d. i. 
durch Angabe ver Umftände und alles veffen, 
was mit der Sache in Verbindung ſtebt. 
Diefes iſt einer der reichſten Punkte. Man 
bat das hieher Gehörige in folgenven Berd 
gebradt: 

Quis, quid, ubi, quibus auxiliis, cur, 

quomodo, quando ? 
d. 1. Wer? was? wo? mit welchen Wit 
ten? warum? wie? wann? 

Es reichen dieſe Punkte oft fchon allein 
aus, um eine Sache, namentlich eine Hand⸗ 
lung over eine gefchichtliche Begebenbeit, 
von allen Seiten zu beleuchten. Der Sinn 
der einzelnen Fragen ift durch die Worte 
felbft verſtändlich; man erweitere aber 
und zerlege ihre nähere Beveutung, 5. 2. 
des quis? Wer? 1. was die perjenlide 
Deichaffenheit angeht, und zwar a. ven 
Geift (Tugend, Talent, Wiffenfchaft, Tem 
herament, Neigung), b. der Körper (Ge 

alt, Geſundheit, Gewandtheit, Ausdruch); 
2. die Glücksgüter: a. empfangene, h. er⸗ 
worbene (Name, Geſchlecht, Baterlanı, 
Familie, Erziehung, Freunde, Macht, Amt, 
Ehre, Freiheit, Vermögen ꝛc.). 

7. Per antecedentia et consequentia, 
durch Angabe des Vorhergehenden und 
Nachfolgenden. Es iſt diefes zu unter⸗ 
ſcheiden von dem engeren Verhältniſe ver 
Urſache und Wirkung, obgleich es mittel 
bar darauf aurüdgeht, und in der Beweik 
führung das Vordbergehende als Urſache 
und das Nachfolgende ald Wirkung var 
zulegen gefuht wirt, wenn auch beited 
nur zufällig gewefen fein kann. TCicero's 
Reden find beſonders reich an Beifpielen 
biefür, fo wie alle Anflage- und Verthei⸗ 
digungsreden, 5. B. wenn aus dem Ber: 
balten einer Perfon vor oder nad ver 
Zeit eines Verbrechens auf ihre Schuld 
oder Unſchuld gefchloffen wird. 


§. 10. 


8. Per opposita, d. i. durch Angabe 
des Gegenfäglihen. Diefes kann fein: 1. 
bezüglich oder correlativ (relata), 3. 2. 
Vater, Sohn; lehren, Ternen; hat ver 
Feldherr zu befehlen, fo bat der Soldat 
u geborgen; 2. gegentheilig (contraria), 
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das antere aufbebt, aber zu- 
:8 gefeht wird, z. B. Den Krieg 
ir nicht unternehmen, daher 
ir den Frieden bewahren; 3. 
hend oder läugnend (coniradic- 
egantia), wo fih etwas einfach 
bi, wie Bejahung und Berneie 
B. Tu lüugneft, daß ed eine 
gebe, und willit doch, daß deine 
ng wahr fei. 

sımilia et dissimilia, d. i. durch 
on Aehnlichem und Unähnlichem, 
verehren unfere Vorfahren, und 
is nicht auch für unfere Nach⸗ 
‚erebrungswürdig machen? Die 
ig geichieht durch: eben fo, um 
um fo weniger 2c. Hieher kann 
vie Parabeln und Fabeln 
velde oft eine ſchlagende Wir⸗ 
ı Fönnen, wie des Agrippa Fa⸗ 
‚er Empörung der menſchlichen 


r comparata s. melaphoras, d. i. 
liche Vergleiche, 3. B. der De» 
it mit einem Veilchen, der Wahr, 
der Sonne. Berwandt ift viefer 
t dem vorigen. Die Beweiskraft 
it nur rhetorifcher Art, auf Ge⸗ 
Phantaſie wirtend; daher kommt 
leih auch unten als bloße rev» 
igur der Darftellung wieder vor. 
r exempla, d. i. durch Beifpiele ; 
mit ven beiden vorhergehenden, 
b mit 9. Die Beifpiele find be- 
in folhen Reden wirtiam, wo 
s oder abgerathen werben foll. 
vielen können ſowohl wirkliche, 
nommene Fälle gebraucht wer: 
im weiteren Sinne gehören auch 
n und Parabeln bieher. 
:r testimonia, d. i. durch Zeug. 
Ausſprüche anderer; bekanntlich 
reihe und vielbenußte Duelle 
eid- und Beweggründe, wirkffam 
yurdh die beveutfame treffende 
elche ſolche auserwählte Sprüche 
ch haben, als durch das Anſehen 
on dem ſie entnommen werden. 
e dieſer Punkte dienen außer ih- 
jenden Kraft zugleich zur Erläu- 
er Sache und zur Belebung der 
ng, und kommen deswegen auch 
ıter den Erfäuterungen (illustra- 
amplificationes) und unter den 
ven (figurae) vor, 


die Beweißführung und ihre Formen. 
6. 11. 
en Beweisgründen wird die Bes 
ung (argumentatio) gebildet. Eine 


'9 Leſebuch II. Th. 3, Auf. 
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Beweisführung muß wahr, einheitlich und 
vollſtändig fein. Für die Schärfe und bie 
Fülle des Beweifes laſſen fich keine Re» 
geln aufitellen, da fie von den Umſtänden 
der Sache und der Fähigkeit des Reden⸗ 
den abhangen. Die Fehler aber, welche 
vermieden werben müllen, damit die noth⸗ 
wendigen Anforderungen eines Beweiſes 
erfüllt werben, find vorzüglich folgende: 

1. Es darf feine petitio prineipii be» 
gangen werden, d. h. es darf nichts ale 
ausgemacht in die Pramiffen, d. i. in bie 
Beweisgründe, aufgenommen werden, was 
noch erft zu beweiſen ift. 

2. Es darf kein orbis oder circulus in 
demonstrando gemacht werben, d. h. es 
darf nicht ver Schlußfaß oder das, was 
man hat beweifen wollen, wieder ange. 
wandt werden, um eine Prämifle, einen 
früheren Beweisgrund daraus zu bewei⸗ 
fen. Diefer Fehler ift verwandt mit dem 
vorigen. 

3. Es darf feine mutatio elenchi (Ab. 
weichung von der Beweisfache) Statt fin« 
den, d. h. man darf nicht etwas anderes 
beweifen, ald was man hat beweifen wollen 
over Sollen, 

4. Es darf fein saltus in demonstrando 
(Sprung im Beweife) gemacht werden, 
d. h. man darf feine nothwendigen Zwi⸗ 
fchenbeweife überfpringen, fondern muß 
immer auf Wahrem und Begründetem 
fortfopreiten. 

5. Man fol nicht zu viel beweiſen; 
qui nimium probat, nihil probat (wer zu 
viel beweifet, beweif’t nichts); d. hd. man 
fol ein beftimmtes Beweisziel vor Augen 
nehmen und fiharf daran halten. Zum 
Tpeil ift viefe Regel ſchon in der dritten 
eingeſchloſſen. 


$. 12. 


Die Form ver Beweisführung iſt ver- 
ſchieden. Am befannteften find folgende: 
l. Die Schlußform (syllogismus). 
Der ftrenge logiſche Schluß befteht aus 
gel Prämiffen (major, minor, Öber- und 
nterfaß) und aus dem Schlußfage (con- 
elusio): A it B; Ci A; alfo Ci B, 
3. B. alle Menfchen find ſterblich; Cajus 
ift ein Menſch; alfo ift Cajus ſterblich. 
Der rhetorifhe Schluß führt die einzel« 
nen Säge weiter aus, erläutert fie, und 
begründet fie umſtändlicher. Daher wird 
die einfache Schlußform gewöhnlich min- 
veftens zu dem, was man in der Logif 
epichirema nennt, welches varin befteht, 
daß zu der einen oder anderen Prämiſſe 
noch die Begründung verfelben beigefügt 
wird; wenn z. B. in deu sign Bent 
AG 
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u ter erfien Prämiſſe: „Alle Menſchen 

Ei fterbiich“", noch Hinzugefügt wird: 
venn der Tod it eine Folge ver Erb⸗ 
ſünde. 

2. Dieabgetürzte Schlußform'enthy- 
mema), indem die eine oder tie andere 
Prämifſfe übergangen wirt, wenn z. B. 
in den obigen Beifpiele vie zweite Pras 
miſſe: „Cajus if ein Menfch“, ausgelaſ⸗ 
fen wird. Es ift die gewöhnliche Schluß⸗ 
form in der Rede, weil ver Syllogismus 
eine zu ftarre Form bat und vaber nur 
da angewandt wird, wo eine Wahrheit 
wie mir einem Schlage orer gleichfan 
mit philoſophiſcher Unwiderleglichkeit er⸗ 
härtet werden ſoll. 

3. Die Aufzählung(per inductionem), 
indem aus mehreren abnlien galten auf 
den vorliegenten, aus der Bielbeit auf 
die Allgemeinbeit oder einen befonveren 
Fall geichlorlen wire. Die firengite Ins 
direction verlangt, daß bis dahin nie eine 
Ausnahme von ver zu beweiſenden Wahr» 
heit Statt gefunden. Die Induction ift 
auch oft mit Vergleihen verbunden; fo 
befonvers in ver Sofratifhen Methode 
bei Plato. 

4. DieBegründunggform (ratio- 
cinatio). Cie befteht a. aus der Behaup⸗ 
tung, b. aus dem Haupt⸗Beweisgrunde, 
c. aus ver ausführlihen Darlegung und 
Belräftigung des Beweisgrundes, d. aus 
der Erweiterung und Ausſchmückung, e. 
aus ver Zuſammenfaſſung des Gefagten 
zu einem Schlußfage. 

5. Die Tbeilungeform (dilemma). 
Die logiſche Form if: Wenn a ift, fo 
muß entwever b over c fein; nun ift aber 
weder b, noch c; alfo kann auch a nicht 
fein. In der Rhetorif gebort iene Beweis» 
forın dazu, wo man zwei oder drei Mög⸗ 
lichkeiten angibt une dann von jever zeigt, 
daß ihre Annahme zum Beweiſe des Haupt⸗ 
ſatzes vient. 

6. Der Kettenſchluß (sorites), d. i. 
eine Reihe von Süßen, bei veren lettem 
der zu beweiſende Satz bervortritt. Im 
der Logik ift die Zorm: a iſt b; hiftc; 
o iſt d ac., alfo a ik d. In der Rbetorit 
it die Form natürlich freier und ver, 
ftedter, und fann dazu jeve länaere, in 
Heinen Sägen fortgeführte Schlußfolge— 


rung gerechnet werden. Daher nennt ihn ' 


Cicero syllogismus acervalis, gehäufte 
Schlußfolgerung. 
7. Die indirecte Beweisform 


(argumentatio apagogica s. deductio ad 


absurdum), wobei man von der Annahme 
bed Gegentheild ausgeht und dann weint, 
daß man durch eine ſolche Annahme TU 
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unwahren oder widerſinnigen Bolgeruns 
fäßen geführt wird. 


c. Eriweiterung uud Ausſchmückung der Baweik 
Außer demjenigen, was unmittelbar ar 
| Beweisführung ver Sache vient, Tann am 
| nıandes in vie Darftelung aufgenomme 
| werben, was zur lebenpigeren Auffaſſuz 
| und vielfeitigeren Erfenntniß der Bi 
heit beiträgt. Solches nennt man Ensr 
terung und Ausihmüdung ver Rede 
(amplificatio et exornatio s. illustratio) 
Sie wird hauptſächlich aus den bereis 
oben genanntenAeweigsquellen entnommen, 
und fällt zum Tbeil mit den unten ver 
kommenden Revefiguren zufammen. 
Als beſonders wirkſame Formen de 
Erweiterung zäblt Quintilian folgen 
vier auf: J. Steigerung (incrementmm), 
d. 1. ein Auffteigen vom Sfeineren um 
Größeren;2.Bergleichung(comparatk), 
d. i. ein Gegenuberftellen von abnlide 
Fallen und Wahrheiten, wobei rue Ber 
hältniß zur Hauptſache als gefteigerte 
erfheint; 3. die Schlußfolgerung 
von etwas anterem auf vie Hanptfahe 
(ratiocinalio), 3. B. wenn der Feind ge 
lobt wird, damit ver Sieger deſto yreik 
würdiger ericheine ; 4. Haufung (com 
geries), d. i. eine gehäufte Zufammen 
ftellung von gleichartigen Gedanken tard 
| Beichreibung, Zernliederung und tr 
Gleichbedeutendes (descriptio, distributie, 
| 
| 
| 
| 
| 
I 
l 


— 


synonyma). Es fann dieſes Leicht zur Na 
nier werden. _ 

Zur Ausfhmüdung gehören vorzüglid: 
Erzählungen, Beilpiele, Fabeln, Parabetz, 
Vergleiche, Gegenfäge, Symbole, Scrif— 
ftellen, Sentenzen, Sprüchwörter — law 
ter Dinge, vie bei einer lebendigen Dar 
ftellung ſich gleichſam von ſelbſt heran 
drangen, weil eben Lebenvigfeit umt 
Mankhfaltigkeit, ja, ſelbſt Kiarbeit un 
Deutlichkeit, obne fie faum möglich ik; 
daher muß der Anfänger mit Bewußtfeis 
und Umficht danach fuchen. 
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4. Ueber vie Widerlegung. 


$. 14. 
Die Widerfegung (confulatio, re 
prehensio) bat zur Aufgabe, vie Geaew 
grunte entweder ganz zu vernichten ode | 


— — nn — — 





| möglihft zu entfraften. Die Gegengründt 
ı beitehen: 1. in beflimmten, wirklich erbe 
| benen Gegenbehauptungen ; 2. in gewiſſen 
BVormtgelten und verbreiteten Anfihten; | 
\® in vg muglien Uinnemen, ie all ( 
Ber Arvarı RN 
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e Hauptgefete für vie Behandlung 
3egengrünbe find folgende: 1. daß 
dieſelben nicht entftelle und verdrehe, 
rn fie in ihrer vollen Kraft und Bes 
ing, nah Inhalt und Umfang Mar 
volltändig darlege, und fie lieber 
ve als erniedrige; 2. daß man aber 
ſo wenig den unbeveutenden, in fich 
ſchwachen Gegengründen ein befon- 
Gewicht beilege; 3. daß man die 
möglihen Einwürfe nicht zu weit 
He und überhaupt nicht länger ald 
6 bei der Wiverlegung verweile; 
zu viel widerlegt, erregt Zweifel. 
ie Wiverlegung felbft geſchieht in 
her Reife und nach denſelben Halt 
ten, wie die Begründung. Insbeſon⸗ 
aber gefchieht vie Entfräftung der 
ngründe, indem man nachweilet: 1. 
Mangel an hinreichenden Beweiſen 
biefeiben; 2. die Widerſprüche mit 
fenen Wahrheiten; 3. ten Wider» 
b mit der Erfahrung und dem allge- 
en Wahrheitsgefühl; 4. die Wider: 
ye oder Berwirrungen in ven noth» 
igen Folgerungen. In wie weit die 
raͤftungsgründe auch von Perfönlich- 
ı hergenommen werden können, müſſen 
efonderen Umftände lehren; denn jede 
Inlichfeit führt ing Gebiet der Sitt- 
it hinüber, und überall gilt das Gefeg, 
man die Sache felbft reven laſſe. 


5. Ueber den Schluß. 
$. 15. 
e beiden Haupttheile des Schluſſes 
‚ratio, Conclusio, epilogus) find: 1. 
3ufammenfaffung enumeralio, 
itulatio. avaxspalaiugıg), d. i. eine 
ngte Wiederholung und Zufammen- 
ag des Wefentlihen und Wichtigften 
Rückſicht auf ven befonderen Zweck 
Yanzen. Hauptgefeß dafür it Klar⸗ 
und Kürze; naturgemäße Form bie 
Steigerung ; 2. vie@rregung des 
ü h18(affectuum motus, pathos). Ras 
b wird auch im Verlaufe der ganzen 
das Gefühl in Anſpruch genommen; 
fondere aber wird fih gegen Ende 
ie Würme des Redenden und fonit 
feine Einwirtung auf das Gefühl 
ın; denn bei jeder Art von Rede 
zugleich auf ven Willen, auf die 
Annahıne der Wahrheit und auf ein 
Vahrheit entfprechendes Handeln hin- 
tz; der Wille aber erwächſt aus dem 
men durch Vermittelung des Gefüh⸗ 
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der Rede als befonderen Theil zu be— 
traten, befannt unter vem Namen; der 
patbetifhe Theil. 

Die Afferte, welche hier in Betradt 
fommen, find: 1. Liebe, d. i. eine ſtarke 
Neigung zu etwas Gutem und Schönem, 
in fo fern e8 gut und ſchön if; 2. Haß, 
d. i. eine ſtarke Abneigung gegen etwas 
Uebles und Häßlicheg, in 7 fern ed das 
it; 3. Zorn, d. i. heftiger Unwille über 
etwas Widerſtrebendes; 4. Mitleid, 
d. i. Leid wegen fremden Leids; 5. Freu⸗ 
de, d. i. Aufregung des Herzens im ge⸗ 
genwärtigen Beſitze eines Gutes; 6. 

raurigfeit, d. i. Nietergefchlagen- 
heit wegen eines gegenwärtigen Uebels; 

. Furcht, d. i. Affect in Erwartung 
eines zukünftigen Uebels; 8. Hoffnung, 
d. i. Affect in Erwartung eines zukünfni⸗ 
gen Qutes; 9. Scham, d. i. Affect wer 
gen verlorener oder geſchwächter innerer 
over äußerer Ehre; 10. Ehrgefühlund 
Nacheiferung, d. 1. Affect wegen eir 
gener oder fremper (Ehre. 

Das alle dieſe Affecte mit der Sittlich» 
feit in Einklang bleiben müflen, verfteht 
fih von ſelbſt; es gibt einen heiligen Haß 
— gegen alles Böfe ; es gibt einen heili⸗ 
gen Zorn — „Zurnet, aber ſündiget nicht.“ 
Die Mittel zur Erregung folcher Affecte 
find mannigfaltig; Regeln aber laflen 
fih dafür nicht wohl aufftellen;_ die ab⸗ 
ſichtliche Befolgung derſelben würde zum 
Gegentheil führen; denn einer —8* 
tigten und berechneten Gefühlserregung 
ſetzt man eine Bewaffnung des Gemüthes 
entgegen, weil es ein Angriff auf unſere 
deehen iſt. Die wahre Quelle, die in das 

emüth eines auderen einſtrömen ſoll, 
muß aus dem eigenen Gemüthe entſprin⸗ 

en; wer Gefühl erregen will, muß erſt 
elbſt fühlen; wer andere erwärmen will, 
muß felbft warm fein. Nichts if wider⸗ 
liher in einer Rede, als berechneter 
athos; ja, Pathos überhaupt hat etwas 
erdächtiges. 

Was nun endlich den völligen Abſchluß 
der Rede betrifft, ſo gilt dafür als Haupt⸗ 
regel, daß man nicht zu lange darauf 
warten laſſe; dag man das nahende Ende 
wohl durchfühlen Iaffe, aber immer noch 
gewilfer Mapen unerwartet damit fomme, 
fo daB eine Ausficht auf ein Mehrere 
übrig bleibt. Befler ift eg, ex abrupto zu 
fließen, als immer wieder mit neuen 
Perorationen zu beginnen. Wer nicht zu 
Ende kommen Tann, verräth entweder 


widerlihe Setlbtariiiigteit surt iR won 
dem Belüyl beiangen, doh ıı uU N 
genug geiaat ya. Wen VOR RER 


Daher vie Aufgabe des Redners: ut 
ıt ac moveat, Und barum pflegt man 
tefe lebpaftere Erhebung gegen Ende 
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an eine gute Eintheilung und gewiſſee ab J. 
gemeine Regeln dafür find oben 8. 6eren] 
tert worden; um aber gute Eintheilungen & 
zu treffen, dafür gibt es keine andere An J 
leitung, als die Hebung und das Stuvins | 
vieler wirklichen guten Eintheilungen. 

Was nun die Anorpnung und die Ber 
bindung im Einzelnen betrifft, fo gibt et 
dafür zwei Arten des Berfabreng: |. mar 
fammelt und notirt fi ven Stoff zuner 
möglichſt ausführlich, und ftellt dann tai 
Gleichartige zufammen, feheivet das Ur 
beveutende aud, und orbnet Das Yruuß- 
bare unter gewiſſe Rubrifen; 2. man feg 
fih die Hauptmomente feft, markt fe 
mit vem Gefammtfloffe vertraut, nimm 
ihn gleihlam in feine ganze Seele anf, 
und überläßt fih dann dem fogenanaten 
Fluſſe ver Gedanken, wie er zugleich mit 
der Darſtellung aus den Innern hereor- 
kommt. Natürlich larfen fich beide Arten 
vielfah mit einander verbinten; Ne 
leßtere aber bringt das eigentliche Lehen 
und den organifhen Zuſammenhang ins 
Ganze. — Bergl. die Leſeſtücke Ar. & 
und 70, S. 618 ır. 


dann auch meiftens der Fall; d. h. es if 
nicht genug Gehalt und Kern da geweſen; 
darum foll es zuletzt durch das Zuviel 
der Worte erfeßt werven. 










































II. Ueber die Unordnung. 
$. 16. 

Die Anordnung (dispositio) hat zur 
Aufgabe, ven gefammten Gedankenſtoff, 
den man über einen Gegenſtand durch 
Nachdenken (medilatio) oder aus ander» 
weitigen Quellen aufgefunden hat, zu fons 
dern, zu vertheilen und zu ordnen. Eine 

ute Anorpnung bewirkt, daß 1. mit mebr 

eilnahme angehört, rudfichtlich geleſen 
wird; 2. daß das Gehörte leichter vers 
fanden wird, und 3. daß das Berftandene 
fih fefter und wirkſamer einpragt. Es 
bezieht fi aber vie Anoronung: 

1. auf vie Haupttheile der Rede, 

2. auf die Verbindung im Einzelnen. 

Was die Haupttheile der Rede betrifft, 
fo ift veren Anzahl und Kolge fhon in 
dem Bisherigen zu Grunde gelegt, und 
fomit, ver Dronung wegen, im voraus 
als eine durch vie Natur der Sache und 
durh den Zwed des Redners gegebene 
betrachtet. Die Aufgabe des Redners ifl 
nämlich, daß er belehre und bewege (ut 
doceat ac moveat). Was daher immer 
auch der Gegenftand einer Rede fein mag, 
es ift nichts natürlicher, ald daß ver Red⸗ 
ner, ähnlich wie eine eintretenve Perfon, 
zuerft mit feinen Zuhörern fih und fein 
Anliegen in ein angemeflenes Berhältniß 
feße (exordium) ; daß er dann feinen Ge⸗ 
genftand und feinen Zwed kurz und Har 
mittheile (expositio s. narratio); darauf 
die Neberzeugungd- und Bewegungsgrün- 
de erortere, fo wie die etwaigen Einwen- 
dungen befeitige (confirmatio et refulatio); 
und zulegt noch einmal alles aufbiete, 
um feinen befonveren Zweck zu erreichen 
(peroratio). Was diefe Haupttheile noch 
für Nebentheile enthalten; wie die Erwei⸗ 
terung, die Ausfhmüdung, vie Erregung 
der Gefühle theils über das Ganze ſich 
verbreiten, theild eine befondere Stelle 
einnehmen können, das alles ift bereits 
in dem Bisyerigen angegeben worben. 
Am wichtigſten aber von alfeın if eine 

ute Eintheilung des Gegenflanves, 

o wichtig, daß man gewöhnlich dag ganze 
Geſchäft ver Disyofltion mit der Einthei- 
lung als Eins betrachtet. Hat man eine 
gludlihe Eintheilung getroffen, fo ergibt | Weife geformt und für den ſprachlichen 
fh die Ausführung oft wie von \elbk; \ Ausornd Aubereitet werden. Der einjige | 
au hier gilt der Sag: Qui bene disiin- \ Seronte. „Be Br N Hie* wie man | 
Guit, bene docet. Die Anforderungen \ wiaratig kann er arliem modem ve 





III. Ueber die Darftellung. | 
$. 17. 

Die Darftellung (elocutio) kat zu 
Aufgabe, den gefammelten und geoerdut⸗ 
ten Gedankenſtoff in fprachlichen Augerud 
zu bringen. Der nächſte Zweck aller Sprade 
ift, daß fie pasjenige ausdrücke, was man 
denkt; der Ausprud bildet alfo mit vem 
Gedanken eine Einheit, und höchſtes Ge 
feg ift fomit, daß der Ausdrud mir ven 
Gedanken übereinfimme und der Sat 
durchaus angemeflen ſei. In fo fern aber 
die Darftellung bei einer Rede vie fian- 
lih wahrnehmbare Form für ein geitiges 
Ganzes if, fallt fie zugleich unter vas 
Gebiet des Schönen, und es gilt für fe 
als Hauptgeſetz, daß fie fchon fei. Die 
fhune Proſa bleibt dabei immer ned 
Profa, und zwar fo fehr, daß fie in demſel⸗ 
ben Grave aufhört, ſchön zu fein, als Re 
in das fogenannte Poetifiren verfällt. 

Es befteht nun aber vie Darftellung 
nicht in dem bloßen Material ver Sprade, 
d. b. nicht in der bloßen Wabl und Ber 
bindung der Wörter, fondern weit mehr 
in der inneren Berarbeitung und Geſtal⸗ 
tung der Gedanken. Denn ein und ter 
felbe Gedanke kann auf die verſchiedenſie 
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feinen Ausorud, feine Berbindung und 
durch Entfaltung feines Inhalte! 

Die Art und Weiſe nun ver geſamm⸗ 
ten Darftelung pflege man Stil (von 
orvAog, stilus, Griffel) zu nennen. Der 
Stil hängt ab: I. von der Perfon des 
Redenden,; jeder hat feinen eigenen Stil, 
ähnlich wie feine eigene Handſchrift; ee 
ift feine Perfonlichkeit, und darin beruhet 
hauptſächlich das Geheimnis eines guten 
Etiles; 2. von dem Gegenſtande und den 
Umftänden. Hauptſächlich in leßterer Hin» 
fiht hat man von Alters her drei Haupt» 
Stilarten (genera dicendi) unterfchieden: 

|. der einrache (genus dicendi tenue), 
2. der mittlere (g. d. medium), 
3. der erhabene (g. d. sublime). 

Bei dem einfachen Stil ift vie Haupt- 

anforderung Klarheit; der Stil tritt 
änzlich zuruid hinter vem Gedanken, macht 
Ki als eigentlihe Darftellung gar nicht 
bemerklich; er hat fein Hauptgebiet in ver 
einfachen Belehrung, fo wie in der ein» 
fachen Erzählung und Befchreibung. Der 
mittlere Stil fuht ven Gedanken in 
einer gewählten, gefchmüdten, anſchau⸗ 
lihen, lebhaft einvringlichen Sprache zur 
Mittbeilung zu bringen: er bat fein 
Dauptgebiet in ver fehildernven und ora⸗ 
torifhen Darftellung., Der erbabene 
Stil offenbart vie Unzulänglichleit ver 
Sprache für ven geiftigen Gehalt des Ge⸗ 
dankens, und erfcheint vaher eben ſowohl 
In höchft einfachem Wortausdruck, als in 
kähnen Bildern. Er findet feine Anwen- 
bung nur bei erhabenen Gegenſtänden 
und Standpunkten, alfo meift nur an ein» 
einen Stellen; das Propherifche it meiſt 
einer Natur nach erhaben. — Für alle 
drei Stilarten aber gilt ale —R 
daß fie nicht aus einer berechnenden Tech⸗ 
nit, ſondern aus der Wahrhaftigkeit des 
Redenden, aus feiner perfönlichen Ratur 
und feiner ınomentanen Stimmung her⸗ 
vorgehen müſſen. Ohne Wahrheit gibt ee 
keine Schönheit, fein Gefallen vor Gott 
und den Menſchen. 

Ein Verhältniß diefer Stilarten zu ven 
drei Hauptgebieten ver Profa ift bereits 
angedeutet; eine firenge Bertbeilung aber 
findet nicht Statt ; venn Belehrung und 
Erzählung kann ftellenweife zur erhabenften 
dorm fich gedrängt fühlen, und die er- 
babenfte Rede hinwiederum fich zur ein» 
fachiten Darftellung herabſenken. 

Ueberdies fpricht man noch von ver- 
ihievenen befonvderen Stilarten, veren 
Ramen entweder einzelne charakteriſtiſche 
Sigenfchaften bezeichnen (3.3. populärer, 
gerspafter Stil), ober auf beftimmte 
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bergebrachte Formen firh beziehen (3. 2. 
Kanzleikil, Geſchaäftsſtil). Lapidarſtil (von 
lapis, Stein) bezeichnet die geprängte ins 
baltsreiche Kurze, wie fie bei Infchriften 
auf Denkmälern Statt findet. 


$. 18. 


Die Rhetorit im engeren Sinne hat 
es nur mit der fihonen oratoriſchen 
Darftellung zu thun, und fegt namentlich 
alles dasjenige voraus, was von jedem 
fprachliden Ausorude als foldem ver 
langt wird. Der Vollſtändigkeit wegen 
nebmen wir jedoch auch vieles letztere 
auf und geben eine Ueberficht von ven 
allgemeinen Eigenſchaften eines 
guten Stile. Diefe find dreifacher Art: 
I. grammatifche, welde fih auf die 
pradliche Richtigkeit beziehen ; 

IH. logiſche, welche fih auf die Klar» 
beit ver Gedanken, 

III. äftbetifhe, weiche fih auf vie 
Schönheit der Darftellung beziehen. 

J. Die grammatifchen Eigenfchaften 
laffen fih in folgende zwei zerlegen, die 
jedoch vielfach in einander übergreifen: 

1. Spradreinheit, vd. i. Bermeis 
dung aller derjenigen Wörter und Ver⸗ 
bindungen, welche ver betreffenden Sprache 
fremd find. Dahin gehören a. Barbas 
rismen, d. i. Ausländiſches (Latinis⸗ 
men, Gräcisinen, Gallicismen ꝛc.); b. 
Arhaismen, d. i. Beraltetes (3. B. 
fintemalen); c. Provincialismen,d. i. 
nur in einzelnen Dialekten Gebräuchliches ; 
d. Reologismen, d. i. gegen ven 
Sprachgebrauch neu Gebilvetes. Zu ber 
merken ift jedoch in Betreff ver Barba- 
rismen, daß 1. mande fremde Wörter 
das Bürgerrecht empfangen und in bie 
Natur der Sprache eingehen können, 3.8. 
Natur; und 2. daß manche garnicht ver« 
mieden werden können, weil fie eine tech» 
nifhe Bezeichnung enthalten, 3. B. Tech» 
nit, Ferner ift zu bemerken, vaß manches 
Beraltete, Provincielle und Reugebilvete 
durch eine geſchickte Hand wieder zur Bes 
reicherung der Sprache dienen kann, na⸗ 
mentlich bei den Dichtern. 

2. Sprachrichtigkeit, d. i. Heber- 
einfimmung ber Form und der Beugung 
der Wörter, fo wie des Satzbaues und 
alles Grammatifihen mit den Gefegen 
des bewährten Sprachgebrauches. Fehler 
dagegen nennt man Solöcismen (von 
der Stadt Soli in Cilicien, wo das 
Griechiſche fchlecht geſprochen woxde)y 

II. Die logkigen Eiaeiiaatten fen 
fich in folgenne drei erlegen. 







































vanfe zu Grunde liegt, und daß 2. viefer | derungen. 
Gedanke dur die Worte verſtändlich aus» 
eprüdt werte. Das Gegentheil der Klar 
eit it 1. Dunkelheit, wo zwar ein 
beftimmter Sinn zu Grunde liegt, vieler 
aber nur mühfam zum Verſtändniß kommt; 
9. Unfinn (nonsense, gallimathias, wel⸗ 
ches Tegtere Wort jemand gefagt haben 
folf für Gallus Matthiae, d. i. ver Hahn 
des Matthias), wo vie Worte keinen 
Einn geben over fih In ihrem Sinne 
widerſprechen. 

2. Beſtimmtheitover Schärfe (Prä⸗ 
eifion), welche darin beſteht, daß 1. vie 
Gedanken und Begriffe fih fcharf von 
einander unterfcheiden, und daß 2. dem⸗ 

emäß auch vie fürzefte und bezeichnenpfte 

usprudsweife gewählt fei. Die Fehler 
dagegen find: 1. Zweideutigfeit, 2. Flache 
heit und Breite. In leßterer Hinficht ftebt 
die Beftimmtpeit zum Theil der Klarheit 
gegenüber; tie Klarheit verlangt, daß 
man nicht zu wenig, die Beſtimmtheit, 
dag man nicht zu vielfage. Daher nennt 
man die Beftimmtheit auch wohl Kürze 
(brevis esse laburo, obscurus fio); vie 
logiſche Kürze it aber nicht zu verwechfeln 
mit der äfthetiichen Kürze; jene iſt nega- 
tiver, tiefe pofitiver Art. Die Fehler ger 
gen die logiſche Kürze find Pleonas- 
mu 8, wo zu viele Worte gebraucht werpen, 
und Tautologie, wo dasſelbe doppelt 
efagt wird. Es gibt aber auch einen er» 
aubten, ja, fhonen Pleonasmus. 

3. Einheit, welche darin befteht, daß 
j. alles Ginzelne zu einem Hauptgedan⸗ 
ten gehöre, viefer Hauptgedunfe uberall 
bervortrete, und das Nebenſächliche nicht 
als Hauptſache fich geltend made, und 
daß 2. alles Einzelne unter fih einen 
Haren Zufammenhang und eine feharfe 
Verbindung habe. Gegen nichts wird 
mehr gefehlt, ald gegen diefe Eigenfchaft. 
Abſchweifung von dem Thema des Gan⸗ 
zen, Dangel an concentrirten Grundge- 
danten im Cinzelnen ; Verweilen bei 
Nebenſachen, Haſchen nach bloßem Effect, 
Mangel an Verbindung und innerer Be— 
ziehung, ſowohl in größeren Abſätzen, als 
einzelnen Begriffen, das alles findet fich 
oft bis zur Verworrenheit. — Mit der 
logiſchen Einheit ſteht in Verbindung die 
Einheit ver ſprachlichen Tarftellungsform, 
welde darin befteht, daß 1. für dag 
Ganze wefentlich verfelbe Ton der Dar 
Rellung fetgehalten werde, und van 2. | und nes Lefers; denn wer in unwürdi⸗ 

ber Uebergang in einen anderen Ton \ ger Weile teure surt ireiht, (et um 
naturlih fei und gehörig vorbereitet \ würdige Hirt um eier Horond, 
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II. Die äfthetifchen Eigenfchaftenge 
ben der Darftelung vie Wirkung ve 
Schönen, d. h. ein unmittelbared Ge 
fallen. Das Schöne ift feiner Ratur nad 
etwas Unbegränztes, weil ed nicht in fd 
ſelbſt ruhet, fondern nur die Erfcheinungb 
form von etwas Geifligem iſt. Daher 
wird ed zunächſt nur in feinen Wirkungen 
erfannt, und fein Weſen läßt fih nie u 
logiſche Begriffe zerlegen. Deswegen wer: 
den auch die äftbetifchen Eigenfchaften des 
Stils in verfhievener Zahl und Weile 
angegeben, ohne daß dadurch eine um 
—38 Zergliederung des Schönen er 
reicht oder auch nur bezweckt werden dürfte. 
Wir heben für vie praktiſche Auffaſſung 
als vie wichtigſten folgende hervor: 

1. Wohllaut verSprade. Diefer ik 
doppelter Art: 1. Eupbonie, eve 
Wohlklang des Buchſtaben verhältniſſes is 
den einzelnen Wörtern und ihren Verbi⸗⸗ 
dungen (3. B. Bermeidung von gebäuf- 
ten Zifchlauten im Deutſchen); 5 EC» 
rhythmie oder Rumerusg,d. i. Wohl⸗ 
laut in dem Bau ver Säge und Perie 
ven. Eine befonvere Seite der Eurhpthwie 
beflebt darin, daß dieienigen Wörter und 
Sagthelle, worauf der Nachdruck lieg 
oder worin ein Gegenfaß fich fund that, 
auch ſchon durch ihre Stellung die natür⸗ 
liche Betonung empfangen. Sichere Probe 
des Wohllautes ift lautes Vorlefen. Ueber 
einftimmung der Spradlaute und ve 
Rhythmus mit der Natur oder Wirkung 
der Sache felbfi nennt man Harmonie, 
die befonvders bei Gepichten ihre Stelle 
findet und bei achten Dichtern faft durde 
gebenos wie von ſelbſt ſich ergibt ; treffende 

eifpiele folder Harmonie finven 
mehrere In ver Zrühlingsfeier v. Klopftod 
S. 240. Gegenfad des Wohllauts if 
Härte und Miklaut. | 
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1. Klarpeit, welche varin befteht, | were. Jedoch gehört dieſe Eigenfgaft 
daß 1. ein wirklicher vollfänpiger Ger | fhon mehr zu ven äſthetiſchen Anfer- 





2. Wurde. Es iſt dasjenige im ber 
Sprade, was im Umgange ver edle Ya- 
ftand bezeichnet, und es if ein Beweis 
für eine edle, würdige Darftellung, wenn 
fie in einer edlen, würdigen Geſellſchaft 
zum Borlefen fich eignet. Was feine 
Würde bat, kann nicht fihon fein, wel : 
e8 den Würdigen abftößt und der Ratur 
bes Geiftes zuwider iſt. Jedes unmwürdige 
Wort if eine Beleidigung des Hörer 
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t aber vie Würde hauptfachlich in 
lebereinftimmung mit vem höheren 
ben Gefühle, und eritredtt fi zugleich 
en Gebrauch einzelner Wörter und 
ıen, wie auch im Uingange oft ein 
Ines Wort den Grad der Bildung 
den Charafter pienig entbüllen kann. 
Gegentheil der Würde it das Nies 
‚ Platte, Gemeine. Eogenannte 
Is Echriftfieller und Volks-Redner 
diefes Gegentheil oft mit Eifer. 
unterfcheinet wohl abfolute und 
tive Würde, und verfteht dann uns 
er letzteren hauptſächlich die hier fols 
>» Eigenfchaft ver Angemeſſenheit. 
Angemeffenheit. Sie befteht 
: Nebereinftiinmung ver Darſiellungs⸗ 
mit der beionderen Sade und ven 
deren Umſtänden, namentlib auch 
‚en betreffennen Hörern oder Lefern, 
t aber nur ſcheinbar, wenn die Ans 
fenheit bisweilen vie Erlaußniß over 
ie Nöthigung mit fich führt, von ver 
uten Würde abzuweichen; die wahre 
e fhweht dann uber vem Ausdrucke, 
Reigt gleibfam in vemfelben Grade 
r, als der Ausdruck nieverfintt; fo 
anchen Stellen ver h. Schrift. In 
her Weife muß die wahre Winde 

bein Komifhen und Satirifchen 
ven Ganzen ſchweben, obgleich bier 
Ingenieffenheit das weiteſte Feld der 
eit zu haben fheint. Wichtiger aber 
iefe negative Eeite ver Angemeſſen— 
Hleibt vie pofitive, welche darin be= 
daß Ausdruck und Gevanke fih ale 
nander gehörig darfiellen. 
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Natürlichkeit. Sie gibt vem 
das Gepräge ver Wahrbeit, und 
‚tet in der Sprache dasjenige, was 
ngange das Iingezwungene it. Sie 
Hart fih als Einfachheit, Leichtig- 
Flüffigfeit des Stiles; ihre wahre 
fe aber liegt in dem Subiecte des 
nden; er foll Mar denken, und dann 
Hit nichts anderes wollen, als dag 
hte Kar ausdrücken; dann wird der 
ruf fowobl feiner perfönliden Nas 
als ver Natur ver Sade anı meiften 
rechen und jene Wirkung des Schö⸗ 
ervorbringen, wodurch wir glauben, 
i vie Darftellung wie von felbft ges 
ten und habe gar nicht anders fein 
ꝛn. Das Gegentheil ver Natürlichkeit 
(ed Gezwungene, Geſuchte, Affectirte, 
für die Profa namentlich alled Poe⸗ 
nde. Das Hochtrabenvde und Leber» 
de in ben Worten nennt man 
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Schwulſt (englifh Bombaſt, franzöfiſch 
Phehus). Nicht minder aber kann auch 
das Unnatürliche und Affectirte ſich gerade 
jeigen in dem Streben nach Naturlich- 
eit, 3. B. nah dem Kinvlichen, Popu⸗ 
lären oder Volksthümlichen. Die meiſten 
fogenannten Volksbücher find voll von 
dieſer widerlichen Sprache, vie das Bolt 
eradezu als eine Beleicigung betrachten 
ollte. 

5. Neuheit. Alles Schöne erſcheint 
jedesmal in ſeiner Art als neu, eben ſo, 
wie alles Lebendige in der Natur, was 
ſeine Form aus dem Innern hervorwach⸗ 
fen laßt, immer neu und eigenthümlich 
it; feine Blume ift wie die andere. Diefe 
Neudeit entfpringt aus ter Eigenthüm⸗ 
lichkeit ver Natur, und flebt alfo ver Na⸗ 
türlichkeit durchaus nicht entgegen; fie if 
ja weſentlich nichts anderes, als was 
man ſonſt Originalität nennt. Das ein⸗ 
zige Mittel, ſie im Stile zu erlangen, 
beſteht gerade darin, daß man feine per⸗ 
fönlide Ratur ausbilde und fie dann auf) 
in der Sprache walten laſſe. Beabfichtigte 
Neuheit fallt Teicht in Fehler gegen die 
Natürlichkeit. Jedoch läßt fih auch man⸗ 
ches, beſonders Aeuperliches, durch Wahl 
und Abfiht erreihen, namentlich in der 
Verbindung ver Wörter, wodurch das 
Belanntefte oft neun gefchaffen erſcheint. 
Horaz nennt es callida junolura unv bies 
tet in dieſem Auedrucke ſelbſt ſchon glei 
ein treffendes Beiſpiel. Am fruchtbarſten 
iſt in dieſer Hinſicht die Wahl des Zeit⸗ 
worts und der Attribute, z. B.: „Du 
fprihft ein großes Wort gelaflen aus“; 
oft reicht ſchon eine bloße Berfchiebung 
bin, um Bekanntem einen neuen Reiz zu 
geben; 3. B. das Goethe'ſche „Gethan 
wie gedacht“, over „Geſagt, fo geihehn“. 
— Das Gegentbeil ver Neuheit iſt das 
Gewöbnliche, Alltägliche, Abgenupte. 

6. Kürze. Bon der logiſchen Kürze 
it oben die Rede gewefen; fie verlangt 
zunächſt nur, daß man nicht zu viel fange. 
Die aftyetifbe Kürze iſt eine mehr poſi⸗ 
tive Eigenſchaft; fie beftekt darin, daß 
man mit möglichſt wenig Vlitteln mög⸗ 
(ihn vieles erreihe. Mit wie wenig 
Mitteln erreicht vie Natur ihre Manch» 
faltigteit! Es beiteht aber vie Kürze dee 
Stils nicht in kurzen Schlagſätzen; das 
it meift Affertirtbeit; fonvdern 1. in dem 
vollen Ebenmaß zwiſchen Wort und Ge⸗ 
danfen ; 2. in vem Reichthum, welchen die 
einzelnen Gedanken ven: Lefer zur weiteren 
Ausführung bieten, und 3. in nem Vex— 
ſchweigen; wer nit emenrätgen But 


zurüdhätt, den er ah no ο 
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könnte, der wird nie den äfthetifchen Ein- 
brud ver Kürze machen; wer ihn aber zus 
rüdpält, dem wird man ſchon abhören, daß 
er noch wohl ein mehreres zu fagen wüßte, 
und man wird ven Reiz empfangen, es 
für fi zu ergänzen. — Das Gegentbeil 
der Kürze iſt das Breite, Weitichweifige, 
Ueberladene. 
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71. Mandfaltigteit. Die Manch—⸗ 
faltigfeit ift eine weſentliche Eigenfchaft 
des Schönen; die Natur ftellt auch hierin 
das höchfte Mufter dar. Beim Stile zeigt 
fih die Manchfaltigfeit befonvers in dem 
Wechſel des Concreten und Abftracten, 
des Erzählenden und Entwickelnden, des 
Wirklichen und Bildlichen; ſo wie in 
dem verſchiedenen Bau der Sätze, in dem 
Wechſel von kurzen und langen Sätzen, 
und in allem dem, was man Aus 
fhmüdung einer Rede nennt. Das Ger 
gentheil ver Manchfaltigkeit ift das Gleich» 
förmige und Cintönige, deſſen Wirkung 
die Langeweile ift. 

8. Einheit. Bon ver Iogifchen Ein- 
heit ift oben die Rede geweſen; fie wird 
bei ver äſthetiſchen vorausgeſetzt. Die 
äftbetifche Einheit, oder vie Einheit der 
eigentlihen Darftellung fteht ver Manch⸗ 
faltigfeit gegenüber; fie vereinigt die 
Bielheit der Formen zu einem geiftig be- 
lebten Ganzen. Einheit in ver Mankhfal- 
tigkeit bildet vie wefentliche Grundlage 
des Schönen. Diefe Vereinigung ift nicht 
möglih, wenn das Mandfaltige nicht 
aus der Einheit erwächſt. Die Wurzel 
diefer Einheit kann aber nur in dem 
Subjecte liegen, aus welchem die ganze 
Darftellung hervorgeht. Die objective oder, 
was bei der Rede dasſelbe ift, vie Logis 
fhe Einheit kann und muß durch Befon- 
nenheit erreicht werden; die innere Ein- 
heitlichleit einer zugleih manchfaltigen 
Darftelung if das Ergebniß deſſen, was 
man Degeilterung zu nennen pflegt, d. h. 
eines ſtätigen inneren Erfülltſeins von 
dem Gegenſtande. Dann kommt diejenige 
Darſtellung zu Tage, von ver yıan fagt: 
es {ft alles wie aus Ginem Guſſe. Und 
das ift eben die Einheit, welche ver größten 
Manchfaltigkeit, ia, ſcheinbarer Verſtöße 
gegen die objective und logiſche Einheit 
fähig iſt; fie tragt gleichſam ein organi⸗ 
fhes Leben in fich und befreiet die Dar- 
ftellung von dem Mofaitartigen, welches 
bei einer mehr Außerlihen Berbindung 
bes Mancfaltigen zum Einheitlichen mei 

end bie Folge if. 


9. Lebendigkeit. Diefe Eigenihaft \ tan, Me Worhrliingn her fl ui 
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in ihrer vollen Bedeutung vereinigt alle 
übrigen; denn alles, was wahres Leben 
in fih hat, ift fhon. Ein Kunſwerk, we: 
von man fagt, daß fein Leben varın fe, 
verfegt man dadurch gleichſam zum Par 
penwerthe. E8 kann aber in die Darftellung 
nicht anders vie wahre Lebendigkeit hin 
einfommen, ald wenn fie frifch aus ver 
Gedankenfülle des Redenden bervoridieht; 
nur was Leben hat, kann Leben mitthei— 
fen. Daher baben wir auch ſchon mebrere 
ver genannten äſthetiſchen Kigenfchaften 
auf das innere Reben des Darfiellenven 
zurudgeführt. Insbeſondere aber äußert 
fih vie Lebenvigfeit der Darſtellung = 
als Anſchaulichkeit für die Phantafle, 
und b. ald Wärme und Einpringlidfeit 
für das Gefühl. Die erfiere Eigemſhait 
vertritt das epiſche, die zweite das lyri⸗ 
ſche Element. Die Mittel, wodurch keived 
erreicht wird, liegen theils in dem gan 
zen Fortgange der Darftellung, tbeile in 
einzelnen Auspräden und Berbinpungen. 
In letzterer Hinfiht offenbaren ſich vie 
felben vorzugsweiſe in den fogenannten 
Tropen und Figuren, von denen vie 
erfteren mebr für die Phantafte, die zwei⸗ 
ten mehr für das Gefühl wirken. Beive 
aber verlieren Werth und Wirfung, wens 
fie nicht gleichfam von ſelbſt fich hervor 
drängen. Ihre Namen find eben nur Ra 
men für dasjenige, was man in lebenti- 
nen Darftellungen vorfand, ohne daß der 
Darſtellende ed gewollt und geſucht batte. 
Leider aber werven fie haufig als Blend⸗ 
wert benußt, hinter welches ſich Unberufene 
verſtecken. Zabl und Namen find natürlid 
äußerft verfihieden; immer neue laiten 
fich Hinzufügen: ift ed ja, ald wollte man 
für jede Gefichtsiniene einen Ramen bis 
ben. Aber dennoch ift ihre Kenntniß gut; 
fie macht aufmerffam und führt ing Ser 
lenleben hinein. Beifpiele beleben vie Ra: 
men; man fuche fie und bilve fie. 


§. 2. Die Tropen. 


Die Tropen (TEN, von Teine, 
umwenden) befteben in der uneigentliden 
oder übertragenen Bezeichnung ver Bor: 
flellungen, indem flatt deſſen, was ei 
gentlih gemeint ifl, ein Anderes, Ber: 
wandtes gefeßt wird. Ihr Weſen beruht 
auf ver fogenannten Ideen⸗-Aſſociation, 
welche darin befteht, daß in der Seele 
die eine Vorſtellung durch vie andere 
geweckt wird. Ihr Urſprung liegt in vem 
Welen der Sprade, vie als foldhe nur 
Wortelunarı, MET Brariie kezeichnen 
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jorſtellung des Raumes gebunden. Daber 
nd alle ſprachlichen Bezeihnungen für 
heiftiged urfprünglih Trepen, wie bei 
en meifen Wörtern fih noch an ihrer 
bfeitung nachweiſen läßt; 3.8. begrei⸗ 
n, verftehen, von greifen, fteben. Und 
arin beitebt auch no fortwibrend die 
gentliche Aufgabe ver Tropen, daß fie 
16 Geitige, das Abitracte, das minder 
nfepauliche verkörpern, verfinnlichen, vers 
afchaulichen. Im weiteren Sinne ver 
eht man darunter alle vieienigen Rede⸗ 
srmen, wo das eine für Tas andere 
efegt wird, während bei den Figuren 
ie Wörter ihre eigentliche und wahre 
jeveutung bewahren. Die mictigfen 
ropen find: Metapher, Metonymie und 
Spmefooche. Das eigentliche Feld für die 
ropen ift die Porfie, fo fehr, daß oft 
n ganzes Gedicht nur ein einziger Tros 
as iſt, obne gerade im Einzelnen viele 
opiſche Ausprude zu befigen. 


1. Metapber (Metaphora von ne- 
apögeıv, übertragen). Sie berubt auf der 
ebnlicteit ver Vorſtellungen; ähn— 
He Borftellungen weden ſich, und kün- 
en daher für einanter gefeßt werden; 
2. die Blüte des Lebens für Jugend; 
‚fig für roth; die Pfeile der Sonne ; vie 
owen der Schlacht; die blũhende Tpräne, 
iefer Troyus iſt am audgebreitetilen ; 
e dichieriſche Sprache bewegt ſich faft 
rhwährend in ihm. Beſondere Arten der 
tetapber find noch: a vie Perfonifie 
ıtion, wo etwas, Unperfüntihes ale 
wußte, freie Perfönticteit bezeichnet 
ird; 3. B. Der Srübling lacht; ver Mor- 
:n fan, es feuchten feine Tritte ven 
ifen Schlaf, der mich gelind umfing ; 
vie Allegorie, eine auch in vie 
nzelnen Nebenvorfiellungen fortgefüprte 
Yetapher, z. B. Ausführung des Bildes 
eise für Leben. Sie iſt mehr Sache 
s Berftanves, ald ver Phantaſie. Ueber 
u Unterfpied des Allegoriſchen und 
ymboliſchen ſiehe Aphorismen 13 u. 14 
2. 70). 


2. Metonpmie (von neru-ovona, 
amenevertaufhung). Sie beruht auf 
m inneren Berbältnife und ver Coexi-⸗ 
nz von Berflellungen. Dabin_gebört 
2. 1. die Urſache für vie Wirkung, 
d umgelebrt; 3. B. vie Arbeit des 
ndmanns für Fruct; der Berfaffer für 
n Bert; Emporung für Empörer; 2. 
s Attribut oder die Eigenſchaft für das 
ubject, und umgekehrt; 3. B. ver weile 
ann für Salomen; er ift ein Cicero, 
Aedner. Man nennt diefe Form auch 
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noch beſonders Antonomasie; nach ande- 
rer Auffaſſung kann ſie auch zur Synet- 
doche gerechnet werden; 3. der Stoff für 
die Sache, die daraus gemacht iſt, z. B. 
Eiſen für Schwert; 4. vie Perſon für 
tie zu ibr gebörende Sache, 3. B. fhon 
brennt ver Rachbar, für das Haus des 
Nabbard; 5. ver Ort für das am Orte 
Befinvfiche, z. B. ver Wald _fingt; 6. die 
Zeit für das, was in der Zeit lebt over 
vorgeht, z. B. ein geiegneted Jabrz 7. 
Borbergebenves für Nachfolgendes, und 
umgetebrt (.Metalepsis); füllt meiftens un» 
ter das Verbältnip von Urſache und Wir; 
tung. — Eine fortgefegte Metonpmie 
beißt Periphrasis, Umfbreibung, wo ftatt 
der Sache verſchiedene Attribute und Bers 
häftniffe genannt werden. Sie gehört 
mehr vem Verſtande als der Phantafie 
an. Verwandt damit it ver Euphemids 
mus, wenn man etwas Uebeles durch 
Milveres oder geradezu Gutes bezeichnet, 
3. B. die verfehiedenen milden Ausdrücke für 
Sterben. — Auch kann man die Ironie, 
d. i. die Bezeichnung einer Sache durch 
das Gegentheil, als eine befondere Art 
ver Metonnmie betrachten, indem auch das 
Gegentbeil in einem inneren Verbältniſſe 
zu einander ftebt und fih gegenfeitig 
wedt. Gewöhnlich ift etwas Spottendes 
damit verbunden. Uebrigens gehört auch 
die Ironie mehr vem Verſtande als ver 
Phbantaſie an. 

3. Synekdoche (von ovvexösyonuai, 
mitaufnebmen, mitverſſeben). Sie berupt 
auf den Borfellungen von Theil- und 
Zablverhältniften. Es gehört dapin, wenn 
a. der Theil fürs Ganze gefegt wird, 
und umgelehrt, 3. B. Haupt für Menſch; 
b. das Beſondere fürd Allgemeine, und 
umgekehrt; 3. B. ver Nord für Wind 
überhaupt; c. das Kleinere für das 
Größere, das Beſtimmte fürs Unbe- 
ftimmte, und umgekehrt, 3. B. Taufend- 
mal gedent' ich dein. Man nennt dieſe 
tegtere Form inebeſondere Hpperbel, 
wenn die Uebertreibung ale foiche ſich 
geltend macht und dadurch etwas Be— 
ſonderes bezwedt wird, z. B. ein Strom 
von Thränen; gewöhnlich wird fie weiter 
ausgeführt, und gehört ebenfalls mehr 
dem Berflande_ als ver Pbantafie an. 
Eine fheinkare Verkleinerung deiten, was 
man fagen will, heißt Z.itofee, 3. B. ein 
FE gemeiner Geift, für ein fehr hoher 

eift. 


6.23. Die Figuren. 


Die Figuren (fiqurar, orimurd) 
unteriheiven id von ven ERSTES ID N 
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das bei ven Tropen die Wörter eine un⸗ 
eigentliche, von verwandten Borfiellungen 
hergenommene Bepeutung haben, bei den 
Figuren aber die eigentliche begriffliche 
Bedeutung beftehen bleibt. Unter Figur 
verfteht man jede befonvere, durch irgend 
etwas berportretende Ausprudsweife; der 
Ausdruck erhalt gleihfam eine befondere 

byfiognomie, eine (Seftalt, eine Figur. 

hen aus dem weiten Umfange viefer 
Erklärung ergibt fih, daß vie Anzahl ber 
Figuren unbeſtimmt if; läßt ſich ja alles 
zu einer Figur erbeben, was nur irgendwie 
als eigenthümlich oder von ven ſchulge⸗ 
rechten Ausdrucke abweichend erfcheint. 
Auch in dem Gebrauche ihrer Namen 
herrſcht noch manches Schwanken. Ihre 
Eintheilung hat man auf verſchiedene 
Weife verſucht, und fie bald von ihren 
inneren Merkmalen, bald von ihren Wire 
fungen auf vie Seele (Aufmerkfamteit, 
Affect, Phantafie) hergenommen. Am bes 
fannteften und einfachften jedoch ift fols 
gende Eintheilung: 

1. Wortfiguren (figurae verborum), 
oder ſolche, welche nur in einzelnen Wör⸗ 
tern beruben, fo vaß fie aufhören, Figuren 
zu fein, fobald andere Wörter gebraudt 
werden; 3. DB. vie Wieverholung eines 
und desfelben Wortes. 

II. Satz- over Sinnfiguren (figu- 
rae sententiarum', d. i. ſolche, welche den 
ganzen Eng und zugleich den Zinn be- 
trefien, alſo auch dann beſtehen bleiben, 
wenn einzelne Wörter geändert werden; 
3. B. die Figur des Ausrufs over der Frage. 

I. Die Wortfiguren. Sie beruben 

roßtentbeild auf Wieverfebr derſelben 

ubitaben over verfelben Wörter, und 
auf der Verbindung der Wörter. Dems 
nad fann man fie in folgenne Gruppen 
theilen : 

l. Slangfiguren, welche dur ven 
bloßen Klang der Wörter, alfo durch vie 
Buchſtabenlaute, bernorgebracht werden. 
Dabin gebören: |. vie Alliteration, 
d. i. Gleichklang in den Conſonanten; 
z. B. Mann und Maus; leibt und lebt. 
— 2. die Aſſonanz, d. i. Gleichklang 
in den Vocalen; 3. B. die Schollen roll: 
ten Stoß auf Stoß. — 3. Der Reim, 
d. 1. Gleichklang von Bocalen und Con» 
fonanten ; & 3. Klagen und Plagen; 
Gut une Blut. 4. Congruenz, 
d. i. Nachabmung des Hörbaren vurd 
den Klang ver Wörter; 3.8. Nun dapr 
pelt's und rappelt's und klappert's im 
Saal. Wenn die Wortbildung ſelbſt von 
bem Klange des Hörbaren entnommen 
wird, fo heißt das Dnomatoypdie, wie 


jenes: dappelt. — 5. Harmonie, d. ı. 
Rachahmung des Hörbaren durch ver 
Rhythmus (gewöhnlich iſt vie Congruen; 
damit verbunden); auch Sichtbares une 
ſelbſt Geiftiges laßt ſich durch fchnelleren 
und Tangfameren Rhythmus harmoniſch 
tarftellen. Beilpiele: „Da pfeift ed um 
geigt es und klinget und klirrt.“ „Du.tg 
mit Donnergepolter entrollte ver tudiihe 
Marmor," und das befannte: Quando 
conveniunt Maria, Camilla, Sibylla - 
Sermonem faciunt et ab hoc et ab hx 
et ab illa. 

9. Eiguren ver Wort Wieperbe 
fung (repetitio)., Dahin gehören unter 
anderen: 1. vie Anaphora, vd. i. Bit 
derholung vesfelben Wortes am Anfanpe 
der Säge, 3. B. Sehe jever, wie er’ 
treibe, Sehe jeder, wo er bleibe. — 2% 
Epipbora, d. i. Wiederholung am 
Ende ver Sage, 3. B. die Eintracht id 
bin, vie Sreiheit it pin. — 3. Ep 
zeuxis oder Conduplication, dv. 
Doppelſetzung des Wortes. 3. B. Saul, 
Saul! Gib, o gib! —4. Annomination, 
Verbindung derfelben Worttämme, 1.8. 
Die Etille warpftilfer. — 5. Eomplerion, 
auch Spympio!e, d. i. Vereinigung vor 
Anaphora und Epiphora, z. B. Willſt vı 
frei fein, bete! wii tu ſtark fein, betel 
— 6. Epanalepfig, wenn das Ir 
fanyswort zugleich Schlußwort if, 3.2. 
Freuet euch im Herrn, ja, freuer eud: 
— 7. Copulationoder Ploke, auf 
Dilogie genannt, Wieverbolung tek 
ſelben Wortes mit verſchiedener Beren 
tung oder Beziehung, z. B. Der Herr ıf 
fein Herr mehr; Kinder find Kinder. — 
8 Paronomafie, d. i. Gleichklang 
der Wörter bei ſebr verfdiedener over 
gegenfäglicher Bedeutung, 3. B. Fide, sed 
vide, trau, aber fhau! Damit bängı 
dann eine Reibe von künſtlichen Wort 
beziehdungen zuſammen, welde man 3% 
ſammenfaſſen kann unter tem Namen 
Wortſpiel. Eine befonrere Art dei 
Wortfpield if dag Anagramm, me 
durch Berfegung der Vuchſtaben ein neuer 
Sinn hervorkommt, 5. B. jus ift vis; fe 
das berühmt gewordene Anagramm von 
Jablonsky zu Ehren des jungen Stanie 
laue, über vie Worte Domus Lescinia. 
wobei die einzelnen Buchitaben von Kas: 
ben auf Schilden getragen wurten untl 
dann im Tanze wechielten (ades incolumıs, 
omnis es lucida, lucida sis omen, mane 
sidus loci, sis columna dei, und aulept 
weisfagent: I scande solium). 

%. Wxeto ver Wortwerbindung. 

Dayın geusrean: \. Yalyiygarenn, 
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i. gehäufte Verbindung, 3. B. Bon, 


infen und Stühlen und Tiſchen. — 2. 
Ipndeton, d. i. Auslaflung ver Bere 
wungsmwörter, z. 3. veni, vidi, vici 
ð tam, fah, fiegte). — 3. Zeugma, 
i. Beziehung eines Wortes auf zwei 
fchievene, wahrend ed nur zu Einem 
ft, 3. 8. Mich und Blumen auf das 
rabmal fireuen. — 4. Hendiadys 
da dvoiv, eins durch zwei, wenn zwei 
örter, die in Abhängigfeit von einan« 
t ſtehen und vaher nur Ginen Haupt» 
griff bilden, durch Gonjunctionen ale 
ei neben einander beitehende verbunden 
wen; 3. B. „Blammen und Ströme” 
e Slammenftröme ; „Narben und Fre 
1° für Narben, vie durch Frevel empfans 
n find. Diefe Figur it beſonders bei 
a lateinifpen Dichtern (Birgit, Horaz) 
liebt, und_faft zur Manier_geworven. 
‘ finden fi fogar drei Wörter copus 
io verbunden, die nur Ginen Begriff 
den. — 5. Ellipfe, wenn ein Wort 
sgelaffen wird, und Pleonasmus, 
‚nn ein Wort überflüffig zugeſeht wird. 
ı beiven Fällen muß ſich ein fubjectiver 
er objectiver Grund nachweiſen laſſen, 
Rift es fehlerpaft.— 6. Inverfion, 
‚weihung von ver natũrlichen Stellung 
d Bolge der Wörter, 5. B. die Wuns 
r zu fhauen des Ewigen. 


5.4. Die Sapfiguren. 


1. Die Satfiguren (auch Sad 
er Sinnfiguren genannt, figurae sen- 
ıtiarum, ornuara diavolag). Sie dafs 
ı nit an einem einzelnen Worte, fon- 
n an dem ganzen Safe und geben 
nit auch dem Gedanken ſelbſt eine ber 
idere Figurixung und Umbildung. Ihre 
zahl if natürlid ganz unbeftimmt; vie 
hᷣtigſlen laſſen fih in Yoigende Gruppen 
ngen: 
1. Solche, welche eine Abweichung von 
: natürligen dorm ver Behauptung und 
3äblung enthalten, Dahin gehören: 1. 
‚Brage (interrogatio), fatt directer 
‘jahung oder Berneinung ; die Antwort 
g dann ſchon in der Form der Frage; 
Ber wollte ſich mit Grillen plar 
a? — 2. Die Antwort (responsio), 
‚flellung von Fragen mit beigefügter 
ort, die dann gewöhnlich etwas Un- 
vartetes oder Scharfes hat, oder dar 
ch befonders wirffam if, daß fie auf 
schiedene Fragen immer als dieſelbe 
cheint; 4. B. Für wen gab er fein 
sen? Für feine Feinde sc. — 3. Der 
»eifel (dubitatio), d. i. der Aue 
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druck eines anfcheinfichen Zweifels; z. B. 
Bas ſoll ih fagen? Darf ich es wagen ? 
—4. Die Seibfiverbefferung (cor- 
rectio), d. ift eine Abänderung oder Um« 
fehrung deflen, was man gefügt; 3. B. 
Doch was fage ih? nein, vielmehr ac, 
—5. Die Einräumung(concessio), d. i. 
vorläuiges Ginräumen oder Zugeben von 
etwas Entgegenſtehendem, um die Wahr« 
heit der Pauptiade deſto fiherer ine 
Licht zu Mellen; 3. B. Doc das alles mag 
nur auf Wahrfcpeinlifeit berufen, diefee 
aber ıc. -- 6. Die Borwegnahme 
(anteoccupatio, prolepsis), wo etwas vor· 
meggenommen wird, was dom Gegner 
eingewandt werben önnte ; z. B. Wan 
wird fagen; man wird venfen ıc. — 7. 
Die Uebergehung (praeleritio), wo 
gefagt wird, man wolle etwas übergehen, 
und e8 gerade dadurch doch nennt; z. B. 
Ich will niht reden von dem und dein ac. 
—8. Das Berfhmweigen (aposiopesis), 
d. i. ein plößliches Abbreden des Ges 
vanlens und des Ausdruds; z. B. dus 
belannte quos ego; ha, ih will bir! — 
9. Die Einfbiebung over Paren- 
thefe, wenn etwas als Nebenfache bloß 
parenthetifch beigefügt wird, während es 
do einen befonderen Eindruck machen 
fol, 3. B. (fein Wort leugt Tiefſinn). 
- 10. Der Ausruf (exclamatio), jeve 
Art des unmittelbaren Gefühlsausprudes, 
ſtalt des eigentlichen Gedankens; Beis 
fpiele in Uebermaß — 11. Der Bunf$ 
(optatio, votum). D, daß 2c.— 12. Bere 
wünſchung over $lud (exsecrati 
13. Anrufung und Gebet (invoratio, 
deprecatio). — 14. Anrede (apostrophe), 
directe Pinwendung an eine andere Per 
fon als vie Zuhörer; bisweilen if die 
Anrede auch noch mit der Perfonifis 
cation (prosopopoeia) verbunden, 3. B. 
eine Hinwendung and Baterland, an die 
Kirche als an gegenwärtige Perfonen. — 
15. Sermorination, wenn eine Perfon 
redend eingeführt wird; auch biefe ift oft 
mit ber Perfonification verbunden; fo 
1äßt Cicero das Vaterland auftreten und 
ſprechen. IA mit der Sermocination eine 
Rachahmung ver Sitten und ver Manier 
ver eingeführten Perfon verbunden, fo 
heißt das Etpopdie. — 16. Bifion, 
wenn eine abwefende, wirklihe over ers 
dichtete Perfon ale wahrhaft gegenwärtige 
angeſchaute Erfpeinung geası wird; k 
erſcheint meiftens als Apoftrophe oder 
Sermocination. 

2. Solde Figuren, de eine Sina 
und Steigerung der DR 
Dapin geharen, 1. Dos \taltnrınv 
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Beiwort (epitheton ornans), 3. B. vie | Menfchen unwürdig. „Sihe nicht, wo die 


ſchmetternde Trompete, das hohle Schiff; 
es iſt haufig mit Tropen verbunden, z. B. 
die goldene Sonne. — 2. Die Spno— 
nymie, wenn eine Sache durch mehrere 
gleihbereutenne Wörter bezeichnet wird. 
— 3. Die Schilderung (descoriptio), 
wenn ein Gegenſtand over ein Gedanke 
nach feinem Inhalt näher befehrieben und 
erklärt wird, 3. B. wenn ftatt des Ausdruckes 
„der Allmächtige* die verſchiedenen Werke 
aufgezählt werden, die Gott geübt hat und 
übt. — 4. Die Zerglievderung oder 
Individualiſirung (distributio), 
wenn ein Gegenſtand ever ein Gevanke 
nach feinem Umfange näber befrhrieben, 
ein Ganzes in feine Theile, eine Gattung 
in ihre Arten zerlegt wird, 3. B. wenn 
ftatt „alle Menſchen“ vie Menfhen nad 
ven verſchiedenen Zonen vorgeführt wer: 
ben. — 5. Die Häufung (cumulatio), 
d. i. jeve gebänfte Zufammenftellung von 
gleihartigen Süßen; meiftene mit Schil⸗ 
derung verbunden ; Beifpiele in Uebermaß. 
—6. Steigerung (gradalio), d. i. ein 
Auffteigen von Kleineren zum Größeren, 
vom Minvderwichtigen zum Wichtigften ; 
meiit mit einer Häufung verbunden. 

3. Sole Figuren, die eine Gegenüber 
ftellung von Gedanken enthalten. Dahin 
gehören: I. Der Bergleich(comparatio, 
simile); Beifpiele in Zülle. Den Verglei— 
chungspunkt, worin vie beiden Gegenttänve, 
Bild und Gegenbild, Gleichheit haben, nennt 
man dag Tertium comparationis, d. i. 
das Tritte Glied der Beraleihung. — 
2. Parallelismus, jeve Gegenüber: 
ftelung von gleichartigen Vorſtellungen 
und Gedanfen. — 3. Der Gegenfaß; 
der allgemeine Name vafür it Antie 
tbefe, worunter man jeve Gegenüber: 
ftellung von verfchievenen Borftellungen 
und Gedanken verftebt. Befonvere Arten 
davon find ver Contraft, wo Gleichar⸗ 
tiges fih in feiner Berfchiedenartigfeit 
zeigt; z. B. „Durubft auf weichem Polfter, 
ih ruh' auf weichen Klee," und das Or vs 
moron, wo zwei widerſprechende Vor⸗ 
ſtellungen mit einander verbunden wer—⸗ 
den, 3. B. der arıne Reihe. — 4. Das 
Paradore, d. i. das Unerwartete, 
Ueberraſchende, ſcheinbar Falſche; 3. 8. 
„Am größten iſt ver Große in dem Klei— 
nen." — 3. Auch kann man hieher rech⸗ 
nen den Spott, da er immer eine Ge- 
genüberſtellung von Borftellungen und 
etwas Segenfägliches enthält. Der bit- 
tere, gleihfam tödtende und ſelbſt Stex⸗ 


bende nicht verfchonenvde Spott heißt © ar= 


Spötter figen !“ 

Was nun aber ven Gebrauch aller vie: 
fer Figuren angeht, fo ift nichts wider: 
wärtiger, nichts Falter und wirkungsloier, 
als ein abfichtlihes Suchen danad. Sie 
find allerdings gleihfam vie Blüten einer 
lebhaften Darftelung; aber eben darum 
find fie auch zu Pfauenfedern geworven, 
die fih ver ſchwarze Hahn aufltede. Sie 
mülen aus dem eigenen Innern bervor: 
wachſen, müifen wie von ſelbſt kommen 
und gleihfam nicht zurüdgebalten werten 
können. Ja, es liegt in ihrer Natur, daß 
fie fih nirgends haufiger finden, als wo 
Gedankenarmuth berrfrht. Wer jenen Au: 
genblick mit Schilderungen und Auflöſun⸗ 
gen eines allgemeinen Begriffes in feine 
befonvdere Theile, mit Cumulationen und 
Gradationen, Interrogationen und Erclas 
mationen, Optationen und Invocationen, 
Bifionen und Sermorinationen, Contraiten 
und Antithefen fommt, von vem kann man 
fiher fein, daß er arın an wahren Kern⸗ 
gedanken, ja, dürftig an wahrer Ueberzeu⸗ 
gung und innerer Wärme ifl; oder aber 
er it dad Spiel feiner Eitelkeit uno übel: 
berathener Bildung. Am gehaltvollften find 
noch die Bergleiche und die Parallelen. Dar 
bei liegt ed in der Natur ver Figuren, 
daß fie, wie alles Auffallenve und Unge⸗ 
wohnliche, leicht zur Manier werben, ſo— 
bald fih einer ohne innere Rötbigung 
einmal darin bewegen gelernt bat. Duber 
gibt ed fo manche Redner und Schrift— 
ftelfer, denen e8 faſt unmöglich geworden 
zu fein feheint, in einfacher, natürlicher 
Form die Wahrheiten audzufprechen und 
vie Beweife hinzuzufügen ; da muß immer 
irgend eine leere Frage» oder Verwun— 
derungsform fich eindrängen: „Wer kann 
ed läugnen? Wer weiß nicht? Iſt nicht 
pieg, ift nicht dad?" Aehnlich ift es mit 
den Häufungen; ſobald nur irgend rin 
beveutiamer Begriff kommt, vrangt fid 
ihm gleich eine Reihe von Relativſätzen 
nach; z. B. Die TZugenp, die —; fie, die —; 
fie, vie — ; fie, die u. ſ. w. Alles das ih 
Unwabrheit; da wird nicht aefproden, 
wie man denkt, fondern man will fpreden 
um des Sprechens willen. 

Ind fo fchliegen wir den aunzen Ab: 
fihnitt über vie Darfteflung mit dem, we 
mit wir ihn begonnen haben, mit der Sin- 
weifung auf den Zweck aller Sprache, daß 
fie ausdrücke, was man denkt und wie 
man denkt; was man fühlt und wie man 
unlt, was man will und wie man will; 
tut, van ie in wahtnenmkute Worte 


Fasmu8. Uebrigens ift aller Spott eingd | Trringe dad unnatrargmne Inere, 
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darum ift böchftes Geſetz aller Darftelfung 
die Wahrbeit; Wahrheit gegen fich 
fereft, Wahrheit gegen Hörer und Lefer. 
Alles Abgeſchmackte gebt aus Unwahrheit 
bervor, und alles Unwahre kann höchſtens 
zu einer Tünche werben, die für ven Au= 
genblick blenvet. Der natürlihe Menſch, 
wenn er auh Fein Wort ortbographifch 
f&hreiben könnte, drängt ihn ter Augen- 
blick, d. h. die Fülle des Innern, zum 
Reden, fo wird feine Darſtellung in ibrer 
Art ſchön werden, und ſelbſt ſeine Sprache 
wird unantaſtbar ſein, wenn ſie auch in 
Anakoluthe verfällt. Daher fo, manche 
ſchöne Briefe in den ſtillen Geheimniſſen 
des Lebens, auch bei den ſo genannten 
ungebildeten Volksklaſſen, und daher dies 
jenigen Reden oft am wirkfamften, vie 
der Augenblid erzeugte, 


IV. Ueber den Vortrag. 
6. 2. 

Der Bortrag (vaoxgrars, pronun- 
eiatio et actio) beiteht in ver Art und 
Weife, wie die Rede vor den Zuhorern 
wirtlih gehalten wird. Durch ven Bor- 
trag wird die Rede erft zu dem, wag fie 
ibrer Befimmung nad fein fol, zu einem 
lebenvigen geiftigen Verkehre vermittelit 
der Sprache. Schreiben und Leſen find 
nur eine nothoürftige Stellvertretung für 
Reden und Hören; die. gefchriebenen 
Worte treten alle in gleichen Gewande 
vor Das Auge; aber das gefprodene 
Wort trägt unmittelbar in feinem Zone 
die Seele feined Inhalts und vie Seele 
res Redenden in die Seele des Hören- 
ven hinüber. Dazu nun noch der unmit- 
telbare Anblid der ganzen Perſönlichkeit 
ded Redenden, wie fie fih in Geftalt, 
Diene, Bewegung und fo manchem Un⸗ 
ausſprechlichen vem lebendigen Worte 
gefellet. Das alled gibt dem Bortrage 
jene Beveutung, welde Demoithenes aus— 
ſprach, ale er dreimal vielelbe Antwort 
gab und als erfted, zweites und drittes 
Erforvernig für den Renner den Vortrag 
bezeichnete. Jever weiß eg, wie vie ſchönſte 
geichriebene Rede durch ven mangelhaften 

ortrag ohne Wirkung bleiben kann, und 
wie die hinreißende Wirkung einer Rede 
hinterher auf dem Papiere fo oft als un 
begreiflich ericheint. Weber dieſe Bedeu⸗ 
tung res Bortrags vgl. das Leſeſtück 
Nr. 73, S. 628. 

Grundprincip nun aber für ven guten 
Bortrag if wiederum die Wahrheit; 
nur die Perfönlichleit des Redners Tann 
feinem Worte Eeben geben; jede Modu⸗ 
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Iation der Stimme, jede Miene und Bes 
wegung, vie nicht aus dem Innern des 
Redners bervorgebet, bringt ibn in Ges 
fahr, lächerlich zu wernen. Es kann der 
eine Redner wie eine Bildſäule da jteben 
und feine Worte entjenven, und ein ans 
derer in fortpauernder Bewegung fid) 
mit feinen, Worten gleichfam tummeln 
— beide können wahr fein, und beive 
tonnen höchſte Wirkung erreihen. Da 
aber ver Redner, der zu Vielen redet, zu— 
gleih auf feinem Standpunfre eine ideale 
Perfon it, fo gibt es für ihn auch eine 
gewiſſe Idealität, zu der er fih auf ver 
Grundlage feiner Perſönlichkeit binangus 
bilden bat, und für vie fich allgemeine 
Grundſätze ſowohl, als vortheilhafte Ein- 
jelregeln aufitellen laſſen. Dieſelben 
ſchriftlich zu erörtern, würde es _ vieler 
Worte bedürfen, ohne doch zur nöthigen 
Anfhauung zu gelangen. Die Schule 
gibt Gelegenheit dazu durch die Decla- 
mationen und Redeübungen. 


Bemerkung. 

Eine beſondere Bemerkung dürfte hier 
ihre Stelle finden; ſie betrifft den Vortrag 
von Gedichten. Als Gegenſatz zu dem 
allzu ſcharfen Hervorheben des Versmaßes 
und des Reimes hat ſich ein Beſtreben gel: 
tend gemacht, Vetsmaß und Reim kaum 
durchhören zu laſſen; namentlich hat man 
das auf dem Theater für eine nothwendige 
Anforderung der Natürlichkeit gehalten. 
Wofür ift denn aber das Versmaß und Der 
Reim da, wenn beides durch den Bortrag 
wieder vernichtet werden fol? Die Sinn: 
loſigkeit dieſer Manier auf äfthetifchem Ges 
biete hangt zuſammen mit ähnlichen auf: 
löfenden Natürlichfeitselementen im fittlichen 
und religiöfen Gebiete. Versmaß und Rein 
müſſen Deutlich für das Gchör hervortreten; 
denn dafür find beide da. Ein Klopftod’: 
fher Herameter muß ganz nach den Anfor: 
derungen eines antifen Herameters vorge⸗ 
tragen werben, felbft wenn die Sprache fich 
hin und wieder dagegen jträubt; denn fo 
hat's der Dichter gewollt, und thut man, 
was cr gewollt, fo wird man Die Schönheit 
des Gewollten fchon vernehmen. Den Her: 
der'ſchen Vers: „Zwo Stufen gehn aufund 
hinab’, S. 301, leſe man als das, was 
er ift, als jambifchen Dimeter, halte Die 
pondeifche Schmwebe bei „gehn auf”, und 
gebe dem „und“ feinen Ictus, fo Hört man 
Die mahnende Kraft des Rhythmus, wäh: 
rend die Bernachläffiqgung des BeBbhoſes 
und die Richtbelonung rd „un! ur 
Kraft aufhebt. 
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Gerglelche hierzu bie Refeüde Kr. 74-78, ©. 028-087, worin namentlich über das BBefen der Borfı 
und über die berfchiedenen Dichtarten fo biele gufammengefteüt it, baf Re einen hinreldenben Groff zur mind: 
Iidyen Befprechung bieten, und rolr gerade über diefe mitigften Abfgpnitte ber Bortit und hier kurz faffen onen.) 





Einleitung. 


Ss 1. Poeſie. 

Poetit if die Lehre von ver Dicht- 
tunft, d. h. von den allgemeinen Regeln 
und @efegen verfelben, wie fie fih aus 
dem Wefen ver Poefie und aus der Be- 
trahtung der wirklichen Dichterwerke er 
geben. Der Zwed ver Poetit if: I. dem 
wirlihen Dichter Anleitung und Halt 
puncte zu geben; zum Dichter als ſoichem 
muß einer geboren fein; aber wie jede 
Kunf, fo Hat auch vie Dictlunf vieles, 
was erlernt werben fann und erlernt wer« 
den muß; 2. vie Dichterwerke beifer zu 
verſtehen und zu würdigen, Und dadurch 
3. die äſthetiſche Bildung des Geiſtes zu 
fördern. Keine andere Kunft if dafür fo 
allgemein geeignet, als vie Poefie, weil 
feine andere fih eines fo allgemeinen 
Mittels bedient, nämlich ver Sprade, und 
weil die Poefie im weiteren Sinne ir 
gleich die Seele aller anderen Künfte if. 

Hoefie ift die Darftellung des Scho- 
nen durch vie Sprache. Das Wefen des 
äfpetifh Schönen beruft in ver Ber- 
finntihung des Geifigen, und daher auch 
umgefeprt in der Bergeiftigung ded Sinn» 
lichen, indem ja vadurd das Sinnliche 
nur als der Ausdruck von etwas Geiſtigem 
nachgewieſen wird. Das Geifige kann 
man im Allgemeinen Ipee nennen; tritt 
nun die Idee in einer anſchaulichen, d. i. 
verfinnfichten Form unmittelbar wie ein 
lebendiges vor unfere Seele, fo find wir 
im Genuife des Schönen; es muß alfe 
nit die Idee als ſolche und daneben die 
Form als ſolche fih geltend machen, fon« 
dern beides muß in lebensvoller Einpeit 
erfcheinen, wie der menschliche Leib mit 
dem Ausbrude der Seele. Gottes Schö- 
pfung if die göttlihe Darflellung des 
Schönen; alle feine Werke find ſchön; 
denn in alleın it das höchſte Geiftige volls 
fommen verfinnlict und in Form getreten. 
Aber die Schönpeit ver göttlihen Werke 
iR für ung getrübt dur die Sünde; wir 
fepen nicht mehr im Steine unmittelbar 
die geifige Schönpeit, kaum noch in der 
Güde des Frühlingsle bens; ipre Anfhau- 
ung muß erfl wieder vermittelt werben 
durd eine Erhöpung_unferes geiftigen 
Blides, durch die Poeſie, durch vie {hönen 
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II. Abriß der Poetik. 





Künfte. Das böhere my ſtiſ ch e Lebenik 
leichfam eine fortwährende vollendete 
— —— daher auch die ächt myfir 
fen Schriften durch und durch poetife find. 
Ehen fo mußte das Leben im Paradieſe eine 
fortwährende vollfommene Anfchauung und 
Darftellung des Schönen fein, felbR in 
Stimme und Bewegung. Ja, die Sprade 
als folge, das lebendige Wort, if durh 
fich ſelbi ſchon eine Darftellung des Shi, 
nen, eine Runflausübung, indem badurd 
etwas Geiftiged verfinnlicht wird ; aber die 
unmittelbar anſchauliche Form des Ber 
tes ift verblichen und muß erſt durch vie 
Kunft des Sängers wieder aufgefrifht 
werben; im Jugendalter ver Bölter aber 
offenbart die natürliche Pocfie ves Wortes 
überall ipre Gewalt, und vie erſten Sprad- 
werte find genönntig Dicterwerte. 

Aus dem Weſen des Schönen, als einer 
Berfinnlihung des Geifigen, ergeben kb 
vie, allgemeinen Anforderungen an ein 
fpönes Kunftwert. Das Sinnliche if ſei ⸗ 
ner Ratur nach wahrnehmbar für vie Sinne; 
daher vie Anforderung ver Anfautigkeit, 
der durchſichtigen Klarheit, der unmittel- 
baren Einwiriung auf ven betreffenden 
Sinn. Das Sinnliche if feiner Ratur 
nah ein Vielfaches, ein Ausgebreitetes: 
das ige ift feiner Natur nach ein 
Einpeitlihes, Einfaches; daher die Haupt 
anforberung an das Schöne: Cinbeit is 
der Mandfaltigteit. Die vollendete Ber 
bindung des Geifigen mit vem Einnliden 
feivet nichts Meberflüffiges in ver Zorm 
und eben fo wenig Mangelnves; daher 
die Anforderung, dag das Kunftwerk ein 
Ganzes, in fih Abgefchloffenes fei, un 
daß es im Einzelnen eine organische Rotds 
wendigfeit oftenbare, kurz, daß vie Form 
wie aus ber dee, oder vielmepr zugleid 
mit ver Idee hervorgewachſen ericeint. 
Das Geifige if feinem Urfprunge nah 
aus Gott; daher die Anforderung ber 
Würde, des Edlen, des ver Sitttihkit | 
nicht Widerſtrebenden, kurz, des Idealen 
im reinen Sinne des Wortes. 

$. 2. Der Stoff. 

Bei einem Gevichte, wie bei jedem 
Kunftwerfe, Tann man unterfeiven: |. 
ven Stoff; 2. ven Gehalt, ums. | 
die Form. 
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1. Der Stoff befteht in dem eigent- 
lihen Objecte ver Darftellung, in dem 
Gegenſtande, der poetifch erfaßt, geftaltet 
und zur Anfhauung gebracht werden foll. 
Er it als folder ein gegebener, felbft 
dann, wenn ibn der Dichter erfindet; Toll 
ja auch der erfunrene Etoff immer den 
Schein eines wirkiih gegebenen baben. 
Freilich in die Erfindung ſelbſt auch ſchon 
eine dichterifche Thätigkeit, aber nur eine 
vorbereitenne ; wahrhaft ſchaffend wird der 
Dichter erft da, wo er feinem Stoffe Le⸗ 
ben und Geſtalt gibt. Bei ven Griechen 
war der Stoff ver Tragödien meift ein 
alibetannter, und ein und verfelbe Stoff 
wurde immer wierer aufs neue in Bes 
handlung genommen; venn nicht in ver 
Wahl und Erfindung des Stoffes, Ton- 
dern in der Behandlung desfelben wett« 
eiferten die Tichter. Bei allen Frühlings— 
fiedern if der einentlibe Stoff rer Früb⸗ 
ling mit feinen Erſcheinungen, aber nie 
wird der Frühling ausgeſungen fein. Und 
eben fo in den bildenden Künften. in ver 
Plaſtik und Malerei, find gerade vie höch⸗ 
fen und beiligften Gegenftande immer die⸗ 
feiben; ein Chriftus am Kreuze, wie enge 
umfchranft ſcheint ver Stoff, und wie un. 
umfchranft bleibt er für die Kunft! 

Alſo ver Stoff als ſolcher macht nicht 
die Poeſie aus; ja, ein allbefannter, ein 
alltäglicher, ein ganz nahe liegenrer iſt 
dem Meifter oft am liebften; denn bad 
Bernliegenve erft ju gerwinnen, iſt Wert 
der Mupe, if Arbeit der Gehülfen, und 
nicht ver Meiſterſchaft. Wer gern mit 
fremdartigen, mühſam errungenen Stoffen 
auftiitt; wird ſich meifend auf vie Dauer 
als unterufen erweifen. So wenig aber 
der Stoff pas Wefen der Poeſie ausmacht, 
und fo freigebig Natur und Leben, Ber- 

angenheit und Gegenwart den Stoff dar⸗ 
ieten, fo verſchieden ermeilet er fih doch 
in Hinſicht auf Würde, Bebandlungsfäbig- 
feit, Fruchtbarkeit und Wirkſamkeit; ja, 
mander Stoff trägt ſchon in der Art, wie 
er vorliegt, einen reihen Gebalt und eine 
wirffame Form; „Saatengrün, Veilchen⸗ 
duft, Lerchenwirbel, Amſelſchlag, Sonnen⸗ 
regen, linde Luft! Wenn ich ſolche Worte 
finge, Braucht es da noch großer Dinge, 
Di zu preifen, Frühlingstag?“ Ubland. 
Und fo bleibt auch vie Wahl res Stoffes 
immer zualeih eine Sache des Geniud 
und ein Werft ver Meiiterfchaft. 

Es zerfällt aber der Stoff in zwei große 
Gebiete: 1. das Gebiet ver Außen: 
welt, wie es fib in Yatur und Leben 
darfielit, als Sache und Erſcheinung, Be: 
gebenpeit und Handlung; man kann dieſes 
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Gebiet das epiſche nennen, obgleich die 
Dichtungsform, die ſich desſelben bemäch⸗ 
tigt, auch lyriſch und dramatiſch ſein kann. 
2. Das Gebiet der Innenwelt, wie es 
ſich im Seelenleben des Menſchen darſtellt, 
ale Gedanke, Empfindung, Affect und Bes 
ehren; man kann dieſes Gebiet das [yris 
che nennen, obgleich auch bier die Dich⸗ 
tungsform wieder verſchieden fein kann. 
Außerdem gibt ed noch eine Reihe von 
charakteriſtiſchen Gigenfhaften, wo⸗ 
nach man die Stoffe unterſcheidet und zum 
Theil in Gegenſätze bringt. Die wichtigſten 
Unterſcheidungen find: 1. Geiftlich und 
weltlich; das erftere bezeichnet das Re— 
figiöfe im engeren Sinne, und zwar das 
pofitin Religiofe; dus zweite bildet dazu 
nur einen negativen Gegenſatz, d. 6. nur 
in fo fern, ald es nicht fpeciell das Reli» 
giöfe iſt; daher ift der Name „weltlich“ 
nicht recht bezeichnend, und nur aus ter 
einfachen Regation des fpecififch Geiftlichen 
bervorgegangen; im Uebrigen berubrt fi 
das Geiftlihe und Weltliche eben fo in ver 
Poeſie wie im Leben. Die geiftlihen Stoffe 
im epiſchen Gebiete nennt man noch bes 
fonderd Legenden (von legenda, was in 
den Verſammlungen vorgelefen wurde). 
2. Tragiſch und komiſch; es it hier 
nur von dem bloßen Stoffe, nicht von 
ter Durftellung vie Rede, und dann be 
zeichnet das Tragifche fo viel ale Leid⸗ und 
Schickſalsvolles, was zu einer traurigen 
Kataftrophe führt; das Komiſche if das 
gerade Genentbeil, it das Lachen⸗Erre⸗ 
gende. 3. Hiſtoriſcher Stoff, Sage und 
Erdichtung, d. i. wirklich Gefchebenes, 
dunfel Ueberliefertes und lediglich Erfun- 
denes. Im engeren Sinne bezeichnet Bir 
Rorifhes fo viel als MWeltgeichichtlicheg, 
d. h. im öffentlichen Stantsleben Bedeut⸗ 
famed; und Sage iſt gewöhnlich mit 
Wunderbarem verknüpft. Cine befonvere 
Art des biftoriihen und Sagen: Stoffes 
in das Nationale oder das im Munde 
des Volkes aus feiner eigenen Vorzeit Forts 
gerflanzte. 4. Antik, romantiſch, mo 
dern, d. 1. Stoffe aus dem Altertbum, 
namentlih dem Griecifhen und Römi⸗ 
ſchen; Stoffe aus ver mittelalterlichen 
Nitterzeit, und Stoffe aus der neueren 
Zeit. 5. Heroifch, bürgerlich, idpl⸗ 
liſch, d. i. Stoffe aus dem erfolgreichen 
Streben einer ungewöhnlich fraftvollen, 
für allgemeine Jntereffen tbätigen Perfon 
(eines Heros); Stoffe aus den gewöhn⸗ 
lihen engeren Lebenskreiſen, und Stoffe 
aus dem einfachen, ivealifirten Raturleben, 
namentlid dem Landleben, Hirtenleben, 
Fiſcherleben. 
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Alle dieſe verſchiedenen Churaftere des 
Stoffes, veren fih noch mehrere aufzühe 
fen falten, ſübren natürlich auch ihre bes 
fonteren Anforderungen an Gehalt und 
Form mit fih, und eg gibt nicht bloß 
tragifchen Stoff, fondern auch tragifchen 
Gebaltz nicht bloß antiken Stoff, ſondern 
auch antike Form. Daber Ichliegen fih an 
einzelne der genannten Charaktere bejons 
dere Dichtungsarten an. Sie machen fih 
zunacjt im Epifchen und Dramatifchen 
geltend: aber auch im Lyriſchen haben fie 
ihre Bedeutung. 

$. 3. Der Gebalt. 

9. Der Bebalt eined Gedichtes beftebt 
in allem demjenigen, was der Dichter aud 
der Fülle und Eigenthümlichkeit feines 
Geiltes dem Stoffe mittbeilt. Er ift gleiche 
ſam dag unergrundliche Geheimniß des 
Gedichtes, iſt das eigentliche Lebensprincip, 
welches der Dichter feinem Stoffe eins 
baucht. Der Stoff als folder iſt etwas 
Aeußerliches, Todtes, Geſtallloſes, ſelbſt 
der innere Stoff des eigenen Gemüthes; 
der Dichter aber erfaßt ihn, durchdringt 
ihn oder nimmt ibn in ſich auf, und fo 
geht mit vem Stoffe eine neue Schöpfung 
vor: er wird nun erft wahrhaft vergeiftigt, 
empfängt leben für Alle aus ver Vebens- 
fülle des Einen (des Dichters), empfängt 
Allgemeinbeit aus ver Eigenthumfichkeit, 
wird flüſſig und fraftreich gemacht zur 
Nahrung und Yabung des Geiſtes. Die 
Natur liegt mit ihren Formen für ieder— 
mann offen; aber was wird fie durch den 
Gehalt, ven das Wort des Dichters, den 
die Hand Ted Malers in ihr offenbart! 
Hundert Meijter mögen eine und dieſelbe 
Landſchaft malen, fie wird bei aller Wahr— 
heit doch jedesmal eine andere feheinen, 
weit fie zu dem gegebenen Stofte zugleich 
den Geiit.ded Künſtlers in fih aufgenom- 
men bat. 


Es ift alfo ver Gehalt das eigentliche ' 


Werk des vichterifchen Genius, ift dag 
wahre Gewidt, die wahre Quinteſſenz, 
die Idealität, die Seele des Gedichtes. 
Darum ift aber aud ver Gehalt eines 
Gedichtes etwas Unergründliches, over 
vielmehr nur derjenige Gehalt iſt wahr⸗ 
haft poetiſch, welcher unergründlich iſt, wie 
alles Lebendige. Ein Gedicht ohne den 
poetiſchen Gehalt iſt kalt und todt, mag 
auch die Form allen Anforderungen der 
Technik entſprechen und in den einzelnen 
Ausdrücken von Wärme und Leben zu 
ſprüben ſcheinen, äbnlich wie eine gehalt— 
loſe Muſik, vie ſich bloß in muſikäliſcher 
Technit und Virtuoſität bewegt. 

Regeln und Grundſätze für ven Gehalt 
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laſſen fih nicht aufſtellen; denn er iſt fei- 
ner Natur nach frei, weil er ganz aus ver 
Eigenthümlichkeit und inneren Fülle des 
Dichters hervorgeht. Es offenbart fich aber 
der Gehalt zunadft: 1. in ven Gedanken 
und Anſchauungen, welche ver Dichter aud: 
fpricht oder erregt; 2. in den Gefüblen 
und Affeeten, und 3. und vorzuasweiie 
(denn die beiden erften find ihrem Grunde 
nach hierin mit eingefhloflen) in ver ke 
deutfamen, allgemein menfchliden um 
dabei doch eigenthümlichen Stellung unt 
Stimmung, welche ver Dichter zu dem 
Stoffe einnimmt. Der Meifter weis aub 
dem SKleinften etwas Bedeutungsvelles 
abzugewinnen, d. h. ibın Gehalt zu geben. 
Insbeſondere int ed die Lyrik, welde fat 
nur auf viefe Art des Gehaltes angewieſen 
ift und, ähnlich wie vie Muſik, fat nur in 
Gehalt und Form beruht, während bein 
Epifchen der Gebalt ſich mebr am Ster: 
lichen offenbart; nicht aber ift es vie bloße 
Gedankenfülle oder die Wichtigkeit der Ge: 
danfen, was den poetifchen Gehalt begrün 
det; ein einfaches Lienchen von menigen 
Zeilen kann mehr poetifchen Gebalt haben, 


als eine lange Reihe von weidheirstrie ; 


fenden, horbtönenden Kernfügen. Die zwei 
Berfe von Uhland: 

Was zagſt du, Herz, in folchen Tages, 
Wo felbft die Dornen Rofen tragen? 


find gleihfam nur Gehalt, und zwar nicht 


etwa Sedanfen- oder Spruchgebalt, ion 
dern Acht lyriſcher Gehalt, und tarım 
durfte der Dichter fie als ein foriides 
Ganzes betrachten und unter tem Titel 
„Frühlingstroſt“ als ein ſelbſtſtändiges Gr: 
dichtchen auftreten laſſen. Es äußert ſich 
aber das poetiſch Gehaltvolle gewöhnlich 
durch ein unmittelbares Gefallen, durch 
ein Anſchlagen oder Andringen an die 
Seele, ja, durch eine gewiſſe Bertrautbeit, 
als ob man ſchon Aehnlichem begegnet oder 
Aehnliches in ſich ſelbſt erlebt bätte. Ten 
Gehalt eines Gedichtes näber zur zerglie⸗ 
dern, tft gleichfam eine Reproduction des 
Gedichtes, verbunden mit einer Entfaltung 
aller feiner organiſchen Lebenstriebe. 
6, 4. Die Form. 

3. Die form eines Kunftwerte it feine 
äußere Erſcheinung, d. h. die Art un 
MWeife, wie Stoff und Gehalt zur In: 
fhauung gebracht wird. Sie ift ihrer Ru- 
tur nad abhängig von Stoff ung Gehalt, 
fol gleihfam daraus hervorwachſen mit 
die Geftalt ver Pflanze aus ihrem Keime 
und ihren inneren Lebenstrieben, und ın 
fo fern ift fie gleichfalls ein Geheimnis. 
wie der Gehalt, und if vorzuglib en 
Wert des Genie's. Aber da nun einmil 
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das Kunftwerf nicht wie die Pflanze her- 
vorfchiegt und unwillkürlich in Dafein tritt, 
foadern vie Mitwirtung des Künſtlers 
verlangt, fo iſt es auch vorzugsweiſe die 
Korm, welche bedacht und erkannt fein 
will und die Befonnenheit des Künftlers 
erfordert. Und darum ift es hauptſächlich 
die Korn, welche in den Theorieen ver 
Künfte, alio auch in der Poetik, ihre Bes 
handlung findet. Freilich bleibt dies im⸗ 
mer eine mehr außere Korn; denn bie 
innere, lebendige fallt in ihrem Wefen 
mit vem Gehalte zufammen. 

Es berupt aber die Form eines Ge- 
dichtes, in fo weit fie für eine theoretifche 
Behandlung zugänglich if: 

1. auf der Anlage und Anorpnung des 


Ganzen ; 
9. auf dem fprachlihden Ausprude, als 
ſolchem; 

3 auf der beſonderen Gebundenheit, 

welde der poetifhen Sprache eigen» 
thümlich und weſentlich if. 

1. Die Anlage und Anordnung eines 
Gedichtes bezieht fih a. auf die befonvere 
Dichtart, wozu das Gedicht gehört; b. auf 
den Bau des Gedichtes innerhalb ver be⸗ 
fimmten Dichtart. Das legtere ift mit dein 
erfieren innig verwachlen, und darum kann 
man viefen ganzen Abfchnitt benennen : 
Ueberdie verſchiedenen Dichtarten. 
Es iſt im Ganzen die architektoniſche 
Seite des Gedichtes. 

2. Der ſprachliche Ausdruck im Einzelnen 
hat zur Aufgabe, den Stoff und Gehalt 
in moöglichſt unmittelbare Anſchauung zu 
bringen, ihm alfo Geitalt zu geben; daher 
kann man diefe Seite des Gedichtes im 
Ganzen die plaftifche, rückſichtlich mas 
Terifche nennen, obgleich das Plaſtiſche 
ſich weientlih audh in dem ganzen Bau 
des Gedichtes erweiſen muß. 

” 3. Die befonvdere Gebundenheit der poe⸗ 
tifchen Sprade beruht auf vem Wefen 
der Sprache überhaupt. Die Sprache hängt 
1. mit dem Athınen zufanmen und if 2. 
etwas Hörbares. Es muß aber die Kunft 
auch vie Ratur des Mitteld, verlen fie ſich 
bedient, ehren und feithalten, und darf 
diefelbe nur veredeln, nicht aufheben; Das 
Blümchen aus Stein gebilvet muß nicht 
ein Blümchen im Walde fein wollen. Das 
Athmen des Menſchen ift ein regelmäßiges 
Steigen und Fallen; viefes veredelt ber 
Dichterinfeiner Sprache zum Rhythmus. 
Auch das Hörbare ver Sprache wird dur 
den Rhythmus ſchon befrievigt und ver- 
edelt; überdies aber find vie Laute felbft 
noch zu manchfaltiger Beretlung des Hörs 
baren geeignet; insbefonvere ift es ver 
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Gleichklang, welcher hier eine Gebun- 
denheit ver Form begründet hat. Rhyth⸗ 
mus und Gleichklang bilden vie Elemente 
der Verſe; fie find die muſikaliſche 
Seite der poetifchen Form. 

Wir haben demnach, mit Umfehrung der 
eben eingehaltenen Ordnung, folgende drei 
Abfchnitte zu behandeln: 

J. Ueber den Bersbau. 
11. Ueber vie poctifhe Sprache. 
Ill. Ueber vie Dichtarten. 





I. Ueber den Versbau. 
$. 5. Alliteration und Aſſonanz. 


Die gebundene Form der poetischen 
Sprache, wie fie ſich bei den verfchienenen 
Völkern geftaltet hat, berubt auf Rhyth⸗ 
mus und Gleichklang. Beide Elemente 
fommen auch als freie Eigenfchaften der 
Sprache, ald bloße Figuren, vor und fin- 
den als folche auch in der Proſa ihre ge- 
eignete Anwendung; bier aber betrachten 
wir fie nur von Eeiten jener Gebundens 
heit und regelmäßigen Wiederkehr, wo⸗ 
durch in der poetifchen Sprache pasienige 
zu Stande kommt, was man im Allge- 
meinen Bersbau nennen fanı. ir 
fprechen zuerfi von Gleichklang. 

Der Gleichklang bezieht fih 1. auf 
die Eonfonanten, 2. auf vie Bocale, 
3. auf Vocale und Eonfonanten. 

1. Der Gleichklang in ven Conſonan⸗ 
ten, namentlich in den Anlauten, heißt 
Alliteration, 3. B. Eingen und Sa- 
gen. Sie finvet fih ald Klangfigur wohl 
in allen Spraden (f. ©. 723); als bin- 
dendes Geſetz aber für die poetiſche Sprade 
erfheint fie im Altdeutſchen, fo wie 
überhaupt im- Rorpiichen. Ihre firenge 
Form befland darin, daß in zwei Bere 
zeilen dreimal verfelbe Anlauts-Sonfonant 
vorfam, und zwar in der eriten Zeile 
zweimal, 3. B. Himmelan hebt fih — 
Die heilige Flamme. Anlauts-⸗Vocale 
galten dabei alle für gleiche confonantifche 
Anlaute, fo daß z. B. ac, er, ich allites 
rirten; und mit Recht; venn alle Böcale, 
wenn fie ein Wort anfangen, laſſen einen 
leichten Stoßhauch vortönen, wofür eins 
zelne Sprachen aud ein beſtimmtes Zeichen 
haben; im Griechiſchen ift es der Spiritus 
lenis; bei „Ameife” wird ei mit ın vers 
bunden; bei „Am Eiſe“ wird ei mit einent 
confonantifhen Hauche eingeleitet. Bei⸗ 
fpiele für vie Alliterations-Verſe ſiehe 
©. T—l1 und S. 447 bei Fouque. 

9. Der Dreigtlang in den Bocalen 
heißt Affonanz, 3. B. Klang und Schall. 
Auch fie erfcheint zugleich als freie Klang 
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figur (f. S. 723). Als bindendes Element 
für die poetifhe Sprache bat fie fih be⸗ 
fonderse im Spaniſchen ausgebildet, 
wo fie oft über hundert Berfe hindurch⸗ 
eführt wird. Ein Beifpiel S. 511 aus 

alderon. Mit ver Aſſonanz ift ver Reim 
verwandt ; dahervertritt fie oft feine Stelle, 
befonders im Altveutfchen; ſ. ©. 12— 15. 


6.6. Der Reim. 


3. Der Gleichklang in Vocalen und 
Eonfonanten, over genauer: ver volle 
Gleichklang in allen Lauten bei Verſchie⸗ 
denheit des Anlauts beißt Reim. Wefen 
und Wirkung des Reime befteht eben in 
der Gleichheit bei der Verſchiedenheit: 
verſchiedener Anlaut, gleiche Auslaute ; 
gleiher Klang, verfchiedener Sinn. 

Die verſchiedenen Anlaute nennt man 
wohl vie Reimrichter, und den gleichen 
Theil des Worted Reimſetzer, 3.23. in 
Leben .und geben finp I und g die Kein 
richter, und eben der Reimfeper. 

Nah der Anzahl der gereimten Sylben 
find die Reime I. männliche over 
ſtumpfe, wenn nur vie leßte, betonte 
Syibe reimt, 3. B. Gefang — Klang; 2. 
weibliche oder klingende, wenn zwei 
Spiben reimen, 3. B. Gefänge — Klänge. 
Sind die Sylben ſchwer, 3. B. Demuth 
— Wehmuth, fo nennt man den Reim 
fhwebend over auch ſchwer. Päufig 
bat dabei auch vie zweite Sylbe wieder 
einen verfchierenen Anlaut, orer es find 
zwei verfchievene Wörter; dann entflehen 
Doppelreime, 3. B. Der Schmerz ftiht — 
das Herz bricht; 3. gleitende, orer 
daftpliiche, wenn drei Sylben reimen, z. 2. 
fingenve — klingende; 4. reiche, wenn 
der Reim fih uber zwei ober mehrere 
betonte Spiben, alfo gewöhnlich über 
mehrere Wörter erftredt, wie beſonders 
in den Ghafelen, 3. B. Der Muth erwacht, 
wie Glut entfacht. Auch vie oben genann⸗ 
ten Doppelreime geboren eigentlich hieher. 
Gewöhnlich find dabei einzelne Wörter 
iventifch, 3. B. Trau auf Gott — Bau 
auf Gott. Den Ausprud „reicher Reim“ 
braucht man auch wohl von gleichen Wör⸗ 
tern, die verichievenen Sinn haben, 3.2. 
Loofe — loſe. Man follte aber nur Diele 
Reime gleiche nennen, da die einfüche 
Wiederbolung vesielben Wortes obne Ver⸗ 
fihiepenbeit ver Beveutung, wad man 
gleichen over iventiihen Reim nennt, 3.2. 
Looſe — Loofe — gar feinen Reim mebr 
bilvet, ſondern nur in gewiſſen Fallen 
feine Stelle vertreten kann. 

In Bezug aufdie Stellung der Neun: 
worter unterfcheivet man 1. Anfangs 
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reime, wenn bie Anfangsmerter : 


Berfe reimen, 3. B. Klage nicht in deinem 
Leid — Zage nicht in deinem Schmenz: 
9. Mittelreime, wenn zwei Berfe in 
der Mitte reimen; 3. Binnenreime, 
wenn innerhalb desſelben Verſes Keime 
vorkommen; 4. Kettenreime, wenn das 
Enve eines Berfes mit ver Mitte des fol: 
genden reimt; 5. Endreime, wenn vw 
Envworter der Berfe reimen. Dieſes iä 
der gewöhnliche Reim und der eigenilidk 
Bersreim, welcher eine Gebunvdenbeit ia 
der poetiihen Sprache begrüntet bat. 

Der Enpreim ald Element der Berskil: 
dung findet fich zuerft in der lateinifen 
Kirhhenpoefie des 4. Jahrhunderte; er ging 
in alle romanifhen Spraden über. Im 
Arabifchen iſt er fehr reih. Im Deutfchen 
if er feit Otfried Cim 9. Jahrh.) au 
gebildet worden. 

Nach ver Stellung der Endreime unter: 
fheidet man I. Reimpaare, wenn bie 
Reimverſe unmittelbar auf einander tolb 
gen aabb; 2, gefreuzte abab; 3. 
eingeſchloſſene abb a; 4. ver 
ſchränkte abe abe; 5. verfchlungene, 
wenn mehr als zwei Reime ſich durch⸗ 
ſchlingen, z. B. ababab; 6. Schlag⸗ 
reime, wenn mehr als zwei Reimverie 
unmittelbar auf einander folgen: aaa. 
Das Wort Schlagreim hat jedoch auf 
noch eine engere Bedeutung. 

Ald Regeln für ven Reim gelten vor 
züglich folgende : 

1. Er fei richtig, d. h. Gleichheit des 
Klanges bei Berfihierenheit des Anlautd; 
alfo nicht identifh und nit mangelbaft; 
nicht leben mit Yeben, nicht beim mit 
Hein. Die Richtigkeit bezieht ſich beſon⸗ 
ders auf die Confonanten. 

9%. Er fei rein, d. 9. volle Gleichheit 
ver betreſſenden Bocale, namentlich aub 
in der Länge und Kürze. Unrein if z. V. 
Geftalt — malt; reimen — fehäumen. 

3. Er fei natürlih und ungezwun 
gen; alſo nicht durch Abkürzungen over 
durch verfhrobene Wortſtellung erreidt. 

4. Er ſei edel; alfo nicht auf zu alltäg- 
fihen oder auf fremren Wörtern rubent. 

3. Er fei voll und beveutfam, v.b. 
anf bebeutfamen Wörtern rupent, vie ed 
vervienen, daß ver Gleichklang fie in der 
Borftellung fetthalt und ihnen einen me 
lodiſchen Nachhall gibt. 

An Bezug auf den Gebrauch von mann⸗ 
lihen und weibliden Keimen it zu bt 
merfen, daß im Deutfchen vie weiblichen 
durch die häufigen Endungen in e und en 
leicht eintonig werben. Auch zeige Ab 
ſchon im Alt» und Mittelhochdeutſchen eine 
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zung des männlichen Reimes. Im 
hen und Spaniſchen dagegen ift 
liche vorperrichend. 

08 Kietüd Kr. 8. ©. O4. Eine ausge 
hrift über da8 MBefen und dle Bedeutung 
"IR don — Srunbsige inet 
„Neimes un der Wlcgtiänge; Metinge 





Rhythmus. Duantitirende 
» arcentuirende Form. 
zweite Element, welches in der 
ı Sprage eine Gebunvenpeit be» 
hat, ift ver Rhythmus oder das 
ig von Hebung und Senkung. 
bmus bezieht fh: 
f_ das Berhältniß von Sägen 
ıpglievdern. Diefe Form des 
ı8 hat fi beſonders im Drien 
ausgebilvet; am befannteften {ft 
ven Pfalmen ver h. Schrift; 
elnen Berfe beſtehen gewöhnlich 
i fid entſprechenden Sägen oder 
sern. Die näheren Grundfäge über 
uden Regeln wie vie offenen Freir 
abei find noch nicht ganz durch- 
orven; jedenfalls aber entfpricht 
n ganz dem tiefen Gehalte, ver 
Anmittelbarteit und dem hohen 
ze der Hebräiſchen Lyril. Sie in 
‚efene Form von Jamben und 
i, von Reimen und Strophen zu 
en, verlangt einen durchdtingend 
den Dichtergeiſt; nicht felten ma» 
He Vearbeitungen einen Eindrud, 
n man einem Propheten flatt ſei⸗ 
‚nreichen Gewantes ein inappes 
id anlegen wollte, — Der Rhpth⸗ 
ieht fih: 
f dad Berpäftnig der Sylben, 
rt: a. mit Gebundenpeit an vie 
ttät, d. ph. an ein beftimmtes 
erpältnig der Splben; b. mit 
‚nheit an den Accent, d. h. an 
immte Betonung der Spiben. 
: Betonung nennt man bie quan⸗ 
de, die zweite die accentuis 
und fo fprigt man auch von 
:enden und accentuirenden Spras 
nachdem fie nag der einen oder 
wen Form ihre Berfe bauen. Als 
orm Fönnte man die bloße Syl⸗ 
fung, alfo die numerirende, 
en; fie mwaltet im Sranzöfifgen 
iſt Die ſeelenloſeſte Form; ges 
übrigens verbindet fie ſich mit 
:entuirenden Gefege und anders 
Wodllautsform. 
ie quantitirende Form iſt bes 
bei den Griechen und Römern 
vet worden. Jede Spibe iſt ent» 
urz oder lang, ohne Rüdfiht auf 
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ihre Betonung im Worte; in pater ift 
das a furz, in maler ift e8 fang, in beis 
den Wörtern aber hat a die Betonung. 
Nur in wenigen ällen gift eine Spii 
als ſchwankend, fo daß fie ſowohl als 
furz wie als lang gebraucht werben fann. 
Die Kürze (mit 5 bezeichnet) gilt als 
einfacher Zeittheil (mora), vie Länge (mit 
— bezeipnet) als doppelier, fo daß zwei 
Kürzen gleih Einer Länge find. Außer 
dem begründet die Stellung eines Bocals 
vor zwei oder mehrern Eonfonanten eine 
Länge, die Pofitionsfänge. Die Lehre 
von der Quantität der Sylben nennt man 
Proſodie. 

Der quantitirende Versbau nun beſteht 
1. im Metxum (Ma), d. h. in einer 
beftiinmten Verbindung und Abwechſelung 
von kurzen und langen Spiben; 2. im 
Rbythmus, d. h. in einer beflimmten, 
fich an das Metrum anſchließenden Ber 
tonung. Beides, Metrum und Rhythmus, 
iſt unabhängig vom WBorttone, und der 
Rhythmus ift wieder in fe fern unabhängt: 
von der Duantität der Spiben, als auı 
furge Spiben im Berfe betont, und lange 
Spipen unbetont fein konnen. Die Wör⸗ 

f} ı J 1 N 
ter omnia pater coelestis hominibusdedit 
haben folgende metriſche, theild natürliche, 
theils Pofttions-Quantitäten: 
und nah jambifhem Rhythmus folgende 
abweichende Betonung: 

I 1 1 j l 
Omnia pater coelestis hominibus deal. 
* 2. Die arcentuirende Form gehört 
befonders den neueren Sprachen an; fie 
beſteht darin, daß ver rhythmifche Berston 
mit der natürlihen Wortbetonung zufams 
menfällt, 3. B. Bom güt’gen Gott ift alles, 
was der Mensch befigt. 


5. 8. Der Deutſche Bersbau. 


Bas nun insbefondere ven Deutfgen 
Versbau betrifft, fo it er von Anfang her 
‚und nad der Natur ver Deutfhen Sprache 
ein accentuirender. Im Aitveutfchen iſt 
der Rhythmus noch ſchwankend; er hält 
fih aber an den Wortton, in Berbindung 
mit Alliteration. Im Mittelhochdeutſchen 
ift geregelter Bersbau, in Verbindung mit 
Reim. Der Bers hat feine befimmte An« 
zahl von Hebungen, d. h. von beton« 
ten Sylben; vie Sentungen, d.h. uns 
betonte Spyiben, fönnen dazwiſchen fehlen. 
Die Spiben find in Bezug auf ven Ton 





vierfach: 1. bochtonig, 3. B. die erſte 
Splbe in gütig, 2, tlektanig, Br 
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weite Splbe in wahrhaft, 3. tonlos, 
. B. die zweite Solbe in gütig, 4. 

umm, 3. B. die zweite Syibe in geben 
Cgleih geben). In ven fpäteren Zeiten 
jerfiel der Bersbau, fo daß er im 16. 
Vahrhunvert zu einer bloßen Spibenzähr 
lung wurde. Das Studium ber alten 
clafſiſchen Literatur führte im Anfange 
des 17. Jahrhunderts zu einer Erneuerung 
des Versbaues. Spee unterfhied jambir 
fe und trodäifhe Berfe (. ©. 13D. 
Befonders aber war es Opig, der durch 
fein Bud „Bon der Deutſchen Poeterei* 
einen irengen Wechſel zwifchen betonten 
und unbetonten Sylben nah Maßgabe 
des antiken Bersbaues verbreitete. Jedoch 
blieb es noch meiftend bei jambiſchen und 
trochãiſchen Verſen, mit wenigen Ausnahe 
men. Ein Jahrhundert fpäter führte Klop⸗ 
Rod auch vie künftlihen Rhythmen ver 
Alten in die Deutſche Sprache ein, und gab 
denfelben ein folches Anfehen, daß man 
fogar wähnte, den Reim ganzlich verban ⸗ 
nen zu müſſen. Klopftod hielt fih zunächft 
nur an den Rhythmus; Voß fuchte darauf 
auf firenge metriihe_Grundfäge aufzu- 
fellen, die jedog fo künftlich und fhwan- 
tend find, daß fie, bei aller theoretifhen 
Beveutung und feinen Beobachtung, doch 
ohne pratliſchen Werth und bei ven ähten 
Dichtern ohne bewußte Anwendung bleiben. 

Die Hauptfade if, daß die Deutſche 
Sprache ihrer Natur nach eine accentuie 
rende iſt, und fomit der natürlihe Wort- 
ton aud im Berfe befteben bleibt; dann 
aber find vie unbetonten Splben aller- 
dings fehr verfhieden in Bezug auf ihre 
Zeitvauer, fowobl an und für fih, als 
dur ihre Stellung zu anderen Sylben, 
und man fann daher füglih fhwere, 
leichte und mittelgeitige Syiben un« 
terfheiden und danach dem Berfe feine 
antife Richtigkeit oder feinen befonveren 
Charafter neben. Für diefe Unterſchiede 
laſſen ſich freitih Regeln ausfinvig mas 
hen; aber diefe Regeln baben nichts mit 
der Quantität der alten Sprachen zu tbun, 
wo jever Vocal feine unabanderlihe Kürze 
over Länge, und jeder Vers feine unab- 
änderlichen Gefege für den Wechſel von 
Kürzen und Yängen hat. Das Wort 
Versmaß bat zwei ſchwere Splben und 
kann wobl den_antiten Sponveus mit bes 
tonter erfter Splbe Cr — ), aber nit 
den Spondeus mit betonter zweiter 
Spike ( _ » ) vertreten, wie bag beiden 
Alten ver Fall war. Im Deutfhen ent 
heivet dag gebildete Gebr; und ver 
Wohlklang, ven die Natur des berufenen 
Dispters peroorbringt, iſt durch Vofſiſche 
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Regeln nie zu erreihen. Die ganze foge 
nannte Deutfhe Metrit läuft neben ven 
Dichtern her; gerade die größten haben 
fich am wenigſten danach gerigtet. Tata 
bleibt es aber beflehen, daß wir in ven 
eigentlich antiten Berfen auch das fren 
gere Berhältnig von Längen und Kürzen 
durch die fhweren, leichten und mittel 
jeitigen Spiben darftellen können und 
unſigerecht auch varflellen mũnſen. Unt 
fo vereinigt ſich denn im Deuiſchen mit 
dem accentuirenden zugleich eine Art vca 
quantitirendem Berdbau, und wir fonrer 
bei einer veutfchen Verslebre vielfach tie 
Metrik ver Alten zu Grunde legen, zu⸗ 
mal da fo viele rein antite Berfe in ver 
neuen Deutfgen Literatur nachgeadmt 
worden find. 

Das Näbere über die Bersfebre mir 
bier vem mündlichen Unterricht überlaiten. 
Die antite Berslepre findet fih gewöbn⸗ 
lich in den Lateinifhen Grammatiten. 
Bir geben nur die nötbigften Halrmunkte, 
und zwar 1. über die Bersfne, 
vie Berfe, 3. über die Strophen, 4. 
einzelne Gebichtsformen. 


5. 9. Bon den Bersfüßen. . 


Ein Versfuß if eine georonete Ju 
fammenftellung von kurzen und [anzu 
Crüdfihtlih von leichten und fchmeren, 
von betonten und unbetonten) Solben. 
Dei ven Alten und tbeilweife aud im 
Deutfpen hat man den metrifhen dus 
vom rbpthmifgen zu unterſcheiden. Ta 
Metrifche beziebt fih auf Länge und Kürze. 
das Rbptbmifhe auf Hebung une Ser 
fung (arsis und thesis). Die rbotbmiſch 
Betonung nennt man ictus (Schlag). 
Benn ver Rhythmus von der Theis zur 
Arſis übergebt, fo heißt er ſteigend, 
wenn von ber Arfiszur Thefis, fallent. 
Treffen zwei Hebungen zufammen, fo heift 
das Gegenfhlag. Zwei Kürzen, d. d 
in accentuirenden Sprachen zwei uate 
tonte Sylben, zu Anfang, laffen ſich im 
Deutſchen nicht rein darftelen; vie Vorie 
„In dem Wald" laſſen fi als Anapak 
und auch als Ereticus oder Anfang eine 
trochãiſchen Versmaßes Iefen. Die Bert 
füge der Alten find: 


1. Zweiſylbige. 


vu Pyrrlichius (nit im Deutfcen). 
— — Spondeus, }. B. Napall. 

u Jambus, 3. B. Gefang. 

— , Trochaeus, j. B. Sänger. 
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2. Dreifplbige. 


vu u Tribrachys (nicht im Deutfchen). 

— — - Molossus: Mittagsglut. 

— u u Dactylus: Singende. 

vv- Anapaest: In ag. (9) 

u — — Bacchius: Gefang tönt. 

— _ u Antibacchius: Aufftürmen. 

u — „ Amphibrachys: Gefänge. 

— „— Amphimacer 8. Creticus: Luſt- 
gefang. 


3. Bierfylbige, 


uu u u Proceleusmaticus (nicht im Deut» 
fen). 

— — -— — Dispondeus: Mittagsgluifiral. 

u” u- Dijambus: Geſangesluſt. 

- u — „u Ditrochaeus: uflgefänge. 

- u u - Choriambus: Yubelgefang. 

u — „ Antispastus: Gefangsjubel. 


u u - — Ionicus a minori: In der Monds 
nacht. (2) 

-— „u Ionious a maiorl: Mondnaͤcht⸗ 
liche. 


- u vu YFaeon I.: Güti ere. 

- Paeon II.: Bedaͤchtige. 

- Paeon III: In Erwartung. 
vvu- Paeon IV.: Sn dem Geſetz. (HD 
v— - — Epitritus I: Geſang fleigt auf. 
— u - - Epitritus II.: Steig Gefang auf. 
— — u- Epitritus III.: Auffteigt Gefang. 
— — - „u Epitritus IV.: Hocdauffteigend. 


Die gebräuchlichſten von allen viefen 
Bersfüßen find: 

j. ver Jambus (, _), 

9, ver Trochäus (- vo), 

g. der Spondeus (_ _), der jedoch nur 

die Stelle von anderen vertritt, 

4. der Daktylus C_uu), 

5. der Anapäſt (ou _) 

6. der Creticus (_._), 

7. ver Choriambus (-_ vu.) 


6. 10. Bon ven Berfen. 


Aus ven Versfüßen werden Berfe ger 
bildet. Ein Bers iſt die geordnete Zuſam⸗ 
menftellung von Versfüßen. Die Berfe 
find: 1. einfache, aud gleidhartigen 
Zußen; 2. zufammengefehte, aus 
verſchiedenen Füßen. Für die Bildung ver 
Perfe hat man Folgendes zu bemerken; 


(. Im Anfange eines Berfes geht 
oft eine unbetonte Sylbe dem eigent- 
lihen Rhythmus vorauf; eine folhe heißt 
Anafruris (Borfhlag, Auftalt); z. B. 
die Vorſchlagsſylbe vor dem Herameter 
in Kleiſt's Frühling S. 186. Sind ee 
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mehrere Sylben (gewöhnlich mit fallen- 
dem Rhythmus), fo heißt das eine Ba- 
ſis (gleichſam Fußgeſtell, Vortakt); 4.8. 
in dem Asklepiadeiſchen Verſe ©. 744. 


2. In der Mitte der Verſe gibt es 
oft einen Abſchnitt, welcher durch das 
Ende eines Wortes bewirkt wird; ein 
ſolcher heißt Cäfur, und zwar Haupt⸗ 
cäſur, wenn fie regelmäßig an derſel⸗ 
ben Stelle wiederkehrt und den Berg ſelbſt 
durh einen Ruhepunkt zertheilt. Im 
engeren Einne it Cäſur jeder Einfohnitt, 
ben das Ende eines Wortes in ven Vers» 
fuß macht; wenn dagegen das Ende eines 
Wortes mit dem Ende eined Versfußes 
zuſammenfällt, fo heißt das Diäreſis. 
Schließt die Cäſur mit einer betonten 
Splbe, fo heißt fie ſtark oder männlich; 
ſchließt fie mit einer unbetonten, ſo heißt 
fie ſchwach oder weiblich. Im Deutſchen 
braucht man ven Namen Cäfur gewöhn⸗ 
lich für jeden Hauptabſchnitt oder Ruhe- 
punkt innerhalb eines Berfes, alfo auch 
für die Diärefis. 

3. Am Ende eines Verſes können a. 
nach ver Arfis eines neuen Fußes noch 
unbetonte Syiben fehlen, die ven Paufen 
in der Mufit entfprehen. Solche Berfe 
nennt man katalektiſche (unvollſtän⸗ 
dige), und im Gegenfaße dazu die voll 
ftandigen akatalektiſche. Iſt von dem 
unvollſtändigen Fuße nur die betonte erſte 
Sylbe da, ſo beißt er katalektiſch in syl- 
labam, 3. B. vom Daktylus vr r; if 
noch eine unbetonte vabei, fo heißt er ka⸗ 
talektiſch in disyllabum, 3. B. vom Da 
tylus » „vr. — b. Es kann nach dem 
legten Fuße noch eine unbetonte Sylbe 
folgen; ſolche heißen hyperkatalek— 
tiſch over uberzablig. Im Deuticen 
fann man es einfach ven weibliden over 
Elingenden Schluß nennen, wie er bei den 
jambifhen Berfen fo fehr gewöhnlich iſt, 
namentlich im Wechfel mit dem männ- 
lichen. 

4. Die Zufammenfehung der Berfe ges 
ſchah bei den Alten im jambifrben, trochäi⸗ 
ſchen und anapäftifchen Rhythmus gewöhn⸗ 
lich nicht nach einzelnen Füßen, ſondern 
nach Doppelfüßenoder Dipodieen, 
die dann wieder als kleinere Ganze ihre 
beſonderen Geſetze hatten. Namentlich 
durften alsdann im jambiſchen Rhythmus 
die ungeraden, und im trochäiſchen die 
geraden Füße auch Spondeen ſein, weil 
der Auftakt und die Schlußſylbe eines 
rhythmiſchen Ganzen als ſchwankend gal- 
ten. Bei antiken Verſen findet dieſes auch 
im Deutſchen feine Auwentung. 
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6. Il. Die einfachen Berfe. 
Die betannteften einfachen Berfe find: 
A. Jambiſche Cu x). 

1. Einfüßige, mit männlidem oder 
weiblihdem Schluß; ſelten; 3.3. tie Flut 
— Mit Ruth — Anprallet — Und wallet. 

2. Zweifügige, mit männlichem over 
weiblidem Schluß; öfter; 3. B. Ich gung 
im Walde — So für mich hin — Und nichts 
zu fuhen — Das war mein Sinn. 

3. Dreifüßige, mit männlichem oder 
weiblichen Schluß; fehr oft. Der Nibes 
Iungenvers löſ'te fi im Hildebrandstone 
in diefen Bers auf; 3. B. Ich will zu 
Land augreiten — Sprach Meifter Hilde⸗ 
brand. Mit weiblidem Schluß bildet er 
den Anakreontiſchen Bere, worin bei 
ven Alten ver erfte Fuß oft ein Spondeus 
over ein Anapäſt war, ver zweite und 
pritte aber reine Zamben, 3. B. „Mag 
doch der Winter toben". ©. 180. 

4. Vier füßige, mit männlichem 
Schluß, ſehr gebräuchlich, beſonders in den 
Kirchenhymnen, und in den Reimpaaren 
des Mittelhochdeutſchen, in ſo fern dort 
von Jamben die Rede ſein kann. Mit 
weiblichem Schluß iſt er ſeltener. Man 
muß bei den vierfüßigen Jamben darauf 
achten, ob eine regelmäßige Cäſur ein⸗ 
tritt, namentlich ob nach dem zweiten 
Fuße, oder nach der Kürze des dritten 
Fußes das Wort aus if; 3.38. „Die 
Luft ift blau || das Thal if grün”, an 
ders, ald: „Die Lüfte wehen || lind und 
warm", was befonvderd bei ver Melovie 
von Bereutung ift. 

5. Fünffüßige; mit männlidem fo 
wie mit weiblichen Schluß ift er befon- 
ders feit Leſſing durch Goethe und Schiller 
der dramatiſche Vers geworben. (Bgl. 
Sphigenie S. 348.) Mit weiblichem 
Schluß bildet er ven befannten eilffyl- 
bigen Berg, ver bei den Staliänern der 
Nationalvers geworden if, In den Terzi⸗ 
nen, Sonetten, Dttaven u.f.w. 3.B. „Nas 
tur und Kunit, fie fcheinen fich zu fliehen.” 

6. Sechs füßige. Hieher gehorta. der 
antite Senar over jambifhe Trimeter, 
worin nad der Kürze des pritten Fußes 
gewöhnlich eine Cäſur over ein Wortfchluß 
eintritt; er leidet feinen weiblichen Schluß; 
im Deutſchen ift er nicht geläufig nachzu= 
bilden, fonvern geht gewöhnlich in ven 
Alerandriner über. Beifpiel: „Du ftehft 
gelafien, rede mir verſtändig Wort.* (Val. 

. 431.) Eine Abart it der Choliam⸗ 
bus oder Hinkvers, worin ver letzte Fuß 
ein Trochäus iſt; 3. B. der Choͤliambe 
iſt ein Vers für Künſtrichtet S. 32). 


Abriß der Poeliſi. 


— b. Der Alexandriner; mit einen 
Abſchnitt nah dem dritten Fuße, fo daß 
er in zwei Hälften zerfällt; mit männ 
lidem oder weiblihem Schluß. Er in 
der Rationalvers der Franzoſen; hat viel 
Eintönigfeit und das Eigenthümliche, daj 
die zweite Hälfte fih gewöhnlich wie 
von ſelbſt ergibt (durch grammatiſche 
Satzglieder oder logiſche Antitheſen) 
und fo ver Gedankenarmuth bequeme 
Dienfte leiſtet. Dan leitet ven Ramen 
von einem Gedichte eines Aleranver von 
Paris (12. Jahrh.) auf Aleranver ven 
Großen her. In Deuiſchland herrſchte 
diefer Vers von Opitz bis auf Klopftod. 
Beiſpiel: 

Kein Vers iſt in der Welt wie Aleran- 

der’s Reih', 
Iſt fie zur Hälfte da, gleich fpringt Fe 
ganz herbei, 

c. Der Nibelungenvers. Er unter 
ſcheidet fi) von vem Alerandriner dadurch, 
daß die erfle Hälfte einen weiblichen Schlus 
bat; 3 „Biel Wunderdinge mel 
den || die Mären alter Zeit“. Der alte 
Nibelungenverd war dadurch, tag bie 
Senkungen fehlen konnten, ver größten 
Mandfaltigkeit fähig, ahnlich wie der 
epifhe Herameter mit feinen Spontern 
und Eäfuren. , 

7. Der fiebenfügige mit weiblichen 
Schluß und einem Abſchnitt nad ven 
vierten Fuße. 


B. Trodaifhe Berfe (2 


1. einfüßige; felten; 

2. zweifüßige; häufig; 3. B. Thier 
wimmern — Unter Trümmern. Auch ir 
talektifh oder mit männlichen Schlaf: 
z. B. Goldner Schein — Dedt den Hain; 

3. dreifüßige; häufig; ſowohl mi 
männlichem ale mit weiblidem Schluß, 
3. B. „Grabe, Spaten, grabe" ©. I. 
Drei reine Trodaen bildeten bei den Al⸗ 
ten den versus Ityphallicus. 

4. vierfüßige; häufig; befonders im 
Spaniſchen gebraudlich, in ven Romanzen 
wie in den Dramen; 3. B. „Trauerm 
tief faß Don Diego; vgl S. 307, Sll. 

5. fünffüßige; feltener; zumeif in 
elegifhen Gedichten; z. B. „Bug ii 
Weißes dort am grünen Walde?“ vgl. 
©. 322, 417; 

6. ſechs- und fiebenfüßige; nu 
vereinzelt, und mit theilender Diarefe. 

7. achtfüßige, mit einem Abdfchnitt 
in der Mitte, ſo daB der Bers in zwei 
Hälften zerfällt; es if ver alte Serte 
nar oder Tetrameter in ven Koma 
dien, und in neuerer Zeit viel nachgeahmt, 


v): 





- 
- 


ve (a? 
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. B. „Run zu euch, ihr Bühnendichter, 
prech' ich, wend' ich mich fortan." (S. 


82. 172.) 

.C. Daltylifhe Verſe (2 u); fie find 
aufig mit einem Borfchlage verbunden, 
hne daß fie darum als Anapäſte betrachtet 
verven fonnten: ver Schluß ift gewöhn⸗ 
ich katalektiſch, weit fich die zweite Kürze 
onft von ſelbſt wieder heben würde: 

l. einfüßige; felten; 

2. zweifüßige; fehr häufig, ſowohl 
nit weiblihem als männlichen Schluß 
fatatettiich in disyllabum und syllabam) ; 
»B. „Zage der Wonne — Kommt ibr fo 
ald?“ Mit weiblichen Schluß ift es ver 
Kdonifhe Vers; 3. B. Heilige Gluten, 
— Ben fie umſchweben — Fühblt fi im 
!eben — Selig mit Guten"; auch fehr 
ft mit einem Borfohlag: „Wie Tieblicher 
lang — D Lerche dein Sang!“ 

3. dreifüßige; mit männlichem 
Schluß ift es der Archilochiſche Vers; 
. 2. „Yerne dich felber verfiebn‘. Ge— 
vopnlich ſchließt er fih an einen Hera» 
neter an, wie S. 236. „An Giſeke“ und 
An Ebert” ; 

4. vierfüßige; häufig; 3. B. „Seht, 
vie die Tage fih fonnig verflären" ; 

5. fünffüßige; gar nicht; ver Pen- 
ameter gebört zum folgenven ; 

6. ſechsfüßige; mit weiblichen 

Schluß (tatalektifch in disyllabum) ift es 
‚er bekannte Herameter, ver bei den Grie⸗ 
ven und Römern ver ftebenve epifche 
Bers war. 
Statt der zwei Kürzen fann jedesmal 
much Eine Länge ſtehen; im fünften Fuße 
iber nur ausnahmsweiſe, wenn eine bes 
ondere Abfiht damit verbunden ifl. Im 
Deutfhen kann vie Länge nur in einer 
chweren, nicht in einer betonten Syibe 
‚eftehen, daher flatt des Daktylus auch 
yft ein bloßer Trochäus eintritt, und zwar 
yerade bei den drei Hauptdichtern: Klop⸗ 
tod, Goethe und Schiller. Im vritten 
zuge iſt vie regelmäßige Haupteäfur, und 
war meiftend vie männliche; eben fo ſchön 
tes, wenn im zweiten und vierten Buße 
:ine Cäſur eintritt, wodurch der Berg in 
rei Theile gefpalten wird. Durch ven 
Wechſel von Daktylen und Spondeen, fo 
vie durch Cäſuren und Diarefen ift der 
Herameter ver größten Manchfaltigkeit 
räbig. Der bufolifche Herameter (fo 
genannt von feinem Gebrauche in bufolis 
hen Gerichten) hat nach dem vierten Zuße 
eine Diärefe, wodurd etwas Weiched, Mat- 
tes hineinkommt. Beifpiele von der Manch⸗ 
faltigleit des Herameterd f. S. 431. 
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Aus den Herameter it ver Pentame— 
ter hervorgegangen, deſſen Name (Fünf- 


mefter) von dem bloßen Yängenmaße ent⸗ 
noınmen if; nach dem Rhythmus aber 
bat er ſechs Füße, weil ſechs Takthebun⸗ 
gen; der dritte und ſechsſste Fuß iſt kata⸗ 
tektiſch in syllabam, ſo daß an dieſen bei⸗ 
den Stellen jedesmal zwei Kürzen in die 
Pauſe kommen: 
— vv- —lq — vv_-1v_ 


Nach der Länge des dritten Fußes muß 


jedesmal das Wort ſchließen. In den bei— 


den erſten Füßen kann für die zwei Kürzen 
auch Eine Länge ſtehen; in der zweiten 
Vershälfte aber müſſen immer reine Dak⸗ 
tylen vorkommen. Da in der Mitte ein 
Gegenſchlag von zwei Hebungen Statt 
findet, ſo iſt es im Deutſchen rathſam, 
die zweite Hälfte des Verſes mit einem 
zwei⸗ oder mehrſylbigen Worte zu bes 
ginnen, da ein einſylbiges den Ton leicht 
auf Die folgende Kurze drängt. Der Pen⸗ 
tameter kommt nie allein vor, ſondern 
nur in Berbindung mit ven Derameter, 
womit er dag befannte Diftichon, over 
das elegifche Versmaß bilvet. Beifpiele 
ſ. ©. 335 ff. u. ©. 402, u. m. a. „Im 
Herameter fteigt des Springquells flüffige 
Säule — Im Pentameter drauf fallt fe 
melodifh herab." Schiller S. 409. 

D. Anapäftifhe Berfe (vv .). Statt 
der zwei Kürzen kann auch Eine Länge 
ftehen, und daher findet ſich im Deutfchen 
auch häufig ein bloßer Jambus für den 
Anapaft, befonvders im erften Fuße, weil 
ein Auftalt von zwei Kürzen den accens 
tuirenden Sprachen wiverfirebt. Am Ende 
der anapafifrben Berfe ift haufig eine übers 
zählige Solbe oder ein weiblicher Schluß. 
Gebräuchlich find: 

1. der zweifüßige (Monometer); 

9. ver dreifüßige mit weiblichen 
Schluß; versus paroemiacus; 3.B. „Zhu 
Gutes und hoffe das Belle” ; 

3. ver vierfüßige (Dimeler); am ge 
bräuchlichften; ed war der Vers, mit wel» 
chem in den alten Tragödien der Chor 
aufmarfohirte; er verbindet fih oft mit 
dem dreifüßigen; vgl. S. 320: „Der 
Todtentanz” ; 

4. ver ahtfüßige (Tetrameter); war 
befonders in den ariecifchen Komödien 
gebräuchlich; Beifpiele ©. 482: „Mitter- 
nacht“. 

8. 12. Zuſammengeſetzte Verſe. 

Bon den zuſammengeſetzten Verſen, 
welche verſchiedenartige Versfüße enthal⸗ 


ten, find am bekannteſten: 
j. Die logaõödiſchen Berie. Dex 


1 


Name bezeichnet ein Mittelving zwiſchen 
Rede und Gefang. Es find Daltylen, die 
in Trochãen übergehen; 3. B. 
LuutvutLuts 
Segen entraufcpet ven düflern Wolken, 
it ein versus logaoedicus dupliciter (2) 
dactylicus dupliciter trochaicus acatalec- 
tieus. Eben fo können Anapäſte und Cho— 
riamben in Jamben übergehen. 

2. Der pherekratiſche Bers; ein 
Adoniſcher Vers mit einer ſchweren Bafis. 
Lu LU LU 

Langſam wandelt vie Wolfe. 

3. Der Glykoniſche Bers: 

-,tvutut 

Langfam wandelt der Wolkenzug. 

4. Der Asklepiade iſche Vers (Eho- 
riambifh mit einer Bafis): 

. -—,Lvutltvutur 
Sangfam, fegenbeichtvert, wandelt ber Boltenzug. 
Der größere Asklepiadeiſche Bers ſet noch 

einen Choriambus nad der Bafis. 

5. Der Sapphifhe Bere: 

zu stllvvioov 

Gegenreih kommt dort bie erfehnte Wolke. 
Am fhönften iſt diefer Vers, wenn, wie 
bei Horaz, die vierte Sylbe lang und im 
dritten Fuße eine Cäfur if. 

6. Der Alcäifche Bere: 

KERZE RER 

Wie wandelt Hong Heanener Wolten Zug. 
Die bezeichneten Längen ftatt der Kürzen 
heben den Charakter und die Schönheit 
des_Berfeg. 

Bei den Alten gab es noch viele fünfte 
lich zufammengefegte Berfe, befonders in 
ven Ehorgefängen, weniger in der Lieder⸗ 
oder Openpoefie. Klopfiod verſuchte auch 
im Deutfgen mandfaltige Zufammen- 
fegungen, jedoch obne nationale Nachwir- 
iung. Bol. feine Oven. 


$. 13. Bon den Strophen. 


Aus Verſen werden Strophen zu 
fammengefegt. Eine nad beftimmten Ge- 
fegen abgeſchloſſene Zufammenfegung von 
Berfen üt eine Strophe. In den neue 
ren Sprachen ift e8 außer ber Anzahl und 
Verſchiedenbeit der Verſe noch beſonders 
der Reim, welcher im Strophenbau Geſetz 
und Abrundung bildet. Eine hope Schoͤn⸗ 
heit fann im Bau ver Strophen Liegen ; 
aber eben fo febr ift er oft der Willkür 
lichteit oder einer beveutungslofen Aeußer⸗ 
lichteit preisgegeben. Grundgefeß für ven 
Bau einer Strophe if, daß ihre einzelnen 
Theile fih zu einem geglieverten Ganzen 
an- und abfchließen, fo daß fie wirklich 
einem Heinen Bau zu vergleichen if. Bei 
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den Deutfen war die Strophenbilvung 
am reihen und volltommenften unter ven 
Minnefängern ; geröpntih befand vie 
Strophe aus drei Tpeilen, aus zwei glei- 
den, welche man die Stollen nannte, 
und dann aus dem Schlußtheile, melden 
man ven Abgefang nannte (S. &) 
Die Meifterfänger verkünftelten und ent: 
geifigten den Stroppenbau; dann kam er 
allmälig ganz in Bergeffenheit, und if bis 
jet noch nicht wieder zu beveutungsvollen 
Grundgefegen gelangt, fo viel Schones 
au die wenigen wahrhaft großen Dig⸗ 
tergeifter gebilvet haben. Zur näheren 
Würdigung und Erfenntniß des Strophen 
baues vergleihe man vie verfchievenen 
Stropben unter ven Gedichten, namentlich 
auch die Mittelhochdeutſchen. Wir konnen 
hier nur einige beſonders namhafte Stre ⸗ 
phen aufzählen: 

A. Antite Strophen. 

1. Das Diſtichon; beflebt aus einem 
Herameter mit einem darauf folgender 
Pentameter. Es bilvet den Uebergang aus 
dem epiſchen Hexameter in den Iyrücen 
Wechſel; es war beſonders das Vercuaz 
für Elegieen und Epigramme. Seiſpiele 
SB 402 ff. u. a. m. — Bol. &.49 
„Das Diftihon‘. 

2. Die Sapphiſfche Strophe ; beieht 
aus drei Sapphifhen Berfen und Einem 
Adonifhen. Siehe ©. 480: „Roos des 
Lyrikers“. Durch ein Bertennen ver Eifar 
im Sapppifchen Berfe ſcheint man varani 
gefommen zu fein, die Strophe fo zu 

auen, daß man ven Daftylus auch an 
die zweite Stelle fepte (©. 422: ‚In 
Thomann“) oder mit der Stellung ves 
Daftylus in den brei Berfen wechſeln 
(5.248: „Der Frohfinn*.) Auch trochäiſc 
hat man die Stroppe gebildet (S. 166: 
„Die Tugend‘) und ſelbſt jamdiſch (9. 
181: „Bertrauen‘). Platen hat vie alt 
Form, und dabei befonverd ven Spen- 
deus als zweiten Fuß, nicht aber vie 
Cäfur_im dritten Fuße feftgehalten. 

3. Die Astlepiadeifche Strophe; 
a. der Asflepiadeifche Vers in fortlaufene 
der Wiederholung (xara arizor) zu ie 
vier Berfen; b. ein Glykoniſcher Bers 
im Wechſel mit einem Asflepiaveifcen; 
© drei Asklepiadeifche Berfe mit einem 
Glyloniſchen; d. zwei Acsklepiadeiſche 
Berfe mit einem Pherekratiſchen und ei 
nem Glyfonifgen. (5.291: „Das Land: 
Teben*.) 

4. Die Alcäifche Strophe; fie beficht 
aus zwei Aleãiſchen Berfen, einem vier 
fũbig jambiſchen mit weiblichem Schluß, 


— — — — — — — 
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ıem logaödiſchen Berfe, zwei Dat- 
zwei Trohäen. 
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ine der fhönften Strophen ; durch 
ur wird der fleigenve Rbythmus 
fallenden übergeleitet, und dann 
beiven Schlußverſen dieſes Ber 
som Steigen und Ballen noch 
getrennt dargeſtellt. Die bezeichnes 
igen flatt der Kürzen erhöhen die 
ind Schönheit. Beiipiele: mehrere 
»pfod; dann ©. 289, 293, 294, 
a. Alle dieſe antiten Strophen 
übrigens im Deutfhen nur er⸗ 
e und unzureichende Rahbildun- 
in Goethe und ein Schiller haben 
it Ausnahme ver Diſtichen) faſt gar 
amit abgegeben. 


. 14. Neuere Strophen. 
teuere Stroppen. Man bilvet 
opben zu zwei, drei, wier u, f. w. 
dreizehn und noch mehr Zeilen; 
vöhnlicften jedoch zu vier, ſechs 
bt Zeilen. Die Neimftelung und 
zchfel von männlihem und weib⸗ 
Reim dient zur Mandfaltigfeit und 
beit; in legterer Hinficht laßt z. B. 
imftellung ababeded als achtzeilige 
e eine Zerlegung in zwei gleiche 
ige zu, und entbehrt fomit der ſtren⸗ 
nbeit, was bei ababcedd nicht ver 
. Diefer Grundfaß ver einheitlichen 
dung if in der neueren Zeit zu 
beachtet worden. Die eigentlich 
aften Strophenformen, die wir 
‚, find aus alter Zeit, oder von 
a Völkern entlehnt; jedoch gibt es 
:uere Deutfche Stropben, die ihren 
ren Namen verbienten, namentlich 
bitter und Goethe. Am befanntes 
id: 
se Nibelungenftrophe; befteht 
ir Nibefungenverfen (1. ©. 142) 
alten Form hatte ver vierte Vers 
ılih fieben Hebungen, wodurch vie 
en Strophen mehr Einpeit und ger 
ige Trennung erbielten. Es iſt vie 
»eimRibelungenfiede, in der Gudrun 
ıweren alten Nationalgefängen. 
se Terzine; fie iR von den Ita 
entiehnt; Dante fhrieb darin 
Jivina commedia. Die Strophe be» 
us drei elfſylbigen Berfen, d. h. 
ig jambiſchen mit weihlidem 
; im Deutfhen braucht man au 
He Reime. Die Strophen werben 
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durch die Reimftellung in einander geſchlun ⸗ 
gen, indem der jedesmalige Mittelvers 
mit dem erſten und britten ver folgen» 
den Strophe reimt; baher muß der legten 
Strophe noch ein Vers beigefügt werden, 
um einen Abſchluß im Reim zu erhalten. 
Alfo aba, bcb, cdc, ded.....yzyz. Beifpiel 
©. 470: „Die Erfpeinung“. 

3. Die Dttave; gleichfalls Italiäni— 
ſchen ürſprungs; von Arioſt in ſeinem 
„Rafenven Roland“ und von Torquato 
Taffo in feinem „Befreiten Jeruſalem“, 
fo wie au von dem Portugiefen Ca⸗ 
moens in feinen „Kufiaden“ angewandt. 
Die Stroppe befteht aus acht elffylbigen 
Berfen, d. i. fünffüßig jambifgen mit 
weiblichem Schluß, im Deutſchen jedoch 
auch mit mannlichen Reimen. Die Reim- 
ſtellung if folgende: abababec. Seiſpiele 
©. 313, 410, 427, 508, 512. Abweichun⸗ 
gen von diefer firengen dorm (wie z. B. 
in Wieland's Oberon u. a.) find eben 
feine Ottaven mehr; zu bemerfen ift nur 
dabei, daß manche nit bloß aus Untennte 
ni$ und Unvermögen hervorgegangen, fon« 
dern auch wohl aus dem Düntel, es beſſer 
zu maden. 

4. Die Decime; fie iſt Spani 
Urfprungs; befeht aus zehn vierfüßig 
trohäifhen Berfen ; vie regelmäßige 
und ſchoͤnſte Reimftelung if folgende: 
abbaacedde. Der fünfte Vers verbindet 
fh im Sinne gewöhnlich enge mit dem 
fechsten, damit keine Palbt! Hung der 
Strophe eintrete. Am befannteften {fl der 
Gebrauch ber Decime in der Gloffe; 
1. 8. 16. ©. 347. 


$. 15. Gedichtformen. 


Außer der Zufammenfegung der Berfe 
zu wieberfehrenben Strophen gibt es auch 
einzelne feſte Formen für ganze Ge- 
dichte; fie gehören pauptfäglich ver Lyril 
an, und es veriteht fi von felbft, daß 
eine folhe Gebundenpeit der äußeren 
Zorm in engfier Beziehung mit ver Ge- 
fraltung der inneren Zorin, mit Gehalt 
und Gebanfenentfaltung fleht; daher ge · 
hört ihre Darlegung zugleich zu dem Abs 
fohnitt über vie verſchiedenen Dihtarten. 
Die befannteften find folgende: _ 

1. Das Sonett. Es in Itallänifhen 
Urfprungs und befonvers von Petrarca 
ausgebildet. Es befteht aus vierzehn Ber 
fen, welche bei ven Ztaliänern die betann ⸗ 
ten elfſylbigen find, ınan theilt fie ges 
woͤhnlich in vier Strophen, die beiden 
erften zu je vier, vie beiden legten zu je 
drei Zeifen. In den beiven erſten Strophen 
find nur zwei Reime, un ur na 
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fploffene ; alfo abba, abba, oder allen» 
falls auch abba, baab; in ven beiden letz · 
ten Strophen iſt die Reimftellung freier; 
gewohnlich cec, ddd, over cdedcd, over 
au mit drei NReimen, 3. B. cde, cde, 
oder ccd, eed. Das Ganze zerfällt alfo 
weſentlich in zwei Hauptglieder, und dem⸗ 
nah muß auch ver Inhalt fi fo geftal« 
ten, daß die beiden erfien Strophen zu 
den heiven legten ein beftimmtes Berpälte 
niß haben, gleihfam wie Borver- und 
Nachfag, wie Bild und Gegenbild, wie 
Aeußeres und Inneres, wie Bergangen- 
heit und Gegenwart, wie Urſache und 
Wirlung, wie Trauer und Hoffnung, Der 
bung und Senkung u. f. w. Die ftrenge 
Staltänifde Form, woran ſich auch Goethe 
hielt, if gewiß am fhönften; im Deut- 
fen braucht man auch den männlichen 
Reim, und im 17. Jahrh. pielt man fih 
an den Alerandriner; Bürger wählte ven 
fünffüßigen Trohäus. Der Gebraud von 
getreu ten Reimen in ven beiven erften 

troppen ift wohl nur aus Untenntniß 
hervorgegangen. Vgl. Schlegel's Sonett 
über dad Sonett ©. 432. Andere Bei⸗ 
fpiele ©. 142, 146, 148, 333, 430, 46, 

, 468, 474, 508, 510. 

2. Die Eanzone; ift befonvers von 
Petrarca ausgebildet; ihr Inhalt ift 
meiſt elegiſch. Die Anzahl der Strophen 
iſt beliebig, gewöhnlich fünf bis ſieben; 
zum Schluſſe wird eine kieinere Strophe, 
oft nur von drei Zeilen, beigefügt, worin 
eine Anrede entbalten ift, gewöhnlih an 
das Lied felbft mit einem Auftrage. Im 
Uebrigen find die Strophen einer und ders 
felben Canzone unter ſich ſtreng gleich. 
Das Versmaß it bei Petrarca Die ges 
wöbnliche elffyIbige Zeife, untermifcht mit 
der fiebenfolbigen. Die Anzadl der Zeilen 
einer Strophe ift verſchieden, fo wie auch 
die Reimftellung ; meiftend jedoch eine 
lange Stropbe von 11 bie 18 Zeilen, 
worin wenigfteng ver eine oderandere Reim 
dreimal vorkommt. Der Bau der Strophe 
iſt ähnlich wie bei ven Minnefängern, nach 
Stollen und Abgeſang; fie befteht aus drei 
Abtbeilungen; die beiden erften, Füße 
(piedi) genannt, find von gleicher Länge 
und dur die Reimfellung mit einander 
verfhlungen ; vie dritte Abtbeilung, 
Shmweiflcoda) genannt, ſchließt fih an 
vie zweite durch ungetrennten Reim an, 
und beginnt dann ihre eigene Reimſtel ⸗ 
fung ; ihre Länge ift unabhängig von ven 
beiden Füßen. Im Deutfben bat fih ber 
ſonders Be in ven Canzonen vwerfucht ; 
namentlich in feinen Tobtenfrängen ©.479. 
Beifpiele aus einer Canzone von Pettarsaı 
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In einem Wäldchen ſchwankten hin une 
wieber 
Geſchlanken Lorbers heil'ge Zweig‘ in 
Blüten, 
Der wie ein Baum aus Even mich entzüdte. 
Aus feinem Schatten kamen füge Lieder, 
Und fo viel andre Luft fah ich ihn Bieten, 
Daß völlig er der Erve mich entrüdte. 
Und wie ich nach ihm blickte, 
Sah ich des Himmels Bläue ringe ent 
ſchwunden 
Ein Bliz — und von der Wurzel Eis 
zum Kranze 
Sant vie beglüdte Pflanze 
Zerfepmettert Hin. Drum Tann id nit 
gefunden, 
Weit folger Schatten nimmer wir ge 
funden. 
Nach ſechs folder Strophen fchliept die 
ganze Canzone: 
Ganzone, kannſt wohl fagen: 
Die ſechs Gefihte haben mit Berlangen 
Rach fügem Tode meinen Herrn befangen 
3. Die Geftine; der Erfinder fol Du 
niel Arnaud fein, Zroubadour aus Zu 
rascon (12. Japrh.); Petrarca nahm fe 
auf. Sie beiteht aus fechs ſechszeiligen 
Stroppen und einer Halbſtrophe zum 
Schluß in dem betannten elffpIbigen (funk 
füßig jambifen) Versmaß. Ihre Eigen: 
beit befteht darin, daß die ſechs Enpmör 
ter ver erften Strophe fich in jeder Strophe 
als Enbwörter wieberholen, und zwar ft, 
daß jedes Endwort in jeder Strophe ein 
andere Stellung erhält, was gewöhnlid 
dadurch erreicht wird, daß das Endwori 
der legten Zeile einer Stropbe zugleich das 
Endwort der erften Zeile der folgenten 
Slrophe bildet und dann regelmäßig fortge ⸗ 
fahren wird, alfo: abedef, fabcde, efabed. 
defabc, cdefab, hedefa. Die Schtuß-Palt 
ſtrophe von drei Zeilen bringt noch einmal 
alle fechs Enpwörter vor, im jever Zeile 
zwei. Natürlich müiten die Endwörter be: 
deutfam fein und ein gewiſſes Berbätmik 
zu einander haben, 3. B. Leben, Kiy 
pen, Raden, Enve, Hafen, Segel, 
in einer Seſtine bei Petrarca; vie Jepte 
Halbſtrophe dazu beißt: 
Du, Herr von meinem (Ende, meinem 


eben, 
Bevor den Nahen ich zerſchell' in Klirven. 
deite zum Hafen du mein mũdes Segel! 


$. 16. Fortſetzung. 


4. Madrigal; aus dem Provenzali- 
fen, fo viel als Schäferlien; hatte ur- 
Ayränglih eine firengere Form zwiſchen 
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6 und I1 Zeilen, mit höchſtens drei Rei» 
men und mit einer Dreitheilung ähnlich 
den Strophen ver Minnefanger. Man 
fann jetzt jedes kleinere, leichte lyriſche 
Gedicht dazu rechnen, das fih, wie Eine 
Strophe, durch Vers⸗ und Reimverſchlin⸗ 
ung zu einem einheitlichen Ganzen zu⸗ 
ammenſchließt; ſelbſt ernſteren Inhalts, 
wie ,Wanderers Nachtlied“ ©. 316. Ver⸗ 
wandt damit ſind die Skolien oder 
Trinkſprüche (bei den Griechen), ſo wie 
überhaupt die Spruchgedichte von Ei- 
ner Strophe. 


5. Zriolett, aus dem Franzöfifchen. 


Es befteht nach ver firengeren Korm aus ' 


acht Zeilen, von denen die erfte fih ale 

vierte wiederholt, und vie beiden erften 

als fiebente und adte; 3. B. 
er einmal ſich nicht freuen mag, 
Dem fruchten nicht Ermunterungen. 
Es flieht der Freude Huldigungen, 
Wer einmal fih nicht freuen mag; 
Und wird ifm auch den ganzen Zag 
„Freut euch des Lebens“ vorgefungen: 
Wer einmal ſich nicht freuen mag, 
Dem fruchten nit Ermunterungen. 

Rapmann. 


Man Hat jevoh auch freiere Formen 
und zu mehr Berfen; das Wefentliche if, 
das ein und verfelbe Gedanke dreimal 
wiederlehrt, wovon das Ganze ven Na⸗ 
men hat. 


6. Das Nondean ; franzöflfhen Ur⸗ 
fprungs. Der firengen Form nach befteht 
es aus 13 Zeilen, worin nur zwei Reime 





vorfommen, ver eine fünfmal, ver andere . 


achtmal. Nach ver achten und nach der drei⸗ 
zehnten Zeile werden die Anfangsworte 
(Halbvers) ver erften Zeile ald Refrain 
wiederholt. 


7. Die Gloſſe (Erflärung) ; fie ſtammt 
aus dem Spanifchen und bildet gleihfam 
Bariationen über ein gegebenes Thema. 
Gewöhnlich beftebt das Thema aus vier 
vierfüßig trochäifchen Zeilen, und die Gloſſe 
dazu aus vier Decimenftrophen (ſ. S. 745), 
in denen jedesmal die legte Zeile eine ver 
vier ThemasZeilen bildet; 3. B. 

Eines ſchickt fidy nit für Alle, 

Gehe leder, wie er's treibe, 

Sehe jeder, wo er bleibe, 

Und wer fieht, daß er nicht falle. 
®octhe. 

Bielfah iſt ver Menſchen Streben, 
Anders fühlet jede Bruft, 

Doch die allgemeine Luſt 
Zr, nach eignem Sinne leben. 
Dich erfreut es, frei zu fchweben, 
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Du du zitterft vor dem Falle! 
Sudet nur in feinem Falle 

Euch einander zu befehren; 

Laffet jeden denn gemähren : 
Eines fhidt fih nicht für Alle, 


Auf des Lebens breiter Bühne 
Spielet fih fo manche Rolle, 
Bilt ver Kluge, gilt ver Tolle, 
Gilt ver Blöde, gilt der Kühne; 
Daß es nur zum Zwede diene 
Und man in ver Rolle bleibe! 
Wer geboren ift vom Weibe, 
Kugel ift er over Kegel, 

Immer gilt diefelbe Regel: 
Sehe jeder, wie er's treibe! 


Steckſt du in der dichten Menge, 
Schaffe felbft dir Luft und Licht, 
Hoffe fie von andern nicht, 

Keiner Hilft dir im Gedränge! 
Ziehſt du dich noch mehr ind Enge, 
Fürchte, daß dir gar nichts bleibe! 
In dem rafenden Getreibe 

Wahrt nur jeder feines Ortes 

Und gevenft des alten Wortes: 
Sehe jeder, wo er bleibe. 


Unbefand ift Ervenweife ! 
Unterfinft, was vormals oben, 
Und was unten, wird gehoben, 
Alles dreht fih nur im Kreife. 
Schlüpfrig ift ver Stand auf Eiſe, 
Sicdert feinen vor dem Balle. 
Wie es komme, wie es falle, 
Sehe jeder, wie er's treibe, 
Sehe jeder, wo er bleibe, 
Und wer fteht, daß er nicht falle. 

5 W. Riemer. 


8. Die Ghafele (Ghazele), aus ver 
Arabifchen Literatur, durch Rückert und 
Platen eingeführt. Die beiven erften Berfe 
reimen, und dann immer einer um ben 
andern, und zwar, worin das Eigenthüms 
liche befteht, immer mit demfelben Reime, 
ver fich gewöhnlich über mehrere Worte 
exſtreckt. Bei den Arabern Hält fih vie 
Ghaſele gewöhnlich zwifhen 7—14 Dop- 
pelverien (Beit genannt). Beifpiele ©. 
472, 474, 481. 


9. Das Akroſtichon, wenn vie Ans 


fangsbuchſtaben der einzelnen Berfe einen 
"Namen ober fonft ein beveutenves Wort 


bilden. 


Solcher fpielenden Formen gibt 
es noch mehrere; ja, man hat Zufammen- 
ftellungen von Berfen gemacht, wo durch 
die verfchievene Lange ver Zeilen beim 
Schreiben over Druden beſtimmte Figuren 
herausgebracht werben, 5. B. ein Kreuz, 
eine Urne. 
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Alle dieſe in ven 66. 15 u. 16 genannten , Im Allgemeinen jedoch Iaffen fich für vie 
Dichtformen haben, mit Ausnahme des | poetiihe Darftellung folgende zwei Grund⸗ 
Sonetts, in ver Deutfchen Riteratur im | ſätze aufftellen: 

Ganzen nur untergeorpnete Dichter beſchäf⸗ l. Bon ven allgemeinen Cigenfchaften 
tigt, oder find von den namhaften gleich» | eines guten Stiles find es befonvers vie 
fam nur zu Beifpiel und Probe gemadt | äftbetifchen, welche bei einem Gedichte 
worben ; daher vielfah Gezwungenheit | in ihrer reinften Form und höchſten Vollen⸗ 
und Mangel an jener Sinnigfeit over | dung erfcheinen müffen. Alfo ein Bohl 
Geelenfülle, welche folchen Formen zu | Hang, ver gleichſam melopifch if und mi 
Grunde liegen foll. Mebrigens find alle | Muſik wetteifert; eine Würde, vie zum 
biefe Formen fehr geeignet zu Bersübun- | Zpealen erhebt; eine Angemeilenheit, vie 
gen, in fo fern viefelben ja feine wirt | das Wort zum Gedanken, und beides zur 
hen Schöpfungen ver Poefie bezweden. | Situation ald nothwendig erfcheinen lan; 
— eine Maturliteit die nirgend gan Müdhe⸗ 

waltung, ein Wählen und Wollen des 

1. Ueber die Pelle Sprache Dichters offenbaret; eine Neuheit, vie, 
8. ohne aufzufallen, überrafcht und mit An 

$. 17. muth ſich als vertraut einführt; eine 

Die poetifhe Sprache und Darftellung | Kürze, die nicht mühet und ftoßt, ſonden 
unterliegt: wie files Waffer Tiefe und Fülle ahnen 
1. ven allgemeinen Geſetzen aller | läßt; eine Manchfaltigkeit, vie nicht len: 
ſchönen fpradlichen Darftellung, wie fie in | det, aber in ihrer Wirkung alle Sinne 
der Rhetorik unter Abſchn. III. (S. 723 ff.) | und Kräfte befrievigt; eine Cinbeit, vie 
erörtert find; ed gehört fomit jener Ab» | ven Leſer in fih aufnimmt und bie zu 
ſchnitt ver Rhetorik zugleich an diefe Stelle | Ende gefangen halt; eine Lebenvigkeit 
der Poetif und muß hier eingefchaltet wers | endlich, in der die Sprache verfchwinvei 
den. Sie hat aber und die Gedanken und Borftellungen gleich 

2, auch noch ihren befonderen Cha» | fam leibhaftig herantreten. 
rakter, wodurch fie fi von ver fchonen 2. Bon den äftpetifhen Eigenſchaften 
Proſa unterſcheidet, und — abgeſehen | it es nun wieder die Lebendigkeit, 
don der eigentbümlichen Gebunvenheitovder | welche ver poetischen Sprache ihr Gepräge 
der Bersbildung, worüber in vem vorigen | gibt. Die Poeſie hat es nicht mit vem 
Abſchnitte gehandelt worven. Jener bes | Berftanve, nicht mit Begriffen zu thun, 
fonvere Charakter ift in feiner Vollendung | fonvern mit Vorftellungen und Ideen, unt 
fo entfchieven, daß felbft einzelne Aus | fie will die Ideen nicht in ihrer Wahrheit 
drücke, ja, bloge Wörter und Wortverbin= | beweifen, nicht zum eigentlichen Verftänt- 
dungen, aus dein Zufammenhange heraug- | niß bringen, fonvdern will fie in Genalt 

egriffen, fich fofort als poetifh over ald | Teen und zur Anſchauung erheben. Das 

ruchſtücke eines Gevichtes erweifen, und | Gedicht foll feiner Natur nach keiner fer: 
fomit der Dichter auch noch an feinen ein- | neren Bermittelung mehr bebürfen, fon 
zelnen zerriſſenen Gliedern erkennbar ift | dern wie ein Lebendiges, wie eine Eleine 
Calsject membra poetae, fügt Horaz); ! Welt vor die Seele treten. Daber be 
3. B. die Homerifchen Epitheta, wie „heim: | wegt ſich die poetiide Sprache fortwäb: 
umflattert" ; oder Berbindungen, wie „zu |, rend im Goncreten, Inpividuellen, finnlich 
Mitten ver Nacht”, over ein „Trinte Muth | Wahrnehmbaren; Geitalt reihet fih an 
des reinen Lebens“. Und umgelehrt gibt | Geſtalt, Bild an Bile, oft unmerklich, ia, 
es Wörter und Wortverbindungen, die | oft dur ein Berfchweigen, durch foge: 
ihren Profaismus auf der Stine tragen. | nannte poetiſche Sprünge, wonurd vie 
Wem riefelt 3. B. nicht alle Poefie vom | Phantaſie zur Ergänzung und Geftalten- 
Herzen, wenn er Wörter wie „VBermögend- | bildung gezwungen wird. Der Dichter 
umftände”, „Rehnungs-Abfage“ u. f. w. | empfindet 3. B. einftromenden Freuren- 
hört, oder eine Gedankentheilung mit | genuß; er fieht die Freude als Getränk, 
„einerfeits — andrerfeits" machen foll! | das Getränk ale Wein, ven Wein alt 
Diefe Eigenthümlichkeit des poetifchen | Traube, die Zraube an der Rebe, vie Rebe 
Ausprudes im Ganzen wie im Einzelnen , am Hügel, ven Hügel als den beftimmten 
nach feinem Weſen und Wirken zu erken- Hügel, ven er fennt, und wir folgen ihm, 
nen und zu fühlen, ift nur durch Beifpiele | over weiten mit ihm dort bei Bormiä, bier 
erreichbar, und muß alfo vie näbere Aufe | am Rheine, und von feiner Freude ſagt 
gabe des gegenwärtigen Abfchnitted an je uns vielleicht fein Wort. Und fo fint 
bie poetifhe Lectüre verwiefen werben. | es befonvers Die Troper, aus denen der 
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‚eppich ver poetifhen Sprache gewebt 
ird, aus denen die Gruppen und Geitals 
n geſchaffen werden, welche im Gedichte 
dh vor unferen Augen beivegen; denn 
aleriſch und plaftifch muß ver Inhalt des 
Borted fein, während feine Yaute wie 
Rufit um uns verbalen; Geftalt und 
Jewegung vor den Augen, Darmonieen 
m das Ohr, das iſt die Weife, wie der 
sichter den Geiſt zum Geifte führt. Man 
dre einmal die Worte: „Tem Geier gleich 
- Der auffchweren Morgenwolken — Mit 
nrtem Fittich rubend — Nach Beute ſchaut 
- Schwebe mein Yied!’ (S. 324) und 
yaue dann die ſchweren Wolfen am Mor 
enhimmel, und fehe ven Geier, wie er fich 
. fiherer Kraft auf feinem Fittich wiegt, 
nd ruhig herabfihaut in die Ziefe, feiner 
eute gewiß, vie vem fcharfen Blicke begeg⸗ 
en wird, und empfinde dann den Geift 
8 Dichters, der fih fo mit feinem Liede, 
ı8 er in ver Seele trägt, emporgehoben 
ihlt und in der Hohe umberfhaut auf 
a8 Getriebe der Welt mit dem Lichtauge 
ines Genius — und man begreift, was 
Yichteriworte find, zugleich freilich, wie enge 
er poetifhe Ausprud mit dem poetifchen 
zehalte verwuchlen ilt. 

Unerläßlich alſo in für die dichteriſche 
Sprache die Geſtaltenſchöpfung der Phan⸗ 
afie, fo ſehr, daß ja gerade die Phantafie 
18 das eigentlihe Dichtungsvermögen 
ezeichnet wird. Aber es braucht viefe ans 
baufihe Geſtaltung nicht gerade immer 
n ver bildlichen Bereutung der einzelnen 
Borte zu baften, fondern auch ganz ge- 
‚altlofe Wörter konnen in ihrer Geſammt⸗ 
eit einen unmittelbaren Blid ing Innere 
röffnen. Das iſt befonders im Lyrifchen 
er Fall, und überall da, wo die Fülle und 
Babrbeit des Gefühles fih in den ein 
achiten Wortausdruck ergießt und gerade 
adurch fih wie zum Anſchauen abpraägt. 
Fin einfuches „Gott, erbarme dich mei— 
er”, wie in ven Palmen, kann oft einen 
elleren Blick in die arme feufzende Seele 
md auf die Trauergeitalt des reuig Bits 
enden gewähren, als cine Reihe von Qil« 
ern ed vermorht hätte. Die Verſe im 
Fingange ver Jpbigenie: „Ald wenn ich 
ie zum erften Mal beträte”, und: „Doc 
mmer bin ich wie im erftlen fremd" (SO. 
48), enthalten fo wenig Anſchauliches 
n den einzelnen Wörtern, daß fie fall 
mr in Rebenwortchen ſich bewegen; aber 
veihen Blick geben fie in das Innere 
er Ipbigenie, und wie wahr ift per Aus⸗ 
ruck für das dort zu Grunde liegende 
gefühl, für die ſtille, fich ſelbſt klagende 
Berlaffenpeit! Gefühl alſo und Phantafie 
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find auch vie Führerinnen und Fittiche der 
poetifchen Sprache. Sie können beive 
gleichmäßig, oder auch nur eine von bei« 
den, den Arm des Dichters balten und 
feinen Griffel führen; niemald aber dür⸗ 
fen fih beide entfernen, wenn nicht die 
Sprade zur Profa herabfinten fol. Das 
Geſetz des Gefühls iſt Wahrheit, das ver 
Phantafte das ſchöne Maß. Der Ausdruck 
des Gefühls überbietet ſich nur durch Un⸗ 
wahrheit, vie Sprache ver Phantafte durch 
ein Haſchen nah Bildern, durch ein 
ſchillerndes Gepränge. Die fchönfte poes 
tiihe Malerei und Plaſtik beſteht darin, 
dag I. eine einbeitlihe Borflellung ge⸗ 
wedt werde; daber ein einzelnes Epithes 
ton oft mehr wirft, ald eine ausgedehnte 
Scilverung; und daß 2. der Yefer felbft 
zur plaftifchen Nachbilvung angeregt werde. 
Vgl. bieruber vie vortrefflichen Andeutun⸗ 
gen von Leſſing, ©. 631. 

Mandes Einzelne läßt ſich auf der ge⸗ 
gebenen Grundlage für poetifche Sprache 
und Darftellung zur Anficht aufitellen > 
aber nur die Beifpiele geben ven Regeln 
Yeben, und darum iſt es die Yertüre, woran 
fih das Einzelne entfalten mug. Da läßt 
fid venn auch fühlbar machen, wag z. B. 
alterthünliche und neue Wörter bei dem 
Dichter zu beveuten haben, wie wiverlich 
dagegen alle Fremdwörter und technifche 
Ausorude find, und wie arınfelig die Aus⸗ 
hulfe mit mptbologifchen Namen, und fo 
manches andere. 


IH. Weber die Dichtarten. 
$. 18. Die drei Orundformen. 


Außer vem Versbau und der poetifchen 
Sprade beruht die Forın eines Gepichteg 
drittens in feiner befonderen poetifchen 
Faſſung, in feiner ganzen Anlage, feiner 
Anordnung und feiner inneren Ötellung 
zum Dichter. Darauf gründet ſich die Ein« 
tbeilung der Poefie in die verfchienenen 
Dichtarten. Der dramatiſche Dichter folgt 
in der Faſſung feines Gedichtes anderen 
Gefegen, als der epifhe, und ver epifche 
wieder anderen, als ber Iprifehe; die Ode 
nimmt einen anderen Weg, als vie Elegie, 
und die Komödie gibt eine andere Ent» 
füultung, ale die Tragödie. In wie weit 
aber bei einer und berfelben Dichtart ein 
und derfelbe Stoff eine verſchiedene Ans» 
lage und Anordnung empfangen fann, das 
bangt lediglich von Dichter ab, und zwar 
I. von feiner befonnenen Ueberlegung und 
der glücklichen Eingebung feines Genius; 
2. von dem Reichthum und ver Tiefe des 
Gehaltes, ven er dem Stofe uleik ik 


IN 


der Form einzupragen bat. Die Sage 
vom Arion 3. B. (S. 440) ale Ballade 
behandelt, alfo gleiher Stoff in gleicher 
Dichtart, wie verfchieden kann fie nad 
Anlage und nach Gehalt fich bei verfchie- 
denen Dichtern geftalten! Es läßt fich alfo 
diefe Seite der poetiſchen Form nur an 
den einzelnen vorliegenden Gerichten erör- 
tern und würdigen. Die Theorie kann nur 
im Allgemeinen vie verfchievenen Dicht. 
arten vorführen, wie viefelben aus dem 
Wefen ver Poeſie bervorgeben over uns 
ter den Händen ver Dichter fih feſtge⸗ 
ſetzt baben. 

Geſetzt, eine große, beveutungsvolle und 
ergreifende Begebenheit fei gefchehen, fo 
fann ver Dichter, ver davon Kunde empfängt 
over Augenzeuge war, |. tie Begebenheit 
lediglich erzählen, d. h. fie als eine ab⸗ 

eichloflene, vollig vergangene, durch vie 
Febendigfeit feiner Sprache vor der Phan⸗ 
tafie feiner Zuhörer zur Anfhauung brin⸗ 
gen, ohne daß er die Wirkung auf feine 
eigene Perfon, feine innere Zheilnabıne 
und rgriffenheit dabei zum Ausdruck 
fommen läßt: das ift epifch; over er 
kann 2. ganz davon abfehen, die Bege- 
benheit anderen mitzutheilen, und flatt 
deſſen lediglich feine eigene Ergriffenpeit, 
die Bewegung feines Innern, feine Empfin» 
dungen und Gedanten ausdrücken, und 
war wieder nicht, um viefelben anderen 
eſchreibend mitzutheilen, fonvern fie fo, 
wie fie in feiner Seele gegenwärtig auf- 
fteigen, unmittelbar, gleihbfam nur für 
fih, auszufprechen: das iſt Iyrifch; oder 
er kann 8. die Begebenheit Tünftlich zu 
unmittelbarer Anſchauung bringen, fie 
durch Nachahmung in die Gegenwart ver- 
feßen, vie bei ter Handlung betheiligten 
Perfonen felbit auftreten, felbft reden und 
bandeln, thun und leiden laflen: das ıfl 
dramatiſch. Es gibt alfo drei Grund: 


formen ver Poefie: 


l. vie epiſche, oder die erzähfende, 

2. vie lyriſche, oder die perfonlich er: 
regte, 

3. bie dramatiſche, over vie gegenwär- 
tig bandelnde. 

Der epifhe Dichter faßt ven Stoff 
als einen fertigen, vollenveten, abge— 
ſchloſſenen auf; Halt ibn außer fi, ftellt 
ſich ibm gegenüber, ſelbſt wenn es ein 
innerlider Stoff wäre, und lebnt an den, 
auf diefe Weife von ihm getrennten Stoff 
feine Darftellung an, um ibn auch ande⸗ 
ren mitzutbeilen; entfaltet ihn vor den 
Augen der Phantafie, indem er die Ge— 
genſtände, Begebenheiten und Handlungen 
beſchreibend und erzählend an einander 


Abriß der Porik. 


reibet. Er ift alfo lediglich in dem Zu: 
ſtande der objectiven Beſchauung, einzig 
auf das Object gelehrt mit ver Klarheit 


feiner Phantafie, und feine Worte find 


gleihiam nur die Worte der erzäblenten, 
binter ibm ftebenvpen, bictirenden Muſe 
(Genius), die nicht müde wird, auffeine 
Bitte no immer mehr und immer genauer 
zu erzählen. 

Der Iyrifhe Dichter dagegen hat 
greiien im voraus noch gar feinen 

toff für feine Worte, fondern ver Stor 
wird zugleich mit dem Worte; denn wenn 
es auch etwas Aeußerliches, ein Gegen 
fand, eine Pandlung ifl, was ibn aufge 
regt hat, und wenn er auch dieſes Aeußer⸗ 
fie in vem Strome feiner Empfindung 
auf ven Wellen zur Anſchauung bringt, 
alfo zu erzählen und zu befchreiben fcheint, 
fo ift ver äußerlihe Stoff doch nicht vas 
eigentliche Object feiner Darftellung, fon 
dern das, was in ihn fich regt, feine 
Empfindung will fih ausfprechen, vrängt 
fid in Gedanken und Borftellungen um 
wird zum Worte; und fo wird der äufer 
lihe Stoff gleichſan. neugeboren in dem 
Herzen des Dichters, empfangt feine Farbe 
von deſſen Perfonlichteit, und das Ge 
dicht tritt hervor als ein Abbild von ter 
Seele des Sängers, unbefümmert um 
Horer oder Leſer: und die Mufe fie 
nicht hinter oder neben dem Dichter, fon- 
dern fie ift in ihm; er ift voll von ihr, 
wie der Seher (vates), und er fpricht aus, 
was fie aus feinem Herzen berauffcidt, 
nicht was fie ihm von außen erzäbft, un? 
er verftummt, wenn fie ihn vwerläßt,d.b. 
wenn feine Empfindung ihren Rubepunft 
gefunden oder ihren Kreislauf vollbracht 
a 


Der dramatiſche Dichter endlich ver— 
bindet das epiſche und lyriſche Element. 
Er hat ven Stoff zuerft als einen ferti- 
gen, vollendeten außer ſich Tiegen, will 
ihn aber nicht einem Zuhörer berichten 
erzählen, fondern ihn noch einmal in ver 
Gegenwart werben laſſen, und fo läßt er 
bie Perfonen der Handlung ale gegen 
wärtige reden und handeln, muß fie alfe 
in ſich hereinziehen, ihnen fein eigened 
Inneres einräumen und in ihrem Sinne 
reden und empfinden; und fie reden nit, 
um fih bloß auszufprehen (das wäre 
lpriſch), ſondern um Handlung hervorju 
rufen und zu einem Ziele zu kommen, 
und fo wird ber epifche Stoft, vie äußere 
Pandlung, vorgeführt, wie fie aus vem 
inneren Getriebe des Geiftes gegenwärtig 
hervorwächſt. Daher ein fortwährentes 
Borwärtspringen, ein Wollen und Berän- 
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tramatifhen Dialog, wie im 


ſche Poeſie it die Poefie ver 
t; die lyriſche Die ver Innen- 
ramatifche verbindet die Außen- 
der Snnenwelt, indem fie durch 
reren der handelnden Perfonen 
ı führt, wie die Handlung aus 
entipringt. Der epiſchen Poefte 
das Sein, der Iprifhen das 
der dramntifchen vie Bermitt- 
ben Zein und Werden. ben 
hen die drei Grundvermögen 

Die epifhe Poeſie it erfen- 
yauend), die lyriſche empfindend, 
tiihe wollend; wo im Drama 
n zu wollen aufport, va iſt fie 
tramatiih; wo fie bloß ihre 
usſpricht, obne Drang auf Hand⸗ 
wird fie lyriſch. Der epifchen 
pricht vie Malerei, ver Iyrifchen 
ter dramatiichen vie zur Kunft 
Bewegung, alie Pantomime 
er Tanz. Horhfte Aufgabe bein 
t das Öbieetive, Rubige, An- 
beim Yyrifhen das Subjertive, 
Warme; beim Dramatifchen 
beziebung zwiſchen beiden, oder 
ınte Ringen und Streben des 
um befriedigten Epiſchen, des 
ı zum Objectiven u. f. w. 


rbindung der drei Örunt- 
n. Didaktiſche Poeſie. 


iannten drei Grundformen ver 
imen nun aber in den wirklichen 
nicht immer ganz rein vor, ſon— 
ı fich oft bis zu kleinſten Theilen 
gemiſcht; iſt ja auch in tiefer 
e ächte Poefie nur Eine. Um fo 
er muß man fie als eigentliche 
formen aud einander balten, um 
empfinden, wie ein Gericht bier 
aus der einen in die andere 
wie 3. B. eine Erzählung ftellen= 
>ctiv Lorifehb wird, und anderswo 
amatifche Situation fich zuſam⸗ 


n aber viefe Verbindung und 
ter drei Grundformen |. eine 
‚untünftlerifche, aus Unberufen— 
Inwahrbeit des Dichters hervor: 
fein, wie dag allen ienen über- 
» ihr Gericht ale Machwerk be- 
fen und es nicht von ihrem 
ipfangen; dies ift beſonders in 
der Fall, wenn die Gevanken, 
ttelbar bervorzuquellen, gleich- 
ußere Objecte, die irgendwo in 
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ver Luft ſchweben, berbeigefucht werben; 
oder im Dramatifhen, wenn, ftatt der 
fortfebreitenden Entfaltung von Handlung 
und Gharafteren, der Dichter bei rhetorir 
fhen Schilderungen der Reflerionen und 
Sentimentalitäten verweilt. — 2. Es kann 
die Verbindung und Mifhung auch eine 
natürliche und eine fünftlerifch gewollte 
fein. Nichts it 3. B. natürlicher, ald daß 
der Dichter eine beveutfame Handlung mit 
Enthuſiasmus ergreift, erzäblt, ſchildert, 
ja, in die Gegenwart bereinzieht und fich 
mit den Perfonen iventifieirt, gerade wie 
jeder lebendige Erzähler zugleich mimifch 
wird und felbft die Stimmen feiner Per- 
fonen nachahmt; nichts natürlicher alfo, 
als daß in Einem Gedichte das epifche, 
lyriſche und dramatiſche Element zuſam⸗ 
menfließt, und wahrſcheinlich iſt das die 
erſte und älteſte Form der Poefie; iſt es 
ja die natürlichſte Form, worin ein Volk 
mit Begeiſterung ſeine Helden preiſet und 
die Hauptmomente ſeiner Schickſale feſt⸗ 
hält; es gründet ſich darauf die neuere 
Kunſtform der Ballade. Eine künſtleriſch 
gewollte Verbindung der drei Grundfor⸗ 
men zeigt fich in ver Cantate. Eben ſo 
kann ein rein innerlicher Gedankenſtoff, 
der als ſolcher ver Lyrik angehört, in feis 
ner Darftellung einen epifhen Charakter 
annehmen; das ift beſonders in der ele- 
aifhen Poefie ver Fall, vie daher bei 
ven Griechen auch den Uebergang von 
dent Epos zur Yyra bildete. 

Au ein großer Theil der fo genann- 
ten didaktiſchen oder belehrenpen 
Poefte gehört bieber, info fern darin ein 
wahrhaft poetiſches Clement zu Grunde 
liegt und das Poetiſche nicht von dem 
bloß Didaktiſchen erprüudt wird. Denn das 
Tivaktifche als ſolches, d. h. ala eigent- 
liche Belehrung, gehört nicht ver Poefie 
an, fonvdern kann allenfalls in poetifcher 
Sprache, in Vers und Reim, feinen Aus⸗ 
druck finden und auch hin und wieder mit 
poetifhem (Sehalte durchwürzt werben; 
wer will es wehren, ſelbſt ein Kochbuch 
in Berfen zu fchreiben und genialen Witß 
und Ernft zur Würze zu geben? Aber 
eine befondere Form der Poeſie if darum 
das Divaktifche nicht. Goethe ſagt hierüber: 
„Es iſt nicht zuläffig, daß man zu ven 
rei Dichtarten ver lpriſchen, epifchen und 
dramatiſchen noch vie vidaktifche hinzu⸗ 
ſüge. Dieſes begreift jedermann, welcher 
bemerkt, daß jiene drei erſten ver Form 
nach unterſchieden find, und alſo die letz⸗ 
tere, die von tem Inhalt ihren Ramen 
hat, nicht in derſelben Reihe ſtehen kann. 
Alle Poeſie fol belehrenn Sein, ser une 
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merklich; fie foll ven Denfchen aufmerkſam 
machen, wovon fich gu belehren werth 
wäre; er muß die Lehre felbft daraus 
zieben wie aus dem Leben.“ 

Es werden demnach die vipaftifhen Ges 
dichte, in fo fern fie ächte Poeſie enthalten, 
fih auch ganz over theilweiſe zu ver einen 
oder anderen der drei Grundformen neis 
gen. So gehören die Fabel, die Parabel, 
die Allegorie entfchienen zu der epifchen 
Poeſie; aber auch das Lehrgevicht im en⸗ 
geren inne, welches fih in reinem Ge⸗ 
dantenftoffe bewegt, alfo im Grunde alled 
Divaktiſche, gebört in fo fern zur eriichen 
Poeſie, als die Wabrbeiten und Lehren 
wie objective Thatlachen gefaßt, darge— 
fellt und anderen mitgetbeilt werden ; der 
Dichter it auch da nur ein Verkündiger, 
ein Rbapſode; ie geiftiger aber vie Wahre 
beiten find, veito mebr wird auch die fub- 
jective Erregtheit des Dichters das Motiv 
der Darſtellung fein und die Darſtellung 
felbft beberrichen, alfo Das ganze Gedicht 
fih zum Lyriichen neigen. 

Da nun fo viele wahrhaft poetifche 
Kunſtwerke ihrem Inhalte nach einen Dis 
daktiſchen Zweck zu verfolgen fcheinen, und 
da auc fo mandes lediglich Didaktiſche 
eine ſchätzenswerthe poetiihe Darftellung 

efunden: fo wird fih in praftifher Hin⸗ 
ht, fowobt bei der Charakteriſtik eines 
Gevichtes, als namentlich in der Literatur- 
gefhichte ver Name „didaktiſche Poeſie“ 
als beiontere Gattung immer geltend 
machen und, richtig verftanden, mit Nugen 
angewandt werben. 

In ähnlicher Weite, wie mit ver birafti- 
ſchen Poeſie, verbält es fich mit ver fa tir i⸗ 
fben. Das ſchildernde Element darin ift 
epiſch; aber fie kann auch lyriſch, drama⸗ 
tiſch und gemiſcht erſcheinen; in dramati— 
ſcher Form beſonders als Komödvie. 

Und ſo wird ſich nicht bloß beim Di— 
daktiſchen, ſondern in allen vorkommenden 
Fällen eine Gliederung in die Elemente 
vornebmen laſſen, wenn man nur bie we— 
fentlihe Berichiepenbeit ver drei Grund» 
formen ſcharf vor Augen hält. Das jeres- 
malige ganze Gedicht rechnet man natür- 
lich zu terienigen Grundform, die feiner 

anzen Anlage nach die vorwiegenpe iſt; 
Nindar's Sven wird niemant zum Epi⸗ 
fben rechnen, fo viel Erzäblung fie auch 
entbalten: das Erzählende darin ift nur 
aus ver lyriſchen Begeiſterung bervorges 
gangen; und Klopſtock's Meſſias wird nie= 
mand zum Lyriſchen rechnen, To viel des 
Pyrifben auch bindurchwogt; das Lyriſche 
it nur begleitend und durch die bobe 
Zpeilnahme des Dichters hervorgerufen. 
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Im Uebrigen hat man jeved Gedich 
nach feinem eigenthümlichen Leben zu tal: 
fen; befißt e8 Leben und poetiſche Wahr 
beit, fo find feine Theile auch in einem 
organifhen Berbande, und dann iñ es 
ächt und fiebt über aller ſchulgerechten 
Theorie. Zwifchen vem rein 2orifchen un 
dem rein Epiſchen finp To viele Mittel- 
flufen und Miſchungen, daß eine Rames- 
umgranzung faft eben fo viel fein warte, 
ald wenn man die verſchiedenen Ranıreı 
und Charaktere der Menfchen in fchulge 
rechte Gruppen bringen wollte. Mir fol 
her Namen- und Regel⸗Poetik haben kb 
befonders tie Deutfchen feit der Mir 
des vorigen Jahrhunderts abgemüret, ze 
nähft auf Grundlage der griechifchen um 
römiſchen Dichterwerke, und zulegt muß 
man doch das Nibelungenlied, troß feine 
Verſtöße gegen Anrufung ver Muie um 
Einheit ver Zeit, auch aelten lañſen, um 
Dante's gewaltiges Dichterwerk, vie get 
lihe Komödie, fcheint ſchon durd te 
Namen, ven der Dichter felber ihm gege 
ben, gegen alle Schulregeln Proteh ein 
zulegen. Und fo ftebt es mit allen achten 
Kunftwerfen; fie tragen ihr Recht in ſich 
felber. 

§. 2. Die epiſche Poeſie. 

Die epiſche Poeſie (von Eros, Sage) 
iſt die Poeſie der Erzaäͤhlung. Das Rein 
derſelben iſt in $. 18 erörtert worden 
Die Verſchiedenheit ver epiſchen Gericte 
gründet fib 1. auf ven Stofr, un 
zwar a. auf die Befhbaffenpeit, b 
auf die Auspebnung desſelben; 2. un 
die Darftellung. 

1. Beichaffenheit des Stoffes. Da 
Weien des Epiſchen liegt in ter Obier 
tieitat der Auffaſſung und Darftellung: 
alles, was als eigentlihes Object eine 
ſprachlichen Mittheilung gefaßt werten, 
was erzäblt, geſagt (dicere, eineiv) wer 
den kann, gebärt auch in das Gebiet des 
epiſchen Stoffes. Man kann alio unter 
fbeiren 1. Erzäblung, 2. Beidgrer 
bung, 3. Belebrung, oder Kanplum 
gen, Gegenftände, und theoretiſche over 
praftifche Waprbeiten. Bon viefen dreien 
int die erzüblende Poefie die natürliche 
und ausgebreitetite; auch das Befchreiken 
und Belehren nennt man in ver Bolk* 
ſprache ein Erzäblen (Verzählen). Tie 
Beſchreibung wird entweder |. nur ale 
Theil der eigentlichen Erzählung vorkom⸗ 
men, over 2. felbft die Form der Erzüb- 
lung annebinen, oder 3. mit Gemüthder: 
regung verbunden fein und ſich fomit ind 
Iyriiche Gebiet hinuberbewegen. Jedoq 
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auch ein ganzes, ſelbſt größeres Ge- 
fih vorzugsweiſe an Schilverung 
‚ wie Haller’d Alpen. Ueber ven 
chied der epifhen Beſchreibung von 
alerifhen Darftellung val. S. 631. 
das Didaktiſche vgl. $. 19 5.759. 
die Wabhrbeiten und Pehren objec- 
richtet, gleichſam als Thatfachen an» 
mitgetheilt werten, fo if die Dar⸗ 
g epifh; fie füllt vielfach mit ver 
ibenden Poefie zuſammen; ie mebr 
erfonlichleit des Dichters und fein 
tbseifer fich offenbart, deſto mehr 
as Lehrgericht in das Gebiet ves 
en. Bei den Alten berrfchte vie 
Ruhe und das Thatſächliche vor; 
sefle des Hefiod und der Sonifchen 
opben war epifch. Die Neueren nei- 
ih mehr zum Lyriſchen, wie bei 
Epiſchen. — Der Stoff ver Beſchrei⸗ 
vertbeilt ſich hauptſächlich I. auf vie 
‚2. auf vie Kunft, 3. auf dvas 
benleben. — Ter Stoff ver Beleh- 
iſt 1. theoretifch, 3. B. die Naturs 
pbie der Jonier; 2. praftifch, z. B. 
indbau von Virgil, die meiften di- 
ben Gerichte des Mittelalters. — 
vie Verſchiedenartigkeit des Stoffes 
zäblung, ven religiöfen, heroiſchen, 
den, märchenbaften, fomifchen u. f. w. 
.2 ©. 736. 
Ausvehnung tes Stoffes. In dieſer 
t fann |. nur eine einzelne 
ung, Begebenheit, Gegenſtand over 
zur Darflelung kommen und für 
8 kleines Danzee abgeſchloſſen wer- 
»ver 2. eine Reihe von Begeben- 
und Gegenfländen als zuſammen⸗ 
3 verbunden und zu einem umfaflen« 
Sanzen vereinigt werden. Für vie 
Art von Gedichten hat man ver- 
ne Ginzelnamen ; für vie zweite 
t man im Ganzen den Namen Ep og, 
richt alfo von einen erzählenten, 
‚ibenden und didaktiſchen Epos; von 
religiöfen, beroifchen, idylliſchen, ko⸗ 
n Epos, ja, von einem Thier⸗Epos, 
denn alles auch wieder bei einem 
en Gerichte in Anwendung kommt. 
range ift natürlich jchwantend ; denn 
wr vom Stoffe, fondern noch mehr 
Dichter hängt cd ab, ob die Märe 
ine Seite, auf zehn, fünfzig over 
re Hundert fih auspehnt. Im Gans 
doch macht fih ver Charakter ver 
ı Epoe-Entfaltung bald bemerkbar. 
Die Darftellung. Der reine Char 
der epifchen Darſtellung ift vie Ob⸗ 
tät, wie der ver lyriſchen die Sub» 
tät. Der Dichter ſteht gleichfam hin- 
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ter dem Vorhange und läßt durch fein 
Wort die Begebenheiten und Gedanken 
vor der Phantafie des Hörers vorüber: 
ziehen; ob Fröhliches oder ZTraurigeg, 
Großes oder Kleines, wenig over viel, 
ihm als epifcheın Dichter gilt das gleich; 
er bleibt ans der Sache und berichtet nur 
feine Mären, feine Erry. Läßt ein Dichter 
in ver Auffaffung over Darftellung des 
Stoffes zugleich feine Subjectivität mit 
einfließen, fo weicht er in vemfelben Grave 
vom rein Epiſchen ab, kann aber darım 
doch in feiner Art vortrefflich bleiben. Bei 
größeren epifhen Gedichten verſchwindet 
dieſe Iprifche Seite ver Darftellung unter 
der Maffe des epifchen Stoffes und unter 
ven Hebergewicht der epifchen Auffaffung 
des Ganzen, und bat Feiner befonveren 
Dichtart ihren Namen gegeben; bei klei⸗ 
neren begründet fie vie Ballade over 
das epifche Lied. Wie das Iprifche Efe- 
ment, fo kann auch das pramatifche in 
vie Erzählung hereintreten, und fie fo 
ſehr verfohlingen, daß die handelnden 
Verfonen ohne weiteres redend eingeführt 
werden. Auch das ift befonvers in ver 
Ballade ver Fall. 

Außer dein Unterfchieve von rein epi⸗ 
fher und gemiſchter Darftellung bringt 
natürfih auch vie allgemeine Eigenſchaft 
der Angemeffenheit eine Verſchiedenartig⸗ 
feit bervor, und die Namen „heroifch, 
idylliſch, komiſch“ u. f. w. beziehen füch 
fomit nicht bloß aufden Stoff, ſondern auch 
auf die Darftellung ; gibt's ja fogar einen 
beroifchen un einen bucolifhen Hexameter. 

Eine befonvere Art ver Darftelung if 
noch die allegorifche, worin vie vor—⸗ 
geführten Gegenftände nicht um ihrer ſelbſt 
willen auftreten, ſondern eine bildliche Be⸗ 
deutung haben. Auch das Satiriſche 
liegt oft mehr an der Darftellung, als 
am Stoffe, namentlih wo es fich im Ko⸗ 
mifchen und Ironiſchen bewegt. 

Aus Entartung aber und poetiſcher Ohn⸗ 
macht, urfprünglich aus profaifcher Auflö⸗ 
fung von epiſchen Dichterwerfen, find bie 
Mittelvinge zwiſchen Profa und Poefle, 
bie Romane und Novellen, hervorge⸗ 
gangen, die denn auch, bei aller Bortreff- 
lichkeit einzelner Werke, im Ganzen nur 
Verderben geftiftet haben, äfthetifches fo 
wie fittlihed. Sie nehmen alle Freiheit 
ver Poefie in Anſpruch, ohne fich deren 
Anforderungen in Form und Gehalt zu 
unterwerfen; und fo find fie einer Repu⸗ 
blik zu vergleichen, worin vie ſchöne Ger 
feglicpfeit und ver hohe Sinn fehlt. Die 
Profa will ihrer Natur nah Wahrheit 
oder einfaches Bellniel ner Al 
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das freie Reich der Dichtung follte unter 
der Hand des Künfllerd, der aus der 
Menge beraustritt, fich immer felber bin- 
den durch die Gebunvenpheit ver ſchönen 
poetiigen Form, und den Lefer fofort ing 

eich des Idealen verfeßen; dann wird 
es auch die Geifter nicht ungebunden ına= 
hen. Was wandte Schiller auf, um eine 
einzige Ballade zu vollenden! Ein Ro« 
manfchreiber aber Liefert Band auf Band, 
und kann fhon darum nicht viel willen 
von wahrhaft fünftlerifher Anftrengung 
und fünftlerifher Gewiſſenhaftigkeit, und 
gewiß noch weniger von wahrer Achtung 
gegen feine Leſer. Nichts entfpricht fo 
ſehr der Romanentectüre, als vie eigent- 
liche Langeweile, und wer ſich deren nicht 
ſchämt, hat viel Mangel an felbfithätiger 
Geiftestraft. Daß übrigens mächtige Dich- 
tergeifter auch in der Jorm von Roman 
und Novelle ihre Große zu zeigen ges 
wußt haben, verftebt ſich von felbft, na⸗ 
mentlich wenn fie dieſelbe benußten, um 
den Kreis ihrer eigenen Zuftande, Le= 
benserfahrungen und Anfichten darin nie⸗ 
derzulegen. Novelle unterfcheivet fich von 
Roman Yurd die geringere Ausvehnung 
und durch ein engered Anfchließen ans 
wirfliche Leben. 


6. 21. Die einzelnen epiſchen 
Dichtarten. 


Die einzelnen epiſchen Dichtarten nun, 
wie fie in neuerer Zeit unter beſonderen 
Namen erſchienen, find hauptſächlich fol⸗ 
gende: 

A. Die erzählende oder die epiſche 
Poeſie im engeren Sinne. 


1. Das Ep 08, dv. i. die Darftellung 
einer Reihe von Begebenheiten, vie fich 
u einen einheitlichen Ganzen verbinden. 

ie Einheit bezieht ſich 1. auf vie Haupt⸗ 
handlung, und das ift vie wefentlichfte 
Einheit; 2. auf die Hauptperfonen; viele 
liegt in ver vorigen eingeſchloſſen; 3. auf 
die Zeit; daß die Handlung von da, wo 
der Dichter beginnt, einen ununterbroce- 
nen Fortgang babe, und nicht zu viele 
bandlungslofegeitfriften überfprungen wer⸗ 
den müſſen; 4. auf den Ort, daß ein 
Hauptſchauplatz für das Ganze feftgehal- 
ten werde. Die beiven letzten Hüdkchten 
finden ſich beſonders im Antifen, und ha⸗ 
ben a. die Kunftregel begründet: gleich 
in die Mitte ver Handlung zu verfegen 
(mediam in rem rapere), und b. dieje⸗ 
nige Form von Epifopen, worin das durch 
Ort und Zeit Getrennte an geeigneter 
Stelle durch redende Yerfonen erzählt 
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wird. Epifode nennt man nämlich jede 
Nebenbegebenheit (in Wort und Xhat), 
die außerhalb des Fortganges der Haupt: 
handlung liegt. Die Motive im Einzel 
nen, d. h. die zur Daupthandlung gehe 
renden Stofftheile, find (nach Goethe): 
1. vorwärtsichreitende, wodurch die Hank |. 
lung geförbert wird; 2. rudwärtsidre |: 
tende, wodurch die Handlung von ihrem |: 
Ziele entfernt wird; 3. retarpirende ra}: 
bemmente, welde ven Gang aufhalta |: 
oder den Weg verlängern ; 4. aurüdgre 
fende, wopurch dasjenige, was vor da 
Epoche des Gedichtes gefchehen if, hereir 
gehoben wird; 5. vorgreifende, die dar 
jenige, was nach der Epoche des Gerichte 
geſchehen wird, anticipiren. — Die Ber 
ten, welche zur Anſchauung gebracht wer 
den, find (nach Goethe): 1. vie phyfiſche: 
Naturs und YLebensverhältnifle; 2. we 
fittlihe : Charaktere und Leidenſchaften; 3 
vie Welt der Phantafieen, Ahnungen, Er 
ſcheinungen, Zufälle, Schidfale, kurz, we 
Geifterwelt und das gottlihe Malte. 
Wenn man aber von einem eigentlich 
Kampfeder menfchlihen Freiheit gegen dad 
Schickſal ſpricht, fo kann dag nur von einem 
unbewußtenRingen gegen das Nothwendige 
und Unvermeidliche verfianden werner. 
Die Perfonen handeln und müflen bar 
deln als Naturen und Charaktere; üb 
ihnen allen waltet die ewige Weltorbnung 
und tie göttlihe Hand; fo iſt das Leben, 
und fo ift dad wahre Epos; der Menid 
denkt, Gott lenkt ; ver Menfch geftaltet, Gen 
waltet, und was Bott will, das geſchieh 
(dıög 6 Erslsisto Povin). 

Die große Ausdehnung der Handlung 
bringt es mit fid, daß der Dichter mell 
feinen Gefang ankündigt, einen kurzen 
Hinblid auf das Ganze eröffnet, und für 
fo verfchlungene, felbft in unfichtbared 
Walten einpringende Wege einen höheren 
Beiftand anruft; daher vie Kunftregel, dar 
dad Epos eröffnet werde |. mit eine 
furzen Inhaltsangabe, 2. mit einer Ar 
rufung der Mufe. Wefentlich if derglei⸗ 
hen natürlich nicht, aber doch bedeutſan. 

Ald Versmaß ift am geeignetften ein 
ruhig und doch mandfaltig fortfihreiten 
des; daher bei den Alten ter Herameter; 
im Mittelalter die Nibelungenftrophe over 
die fortlaufenden Reimpaare ; beiden Ita⸗ 
liänern Zerzinen und Dttaven. 

Als verſchiedene Arten des Epos nennt 
man: 

l. Das heroiſche Epos, oder rasen 
gentlihe Heldengedicht, wo die Haupt 
anblung bon Beveutung für viele, für ein 
ganzes Bolt ober für die ganze Menid- 
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heit ift, fei es in weltficher oder religiöfer 
Pinfiht. Hieher gehören befonvers die ei- 
gentlichen National-Epopden ver Völker, 
und hier hat das Einareifen ver Geifter- 
welt, ver wohlwollennen wie der feinds 
feligen, feinen tiefften und fühlbarften 
Sinn. Das Große befteht gerade in dem 
unabänderlihen Gange der ewigen und 
gerechten Weltordnung über allen Rin- 
gen und Treiben, allen Freuden und Kla⸗ 
en, allen Kräften und Werfen ver Menfch- 
eit. 

2. Das romantifche Epos; bewegt 
fih in dem Ritterleben des Mittelalters 
und hält das Intereffe mehr an den eins 
zelnen Perfonen, ald an ver wirkungs- 
reichen Große ver Begebenpeit. 

3. Legenden-Epos; nimmt den 
Stoff aus dem Leben ver Heiligen und 
ven religiöfen Weberlieferungen. 

4. Bürgerliches Epos; aus ven bür, 
gerlichen, modernen Lebensverhältniſſen. 

3. Idplliſches Epos; ſchildert dag 
einfache Ländliche Naturleben. 

6. Komiſches Epos; gewöhnlich zu— 
gleich ſatiriſch. Beſondere Formen des 
Komiſchen find: 1. die Parodie, d. i. 
ernfte Form bei Meinlihem Gehalt; 2. 
Traveftie, d. i. komiſche Form bei 
ernftem Gehalt. Beide fchließen fih gern 
an vorhandene ernfte Dichterwerfe an, 
wovon dann entweder ter Stoff (Tra⸗ 
veftie) over die Form (Parodie) beibe- 
halten wird. 

7. Das Thier-Epos. Auf diefen im 
Grunde eben fo unwürdigen, als unwah- 
ren Namen ift man gekommen, weil ſich 
auf Grund der Meinen Fabel auch eine 
ausgedehnte Thierbegebenbeit ausfpinnen 
Täßt, und weil man die Maſſe der Heinen 
Kabeln gleihfam als einen Sagenkreis 
über die Thierwelt auffaßte. Das Kind 
läßt fih gern vom Füchschen erzählen 
und darin liegt die Duelle des Thier- 
märchens, das daher immerbin zu unters 
ſcheiden ift von der firengen Aefopifchen 
Fabel ald bloß belehrenrem Bilde. Im 
Uebrigen liegt dem fo genannten XThiers 
Epos immer ein komiſches, allegorifches 
und fatirifhes Element zu Grunde, und 
noch fein Volk in der Welt bat fih wohl 
ein epifches Intereſſe für die Thierwelt 
als folche gebilvet, fo gewiß nicht, ale 
noch nie ein Bolt, wenn einmal ein Fuchs 
auf der Jagd erlegt worden, gemeint bat, 
nun fei ver alte Reineke, nun fei dag 
vielerzühlte Füchschen todt. Denn es han- 
delt fich nicht um beftimmte Thiere, fon- 
dern es find nur ihre Gattungsnamen, 
und durch vie Charaktere und Handlun⸗ 
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gen blickt überall der Menfh und das 
Menſchenleben hindurch. 


II. Kleinere epiſche Gedichte: 


1. Die Erzähhung; allgemeiner Name 
für jede epiſche Darftellung einer Einzel 
begebenheit. Stropbenbau, wenn es nicht 
die größeren epifchen Strophen find, zieht 
die Darftellung leicht ind Eyrifche hinüber. 

2. Ballade Ceigentlib Tanzlied, 
von ballare, tanzen). In ihr verbindet 
fih ver epiſche Stoff mit dem Iyrifchen 
und dramatifchen Elemente. Dem Dichter 
fteht die Begebenheit als eine ergreifenve 
gegenüber, und fo läßt er fie nur in ih— 
ren Örundzügen, in ihrem beveutenpften 
Berlaufe, oder nur von ihrer ergreifend« 
ften Seite in die Anfchauung treten. Er 
braucht dabei gar nicht feine eigene Theil⸗ 
nahme auszuſprechen; es liegt diefelbe 
in der ganzen Art und Weife der Auf: 
fafung ; ja, es kann fhon Ballave fein, 
wenn er bloß die Hauptperfon ver Bege» 
benbeit dramatiſch over lyriſch fich feiber 
ausiprechen läßt und dadurch vor ver 
Phantafie des Leſers ein epiſch-objectives 
Gebilde geſtaltet; ſo z. B. das Lied der 
Mignon (S. 318), welches eben durch die 
darin angedeuteten, wenngleich dunkeln 
Lebensſchickſale der beſtimmten Perſon zu 
einer Ballade wird. Daher find auch vie 
meiften fo genannten Volkslieder mehr 
Balladen, als eigentliche Lieder, und die 
Ballave felbft if urfprünglich aus Volks⸗ 
gefang hervorgegangen. Die fehonften 
Deutfchen Ballanen find von Goethe, 
Uhland, Schiller und Bürger. Meiſt hat 
man verfifieirte Sagen, die dann bei eie 
niger Sprad- und Reimgewandtheit far 
brifmäßig, aus fohriftlichen und mündlichen 
Duellen, angefertigt werden können; da⸗ 
her die zahllofe Maffe von fogenannten 
Ballaven. 

„3 Romanze; eine romantiſche Er⸗ 
zählung; urfprunglich jede in romanifcher 
Sprade verfaßte Erzählung ; gewöhnlich 
erfheint auch fie mit Iyrifcher Färbung 
als Ballade. Taher ein immerwähren- 
des Schwanken zwifchen viefen beiden 
Namen. 

4. Legende; Erzählung aus dem fes 
ben eines Heiligen oder überhaupt aus 
der religiofen Ueberlieferung ; gewöhnlich 
etwas Wunderbares. Auch fie kann in Iys 
rifher Darftelung erſcheinen und fogar 
zu einem eigentlihen Kirchenlieve were 
den. Unglaube ung Frivolität fuchten im 
vorigen Jahrhundert fie ind Gebiet des 
Lächerlichen zu ziehen; Herver hat das 
Bervienft, fih mit Noactrut Kir Iren 
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Ernft und tiefen Sinn ausgeſprochen und 
fie vemgemäß geftaltet zu haben; jedoch 
hängt er eben zu fehr an dem bloßen Sinn 
und ber geifligen Beveutung. Eine gewiſſe 
naive volfsthumliche Laune kann ihr uns 
ter Umftänden wohl anſtehen; aber das 
fann au vie frömmſte Gläubigkeit er 
tragen. 

5. Idplle; epifhe Darflelung aus 
dem einfachen Natur⸗ und Landleben. Sie 
bedarf wenig Entfaltung, gibt oft nur 
eine Ecene, ein Bildchen (daher ver Rame 
eiövAlıov) oder ein bloßes Geſpräch, wo 
fie dann ind Dramatifche übergeht. 

6. Shwanf;zeinetomifche Erzählung. 

7. Fabel; eine erdichtete Erzählung 
aus der vernunftlofen Welt, befonverg 
der Thierwelt, zur Darlegung und leben» 
digen Bergegenwärtigung einer Wahrheit 
aus dem Menfchenleben ; im weiteren 
Sinne jeve derartige, lediglich didaktiſche 
Erzählung mit allgemeinen Charakteren, 
wie fo mande Gellert’fihe Fabel. Leſſing 
fagt in feiner Abhandlung von der Fa— 
bel: „Wenn wir einen allgemeinen mo- 
ralifhen Sat auf einen befonveren Fall 
zurüdführen, viefem befonveren Falle vie 
Wirklichkeit ertheilen und eine Gefchichte 
daraus dichten, in welcher man ven all- 
gemeinen Cap anſchauend erfennt, fo 
heißt dieſe Erdichtung eine Fabel.” — 
Die Darftelung kann in Profa und in 
Berfen gefchehen, und erfiredt fih von 
epigrammatifcher Kürze bis zu umſtänd⸗ 
licher epifcher Entfaltung. 

8. Parabel; eine vivaftiihe Erzäh- 
lung, die eine allgemeine höhere Wahr- 
beit an einem einzelnen ervichteten Falle 
des natürlihen Menſchenlebens zur An- 
fhauung bringt. Die Wahrheit in ver 
Parabel gehört vem überfinnlichen, meift 
dem religiofen Leben an, während vie 
Wahrheiten ver Fabel fich in vem Gebiete 
des gewöhnlichen, freilich auch moralifchen, 
Menſchenlebens bewegen. Dan konnte 
daher au fagen: Die Zabel ftellt das 
gewohnlihe Menſchenleben unter Bilvern 
aus der vernunftlofen Welt dar, und die 

arabel ftellt das höhere übernatürliche 

heiſtesleben unter Bildern aus dem nas 
türlichen Menfchenleben dar. Bon ver 
Zarate muß man unterſcheiden die bloße 

ergleichung, wobei das Bild nicht als 
wirklicher einzelner Fall angegeben und 
ausgeführt wird. Die ſchönſten Parabeln 
find bekanntlich in der Bibel. 

9. Allegorie; eine bilvlihe Erzäh— 
lung over Befchreibung, als ausgeführte 
Metapher, die fih im Hauptbegrit verei« 
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nigt. Verwandt mit der Allegorie um 
Parabel if vie Parampthie, worin 
das Bild aus der Geifterwelt genommen 
und gleihfam zu einem Mythos geftalte 
wird; wenn 3. B. ein Blumenengel er 
bichtet wird, oder die Nacht als Perlen 
auftritt. 

10. Märchen. Urfprünglich jede Er 
zählung, dann beſonders die fagenhaften 
und erbichteten, zulegt bloß vie munter 
baren, aus den: Gebiete der natürlichen 
Wahrheit heraustretenden. Ihr mahrel 
Leben haben fie in der mündlichen Er— 
zablung des Volkes; die neugemadte 
erftiden fich gewöhnlich in der Allegorie. 

11. Der Roman. 

12. Die Novelle. Ueber Roman un 
Rovelle fiehe $. 20. S. 753. 

B. Die beſchreibende Poefte. Ueber 
ihr Wefen und ihr Verhältniß zur erzäh 
lenden Darftellung ift in vem vorige 
Paragraphen gefproden worden. Man hit 
fleinere befchreibende Gedichte, und auf 
größere mit Epifoden und umfaflende 
Entfaltung ; daher der Name: „Befcrei 
benves Epos.” Immer aber macdcht fih 
Form oder Stoff ver Erzählung geltend, 
oder Iyrifhe Gemüthserhebung. Gern wer. 
bindet fih mit der Befchreibung vas 
Divaktifhe, Satiriſche und Allegorifck. 
Das großartigfte Gedicht, welches vor: 
zugsweife in Befchreibung unter der Fem 
der Erzählung verweilt, ift Dante's gott 
liche Komödie, die aber faft alle Element: 
der Poefie in fich vereinigt und, wenn 
aus ihrer Hauptanlage nach epifch, dech 
ganz einzig dafteht in der Form wie im 
Gehalte. 

C. Die didaktiſche Poefie. Ueber vie 
epiſche Seite der didaktiſchen Poeſie it in 
den vorigen Paragraphen gefprochen wor 
ven. Didaktiſches Epos nennt man vie 
umfalfende Darftellung einer Reihe von 
Wahrheiten und Kehren, die fich zu einem 
Ganzen vereinigen, on die Regeln uber 
ven Landbau. In kleineren dibaktiſchen 
Gedichten ſchwimmt das Epiſche und Ip 
riſche völlig in einander, und bleibt auch 
manchmal nur ein Verschen oder Reimchen 
übrig. Vgl. G. 24. — Bon ver beſchrei⸗ 
benden und didaktiſchen Poeſie kann man 
noch als beſondere Art ablöſen: 

D. Die Satire, worin die Thor 
beiten und Berleprtheiten ver Welt ent 
weder mit Ernſt gezüchtigt, oder zur 
lächerlichen Schau geftelt werden. Per⸗ 
fönlihe Gereiztpeit bringt lyriſche Be 
wegung hinein, wie in der alten Jam⸗ 
ben⸗ Poeſie. Das vorwiegend Dibaktiict 
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ind Satiriſche bildet gewöhnlich die Aus- 
äufe einer verwelften Blütezeit. 


$. 22. Die Iprifhe Poefie. 


Die Iprifche Poeſie Coon vem Griechi« 
ſchen Saiteninftrumente „Lyra“ fo ger 
ıannt) ift die Poefie ver Empfindung. 
Sie ift die Wurzel und die Spige aller 
Foefie; denn ohne Empfindung gibt es 
feine Anfhauung und Darftellung bes 
Schönen, und felbft die Seligen droben 
feiern in Gefängen. Die natürlihfte 
Aeußerung von Empfindung ift verfaut 
feteft, alſo beim Menſchen gleihfam Ge⸗ 
‘ang Ohne Tert, und fomit denn überhaupt 
Mufik die eigentliche Kunft für vie Empfin- 
dung. Muftt und Melodie it auch vie 
wefentlihe Begleiterin aller ädhten Lyrik; 
daß man fie fo fehr getrennt Hat, ift zum 
äftbetifhen und fittlihen Verderb der Ly⸗ 
rit gewefen. Beim Dichter müſſen aber 
die Empfindungen zu Worten, alfo zu 
ausprudsfähigen Vorftellungen und Ges 
danken werden. Diefes gefcieht 1. durch 
die Borfielungen (Gegenftände, Handfuns 
gen oder bloße Gevanfen), durch welche 
das Gefühl erregt worben if, 3.8. beim 
Andtid einer Krühlingsfandfeaft ; das 
ſcheinbar Epifhe (Erzäplende und Ber 
ſchreibende) bleibt dabei acht lyriſch, weil 
es nur nad Drang und Maßgabe des 
erregten Gefühles ausgefprochen wird ; — 
2. umgefebrt durch die Borfellungen Ge» 
danken, Erinnerungen, Reflerienen, Hoff 
tungen, Befürtungen, Begehrungen), 
velhe durch das Gefühl erregt wer« 
en; 3.8. beim Verlufte eines Freundes 
sie Erinnerungen an die Bergangenpeit und 
nie Gedanken an die Zufunft;— 3. durch 
in Reflectiren über vie Empfindung, 
ılfo dur Ergreifung, Betrachtung und 
Beſchreibung feines inneren Zuftandes; 
1-8. „Ich bin herausgegangen, anzubeten 
— und ic weine?“ Im wirklihen Ger 
dichte können natürlich alle dieſe drei For⸗ 
nen des lyriſchen Gedankenſtoffes gemiſcht 
"ein, und bie beiden erſten find es ne» 
vöbnlich; jedoch kann auch jede ſich allein 
zeltend machen und, z.B. nad ver erſten 
Art, ein ächt Iprifches Gedicht fich ledig - 
ih am Obiecte halten, wie „Meeresftille" 
von Goethe, ©. 315. Bill man dieſe 
rei Elemente der Lyrik benennen, fo 
tann man das erfie das objectine 
heißen; es it bei ven Alten vorwiegend; 
daß zweite das fubiective, und das 
oritte, wo das Subject wieder zum Ob» 
iecte gemacht wird, das reflectirende; 
die beiven letzteren find bei ven Neueren 
oorherrſchend. Cine eigentlihe Einthei ⸗ 
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lung der lyriſchen Gedichte jedoch läßt 
fi nicht darauf begründen, weil fie zu 
sehr in einander laufen. Dagegen find 
fie von großer Bedeutung für Ermitter 
lung und Befimmung des lyriſchen 
Standpunftes. 

Am wichtigen nämlih für das Ber- 
ſtändniß eines loriſchen Gevichtes iſt das⸗ 
jenige, was wir den lyriſchen Stand 
puntt nennen wollen; es if vie Ge⸗ 
faınmtheit alles veflen, was bei dem 
Dichter die iyriſche Stimmung erregt und 
ihr die beſondere Richtung gibt. Es iſt 
derſelbe tkeils ein äußerlicher, objectiver, 
in_fo fern eine beflimmte äußere Veran, 
faffung zu Grunde liegt, theils ein in⸗ 
nerlicer, fubjectiver, in fo fern eine befons 
dere Gemüthsverfailung oder Gedanken» 
Reflerion vie erhöhete Iyrifhe Stimmun, 
bervorricf und leitet. Hat man ven Iyı 
fen Standpunkt eines Gedichtes gefun ⸗ 
ven, fo hat man ſich gleichfam mit dem 
Dichter iventifieirt, febt ganz in feiner 
Seele und feiner Umgebung, in dem Au- 
genblicke, wo fein Gedicht beginnt. 

Die Eintheilung der Iyrifhen Ger 
dichte gründet fih I. auf den Grad ver 
Gemüthserregtpeit, II. auf den Stoff, 
III. auf vie befondere Form. 

1. Der Grad und die Stärfe ver 
Gernüthserregtheit betrifft eigentlich das 
Befen ver Lyril. Die Grave find zwar 
im Einzelnen fo verfieven, daß fie als 
ſolche feine Eintpeifung begründen könn ⸗ 
ten ; aber in ihren Wirkungen laſſen ſich 
drei Hauptfiufen unterfcheiven : 

1. Das Gefühl if gleihfam ftärker, 
ale der Dichter; ver Dichter wird von 
vem Gefühle emporgehoben, hinwegge · 
tragen, von Gedanfen zu Gedanken, von 
Anſchauung zu Anfhauung; das if ver 
fo genannte Ovenfhwung; und man 
fiebt, was dabei die fo genannten lyri⸗ 
fhen Sprünge zu bedeuten haben. 
Für ven profaifhen Lefer find es aller⸗ 
dings Sprünge, aber ver Dichter bleibt 
im zufammenbangenden Schwunge; vie 
Macht ver Empfindung trägt ihn, und die 
Einheit ves Gemütbes hält ihn. Und hier, 
wie bei aller Lyrit, befteht die Unmittel⸗ 
barfeit des Gefühlsausprudes nicht in 
einer Paffivität des Dichters, als ob vie 
Worte ganz von ſelbſt fommen müßten; 
dann würbe bie ſchönſte Ode eben fo 
ſchnell fertig fein, als ver Dichter ſchrei⸗ 
ben fönnte; fonvern darin zeigt ſich ver 
wahre Dichter, daß er feine Empfinbuns 
gen und ven Gang derfelben, ohne fie zu 
hemmen, in fih feRbalten fann, bis der 
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ſprachliche Ausdruck ganz vollgültig und 
dem Inneren entſprechend geworten. 

3. Das Gefühl in mit dem Dichter im 
Gleichgewicht ; fie tragen und halten fi 
gegenfeitig, und eines fpinnt fi im ans 
dern ein und genießt fih und wohnt mit 
einander, und am Ente des Gevichtes 
fehrt man gleibfam in ven Anfang wie: 
der zurüd, und füngt das Lied von vorne 
an. Das it die Empfindungsitufe Ted 
Liedes. Wührend vie Ode gleichſam ein 
hervortrechenter Strom iſt undam Ente 
zu einer Art Kataſtropbe führt, d. h. zu 
einen böchften Höhepunkte gelangt, over 
fih zur Rube herabfenft, it das Lied nur 
ein Tropfen aus dem Quell, ein Spie- 
gelbilt der momentanen oder auch biei- 
benvden Stinmung des Dichterg, 

3. Das Gefühl it ſchwaͤcher, ale vie 
Perfonlichteit des Dichters ; er flebt über 
ihm und kann ed beberrfchen ; aber er 

ibt fih ihm bin, und läßt fih von ihm 
ühren (nicht: tragen) und fih in fei- 
nem Picte vie Gegenftänve zeigen, und 
in feiner Reife vie Gedanken erweden. 
Das ift der Zuitand ter Refleriongfähig- 
keit; es if die Empfinpungsflufe ver 
Elegie. Man tritt z. B. einen Spagier: 
gang an, empfindet eine eigenthümlich 
erbobte Simmung im Innern, gibt ihr 
nach und betrachtet in ihrer Färbung die 
Dinge und wird fo ven Gedanken zu Ge= 
danken, von Beziebung zu Beziebung ge= 
leitet ; das iſt elegiſch; es it ver Ueber— 
gangspunkt aus dem Lyrifhen zum Epi— 
hen. Die geringere Stufe ver Inrifchen 
Erregtbeit wird erfegt durch epifche An- 
fhaulichkeit und Bedeutſamkeit ver Ideen, 
daher vie Elegie fih zu Befchreibung und 
Didaktiſchem neigt. 
Oſde, Lied und Elegie find alfo 
die drei Grundformen der Lyrik, berge- 
leitet aud dem Wefen ver lyriſchen Empfin- 
dung. Pei allen dreien gibt es natürlich 
verſchiedene Grade, ſo fehr, daß felbft die 
Ode ftellenweife elegifh werven kann, 
z. B. die Stelle vom Frühlingswürmchen 
in Klopſtock's Früblingsfeier (S. 240), 
und eben ſo die Elegie ſich odenartig 
erheben, over auch bis zur didaktiſchen 
und erzählenden Darſtellung herabſtim— 
men kann. 

II. In Bezug auf den Stoff, dem 
natürlich auch Gehalt und Form ange— 
meſſen ſein muß, theilt man die Lyrik 
gewöhnlich in geiſtliche oder religiöſe 
und in weltliche (vgl. 8. 2, S. 736). 
Eine beſondere Art ver geiſtlichen Yyrit 
iR die kirchliche, die nicht fo fehr ein 
fubjectives Gefühl des Einzelnen aus— 


Abriß der Portik. 


fpricht, als die religiofe Erbebung innen | : 
allgemeinen pofitiven Glauben, wie eraßt | ° 
Gläubigen befeelen fol. Außervem gik | : 


ed fo viele Einzelnamen von Iyriida 
(Gedichten, als ed Arten von Stoffen un 
Motiven geben mag: Frühlingelieden 
Kriegslieder, Trinklieder, Jägerlicden, 
Kinderlieder, Vaterlandslieder, Wanden 
lieder, geſellige, politiſche u. ſ. w. 

II. In Bezug auf die beſonden 
Form bat jede Zeit und jedes Bolfau 
eigentbumliche lyriſche Tichtarten. Reira 
Minneſängern unterihied man namen: 
li Lied, Leich und Spruch (val. S.Rı 
Eine Reibe beſonderer Gevichtsformen ü 
oben $. 15 aufgezüblt: Sonett, Canzen. 
Dein, Madrigal, Triolett, Ronden 
u. ſ. w. 


6.233. Die einzelnen Iyrifden 
Dichtarten. 


In dem einen oder andern der genam: 
ten drei Eintheilungsgründe berubt w 
Charafteriftif der verfchiedenen Gerikt 
arten, die man in der Lyrik aufzuzäbie 
prlegt. Die befannteiten davon fint: 

1. Die Ode, ale Ausdruck ver bodätn 
Empfindung, wie fie oben näher erfları 
worden. Die vorzuglichiten in der neue 
ren Deutſchen Literatur find die von Kler- 
flod, veilen ganze Poefie nad ver Erhin 
der Ode hinitrebt. Zu böchſter Empfr 
dung gebührt ſich auch höchſter Gekalt un 
Stoff. 

2. Die Hymnen, nach ver neusten 
Auffaſſung fo viel als religiofe, hbeiliuc 
Ode, auf Gott und göttliche Dinge, je— 
doch auch wohl ausgedebnt auf Preisge- 
ſänge einzelner hoher Perſonen, die gleid- 
ſam wie vie Heroen das Göttliche an fit 
offenbaren. Die fo genannten Homeriſchen 
Hyınnen waren epifben Charaktere. Pır: 
dar erbob fie zur hoben Lyrik. Sm kırd- 
lich:religiofen Gefange unterfcheider man: 
a. Pſalmen; dabin zunächſt vie ke 
kannten Davidiichen, die höchſten Spigen 
und reinften Muſterbilder alter Lyrik. b. 
Cantica; die übrigen Gefänge ter b. 
Schrift, 3.3. pas Lied Mofes; das bofe 
Lied heißt canticum canlicorum ; c. Hvm⸗ 
nen (bierder Hyinnud, nicht Die Dyınne); 
die alteren chriſtlichen Gefänge, beſonders 
die von ver Kirde in ven Ritus aufge: 
nommenen; d. Xieder (cantiones): zu- 
nächſt die fürs Volk beftimmten, im Mir 
telalter Yeifen genannt. Außerdem noch 
im Ritus die Sequenzen, Reſponſorien, 
Antiphonen. 

3. Die lvriſche Rhapſodie, eine Un: 
terart der Ode; fie hat etwas Abgeriſſe⸗ 
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nes an fi, gleichſam wie ein affectvoller 
Monolog; daher meiſt ein freies, un- 
gleiches Versmaß. Man fann vie Reihe 
ber Gerichte von Goethe, ©. 323 bie 
330, dazu rechnen. 

4. Ditbyrambe, bei den Griechen 
ein ftürmifher Gefang auf Bakchus in 
freiefter Form. Die neueren gelehrten 
Dichter fandenven Namen vor, und fuchten 
nun auch dazu Bafchantifche Gefühläer- 
güſſe zu machen; das bat venn auch meift 
etwas Gemachtes gegeben. Eine ftürmifch 
ausftrömenve Begeifterung mag man ins 
merhin dithyrambiſch nennen. 

5. Das Lied, als Ausdruck der mitt— 
leren Empfindungsſtufe, wie oben näber 
erklärt worden. Das empor⸗ und bin 
wegtragende Gefühl der Ode und ihrer 
Rebenarten verlangt auch einen Loben 
lyriſchen Standpunkt; für das Lied aber 
kann alles, was Natur und Yeben bietet, 
Iprifher Standpunkt werten; in einem 
acht lyriſchen Dichtergemütbe liegen die 
Lieder wie Tropfen im Quell. Daber die 
Unzabl von Liedern und Pieverarten in 
der Literatur, freilich auch vie Inzahi von 
bloßen Reimverfen. Tie Aechtheit if oft 
fchwer zu erfennen; der Dichter ſelbſt mag 
es am beften willen, ob fein Yied wirt: 
lid vom Herzen ftammt, und ob ce ihn 
innerlih wahrhaft gefordert hat. Eine 
gute Probe ift übrigens die Anlehnung 
einer Melodie; va bort fih's beraus, ob 
Seele und Einheit im Piere it. Einen 
befonveren Charakter baben die Kirch en- 
Lieder, ald Ausprud von eincın gemeins 
famen firdliden Glauben, Hoffen und 
Lieben, und die Volkslieder, welde 
in äbnlicher Weife ven eigentlihen Volks⸗ 
charakter ausfprecben und durch ihren in⸗ 
dividuellen, von beftimmten Berbältniften 
und Begebniſſen entnommenen Inhalt ge- 
wobnlich als Ballare erfcheinen. 

6. Die Elegie; ale pritte Grundform 
der Lyrik oben erflärt. Alle Empfintunges 
Reflerion im Menfchenteben führt zur Be- 
trachtung des Bergänglichen, tes Dane» 
wefenen, des Ungewiſſen, und neigt fir 
zur Wehmuth, und das ift der Grund: 
charakter der Elegie, obgleich auch eine 
gewiſſe muthige Selbfterbebung, eine 
Geiſtesſammlung und ein Vorwaͤrtsſtre⸗ 
ben der elegifhen Empfinpungsftufe ent- 
ſpricht; fo bei den alteiten, Elegieen der 
Griechen, vie ſelbſt kriegeriſchen Gebaltes 
waren, wie die von Tyrtäus. Das Griechi⸗ 
fhe Versmaß war das Diſtichon, nleichfam 
ein Iyrifh gebrochener Serameter, alfo 
die Berwandtfhaft mit dem Epiſchen be» 
kundend. Jedenfalls gebührt ſich ein ruhi- 
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55 längeres Versmaß. Die vorzüglichſten 
eutſchen Elegieen ſind: „An Ebert“, 
von Klopſtock (S. 236), „Euphroſyne“ 
u. a. von Goethe; „Der Spaziergang“, 
von Schiller (S. 402); „Schlachtfeld 
von Kunersdorf“, von Tiedge (S. 417); 
„Rem“, von Schlegel. Matthiſſon's Poefie 
ift durchweg elegiſch. 

7. Die Heroide, eine Unterart der 
Clegie; der Dichter läßt eine entfernte, 
getrennte (gewöbhnlich eine geſtorbene) 
Perſon ihre Gefühle an eine andere aus⸗ 
fpreben; bei Ovid finn es Heroen, daher 
ver Rame. Das Bersmaß ift das elegifche. 
Sm Deutiben hat man wenige; belannt 
iR 3. B. Schlegel's „Neoptolemugd an 
Diotkles“. Mehrere verfuchte Wieland; 
ſ. S. 351. 

8. Die Epiſtel, gleichfalls eine Un 
terart der Elegie; meift didaktiſchen Ge» 
haltes, aber auch auf jeden verfificirten 
Brief übertragen, wie befonverd zur 
Gleim⸗Jacobi'ſchen Zeit. Vgl. vie Epiftel 
von Goethe S. AV. 

0. Das lyriſche Lebrgedicht. Es 
unterſcheidet ſich vom epiſchen durch die 
perſönliche Gemüthserbebung des Dich— 
ters. Uebrigens gebt leicht eines ind an« 
dere über. Eine befonvere Form des Ly⸗ 
ritch- Divaktifhen waren im Mittelalter 
die Sprüche (S. 88), vie aus einer 
einzigen, aber oft langen Strophe beſtan⸗ 
ten und rein Iprifhen Gehalt haben 
fonnten. Die Meifterfänger erfanven 
manderlei Formen; darunter vie Pria— 
meln (5. 119). Die Heinfte Form 
des Didaktiſchen bilden vie eigentlichen 
Sprüche oder Gnomen, und damit 
verwandt iſt denn: 

10. Das Epigramm; eigentlid fo 
viel als Auffchrift anf Denkmäler, und 
in fo fern epifhen Charaktere; dann aber 
fo viel als furzed, treffendes Sinnge 
dicht, das mit einer Spige (pointe) über: 
rafht. Daber aing es ins Satiriſche, 
als Stachelgedicht, über. Bekannt find 
die Zenien von Goethe und Schiller. 
Dad Versmaß bei ven Griechen war dag 
Diſtichon. 

11. Die 1yriſche Satire, oder das 
Schelt⸗ und Zerrgedicht. Es unter⸗ 
ſcheidet ſich von der epiſchen Satire durch 
die ſubjective Erregtheit und directe Hin⸗ 
wendung an die Perſonen, unterſcheidet 
ſich aber auch von der reingeſtimmten 
melodiſchen Lyra, die ſolche Gefühle nicht 
zu begleiten weiß. Bei den Griechen war 
es die Jambenpoeſie. Im Volksleben 
haben fich derartige Gedichte mit eigen⸗ 
thümlicher recitativartiger Delovie an 
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jewwiffe Gelegenheiten und Zeiten, an 
fte und Gebräuche geknüpft. 

12. Die Cantate. Eine befonvere ger 
mifchte Form, vie wir hier zur Lyrik zaͤh⸗ 
len wegen ihres vorwiegenden lyriſchen, 
um Gefange beſtimmten Gepaltes. Ihre 
Pauptbenastbeite, vie fi jedoch mehrfach 
wiederboten fönnen, find |. das Recis 
ta tiv, erzählenden over deſchreibenden 
Charakters; 2. die Arie, ver lyriſche 
Erguß einzelner Perſonen; 3. ver Chor, 
der lyriſche Gelang einer Mehrheit. 

Ueber mehrere befonvere Formen von 
Iprifgen Gedichten vgl. 88. 15 und 16; 

ie gehören meiftend zu ver elegifchen 
Gefuͤhlsſtufe. 


$. 24. Die dramatiſche Poeſie. 


Ueber das Wefen der dramatiſchen Poefie 
und ihr Berpaltniß zur lyriſchen und epie 
ſchen ift im $. 18 geſprochen worden. Aus⸗ 
füprlihere Erörterungen enthalten die Le⸗ 
fefüde Nr. 79-85, Seite 635-644, 
weiche zu dem bier Mitgetheilten vie Er- 
‚gänzung bilden. . J 

Die dramatische Poeſie ift die Spige und 
Bollendung der eigentlihen Kunſipoeſie; 
denn fie if ganz Kunft, fo natürlich aud 
ihr Urfprung fein mag. Anderen eine 
epiſche Mittheilung machen, oder lyriſch 
feine Empfindungen auevrüden, ift das 
natürliche Gefiäft ver Sprache; dagegen 
einen anderen nachahmen und lediglich 
in veffen Sprade reven, iſt eine Sade 
der Kunft und ver überlegenden Gefhid« 
lihleit. Ihren Uriprung aber_hat diefe 
Kunfübung in dem natürlichen Triebe ver 
Rachahmung und in dem Verlangen, et» 
was Vergangenes ober Entferntes voll. 
tommen zu vergegenwärtigen. Auch obne 
die Borftelung von Echaufpiel kommen 
die Kinder zu nahahmendem Gebärven- 
und Revenfpiel, zu theatraliſchen Anfängen. 

An und für fi nun fann jeve Hand- 
lung, jeve Perfon, kurz alles, was epiſch 
dargeftellt werven kann, auch vramatifch 
als gegenwärtig nachgeahmt werben, und 
darum finden die verihienenen Arten des 
epiſchen Stoffes auch wieder ihre Anwen- 
dung beim Dramatiſchen, und es läßt fich 
von einem geitlihen und weltlichen, von 
einem heroifgen, hiſtoriſchen, romantifchen, 
bürgerlichen, idyliiſchen, komiſchen, fatirie 
fen, ja, divaktifhen Drama ſprechen. 
Allein es liegt in ver Natur einer dra⸗ 
matifpen Boritellung, daß fie Zufhauer 
Cniht bloß Zuhörer) baben und auf diefe 
Zuſchauer wirken will; ohne eine ſolche 
Wirkung würde die dramatiſche Form feine 
Bedeutung haben. Und diefe Wirkung foll 
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eine in ihrer Art vollfommene, hödie 
fein; denn danag firebt ja jeder, der a 
auf Wirkung abfiept. Eine folge Höfe 
Wirkung if aber doppelter Art: ]. de 
Wirkung der ernften Ergriffenpeit, ver tie 
ften Kuͤhrung und Erſchütterung, ma 
Könnte fagen: des idealen Weinen (An 
fioteles nennt es Furcht und Mitleid, un 
bezeichnet damit die zwei weſentlichier 
Beſtandtheile aller volltommenen Ergriften 
heit beim Anblid einer Begebenpeut: m 
Theilnahine nämlich, und die Beziepun 
auf fih ſelbſt); 2. die Wirkung wi 
Lachens. Nah dieſen beiven Exirems 
drängen fih ſchon die einfachiien vrams 
tifirenden Vorſtellungen der Kinber un 
des Bolfslebend; entweder fuchen fer 
Traurige, man kann fagen: das Zhrr 
nenvolle, over das Muthwillige, Redent, 
Lacherliche. 

Eben fo liegt dieſe Spaltung ins & 
treme ſchon in der Ratur der volfomme 
nen Bergegenwärtigung. Wird ja im Di 
ma nicht irgend etwas von der Perien 
erzäplt, fondern die Perfon tritt feibpaitiz 
und ganz vor die Augen; nicht aber jur 
vollen Täufhung (das bat noch nie en 
vernünftiger Dispter bezwedt, nicht ein 
mal ein theatralifirendes Kind), ſondern 
in der Nachahmung; eine folhe Radat 
mung fann ihr Interefe nun 1. in ta 
feltfamen Eigenthümfigfeiten ver Perie 
nen finen, und wird dann Lachen emt ⸗ 
gen, wie gewöhntih fhon jene Nadab 
mung einer befannten Perfon; oder 2. ın 
dem Grniten und Beveutfamen ver ganzen 
Lage, worin der ganze Menfch ſich benn 
det, mit alleın, was bes Menfcen it. 
Die erfte Richtung wird fich in iprem 
Urfprunge gewöpnlid an bie Tagesper- 
fonen und die Zagesbegebenpeiten dal 
ten; die zweite an das döchſte und Pi 
ligfte, was ein Volk befigt, an das Re 
tigiöfe. So bei ven Griechen, fo bei ren 
Deuiſchen; dort die alte Komödie und vie 
Tragöpie, hier vie Faftnachtsſpiele und vie 
Yofftonsftüde im Mittelalter. Scherz und 

enft find die beiden Gefichter des Lebens · 
bilves und find auch die beiden urfprüng: 
lien Masten ver Nachahmung, d. i. des 
Drama’s. In weiterer Durcpbiltung fon: 
nen diefe zwei Gegenfäge auch gefast 
werven als Ideal und Gegentheil desiel- 
ben. Erft unger der Hand der bewußten. 
gleihfam geſchäftlichen Kunſt kann ſich die 
dramatifhe Darſtellung auch auf Dan 
lung und Begebenbeit überhaupt auedeb · 
nen, und dann auch allmälig von allem 
Beſchlag nehmen, wad nur irgendwie 
durch feine Vorführung einen Reiz over 
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eine Unterhaltung verſchafft. Damit tritt 
das Drama allmälig in das Gebiet des 
Romans, und kann ganz in deſſen Schran- 
enlofigfeit und Berverbtbeit übergehen. 
Eine ſolche Abart ver beiden pramatifchen 
Grundformen bat ſich befonvers in der 
neueren Zeit ausgebilvet; man nennt fie 
im Deutihen gewöhnlich Schaufpiel 
oder auch Drama fohlechtweg. Das Wort 
Schauſpiel wird nämlich in dreifacher Be» 
deutung gebraucht: 1. als der allgemeine 
Name für alles Dramatifhe; 2. für die 
oben bezeichnete Abart ver Tragdpie oder 
audb der Komödie; 3. für diejenigen 
ernfien Stücke, welche am Ende eine 
glückliche Löſung bringen; in vieler Be- 
ziehung nennt Goethe auch feine Iphi⸗ 
genie ein Scaufpiel. In ven meilten 
Hallen wire vie endliche glüdliche Löſung 
auch tem ganzen Verlaufe einen anveren 
Gehalt geben, ald den rein tragifhen, 
und fo geben vie beiden letzten Bedeu— 
tungen in einander über, und ed recht- 
fertigt fih zum Theil die geläufige Ein» 
tHeilung in Trauerfpiel, Schauipiel 
und Luſtſpiel. Der wefentlihe Gehalt 
aber wird dadurch nicht berührt; denn es 
können traurige, rührende Situationen 
und Kataſtrophen vorgeführt werden ohne 
wahrhaft tragiſchen Gehalt, und ein wahr⸗ 
baft tragiſcher Verlauf kann am Ende 
noch eine erträgliche, glückliche Löſung 
finden, wie z. B. in der Iphigenie. Wir 
halten daher lieber die alten Bezeichnun⸗ 
gen Tragödie und Komödie feit, 
und fegen daneben als Drittcd das neuere 
Schauſpiel. 

Nun war ferner urſprünglich mit dem 
Dramatiſchen auch das Muüſikaliſche ver⸗ 
bunden, wie das ſchon in den feſtlichen 
öffentlichen Gelegenheiten begründet war, 
an die ſich die dramatiſchen —3 en 
anſchloſſen. Durch Ablöſung des Muſika⸗ 
liſchen iſt die Oper mit ihren Unterar⸗ 
ten entſtandenz demnach ſprechen wir 1. 
von der Tragödie, 2. von der Komödie, 
3. vom Schauſpiel, 4. von der Oper. 


6. 25. Die einzelnen Arten dee 
Trama'd, 


Il. Tie Tragödie, Sie entwidelte 
fih bei ven Grieden aus den Dionnyfien 
over Bakchusfeſten, indem vie Sitte auf 
faın, daß an vie ernften feierlichen Chor⸗ 
gefänge ſich vie monologiſche Darſtellung 
einer Handlung anſchloß. Der Name heißt 
Bocksgeſang, wahrfcheintich weil ein Pod 
der DBiegespreis war. Aus der monolo⸗ 
giſchen Darftelung machte Aefchylus eine 
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dialogiſche und erhob fie zur tragifchen 
Höhe. Die Ehorgefänge waren bei ihm 
noch vorherſchend; Sophokles vollenvete 
die Tragödie nuh Form und Gehalt. 
Die Ehorgefänge biegen „Strafima* 
(Standliever) ; die dialogiſchen Theile 
„Epiſodien“ (Zugefänge, Zwiſchen⸗ 
fpiele); ver erſte Gintrittegefang des 
Chores bieß Parodos“, (Aufmarſch). 
Der Wechſel von Chorgelängen und Epir 
fovien zerlegte das Ganze in ähnlicher 
MWeife, wie fpäater die fünf Alte over 
Aufzüge Die Fünftbeilung gibt ven 
drei Daupttbeilen: den Eingange (Erpo⸗ 
fition), dem größeren Berlaufe ver Ber 
wickelung (Peripetie) und ver endlichen 
Löſung (Kataſtrophe) ein angemeilenes 
Verbältnig der Ausvehnung. Bei den 
Spaniern ift die Dreitheilung gewöhnlich. 
Das Auftreten einer neuen Perſon bezeich— 
net man ale Auftritt oder Scene. 
Der Stoff der Tragödie entipricht im 
Ganzen den Stoffe des heroiſchen Epos; 
die Handlung oder Begebenheit muß eine 
den ganzen Menfchen in feinem tiefiten 
Weſen ergreifende fein, alle feine Kräfte 
in Anſpruch nehmen und zu einer entfcheis 
kenden Kataftrophe bhindrangen. Die Kar 
taftropbe muß einen völligen Abfchluß der 
in Bewegung gelegten Kräfte enthalten, 
namentlid von Seiten, der Hauptperſon. 
Ein folder volliger Abfchluß it gewöhn⸗ 
lid der Tod; aber auch bei einer aus» 
gleichenden, ja, völlig befrienigenven Lö⸗ 
fung muß ver Berlauf der Sandlung 
gleihiam ein tüdtenver, ein ven ganzen 
Menfchen durch⸗ und umſchmelzender fein ; 
ed muß ſich handeln um Sein over Nichtfein 
in der Richtung, die einmal eingefchlagen 
it. Ed muß eine Welt zerfallen, damit 
eine neue Welt glogreich hervortrete ; und 
diefe neue Welt it nichts anderes, als die 
Anerfennung der ewigen, gere&ten Welt. 
ordnung, wie fie fih in ven unwandel⸗ 
baren, für ven Menfchen unerforfchlichen 
Wegen der gottlihen Fugungen (Schick⸗ 
fale), in ver Heiligkeit und Unantaſtbar⸗ 
feit ver göttlichen Gefege, und in ver mit 
dem göttlihen Geſetze zuſammenhangen⸗ 
den Nothwendigkeit einer natürlichen oder 
menſchlichen Weltordnung offenbart. Ser 
des dem Gettlichen wiverftrebenve Element 
muß zulegt in feiner Ohnmacht und Riche 
tigkeit, over vielmehr in feiner Eelbfiver- 
nichtung erfcheinen, und jedes tem Gött⸗ 
lihen dienende Element muß pas Göttliche 
eben dadurch verberrlichen, daß Schmerzen 
und Qualen und ſelbſt der Top nur ale 
ein neitigee Opfer erfcheinen in viefem 
Dienfte, Daß ver Menſch fih ſelbſt ver- 
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blenden kann gegen das Göttliche, daß er, 
einmal feiner Leidenſchaft hingegeben, ge- 
waltfam werden kann gegen das Heilige 
und Unverlegliche, vaß er aber auch an- 
dererfeits oft Scheinbar unbewußt (aber 
immer doh im Mangel ver vollen Be- 
fonnenheit) „ebltritte begeht, und daß 
dennoch auch ver kleinſte Fehltritt vie 
furchtbarſten Folgen nach fich ziehen kann 
und die firenaften göttlichen Strafgerichte 
verdient; taß ferner ver Menſch uner- 
wartet in Conflicte von Gefeken und 
Prlihten fommen kann, wo auch der Be- 
fonnenite verzagen mochte; und daß end 
lid auch ver Unſchuldige auf Leiden und 
Schläge gefaßt fein muß, deren Bedeu— 
tung und Notbwendigteit nur im Schooße 
der ewigen Weisheit enthüllt liegen: das 
find die Ideen, welde ten Ernft des Le⸗ 
bend ausmachen, das die Ideen, worin 
die Griechiſchen Tragovien ſich bewegten, 
deren Wirkung auf den Zufchauer von 
Ariftoteles fo treffend als Furcht und 
Mitlein bezeichnet wurde. 

„Nichts im Uebermaß (under ayar )! 
Es waltet eine Nemefis, eine heilige göit— 
liche Rache! Bon jedem Wörichen biſt du 
Rechenſchaft ſchuldig; auch für den kleinſten 
Schritt haſt du einzuſtehen! Heilig über 
alles ſind die göttlichen Geſetze! Uner⸗ 
forſchlich ſind vie ewigen Ratbhſchlüſſe! 
Fuge dich in das Unvermeidliche! Gefäbhr⸗ 
lich iſt zu großes Glück; unerwartet iſt 
ſein Wechſel.“ Das find die ergreifenden 
Lehren ver Tragödie; und darum die Tus 

enden, die fie verberrlicht: Weisheit, 
Defonnenbeit, Mäfigfeit, Gerechtigfeit, 
Starfmutb, Ergekung, Fremmigteit; und 
das Böſe, vor dem fie warnt: alle Lei⸗ 
denſchaft und aller Frevel; insbeſondere: 
Stolz, Uebermutb, Jähzorn, Nachſucht, 
Eigenſinn, ſchnöde Luſt! So war die 
Griechiſche, die beidniſche Tragödie. Was 
unſere Deutſche, wir ſagen gewiß nicht 
chriſtliche, aber zu chriſtlicher Zeit gemachte 
Literatur würdig zur Seite zu ſtellen bat, 
deſſen ift wenig. Es mag fchwer fein, im 
reinen Lichtglanze tes criſtlichen Glau— 
bens und Hoffens zugleich das ſchauer⸗ 
liche Dunkel des Tragiſchen zu ſchaffen 
und dafür ein ausgedehntes Gebiet zu 
eröffnen; aber beſſer gar nichts, als fol- 
des, was die Schmach in fich ſelbſt trägt. 
Es gibt nicht manches Deutfhe Drama, 
welches ohne fittliben Anſtoß in ver 
Schule geleſen werben könnte. 

Was num vie dramatiihe Entfaltung 
angebt, fo beſtimmt fich dieſelbe aus dem 
Weſen des Drama’s felbft. Das Drama 
laßt vie Handlung vor unferen Augen aus 
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dem Innern hervorgehen, aus Empfintu fi ı 
und Wollen, aus Leidenfchaft und Ueber: F; 
legung, kurz aus vem Drangen von Katır | : 
und Charakter. Dadurch empfängt Wl: 
Handeln einen geiftigen Organismus um | : 
erfcheint wie eine ideale Notbwentigter. |; 
Wahrend im wirklichen Leben manderle, ; 
ſcheinbar zufällige, Einwirkungen tie no 
giſche Kataftropbe fern balten cover de 
Perſonen auf andere Wege bringen, atlı 
im Drama der ineale Naturs und Ebarat: 
tergehalt feinen unaufhaltfamen Gang, It 
daß fogar ter ächt pramatifche Mord un 
Selbſtnrord ald notwendige Frucht varen, 
und niht vom rein fittlichen over religı* 
fen Standpunkte betrachtet werben mui. 
Und fo muß auch die Rede immer ver 
warte fchreiten, immer auf Sandlung un 
Entwidlung zielen. Dadurch unterſcheide 
fih venn auch ver pramatifhe Monelez 
von dem Iyrifhen Erguife. Selbi rein 
Iprifhe Theile im Drama müſſen tod; 
gleih mit dem Getriebe der Hantlunga 
engem Berbande ftehen und vorwärts tük 
ren. Eben fo liegt es im Wefen ves Tıx 
matiſchen, daß vie Anforverungen tm 
Einheit in Bezug auf Handlung, Per 
fon, Zeit und Ort, wie fie oben ken 
Epos (9.21) angegeben, hier eine firengere 
Beveutung haben. Auch was in vemfelten 
Paragrapben über tie verſchiedenen Motiv 
und die zur Anfcbauung kommenden Belta 
efagt worven, findet hier in leicht zu er: 
örternder Modification feine Anwendung. 

Tas ſtehende Bersmaf fürtenTir 
log war bei ven Griechen ver jamkücde 
Senar over Trimeter. Rei ven Deutiden 
“Hat fih befonvers durch Goethe und Schiller 
ver fünffüßige Jambus feſtgeſetzt, ter zuerit 
von Brawe und Cronegk (S. 82) ge 
braucht wurde. 

2. Die Komödie. Auch viefe jchlor 
fib bei ven Griechen an vie Bafchusreite 
an, und entwidelte ſich aus ten nedenden 
Spottgeſängen. Ariftopbaned war er 
böcbite Dieitter darin. Tas Weſen tiefer 
alten Komödie lag in ter Nachabmung 
der Zagesperfonen und des Tageslebene, 
gefnüpft an ven einheitlien Faden einer 
Hauptbantiung, jedoch oft nur loſe und 
obne eigentliches dramatiſches Drängen. 
Solche Nachahmung ſteigert naturlic dad 
Eckige, Schroffe, Feblerdafte, kurz alles 
Eigenthümliche des Nachgeabmten, und 
dadurch mußten ſelbſt hoch achtungswertde 
Perſonen ſich ins Lächerliche ziehen lafſen, 
und es konnte bei den Griechen nicht aus— 
bleiben, daß ſelbſt das Gemeinſte und Un— 
lauterſte des Lebens zur Schau gertellt 


wurde. Der Begriff einer didaktiſchen Sa⸗ 


Abriß der Postik. 


ndet darauf gar feine Anwendung. 
der Muthwille des Lebens, der fich 
ußert; aber bei den Heiden freilich 
it getrieben, daß fih das chriftliche 
und Ohr abzumwenven hat. Am meilten 
erben dem Urſprunge ver Griechifchen 
vie vie Sarnevald-Bermummungen, 
’»o diefelben in arglofer Weiſe mit 
riſchen Volksleben verwachfen find, 
ig für fie, wie für die alte Komödie, 
pruch gelten: „Löblich wird ein tolles 
en, wenn e8 kurz it und mit Sinn.“ 
die Ausartung ftebt immer hinterm 
n und kann ſich leicht vorbrängen. 
er ließ vie Griechiihe Komödie, ald 
annte mittlere,vonderDarftellung 
her Perfonen ab, und ging dann als 
re ungefabr in das über, was wir 
Ugemein Euftfpiel nennen. Die 
dauptrichtungen des Luſtſpiels find: 
8 Charafterfiüd, wo das Ko- 
in der Entfaltung der Charaktere 
und 2. das Intriguenftüd, wo 
ven Berwidelungen und Situatio- 
iegt. Uebrigens kann das Komifche 
innerbalb ver Tragödie feinen Pag 
und, wie im Leben, fo auch in ver 
tie Nabe aller Gegenfäße offenba> 
So ver Hanswurſt in den früheren 
ripielen; fo vie Berienten bei Cal- 
und Shakſpeare. 
Das Schauſpiel. Das Schaufpiel 
n bier gemeinten Sinne verhält ſich 
ragorie wie eine Novelle oder ein 
n zum beroifchen Epos. Der ges 
te Inbalt hat zwar eine ernftliche 
Mage, erfaßt aber nicht vie bechften 
ten Intereifen ver Menfchheit, fon» 
zibt mehr eine vorübergehende Ver: 
ung, die fih allervings auch zum 
ten Effect fteigern kann. Es iſt alfo 
ſowohl eine legte Kataſtrophe, ale 
deutendes Erlebniß für vie Haupt: 
I. Die Motive find daher auch mehr 
lieb, und eben fo vie Löſung, wäh— 
in der Tragödie die Macht des 
kters und die ewige gerechte Welt: 
ng waltet. In das Gebiet einer fol: 
ramatiſchen Darftelfung fallt demnach 
ntereifante Begebenheit, und eben 
liegt Das Schrantenfofe und Ver—⸗ 
ide derfelben. Eine ſcharfe Gränze 
natürlich nicht gezogen werden; das 
ſpiel kann fowohl ind Zragifche, als 
omiſche übergehen. 
Die Dper Eine befondere Art dra—⸗ 
herDarftellung finvdiejenigenStüde, 
jtatt der Rede Gefang eintritt. Ent- 
efelbe eine größere dramatiſche Ent⸗ 
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faltung, fo nennt man fie Oper. Diefe 
entftand tbeils durch Ablöfung der mufl- 
falifhen Theile vom Drama, theild dur 
eigentliche Chor: und Wechfelgefänge. In 
Deutfchland entwidelte fie ſich beſonders 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun⸗ 
derts. Der Gehalt kann ter Tragodie, vem 
Schaufpiel und der Komödie entfprecden ; 
daber im Italiäniſchen Opera seria, semi- 
seria und buffa. Die Hauptbeftanntbeile 
find, wie bei der Cantate: das Recitativ 
(Dialog), die Arie und ver Chor. Natürlich 
muß die Darftellung nah Form und Ges 
balt fih für melodiſchen Vortrag eignen; 
denn nur dann hat die Oper fünftlerifche 
Wahrbeit. Befonvere Unterarten find: 

1) Die Operette over das Singfpiel ; 
eigentlich nur, wie ver Name fagt, 
eine Meine Oper. 

9) DusMeloprama, dramatifche over 
declamatoriſche Daritellung mit bloß 
begleitender und einleitender Mufit. 
Es heißt Monodrama, wenn nur Eine 
Perſon redet. 

3) Das Interme zzo, ein eines Sing⸗ 
ſpiel, welches in größeren Stücken ein⸗ 
gelegt wird, oft nur zur Unterhaltung 
zwiſchen die Akte. 

4) Va udeville: ein vieldentiges Wort; 
im Ganzen jede niedere Art von mu⸗ 
ſikaliſch-dramatiſcher Unterhaltung, 
gemöhntic mit eingelegten beliebten 

oltömelovieen, woran das Publis 
cum dann felbft Theil nebmen mag. 


Schlußbemerkung. 


So hoch die dramatiſche Poeſie als Kunſt 
ſteht, und fo febr fie geeignet iſt, das 
veben in feiner tiefften und heiligften Be— 
deutung zur Anfchauung zu bringen, eben 
fo fehr kann fie au dem Mißbrauch ver⸗ 
fallen und zu einem niedrigen und unfitts 
lichen Neizinittel berabfinten. Wie viele 
Mittel ſteben dem Dichter, wie viele der 
theatralifchen Aufführung zu Gebote, um 
für das Erbärmlichſte Luſt und Beifall zu 
finden! Kurz, alles vereinigt fih, um dad 
Theater zu einem wahren Schanphaufe 
berabwürvigen zu können. Insbeſondere 
aber machen wir noch einmal darauf aufe 
merkfan, wie fehr fich unfere neuere drama⸗ 
tiihe Poefte mit ven Roman auf Einen 
Fuß geftellt bat, und wie nahe ſich Roma⸗ 
nenlectüre und Theaterbefuch gerückt finv. 
Und dann ift kein Zweifel, dag das Ber; 
derblide und Armfelige des Romanen» 
weiend im Xheater ſich vervoppelt und 
wie reizendes Gift eingefchüttet wird. 
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III. Abriß der Literaturgefchichte. 


Die Literaturgeſchichte hat 1. eine bloß Hibllographifdye Seite, als hiſtoriſches Berzeichnif von Büse 
und Schriftſtellern; 2. eine biographiſche, ale Lebensbefchreibung der Sqriftſtellerz 3. eine äfheti'd 
kritiſche, als Beurteilung und Innere Entfaltung der Riteratur. Diefe legte Seite iſt netürlich die a 
meiften geiſtige und bildende, aber zugleich diejenige, tweldhe am meiften ben perfönlihen Anfichten anhermfäh 
und eigentlih gar nicht ſtudirt werden follte ohne begleitende Lectüre der betreffenden Schriftſteller. Bear 
Seiten ectürc geben dem Berfländigen oft ein klareres Bild von bem Beifte des Schriftſtellers, als bogenla: 
Erörterungen. Ter folgende Abriß fchließt fi on Die Einrichtung des Lefebubes an, und fol zunaK u 
als Neberſicht eine praftifdye Bedeutung für die Echüler haben. 





A. Allgemeiner Theil. 
$. 1. Ueberfiht ver Perioven. 


Die Yiteratur eined Volkes bildet einen 
Theil feiner Gefchichte ; fie befteht aus ven 
ſprachlichen Geiſteswerken vesfelben. Ih: 
ren Umfange nah würte fich alfo vie 
Literaturgeſchichte über alle Schriftiwerke 
erfireden ; im engeren Sinne aber ver- 
folgt fie gleichſam nur ven Höhenpfad ver 
geittigen Entwidelung und umfaßt daber 
nur ſolche Schriftwerke, welche zujleich 
durch Gehalt und Form von Bereutung 
find und den geifligen Standpunkt ihrer 
Zeit bezeichnen. Dabei erleivet die Pitera= 
tur des Deutihen Volkes, wie überbaupt 
der chriſtlichen Volker, eine Befchräntung 
dadurd, daß ein großer Iheil ver Schrifts 
werfe in der Yateinifchen Sprache, als ver 
allgemeinen Kirchen- und Gelehrtenfprace, 
verfaßt in. Selbe nimmt man gewöhn⸗ 
lich in vie YLiteraturgefchichte nicht auf, 
und fohließt dapurd einen Reichthum von 
Werten aus, welche nach Gehalt und Form 
een auch nicht gerade claffifch-Pateini- 
her Eprade) eine bobe Stelle einneb- 
men. Waren ja das ganze Mittelalter 
hindurch und zum Zbeil auch in ver 
neueren Zeit gerate die Klöfter die Trä— 
ger Ser höheren geiftigen Bildung und 
Thätigkeit, une unüberfehbar kann man 

die Lateiniſch⸗-Deutſche Kiteratur nennen, 
die aus ihnen hervorging. Die Literatur. 
geihichte ver Dentſchen Sprache bleiht 
daher immer nur ein Theil von ven 
großen literarifchen Leitungen des Deut- 
ſchen Volkes; vie Nichtbeachtung dieſes 
Verhältniſſes hat zu manchen einſeitigen 
Aburtbeilungen Veranlaſſung gegeben. 

Als Hauptelemente in der Geſtaltung 
der Deutſchen Literatur bat man zu un» 
terfcheiden 1. dag deutſch⸗nationale, 2. das 
hriftliche, 3. das altelaffifche, 4. das auds 
ländifche. Die beiven legten find baupt⸗ 
fachlich in der neueren Literatur von durch: 
greifender Einwirkung geweſen. 

Mit der politifhen Geſchichte ſteht vie 
titeraturgefchichte in Wechfelbeziebung, d. 
h. das politifche Leben wirkt auf vie Pitera- 


tur, und die Literatur wirft auf das p 
litifhe Leben, bald übereinflimmene, bak 
gegenfäglid. Daher fallen au vie % 
rioden der Literaturgefchichte im Ganza 
mit den Perioden der politiſchen Geikide 
zufammen ; jedoch ragt die eine noch i 
in die andere binein. Eine genaue Sic 
dung in Perioven ift ver Ratur ver kb 
rariſchen Entwidelung entgegen; um ſe 
mehr darf man daher für vie Üeberſ 
eine gewiſſe Gleihmäßigfeit feithalten. 
Wir nehmen dafür die Zahl 25, welk 
im Allgemeinen das zweite Biertel dei 
betreffenden Jahrhunderts bezeichnen fol, 
oft aber auch entweder felbit over dud 
die nächftliegenden Zahlen von fdarie 
Bedeutung if. 

Der politiſchen Geſchichte entipreden, 
zerfällt vie Deutſche Literatur im gmi 
große Epochen: 

I. Die Literatur des Mittelalters. 

II. Die Literatur der neueren Zeit. 

Der Charakter des Deutichen Mittelal 
tere beruht vorzüglich in der Vereinigung 
des Chriftlihen mit dem Germanifden, 
und das Ehriftentbum war es auch Junädt. 
welches bei ven Deutfhen eine ſchriftliche 
Yiteratur begründete. Daber beginnen mit 
bie erfte Epoche mit der Einführung ted 
Chriſtenthums unter Bonifacius, und ne 
men als Anfangspunkt Dad Jabr 73; 
im Jahre 724 trat Bonifacius, von Ren 
aefandt, recht einentlih ald Aportel rer 
Deutfhen auf; in viefem oder im fol- 
genren Jahre fällte er die Donnereide 
und hatte damit gleichſam die Art an vie 
Wurzel des Heidenthums gelegt. Ans vieler 
Zeit ſtammen auch vie älteſten fchriftlichen 
Denkmäler der Deutfben Sprache. Ter 
volle Abfchfug des Mittelalters fann an 
das Jahr 1525 geknüpft werben, mo vie 
reformatorifhen und revolutionären Be⸗ 
wegungen bis in die unteren Volksklañſen 
sum Durchbruch famen und im Bauern 
friege eine gänzliche Umwendung ter 
Dinge offenbarten. 

Jede vieler beiven Epochen hat eine 
Periode der höchſten Blüte, und demac 
mäß auch eine Borperiovde und eine Nad- 
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Außerdem laſſen fih im Einzel 
verſchiedene Unterabtheilungen 
Die Zeit vor dem Jahre 725 
inen Stoff für vie Literaturge- 
vohl aber gehören die Römiſchen 
darüber und gewiſſe rückwärts⸗ 
Muthmaßungen, ſo wie die 
Bibelüberſetzung des Ulphilas 
nleitung der erſten Periode. Die 
e der mittelalterliden Yiteratur 
ie erfte Hälfte des 13. Jahr⸗ 
und die der neueren Yiteratur 
ite Halfte des 18. Jahrhunderte. 
adcharakter der älteren Literatur 
igteit und Unmittelbarkeit, ver 
en Literatur iſt Kriticismus und 
Ter neuere Geift concentrirt 
vers in ber neueren Philofopbie, 
führung in Deutfchland in den 
ed 18. Jahrhunderts fällt, und 
t der Einführung des Chriften- 
t ven Jahre 1725 ein Jahrtaus 
Hießt. Seit diefer Zeit hat aud 
e Hochdeutſch feine fette Form. 
vorbergehenden Jahrhunderte 
235 find Zeiten des Uebergangs 
borbildung. 
§. 2. Fortſetzung. 
zorhergehenden gemäß läßt ſich 
nde Ueberficht ver Perioden auf 


Literatur ded Mittelalters. 
125— 1525. 
Periode 725-1125; mit Ein» 
r literarifhen Borzeit und des 
1. Sie reicht von der Ausbrei⸗ 
Chriſtenthums in Deutfchland 
nifacius bis zur Ausbildung des 
ne durd die Folgen des erften 
8, und fällt zufammen mit dein 
ı der Karolinger bis zum Unter⸗ 
Fränkiſchen Kaiferbaufes. Es 
t des ſo genannten Althochdeut⸗ 
lches beſonders im Fränkiſchen 
beruhte. Die Literatur iſt haupt⸗ 
n den Händen der Geiſtlichkeit, 
b ver Klöſter und Stifter. In 
ben Form herrſcht anfangs vie 
yn, ſpäter beginnt ver Reim. 
e find meiſt geiſtlich; die natio⸗ 
gen pflanzen fi fort; beides 
ıtionales und Chriſtliches, fangt 
‚egenfeitig zu durchdringen. Die 
riode zerfallt 
e Zeit von 725—925, als deren 
elpunft die Karolingifche Bildung 
etrachten. Es ift eine Zeit viel- 
r geiftiger Thätigkeit und rüftigen 
rebens; aus ihr flammen vie 
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hauptſächlichſten Denkmale des Alt» 
hochdeutſchen. Karl d. Gr. ließalte Lie⸗ 
der fammeln und lernte fie auswendig. 

2) Die Zeit von 92I—1125, oder vie 
Zeit der Sächſiſchen und Frantifchen 
Kaifer. Die Deutfhe Sprade tritt 
unter den gelehrten Ottonen in ver 
Literatur zurüd vor der Yateinifchen; 
die Deutichen literarifchen Denkmale 
find zunächſt nur Ueberſetzungen. 

Zweite Periope 1125— 1325, oder 

die Blütezeit der mittelalterliben Litera⸗ 
tur. Sie reiht von der Ausbildung des 
Ritterthums durch die Kreuzzüge bis zur 
Ausbildung des Stapte- und Zunftweſens 
und zu ven Anfängen der Iniverfitäten ; fie 
entfaltet fich befonvers unter ven Hohen» 
ftaufen. Die Sprade ift das fo genannte 
Mittelhochdeutſche, welches vorzüglich auf 
dem Schwäbiſchen Dialekte berupte. Die 
Literatur ift vorwiegend eine poetiiche, 
und hauptfächlich in ven Händen des Nit- 
terſtandes; fie theilt fich in Nationalpoeſie 
und in höfiſche oder Kunftpoefie. Die poe⸗ 
tihe Form hat feite Gefege und zeigt 
eine tunftgerechte Durchbildung in Reim>, 
Vers⸗ und Strophenbau. Nationales und 
Chriſtliches erfiheint in fchönfter Bereini- 
gung. Die ganze Veriove laßt fich in drei 
nterperiopen theilen: 

1) Zon 1125 —1185, over vie Zeit ver 
Borbereitung und des Aufblühens, bis 
auf Heinrih von Belved. Es zeigt 
fih no ein Schwanten und Suchen 
in Stoff und Forın, in Sprade und 
Kunft. Die Dichter meift Geiftliche. 

2) Bon 1185-1225, ober vie Zeit ver 
böchften Blüte. Alle vie Glanzwerke 
der mittelalterlichen Poefie ſtammen 
aus dieſer Frift eines Menfchenalterg; 
der Charakter it Map im Reichthum. 

3) Bon 12925— 1325, oder die Zeit ver 
Nachblüte und des Verwelkens. Das 
rechte Maß geht verloren; in Stoff 
und Korm offenbart fich theils eine 
innere Berarmung, theils eine Ueber⸗ 
wucdherung; eine Ausdehnung ins 
Weite und ein Zufammenziehen ind 
Enge; ein Siogebentaflen neben Ber- 
fünftelung ; ein bloß Stoffliches neben 
einem Hafchen nach Geiftreihem. Da⸗ 
bei aber noch immer bedeutende Er- 
fheinungen nah Form und Gehalt. 

Dritte Periode I3S—15%, over 
die Periode des poetifhen Zerfalls. Ste 
reicht von ver Ausbildung des Städtewe⸗ 
fend und dem Beginn der Univerfitäten 
bis zum Abſchluß des Mittelalters. Die 
Sprache gebt zum Theil in Dialektiſches aus 
einander, zum Theil fammelt fie ich inarası» 
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nifcher Fortbildung zum Reuhochbeutichen. 
Die Profa entfaltet unter vem Geifte ver 
Myſtiker eine blübende Anmuth. Die Poefte 
ift hauptfächlich in den Händen des Bür- 
gerſtandes, theils als fteifer Meiftergefang, 
theils als friiher Duell des Volksliedes 
und des Kircbenlieved. Die alten Helven- 
gedichte werten umgearbeitet, beſonders 
in Profa als Volksbuͤcher, woran ſich ſpä⸗ 
ter die Romanenliteratur anfchließt. Das 
Drama beginnt. Gegen Ende der Periode 
drängt fih Satire und Allegorie vor. 
Die ganze Periode kann man in zwei 
Jahrbunderte abtbeilen: 

I) 1325—14235; Nachklänge der Ritter. 
poefie, mit bewußtem Beftreben, die⸗ 
felbe wieder zu erweden. Spruchdich⸗ 
ter. Meifergefang in Oberdeutſch⸗ 
land. Anfänge des Drama’s in My⸗ 
ferien (Paffionsfpielen), und in Faſt⸗ 
nachtspoſſen. Höchſte Blüte der My⸗ 
ſtiker, in einer reichen, lebendigen, 
woblklingenden Proſa. Chroniken. 
1425 - 1525; Herrſchaft des Meiſter⸗ 
geſangs. Daneben mit friſchen Kei- 
men das Volks⸗ und Kirchenliev. 
Sortbildung des Drama’s. Umarbeis 
tung der alten epifhen Gerichte in 
Berfen und profaifhen Volksbüchern. 
Satire und Allegorie. Fortſetzung 
der oratorifhen Profa und der pro- 
faifchen Chroniken. 


2) 


B. Die Literatur der neueren Zeit. 
1325 —? 


I. Borbilvung der neueren Blütezeit 
1525-1725. Dan kann viefelbe in zwei 
Jahrbunderte abtheilen, die ſich fo ſcharf 
unterfcheiden, daß wir fie als zwei Perio- 
den aufführen. 

1. Bierte Periode 1525 — 16%. 
Cine Zeit des Mebergangs, zum Theil 
noch Fortiegung ver vorigen Periode, zum 
Theil völlige Vernichtung des Alten. Nas 
mentlich verſchwindet faſt alle Erinnerung 
an die Glanzperiode des Mittelalters. An 
die Stelle ver ehemaligen Zartheit tritt 
Derbbeit, Formloſigkeit, Gemeinpeit. 
Schwänke und Echmähreren bilden dag 
Gepräge des Jahrhunderts, und beveus 
tende Geifter, wie Fiſchart, verkommen 
unter der Gewalt ver Geſchmackloſigkeit. 
Daß Deutſche Kirchenlied fo wie die Profa 
erhält einen neuen Antrieb durch die Ne= 
formation. Meiſtergeſang und Volkslied 
leben noch neben einander fort. 3m le- 
brigen gebt die Poefie allmalig vom Volke 
an bie eigentlihen Gelehrten über. In 
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der Sprache ſetzt ſich immer mehr ws 
Reuhochdeutſche feſt. 

2. Fünfte Periode 165— 173. 
Diefe Periove granzt fich ſcharf ab von 
der vorigen, unt wird daher vorzuge 
weife ale der Anfang der neueren fite 
ratur bezeichnet. Es iſt die Zeit ver 
Schule oder des bewußten, gelehrten lite: 
rarifchen Strebens; fie ift beſonders ber 
vorgegangen aus vem Studium tes claſſ⸗ 
(hen Alterthums. An das, auch yelitiie 
beveutfame Jahr 1624 (Normaliapr) nüpit 
ſich Opitzens Büchlein von der Poeterei 
worin fi ver Anfang der neuen Kun 
poefie ausfpriht. Die neubochreutice 
Sprade, die neuen (künſtlich berbeige 
ſuchten) Stoffe und die neuen bdichterifchen 
Formen fegen fih feft. An Originalität fehlt 
es; hauptſächlich ift ed ein gelehrtes Ar 
beiten, und ein gelebrtes Rasapmu 
des Antilen und des Ausländifchen, um 
fo venn auch zuleßt ein gelehrtes Ber: 
derbniß in Schwulft oder Verflachung. 
Die Zefuiten glänzen hervor. 


II. Die Blüte der neueren Piter» 
tur. Sechſste Periode 175-1 


Durch vie Beftrebungen des 17. Jahr 
bunverts war die Sprade zu Sicherteit 
und Geſchmeidigkeit, und das Gebiet ver 
fhonen Literatur zu manchfachem Anbas 
vorbereitet worten. Die neuere Phile 
fopbie, zumal in deutſcher Sprade ge 
lehrt, verbunden mit einem umfaflenten 
Studium des claffifhen Altertbums, er 
regte vie Geifter. Die Gelehrfamteit ent 
faltete fi zu univerfaler FSreibeit, un 
eine feltene Anzahl von bochbegabten 
Männern erhob fih nad und neben einar- 
der, welche nach allen Richtungen bin vie 
Kraft nes menfchlichen Geiftes erprokten. 
Vom höchſten Schwunge des Dichters bie 
zu kleinlichſten Maulwurfsarbeiten ter 
Gelehrſamkeit hat das Jahrhundert ven 
1725 - 1825 in Deutfchland Meiſterſchaft 
aufzumweifen; wie aber der Gefammtaeit 
diefer Literatur dem pofitiven Glauben 
fich entfremvete, ja, entgegenftämmte, fo 
hat er Doch gerade zur Bewährung des⸗ 
felben dienen müſſen, indem er fich als 
unzulänglich ermwielen und mit Macht zar 
Entſcheidung zwifchen Kirche und blindem 
Abfolutismus hingedrängt bat. Das Evle 
und Würdige vieles Jahrhunderts wird 
bleiben und fortwirfen in Sproffen und 
Früchten, eben fo wie das Edle des Hei— 
denthums; denn das wahre Menſchliche if 
zugleich göttlich; die Maffe des Unkrauts 
aber, namentlih das Biele, was dem 
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GErfeuntnißfloßge und ver Negation ent- 
wachſen, wird von der Zeit wie Spreu 
nerzebrt werden, wenn es auch damals 
eine gewiffe Befimmung erfüllte. „Sie 
dünkten fih weife und wurden Thoren.“ 

Die Hauptmomente in ver Entivide- 
fung der ſchönen und der ihr verwand- 
ten Yiteratur während viefes Jahrhun⸗ 
verts knüpfen fi befonvders 1. an ven 
Gottſched⸗Bodmer'ſchen Streit, 2. an das 
Auftreten Klopftod's und feines Gegen» 
fpiels Wieland, 3. an die Wirkiamteit 
Leſſing's und Herver’sd, mit der darauf 
folgenden Sturm- und Drangperiode, 4. an 
die Meifterwerte Goethe's und Echiller’g, 
5. an die Beftrebungen der Romantifer. 
— Die Entwidelung der Philoſophie knüpft 
fih beſonders an Kant und Fichte, und 
der Umſchwung in den Ideen uber Kunfl 
an Rindelmann. 


5. 3. Die Dialekte ver Deutſchen 
Sprade. 


Die ältefte Form, worin die Deutfche 
Sprade literarifch erſcheint, ift das Go⸗ 
thiſche in Ulphilas' Bibeluberfegung 
(30). Verwandt damit war wohl vie 
Sprade ver Bandalen und Gepiven. Dies 
fer fünlichen Geftaltung gegenüber ſteht 
im Norden 1. das Angelſächſiſche, 
welches aus dem 8. Jahrhunderte Dent- 
male liefert und durch Beimifchung des 
Romaniſchen das Englifche gebildet hat; 
2. das Altnordiſche, welches in ven 
Eddaliedern erfcheint und den Schwevi⸗ 
fehen und Däniſchen zu Grunde liegt. 

Sm Innern Deuiſchlands unterfchie- 
den fih vie Dialekte nach den verfchiede- 
nen Bölferflämmen, wie auch jetzt noch. 
Im Großen treten zwei Hauptunterfchieve 


hervor: |. das Oberdeutſche, 2. das, 


Niederdeutſche. Das Nieverveutfche, 
im Norden oder Flachlande, theilt ſich 
in das Frieſiſche, Niederländiſche 
und Sächſiſche, zu welchem letzteren 
auch das Weſtphäliſche gehört. Das Ober: 
deutſche, in den ſüdlichen und mittleren 
oder gebirgigen Theilen Deutſchlands, 
zeigt als Hauptdialekte |. ven Alleman- 
nifhen over Shwähifchen (ſüdweſt⸗ 
ich), 2. den Baierifh-Defterreicis 
ſchen (fupoflih) 3. ven Fränkiſchen 
(Mittelvdeutfhland). Daneben vie ver- 
ſchiedenen Uebergänge, beſonders nach Nor⸗ 
den bin das Thüringiſche und Oberſächſi⸗ 
fche, welches einen Daupteinfluß auf das 
Neuhochdeutſche gehabt hat. Das Nieder- 
deutſche ift in der Deutfchen Literatur als 
Schriftſprache nicht zur Durchbildung ge⸗ 
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kommen; daß es dafür wohl geeignet 
war, zeigt die Altſächſiſche Evangelien: 
barmonie (9. Jahrh.). Aus ver fpateren 
Zeit ift am bekannteſten Reineke Voß. 
3m 17. und 18. Jahrhundert waren es 
mebr gelehrte Verſuche, welcde fi 
mit dem Nieverveutichen befaßten (3.8. 
Yaurenberg, Voß). 

Das Oberdeutſche fanmelte fi 
fhon unter den Karolingern zu einer all« 
gemeinen Echriftiprache, indem die ver- 
Ichievenen Dunvarten ſich gegenfeitig mit⸗ 
theilten, und begründete jo das eigent- 
liche Hohvdeutfche, welches über ven 
Dialekten ftebt. Der geichichtliche Verlauf 
der hochdeutſchen Schriftſprache beruht 
theils auf innerer organifcher Fortbildung, 
theil8 auf vorwiegendem Einfluife einzel: 
ner Dialekte. Daher läßt fich keine fcharfe 
Scheidung nach Zeitperiopen vornehmen ; 
am reinften und allgemeinften treten die 
Formen in den beiden Bluteperioden, im 
13. und 18. Jahrhundert, hervor; ed ge- 
bört eben vie Reinheit und Einheitlichfeit 
der Sprache mit zu der Blüte und Claſſi⸗ 
eität einer Literatur. Dan unterfcheivet 
in der hiftorifhen Entwickelung haupt- 
fühlih drei Formen und Perioden, jedoch 
mit allmäligen Uebergängen: 

I) Das Althochd eutfſche, ausgezeich- 
net durch die volltönenden Endungen 
in Wortbildung und Flerion; vor- 
wiegender Dialekt das Fränkiſche; 
e8 berrfchte in der Literatur von 8. 
bis zum 11. Jahrhundert. 

2) Das Mittelbohveutfhe; es 
iſt die Sprache der mittelalterlichen 
Blütezeit; vorwiegender Dialekt das 
Schwäbiſche; es berrfchte vom 12. 
bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts. 
Bon da bildet fih die Schriftfpracde 
zwar organifch fort, geht aber zu—⸗ 
gleih, wie die Literatur felbft, in 
Unfierdeit und Dialcktifches aus 
einander. Im 16. Jahrhundert fanı- 
melt fi mehr und mehr: 

3) Das Neubochpdeutfche, unter be- 
fonderem Einfluß des Oberſächfiſchen. 
Das 17. Jahrhundert arbeitete mit 

elehrter Sorgfalt und in großen 
Sprachgeſellſchaften an der Reinheit 
diefer neuhochdeutſchen Sprache; be= 
fonderd auch gegen den eindringen» 
den Barbarismus im Gebrauche ves 
Auslänvifchen, namentlich des Frans 
zöfifehen, welches vie fo genannte hö⸗ 
here Geſellſchaft vermaßen beperrfchte, 
dag man fih des Deutfchen fhämte. 
Die Philoſophen Thomaſius und 
Wolf bevienten fh tes auiiuen 


zuerſt in philoſophiſchen Borträgen, 
und fo wurbe denn im 18. Jahre 
hundert dad Neubochreutfche in reinen 
und feften Formen die allgemeine 
Sprade der Schrift, ver Schule und 
der Gebilveten. 


5. 4. Die vihterifhen Formen. 


Im Altdeutfhen, wie überhaupt im 
Norvifcen, zeigt fih als Princip ver ſchö⸗ 
nen Gebunvenheit die Alliteration 
oder der Stabreim. Der Rhythmus 
befteht gewöhnlih darin, daß in jedem 
Berfe zwei Haupthebungen find; je zwei 
Berfe bilden ein Ganzes, und find ge 
bunden dur die Alliteration, indem, nach 
ver ſtrengen gorm, im erften Berfe zwei⸗ 
mal und im ztveiten noch einmal derfelbe 
Anlaut vorfommt (S. 738). Im 9. Jahre 
bundert befonders durch Otfried (S. 12) 
lam ver Reim auf, wahrſcheinlich durch 
vie Lateiniſche Kirchenpoefie, jedoch auch 
im Charakter der Deutfhen Sprache ber 
jründet. Die Berfe beſtehen aus fortlau- 
fenven Reimpaaren; fie haben vier Her 
bungen bei männligem, und drei Hebuns 
‚gen bei weiblihem Schluß ; letzterer wurde 
wahrſcheinlich ſchwebend gehalten, und fam 
dem erfteren im Zeitmaße wohl glei. 

In der mittelalterlihen Blütezeit zeigt 
fid der Reim wie ver Berd- und Strophen» 
bau in hoher Runftvollendung. Befonders 
mandfaltig und von feinem Kunfigefühle 
geleitet if ver Stroppenbau, hauptfächlich 
gegründet auf das_Princip von Etollen 
und Abgefang (f. ©. 744). Der Versbau 
beruht in ven Hebungen; die Sentungen 
ober unbetonten Sylden find frei, jedoch 
zeigt fih oft ein rein jambifcher oder 
irochãiſcher Wechſel. Seldft die Rational 
Epopden haben etwas Gefangartiges, 
während die epifhe Kun ftvichtung nur 
zum Leſen und Sagen, nit zum Singen, 
gemacht if. 

Durh ven Meiftergefang wurde die 
gorm verkünftelt; es fehlte die innere 
Schönpeit. Aeußeie Regeln und abfiht- 
liche Erfindungsſucht braten Härte und 
feeientoje Gebilde hervor. Das friſche 
Voltolied bemegte fih frei, opne Kunf- 
bildung, und das Kircheniied pielt ſich 
natürlich an vie einfachſien Kormen. Die 
Beveutfamfeit der Haupthebungen ver 
ſchwand allmaͤlig; dafür trat Gylvenzäp 
Jung und Knittelvers ein. 

Mit Spee und Opig beginnt die Un- 
terfipeivung von jambiſchen und trodät- 
fpen Füßen und Berfen (Opigens Poe- 
HF 1624); und damit zugleih vie ger 
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lehrte Ausbildung der neuen poetifhen 
Formen. Theils war es Rachahmung tes 
Antiten, theild Aufnahme des Aranzof- 
fen und Staliänifhen. Der Alerandri, 
nifge Vers kommt zur Herrihaft; das 
Sonett wird fleißig gebt; Daktylen be 
ginnen, . 

Im Anfang ver neueren Blüteperione 
bricht ver Streit über die Entbeprlicteit 
des Reims aus. Mit Llopftock beginnt 
darin eine neue Stufe; ein großes Epos 
in Herametern — damit war die 
Pforte in eine ganz neue dihterifhe Welt 
eröffnet. Klopfod'6 Iyrifhe Stroppen 
find oft zu ſehr gefünfleit; aber nach feinem 
Sinne_ vorgetragen, immer barmoniih. 
Der Streit über ven Reim fleigerte fih 
bei einigen zur Berwerfung des Reims, 
befonvers bei ven Barbenfangern. oh 
fugte eine firenge Deutſche Metrit zu 
begründen, die zwar auf feiner Beobad- 
tung berubet, aber zugleich dem Geite 
und der Sprade Gewalt anthut uns 
hauptfählih nur in den Hänven der 
Ditettanten Anwendung gefunden hat. 
Goethe und Schiller hielten das rehte 
Maß ein zwifhen Antilem und Mover- 
nem, Freipeit und Gebundenheit, Metrum 
und Rhythmus, in Reim und Vers und 
Strophe. Die Romantifer neigten fih zu 
fubjectiver Freiheit, wogegen Platen die 
Berstunft als Gegenftand der Technu üble 
und darin Borzüglices leitete. Ihm zur 
Seite feht Rüdert mit feiner fprubeln- 
den Leichtigkeit in dichteriſchen Formen; 
aber bei ibm fehlt defo mehr tie tehui- 
ſche Sorgfalt. Durch Platen und Rüdert 
wurden au befonverd die orientalifhen 
Formen eingeführt, 


$. 5. Verlauf ver epifhen Poefie. 


Benn auch das lyriſche Element vie 
Quelle aller Poefie ift, fo fchlient es Ab 
doch urfprünglih gern an epifchen Stof, 
an große Perfonen und Begebenheiten an, 
und begründet fo ein lyriſch⸗ epifches Ge 
bitve. Bon folcber Art mögen vie Lieder 
ver alten Deutfchen gewefen fein, worin 
fie, wie Tacitus berichtet, ihre Stamm 
väter und Helden befangen. Zu tiefen 
alten Stammfagen famen vie großen 
Ereigniffe ver Volferwanderung und be 
gründeten hauptfächlib die Reihe ver 

agenkreiſe, worin ſich die Rationalpoefie 
bewegte. Das dildebrandslied (8. Zahrh.) 
zeigt, melde edle, heroifhe Korm fon 
damale die Deutſche Poefie erreicht hatte, 
Die Gvangetienparmonieen des 9. Zah 
hunderte, befonders ver Heliand, tragen 
dose Geyrãge eines Epos. Im 10. und 11. 
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Jahrhundert haben ſich die Sagen ohne 
Zweifel im Volke poetiſch fortgepflanzt. 
Denn im 12. Jabryhundert treten fie in 
reicher, voltsthümlicher Ausbildung ber« 
vor und finden in ver poetifhen Blütes 
zeit eine epiſche Bearbeitung, wie fie 
feitvem nicht wieder erreicht worden. An 
der Spike dieſer Nationalpvefie ſteht das 
Ribelungenlievd und die Gudrun. Tanes 
ben entfaltete fih vie epiſche Kunftpoefie, 
welche ihre Stoffe aus Schriften und 
auslandifchen Erzählungen entnahm und 
mit Chronifen begann, in feltenem Reichs 
thum der Begebenheiten, ver Darftellung 
und der Ideen, befonverd ald Legende 
und ritterlihe Romantik. An der Spige 
Reben: Heinrich v. Belvef, Hartmann von 
der Aue, Wolfram v. Eſchenbach und 
Gottfried von Straßburg. Die Kunftpoefie 
jing zulegt wieder in Chronifen uber 
und mußte fo allmälig den proſaiſchen 
Sproniten Plaß machen, oder fi) in pro- 
aifche Volksbücher auflöfen laſſen. Gegen 
Ende des Mittelalters fcheint die Erin- 
verung an die alten Heldengedichte noch 
inmal friſch erwacht zu fein; man fuchte 
ie umzuarbeiten und namentlich in fingbare 
Strophen zu jegen; fo Kaspar von ver 
Rön. Im UÜebrigen ging der epifche Geift 
n Satire und Allegerie über; fo das 
RNarrenſchiff von Brant, der Theuerdank 
son Kaifer Dar, Reineke Fuchs. Der 
Meiftergefang bielt fich urſprünglich and 
Lpriſche und Didaktiſche. Das 16. Jahr 
yundert bewegt fih hauptſächlich in Fa⸗ 
bein und Schwänten mit weitgefpreister 
Form; von eigentliher Würde ver Kunft 
empfängt ınan feine Ahnung. Die hervor⸗ 
ragenden führer des Jahrhunderts find 
Dans Sachs und Fiſchart. Die Gelehr⸗ 
tenpocfie des 17. Jahrhunderts reichte für 
epifche Auffaſſung und Entfaltung nicht 
aus; fie haftete am Divaktifihen und Ges 
zierten. Und fo trat denn Klopſtock's 
Meifias in jeder Hinficht wie ein Peros 
hervor. Im Uebrigen hat vie neue Zeit 
alle möglichen epifchen Formen, gleihfam 
mit fiterarifcher Prlichtmägigkeit, angebaut: 
Zabel und Parabel, Allegorie und Sati⸗ 
re, Beſchreibung und Belehrung, Erzäh⸗ 
lung und Ballade, Yegenve und Idylle, 
fomifches, idylliſches, romantifched und 
beroifches Epos. Der Heineren epifchen 
Gedichte gibt es die Unzahl, beſonders 
der ſchlechten prätentiöſen Balladen, in 
denen ſich der Mangel an Poeſie hinter 
gereimter Rbetorik verſteckt. Bon großes 
ren epiſchen Werken ſind am bekannteften: 
Klopſtock's Meſſias, Herder's Eid, Wie⸗ 
land's Oberon, Voß'ens Luiſe, Goethe's 
Bone’s Leſebuch IL Id. 3. Aufl, 
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Hermann und Dorothea, Schulze's Cä—⸗ 
eilia, Sonnenberg’s Donatoa, Pyrker's 
Zunifiag und vie Jobſiade. Klopftod aber 
ragt wie eine Alpenhöhe hervor, und Res 
bensquellen des Epos wie im Mittelalter 
find noch nicht wieder geöffnet worben. 


6.6. Berlauf der lpriſchen 
Doefie. 


Die Iyrifhe Poefte in Verbindung mit 
epifhen Stoffen, als Gefang auf Perfo- 
nen und Begebenbeiten, war in Deutfch- 
land fhon zur Römerzeit einbeimifch. 
Aber auch das Ludwigslied aus dem 9. 
Jahrhundert tragt noch einen folchen Cha⸗ 
rafter. Einzig in feiner Art erfcheint aus 
damaliger Zeit das Lied auf den h. Per 
trus (S. 13). Die eigentliche Lyrik zeigt 
fib er im 12. Jahrhundert, aber auch 
gleich mit einer Innigkeit und Wahrheit, 
einer Leichtigkeit und Anmuth, wie fie 
felten gefunden wird. Im Religiöſen ver- 
bindet fid damit Schwung und Tiefe ; 
im Uebrigen ift ver Kreis, worin fie fi 
bewegt, ein enger; es iſt bauptfächlich 
die Minne, d. h. die volle hingebenve 
Liebe (davon der Name Minnefänger) 
und die Natur. Die Hauptformen find 
Lied, Leih und Spruch (S. 88). Die 
Kirchenlieder heißen Reifen (von Kyrie 
eleifon). An der Spige ver Lyrik ſteht 
Walther von ver Bogelweide; es war 
aber Deutfchland recht wie ein gefang- 
reicher Dichterwald. Eine Auswahl von 
Minnelievern bietet vie Maneſſe'ſche 
Sammlung aus ven Anfange des 14. 
Jahrhunderts. Nach ver Blütezeit des 13. 
Jahrhunderts erfiheint vie Lyrik: 1) in 
ven Händen von gewerblichen Dich 
tern, die fih ein Geſchäft aus der Dichte 
kunſt machten und allmalig zu Pritfch- 
meiftern und Spruchſprechern herabſanken; 
2) als Eigenthumeiner Zunft, ver Meifters 
fänger, die fie in ehrfamer Weife unter 
Meifterregeln braten; 3) endlich als 
friſch ſprudelnder Quell in Volke, woraus 
die fo genannten altveutichen Volkslieder 
hervorgegangen. Mit dein Volksliede ver⸗ 
wandt find die volksthümlichen Kirchen» 
lieder, welche feit ven 14. Jahrhundert 
fi mehren. Boltögefang und Kirchenlied 
fegten fih aud im 16. Jahrhundert noch 
fort, und Ießtered empfing einen neuen 
Antrieb durch die NReformatoren, melde 
für den Gottesdienſt fih auf Deutfchen 
Gefang angemwiefen ſahen. Im Uebrigen 
bietet das 16. Jahrhundert bei feinem ei- 
nerfeits fatirifch-poflenhaften und ande» 
rerſeits zerriſſenen Tieblolen Küoxcker 
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wenig Sinn für offene, freie Lyrik. Eben 
fo wenig konnte das 17. Jahrhundert mit 
feiner gelehrten Kunftpoefie vie Quellen 
der reinen Lyrik öffnen. Balde mit fei- 
nen darftellungsreichen Lateinifchen Oden 
und Spee mit feiner innigen Wahrheit 
ragen über alle hervor. Im Uebrigen er- 
ftidten die guten Keime der erſten Schle- 
fifhen Dichterfihule alsbald unter poeti- 
fhen Aeußerlichkeiten. Auch das 18. Jahr⸗ 
hundert haftete Anfangs noch zu fehr an 
dem poetifhen „Machen“, dem Gegen- 
theile der Lyrik; fo in der moralif-re- 
ligiöfen Richtung ver Gellert'ſchen Schule, 
und fo in ven Tändeleien der Anakreon⸗ 
tifer neben ihrem Odenſchmieden auf 
Friedrich den Großen. Klopſtock fprengte 
die Verhärtung; bei ibm ſpricht ver 
Menſch, ver ganze Menfch, aus ver Fulle 
und Wahrheit. In der Folgezeit ift ed 
gerade die Lyrik, welche faft bei allen 
namhaften Dichtern in ver einen oder 
anderen Weife zum fchönften Ausprud 
gekommen, fo dag aus der unüberfehba- 
ren Gefammtheit fib ein höchſt gehalt- 
und formreicher Iyrifher Blumengarten 
aufammenftellen laßt. Aber eben fo wahr 
ift e8, daß ſich durch vie neuere Deutfche 
Lyrik zwei Grundfehler hindurchziehen: 
1. der Mangel an Wahrheit; eine 
Unzahl von Iyrifhen Gerichten ift bloß 
fabricirt, ohne daß fie vom Tichter in- 
nerlich erlebt oder wahrhaft empfunden 
worden wären; 2. vas Uebermaß ver 
Subjectivität, oder der Wahn, als ob 
jedes Gefühlchen oder Affectiönchen, ia, 
aller Zammer und Unſinn ver eigenen 

erfönlichkeit, in Verſe gebracht, auch 
bon zur Lyra flinmte und allgemein 
menſchlich wirken könnte. Mit diefen beis 
den Fehlern hängt zufammen das viele 
Unreligiöfe, Unfittliche, Schlüpfrige,Weich- 
liche, Unzarte, Gehäffige, Tenventiöfe, mo» 
mit die Deutfche Lyrik befledt ift, und zwar 
mebr befledt, ale es vie DVerfafler im 


Grunde ihres Eharafters waren oder find. 


$. 7. Berlauf ver dramatiſchen 
Poeſie. 


Die Anfänge des Drama's ſchließen 
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Stufe nannte man Myfterien; fe 
ſchloſſen fib an vie Bibliſche Geſchichte 
und die Hauptfefle ver Kirche an, befon- 
ders an die Paffiongzeit; daher der Name 
Saften» oder Paffiondipiele.. Sie 
wurden an den Kirchen aufgeführt, une 


über hundert Perſonen fonnten an ver 


Aufführung Theil nehmen. Zwifchen ven 
heiligen Ernft kamen aud oft Späße, 
befonvers mit vem Teufel und feinen 
Gefellen. Der Tert mochte wohl oit im 
provifixt fein oder mündlich ſich fort. 
pflanzen; daher wenig literarifche Leber: 
bleibfel. Neben vem ernflen geifrlicen 
Scaufpiele erhoben fi) auch die komi— 
fhe Faſtnachtsſpiele, in denen ver 
Muthwille des Volkes ſich ausließ; fie 
waren wohl noch mehr, als jene, ver 
Improvifation überlaffen. Die ältelten 
gefgriebenen find hauptfächlich von Hans 

ofenblüt und Hans Bolz im 15. Jahr: 
hundert. Im 16. Sahrhunvert verfaste 
Pans Sachs eine große Anzahl von Schau 
fpielen, darunter auch hiftorifhe Stoffe; 
aber die würdige Grundlage, worauf in 
Spanien fo Hohes zu Stande kam, war 
in Deutfchland untergraben. Im Bolk 
verfant das Drama immer mehr zu ge 
meinfter Rohheit; ihr dienten vie engli 
fhen Komödianten, welde um 1600 
Deutihland durchzogen; und Jakob Ayrer 
von Nürnberg (geft. 1618) ſchloß id 
diefen Zone an. 

‚Im 17. Jahrhundert bemaͤchtigte fd 
die Gelehrtenpoefie auch tes Drama’. 
Opitz führte antite Tragödien und Jia— 
liäniſche Schäferfpiele ein. Kai ſuchte 
die geiftlihen Schaufpiele zu erneuern, 
mit Liedern und Chören. Am höchiien 
ftept Anor. Gryphius (S. 148). Gr 
gen den Lohenftein’fhen Schwulft elle 
ſich Chriſtian Weiſe's volksthümliches Be: 
ſtreben; aber da gewannen vie Harle— 
finaden das lebergewicht. Gegen Ente 
des 17. Jahrhunderts blühte auch tie 
Oper, 

Im 18. Jahrhundert nahm fih zuerfi 
Gottſched des Drama’s an; er bearbei- 


tete franzöfiſche Stüde, und ließ (1737) 
' den Hanswurft auf dem Theater verbren⸗ 


fih bei ven Deutſchen, ähnlich wie bei - | 
auch noch EL. Schlegel, Cronegk un 


den Griechen, an vie Religion an. Schon 
unter den Dttonen fohrieb eine Nonne 
Hroswitha im Klofter zu Gandersheim 
Lateiniſche geiftlihe Schaufpiele. Der 
Uebergang ins Bolt und der allgemeinere 


Gebrauh ver Deutfhen Sprache vabei . 
ſcheint beſonders im 14. Jahrhundert 


Statt gefunden zu haben. Dergleichen 


J 


nen, eben nicht aus ſehr poetiſchen Grün⸗ 
den. Im Franzöfiſchen Geſchmack ſchrieben 


Brawe; Weiße fchwankte, wußte ſich aber 
lange zu behaupten. Klopſtock's Bartier 
blieben ohne prattifche Einwirtung. Am 
entſchiedenſten trat Leffing auf un 
erofinete befonvers durch feine Kritik das 
Befen des Dramatifhen. Zugleich aber 
nahm das Streben nach Natürlichkeit, 
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wodurch man zu profaifchem Dialog kam, 
dem Drama feine höhere poetifche Stel- 
fung. Diefe wurde durch Goethe und 
Schiller wiever erobert. Durch tie Ros 
mantifer kamen vie Schidfalstragopien 
auf; dagegen Platen's Komödien. In 
neueſter Zeit fteht das Theater mit dem 
Roman ungefähr auf gleicher Stufe; es 
bildet eine Abendunterhaltung, die, wo 
möglich, mit frivolem Balett noch tiefer 
herabgedrückt und entwürbigt wird. 


6.8. Verlauf der didaktiſchen 
Poeſie. 


Das Didaktiſche und Satiriſche bildet 
zwar keine ſelbſtſtändige Grundform der 
Poeſie (vgl. ©. 752), hat aber einen fo 
eigenthümlichen Charakter, daß es in der 
Geſchichte der Literatur gewöhnlich eine 
befonvdere Stellung und Entwidelung be- 
hauptet. In die Deutfche Poefie kam fchon 
durch die Beitrebungen, vie chriftlichen 
Wahrheiten dem Volke geläufig zu machen, 
frübzeitig ein didaktifches Element. In 
der mittelalterlien Blütezeit entfaltete 
fih das Tivaktifche nicht bloß in der ly— 
rifhen Spruchpoeſie, fondern auch in gro⸗ 
Ben zufammenhangenden Gedichten, wie 
im Wälſchen Guft und in Freidank's Be⸗ 
fcheivenheit. Nach dieſer Zeit, wie immer 
nad einer Blüteperiode, machte ſich das 
Didaktiſche vorzugsweiſe geltend, und 
nahm zugleich das ſatiriſche Element in 
fich auf. Der Meiftergefang wurzelte we— 
fentlih im Divaktiihen, wie alles beab- 
fihtigte Dichten fich zumeift mit Meinun⸗ 
gen und allgemeinen Waprheitsfägen ven 
nötbigen Gehalt zu geben ſucht. Gegen 
Ende des Mittelalters erwuchs aus den 
Berbältnifen der Zeit der Drang zum 
Satiriſchen; Brant's Narrenſchiff ftebt 
an der Spitze; ihm folgt Murner; und 
es erhält ſich die ſatiriſche Richtung das 

anze 16. Jahrhundert hindurch, bald zum 
Spaßhaften, bald zum Bitteren und bald 
zur gemeinſten Schmähung geneigt. Fi⸗ 
ſchart übte dabei beſonders die komiſche 
Verdrehung der Sprache. Opitz und ſeine 
Schule hatte weſentlich einen didaktiſch— 
beſchreibenden Charakter, und es erhielt 
ſich dieſer bis auf Klopſtock herab. Dane⸗ 
ben trat mit dem Verfall der erſten Schle⸗ 
ſiſchen Dichterfihule natürlich auch wieder 
die Satire hervor, namentlich die litera— 
rifche zwiichen ven Dichtern felbit. Klop⸗ 
ſtock war es hauptfächlich, ver vie Dorke 
von den Abfichtsfeiteln und ven: Nefleriong- 
frofte befreite. Innerhalb der folgenden 
Blütezeit ift als größeres didaktiſches Ge; 
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dicht am bedeutendſten Tiedge's Urania. 
Gegen Ende dieſer neuen Blüte zeigte ſich 
naturgemäß auch wieder das Divaftifche 
und Satiriſche, namentlich bei Rückert 
und Paten. Die goiitifge Tendenzpoefie 
gehört derſelben Stufe an. 


6. 9. Verlauf der Proſa. 


Die Profa gefaltet fih naturgemäß 
in ver Literatur fpäter als die Poefle, 
eben weil vie proſaiſche Mittheilung dem 
gewöhnlichen Leben angehört, und eine 
ungewöhnliche, durch ſich felbft gefällige, 
furz, eine poetiide Zorn der Sprache 
und Durftellung verlangt wird, wenn etwas 
eine Oöffentlihe Bedeutung und bleibende 
Geltung gewinnen fol. So it es auf 
mit der nationalen Ausbildung der Profa 
in Deutichland geſchehen. Daneben aber 
brachte es die Einführung des Chriften- 
thums mit fih, daß frübzeitig die Ueber⸗ 
fegung chriſtlicher Schriften geubt wurde; 
fo fhon vie Bibelüberfeßung des Ulphilas 
Auf Ueberfeßung befchräantte fih venn auch 
hauptfächlih die Deutiche Proſa der gan 
zen erften Periode; befonvers thätig war 
darin Notker von St. Gallen im 11. Jahr⸗ 
hundert. Sm 13. Jahrbundert geftaltet fich 
die Profa in anmuthiger Einfachheit ver 
Conftruction und in blühendem Reihthum 
des Ausdrucks, zunächſt durch die herum⸗ 
iebenden Prediger aus dem Franciscaner⸗ 

ven (David von Augsburg, Bruder 
Berthold), dann aber beſonders im 14. 
Jahrhundert tur vie Dominicaner (Zaus 
ler, Sufo). Man begreift viefe Schrift, 
fteller gewöhnlih unter vem Namen ver 
Deutſchen Myftiter. Neben diefer res 
ligiös⸗didaktiſchen Profa begann au die 
bittorifhe in Chroniken, Legenden und 
Erzäblungen, woran fi im 15. Jahrhun⸗ 
dert die fo genannten Volksbücher anfchlof> 
fen. Zugleich erwachte genen Ende des 
Mittelalters ein reger Eifer für Leber. 
feßungen; bis zum ®apre 1518 hat man 
ſchon vierzehn verſchiedene Bibelüberſetzun⸗ 
gen als gedruckt nachgewieſen. Eben ſo 
verbreitete ſich die Ueberſetzung über die 
Griechiſchen und Römiſchen Claſſiker. 
Mit welcher Sicherheit damals die Proſa 
ihre weitere Entwickelung verfolgte, zei⸗ 
gen die Predigten Geiler's von Kaiſers⸗ 
berg (+ 1510). Die religiöſen Bewe— 
gungen des 16. Jahrhunderts gaben ver 
profaifchen Piteratur einen neuen Antrieb; 
zugleich aber verfiel fie alsbald ver herr, 
ſchenden Rohheit und Geſchmackloſigkeit. 
Innerliche Naturen gaben auch der Proſa 
ein edleres Gepräge; fo beſonders J. Arndt 
(+ 1621), deſſen Darflellung an die alten 
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Myſtiker erinnert. Verwandt damit find die 
theofophifchen Schriften Jakob Böhme's. 
Das 17. Jahrhundert ift die eigentliche 
Borfhule der neueren Dentfchen Profa, 
nicht aber durch vie Darftellung felbft, 
fondern durch vie allmälige Feſtſetzung 
der neubochdeutfchen Sprade. Die Dar- 
ftelung ift vielmehr ausgezeichnet durch 
Breite und Steifheit, und neben reinen 
Sprachformen herrſcht eine gelehrteSprach- 
mengerei, wie fie wohl in der ganzen Welt 
noch nicht ihres Gleichen gebabt hat. 
Mit vem 18. Jahrhundert geht die Profa 
raſch einer allfeitigen Sicherheit entgegen; 
die Schriften eines Mosheim (geb. 1694) 
und Gellert (geb. 1715) find nod heute 
Mufler der Sprade und Darftellung. 


Weſentliche Beränderungen find nicht vor« |. 


gegangen, nur daß die gebildete hoch— 
deutfche Ausdrucksweiſe eine allgemeinere 
geworden. Einzelne Schriftſteller haben 
natürlich eine befonvdere Höhe in der Dar» 
ſtellung erreicht und ſich bald mehr durch 
Reinheit und Feinheit, bald mehr dur 
Wärme und Schwung ausgezeichnet. Im 


Vebrigen ift es eine Eigentbumtlichfeit ver |. 


neueren %iteratur, dag die Dichter zugleich 
vielfah in der Profa thatig waren und 
ihre Vorzüglichkeit nach beiden Seiten 
bin gleichmäßig bewährten. 

Daß neben der Deutfchen Literatur zu- 
gleih eine reiche Lateinifche auf Deut- 
fhem Boden entfproifen, ift ſchon oben be= 
merkt worven. 


B. Befonderer Theil. 


(Zu diefer Uecberficht der vorzüglichſten Werke und 
Ehriftfieller geben die biograpaiichen Bemerkungen 
innerhalb des Leſebuche die nöthigen Ergänzungen ) 


Erfte Periode. 


6. 10. 

Tacitus berichtet von den Deutfchen : 
1) daß fie in alten Liedern, worin allein 
ihre Gefchichte und Ueberlieferung be— 
flände, ven Gott Tuisco und deflen 
Sohn Mann als ihre Stammväter be— 
fungen; 2) daß fie Schlahtgefänge ges 
habt; 3) daß Hermann, ihr Befreier, 
in Liedern bei ihnen fortiebe. Das zeigt 
in feinen Folgerungen einen Reichthum 
von bichterifhen Leben bei den alten 
Deutfchen. 

Bei ven Weſtgothen überfehte ihr DBi- 
ſchof Ulphilas um 360-380 die Bibel; 
er ſoll zugleich die gothifchen Buchſtaben 
erfunden baben. Die altefte Handſchrift 
(codex argenteus, filberne Buchftaben auf 
purpurnem Pergament) wurde im 16. 
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Jahrhundert zu Werden in Weſtphalen 
entvedt und im vreißigiäbrigen Kriege 
nach Upfala gebracht; fie entbalt vie vier 
Evangelien; vie Ambroftanifchen Palm: 
pfefte, 1817 zu Mailand von A. Ma; 
entdeckt, enthalten vie Briefe des h. Pau— 
lus und einige Bruchſtücke des alten Te: 
ſtamentes, nebft einer Domilie über tas 
Evangelium Jobannie. 

Die eigentlihe Literatur ver Deutſchen 
beginnt mit der Einführung des Chriſften⸗ 
thums. Die hauptſächlichſten Denkmale aus 
der erſten Periode ſind: 


A. And der Zeit von 725- WI. 
I. Poetifhes. 


l. Das Hildebrandslied, Prud- 
ftuf aus dem 8. Jahrhunderte, dad rin: 
ige Gedicht aus der Nationalfage; vie 
Sprade Nieverveutfh, mit Alliteration 
oder Stabreim (S. 7). 

2. Heberiegung, von Fateiniichen Air: 
chenhymnen, 3.8. vom TeDeum (S.6); 
nicht metrifch, fondern interlineariich. 

3. Das Weffobrunner Gebet, aus 
dem 8. Jahrhundert mit Stabreimen 
(Klofter Weißenbrunn bei Dießen in 
Baiern, unter Bonifarius von Herzog 
Zbaffito II. gebaut; dort fand man tie 
Handſchrift) (S. 9). 

.- 4. Muspilli, Bruchſtück vom Melt 
gericht aus dem 9. Jahrhundert, in Stab: 
reimen. Der Name ift hergenommen ven 
einem Worte, dag darin vorkommt un? 
ven Weltbrand bezeichnet (S. 9). 
eliand (Heiland) oder die 
Altſächſiſche (Niederdeutſche) Evangelien 
harmonie; mit Stabreim; ſoll im Aui: 
trage Ludwig's des Frommen von einem 
Sächſiſchen Bauer verfaßt worden ſein 
(S. ID. 

- 6. Krift, Evangelienfarmanie von dem 
Mönh Otfried von Weißenburg im 
Elſaß, un 8705 das ältefte Gedicht mit 
Endreimen (S. 12), die von bier un 
berrfchend werden. 

71. Lied auf den h. Petrus; Keim; 
drei Strophen mit Kyrie eleiſon (S. 13). 
-- 8. Das Ludwigslied; aufren Sieg 
des Fränkiſchen Königs Ludwig III. uber 
die Normannen bei Saucours 881. 


11. Proſaiſches. 


Es beſchränkt fih zunächſt auf lieber: 
Tebung, 3. B. einer Ermahnung and chriſt⸗ 
liche Bolt (S. 5); eined Tractats von 
Sfivor de nativitate Christi; Kero's Be: 
nedictinerregel; eine Auslegung des Vater 
unfer (S. 4) aus dem 8. Zaprhundert. 


« 
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Dann aus dem 9. Jahrhundert beſonders 
vie Ueberſetzung von Tatian's Evan⸗ 
gelienharmonie. 


B. Aus der Zeit von 925- 1125. 
1. Poetifches. 

Die Deutfhe Dichtung trat unter den 
gelehrten Öttonen zurüd. Die Nonne 
Hroswitha ſchrieb lateinifhe Dramen; 
Eckehard (+ 973 als Mönch zu St. Gal- 
len) fohrieb als Jüngling aus der Deuts 
fen Nationalfage: altharius manu 
fortis, in Yateinifhen Herametern. Im 
Volke aber lebten wohl vie alten Sagen 
in Liedern fort. 


Il. Proſaiſches. 


Die hauptfächlichften Heberbleibfel find 
Veberfegungen von Notker Labeo, 
Mond zu St. Gallen Ct 1022), & B. 
eine Pſalmenüberſetzung; Boethius' Troſt⸗ 
büchlein; Ariftoteles’ Organon. Ferner 
eine Erklärung des hohen Liedes von 
Williram, Abt zu Ebersberg in Baiern 
(4 1085). Dann ein physiologus over 
zwei Abhandlungen über die Natur ver 
Tpiere aus dem (1. Jahrhundert. Außer: 
dem noch verfchievene-Bruchftüde, beſon⸗ 
ders von Previgten. 


Zweite Periode, 1125-133. 


$. 11. Neberblid. 

(Bergleihe hierzu das Leſeſtück Ar, 60. ©. 005.) 

Poefie und Wiſſenſchaft, Kunft und Les 
bensbilvdung, Charakter und Gemüth, Glau⸗ 
ben und Lieben, Religion und Nationali⸗ 
tät, Macht und Glanz, alles vereinigte fich, 
um Deutfchland während des Mittelalterd 
eine Stellung zu geben, wie e8 fie feit- 
pen nicht wieder erlangt hat, vie es aber 
ſpäter fo fehr vergaß und verlaugnete, daß 
es feine glänzende Vorzeit, fich felber zur 
Schmach, ald Barbarei und Finfterniß be⸗ 
zeichnete. Diefe Lüge ift erft in neuefter 
Zeit zerriſſen worden. Wenn die Geiſtlich⸗ 
feit bei ver Einführung und Einprägung 
des Chriſtenthums dem alten heidnifchen 
Volksgeſang entgegenwirkte, fo war fie es 
auch, welche fowohl gleih anfangs eine 
neue Poefie an deſſen Stelle feste, als 
auch in der Blüte des Mittelalters, nach- 
dem das Chriſtliche und Germanifche fich 
febensvoll vereinigt hatte, mit Deutſchem 
Singen und Sagen voraufging. Die 
großen epifchen Werke aus dem 12. Jahr⸗ 
bundert find meift von Geiftlihen. Dann 
aber, befonvers feit Heinrich v. Velvet 
(1180), ging die Poeſie hauptſächlich an 
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den Ritterftand über, nachdem verfelbe 
durch die Kreuzzüge aus der Belanntfchaft 
mit ven Romaniſchen, namentlich Fran⸗ 
zöſiſchen Rittern, ſo wie aus der Anſchau⸗ 
ung ferner Lande eine neue geiſtige Welt 
in fich aufgenommen. Dieſem ritterlichen 
Dichten widmeten ſich natürlich auch 
Männer aus dem Bürgerſtande; daher 
bie drei Titel: Pfaff, Herr und Mei⸗ 
fter, womit die Dichter nach ihrem ver- 
fohievenen Stande gewöhnlich bezeichnet 
wurden. Die Poefie ward zu einer Kunfl, 
die mit Luſt und Liebe gepflegt wurde, 
die ihre Schulen und ihre Wettfämpfe hatte 
(Wartburgtrieg). Insbefonvere erblühte 
neben den reihen „Mären und Aven- 
tiuren“, welche der Dichter in vie Weite 
und Breite verwidelnd und löſend auszu- 
dehnen wußte, auch ale ganz neue Pflanze 
die reine innerliche Herzenspoeſie, der ly⸗ 
rifhe Minnegefang, veilen Grund 
charakter ein liebendes Schnen ift, welches 
in der reinen Gottesliebe feine höchſte 
Befriedigung und Seligteit finvet. Man 
vergleiche die Strophen von Gottfried 
von Straßburg, S. 93, „Gott, von bir 
reden ꝛc.“ 

Neben dem Chriſtlich-Romantiſchen, wel⸗ 
ches als Kunſtpoeſie epiſch und lyriſch 
feinen Ausdruck fand, und beſonders an 
den fürſtlichen Höfen von den ſo genann⸗ 
ten höfiſchen Dichtern geübt wurde, 
blühte auch der Volksgeſang und erſcholl 
im Munde der ſo genannten fahrenden 
Leute bei Volksfeſten und jeder Gelegen⸗ 
heit. Da waren es denn vorzüglich die 
alten Nationalſagen, welche, durch die 
Jahrhunderte fortgebildet, in reiner plaſti⸗ 
ſcher Geſtaltung hervortraten, und durch 
ihre ſcharfe Charakteriſtik, ihre einfache 
Entfaltung und ihren heroiſch ergreifenden 
Gehalt ſich von der bunten, wortreichen, 
immer anmuthig hinfließenden bofifchen 
Poeſie ſcharf unterſcheiden. Sichtbar aber 
hat die Kunſtpoeſie auch auf die Natio⸗ 
nalgeſänge eingewirkt und ihnen dieje⸗ 
nige Geſialt gegeben, worin wir fie jetzt 
befigen. 

Die drei Stufen ver Blüteperiove von 
1125—1325 find oben ©. 765 angegeben; 
zur leichteren Ueberſicht jedoch geben wir 
das Einzelne hier nach den verfchievenen 
Dichtarten. Die dramatiſchen Spiele 
fnüpften fih während vieler Zeit wohl 
nur an mündliche Einübung over Stegreif; 
für die Literatur blieben fie noch ohne 
Beveutung. Auch vie Teutfhe Profa 
liefert aus diefer Zeit wenig Dentmale, 
eben weil alles Boltsthümliche fich zur 
Poeſie drängte, das höhere WigrKe& 
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ige aber in Lateinifcher Sprache geübt 
wurde. 


$. 12. Die epiſche Poefie. 

Die Werke ver epifchen Poefle laſſen 
fi in folgende drei Gruppen theilen: 

1. Werte aus der vorbereitenden 
Zeit bis auf Heinr.o. Veldet(11235— 1185). 
Sie bilden die Grundlage der Kunftpoefie, 
find meift von Geiſtlichen verfaßt, und 
halten fih aud meift an geiftlihe oder 
doch mit dem Siege des Chriſtenthums in 
Berbindung lebende Stoffe. Sie ſchlleßen 
fich gleichſam an die alten_Evangelien- 
harmonieen an; nur haben fie das Gebiet 
erweitert auf Legende, Sage und Geſchichte. 
Dahin gehören unter andern: 

1) eine Bearbeitung ver Bücher Mo» 
fes, vielleicht ald Anfang einer umfaifen- 
dern Weltchronik; noch vor 1122 verfaßt; 

2) die Kaifergronif, um 1160, eı 
Hält Geicichte, Sagen und Legenden; 
3 das Annolied, Leben des b. Anno, 

Erzbifchofe zu Köln (+ 1075), ausholend 

von Anbeginn der Welt, und, wie die Kate 
ferhronit, Geſchichte und Sagen verflech- 

tend, um 1170 (Ausg. v. Opig 1639); 
4) das Leben Mariä, von Pat 

Berner, Mönd zu Tegernfee; 1173 ge⸗ 

dichtet mach einer Lateinischen Legende; 
reicht bis zur Rückkehr aus Aegypien; 
5) bie Pilatuslegende; nur als 
Bruchſtück vorhanden; 
von Pfaff 





6) das Rolandslien, 
Konrad, um 1175; ven Zug Karl's des 
Großen gegen die Mauren, und Roland's 
Fall dur Geneluns' Berrath enthaltend; 

7) das Aleranvderlied, von Pfaff 
Lamprecht Glerander ver Große); 

8) König Rotber, ver um Konftan« 
tin’8 Tochter wirbt (Lombardiſche Sage) ; 

9) Graf Rudolf, Brudflude; Zug 
eines dlandriſchen Grafen ins gelobte Land ; 
fchon mit tiefſinniger Erfaſſung des See⸗ 
ienlebens, wie bei den fpäteren Meiftern ; 

10) Reinbard Fuchs, von Heinrich 
dem Glihefäre, nur aus einer fpäteren 
Umarbeitung befannt. (Thiermärchen.) 

MI. Die Blüte ver nationalen Helden» 
fagen. Die Sagentreiſe, in welchen fih 
die alten Nationafgefänge bewegen, finv: 

1) der Nieverrheinifche, vefen Mit» 
telpunft der flarfe Siegfried in Zanten 
iſt, ver zugleih den Norden berührt; 

2) ver Dberrbeinife oder Burgun⸗ 
viſche, deſſen Mittelpunkt die fehöne Kriemz 
Hilo in Worms (Gunther — Brunbilve) ; 

3) ver Oſt gokhiſche, mit Dietrich von 
Bern (Verena) und dem alten Hildebrand 
(vem Bölfing) an ver Spige; 
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4) vie Hunnifhe, mit König Epel 
(Attila) an ver Nieberdonau (Rüriger); 

5) ver Lombarbifche (Rother, Otnit) 
reiht ins Morgenland hinüber; 

6) der Nordifche; Seeleben beſenders 
ter Sriefen (Begelingen); vie Gutrun. 

Die vorzüglichen Dichteriwerke, von un- 
benannten Berfafern und zum Theil nur 
aus Neberarbeitungen befannt, find: 

- 1) das Ribetungentieh, worin fib 
vie vier erſten Sagentreife innig verſclin · 
gen; in ber jehigen Geftalt ſtammt es 
aus dem Anfange des 13. Jabrb. (1210): 

2) die Klage, in Reimpaaren, ihliert 
fich an die Kalaſtrophe des Nibelungen: 
liedes und beklagt die Todten (S. A) 

3) Gudrun (1225); ſiehe ©. 8: 
. 4) dad Eagenlied, orer Eden Aut 
fahrt, zur Dietrihsfage, ©. 59; 

5) ver große Rofengarten, S.60: 

6) die Rabenſchiacht (Ravenna) S. 
61; Dietrib gegen Ermenrich; 

7) ver Rieie Sigenot befiegt ven 
Die irich, ver durch Hildebrand befreit wirt: 

8) der Zwerg faurim oder ver Heine 
Rofengarten ; der Zwerg wird gefangen: 

9) Dietrih's Flucht zu ven Hunnen, 
wegen eines Zwiſtes mit feinem Odein 
Ermenric, ver ihn feines Erbes berautt; 

10) Alppart's Tod, eines von tın 
‚Helden Dietridh‘s, durch einen Dienftinann: 

11) König Dtnit, zur Kombartiitin 
Sage; gewinnt im Orient eine Königs 
tochter (Einfluß der Kreuzzüge); 

12) Hug> und fein Sobn Wolf- Dit: 
trich, fohliept id an Otnit an. 

Man begreift dieſe Gedichte gewöhntih 
unter dem Namen „Heldenbud“. 


IT. Die Blüte ver epiſchen A unrecht. 
Die bieher gehörigen Werte find: 

1) größere erifhe Darftellungen aus 
den vorzüglichfen drei romantifden 
Sagentreifen, a. von Karl dem Großen 
(Roland); b. von König Artus und 
ver Tafelrunde (Artus, Speal eines Rittere. 
errichtete auf Ratb des Zauberers Merlin 
eine runde Marmortafel, um melde dit 
ausgezeihnetften Ritter, 10 50 ihre Sihe 
hatten); c. vom b. Graf, einem wunter. 
baren Heiligtbume von geheimnißveuem 
Urfprunge, auf dem Berge Monſalvatſch, 
von den Tempfeiien bewacht; fpäter Inch 
nicht bei Wolfram) als die Schüitel beim 
b. Abendmale bezeichnet, anderswo ale 
Stein aus Lucifer's Krone; 

2) bittorifhe und antife Stofe, z. B. 
ZTrojanifcger Krieg, Aeneas, Alerander; 
‚genden, bald in ausgedehnten, balt 














in fürgeren Darftellungen; 


— — — — — — 
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4) novellenartige poetifche Erzählungen ; 

5) didaktiſche Parabeln over Beifpiele, 
'o wie allegorifche Darftellungen ; 

6) Zhiermärden, Fabeln und Schwänfe ; 

Die vorzüglichften höfiſchen Digpter ſind: 

1) Heinrich v. Veldek, vichtete die 
Eneit zwiſchen 1184—88; giit zugleich 
als Vater der Minnefänger, S. 62, 89; 
2) Hartmann von der Aue, blü- 
bete 1195— 1210 (Iwein ; der arme Bein” 
rich; der h. Gregor; Lieder), ©.68, 9 
- 3) Wolframyv. Efhenbad, Babes 
1200-1215 (Parcival; Titurel; Wil 
beim von Oranfe; tiever), ©. 74; 

4) Meifter Gottfried v. Straßburg, 
blühete 1210—1225 (Triſtan und Iſolde; 
tieder), S. 76, 92; 

5) Wirnt v. Grafenberg, bichtete 
um 1210 feinen Sigeloig oder den Rit⸗ 
ter mit dem Rade, S. 

6) Ulrich v. Seniahafen, dichtete 
ven Lanzelot vom See, um 1210; 

7) Konrad v. Sufesbrunnen, dich» 
tete die Kindheit Jeſu um 1210, ©. 79; 

8) Konrad Flecke, dichtete um 1230 
Flore und Blancheflur, zum Sagentreife 
Karl's des Großen gehörig ; 

9) ver Strider, blühete um 1230—40, 
ſchon auf ver Neige ver Poefie; fehr frucht⸗ 
bar (Daniel von Blumenthal; Rolande- 
lied; Pfaffe Amis; vie Welt), ©. 80; 

10) Rudolf v. Ems, auf ver Nei- 
ge, ftarb um 1250 (Barlaam und Jo—⸗ 
ſaphat; Wilhelm v. ,orteand; Alerander; 
Belthronit ꝛc.), ©. 81; 

11)4A onradv. Würzburgek. 1287), 
leicht und kunſtvoll (der Trojan. ges; ; 
Otto mit dem Barte u. v. a.), ©. 83; 

12) Das Gevicht Lohengrin, von 
unbefanntem Berfafler, zur Gralsſage ge- 
hörig, beginnt mit dem Wartburgfriege ; 

15) Ulrih Boner, Previgermond, 
dichtete im Anfange des 14. Jahrh. ven 
„Edelſte in“, eine Sammlung von hun- 
dert Fabeln und Beifpielen. 


$. 13. Die lyriſche Poefie. 


Die lyriſche Poeſie erklang während 
dieſes Zeitraumes in Deutſchland wohl 
recht wie Vogelgeſang im Walde. Man 
ſieht das an dem Cyarakter ver übrig ge⸗ 
bliebenen Lieder; fie tragen den reinen 
Herzensfinn; große Begebenheiten oder 
Ideen bedursten fie nicht; das unerichöpf- 
liche Gemüth war vie Duelle, und ee ift 
nicht anders möglich, als daß folge Lie- 
der, wie die überlieferten, gleich ven Blu⸗ 
men im Frühling hervorwuchſen. Das 
Erhaltene bildet gewiß verhaͤltnißmäßig 
nur einen feinen Strauß. Die Paupts 
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quelle, woraus man die Minnefänger 
fennt, if die Maneffifhe Sammlung, 
die im 14. Jahr. von einem Züricher 
Rathsherrn, Rüdiger v. Manefle, veran⸗ 
ſtaltet wurde und Gedichte von 140 Min⸗ 
neſängern entpält, worunter auch Kaifer 
und Herzoge. Der Cover befindet fich 
in Paris. eber den Unterſchied von Lied, 
Leich und Spruch ſ. ©. 88. Die namhaf⸗ 
teſten Minneſänger (S. 88) ſind: 

1) Dietmar von Aiſt, um 1150. 

2) Spervogel, um 1170. 

3) Heinrich v. Veldek 1180, gilt als 
Bater des eigentlihen Dinnegefanges. 

4) Reinmar der Alte, um 1190. 

5) Heinrih v. Morungen, um 1200. 

6) Hartman v. d. Aue, um 1210. - 

I) Walther v. d. Bogelweivde, ſchon 
zu feiner Zeit ald der bebeutenpfte aner- 
fannt ; er farb 1230. 

8) Gottfried v. —— um 1220. 

9) Reidhart, um 1225; ſieht ſchon an 
Fr Neige des zarten Srinnegefanges 
feine Poefie ſchließt fih and gewöhnlich 
Volksleben an und ift von Lachmann 
„höfiſche Dorfpoefle" genannt worden. 

10) Reinmar von Zweter, um 1250, 
bichtete Sprüde in langer Strophenform, 

11) Ulrich v. YLichtenftein, vollenvete 
1255 fein Wert „Frauendienſt“, welches 
feine Lebensgeſchichte enthält, mit einge» 
freuten Liedern. 

12) Konrad v. Würzburg, fl. 1287. 

13) Joh. Hadlaub, um 1290, parodirend. 

14) Heinrich v. Meigen, gen. Frauen 
lob, ft. 1317, von Frauen in Mainz zu 
Grabe getragen. 


6. 14. Die didaktiſche Poeſie. 


Die didaktiſche Poeſie zeigt fich: 
1) als epifhe Erzählung, Parabel, Alle 
gorie, Babel; 2) als lyriſche Sprücde und 
Reflerionen; 3) als virecte Belehrung, 
Borfhrift und Warnung. Diefe leptere 
it die didaktiſche Poeſie im engeren 
Sinne. Die vorzüglihften Werte aus 
diefer Periode, worüber das Nähere ©. 
97—100, find: 

I) Heinrich's Lied vom gemeinen Le⸗ 
ben, um 1150. 

2) Der Wätfhe Saft, von Thomafin 
v. Zerkläre, verfaßt 1216. 

3) Die Beſcheidenheit (pie Griechi— 
(oe OPpooV»N) v. Freidant; 1229. 

4) Der Winsbede und vie Wind- 
bein, von einem unbekannten Berfaffer, 
um 1240. 

5) König Tirol und fein Sohn Fries 
debrand (Räthſel und Lehren). 

6) Das Buch ver Rügen, um 17. 


—— — — 
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P Die Warnung (vor weltlichen Ge⸗ 
nũſſen) ; aus dem 4 dahrhundert. 

8) Der Renner, von Hugo v. Trim⸗ 
berg, 1300. 

9) Die Tochter Sion; allegorifh 
(S. 100), um 1300. 


$. 15. Die Proſa. 


Ohne Zweifel wußte eine Zeit, die in 
der Poefie fo hoch land, auch inder Profa 
fi mit entſprechender Gewandtheit auge 
zudrücken, wenn au nicht in geswängten 
verfiplungenen Berftandesperioden. Aber 
zum Nieverfchreiben von proſaiſchen Wer- 
ten fehlte es an vernötpigen Beranlaffung. 
Die wiltenfpaftlihen Beitrebungen beweg- 
ten fid um die Tpeofogie als Mittelpuntt, 
und dafür war die Lateiniſche Kirchen ⸗ 
freude, Ein Albertus Magnus (geb. zu 

auingen in Schwaben, um 1225 Domis 
nicaner, geft. 1280) tagt wie ein Gebirge 
von Wiſſenſchaft hervor; fein Schüler 
war ber große Thomas von Aquin. Es 
war die Zeit ver Scholaftif, vie mit 
Wlerbliden forſchte, und die Zeit ver 
Myfit, die mit Adlerſchwingen, liebend 
und ſchauend, eınporflog. Die Gefpichte, 
in fo fern fie vem Bolfe galt, geftaltete 
fh zur Pocfie. Die Previgten aufzufchreie 
ben, hatte man feine unmittelbare Beran« 
Iaffung; erſt, ald die Franziscaner und 
Dominicaner perumgiehend ipre begeiftern- 
ven Miffionen hielten, entftand dag Ber 
bürfniß, ihre Worte auch: ſchriftlich zu 
bewahren, Eben fo verlangten vie öftent- 
lien Urkunden und Recteverpältnifie 
eine dem Bolte verftändliche Aufzeichnung. 
Im Uebrigen find die Deutfhen profais 
fen Dentmale aus viefer Zeit meift 
Ueberfegungen oder zufällig erhaltene 
Brugftüde, vie durchaus nicht zu dem 
Urtheile berechtigen, als ob man damals 
zur Profa unfähig geweſen wäre. Wie 
fähig man war, das zeigen die erhaltenen 
Schtiften der Sranziscaner. 

Die wichtigfſen Dentmale find: 

° „1 Der Sadfenfpiegel oder das 
Saͤchſiſche Landrecht, in Niederdeutſch, 
1215— 1218 von Epte v. Repgow verfaßt. 

2) Der Shwabenfpiegel(S.207), 
nad neuefter (’Pfeifer'6) Bermuthung 
währenn des Interregnums von David 
dv. Augsburg verfaßt. 

3) Die Schriften des Franziscaners 
David v. Augsburg (geb. um 1215). 

4) Die Predigten des Franziscaners 
Bertpolv v. Regensburg, Schülers 
und Gefäprten des vorigen. 
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Dritte Periode. \ 
6.16. Das Jahrhundert 1325-148. ı 


Die Haupterfepeinungen in der Litera- 
tur diefes Jahrhunderts find: 

1) Die Ausbilvung der Profa, um } 
zwar befonders a. durch die Prediger aus 
dem Dominicanerorden oder vie foge |, 
nannten Deutfhen Mpftiter. Aus ihren |: 
Meifter nennen fie Edpart. Die beiven 
größten find Joh. Tauler (1294 - 1361) 
und Heinrih Sufo Cum 1300-1366 - 
Auch gehörten dazu unter anderen Kite 
laus v. Straßburg und Hermann }' 
v. Sriglar (8.109—113). — b. Turt 
die Anfänge ver profaiihen Gefciht 
ſchreibung in Chroniten. Am befannteiten 
iſi die Elfaffifhe Chronik von Jated 
v. Rönigshofen (1346-1420) un 
vie Ximburger von Joh. Gensbein 
(1336 —1398). 

2) Die legten Ausläufe der höñſchen 
Kunfpoefie. In der epifhen Pocie 
verfuhte man verſchiedene Umpichtungen, 
befonders zu fingbaren Strophen une zu 
cyiliſchen Gruppen. Die lyriſchen Dichter 
apmten theild die Miunejünger nach un 
zogen an den Höfen herum, theils fehlefien 
fie fid an die Vollsfeſte an und belufiy 
ten durch Einfälle und Feſtſprüche. Nam 
hafte Dichter, meiſt gegen Eide nes Jasr- 
hunverts, find: Heinrich der Teik 
ner, Peter Sudenwirt, Hugo Gia 
v. Montiort, Oswald v. Wolken 
fein, Muscatblüt, ver zum Meit 
gefang überleitet, Halbfuter, ver aie 
Voltsdichter die Schlacht bei Zempah | 
befang. Auch vie Meiterfänger Hans 
Rofenblüt und Mid. Bepeim um 
1450 beſuchten no vie Höfe. 

3) Die Anfänge und erſten Entwide 
lungen verſchiedener neuer Kichtungen, 
und zwar a. die Anfänge des Dramas 
in Myſterien (beſonders Pajfionsitüde) 
und in Faſtnachtspoſſen ; b vie Anfüi 
des Meiftergefunges; im Jadre 138 
erhielten vie DMeifterfänger- Schulen von 
Karl IV. einen freiheitsbrief mit dem 
Rechte, ein eigenes Wappen zu führen; 
c. das Aufblüpen ves Boltslieves und 
des Deutfhen Kirchenlietes. Letzteres 
wurde auch befonders von den Mpititern 
gepflegt. Schon Bruder Berthold pri 
digte von dem Deutfben Liede ıKyr- 
leisen) „Nun bitten wir den beugen 
Seit“: „Es it gar ein nüßlicer Sang; 
ihr ſollt es immer vefto lieber fingen; 
ed war ein weiſer Mann, der dasielbe 
Lied zuerft fand.“ 
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Das Jahrhundert 14251525. 


Haupterſcheinungen in der Litera- 
fes Jahrhunderts find: 
2er Meiftergefang, ausgehend 
Iberrhein (Mainz und Straßburg) 
‚ter ſelbſt bis Danzig ſich verbreis 
Die Meifterfänger waren Handwer- 
lche neben ihrem Handwerk zur fitt- 
Erpeiterung und Crbauung die 
inſt und Mufit_übten, dafür ihre 
unlungen und Wettftreite hielten, 
ftmäßig ihre beftimmten Regeln 
Atufen in der Kunft hatten. Der 
ver Regeln Tabulatur; 
ıfänger hieß Schüler; wer die Ta- 
: fannte, Schuifreund; und wer 
»orfingen konnte, Singer; wer nach 
a Weiſen ſelbſt Lieder machte, 
; und wer eigene Weiſen erfand, 
» Für die verfpiedenen Weifen Hatte 
ttfame Namen, 3. B. Schneden- 
Selblöwenhautweis. Bei dem Preig- 
waren vier Merfer, von denen 
e auf den chriſtlichen Inhalt, ver 
auf den Bau des Meiftergefanges, 
itte auf Reim und Sprade, der 
auf die Melodie achtete. Das alles 
ut und löblich, und anregend für 
e, und förderlih für die ſprachliche 
wie für die Gefinnung ; aber die 
ward dabei freilich als Handwerk 
ißt. Der Meiftergefang hat fi bis 
ieueſte Zeit erhalten; in Um wurbe 
I von vier alten Singmeiftern feier» 
“hloffen. 
Das Volkolied; frei aus dem 
von meift unbelannten Berfaffern, 
ı dort hervorfpringend, ohne Res 
id, Kunſt, wie das Herz es gab. 
2 folder fliegenden Lieder find er⸗ 
wie zahlreich fie aber geweſen, 
an aus zufälligen Berichten jener 
Zin namhafter Volfsfänger it Veit 
c mit feinen Liedern auf die Siege 
hweizer gegen Karl den Kühnen. 
“he Blüte des Vollsgeſanges wurde 
die Reformationsftürne gefnidt. 
‚ns muß man fi zwiſchen diefen 
enen Volksliedern auch die ger 
n Gaffenhauer denken, und es 
‚uere namhafte Sammlungen, die 
: Sammlungsfugt aller Suͤtlichkeit 
prechen. 
206 Kirhenlied. Sowohl das 
e Lied in feiner weiteren Beveu- 
18 das beim Gottesdienſt gebrauchte 
e Kirhenlied (teilen) waren 
tefalter dergebracht; für den ca» 
en Ritus freilich gebührte fich, wie 
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immer, die Lateiniſche Kirchenſprache. Die 
Volksleiſen haben Aehnlichkeit mit dem 
weltlichen Boltsliede, nad Urſprung und 
Form. Im 14. und befonders im 15. 
Jahrhundert vermehrten fich die kirchlichen 
Voikslieder, und au das geiftlihe Lied 
als foldes fand feine befonvere Pflege. 
Namhafte Dipter_find u. a.: Heinrich 
»._ Laufenberg (S. 118) und Johann 
Böfcpenftein. 

4) Bortbildung der dramatifgen 
Poeſie, beſonders der Faſtnachtspoſſen. 
Mittelpunkt dafür war Nürnberg. Nam- 
hafte Dichter, von denen Stüde erhalten, 
find Hang Rofendblüt und Hans Bolz, 
um bie Mitte des 15. Jahrhunderts. 

» Umdichtungen: ver alten Ratio- 
nalfagen von Kaspar von der Rön in 
feinem Heldenbuche (1472), und der Ars 
tus und Gralfagen durch Ulrih Fürtes 
rer (1478). 

6) Die fatirifhe und allegoriſche 
Poefie. Dapin gepören aus dem Ende ves 
15. und Anfang des 16. Jahrhunderts: 

a. Sebaſtian Brant (ae 52t). Am 
befannteften fein Narrenichiif,im 
Jahre 1494 viermal gevrudt (5. 124). 

b. Das Gevigt Reinede Bos 1498 
plattdeutſch (S. 125). 

© Thomas Murner (Narrenbeſchwö⸗ 
rung) 1512 (©. 126). 

d. Der Tpeuerdant von Kaiſer Mar 
und feinem Geheimfcreiber Melchior 
Pfinzig 1517 (S. 126). 

7) Die Fortbildung der Profa. Die 
hauptſãchlichſten Erfepeinungen find: 

a. Die geiftlihe Profa in Erbauunge- 
ſchriften, Gebetbüchern, Legenden und 
Predigten. Am nambafteften it Ge i⸗ 
ler von Kaifereberg 1445 — 1510 
(S. 127). , 

b. Eproniten; 3. 8. Epronifver Eid⸗ 
enoſſenſchaft von Petermann Etterlin 
1507) ; Baieriſche Chronik von Joh. 

hurnmayer (Aventinus) 15345 der 
Weißkönig von Kaifer Mar und feis 
nem Seheimfepreiber Treipfauermein ; 
enthält des Kaiſers Tpaten, wobel 
vie Namen allegorifch bezeichnet find. 
©. Boltsromane und Boltsbüher zus 
nähft aus alten Gedichten und aus 
Brangöfifen und Italiãniſchen Wer⸗ 
n. 
d. Ueberſetzungen, namentlich auch 
der alten CTlaſſtler. 


TB 
Vierte Weriobe, 1525— 1025. 


Bon den vielen Erfheinungen, welche 
mit dem 16. Jahrhundert eine neue Zeit 
begründeten, find für die Deutfche Litera- 
tur am folgenreichften gewefen: 1) die Re» 
formation; 2) das Sturium der alten 
Claſſiker; 3) die Buchdruckerkunſt. Die 
Bequemlichkeit der Buchdruckerei, die auch 
dem Mittelmäßigften Verbreitung verſchaff ⸗ 
te, in Verbindung mit den reformatorifchen 
Bewegungen, begründete namentlich einen 
raſchen Fortfgpritt in der Ausbildung des 
Neubochbeutfhen und in ver Ausdehnun 
der profaifchen Literatur. Um 1. 
erfhien die erſte Deutihe Grammatif von 
Balentin Idelfamer. Uebrigens tritt der 
volle literarifche Umſchwung, wie er fih 
befonders an das claſſiſche Altertyum ans 
ſchließt, erſt mit ver folgenden Periode 
ein. Zın 16. Jabrb. ſetzien fih aus der vor- 
hergehenden Periode no weiter fort: 1) 
der Meiftergefang ; 2) das Vollslied; je⸗ 
doc abnepmend und mit unreinen Cle- 
menten; 3) das geiftlihe und Kirchenlied, 
dur die Reformation neu_angeregt; ber 
ſonders entftehen jegt die größeren Kirchen ⸗ 
gefangbücer; 4) das Drama ; 5) die fa- 
firifche Richtung. Wahrhaft äfthetifhe 
Förderung in ver Literatur liefert dieſe 
gerione faft gar nicht; wohl aber eine 

reite Gaſſe von Gemeinheit und Robpeit. 
Bon Koth und Narren wird viel gefpro- 
den; es it, als ob Brant's Narrenſchiff, 
fatt die Narren wegzuführen, fieerft recht 
herbeigeführt hätte. Und _fo mat denn 
der geniale Fiſchart am Ende des Jahr⸗ 
hunderte die Sprache felbft närriſch. 

Die namhafteſten Schriftſteller find: 

A. in der Profa: 

1) Abreht Dürer (1471— 1538), der 
große Maler und Plaſtiter; fchri u 
terweifung in ver Mefung“ 15 







5) Georg Wigel (1501— 1573) zahl⸗ 
reihe theologiihe Schriften. 

6) Gig v. Berlichingen (f. 1562); 
eine Selbſtbiographie. 





7) Sebaft. Grand (1500-1559; | 


Weltbuch; Auslegun, von Sprühmwörtern. 

8) Kasp. Ulenberg 49-1610; 
theologiſche Schriften; Deutfge Chrenit; 
metrifpe Pfalmenüberfegung. 
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M Iop. Arnd (15551621); „Ben 
wahren Cpriftentpum“, in fehr enter 
Sprade; fußet auf ven alten Mpititern. 

10) Sat, Böhme (1575--16%, 
Schufter; Vertreter des Deutfchen Theo 
ſophismus. 

B. In ver Poeſie. Viele Dichter von 
eiſtlichen Liedern, namentlich von freier 

almenüberfegung. Im Uebrigen bewegt 
ich die Poefie hauptfächlich in Polen um 
Satiren. Am nampafteften find: 

“ 1) dans Sahs (1494—1576); ft 
beherrfept als Dichter das ganze Jahr⸗ 
hundert in allen Gattungen (S. 132). 

2) Burchard Waldis, ſchrieb Zateln, 
am 1536, ©. 133. u 
- 3 305. Fifs art (geb. um 1550); 
großes Talent ; Gewalthaber der Sprade; 
vol Wig und Gefehrfamteit; Hauptfächlig 
Satiriter, in Profa und Berfen (8. 19). 

4) Zat. Ayrer (f. um 1618), Rotat 
zu Nürnberg; fchrieb Schaufpiele um 
Fafnactspoffen, in niebrigem Bolfstene, 

5) GeorgRolienhage nl 1542—1609) 
ſchrieb den Froſchmäusler (S. 135). 


Fünfte Periode, 1625-173. 

$. 19. Ueberblid. 

An ver Spige viefer Periode, nicht als 
größter Dieter, wohl aber, was Wirk 
jamteit und Cinflug auf die äftbetifk 

Literatur angeht, fteht entſchieden Opiß. 
Im Jahre 1625 wurde er vom Xailer 
jelbft eigenhändig in Wien als Dichier 
getönt, und fo war mit diefem Jahre 
die neue Poefie gleihfam auf den Thren 
geſetzt. Es war zunaͤchſt die Poche rer 
Selehrfamteit, vie nicht aus friidem 
Sinn und Trieb, im gemeinfamen Geite 
des Volkes hervorwuchs, fondern nach An⸗ 
ſichten und Regeln des Geſchmackes und 
fomit unter Nachahmung freinder Muter 
betrieben, und bald mit berzlicher Liebe, 
bald mit Prunt und Citelfeit gepflegt 


zu einer zweiten Ratur für einen großen 
Theil des gefammten Volkes, für das fe 
genannte gebilvete Publicum werden, ede 
fie ein Boven fein fonnte, worauf vie 
Poeſie ipre freien Gewächſe trieb und 
eine neue Zeit ver Blüte bervorrief. Diele 
Biüte beginnt im 18. Jahrhundert; vie 
Umwandlung des Bodens, oder die Ber 
ſtellung des b’fagten gebilveten Publicums, 
gefhab im 17. Zabrhundert, womit zu⸗ 
| gleich vie fiterarifche Thätigkeit ſich befon- 
| vers nach dem Norden Deutſchlands wen · 
| det. Es liegt in der Natur biefer ganzen 
Poefie — bis auf den heutigen Tag —, 
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wurde. Erft mußte dieſe gelebrte Bildung; 
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paß neben vem Cvelften und Genialften 
das leivigfte Machwerk und das wüftefte 
Unkraut zu gefeierter Geltung fommen 
kann. Denn die nothwendige Begleiterin 
einer folhen Poefie ift vie gelehrte äfthe- 
tifhe Kritik, und bis auf ven heutigen 
Zag fragt gerade das fo genannte gebil- 
dete Publicum gewöhnlich erfi bei ver 
Kritik, bei den Seitungen und Literatur⸗ 
blättern an, ob es viele oder jene Er- 
fcheinung ausgezeichnetoper unbedeutend zu 
finven habe. Im Ganzen laßt fih vie 
neuere Literatur mit ver gleichfalls aus 
Nachahmung hervorgegangenen Römiſchen 
zufammenftellen, vie mittelalterliche da⸗ 

egen mit der frei entfprungenen Griechi⸗ 
Pen. Das Nibelungenlied if ein Home- 
riſches, Klopſtock's Meſſias ein Pirgilis 
ſches Epos. Auf beiden Seiten iſt Vollen⸗ 
dung möglich, wenn nur der wahre Geift 
der Poefie waltet. 

Die gelehrte Richtung des Jahrhunderts 
zeigt ſich beſonders augenfällig in den 
verichiedenen Sprach und Dichter» Ge- 
feltfhaften, welde fih tbeils auf 
Grund einer befonveren Geihmadstheorie, 
theils ber, ebenfalls gelehrten, Spradhmen- 
gerei gegenüber bilveten. Es gehörte nam: 
lid zum feinen Tone, überall Lateinifche 
und Franzöſiſche Wörter, ja, bloße En- 
dungen beizumifhen. Solche Gefellfchaf- 
'ten find 1. die fruchtbringende Gefellfchaft 
‚oder der Palmenorven, gegründet zu Wei⸗ 
mar 1617 von drei Weimar’ichen Herzo- 

en u. a.; 2. die aufrihtige Tannenge⸗ 
ſellſchaft (1663); 3. die Pegnigfchäfer, 
oder der Blumenorden, gegründet von 
Harsdörfer zu Nürnberg (1644); 4. die 
Deutfchgefinnte Genoſſenſchaft, gegrünvet 
von Phil. v. Zefen (1646); 5. der Elb⸗ 
fhwanenorden, gegründet von Joh. Rift 
(1656); 6. vie Deutfhe Gefellfchaft zu 
Leipzig 1697, an deren Spite 1727 Gott- 
ſched trat. 

Die Haupterfcheinungen, woran fich ver 
hiſtoriſche Berlauf der Poeſie und des 
Geſchmacks knüpft, find: 

- 1) Die erfie Schleſiſche Didter- 
ſchule, im zweiten Viertel des Jahrhunderts. 
Sie ſchloß fih an ven Schlefier Opitzz an; 
daher zunächſt ver Name. Es war wie ein 
neues Licht, das man in ihm erblidte. 
Reinheit der Sprache, geregeltes Bersmaß, 
forgfältige Ausſchmückung, bilperreiche 
Schilderung, nebft Berftann und Willen, 
waren vie charakterifiifchen Elemente. Die 
Gedichte bewegten fih entweder in ganz 
allgemeinen, meift vidaftifhen Stoffen 
oder um gunz fpecielle Gelegenheiten und 
Herfonen, namentlih zu Hochzeiten und 
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Leichenbegängniffen. Die vorzäglichſten 
Dichter neben Opig find: Fleming, Lo—⸗ 
gau, Gryphius, Dach, Gerhard. 

2) Die zweite Schlefifche Dichter: 
fhule, um vie Mitte des Jahrhunderts. 
An der Spite fliehen Hoffmannswaldau 
und Lohenſtein. Ibr Charakter ift das 
Schwulſtige, Reizende, Schlüpfrige. Re» 
ben dem kraſſeſten Einnlichen konnten fie 
auch von Gott und von ver Eitelfeit der 
Welt dichten. Antbitefe ging ja über alles. 

3) Die Gegenwirkungen gegen ven 
Lohenſtein'ſchen Geſchmack, vie fi theils 
als trockene Breite, theils als glatte Hof⸗ 
ſprache, theils aber auch als wahre poeti⸗ 
ſche Empfindung und lebendige Anſchauung 
kund gaben, und zu der folgenden Periode 
überleiteten. Dahin gehören: Weiſe, Ca⸗ 
nitz, Wernike, Brockes, Günther. 

Eine beſondere Stellung nehmen ein: 

4) die Beſtrebungen der Jeſuiten. Sie 
ſtanden an der Spitze der claſſiſchen Stu⸗ 
dien, und ihre reihe Lateiniſche Poeſie 
entfaltete fich in ven verſchiedenſten antiten 
Formen. Einen hoben und fiheren Schwung 
führt Balde (3. 150), wie fein anderer 
Dichter des Jahrhunderts. Eben fo leuchtet 
in Deutſcher Poefie durch Innigkeit, 
Lebendigkeit und Gewandtheit Spee vor 
allen hervor, ver unabhängig von Opig 
zugleih den Unterſchied von jambifden 
und trochäifhen Berfen feſtſetzte. Auch die 
myflifhe Richtung des Angelus Silefius 
kann hieher gerechnet werten. 


6.29. Schriftſteller. 

A. Didter: 

1) Sr. v. Spee (1591-1635). ©. 137. 

2) Wedberlin gilt als Borgänger 
von Opitz (1584-1651). ©. 142. 

3) Mart. Opitz (1597— 1639). ©. 148. 

4) Paul Fleming er. ©. 
145. Befter Lyrifer der erften Schlefifchen 
Säule. | 

5) Simon Dach (1605— 1659), mit 
dem Königsberger Dicterkreife, ©. 147. 

6) Fr. v. Yogau (1604-55). „Sinne 
gedichte”, ©. 147. 

7) Anpreas Gryphius (1616-64). 
Dramatifer, ©. 148. 

8) Paul Gerhard (1606-76). Geiſtl. 
Lieder, ©. 149. 

9) Wild. Nakatenus (geb. 1617). 
Geiſtl. Lieder, S. 11. 

10) Angelus Sileſius (1624-76). 
Geiftl. Lieder, S. 152. 

11) A. Buchner (1391— 1661) in Wit- 
tenberg; zu feiner Zeit fehr angefeben; 
führte vie Palmen- oder Dattelreime, d. i. 
daftyliicdes und anangtiichrs Berannt  K. 
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12) Joh. Rift (1607—67), ſtiftete 1656 
den Elbſchwanenorden, an der Elbe. 
13), Phil. Harsdörfer (1607—38), 
aus Nürnberg, ſtiftete 1644 den Blumen- 
Orden, oder die Gefellfchaft der Pegnip- 
fhäfer; tändelnde, beſchreibende Schäfer: 
poefie, überleitend zu dem Geſchmack ver 
zweiten Schlefifhen Schule. H. wollte dag 
h aus der Deutfhen Schrift verbannen. 

14) Job. Ela; (1613—56) ; Freund 
Harsdörfer's; ſchrieb geiſtliche Schuufpiele 
mit Recitativ und Chören. 

133) Phil. v. Zeſen (1619—89),_Rif- 
tete 1643 zu Hamburg die deutſchgeſinnte 
Genoſſenſchaft; ſchrieb ſehr viel; war mit 
Riſt und Harsdörfer in Streit. 

16) Wilh. Laurenberg (1591 — 1699), 
aus Roftod, fehrieb platteutfche Satiren 
„Beer olde beröhmede Scherzgedichte“, 


1654. 

17) Joach. Naher (1617-69), Sati⸗ 
riter, 153. 

- 718) Hoffmann v. Hoffmannswal⸗ 
dau (1618-79), ©. 1. 

19) Rasp. v. Yohenftein (1635-83), 
©. 158. Zugleih gewanpdter Proſaiker. 
20) Shrit. Weite (1642—1708) aus 
Zittau, Gegner von Lohenſtein, verlangte 
Einfachheit und Natürlichkeit: frhrieb be- 

ſonders Dramatifches. 

21) Sr. v. Canitz (1654-99), Hof⸗ 
poefie, ©. 1%. 

29) Chriſtian Wernife (+ 1720), Epi- 
grammatifer; griff vie Lohenfteiner heftig 
an und begann damit die neuere poctifche 
Kritik. 

- 23) 9. Brodes (1680-1747), Teben- 
dige innige Naturfhilverung, S. 1%. 

„24) Chr. Günther (1695— 1723), Ge⸗ 
fuplswahrheit, S. 156. 

25) Fr. Drollinger (1688 - 1742), 
tritt in die folgende Periode, ©. 156. 

B. Proſaiker. Die meiften der ge- 
nannten Dichter fehrieben auch vieles in 
Profa, wie das im Wefen ver neueren 
gelebrten Dichtkunft Tiegt. Die Profa war 
im Ganzen breit und fteif, und daneben 
rbetorifirend und poetifirend. Die Flut 
der Romane begann. Bon ven Dichtern 
zeichneten fih in ver Profa befonverg 
Tohenftein und Zefen aus. Andere Pro- 
ſaiker: 

1) Mid. Moſcheroſch (1601 - 69), 
ſchrieb den ſatir. Roman Philander v. 
Sittewald, S. 157. 

2) Greifenſon v. Hirſchfeld; ſchrieb 
den Simpliciſſimus, 1669, S. 157. 

3) Jat. Spener (1635 —1705), Stif⸗ 
ter des Pietismus; verſchiedene theologi⸗ 
she Schriften. 
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4) Pater Abrafam a Sancta Clara ſp 
(1642-1709), S. 158. n 
5) Pater Martin von Cohem(l6 ı- 
— 1712), ſchrieb verfchiedene Erbauunge € 
fhriften; dann das Leben Chriſti und die F- 
Legende der Heiligen, worin er, wie faum 1- 
ein anderer, ven Volfston zu treffen wußte. | 
6) Leibnig (1641 —1716), ſchrieb meit F 
Sranzöfifh und Lateiniſch, S. 159. 
I Chriſt. Thomaſius (6 -NTAIF 
aus Leipzig, gebrauchte zuerfi die Deutide 1" 
Sprache in philofophifchen Borträgen. 1 
8 Chriſt. Wolff (1679 - 1759, ©. 
160. Vertreter der Philofopbie. e: 
9) 3. Jat. Maskov (1689-1761) fi 
aus Danzig, ſchrieb die Geſchichte des 
Deutfhen Reichs (1722). > 
10) Heinr. v. Bünau (1697—172. F- 
ſchrieb, Deutſche Kaifer- u. Reichshiſtorie. F 


Sechéte Periode, 1723-183. 


(Für diefe Verlode gilt befonders die Hinmweifu 
aufs Lefebud) als die nöthige Ergänzung au ben k 
überfihtlihen Andeutungen bes reichen Stoffes.) 


6. 21. Allgemeine chronologiſche Je 
ht | 


Ueberſicht. 


Die geiſtige Entwickelung und Thätiz⸗ 
keit während dieſer Periode läßt ſich, 
wenn auch nicht mit ſcharfer Abgränzung 
doch mit hervortretender Charafteriktt, 
von 20 zu 20 Jahren in fünf Abtbeilun- 
gen bringen. 

- 1. Bon 1725- 1743. Literarifher Bit 
telpunkt diefer Zeit it Gottſched. Sie 
beginnt mit allgemeiner Theilnahme an ı 
Wolff's Philofophie, beſonders veran | 
last durch feine Verbannung aus Preußen 
1723. Um viefelbe Zeit wurde Gott⸗ 

“fhed bedeutend; er trat 1727 an de 
Spige der „Deutſchen Geſellſchaft“ zu 
Leipzig und beftieg damit ven rhetoriſch⸗ 
poetifhen Thron. Seine Rbetorik erſchien 
1728, feine Poetit 1730. Zeine Thaͤtig⸗ 
feit war unermüdlich; er hielt fih an ven 
ſtrengen Franzöſiſchen Regel-Geſchmack 

-Bodmer und Breitinger in de 
Schweiz waren ihm anfınge befreundet, | 
zerfielen aber mit ihm und wiefen mehr 
auf die Engländer bin (Discurfe der Mar 
fer 1721; Bodmer's Milton 1732); fie 
wollten ftatt der Regeln au die Ratur 
und dag freie Genie walten laſſen; daber 
ewannen fie die jüngeren Talente für 
ih. Und fo brach 1740 der berübmte 
Gottſched-Bodmer'ſche literariſche 
Streit aus. In Halle dichteten nach 
Bodmer's Sinne Lange und Pyra reim- 
loſe Lieder, und weckten die Talente der 
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irenden Jugend, eines Gleim, U; 
3 (1739). — Unabhängig von viefen 
ingen entfalteten (um 1725—30) 
und Hagedorn die erften Blu- 
ıe8 frifcheren poetifchen Lebens; 
it ernftem Charaktergehalt, zum 
chen geneigt; Hagedorn mit Natu- 
Lebendgenuß; zwei Richtungen, 
ih durch das ganze Jahrhundert 
ı: die Hallerfhe Seite bei den 
rn und nach höherem Mafftabe bei 
E und Schiller; die Hagedorn'ſche 
Anafreontitern, bei Wieland und 
erem Maßſtabe bei Goethe. — In 
fa nehmen Mosheim's „heilige 
(1725) bereits eine claffifche Stelle 
Im Uebrigen herrſchen noch vie 
zen der vorigen Periode, ſo daß 
ioch um Sein oder Nichtſein des 
in'ſchen Geſchmacks handelt. 
45-1765. Mittelpunkt dieſer Pe⸗ 
Klopſtock. Mit dem Jahre 1745 
ſched's Fall entſchieden; ſeine ei— 
chüler erſcheinen als ſelbſtſtändig 
zremiſchen Beiträgen (Bei— 
m Vergnügen des Verſtandes und 
in Bremen gedruckt) und begrüns 
Leipziger Dichterfreid, der nes 
n Halberſtädtiſchen bauptfächlich 
eitabfehnitt ausfüllt. Die Herauds 
r Zeitfchrift waren zunächſt Gärt- 
ramer, Adolf Schlegel; ihnen 
fihan: Gellert, Rabener, Schmidt 
diefer Zeitfchrift erfihienen 1748 
erftien Gefinge von Klopſtock's 
,‚ und damit war eine neue Welt 
— Im Jahre 1747 kam Gleim 
lberſtadt und begründete ven Mits 
des Halberftäptifhen (aud 
en oder Preußifchen) Dichterkreiſes, 
Anakreontiker, die ſich eben 
im Anakreontiſchen Horaz als im 
'hen Horaz gefielen, und neben ges 
r Tändelei zugleich ihren Heros 
», H. im Schladtengetöfe feierten 
8 Kriegslieder 1739). — Wie— 
nd Leſſing treten hervor: Wie- 
erſt ald Nacheiferer Klopſtock's in 
ei Bodmer, Leffing (feit 1748 mit 
sfohn und Nicolat hauptfächlich 
in) als Bortämpfer einer neuen 
g, befonders im Dramatifchen und 
'n, durch feine Beiträge zur Hiftorie 
aters (1750), feine Miß Sara, als 
bürgerlihes ZTrauerfpiel (1755), 
heilnabme an Nicolai's Biblio» 
er fchönen Wiffenfchaften (1757 
onders durch feine Literaturbriefe 
— Hamann, der Magus des 
3 und zugleich Bater ver neueren 
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Humoriſtik, antwortet den Berliner Phi- 
lofophen von Königsberg aus. — Aber 
Klopſtock blieb der Gefeierte; von feinem 
Meſſias erfchienen 1756 die erften zehn 
Gefänge, und feine Oden und geiftlichen 
Lieder fchlugen begeifternd an die Seelen. 
Auch im Drama trat er auf; „Der Tod 
Adam's“ erfchien 1757. 


6. 22. Fortſetzung. 


III. 1765 — 1785. Das- ift die Zeit der 
literarifhen Revolution; es if die fo 
enannte Sturm- und Drangperiode. 

n der Poeſie fürnıt Natur und Genie; 
in der Philoſophie, oder vielmehr in ver 
Theologie, gewinnt der Nationalismus 
das Feld, und feichte Auffiärerei fchreitet 
mit Perrüdenftolz durch Deutfchland und 
fieht den eigenen Zopf nicht. — Im Jahre 
1764 erſcheint Windelmann’s Geſchichte 
der Kunſt, und eröffnet vie Geheimniſſe 
der Antife und feßt fie auf den Thron. 
— Im Zahre 1765 begründet Nicolat . 
die Allgenıeine Deutfche Bibliothek, vie 
ſtebende Geſandtſchaft der Berliner Auf: 
Härer, — Im Jahre 1766 erfcheint Lefe - 
fing’ 8 Laokoon mit feinen fcharfen 
Bliden in Kunft und Poeſie, und bald 
darauf (1768) feine Hamburger Drama⸗ 
turgie. Um viefelbe Zeit (1767) trat 
Herder mit feinen „Fragmenten zur 
Deutfhen Literatur" hervor und feßte 
Originalität und Natur an vie Stelle der 
Kunftregeln. Wieland gefällt fich unter⸗ 
deſſen in feinem Franzöſiſchen Epituräiss 
mus, und läßt feit 1765 eine Neihe fit 
tenlofer Schriften erfcheinen, bis er in den 
ftebziger Jahren allmälig wieder züchtiger 
wird. Er war der Mann ver Franzöſiſchen 
aalanten Gefellfchaft und beherrfchte ven 
Gefhmad verfelben durch feinen „Deut 
fhen Mercur“, eine Zeitfchrift, vie feit 
1773 erfhien. — Aber auch Klopftod fand 
noch hoch; 1773 wird ver Meffias voll 
endet: die Oden werben gefammelt und 
vermehrt; auch feine Barviete und biblie 
fhen Schaufpiele finden Berebrer. Die 
Barvdenfänger fchlagen flürmifh in 
feine Harfe und erweden zugleich von 
Norden ber die Geftalt Offian’s (1768 von 
Denis überlegt). Der Göttinger Hain 
bund (1772 geftiftet) feiert mit Pegei- 
ſterung Klopſtock's Geburtstag, und bringt 
ihm Wieland's Schriften zum Rauchopfer 
(1773). — Da beginnt ed vom Rheine 
ber zu flürmen; in Straßburg hat Herder 
die Jugend entflammt; Goethe und feine 
Genoflen treten verwegen hervor; Goes 
the's „Göttz“ erfcheint 1773, „Werther“ 
1774. Sturm und Empfunnlamteit (det 
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ſich an; Klinger's Schauſpiel „Sturm 
und Drang“ 1777; Miller's „Siegwart“ 
1776. — Herder's „Stimmen ver Völ⸗ 
fer“ 1778 erweitern die Herrfchaft des 
Genie’s und der Ratur, während Leffing’s 
„Nathan“ und die von ihm herausges 
gebenen „Fragmente eines Ungenannten® 
von Reimarus (1779) den Rationalismus 
oder auch Naturalismus offen an vie Stelle 
des Chriſtenthums ſetzen, Bafedom ben 
Philanthropismus eben fo Tehr gegen das 
Chriſtenthum ald gegen den Humanismus 
predigt (feine Mufterfchule 1774 gegrün⸗ 
det), und Kant von einer anderen Seite 


6. 3. Fortſetzung. 


IV. 1785-1805. Das iſt die Hobaeit : 
der neueren Deutſchen Poeſie und geimi: 1: 
. gen Broduction; Goetheund Schiller |: 
thronend an der Spiße, vie Romantiker |. 
in ftrebfamer Jugendfriſche. Die beiden 
-Refivdenzen find: 1. Weimar, wo Goetkt, 
Herder, Wieland und fpäter auch Sciler 
wohnten, und mit ihnen alles zufammer 
zutreffen fuchte, was von Bedeutung war; 
9%. Zena, wo zu Ende des Jahrhunpent 
die romantiſche Schule fich bildete, um 












ber auf dein Wege des philofophiichen 
Kriticismus ven Boden des Poſitiven 
wankend macht. Bergebend fegte ver edle 
Lavater feine Gläubigkeit dagegen; es 
war eben nur perſönlicher Theoſophis⸗ 


mus, ohne verbürgte Auctorität, und als 


Goethe zwiichen ihm und Baſedow faß, 
fühlte er treffend: „Prophete rechts, Pro⸗ 


phete links, das Weltkind in der Mitte.“ 
Faſt in vemfelben Jahre (1780 -81), 


wo zugleich ver Joſephinismus feine Tri⸗ 
umpbzuge beginnt, erfcheinen Kant's „Kri⸗ 


tif der reinen Bernunft“, Leſſing's „Er⸗ 
ziehung des Menfchengefhlechts" (Nathan 


und die Fragmente ein Jahr früher), 


Wieland's „Oberon“, Joh. v. Müller's 
„Geſchichte der Schweizer“, Voß'ens Ue⸗ 
berſetzung der „Odpyſſee“ und Schiller's 


„Räuber“, wodurch denn, wenn man noch 
die frommgläubige Thätigkeit Lavater's 
und Jacobi's hinzunimmt, der Geiſt und 
die manchfache Bewegung jener Zeit vor⸗ 


geführt ſein mag. 


Im Jahre 1784 tritt der edle, immer 


friſch begeiſterte Herder mit feinen „Ipeen“ 
auf; ein Zauberwort war gefunden: es 
hieß „Humanität“ in einem über ven 
claffifhden Humanismus hoch erhabenen 
Sinne. Das war ein fehöner großer See, 
worin fih wohl alle vie Strömungen fried» 
lich hätten verlaufen mögen. So ſchien es; 
allein was hilft alles Humanifiren, wenn 
der Menſch nicht zugleih, wie Sailer 
fagt, Pdivinifirt wird! Seltſamer Weiſe 
erschien in vemfelben Jahre mit Herder's 
Speen auch vie Jobſiade, ald Drama Sa⸗ 
tiricum zu dem Humanitätsprineip, und 
alsbald follte vie franzefifhe Revolution 
es tbatfächlich beweilen, daß nad 6000 
Jahren der Humanitätsbildung und im 
Mittelpuntte ver Aufllärung ver Menſch 
erft recht ein Barbar fein kann. Denn 
die Tugend wählt nicht am Baume ver 
Menfchbeit, fonvern am Baume Dee 
Menſchen. 


feine Meiſterwerke Iphigenie, 










außer den Dichterführern auch vie Phi 
lolophen Fichte, Schelling, Hegel, tum 
die beiden Humboldt und viele ander 
Größen ihre erfie Blüte entfalteten. Die 
Stürme der fiebziger Jahre liegen maliz 
nach; die Genie's verraufchten oder kil: 
deten fich zu Elaren Seen und Bären. 
Goethe eilte 1786 nach Italien, und in 
den nächſten Jahren 1788—90 erfchienen 
Egmont, 
Taſſo. Schiller rang noch mit der Kanı' 
fhen Philoſophie, aber an Goethe's Seit 
(Seit 1795) ward er, was er geworben it. 
m Sabre 1797 entfandten vie beiven 
ihre Zenien und jagten alle Mittelmäsig 
teit in Schreden. Bon Schiller erfchienen 
nun raſch die Ballanen und Zragopien, 
in deren Fortfegung ihn der Tov über 
raichte 1805. 

Schiller und Goethe fußten auf ver 
Errungenfchaft ihrer Perſönlichkeit; Zule 
ver Thätigkeit und beſonders dichteriſche 
Anſchauung erſetzten bei ihnen das Be: 
dürfniß einer poſitiv⸗religiöſen Ueberzeu 
gung, welche ohnehin dem Gefichtskrtiſe 
entichwunden war; galt ja immer nut 
„Prophete rechts, Prophete links“. Ein 
gemeinfamer Befig der Menfchheit war 
nicht da; ver Kriticidmus und vie Auf 
flärerei hatten jedes Poftive für pie neue 
Generation untergraben. Herder's Ideen 
waren eben nur Speen. Und fo erbob ſich 
die Sehnfuht nah Daltpunften fürs Ye 
ben, fürd eigene Herz, wie für vie Ge 
famntheit des Bolfed. Das fprach mit 
dem Beginn des neuen Jahrhunderts die 
omantifhe Schule aus, da fie mie 
chriſtliche Religion wieder ald Thatſache 
erfußte und zugleich zurüdfchritt in vie 
vaterländifche Vorzeit, in das romantifce 
Mittelalter, wo Poefie und Reben in Bereis 
nigung ftanden. Früher ſchon hatte fi in 


IMünfter ein Kreis des Glaubens um 


die Fürftin von Galligin gefammelt, vie 
fih an der Seite des aroßen Fürftenbera 
und des ftill wirkenden Overberg aus ver 
ſtolzen Thorheit ver Weltweisheit gerettet 
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Schon 1788 fand dort der große 
ın feine Ruhe. Jacobi und Stol 
anden fih ein. Tlaudius, Lavater 
yerder näherten fi; felbit Goethe 
dort „endlich wieder fromme menfch« 
Sitte auf ſich einwirken“ (1792). 
ımer aber ein feſteres Anfchliegen 
hriſtenthum als an eine Thatſache 
id gab, da mußte aud vie katho⸗ 
Kirhe mit ihrem unwanvelbaren 
itätsprineip und ihrer alffeitig rei⸗ 
ebensgeftaltung ald Trägerin des- 
erſcheinen, und fo fehrt denn eine 
der erftien Männer offen zu ipr 
und viele andere wurden von den 
m als katholiſirend gezeichnet; na« 
% aerhah das der ganzen romans 

ule, 


auptführer der romantifchen Schule 
vie Gebrüver Schlegel. Die- 
mteit beftand_in eigenen Dichtun⸗ 
in wiſſenſchaftlichen Darlegungen 
Srineipien, in äſthetiſcher Kritik und 
erfegungen. Schiegel s Shafipeare 
ı 1797, das Athenaͤum 1798, das 
ſche Theater (Gaeron) 1803. Nach 
Beiten hin entfaltete fi) ein reiches 
chaftliches Leben. Insbefondere 
auch vie Literaturgeſchichte ſelbſt 
egenſtand der Wiſſenſchaft. Die 
»phie ging aus dem Kritleismus 
n die Göhen der Specufation hin» 
Kant, Fichte, Schelling (Romanti« 
segel und fpäter Baader berühren 
en der Romantit aber behauptete 
Lafficismus, ven ia die Ro— 
ſelbſt nicht ausfhloß, feine befon- 
Anſprũche auf Alleinperrihaft. Nas 
9 war es Fr. Auguft Wolf 
— 1824), ver die Philologie zu 
örmlihen Standeswiflenfhaft ers 
d ihr das claffifche Altertpum zum 
ı Objecte machte. Unermüũdliches 
m in Literatur und Altertpämern 
fich an, aber au in der Folgezeit 
e Spibenftecherei und negative Krie 
: übermüthige: Eitelleit und wah- 
‚lofatrie. Das if das philologiſche 
thum, welches bald in die Schulen 
8, fih mit Lesarten und Coniec- 
fattigte, und den Unfrieven des 
3 tm Groll gegen Diittelalter und 
thum zu erftiden ſuchte. 


805—1825. Hebergang der Poefie 
ifenfhaft. Dit Schiller's Tode, 
opſtock und Herder fur; voranges 
\, war auch für Goethe ein Wen- 





eingetreten; er vollendete den 
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erſten Theil des Fauft (1806) und wandte 
fih dann zu profaifger Darflellung und 
zur Wiffenfhaft. Auch die Führer der 
romantifchen Schule concentrirten ihre 
Wirkſamkeit immer mehr in wiflenfchafte 
lichen Darlegungen, und, wählten dafür 
befonders die Form der öffentlichen Bor- 
lefungen und Reven. Die Freipeits- 
kriege erwedten noch einmal frifche Klänge 
in den patriotifhen Sängern, und 
mit gleicher Friſche erklangen ba hier, 
bald dort ädhte Herzenstöne der Lyrik oder 
geheimnipvote Sagen der Borzeit in 

alladen — wie bei Upland. Aber im 
Großen war vie Poefle in ſich alterirt; 
daher die vüfleren Schidfalstrag ö— 
dien neben dem theaterfüllenven Kohe⸗ 
bue. Und fo tritt denn das didactiſche 
und fatirifhe Element hervor in Rüdert 
und Paten, vie ih zugleich in der Herbeie 
führung orientalifper Schäße begegnen. 


Defto größer und ausgedehnter waren 
während diefer Zeit vie Tpaten der Wiffen» 
schaft und Geleprfamteit. Glaube, Un- 
glaube und Aberglaube rangen mit einan- 
ver; neben den ruhigft gruͤndlichen, wie 
begeiftert thätigen Werken für Cpriften- 
tbum und Kirche ſchraubte die Ppilofophie 
ih bis zum Pantpeismus auf und aus, 
was denn fpater natürlich Weitſchmerj 
und Materialismus zur Folge haben mußte. 
In gleihem Maße ſchraubte fih begreife 
Tier Weife auch die philoſophiſche Spra- 
&e in_eine Geftalt, wovor wenigſtens 
der gefunde Menfchenverfland wie vor 
einem Trugbilde zurüdfcpreden muß. Wo 
feine Waprpeit, da it au feine Klar» 
heit. Hegel in Berlin 1818. — Geſchichts· 
werte wuchfen mächtig aus Gelehrfamteit 
und Begeifterung hervor. — Tie Bered- 
famfeit machte ſich geltend in Schriften 
und Borlefungen. Fichte's Reden an die 
Deutfhe Nation 1808; ver beiden Schle» 

el Borlefungen, befonders 1809—11; 
& Görres' Rhein. Mercur 1814. — Das 
claſſiſche Altertpum, wie die Deutfche 
Vorzeit traten lebendig vor die Augen. 
Die Sprachwiſſenſchaft ſtieg zu einer nie 
gefannten Höhe; Arelung’s „Mithridar 
te8" 1806; Grimm's Grammatit 1819. 
Die Naturwillenfhaft fand einen Hum⸗ 
boldt und Dfen (Bumbolbt’s Anſichten 
ver Natur 1808; Oten's Naturphilor 
fophie 1809, Naturgeſchichte 1812). Und 
von allen dieſen Straßen ver geben 
Geifter gingen zapllofe Pfade ind Boltse 
teten hinab, fo doß allmälig auch die 
Dorfſchule in die literariſche Atmofppäre 
eintrat, freitich nicht immer zum Heile, 
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6.24. Heberbfid der vorzüglichſten 
Dichter und Dihtergruppen. 


Die vorzüglichken Dichter und Dihter« 
gruppen während biefer Periode find: 

D Halter (1708- TT) und Hager 
dorn(1708—54) als zwei Dichter, welche, 
unabhängig von einander wie von ben 
Gerchmadethulen, gleihfam den fried- 
tihen Eingang zur neuen Periode bilden, 
Haller im Süden, Hagerorn im Norden 
Deutfhlands, jener mit Ernft und Kürze, 
viefer mit Scherz und Glätte, 

2) Gottihed (1700-66) und Bod- 
mer (1698—1783), welche mit literari- 
ſchem Streite in die neue Zeit einführen. 

3) Der Sächſiſche Dichterkreis, oder 
vie Berfaffer der Bremer Beiträge (S. 
781). Im Ganzen trägt diefer Kreis einen 
ernften, religios · moralifhen Charakter. 
Es gehören dahin, theils als perfönliche 
Univerfitätsfreunde, theils als fpäter ih 
anfhliegend: 1. Gärtner, 2. Eramer, 3. 
Adolf Schlegel, 4. Gellert, 5. Cl. Schle⸗ 

el, 6. Rabener, 7. Ebert, 8. Gifefe, 9. 

chmidt, 10. Zaharlä, 11. Käfner, 12. 
Eronegt. Auch Klopſtock ift in ihrer Mitte 
und ganz ihr Hergenöfreund ; aber feine 
Größe debt ibn für die Literatur aus 
diefem Kreife heraus und gibt ihm feine 
eigene Stellung. . 

4) Der Halle'ſche (auch Halberftäd- 
tiſche und Preußifhe) Dicterkreis oder 
die Anafreontiker. In Halle, wo Lan⸗ 
ge und _Yyra dichteten, trafen ſich auf der 
Univerfität Gfeim, U; und Gög; fpäter 
tam Gleim nach Halberftant und bildete 
dort einen Mittelpunkt von vichterifhem 
Streben. Horaz war Vorbild; fie erdich⸗ 
teten fih Lebensgenuß und erhuben ſich 
Srieprih ven Großen zum vergötterten 
Auguftus, Es gehören dahin: 1. Gleim, 2. 
13, 3. Gög, 4. Kleift, 5. Ramler, 6. Louife 
Karſch (Karfgin), 7. Willamov, und ſpä⸗ 
ter 8. ©. Jacobi, 9. Tiedge. Auch Leffing 
und Weise hatten dieſe Richtung. 

5) Ktopftod (1724—1803). Die in 
ihm vereinigten Elemente gingen bei ſei⸗ 
nen Nachfolgern zum Theil ins Extreme 
aus einander, namentlich das Baterlin- 
difhe bei ven Barden, das Sentimentale 
bei ven Idyllendichtern; an das Religiöfe 
ſchliegen ſich Lavaler und Jung-Stilling 
an. Der Hainbund ſtellte fie mehr verei- 
nigt dar, fpaltete fie aber wieder. in den 
einzelnen Mitglievern. 

6) Bieland (1733-1813). Seine 
Schriften find der Spiegel der Lüſtern - 
heit, Oberflächligfeit und äußeren Tünche, 
worin ſich die fogenannte höhere Gefelle 
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ſchaft jener Zeit gefiel; literariſch Acht 
er ganz auf dem Fuße der zweiten Shle 
fifden Schule. Zu feinen Angehörigen 
fann man rechnen einen Aringen, Blu 
mauer, Sangbein, Heinfe und ZThümmel, 
zugleich aber alle literariſche 
und Niedrigfeit bis auf Jung-Deutid- 
land herab. 

7) teffing (1799-81). Seine Birk 
famfeit war hauptfädlich vie Kritit. A 
Dieter hat er ſich befonders aufs Dra 
matifche verlegt, und darin allerdings vie 
Lebenvigteit des Dialogs und bie dramas 
tiſche Veripetie geförbert, zugleich aber 
aud das wahrhaft Höhere und ben reinen 

oetiichen Gehalt fo zerfept, daß er einen 
Beftand und Kopebue als feine Rachfolger 
anertennen muß. Seine Dramen haben 
mit Schiller und Goethe ganz und gar 
nichts gemein, fo fehr ihn dieſe auch ade 
teten; es fehlt eben vie Seele, und ta 
mit alles. Leſſing's Freund war ver für 
alles wahrhaft Höhere unempfindlige Auf 
Härer Nicolai in Berlin. An Leffing bil 
deten fih auch Weiße und Engel. 

8) Die Bardenfänger, an Klopfiod 
elehut. Die beften find: 1. Denis, 2. 

tetfihmann, 3. Maftalier, 4. Gerfen- 
berg. Verwandt ift Sgubart, der jenoh 
auch ächt vollsthumliche Elemente in ſich 
aufnahm. . 

9) Der Hainbund, gefliftet zu Göt- 
tingen am 12. Zeptember 1772, befon- 
ders durch Voß, nachdem ſich die jungen 
Dieter bereits früher um Boie gefam- 
melt, der 1770 den erſten Mufen- Alma 
nad in Deutfchland herausgab. Hicher 
‚ehören: 1. Bolt, 2. Voß, 3. Bü 

ler, 5. Sr. 2. Stolberg, 6. € 
berg, 7. Leifewig (Drama: Julius von 
Tarent), 8. Bürger, 9. Sr. dahn u. a. 
Auch Claudius und Gödingt ſtanden ihnen 
nahe, und in weiterer Verwandtſchaft und 
Entfaltung kann man auch Maithiſſon, 
Salis, Hebel, fo wie die Jdopllendichter 
dazu beranziehen. 

10) Herder (1744-1803). Seine 
Tpätigkeit wirft ſich nad allen Seiten hin, 
in Poefie und Profa, in Philofopbie und 
Theologie, in Geſchichte und Literatur ver 
Voͤlter, kurz, in allem, was die Zeit bes 
wegte. Und fo hat er auch nach allen Sei» 
ten bin angeregt und Bereprer gefunven. 
Er vertritt 1. Das Princip der freien ges 
nialen Natur, 2. das ver durchgebilzeten 
Humanität, 3. das ver Univerfalität. 

11) Goethe (17491832). Gr war 
anfangs zugleih ver Mittelpunkt des 
Straßburger Digterkreifes, den vor- 
zugsweiſe der „Sturin und Drang“ ber 
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vegte. Dazu gehörten noch: Klinger, Ph. 
ahn, Lenz, Wagner. Goethe's Götz und 
Werther fanden eine Reihe von Nachah⸗ 
rungen. Dem fpateren, vollendeten Goethe 
>nnte niemand nach; denn wo gar fein 
zlendwerk, da beißt ed: „Entweder mir 
Leich, oder du ſtehſt enthüllt.” 

12) Schil ler (1759-1805). Dur 
sine rhetorifch-feurige Sprache hatte er 
Ene Unzahl Nachahmer, vie denn aber 
uch meifteng nicht weit über das Sprach 
iche hinaus famen. 

13) Die Humoriſten. Der erite Be- 
ründer it Hamann (1730-88), der 
'ehrer und Freund Herder's; ferner Hip⸗ 
‚ei (1741-96); Lichtenberg (1742-99), 
Bean Paul (Friedr. Richter) (1763 — 1825), 
‚md zum Theil auh W. Hoffmann (1776 
— 1892), der aber fpäter fi ganz dem 
Schauerlichen ergab. 

14) Die vomantifhe Schule. Ihr 
-rftes Auftreten knüpft fih an dus „Athes 
Kaum“ ver beiden Schlegel (1797). Die 
Säupter find: 1. 4. W. Schlegel, 2. 
Sriedr. Schlegel, 3. Novalis, 4. Tied. 
Daran ſchließen ſich nebſt vielen anderen 
Siem. Brentano, Arnim, Kouque, Eichen- 
»orf, Sonnenberg, ©. Schulze, Pyrker, 
>. Eollin, 9. v. Kleift und die Bertreter 
»er Schickſalstragödie: Zacharias Werner, 
Müllner, Srillyarzer und Houmald. Im 
weiteren Sinne gehören faft alle beveu- 
kenderen Dichter und Schriftiteller aus 
Sem erftien Biertel des 19. Jahrhunderts 
Dieher bis auf Paten und Jung⸗Deutſch⸗ 
Land. So namentlich auch der Schwäbiſche 
Breid, wozu man Uhland, Schwab und 
Kerner rechnet. Eben fo als eine beſondere 
Gruppe: 

15) Die patriotifhen Sänger, aus 
ver Zeit der Deutfchen Freiheitstriege. 
Davon find am befunnteften: 1. Arndt, 
2. Schenkendorf, 3. Körner; daneben viele 
andere mit einzelnen Gaben. - 

16) Uebergangsdichter; dazu gehören 
namentlih Rudert und Platen, mit 
Elementen, vie veutlih genug in eine 
andere Zeit überleiten. Es folgt dann zu⸗ 
nächſt Jung⸗Deutſchland mit Grimm, 
Hohn und Weltſchmerz; daran fihließt fich 
ein Hafen nad Effect und Piquantem, 
und zuletzt forcirte Tendenz Poefle. Da- 
zwifchen aber, und felbft von den abirren- 
den Dichtern, bis zur Stunde viele durch⸗ 
aus ſchöne Einzelgaben, befonvers in der 
Lyrik, als dem natürlichen Felde des ewig 
jungen Herzens. Denn daß zu jever Zeit 
Poefie waltet nnd ihr Funke auch zwiichen 
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Trümmern nicht erlifcht, ſondern bald hier, 
bald da neue Gräfer und Blumen hervor» 
drängen fann, das hat einer diefer neueren 
Dichter felbit gefungen mit den Worten: 
„Und fingend eintt und jubelnd, Durchs 
alte Erdenhaus, Zieht als ver legte Dichter 
Der letzte Menſch hinaus.“ 


$. 25. Die Proſa. 


Die reine Profaift vie natürliche Sprache 
des Menſchen nach dem Mafe feiner ge- 
famınten Geifteshildung. Daher richtet fie 
fih I. nach dem Stande der allgemeinen 
gebildeten Spradform; 2. nad) der per 
ſönlichen Geiftesbefählgung des Schrei- 
benden; 3. nad ver Sorgfalt, die ver 
Schreibende feiner ſprachlichen Darftellung 
wiomet. Die hochdeutſche Sprachform 
hatte fih mit dem Beginn der gegenwär⸗ 
tigen Periode im Allgemeinen feitgefeßt; 
die Sprache eines Mosheim (5. 682) if 
auch beute noch die Sprache der gebilpe- 
ten Schreibart, wenn auch im Einzelnen 
fortwährenn eine, gleichfam organifche 
Entwidelung bei jeder Sprade Statt 
findet. Daher ift ed befonvers die perſön⸗ 
liche Geiftedbefähigung, woran ſich bie 
profaifchen Leiftungen während diefer Pe- 
riode knüpfen, und es fallen viefelben im 
Ganzen zufammen mit den Leitungen in 
den einzelnen Wiſſenſchaften ſelbſt. Die 
Hauptführer in den verſchiedenen Rich⸗ 
tungen, die Dichter mit eingefchloffen, ha⸗ 
ben meiftende auch einen entſprechenden 
Charakter in ihrer profaifchen Darftelung, 
und follten das eigentlih immer haben, tn 
fo fern die Profa ja nur ein reiner Aborud 
der Gedanken und ver Gedankenklarheit ift. 
Allein da tritt als Hinverniß ver genannte 
dritte Punkt ein: das Map der Sorgfalt, 
welches der fprachliden Darftellung ge» 
widmet wird. Diefed Map ift entweder: 
I. ein zu geringes; man ſieht es deut⸗ 
ih, das der Schriftſteller fid hat geben 
faffen und es wohl hätte beifer machen 
können; 2. ein übertriebenes, falſchbera⸗ 
thenes; dahin gebort die fleifgeswängte, 
vie affectirt gebrängte, die gefucht ver» 
ſchränkte, die geblumt yoetifirende und 
die windig rhetorifirende Profa. An allem 
dem ift die Deutſche Literatur reich, und 
die Romune haben dabei fleißig geholfen. 
Reich aber iſt fie auch an folden Dar⸗ 
ftellungen, die eine wahrhafte Gedanken⸗ 
fülle in reinfter Sprache bald mit ruhi⸗ 
ger Klarheit, bald mit greifendem Feuer 
von Geift zu Geift, von Herz zu Herzen 
tragen. 


X 





Stifaßungen und Auffäge. 
EV. Stilübungen und Auffäge. 
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$. 1. Stil unv Stillebre. 


„Einem großen und berebten Schrift 
fleller ward ein vornehmer Zögling ger 
bradt, daß er an dem immer gegenwaͤr⸗ 
tigen Mufter feiner Sprache und feiner 
Schrift vie Kunſt ver Beredſamkeit ſich 
aneigne. Schreibt! antwortete ihm diefer, 
fo will id Euch ſagen, ob Ihr ſchreiben 
tonnt; mehr vermag ic nicht über Eu.“ 
m. Müller (9. 029). 

Darin ift das Welen alles Stilunter- 
richtes ausgeſprochen. Der Stil liegt im 
Menfchen ; er kann ihm nicht von außen 
angethan werden, weder angekünftelt, noch 
angezwängt. in angefünitelter Stil ift 
das Gegentheil eines guten Stiles, und 
ein angezwängter ift eben fo wenig möglich 
als eine angezwungene Tugend. Sprach⸗ 
liche Richtigkeit und Reinbeit zu lehren, 
Perioden uud Figuren einzuüben, auch 
geroiffe Formen von Auffägen und Reben 
anzubilden, hat vie Schule verfdierene 
Mittel, felbit gewaltfame ; zur Erlangung 
eines guten Siiles aber ift erſtes und letz⸗ 
tes Erforderniß das eigene Wollen, 
das ernftliche und lebhafte Streben, vie 
innere Luft und Regung. Denn der Stil 
beftept nit in ven Worten, fonvern in 
dem, wofür die Worte die volltummen 
entſprechenden Zeichen find (S. 724). Ein 
Schuͤler, ver feinen Auffag nur als Schul» 
aufgabe betrachtet, wird im Stile nicht 
weiter tomınen, felbft feine Sorgfalt wird 
nur eine äußerfihe Zufugung bewirken ; 
faßt er ipn aber als eine willfommene Ger 
Tegenpeit, um feinen ganzen Geift in Ber 
mwegung zu fegen und deſſen Kraft und 
Bildfamteit zu erproben; ergreift er ven 
Gegenftand mit Sinn_und Luſt, und weiß 
er fon fo in fih aufzunehmen, dag die 
Darftellung ipm nicht mehr wie eine ge- 
botene, fondern als das Werk ver freien 
Bapl und der eigenen Anregung erfeheint: 
fo wird auch ein mittelnäßiges Talent zu 
überrafcbenvem dortſchritt gelangen. Denn 
Stil liegt in jedem Menſchen, ſo gewiß, 
als jeder Menſch Perſönlichteit und Sprache 
hat; zur Meiſierſchaft freitih gehört ein 
befonverer Beruf. Daher gibt es auch 
feine förderliheren Stilübungen, als die 
fi einer im Stillen ſelbſt macht, indem 
er 3. B. täglih in einem Tagebuche 11 
etwas niederſchreibt, wovon er innerli 
friſch berührt worden ; denn das gibt Eir 
gentpümtigteit und Waprpeit, vie Geele 





des Stiles. Die Schule fann nur ven 
Weg und die Form der Uebungen dbezeich 


nen, mit einzelnen, meift nur negariven, | 


d. b. warnenden und verbütenden Anteu« 
tungen zur Seite geben, und dann tat 
jedesmal Geleiftete nach feinem Wertd une 
Unwerth beurtheilen, alfo immer nur fü 
gen: Schreibe, und ic will dir fügen, or 
du ſchreiben kannſt. Der Stil felbit aber 
kann nicht gelehrt werden; wir es unter 
nimmt, ihm wie eine techniſche Zertigkeit 
zu lehren, ver tödiet die Wahrbeir un 
das Leben; denn er trennt den Stil vom 
Gedanken, den Leib von der Seele. Rie: 
mals if in der Literatur der Stil ſchleg⸗ 
ter gewefen, ald wo man ihn nah pofi- 
tiven Gefhmadsregeln, nach rbetorifhen 
Kunſtgriffen und berechneten Reizen übie 
und lehrte. Bei einem wahrhaft guten Stile 
darf die Gewandipeit der Sprache vem 
Leſer kaum zum Bewußtfein kommen: fe 
einheitlich můſſen fh Gehalt und Errade 
durchdringen. 
8.2. Fortſetzung. 

So wenig aber die Schule unmittelbat 
auf ven Stil einwirlen kann, fo viel ver- 
mag fie durch mittelbare Förderung um 
Beibülfe; dabin gehört: 

D_Die Sereiaerung des Gedanten- 
Stoffes. Ohne Gedanken pat Stil feinen 
Sinn; er if ja nur der Ausdruck von 
Gevanten. Wer ſprechen will, muß etwad 
zu ſprechen haben, fonft ift erein Schwäger ; 
fo auch mit dem Schreiben. 

2) Die Bereiherung und Belebung ver 
Gedanten- Formen durch vie lſeitige, aleich« 
Fam gymnafiſche Entwidelungen und Erör 
terungen beim mündfiben Unterrichte. 

3) Die Darfegung, Erlärung und Ein 
prägung von Mufterwerfen, und baneben 
die Aritif des Mangelhaften und Berfebr- 
ten. Dadurch wird der äftbetiihe Zinn 
gekitset, und der muß bem Menſchen zur 

atur werben, fo daß es ihm unmoöglich 
wird, etwas Plattes over Affectirtes nie ⸗ 
derzuſchreiben. 

4) Die Leitung und Beurtbeilung ver 
ſchriftlichen Ue bungen. Erfenntnig des Ber 
tehrten in dein, was man felbft gemadt 
bat, ift ver einzige Weg zum fünitigen 
Beſſermachen. Ain Berfeprten felbit it 
ten viel zu beifern; es muß eben aufge 
tifgt werben. 

5) Die Mitteilung von allgemeinen 
und befonveren, theoretifcpen und praßs 
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Stiſabungen fund Auffäße. 


Haltpuntten und Regeln, wie fie 
Natur der Sache over in indivi⸗ 
Erfahrungen begründet find. 
r legte Punkt, in Berbindung mit 
fchievenen Arten von Stilübungen 
ffägen, bildet nun eigentlic dag, 
an Stillehre zu nennen pflegt. 
Igemein Zheoretifche Fällt im Guns 
t der Rhetorik zufammen, na— 
) wenn man unter Rhetorik nicht 
e Zpeorie der eigentlichen Rede 
(vgl. S. 716 und 724). Das 
rt Förderliche alles Stilunterrichtes 
eitebt in der Uebung und im der 
ben Bildung, vie nur im münd—⸗ 
Serfepr erreicht wird. Wir geben 
unäcft nur vom praktifhen Stand» 
einige allgemeine und befondere 
e Andeutungen, und dann eine 
ht der verfchievrenen Arten von 
ingen und Auffäßen. 


Grundfäge und Negeln. 
.„ Die zwei Daupterfor 
derniffe. 


r die allgemeinen Eigenfchaften des 
it in der Rhetorik ©. 724 u. ff. 
ben worden. Die zwei Haupterfor- 
: aber eines guten Stiled vom prak⸗ 
Standpuntte find IL. Wahrheit, 
ırheit, oder mit anderen Worten: 
tan betrachte die Sprache ald dag, 
2 it: ald das Mittel, dasjenige 
ruden, was wirklich gedacht und 
iden wird. Daher ſtehe fein Sup 
ein Ausdrud, fein Wort bloß um 
ſelbſt willen da, ſondern einzig um 
ꝛdankens willen, der dadurch aus⸗ 
t werden ſoll. Das iſt das Princip 
ahrheit. 

Man betrachte die ſprachliche Dar- 
y aber zugleich ald eine höhere Kunft, 
ils ein ſolches Mittel für ven Aus⸗ 
es Gedankens, welches immer nur 
ommen bleibt im Berhältniß zu 
Zwede und fomit einer unendlichen 
lkommnung fähig ift. Denn der Ge- 
und die Empfindung it geiftiger 
das Geiftige aber zur vollfommes 
‚arpeit, gleichfam zur finnlichen An« 
ig zu bringen, if immer nur anna 
sweiſe moglich. Das iſt dag Princip 
arbeit, over, in weiterer Öteis 
„das der Anfchaulichleit und Le⸗ 
feit, kurz, der Schönheit. 

der rechten Würdigung und An» 
ng diefer beiven Principien, welche 
Stil in Tas Innere des Menſchen 
ühren, beruft vie Grundlage aller 
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guten Darfteilung. Bon den vielen einzels 
nen Regeln, welche fih vamit in Berbin« 
dung feßen laffen, heben wir hier nur ei» 
nige hervor, wie fie ung in ver Erfahrung 
von befonderer Bedeutung erfihienen find. 


%. 4. Einzelregeln. 


I) Man wolle nicht eber ſchreiben, als 
bis man gedacht dat! Man fuche ven Sag 
nicht an der Wand, nicht am Fenſter, nicht 
in der Feder, fondern im eigenen Kopf 
und Herzen. Das Gegentheil hiervon konn» 
te man in der Schulipradhe das Feder⸗ 
tauen nennen, das beim Schüler fo oft 
die Stelle Ted Denkens vertreten muß. 

2) Man fuhe die Schuld einzig ander 
Mangelpaftigteit des Gedankens, wenn 
man keinen rechten Ausdruck, feinen flüffie 
gen Sagbau finden fann, und fehre daher 
immer zu der Frage zurüd: „Welches iſt 
denn eigentlih ver Gedanke, den ich aus⸗ 
prüden will?“ 

3) Man betrachte jeden Sap als ein klei⸗ 
nes Ganze, und bearbeite und feile ihn, 
wie der Künftler die einzelnen Glieder und 
kleinſten Theilchen feines Kunftwertd. Man 
erfreue fih an jenem Worte, wodurd der 
Gedanke, ven ınan eigentlich gemeint bat, 
beftimmter und fehärfer hervortritt. 

4) Man habe vor jedem Worte, das 
man nieberfehreibt, eine Achtung, wie vor 
einer That; ja, man venfe, daß man uber 
jedes Wort Rechenſchaft abzulegen hat, 
nicht etwa vor der Kritik, fondern weit 
mehr vor fich ſelbſt und vor Gott. Es iſt dies 
allervings ein fittliches, ja, religiofes Ge» 
bet, aber zugleich ein äſthetiſches; nur wer 
im Aefthetifchen nichte weiterals Flitterwerf 
ſieht, kann ein folches Gebot verkennen. 

5) Man frage bei jevem Satze: „If 
dir's auch ernit fo gemeint, wie du da 
ſchreibſt? und würdeſt du es auch unter 
anderen Umſtänden, 3. B. für dich allein, 
fo fagen und danach handeln?“ Statt 
foiher Fragen muß es natürlich allmälig 
zur Natur werden, oder vielmehr von 
vorn herein Ratur fein, nicht anders 
fhreiben zu fönnen, ald wie es dem In⸗ 
nern entfpricht. Es gilt daher viefe Regel 
nur ber entfeglichen Herrſchaft gegenüber, 
welche vie Macht ver Unwahrheit überall 
an fich reißt. 

6) Man hüte ſich vor jeglicher UNebertrei⸗ 
bung, und wolle lieber etwas zu ſchwach, 
als zu ſtark ausdrücken. Namentlich ges 
hört hieher die überall fich vordrängende 
Neigung, gerade ven jedesmal vorliegen» 
den Gegenfland auf die Spibe zu fchrau- 
ben; wenn 3.D. das Thema ſich auf eine 
befimmte Jugend beziept, fo wird viele 
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Tugend gleich über alle anderen erhoben. 
Das iR unwahr und raubt allen Glau⸗ 
den. Eben fo kann es zu einer beliebten 
Manier werden, immer in Superlativen 
zu fprechen. Die Uebertreibung verftedt 
fih oft hinter ſcheinbar unbedeutende 
Formen, 3. B. hinter die Form: „Es 
verfieht ſich von felbit“, während es ſich 
oft gar nicht von felbſt verſteht. 

7) Namentlich drücke man nichts als 
allgemein aus, was nur in beſonderen 
Fällen wohl eintreten kann. So z. B. 
bringe man nicht gleich jede ſittliche 
Schwäche bis unter die Räuber, bis zu 
Galgen und Selbſtmord. Das haben ung 
die Romane und Novellen angethan. 

8) Man bringe das Heilige auch ale 
wirkliches Heiligthum vor, d. h. mit Ehre 
furdt. Man fehreibe ven Namen Gottes 
nicht hin, ohne an feine Gegenwärtigfeit 
u denfen. Die Wahrheiten ver chriftlichen 

eligion find fo reich, find fo fehr Die 
ganze Wahrheit, daß fie überall ihre An« 
wendung finden; um fo ehrfurchtsvoller 
foll man fich ihrer bedienen. 

9) Insbefondere bilde das Religiöfe im 
engeren Sinne, da, wo es nicht der nächfte 
Gegenftand ver Darftellung ift, immer nur 
die höchſte Spitze, zu der man hinanfleigt; 
im Mebrigen fihere man vie Sache fo 
viel als möglich in ſich ſelbſt. Ein foge- 
nannter Deutfher Auffag muß in 
feiner ganzen Erſcheinung etwas anderes 
fein als ein Religionsauffag. 

10) Dan hüte fi vor allem Morali⸗ 
firen ; denn nichts ift leichter, als das; 
auch der Unmoralifhefte weiß zu morali» 
firen, wenn es fi gerade fo macht oder 
fo fein muß. Statt deſſen gebe man 
Wahrheiten, die aus der Tiefe der eigenen 
Gefinnung hervorwachſen, und laſſe die 
Moral daraus jeden fich felber nehmen. 

$.5. Zortfegung. 

1D Man wolle nie einen anderen Effect 
machen, als den ver Waprpeit: Selbitbe- 
fpiegelung iſt das Erbärmlichſte, was ein 
Repner und Schriftſteller haben kann, und 
berechneter, bewußter Pathos verdient im⸗ 
mer ausgelacht zu werden. Einen ſolchen 
affectirten Repner Komödiant zu nennen, 
mag immerhin bezeichnend fein; aber ver 
Name ift noch viel zu edel; denn ber Ko» 
möpiant hat doch vie eigentliche Kunftaufga- 
be, Pathos und Rührung ꝛc. auszubruden, 

12) Man erſticke bei proſaiſhen Dar- 
flellungen jede Neigung zu poetifcher Fär⸗ 
bung; wo fie dann von felbft kommt, 
wird fie auh das ſchöne Maß halten, 
Beberhaupt vermeivde man alles, was als 
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bloßer Zierat der Rede gilt, und fürdte 
fih vor den rhetorifhen Figuren wie vor 
Alltagskünſten. Wo fie notbig und Ion 
find, werden fie von felbft kommen. Na— 
mentlich hüte man fich vor der Sucht nad 
verichönernden Beiwörtern, nach Antithe⸗ 
jen und nad Cumulationen. Dabei aber 
bleibt e8 wahr, daß das Bilpliche die eigent- 
lihe Lebendigkeit des Stiles ausmadı. 

13) Man erblide eine größere Kuni 
in kurzen Sägen, als in verichlungenen 
Perioven; darum, weil furze Säge ein 
großere Klarheit, Sonderung, Abgranzunz 
und innere Berbinpung der Gedanken ver 
langen. 

14) Man vermeide jeden gemeinen, ver: 
ben, trivialen Ausdruck, und vente fih 
beim Schreiben immer in Gegenwart ei- 
ner würdigen, verehrten, an Geilt, Bil 
dung und Sittenreinheit volltommenen 
Perion. Eben fo bringe man nicht unnd 
thiger Weife Schredlihes und Gewaltiges 
vor! Wenn man Wörter wie „Mon, 
Tod, Hölle“ frhreibt, fo vente man, was 
fie befagen. 

15) Dan ſuche in allem das Edle, Reine 
und Pofltive, und vermeide fo viel als moͤg⸗ 
lih alles Regative und Widermärtige. 

16) Man lefe, bevor man zu fchreiben 
beginnt, irgend einen Abfchnitt aus einem 
vorzugliden Schriftfleller, nicht um ibn 
nachzuahmen, fondern um ven eigenen 
Geift in Schwung und Haltung zu hrin 
gen. Eben fo Iefe man, wenn man ge 
fohrieben hat, zuerft eine befonvers lieh 
geworvene claſſiſche Stelle, und dann un 
mittelbar hinterher fein Eigenes. 

17) Man fuhe beim Schreiben in eine 
Stimmung zu fommen, wo tie Feder zu 
langfam erfcheint, um ven anftroömenpen 
Geranten zu folgen. Es iſt das nicht zu 
viel verlangt, fondern, abnlich, wie bei 
freundfhaftlihen Briefen, ver einzig rid- 
tige, weil einzig innerlide, Stanppunli 
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fürs Schreiben; denn daß man ſich ſeines 


Stoffes zuvor Herr gemacht habe, che 
man zu fehreiben beginnt, wird voraus 
gefept; und nur über folde Stoffe fol 
man fchreiben, deren man Herr if over 
werpen kann. 

18) Dan hüte fih, während des Schrei⸗ 
bens zu viel und zu haufig zu reilectiren, 
und ſuche nur immer im Gevanfenftrome 
vorwärts zu fommen. Die Ausbeiferung 
kann nachfolgen, und übervies: „Auch in 
der That ift Raum für Ueberlegung.“ 

19) Man fchreibe fo, als wenn man 
zu jemand fprehe! ja, man vente fd 
bisweilen beftimmte Perfonen, venen man 
biefes oder jenes ſo recht Har und innig, 
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einpringlih und beventfam mittheilen 
wolle. Das gibt Leben und Licht. 

20) Man vermeive im Ausprud alle 
Rerlerionsformen und fpreche immer ob⸗ 
jectio. Zu ſolchen nichtsnugigen, alle Wär⸗ 
me, ja, oft alle Wahrheit aufhebenpen 

brafen und Berbinvungen gehören 3.2. 
olgende: „Man kann leicht einfehen; es 
Laßt fih zeigen; wenn wir betrachten; man 
braucht nur; nun wollen wir; nun können 
wir“, undfolcher Revensarten viele, worin 
dag wir und man feine Rolle fpielt. 
Statt deſſen ſuche man zur einfach behaup⸗ 
tenven Form durchzudringen, vie da fügt: 
„Dies und das ift fo und fo." Das gibt 
Kraft und Klarheit. Ueberhaupt ift vie 
moderne analyfirende Schreibart, die be⸗ 
ſonders durch Yeifing aufgefommen if, 
eben feine Zugend und Bortrefflichkeit; 
fie fann nur einen vorübergehenden, für 
ipre Zeit einfchneivenden Werth haben; 
im Uebrigen iſt's eine Profa für die 
Klapde und nicht für vie Reinfchrift. Wer 
Wahrheit hat, fchreibt fo nicht; wer 
teine bat, der follte auch das Schreiben 
laifen; wer fih aber amewigen Suchen 
erfreut, oder wer anderen zeigen will, 
daß auch fie eine Wahrheit Haben, der 
wird fich freilich einer ſolchen Schreibart 
nicht entziehen können. 


6.6. Fortſetzung. 


21) Man frage bei ver Augfeilung in 
einzelnen Sagen: „Was haft vu damit 
nun eigentlich fagen wollen?" Dadurch 
findet man oft ven natürlichfien und 
wahrften Ausdruck. 

92) Man vrüde bisweilen einen Ge⸗ 
danten, befonders wenn er fich nicht recht 
in Ausdruck will bringen laſſen, in einer 
anderen Sprache, namentlich im Lateini⸗ 
fhen aus, und man wird bald inne wer⸗ 
den, was an ihm iſt, was fein eigentlicher 
Gehalt bleibt. Das eigentlich Schöne und 
Eigenthümliche einer Darftellung if meift 
unuberfeßbar ; was ſich aber dem Sinne 
nach nicht gutüberfegen läßt, vem gebricht's 
an Kern und Wahrheit; fo die Hauptmaſſe 
der neueften Deutfhen Philoſophie. 

23) Man frage bei jevem Sage: „Wie 
hängt er mit vem vorhergehenden Sage, 
wie mit nem nachfolgenden und wie mit 
dem Hauptthema zufammen?” In viefer 
Regel befteht für Anfänger ver einzige 
Schuß gegen dad Sauptübel ver meilten 
Schulauffage: gegen ven Mangel an Ein- 
heit und Zufammenhang. 

A) Man Iefe fi Fibſt oder einem 
anderen das Geſchriebene laut vor; das 
iR eine Probe für Klarheit, Flaͤfſigkeit 
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und Wohllaut des Stiles, ſo wie für den 
Gehalt und die Eigenthümlichkeit der Ge⸗ 
danken. Was fich gut leſen läßt, das iſt 
ut geſchrieben, und was willige Hörer 
Ändet, das hat etwas zu fagen. 

5) Man bilde fih niemals ein, ein 
guter Stiliſt zu fein, ſondern ſchreibe das 
jedesmal Gelungene auf Rechnung einer 
Gabe, ja, einer momentanen Eingebung, 
die man nicht in feiner Gewalt hat — 
wie dies auch die Dichter thun. Dann 
aber, im Beftte viefer Demuth, halte 
man ed auch für eine Probe des Gelun- 

enfeind, wenn man fich feiner eigenen 
rbeit erfreut — weil fie fo if, wie man 
fie gewünſcht hat. 

Solche und ähnliche Regeln laſſen fi 
noch mehrere aufftellen; ja, es fann das 
jever für fih ſelbſt nad feiner Eigen- 
thümlichkeit thun, wenn er nur auf feine 
befonderen Mängel achtet und dabei immer 
feſthält, daß der Stil 1. im Gevanlen, 
alſo in ihm ſelbſt ruhet, und nicht eine 
von außen decretirte Uniform, noch ein 
willkürliches Schmuckwerk ift; daß er aber 
2. gerade um des Gevankens willen geach⸗ 
tet und eben fo gewillenhaft als liebevoll 
gepflegt und geftaltet werven muß. Manche 
der obigen Regeln fcheinen ſich zu wider 
fprechen ; viefer Widerſpruch in aber fein 
anderer, als bei jeder Kunftübung Statt 
findet, nämlich die Verbindung des Genie's 
mit der Befonnenheit oder der Technik, 
wie im Ganzen, fo im Einzelnen. 


6.7. Bortfegung. 


Auch mancherlei, fheinbar ganz äußer⸗ 
liche Regeln ergeben ſich oft aus wieder⸗ 
holter Erfahrung. So z. B. dürfte für An⸗ 
fänger wohl als allgemeine Regel gelten: 
„Bermeide das Pronomen dieſer“, na⸗ 
mentlich wenn es zur bloßen Anknüpfun 
an das Vorhergehende dient. Gewöhnli 
liegt Mangel an Wort⸗ und Gevanken⸗ 
reichthum dahinter. Eben ſo vermeide man 
die Hinweiſungen: „erſteres — letzteres“; 
„jenes — dieſes“. Statt aller ſolcher Prono⸗ 
minalbezeihnungen fuche man nach vollen 
Begriffswörtern, und da findet fih dann ge= 
wöhnlich, daß Dürftigfeit zu Grunde lag, 

Ein zuverläffiger Haltpunkt für ven 
Zufammenhang ver Gedanten ift e8, wenn 
man fich bei jedem Satze eines beſtimm⸗ 
ten Bindeworted (Conjunctio) bewußt 
wird, wodurch man ihn dem vorhergehen⸗ 
den anreihen kann. Ein verdächtiges Bin» 
dewort ifl pas überleitenpe „doch“. 

Bei abfiracten Darftellungen ift es eine 
gute Probe für die innere Lebendigkeit 
(die ja auch beim Abftracteften nicht fehlen 
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darf), wenn man vie Hauptworter, over 
auch Zeitwörter, weiche auf eine: Seite 
rer in einem längeren Sage vortommen, 
einzeln aus dem Zuſammenhange heraus⸗ 
nimmt uno fieht, was für concrete An- 
Shauungen und was für einen Gehalt fie 
für fih allein bieten. Es it überrafchenn, 
wie dürftig fih alsdann das wirklich Dürf- 
tige, und wie verworren fih das Berwors 
rene berausfteillt. 

Eben fo laßt fih beiter Erklärung von 
Muiterftuden auf allerlei Einzelheiten auf⸗ 
merkſam machen, wodurd vie Althetifche 
Bildung geiharft und vie eigene Dar» 
ftellung gefördert wird. In dem einfachen 
Sape: „Wir gingen in den Dom und 
blieben darin, bie wir im tiefen Duntel 
nichts mehr unterfcheiven konnten’ (©. 
533), zeigt der rafhe Sprung von dein 
anfänglichen Hingehen big zu dem end» 
lihen Berbleiben, vie Auflöfung ver Zeit» 
angabe in vie lebendige Thätigkeit des 
Unterſcheidens, und das Heranziepen 
des tiefen Dunfeld zu der Hauptvorftel- 
lung des tiefen Betrachtens, eine geiftige 
Reife, ohne welche eine folde Ausorude- 
weile unmöglich geweſen wäre. Welch ein 
Abſtand würde ed 3. DB. fein, wenn man 
fagte: „Wir gingen in den Dom und 
beſahen feine Merkwürdigkeiten ꝛc., und 
wir blieben darin, bis ed gunz dunfel war, 
fo daß wir nichts mehr untericheivden fonns 
ten”! Ein Abitand, wie von 15 zu 40 
Yahren des Lebensalters. — Eine gute 
Uebung, die fih an Muſterſtücke anfchlicht, 
ift ed, wenn man einen vorzüglihen Satz 
einmal oder auch zweimal lief't, fo daß 
man den Sinn und Inhalt Ear erfaßt 
hat, und ibn vann aus dem Gedächtniß 
nieverfchreibt. Die Abweihungen, wenn 
auch oft ſcheinbar unbedeutende, gewähren 
meiſtens eine reiche Belehrung. 

Ein claſſiſcher Satz aber iſt derjenige, 
wo 1. der Hauptgedanke klar und frucht⸗ 
bar hervortritt, und 2. auch das Einzelne, 
ſelbſt die Wörter und Wörtchen, wieder 
neue Quellen und Ausſichten eröffnen. 
Darum gibt es fein claſſiſcheres Buch als 
die Bibel; fann ja oft jeder Saß zum 
Thema einer Predigt und jedes Wort zu 
bomiletifcher Erklärung genommen wer⸗ 
den, und das in jeder auch nur mäßig 
guten lleberfegung in jeder Sprache. 


B. Verfchiedene Arten der Auffäge. 
6.8. Borbemertungen. 


Ein Auffag ift die fohriftlihe Darle— 
ung eines abgeſchloſſenen Gevanfenfreis 
ed. Die Gedanken beruhen entweder in 


und Auffae. 


pofitiven Kenntnitien, over fie werben auf 
dem eigenen Geifte hervorgerufen. Sa 


beiden Fällen aber ift eriied und notbwen⸗ 


digſtes Erforderniß für ſchriftliche Dars 
ſtellung, daß man zuvor feines Gegenſtan⸗ 
des und Stoffes ganz Herr ſei, ebe man 
es unternimmt, ihn darzuftellen. Nur ra 
kann von eigentlicer Darftellung vie Rewe 
fein, wo ver Stoff wahrend des Schreibens 
ganz und frei aus dem Geiñe des Schrei 
enden hervorgeht; im entgegengeſetzten 
Zulle ift ed nur ein Ab⸗ und Aufichreiben. 
Themata, deren der Schreibenve feiner 
Stellung, feinem Alter und feinen Kennt 
niſſen nach noch nicht Herr werden kann, fin 
nicht nur zweckwidrig, fondern auch verdert- 
lich, weil fie vie Wahrheit nicht achten. 

Ueber die Erfindung des Stoffes 
it in der Rhetorik geiprocden werben, 
Das natürlichfte Berfahren aber bei An- 
fertigung eines Aufſatzes if, vag man 

1. Das Thema Mar und feharf zu ver 
fteben fuche, vie einzelnen Hauptbegrift 
jergliedere, verwandte Themata und Br: 
griffe zur Seite Helle, und nicht minder 
das Gegenfäglihe und Regative dagegen 
halte ; daß man dann 

2. dur Meditation over, wo es nötbig, 
durch Rachlefen fi den Gedankenſtoff ber- 
beifuche, vie beveutfamften Gedanken, wit 
fie eben einfallen, aufzeichne, alẽdann eine 
allgemeine Theilung und Anordnung zu 
Abfägen zuwege bringe, und mit allem 
diefem nicht eher ruhe, als big man ven 
Auffag der Hauptſache nad im 
Sale vor ſich ſieht; daß man dann aber 
au 

3. ein gut Theil des Stoffes im Ein 
zelnen, ſo wie ven eigentlichen Gehalt ver 
Darftelung, von der Eingebung des Au« 
genblids im Berlauf des Schreibens er 
warte, und darum eben fo fehr mit Friſche 
und Ungezwungenpeit vie Darftellung ber 
ginne, als mit behutfamer Sorgfalt he 
gleich vollgültig zu machen ſuche; von 
vorn herein auf ein fpateres Nachbelfen 
und Ausbeſſern rechnen, ift thöricht und 
feige, und beftraft fih felbfi. Aber vie 
Ausbeflerung und Racfeilung darf darum 
doch nicht ausbleiben; denn ein einzelned 
Wörtchen kann oft einem topten Sape 
Leben, Auge und Phyfiognomie geben. 

Für Schulauffäge noch folgenve, zum 
Theil wohl feltiame Bemerkungen: 

1. Der Schüler fehreibe im Goncepte 
auf jede neue Seite das Thema wieder 
oben an den Rand, zur fihtbaren Mad⸗ 
nung, dag man bei der Suche zu bleiben 
und alled und jedes mit ihr in enagiter 
Verbindung zu halten habe. Denn kein 
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Febler ift in Schulaufiügen wohl haufiger, 
als ein Abirren vom Thema und ein dadurch 
verurſachter Mangel an Einheit und Zufanı- 
menhang. Die meillen Abichweifungen Iaus 
fen auf Gemeinpläße, auf Scilverungen 
und aufs Moraliſiren hinaus. Oft liegen fie 
aud) in ver bloßen Form over Verbindung 
der Säge; wenn 3.3. ein Beiſpiel erzäbit 
wird, als ware es nicht bloßes Beiſpiel, 
ſondern ſelbſtſtändige Erzählung. 

2. Der Aufſatz ſei auf ein beſcheidenes, 
fait abgegränztes Maß beicränft. Es ift 
nichts witerwartiger, ald wenn in ver 
weiten Ausdehnung, in ber Menge der 
Seiten Wertb und Borzug geſucht wird. 
Ald entiprenendes Maß mochten fieben 
Duartieiten anzunehmen fein. Bon vielen 
darf die erite vem Eingang, die Ichte dem 
Schluſſe gewidmet werden; keinesfalls 
mebr. Cinen Gegenftand alljeitig zu er« 
fchopfen, iſt des Schülers Sade ja nit. 

3. Eben fo und eben darum gewöhne 
fih ver Schüler, ven Aufſatz in einer bes 
ftimmten Anzahl von Stunden, abnlich wie 
bei einem Examen, zu vollenden, mag's 
werden, was es will. Das bat einen viels 
fachen Augen und kommt auch im prak— 
tifhen Leben wieder zur Anwendung. Der 
Geiſt muß zu jeder Zeit ſich fügen und 
preiien lernen. Ausnabme machen nur 
ſolche Themata, für welche ausdrücklich 
zuvor manches nachgeleſen werden ſoll. 

4. Man lege unnachfichtlich einen großen 
Werth auf eine deutliche, forafältig inter 
punftirte Schrift. Die Körnigteit ver Ges 
danken und die Präcihion ver Daritellun 
wird dadurch gewinnen. Es gehört far 
Unnatur dazu, um Gehaltlofes forgfältig 
zu fehreiben. Eben fo ift es von Werth, vaß 
in dem Auffage beſtimmte Abfäge gemacht 
werden, wodurch Eingang, Hauptpunkte 
der Eintheilung und Schluß ſofort in die 
Angen fallen. Das zwingt zur Klarbeit. 

3 Der Schüler muß. bei jedem Auffage 
fühlen, daß er durch venfelben geiftig ge 
wachfen ift, daß er für feinen Standpunkt 
einen beftinmteu Gedankenkreis gewonnen 
orer zur Klarheit gebracht hat. Wo dag 
nicht ver Fall ift, da it der Aufſatz unnüg 
geweſen, felbit für ven til. Denn ver 
Aufiag ift nicht etwa eine ‘Probe von ver 
Deutiden Stilbildung des Schülers als 
einer vereinzelten Fertigkeit, fondern er ift 
und fol fein ein Abdrud von der ganzen 
geiitigen Geſtalt und Habe des Verfaſſers. 
Natürlich gilt das nicht von folchen Hebuns 
gen, die lediglich auf Richtigkeit und Fer⸗ 
tigleit der Sprache gezielt find. 

Wir wollen nun eine Neibe von vers 
ſchiedenen Arten der Aufſätze und Stils 
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übungen vorführen, ohne damit die Reihe 
abſchließen oder ibr ven Charafter einer 
logiſch⸗analytiſchen Claſfification geben zu 
wollen. Praktiſche Untericheidungen weis 
hen wohl oft von theoretiichen ab. 


8.9. Schriftliche Nebungen, an 
die Lectüre geknüpft. 

Die Lectüre bietet manchfache Gelegen⸗ 
heit zu eigenen Darſtellungen; iſt ja das, 
was andere vor uns gedacht und geſchrie⸗ 
ben haben, allzeit vie Brunrtlage, worauf 
wir felbft fortbauen, oder der Stoff, woraus 
wir das Ilnfrige bilden. Am reichten, weil 
am gehalt⸗ und wahrheitvollſten, ift dafür 
das göttliche Wort der b. Schrift; allein 
dieſes gehört mehr dem Religionsunter— 
richte an, und man ſoll das Heilige, das 
im engeren Sinne Religiöſe, nicht leicht 
zu Stilübungen, nicht zu den eigentlichen 
Deutfhen Aufſätzen benutzen; es iſt dafür 
eben zu heilig. Dann aber ſind es beſon⸗ 
ders die alten Claſſiker der Griechen und 
Römer, welche eben dadurch, daß ſie auf 
roin menſchlichem Standpunkte ſich bewegen 
und ſtets den geiſtigen Gehalt in einer je— 
desmal beſonderen Abſicht vorwalten laſſen, 
vie vielfachſte Veranlaſſung zu neuen Ges 
dankenentwickelungen und allfeitigen Aus» 
führungen geben. Aber auch jere andere 
Lectüre bieter Stoffe und Formen zu eige⸗ 
nen Uebungen und Dariiellungen, und nach 
beiden Seiten bin ift e8 förderlich, Lectüre 
und fehriftliche Arbeit in näherer oder ents 
fernterer Verbindung zu halten. Zu denje- 
nigen Aufgaben, welche unmittelbar an vie 
Lectüre ſich anfchließen, gehören folgende: 

j. Ueberfegungen, befonderg folder 
Stellen, wo die Deutfhe Sprade eine 
Aenverung des Satzbaues oder abweichende 
Wendungen und Ausdrücke, kurz das Recht 
ihrer Eigenthümlichkeit verlangt; fo na⸗ 
mentlich Dialogiſches, Oratoriſches, leb⸗ 
hafte Schilderungen, indirecte Reden. Voll⸗ 
kommene Ueberſetzung iſt die Sache eines 
Meiſters, daher gewiß auf jeder Bildungs⸗ 
ſtufe eine würdige Aufgabe. 

2. Auszüge und Inhalts angaben 
größerer Abfchnitte oder ganzer Schriften, 
wobei ed namentlich darauf ankommt, pas 
Wefentlibe vom Unweſentlichen, ven geifti« 
gen Gehalt vom bloß Stofflichen oder For⸗ 
malen zu unterfcheiden und den innerlichen 
Faden des Zufammenbange fichtbar zu 
machen; 3. B.ein Gefang oder eine Epiſode 
aus einem Epos; ein Akt over auch das 
Ganze eined Drama's; eine Rede oder fon- 
ſtige Heinere Schrift von Cicero ; ein Dias 
og von Plato ꝛc. Es übt vieles zugleich 
fürs fpätere Leben in protocollarifchen 





192 


Abfaffungen. Eine firengere, mehr Togifche 
Form tft es, wenn die ausführliche Digp os 
fition einer Schrift aufgefteut wird. 
3. Freie Darftellung und Erweiterung 
von kleineren Leſeſtücken oder einzelnen 
bedeutſamen Stellen. Beiſpiele von erzäh⸗ 
lendem und beſchreibendem Inhalt find im 
Leſebuche für die unteren und mittleren 
Claſſen, Abth. J. Abſchn. 4. enthalten. Auch 
rein lyriſche Gedichte eignen ſich dazu; ſo 
z. B. viele Oden des Horaz. Sind es 
abſtracte Stellen, ſo bilden ſie den Ueber⸗ 
gang zu denjenigen freien Aufſätzen, welche 
ein gegebenes Thema erläutern. Eine bes 
fondere Art von vergleichen Hebungen find: 
4. Reden und Briefe, welde fih an 
befimmte Situationen, die bei der Lectüre 
vorkommen, oder an einzelne indirecte oder 
auch directe Angaben anfchließen. Zu ſol⸗ 
hen Reven liefert 3. B. Virgil's Aeneis, 
Zenophon’d Anabafid und Cyropädie fehr 
häufig nicht nur lebhaft erregte Situation, 
fondern auch gebalt- und ftoffreiche An⸗ 
deutung. Sehr reich würde dafür die bis 
blifhe Geſchichte des A. T. fein; aber, wie 
gefagt, es führt das leicht zu Entweihung 
und Verflachung des Gottlihen. Die Ju⸗ 
gend foll hören und nicht previgen. 


6. 10. Befhreibungen und Schil— 
derungen. 


Beichreibungen und Schilverungen be- 
zieben ſich zunächſt auf Dinge der Außen 
welt, und zwar 1. auf Gegenflände und 
Erfheinungen ver Natur; 2. auf Kunftge- 
genftände (Gebäude, Gemälde, Anlagen); 
3. auf Sitten und Zuftände des Menfchen- 
lebens. Im Ganzen gehört diefe Art von 
Aufſätzen in vie Mittelclaſſen, aber nur 
darum, weil in ven oberen Claſſen für 
abftractere Darfiellungen vie Zeit in An 
fprud genommen wird. Im Hebrigen zeigt 
fih ia die Fülle und Gewandtheit der 
Darftellung gerade bei Schilderungen, und 
bilden diefe bei ven größten Schriftitellern 
gerade die Glanzſtellen. Daher find fie 
gewiß für jede Bildungsitufe würbige Aufe 
gaben. Insbeſondere aber find Gemälde, 
und noch mehr plaftifche Gruppen für vie 
oberen Claſſen geeignet, weil dabei vors 
zugsweife vie Klarheit ver Aufchauung, 
die Concentrirung zur Cinheit, vie Ge- 
naufgfeit des Ausorudes, und eine tiefer 
blickende geiſtige Auffaſſung unumgänglich 
iſt. Hier möchte denn auch die Bibel mit 
ihrer plaſtiſchen, weil innerlich wahren und 
beveutfamen Geitaltung ver Geſchichte, 
ohne Gefahr der Entweibung, vielmehr 
zur religiofen Förderung, reichlich benußt 
werven konnen; gibt es ja kein Bud, dag, 
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wie fie, fo vielfach mit Bildern geichmudt 
worden ifl. Bei der Stellung des Themas 
kann bisweilen eine freie Wahl offen gelal: 
fen werven. Sole Themata find z. B.: 
„Eine Scene aus dem Parapdiefe” (Gemil- 
de), „Adam und Eva das Paradies ver 
laffend“ (Gruppe), „Abel's Opfer” (Gr 
mälde), „Aram und Eva bei der Leict 
Abel's“ (Gruppe), „Eine Scene aus ter 
Sündflut“ (Gemälde), „Noe aus ter Ark 
tretend” (Gemälte), „Eine (beliebige) 
Gruppe aus dem Leben Jofeph's“ u. ſ. w. 
Die Geſchichte ver Patriarchen, des Moſes, 
Joſue's, der Richter, der Konige und Pre: 
pheten bis berab zu den Makkabäern ir 
reih an Stoffen für Gemälde wie für Plant. 
Auch freie Phantafieftüde und allegorr 
{be Kunſtdarſtellungen konnen gemätlı 
werden, 3.3. „Die Ruine“, als Gemälte, 
„Die drei göttlichen Tugenven“, als yla 
ftifehe Gruppe. Haupterforderniß aber kai 
allen Werten ver bildenden Kunſt, ver Ws: 
lerei wie ber Plaſtik ift, daß der deutlid: 
fte, charakteriftifchfte und fruchtbarſte Mo⸗ 
ment der Handlung gewählt werte, alſo 
ein folcher, ver zugleich das Borhergebente 
und das unmittelbar Nachfolgende, tie 
Motive und vie Wirkungen erlennen läßt. 


6.11. Erzählungen. 

Ueber die Erzählungen if in ver 
Einleitung zum 1. Theile des Tefebudet 
S. Xu, XI ausführlicher geſprochen mer 
den, namentlich auch über die verſchiede⸗ 
nen Arten, wie die fohriftlihen Aufgaben 
dafür geftellt werden können. Die zwei 
Hauptarten find: 1. freie Wiedererzablung 
eines gegebenen Stoffes; 2. eigene Er 
findung des Stoffes. Die legte Art wirt 
fih an allgemeine Begriffe, Sprüchwörter, 
Wahrheiten und ſonſtige durch ſich ſeibũ 
verſtändliche Ueberſchriften anfctieren; 
z. B. „Gottes Waltung“, „Der Wecſel 
des Glücks“, „Noth lehrt beten“, „Ende 
gut, alles aut”, „Durch Schaden wirt 
man Mug”, „Wie die Arbeit, fo ver ebn“, 
„Hochmuth fommt vor dem Falle“, „Ter 
beftrafte Fügner“, „Die Ueberrafhung”, 
„Eine großmüthige Handlung“, „Wabre 
Freundſchaft“, „Wer nicht boren will, mut 
fühlen“. Bei allgemeinen Süßen it vie 
Erzäblung deſto beffer, ie vielfeitiger und 
zugleich geifliger der Saß feine Anwen⸗ 
dung findet. Beifpiele der Darftellung 
find befonders im 1. Theile des Leſebuchs 
enthalten. 


$. 12. Hiſtoriſche Darftellungen. 
Die biſtoriſchen Darftellungen unter: 
ſcheiden fih von den freien Erzählungen, 
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gar feine factifhe Zuthat erlau- 
ıvern bis zum Kleinften auf hifto- 
Vahrbeit beruhen müflen. Daher 
viefelben fih auch nur an münd⸗ 
rträge oder an Lectüre anfchließen, 
fo mit dem Gefchichtsunterrichte 
indung. Es iſt bier zunächſt nur 
eigentlihen Erzählung die Rede; 
jmatifchen Gefchichtsauffäge über 
und Folgen gehören unter die 
er Abhandlung. Dabei kann aber 
bloße Erzählung ſchon von prag⸗ 
n Süden durchfponnen werben. Die 
ichften Stoffe für gefchichtliche Er⸗ 
werben fein: 1. Darftellungen 
r Begebenheiten (Kriege, Schlarh- 
taftrophen ꝛc.); 2. Darftellungen 
r Perſonen, alfo Heinere Biogra⸗ 
Dei gefhichtlihen Perſonen hat 
fragen: Wer war er? Was hat 
n? Was hater gewollt? Was hat 
Ht? Was waren die Folgen? Leis 
auch der alte Vers: Quis? quid? 
uibus auxiliis? cur? quomodo’? 
? Bgl. darüber S. 720. Beifpiele 
ırtige Tarftellungen bietet ver nie 
Cornelius Nepos. 


6. 13. Allegorieen. 


gorie ift die Darftellung eines 
indes unter einem Bilde. Haupt⸗ 
niB ift die firenge Feſthaltung des 

ie mebr das Bild auch in den 
ı Ausdrüden zum Borfchein kommt, 
oielfeitiger und zugleich geiftiger 
wendung fih entfaltet, deſto beſſer 
yoriihe Darflellung. Bol. ©. 549 
Schloß ver Glückſeligkeit“. Die 
ann befchreibend oder erzählenn 
che Themata find 3. B.: 

leben unter dem Bilde einer 
„Die Lebensalter unter vem Bilde 
reszeiten“, „Der Menfch unter 
ve eined Baumes“, „Die Seele 
er unter dem Bilde eines Gefan⸗ 
(eined VBerbannten, eines Fremd⸗ 
„Das Gemilten unter vem Bilde 
ichters“ (eines Freundes), „Die 

unter dem Bilde einer Quelle“ 
utter), „Der Glaube unter tem 
ner Fackel“ (einer Fahne, eines 
), „Die Hoffnung unter vem Bilde 
ernes“ (eined Yeuchttburme), „Dad 
er vem Bilde eines Kampfplages“ 
jarteng, eined Abgrundes), „Die 
unter dem Bilde eines Giftes“ 
blange, eines Schmeidhlers), „Die 
inter dem Bilde eined Traumes“, 
efhidhte unter dem Bilde einer 
' (eines Spiegeld der Gegenwart), 
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„Die Ratur unter dem Bilde eines Buches”, 
„Die Zeit unter dem Bilde eines Stros 
nes“, „Die Wiffenichaft unter vem Bilve 
eines Schatzes“, „Der Gleihmuth unter 
dem Bilde eines Schilves“, „Die Geduld 
unter rem Bilde eines Capitals“, „Die 
(over eine beftiinmte) Leivenfchaft unter 
dem Bilde eined Wahnfinns“, „Der Ehr⸗ 
geizige unter dem Bilde eines Sclaven“, 
„Der Erle unter dem Bilde eines Wein- 
ſtocks“, Der Staat unter vem Bilde eines 
Schiffes“, „Der Himmel unter vem Bilde 
des wahren Baterlanvdes”. 


8.14. Charattereund Parallelen. 


Charaktere von wirklichen, alfo zus 
nächſt geſchichtlichen Perfonen zu zeich- 
nen, ift fo fehr die Sache eines tiefprin- 
genden Geiftesblides, daß fie eigentlich 
von Menfhen gar nicht gelöfet werden 
fann. Die Dandlungen liegen vor, aber 
die inneren Zriebfevern und vie unflcht» 
baren Einwirkungen find und bleiben ver⸗ 
borgen bis zum jüngften Zage, es fei 
denn, daß ver Geiſt Gottes ſelber fein 
Licht darüber eröffnet. Jevenfalls iſt es 
des Menfhen Pflicht, To lange das Gute 
und Beſſere anzunehinen, ald das Gegen⸗ 
tbeif nit am Tage liest. Die Sudt 
nach Charakterſchilderung und Pragmatif 
ift ed gerade, was über die Gefchichte fo 
undurhbringlice Gewebe ver Unwahrheit 
verbreitet und die Herzen oft fo verftodt, 
daß das Auge felbit offenliegenve Facta 
nicht feben mag, damit der eigenfinnige 
Gedanke nur an diefem und jenem Cha- 
rakterbilde feftbalten fann. lm fo mehr 
foll vie Jugend frübzeitig lernen, daß jede 
Perſon ein unantaſtbares Heiligtfum, und 
nur Einer ee ift, der in die Herzen ſchaut. 
Der gründliche Gefchichtsforfcher wirb es 
am beften willen, wie viel er bedarf, um 
einen Charakter zu zeichnen, und wo und 
wie weit ihm folches zuitebt. Zu Schul- 
aufſätzen eignen fich gefchichtliche Charakter⸗ 
fhilverungen nur dann, wenn biefelben 
nichts weiter fein follen, als biograpbhifche 
Skizzen over eine Zufammenftellung ber- 
vorragender Tugenden und Berbienfle 
(das lateinifche De laudibus, De rebus 
gestis etc.) 

Aehnliches ailt von den oft fo belieb- 
ten geihichtlihen Parallelen, wo die 
feiben fich auf die eigentlichen Charaktere, 
und nicht bloß auf die äußeren Erſchei⸗ 
nungen, Bandlungen und Umftänve, bes 
ziehen. Im legteren Falle können fie lehr⸗ 
reich werben, verführen aber auch Teicht 
zu der Neigung, das Bett des Profruftes 
Anzumenven und zu reden oder zu new 
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ſtümmeln, damit nur Parallelen zu Tage 
fommen. 

Anders if ed mit ven Charakteren in 
poetifhen Werken, wo die perfönliche oder 
biftorifche Wirklichkeit Hinter der idealen 
Schöpfung ves Dichters zurüdtritt; aber 
zu beachten ift audh da, daß der wahre 
Dichter feine Charaktere zugleich in leben- 
dige Naturen verwandelt, und vie laflen 
Pr nicht Leicht unter Begriffe bringen. Es 
muß ein hochgebildeter Geiſt fein, der 
über ven Charakter einer ächt pramatifchen 
Perſon einen Aufſatz machen will; einge» 
bildete Geifter konnen freilich alles. Soll es 
ein Schüler thun, fo ſteht es ihm nur zu, 
die Worte feines Lehrers nachzufprechen. 

Ganz geeignet dagegen find die all 
gemeinen Charafterichilverungen und 
Parallelen; denn dafür wohnt ver Stoff 
wieder in jedem Herzen, und der Schüler 
legt hinein, fo viel er fih felber und dem 
Leben bereits abgewonnen bat, und das 
idt Stil und Wachstbum. Die Form kann 

ch allgemein befchreibenv Halten oder, was 
leichter, eine angenommene Perfönlichkeit 
vorführen, unter einem beliebigen Namen. 
Bol. vie Leſeſtücke S. 554557. Sole 
Themata find 3. B.: 

I. Charaftere: „Der Eigenſüchtige“, 
„Der Gefallſüchtige“, „Der Ehrfüchtige”, 
„Der Herrfchfüchtige”, „Der Tadelſüch⸗ 
tige”, „Der Neuerungsfüchtige”, „Der 
Zweifelſüchtige“, „Der Prahler“, „Der 
Beharrlihe”", „Der Geduldige“, „Der 
Gleichmũthige“, „Der wahre Freund“, 
„Der Schmeichler“, „Der Heuchler“ „Der 
ufriedene Arme“, „Der wohlthätige 

eihe”, „Der beitere Greis“. 

1. Gegenfäße: „Der Zornige und 
der Sunftinütbine“, „Der Fleißige und 
der Trage”, „Der Stolze und der Des 
müthige”, „Der Eigenfinnige und ver 
Beharrliche”, „Der Entbaltfame und der 
— Genußfüchtige“, „Der Dffene und ver 
Verſteckte“, „Der Strebfame (Bedächtige) 
und der Leichtſinnige“, „Der falſche nnd 
ber wahre Freund“, „Der Freie und der 
Knechtifhe", „Der Gefürctete und der 
Geliebte”. Auch vie pfpchologifhe Dar- 
ftellung der verfchievenen Temperamente 
gebört hieber. 

„ 1. Verſchiedene Arten (beſonders bie 
ächte und falfhe Seite): „Verſchiedene 
Arten der Difenheit”, „des Mutbes“, „ves 
Fleißes“, „des Gehorſams“, „der Ord⸗ 
nungsliebe“, der Freundlichkeit“, „der Ehr⸗ 
liebe”, — „Der Gemüthvolle und der 
Weiche“, „Der Kluge und der Weiſe“, 
„Der Fromme und der Frömmler“, „Der 
Bedaͤchtige und ver Uneniſchloſſene“, „Der 
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Demüthige und der Schwädhling”, „Der 
Geſprächige und der Schwäger“, „Der 
Eparfame und der Geizige*, „Der Re» 
ner und der Dichter“. 


6. 14. Begriffsentwidelungen. 

Es ift nicht leicht, einen Begriff zu ent 
wickeln und ihn nach Inhalt und Umfanz 
Har und ſcharf abzugränzen. Daher mir 
bei Schulauffäßen gewöhnlich eine münd⸗ 
lihe Beſprechung, vielleicht gar die and 
drückliche Definition, vorhergeben müſſen. 
Eine angemefiene Dispofition folcher Auf 
fäge iſt folgende: 

1. Die Analyfis over die Aufſuchung 
des weientlihen InhaltE und Umfangs. 
Sie geſchieht a. durh die Etymologie 
oder die Worterffärung, b. durch ven 
Spradgebraud, und zwar aa. durch 
den ausgedehnteren Sprachgebrauch, 
indem man ven verfchiedenartigften, felbi 
fheinbar widerſprechenden Gebrauch ve} 
Wortes durch Beiſpiele vorführt und daraus 
das Gemeinſame zu gewinnen ſucht; bb. 
durch den engeren Sprachgebrauch mit 
Rückſicht auf den vorliegenden beſonderen 
Zweck, in techniſcher, wiſſenſchaͤftlicher, 
moraliſcher Beziehung. Am Ende der Ana⸗ 
Ipfis zählt man noch einmal vie weſent⸗ 
lihen Merkmale auf und bildet daraus: 

2. Die Definition, vd. h. die logiſch 
fharfe Erklärung, mit möglichſter Kürze. 
Eine aute Definition iR ein Meifterttud. 
Die beften Definitionen find auf dem Ge 
biete der firhlihen Theologie zu finden; 
im Uebrigen find fie wahre Seitenbeiten, 
trotz taufendjähriger Philofopbie. Es liegt 
das in der Natur der Sprade, die von 
lebendigen Anfchauungen ausgegangen if 
und nicht von Beariffen. Der Begriñ 
entbält eben nur dad, was die Wien: 
(haft oder Abitraction bineinlegt. Der 
Schüler wird aus fich ſchwerlich eine ſcharfe 
Definition zu Stande bringen; daher ge 
nüge eine möglichſt präciſe Erklärunge 
form. Dann folgt: 

3. Die Defcription over vie auf 
führlichere Erörterung und Berteutlichung 
der Definition, indem man die Definition 
gleihfam als zu kurz und nicht iedem 
verftändlich betrachtet, und daber vie ein 
zelnen Begriffe zergliedert, erweitert, aud: 
malt und nach allen Seiten hin lebentig 
entfaltet und zur Anfhauung bringt. 
Daran fchließt fi: . 

4. Die Diftinction und Determe 
nation, over vie Bergleihung mit un 
deren verwandten und gegenfägßlichen Be⸗ 
griffen, die iedoch auch an die Analyfid 
oder unmittelbar an die Definition ſich 
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anfıhliegen kann. Die Veranſchaulichung 
empfängt dann ihre Vollendung 

5. dur die Perfonification, in 
dem ftatt nes Begriffes eine Perfon vor⸗ 
geführt wirt, an welcher verfelbe fich offen» 
bart; flatt des Begriffes Temutb ein De- 
müthiger. Die Lebendigkeit gewinnt, wenn 
ftatt der bloßen Perſonification des Be» 
griffes zugleich anderweitige Verhältniſſe 
und Sharafterzüge mit aufgenommen wers 
den, alſo gleichfam eine volle Perſoönlich⸗ 
keit erſcheint, wodurch dann der Haupt⸗ 
begriff zugleih in feinen verfchievenen 
Schattirungen und Berbindungen mit ans 
deren Begriffen erbellet wird. 

Aufgaben: „Schmeicelei” (Etpmo⸗ 
logifh ein Schmiegen, Anſchmiegen; im 
ausgedehnten Sprahgebraude fügt man: 
das Kind ſchmeichelt ven Eltern; vie 
Muſik ſchmeichelt 20.5 das Gemeinfame 
alfo ein Gefälligfein ; im engeren Sprach» 
gebraude etwas moraliih Schlechtes a. 
wegen eigennügiger Motive; b. wegen 
der unmwahren, ubertriebenen Aeußerungs— 
weiſe. Etwaige Definition: Das unbe» 
dingt gefallige Verhalten gegen andere, 
ohne Rückſicht auf Wahrbeit, aus eigen» 
füdhtigen Zwecken. Verwandte Begriffe: 
Gefallfucht, Berftellung, Zärtlichkeit, Com⸗ 
plimente 20.) — „Demuth“, Beſcheiden⸗ 
beit“, „Edel“, „Muthwille“, Leichtfinn“, 
Großmuth“, „Tapferkeit“, „Gleichmuth“, 
„Ehrfurcht“, „Mitleid“, „Verdienſt“, „Er⸗ 
haben“, „Anmuth“, „Andacht“. 

Eine beſondere Art der Begriffsent⸗ 
wickelnngen bildet die Spnonymik, 
welche den Unterſchied von ſinnverwand⸗ 
ten Wortern beſtimmt. Auch fie bietet 
vielfaden Stoff zu Auffägen, bat aber 
für Schüler wegen der erforderlichen 
Schärfe viel Schwierigkeit. Beifpiele: 
„Geiz und Habſucht“; „Ehrfucht und Ehr⸗ 
liebe“; „Affect und Leidenſchaft“; „Zant, 
Hader, Stieit, Zwietracdht ꝛc.; „Daß, Zorn, 
Race“ ; „Gefährten, Gefellen, Genoſſen, 
Gefpielen” ; „Freude, Fröhlichkeit, Bergnüs 
gen, Wonne, Luft“; „Derz, Gert, Seele, 
Gemüth“; „tapfer, kühn, muthig, bes 
berzt ꝛc.“ 


6. 16. Erklärung und Kritik. 


Die Erklärung und Kritif von vorlie- 
genden Leſeſtücken banat wefentlic mit 
vem miünblichen Unterrichte zuſammen; 
der Schüler wird nicht nur in ver ganzen 
Behandlungs: und Auffaſſungsweiſe, fon- 
dern anfangs auch im ganzen Gevanken⸗ 
ſtoffe ſich durchgehends auf die Angaben 
des Lehrers angewiefen finden. Daher 
laſſen ſich hier feine befonveren Regeln 
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aufſtellen; fie verbleichen unter der Per⸗ 
fontichkeit nes Lehrers. Der Anfang iſt 
jedenſalls damit au machen, daß der Schüs 
ler vie Erflärung des Lehrers, die in ver 
Claſſe doch immer vielfachen Unterbrechun- 
gen Abichweifungen und Nebenbemerkun⸗ 
gen unterliegt, zu einem kleinen Ganzen 
verarbeitet. Später fönnen dann aud 
Stückc, vie noch nicht erklärt find, zur 
Aufgabe geftellt werden. Immer aber find 
für ſolche Auffäge diejenigen Stüde vor⸗ 
zuzieben, worin nur dag Gute und Schöne 
bervorzubeben iſt, ſtatt durch Tadel an 
Tadelſucht zu gewöhnen. Beim Unterricht 
freilich dient die Schärfe der Kritik zur 
Schärfung des äſthetiſchen Zartgefühls, 
und die iſt niemals nöthiger, als in ſo 
genannten hochgebildeten Zeiten. Uebri— 
gens ſollen dergleichen Aufſätze auch nicht 
in Lob und Bewunderung ſich bewegen, 
ſondern lediglich die Sache zu Verſtänd⸗ 
niß und Anſchauung bringen. 


§. 17. Briefe. 


Briefe, in fo fern fienicht bloße außer» 
lie Diittbeilungen und Nachrichten ent» 
halten, baben das Eigenthümliche, daß fle 
1. das Gebeimnip ver eigenen Perfönlich“ 
feit erfchließen, und 2. zugleich dag Ge» 
heimniß einer anderen Perſönlichkeit in 
fi bereinzieben. Tem großen Publicum 
gegenüber bleibt ınan zwar immer au 
aufrichtig, wenn man überbuupt aufrichtig 
it; aber man verallgemeinert feine Pere 
fontichkeit, wenn auch unbewußt, in dent 
felben Grade, ald das Publicum ein af 
gemeines ift. Im Briefe aber, d. h. in 
einem folhen, wo wahrbaft Perſon der 
Perſon gegenüber ftebt, herricht weder bie 
eine, noch vie andere Berfon, fonvdern ein 
Drittes, das aus beiden aufammenfließt. 
Der Brief eines Nothleidenden an einen 
König ift nicht die Sprache des Notbleie 
denden, iſt nit die Sprade an einen 
König, fondern der Nothleidende und der 
König baben gleich viel Antbeil daran, 
Und das iſt doch nur ein allgemeines Ver⸗ 
bältniß; es ſteigert ſich dieſe Eigenthüm⸗ 
lichkeit, je perſönlicher und beſtimmter das 
Verhältniß wird. Darum können auch die 
Situationen für Briefe nicht beſtimmt und 
eigenthümlich genug gewählt werden, wenn 
ſie nicht zu bloßen Bequemlichkeitsformen 
der Darſtellung herabſinken ſollen. Am 
beſtimmteſten ergeben ſich ſolche Situa⸗ 
tionen bei der Lectüre, namentlich bei 
biſtoriſchen Schriften, fo wie bei Epos und 
Drama. Daher laſſen fid) auch füglich Feine 
Themata angeben, obne Zugleich eine nähere 
Indivivualifirung beizufügen. Eine aunere 
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Seite der Brief-ebungen iſt die Bekannt 
fpaft mit ven äuferlihen Formen ver 
Sitte und des Anftandes. 

5. 18. Gefpräge. 

Das wahre Gefpräd if in ähnlicher 
Beife, wie der Brief, in feinem Weſen 
und gortgang an das Zufammenfließen 
eier, felten mehrerer Perfönligteiten 
gefnüpft. Bgl. darüber die fchönen Bes 
mertungen Ad. Düuer's im Leſeſtück 72, 
©. 621 f. Ein bloßes gegenfeitiges Mit- 
theilen und Erzählen, ein bloßes Fragen 
und Antworten, ein bioßes Behaupten und 
Gegenbehaupten ohne gemeinfanen Boden 
ver Wahrheit und Gerechtigkeit bildet noch 
tein Geſprach; es muß vielmehr jedes 
Geſprach, auh das rein philofoppifche, 
eine Art von dramatifhem dortgang in 
fi fhließen, fo daß Wort um Wort die 
beiven Theile entweder näher zufammen 
ober weiter aus einander führt. Daher ift 
höspfter Grundfag, daß für ben jevesma- 
figen Wechſel ver Redenden eine innere 
Rothwendigkeit Statt findet. Es if aber 
nicht nöthig, daß am Ende jedesmal eine 
volle Bereinigung oder ein unvereinbarlicer 
Zwiefpalt eintrete ; es fann auch eine Rache 
wirkung eröffnet werden, die dann ver 
Lefer genießt und fih zum pofitiven Ber 
fiptpum macht. Vergleiche die Dialoge 
©. 557, 649, 651. Uebrigens ift ein gur 
ter Dialog zugleih im engeren Sinne 
ein Werk der Kunft, und ſchwerlich wird 
ein Plato fo bald erreicht ‚werben. Zu 
Scyulauffägen if die Form jedoch immer 
eine wohlgeeignete; fie übt_in Sprade 
und Gevanfen, weil fie ven Schreibenden 
gieichfam zwingt, fi eine gewiſſe Friſche 
und Erregtheit des Denkens und Sprechens 
zu geben. Gewarnt aber muß werden vor 
einer übertriebenen Natürlichkeit, vor ger 
wien Gefprächspprafen und Interjectios 
nen, kurz vor aller Rachäfferei des all- 
täglichen Lebens. 

Die Aufgaben find fo mandfad, als 
es Gegenftanve gibt, worüber fih mahr« 
baft dialogiſiren läßt; denn das Dialer 
aiſche iſt bier ıa bloß Zorn. Jedoch wird 
es nötbig fein, daß zunäcft eigentlihe 
Gegenfäge aewäblt werven, z.B. „Arieg 
und Friede⸗, „Gebirgsland und Flach- 
fand“, „Xanvieben und Stadtleben“, 
„Mufit und Materei“, „Attener und 
Spartaner”, „Griehen und Römer“, 
„Ueber ven Gebrauh des Schießpulvers 
im Nriege”, „Ueber die Eifenbapnen“, 
„Ueber den Drang nah Thaten“, „Ueber 
die wahre Ebre“, „Weber das Gewitter“, 
„Ueber den Tod". 
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Wie jeder Brief eine epiſche Grundlage 
hat, die des Berihtens, obgleich er auf 
in Iprifger Empfindung und in dramati⸗ 
igem Drängen fi bewegen fann; und 
wie jeder Dialog einen dramatiſchen Fort- 
gang in fih aufnimmt, wenn er auf 
theilweife fib zu epiſchen Deittheltungen 
berabfiimmt oder zu lpriſcher Affectien 
Reigern kann: fo entfprict vie Betra- 
tung ihrem Wefen nad der Iprifgen 
Poefie, indem fih zunächft nur bie Eub- 
jectivität des Betradienden ausfprict un 
das Object in ſich aufnimmt; fie kana 
aber gleichfalls fowohl in eriſche Entiab 
tung und Befereibung übergehen, als ;u 
dramatifcher Entwidelung vorwärtsringen 
und zu einem Entfhluffe führen, ja, vurh 
Apoftroppe und Viſton felbft in ein a 
(prä überleiten. Die dramatiſch fi ent 
wickeinde Betrachtung wird dann zu dem, 
was man im engeren Sinne Monolog 
nennt. 

Die Betrachtung hat befonbers durg 
das Chriftenthum, als die Religion de⸗ 
ſtillen Herzens, ihr unbegrängted Gebiet 
empfangen; fon Augufinus fchrieb Me- 
ditationes und Soliloquia ; dann aber war 
es hauptfächlih die Kloferzelle, und vor 
allem die Myftit, welche in Mebitationen 
und Contemplationen ihr tiefftes Leben 
fand. Und das ift getviß, daß jeder Eprift 
es verfiehen und fernen foll, fich in die⸗ 
fen geheimen Kammern beimifch zu füh 
ien. Und fo mag denn aud der Deutſche 
Säulauffag diefe Form ver Darftellang 
in Uebung nehmen, damit der wachlennen 
Bildung auch die Fähigkeit und Klarheit 
des inneren Wortes entipreche ; denn Ber 
trachtung if eben ihrem Weſen nad nur 
inneres Wort, ähnlih tie vie Inriike 
goefe. Für die Schule gilt aber 1. in 

ſezug auf den Stoff die bereits mehr 
mal gemachte Bemerkung, daß man vab 
engere Netigiöfe heilig balte und es nit 
ver inneren Kälte und Unwahrbeit, ver 
bloßen dormũbung und Sprachtritit auf 
fege, und 2. in Bezug auf die Dar 
Rellung vie Mahnung, daß Sentimen ⸗ 
talität, Afectirtpeit und all dad unmahre 
Berfehrauben der inneren Einpfindung fe 
fehr fern gehalten werbe, daß diefe ganıt 
Nebung gerabe zur Erſtickung ſolcher fals 
ſchen Keime diene. 

Die Stoffe find manchfach; es gehören 
yabin a. ernictete ober biferifäe Gi: 
tuationen, b. Gegenflände und Erſcher 
nungen ver Natur, ver Kunft und we 
Menſchenlebens, c. geſchichtliche Begeten- 
geiten und Zufänve, d. allgemeine Babı- 
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— Beifpiele: „Cäſar am Rubi- 
(ſolche Hiforifhe Situationen find 
rficht zu wählen, da wegen ver ge» 
ı Perfönlichkeit zu viel Wahrheit 
zürde auf dem Spiele flebt; fonft 
das Alte Teftament reichen Stoff 
‚ „Der heimkehrende Krieger“, 
‚odtengraber”, „Beim Anblid eines 
feldes“, „Beim Anblid eined Hei⸗ 
pels“, „Beim Anblid einer Burg⸗ 
„Beim Anblid des geftirnten Him⸗ 
„Auf einem Schlachtfelde“, „Am 
, „An einem Strome”, „In einer 
landſchaft“, „Auf einem Kirchhofe“, 
inem Berge”, „Die Schifffahrt“, 
erfindungen“, „Beim Anblid einer 
Stadt“, „In der Nacht“, „In ver 
rsnacht“, „Beim Anblid eines Kin» 
Am Geburtstage”, „Das Kreuz”, 
sielheit und Manchfaltigkeit ver Ge- 
', „Bergänglichleit alles Irdiſchen“, 
od“, „Unglaube”, „Unſterblichkeit“. 
6. 20. Entwidelung. 

et Entwidelung verftehen wir 
: Erläuterung, Begründung und 
ſt allfeitige Entfaltung und Bele- 
:iner allgemeinen Wahrheit oder 
.e in irgend einer treffenden frucht- 
sorın ausgeſprochen if. Sie bilvet 
erichſam die Buriationen zu einem 
ıen Thema, dag Zweig- und Laub⸗ 
: einen Stamme. (8 find dieſes 
iebigftien und angemeifenften Aufs 
r die höhere Bildungsfufe ; denn 
nen |. den ganzen Menſchen in 
ch, und 2. doch nur in fo weit, als 
fonlide Standpunkt des Einzelnen 
Stoff, Gehalt und Form fliegen 
ı einander über, weil der Stoff ſich 
» nach dem inneren Gehalte ves 
enden richtet, umd wiederum der 
Gehalt nicht zum Borfchein kom⸗ 
nn ohne den Reichthum der Dars 
Der Geiſt mus gleichfam alles 
n, was er an formalem Gehalt in 
gt, muß den vollen Höhepunft ſei⸗ 
ammten Denkens und Anſchauens, 
ı derfelbe aus innerem und äuße⸗ 
lebniß, aus Ahnung und Mitthei- 
‚ebildet hat, einnehmen, um das 
ver gegebenen Wahrheit zu über 
und fie felbk wieder zu einer 
Stufe zu machen, von welcher fich 
sfiht für ihn erweitert; daher 
gt er in demſelben Grade, als er 
.b. er findet immer neue Wahr⸗ 
dem er die gegebene zu verftehen 
begründen fuht. Es find vieles 
Sweife die Auffüße, wovon wir 
agten, daß jevesmal ein inneres 
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Wachsthum des Berfaflers damit verbun- 
ven fei, und daß fie ein Abbild von ver 
geſammten Geftalt und Habe des Geiftes 
abgäben. Es find nicht Probleme, die ge- 
löf't, nicht Fragen, die beantwortet wer⸗ 
den folen; fondern e8 find Pforten der 
Wahrheit, dur die einer eintritt, aber 
nur fo weit fiebt, als fein Blick trägt 
und ald er mit gewollter Anftrengung 
Stufen befteigt. Unter vem Scheine, gleich» 
fam nur der geifligen Originalität eines 
anderen au dienen, entwidelt fih vie 
ſchönſte eigene Originalität. Denn es if, 
wie Goethe fagt, „das fchönfte Zeichen 
der Originalität, wenn man einen empfan⸗ 
genen Gedanken dergeſtalt fruchtbar zu 
entwideln weiß, daß, wie viel in ihm ver⸗ 
borgen liege, niemand leicht gefunden 
hätte.” Diefer eigenthümlihe Reichthum 
ewinnt, je enger ınan fich an vie beftimmte 
individuelle Form des gegebenen Satzes 
hält, und gerade darauf fann nicht genug 
Gewicht gelegt werben, da nichts gewöhn⸗ 
licher if, ald daß der Schüler gleich ins 
Allgemeine des Hauptbegriffed ſich ver⸗ 
tert. Ein beliebter Stoff für Schulaufe 
ſätze iſt z. B. „Selbſtüberwindung“; aber 
in dieſer Allgemeinheit verſchwindet er 
leicht zu allgemeinen Moralſätzen. Heißt 
dagegen ver Aufſatz: „Sich ſelbſt be⸗ 
kämpfen iſt der ſchwerſte Krieg, ſich ſelbſt 
befiegen iſt ver fhönfte Sieg“, fo muß 
derfelbe dergeftalt bearbeitet werden, daß 
überall gerade dieſe Form des Thema’s 
in Anwendung tritt, und daß eine ganze 
Reihe von Sprucden, die alle die Selbſt⸗ 
überwindung zum Bauptbegriffe haben, 
daneben ihre befonvere Darftellung finden 
fann, ohne in den allgemeinen Stoff ber 
Selbſtüberwindung zufaınmenzufließen. 
Die Form des Auffages kann verfrhies 
den fein, felbit Brief, Dialog, Betrach⸗ 
tung und eigentlihe Reve. Die natür« 
lichte Faſſung jedoch befteht darin, daß 
durch eine kurze Einleitung auf den Haupt⸗ 
faß hingeführt, dieſer dann näher determi⸗ 
nirt und deſcribirt, und alsdann, nicht 
fowobl bewieſen, als vielmehr allſeitig 
entfaltet und in feiner Wahrheit und Be⸗ 
deutfamteit veranfchaulicht und einpring- 
lih gemacht werve. Es find alfo vie be⸗ 
fannten vier Haupttheile: Exordium, ex- 
ositio, argumentatio et amplificatio, epi- 
ogus. Der Anfang wird am beften gemacht 
mit der alten firengen Form ver Chrie, 
wofür Secunda die geeignete Klaffe ift. 


$. 21. Die Chrie. 
Der Name Chrie kommt von dem 
Griechiſchen zosiu, Nupanwendung. hr 
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Weſen beitebt nämlih darin, daß ein 
finnreiher Spruch erläutert und fo für den 
eier praktiſch gemacht wird. Als Begrün⸗ 
der einer ftrengen rbetorifchen Form für 
diefelbe wird Aphthonius von As 
tiodien (um 360 n. Chr.) angegeben. 
Mit vem Studium des claſſiſchen Alter- 
thums wurde fie eine beliebte rbetoriiche 
Vebungsform in ven Gelebrrenichulen und 
berrfchte beionterd im 17. Jahrhundert. 
Gottſched ſuchte fie zu verdächtigen, aber 
fie erhielt fih nom ferhväbrend. Und es 
it kein Zweifel, DaB fie die einfachſte 
Grundlage bilvet für jede Entwidelung 
und Erläuterung eines Gedankens. Denn 
fo ſchroff und mechaniſch auch eine folche 
beſtimmte Anordnung von Theilen aus⸗ 
ſehen mag, es iſt doch nichts natürlicher 
für die Erläuterung eines Hauptgedankens, 
als daß man, wo möglich, ſeinen Urſprung 
angibt, ibn durch Umſchreibung verdeut⸗ 
licht, ſeine Wahrheit durch Grunde nach⸗ 
weiſet, ibn durch fein Gegentheil in helles 
res Licht ſetzt, und ibn dann durch Beifpiel, 
Zeugniß, Vergleich und ähnliches ned 
mehr beftätigt und belebt. Und darauf 
läuft eben die Chrie hinaus; fie gibt alfo 
in ausführlicher Form dasjenige, was in 
jeter Reve und Abhandlung bald hier, bald 
dort wenigftens theilweife wiener Anwen⸗ 
dung fintet. Die Form iſt nämlich folgende: 

(. Exordium oder Cingang, welder 
darin beftebt, daß der Hauptfag mit einer 
angeineffenen Einleitung aufgeitellt wird. 
Sn fo fern der Hauptiag einen beſtimmten 
Urbeter bat, wird derſelbe naturlih nam⸗ 
haft gemadt und empfangt dann auch ge⸗ 
wöhnlih cine belobende Charakterifik; 
daber it der gebräuchlichere Name für den 
Eingang der Chrie: Dietum cum laude 
aucloris, s. Encomium. Dog dag iſt nur 
Nebenſache; für Schulauffäge it es ſogar 
ratbfaın, daß vom Urbeber des Satzes gar 
nicht einmal Erwaͤbnung getban werde, 
damit niebt unberufene Lobesphraſen den 
Eingang füllen. Die Hauptſache iſt ein an⸗ 
gemeſſener Eingang zum Hauptſatze, umd 
eg gilt Davon, was von jerem Eingange 
verlangt wird. ©. Npetorit ©. 717. 

2. Paraphrasis s. exposilio, d. i. Um⸗ 
fohreibung des Hauptſatzes, indem derielbe 
mit anderen Worten ausgerrüdt und durch 
Erweiterung ſowohl, als nöthige Beichräns 
fung verteutlicht une feinem wahren Sinne 
nad) alljeitig erfchloifen wird. 

3. Acliologia s. causa, d. i. Begrün⸗ 
dung. Dieſes iſt natürlich der Haupttheil; 
es ſchließt viefelbe in ibrer weiteren Augs 
dehnung alles das ein, was oben in der 
Rperorit ©. 719 ff. von ver Begründung 
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gefagt worven. Die einfache Chrie jedoch 
beſchraͤnkt fih auf den einen oder anderen 
inneren Beweisgrund, obne weitere Aut 
führung, damit ein gleichmäßiges Ver— 
hältniß aller Theile bleibt. Denn aud 
die folgenden Theile dienen ja nod zur 
näheren Begründung. 

4. Contrarium, d. i. Gegentheil, indem 
der Sinn tes Hauptſatzes begründet une 
verveutliht wird durch die Durlegung 
feines Gegentbeiles. Wird im Hauptfage 
ver Fleiß gelobt, fo zeigt das Contrarium 
die Berfebrtheit und Folgen ver Zrägheit. 

5. Simile, d. i. Gleichniß, indem ver 
Sinn des Hauptſatzes, oder auch ver fer 
ned Gegentheiles, an einer bildlichen Ber- 
gleihung nachgewieſen wird. Das ganze 
Reich der Natur und des Menſchenlebens, 
der verfhiereuen Künſte und Hantierun⸗ 
gen fteht dafur offen. 

6. Exemplum, d. i. Beiſpiel, indem 
die Wahrheit des Hauptſatzes an einem 
beitimmten Borfall, einer wirflichen over 
auch angenommenen Begebenpeit nad» 
gewiefen wirt. Natürlich konnen auch 
mehrere verſchiedenartige Beiſpiele, im 
Großen und im Kleinen, zuſammenge⸗ 
ftellt werden. 

7. Testimonium, d. i. Zeugniß, indem 
anderweitige Gewährsgründe für ven 
Pauptfag angeführt werden, namentlich 
Ausiprüche berübinter Männer, allgemeine 
Sprüdmwörter, Sitten, Gebräuche, Sym- 
bole, Religiöſes. 

8. Epilogus, d. i. Schluß, indem ge 
wöhnlich unter nohmaligem Nüdblid auf 
das Ganze eine praftifhe Seite kerwor- 
gehoben und eine eigentliche Nutzanwen⸗ 
dung gemacht wirt, unter der Korm einer 
Ermunterung over eined Entfchluites. 

Bei ver Anwendung diefer Theile han 
naturlid auch Abänderung und Berlär 
jung eintreten. 

Als Stoff ver Ehricen kann außer den 
Auefprücen beveutenver Männer das ganje 
Reich ver Sprüchwörter dienen. 

$. 22. Aufaaben. 

Aus dem großen Reichthum von Au’ 
gaben, welde jür GEntwidelung (rüd 
fichttich für Chrieen) geftellt werden fon 
nen, wollen wir zur Anficht ver Mand⸗ 
faltigfeit eine Anzahl bicber fegen, unt 
zwar zunachft aus dem Bereiche des eige⸗ 
nen Unterrichte, meift für Prima geitellt. 

1. Was du bifl, das wage au zu 
fibeinen. 2. Zu allem Großen if ver ertie 
Schritt ver Muth. 3. Zu jedem Bert 
gehört ein ganzer Mann. 4. Leben heist 
Streben. 5. Lang iftdein Leben, o Menſch, 
6. Das Leben tein Traum. 7. Die Höbe 
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nicht die Stufen. 8. Auf Erven 
'en deines Strebens; Wo du ihn 
ı franne größre Segel. 9. Ein 
Zukunft ift ver Menſch, und ſtre⸗ 
er unaufhörlich. 10. Da du ver 
: fannft entfagen, erobre dir fie 
it. 11. Stets it ver Weife frei, 
leibt immer Knecht. 12. Willſt du 
n Dingen willen, welches dus 
immer ift e8 das Bequeme. 13. 
zerdienſt und Glück verfetten, das 
Thoren niemals ein. 14. Bergiß 
dich felbft verliere nie. 15. Auch 
at iſt Raum für Ueberlegnng. 
bt dem Menfhen Furcht und 
ı. 17. Das Schickſal kann die 
ft zerichmettern, Doc einen Hel⸗ 
beugt es nicht. 18. Ganz unbe» 
st fich nur dag Herz. 19. Des Bö⸗ 
erfchliegt fih ver Natur. 20. Nur 
Mäßigkeit entipringt ein reines 
. Nur beglüdend fannft vu glüd» 
22. Entbehrung bringt oft mehr 
ir, ald Begehren. 23. Bewahren 
ywerer als Erringen. 24. Die 
keiten wachlen, je naher man dem 
nt. 25. Bon der Gewalt, die alle 
indet, befreit ver Menſch ſich, 
berwindet. 26. Sid ſelbſt be⸗ 
it ver ſchwerſte Krieg; Sich 
egen ift ver ſchönſte Sieg. 27. 
get auch der Mamelut, Gebors 
es Chriften Schmud. 8. Nicht 
il, Sondern ver Wille ift es, der 
ihen vor ſich felbit verbirgt. 20. 
um und herum gar mancher Ab» 
Doh in dem eignen Herzen ift 
. 30. Mit Ehrfurcht grüße jedes 
baupt. 31. Dan hält die Men- 
öhnlich für gefährlicher, als fie 
Des Menſchen graufanfter Feind 
Menfb. 33. Wie vu vie Welt 
fo ſieht rich wiever die Weltan. 
engen Kreis verengert fi ver 
8 wählt ver Menſch mit feinen 
Zweden. 35. Es bilvet ein Tar 
in der Stilfe, Sich ein Charakter 
Strom der Welt. 36. Kerne früh 
nlide von vem Gerühmten uns 
1. 37. Gefäbrlich find des Ruh⸗ 
Bahnen. 28. Dem Guten nur 
r wahrhaft gut; Ein Duell des 
verven fie dem Bofen. 39. Ans 
», and theure, ſchließ' dich an, 
» die Wurzeln deiner Kraft. 40. 
ebornen Bande knüpfe feft. 41. 
ın ift, das blieb man andern 
42. Welches Bolt fih ſelbſt 
n, Ward vom Feind nie über- 
43. Gefährlich ift zu große Sicher⸗ 
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heit. 44. Es fällt das Große oft durch 
eigne Laſt. 45. Jede plögliche Verände- 
rung ift gefährlich. 46. Der Meg ver 
Ordnung, ging er auch durch Krümmen, 
er tft fein Umweg. 47. Biel kann verlies 
ven, wer gewinnt. 48. Wer befiät, ver 
lerne verlieren; Wer im Glück ift, lerne 
den Schmerz. 49. Der lebt nicht im 
Befig, ver nicht des Gebens pflegt. 50. 
Erftaunlih it ed, mit wie Heinen Mit— 
tein der Menih fo Großes fchaflt und 
Wunderbared. 51. Im Kleinen zeigt fich 
wabrbaft groß ver Große. 52. In ver 
Beſchränkung zeigt fich erit ver Meifter, 
Und das Geſetz nur fann und Freiheit 
geben. 33. Begeift'rung iſt die Sonne, 
die das Leben befruchtet, tränkt und reift 
in allen Sphären. 54. Beide ſchaden fi 
felbft, wer zu viel verfpricht und wer an 
viel erwartet. 55. Vieles wünſcht fich der 
Menſch, und vor bedarf er nur wenig. 
56. Der Menſch gefaltet, mit Anmuth 
zierend, wag die Noth erfand. 57. Die 
Stärte weicht dem orbnenden Berftand. 
58. Drei find, die da herrichen auf Er- 
den: die Weisheit, der Schein und vie 
Gewalt. 59. Ein anderes Antlig, eh’ fie 
aefhehen, Gin anderes zeigt die Yoll- 
brachte That. 60. Der Menſch muß nicht 
müflen. 61. Das Wenige verfchwinvet 
leicht dem Blid, Der vorwärts flieht, wie 
viel noch übrig bleibt. 62. Das Schwache 
fallt, das Tücht'ge tritt heran. 63. Nicht 
bloß in den Werfen des Menfchen, fons 
dern auch in den Werken der Natur find 
vorzüglich vie Abfichten ver Aufmerkſam⸗ 
feit werth. 64. Das Beſtändige der ird'⸗ 
fhen Tage verbürgt und ewigen Beſtand. 
63. Dem Enkel fchattet das gepflanzte 
Reid. 66. Was ein guter Menſch er- 
reihen kann, Iſt nicht im engen Raum 
des Lebens zu erreichen. 67. Der Edle 
lebt auch nach dem Tode fort, und ift fo 
wirkſam, als er lebte. 68. Nur der gute 
und gerechte Mann kann ein großer Red⸗ 
ner fein. 69. Was gelten fol, muß wire 
fen und muß dienen. 70. Unendlich ift 
das Werf, das zu vollführen vie Seele 
dringt. 71. Liegt das Geſtern klar und 
offen, Wirkft vu heute kräftig frei: Darfft 
du auf ein Morgen hoffen, Das nicht minder 
glücklich fei. 72. Zur Hebung unfrer Tapfer- 
feit ein Seind, Zur Uebung der Geduld 
ein Freund. 73. Willſt du die andern 
verſtehn, blid’ in dein eigenes Herz. 74. 
Geheimnigvolle Hulfe fommt von vem 
Schwahen oft dem Stärferen zu Gute. 
75. Die irdiſche DMaieftät zeigt fih nur 
dann in ihrer Gemeinfchaft mit der himm⸗ 
lifhen, wenn fie fich nor ihr kauak. 
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6. 233. Abhandlungen. 

Unter Abhandlung verfieben wir bier 
diejenige Art von Darftellungen, worin 
über irgend einen Gegenftand, belehrend 
oder unterfucbenn, ein möglichſt allfeiti= 
ger Auffchluß gegeben wird. Bei den in 
. 20 angeführten Entwidelungen ift bie 
Wahrheit oder Idee an die Spige geftellt, 
und der Auffag bat zur Aufgabe, dieſelbe 
zu erläutern, zu bemweilen und fruchtbar 
zu machen. Bier aber wird bloß der Ge⸗ 
genftand genannt, worüber das Wahre 
erforicht und zur Kenntniß gebracht wer- 
den foll, over vie Frage geftellt, wofür 
eine ausreichende, dem Zwecke entſprechende 
Auskunft verlangt wird. Und ſo erſcheint 
auch das Thema gewöhnlich I. unter ver 
Form einer Frage, over 2. als bloße 
Veberfehrift des Hauptgegenſtandes, die 
fih im Allgemeinen durch die Prapofition 
„Heber” bezeichnen läßt. Es liegt ſchon 
in der Natur diefer Form des Thema's, 
dag der Schreibenve I. mehr ſelbſtſtändig 
denkend und unterſuchend auftreten, und 
2. eine mehr erfchöpfenve, allfeitige Löſung 
liefern fol, während er bei pen Entwicke— 
ungen gleihfam unter dem Obdach ver 
Wahrbeit wandelt und nur an Tag legen 
fol, ob er fih dort umzufhauen und zu 
prientiren weiß. Daher entiprechen bie 
Entwidelungen durchaus vem Standpunfte 
und der gebübrenden Beſcheidenheit des 
Schülers, während die Abhandlungen ihrer 
eigentlihen Aufgabe nad durchgehends 
mehr verlangen, als der Schüler Teiften 
fann. Der Form nach aber erfcheinen vie 
Abhandlungen gewöhnlich leichter, ale die 
genannten Entwidelungen; denn fie ver 
langen notbwenvig eine beftimmte Anzapl 
von Punkten zur Dispofition; und gerade 
darin liegt einerfeitd etwas Gutes und 
Bildendes, andererfeitd aber auch in fo fern 
etwas Gefährliches, als wohl oft, wenn 
diefe Punkte nun etwas ausführlider be- 
ſprochen find, vie ganze Sache als abge- 
macht erſcheint. Kurz, es muß bei vielen 
Arten von Aufſätzen geforgt werden, daß 
nicht eine leichtfertige Halbheit, ein unge— 
gründetes Räſonniren und ein ungebühr- 
liches Aburtbeilen Raum gewinne. Jeden⸗ 
falls it durch vergleichen Aufſätze viel Ein- 
feitigfeit verbreitet worden, namentlich all 
der falſche hiſtoriſche Pragmatismus und 
Philoſophismus. Am beiten iſt, wenn 
vorber die weſentlichſten Punkte in ver 
Glaffe befprodben werden, oder wenn fie 
fih an beftimmte Unterrichtsgegenftänve 
anfnüpfen. Die Aufgaben fonnen entnom⸗ 
men werden: aus der Geſchichte (Ur⸗ 
faden, Folgen, innere Berbältnifie, Hov⸗ 
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del, Staatsverfaffung 2c.); aus der Lite 
ratur» und Kunſtgeſchichte; aus der Poehi, 
Rhetorik, allgemeinen Aeſtbetik, aus pro» 
päveutifcher Philofoppie, Pſychologie, An- 
tbropologie; bie gewöhnlichſten find vie 
allgemein moralifden (wie vie belannten: 
Ueber den Werth oder die Nothwendigkeit 
der Selbſtkenntniß, der Selbſtüberwin⸗ 
bung ꝛc.); aber gerade bei dieſen fchleicht 
fih auch am leichteften das unwahre, mo—⸗ 
ralifirende Element ein, und jene Half 
heit, die das Seelenleben in etwas Denk⸗ 
weisheit, und dad Denken in etwas Sprech⸗ 
weisheit auflofet. 

Bei dem allem aber ift die Abhandlung 
eine nothwendige Hebung für vie Schule. 
Durd die verſchiedenen Stoffe vient fie 
zur genaueren Berarbeitung und fefleren 
Aneignung ver mündlichen Belehrung, und 
durch ihre Form übt fie in logiſch ſcharfer 
Punctation, in Divifion und Dispofition. 


6. 24. Reven. 


Ueber die Reden iſt vorzugsmeife in 
der Rhetorik gefproden worden, worauf 
alfo hier verwiefen wird. Die Neve im 
engeren Stnne fann immer nur im NR 
mente, in wirklich gegenwärtigen Ber: 
hältniſſen wurzeln. Sollen alfo folde Re 
den als Schulauffäße dienen, fo müfen 
auch ganz Hare, möglichft ergreifbare Mo- 
tive gegeben werden. Am beften fintet 
fih dazu Gelegenheit bei der Lecture von 
biftorifchen oder epifhen Schriftftellern, 
weil va zugleich vie Charaktere um tie 
Umftände eine belebte Bergegenmwärtigung 
finden. (Vgl. oben $. 9, S. 792.) Tie 
Rede im weiteren Sinne, die didaktiſche 
und Declamations⸗Rede, beruht hauptſach 
lich in ver erböhteren Lebhaftigkeit ver 
Darftellung, weil wirkliche 3Zuhorer ge⸗ 
dacht oder gefunden werden. Jedoc if 
in Schulauffägen ein hauftges Hinwenten 
an die Zuhörer zu vermeiden; es if dus 
noch nicht vie Sache des Schülers; ed 
ſchraubt ihn an eine Stelle, die zu feiner 
natürlichen dad Gegentheil bildet. Daber 
macht es einen widerwärtigen Eindruch, 
wenn ein Schüler fih einem Publicum 
gegenüber ſelbſtſtändig gebärdet und ſchon 
redneriſch mit demſelben umgehen will. 
Als Stoffe zu ſolchen Reven übrigens 
können die meiſten der bisher genannten 
Aufgaben dienen; denn das Revneriſche 
bezieht fih hier ja nur auf die Form. 


$. 25. Metrifhe Uebungen. 


Die metrifden Uebungen find gar zu 
ſehr aus der Schule verbannt worten. 
Es Keht erfahrungsmäßig feſt, daß ſchon 
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in einer Serta oder Quinta, gefchweige 
in einer Quarta und Tertia, es erreicht 
werven kann, daß alle Schuler, die über⸗ 
haupt den Anforderungen der Klaffe ent- 
Iprechen, auch in jambiſchem oder trochäi⸗ 
Iheın Bersmaße ihre Uebungen machen 
Eönnen. Und wenn das erreicht werden 
kann, fo dürfte wohl nicht mehr zu fra> 
gen fein, ob eine Hebung, die zugleich 
mit der Sprache das Reich der Vorſtel⸗ 
lungen und Gedanken in Beweglichkeit 
und Schranken fegt, auch ein bildendes 
Stement in ſich trage. Bor allem aber 
muß die Sache fo einfach als möglich 
aufgefaßt und gar nit daran gedacht 
werden, ald ob es fih da um eigentlich 
dichteriſche Uebungen handle. Wem 
ralft e8 beim Zeichenunterrichte ein, daß 
25 eine Vorſchule zur Malerkunft fein 
ol, over beim Muſikunterrichte, daß ver 
Schüler ein Muſiker werben wolle? Eben 
ſo follen vie metriihen Uebungen von 
vorne herein nicht feltfamer und ſchwie⸗ 
riger erfheinen, ald wenn auch 3. B. 
verlangt wird, nu irgend einer ſyntak⸗ 
tiſchen Regel im Lateinifhen einen Satz 
als Beifpiel zu madhen; denn aud da 
tommt ed ja nur auf Wahl und Stellung 
ber Wörter an. Und wenn ein Schüler bin- 
nen kurzer Zeit einen ganzen Auffaß in 
Derametern hinfchreiben könnte, ed muß 
'bm nicht einfallen, daß er darum irgend» 
vie etwas Dichteriſches geleiftet bätte. 
Alſo ver Dichter fleigt in vemfelben 
Srade höher, als vie metrifhe Hebung 
ür jeden als zugänglih herabgezogen 
vird. Dann wird unter ver Hand doc 
ruch mandes Sprößchen hervorkommen, 
„as bis zur Ueberraſchung zeigt, wie in 
edem DMenfchenherzen Poeſie fchlummert, 
vie fie geravde beim Unbefangenſten am 
rifcheften hervorblickt, und wie viele un. 
erer Dichter doch eigentlich nur Reimer 
ind, denen vielleicht eine ganze Schule 
es gleichtbun kann. Die Lebensfülle des 
wahren Dichtergentus muß vefto glorreicher 
fich bei Erklärung der Lectüre offenbaren. 

Man beginnt vie metrifchen Uebungen 
an beſten mit mündlichen Berfuchen in 
rafber Bildung von Beifpielen zu den 
einfuchen Versfüßen, die dann erweitert 
verven; 3. B. die Flur — Die meite 
Slur — Es grünt die weite Flur — Es 
grüunt und blüht vie weite Flur — Es 
zrünt und blüht die weite Frühlingsflur 
— Es grünt uud blüht vor mir die weite 
Frühlingsflur. Auch ver Reim wird ven 
Schülern gewöhnlich Teichter, als fie felbft 
m voraus erwarten. Später müllen es 
ıber beſonders die antifen Berfe (nament- 


lich die Diftihen), und die neueren künſt⸗ 
fiheren Strophen (Dttaven, Zerzinen, 
Spnette) fein, welche zur Uebung dienen; 
denn gerade die Beſchränkung muß man Lies 
ben lernen, um ver Sreibeit Ber zu werben. 

Die verichievenen Arten von angemefles 
nen Uebungen mochten folgenve fein: 

I. Ueberfegungen aud anderen 
Sprachen, und Umbildungen in andere 
Versmaße. Solche Aufgaben frheinen vie 
natürlichften und leichteften für vie Schule; 
fie erweifen ſich aber gewöhnlich als vie 
ſchwereren, darum, weil der Geift, und 
fomit auch die Spracde, befangener und 
gebundener bfeibt. 

11. Freie Darftellungen. Dahin gehö⸗ 
ren in angemeſſener Siufenfolge: 

1) Bekannte Fabeln. Dieſes iſt die 
leichteſte Art von freien metriſchen Bear⸗ 
beitungen, nnd die Schüler werden gegen» 
ſeitig fich felber wundern, wie verſchieden 
und wie ausführlich fih eine gute Fabel 
darftellen läßt. Denn nit vie Verſtan⸗ 
desfürze der Leifing'ichen Zabel, ſondern 
eine lebendige, motivirende Erzählungs⸗ 
form if bier die Aufgabe. 

2) Shilvderungen aus ver Ratur 
und dem Leben, 3. 3. Die Winterland⸗ 
fhaft; Der Sommerabend; Der Wald; 
Der Weihnachtsabend; Der Sonntags⸗ 
morgen. 

3) Reflerionen oder Betrachtungen ; 
diefe Art verbindet ſich mit ver vorigen. 
Ald Versmaß eignen fih vie Diſtichen: 
der Gehalt ift elegiſch. 

4) Erzählungen, wozu man den 
Stoff ungibt over auch frei erfinden läßt, 
ähnlich wie bei den proſaiſchen Erzählun« 
gen. Bgl. S. 792. 

5) Geſchicht liche Stoffe, 3. B. Cäſar's 
Tod. Am gecignetiten übrigens find dafür 
die biblifhen Stoffe. 

6) Allgemeine Iyrifche Motive, 3. 2. 
Morgenlied, Abendlied; Winterlied; Im 
Walde; Auf vem Berge; In der Chriſt⸗ 
naht; Am Ofterinorgen. Diefe Iprifchen 
Verſuche find nicht fchwer; fie werben es 
nur dadurd, daß ſich der Schüler einbil« 
vet, fie feien fchwer. Das eigentliche Ges 
beimnig ver Poefie wird dabei nicht in 
Anſpruch genommen; es fommt nur darauf 
an, dag man fich Iebhaft in das Motiv 
hinein verfeßt, und dann die Gedanken 
und Empfindungen wirklich aus feinem 
Innern hervorholt, damit bei allem und 
ievem die Wahrheit den Sieg behalte. 
Denn — 0b Bers over Profa — alles 
it Armuth ohne die Wahrheit, und 
alles if Sünde ohne die Wahr⸗ 
haftigteitt 
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(Mit defonderer Rüdfiht auf das Nibelungenlieb.) 





Vorbemerkungen. 


1. Biele Wörter haben nur Durch ihre 
Schreibart etwas Abweichenbes von bem 
Neuhochbeutfchen oder von jetzt befannten 
Dialekten; man lefe fie laut, und fie wer: 
den verftänblich; 3. B. teill=Theil. Be: 
fonders gehört hieher das fehlende h als 
Dehnungszeichen, fo wie auch anbermeitige 
Dehnungen; 5.8. han — Hahn; vil= viel. 
Eben fo die mangelnde Verdoppelung ber 
Gonfonanten, 3. B. got = Gott. Ferner bas 
breite e für ae, 3. B. ber = Bär. 

2. Am Ende ber Wörter ftehen regel: 
mäßig die harten Gonfonanten p, c,t ftatt 
Der weichen b, g. d; 3. B. stap = Stab; 
slac = Echlag; tot = Tod. 

3. Bon einzelnen Buchftaben merke man: 
o=k u. z; cruce Kreuz. 

e als Umlaut für ä; herte = Härte. 

f= v und umgekehrt; 3.8. vater u. fater. 
h=cd; ahsel = Achſel; aht acht. 

? entfpricht Dem neubochd. ei; win = Bein. 
iu==eu; z. B. liute = Leute. 

ou = au; louf = Lauf. 

8 vor lu. w ſch; slac = Schlag. 

ü= au; rim = Raum. 

uo=u; ruom = Ruhm. 

=; u. ß; daz=daß; zuo = zu. 

4. Die Endung iu ift entweber nominat. 
sing. des weiblichen, oder nom. und acc. 
plur. des füchlichen Geſchlechts; 3. B. diu 
vom Xrtikel. 


A. 

A: angehängt als Synterjec- 
‚ tion; hilfa = hilf doch. 
ab, abe: ab, von, weg, herab. 
abe = ab und = aber. 
abelouf: Ablauf des Wildes. 
aber: aber, abermals, wieder. 
aberelle: April. 
adelbaere: edel, abelig. 
ader: ober, 
achte: die Gerichtsacht. 
after: hinter, nach. 
agelster: (ifter. 
aht: Interjection. 
ahsel: Achſel. 
aht : acht, Acht, Art. 
ahten: achten, merken. 
ahzec : achtzig. 
akes: Art. 
al: all, ganz. In vielen Zu⸗ angest: Ungft. 

fammenfegungen, 


alde: ober. 


ambet : Amt. 


alefanz : Alfanz, Betrug. 
eallich : allgemein. 

alreste : allererft. 

alsam : eben fo; als ob. 
alselch : allfolch. 

alsus : eben fo, alfo. 

alter: Alter, Mitwelt; baher: 
alterseine: ganz allein. 
alumbe: ringsum. 

alwar: ganz wahr. 

alwaere: ganz wahr, albern. 


amis: Öeliebter. 

amme: an dem. 

an: an, bei, auf, in, zu ac. 
An, Ane: ohne, 108, 
anden : ahnbden, rügen. 
anegenge: Anbeginn. 


verftär:lamme: an dem. 
fend; alröt = ganz roth. \ant— glei nt. 


5. Das s vor Fürmdrtern ober Abe: 
bien (aus so entfprungen) verallgemeinnt 
J. B. swer = mer immer; swie= wie aud; 
swä wo immer. 

6. Die Vorſilbe ge an Berbis mirb 
vielfah gebrauht, wo im Neubeuticen 
das einfache Verbum fteht; 3. B. gesehen 
für ſehen; gemöhnlich ift fie verftartender 
Ratur; oft zufammengezogen, wie girren 
für ge-irren. 

7. gi, bi, ir oft für ge, be, er. 

8. ec oder io al8 Endung für ig. 

9. z am Anfang oft aus Zufammengie: 
bung für zuo, ze; zeren = zu Ehren. Im 
Ende für ex oder dax; dus = bu es. 

10. Befonders zu beachten Die Negation 
ne, ni, en, n in manchfachen Verbindungen 
und Zufammenziehungen am Ende oder In: 
fang eines Wortes; ine== ich nicht; neiswas 
— ich weiß nicht was; si en mac == fie may 
nicht; er enist = er ift nicht. 

11. Die Infinitivendung en nad, Pri- 
pofitionen lautet enne; ze lebenne. 

12. Sehr vielfach ift der Gebrauch des 
Genitivs; namentlidy 1) bei Seitwörterr 
in negativen Sägen; 2) bei allen Theil: 
und Zahfverhältniffen;s 3) in abdverbialen 
Beziehungen zur Angabe des Ortes, ber 
Zeit, der Weife und ber Urſache; des= 
deshalb; Dafür, Davon, Dadurch. 


antfanc : Empfang. 

antwere: Werkzeug, Winde. 

ar: Yar, Adler. 

arc: arg, farg. 

armbouc : Armbug, Epange. 

armen: ärnten, büßen. 

arzät: Arzt. 

aventiure: Abenteuer, Greig: 
niß, Grzählung. 

aver = aber. 


B. 
bäbest : Papſt. 
bagen : ftreiten, 
balde, balt: fchnell, rüftig. 
baneken : fich bewegen. 
bar: baar, frei, nadt. 
baren: auf die Bahre legen. 
barn: Kind. 
baz : beffer. 
bech— glei bek -, 
bede: beibe. 
Dog rasen taun erreichen. 




















ging, zu begän. 


buhurt: ein Ritterfpiel. 


aufgeben, unter:|büman: Bauer. 


ı: halten, behalten. 
berauben. 

1: zwingen. 
warten. 

erwerben. 

bekennen, ſagen. 

: verſuchen. 

Kuͤhnheit. 

blieb. 

: bleiben. 


it. 
erg. 


ern: hervorbringen, 


en. berforgen. 
len: auslegen. 


Ienheit: Berftändig: 
ı Sinn und Wandel. 


: derjperrt. 
n: bejtätigen. 
beſtehen. 
\itte, Abgabe. 
1: umfangen. 
n: befehlen. 


ıbervegen; sich: ber: 


i, entfchließen. 
mit, Durch 2c. 
ich be. 

: nützlich, tüchtig. 
: billig, recht. 
beren. 

== pIrsen. 

: Beifpiel. 
varten. 

Beule. 

bauen. 


Begräbniß, Befeh: 
beißen. fung. 


u. 

Majen; spiritus. 
Platte. 

reudig. 

r: blutfarben. 
Rand, Befaß. 
vuge: Spunge, 
pochen 

leuchten. 
Mangel. 


: brechen, mangeln. 


: brennen. 
pris: Preis. 
gebrechlich. 
ı: prüfen, rüften. 
: Bruftharnifch. 
te: Brautjchaß. 
: Schildbudel. 
: beffern, büßen. 


n: bei Namen, gewiß. 


buoch: Bud. 


buoze: Buße, Entihädigung. 
burgaere: Bürger. 


burt: Geburt, 


busünen: pofaunen. 
C. fiehe Mi. 
D 


dä: da, wo; dä bi 
dadurch; dä von: 
daducch, Deswegen. 


dacte: Dede. 
dagen : fchmeigen. 


dan, danne: dann, alß. 
dannen: von dannen, Daher. 
danc: Gedanke, Dank, Wille. 
dar, dare: dahin, wohin. 
daz: das, daß, was. 


dast: das ift. 


deelachen: Decklaken. 
degen: Held, Burjche. 
dehein: irgendwie, fein. 
deich — daz ich. 


deist — daz ist. 


deizwar — daz ist war. 


deiz = daz ez. 
denne = danno. 


der, diu, daz: Artikel. 
der: deren, und = der. 
der als Borfilbe für er. 


derst — ber ift. 


des: das, deshalb. 


dest = daz ist. 


deswär: das ıft wahr. 
deweder : einer von beiden. 


diet: Volk, Leute. 
diezen: iofen. 
dike: oft, did. 


dingen : unterhandeln, Denken. 


dirre: Diefer. 


diser, disiu, diz: Diefer, 


diu: zum Xrtifel. 
diu: Dienerin. 
diuhte: däuchte, 
diuten : deuten. 
diutisch ; deutſch. 
diz, ditze: dieſes. 


dd: da (Zeitpartikel). 


dol: Leiden. 


doln: dulden, leiden. 


dön: Ton. 

döz: Getöſe. 
draejen : drehen. 
dräte: fchnell. 
dristunt: dreimal, 
drö: Drohung. 
dröuwen: broben. 


dune = du ne (du nidt). 
dürkel : Durchlöchert. 


Mortervergeiäuiß. 


duo = du u. do. 
durch: durch, wegen. 
dur = durch. 

duz: Lärm, Schall. 


E. 
8 ehe, früher. — Geſetz. Ehe. 
eben: eben, gleihmäßig „= 
eberswin:: Eberfchwein. 
ecke: Schneide. 
&haft: gefeßlich, rechtlich. 
eht: nur, bloß. 
eht: Eigenthum, Habe. 
eigenholde: Dienftmann. 
eigenmann: Dienftmann. ' 
einbaere: einträchtig. 
eine: allein. 
einlif: elf, 
einwio: 3weikampf. 
eischen : forfchen. 
eislich: ſchrecklich. 
eiten : brennen. 
elch: Glenthier. 
ellen: Kraft, Muth. 
ellende: fremd, verlaffen. 
ellenthaft: träftig, kühn. 
elliu: fem. sing. u. neulfr. 
plur. zu: all. 
emizzig: beftändig. 
en für ne, Negation. Auch 
für den, ihn, in, ent. 
enbern: entbehren. 
enbeiten: warten. 
enbioten: entbieten. 
enbizen: efjen (einbeißen). 
enbrinnen : entbrennen. 
enbor: empor. 
enein: überein. 
engäan: entgehen. 
engerten: entfleiden. 
engegene: gegen. 
engestlich: ängftlich. 
enhende: in Hänben. 
enrihten: vermirren. 
entriwen: im Treuen. 
entwern: nicht gewähren. 
enwesen: davon abfein. 
enwiht : nichts. 
er, siu, ez: er, fie, es. 
erarnen : büßen, verdienen. 
erbeit: Arbeit. 
erbeiten : erwarten. 
erbeizen: weiden laflen ; da: 
her: von den Roſſen ab: 
fteigen. 
erbowen: erbauen. 
erbunnen: mißgönnen. 
erbürn: aufheben. 
erdiezen: ertönen. 
ergaben: ereilen. 


SEgÄn. eragorn, AÄKORN. 
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ergezen: vergeffen machen, 
ergie: erging. 
erhal: erfchallte. 
erhouwen : aufbauen. 
erhügen: ſich erinnern. 
erin : ehern. 
er-iteniwen: erneuern. 
erjeite: erjagte. 
erkrumen dv. erkrimmen: er: 

faffen mit den Klauen. 
erkunnen: ausforfchen. 
erliuten : lautwerden. 
erloufen: einholen. 
ern = erin u. er ne. 
ernbot: er entbot. 
ernern : erhalten, retten. 
errechen:: ganz, rächen. 
erreizen: auftreiben, reizen. 
erschrd : [chrie auf. 
ersmielen: lächeln. 
erst —= er ist. 
ertagen: Tag werden. 
ertweln: verzögern, 
ervellen:: fällen. 
ervinden: erfahren. 
erwagen: bewegen (ſich). 
erwegen: bewegen u. waͤgen. 
erwern : verhindern. 
erwenden: abwenden. 
erwihen : erichöpfen. 
erwinden: aufhören, ablaffen. 
erzenie: Arznei. 
erziugen: erimeifen. 
erzunde : entzünDdete. 
et: etwa, wohl, nur doch. 
eteslich:: etlich. 
ettewenne: irgendwann. 
etwer: itgendier. 

FE. V. (wecfeln). 

vähen: fangen. 
val: Ball, fahl, bleich. 
valant: Teufel. 
valandinne: Teufelsweib. 
vald: Schrant. 
valevahse: blondhaarig. 
valwen: fich entfärben. 
vanke: Funke 
var: farbig. 
vär: binterliftig. 
varn: fahren. 
vaste: fefl. 
vedere: Feder. 
vehten: fechten. 


veige, veiclich: zum Tod|gähen: 


beitimmt. 
veigen: tödten. 
velschen: fälfchen. 


Worierverzeichniß. 


verdagen: verſchweigen. 

verdeit = verdaget. 

verdiezen: verhallen. 

vereiten : verbrennen. 

verge: Fährmann. 

verjehen: ausfagen. 

verkiesen: verzichten, abfehn. 

verliesen: verlieren, verder: 
ben. 

verligen: verfäumen. 

ferrans : ein Kleiderftoff. 

ver, verre: ferıt. 

verschroten : zerhauen. 

verseit: verfagt. 

versoln : verdienen. 

versprechen : abfprechen. 

vervahen: frommen. 

verwinden: verfchmerzen. 

videl: Geige, Biebel. 

vient: Feind. 

vingerlin: Ring. 

viwer: euer. 

vlese: Hausflur. 

flinsherte: tieſelhart. 

vloite: Flöte. 

vloue: flog. 

volleclich: gänzlich. 

vorhte: Furcht. 

freischen: erfahren. 

vreislich: ſchrecklich. 

vriden : umzäunen. 

friedel: Geliebter. 

vriunt: Freund. 

vriwent: Freund. 

vrön: 
heilig. 

vröude: Freude. 

vrouwe: Frau. 

fröuwen: erfreuen. 

frum: nütlich, tüchtig. 

frum: Nugen, Gewinnt. 

frümen: fordern. 

fruo: früh. 

fuoge: Echidlihkeit. 

für: vor und für. 

fürbüege: Bruftriemen. 

fürewise: vergeblich. 

vürbten: fürdıten. 


&. 
gabilöt: Jagdſpieß. 
gach: jchnell. 
gadem: Saal, Gemad. 
gaehe: fchnell. 
eilen. 
gahes: eilig, fofort. 
gän u. gen: gehen. 


gan: zu gunnen. 


verch: das eigentliche Leben. gar: bereit, gänzlich. 


verchtief: bis ans Leben. I|gart: Stachel. 
verchwunt:töbtlich verroundet'garven: berritimanen. 


arzun, garcon: Knabe. 
—* verſtärkende Vorfilbe. 
gebende: Bandwerk. 
gebresten: mangeln. 
gebür: Nachbar. 
gedigene: bie Degenfcaft. 
gedinge: Zuverſicht. 
gehaben:: halten. 
geheiz: Berfprechen. 
gehugde, gehugnisse: Ge— 
daͤchtniß. 
geil: fröhlich. 
gejeide: Jagd. 
gein, gen: gegen. 
gekleit: gekleidet u. geklagt. 
gel: gelb. 
gelaeze: Geftalt. 
geleit: gelegt. 
gelich : gleich. 
gelf: Uebermuth. 
gelt: Gntgeltung. 
gelouben: nachgeben, glau. 
ben; sich: abftehen. 
gemeit: freudig, rüftig. 
gemuot: gefinnt, geftimmt. 
gen = gegen. 
genesen: am Leben bleiben. 
genieten : fich fättigen. 
genislich: heilbar. 
genöte: mit Gifer. 
ger: Begehren. 
ger: Wurfſpieß. 
gere: ein Schooßkleid. 
gereit: Reitzeug. 


“ 


— — is us 


dem Herrn gehörig,|gereit = gerebet. 


geriute: Rodland. 

gerwen: bereiten. 

gerschuz: Speermurf. 

gern: begeben. 

gesasze: Lagerung. 

gesidele: die Site, Geſticl. 

gesiune: Ausfehen. 

gespan: Geipänge. 

gestän: ftandhalten. 

gesteinet: mit Steinen be— 
ſetzt. 

geströut: ein buntes Pel;: 
werk. 

getarses = getarsies, jutur- 
ren, wagen. 

getorste: wagte. 

geturst: Kühnbheit. 

getwero: Zwerg. 

gevar: farbig. 

gevaere: Betrug. 

gevügele: Gevogel. 

gevuoge: Anftändigfeit. 

gewaefen: Waffen. 

Igewaete: Kleidung. 

\gewahr: (Karf. 


—— 





Worteevergelhniß. 


hinaht = hint: heut Radıt. 
hinderreden : übel nachreden. 
hinte: heute Nacht. 

hinz = hinzu. 


ı: wehrhaft. 
: befannt. 

: Gemwürftes. 
e: Gebäude. 


Zeug. hiu zu houwen: hieb. 
ige. hiunisch : Hunniſch. 
ch: anftändig. hiure: heuer. 

jehen. hiute: heute. 
Edelſtein. hiwen: ſich vermählen. 
lanz. hochvert: hoffartig. 
atze. hochzit: Feſt. 

on Glas. hovesch: fein, gebildet (dem 
glänzen. Hof gemäß). 

‚lanzen. holde: der Getreue. 
uslegung. holn: holen. 
goldfarbig. hort: Schatz. 

hor, Kukuk. houbet: Haupt. 


Prüfen, Acht. 
i, Pelzwerk. 
: grämlich, grimmig.|hovesite: Hoffitte. 


houwen: hauen. 


graulich. hübschen: hofieren. 
groB. hügen: denfen, wünfchen. 
chuld. hulst : Hülle, Dede. 
gönnen. huote: Hut, Acht. 

. hurnin: hörnen. 
alten. hurt: Geflecht. 
ehl. hurte: das Rennen. 
ie): bangen. hurtlich: losrennend. 
eite, Wichtung. hüt: Haut. 


Über ?), 


1: ein Wild ( I. 
PBanzerhemd. idoch u. iedoch : jedoch, doch. 
:äftigende Partikel. jie: je, immer. 

en. iemen: jemand. 
ermelin. iemer: immer. 
Darnifch. iegelich:: jeder. 

Jr, gar. ieslich, islich : jeder. 
-opf. ieweder: jeder von beiden. 
imat. iht: irgend. 

: vertraulich. ilen: eilen. 

dehein. ime = in dem. 
yehlend), verborgen.jin: in; ihnen. 

= tarnkappe. in u. ine = ich en. 
fie. inder: irgendwo. 
tönen. ingesinde : Dienerfchaft. 
Helm. inme: in dem. 

hal: hehlen. inre: binnen. 

3: ganz nadt. inwit: Betrug. 

‚ Bolt. ir als Vorſilbe = er. 
= er. iser : Eifen. 

froh, Heer. islich : jeder. 

:: Kriegsgefährt. itel: leer, bloß. 


'iteniwe: neu. 
itewiz: Bormurf. 
itewizen: vorwerfen. 
iuwer: euer. 
iuz: euch es. 
i'’z: ich es. 

J. 


johen, gihe, jach: fagen. 
jeit: jagt. 


le: Site fürs Volt. 
on Hermelin. 

: kriegsmüde. 

tt, feit. 

hulterblatt. 

: Heerfahrt halten. 
were: Herzeleid. 
ahen : hing. 


diefchkuh. 


hovemaere: Kunde vom Hofe. 


joch : und auch. 

jon, jone : ja nicht. 
HK. C. 

kameraere: Kämmerer, Schah⸗ 

meilter. 

kanzwagen: Laſtwagen. 

kaphen: gaffen. 

kemonato: Kammer. 

kôro: Wendung. 

kiesen: ſehen, wählen. 

kloiben: befeſtigen. 

kluokeit: Klugheit. 

kochaere: Köcher. 

kone: Gattin, Frau. 

kos: zu Biefen. 

kradem: Lärm. 

kuche: Küche. 

küme: kaum. 

kunder = kunde ir. 

kunnen: fönnen. 

künne: Gejchledyt, Art, 

L. 

lamp: Lamm. 

lancraeche: lang:tädhend. 

laster: Schimpf, Schmad). 

lawkeit: Lauheit. 

laz: träge. 

ledec: ledig, frei. 

leiben: übrig lafſen. 

Geſang. 

: leidmachen. 







lenden: anlanden. 

lôraero: Lehrer. 

lewo: Löwe. 

licham: Leichnam. 

lichen: gefallen. 

lieht: Xicht, heil. 

liehtgevar: lichtfarben. 

liep; lieb, Liebes, Freude. 

liehte: leicht. 

limen ; leimen, bilden. 

linin: von Leinen. 

lintrache: Linddrache. 

lip: Leib, Xeben; oft um; 
ichreibend für Die ganze 
Berfon. 

list: Klugheit. 

liste: Leiten, Streifen. 

lit: Tieget. 

lit: Lied. 

liuhten: feuchten. 

liut: Bolt (Xeute). 

lobebaere : lobwürbdig. 

loben : loben, geloben. 

lorzwi: Lorberzweig. 

losen : laufchen. 

lougen. Kommen. 


lougen: läugnen. 
loup : Laub. 
Iuo: Lug. 
Iudem : Lärm. 
lutertrano: ein Weingetränf. 
lüzel: flein, wenig. 
mac, magen : Berwanbte. 
maere: befannt, Mähre. 
magenkraft: Kraft. 
maget: Jungfrau. 
magezoge: (tzieher. 
mäne: Wond. 
manec: mand). 
marc: Streitroß. 
marke: Gränze. 
martel: Marter. 
mehelen : verloben. 
meie: Mai. 
mein: falich, Falfchheit. 
meinrat: Verrath. 
meituom: Yungfraufchaft. 
mengen : mangeln. 
mennesch: Menſch. 
michel: groß, mächtig. 
miete: Belohnung. 
mime — meinem. 
minne: Liebe (charitas). 
minner: minder. 
miselsuht: Ausſatz. 
missegan : übelgehen. 
misselich : verfchieden. 
mitowist; Gegenwart. 
moere: Pferd. 
moru: morgen. 
mortraeche: mitMorbrächend. 
müejen: mühen, befümmern. 
müelich : befchwerlich. 
mügen, mac, mohte: mögen. 
mül: Maulefel. 
muos: ®emüfe. 
muot: Sinn, Geift, Gemüth. 
muoten : begehrten. 
muoze: Muße. 

N. 
nac: Naden. 
näch : nahe. 
nachgebür : Nachbar. 
naejen: nähen, 
nahtselde: Nachtherberge. 
nar: Nahrung. 
narrecht : närrifch. 
ne, en, n— : Verneinung. 
nehein: fein. 
nern: erretten, heilen. 
neweder: feiner von beiden. 
niden: unten. 
niden : haffen. 
nidere: nach unten. 
alemen: niemand. 


Worlervergeichnig. 


niene: nichts, nicht. 
nieten: fich befleißen. 
ninder: nirgend. 
nistel : Nichte. 
niwan: nichts als; nur. 
niwe: neu. 
niwiht: nichte. 
nochein: fein. 
noeten: nöthigen. 
nöt: Begehr, Noth. 
nun nu ne. 

®. 
ob, obe: auf, über, ob. 
ober: über. 
och: auch. 
ofenen : Öffnen. 
ors: GStreitroß. 
ort: Punkt, Gpiße. 
ot: doc. 
ouch: aud. 
ouge: Auge. 
ougen: zeigen. 


ouwe: Wafler, Strom, Yu. 


®. 
p oft für b. 
permint: Pergament. 
pfawin: von Pfauenfebern. 
pfellel: feines Zeug. 
pferit: Pferd. 
pferdgereite: Meitzeug. 


richen : reichmachen. 
rieme: Ruder, Riem. 
rigelstein : Steingoffe. 
ribten : richten, beweifen. 
rimpfen:: frümmen. 
ringe: geringe. 

riuhe: Pelzwerk. 


riuwe, riwe: Schmerz, Reue. 


röslecht; Wi 
roufen : raufen. 
rüch: ftruppich. 
riümen : räumen. 


ruochen : bedacht fein; mögen. 


ruof: Ruf. 
ruom: Ruhm. 
ruor : Koppel. 
ruowe: Ruhe. 

8. 
sä: fogleid). 
sabenwize: feinweiß. 
saelde: Glũck, Heil. 
saelcc: felig. 
sahs: Mefler, Spipe. 
sal: Saal, Haus. 
sam: ſo, wie. 
samen: zufammen. 
samenen: derfammeln. 
samit: Sammet. 
samnunge: Berjammlung. 
san = sar: fofort. 


pflegen : pflegen, in ben ver: saten: fättigen. | 
Ihiedenften Werbinbungen.|schachen; auf Raub gehen. 


pfluoc: Pflug. 

pinen: quälen. 

plän: Ebene. 

pris: Preis, 

puneiz: das Antennen. 
pusune: Pofaune. 


queln: quälen. 


schachaere : Räuber. 
schaffaere: Echaffner. 
schalte: Stange. 
schalten: ftoßen. 

schamel :; Schemel, Fußttitt. 
schapel: Kranz. 
scharhaft: fchaarenmeife. 
schart: zerhauen. 


quemen, quam zu komen. |schate: Schatten. 


raeters: rRaͤthfei. 
rant: Rand, Schild. 


schephaere: Schöpfer. 
schelch: ein Wild. (?) 
scherm: Schild. 


rät: Math, Hülfe, Abhitlfe,jschiere: bald, gleich. 


Unterlaffung, Mangel. 
räwen: taften. 
re als Vorfilbe für er. 
r&-wunt: todwund. 
rechen : rächen. 
rocke: Rede, Held. 
reht: recht, gerade. 
reisliche : reifefertig. 
reie: eigen. 
reits — redete. 
reiten : bereiten. 
reken: erheben. 
reste: Maft. 
resterben : erfterben. 
richeit: Reiıihum. 


schildevezzel: Schildriemen. 


schin: Licht, heil, Glanz. 
schinen : glänzen, leuchten. 
schiuhen : fcheuen. 
schöne: fchön. 
|schouwen: ſchauen. 
schranz : Spalt. 
schünden : anttreiben. 
schür: etterfchauer. 

se = Sie. 

sedel: Siß. 

sedelhof ; Hertenfig 
seine: langſam, ſpe 
eit⸗ = fagte. 

was. (ah, 


so: feltfam. 

ei, 

+ janftmachen. 
Sehne. 
chmerz. 
ehr. 
zit. 

: Sitze errichten. 
fpäter, darauf. 
von Seide. 
fiegen. 
seic): finfen. 
si in; si ne. 
inn, Gedanken. 
säterhin. 
Berwandtichaft. 

sı es U. 81 Bl. 

t; fpäter, darauf. 

r): Sitte, Weife. 
: feußen. 

pur. 

Geſchlecht, Art. 
eben, fchlicht, einfach. 
gleiten, fchlüpfen. 

Einfachheit. 

‚: einhüllen, leiden. 
Geruch. 

‚2 verächtlich. 

t: Ehmadı. 

ı: riechen, ſchmecken. 

ı: lächeln. 

schnee. 

räftig, ſchnell. 

: befolden, 

ne=s0 ne. 

so ist. 

Saum. 
Pferdelaft. 

re: Laſtpferd. 

ı: aufladen. 

: Mug; kunſtreich. 
ſchonen. 

Sporn, Spur. 
beſtändig, treu. 
Beſtändigkeit. 

Stahl. 

ſtehen. 

‚as Geſtade. 
ie): Stätte, Stelle. 

geſtatten. 

if: Steigbügel. 

Steg. 

Steig. Weg, 
Beifteuer, Hülfe. 
Pfeil. 

: Schaden. 

Zeit, Stunde. Bei 
wörtern = mal. 

Stuhl, Sitz. 

Sucht. 





Mörterperzeihuiß. 


sül: Säule. 
sumelich : mancher. 
sumen: verzögern. 
sumer: Sommer. 
sun: Sohn. 
sunewende: Sonnenmwenbe, 
sunder: beſonders. 
sus : fo, fonft. 
süs: Saus. 
sust: fonft. 
swä: wo auch immer. 
swanne: wann immer. 
Bwaz: was auch immer. 
sweder : wer von beiden. 
sweher : Schwäher. 
sweimen: fchweben. 
swelch: melcher immer. 
swenden : vernichten. 
swenne: wenn irgend. 
swer: wer immer. 
swern : ſchwoͤren. 
swertdegen : Knappe. 
swie: wie immer. 
swichen : im Stich laffen. 
swiften : befchwichtigen. 
swinde : gejchwind, heftig. 
sw überhaupt = ſchw. 

T. 
tac: Tag. 
tacte = Dede. 
tageweide: Tagreife. 
tal: Thal; ze tal: abwärts. 
tan: Tannenwald. 
tar zu turren. 
tarnkappe : unfichtbar ma: 

chende Hülle, Kapuze. 

tarrer = tar er. 
teidine : Öerichtstag. 
tievel: Zeufel. 
tihten : dichten. 
tiure: theuer, koſtbar. 
tiuren : verherrlichen. 
tiuvel: Teufel. 
tiwerlich : herrlich. 
tjoste : Ranzenrennen. 
tobelichen : toll, wahnfinnig. 
tobheit: Unverſtand. 
toreht: thöricht. 
torste zu turren: wagen. 
toufe: Taufe. 
tougen: geheim, ®eheimniß. 
toup: taub. 
töuwen : fterben. 
trahen : Thränte. 
treit: trägt. 
triuten: lieb haben. 
triuwe, triwe: Treue, 
triuwen : fich zutrauen. 
trouwen : glauben, zutrauen. 
truhsaeze: Truchſeß. 


trukenen :: trodnen. 
trumbe : Trompete. 
trunzun: Splitter. 
trüt: traut. 

tugen: taugen, ziemen. 
tülle : Röhre. 

tump : unerfahren, jung. 
tuom: Dom. 

tuon: thun. 

turren : wagen, Dürfen. 
tweln : weilen. 

twerc: Zwerg. 
twingen : zwingen, Drängen, 


U 


ueberkraft : Uebermaß. 

üf, uffe: auf, 

ufem : auf dem. 

umbe: um. 

umbehanc: Wandteppid. 

umbevahen : umfangen. 

umbrisen: nicht preifen. 

unde, ünde: Welle. 

understan : verhindern, wi: 
berftehen. 

underwinden : übernehmen. 

undurft: fein Mangel. 

unerrochen : ungerädht. 

unervorhten: unerfchredt. 

unerwant: ungefäumt, 

unerwendet : unabmwendbar. 

ungebaerde : unfteunblich 
Weſen. 

ungefröut: ohne Freude. 

ungefüege: ungejchlacht, ges 
maltig ; auch subst. 

ungemeit: unftoh. 

ungemüete: Mißſtimmung. 

ungetrunken: ohne Tranf. 

unkunde: unbelfannt. 

unlenge : unlang, kurz. 

unmaere: unmerth, unlieb, 

unmäzen: ohne Raßen, außer: 
ordentlich. 

unmüezec: gefchäftig, eifrig. 

unnahen: fern. 

unrät : Rathlofigkeit. 

unsaelde: Unglüd. 

unsich = uns. 

unstate : üble Lage. 

unrerdagt u. unverdeit: uns 
verhehlt. 

unverendet: ohne Ende. 

unverseit: unverfagt, gewährt, 

unversunnen : unbeſonnen. 

unwize: Thorheit. 

unze, unz: bie, 

uoben : thätig fein; üben. 

uppec : üppiq, unnük. 

Art Yurroie, 
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Worterverzeichniß. 


urbor: Grundſtück, das etwas wenken: wanken, weichen. 


einbringt. 

urliuge: Krieg. 

urlop: Erlaubniß. 

uwer: euer. 

(iz, uͤzer: aus. 

üze: draußen. 
V=F, 

wW. 

wä: mo, wie. 

wac, praet. zu wegen. 

wäc: Wafler, Woge. 

wacter = wedte er. 

waege: gewogen. 

waehe : zierlich. 

waere = ware er. 

waerliche: wahrlich. 

waete zu wat: Kleid. 

waetlich : jchön. 

waetlich (adv.): vielleicht. 

wäfen :: Waffe, Schwert. 

wäfen als Ausruf. 

wäge : Wage, Gefahr. 

wagen : ſich bemegen. 

wahsen : wachen. 


wal: Wahlitatt, Schlachtfeld. 


walgen: fich wälzen. 
wallaere : Wanderer. 
walten : walten, befißen. 
wan: nichts als, nur. 
wan: denn, weil. 

wan: warum nicht. 
wän: Meinung, Hoffnung. 
wanc: das Weichen. 
wande: denn, weil. 
wannen : woher. 

war : wohin. 

war: Acht, Aufmerkjamteit. 
warn: achten, gewähren. 
warten : fchauen, warten. 
was : War, zu Wesen. 
wase: Raſen. 

waste: Wüſte. 

wät: Kleidung. 

wüz: Nabel. 

wäzzen : Duften. 

wec: Weg. 


weder: welcher v. beiden: ob. 
wegen (wac): wägen: (Se: 


gengeiwicht halten, 
wegen: beivegen. 


wenk, wenne = wan, wanne: 


wer : Wehr. 
werdekeit: Würde. 
werlich : ftreithaft. 
werlte: Welt. 
wermede: Wärme, 
wern: gewähren, leiften, 
wern: währen, dauern. 
wern: wehren, ſchützen. 
werre: Schaden. 
werren : fchaden, hemmen. 
wert: Inſel. 

wes : deshalb. 

wesen: fein, Weſen. 


wünnen ; erfreuen. 
wunsch: Wunſch (MBünicel: 

ruthe). - 
wuof: Geſchrei. 
würken : wirken, flriden. 
wurz: Wurzel. 


za=z. 
zage: Yeigling. 
zagel: Schwanz. 
zaher : Zähre. 

zal: Zahl 

zal: Nachftellung. 
zaln : erzählen. 
Zamen, zu zemen. 


wesser — wesse er: wüßtelzandern: zu andern. 


et, zu wizzen. 
weste, zu wizzen: wiflen. 
wette: Pfand. 
wie: Kampf. 
wicgewant: Ktiegegewand, 
wiolich : friegerifch. 
wide : Weide. 
wider : wiber, wieber. 
widerreden: wiberfprechen. 


ze: zu, bei, in zc. 
zebresten: zerbrechen. 
zöch zu zihen. 

zegagene : gegenüber. 
zeglich : zaghaft. 

zehant: zur Hand : gleich. 
zein: Stab, Draht. 

zeln : zählen. 

zem =3u dem. 


widersagen : $treundfchaftaufsjzemen (zam): ziemen. 


kündigen; abfagen. 


zen = zu ben. 


widerspel: Wiberfpiel; das|zer — zu der. 


Nämliche, Uehnliches. 
widervarn: begegnen. 
widervart: Küuückkehr. 
widerwinne: Gegner. 
widerzaeme: widerwärtig. 
wier = wie er. 
wigant: Krieger, Held. 
wighaft: ftreithaft. 
wihen: heiligen. 
wildenaere : Säger. 
wile: Weile, Zeit. 
wilen, wilant:: vor Zeiten. 
willee : willig. 
wine: Öeliebter. 
wirde: Würde, Werth. 
wirs = wir 68. 
wirs : jchlimmer, weniger. 
wirt: Her. 
wise : Weife. 
wisen : weifen, führen. 
wisent: Büffel. 
wisliche: weislich. 
witen : meithin. 


weidelich : weiblich, ſtattlich. witze : Berftand. 


wel: rund. 

wel = weld. 

wel = wohl. 

welh, wilch: weld, 
wellen: wollen. 
weln : wählen. 


wiz: meiß. 

wizen : vermeijen, tadeln. 
wizzen: wiffen. 
wortraeze : wortfcharf. 
wüesten : verwüſten. 
‚wünne : Sonne, Luſt. 


zerbliuwen : zerbläuen. 
zerfüeren : zerflreuen. 
zergän: zergehen, enben. 
zergeben : ganz meggeben. 
zerhowen: zerhauen. 
zern: zehren. 

Zesamene: zuſammen. 
zose, zeswer : rechte Hand. 
zestunt : zur Stund. 
zetal: zu Thal, abwärts 
zewäre: fürmahr. 

zier: fchön, zierlich. 
zihen: zeihen. 

zin : zu ihnen. 

zir: zu ihr. 

ziu: zu euch. 

zogen: ziehen, eilen. 
zoum : Zaum. 

zowen: fich beeilen. 
zuht : Zucht, Bildung. 
züken: ziehen, züdte:. 
zunel: Schelle. 

zuo: zu, bei, an. 

zwäre: in Wahrheit: zıvar. 
zwelef: zmöff. 

zwEne, 2wo, Ewei: zıDei. 
zwir: zweimal. 

zwiu: wozu. 

zwivel: Zmeifel. /, _ 
zwelfbote : Apoſtel. 


— ⏑ü — 








